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eifdem  miter  den  Refomiirf en  Lambert  Danßau  in 
seiner  christl.^ihik  (BiUc^s  ehr.  ü.  3.  Genf  1577.) 
iind  nnter  denXutheranern,  abgesehen  mi  David 
ChyirSüs  Lebensregeln ,  Georg  Calirt  in  4Bier  Epi'- 
tome  iheotogiae  moralis  (Pars  !•  1634. 4.)  die  Moral 
Ton  derDogroatik  zu  scheiden  den  ersten  eigentlichen 
Tersuch  gemacht  hatte ,  welchen  dann  ersterer  Seits 
Moses  Amyratft  (1652  —  60.  8  Bde.)  glücklicher  und 
bei  den  Letztern  zunächst  Johann  Conrad  Dürr  in  sei^ 
mem  Enchiridion  iheoL  mor.^  (16^.)  vollständiger 
durchführte;  hat  man  auf  Einigung  i>eider  Discipli- 
Ben  neben  ihrer  Tren^iung  geraume  Zeit  nicht  wie-f 
der  Bedacht  genommen.  Der  einzige  spätere  Yer- 
•och  des  frommen  Juristen  Pütter  (Die  christl.  Reli^ 

fion  in  ihrem  \^ahren  Zusammenhangt  und  in  ihrer 
ortrefliichkeit  rorgestellt.  Giittingen  1779.  )*  blieb 
inehen  Afongenbera^s  Idea  fidei  fratrum.  Barbjl779.) 
vereinzelt ,  obwohl  selbst  Johann  August  Ernesti  zur 
▼ereinigenden  Darstellung  der  christl.  Lehre  nebeif 
4er  absondernden  aufgefordert  hatte.  Erst  der  nth- 
tungswürdige  Karl  Ludwig  Nttzsch  trat  mit  der  Er* 
Uäruttg  hervor:  Systema  veri  nomims^  quo  umversa 
doctrina  christiana  j  qua  materiam  et  formam^  ex  una 
eademque  notione  derivetur^  muliis  hodie  agnö' 
^centibus  et  fatentibusy  adhue  desideratur  (De 
revelatione  etc.  1806.  S.  280)^  und  suchte  ein  seinem 
Standpunkte  angemessenes  Schema  dafür  zu  geben 
(a.  a.  O.  S.  201  ff.  TgL  De  Mscrimine  revel.  imper.  et 
did.  II.  8. 31  ff.  und :  Ueber  das  Heil  der  Theologie, 
1830.  A.  L.  Z.  1832.  Nr.  231):  als  Grundlage  galt 
ihm  die  Lehre  De  Jesu  Messia  s.  Homine  veri  twmmis 
eodemque  Dei  fiHo\  aber  die  Ausführung  ist  nicht 
Tersucht.  Einen  gletcherraarsen  unausgeführten  Ent- 
wurf gab  F.  J7.  G.  Schwarz  in  seinem  Grundrifs  der 
Protestant.  Do^matik  (Heidelberg  1816.  S.  XXII), 
suchte  aber  schon  den  Zusammenhang  der  christl. 
Glaubens  -  und  Sittenlehre  namentlich  in  kurzen  Be- 
merkungen zu  seiner  Dograatik  anzudeuten ;  nach- 
dem zuvor  Schleiermacher  in  seiner  Kurzen  Darstel- 
hittg  des  theol.  Studiums  (1811«  S, 44)  die  Meinung' 
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ausgesprochen :  „Wenn  auch  beide  Seiten  des  Lehr* 
begriffs  als  besondere  Disciplinen  behandelt  werden^ 
so  entstehfdestonothwendiger  die  Aufgabe  bei  Jedem 
einzelnen  Satz  der  einen  auf  das ,  was  sich  daraus 
für  die  andere  ergiebt,  zurückzuweisen.*^  Als  nach 
des  Ref.  Ermessen  vornehmlich  geeignetes  Prinei» 
für  die  in  Rede  stehende  Vereinigung  der  zwei  Di^ 
scipltnen  stcUle  später  Theremin  die  Idee  des^Aetehe» 
Gottes  auf  in  seiner  „Lehre  vom  giSttlichen  Reiche^ 

S Berlin  1823.),  doch  war  von  ihm  vollkomroene  Aus« 
ihruns;  eben  so  wenig  beabsichtigt,  als  von  Eschen^ 
mayer  in  seiner  Einfachsten  Dogmatik  ans  YernuniiL 
Geschichte  und  Oflenbarung  (Tübingen  1826.).        • 

Mit  dieser  Absicht  nun  trat  bestimmt  auf  ITorl 
Immanuel  NHzsdi  in  seinem  i^^f^m  der  christl.  Lehrt 
(Bonn  1829.  2te  verbess.  Aufl.  1831.).  Zur  Charak« 
terisirung  und  Beurtheilnng  der  theologischen  An* 
sichten  des  Yfs  ist  von  einem  andern  Rec.  in  unsrer 
A.  L.  Z.  (1830.  Nr.  1.)  bereits  das  Nötbige  gegeben, 
und  hat  Hr.  N.  in  der  Selbstanzeige  der  2ten  Anfl« 
des  8' 
net(tl 

die  Hauptsache  bei  dem  Unternehmen,  die  Vereini- 
gung der  christl.  Glaubens-  und  Sittenlehre  zu  Ei- 
nem Systeme  oder  Lebrceblude  des  christll  Glau- 
bens und  Lebens  war  auch  angegriffen,  ipnd  dawider 
fast  allein  hat  d«r  Yf.  gesprochen.^   Obwohl  nun 

1,  wie  der  Literarische  Anzeiger 


Systems  hierauf  Bezügliches  eben  nicht  entgeg- 
TheoL  Studien  u.&rit  1832.  L  S.  leofif.).  Aber 


seine 

und  die  Berliner  Kirchenzeitung  (deren  die  Yorrede 
zur 2ten  Aufl.  in  dieser  Beziehung,  nehen  Sdtwarz, 
dankbar  gedenkt)  zur  Beistimmung  einzuladen  nicht, 
eben  geeignet  sejrn  dürften:  so  kann  Ref.  die^lbe 
doch  im  Ailgemeinen  nicht  versaeen.  In  der  Natur 
beider  hier  geeinten  Wissenscluiften  ihre  Trennung 
als  nothwendig  zu  erkennen  sind  wir  bis  jetzt  nicht 
im  Stande:  die  Förderung  beider  hat  durch  diese 
Trennung  unleugbar  gewonnen  und  wird  dtefs  auch 
femer,  daher  bleibt  die  letztere  ohne  allen  Zweifel 
wünschenswerth  und  unentbehrlich;  aber  daneben 
X  ^  ih- 
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ibre  Elnigonff  zii  rersifokeil ,  ist  niekt  minder  r&th-  mebr  Selbstüberwindung  webrte.  Ueberhaapt  aber 
lieb,  da  nur  biednrcb  die  eliristii«Aie  Lebre  inibrer  tst  diese  2(e  AuII.  wenig  TerSndeH;;  aufser  kleinen 
natüriieben  Binbeit  wafirbaft  Yeranscbauliebung  fia-  Bericbtignngen  und  neu  ^eingcscbalteten  literarischen 
den  kann  ^  u^d  ani|Ieieh  gegenseitige  Förderung  auf  Notizen  erscheinen  mit  erläuternden  Zusätzen  nur : 
*  ^    ~  **  ""  ^'  "     "  '''  §•  C6.  ^Iber  CuteMebeidung  der  göttlicbeit*  Eigen*-* 

Bcbaftea  (derUn  Lebr6  Aor  vollkommher  sejn  sollte) ; 
§•  102«  beim  S|cblasse  der  Lebre  von  der  Creatnr; 
f.  115.  fiber  den  Fiiret  dieser  Welt,  und  §.  166  (ge- 
gen die  gewöbnlicbe  dreifache  Theilung  derH^ilich- 
ten);  zum  Tbeil  umgearbeitet  $.  105.  iiber  Yerfüh- 
ruugund  Sünde,  und  §.  133.  iiber  die  Versöhnung. 
Auf  mancakes  Einzelne  beifSllig  hinzuweisen,  wie 
aueh  ander weitiee  Ausstellungen  am  Ganzen  und  Ein* 
zelnen  hervorzuheben ,  yerbietet  der  Raum ;  es  bleibt 
uns  daher  nichts  Anderes  übrig ,  als  auf  die  bereits 
erwähnte  früher  in  diesen  Blüttera  erschienene  RecSin* 
sion  der  erffte»  Aussähe  hinzuweisen  und  dem  Vf.  mit 
der  auf  seinem  Stanopunkte  allerdings  um  so  nötbigern 
Selbstanklaee  des  Mangels  an  genüglich  ethischer  ErU 
Wickelung  der  Lekre  von  der  Person  des  firlöseri 
bier  zu  entlassen. 


der  andern  49eile  «n  diesem  BewäkriHigsmittei  ge- 
grfindet  Ist,  fiberbaupt" aber  geeinte  Darstellung  mt 
den  ehristlicben  (namentlich  Confirmanden  -)  Unter- 
richt als  Bedfirfnifs  anerkannt  werden  mnfs^  s^  dafe 
nach  erlangter  Kenntnifs  und  Beberzigung  jeder  der 
beiden  Haupttbeile  dann  geflissentlich  das  christliche 
Leben  als  die  Frucht  des  Glaubens  (oder  auch ,  mit 
Schwarz  zu  reden,  „Einheit  des  Lebens  im  Glauben 
und  Thun*')  dem  Gemüthe  nSher  geführt  wird.  Gilt 
es  nun  mit  Reebt  als  ein  Yerdienst  der  Wissenschaft 
neiferer  Zeit^  dafs  sie  in  immer  engere  Beziehung  zU 
dem  Leben  trltt^   and  biiben'wir  das  System  der 

'  cbristl.  Lehre  mit  unserm  Yf.  als  für  den  homileti- 
schen und  teitecbetischen  Yortrae.in  der  Gemeine  in 
Bezug  auf  Erkenntnifs  des  cbristl.  Lehrstoffs  und  auf 

>  ebrisUjche  Begrifisbildnng  Vorbereitende  (begründen- 
de)rAnlMtang  zu  erkennen:  so  erledigt  sicbbiedurcb 

Jer  neuerdings  gemachte  Einwurf  von  selbst,    dafs 
te  ganze  Sache  nur  filr^s  Leben  sey,  nicht  für  die 
Wissenschaft.     Man  braucht  auch  nur  (worauf  die 

n*  icbte  Yorrede  hinweist)  ScUeiermacher^s  betref- 
e  Aeufserungen  in  der  2ten  umgearb.  Aufl.  der 
Kurzen  Darsfelluog  des  tbeol.  Studiums  ^1830.) 
S»  94 ff.  unbefangen  zu  durchdenken,  um  sush  mit 
teitgemfifser  Erneuerung   dieses   alten  Yerfabrens 
idcbt  nur  auszusöhnen,  sondern  selbst  zu  befreui^- 
den,  wenn  man  nur  Von  dem  Torliegenden  Yersuche 
der  Ausführung  noch  abstrabiren  will.    Denn  dieser 
rreilicb  erinnert  zum  Tbeil  nocs^an  die  nach  so  be« 
deutender  Durchbildung  der  beiden  Wissenschaften 
In  dei^  Absonderung  um  so  unstatthaftere  Einwei«- 
sung  der  Sittenlehre  z;  B.  in  den  Locus  de  Lege^ 
wo&rck  die  allseitige  Yeranscbauliebung  des  cbristL 
Lebens  als  der  Frucht  des  cbristl.  Glaubens  nicht 
eenderlieb  berathen  wird.     Dazu  bedarf  es  durch« 
greifender,  allerdings  sehr  schwieriger  Ineinander«- 
arbeitung,  wobei  jedem  der  beiden  Theile  in  ange- 
messener Vereinfachung  des  Stoffs  Terhültnifsmlifsig 
dasselbe  Recht  gegeben  wird,  welches  sie  in  der  Ab*- 
ionderung  haben;  und  diefs  dürfte  noch  am  ersten 
gelingen,   wenn  der  Yf.  des  Systems  zuvor  beide 
Wissensebaften  getrennt  vorgelegt  hätte  und  dann 
jenes  hierauf  zn  bauen  im  Stande  würe.  vWir  erken- 
nen nSmlicb  das  durch  geschichtliche,  biblische  und 
symbolische  Entwickelungen  kritisch  Grewonnene  und 
auf  den  biblischen  Grund  dann  Zurückbezogene  (also 
in  diesem  Sinne  den  ,, fertigen  christlichen  Glauben ^^ 
mit  dem  „fertigen  christlichen  Leben"')  fiü*  den  al- 
leinigen Inhalt  des  Systems  der  cbristl.  Lehre;  und 
so  aufeefafst  scbeidcrt  sieb  diefs  allerdings  von  der 
biblisoben  Theologie,  wie  von  der  Dogmatik.    Des 
Yfs  Aeufserungen  hierüber  haben  auch  in  der  Stten 
Aufl.  ihr  Dunkel  bebalten,  welches  überhaupt  die 
Darsteling  verlieren  dürfte,  wenn  Hr.  N.  bei  seines 
Geistes  Fülle  dem  sich  eindrHngenden  Zuflufs  und 
daraus  entstehender  Mieebung  der  Gedanken  mit 


Mit  Hin  Weisung  auf  Dr.  NUzst^s  System  hat 
Hr.  Dr.  A  H.  C  Schwarz  in  Heidelberg  seine  in  dea 
Tbeol.  Studien  u.  Krit.  1832.  1.  S.  107  ff.  mitge- 
tbeilten  Aphorismen  zur  Vereinigung  der  christL  Glaur- 
bens-  und  Sittenlehre  verfafst,  wobei  er  „von  dem 
eigebtbümlichen  Wesen  der  cbristl.  Religion  ausge^» 
ben  und  innerhalb  desselben  durch  Denken  sich  fort- 
bewegen ^^  will.  Das  Ganze  ist  in  drei  nicht  diircb 
Ueberschriftenzusanunengefafste  Abschnitte  getbeilt ;. 
Grundlage  der  Satz:  „Ein  Christ  beirst,  wer  an 
Jesnm  Christum  in  dem  Sinne  glaubt,  wie  es  Chri-. 
stjis  selbst  und  die  Apostel  lehren.'^  "Man  siebt  sieb 
dadurch  an  Karl  Ludwig  NitzsdCs  Grundlehre  de 
Jesu  Messia  erinnert.  Dabei  erschwert  das  Apho-** 
ristiscbe  vollkommene  Auffassung  des  Gegebenen  | 
haben  wir  aber  den  Yf.  verstanden^  so  liefs  er  sieb 
Ineinanderarbeitung  des  beiderseitigen  Stoffes^  etwa« 
'  mehr  als  Imm.  Mtzsch  angelegen  se vn ;  nur  scheinl^ 
uns  auch  die  etwa  zu  versuchende  Ausführung  die* 
ser  Andeutungen  bei. einer  solchen  Yereinigung  den 
wahren  Zweck  «gemüthUcber  Yeranscbauliebung  des 
cbristl.  Lebens  als  der  Fruebt  des  Glaubens  verfeb-; 
len  zu  müssen.  Den  genommenen  Gang  geben  wis 
vieUeiebt  in  einzelnen ,   den  unter  die  Hauptsätze 

{•stellten  Bemerkungen  entnommenen ,  Wörtern  be^ 
1er  nöthiger  Kürze  noch  am  besten  an.  I.  Beru-) 
fmig.  Wiedergeburt,  Heiligung.  Religion.  Gott.^ 
Glaube  an  ihn.  Gesetz.  Evangelium.  II.  Reich 
Gottes.  Sündenfall.  Gnade.  Sohn  Gottes.  Yerw 
dienst  Christi.  Erlösung»  Göttliches  Leben.  Se- 
ligkeit. ^  III.  Heil.  Lebensberuf.  TripitKt*  Christa 
liehe  Kirche.  Yerherrlichung  der  Menschheit.  Yer? 
nnnft  und  Offenbarung. 

In  Einigung  der  Dogmatik  und  Ethik  will  sieb 
nun  „auf  Mhnliche  Art^\   wie  in  dem  oben  bespro-.^ 
ebenen  Sj^steme  und  den  Aphorismen    gescheheu^ 
aueb  Ur.  Dr«  M  L.  Chr.  uejfdenreich  in  Herborn 

ver- 
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ytnutliev  4iirch  ran^bihliBüh«  Darafelltiug  ^  et- 

fWHihSmlu^en  Lekfen  d$$  Clm$ienihumu  verztiglich 
iir  praktisehe  Geistlicbe,  wotoq  der  erste  l^nnA  in 
'  ien  rrolegomenea  die  OrumUegung  dazn  giebt  ( Weil- 
bufg  1833.  )•    Mit  Attoksieh^  apf  seinen  Hauptzweck 
beabsichtigt  der.  Yf« .  dereinst  das  Cfanze  in  zwei 
Haupttbeikn  zn  behandeln,    I.  Yori>ereitende  Ele- 
mentar -  and  Grandlehren  des  CWistenth'aros :  I)  ^U 
Üb  Datetyn  und  Wesen  an  sieh,    2)  Verhilltnifs  GoU 
tes  na  den  Creaturen  und  seinem  Reiche ;  3)  zu  den 
Menschen  (wobei  von  des  Blenscben  Normal^Yer* 
hHltnilB  und  Bestimmong  nebst  seinen  dasnaf  gegrtf  n^ 
*deten.Yerpflichtaneen,  Hoffnungen  und  Erwartun- 
gen),    4)  Triadische  EntwidLelnnc;  der  €tottesidee 
und  GotteseikenntaiCs  zur  Idee  und  Erkenntnib  des 
Yffters,  Sohnes  und  h.  (ieistes«    II,  Die  eigentliche 
Haupt-  und  Centrallehre  des  Christenthuras ,  die  Er- 
lösunffs-  und  Heilslehre:  1)  Brlösunesbedürftigkeit 
des  Menschen  y   wobei  von  der  Sünde.     2)  Gotted 
PrlösungsrathschluGs  und  dessen  Ausfuhrung*  durch 
Christum.    3)  Durch  alle  Zeiten  fortgehende  Yl^irk- 
samkeit  des  göttlichen  Geisfes  für  den  Zweck  defr 
ErlösuDg.    4)  Ordnung  des  Heils,  webei  vom  christ- 
lichen Sinne  und  göttlichen  Leben  nach  allen  seinen 
Aeniserungen  und  Richtungen ,  Christenpflicht  und 
Tugend  u,  s«  w,    S)  YoUendung  des  Heils  der  Er- 
lösten u«  s,  w.  —    Der  wahre  Zweck  geeinter  Dar^ 
Stellung  dürfte  danach  noch  mehr,  als  böi  den  ge^ 
wählten  Mustern,  verfehlt  und  die  namenilfeh  gegen 
Jbnm.  NHzech  in  Betreff  der  Sittenlehre  gemachte 
Ausstellung  hier  um   so   begründeter   erscheinen; 
wenn  wir  auch  im  Stande  wären,  die  theologischen 
Ansichten  des  Hn.  H.  zu  theilen,  —    In  gegenwXr« 
tiger  Grundleguna  aber  (dem  auch  als  für  sich  be- 
stehend ai^;ekündigten  Werke)  ist  aofser  obigem,  zu 
finde  des  Buchs  erweitert  mitgetheiltem  Abrisse  und 
einigen  doch  wohl  zu  leicht  hingeworfenen  Aeufse» 
rangen  (bes.  S.  37  ff.)  für  die'  beabsicht^te  Yereini- 
gung  genüglicher  Grund  eben  nicht  gelegt,  vielmehr 
fast  nur  die  Offenbarn  ngslehre  in  gewöhnlieher  Weise 
and  auch  mit  dem  Hintergründe  stillschweigender 
bekannter />et»tio  princ^' ,  aber  mit  grotser  Redse» 
Ugkeit  abgehandelt,  sodats  den  sogenannten Ratifina- 
listen  mit  der  Widerlegung  wenig  aofgegei>en  werden 
dürfte.    Wie  dem  frommen  Gefühle  und  seinen  Er- 
regungen keine  Entscheidung  iber  den  Inhalt  der 
Offenbarung  zustehe  (S.  441),  so  soll  die  Yemunft 
nur  prüfen  (S.  444),  aber  (nach  dem  ganzen  Sinne 
vorliegendet"  Schrift)  keine  treie  Kritik  üben.    We- 
nn dann  das  Prüfen?    Zur  gUubigen  Anerkennung 
des  Gegebenen!    Die  Glanbens-  un^  Sittenlehre  des 
Evangeliums  hat  nach  S.  37  ihren  Mittelpunkt  in  der 
Idee  der  Erlösung  der  nngöttlich  gewordenen  Mensch- 
heit aus   dem  Zustande  der   Gottentfrenidung  und 
Wieder  verein  ignng  derselben  mit  Gott  durch  Chri** 
Stum^  den  menschgewordenen  Gottessohn.   Als  sitt- 
liche Yer-  und  Grundbedingung,   Ton  welcher  der 
Glaube  an  das  Erangelinm  als  an  eine  wahrhaft  gött- 
liche (auCserordentlichc,   unmittelbare)  Offenbarung 
allhange,   gilt  unserm  Yf.  ein  selcher  GemOthsrn- 


IfUiwi ,  durch  vrelchen  man  zn  jenem  Glauben  vorbe- 
reitet und  gleichsam  gestimmt  sey  (S.  3M).     Der 
Offenbarungsbegriff  ist  nach  ihm  nicht  sopernaturn- 
listisch  u  priori  festzostellen ,  sondern  in  ganz  spe- 
cieller  Beziehung  airf  die  Eigenthümlichkeit  des  Evan- 
geliums, wie  es  a  posteriori  sich  jedem  Unbefangenen 
zuerkennen  gebe  m  seiner  geschichtlichen  Wirklich- 
keit (S.  i08);    dabei  «luch  die  Offenbarungen  vfr 
Christo  durch  ihren  Inhalt  göttlich  (S.  106);   die 
Echtheit  der  Danielitischen   Weissagungen   durch 
Sack  und  Uetigstenbera  erwiesen  (?)  (S.  96);  „Sohn 
des  lebendigen  Gottes^'  mehr  als  „Obristüs''  (waritoi 
nbmr  gerade  Job.  17, 3  davon  nichts?);  bei  Pauli  Be«- 
kehrung  psychologisch^  Deutung  ^schlechthin  unzn- 
iMssig  (S.  169fr.);   tiber  den  von  Paulus  (GaL  2.) 
nachdrücklich  getadelten  Petrus,  der  doch  auch  der 
nuTserordentlichen  Offenbarung  theilhaftig  sejn  mu(s» 
tOi,  wird  mit  einem  entschuldigenden  „ans  mensch^ 
Kcher Schwachheit"^  leicht  hinvi^ggegangen  (S.  168); 
die  ErzÜhlung  von  ^er  ersten  Sfinm  soll  ohne  Zwei* 
fei  zwar  geschichtliche  Wahrheit  enthalten ,  aber  in 
symbelischer  Einkleidung,  daher  ^uch  der  göttliche 
Ausspruch  1  Aios,  3,  15  ro^  dem  Erzühler  nicht 
wörtlich  gegeben,   sondern  symbolisch  eingekleidet 
eejn  (S.  19&f.);   Jes«  7, 14  soll  allerdinss  auf  Chri- 
stus nicht  zuHüchst  gehen,  aber  wegen  Matth.l,21f.9 
auch  /es.  9^6.  Mich.  5, 1  eine  höhere  Mitbeziehung  (?) 
haben  (S.  219  f^.     Ein^  „  theologische ''  Auslegung 
nnd  kirchliche  Tradition  in  exegetischer  und  dogma- 
tischer Hinsicht  wird  In  Schutz  genommen  (S.  512  f») 
u.  s«  w.    Der  Vf.  ringt  mit  sich  selbst,    auf  einem 
für  den  christlichen  gehaltenen  schwankenden  Grun- 
de;   aber  er  meint  nun  einmal,   die  conseqnentern 
Denker  wollten  „ein  Christenthum  ohne  Christus^, 
oder  doch  Unterscheidung  zwischen  der  reinen  Lehre 
Jesu  und  dem  apostolischen  Christenthume  u.  s.  w.^ 
und  darom  verlangt  er  gar  nicht  nach  ihrem  Beifelle, 
welchen  allerdings  der  mit  freiem  wissenschaftlichen 
Geiste  Forschende  den  hSufig  unbeholfenen  Declama- 
tionen  desVfs  rersagen  muß.  -«   Den  Inhalt  einiger 
exegetischen  Bemerknngen(  wiewohl  anderwHrts  ,^flei- 
scherne  Exegese  ^  genannt)  wird  man  anliegend ,  die 
Zusammenstellung  des  aüsgewShlten  Alten,  abgesehen 
von  zu  wortreicher  und  pft  mehr  in  Fragen  als  in 
Entwickelnng  von  Gründen  bestehender  Darsfellnng, 
eher  passend  finden  können.    Das  Vom  Vf.  als  eigen- 
thfimiich  christliche  Lehren  Erkannte  ergiebt  sich 
aus  Obigem  von  selbst,  wobei  namentlich  auch  die 
Stellung  der  Lehre  vom  Yater,    Sohn  und  Geist 
aunfillt. 


A»     DogmatiL 

Schon  die  mehrfachen  Einzel -Yersuche,  auf 
dem  Gebiete  des  christl.  Glaubens  Frieden  zu  schaf- 
fen (wovon  unten  in  dem  Abschnitt  „Irenik^^),  wei- 
sen auf  Uneinigkeit  hin.  Ja ,  diese  /u  beseitigen, 
hat  sich  seit  dem  J.  1828  eine  eigene  2«eitschrift  zum 
Hauptziele  gesetzt;  wenn  aber  auch  der  Erfolg  (zum 
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Theil  scbwftiAer  Bemittioiigeii),  den  wir  bk  jettt 
vermisson,  inemeiitan  sich  zeigte  uod  mehr  Muth  and 
Eatschlossenheit  sichtbar  würde,  als  anfse^  Anderm 
fortwährender  Mangel  serade  an  dogmatiBchen  Uebto« 
siebten  zu  verrathen  scheint:  so  dürfte  schon  die  ein- 
sehige und  nicht  allzu  offene  Schleiermacher^scht 
Glaubensweise,  welche  für  die  Hauptrichtung  der 
„theologischen  Studien  und  Kritiken''  \  den  Trägef 
abgiebt,  zur  gewünschten  Einigung  wenig  Aussieht 
gewähren. 

Den  4]irnnd  jener  Uneinigkeit  Im  Gebiete  des 
Dogmatischen  1^  Quer  doch  des  Wechsels  der  Systeme 
wissen  zu  lassen ,   betrachtet  nun  Hr«  D,  Daub  in 
Einern  eigenen  Werke:   Die  dogmatische   Theologie 
jetziger  Zeit  oder  die  Selbstsucht  in  der  Wieeenechafi 
des  Glaubens  tuyl  seiner  Artikel  (Heidelberg  1833.), 
dessen  Hanptgepräge  schon  das  Weilieblatt  mit  der 
Inschrift  ahnen  lurst :  ^^Dem  Andenken  Hegehy  seines 
verewigten  Freundes,   in  der  Aussicht  auf  luildige 
Nachfolge  freudig  gewidmet.''    Dem  Werke  liegt  die 
Absicht  einer  Magisterial- Propädeutik  zu,  Grunde. 
Nicht  sich ,  der  bereits  über  43  Jahre  im  Amte  steht, 
sondern   angehenden  Lehrern    der   systematischen 
Theologie,  will  der  Vf.  die  Aufgabe,    den  Lehr^ 
ling  jinabbäneig  zu  erhalten,   als  eine  der  schwer^ 
sten ,   möglichst  erleichtern^    Dazu  soll  die  bishe- 
rige Dogmatik  9u&  sieb   Iwgriffon  und   beurtheilt 
werden,    d.  h.   dem  Gegenstande    soll,    wenn  er 
des  Wissens  werth  ist,  das  ihm  gebührende  A^cht 
wenigstens  von  einer  Seite  (1)  wiederfahren.     Nun 
kommt  es  auf  Objectivität  der  Religion  an  vornehm- 
lich für  die  W^issenscbaft  von  ilM^  i   nicht  9uf  Sub- 
jeotivität  ihres  Erforschers.     Daher  ist  vorliegen- 
dem  Versuche  die  Bestimmung  gegeben,  ein  unbe- 
schränkt freies  Interesse  am  Keligionsbegriffe   zu 
erregen,   d.  b.  die  Dogmatil^  als  Wissenscliaft  zu 
vermitteln«    Ein  würdiger  Zweck ,  welchem  nn  eich 
mit  Unrecht  auf  Seiten  anders  Denkender  oder  doch 
Redender  das  Prognostiken  gestellt  wird  (S.  XIV): 
„o  des  Unsinns,    der  Verirrung  und  IhorheitJ" 
Auch  sind  wir  nicht  gemeint,   das  Gerede  vom  ra- 
tionalistischen Egoismus  und  Puritanismus  (S.  478) 
als   Hofphilosophie ,    ^ntheistische ,    egoistische 
Rheologie  n.  dgl.  zu  stigmalisiren",   da  uns  eine 
solche    angeblich    „rationalistischeffX  Industrie" 

JS.  486)  fremd  ist.  Eben  sa  wenig  können  wir  uns 
lurch  des  Vfs  fleifsiges  Ventiliren  des  Lieblings- 
dogroa^s  der  Freunde  U^geCs  vom  ,^ Gottmenschen" 
oder  von  der  „Incarnation",  wie  durch  ^andere 
Dinge  abhalten  lassen, 'den  Inhalt  der  Schrift  kurz 
und  soviel  die  Deutlichkeit  irgend  gestattet,    auch 


mit  des  Vfs  Worten  vorzulegen.  — «     Gi^eii  den 
Selbstleise,  als  nur  fiewegbores,  ist  das  Seftstische 
ein  sieht  JBewegendes,  daher  Selbst gefühl  stets  Vor^ 
nassetzune  beim  Agiren  des  Selbst  $  letzteres  bleibt 
sich  s;leioh,   es  ist  Affidrtes  wie  Afßoirendes  und 
umgekehrt;  und  kann  als  UoCs  Aninialisohes  nicht 
über  sich  lunaus,  Empfindung  und  Vorstellung  sind 
seine  Grenze.     Das  seiner   sich   bevnifsle  Selbst, 
das  Ich  (die  wache  Monas ,  im  Gegensatz  der  trHo* 
menden  und  sclilafenden :   Tider,   Pflanze)  erbebt 
diels  SeUistgefiihI  zum  Selbstl>ewu{stsejnv;  deeh  das 
Seliistgefülii  bleibt  in  der  Erinnerung,   welche  bei 
der  Frage  nach  der  Gewifsheit  und  Wahrheit  der ' 
Religion  oder  der  Wissenschaft,  oder  beider,  veranlass 
sen  kann,  mit  der  einen  oder  aodtni,  oder  mit  beiden 
^wie  mit  einem  Zwillingspaare)  im  Selbstgefühle  nk 
ihrem  Principe,  oder,  falls  diefs  weiter  sich  dahin  h^ 
etimmen  sollte,  im  AbhHngigkeitsgefühle  anzufangen 
und  bis  zur  Antwort,  ja  in  dieser  selbst,  es  auf  »immer 
festzuhalten.   F fiUt  nun  der  Versuefa  bei  Identität  des 
sich  fühlenden  und  des  seiner  sich  liewufsten  Selbst 
zu  Gunsten  des  Selbstgefiilils  aus,  so  ist  l>ereits  hier« 
mit  die  Selbstsucht  zum  Princip  der  Religion,   ihrer 
Dogmen  und  PrScepte  und  der  Wissenschaft  l)eide;* 
erkoren.    Denn  wie  das  Selbst  (TUer),  so  das  Ich 
(Mensch)  strebt,  sich  in  der  unmittelbaren  IdentitHt 
mit  sich  zu  erhalten :  diels  Strel)en  ist  die  Selbstswcht% 
nur  mufs  dajs  Thier,  der  Mensdi  hann  selbstsiicht% 
seyn.  fiei  jenem  Versuche  wird  nun  deren  Unzertrenn- 
lichkeit vom  Selbste  und  Abhfingigkeitsgefif  hl  ignorirl^ 
pl>wohl  sie  endlich  doch  hervortritt.  Und  nur  Enthal- 
tung von  Zelot  jpie  gegen  besagtes  Princip  kann  gegeH 
d^i  Vorwurf  eigener  Selbstsucht  bei  gegenwärtiger 
Abhandlung  schlitzen.  —    Merl^würdig  ist  aber,  daCs 
die  dogmatischen  Lehrbücher  der  Vorzeit,  wie  der  Vf; 
sich  ausdrückt,    grofsentheils  alte  Tröster  worden, 
und  die  der  jetzigen  Aussicht  haben  es  zu  werden^ 
Während  die^ltebibel,  ewig  jung,  nach  wie  vor  neuen 
Trost  gewährt.  Dogmatiken.haben  wir  viele,'  aber  wo 
ist  die  Dogmatik t    Sie  soll,  für. die  protestantische 
Kirche  gesucht,  den  rein-ehristlichen  Lehrbegriff  aus- 
mittein  in  seiner  dann,  wie  der  Vf.  sagt,  wetfor  Sfufse- 
j^r  noch  innerer  (1)  Auctoritilt  bedürftigen  Wahrheit« 
Er  ist  aber  jetzt  zweifelhafter  als  je(!),  da  eine  selbst- 
süchtige und  darum  unhaltbare  Wahrheit  ihn  halten 
und  tragen  soll.  Dieb  darzutfaun,  richtet  sich  die  Un- 
tersuchung auf  das  temporHre  Princip  der  dogmati- 
schen Lehre,  auf  die  dogmatische  Lehre  selbst  und  auf 
den  durch  sie  vermittelten  dogmatischen  Lebrbegriff: 
Ist  das  erste  aber  temporär »  so  sind. diels. die  letzters 
natürlich  auch. 

(Die  FortseU^ng  folgt.} 
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{Fortsetzung   von  A>.  1.) 


_  acb  der  Einleitung  (S.1--4)  bandelt  demjiacb 
der  er«feTheil  ^veni  Principe  (S.  5  ff.),  und  dazu 
wird  vorerst  „die  Empirie^  (S.lo — 35)  besprocbea, 
dann  ,,die  Mystik''  (S.  35  — 57),  indem  das  Selbst 
inittelst  seiner  Erfahrungen  gegen  die  Gefabr,  in 
Ärer  Soliditiit  zu  Grunde  zu  gehen,  bald  zum  Ge- 
fühl, bald  zum  Gedanken  seine  Zuflucht  nehme,  also 
das  mystische  werde  (S.  35);  endlich  9,die  Kritik'^ 
^S.  57  —  95) ,  wobei  aoer  meist  nur  an  Kantianismus 
gedacht  wird.  t)as  Ergebnifs  hat  derYf.S.  94  f.  zu- 
gleich als  IFeberleitung  zum  zweiten  Theile  darin  auf- 
festellt :  „Die  Selbstsucht  1)  unbefangen  in  Anse- 
ung  des  geschichtlich-  neben  dem  natürlich-Empiri- 
schen is(  rrincip  zwar  nicht  der  ßeligion ,  aber  der 
gelehrten  und  nach  Bcdiirfnifs  geordneten  Lehre  von 
ihr,  und  besonders  von  ihren  Glaubens- Artikeln,  — 
der  kirchlich  dogmatischen  Theologie ;  2)  für  das  na- 


ihr,—  der  natürlichen  Theologie ;  3) dio Empirie  für 
dasCjfefiihl  uod  in  ihm  festhaltend,  Princip  der  Wahr- 
heit, welche  die  der  Religion  und  der  ^  etwa  rein-bibli- 
schen Lehre  von  ihren  Dogmen  -;-  der  biblisch-dogma- 
tischen Theologie  -  toj;  4^  empört  gegen  Erfahrung 
und  Gelahrtheit, -^  „„von  allem  Wissensqualm  entla- 
^ett*^'  ^— r  Princip  der  IVegation  aller  Religion ;  5)  in  ih- 
fem  praktischen  Interesse  an  der  Vernunft,  Princip  der 
fein-moralischen,  —  und  endlich,  indem  sie  mii  ihrem 
lotex^sse  an  der  Y  ef  nunft  sich  der  un  vergefslichen  Em- 
pirie wieder  zuwendet,  Princip  der  moralisch-empiri- 
schen Vernunft -Keligion,  und  dort  der  Wissenschaft 
als  reiner  Religions-Philosophie,  hier  eben  derselben, 
als  kritisch -,  und  gründlich  eelehrter,  dogmatischer 
Theolcgie.  —  Die  Dogmatik—  aus  dem  betrachte- 
ten Priscip  nach  seiner  sr«/ei»  Bestimmung,  als  be- 
jahend-empirische,.  lU'der  Unmittelbarkeit  des  My- 
stischcit,  gehört  gi'otsentheils, —  na^h  der^u^etfeo, 
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als  natürliche  Theologie,  ganz  der  Vergangenheit, 
nach  dem  driften,  als  empirisch- mystische,  grofseu 
theils  der  jetzigen;  nach  ier  vierten ^  als  verneinend 
empirische  in  det*  Unmittelbarkeit  des  mystischen,  wo 
sie  mitsammt  der  Religion  Aegirt  ist,  weder  der  ver^ 
gangenen,  noch  derietzigen  Zeit;  nach  der /u/i^e#t» 
als  kritisch- philosophische  Religionslehre,  ganz  der 
vergangenen,  als  in  der  Vermittelung  mystisch-, 
besonders  mpraljsch- empirische,  ganz  der  gegen-' 
würtigen  an.    Sie  wird  daher,  der  zu  lösenden  Auf- 

f[abe  gemHfs,  vornehmlich  in  der  ersten,  dritten  und 
ünftcn  Bestimmung  des  Princips ,  und  in  dieser  fünf- 
ten besonders  als  eben  die  moralisch- empirische,  in 
der  zweiten  aber  und  vierten  auf  der  Seite,  wo  diese 
die  rein -apriorische  ist,  nur  erllintorungsweise,  ne- 
nebenbei  zu  betrachten  seyn.^^  Diofs  wird  nun  im 
ziceiten  Theile  der  Abhandlung*  versucht,  welcher, 
zum  Theil  schon  in  den  Berliner  Jahrbb.  für  wissen- 
scbaftl.  Kritik,  Jahrg.  1827  und  1828,  als  Anzeige 
der  Marheineke^schen  Dogmatik  gedruckt,  „Von  der 
dogmatischen  Lehre *'  überschrieben  ist,  und  in  sei- 
nem Anfange  sich  so  charakterisiit  (S.  96):  „Das 
Princip,  worin  sie  ihr  Entstehen  und  temporfires 
Bestehen  hat,  geht  in  sie  ein,  und  ist  in  seiner  ersten 
Bestimmung  ihre  Selbstsucht,  als  Selbstiiimchw^^ 
in  der  dritten  dieselbe  als  Selbstbetrugs  i|i  der  fiinf- 
ten,  auf  Seiten  des  Empirischen,  eben  sie  als  Selbst^ 
beliigüng.^  Daher  die  Abschnitte:  „Die  SelbsttSu- 
sehung  in  der  kirchlich  dogmatischen  Theologie** 
(S.  96 ff.);  „der  Selbstbetrug  in  der  empirischen  iMtv- 
stik'V(Su|>ernaturalisraus)  (S.  193 ff.);  „die Selbst- 
belügung  in  der  mystischen  Empirie (Kationalismiisf) 
(S. 219 ff.),  und  dann  wieder:  „ der  Selbstbetrug  des 
hupematuralismus  und  die  Selbstbelügung  des  Ra- 
tionalismus im  Verhliltnifs  zu  eioiandier^  (S.  300  fT.)« 
Die  aufTHlIigen  Ausdrücke  dienen  übrigens  denrVf« 
nicht  zur  Bezeichnung  des  Unmoralischen,  „desscR 
ArispUrnng  den  Virtuosen  der  Moralltllt  und  Pietllt 
B  über- 
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überlassen  bleibt**,  seihdern  des  UftwIssenscbaflU« 
eben  (S.375).—  Defdrfffe  Tbeil  bandelt  dann 
^Tom  dogmatiseben  Lebrbegriffe^  (S.  334 ^f,)«  Dafs 
in  der  Gegenwart  ffegen  SelbsttSnscbung,  Selbsl- 
betragund  Selbstbelligung  für  die  gegenwärtige  Kir^ 
<fae -^  damit  sie  sej  die'zu  sejn  sie  angefangen 
,babe,  ( unbesthrünkterweise  wirklieb  selbststHn- 
dig)  —  die  "Wissensebaft  ibres  Glaubens  und  seinet* 
Aitikel  dargestellt  werde,  das  ist  die  Aufgabe,  -^ 
beiCst  es  S,  367:  Sie  ist  vom  Individuum  nur  durcb 
Selbstverleugnung  zu  lösen  (S*377  u.a.).  In  diesem 
Tbeile  wird  dann  vornebmlicb  dreierlei  zur  Betracb- 


tung  gezogen:   »«Die  Pbilosophie,   eine  Institution 
der  Kircbe  zur  Enlwickelung  undf  Vollendung  ibr 


ibres 


tung  ge; 
der  Kiri 

JLebrbegriffs*"  (S.  381  ff.);  99^^^  absolute  Zweifel  als 
das  Mittel  der  Entwickelung  des  dogmatiscben  Lebr- 
begriffs''  (8.413 ff.);  „das  Pfaffen-  und  Priester- 
tbum  in  der  evangeliscb  -  protestantiscben  Kircbe, 
als  Hiadernils  der  Vollendung  ibres  LebrbegriflEs^* 
(S.  437  ff.).  Nun  findet  der  \  f.  aber  in  der  das  Pfaf- 
fen* und  Priestertbum  betreffenden  Unterordnung 
ein  doppeltes  „Extrem^*  im  RatUmalismw  bemerkens- 
wertb :  das  eine  (S.  487  ff.) ,  wonacb  das  pfiiffisebe 
Element  tief  nnter  das  priesterlicbe  zurückgestellt 
sej,  so  dafs  bier  die  gelebrt- rationalistiscbe  Tbeo- 
logie  der  kritiscb- rationellen  (Hegerscken  ?)  sebr 
nahe  stebe  u.  s«  w.,  und  das  andere  (S.  404  ff.),  wo- 
Aacb  das  pfSfBscbe  JBlement  dem  priesterlicben  nSber 

SerQckt  sey,  obne  ihm  jedocb  so.  nabe  zu  steben, 
iifs  das  Yerbültntfs  des  einen  zu  dem  andern  sieb 
umkehren,  und  ein  priesterliches  Pfaffenthuro,  wie 
in  der  empirisch -mystischen  Theologie,  entstehen 
könne  (S.497). —  ^  Auf  weitere  und  dann  nothwen- 
dig  umfangreichere  Charakterisirung  oder  gar  Kritik 
dieses  Buches  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort; 
sonst  könnten  wir  die  meistens  schiefe  Auffassung  des 
Kantianismus  wie  des  Rationalismus  (wobei  häu- 
figst nur  an  die  bekannte  „Ucberzcugungstreue^^  er- 
innert ist),  gegen  welchen  daher  o(t  Luftstreiche 
geführt  werden,  unmöglich  ungeriigt  .lassen.  Ob- 
wohl der  Yf.  meint^  der  Supernaturalismus  gehe 
jetzt  mehr  und  mehr  in  dem  Kationalismus  auf;  so 
weifs  er  von  diesem  doch  nur  als  dem  „rooralisirend- 
antIdogmatischen^^(S.487),  oder  als  „  einem  vernei- 
nenden, aber  selbst  in  seinem  Accommodationswe- 
s^n  sich;  wenigstens  nichts  vorheuchelnden  Schalke^ 
(S.  371),  oder  wiederum  von  „sublimem  rationalisti- 
schen rfaffenthum ,  wie  von  snpernaturalistischem 
init  seinem  Herrn -Dienst^  (S.  465),  auch  von  der 
Vernunft  des  Rationalisten  olofs  als  einer  subjecti- 

der  vollendet!  '^  "  - 
ctive  Vernunft 
Separatismus 
weil  er  es  sej  (ebend.),  indefs  „gesunde  Vernunft 
^  ein  im  Beereifen,  Urtheilen  und  Schliefsen  mit 
sich  und  mit  dem  denkenden  Subject  ununterbrochen 
identisches  Denken''  (S.  302)  u.  s.  f.  Ceberhaupt 
zeigt  aber  besonders  der  letzte  Theil  seiner  Schrift 
den  Vf.  keineswegs  von  ^Zelotjpie''  frei,  also  nach 
•einer  Erklärung  in  der  Einleitung  vielmehr  in  eige- 


ner Selbstsncbt,  Sdbst-Betrflgnng  nnd  BeMgunr 
befengen;  di^i  ist  das'Preblem  der  in  eben  jener 
Einleitung  verheüsenen  BrklSming  der  aufgezeigten 
merkviürdigen  Erscheinung,  die  alten  Tröster  be- 
treffend, nicht  gelöstf  der  vorliegende  Verstieb  da-> 
her  nach  seinem  eigentlicben  Zwecke  nrifslongent 
Warum  wShlte  sichUr.H/,  um  Hegel's  Andenken  n 
feiern,  nicht  lieber  zur  Ermöglicbung  eine«  veUstXndi- 
gjen  Triumphs  der  betreffenden  Philosophie  den  (frei- 
fich  nicht  in  dem  mehrfach  angezogenen  Faust  Gö^ 
the's  enthaltenen)  Ausspruch  SckUler's  zum  Thema : 
„Welche  wohl  bleibt  von  allen  den  Philosophieen  ? 
ich  weiTs  nicht;  aber  die  Pbilosophie,  hoff' ich,  soll 
ewig  bestehen/'  Die  Geistesverwandten  werden 
übrigens  diefs  apokaljptisch-theosophische  Werk  als 
ein  tiefsinniges  anzupreisen  woU  nicht  ermangeln : 
einzelne  Spuren  von  Scharfsinn  darin  stellenweise  an- 
zuerkennen, darfte  auch  von  Andersdenkenden  die 
Gerechtigkeit  heischen!  Indefs,  auch  abgesehen 
von  des  Vfs  Einstimmigkeit  mit  Hegel j  möchte  es 
schon  wej|;eu  der  vielfältig  entmuthigenden  Unklarheit 
und  Unbehoffenbeit  im  Stil  den  Meisten  ein  ver- 
schlossenes Buch  bleiben. 

In  anderer  Weise  suchte  den  propSdetatiscben 
Zweck  Ur.  Dr.  Rust  in  seiner  grotsentbeils  treffli- 
chen Mede  bei  Eröffnung  der  Vorlesungen  über  Christ^ 
Kcke  Dogmatik  (Frankfurt  a.  M.  1830.)  zu  erreichen; 
welche  die  Wahrheit  zum  Gfegenstande  hat:  Ohne 
evangejische  FrömmigheU  ist  kein  er  folgreiches  Studium 
der  Iheologie  denkbar.  ,,Zugaben  •*  enthalten  Zeug- 
nisse för  Einzelnes  in  der  Kede  aus  biblischen  und 
andern  filtern  und  neuern  Schriftstellern.  Wenig- 
stens kein  angehender  Theolog  sollte  dieTs  Schrift- 
eben  unerwogen  lassen.  Zur  Einladung  und  auch 
zur  theilweisen  Charakteristik  des  jetzigen  Standes 
der  Wissenschaft  nur  die  Schilderung  jener  trttben 
und  gefahrdrohenden  Zeiterscheinung,  in  welcher 
die  eohte  Frömmi^eit  nicht  zu  suchen  (S.  11  ff.) : 
„Ja  es  schleicht  ein  finsterer  Dämon  durch  das  Ge- 
schlecht dieser  Zeit.  Der  Wahn  hat  ihn  erzeugt» 
die  Geistesdumpfheit  ihn  empfangen,  die  Schlauheit 
bat  ihn  dem  mütterlichen  Schoofse  entnommmen ,  din 
Hoffart  und  die  Verweichlichung  bat  ihn  gesäugt, 
die  Herrschsucht  Ihn  grofs  gezogen  und  die  Lüge  um 
ausgestattet.  Dieser  Sohn  der  Beschränktheit  und 
der  Sünde  wandert  durch  die  Welt.  Sein  VvSBttltt 
zermalmt  die  z^rte  Pflanze  der  Humanität,  seinOd^m 
vergiftet  die  Lebensluft  des  Wahren,)  des'Guten  und 
des  Schönen,  seine  Rede  entflammt  die  Herzen  gesen 
einander,  sieträgiden  Zwiespalt  in  die  ehrwürdig- 
sten Vereine  und  bannt  die  Trene  und  das  unbefan-«. 
gene  Vertrauen  aus  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Noch  hat  er  seine  Kraft  nicht  eanz  entfolten,  seinen 
Zweck  nicht  voUständiff  enthüllen  kennen ;  denn  die 
Macht  geistiger  Tüchtigkeit  hat  sich  ihm  in  den 
Stellvertretern  Gottes ,  in  erleuchteten  Aegierungen 
und  in  den  edelsten  Dienern  desselben  ^  in  den  Red- 
nern für  reinen  Glauben  und  ungeschminkte  Tugend, 
fiir  der  Menschheit  Würde  und  ihre  Veredinn|, 
entgegengestellt  und  ihm  eine  Grenze  gezogen ,  die 
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•r  so  bfeht  ftkkt  tterMhnilM  knn.  Yernriklüe 
er  die&»  kSnnfe  er  aus  dea  HiUileii  der  Fisstenrib^ 
im  denen  er  bä  jetzt  gewaltet,  m  die  freies,  «nettd- 
Uehea  LebensTerliVltiHsae  eintreten  und  liier  wirke« 
naeh  «einem  Gelüste,  weh^dana  den  mfihaam  errun- 
genen, den  treu  gepflegten«  mit  dem  Leben  selbst 
Terwacbsenen  Gütern  unser«  GescLleebts  \  wehe  der 
Ordnung  und  der  edlen  Sitte,  dem  Gesetze  und  dem 
geheiligten  Hechte,  der  Wahrheit  und  der  selbststSn^ 
diffen  Vorsehung ,  der  Kunst  und  der  erleuchtenden 
Wissenschaft,  wehe  denen,  die.  sie  bewahren  and 
fortpflanzen !  Xeh ,  er  hat  trotz  seiner  beeii|teB 
Wiriisamkeit  viel,  sehr  viel  Greises  ued  Heiliges 
/  schon  entstellt  und  zu  Grunde  gerichtet  I  Er  hat 
insbesondere  •  •  •  die  oTangelische  Frömm^kelt  in 
ihrem  innersten  Wesen  zerstört,  ihre' hohe,  segnen* 
de  Kraft  geUhmt  und  ihre  himmlische  GestaU  be- 
fleckt und  ihrer  Schöne  beraubt.  Bin  Schwelgen  an 
dunkeln,  unbegreiflichen  CrefÜhlen ,  sepaart  mit  oft 
sehr  sinnlichen  Empfindungen  und  Wfinschen,  ein 
geuU9$e$  Festhalten  an  ererliten  Lehrformeln,  ein 
aeitsames ,  Ekel  erregendes  Spielen  mit  heilig  kli»* 
aenden  Worten  und  Redensarten  ohne  sittlichen 
Ernst  und  edeln  Willen ,  eine  Ferti£keit  im  Hervor- 
rufen unnatürlicher.  Mienen  und  Gebehrden  ^  ein 
keuchlerisckes  Geschwfitz  über  die  gänzliche  Yerdor- 
^nheit  der  Menschen ,  eine  zügellose  Medisance  und 
ein  vornehmes  Hinwegsehen  über  Andersdenkende, 
eine  unbezähmbare ^Bekehrungssucht  und,  wo  diese 
nichts  fruchtet,  ein  unchristlifher  Eifer  in  offener 
Verfolgung,  oder  im  Handliaben  der  Kabale  und 
Infrigue,  ein  pharisüiscbes  Gleifsen,  ein  gedanken- 
loses Beten,  Herr,  Herr  auf  den  Lippen  und  Bru- 
derhals im  Herzen:  das,  das  sind  fiestandtheile  der 
Vrömmijkeit,*  die  der  furchtbare  Geist,  von  dem  wir 
geredet  haben,  an  die  Stelle  der  e hrisnUichen  zu  setzen 
versuclit,  Gott  wolle  uns  in  Gnaden  vor  derselben 
bewahren  !•••  Unsere  Frömmigkeit  sey  erleuchtet,... 
gereinigter,  htmmlischerNatur,  •  •  •  CMst und  Wahr-' 
heit,  'sie  bestehe  niclit  im  Bonzendienste,  dem  Buch- 
staben geweiht,  nicht  in  berechneten  rhrasen  und 
Seufzern ;  nicht  in  heiligem  Creblinzel  und  coonetti- 
rendem  Gebebrdenspiel,  sondern  in  einem  Leben 
innerer  Kraft  und  Würde,  ••«  sie  sej' ernstes  Hin» 
gen  nach  dem  Edeln  und  Heiligen  und  frohes  Ver- 
trauen auf  den  hohem  Beistand  bei  redlichem  Wil- 
len ,••  •  nicht  von  Torquemada*8  Geist  erfüllt  und 
nicht  bei  Lojola^s  Jüngern  in  die  Schule  gegangen  ^^ 
n.  8«  L    Man  s.  auch  S.  23  f« ,  37f.  u.  a. 

Den  ans  dieser  Rede  sprechenden  Geist  evange- 
lischer Klarheit  und  Kraft  hStten  wir  zum  Theil  der 
wohlmeinenden  und  mehr  für  Aelterb  und  Lehrer 
berechneten  Schrift  des  als  Pädagogen  bekannten  Hn, 
Dr.  (7.  A.  Zeller  gewünscht :  Thomas  ?  oder  JohanpwM 
undPauJusI  (Bonn  1833.gr.  12.),  worin  eine  Vorfrage 
angehender  evangelischer  Theologen^  ob  sie  auf  dem 
\Vegedes  einen  oder  der  beiden  andern  Apostel  „den 
Herrn  fühlen  nnd  finden  möchten'*  ( Apg.  17,  27),  be* 
antwortet  werden  soll;  obschoa  nicht  alles  Gegebene 
die  Dogmatik,  sondern  Vieles  den  geistliehen  Beruf 


in  seltenem  Umfcngn. berührt  Der  Vf..  ein  (re^er 
Schüler  des  S,  109  if.  anziehend  geschilderten  Siorr^ 
theilt  die  Christenheit  in  diejenigen ,  deren  Leben#- 
wähl:  „Weder  Thomas ,  noch  Johannes,  nochPfin- 
Ins!  Judas  IschariothT'  (Definition  der  Judascbri- 
sten  (S.  16);  in  Thomaschristen  (s.  S.  41),  Johnn- 
nischristen  (S.  101)  »  Christen  im  Sinne  Johannis 
(Johanneische  Christen?),  welche,  was  sie  sind» 
durch  Erlahrung  werden,  wie  die  znrorgenannten 
diirch  Reflexion:  in  Pauluschristen  (S.  156),  und 
meint  dann:  „Thomas  und  Johannes  und  Paulus P 
d«  h«  der  roUendete  Christ  als  durch  lene  personlfi- 
cirtes  denkendes,  fühlendes,  handelndes  Wesen! 
(S.  240).  Indeis  fast  der  ganze  5te  Abschnitt,  wio 
s<ihoh  dfas  Ende  des  4ten ,  verliert  sich  in  Plldagegik, 
Pastoral  und  Verwandtes.  Sinnreich  ist  z.  B.  die 
Vergleichung  des  Lichtes ,  das  Paulum  erschiitterte| 
mit  dem,  dasLuthern  für  seinen  segensvollen  Beruf 
zuerst  entschied  (S,  153).  Namentlich  schief  u|id 
haltongslos  ist  die  billigende  Meinung  vom  Sepai^a* 
tistenwesen.  Doch  wer  mit  Prüfung  lesen  will, 
wird  hier  manche  Anregung  finden« 

In  der  einer  Schulrede  nothigen  Kürze  und  mit 
Streben  nach  Unparteilichkeit  hat  dagegen  Hr.  Rector 
Dr.  K  K.  FToZ/f  seinen  Schulern,  die  sich  der  Theo- 
logie widmen  wollen ,  bei  dem  jetzigen  Kampfe  zwi- 
schen Aationalisten  und  pietistischen  Mystikern  in 
uttsrer  KJrche  eit^ge  Verhaliimgsregeln  empfohlen 
(Flensburg  18^.);  es  sind  iJirer  drei:  Prüfet  AUes^ 
das  Gute  behaltet;  schonende  und  liebevolle  Beqr- 
theilung  Andersdenkender;  Verwalirung  Tor  geist^ 
liebem  Stolze ;  Eigen-  nnd  Herrschsucht,  wenn  die 
Vorsehung  ein  geistliches  Amt  Terleiht, 

Den  Begriff  und  die  Bedeutung  der  Wissenschaft^ 
iichkeii  im  GeKete  der  Theologie  sucht  Hr.  D.  K.  R. 
Bagenbach  in  einer  akademischen  Rede  mit  erlXutern- 
den  Anmerkungen  (Basel  1830.)  zu  entwickeln ,  so 
dafs  in  Durchlaufung  des  theol.  Gesammtgebiets  ein 
Bild  jener  Wissenschaftlichkeit ,  wie  dnrcn  Beseiti- 
gung einiger  Einwürfe  ihr  Werth  sich  veranschanii- 
chen  soll.  Einigung  zwischen  Vernunft  undOfiTenba- 
ruug  (S.  25)  gilt  ihm  für  die  Dogroatik  als  Hauptauf- 

59i>e,  und  für  das  inconseqtiente,  den  Buchstaben 
er  heil.  Schrift  in  der  Dogmatik  festhaltende,  in  der 
])Ioral  aber  yerlassende  Verfahren  mancher  Veitge- 
nossen scheint  ihm  der  Schlüssel  gefunden  zu  seyn 
„in  dem  einzigen,  aber  bedeutenden  Umstände,  dafs 
die  BuchstHblichkeit  im  moralischen  Theil  der  Bihel 
die  Bequemlichkeft  stört,  wHhrend  sie  im  dogmati- 
schen dagegen  dieselbe  fördert.  Diesem  umgekehr- 
ten VerhHltnisse,  beifst  es(S.49),  haben  wir  es  ledig- 
lich zu  rerdanken,  daCs  der  hyperorthodo^se  Dogma- 
tisAius  nicht  auch  in  sittlichen  Fanatismus  ausartet. 
Wohlfeiler  erwirbt  sich  so  der  Heiligenschein  auch 
,ohne  MHrtjrerthum ,  was  um  so  besser  für  die  zahl- 
reichen Bewerber!^* 

Noch  hat  sich  speclell  und  mehr  methodologisch 
Hr.  Dr.  Sleudel  ausgesprochen  über  die  Behandlung 
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m^emTageniTübiBgm  18X2«),  wefftberiuigre  A.L^i. 
in  den  Erg.  El.  1833»  Nr.  56.  tereit«  «usf&brlkli«n 
BerkUerstotMe. 


AA^     Evangeliscbe  Dogmatik« 
I«  Systematistiie  Schriften. 

«)    Ueber  biblische  D  Qgmatik. 

Ilene  l^chriften  kommen  hier  aus  dem  gesetzten 
Zeiträume  nicht  zur  Anzeige.  Höchlich  zu  beklagen 
Mt,  wie  in  vieler  andern  Beziehung,  so  fiir  Förde- 
rung dieses  Zweiges  der  dogmatischen  Wissenschaft 
der  friihe  Ted  des  trelTlichen  D.  v.  Colin.  Auch  den 
Beschlnfs^des  nmbngreichen  Werks  Ton  Hn.  D.  Ge. 
Chr.  Bud»  Maithäi  (Der  ReUgiomglaube  der  Apasiel 
Jew.  nach  eeinem  Inhalte  j  Vrspnmge  wkl  Werthe^ 
wovon  Bd.  L  Göttingen  1826.,  Bd.  2.  Abth.  1.  im  J. 
18^  herausgekommen)  haben  wir  noch  nicnt  erhalten. 
Nur  Hn«  D.  de  Wetters  Biblisehe  Dogmatik  des  A.  und 
X'.  T.  ist  in  3ter  verb.  Aufl.  (Berlin  1831.)  erschienen, 
und  fast  diese  einfache  Angabe  genfigt,  um  das  Buch 
denen,  die  es  zu  gebrauchen  wissen,  aufs  neue  zu 
empfehlen,  indem  des  Vfs  Streben  sattsam  bekannt 
ist,  den  Geist  der  einzelnen  Zeitalter  mit  freier  Kritik 
in  kurzen  (bisweilen  indeCs  doch  wohl  zu  aphoristi*- 
schen)  Resultaten ,  verbunden  mit  anregenden  Mln- 
iLen,  darzustellen,  und  zugleich  die  religiösen  Ideen 
andeutend  (freilich  anf  seine  Weise]  zu  entwickeln, 
auch  durch  ausgewählte  Literatur  die  Kenntnifs  der 
Wissenschaft  zu  fördern .  Wesentliche  Verschieden- 
heit von  der  2ten  Aufl.  (ebend.  1818.,  A.  1.  ebend. 
1813.)  findet  nicht  Statt ;  mir  §.  240.  ist  umgearbei- 
tet, nHmlich  die  Darstellung  der  Lehre  vom  Satan 
nach  den  Evangelien.  Andere  Verljndernngen  und 
Vermehrungen  macht  das  (zugleich  die  frühere  Dedt- 
cation  an  Sclileiermacher  ersetzende)  Vorwort  durch 
Jlachweisnng  der  betr.  §§.  n«mhaft,  wo  auch  die 
Biicksichtnahme  auf  Gesenius  Theolog.  Sawark.  an- 
gegeben ist,  wie  auf  das  B.  Henoch  nach  Lanrence 
(so  schreibt  sich  der  Uebcrsetzer  selbst  auf  dem  Titel, 
nicht  Lawrence),  dessen  allgemeinere  Zu^Jinglicbkcit 
auch  durch  eine  deutsche  üebersctzung  mit  Anm.  von 
Hn.  Vmt  Rediger  in  Halle  zu  erw  arten  steht.  Aufscr- 
4lem  wurde  die  neuere  Literatur  fortsetzungsweise 
fast  überall  benutzt. 

Schiiefslich  haben  wir  an  diesem  Orte  der  Vor- 
lesungen des  früh  verstorbenen  Theologen ,  D*  Lttdw. 
Dankeg.  Gramer,  über  die  biblische  Theologie  des 
iV.  T.  ErwHiinung  zu  thun ,  welche  zugleich  durch 
ihr  Schicksal  merkwürdig  geworden  sind.    Ein  ge- 
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WIM«  '•^-^»  -Cpo^äws  gab  sie  ans  einem  sehr  feh- 
lerhaften CoHegienhefte  «tnd  nicht  ohne  Vertfndemn- 
fen  zu  Leipzig  1825,  unter  seinem  eigenen  Namen 
evaM,  woduiMsh  ]^um  TheH  Hr.  D.  Fr.  Attg.  Ad. 
Nähe  spHter  zur  besseren  Besorgung  si<»h  bewogen 
fand  {AeoA.  b.  Serig^  1830»),  indem  er  zugleich  die 
Literatur,  obschon  nicht  immer  genau,  erglinzte. 
Dennoch  ist  die  LcmiWsche  Ausgabe  in  einer  2ten 
Aufl.  wieder  enschiehen  (ebend.  b.  Kaiser,  1833)^ 
und  dabei  der  früher  aufgedrungene  Name  güdzlich 
verschwunden.  Es  befremdet  vornehmlich,  dafs  auf 
Beeetttgnng  besolidei^s  der  Unvollständigkeit,  im 
Vergleich  zur  iVcAe'schen  Ausgabe,  nicht  genug 
Rilchsicht  pnommen  wurde.  —  Die  GlanbenssXtze 
Jesu  und  der  einzelne^  Apostel,  wie  die  Bibelstel- 
len ,  erscheinen  bei  Gramer  In  fast  gewöhnlicher 
Weise  und  meist  zu  Htifserlich  aneinander  gereiht. 

b)    Uebcr   kirchllciie   Dogmatik. 

Das  Werk  des  Hn.  D.  BShme  „Die  christliche 
Religion  nach  ihrer  vereinten  ursprünglichen  und  ge- 

fenwürtigen  Gestalt'*,  wovon  Th.  1,  die  Religion 
esn,  2te  Aufl.  HaUel827,  und  Th.  2.  die  Religion 
der  Apostel,  ebend.  1820  erschien ,  ist  nun  in  seinen* 
dritten  Theile  unter  dem  Titel  beschlossen  J  Die  Äe- 
ligion  der  christlichen  Kirche  unserer  Zeit,  nach  ih' 
rer  Vereinbarkeit  mit  der  ReHaian  Christi  wid  seiner 
Apoetel  in  ihrer  Einheit  (Halle,  ia32),  und  in  un^ 
serer  A.  L.  Z.  yom  J.  1832,  Erg.  BUNr.  90,  bereits 
iingezeigt. 

Von  einem  andern ,  mit  sehr  schätzbaren  Kennt- 
nissen ausgerasteten  Theologen ,  Hn.  D.  Bmemgar- 
ien-CrusiuSj  ging  bereits  fnjher  ein  Grundriß  der 
evangelisch 'kirchlichen  (?)  Dogmatik  (Jena,  1830.) 
aus,  dessen  Eigenthüniliehkeit  bei  allziigrofser Kürze 

J91  S- )  für  die  Vermnthung  des  Vfs  im  Vorworte 
rrund  sevn  dürfte,  dafs  das  Büchlein  für  Keine  an- 
dern Vorlesungen,  als  die  eigenen,  passend  gefun- 
den werden  möchte,  obwohl  diese  Bestimmung  im 
Titel  allgemein  gestellt  ist.  Die  „Einleitung"^ 
welche  eine  Definition  der  christlichen  Dogmatik  aijs 
der  Wissenschaft  des  kirchlichen  (?)  Christenthums 
nnd  seines  Verhältnisses  zum  Evangelium,  zu  dar 
Vernunft  und  zu  dem  vernünftig -christlichen  Leben 
der  Einzelnen  und  in  der  Kirche,  erdfliiet,  besteht 
aus  vier  Abschnitten:  Von  Religion  und  Religions- 
wissenschaft; von  Vernunft,  OSenbariing  undChriV 
stenthnm:  von  der  heil.  Schrift;  von  der  Glaubens- 
lehre und  ihrer  Geschichte  (wo,  wie  überhaupt^ 
durchaus   keine    Lit^atur    beigebracht    ist). 

(Die  Fonteizung  folft,) 
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ans   den    Jahren    1830   bis    1833. 


D 


^Fortsetzung   von  Nr,  2.) 


'ie,,  christliche  Dögmatik^'  selbst  ist  wieder  in  vier 

Abschnitten  (deren  Paragraphenzahl  stets  von  neuem 
beginnt)  behandelt :  Von  Grott ,  von  der  Geisterwelt 
und  dem  Menschen ,  von  Christus ,  von  der  Erlösung ; 
so  dafs  namentlich  im  drüien  auiser  der  Lehre  von 

Jfesu  Per/»on  auch  die  von  der  Trinitüt,  und  im  vier- 
en die  Lehren  vom  Werke  Christi,  von  den  Gnaden- 
mitteln, der  Kirche  un<}  den  letzten  Dingen  zur  Spra- 
che kommen.  K.irchlicher  wenigstens  wHre  wohl 
etwa  die  Abtheilung  des  Stoffes  in.  Theologie ,  An- 
thropologie ,  Christologfe  und  Eschatologie  gewesen. 
Der  Yf.  ist  unter  Anderm  bemüht,  die  Verbindung 
der  Wissenschaft  mit  dem  Leben  hervortreten  zu  las- 
sen; aber  seine  Ansicht  von  dem  unmittelbaren  Got- 
tesbewufstseyn  im  Menschen  hat  er  auch  beibehalten, 
.und  den  Moralitütsbegriff  unter  den  der  KcligiositSit 
gestellt:  wohlhiednrch  verleitet,  zählt  der  Heraus- 
geber des  Butterus  redivivita  in  der  2.  A.  Hn.  B.  C. 
im  Widerspruche  mit  dem  Geiste  des  Buches  selbst, 
2u  den  Theosophen  unserer  Zeit  („kirchlich -philo- 
sophische Dogmatiker^  werden  sie  dort  genannt). 
Das  Ganze  ist  fast  nur  resultatenartis  gearbeitet, 
durchgängig  ohne  Beweisstellen;  das  Christenthum 
als  GbuMusweise  und  als  (diese  pflegende)  Anstalt 
.(Kirche),  so  wie  die  Lehre  Christi  und  die  seiner 
Apostel,  nicht  hinreichend  geschieden;  die  Kirchen- 
lenre  oft  kritisch  verworfen,  der  Titel  daher  nicht 
wohl  bezeichnend« 

Nicht  nach  seinem  Titel,  wie  vorstehend  Cha- 
rakter isir;  es,  wohl  aber  nach  seinem  Gehalte  dürfte 
hier  das  aus  dem  Schwedischen  nach  der  2ten  Aufl. 
des  Originals  (Stockholm  1826)  von  Ge.  Knobiauch 
übersetzte  und  \enfi.M<Shnike  bevorwortete Büchlein. 
Snoen  Lundblad's  (damals  Prof.  zu  Upsala ,  1831  Bi- 
schoi  von  Skara)  zu  nennen  sejn :  jDie  Haupilehren 
der  chriM.  Religion  (Stralsund  1831.).  Zwölf  Ab- 
schnitte bilden  aufser  einer  Einleitung  den  Inhalt: 
1.  Gott.    IL  Die  Schöpfung  und  göttliche  Vorsehung. 

Ergänz.  Bl  uir  A.  L  Z.    1834. 


III.  Der  Sündcnfall.  IV.  Jesus  Christus.  Die  Er- 
lösung, y.  Gnadenmittel:  1.  Gottes  Wort  d)  in  hi- 
storischer Hinsicht,  6)  in  moralisch -geistiger  Hin- 
sicht und  als  Grund  des  Handelns ;  2.  Sacramente. 
YI.  Gnaden-  und  Beilsordnnng:  1.  Qerufüng;  2.  Er- 
leuchtung; 3. Bekehrung;  4. Wiedergeburt;  5.  Aecht- 
fertigung;  G.Erneuerung;  7. Heiligung.  Gute  Wer- 
ke und  Thaten.  Die  Ordnung  des  Heils  in  einem 
kurzen  Inbegriff.  V II.  Die  Kirche  oder  die  Gemeine. 
VUI.  Das  Prediet-  oder  Lehramt.  IX.  Weltliche 
Obrigkeit.  X.  Tod;  Auferstehung,  Jüngstes  Gericht, 
ewige  Seligkeit  und  ewige  Unsel^keit  oder  Yer- 
dammnifs.  XI.  Gründe  für  den  Glauben  an  göttliche 
Offenbarungen ,'  nebst  denen  für  die  Wahrheit  und 
Göttlichkeit  des  Chri«tenthums.  XIl.  Anhang  über 
die  Religion  und  die  heil.  Schriften  des  alten  Testa- 
ments. —  Was  wir  Deutschen  mit  dieser  Veber- 
setzung  gewinnen  sollen,  ist  nicht  wohl  ai>zusehen. 

Namentlich  auch  die  kirchliche  Dogmatik  umfafst 
ein  sogenanntes  Hiilfsbuch  für  Prediger  und  die  sich 
zum  Examen  vorbereiten  wollen,  nebst  eineestrenten 
Bemerkungen  aus  der  Dogmengeschichte,  Hermeneu- 
tik, BiEelerklSrung,  Einleitung  in  die  Bibel,  Sym- 
bolik und  Kirchengeschichte.  Esaminaiorium  \tber 
die  Dogmatik  der  ev.  Kirche  (Quedlinburgu.  Leipzig 
1830.)  —  ein  Katechismus  fast  wie  für  Kinder,  in 

Sescbmackloser  Gestalt.  DieHauptabtheiluufi'^n  des 
itoffs  sind  im  Allgemeinen  denen  der  W^gscneider- 
schen  Institutionen  nachgebildet,  das  Einzelne  ist  aus 
gangbaren  dogmatischen  und  andern  Büchern  geistlos 
zusammengetragen  und  in  einigen  Partieen,  nach 
dem  eignen  Bekenntnifs  des  ungenannten  Herausge- 
bers, fast  nur  ein  (trockener)  Auszug  ausBretschnei- 
der's  Handbuche  gegeben.        '  . 

Noch  ist  der  2ten  Verb.  Aufl.  von  (Hase*a)  Hatie- 

rus  redivivus  (Leipzig  1833.)  zu  gedenken,  für  welche, 

nach  des  Yfs  Erklärung,  beim  abgeschlossenen  Plane 

des  Werks  keine  wesentliche  Umgestaltung,  sondern 

C  blofs 
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blofs  raanntchfaehe Fortbildung  im  Einzelnen,  erstrebt 
vrurde:  nur  ein  §•  (4.  6,  Religion  als  Genissen,  Gt!- 
ffihi,  ErlLenntnib)  kam  neu  hinzu,  durch  noch  stren- 
gere Kürze  und  durch  Weglassung  tantologischerDe- 
finitioneo  ward  für  dieBeriicksichtiguBeder  seitlSSS 
neu  erschieneneu  Ausgaben  und  LehrmicherRaum 
gesucht.  Der  Yf.  meint,  nach  seinen  Lehrerfahrnn- 
gen ,  zum  Yerstündnifs  der  (durch  Allegorisiningen 
freilich  i)  tiefsinnigen  Satzungen  altväterlicher  »öln- 
niigkeit  in  ernster  und  frommer  Betracbtung«v\eise 
die  Jüngern  Freunde  durch  das  Buch  hingeleitet  zu 
haben,  warnt  aber  selbst  vor  dem  exegetischen  Be- 
standtheile,  denn  es  sey  eben  der  beschränkte  Stand- 
punkt unserer  Hlteru  lJo;:matiker,  gegen  die  neuen 
Forschungen  bald  mühselig  vertheidigt,'  bald  mög- 
liehst mit  ihnen  versöhnt;  man  habe  aus  diesem  Bu- 
che nicht  zu  lernen,  wie  die  heil«  Schrift  in  derDog- 
matik  angewandt  werden  solle ,  sondern  wie  sie  von 
den  alten  Dogmatikern  angewandt  worden  sey(!)« 
Auch,    heifst  es,    sey  die  Anordnung  dem  Stand- 

£  unkte  unserer  Zeit  nicht  angemessen ,  dennoch  das 
iuch  zu  Vorlesungen  geeignet,  üef.  ist  fast  gHnzltch 
aufser  Stande-  dieser  Selbstbeurtheilung  beizostim- 
Abgesehen  davon ,  dafs  die  bereits  angeklagte 


men. 


Exegese  den  von  zeitgemüfserer  Auslegung  zur  Dog- 
matä:  übergehenden  Jüngling  verwirren  niufs,  ist  die 
ganze  Aufarbeitung  dem  erst  in  die  Wissenschaft 
Einzuführenden  zu  schwer ,  vornehmlich  theils  durch 
Ueberladung  des  durch  künstliche  Kürze  zusammen- 
gedrängten Materials,  theils  durch  den  (natur-)  philo- 
sophischen Geist,  welcher  offenkundig  den  Dogma- 
tismus der  alten  Kirchenlehrer  schwängert  und  sich 
selbst  unähnlich  macht;  wobei  wir  unberücksichtigt 
lassen,  theils  dafs  doch  der  im  19ten  Jahrh.  wieder- 
kehrende Geist  unsere  revklUrten  Htftterus  schon  hie- 
nieden  „in  etwas  gröTserm  Stile ^^  Dogmatik  treiben 
würde,  als  die  ihm  wieder  aufgebürdete. Exegese  des 
^beschränkten  Standpunktes  unserer  alten  Dogmati- 
ker  ^^  bei  Hn.  £f«  gestattet ,  theils  dafs  dem  öfter  lei- 
tenden £fo//a2  der  alteHutienu  doch  oft  unähnlich  ist, 
und  überhaupt  dem  ehrlichen,  wenn  auch  noch  so 
verklärten  Manne  die  beigebrachten  Sinnausdeutun- 


bnld  wieder  (wenigstens  den  Worten  nach)  sich  aniho 
anscUiefsenden  Verklämn^n  des  veralteten  Stoffs 
den  ungeübten  Geist  leicht  m  einen  für  evangelische 
Ueberzeugnng  gefährlichen  Schwindel.  Anders  war 
es  bei  Ktein^  welcher  viel'oinbcher  und  wahrer  rcfe- 
rirte;  Wir* sind  nun  eben  so  wenig  gerne! rh,  den 
geistreichen  Yf.  in  seinem  Werke  zn  verkennen ,  als 
dem  Buche  seinen  gewissen  (namentlich  durch  Anrc- 

Singen  und  einige  neue  Forschungen  gewährten) 
utzen  abzusprechen:  nur  wird  dieser  erst  dem  mit 
theologischen  Studien  Yertrautern  und  dadurch  gegen 
dogmatische  (und  philosophische)  Nebel  inehr  Gesi- 
cherten zu  verheifsen  seyn.  Aber  auch  diese  verlan- 
gen jetzt  in  absoluter  Mehrzahl  nur  nach  einer  evan- 
gelisch -  unirten  Dogmatik  (worin  beide  Schwester- 
kirchen gleiche  Befriedigung  finden),  und  eine  blofs 
lutherische  ist  nicht  eben  mehr  recht  an  der  Zeit. 
Und  selbst  bei  noch  so  „abgeschlossenem  Plane  des 
Werks  ^^  hätte  doch  Manches  Abänderung  bedurft^ 
z.  B«  die  auffallend  anachronistische  Note  15.  S«  50« 
So  waren  auch  die  beim  Aufzeigen  der  Eintheilung 
von  Böhme  in  der  Isten  Aufl.  ganz  weggelassenen  letz- 
tern allgemeinen  göttlichen  Attribute  „unveränder- 
lich ,  unabhängig ,  .  selbstgenugsam ,  absolut  -  noth- 
wendig'^  nicht  (S.  149)  durch  ein  „efc",  sondern 
durch  wirklichen  Nachtrag  hervorzuheben.  Anderes, 
z.  B.  dafs  die  S.  152  befindliche  Definition  der  beaii^ 
Utdo  Dei  jetzt  nicht  mehr  die  Wegscheider^sche  ist 
u.  s,  w«,  mag  hier  unberührt  bleiben.  Wie  aber 
konn^  der  Herausgeber  der  lutherisch -symbolischen 
Bücher  den  Text  derselben  in  dieser  Dogmatik  oft  so 
ungenau  wiedergeben,  z.B.  S. 264. 265. 292. 333 u.a.? 
auch  die  betr.  falschen  Nacfaweisungen  unberichtigt 
lassen,  als  S.  334  u.  a.?  Andere  Unrichtigkeiten, 
z.B.  über  die  ed.pr.  von  Melanthon^s  Loci»,  konnte 
der  Yf.  wohl  nicht  entdecken.  —  Zur  Probe  der  ver- 
mifsten  Genauigkeit  im  Revidiren  diene  schliefslich 
Folgendos :  S.  94  wieder  Z  Thess.  statt  1  Thess. ; 
S.  105  ß/ßXog  rijg  iiad^.  1  Macc.  1,  59.  Bt.  ßißXlov  iia». 
1  M.MCC.  1, 57.  S.  271.  Matth.  13,  35  st.  —  55.  und 
Lc,  4, 48  aU  Lc.  2, 48.  S.  106  a  Evang.  st.  a  b  Evang. 
S.  128  caudum  st.  — am.    S.265  ires  diverdmaduM 


here  Behauptung  jetzt  zu  vertheidigen.  Es  gehört 
Überdief»  grofse  Yerkennüng  der  akademischen  Be- 
dürfnisse dazu,  dafs  man  die  Studierenden  gleich 
beim  Eintritt  in  die  dogmatische  Wissenschaft  mit 
dieser  wirklich  gar  zu  bunten  Mosaik  aus  den  meisten 
altern  und  neuern  dogmatischen  Werken  nicht  et- 
wa blofs  in  Noten  (die  man  ja  eher  überschlagen 
kann),  sondern  meist  im  Texte ,  mit  dieser  Unzahl 
von  zum  Theil  unbehülflich  hingestellten  Definitio- 
Distinctionen^u.  s.  w. ,  mit  sehr  Übeln  Ausflüch- 


nen 


ten  (z.  ^.  dafs  das  Gebiet  der  religiösen  Metaphysik 
über  physikalischen  Gesetzen  stehe  S.  264)  u.  dergl. 
behelligt;  auch  versetzen  die  phantasiereichen,  bald 


Geistlichen,  bemühte  sich  D.  Iheile  dfen  Studiren- 
den  die  dogmatischen  Studien  für  Yorlesungen  und 
Wiederholungen  zu  erleichtern  durch  seine  Tahilae 
verum  dogmattcarum  campendiariaej  deren  Pars  prior 
(Leipzig  1830.  4.  Steinaruck)  die  Prolegomenen  und 
aie  (specielle)  Theologie  umfafst.  Es  sind  12  stamm- 
baumartige Tafeln  auf  24  Seiten,  mit  Geschick,  gro- 
fsem  Fleifse  und  nicht  ohne  Eigenthümliches ,  auch' 
mit  scharfer  Ein-  und  Unterordnung,  so  wie  künstli- 
cher Kürze  aufgestellt,  wobei  die  Bibliologie  (deS.Sä) 
den  Prolegg.  einverleibt  utad  Kritik  meist  durch 
Fragezeichen  angedeutet  ist.  lleligion  erklHrt  der 
Yf.  als  „Einer  übermenschlichen  CausalitütAnerken- 


dem  historischen  Boden  sich  wahrhaft  enthebenden,-  nung  im  menschlichen  Geiste  und  Leben. 


Unter 
An- 


Nam«  3.    JANUAR  1834. 


AjiA»ra  ergcheiat  die  AnfeteUnag  der  Geschichte  der 
Degmatik 'zun  Tbeil interessant,  wobei  die  auf  FtcAfe, 
Sekelling  utad  Uegel  gebaute  Tbeologie  als  Id^alisi- 
raog  des  Chris<enthunis  charakterisirt  wird:  Die 
Idealisten  sind  hier  theiis  Allegoristen,  theils  Specu- 
lanton.—  Die  Uebersichtlicbkeit  wird  gefördert  durch 
Anwendung  Tersdiiedener  Schriftarten ,  würde  aber 
bei  gröfserm  Formate  und  kleinerer  Notenschrift  noch 
melir  gewonnen  haben.  Auf  Kritik  der  Materien 
w^ter  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  nur  hHtten 
z.  B.  zwei  Unrichtigkeiten  in  den  Angaben  über  Me- 
lanthon^s  Locos  und  Aehnliches,  ferner  S.  24  xu&^ 


flxova  u.  A.  vermiedeK^  seyn  solkiü  —  ^  Zur  Wieder- 
holung der  Dogmatik  .sind  dergleichen  TabeHen  tuir 
lengbar  von  Nutzen ,  und  wir  glauiien ,  gar  mancher 
Stiidirende  werde  ähnliche  Versuche  für  sich  bereits 
angestellt  haben.  Ob  sie  aber  als  Compeodium  fiir 
erst  einführende  Vorlesungen  einm  gleichen  Nutzen 
wie  für  Repetitorien  haben,  lassen  wir  dahin  gestellt 
seyn.  Bei  einer  neuen  Bearbeitung  und  Vollendung 
des  Werks  in  oben  angedeuteter  Weise  würde  noch 
manche  Vervollständigung  und  genauere  Bestimmung 
im  Einzelnen  zu  wünschen  sejn. 

{Die   Foriselzung  Joig.t   sp^äter,) 


CIVILRECHT. 

Zwickau,  b.  Schumann:  Quaestiones  iuris  civilis  in 
iisum  fori  comparatae  f  auetore  Carolo  Au^iisto 
iVcisliej  potcntiss.  regis  Saxoniae  a  consiliis  et 
procuratore  fisci  regii.  1831.  fl  und  84  S.  8. 
(12gGr.) 

In  der  neuern  Zeiflst  der  Gebrauch  der  lateini- 
schen Sprache  unter  den  juristischen  .Schriftstellern 
immer  seltener  geworden.  Diese  Erscheinung  läfst 
sich  aus  der  ganzen  Richtung  unserer  Zeit,  aus  ei- 
ner gewissen  Beqnemlichkeitsliebe ,  auch  ^ohl  aus 
der  Aosorgnifs,  nicht  verstanden  zu  werden,  und 
insbesondere  bei  den  Praktikern ,  welche  als  Schrift- 
steller auftreten,  auch  noch  daraus,  dafs  sie  durch 
ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  .d^n  klassischen 
Studien  entfremdet  werden ,  wohl  erklären ,  aber 
durchaus  nicht  ^  rechtfertigen.  Denn  es  ist  keine 
Fraee,  daCs  diese  Ersehe  i  nvn  gnicbt  zu  den  er- 
freulicben  gehört,  uad  gewifs  hat  diese  Vernach- 
lässigung der  laleinischen  Sprache  auf  das  ganze 
Studium  der  Rechtswissenscnaft.  einen  nachtheili- 
gern  Einflufs  gehabt  und  wird  ihn  künftig  in  noch 
erhöheterm  i Grade  , haben,  als  man  auf  den, ersten 
Blick  glauben  möchte.  Uni  so  ehrenvoller  ist  es 
aber  für  den  Einzelnen,  wenn  er  der  allgemein 
herrschenden  Gewohnheit  nicht  foLe^end,  ^ine  Gei- 
stesproducte  in  dem  Gewand  der  Sprache  auftreten 
läüst,  Ia  welcher  der  gröfsteTheil  unserer  Rechts- 
gnellen  geschrieben  ist«  Der  Vf.  der  vorliegenden 
Schrift,  ein  schon  durch  andere  Werke  dem  juri- 
stischen Publicum  bekannter  praktischer  Jurist, 
hatdieCs  gethan,  und  verdient  deshalb  geviifs  eine 
lobende  Erwähnung.  Zwar  hat  Reo.  an  dem  Latein 
desselben  durcbgehends  das  echt- römische  Colorit 
vermifst:  denn  theiis  Ist  die  ganze  Art,  wie  der 
Vf.  seine  Sätze  zu  bilden ,  zu  fügen  und  zu  verbin* 
den  pflegt,  wesentlich  von  der, verschieden,  welche 
wir  in  den  Schriften  der  Alten  finden ;  theiis  be- 
dient er  sich  mancher  Ausdrücke ,  welche  in  der 
Weise,  wie  er  sie  gebraucht,  den  Klassikern  fremd 
sind.  Allein  diese  Schwächen  finden  sich  gewohn- 
lich in  den  lateinischen  Schriften  der  andern  Neu- 
ern, selbst  in  den  Doctordissertationen,  die  doch 
von  jungen  Männern  herrühren,   welche  sich  noch 


vor  Kurzem  fast  ausschliefslich  mit  den  klassischen 
Studien  beschäftigt  haben,  und  können  daher  um 
so  eher  bei  einem  Praktitiier  entschuldigt  werden« 
Zu  jenen  Ausdrücken ,  deren  Gebrauch  sich  in  der 
Art,  wie  er  sich  beim  Vf.  und  Andern  findet,  nicht 
vertbeidigen  läfst,  gehören  z.  B.  occurrii  ttfr  legi-^ 
tWi  ferner  (pioad  fiir  (ftiod  ad....  periinet^  atfinet 
u.  dgl.,  mop^ere  für  bemerken,  forte  statt  fortasse^ 
das  häufig  voriLomraende  in  propatulo  est  statt  m^rm- 
fesinm  eA  u.  dgl.  —  Ganz  eigenthümliche  Grund- 
sätze l>efolgt  der  Vf.  aber  rüoksichtlich  der  Inter- 
punction;  so  intGr[)ungirt  er  z«  B.  S.  17:  Imtrumen- 
tum  praedii  rustici,  nosiraiibus^  inventarium  oeco- 
nomicHmy  vernacule^  Viehy  Schiff  und  GesdUrr,  di- 
ciitirf  at$ampiamete. 

Was  den  Inhalt  dieser  Scf^rift  anlangt,  so  theift 
«der  Vf.  in  derselben  fünf  Observationes  über  eben 
so  viel  yerschiedene  Gegenstände  mit.  In  allen  zeigt 
sich  eine  grofse  Belesenheit  in  den  Schriften  der 
Alten  und  Neuen,  die  sich  in  den  reichlich  ansge- 
statteten  Anmerkungen  ausspricht,  und  im  Allgo- 
meiQon  auch  ein  richtiges  tJrtheil.  Dagegen  ist 
d^m  Rec.  zuweilen  eine  allzu  grofse  Weitschweifig- 
keit, ein  längeres  Verweilen  bei  unwichtigen  und 
einer  nähern  Erörterune  nicht  bedürfenden  Punk- 
ten, und  nicht  selten  auch  ein  Mangel  ander  nöthigen 
Klarheit  und  Ordnung  aufgefallen.  Die  einzelnen 
Abhandlungen  sind  folgende:  I.  De  datmw  infecto 
es  soii  viiio.  (Quaesiio  doctrinam  de  iure  vicinof^um 
evecUiHs.)  In  dieser  Abhandlung  (S.  1  — 13)  behan- 
aelt  der  Vf.  hauptsächlich  die  Frage:  ob,  wenn  ein 
felsstück  auf  ein  benachbartes  Haus  oder  Land- 
gruiidstück  herabzustürzen  drohe,  man  von  defn  Ei-- 
genthümer  des  Landes,  auf  vi^elchem  sich  das  Fels- 
stüek  befindet,  die  catftt^  damni  infecti  nomine  for-  - 
dern  könne?  Rec.  stimmt^ nun  zwar  dem  Vf.  bei, 
wenn  er  diese  Frage  bejaht,  da  sich  eine  solche  An- 
wendung der  Grundsätze  über  jene  xauiio  aus  L.  24. 
§.  9.  und  wohl  auch  aus  L.  %.  §•  L  D.  39.  2.  de 
damno  inf.  39.  2.  rechtfertigen  läfst.  Allein  Rec»  ^ 
vermifst  gerade  hier  in  der  Darstellung  des  Vfs  die 
gehörige  Klarheit  und  Präcision ;  auch  hat  er  be- 
merkt, dafs  der  Vf.  sich  zuweilen  auf  Stellen  be- 
zieht,^ welche  das  von  demselben  Behauptete  durch- 
aus nicht  beweisen.     So  sagt  er  z.  B.  S.  4:  Wenn 


ein 
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ein  Felsfltttek  auf  den  Acker  döa  Nuchbarn   ge- 
•iSrzt  sey,   so  ktone  der  Eigentkumer  des  erstern 
»iir  Leistung  Yon  Schadensersatz  gezwungen  wer- 
den,   auch  wenn  der  Naehbar  ihn  nickt  2ur  Weg- 
nahme oder  Stiltzung   des  Felsstiicks  aufgefordert 
habo.     So  wie  der  Vf.  diefs  hiugestellt  hat,    ist 
es  offenbar  falsch*     Denn  er  spricht  hier  und  an 
vielen  Stellen  dieser  Abhandlung  so>   als  ob  der 
Eigenthümer  der  Sache,   welche  durch  das  Herab- 
stürzen Schaden  gebracht  hat ,    schon  von  selbst 
zum  Schadensersatz  yerpflichtet  sey,  da  doch  (aufser 
dem  Fall  in  der  L.  7.  §.  2.  D.  eod.,   Ton  welchem 
hier  nicht  die  Rede  seyn  kann)  eine  solche  Ver-  ' 
bindlichkeit  nur   dann  eintreten  kann,    wenn  der 
BescbSdigte  sich  yoii^  jenem  die  cautio  dam.  inf.  n. 
hatte  bestellen  lassen,    S.  L.  6.7.  §.  1.  2.  D.  ead. 
Ee  beruft  sich  aber  der  Vf.  des  obigen  Satzes  in  der 
nota  4.  auf  die  L.  9.  §.  1.,  L.  13.  §•  1.  und  L.  15, 
5,  2.  D.  eod.  und  die  L.  8.  D.  de  ineend.  47.  9.  (mit 
Welcher  die  L.  9.  §.  3.  D.  de  dam.  inf.  identisch 
.  Ist).    AUein  in  allen  diesen  Stellen  steht  auch  kei- 
ne Sylbe,   welche  jenen  Satz  rechtfertigen  könnte. 
Denn  die  erste  und  letzte  handeln  davon ,   dals  der 
Eigenthümer  Von  Sachen ,    welche  durch  die  Ge- 
walt des  Stromes  auf  das  Grundstück  eines  An- 
dern geworfen  worden  sind,    nur  dann  das  Recht 
zur  Wegnahme  derselben  und  das  inierdkttm  zum 
Schutz  in  der  Wegnahme    haben  solle^   wenn  er 
dem  Andern  die  ctudio  damni  jnf.  n.  leiste.     Eben 
so  wenig  aber,   wie  diese  Stellen,   können  für  je- 
nen Satz,  die  L.  13.  f.  1.  und  L.  15.  §.  2.D.  eod.  an- 
geführt werden ;  ^denn  diese  Stellen  handeln  von 
^     der  Art,    wie  die  cauiio  zu  leisten  ist.  —    Auf 
bleiche  Weise  kann  es  Rec.  nicht  billigen,   wenn 
der  Vf.  S.  7  zur  Begründung  des  Satzes ,  dafs  der, 
welcher  durch  die  Sache  eines  Andern  bedroht  wer- 
de    diese  *zu  stützen  und  zu  befestigen  nicht  ver^ 
pflichtet  sey,   sich  auf  die  L.  15.  §.  3Ck  D.  eod.  be- 
ruft^   denn  diese   Stelle  handelt  von    dem  Falle, 
wenn  der  Bedrohte  bereits  iromittirt  ist.    In  die- 
sem Falle  könnte  allerdings  die  Frage,   ob  der  Im- 
mittirte  jene  Verpflichtung  habe ,  zweifelhaft  seyn; 
dafs  aber  der  Bedrohte  sie  vor  der  Immission  (und 
von  diesem  Falle  spricht  der  Vf. ,   da  er  die  wfa- 
m  mit  keiner  Sylbe  erwHhnt)  nicht  habe,   scheint 
dem  Rec.  sich  so  sehr  von  selbst  zu  verstehen,  dafs 
.   es  gewifs  nicht  fast  einer  Seite  bedurfte,   um  über 
diese  Frage  ins  Reine  zu  kommen,  —    S,  12  spricht 
der  Vf.  von  den  Personen ,   welche  die  cautio  for- 
dern können.     Da  er  einmal  diesen  Punkt  erörv- 
terte     so  hätte  er  auch  etwÄs  über  den  bontte  fSdei 
P09selsor  (L.  11.  und  13.  §•  9.  D.  eod.)  sagen  sol- 
W.  —    II.  De  imtrtmenio  (inveniario)  praedn  tu- 


etieu  {QuaeeUo  iurie  agrariu)    Diese  Abhandlng 

iS.  14—48)  enthält  eine  recht  gute  Darstellung 
er  Bestandtheile   des  Inventarinms-  eines   Lanit» 
grundstücks  und  der  Grundsätze  von  der  Ueber- 
gabe  und  Rückgabe  desselben.     Nur  ist  der  Vf. 
bei  der   letztern  Materie   über  die   Gebühr   weit- 
schweifig.^   Was  sollen  z«  fi.  die  fiathsehläge  fiir 
die  Parteien»    auf  die  sogenannte  exeepiio  non  ad^ 
impleti  contractus  zu  verzichten  u«  dergl«  m.  in  ei- 
ner^ gewifs  nicht   für  bü   geschriebenen   Abhand- 
lung. —     III.   De   modi  aquarwn  mutatione  eft<#- 
qtte  iure.    In  dieser  oSeervoHo  ( S«  49     69 )  unter- 
scheidet der  Vf.  richtig  vier  Arten  des  Wasserstan- 
des :    den  ordentlichen  oder  mittlem ,    den  l^öch- 
sien ,  die  Ausdehnung  des  Fiufsbettes  oder  die  per- 
petuirliche  Üeberschwenunung,  und  die  temporäre 
Ueberschwemmung,   und  steUt  die  auf  diese  ver- 
schiedenen Verhältnisse,  sich  beziehenden    rechtli- 
chen Grundsätze  dar.     Doch  auch  hier  ist  der  Vf. 
zu  weitschweifig;  so  ist  z.  B.  der  §.9,.  fast  nichts, 
als  eine  «Wiederholung  von  §•  2.  im  Anf.  und  von 
§.  6.  —     IV.  De  prooatione  praescri'piionis   imme- 
morudis.     Diese  Abhandlung  (S.  70  —  75)  ist  dem 
Gehalte  nach  wirklich  so  unbedeutend,    dafs    sie 
füglich  hätte  »wegbleiben  können ;    auch   erschöpft 
sie  die  Sache  keineswegs ,  wie  man  nach  der  Uelier- 
schrift  erwarten  sollte.    Denn  über  das  Beweisther 
ma  bringt  der  Vf.  nur  wenig  Vor,  und  zwar  dorcb- 
aus  nichts  Neues;  am  längsten  hält  er  sich  bei  dem 
einz^en  Beweismittel ,   welches  er  erwähnt,   den 
Zeugen,   auf,   indem  er  ausführt,  dafs  in  Sachsen   - 
die  Zeugen  beim  Beweise  der  unvordenklichen  Yer-    ^ 
jährung  gegen  den  Fiscus  wenigstens  über  40  Jahre 
aus  eigener  Wissenschaft   müssen    aussagen  ken- 
nen. —     y.  An  in  pecuniam,  loco  öperarum  a  rU'-. 
siicie  pvomie$am ,    iue  reale ,    quo  operae  getudeni  ^ 
iranseai.  '  Der  Vf.  entscheidet  sich  in  dieser  Ab*- 
handlnng  (S.  76-j^>  nach  der  Ansicht  des  Rec. 
richtig  üahin,  dafs  clie  Hypothek,    welche  wegen 
der  Frohnendienste  anf  einem  Gute  hafte,    nicht  von 
selbst  bestehen  bleibe,  wenn  an  die  Stelle  dieser 
Frohnen  ein^  jährliches  Dienstgeld  durch  Vertrag 
gesetzt  werde.     Allein  gerisde  in  dieser  Abhan£ 
lung  ist  vorzüglich  ier  Mangel  an  ^Folgerichtigkeit 
und  Ordnung  der  Gedanken  und  an  Klarheit  i>e- 
merkbar.     Auch  sind  die  Argumenta,  welche  der 
Vf.  vorbringt,  zum  Theil  sehr  unhaltbar;  z.  B,  dafs 
ein  dingliches  Recht  und  insbesondere  eine  Servi- 
tut nicht  durch   Idofsen   Vertrag   entstehen  känne 
S.  81. 

Aeufserlich   ist   das   Buch   recht    gut  ausge^ 
stattet. 

R^r. 
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CIVILISTISCHB  LITERÄRGESCHICHTE. 

BBALisr«  b-  Fröhlich  ii.  Comp.:  AnionAjMuHin  und 
sein  civaiÄtischer  Nachlafs*  Eine  BrijineruiMf 
an  ihn  ,  wie  an  seine  Verdienste  um  das  Civd- 
recht.  Von  Dr.  Ckriit.  Ltidw.  Neuber.  1832. 
109S.  8.    (18gGr.) 

JLler  Name  Anion  AtigiMn's  ist  ffir-das  CivUreeht 
ein  so  bedeutongsvoUer,  dafs  eine  gut  geschriebene, 
ffritndlich  gearbeitete  und  vollständige  Biographie 
dieses  Ölannes  gewifs  allen  Freuoden  der  LiterSr- 
eeschichta  des  Civürechts  sehr  willkommen  seyn 
würde.  Auf  jene  Eigenschaften  macht  aber  das  voi^- 
lieeende  Schriftchen  keinen  Anspruch,  vielmelir 
wollte  der  Vf.  nur  einen  literarischen  Beitrag  in  Aa- 
sehang AugiiHin's  liefern ,  zu  welchem  ihn  die  man- 
cherlei Widersprüche  und  Unrichtigkeiten,  welche 
man  selbst  in  den  besseren  Schriften,  in  Bezug  auf 
das  Leben  und  die  civilistischen  Schriften  Augmtm  s 
findet,  veranlafsten.  Allerdings  ist  es  dem  Vf.  ge- 
lungen^,  manche  gangbare  Irrthiimer  jener  Art  zu  be- 
richtigen, jedoch  scheint  es  dem  Rec.  sehr  zweifele 
baft  zu  seyn ,  ob  dieselben  von  solcher  Bedeutung 
sind ,  dafs  ihnen  ein  eigenes  Buch  gewidmet  werden 
jnufste.  Vielmehr  glaubt  Reo.,  dafs  es  passend^ 
gewesen  seyn  würde,  wenn  der  Vf.  seine  Berichtir- 
gnngen,  die  jedoch  nur  als  Materialien  für  ein  künf- 
tiges .ausführliches  Werk  angesehen  werden  können, 
kürzer  zuaammengefafst ,  und  in  einer  von  nnsern 
der  Jurisprudenz  eigends  gewidmeten  Zeitschriften 
bekannt  gemacht  hHtte. 

9 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  kurzen  Darstellung 
der  Hauptereignisse  aus  dem  Leben  Augiuiin's^  wel- 
che von  S.  1 — 22  geht>  und  gr^fstentheils  an»  Greg. 
Majan^ii  Ant.  AuguHim  vitae  hM(ma  {Opp.  Au- 
gmitn.  Tom.  II.  p.  IX.  ff.)  entlehnt  ist.  Bedeu- 
tende Irrthümer  hat  Rec.  durch  sie  nicht  berichtigt 
iefunden.  Von  S.  22-- 26  spri(^  der  Vf.  von  der 
Ubliothek  Auawtin'si  jedoch  siiv4  die  Bemerkungen 
des  Vfs  über  dieselbe  nicht  ganz  richtig.  Denn  nicht 
die  ganze  Bibliothek  Augustinus  befindet  sich  im 
Escurial,  wie  der  Vf.  bemerkt;  sondern  nur  ein 
Theil  derselben,   wühr^nd  ^in  grofser  Theil  der 
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Handschriften  bis.  1811  in  der  Bibliothek  war,  wel- 
che der  Dr.  Franz  Perez  Bayer  zu  Valencia  der  Uiii- 
versitHt  daselbst  geschenkt  hatte.  Bei  der  Belage- 
rung von  Valencia  verbrannte  diese  Bibliothek /a st 
ganz;  die  Üebeireste  derselben  befinden  sich  jetzt 
noch  zu  Valencia.  Es  ist  auffallend,  dafs  der  VF« 
daa  für  die  Literärgeschichte  so  bedeutende  Werk 
Gustav  Häners^^avkB  welchem  Rec.  diese  Notizen  ent- 
nommen hat  {Caialogi  lihrorwn  mamtgcripUjnimy  qm 
in  b^Uothecis  Gattiae  etc.  asservaniur.  Lips.  1830. 
p«ÄSS2u.999),  nicht  benptzt  hat.  Aus  einer  Angabe 
in  diesem  Werke  Ififst  sich  auch  vermpthen,  dafs  ein 
Theil  der  Bibliothek  AjugustMs  in  Madrid  sey;  denn 
Hänel  erwähnt  S.  971  einen  daselbst  befindlichen 
Codex  des  Julian  mit  eigenhltndigen  Bemerkungen 
von  ^i^iwftn. 

Der  Vf.  iHfst  es  ferner  dahin  gestellt  seyn ,  oh 
der  in  neuerer  Zeit  wieder  entstandene  Brand  im 
Escurial  die  ehemalige  Bibliothek  Augmiin^a  ver- 
schont habe.  Diesiist  wohl  anzunehmen,  da  jener 
Brand,  so  viel  Rec.  von  Reisenden  weifs,  sicn  gar 
nicht  auf  die  Bibliothek  erstreckte,  sondern  nur  ja 
einer  Rüche  Statt  fand«  Dagegen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  bei  dem  Transport  der  Bibliothek 
des  Escurial  nach  Madrid  im  J.  1808  manches  Buch, 
welches  zor  Bibliothek  AuguHin^s  gehört  hatte ,  vec- 
loren  gegangen  ist.  Vgl«  Uänel  a.-^a.  Q.  S.  922.  — 
Von  S.  27— 48  handelt  der  Vf^  von  den  Biographen 
Augttstin^  und  spricht  zufotzt  wiederholt  den  Wunsch 
nach  einer  guten  Biographie  desselben  ans.  —  Von 
S.  48  bis  zum  Schlms  berichtet  der  Vf^  von  Augti- 
Stints  literarischem  Nachlafs,  und  zühlt  naroentnch 
die  Ausgaben  der  einzelnen  das  Zivilrecht  betreffen- 
den Schriften  desselben  auf.  Dieses  Verzeichnifs 
ist  namentlich  deshalb  von  Werth ,  weil  der  Vf.  fast 
alle  Ausgaben,  welche  er  nennt,  selbst  vor  sich  gcr 
habt  hat,  wodnreh  er  allerdings  zu  mancher  Berich- 
tigung 6elegenh)ait  erhielt.  So  hat  er  z.B.  den  schon 
von  DuHmann  erkannten  Iirthum*  FFtddlriiNf^,  wel- 
cher die  lAigduni  apud  Aniohium  de  Harsy  erschie- 
nene Ausgabe  der  Emendationes^  nnd  Opiniones  in 
das  Jahr  1534  staU  1574  setzte,  S.  69  ff.  weitläiiftig 
gerügt.  Auch  hat^^er  S.  79  ff.  durch  ebe  Verglei- 
chnng  der  Originalausgabe  des  Werks  De  nmiinibus 
propriis  roi;  naviixxov  Florentini.  Tarracone  ex  of- 
D  ficina 
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ficina  PJiUippiMey«  1579,  mit  derjenigen ,  auf  deren 
Titel:  Barcmone  vendk$  hnbentur  f^nü  Naialtm  jBo- 
rtsson  ad  fimtm  regutm  1592  steht,  gefunden,  dalb 
beide  ein  und  dieselbe  Ausgabe  sind,  und  sich  nur 
durch  den  obigen  Zusatz  unterscheiden«  Zuletit 
gtebt  er  noch  eine  Beschreibung  der  Ausgabe:  Opera 
ornnia.  Luceae  1765 — 1774« 


birthwendig,  die  Worte  der  bestrittenen  Stelle  sdbst 
anzufaiiren,  yvM  ohne  eine  Keiintnifs  derselben  das 
Fol^end^  nicht  ganz  verstSndlich  sejn  würde.  Es 
ist  jene  Stelle  ein  Fragment  ans  dem  4ten  Buch  des 
Gajus  ad  legem  XIL  tabiüarum^  und  lautet  in  Aen 
gewöhnliclien  Ausgaben  so:  Sciendumeety  tii  aciume 
fimum  regimdarttm  Mhtd  observandum  esse^  (jfuod  ad 
exemplum  quqdanunodo  eim  legis  »cfiptwneet,  qtmm 
Alhems  Somem  ( Hai. :  Selon )  diciiur  tutieee.  Nam 
Ulic  Üa,  est :  *Edv  tiq  eiptaalup  na^  dXXotQ/(a  /wqI^ 
oQVyfj ,  riv  Sqov  fnj  TwgaßalvHV  iikv  xu^lov ,  nidauno'- 
UnH¥*  Idv  ii  oixfjftu ,  ivo  nodoQ'  iäv  Si  rdtpov  ^  ß6d^Quv 
6^vjti]^  Saov  TP  ftad-qg  17,    TO(Tat;rov  AnoXlnüv  iav  di 


W^ia^,  oyvidv    IXalav  ii  xai  evx^v  M4a  n6Sag  dno  Vot? 
uXloTolov  qwTiVHp'  TU  Si  ÄUa  diviqa  nivt%  noiag.  — 


Rec.  kann  diese  Anzeige  nicht  schliefsen,  ohne 
zu  bemerken,  dafs  der  Stil  des  Yfs  an  manchen  MHn- 
geln  leidet*  Namentlich  ist  dem  Rec.  eine  fehler- 
hafte Construction  beim  ([ebrauche  des  Participiums 
auigefallen3  welche  öfters  vorkommt,  und  insbeson- 
d»fe  in  der  fofeenden  auch  aufserdem  unrichtis  sti- 

lisirten  Stelle  bewirkt,  dafs  der  Sinn  nur  mit  Mühe     jr  -    x  ^^^^^  ,.^i..c  ..u^«.»,.  — 

entdeckt  werden  kann.  S.  66  spridht  der  Vf.  von  D«**  ▼  f.  hat  seine  Arbeit  in  seebe  Kapitel  eingetheilt, 
den  TbtireWschen  Anhängen  in  der  Basler  Ausgabe  ^eichen  ervonS.1-^4  eine  Einleitung  vorausschickt, 
von  1544  der  EmendafUmee  und  Opinionesj  und  sagt 
da  unter  Anderem  :  „  Auf  welchem  Wege  kömmt 
aber  der  Yeiieger  von  dieser  Ausgabe  zu  diesen  An- 
hängen? Hat  sie  ihm  Augustin  wohl  selbst  mitse- 
theUt?  Wahrscheinlich!  Taurell  sein  Werk  sawn 
im  Manuscripi  einhändigend,  um  seine  (wessen?) 
Meinnnp  dftrtlber  zu  tpemekmen ,  bat  dieäer  Augustin 
späterhm  .  .  .  Jene,  .  .  .  Zusätze  mitgetheiHj  die 
dann  nur  aus  setner  ( wessen  ? )  Ibtna  in  den  Besitz 
des  Verlegirs  übergeben  konnten/" 
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pretatio.    Autore  Gisberto  Augusto  Rosen  ^  Jur. 
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Es  war  bis  auf  die  neueste  Zeit  bestritten,  ob  die 
L.  13.  D.  fin.  regund.  10.  1.  eine  für  uns  heut  za 
Tage  anwendbare  Rechtsvorschrift  enthalte.  Durch 
die  vorlie^nde  wohlgelungene  Abhandlung  ist  es 
aber  nach  der  Ansicht  des'  Rec.  aufser  Zweifel  ge^ 
setzt,  dafs  an  die  heutige  AnwendbarlLsit  des  Inlialts 
jener  Stelle  um  so  weniger  zu  denken  ist,  als  sie 
nicht  ein  Mal.  eine  bei  den  Römern  geltende  Rechts- 
vorschrift enthält.  Der  Yf.  hat,  um  diese  seine 
Meinung  zu  begründen,  vorzüglich  die  Agrimensoren 
benutzt,  welche  von  den  früheren  Interpreten  jmer 
Stelle  gar  nicht  zu  Rathe  gezogen  waren ,  und  so 
wie  ihm  schon  deshalb,  und  finerhaupt  wegen  der 
Belesenheit ,  welche  er  durdigJIngiff  in  seiner  Schrift 
an  den  Tag  legt,  Lob  gebührt,  so  hat  er  sich  auf  ein 
solches  auch  durch  die  ganze  Ausführung  seiner  Auf- 
sicht einen  gegründeten  Anspruch  erworben. 

Bevor  Rec.  sich  zu  einer  näheren  Belenehtung' 
des  Inhalts  dieser  Schrift  wendet,  hSlt  er  e#  ftir 


JJas  i/ap.  1.  ist  überschrieben :   De  spatUs  legiümis 

4'uxta  eonfiniitm  vaems  rettm/itendis^  Der  Vf.  zahlt 
ier  besonders  die  verschiedenen  gesetzlichen  Be- 
stimmunsen,  welche  sich  bei  den  ftömern  darüber 
finden,  dafs, ein  gewisser  freier  Zwischenranm  zwi- 
schen einem  ärebHude  und  der  Grenze  des  Nachba- 
ren bleiben  müsse,  mit  grofser  Yollstfindigk^t  anf, 
und  führt  zuletzt  noch  eine  Stelle  aus  Pltttarch.  viiu 
Salon.  c.23an,  in  welcher  über  das  Gesetz  Solon's, 
dessen  Gajus  gedenkt,  ebenfalls  Erwähnung  ge- 
schieht» —  Der  Inhalt  des  Cap.  II.  ist  in  der  Ue- 
berschrift  so  angegeben:  Fragmentum  e  Gajt  Hb.  IV. 
ad  l.  XU.  iab.  cum  noiis  criticis  aliisque  bremoribu^ 
et  Ustu  l^is  Sohnicaey  prout  habetur  in  ecloga  ßa- 
silkorum  Leunciami.  Der  Vf.  hat  hier  unter  andern 
die  Varianten  der  J\tmebi&ehen  Ausgabe  der  Agrii- 
mensoren,  in  welcher  sich  das  Fragment  des  Gajw 
ebenfalls  findet,  und  auf  welche  in  dieser  Hinsicht 
zuerst  Niebuhr  Rom.  Gesch.  2.  TU.  S.  544.  546  f.  »• 
'S.  560  ff.  (1.  Ausg.),  aufmerksam  gemacht  hatte, 
angegeben.^  Unter  seinen  kritischen  Bemerkungen 
^ind  manche  sehr  beachtenswertb.  So  billigt  es  na- 
mentlich Rec. ,  wenn  der  Vf.  stat*,  Idrug  atfieialav .  ^^ 
iQvyfj  mit  dem  Cod.  Palatin.  der  Synops.  Basil.  h  r- 
&  ....  oQvvTp  schreibt,  da  das  Passivnm  hier  durch-^ 
ans  unzulässig  ist.  Eben  so  stimmt  Rec.  dem  Vf. 
bei,  wenn' er  statt  o;roA/;^iy  schreibt:  änoXi/netv,  wie 
namendich  T)9mebus  hat,ittgleichen  statt  rdfof  ebeii'^ 
falls  nach  dem  Cod.  Palat.  der  Sgnop.:  jdq^Qov^  wie 
auch  die  KriegeVßche  Ausgabe,  (in  welcher  aber 
^uf  die  Agrimensoren  keine  Rücksicht  genommen 
-ist)  liest;  endlieh  statt  xol  üvxi]v  mit  Maloander 
u.  A«:  j^  avxfjv.  Aulser  dem  Text  selbst  und  den 
Anmerkungen  zu  demselben,  ciebt  der  Vf.; noch  die 
versio  vulgata,  eine  eigene  richtigere  Ueber^etznng, 
und  die  griechischen  Worte,  welche  Gajus  anführt, 
wie  sie  sich  liei  hetmdamus  finden.  —  Im  Cap.  III, 
welches :  Ad  fragti^ntum  Gajanum  de  spatits  finaU^ 
bus  excursus  ires,  fibersehrieben  ist,  wendet  der  Vf. 
sich  zu  der  genaueren  ErkiMmng  der  Stelle  selbst. 
^^'^  erste  Excurs  handelt;  De  aarimensoribus  arbi^. 
fimum  regimdorum.  Da  nHmUch,  wie  Rec.  wei- 
ter 
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iw  unten  gAiater  angeben  wird ,  der  Vf.  die  Worte 
des  Gäjm  als  einei»  Itath  für  die  arbüri  finhtm  re- 
gtmdermn  ansieht ,  so  nimmt  er  fcier  Grelegenbeit, 
über  diese  Einiges  zu  bemerken.  Unter  diesen  Be- 
merkungen ist  Torziigl^ch  die  hervorzuheben,  da£B 
nicht,  wie  unter  Anderen  aneh  Zimmern  Cresefa.'des 
Rito.  Priratr.  Bd.  3.  §.  68.  S.  213  a.  E.  annimmt, 
die  von  dem  tnaguiratiis  bestelltisn  arbHri  finium  re- 
gundarum  wiedenun  iyrimensares  wählten ,  und  zur 
iJntersnehang  der  Grenzen  an  die  streitigen  Stellen 
schickten ,  sondern  dafs  vielmehr  jene  arbHri  'selbst 
'  nuß  den  agrimenmnres  genommen  wurden.  Mit  dieser 
Ansicht  ist  Reo.  nicht  so  unbedingt  einverstanden; 
'  denli  wehner  gleich  zngiebt,  da'u  gewöhnlich  der 
Veldscheidekunst  Kundige  zu  Richtern  bei  Grenz- 
Streitigkeiten  bestellt  seyn  mögen,  da  dies  allerdings 
zur  Erlangung  einer  gründlichen  Entscheiduns  jener 
StreMigkelten  das  RHthllchste  war,  auch  Stellen  bei 
den  Ägi^imoDioren  dafür  sprechen,  namentlich  die 
bei  Goes.  S*64,  so  glaubt  er  doch,  dafs  dies  nicht 
Dodiwendig  gewesen,  vielmehr  es  auch  vorgekom- 
men sej,  dafs  der  bestellte  Richter,  wenn  er  selbst 
nioht  Agrimensor  war,  einen  solchen  oder  mehrere 
a^uzog,  um  nach  der  von  denselben  angestellten  Un- 
tersuchung den  Streit  gehörig  entscheiden  zu  kön- 
nen« Dies  ei^iebt  sich  vorziielich  ans  der  L.8.  §•!• 
D»  eod.  wo  es  heifst:  Ad  officium  de  finibus  c^no^ 
sceniia  pertinet^  mensores  milfere,  et  per  ees  aH- 
mere  ipsam  finwm  qi$aestionem  ^  tk  aequum  estj  «i 
Um  res  esigüy  oeuliMue  suis  subjeeiis  Ums.  Zwar 
will  der  Vf.  S.  25  Note  «"««)  unter  dem  de  fitMus 
cognofcens  in  dieser  Stelle  den  praetor  oder  praeses 
provikeiae'  verstehim.  Allein  bekanntlich  wunI  der 
Ausdruck  cognoscere  sehr  hHnfig  auch  vom  ittdex 
gebraucht ,^  und  wenigstens  dem  Rec.  scheint  es  wahr- 
scheinlich zu  sejn,  dafs  dieser  hier  gemeint  sej.  Aber 
auch  zugegeben,  da(s  der  mapstratm  zu  verstehen 
sej^  so  geht  doch  ans  dieser  Melle  hervor,  cbiÜB  die 
mensores  nicht  zu  Richtern  bestellt  werden  sollten* 
Dies  ergiebt  sich  1 )  ans  der  eanzen  Fassung  der 
Stelle;  es  heifst:  der  de  fimbus  cognoscens  solle 
mensores  an  den  Ort,  wo  <Ke.  Grenzen  sti^tig 
sejen,  absenden,  und  mit  Hülfe  derselben  den  Grenz- 
streit entscheiden.  Es  sollen  also  dieselben  nur  Mit- 
telspersonen'sejm,  durch  deren  Hülfe  der  magisfratus 
selbst  das  Uftheil  sprechen  soll,  nicht  nber  sol- 
len sie  selbst  als  Richter  den  Streit  entscheiden. 
SoUtea im  wirklich  zu  Riefatern  heslMki  werden,  so 
würde  der  Jurist  sich  anders  ausgedrückt  haben, 
z«  B.  mciMore^  mittere  oder  dare^  ut  ii  dirimant. 
2)  LSfst  sich  die  Ansicht,  dafs  nach  dieser  Stelle  die 
Agrimensoren  nur  als  Saehverstfindige  zuezogen 
werden  sollen,  auch  daraus  rechtfertigen,  dau  sie  im 
Plural  erwähnt  werden,  was  wohl  von  einer  Ab- 
sendung mehrerer  in  demselben  FaUe  verslanden 
werden  mufii.  Eine  Bestellung  mehrerer  Richter 
in  einem  Falle  aber  würde  hier  auffallend  sejn ,  da 
der  Grenzstreit  hU  ein  Fall  der  Bestellune  vonRecu- 
peiatofen  wenigstens  nieht  erwXhnt  wir£    Ein  an- 


deres  Argument  für  die  Meinnnjg  des  Rte.  ktan  auch 
aus  der  L,  4.  $•  4.  D.  eod^  entnommen  werden^  denn 
nach  derselben,  soll  der  imdex^  gm  de  erimifw  (eine 
Grenzverrückung^  eognoscUj  auch  de  finecogmscerey 
und  es  ist  docL nicht  anzunehmen,  dafs  jener  Rich- 
ter ein  agrimensor  sej.  Doch  Rec.  mnfs  ans  Rück- 
sicht auf  den  Raum  auf  die  weitere  Begründn^g  set* 
ner  Meinung  veraschten,  und  bemerkt  nur  noch,  dafs 
die  Stelle  aus  einer  epistola  Constantim  y  welche  der 
Yf.  S.  28  für  seine  Ansicht  anführt,  (bei  Goes.  p.  340 
und  im  Corp.  iur.  Anteiust.  BeroL  II*  p.  16511)  eben 
so  gnt  für  die  hier  vorj^etragene  Meinung  benutzt  wer- 
den kann:,  indem  es  in.  derselben  heilst:  ojfrimcittor 
ire  praceipiatur  ad  loca^  t((y  pate facta  veriiate^  hains^ 
modi  litigium  termSnetißr.  —  Der  zweite  Excurs  des 
Cap.  111.  bezieht  sich  auf  die  Erklärung  des  in  der 
Stäle  des  Gmas  vorkommenden  Ausdrucks :  obser-' 
wmdum  esse^  welchen  der  Yf.  ganz  richtig  so  erklärt, 
dafs  Gajns  hier  einen  Rath  für  den  nrotter  fipium 
regundoram  gebe,  nicht  aber  die  Parteien  zur  Befol- 
gung einer fUchtsvorschrif tauffordere.—  Der  dritte 
Exeurs  beschüftigt  sich  mit  dem  Ausdruck  des Ga jus: 
scriptum  est.  rast  alle  Interpreten  haben  ihn  so 
verstanden,  als  ob  Gajus  hier  auf  die  12  Tafeln  ver- 
weise, in  welchen  etwas  nach  dem  Muster  des  So^ 
Ionischen  Gesetzes  geschrieben  stehe ,  und  haben  da- 
her angenommen,  dafs  das  letztere  in  das  röro.  Recht 
aufgenommen  worden  sej.  Mit  Recht  bekümoft  der 
Yf.  diese  ErldHrung  und  stellt  dagegen  die  Bieinung 
>auf,  dafs  Gajus  den  arbitri  rathe,  auf  das^zu  achten^ 
was  nach  dem  Muster  des  Solonischen  Gesetzes  ent- 
weder in  den  auf  die  Grundstücke ,  deren  Grenzen 
streitig  seyen ,  sich  beziehenden  Contracts ,  nament» 
lieh  Kauf-Uricunden,  oder  in  den  hges  agrariae 
( agris  limtandis) ,  oder  in  den  aeris  libri  »^ 
oder  iabulae  ^  aereae  ,  welche  sich  mit  unsern 
Flurbüchern  oder  Saatbllchern  vergleichen  lassen, 
gMchrieben  zu  seyiipflege.  Bei  dieser  Gelegenheit 
verbreitet  sidi  der  Vf.  ausführlich  Über  diese  drei 
Arten  von  Urkunden,  Sollte  man  nicht  auch  anneh- 
men können ,  dafs  Gajus  mit  dem :  quod  scriptum  est^ 
die  folgenden  griechischen  Worte  selbst  meine ,  wel- 
ehe  er  vielleicht  bei  irgend  einem  griechischen  Schrift- 
steller, der  sie  nach  dem  Muster  des  Solonischen 
Gesetzes  gebildet,  sefunden  hatte?  Uöbrigens  hat 
der  Yf.  überzeugend  dargethan,  dnCs  Gajus  die  lit 
Tafeln  nicht  im  Sinne  gehabt  habe. —  Das  Cap.IY. 
handelt  de  argumentaiione  ICtorum ,  gui  kodiernum  fe- 
gis  Solonicae  apud  nos  usum  affirmant.  Hier  werden 
zuerst  Diejenigen  genannt,  welche  die  heutige  An- 
wendbarkeit jener  Stella  «geleugnet  haben.  Zu  die- 
sen gehört  aber  auch  ein  Schriftsteller,  welchen  der 
Yf.  nicht  ff enannt  hat;  wahrscheinlich  war  dem  Letz- 
tern hol  der  Ausarbeitung  seiner  Schrift  die  im  i. 
1830  erschienene  Abhandlung  des  Erstem  noch  nicht 
bekannt  geworden.  In  dem  2ten  Theile  der  Erörte- 
rungen praktischer  Rechtsfragen  von  v.  Langenn  und 
Ai^rJ  S.  210 — 247  hat  nHmlich  v.  Lanaenn  die  An- 
wendbarkeit dier  Solonischen  Yorschriu  bei  den  Rö- 
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niern  selbst  deBhfl^i  bestritten ,  i^eil  »ie  mit  Bestim- 
mung^ dog  röm.  Reehts,  namentlieh  mit  den  Grimd- 
sHtzcn  iil)er  das  Inferdicfum  de  arboribfM  ea^iendis^ 
sich  nicht  wohl  vereinigen  lasse.  —  Der  Vf.  sucht 
sodann  im  4ten  Kap,  die  für  die  Anwendbarkeit  Ter- 

Sebracbten  Gründe  zu  widerlegen.  Mit  einem  Pnnicte 
ieser  Widerlegung  ist  aber  nee«  nicht  gani  einver- 
standen. Er  leugnet  nSinlicb  p.  52  sq.  die  Reoeption 
der  Stelle  des  Gajits,  wofür  er  Folgendes  sagt :  Non 
tpwdcunque  in  Ulms  h$Hinianeis  colledum  ett  ut$  Ro- 
fpmnum  apiid  fios  dici  potesi  esse  reeepittm^  sed  id 
ianfnm^  (juod  ad  neyotia  perHnet  eeierasque  cmtsaSy 
iimhus  iura  acquirtmiur  et  consHtmintHr  j  atque  ad 
ea  ipsa  iura  ßecitndum  Romana  praecepia  deinceps 
inicr  dves  condita  earumtpte  in  indieüs  persecuUO" 
jtentn  Qtme  vero  iura  ante  legem  Romanam  in  Fo- 
n>  receptam  condita  iam  enint ,  dmbiwpne  quaesHa^ 
ea  sane  tiemo  sobrii$s  illa  recepiione  dicat  f küsse  de* 

leta  vel  suhlaia Jam  vero' nemo  infitias 

fAff,  omnes  tum  inGermaniii  fundos  vel  liberos  fuis^ 

se  vel  servos Jgiiur  cum  causa,  fpuw  ükim. 

inris  f'nndorum  f/ualitaiem,  tempore »invalescmitis 
paidaiim  in  Germaniae  foris  legum  Romanarum  usus^ 
mutaverit  vel  sustulerii,  cogitari  possii  nullai  neque 
onmino  iuris  Ro$nani  inirodueiio  ImperU  lege,  sed 
fnwibus  sii  effecta :  neeesse  est,  agros  ante  eam 
aeiatem  a  Si^rvitutibus  liberos  et  pwtea  mofwis^e; 
nee,  nisi  ius  illud,  novum  opus  prohibendi  iuxta  coHf 
finitun  in  atieno  coeptum ,  deinceps  ad  instm^  Atticae 
regntae  lege  aliqua,  vel  eo,  qtwd  legis  vicem  obtinet^ 
vicinis  fuerit  constitutum,  sola  itfritim  Romanorum 
reeeptione,  vehdi  magico  carmine,  subito  .procreatum 
esse  pottHsse.  Diese  Stttze  des  Yfs  beweisen  aber 
nach  der  Ansicht  des  Rec.  ^egen  die  Reception  der 
Stelle  gar  nichts,  vielmehr  ist  er  überzeust,  dafs, 
wenn  jene  Steile  wirklieh  eine  Reehtsyorschrift  ent- 
hielte, welche  iiei  den  Römern  anwendliar  gewesen, 
die  Receptien  und  heutige  Anwendbarkeit  deretl- 
ben  nicht  bezweifelt  wer«n  könne»  Afani  mnCs  sich 
freilich  die  Reoeption  des .  römisch^  Rechts  nicht 
so  denken,  als  ob  mit  einem  Schlage  die  Grund- 
sHtze  desselben  auf  dentsehe  Institute  angewendet 
worden  seyen,  sondern  nach  und  nach  wurden  diese 
durch  jene  modificirt,  umgestaltet  und  anf^eholien, 
und  warum'  dies  durch  jene  liechtsvorschrift  nicht 
Äen  so  gut  hHtte  geschehen  können ,  wie  z«  B;  durch 
die  Reception  der  römischen  Grundsätze  von  den 
Servituten  die  YerhMhnisse  der  deutschen  Land- 
gmndstttcke  wesentlich  umgestaltet  worden  sind, 
sieht  Rec.  nicht  ein»  —  Den  Inhalt  des  Cap.  Y. 
giebt  der  Yf*  so  an  :    Silentium  arguitur  veterum 


seriptorum  de  leais  Solonicae  apud  Romahos  usu^ 
Wenii  nämlich  das  Solonische  Gesetz  bei  den  Rö- 
mern wirldich  gegolten  hSitte,  so  würde  es  gewifs 
von  den  römischen  Rechtsgelehrten,  von  den  Agri- 
metisoren  und  von  den  Schriftstellern  über  den 
Ackerbau  an  Stellen  erwähnt  worden-  seyn ,  an 
welchen  sie  über  Gegenstände  sprechen,  auf  wel- 
che ienes  Gesetz  sich  bezog.  Bau  dies  aber  nicht 
E esoheben  sey,  zeigt  der  Vf.  mit  grofser  Belesen* 
eit.  —  Im  Cap.  YJ,  welches:  Conelusio  über- 
schrieben- bt,  farst  der  Yf.  seine  Meinung  noeh 
ein  Mal  kurz  zusammen.   «— 

Auch  Rec.  will^  zum  Schlufs  die  Erklürung 
der  Stelle  des  Gajus,  welche  der  Yf.  8.  10  als 
Paraphrase  derselben  giebt,  und  au»  welclier  die 
Meinung  desselben  deuUich  hervorgeht,  mittheilen: 
Sciendumest,  in  actione  finium  regundo- 
rum,  ut  nitfiimm  veieres  fines  obscurati  et  confmi 
explorentitr-,  non  ad  ea  tantum  slgna  esse  respicien- 
dum,  guae  in  ipsisßnibus  poni  solent,  v.  c.  lapides 
arbores  vel  fossas  finales,  vel  macer  las  in  ipsa  ex^ 
tremitate  agrorum  esstructas\  sed  etiam  iltud  o^- 
servandum  esse,  auod  iura  particularia  consue- 
Midinesque  reaionum  haud  raro  de  interstitiis  prope 
finem  ßervanais  praeseribimt ,  qiu>dgue  saepe  in  legi- 
bus agrariis,  tum  et,  in  vendlttonum  contractibus  ad 
.e\xemplum  quodammodo  eius  lepis  scri- 
ptum est,  außm  Athenis  Salon  dtcitur  tu- 
lisse.    —    Den  Beschlufs  des  Ganzen  macht  ein 

Indiculus. 

\      • 
.  •      '  • 

Das  Latein  des  Yfs.  ist  eut,  und  beweist  die 
Yertrautheit  desselbeii  mit  den  Klassikern.  Um 
so  mehr  mufs  Rec.  bedauern,  dafs  es  nicht  ganx 
.frei  von  gewissen  FJeckfsn  ist,  welohe  sich  ge- 
wöhnlich in  dem  Latein  der  Neueren  finden.  Da- 
hin gehöre^  folgende:  der  Gebrauch  der  Gonm^icfio- 
nes.  aidversativae:  autem,  tamen,  vero,  beim  Rela- 
tivumi  der  Gebrauch  von  /orte  für  fortasse,  die 
Stelfung  von  etiam  hinter  das  Wort,  auf  welchem 
der  Ton  liegt ,  die  erfreulicher  Weise  jetzt  seltner 
werdende  Anwendung  des  griechischen  Artikels, 
welche  S.34  vorkommt;  .%ou  qbservare  st^mfica- 
tionem,  der  Gebrauch  von  ^lOffter,  entweder  m  Ver- 
Jiindung  mit  dem  Namen  des  Gajus,  oder  zur  Be- 
zeichnung diesem  'Schriftstellers,  und  die  Zusam- 
menstellung yp9  Qugdsi  mit  einer  cQtmmctio  adver- 
sativa. 
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fs  ist  kaum  ein  Zweigder  Heilkunde,  der  seit  den 
ältesten  Zeiten  so  riele  Bearbeiter  im  Ganzen  und  im 
Einzelnen  gefunden  bat»  als  die  Arzneimittellehre. 
In  der  ältesten  Zeit»  vor  Cmtevas,  Andreas,  Ar- 
ehigenes,  Aselepiades,  Pbarmaeion,  Plinius«  Dlo-* 
seoridea  und  Galen,  waren  es  freilich  menr  nur 
JBrncbstfieke ,  roh-  empirisc|ie  Bezeichnungen  und 
Smpfeblungen  einzelner  einfacher  nnd  zusammenge* 
«etzter  Arzneimittel ,  mit  denen  man  sieb  begnügte« 
Und  selbst  als  die  genannten  MHnner,  mit  einigen 
andern  ihrer  Zeitgenossen ,  von  Uenen  wir  nichts  ab 
die  Namen  wissen ,  ni^  noch  mehr  die  arzneisilthti- 
,  gen  Araber  —  diese  eigentlichen  Stifter  eines  gere- 

Selten  Dispwsir-  und  Apothekerwesens  ^  die  bl& 
ortbin  zusammengebrachte^  ArzneischHtze  und  die 
Anweisungen  nnd  Formeln  zur  Anwendung  dersel- 
ben in  eine  gewisse  didaktische  Anordnung  zu  einem 
eigenen  Hauptfach  des  medicinischen  Studiums  und 
Lehrens  gebracht  hatten,  ward  es  mit  dem  Stande 
und  Charakter  der  Bearbeitungdi^serDisciplin  nidrt 
viel  besser«    Nur  etwa  in  der  Technik  der  Bereitung 
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und  formellen  Anordnung  des  in  immer  steigendem 
Uebermaabe  aufgehHuften  Arzneivorraths  und  ins- 
besondere  der  zahllosen  Compositornm    aller  Art 
(h8nfig  der  absurdesten)  hatte    die  Pharmacologie 
jener  Jahrhunderte ,  in  denen  nach  Dioscorides  und 
Galen  voi^ziiglich  ein  Mesue,   Serapi^on,  Ebn  Beir 
thar,  Nicolans  Myrepsus,  als  Sterne  für  die  ihnen 
folgenden» noch  finstern  Arabisten  glänzten,   (stvius 
gewonnen ,  Einiges  auch  unter  den  Arabern  in  den 
ersten  Rudimenten  einer  pbarmaceutischen  Chemie 
und  in  der  Entdeckung  und  Anwendung  einiger  neuer 
Metallsalze ,  während  doch  der  Stempel  eines  rohen 
und  unsichern  Empirismus,  eines  höchst  geist-  uud 
prüf ungslosen ,   und  nur  mehr  in  Teriährtem  For- 
men- nnd  Formelwesen  sich  liewegenaen  Dogmatis- 
mus und  einer  blind  gehorchenden  Nachbeterel  dein  ' 
Ganzen  der  Arzneilehre  aufgedrückt  blieb,  ja  in  den 
finsternJahrhnnderten  des  Mittelalters  und  noch  in  dem 
für  den  chemischen  Theil  der  Pharmacologie  allerdings 
frnchtlMirern  Zeitalter  des  Paraeelsus  den  Stand  der 
Materia  medica  als  Disciplin  nur  noch  tiefer  herab«» 
drückte.    MHnner,   wie  Caesalpinj  Conrad  Gefsner, 
Matthiolus^    Garcias  ab  OrtOy   BrunfeU  ^ .  Vßcluse^ 
die  beiden  JBotiAmtts ,  Dodoens  u.  A.  leisteten  zwar 
fiir  die  Yermehrnng  des  Arzneivorrathes  ans  dem 
Pflanzenreiche  und  für  eine  bessere  Botanologie  der- 
selben viel  YorzUgliehes^  und  nicht  minder  gewann 
das  Material  der  einfachen  und  insbesondere  der  zu- 
sammengesetzten Mittel  aus  dem  Mineralreiche  und 
einigermafsen  auch  aus  dem  Thierreiche  viel  Neues, 
mitunter  auch  sehr  Brauchbares  und  Epochemachen- 
des, durch  die  Arbeiten  der  Chemisten  nnd  Chemia- 
triker  autfden  Schulen  des  Paraeelsus  ^  v.  Helmonty 
de  le  Beis  SjßlviuSy  Boerhaave's^  C.  E.  StahFs  und  Fr. 
Hoffmann^s  (über  welche  der  tüchtigste  Chemiker  des 
17ten  Jahrii.,  der  treffliche  Robert  Boylcy  auch  durch 
seine  arzneUichen  PrH^rate  hervorleuchtete),  und 
durch  die  seit  dieser  Zeit  in  grofser  Zahl  in  das  Pu- 
blicum gebrachten ,  öffentlichen  nnd  Privat -Dispen- 
natorien  und  Arzneibücher.    Zu  einer  mehr  wissen- 
schaftlichen und  zugleich  einer  allgemeinen  Tbera- 
peutik  besser  untergeordneten  Gestaltunij^  der  Arz- 
neimittellehre, wenn  gleich  ans  den  verschiedenartig- 
sten Gesichtspunkten  und  Principien,  kam  ea  jedoch 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhuudertsi 
nachdem  die  Fortschritte  und  neuen  Entdeckungen 
in  den  Gebieten  der  Physik,  Naturgeschichte  und 
der  Chemie  (der  sogenannten  phlogistischen  sowohl, 
als  der  antiphlogi»Uschen  seit  Lavqisier)^  so  wie  die 
E  ^»' 
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besser   und  natürlicher^  ge^ardon«  Pathologie  und, 
Klinik  unter  den  ratioii'ellen  Empirikern  HHid  NoetH 
historikern  jener  Periode  den  Grund  daia  gelegt^ 
hatten,     ... 
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Seit  dieser  Zeit,  d.i.  etWia  seit  der  Erscheinung 
der  für  ihre  Zeit  sehr  gut  und  ein flnfsreieh  gewese- 
nen Handbücher  der  Arzneimittellehre  yon  Sptelmannj 
Löseke^  Ausg.  ron  Gmelin^  Letcis^  Cranz^  Citflen^ 
Mtiirray  mit  s.  Fortsetzern,  Stifft^  J>.  Monro^  Grenj 
Arnemann^  Geseniua  u.  A.,  hat  sich  die  Zahl  dieser 
Bearbeitungen  der  A.  M.  L.  theiis  in  Compendien, 
theils  in  ausführlichem  Handbüchern  so  sehr  ver« 
tnehri,  dafs  namentlich  jn  den  Ländern  deutscher 
Zunge  seit  den  letztern  iSO  Jahren  wenigstens  40  sol- 
cher Schriften  (die  pharroaceut»  Wörterbücher  mit 
eingerechnet,  aoer  ungerechnet  die  Dispensatorien, 
Privat  -  Pharmacopöen  und  die  blofs  pnarraaceuti- 
sehen  und  zur  Waarenkunde  dienenden  Darstellun- 

en  der  Arzneimittel)  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

nd  übersieht  man  nun  dieseSchaar  Ton  Hand-  und 
Lehrbüchern 9  vergleicht  man  sie  mit  prüfendem 
Blick,  so  erkennt  man  zwar  in  den  mehresten  der- 
selben eine  fleifsige  und  für  die  Klinik  immer  ergte- 
liige  Sammlung  von  Wahrnehmungen  und  Bestim-» 
mungen  über  die  auf  dem  Wege  des  Versuches  oder 
auch  wirklicher  Erfahrung  ermittelten  Wirkungen 
der  aufgenommenen  alten ,  neuern  und  neuesten  Arz- 
neimittel und  Anweisungen  zu  ihrem  Gebrauch ,  mit 
Andeutung  oder  Ausführung  der  Anzeigen ,  Gegen- 
anzeigen und  Cautelen,  wo  diese  ftir  nöth ig  erachtet 
werden.  Aher  man  findet  in  der  Anordnungs-  und 
Behandlnngsweise  selbst,  von  welcher  die  verschie- 
denen Verfesser  dieser  Arzneimittellehren  ansgien- 
£en ,  eTne  so  grofse  und  so  autfallende  Verschieden- 
eit,  dafs  sie  selbst  für  Den  höchst  befremdend  und 
anstöfsig  erscheinen  mufs,'  welcBer  mit  den  Schicb- 
salen  und  dem  Wechsel  der  pathologischen  und!  the- 
rapeutischen Principien ,  von  welchen  die  Einen  oder 
die  Andern  dieser  rharmacologen  ausgingen ,  nSher 
bekannt  ist«  Eben  diese  niir  zu  sehr  m  grellen  Dis- 
sonanzen und  Contrasten  sich  darstellende  Verschie- 
denheit in  der  doetrinellen  Behandlung  der  Maieria 
medica^  so  wie  sie  sich  nicht  nur  in  der  Stellung  und 
KJassifieationsweise  der  Arzneimittel,  nach  dem  die- 
ser untergelegten  leitenden  Princip,  sondern  auch  in 
der  therapeutischen  Würdigung  der  einzelnen  Sim- 
plicien  oder  Prifparate,  und  in  den  Angaben  nnd'Ah- 
weisungen,  die  Form,  Dosis,  Frequenz  u.  s.  w. 
der  Darreichung  betreffend,  finfsert,  Kann  ihre  £r- 
kUrnne  nur  in  einer  volistSndigern  und  die  Verhalt^ 
nisse  der  Zeit,  des  Orts  oder  Landes',  seines  Kii<^ 
ma^s  und  seiner  sonstigen  pbyi^ischen  und  chorogra? 
phitfchen  Beschaffenheit,  der  stehenden  und  wech-» 
selliden  Constitutionen ,  der  dauernd  oder'temporar 
in  einzelnen  Völkern  vorherrschenden  Stimmung 
der  Körper  für  oder  gegen  gewisse  Heilwirkungen 

Sewisser  Arzneien  u.  s,  w.  umfassende  Gtsc/tiaife 
er  Arzneimittellelire  finden.      Und  je  nH^ir  neue 
Tenniche  einer  wlMentcbaftliehen ,    oder   wenig- 


.  stana  in.eine*doc<ri9el|e  Form  gebrachten  Pharma- 
'  celogie  wir 'erhalten,  4^  «mehr  sich  in  diesen  jene 
Verschiedenheit   der  Anordnung    und  Behandlung 
fortcr^Hlt,  und  ihre  Beurtheilung  wie  ihre  Benutzung 
^»nu^  iminer  siKwieriger  macSt,  uni  so  tithlbarer  wiM 
'ans  grofse  fiedürfhirs^einer  solchen    umfassenden, 
allseitigen,  wahrhaft  pragmatischen  Geschichte  der 
Heijfroitteliehre,  die  selbstredend  zugleich  eine  Ge- 
'schichte  der  aUgemeinea  Therapie  in  sich    fassen 
«ififste,    zugleich  mit- den  unentbehrlichen  histori- 
schen Hinweisungen  auf  die  Schicksale  der  Chemie, 
Pharmacie  und  der  Naturgeschichte,  nach  ihrem  mit- 
besti  nunenden  Einflufs  auf  dieEntwiekelnngnnd  den 
Gang  der  Arzneimittellehre» 

Eine  siolohe  Geschichte,  mit  strenger  Unpartei- 
lichkeit und  sachkundiger  Kritik  bearbeitet,  würde 
unstreitig  ein  höchst  rerdienstliches  und  für  jeden 
künftigen  Pharmacologen  ungemein  lehrreiches .  und 
.Haltung  gebendes  Unternehmen  seyn,  aber  freilich 
.auch  ein  sehr  schweres ,  dem  die  Rrä'fte  eines  einzel» 
nen  Menschen  kiium  gejyachsen  seyn  dürften ,  selbst 
wenn  auch  nur  di^  eigentlichen  palpabeln  und  wSgba- 
ren  Aszneistoffey  uno  nicht  auch  die  sogenannten  Im- 
ponderabilien, wie  Electricuro,  Wärme,lLichtu.s*w,, 
die  mechanischen    und    die    moralisch -psychischen 
Heilmittel  (die  freilich  nicht  in  eine  matena  medica 
gehören)  aufgenommen  werden.    Was  bis  jetzt  da- 
.für  geleistet  worden  ist,  sind  entweder  nur  kurzse- 
.drHngte  Uebersicliten    der  Hauptperioden  und  der 
Torzügjichern   oder    berühmtem   Schriftsteller   der 
ArzneUchre,.  wie  wir  sie  als  historische  Einleitung 
in  einigen  neuern  Handbüchern  der  Arzneimittellehre 
finden,  und  wie  sie  noch  neuerlich  der  Rec.  in  seiner 
hi.storischen  Einleitung  zu  Sibergun(U*s  allgemeiner 
Therapie  in  kurzer,    doch  sachreich^r  Zusammen- 
drängung der  Hauptmomente  gegeben  hat;  oder  es 
sind  ausführlfchere  Arbeiten  zur  Geschichte  einzel- 
ner Arzneimittel  (sQ  z.  B«.de9  Quecksilbers,  desArr 
seniks,  des  Opiums,  des  Bisams,  der  China  u.s^w»). 
In  dem  lebendigen  Gefühl  dieses  Bedürfnisses  einer 
ToUstündigen  kritischen  Geschichte  der  A*  M.  L«, 
mit  der  zneleich  eine  den  Ergebnissen  derselben  und 
dem  Stana  und  Bedürfen  der  jetzigen  Klinik  ent«- 
^sprechende  Rcrision  und  Ccnsur  des  sowohl  jetzt 
•gebrHuchlichen,  als  obsolet  gewordenen  Arzneiror- 
"raths  verbunden  seyn  müfste,  aber  wich  in  der  vol- 
len Ueberzeugung,  dafs  ein  solches  Werk  nicht  das 
eines  einzigen  tlnternehmers  sejn  könne,  ja  nicht 
ohne  unvermeidliche  BeeintrSchtigiing  seines  Zweck» 
und  Jiutzens  seyn  dürfe,    weiin  auch  ein'  einziges 
Menschenalter  *  dazu  ausreichen  sollte,   haben  sich 
wohl  noch  in  neuester  Zeit  einige  Aerzte  (so  namen^ 
lieh  V.  Wedekind,  nöchkurz  vor  dem  Schlüsse  seiner 
-ürztltchen  Laufbahn,  in  einem  nrit  Wärme  gehalte- 
nen and  mit  vieler  Theinahme  aufgenommenen  Vor- 
trage, in  der  Versammlung,  der  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Heidelberg)  bewogen  gefunden ,  eine  col- 
lective  Bearbeitung  und  Revision  der  Maiertamedu 
ca\  von  einer  Mehrzahl  von  Praktikern ,  •  in  der  Art 
'  .  .      ,       .  .  .    vor- 


37 


Num.  5.    JANUAR  1834. 


38 


T0i>2iischlagen ,  daFs  leder  der  hierzu  sieh  Yereini- 
genden  nur  eti»  oder  einige  Arzneimikel,  mit  deren 
UnterssuchtiHg  nnd  Anwendung  er  sich  Torziiglich 
beschäftigt  und  über  deren  HeilkrHfte  und  Wirkun- 
gen er  sich  ausgedehntere  und  liest i mm tere  Erfah- 
rungen gesammelt  habe,  zum  Gegenstande  seiner 
Beschreibang .  und  klinis^h^n  Würdigung  machen 
rodge.  Allein,  so  wohlgemeint  auch  dieser  Vorschlag 
'ist,  nnid  so  viel  Gutes  und  Lehrreiches  auch  im 
'Einzelnen  und  für  einzelne  Mittelbaus  seiner  Aus- 
führung hervorgehen  möchte ,  so  wenig  wurde  doch 
'diese  dem  Zweck  und  Bediirfnifs  einer  Gesamftit- 
gesehkhto  der  Arzneimittel  und  ihrer  Heilanwen- 
wendung  entsprechen,  nnd  es  würde  nichts  Mehreres, 
'als  ein.  neuer  und  wohl  immer  sehr  ergiebiger  Yor- 
rath  von  Materialien  zu  einer  allgemeiuumfasseuden 
Pharmacologie ,  fUr  welche  Einheit  und  Consequenz 
-der  Principien  wie  der  Anordnung  undBehaudlungs- 
weise  das  erste  und  nothwendigste  Requisit  bleiben 
-milfste,  durch,  eine  solche  Congeries  von  Beobachtun- 
gen, Deutungen,  Erklärungsweisen  und  Maximen 
mehrerer  sehr  verschiede^n  Denkender  und  von  den 
verschiedensten  Cresichtspunkten  und  Schulprincipien 
ausgehender  Centribuenten  zu  gewinnen  seyn« 

Noch  andere  deutsche  Aerzte  sprachen  neuer- 
lich In  demselben  Gefühl  des  Bedürfnisses  einer  kri- 
tisehen  It^vision  des  Arzneischatzes,  wie  der  gro- 
fsen  Vortheile  einer  allgemeinern  Vereinbarung  der 
&unstgenossen  deutscher  Zunge  zum  Zweck  eines 

Kmeinsamen  und  in  Hinsicht  auf  Anordnung  und 
reitungsweise  allgemein  für  Deutschland  gültigen 
*  Codex  medicaminum  ihre  Wünsche  und  YorschlHge 
-  zur  Gründung  eines  solchen  rationellen,  und  die  bis- 
herigen  vielen  einzelnen  Pharmacop5en    deutscher 
Länder    in  sich  (mit  der    erforderlichen    strengen 
-Prüfung  und  Siohtung)  vereinigenden  Arzneibuchs 
Deutschlands  aus ,  und  insbesondere  waren  es  der 
Recenaentj  der  hierin  mit  seiner  bekannten  Schrift: 
Vorschlag  und  Aufforderung  zur  Gründimg  einer 
-allgemeinen  deutschen  Nationalpharmacopoe ,   1816 
vorangieng,   und  die  Ausführung  dieses  gewifs  die 
grüfste   Beachtung  verdienenden   Vorschlags  aber- 
mals in  der  Versammlung  der  Aerzte  und  Natur- 
-flörscher  zu  Hamburg  mit  allgemeiner  Zustimmung 
der  Versammlung) in  Anregung  brachte;  und  Hufe^ 
landj  der  durdh  seinen  (auch  von  Uchiei^ädi  er- 
neuerten) Vorschlag  zur   Einführung  einer  alige- 
niein   gleichmHfsigenjMomencIatur    (wie    sie  auch 
der  Bec.  schon  in  Antrag  gebracht  hatte)  jener 
•Idee  einen  nicht  nnwesentuchen  Vorschub  zu  lei- 
sten sich  bemühete.     Bis  es  indessen  gelingen  dürf- 
te ,   diese  Vorschläge  mittelst  einer  thütigen  officiel- 
len  Theilnahme  der  verschiedenen  hierbei  concurri- 
renden^  Begierungen  und  obern  Medicinalbehörden 
Deutschlands  zur  Ausführung  zu  bringen,  müssen  wir 
uns  freilich  noch  bei  der  bisherigen  Weise,  die  Materia 
m^tcfi  zu  bearbeiten ,  begnügen,  um  diepharmaco- 
logischen  Institutionen  und  Sammlungen  nach  den 
verschiedenartigen  Principien  und  Anordnungen,  wie 


sie  uns  fortwHUreild  in  neuen  Lehr-  und  Handbü- 
ehern  von  verschiedenem  Gehalt  und  Zuschnitt,^  in 
systematischer  nnd  nicht  systematischer  Form ,  gc* 
boten  werden,  fernerhin  mit  umsichtiger  Prüfung 
benutzen« 

Unter  diesen  neuesten  Abhandlungen  der  Mw 
ieina  niedica  nehmen  die  drei  Werke ,  deren  Titel 
wir  oben  aufgeführt  haben,  einen  sehr  würdigen 
und  beziehungsVi'cise  selbst  einen  angezeichneten 
Platz  ein,  jedes  in  seiner  Art  und  Behandhings- 
weise ,  welche  bei  diesen  drei  Wcvken  allerdings 
eine  sehr  verschiedene  ist.  Alle  drei  brennen  sich 
zu  dem  dynamischen  Princip ,  in  sofern  sie  die  Ein- 
wirkung der  Arzneien  auf  die  KrUfte  des  organi- 
schen Lebens  und  deren  primärer  oder  vorwaltender 
Erregung  oder  aber  Herabstimmung  in  den  verschie- 
denen Grundsystemen  des  Organismus  als  den  ober- 
sten Grund  ihrer  Erklärung  und  ihrer  praktischen 
Benutzung  annehmen.  Alle  drei  nehmen  dabei  auch 
auf  den  Chemismus  der  Heilmittel  und  ihrer  theils 
in  dieser  Kategorie  deutlicher  erkannten  und  un- 
terscheidbaren, theils  nur  muthmafslichen  Ein<\*ir- 
kun^sweise  billige  Rücksicht ,  lind  gründen  zum 
Theil  auf  die  wesentlichen  Differenzen  der  Grand- 
mischung die  Unterabtheilungen  der  Arzneimittel^ 
wenn  sie  gleich  in  diesem  Chemismus  nur  ein  un- 
tergeordnetes ,  zur  Classification  der  Arzneimittel 
nicht  taugliches,  und  eben  so  wenig  für  die  prak- 
tisch-klinische Würdigung  und  Exposition  der  Heil- 
wirkungen im  Allgemeinen,  wie  für  ihre  Gebrauch's- 
bestimmung  in  den  besondern  Füllen  Sicherheit  und 
Consequenz  fi;ewHhrendes  Princip  anerkennen.  Aber 
in  dem  Standpunkte  selbst,  von  welchem  diese  Ver- 
fasser in  dieser  combinatorischen  Darstellung  der 
Arzneiwirkungen  ausgehen,  wie  in  der  Anordnungs- 
und Durchführungswetse  und  in  den  Grenzen,  die  ' 
sie  ihrer  Arbeit  steckten,  weichen  dieselben  sehr 
von  einander  ab,  wie  eine  kurze  Uebersicht  des 
Planes  und  Zuschnittes  der  einzelnen  dieser  Schrif- 
ten  zeigen  wird. 

Nr.  I.  Des  unvergefslichen  geistvollen  Uari'- 
mann's  pkarmacoloaia  dynamica ,  sein  letztes  liter«'i- 
risches  Werk  in  dieser  neuen  Gestaltung^  kündigt 
sich  zwar  auf  dem  Titel  und  auch  in  der  Vorrede 
ganz  bescheiden  nur  als  eine  j^edUio  altera  emen- 
data'"''  an ,  sie  ist  aber,  wie  Rec.  sich  aus  einer  ge^ 
nauern  Vergleichung  überzeugt  hat,  einem  grofsen 
Theil  nach  eine  neue  Umarbeitung  der  ersten  A^is- 
gabe,  welche  1810  zu  Wien  erschienen  war,  und 
enthHit  nun  aueh  die  nueren  seitdem  bekanntgewor- 
denen Bereicherungen  des  Arzneimittel- Vorratbs. 
Wenngleich  an  der  Seitenzahl  diese  neue  Ausgabe 
nicht  um  ein  Beträchtliches  starker  geworden  ist 
(der  erste  Band  der.  ersten  Ausgabe  enthielt  444, 
der  zweite  300  S.),  so  ist  doch  schon  dur^h  einen 
mehr  eompressen  Druck'  viel  Kaum  für  die  Vermeh- 
rung des  Textes  gewonnen  worden.  Besonders  bat 
die  Einleitung,  welche  zuerst  die  historischen  und 
literarischen  rrHmis3en  ,    dann  die  Pharmatohgia 
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genemUs  wOMt^  eine  grofse  TerSodemng  imd  Er« 
weiteranic  (jetzt  114  S«  eageni  DrucK,  Torber  88  S« 
weiteten  Druek)  erbalten,   und  viele  6§*  sind  theils 

Sanz  nnigearbeitet ,  tbeiU  neu  binzogekomnien«  An-^ 
ere  Substanzen,  besonders  solpbe  aus  der  Klasse 
der  Elementarstoffe  und  der  sogenannten  Imponde- 
rabilien, die  in  der  ersten  Ausgabe  aufgenommen 
mraren,  sind  in  dieser  jetzigen  weggelassen  wor? 
den;  so  naroentlicb  die  WHrme,  cl&s  Sauerstoff-. 
Wasserstoff-,  Stickstoff- und  RohlensSuregas,  und 
unzweifelhaft  mit  Recht,  da  diese  Gasarten  an  sich 
nicht  zur  Materia  medica  im  engern  Sinne  gebä- 
ren, so  sAr  sie  auch  als  Heilmittel  anwendbair 
und  nützlich  seyn  können,  und  daher  in  einer  Heil- 
mittellehre im  weitem  Sinne  des  Worts  ihre  Stelle 
mit  Recht  einnehmen«  Rec*  findet  sich  hier  Teran- 
lafst,  an  das  zu  erinnern,  was  er  wie  Andere  schon 
mehrmals  an  aiidern  Orten  bemerkt  haben,  und  was 
von  mehreren  neuern  Verfassern  pharmacologischer 
Hand-  und  Lehrbücher  (so  auch  von  Wendt)  über- 
sehen oder  nicht  anerkannt  wird:  dafs  zwischen  Jtfin- 
ieria  medica  im  strengern  und  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  und  zwischen  der  Lehre  von  den  Heil- 
mitteln .  im  weitern  Umfange  des  Worts  gar  woU 
ein  Untersdiied,  und  für  das  Gebiet  der  erstem  ge- 
wisse Grenzen  bestehen  und  beobachtet  werden  soll- 
ten* Zur  Maieria  medica  gehören  nur  alle  diejeni- 
gen Arsneisnbstanzen  ,  welche  in  den  Apotheken 
▼orrHthtg  seyn ,  oder  in  diesen  bereitet  weruen  kön- 
nen und  sollen.  Also  weder  Wfirme  und  T^fli^y 
noch  Licht  und  Elektricitüt ,  Galvanismus  und  Ma- 
gnetismus, und  auch  die  Gasarten  an  sich  nicht, 
sondern  nnr  solche ,  welche  und  wie  sie  in  gewissen 
Verbindungen  und  Medien,  als  Präparate,  zu  Heil- 
mitteln dienen  können ,  und  in  solcher  Zusammen- 
setzung auch  officineU  sind  oder  werden  können ;  wie 
namentlich  die  aqua  oxmenata ,  das  ünguenium  oxy- 
oemilffm,  die  aqttae  hydroetdphuricae  artificiales^  die 
mit  ELohlensSure  übersättigten  Wasser,  oder  &den 
und  S^e  (wobei  doch  schon  diese  letztern  Sub- 
stanzen sehr  mit  in  Betracht  kommen).  Seilet  die 
natürlichen  Mineralwasser  jeder  Blasse  gehören, 
strenge  genommen,-  niclit  in  die  Materia  inedica2 
weil  sie  Glicht  officinelle  Substanzen  •  sind  und 
nur  aus  mancherlei  Localursachen  und  Begünsti- 
gungen in  manchen  Apotheken  des  platten  Landes 
Torrfithig  gehalten  werden ,  während  ihr  Debit  in 
den  Stildten  nur  vom  Kaufmann  betrieben  wird« 
Doch  kann  die  Aufnahme  -  dieser  Mineralwasser, 
zu  denen  auch  die  künstlichen  kommen  müssen ,  in 
in  die  MtOerla  medica  aus  manchen  Gründen  eher 
gerechtfertigt  werden.  Noch  viel  weniger  gehören 
in   die  Pharmaeologie   die  AderlHsse  imd  andere 


Blutentleemnffsarten,  das  CausHeum  aetnale^  die 
Moxu^  das  Haarseil,  auch  die  VeMcantien  nach 
der  Technik  ihrer  Anwendung  nicht,  sondern  blofs 
nach  den  dazu  verwendeten  Aetzstomn.  Und  dock 
haben  manche  neuere  Pharmacologen  ^e  diese  Kur* 
mittel,  deren  Abhaitdhing  in  ganz  andere  Fffcher 
der  Heilkunde  und  ihrer  Hülfsdisciplinen  gehört, 
in  ihre  Materia  medica  aufgenommen.  So  that 
dieses  unter  den  geganwürtig  aufgeführten  Wendt^ 
der  sogar  der  Hungerkur,  der  Musik  und  den  Ge^- 
müthsbewegungen  eine  Stelle  in  der  Maieria  m^ 
dica  gestattet.  Und  theilweise  that  dasselbe  auch 
Jlartmann^  der  sich  hierin  selbst  einer  Inconse- 
^nenz  schuldig  macht,  indem  er  einige  jener  nicht 
in  die  Officinen  gehörigen  Rurmittel  aus  der  Klasse 
der  Elementarsnbstanzen ,  namentlich  die  Elektri- 
citHt  und  den  Galranismus,  die  Kfilte,  und  ans 
den  mechanisehen  Mitteln  die  AderUsse  und  örtli- 
chen Blutentleerungsmittel  aufnimmt,  auch  von  den 
Mineralwassern  eine/ ausführliche  und  ziemlich  voU* 
stHhdige  Uebersicht  giebt,  die  mehresten  andern 
sogenannten  Imponderabilien  (Wtfrme,  die  er  in 
der  erHen  Ausgabe  aufgenommen  hatte,  Licht, 
Magnetismus )  und  Gasarten  aber  in  dieser  zweiten 
Ausgabe  wegläfst. 

Sollte  Jemand  im  Ernst  fragen  —  und  dab  die- 
ses wirklich  geschehen  dürfte ,  will  Rec.  gar  nicht 
bezweifeln  —  wohin  «denn  eigentlich  jene  Impon- 
derabilien, Gasarten  und  dio  mechanischen  Hülfa- 
mittel,  wie  Aderlässe,  Schröpfen,  Blutigel  und 
Haarseilsetzen  u.  s.  w.  gehören,  wenn  sie  nicht  in]die 
Materia  medica  kommen  sollen,  da  sie  doch  grofse 
Heilmittel  seyeh?  so  dient  zur  Antwort,  dafs  es 
die  allaemeine  Tkerapentik  ist,  welche  sich  mit  der 
Betrachtung  und  Feststellung  der  IfeilkrHfte,  der 
Indicantien  und  Repugnantien  und  des  Heilgirfirau* 
ches  aller  dieser  nicht  als  pharmaca  anzusehenden 
Potenzen  und  Kurmittel  zu  •l>esch9ftigen  hat,  Wille 
rend  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Natur 
und  der  Bildungs-  und  G^winnungsweise  der  heil- 
krHftiffen  Imponderabilien  JudGasarten.  Gegenstand 
der  Physik  «und  Chemie  bleiben  mufs,  so  wie  der 
Technicismus  der  Anwendung  der  mechanischen 
Kurmittel  (wie  des  Aderlassens,,  Schröpfens,  Elan 
senziehens,  Haarseilsetzens  u.s,  w«),  deren  Tren?* 
nung  von  dec  übrigen  i^echanischen  Kunstmitteln, 
so  weit  es  die  Technik  ihrer  Anwendung  betrifft, 
eben  so.  unpassend,  als  ihre  Einschiebung  in  die 
.^Irsnetmitteilehre  unnatürlich  und  wirklich  konmcii 
ist)  nur  der  Chirurgie  oder  auch  zugleich  der  spe^ 
cieUen  Therapie  angehören  kann, 

{,Dit  Fortsetzung  folgti') 
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MEDICIK. 

1)  ^Wiwh;  b.  Wiminer:  Fh.  CaroK  Hurtmmm  %U^ 
Pharmaeologia  d^namicüj  usui  aoademica  aceoip^ 
modata  etc« 

S)  BaFstAü,  b.Koni,  nndWixiiy  b. Gerold:  JVaJk- 

iische  Materia  medicß Ton  Du  Afkatm 

Wendt  n. «.  w. 

8)  KöxiosBKRO,  buBoriitrVffer:  BimAcorterbuAder 
prakfiscAen  Jrzneimüieliehre  ^  zum  Gebrauch  für 
angehende  Aerzte  n.  Phjaici ,  von  Dr.  lA$dwig 
WUh.Saehs  n.  fr.  Fh.  Dulk  u.  b.  w. 

iFortMttÄunfg  von  Nr,  5.) 

in  Andei^ea  wffro  et ,  wenn  man  eupe  ▼ollatSndin 
^öfojfi«,  oder  Lehre  Yon  den  gesammten  Heilmümn 
aller  Art  und  Ton  jeder  KAte^rte  ausarbeiten  wollte ; 
denn  alsdann  miilsten  allerdings  auch  allejphjsisch* 
ebeniiseheh  Agentien  von  der  euifacH/sten  bis  zu  der 
zusammengesetz^testen  Natur,  eben  so  gut,  wie  alle 
mechanisch  -  chirursiscben  Rurmittel ,  selbst  mit 
Andeutung  der  Encheiresen  (die  nmstilndlichere  Be^ 
•chreiliung  derselben  der  obirfirg,  Operationslehre 
überlassend),  und  Vi^ie  alle  bedeutendem  diiitetischen 
Üiltel,  mit  Binschlufs  der  die  Bewegung  und  das 
Beginwn  reliqmtm  betreffenden ;  Ja  es  raüTsten  auc^ 
^nerlSCalicb  alle  psjchisch-moraliachenBinwirknngs- 
mifEel,  so  weit  sie  als  Heilmittel  za  benutzen  sind^ 
nh^handelt  werden«  Aber  dieses  würde  ja  eben' 
nichts  Geringeres  se^n ,  als  eine  'YerarbeituM  und 
Tereinieung  aller  derjenigen  Abschnitte  und  Gegen* 
ntHnde  der  Physik,  Cneinie,  DiStetili  und,  Hygicine. 
allgemeinen  Therapie,  Chirurgie,  Gebqrtshillre  und 
4/Br  empirischen  Fsjchplozie  und  ISthik,  welche  und 
Hfit  und  wann  sie  zur  Heilung  von  KranUieiten 
und .  Gebrechen  dienen  und  benutzt  werden  können« 
£in  Armäme\iiarium  marbarum  quortuncunmie  und  ein 
T^teMimuB  remedhrum  omnit  generis.  Welches  un* 
l^ekeure  Untfxnehmen!  Und  wo  lebt  der  Mann,  der 
neine  Kriifte  einem  solchen  —  soll  es  nicht  ein 
schwaches,  unreifes  Prodiiet  und  ein  ungeniefsbares 
Quidmro  quo  werden  —  gewachsen  halten  dürfte  ?  — 
von  diesen  Bemerkungen^  welche  wohl  über* 

Sfissig  scheineit  dürHen  i  es  auch  wohl  sejn  soUteny 
ieses  aber  in  der  Thai  nichisind,  wendet  llec.  sich 
wieder  zu  Hartmann  i  Ar^enelmittellehre ,  indem  eir 
iia  aufrichtig  bedauert,  zn  dieser.  Strictur  der  so 
^8ufi^  von  d^ii  Phairmacologen  begangenen  FeUef 
ip|id  Inc^seque/izeii  iiL  der  %rl%^  uni,  %eiiz, 
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bnstimmnng  d«r  Malaria  SMudrc«  t^ntk  fa  einMi  ttbri^ 
gena  so  vorzüglichen  und  mit  grober  Umsicht  go- 
schriebnnen  Lehrbucko  Veranlassung  gefunden  zu 
Imben,  Die  tojb  H.  gegebtfne  Literaiur  der  Maieria 
medka  ist  ziemliek  voIlstBniliff  und  gut  cowSklt,  dock 
fehlen  einige  brauchbare  aiisl8i|dische  Werke  neue-^ 
rer  Zeit,  Sovermifst  Rec»  namentlich  die  JbC  m.  von 
Smith  Bßvton  (amerikan«  M •  nu  I8BQL «  auszugsweise 
in  Harkß  N.  Journal  d.  a.  m«  Lit.  ftberselzt  von  JL 
Murray  (YolLhi.  Lond.  1810.),  von Ibi/iit,  (2 Bde. 
Turin  1811.),  Schwlhfu^  (2  Bde,  Pai^is  1^18),  L\ 
a^verifd  (3 Bde, Neapel  1819.),Gi«i6aurl  2  Bde,  Pa- 
ris 1820«,  bekanntlich  fär  die  Kenntnifs  d^t^neuesten 
Simplicien,  insbesondere  dier  vegetabiitsoken,  sehr 
YorzttglicKi  vi;ie  auch  die  beiden  folgeudeu ,  derea 
deutsche  Üebersetzungen  noeh  vor  den  Originalen 
durch  die. Zusätze  Yorziigei  haben);  JltcAnnf  (sowohl 
in  seiner  von  Ktmize  übersetzten  üaianigue  medicahi 
2  Bde,  als  in  seinem  und  Chevaliers  Dietimnaire 
du  drogues  simplee  ei  ootMOs^e^  2  Bde,  Paris  ÜJitU)} 
De  Catulotte  (iibers;  von  Pn-Ieb^  JOamn  (2BdeL  Paris 
1820>,  JifrtOHPime(Loud.lfmi.^  auch  deutsdkftber^ 
setzt)«  Ron  and  er  (Sgetem  i  Fharmacol^ien^  2  Bde; 
Stockholm  1826),  G.  Savi  (nur  die  Vegetabllien, 
FIoren2(  1805( ,  p.  Sangiorgio  {Isioria dette pianüe 
medicj  4  Bde,  Mailand  1820),  Jonath.  Sitokee  (bo^ 
lan.  materia  med.  4  Bdo^  Land«  1812),  Wh.  Ains^ 
He  Materia  med.  Indica,,  2  Bde,  Lond»  Ui26«),  Jaei 
BigeloW'  (Anieriean  n»ed.  Boiai^^  2  Bde,  Boston 
1817),  Loieeleur^  Uesjongehampe  {Planiee 
ueueflee  in4iginesetc.  PariAl81t^««  und. noch  wohl  ei^ 
nige  andere»  Auch,  die  voczttglichern  BiUerwerk# 
^ur  M.  m. ,  von  denen  nur  GööeFs  (und  lüinze^e} 
plMirmaceut»  WaarenktMide^lHer  angefahrt  ist,  hütte» 
vollstHndigere  Anzeige  verdient«  Zu  den  Privat-« 
Pharmacopöen  milssea  no<;h  die  bekanirten  Werke 
Jon  jLeti^is  (neueste  Londner  Ausgabe,  ^dieSte^  178Sy 
ükor^U^  zu  Breslau  1786,  in  3  Bden),7Vi7/er,  JRsoeii 
von  Ro$enit^9^  Vogler  ^  Pideritj  Piepenhring^  Klinge^ 
DSrffurty  BruanatelHj^  ParmeHiier^  Joaraan  u.  A.* 
zugesetzt  werden« 

In  der  allgeip^iMii  Bnileitiim^  in  di^  Pbarmacor 
Iqgi^  spricht  Hr,  JSf«  zuerst  von  dem  Begriff  eines^ 
Heilmittels  ( medkameukm  )  •  und.  bestimmt  diesea 
jetzt  (in  sehr  abweichender  Weise  von  der  in  der  er- 
sten Ausgabe  gegebenen  Bestiinmung)  dahin :  ^^qiüi- 
quid  vitam  a  norma  eud  deflecientem  ad  eandem  teäa^ 
cerenititHTj  mßdicamentum  in  semu  JaUeri  dicet^ium 
erH:'    J^  g9ßifh%$.  ^^  ih«  die#e  Definition  nicht 
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zusagt,  and  besonders  das  ^ynifitur^  nicht  passend 
erseheiht    Es  gicbt  e^vi^e  S^ilSttUl,  Ji^eider  ; 
an  sicli  das  lürankbaft  gewordene  Leben  zur  Norm 
zurOekfBhren,   noch  weniger  ein  Streben  darnai^h' 
«nTi^Mi;  uvi  Hoelr  zur  Ueilniig  fuhren^  Weiter 
kann  sieir jedbcft  Rec«  hierSber  an  die^nrOrte  nicht 
erkUren«  —     Der  folgende  Abschnitt:    ^^Medica- 
meMwum  agendi  ratio''\  gebt  rOtf  d^ tSSsTiroiiHiiigen  " 
aus ,  dafs  nur  eine  zweifache  Ein  Wirkungsweise  aUer 
änlsem  Potenzen  auf  den^benden  OgganisaiBs  mög- 
lich »ejj  eine  mechanische  und  eine  djnamische;  dalJs 
dM^mechanische  auch  zur  djnamischen  werden  könne 
4Uk1  mfisse,  und  da(s  uitter  die  djnamiseiieii  auch  die 
chemisdben  Einwirkungen  nothwendig  zu  iMgreifen 
seyeDy  weil  aller  Cheurismus  in  seinen  Ein*  uttt 
Fortwirkungen^  auf  den  lebenden  Organismus  nichts 
Minderes»  als'  eine  Erregung  und  Fortsetzung  Ton 
KmltMufiserungen  und  Bewef^ungslf nderungen  in  des- 
sen Theilen  Mjen.    Mechanische  Mittel  sej^en  dieje« 
jugen  zu  nennen )  »»^tMie  masm  eua  corporis  massam 
fmunme  mutahV\  eine  ErkMrung,  die  Ttn  der  ge- 
:Wöhnlichen ,  die  das  Mechanische  in^  blofse  Miithei- 
lung  der  Bewegungen  und  in  passive  Anbuihme  und 
Fortsetzung  soldier  roifgetheilter  Bewegungen  sietzt, 
-«hne  bMsern  Grund  ab weieht ,  und  der  man  um  so 
wenner ^  bei|^idten  kenn,   da  die  Veränderungen 
der  Ma$$e  ttaeh  eben  sowohl  wahrhaft  djnamische. 
d.  h.  reu  innen  ans  den  Prineipien  des  Lebens  und 
)ler  ritalea  ReiDeptivftüt  und  Reaction  herroreehende 
«ejtt  können.   Die  Grund- oder  Elementar -Ratego- 
fpieen,  unter  welchen  die  äufsern  Potenzen  nach  ihrer 
metertellen  SMte  auf  die  belebte  Materie  des  Körpers 
•inwiriien,  und  eben  so  viel  allgemeinste  oder  Grund- 
formen ,des  Dynamo -Chemismus  in  demselben  bewir- 
ken können  5  seyen  die  magnetische ,  die  elelctrtsche 
und  die  (eigentliche  und  in  stufenweisen  Znsammen- 
setzunnn  sich  wiederiioleade)  chemische.    (Würde 
wohl  der  verewigte  Bartmmnn  diese  TripUcitJlt  noch 
Mgenoramen  haben ,    wenn. ihm  die  neuesten  fiber- 
zoMrenden  und-  der  Physik  wie  |der  Physiologie  eine 
grme  Reform  bereitenden  Entdeckungen  über  die 
geoerische  Einheit  des  Elektricismus  und  des  Magne- 
tismus bekannt  gewesen  wären  7    Eine  Einheit ,'  zu 
deren  Annahme  Rec«  schon  seit  mehr  als  20  Jahren 
swh  hingezogen  fflhUe  und  auf  die  er  auch  schon  da- 
mals in  einer  Abhandlung  hinwies).     Der  Chemis- 
anno,  so  wie  er  sich  im  lebenden  Organismus  unter 
einer  unendlich  inannichfRchen  Reihe  dynamischer 
Tiorffffnge,  als  Ursachen  und  Wirkungen ,  offenbart, 
sey  bei  aller  seiner  Eigenthttmlichkeit ,  in  der  er  als 
organisch -Titaler  Chemfsmus  erscheint,   doch'  kein 
absolut  von  dem  allgemeinen  Snfsem  Terschiedener; 
es  bestehen  fielmelir  auch  immer  noch  iitnerhalb  des 
lebenden  Organismus  gewisse  YeifiVltnisse  und  Wir- 
kungen rein  -  chemischer  Natur,  «und  diese  können 
nach  UmstMnden  seibot  rorherrschend  werden  und 
den  f diodiemismns  des  organisdien  Lebens  aufheben« 
Jedes  Medicament,  wenn  es  mit  einem  lebenden  Theilo 
in  Berühmnc  kommt,   eireee  einen  Renü/us  vHäliSf 
mid  daher  omoft  €oidlie(»  in  wekkem  towohl  das 


Ajrzneyn!tfel,.alf  i^f  lab^n^e  Theil  eine  VerXnde« 
rang  csrleidet,^  und  3^ai«  diese  nothwendig  zugleich 
sowohl  qiioad  vires ,  als  quoad  materias^  Diese  Yer- 
Vnderungen  treten  bald  mehr  in  den  erobern,  bald 
ineir  in  den. feinern  tiiid  ztir  Expaiisioi  mehr  htlb* 
Strebeiiden  Materiell  hetrvor,  ^una  haben  je^'d^rhaoh 
eine  andere  Form  des  dynamischen  Remsus  zur  Folga 
'  ü.  s.  w.  Nach  diesen  Grundsätzen  hat  denn  auch  dci^ 
Tf.  seine  Pharmacologie  als  eine  dynamische  be- 
zeichnet, ohne,  wie  man  sieht,  den  Ohemismus  ails 
ihr  auszusehliefsen ,  Indem  er  diesen  rielmehr  eben 
sowohl  wesentlich  bedingt  als  bedingend  fär  das  or- 

§no- dynamische  Einwirken  und  Verhalten  dorAfrz- 
imittel,  dieses  iedocb  überall  als  das  vorwaltende, 
der  PrioritHt  Bestehende,  und  darum  mit  Recht 
den  obersten  Ei  ntheilungsgrnnd  gewährende  betraeb-  - 
M.  Hieran  knüpft  der  Yf,  sodann  die  besondern 
Erörterungen  der  Arznei  -  Wirkungen ,  sofern  sie  * 
ii>die  Intensität  des  Lebens,  i)  den  modus  dessel- 
ben zugleich  durch  Ersteres  ändern,  c)  sich  in  eine 
allgemeine  oder  gemeinschaftliche,  und  in  eine  spe- 
cielle  oder  specifiscbe,  auf  einzelne  Systeme  und 
Organe  in  eminenter  Weise  hingerichtete  unterscheid 
den  lassen,  so  ^wa^,  dafs  keine  allgemeine  W>« 
kung.ohne  eine  solche  specifische  bestehen  könne  (f^ 
%ovoü  noch  d)  die  eigentlich  localen  oder  loealblei- 
benden  Wirkungen,  im  Gegensatz  yon  weiter  ex 
loco  affecto  über  den  Organismus  oder  einzelne  organ, 
^Sterne  sich  verbreitenden  zu  unterscheiden  seyen» 
E!s  werden  hiebei  die  verschiedenen  Mittel  und  Wege 
betrachtet,  durch  welche  eine  Yerbreitung  der  Ar^ 
hei- Wirkungen  möglich  wird)  nach  bekannten  Lehr- 
sätzen. 

Die  folgenden  Abschnitte:  i^de  esplorandis  nie- 
dicameniorum  viribus^ j  durch  das  esainen  physiogra- 
phieum  (sollte  besser  heifseH  empiriam  natüruin  ex- 
ierharum  s.  per  sefnsus  exfernosy  zurspracfaricktigem 
Unferscheidung  von  dem  folgenden),  physicum ,  che^ 
micmn  und  mäUsum^  durch  Versuche  und  Beobach- 
tungen a)  an  nicht  mehr  lebenden  Theilen,  nament- 
lich an  dem  aus  der  Ader  gelassenen  Blut',  am  Urfii 
ti.  s.  w.;  b)  an  lebenden  Thieren,  c)  am  gesunden 
und  kranken  Menschen .  wobei  nützliche  Regeln  der 
Vorsicht  und  Beschränkung  p;egeben  werden ;  fernoF 
y.de'modo  medicameniä  äppltcandty\  nach  Versdiie- 
uenheit  a)  des  Organon  et  locus  applicationis  (wobei 
der  in  neuester  Zeit  wieder  so  sehr  in  Anregung 
gebrachten  sogenannten  endermatischeu  oder  iatro- 
liptischen  Methode  etwas  ausffihrliche  Betrachtung 
hätte  gewidmet  werden  sollen) ,  b)  der  Form^  c)  der 
Dosis  der  Arzneimittel ,  und  der  Zeit^  wann'  und 
wie  oft  die  Dosis  gerembt  werdeii  soll,  sind  mit  glei- 
dier  Grfindtichkeit  und  präktischier  Ergiebigkeit  be- 
arbeitet. Bei  det  Dosen-Bestimmung,  nach  dem 
yerschiedenen  Gewichtsfuts,  weilt  der  Yf.  äusf öhr- 
licher, und  setzt  auch  für  die  durch  das  yerschiedeno 
Alter  zu  bestimmenden  Gröfsenyerhältnissc  gewbse 
Normen  lest,  an  welche  sich  jedoch  der  Arzt  in  gar 
vielen  Fällen  und  in  Bezug  auf  gar  viele  Arzael- 
«üttd  uieht  hatten  kiuuu    Wio  sehr  Mreiclien  z.  Ik 
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itidit  ^fo  DosenrerhSltiiisse  ded  Opiaros  nnd  die  detf 
Cnlomek  oder  der  rJalappc  iiti  zarten  Kindesalter 
ton  einander  ab:  und  wie  wenig  pafst  für  sie  ein 
solches  eenieinsehaltliehes  Mnafs,  wie  es  hier  im 
Allgemeinen  zu  f\  der  rollen  Bösis,  die  ein  Mann 
von  28  Jahren  und  darüber  erfordern  würde,  für  eii^ 
Kind  von  1  Jahr,  und  zu  ^^  der  vollen  Dosis  für  eia 
Kind  Ton  6  Monaten  bestimmt  wird« 

Der  letzte  Abschnitt  dieser  allgemeinen  Arz- 
tteimittettehre  behandelt  die  immer  vi^l  Schwieriges 
und  Cotttroverses  darbietende  Aufgabe:  ^de  medica^" 
metOarum  diviiwne*\  nach  dem  ph;rsiographischen, 
dem  chemischeh  und  dem  therapeutischen  Uassifica- 
ttonsprincip  (der  Ausdruck  ,, therapeutisch"^  wird 
hier  in  einem  sehr  willktirlichen  Gegensatz  zu  ,,  che- 
misch^ genommen).  Das  therapeutische  Princip 
wird  dann  noch  l>esonders  als  nur  eippirisehes,  als 
rationales  und  als  speculatives  unterschieden ,  und 
als  das  allein  richtige  dasjenige  rationelle  Classifi- 
caCfonssjrstem,  welches  von  dem  dynamischen  Prin- 
cip des  Lebens,  der&rankheitsbildung  undHeilbngs- 
bewirkung  ausgeht ,  mit  der  wesentlichen  Rücksicht 
auf  d^s  präralente  Leiden  und  Wirken  der  einzelnen 
Haupts jsteme  des  Organfonras ,  als  Princip  für  die 
Unters btheUung,  anenLannt. 

Hiernach  stellt  Hr,  H^  folgendes  Sjstem  seiner 
ArzneimitteHehre  auf:  Zwei  Klauender  Arzneimit- 
tel, deren  erste  diejenigen  Arzneimittel  enthfflt, 
welche  in  ihrem  Wirken  vorzugsweise  der  viia  pla^ 
^ca  zugewandt  sind;  die  zweileSJ.  umfafst  dieje- 
nigen Arzneimittel,  welche  auf  die  vita  animalis 
vorzugsweise  einwirken«  Die  erele  Klasse  zerfSllt 
wiederum  in  zwei  Ordnungen:  a)  die  Plasticität  be- 
sehrSnkende  und  schwächende,  6)diesell>e  Vermeh- 
rende Arzneimittel,  Unter  die  erste  Ordnung  stellt 
der  Yf,  als  zwei  Gatiw^geni  a)  die  ausleerenden  JMlit- 
tel ,  ß)  die  auflösenden  M. ;  unter  die  zteeite  Ordn« 

3  die  plastischen  M«  (ntifrieiifja),  /?)  die  stXrkenden 
ItteL  Zicettc  fiJasse ,  ervfe  Ordnung:  Die  iSfimii- 
lifntia,  und  zwar  o)  die  Stimtd.  für  das  sensible  Sj- 
stem ,  oder  die  flüchtigen'  Reizmittel ;  ß)  die  Stimm^ 
t&v  das  irritable  Sjstem,  oder  die  anhaltenden  Keizm« 
Ztceffe  Ordnung :  die  Sedantia^  und  zwar:  a)  die  Se^ 
dsmtia  sensibilitatis  s.  IVarcatica ,  ß)  die  S.  vitae  Wri^ 
taUHsy  oder  die  Aniiphhgistica.  Diese  Classifica- 
tion hat  allerdines  den  Yortheil  einer  grofsen  Ein- 
fachheit, und  scheinbar  auch  den  der  Natürlichkeit 
imd  Conseqnenz.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung 
snigt  sie  diTch  in  ihrer  Ausfiifarung  vielfache  und 
anim  ITheil  sehr  erhebliche  und  auffallende  Mangel 
und  InconcinnitSten ,  nicht  selten  auch  grofse  und 
bei  einigen  Mitteln  kaum  begreifliche  Inconsequenz 
imM  gffnzlich  verfehlte  Stellung  derselben,  wie  Aec« 
dieses  nun  noch  mit  einigen  Beispielen  belegen  will«- 
Schon  iie  erste  Gattung  der  Isten  Ordnung  der  Isten 
KJasse  (il|ie  EvaeuaMi^y  bevreist  dieses,  indem  diese 
■rit  den  Ad^rfffssen  und  den  örtlichen  Blutentlee- 
vm^smitteln  eröffnet  wird,  nnd  auf  welche  dann 
dfe  EmeUcttj  die  sdcttm  J^trmntia  (als  refirigeraniia 
$.  tmtifMoffistica^  nnd  als  cakfaeknUOf  s.  fmsgktim^ 


WtUiorti  nnd drasHca  unterschieden,  mit  Weglässmg 
des  CalMiels  und  anderer  metallsidzigen  Pqrgirmi^ 
tel  an  dieser  Stelle) ,  die  Diuretica  und  die  JJiapho-' 
Urtica  (diese  beiden  Abtheilungen  hier  nur  der  Rn^ 
ferik  nach,  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen) 
folgen«  Aber  so  wie  sehr  häufig  unter  bedingenden 
Umstünden  die  Blutentleerungen  und  auch  dieBrech- 
nnd  Purgirmittel  nichts  weniger  als  plasticjtStver- 
mihdernd,  sondern  vielmehr  als  die  gröTsten  Förde- 
mngs-  nnd  Eriiebungsmittel  tilr  die  Thätigkeit  .des 

Ilastbchen  Sjstems  und  die  Ernährung  selbst  wir-» 
en,  so  ist  dieses  auch  der  Fall  mit  den  ineistsn 
diaphoretischep  und  diuretischen  Mitteln,  die  an  sich 
vielmehr  zu  den  stärkern  Aeiznngsmitteln  für  das 
absondernde  und  grofsentheils  auch  fiir  dasJSIut- 
sjstero,  so  wie  selbst  theilweise  (die  Ammonial- 
mittel)  für  das  Nervensystem  gehören,  während  sie 

Jröfstentheils  auch  zugleich  unter  den  anf lösenden 
littein  (eben  so,  wie  mehrere  Abfilhrmittel  und 
Brechmittel)  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen«  'So- 
mit würden  sie  eben  sowohl  unter  die  GTattung  2« 
der  Ordnung  I.  der  KJasse  I« ,  als  unter  die;  Gat- 
tung 2«  der  Ordn.  I.  dei*  Kh  lt.  des  Vfs  p^ehören ,  ja 
einige  derselben  (die  sogenannten. ^nttj^/o^Mltai) 
selbst  unter  die  Sedantia  vHae  irrituhuis  (K.I.  U» 
Ordn.  II«  6.  2.).  Der  Yf.  fühlte  dieses  selbst  gar. 
wohl ,  indem  er  deshalb  die  Dinreiica  und  Diaphare-» 
fica  nur  der  Rulirik  nach  hieher  brachte ,  ihre  Ab^ 
handlnng  selbst  aber  unter  andere,  fiSr  sie  passen- 
dere Abschnitte  verwies«  —  Unter  der  2ten  Gat- 
tong  der  Isten  Ordn,  der  Isten  Klasse,  den  auflö- 
senden Mitteln  (virelche  mit  mehr  Conseqnenz  aus 
dem  djnamischen  Gesichtspunkte  als  eminent  auf -das 
absondernde  Sjstem  wirkende  Reizmitiel,'  mit  rela- 
tiver Schwächungskraft  für  das  irritable  und  das 
iensible  Sjstenr,  hätten  bezeichnet  werden  mfisaen)» ' 
findet  man  hier  sehr  unerwartetanch  die  mildern  Pflan- 
zensäuren, den  Essig,  die  Weinsteinsäure,  die  Klee- 
säure, (die  sich  wegen  ihrer  bekannten  corrosiven  Ein- 
wirkung anf  die  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmka- 
nals unter  allen  PflanzeHsäuren  am  wenigsten  als  Ars- 
neisnbstabz  eignet ,  und  von  der  auch  der  Vf.  nichts 
Anderes  zu  sagen  weifs,  als  dals  sie  dieselben  (?) 
Kräfte  besitze,  wie  die  Weinsteinsäure ,:  jedoch  in 
gröfserer  Dosis,  unvermischt 'genommen,  als  tödt» 
Jnches  Gift  wirken  könne),  die  Citronsäure  u«  a« 
dergl«  Säuren ,  die  doch  gewils  keine  Stelle  unter 
den  Reizmitteln  für  das  plastische.  Sjstem,  son- 
dern eher  unter  denen  für  die  irritable  Faser ,  oder 
im  Verdlfnnuncszustand  unter  die  rcfirigeraniia  <o- 
nica  (linter  vrelche  der  Yf«  nur  dielbei  weitem  we- 
nieer  kühlenden  MineralsSuren  aufgenommen  hat) 
erhalten  sollten.  .Das  Unpassende  dieser  ywm  Yf« 
de  nPflaMensäuren .  gegebenen  Stellung  springt  noch 
greller  dadurch  in  die  Angen ,  dafs  er  nun  unmiltel- 
bar  nach  ihnen  die  fixen  Kalien  und  Seifen  -^  diesa 
allerdings  in  so  eminentem  Grade  auf  das  Ljmph- 
svstem  reizend  wirkenden,  aber  in  diesM  ihren 
WirkM^n « attsh  ^n  denen  dar  Pflantensäuren  so 
4Mhff  TSfsshisdeien  Substanzea  —  folgen  UüU    Un* 
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f^At  hi  •B  aber ,   dsib  der  Tf,  tw  di«iM  Kaltei| 

das  Ammontuiti  nnd  aeine  PrKpafate  Isans  trenntj 
Hnd  diesem  auch  auf  das  gesammte  Ljrmpli-  und  ab«« 
aondernde  System  in  so  lielienu  Gradie  und  selbst 
stürker  noch ,  als  die  fixen  Kalien ,  wenn  gleicb  Ti^ 
weniger  andauernd ,  wirkenden  Ammonium  «eine 
Stelle  blofs  unter  der&lasseder  Nerrenreize  aiiweist^ 
wohin  es  freilich  ebenfalls  in  sehr  ^nsgezeichnete^ 
Weise,  und  seiner  BrimSren  Einwirkungsart  nach 
wohl  Torzngsweise  genöH,  aber  doch  wenigstens  eine 
•tmple  Aulnihrang  auch  schon  als  Ij/mphiäictim  ne- 
ben den  fixen  Kalien  erfordert  hHtte,  Aiil  Verwei- 
sung auf  seine  weitere  Abhandlung  unter  den  ner-^ 

t^. Pte  BoraxsHure,  welche  hier  unter  dem  Bo* 

rax  mit  einigen  Zeilen  abgehandelt  wird,  gehört  viel, 
weniger  an  diesen  Plafz,  da  sie  dem  Ljmphsjstem 
^emlich  fremd  bleibt  und  nichts  Auflöseudcs  haf^ 
eondem  eher  untc^r  die  sedantia  et  aniispasmodicoj 
indem  ihr  eine  Ilinest  an  ihr  erkannte  und  mit  Un* 
recht  in  neuerer  Zeit  vernaehHissigte  Wirkungskraft 
dieser  Art,  insbesondere  ge^en  Krampfreizungea 
des  cöliaciscben  und  hypogaslrischen  Nerven sjstems, 
nicht  abgesprochen  werden  kann«  Im  Borax  selbst 
wird  diese  vis  sedans  dareh  das  yorherrschende  Ala-; 
froh  allerdings  sehr  beschrHnkt  und  alterirt^  docb 
Ateht  ganz  aufgehoben.  • 

Die  Mittelsalze  siifd  etwas  willkürlich  und  nicht 
immer  ganz  mit  der  Erfahrung  übereinstimmend  un- 
ter die  nubriken  der  gelind  abfilhrenden  und  der  auf- 
iHsen'den  Mittel  rertheilt.  Unter  den  erstem  stehen 
hiery  aufser  den  andern  eigentlichen  Laxirsalzen, 
nicht  ganz  angemessen  das  Mali  iartaricunt  j .  der. 
Tartarus  ammoniaius  und  der  Tarfaru«  boraxatus; 
auch  die  Magnesia  earboriica  steht  hier,  die  doch 
nur  unter  gewissen  Umstünden  abführend « werden 
kann*  •—  Bei  dem  Brechweinstein  hat  der  Yf.  seine 
neuere  Anwendungsweise  in  groG»en  Gaben  gegen 
Entzflndungen  der  Lungen,  der  Leber,  der  Augen 
uid  anderer  Organe,  nach  der  von  der  Lombardi- 
gehen  Schule  del  Cotatrastimolo  entlehnten  Methode 
f^sdiief^s  und  Anderer,  ganz  unberührt  gelassen; 
wahrscheinlich  mit  Absieht,  weil  er  den  Gebrauch 
dieses  Mittels  bei  Entzündungen  geradezu  (ohne  wei- 
tere- Erörterung )  verwirft*  Gleichwohl  hStte  diese 
Anwendungsweise  und  ihr  MiCsbrauch  gar"  sehr  eine 
nihere  Betrachtung  verdient :  ebmal,  weil  sie  doch 
immer  beweist,  dafs  der  Brechweinstein  eine  ganz 
cigenthfiroliche  und  eminente  Kraft  besitzt,  die  Ener- 
gie der  irritabeln  Faser  zu  schwachen,  und  den  Ent- 
zfindnngsprocefs  im  Blute  von  dieser  Seite  zu  zer- 
setzen;  aber  freilick' nur  nach  vorhergegangener 
Keftiger  Aufregung ,  nnd  gar  leicht  im  Mifsbrauchs-. 
fall  bis  zur  völligen  Vernichtung  der  Irritabilitlit 
nnd  des  Blütlebens,  nnd  sodann,  weil  doch  authen- 
tisch'e  VMle  Verliesen,  In  welchen  die  Pescbier^sche 
ifethbde  «-  nur  nicht  bis  zu  dem  unsinnigen  und 
Reitst  frivolet  üebermaab  der  contrastimolirenden; 
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•er  nnd  scUelmabsondemder  prpm%  gewirkt  bat« 
Aec*  gehört  übrigens  selbst  m  Denen ,  welche  dieser 
Anwendun]|  des  Tort.  stii.   als  Antiphlogisticum 
nicht  zugetnah  sind  und  von  ihr  mehr  Sehaden  ßU. 
fi[utzen  erwarten,  da  die,F2l)le,  in  denen  sie  heilsam 
wirken  könnte,  nichts  weniger  als  leicht  zu  bestim- 
men sind.  --  ^  lieber  die  Sul'sere  Bestimniubg  diesen 
Brechwcinsfeins   als    Exutorium    nach  AutenrieiK* 
Methode  und  über  ihre  Indication  geht  der  Yf*  allzu^ 
kurz  we^,  erwShnt  auch  nicht  ihrer  leicht  möglichenf 
Nnchtheile,  und  führt  nicht  einmal  den  Ufamen  ihres 
Urhebers  an*    Bei  dieser  Gelegenheit  will  Rec*  über- 
haupt bemerken,  dafs  die  gSnzHche  Weglas^ung  aK. 
1er  namhaften  Antorit2!ten  und  aller  literarischejü 
Machweisungen  bei  den  einzelnen  A*Mittoln  ihm  als 
ein  nicht  unerheblicher  Maiigel  in  diesem  Handbucbe 
erscheint.    Ohne  efben  mit  Literatur  fiberflüssig  un'^! 
räum  verschwendend  zu  prunken,  wie  dieses  wohl  in 
andern  Handbüchern  oft  bis  zur  Erschwerung  ihr^' 
Gebrauchs  der  Fall  ist,  sollte  doch  wenigstens  bei, 
den  Hauptmitteln  eine  Auswahl  der  Literatur  und! 
Anführung  der  bedeutendem  Urheber  einzelner  Er- 
fahrungen und  Entdeckungen  nicht  fehlen^ 

{DJe  Fortsettung  folgt.) 

PÄDAGOGIK* 

Lkipzio  ,  b.  Hahn :  Aphorismen  über  das  Deutsche^  • 
besotuters  das  Säctisische  Gymnasialwesen  ^    von 
Fhilipp  Wagner y  Dr.  Philos.,  Conrector  an  der 
Kreuzschnle  zu  Dresden.    IN etist  einigen  latetni-  * 
sehen  Gedichten*  1833*  42  S.  8*  (6  gGr.)  ' 

Die  Eröffnung  der  ersten  cnnstitutionellen  Stünde-^ 
Versammlung  im  Königreiche  Sachsen  gab  dem  Vf*. 
Yeränlas8ung,.die  Hufsere  Stellung  und  die  Bedürf-' 
nisse  der  Gelehrtenscbiilcn  des  Landes,  insbesondere 
der  stc'idtischen  Gyihnasien,  in  dieser  kleinen  Schrift, 
zur  Sprache  zu  bringen,  und  auf  die  Art,  wie  den] 
Mängeln  abgeholfen  werden  möge,  bittend  binzRdeu-* 
ten*  Welchen  Erfolg  diese  Anregung  gehabt'babe;  ist^ 
noch  nicht  bekannt  worden,  aber  der  beste  Erfolg  ist* 
ihr  zu  wünschen*    Der  Gegenstand  konnte  bei  aem 
neringen  Umfange  der  Schrift  nicht  erschöpft  werden  y 
indessen  diefs  war  auch  nicht  der  Zweck*    DieNoth- 
wendigkeit,  vorerst  die  üufsere  Lage  der  Gjmnasien 
in  Hinsicht  auf  deren  Dotationen,  obere  Leitung,  Rang 
der  Lehrer  und  Ausrüstung  mitliterarischen  Hulfsmit- 
t^ln  zeitgemSfs  zu  verbessem,''ist deutlich  g^nug  nach-, 
gewiesen^  Wir  gedenken  hierbei  des  Vorschlags,  die; 
in  philologischer  und  antiquarischer  Hinsicht  bedeu-^ 
tenden  Sammlungen  eines  Heck  und  B&tiger  fürdie^ 
Hauptbibliotheken  des  Landes  zu  acquiriren,.  und  was, 
diesen  dabei  entbehrlich  werden  möchte,  Doubletten* 
n*dgl..  für  die  Gymnasien  zu  benutzen*    DieSprachei 
des  Vfs  ist  iiberall  edel,  freimüthig>|i«d  bescheiden«. 
Itföge  4r  in  keinem  Punkte  mifsver^andin  ijrerden !  ^ 
Die  angeh8ngten  drei  lateinischen  GUlfliLWiins^hunga^. 
gedichte  geben  für  die  Reinheit  undl«efcbtigkeit  der^ 
Schreibart  des  th  einen  empfoblendf  Q  Baj^% 
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^.^  io  Abhandlnttg  der  Minoralwasflor,  Gerandbmn- 
nen  nnd  BSder,  aus  der  KJatse  der  salinisch- und 
lijdro-siilpharischen  aoflöeeildeiiy  welche  in  diesen 
Abschnitt  Ton  den  anfiOsenden  Arineiniitteln  einge- 
schaltet wird,  nimmt  bei  aller  CredrXngtheit  der  Dar- 
ntelhing  der  einielnen  einen  anTerhUltnifsroilfsfg  gro- 
Tsen  Ranm  ( mit  dem  gemeinen  Wasser  anfansend, 
Ton  S,  261  —  S17  )  ein;  und  doch  ist  dasYerzeichnirs 
der  hier  aufgeführten  HeUqnellen,   deren  Bestand- 
theile  nach  den  vorhandenen  Analysen  angegebeil 
werden,  Snfserst  unvollständig ,    nnd  viele  fehlen, 
die  vor  andern  Ausoeicbnung  verdient  hfitten,  so^ 
wohl  von  deutschen  als  von  anslHndischen  Heilwas- 
#em,    Yen  letzteren  sind  fiufserst  wenige  anfgef fihrt, 
Ton  französischen  und  italienischen  kaum  5 — 6,  die 
wichtigsten  derselben  ( wie  die  Quellen  zu  Montdor, 
Enghien^  BourbonrA»,  Bagneres,  Cauterets,  Aix 
OB   Savoye,  Lncca,    Nocera,    und  viele   andere) 
gar  nicht  genannt  ^  und  auch  gar  keine  Mineralquel- 
len Englands,  Schwedens,  Spaniens  u.s.w.  aufge- 
Itthrt.    Die  auflesenden  Mineralquellen  werden  Tom 
Tf,  eingetheilt  in    lyAßidutas  earbanicae  »alinasi 
a)  alcminasj,   a)  frigidas  (worunter  hier  auch  die 
WiriLsamen  Quellen  von  St«  Johann  in«  Stejermark, 
jnit  36  Gran  Soda  carbon. ,  in  einem  Wiener  Maafs, 
and  ,90,27  KubikzoU  kohlensaures  Gas),   und  von 
Borseeker  in  Siebenbürgen,  mit  18,27  Grran  Soda  car^ 
fofi.,  und  50,27  Kubikzoll  kohlensaures  Gas,  in  16 
Vttzen  }j  ß)  caKdas  (hier  nur  Ems,  Teplitz,  Yichy), 
h)mmtaticasj  frigida»(uur  Selters,  und  Ppmonter 
Salzbrunnen),  undcnliAi«  (Burscheid,  Wiesbaden, 
warum  nicht  auch  Baden  beiilastadt  ?  )  c)  salphuricasj 
u)amaru$j  ß)  ewn  Soda  sidph* praevalente y  frigidae 
(Marien^der  Kreuz-  und  Ferduandsbrunn  ^  Egerer 
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Salzbrunnen),  und  calidae  (Carlsbnd  allein,   wet^ 
ches ,  wie  Franzensbad ,  eben  so  gut  auch  unter  diJB 
alcalinischen  Quellen  gestdlt  werden  könnte :  2)  Aquas 
fydrotkioniea»  j  a  ) /Hgrn(<M(  hierunter  nur  Nenndor^^ 
EUsen  und  das  schwache  Wasser  su  Untermeidling 
bei  Wien,  wongen  Weilbach,  Bell,  Wipfeld,  Bent- 
beim ,  und  viele  andere  fehlen) ,  b )  calidas  (  hier  nur 
Aachen,  Baden  bei  Wien,  Monfalcone,  nach  Yidali 
mit  sehr  starkem  Kochsalzgehalt,   Mbhadia,   nach 
Zimmermann«  Piestje  in  Ungern,  und  Mos  genannt 
die  Thermen  oer  Enganeischen  Berge  y  und  unter  den 
PyrenSenoudlen  Mos  Bareges ;  alle  andern,  zum  Theil 
an  Hydrofliiongas  noch  reicheren  l%ermen  sipd  über- 
gangen); c)  thermas  netttrasy  unter  welchem  Nameii 
der  Yf;  soklie  warme  Quellen  begreift,   die  weder 
an  Gasgehalt  9   noch  an  Salzen  U.a,  fixen  Bestand- 
theilen  reich,  vielmehr  daran  «ehr  arm  sind,  nnd 
mehr  nur  durch  ihre  natjirliche  Wärme  und  ihre  vHa 
propria  heillurXftig  wirKen  (hierunter  nur  Gastein, 
Schlangenbad,    PiFHfers  und  Wolkenstein,   letztere 
beide  nur  genannt»    Warum  nicht  auch  das  Wild- 
bad bei  Calw^  das  blos  laulichte  Canstatt,  und  das 
schon  etwas  wSrmere  nnd  auch  melir  natronSse  Ber- 
trieb, drei  treffliche  Wasser  ?  )/   Anhaiigsweise  wer- 
den auch  einige  kalte  und  warme  Salzsolen,  nament- 
lich die  zu  Ischel,   aufgeführt,   die  doch  fQglicher 
schon  unter  den  salinischen  Wassern  ihren  Platz  se- 
funden  haben  würden.    Und  bei  dem  Jod  werden 
auch  die  jodhaltigen  Wasser  zu  fleilbrnnn  bei  Pölz, 
zu  Salzhansen  ^  zu  Yoghera  und  zu  Hall  in  Tjrol  er-, 
wühnt,  mit  Uebergehung  der  Uebrigen*    Die  eisen<o 
haltieen  Quellen  erhalten  ihre  Stellung  in  der  zwei- 
ten Ordnung  unter  den  Roborantien;  sie  sind  aber 
nur  in  geringer  Zahl  hier  namhaft  gemächt,  «Ib  stär- 
ker eisenhaltige  die  Wasser  zu  Spaa,  Pyrmont,  Go- 
desberg  (ein  doch  nicht  an  Eisenbxjdul  sonderlich 
reiches  Wasser,   statt  dessen  mehrere  andere  viel 
stalilreichere  aus  jenen  Rheinge^enden  hHtten  aufge- 
führt werden  können  ) ,  Bartfcld  m  Ungern ,  sehr  na- 
tronhalti|;  bei  vielem  Eisen  und  vielel*  KohlensHitrc, 
Ebriach  m  KSrnthen,  Freudenthal  in  österr.  Schle- 
sien, nebst  Sternberg,  dann  Königswarth  und  Dri- 
burg}-und  als  salzreichere  Stahlquellen  blos  die. zu 
Fiired  in  Ungern,    und  die  Franzens-,   Lonisens- 
und  Salzquelle  bei  &|er;  endlich  als  ihermäe  ferra- 
tae  die  Wasser  zu  Eisenbach  oder  auch  Yicbnye  bei 
Schemnitz  in  Unsern,    und  zu  Vourbon  rArcham- 
banlti  -—  Der  Artikel  F^^mcmj  sammt  seinen  Salzen 
G  lud 
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iiiid  andern  PrBparaten  ist  mit  groCser  Sprefali  lind 
Umsicht  aufgearbeitet;  'sp  wie*  di«|es  i^ncj^r  in  df^i 
Torhergehenden  Abschnitt,  unter  den  Solventien  mit 
dem  Quecksilber  und  seinen  Präparaten  der  Fall  bti' 
Uelier  die  !V^il^lUl^^«i«^diesQSLMe^|^  spricht 
%£,  kein  hMSstimniktQS  Umeii  «yus«  Ipei  dorEinroi« 
bnngskur  mit  Quecksilber -Salbe  erklHrt  er  sich  ge^ 
gen  die  unbedingte  Mitaiiwendung  der  hierbei  ge-r 
wohnlich  vorgeschriebenen  Hungerkur  und  Einsper^ 
rang  im  warmen  Zimmer,  indem  diese  Behandlungs- 
weise  nach  mehreren  Erfahrungen  in  Ill^rien  die 
Krankheit  mehr  TersohUnuiiert  und  die  Heiiu|ig  scrhr 
erschwert  habe.   —    Dem  Arsenik  zum  Innern  Ge^. 
brauchest  der  Vf.  nicht  günstig,  doch  hHlt  er  ihu: 
keinesweges  für  schlechthin  nnziua'ssig,  und  empfiehlt» 
den  K(ji§in'  sodae  arscniosae  HarlesHm 

Die  ztveiU  Ordnung  umfafst  unter  einem  nicht 
gut  gewählten  Titel  ^^  ^yMedicamentavitamnlasfieam 
iHiiendentia'" y  zwei  in  ihrem  dy.namischen.  Verhalten, 
wie  in  ihrem  chemischen  sehr  verschiedene  Gattungen« 
Die  erste,  die  plastischen  Mittel  (besser,  die  ernSh«^ 
reuden  oder  bei  der.  geringsten- Revckraft  in. direkte^ 
ster  und  einfachster  Weise  ;;ur  Assimilation  dienen-^ 
den),  die  amylacea^  mHcUminosa\  albuminosuj  ge^ 
latinosa  eip« ,  können  freilich  die  kriiftjgsten  fesfan^ 
rantia  upd  äomit  roboranüa  werden;  aber  an  sich. 
fiJnd  sie  dpch  zu  sehr  verscfaiedea  von  den  eigentlich, 
und  im  gevföhnlichen  Sinn  sogenannten  rohoraniibus^ 
und  diese  letztereii  sind  zu  v^nig  dem  absonderndon, 
System  zugewandt,  und  in  zu  eminenter  Weise  mit, 
ihrer  Reizkraft  auf  das  irritable  un^  Blutsystem  hin-« 
wirkend,  als  dals  sie  nicfit  von  den . Flaflticitätsr- 
roitteln  ganz  getrennt^  und  in  eine  eigene  Klasse, 
in  Verein  mit  einer  ebenen  auch  tiiehei*  gehörigen 
Reihe  der  scharfen  und  zugleich  erhitzenden  Mitteln 
unter  eine  eigene  Klasse  (emiiient^  Erpegungsinittef 
.fiir  das  irritable  und  Blutsjs^m)  gebiHicht  iipfedTdeiL 
sollten,  —  Die  Roböraniia  selost  werden  vom  Yf^^ 
-eingetheilt  in  r«  amaroy  amara  aramaticaf  adstrin^-. 
gentiaf   adstringentia  amara  y    roborantia  ntärientio:, 

J worunter  man  mit  Verwunderung  neben  der  islänr 
ischen  Flechte  und  der  Waodflechte,  de^..corf^*r  177-. 
mi  ini.y  die  folia  llids  aqmf.y  die  Mispeln,  Hahn-^, 
butten,  Quitten,  und  verscnieden^  Beerfrüchte  fin- 
det), rob.  amara  adstringentia  aromaticay  die  car-^ 
ticeaCinchonaey  als  e^ene' Abtheilung,  da  sie  doch, 
am  füglichsten  unter  die  vorige  hütten  gebracht  wer- 
den können,  roborantia  eolorantia  (leine  sonderbare, 
und  ganz  principwidrige  Unterscheidnng,  blos  zwei 
Mittel,  die  FHrberröthe, und  das  Campeschenholz  be- 
greifend)^ die  robor.  carbone  efßcacia  (eben  so  un- 
tassend,   und  in  der  Stellung  verfehlt,    indem  die. 
terunter  abgehandelte  yeget.  Kohle  und  der  Graphit 
doch  gewifs  nicht  als  Stärkungsmittel  gelten  kön-, 
Ben);  endlich  die  Eisenmittel,  sammt  den  Stahlwas-. 
Sern.    Aufser  den  hier  schon  gerügten  Mifsgriffen  in 
der  Stellung  einzelner  Mittel  unter  die  verschiedeneii 
AJ^thelliuisen  dieser  Ordnung,  isfat  sich  Aehnikdies 


auch  bei  andern  hier  vorkommendenMitteln  erinnern, 
'^o.  ^tehei^  mit  Wnrfel^hf  unter  den  ehifach  bittern 
Mitteln  die  Colombo  und  die  Augtuiuray   die   viel- 
■idir  Ulster,  die    amara  aromatica   gehören.     Die 
xeinen  4dstmjßentia »  wie  Titrfne^^ay^    Uisto/rta^  . 
Galläpfel y  Bqpisf  u^^^\,  ^vepdi^neii  gar^cdne  Stelle, 
unter  den  stärkenden  Mitteln,    sofern  zu  dem  Begriff 
dieser  letzte«ea.inuBer  ein  gewisser  Antheil  an  ner-   ' 
venerregender  und  die  allgemeine   GefKfsthStigkeit 
erhöhender  Kraft  mit  gehört,  wie  er  allerdings  den 
Adstringentien  der  folgenden  Abtheilung  (mit  Bit- 
terstoiF,   den   Eichen-,   Weiden-,    Ro&kastanien - 
Rinden  u.  a. )  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Wie 
unter  diese  Abtheilung.  die  radi  Lapatlii  acutiy  odar 
Ritmicis  obiusifoLy  kommen  konate;,  ist  nicht  ^tbzu- 
sehen»  .Hier  und  unter  den  folgenden  Abtheilungen- 
vermiiftt  man  manche  theils  Hltere  und  mit  Unrecht 
obsolet  gewordene ,   theils  neuöre  gute  Simplicien, 
wie  den  cortex  adstringens  Brasil*  y    die  sehr  schätz- 
btare  aholt  aueji  sehr  selten  gewordene  rad.  LopeZy. 
die  rad*  ei  kerb.  Pgrolae  umbelUy  den  to/rt.  Cedrelae 
•febrif^y  c.  Mixiae /iromat*  (i^wei  neuerlich  aus  Java 
ncrünersekommene  sehr  kraftvolle  tonica  aromaticay 
mit  G^rbestoff,    Schleimharz  und  wenigem  Aether - 
Oel),  u^d  insbesondere  auch  denCaffee,  dieses  is  /. 
seiner  Art  einzige  Stomachicnm  und  gleich  starkes 
Erregun^smittel  fiir  das  Nervensystem  des  tlnter-' 
leibes  wie,  für  das  gesammte  Blutgefäüs  —  und  vor-^ 
ziigsweise   für  das    Pfortadersvstem.    Reo.  würde, 
diese  Auslassungen  nicht  berühren,  wenn  der  Vf^i 
nicht  im  Uebrigen  so.  voJistündig  in  seinem  Arznei-, 
Apparat  zu  sejnsieh  bemüht  hiftte.    Dem  Abschnitt . 
über  die  Cinckonaarten  Vv^re  gleichwohl  etwas  mehr/ 
YervoUstHndigiuig  und  Ausführlichkeit  zu  wünschen« . 
In  botanischer  Hinsieht  zumal  befriedigt  er  zu  wenige 
und  iHfst  den  l^ser  über  mehrere  neifere  oder  neuer- 
lichst berichtigte  Species  und  Yarietüten  d0t  China  * 
ohne^KenntnifL    Auch  was  über  die  Alcaloide  der. 
China  hier  gesägt  wird,  und  über  ihr  therapeuf  ischeSü 
Verhalten  zur  China  selbst  y  ist  zu  dürftig  und  läfst 
das  Gepriige  eigener  Erfahrung  und  praktischer  Gre- 
iibtheit  in  der  Anwendung  die&er  Mittel  verm&sen. . 
Diese  letztere  Bemerkung  drSngt  sieh  überhaupt  bei. 
dem  Lesen  des  ganzen  sonst  so  sehr  schätzbaren, 
Werkes   auf.    Man    erkennt  bald ,    dafi»    dasselbe 
nicht  sowoM  am  Krankenbette  geschöpft  ist,    als 
vielmehr  aus   dem   Reichthum  pathologischer    und 
theoretisch  -  therapeutischer   Kenntnisse,    die    dem. 
Vf.  im  Verein  mit  einem  philosophischen  Gpist  und 
GenialttHt  der  Natur-  und  Lebensansichten  eigen » 
waren*. 

*  » 

Auch  die  Anordnung  der  Arzneimittel  der  zwei^, 
ten  J^lasse  (im  zweiten  Theil)  bestätigt  dieses. 
Hätte  dem  Vf.  eine  reichere  praktische  Erfahrung  zu: 
Gebote  gestanden,  so  würde  er  die  reinoB-nnd  rei-; 
zend- auflösenden  Harze  und  Schleimharze,  die  ent-* 
schieden  nach  ihrer  Hauptwirkung  zu  den  eminente^ 
r«n  Aatz*  und  UnUinderungsniitteln  des  Lymi^^.und; 

i?ra- 


J3 


Hum.  T    JANUAR  1S34. 


«4 


DrOsaasy^stwia  |(ehören ,  wie  Elem  (  da^  hier  gleiek 

nach  der  Vaniglte  MgtlK  Ainme-^  Hederae^y  San- 

daraC'Harz^  Pecky  und  die  gesamiuten  sogenann- 
ten (ikmimaiu  feratacea^    nicht  unter  die  Reihe  der 

^5^imii/<mftifm  volatilium  nervinar*    $ive  espanden» 

imm^'*  fj^enetii  haben.    Bben  so  \Tenig  gehöüt  unter 

die  5/iirffi«0ffa  volaiUia  dieser  Klasse  das  Haller* »ch^ 

Sauer;  dieses  so  sehr  ansgezeieänete  Erregungsmit- 

tel  für  das  SyHema  wriiabiley   und  fiir  das  venöse 

filutsysteni  insbesondere,  auf  welches  es  wohl  oon- 

iruhendoy  aber  gewifs  niclit  als  expandem  wirken 

kann.    Auch  liefse  sich  Triftiges  gegen  die  Stellung 

der  £Iektricitlit  und  des  Galvanismusy  als  Heilmif- 

tel 9   unter} diese  Klasse  der  Nerveprejze  erinnern, 

indem  das  £/ecinctim^  in  ffleichem  Grade,  und  ohne 

2wetfel  nur,  mit  Terschiedener  Af finitit  und  Richtun^f 
^seiner  Pole,  auch  für  das  Muskel-  und  Blut^ystem 

njs  allgemeinster  Lebensreiz  wirkt.    Sodann  würde 

Rec.  auch  aus  der  reichen  ¥ilsk%&e  der  StimulaniiHm. 

contraheniiim  s*  fixorumy   oder  der  Irritabilitäts-< 

Reize,  welche  das  zweite  Genus  der  erstea Ordnung 

dieser  zweiten  lUasse  bilden,  mehrere  &ibacria  mit 

Gummistoff,  wie  die  Sassaparille,  Bardana,  Garex 

aren.,   Anagallis,  Viola  tricolor,  Iris  flor.  (nach 

welcher  hier  gleich  der  Pfeffer  folgt  I)  u.  a.  «iter 
die  Ordnung  der  lymphatischen  und  auflötenden  ReiK- 

mittel  in  d^  ersten  Klasse  gesetzt  haben ,  woUnJa 
auch  der  \L  a^  rad.  Saponariaey  Cidiorei^  To- 
rMHm  u.  s»  w.  gebrajcbt  hatte;  so  wie  die  Squitta^ 
das  Co/cAicJH»»,  die-  Sabadilluy  das  €kelidonufm  y  das- 
Mezereumy  die  Caniharideny  Ameisen  und  andere  in 
liöherem  Grade  «charfe  Mittel ,  die  hier  unter  den 
IrritabUitStsreizen  stehen,  «um  Theil  in  gleichem. 
Grad ,  zum  Theil  noeh  in  höheren  zu  den  petenle« 
steo  Reizen  für  daa  absondernde  und  Sangadersj- 
atem  gehören.  Sehr  treffend  ist  dagegen  jdem  Kup- 
fer, Zink,  Cadmium,  Bismnth  u«a  2ian  die  St«^ 
lunk  unter  jenen  Irritebililfitsreizeii  angewiesen.  -^ 
la  der  zweiten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  die  iS^- 
dßtMa  umfassend ,  gehört  die  Bearl>eitung  des  ersten* 
^nps,  der.A^urcoticoni«^,  oit  den  gelungensten  des 

Wracks ;  doch  hätten  wir  dem  Artikel  der  Blausäure «  dem  er  die  materielT- chemischen  BestandveVhMlti£ 
fbei  deren  pharmaceutischem  Theil  mehrere  Methö-  nisse  unterordnet,  wenn  schon  nicht  ohne  alle  Ab«: 
diNi  fehlen.)  mehr  Ausführung  und  Brfahnittgsflille:  weichuHg  vein  dieser  letztern  Rücksicht,  indem  er 
gewünsi^ht»  Weniger  dürfte  die  Bearbeituuff  des  einige  seiner  Arzneiklassen  selbst  auf  derglefeheu^ 
zweiten  Genus,  yy  AniipM4MÜficä-\  befriedigen,';  materielle  und  cliemi^ch -  alterirende  Einwirkungs«* 
inibesendere  in  Hinsicht  auf  die  Stellnnff  einzelneri  Terhältnisse  hasirt.  Sein  System  der  Klassifioa-i 
Mitt^  selbst*  So  läfst  sich,  wohl  die  Kälte  und  tioii,  welches  er  schon  im  JafaM  1^24  in  einem  aka<^ 
das  kalte  Wasser  nicht  weniger  ab  durch  htofse 


ganz*^  T^fefalte  Stellung,  die  hier,  unier'  dep  5i^ 
mntibu9  antipMogisticia y  die  verdünnten  roineralt« 
sehen  Säuren,  und  sogar  der  Alaun,  ja  sogar 'du 
Ghlor  (!),  ab  Aqua  oxymuriat.y  una  als  (Mora$ 
U^viae  (Chlorum  potassae,  Chlodiali,  nicht  Kau 
^hlorioum ,  oder  eUors^ures  Kali ,  wie  e^  äfters 
auch  irrig  genannt  wird),  Ckhras  natri  (Chlor- 
Natrum»  nidit  NatTiim  chloricum)  erhalten  haben; 
und  der  Zusatz:  ^refiigerantia  tonica^  rerbessert 
die^e  Stellung  picht,  indem  der  Vf«  (§.207)  mit 
diesem  Namen  selche  Mittel  aus  der  Gattung  defei 
antiphlogistischen  bezeichnet  wissen  ;will ,  yyqua4 
sknplicen^  sysiemaHs  eanguifeii  eveihiemum  compi^ 
nuidi*\ .  Clüor  thut  die^s  aoer  an  sich  nicht,  ener 
des  Gegentheil;  und  selbst  der  wiederum  gauzvan,-« 
ders  wirkende  Alaun,  «o  wie  die  auch  rem  Yf» 
bieher  gestellte  brandige  Holzsäure ,  und  das  BraiHi-» 
stein- Oxyd  können  nicht  als  aniiphlogistiea  gelteu« 
Sfit  allem  Recht  ist  dagegen  das  Blei  unter  diese 
Reihe,  als  das  letzte  der  hier  at^ehandelten  Mit« 
tel,  gebracht,^  indem  ilup  allerdings  der  Charakter 
eines  Antiphlogisticume  in  einer  gewissen  —  freilich 
sehr-  beschränkten  und  zugleich  auf  Abspannung  des 
Nerrenfebens  und  2ierset;sung  seines  Antheils  im 
Muskel-  und  Blutsystem  zu  setzenden  —  Beziehung 
m&ommt,  so  grofs  iibrigens  der  Unterschied  derBld^ 
Wirkungen  Ten  denen  der  verdünnten  Säuren,  und 
toUends  von  deneh  des  Chlors,  ist, 

lür.  2.  Der  für  akademische  YorieiBungen  be^ 
stimmte  Grundrils  der-  Materia  medicoy  von  den 
IHR  mehrere  FiCcher  der  Medicin  durch  seiu»  nütz» 
liehe  JLehrbücIicr  vielfadi  verdienten  Hn.  G.  R» 
Wendi.y  ist  nach  einem  viel  kürzeren  Zuschnitt  be«' 
arl>eitßt,  pnd  beabsichtigt  vielmehr  eine  Auswahl 
der  I)ewührtereu  und  in  der  eigenen  Erfahrung  detf 
Yepfasserd  selbst  erprobten  Arzneimittel,  mIb  einen 
vollständigen  Aßjforaiae  medieamy  zu  g^en.  Hr.; 
9%ndt.gejat  bei  der  Klassification  der  Arzneiraittel 
UßA  in  deren  allgemeinen  Wirkungsbestimmung^ 
ebenfaüs  von  dem  organodyna  mischen  Princip  aus. 


Autiphlogosis  wirkend  annehmen,  was  audi  der 
Yf.  selbst  anwkennt.  Apch  stehen  hier  unter  den 
Ii^nleiitibus  mehrere  solehe  Mittel,  die  a  patieri 
vlelmekr  zu  deu  plaetiäs  e.  mtirieniUm  der  ersten 
Klaase.  gehört  iMttea «  wie  AJthaeay  Sj/mp^um^ 
Gummi  Mimoeae  y  Sepejfol^  ThtgacmihaCy  Eigelb 
u.  s.  w.  Selbst. unter  den  oleoeie  ptpgu^  stehen 
einige ,  die  mehts  weniger  als  blas  $edando  wirken, 
wie  namentlich  der  ranzigscharfte  Leberdiran  (Ol. 
jeceria  Gadi  Motrhuae).   Endlich  ist  es  auch  eine 


demisehem  Programm  im  EJmrifs  bekannt  gemaclit< 
hfitte,    unterscheidet   sic|i  aller   von  denen  Hart^ 
mann* 8  und  anderer  Pharmacedynamiker  hauptsäch- 
lich darin,   da&  cfa  von  de^i  Grundsätzen  ausgeht:- 
dSe  Bestimmung  und  Indication  der  Heilwirkung, 
eines  Arzneimittels  dürfe  nur  von  deiner  primären^ 
nicht  von  seiner  eecundären ,'   Wirkung  ausgehen, 
ledes  Heilmittel  offenbare  (?);nindich  eine  dop^^ 
pelte  Wirkung,  eine  primäre y  ihm  eigenthümlicbe 
und-  unwandelimre,   und  eine  eecundarey   die  zwar 
das  Resultat  der  ersteren ,  aber  unbestimmbar  (  ? } 

una 
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mA  BhhUnght  von  den  inneni  und  Sufserii  YtrliSlt- 
Bissen  des  Kranken  sey.    (Man  wird  hier  zn  der 
Bemerknnff  gedrungen ,  dafs  eben  so  wenig  die  pri^ 
märe  Wirkung  sich  jedesmal  offenbare ^  ja  dafs  sie 
iiehr  oft  sich  nicht  offenbaren  hönne^  als  die  aecun^ 
dären  Wirkungen  an  sich  jedesmal  unbestimmbar 
•ind.    Sehr  schlimm  würde  es  um  das  Heilen  ste^ 
hen  y  wenn  dieses  ( immer  der  Fall  wSre, )     Jedes 
Mittel  wirke  mehr  oder  stiirker  auf  ein  System  oder 
Organ,    als  auf  ein  anderes  ,   es  gebe   aber  kein 
Mittel,    welches  nur  auf  ein  einziges  System  oder 
Organ  i^inwirkt.    Nach  diesen  von  dem  Frincip  des 
Antagonismus  und  der  Wechselwirkung  der  orga* 
aischen  Systeme  ausgehenden  GrundsHtzen,    wel« 
die,   wenn  auch  nur  unter  obiger  BeschrSnkung, 
unzweifelhaft  wahr  sind,  und  jetzt  unter  allen  den 
Pharmacodynamikern ,    welche  von  der  Idee  einer 
rein  chemischen  Wirkung  der  Arneimittel  eben  so 
weit,  als  von  der  einer  rein  örtlich  bleibenden  ent- 
fernt sind,    angenommen  werden,    und  fUr  welche 
der  Yf.  mit  Recht  die  Erfahrung  als  die  einzige 
Quelle  und  Richtschnur  anerkennt,    glaubt  der  Vf« 
meunzehn  Klassen  der  Arzneimittel  feststeUen  zu 
müssen.    Es  lassen  sich  diese  jedoch  bei  nSherer 
Prüfung  um  so  .gewisser  und  natürlicher  auf  eine 
Viel  kleinere  Anzahl  reduciren,  als  erstlich  manche 
flieset  .Klassen  des  Yfs  mit  andern   desselben    in 
ihrem  wesentlichen  Charakter  zusammenfallen,  und 
das,  was  sie  fon  diesen  nach  des  Yfs,  Bestimmung 
«nterscheiden  soll,  in  der  Erfahrung  entweder  gar 
jiicht,  oder  nur  unter  gewissen  sehr  zufälligen  und 
wandelbaren  Bedingungen  und   indiriduellen   Yer« 
hültnissen  wahrnehmen  lassen ,  und  zweitens  einige 
dieser  Klassen  des  Y&  (so  die  Iste,.  3te,  6te,  13te, 
14€e,  Ute  bis  19te)  wenn  nicht  gauz^  ^och  gröfs* 
tentheils  auf  ein  ganz  anderes  Princip  ,    das  des 
ChenUemue  vUaHs ,   folgewidrig  (gebaut  sind  ,    und 
aus  dem  dynamischen  Princip  eine  Subordfuirnng 
uter  andere  rein  djrnamische  constituirte  Klassen 
{ordern  wie  eestatten.    In  der  Ausführung  dieser 
]^asseh  Terfllllt  übrigens  auch  Hr.  Wendlin  den«» 
udben  Fehler  (freilich  nur  einen  relatiren,,  an  sich 
fticht  unwillkommenen,  und  mehr  als  Yerstofs  ge- 
.  gen  den  strikten  Sinn  des  Titels  zu  betrachten )  ^ 
den  Reo.  schon  bei  Harlmmm  gerfl^  hat,    dafs  er 
.  die  Grenzen  des  Gebietes  der  mmtena  medica  fiber- 
echreitet  und  mehrere  Potenzen  mit  aufnimmt,  die 
aiwar  grofse  Beilmittel  aber  keine  Pharmaca  sind, 
und  die  zumal  in  einer  so  kurz  gedrfingten  Zusam- 
menstellung der  Heilmittel,  wie  diese ,  die  sich  nur 
die  Hauptmemente  der    firfahrungsresnltate    über 
Gebrauch  und  Wirkung  deif  Heilmittel  «ur  Auf« 
gäbe  macht,   doch  keine  solche  TollstSndigere  und 
tiefer  in  die  TIteorie  eingehenden  Exposition  er-* 
kalten  können ,  wie  sie  in  den  einschlügigen  Thei- 
loa  der  Naturlehre  (so  bei  Wurme,  Licht ^  Eleetri- 


citSt,   Galvanismus,  Musik)   und  der  allgemeiBea 
Therapie  nur  gegeben  werden  kann. 

Die  Eintheiluiig  der  Klassen  ist  folgende:  Er-' 
9le  Klasse,  Mittel  (nicht  Pharmaea),  welche durek 
allgemeine  Blutverminderiine  die  ThStigl^it  des  g»» 
sammten  irritablen  Lei>ens  herabsetzen.    Hierunter 
die  Aderlasse    (selir  kurz  gedrüngt,    und  in  der 
That  allzuknrz,  wenn  der  Anfänger  in  der  Praxis 
aus  dieser  Anleitung  allein  sich  unterrichten  sollte; 
doch  bleibt  es  allerdings  dem  Lehrer  überlassen, 
in  seinen  YortrSgen  die  hier  angedeuteten  Haupt- 
momente auszuführen);  die  Arteriotomie,  die  Blut* 
egel  (wobei  es  sehr  befremden  mufs,    wie  ein  so 
ausgezeichneter  und  hotherfahrner  Praktiker  (§,  44.) 
sagen  kann  ,   dafs  das  Blut ,   welches  ein  Blutegel 
auszusaugen  pflegt,  und  welches  durch  Nachblu^nr 
weggeht,  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nicht  Tiel 
über  ein  Loth  betrage,   und  §.46,   dafs  die  Nach* 
blutung  selten  beträchtlich  tiey ,   und  dafs  nur  in 
einzelnen  sehr  seltenen  Fiillen  ,   wo  e|.n  Hautarte» 
rienästchen  getroffen  wird,  einige  Gefahr  entstehen 
könne.    Rec.  kennt  Fülle,   wo  durch  Nachblutung 
aus  einigen  wenigen  Blutegelwnnden  mehr  als  ein  - 
Pfund  Blutes  rerloren  ging,  Fälle,  wo  die  gröfiate 
Lebensgefahr  durch  nicht  zu  stillendes  Bluten  n»- 
ter  Eintreten  von  Syncope  oder  von  ConTulsionen 
und  erlöschendem  .  Puls  entstand ,   Fälle  ,   wo  df^ 
Blutung    tödlich    wurde);    die    Schröpfköpfe.    ^ 
Zweite  Klasse,  Heilmittel,  welche  ohne  auffnllende 
Säfteentziehung  das  irritable  Leben  herabstimmen 
und  die  Intensität  der  (seiner)  Thätigkeit  vermin- 
dern.    Hierunter  die^  yegetabilischen  Säuren,   und 
Eecoprotica  blanda  ei  demtileeniia  ^    die  Tamarin- 
den, Manna,  und  die  süfsen  Mittel  (Honig,  Silfs- 
holz,  Feigen  u.  s.  w«,   welche  duJcia  hier  bloä  dem 
Namen  nach  aufgefiihrt  gar  nicht  näher  gewürdigt 
werden,  welches  beim  Honig  auffällt.    Der  Zucker 
ist    mit   Unrecht   ganz    übergangen.)    —     Dritte 
Klasse.    Mittel,  welche  die  fibrösen  Gebilde  nnil 
die  serösen  und  schleimabsondernden  Häute   auf- 
lockern,   und  indem  sie  eine  Menge  weise  Säfta 
entziehen ,  die  Gesammtthätigkeit  des  irritablen  Le- 
bens  herabsetzen.    (Eine   für   die   Diagnose   sehr 
eehwierige  und  in  dem  ereten  Theil  der  hier  ange*» 
jiommenen  Wirküncsbestimmung  wenigstens  nicht 
scUechtfain  und  nicht  für  die  gelinderen  Grade  ik^ 
reri  Wirkung  erweisliche  Charakterisimng; )     En 
werden  unter  dieser  Klasse,    welche  mit  der  drei^ 
zehnten  eigentlich  zusammenfällt,    und  von  ihr  nur 
gradn  aich  unterscheidet,   die  reeolveniia  des  gelin- 
deren, Grades  abgehandelt,    namentlich  die  meisten 
Neutralsalze,    und  tmter  den  metallischen  Salzen 
der  Tortarue  etibiatus^  und  das  Calomelj  beide  letz«, 
teren  ausführUcher,  und  mit  manchen  sehr  treffei^i 
den  praktischen  Bemerkungen« 

{Bit  Fori$et*uni  /•lii»} 
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{jFortteiMung  v9lm  Nr.  ?•) 

I  Jie  grofsen  BrecWoinstein  •  Dosen,  naeh  PtsMer 
u.  A.  verwirft  der  Yf«  Dab  das  Calomel  seine  auti- 
phlogistisohe  Wirkung,  dnrcb  Auflockerung  des  or«^ 
saniscfaen  Zusammenhangs, (der  Textur)  in  mehrem 
^jrstemen  und  Organen  herrorbrinee,  ist  wenig-» 
stens  unbedingt  und  schlechthin  nicht  ansninehmen. 
Es  treten  Tielmehr  hier  noch  andere  mehr  ele- 
mentare und  nicht  nothwendig  Textur -Auflocke- 
rung mit  sich  bringende  chemische  Processe  ein.  — » 
JtY.  Kl.  Mittel,  welche  die  Sensibilität  Im  Nerven- 
leben  herabstimmen,  und  so  die  vermehrten  Bewe- 

Eingen  der  irritabeln  Fasern  schnell  beruhigen« 
ierunter  stehen  hier  mir  die  Diaitalis  und  die  Blau- 
ABure,  beide  ausführlich  behandfeit,  wobei  nicht  ab- 
Stsehen  ist ,  warum  ^rade  diese  beiden  Substanzen^ 
e  doch  in  vielei^  Hinsicht  von  einander  selbst  sehr 
verschieden  sind ,  aus  jenem  Gesichtspunkte  hieher 
eestellt.  und  von  den  andern  iVarcoltct«,  die  in  die 
%ie  und  Xlte,  zum  Theil  noch  in  die  Xllle  Klasse 
v^ertheilt  sind,  getrennt  wurden.  Für  eine  allerdings 
tiothwendige  und  wesentlich  begründete  Unterschei- 
dung der  Narcoiicorum  nach  gewissen  Unterordnungen . 
würaen  sich  andere  Principien,  insbesondere  das  mehr 
oder  weniger,  concurrirende,.  ja  bei  einzelnen  prSvali- 
cende  YerhSltnifs  der  Reizwirkung  Einiger  derselben 
auf  das  Lymph-  und  plastische  System,  dann  wie- 
derum bei  anderer  auf  das  Blutsystem,  ferner  auch 
und  in  Yerbindung  mit  Ersterem  das  mehr  Unmittel- 
bare oder  mehr  Mittelbare  und  Secuiidüre  ihrer  nar-. 
kotischen  Wirkung  besser  und  praktisch  nützlicher 
l|äben  auffinden  lassen,  und  hiermit  würde  noch  als  ein. 
specieller  Unterscheidungsgrund,  so  weit  er  bis  jetzt 
Iteii  einzelnen  dieser  ISarcoiic^rmn  in  der  Erfahrung 
•ich  nachweisen  läfst  (was  freilich  bei  mchrern  derseK 
ben  noch  nicht  f^ststeb^und  erst  geuauejre&mittliuig 
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fordert)  die  eminente  Richtung  der  narcotischen  Biur 
Wirkung  je  nach  dem  Gehirn,  oder  aber  mehr  nack 
dem  Rückenmarks-  und  Gangliensystem  fwie  bei  den 
Sirytkmwn  haltenden  Pflanzen,  dem  Giftsumach, 
dem  Mutterkorn ,  wohl  auch  selbst  der^  DigiiaHs^ 
die  zuverlässig  noch  ein  stärkeres  Narcoticum  gan^ 
äliare  et  nervamm  motarißrum^  ahcerebri  i^)  zu 
penutzen  gewesen  seyiu  Die  Eintheilung  und  Zer- 
splitterunff  der  iVarGottcomni  nach  der  Stellung,  wie 
sie  ihneu  der  Yf.  in  den  verschiedenen  Klassen  gege- 
ben ,  erscheint  dem  Rec.  als  die  am  wenigsten  gelun- 
gene und  auch  für  die  Praxis,  am  wenigsten  Haltung 
gebende,  so  vorzüglich  auch  die  Darstellung  einzel- 
uer  derselben  in  praktischer  Beziehung  ist.  Dafs  Di" 
gUalis  und  Blausifure  nach  Radori  ConirasHmoli  sind 
oder  seyn  sollen,  Ufst  diese  zwei  unter  sich  sehr 
differenten  Mittel  noeh  ^ar  nicht  in  eine  Klasse  ver- 
einigen. Die  Digitalis  ist  ein  acre ,  und  als  solches 
zugleich  ein  sehr  starkes  Reizmittel  für  das  Lymph - 
und  Schleimsystem,  was  die  Blausäure,  die^s  di- 
recteste  Narcaiicwn  cerebrale y  nicht  ist.  Uebrigens 
gehört  der  Artikel  von  der  Digitalis  zu  dem  Yorzüg- 
lichsten  in  diesem  Buche^  ^Weniger  befriedigt,  was 
fiber  die  Blausäure  in  therapeut.  Beziehung  allzu 
kurz  angegeben  wird. 

Y.  Kl.  Einflüsse,  welche  die  irritable  Thätig- 
koit  in  dem  sensibeln  Leben  herabstimmen ,  und  folg- 
lich 0  auch  dn  krankhaft  gesteigerte  geistige  Kraft 
des  Menschen  zu  brechen  (#tV)  vermögen.  Hier  ist 
von  gar  keinen  Arsineien  die  Rede,  sondern  von  der 
Kälte ,  der  jFSn#teni//Sr  (die,  sich  wohl  am  jseltsamsten 
in  einer  Materia  medica  ausnimmt) ,  und  von  den  de- 
primirenden  .Gemttthsafiecten.  Aber  was  soll  der* 
Lehrer,  was  soll  der  Schüler  mit  dem  gar  Wenigen, 
was  hier  besonders  über  die  beiden  letztern  Einflüsse 

Jüber  die  deprimirenden  Gemüths^ffecte  nur  lO^Zei- 
en)  angedeutet  wird,  anfangen?-^.  YI.  Kl.  Mittel 
zur  Beschränkung  der  Ernährung  überhaupt  und  der' 
krankhaften  insbesondere;  die  Hungerkur  besonders 
nach  Loiivrier'^s  und  nach  L.  A*  Struve^s  Methoden, 
zugleich  mit  Aufführung  der  grauen  Quecksitber-Sal- 
be.    Jene  Kurart  ist  aber  oflenbareiu  blofs  der  all- 

femeinen  Therapie  zugehörender  Artikel. ; — YI  f.  Kl. 
[eilmittel,  welche  die  Thätigkeit  des  irritabeln  Le- 
bens im.  Allgemeinen  steigern  und  die  Bewegungen 
des  arteriellen  Systems  vermehren.  Hieruoter  wer-, 
den , .  gegen  die  sonst  gewöhnliche  Ansicht  iind  Be- 
stimmung, die.  vorzugsweise- sogenannten  excitaniia  ^ 
volatiliaj  (^easo  r  aetherea^  und. jpM^/tio^  -  aeiherea^  die  t 
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man  in  den  andern  Pha'rmaeolo^ieen  als  nervin a 
cxcHaniia  zu  bezeichnen  pflegt,  begriffen,  i)änientU<!ih 
die  Anmatay  unter  ihnen  aiich  Her  zwar  erhitzend  • 
reizende,  aber  auch  narkotische  Safran,  die  natii^ 
liehen  Bafeaiw  (unter  welchen  h^r  auch  mehrere 
Schliimharze-,  die  zum  Theil  nur  sehr- wenig,  zum 
Thcil  gar  nicht  auf  den  Charakter  eines  excitana  vo- 
volatile  nervinum  Anspruch  machen  können,  und  da- 
gegen weit  mehT  als  anhaltendere  Reize  für  das  Ca- 
piUargefHfs-  und  das  absondernde  System  zu  be- 
trachten sind,  eine  ungehörige  Stelle  erbalten,  wie 
namentlich  das  Aromoniakgummi,  Elerai,  Mastiic, 
Weihrauch,  sogar  das  Guajak,  was  fast  gar  keit» 
ätherisches  Oel  hat,  und  gewifs  von  Niemandem  für 
ein  flüchtiges  NerFe;ireizmittel  angesprochen  werden', 
wird),  (eriner  ein  groCßer  Tfaeil  dor  ätherisch -aro-^ 
matiscbe^  und  camphorhaltigen  Pflanzen  und  Blu- 
men (die  /7»  aurani»^  CkamonL,,  Convallar.^  Laven* 
</«/.,  Ro^ar.j  Sambueiy  die  gewib  nicht  Ai^er  gehö- 
ren, du  sie  gar  nichts  ätherisch^  Oeliges,  gar  keine 
vis  earc,  nervina  besitzen ,  die  fl.  Tanticeti  und  Fio^ 
lar^j  die  herb*  Abrottini^  Chenofiodiii  Menibae  pluresy 
Meliss.y  Mari^j  Mavm'an.j  und  andner  i^erwandter^ 
unter  welchen  aber  auch  die  narkotische  herb.  Ledh 
palustris  Piatz  erhält,  desgleichen  die  cariices  Aurani. 
und  Caßcarilh  ( warum  nicht  auch  mehrere  andere, 
die  mit  gleichem  Recht  hieher  gehören?)  y  die  radices 
(Jälami ,  Angelieae j  Gar/inoe,  G^nirayerme,  Galai^ 
ifae  (gehört  zu  den  (re würzen),  Uelenii  (ist  sehr  we- 
nig etherisch),  Imperaiw.y  Saisafiras  (der  unerwähnt 
gebliebene  c^ex  Üqui  Sassafr.  ist  weit  mehr  aroma- 
tisch-reizend) als  di«  nvenig  kräftige  Wurzel),  Ze- 
aear.  Tist  ein  eamphwat.  arnmai.)y  und  die  unbe- 
deutejiaeti  rad.  Levistid  nnd  Ireo»  fL  Da^^egen  ste^ 
hen  nicht  hier,  spudern  erst  in  der  Oten  Klasse,  die 
radd.  Valerianae^  Serpenlar.  nnd  einige  campberhal- 
tige  Pflanzen ,  di^  doch  hichtTGicher  an  diesem  Stofi^, 
als  da]9  Manmy  die  Mentha  pip.  u«  a«  in  der  obigen« 
Auch  den  Kampher  seUist  Termüst  man  hier,  und 
mufs.  ihi|  erst  in  der  9teii Kl.  suchen.  Es  feigen  noeh 
in  dieser  7ten  KL  die  gewürzhaften  Samen,  und 
dpnn  werden  ohne  alle  n&ere  Rezeichnung  des  Yer- 
wandtschaftsverhiltoisses  (das  allerdings  hur  ein 
sehr  geringes  und  btlofs  auf  einiger  Analogie  zwi- 
schen der  VlT^kung  des  tttberischen  Oeb  und  der 
des  Alkohois  oder  des  Naphtha  beruhendes  ist) 
die  Aetherarten  und  die  TersiiCaten'  Geister ,  der 
Wein  nnd  der  Rranntyrein  aufgeführt,  dann  hin- 
ter einander  der  Kaffee,  der  Thee  (vom  erstem 
do^h  so  sehr  dynamisch  Terachieden) ,  das  Rau- 
ben und  Kneten  des  Körpers,  und  ziemlich  ausffihr- 
licb  und  praktisch  die  Efektripitilt  und  der  Perkinis- 
mus,  wobei  Rec.  sich  auf  seine  frühere  Bemerkung 
bezieht.  Dafs  aber,  wenn  einmal  die  Elektriciilit 
hier  aufgenommen  werden  sollte,  nicht  auch  derCraU 
vanismu^  und  der  Magnetismus  in  derselben  Klasno, 
sondern  in  iiiuiaturliGher  Trennung  erst  in  der  9lcu, 
unter  den  jdp>'tigeji  nervinis,  nnd  zwar  gleich  nach 
der  Asafoeiidaj  dem  Galbanum  und  dem  Sagapenumf 

ihre  StpUa  erhalten^  kann  Rec»  nicht  billigen; 


Till.  KU    IMlittel^  welche  die  irritable  Thätig- 
keit   in  der  Sphäre  der .  Ernährung  steigern  ;    die. 
siomachica  et  tonica.     Hierunter  hat  aber  der  Yf. 
auch  die  antiscorbidica  nnd  die  seifenhaft  auflösen- 
den, nur  schi^ach  bittem  und  sehr  wenig  t<fnisehe£, 
aber  schwächenden  Pflanzen,  wie  CJteKdonium^   Ta- 
raxicum^  Gratiola  und  selbst  die  gaP' nicht  hieher  ge- 
hörende Senna  aufgenommen.  Bei  der  Angusturarinde 
hätte  die  ninechte,  welche  so  häufig  statt  ihrer  vor- 
kommt, und  wegen  ihrer  schweren  Unterscheidbar- 
keit die  Weglassung  der  Angiista  aus  einigen  Phar- 
macopöen  und  selbst  ihr  Verbot  verursacht  hat,  ihrer 
botanischen  Abii^inft  nach«,   als  Brucea  anOdi/eeni.^ 
wenn  nicht  nach  Einigen  als  eine  5/ieeie«  deSiS^r^Ano« 
angegeben  werden  sollen.  —     Pie  Chinarinden  bil- 
den in  dieser  Klasse  den  gröfsten  ArtikeL    Indessen 
läfst  doch  das  hier  von  ihnen  Gesagte  noch  gar  Vie- 
les zuzusetzen  Übrig,    insbesondere  was  das  Botani- 
sche,  die  Charakteristik  und  Unterscheidung  der 
vorzüglichsten  Arten  derselben,  die  Ergebnisse  der 
neuern  chemischen  Analyse  ^  besonders  in  Bezug  auf 
die  Alcatoide  der  Ch«,  die  eigenthömlichen  Verhält^ 
nisse  ihrer  Wirkung  und  ihrer  Anwendung  betrifft. 
Höchst  befremden  mufs  es,    dafs  der  Vf.  von  dem 
Chinin  und  dem  Cinchonin  fast  nichts  Anderes,    als 
nur  ihre  Namen,   und  dafs  man  sie  zn  1  —  2  Gran 
geben  könne,  angiebt;  gar  nichts  von  ihren  speciel-* 
leren  fndicationen  und  Gebrauchsbedingnneen  gegen^ 
Wechselfieber,    nichts  von  ihren  verschieuenen  Ue- 
winnungsarten  und  Zusammensetzungen.   Alles,  was 
man  hier  davon  liest,  sind  dieWort^:  „dasCinchpnin- 
aus  der  braunen  und  das  Chinin  aus  der  Königs- 
China  wird  jetzt  in  seinen  man nichfalt igen  Verbin-* 
dtragen  mit  »chwefel-  ujid  Salzsäure  (nicht  auch  mit 
PhosphW"  und)  mit  Esstgsmre^  man  s.  des  Rec.  Be-.. 
merKungen  über  das  phosphorsafire  Chinin',    >Aach 
dessen  eigenen  Erfahrungen,  in  den  Heidelberg,  klin.- 
Annal.)  in  derMedtcin  ungemein  häufig  angewendet.^** 
Eine  solche  mehr  als  lapidarische  Kürze  muthet  doclr 
d^m  commentirenden  Lehrer  allzu  viel  zu.  — ^    Bei* 
dem  cart.  Salicis^  der  sehr  fltichtigberilhrt  ist,  ver-' 
missen  wir  das  Salicin.    Es  überrascht,  die  Bryonia 
hier  unter  den  fomc/9  zu  finden,  und  eben  so  die  r.'. 
Armornciae^    Es  hat  doch  wohl  Niemand  noch  daran 
gedacht,  diese  beiden  Wurzeln  für  stärkende  Mittel 
zu  halten.    Auch  die  rad.  Asari  steht  hier;   in  sehr' 
kleinen  Gaben,    in  denen  sie  der  Ipecacttanha  und' 
rad.  Arnicae  analog  wirkt,   gehört  sie  vielmehr  zu' 
den  flüchtig  scharfen  Reizen  für  das  Nerven-  wie' 
fiiir  das  Muskel-  und  Capillarsjstem,  und  mit  Bal- 
drian, Arnica  in  einid  Klasse.    Bei  der  r.  Columbö 
hätte  erwähnt  werden  sullen,  dafs  sie  etwas  Picro- 
toxin enthält  und  dafs  sie  eigenthumltch  auf  die  Ver- 
mehrung der  Galfenabsonderung  wirkt,   dalier  "iht 
Nutzen  in  der  Cholera,  wenn  sie  schon  zur  Besse-. 
rung  neigt.    Die  radd.  Filiqif,  Julappae  (deren  Harz 
sogar  auch  aii  dieser  Stelle  abgehandelc  wird)  und- 
Ononidisy  so  wie  das  Gummigutt  und  die  Coloeyn- 
then,  'sollte  man  auch  nicht  uiiter  den  tonieis  suchen, 
vielmehr  unter  den  emtneivtern  Reihen  für  di^s  Canilb- 
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largefiffs  -imJSdileiinlbKatesjsteiii^  Formgsweise  des 
Darmknnals.  Noch,  auffallender  und  unpassender 
iat  dteEinreihunfg  der  f  gnatiusbohne  und  der  Krähen- 
äugen«  (zwischen  welchen  die  ron  ihnen  so  gänzlich 
verschiedene  aromatische  Pichnrimbohne  steht!)  in 
diese  lüasse,  da  doch  diese  stark  narkotischen  St rych- 
•  liinniittel  so  entschieden  auf  das  Rückenmark  und 
sein  Nervensystem  wirken,  wenn  ihre  primäre  Ner- 
venwirkung auch  eine  reizende  ist.  Von  der  Iguci- 
tiusbohne  heifst  es  hier:  ,,als  bitteres  Mittel  habe 
man  sie  als  maseDstärkend(?!)  empfohlen,  sie  sev 
aber  zu  diesem  Behuf,  wie  alle  heftig  bittern  Mittel, 
*2i]  fürchten  und  2n  vermeiden.^^  Warum  erwähnt; 
denn  der  Vf.  statt  dieser  ganz  grundlosen  An  wen-' 
düng  nicht  der  viel  gegründetem  und  bekanntern 
gegen-  fieberhafte  Kr^mpfkrankheiten  des  Ganglien- 
systems und  Darmkanals?  —  Das  Ricinusöl  und 
das  Crotonöl,  so  wenig  ihnen,  zumal  dem  letztern,' 
auch  eine  grofse  Reizkraft,  vou'cinem  scharfen  Stoff 
vbhängig,  abzusprechen  ist,  gehören  auch  gewifs 
nicht  unter  die  Jonica^  und  sie,  wie  schon  mehrere' 
andere  der  zuvorerwähnten  und  nachfolgenden  Mittel, 
zeigen  es  klar,  wie  wenig  man  bei  der  Classification 
der  Mittel  als  JLebensreize  mit  der  allgemeinen  Un- 
terseheidung  derselben  als  Plus-  oder  Minus- Reize 
für  den  ganzen  Umfang  des  einen  oder  des  andern 
der  drei  Hauptsysteme  des  Organismus  ausreicht, 
sondern  wie  sehr  es  nothwendig  und  erfahrungs- 
uiäfsigist,  auch  das  eigenthümliche  und  specifisehe 
WirkungsverhJUtnifs  einzelner  solcher  positiver  oder 
subtractiver  Reizmittel  ^u  einzelnen  zusammenge-. 
aetztern  Gebilden  oder  Etngew^iden  zu  berücksich- 
tigen und  als  Princip  für  Unterordnungen  zu  be- 
inutzen. 

IX.  Kl.  Mitiel,  welcbe  die  irritable  Thätigiceit 
im  Sensorium  und  in  dem  gesammten  Nervensystem 
steigern.  ^  Diefs  se^en  die  Nervina  der  Alten ,  wel- 
che aber  ihren  Nertmis  nichts  weniger  als  jenen  Be- 
griff zu  Grunde  gelegt  haben,  so  wie  derselbe  auch 
nicht  der  unter  den  allermeisten  neuern  Aerzten  gel- 
tende ist,  mit  Ausnahme  etwa  nur  Derer,  welche 
aus  der  natorphilosophischen  Lehre  vom  dualisti- 
schen Gegensatze  in  u^n  organischen  Systemen  und 
ihren  innern  WechselwTrkungen  jene  Interpretation' 
entnehmen  zu  können  glauben.  Ais  Nervina  volaii^ 
liora  et  andlepiica  werden  unzweifelhaft  richtiger  und 
allgemein  Üblich  spliBhe  Mittel  bezeichnet,  welche  in 
möglichst  directer  und  prävalienter  Weise  die  Sen- 
sibilität und  die  Energie  der  Sensationen  erhöhen, 
und  zwar  wiederum  entweder  mehr  und  vorzugsweise 
die  des  Hirns  und  seiner  Nerven ,  oder  die  des  Gau- 
gliensystems.  Und  unter  diese  gehören  keinesweges 
ausschliefslich  diejenigien  Mittel  ,  welche  der  vf. 
unter  diese  9te  Klasse  gestellt  hat  {Mo$chnSj  Ambra, 
CoMtareum^  fhospher,  Ämmoninm  mit  seinen  Präpa- 
raten ,  Oleum  animale  aeth. ,  Serpentaria,  Valerimm^ 
rad.  Arfemisiaey  Buccüblätter,  Riita,  Camphwa^ 
Äcidump^rO'hanosHmy  Asafoetida,  Galbanum,  Sa- 
gapemuA:  welche*  vier  letztern  Mittel  gar  nicht  unter 
die  Nervina  analeptica  gehören  und  gewaltsam  von 


den  ihn6n  näehstverwandten  in  der  7ten  KI.  getrennt 
sind,  oder  vielmehr  mit  diesen  und  den  andern  ei- 
gentlichem lymphatisch -auflösenden  Reizmitteln  in 
eine  eigene  Hauplklasse  mit  Unterordnungen  ge- 
bracht werden  miirston),  sondern  es  gehören,  wia 
Rec.  schon  oben  erinnert  hat,  auch  noch  viele  der-^ 
jenigen  flüchtigen ,  aromatisch -ätherischen  und  Spi- 
rituosen Reize ,  die  schon  unter  der  7ten  Kl.  aufge-^ 
führt  wurden ,  hieher  und  somit  jenen*  in  eine  Klasse, 
Dagegen ,  dafs  in  derselben  9ten  Klasse  gleich  nach 
dem  Sagapenum  .auch  solche  ganz  allgemeine  Le-^ 
hensrelze  aus  der  Reihe  der  Elementarstoffe,  wie 
Wärme,  Licht,  Galvanismus,  Magnetismus,  enge-'* 
reiht  werden,  hat  Rec.  schon^ben  zu  äufsern  Gele- 

fenbeit  gehabt.  —  X.  Kl.  Mittel,  die  das  sensible 
•eben  in  der  Organisation  abstumpfen,  und  in  Folge 
dieses  Gegensatzes  die  Bewegungen  des  irritabeln^ 
Lebens  besonders  in  der  Ernährung  vermehren.  (Ei-  - 
ne  Thesis  oder  Hypothesis,  deren  Vertretung  Rec. 
eben  so  wenig,  wie  die  für  die  folgende  Klasse  aufge-«  . 
stellte  übernehmen  möchte.  Warum  nicht  lieber: 
Mittel,  die  zugleich  mit  einer  «ensibilitätsniindern-' 
den  oder  narkotischen  Kraft  eine  reizend- auflösendem 
Wirkung  auf  das  Zellfaser- oder  plastische*  System 
ausüben?)  Hierunter  ein  Theil  der  Narcoticorum; 
Ai^ Belladonna ,  das  Conium,  die  Lactuca  virosa  {db» 
am  wenigsten  reizend  wirkt),  die  Rhus -Arten  undt 
die  Didura  Stram,  Den  Tabak,  die  Kokkelskör- 
ner  und  einige  ähnliche  Narcoiica  acria  hmphatico^ 
resolventia  vermifst  man  hier.  —  XI  Kl.  Mittel,* 
welche  die  sensible  Thätigkeit  im  irritabeln  Leben 
(in  den  Muskel-  und  GefäTsgebilden)  schnell  zu  ver-^ 
mindern  und  gär  aufzuheben  vermögen.  Hieruntei^ 
das  Opium,  der  Hyoscyamus  und  das  Aconit,  wel* 
ckes  eher  unter  die  vorige  Klasse  gehörte,  so  wie* 
aus  jener  die  La(fttica  vir.  hieher,  und  hieher  auch> 
besser  die  Strychnin- Arten  und  die  Blausäure.  Da» 
Opium  selbst ,  welches  unter  allen  Narcotids  allein 
steht,  ist  doch  gewifs  kein  solcher^  welches  unbe«" 
dingt  die  sensible  Thätigkeit  schnell  vermindert  und 
dem  irritabeln  Leben  vor  allen  andern  feindlich  und 
destV^uirend  entgegenwirkt.  Es  vermag  vielmehr  be- 
dingungsweise die  Energie  der  irritabeln  Faser  in* 
hohem  Grade  zu  verstärken.  Der  Vf.  hätte  hier 
wohl  über  das  nur  iSiichtig  berührte  Morphium  und* 
'  seine  Wirkuogsverhältnisse  ein  Mehreres  sagen' 
sollen. 

XIL  Kl.  Mittel,  welche  die  Thätigkeit  des  sen- 
sibeln  Lebens  in  dem  System  der  Ernährung  um^* 
stimmen.  (Dieser  Ausdruck  ist  zwar  sehr  gäng  und' 
gebe  und'  auch  sehr  bequem,  er  ist  aber  auch  sehr^ 
vag  und  sagt  an  sich  gar  nichts  Anderes,  als  dafs 
eine  Veränderung  im  iimpfinden  und  Wirken  her-^ 
vorgebracht  wird,  die  man  nicht  als  eine  blofs  quan- 
tit^itive,  soadefn  als  ein  idiud  qtudautsev  und  neben 
einem  Al^hr  oder  Minder  wahrnehmen  kann.)  Hier» 
untersollen  insbesondere  jene  Arzneistofie  gehören, 
die  man  sonst  als  Alterantia,  zum  Theil  auch  als 
iwuseam  cientiaiHnA  als  nervina  frigida(f)  bezeich- 
nete.    Also  abermals  sin  Theil  der    sogenannten 
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lympliaflsofcen  Reiz- nud  AnnSstuigsiDittel,  unter 
ihnen  auch  solche»  die  zugleich  krampfwidrig  wir- 
ken»  aber  auch  andere,  die  diese  Eigenschaft  nicht 
besitzen :  namentlich  die  Ipecacuanha  (die  nicht  blofs 
Ton  der  Cephaelis  Ipecac.j  sondern  noch  von  raeh- 
rern  andern  Pflanzen  herkommt,  insbesondere  auch 
der  PsychoUia  emei.  und  Ton  einer  Cjftwnche^ 


von 


w^Tiihev  Richard  vkiiA  Guibouti  naehzusehen  sind,  so- 
Mie  über  ihre  Wirkungen  und  Anwendun^sarten  am 
ToUständigsten  Richter  yi  seiner  Arzneimittellehre), 
^  Artdca^  Senega^  Saponaria^  Scilla ,   Colchicum 

Jfiir  welches  eigenthümliche  scharf-  bittere  und  doch 
lle  Herz-  und  GefHfsthlttiskeit  sehr^herabstimroen- 
de  9  ja  in  grofsen  Dosen  llihmende  Mittel  die  nfihere, 
Indication  hier  yermifst  wird),  SassaparillCy  Dtd- 
camara^  Seeale  cerunium^  PahaiUle^  Benzoesäure 
(sehr  verschieden  von  den  vorigen  wirkend  und  mehr 
zu  den  sedaniibus  gehörend),  Silbersalpeter,  Zink- 
^alk  und  Zinksalze  (hierbei  viel  zu  wenig  und  zu 
^ungeniigend  von  dem  blausauren  Zink  gesagt) ,  Ku- 
pfer und  Kupfersalze ,  salpetersäuerlicher  (nicht 
saurer)  Wisrauthkalk,  —  Die  XIU  bis  XiX  Klas- 
se umfassen  nun  (wie  schon  oben  angedeutet  wurde) 
mit  einer  Abbeugung  vom  streng  dynamischen  Prin- 
zip und  mit  mehr  Zuziehung  des  Chemismus,  und 
ma  Theil  (in  der  XVIII.  Ki.)  selbst  des  Mechants- 
mpus  der  Chirurgie,  alle  diejenigen  Arzneimittel, 
welche  als  eminente  ümstimmungs-  und  Umände- 
rungsroittel  für  das  ErnShrungssystem  auch  zugleich 
die  Mischung ,  Textur  und  Cohäsion  ^ler  organischen 
blasse-  in  verschiedener  Weise  umändern ,  die  letz- 
tere auflockern,  austrocknen,  verdichten,  zerstö- 
läEm,  oder  (letzte  Klasse)  die  Ernährung  durch  »las- 
senwsatz  befördern  können.  Demnach  werden  zu- 
0ist  in  der  Xlll.  KL  die  starker  chemisch  eingret-, 
fenden^Retfo/venfin»  GoldprMparate ,  Quecksilbermit- 
tel (diese  am  ausführlichsten  und  mitSorgfaJt,  mit;. 
Weglassung  des  schon  in.  der  3ten  Klasse  abgehan- 
delten Calomels),  Spie&glanzmittel ,  Baryt,  Man- 
m,  Jod,  Schwefel  und  Schwefelkalien ,;  Kohle 
je  nicht  hieher  gehört),  Kalk^rde  und  Kalksalze, 
_ali  und  Natron  abgehandelt  j  in  der  XIV.  Kl.  als 
austrocknende  und  lebenswidrige  Resolveniia  nur  der 
Arsetiik,  dessen  innerlicher  Anwendung  der  Vf. 
durchaus  nicht  gfinstig  ist,  und  sie  für  absolut  ver- 
4erblich  und  verwerflich  erklürt  (mit  Unrecht ,  wie 
Rec. ,  der  nur  den  Mifsbraüch  dieses  —  dann  frei- 
lich höchst  gefahrvollen  —  Mittels  fürchtet,  aus  ge- 
wissester Erfahrung  beweisen  kann) ,  und  das  Blei, 
dem  (als  Bleizucker  innerlich)  der  Vf.  doch  das  Wort 
p^det  *,  in  der  XV.  Kl.  als  die  CohHsioa  der  starren 
Theile  lockernde<?)  und  die  DensitSt  des  Blutes 
(.warum  nicht  vielmehr  seine  Irritabilitätstendenz 
zugleich  mit  seinem  Cruqrl)  vermehrende,  das  Eisen 
sammt  seinen  Ptäparaten  ,^  und  den  Graphit  (dessen 
mehr  dem  JLyrophsystem  zugewendete  Wirkung  doch 
vorder  des  Eisens,  dieses  so  eminenten  Erregungs- 
mittels  für  die  Nnscular- Irritabilität*,  sehr  ver- 
schieden ist) ;   in  der  XVI,  KJ«,  »'•  die  Cohü^ion 


und  Dichtigkeit  der  irritab^  Faser  (ma  dieeer?) 
vermehrende  Mittel  {Adgtrimgeniia)^  die  gerbestof- 
figen  undjgällussauren  Vegetabilien;  in  <kr  XVII. 
Kl.  als  Verdichtungsmittel  der  organischen  CohS-t 
sion  (eine  sehr  schwankende  und  nnnaltbare  Bestint- 
mung  fiir  die  Unierscheidung  dieser  Klasse  von  der* 
vorigen),    die    mineralischen    Säuren    sammt    dem. 
Ciilorliquor  in  Verdiinnung  und  der  Alaun«    (Salpe^ 
tersüore  und  SalzsHnre  und  noch   mehr  das  Cluer- 
wirken  doch  gewifs  viel  anders,  als  SchwefelsHure,  und 
an  sich  nicht  cohfisionverroehrend);  in  der  XVIII.  KU. 
als  Zerstörungsmittel  die  CauHica^  die  actualia  «nd! 
die  poieniialiay   die    Vesicantia  und  ^befaeieniia^, 
Fontanellen,    Haarseile  u.  s.  w. ;    endUch  in  Äßr] 
XXIX.  Kl.  die  nährenden  Mittel,  Schleime,  Galler-, 
ten ,  die  A^nylacea ,  islSndische  Flechte  ^  BSrlappso- . 
Samen  und  die  fetten  Oele.     Bei  aller  KSrze,  die« 
oft  nur  mit  wenigen  Grunds^ichen  die  Siuzxe  eine»^. 
Arzneimittels  giebt^    ist  doch  überall  der  sichere. 
Blick  des  vielerfahraen  Praktikers  nicht  za  ver-, 
kennen. 

J^«^  Betehlufs  folgt.) 

SCHÖNE  LITERATUR. 

DnBSDBN  Q.  Lkipig  ,  b.  Arnold ;  Gedichte  von  Adolph 
Ritter  v.  Tschabuschnigg.  1833^  VIII  u.  17d  9. 
kl.  16.    (22gGr.)       "^  •       ^ 

Gr^stenthells  über  Stock  und  Stein  hOnfende  Rei- 
me mit  ziemlich  gewöhnlichen  Gedanken' über  ziemlich, 
gewöhnliche.  CregenstSnde ,  wtez.B.  S.,59: 

Im  Jfalde. 

¥d  ratucLen  die  Wipfel,  es  «ingen. 

Die  Vöset  roit  darein, 
-  Ich  lieg    iai  Moos  und  sUrre 

Ins  Regen  und  Weben,  hinein. . 

Es  bulet  eine  Glodce» 

Mich  Überkomm l  ein  Schmerz, 
'  Als  wV  ich  wo  weil  in  der  Südsee 

Das  einzige  liebende  Herzüt 

¥on  etwa  100  Gedichten  erheben  sich  Ober  das  Mif- 
felmfifsige  —  doch  selten  rein  ron  prosodischen  Stin-». 
den,  nur:  S.  21  Einmal  noch\  S.24  Vom  Maler  %  ^ 
S.  dO  Am  Grabe  des  Wanderers ;  S.  44  Das  stille  Grab ; ' 
S.  48  Der  Nachtwandler ;  S.  56  Epiloa  zu  Wilh.  Uauffe 
Lichtenstein ;  S.  74  Vergifoi  S.  75  Die  sieben  Grafen 
von  Kuenring  —  eine  schöne  Sage ;  S.  \\\  Erfülluttg  $ 
S.  113  FragenanSie ;  S.  118  Auf  Nimmerwiedersehen  % 
S.  138  Die  Hausmutter  i%.  144  Der  Seeräuber  i  S.  168. 

Beim  Abendläuten wenn  nur  der  letzte  Vers  nicht 

wSre.  Unter  den  Distichen ,  die  auch  grörstentheiU 
metrisch  untadelig  sind,  giebt  es  manche  artige,  y^iin 
S.147,  wenn  nur  siebenfach  /ar%  gleich  wflre  mit 

siebenfarbig. 

Die  WahrheU. 
„Ist  die  Wahrheit  nicht  eins,  nicht  ewig,  innig  and  einzig ; 
Wer  nicht  so  denket, "der  fand  nimmer  ihr  ewiges  Eins!  * 
Freund !  ist  nicht  eins  anch  das  Lieht,  4er  Strahl  ein  cins|goft  . 

Leuchten» 
Und  das  Prisma ;brich|  siebeabdi  farbig  den  Strahlt 
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PI(armaeologia  d^namica^  luui  academico  aecon- 
nioda.ta  etc. 

2)  BuBatAU,  b.KorB,  und Wisn/b« Gerold:  IViifc- 
lUehe  Maleria  mediea  —  —  toa  Dr.  Jokofm 
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fnth.  Sachs  u«  Fn  Ph.  Dulk  u.  a.  w. 


N 


(B$$€hiufM  vom  Nr.  8.) 


_  r.  3.  Wenn  auch  das  Handw5rterbn^  der  Herreu 
Sadh»  und  iMidk  eben  dadurch»  dala  ea  der'alphabeti- 
uehen  Ordnung  folgt »  der  Krftik  weniger  ein  Urtheil 
<iber  den  Charakter  und  Werth  des  Ganzen »  aus 
dem  C^sieht^punkle  einer  pkumSfaig  durchgef&hrten 
Construction  der  Arznetnuttellehrei  nia  Vielmehr  nur 
über  den  Gebt  und  Gehalt  der  einzelnen  hier  nuage- 
arbeiteten  Artikel  lulHGit,  so  lassen  doch  die  lieiden 
Torliecenden  Bfinde  auf  das  Klarste  erkennen«  daCs 
lieide  Vff.  ihre  reapeettven  Aufeaben  mit  eiiiem  Fleila, 
einer  Sorgfalt,  Umsicht  und  Saehkenntnila  bearbei- 
tet haben,  die  man  in  wenigen  pharmaeologiachen 
.Werken  ao  vereinigt  findet,  und  dafs  hierdurch  und 
dnreh  die  ersehöpfende  YoUslXndigfceit,  in  welcher 
die  wichtigem  Arzneimittel  abgehandelt  sind,  dieses 
Werk  zu  einem  der  reichsten  und  adifitzbarsteu  Ho- 
l^ertorien  zur  Selbstbelehrung  über  Atzneimittelkun- 
de  wird«  Der  Imtaniaeh-chmische  und  pharraaeeu- 
tische  Tliell  der  Abhandlung  eines  jeden  Mittels  fet 
ton  dem  durch  seinen  treSiiohen  chemischen  Com« 
nentar  zur  PreuCs.  Pharmacopoe  schon  ao  rtthmHch 
ausgezeichneten  IVof.  Duft,  und  gereicht  dieaem 
Wörterbnche  zu  einer  wahren  Zierde,  bidem  er  alles 
Wissenswerthe  aus  jenen  Fiebern  der  Pharmacogno- 
aie,  aufih  das  Neueste,  klar  und  lichtvoll  norone^ 
und  oft  mit  eigenen  interessanten  Yersuchen  unu 
Resultaten  verbunden ,  mittheilt.  Von  dieser  Seite 
kennt  Rec,  jetzt  kein  anderes  pharmacoloutsclies 
Wörterbuch ,  das  dem^  vorliegenden  den  Vorzug 
streitig  machen  sollte^  wenn  auch  Brandes  Wörter- 
buch in  chemologischer  Hinsicht  noch  vollstffndiger 
ist.  Man  lese  nur  dioArtikel  Aeidi^  acetieum  (daa 
A.  hfßdroe^ankum  hat  Hr«  Ihdk  weniger  ausführlich 
dargeateilt,  und  weniger  /  atoman  erwarten  durfte, 
von  den  veradiiedenen  Methoden  aoiner  BeteitMg 

.     Mrgdmu  3L   Msr  A.  L.  Z*  1894. 


und  ihren  YerhUtnissen  zu  einander  gesMt^  desto 
ausüBhrlidier  und  eindringender  in  ihr .  therapeuti- 
sches Wirken  hat  Hr.  SaaU  sie  abgehandelt,  wenn 
schon  unter  ganz  andern  Ansichten,  ala  den  gewöhn- 
lich geltenden),  Aeidum  nmriaiicam^  ntlrieiim,  pjf- 
roKgnasum^  $wphurkMm^  Aeiher  (vortrefflich  und 
aehr  lehrreich),  Anmumium  und  seine  PrXparatCf 
(auch  sehr  vorzüglich,  wenn  auch  viel  gedrSi^tter» 
als  diese  Artikel  bei  Brandes^  wo  sie  den  gröu- 
tenfTheil  des errfen Bandes  einnehmen),  Arsenik » 
Baryt ,  Calcaria  (der  Camphw  ist  minder  voU- 
etSndig  und  befriedigend  bearlieitet ) ,  Caitoreum^ 
Cinchona^  Chlanan  und  die  Clilorprfiparate,  Ferrum 
und  aeine  Präparate,  Guaiacwn  u.  m.  a.,  um  sieh 
von  dem  Yerdienstlichen  der  Arbeit''  des  Hn.  Dii/% 
zu  überzeugen.  Freilich  liatte  er  durch  seinen  Com- 
mentar  zur  preufs.  Pharroacop.  schon  Vieles  vorge- 
arbeitet. Den  bei  weitem  gröfsten  Thell  des  Textes 
in  diesem  Wörterbache  nehmen  aber  des  Hn.  Sache 
therapentische  Expositionen  der  aufj^nommenen  Arz- 
neimittel ein ,  aus  welchen  hier  mit  Recht  alle  nicht 
officinellen,  alle  Imponderabilien,  wie  W^me,  Licht» 
Electricum  u.  s.  w.  und  alle  mechanischen  Mittel  aus- 

Seschlossen  worden  sind.  Hr.  Sache  liät  sich  das  Yer- 
ienst  erworben,  über  viele  dieser  Aarzneimittel,  ihre 
^sweise  und  ihre  djnamo-chemischeti  Be-: 
_  i  zu  den  organischen  Systemen  wie  zu  den 
SXften^des  m,  K.  eben  so  ausführliche  als  gründlich 
wissenschaftliche  Expositionen  und  AbhandlunRen  zu 
geben.  Es  zeichnen  sich  biera^ter  vorzüglich  aus 
aeine  DarsteUungen  der  KMenebm^  (sehr  gediegen) 
und  der  JfCoAfe,  der  Blamäme  (die  er  in  einer  völlig 
dem  Bisherigen  entgegengesetzten  Weise  gar  nicht 
als  ein  Narcoticum  gelten  lassen  will ,  weil  sie  nicht, 
die  den  nareotischen  Mitteln  (nachSaoA«)  eigeiieWir- 
Ipng ,  die  Blotthütigkeit  zu  eiregen  und  zu  vermeh- 
ren (fi)  besitze,  sondern  sie  als  ein  Gift  lietrachtet, 
das  dem  Blute  seinen  Eisengehalt  entrei(st(?),  wäh- 
rend es  zugleich  das  Nervensystem  in  den  beiden 
Richtungen  seiner  ThMtigkeit  beschränkt),  der  Sal- 
peterslure,  iies  Aconits,  der  Aeiherarten^  der  Ake 
(hier  m€^  ala  fonicuni  dai^stellt) ,  des  AmtnonUane 
(vortrefflich)  und  seiner  Salez,  besonders  des  afichsehr 
lelin^ch  abgehandelten  Salmiaks,  der  Anika ^  des 
jfr^entl^,  gegen  deli  der  Vf.  el>enfalls  unerwartet  hef- 
tig eifert,  und  hierbei  besonders  gegen  Fcyl  und  Beim 
polemisirt,  der  seit  1809  und  1815  vorliegenden  und 
gewifs  nicht  unerheblichen  Ertahnmgen  des  Refe- 
renten aber  nieht  gedenkt »  und  auch  in  seiner  Furcht 
I  vor 
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TO?  diesem  absolnt  vermeinten  Gift  roanclie  andere, 
durch  sichere  Erfahronj^n  hestlTtigte  Heil\nrküngen 
desselben  tibersieht  oder  verwirft,  des  Barytes  tnip- 
riaittSy  der  Belladonna^^  «die  er  für  das  mlfchtigsfe 
Ufareoticuin  iind  f ifr  ein  viel  kleinefes^afe  die  vqn 
iBro  äiis  dies^  Sfaidse  pröscribirte^BIansäizre,  tüeil 
sie  (die  Belladonm)  vor  andern  die  IrritabilitHt  im 
'Nerven  erhebe,,  und  vor  andern  die  Symptome  ei- 
ner wahren  arteriellen  Hirnentznndung(?f)  bewir- 
ke, die  er  aber  mit  mehr  Aecht  für  sehr  unzureichend 
und  unzuverlässig  als /7ro;7Ay7rrcftctim  gegen  den  Schar- 
lach und  auch  gegen  die  ^ottdswuth  erklHrt;'  deff 
Camphers ^  dessen*  Wirkung  Hr.  5.  in  einem  djna- 
Irischen  Gegensätze  zu  deneu- der  BeUadonna ,  als 
j^rregung  der  Sensibilität' im  Blntsystem  betrach« 
ißt\  ohne  durch  diese  mehr  sinnreiche  als  praktisch 
fkruchtbare  Hypothese  die 'Frage  über  die  so  sehr  nar- 
kotische Wirkung  des  Camphers  in  grofsen  Ghfoen 
auf  das  Hirn  zu  lösen,  und  ohne  überhaupt  durch 
sie  nShern  Auf^chlüfs  über  die  so  contre^erse  Nafur 
dieses  Proteus  unter  den  mehr  das  Nerven-  als  Blut- 
system primär  afflcirenden  Mitteln  zu  geben  ^  und 
ohne  die  Widersprüche^  in  die  er  sieh  im  Verlauf 
der  Exposition  der  speciellen  lodicatiouen  d^s  Cam- 
phers mit  seiner  obigen  Hypothese  versetzt  findet^ 
Befriedigend  lösen  zu  können ;  der  Qanihariden ,  wo 
uns  die  zii  gesuchte  firklHrung  der  eminenten  und 
specifischen  Wirkung*  desselben  auf  das  Harnsystem 

grr  nich^  befriedigt,  weil  sie  h\  der  That  keineä 
rund  für  dieses  Speciüsclife  dngiebt,  wo  aber  dcis 
fiber  die  speciellere  Anwendung  der  Canih.  gegen 
Hundsvmth  (wogegen  sie  nach  ,S.  wenig  oder  nichts 
leisten,  was  Rec«  unterschreibt),  Diabetes  (woge- 
gen sie  5.  empfiehlt),  aton.  Gicht  u.«.w.  Gesagte 
um  so  gehaltvoller  ist;  des  Cdstoreums,  das  der  Yf« 
an  sich  für  un-wirksam  erklUrt,  und  es  dennoch  als 
sehr  nützlich,  ja  unentbehrlich  in  der  Hysterie  rühmt)« 
der  China  (liiit  der  der  zweite  Band  anfängt)  unu 
ihrer  Alcaloiden  und  andrer  Präparate,  der  weitläu- 
figste Artikel  im  ganzen  Werke,  so  weit  es  vorliegt, 
der  172  Seiten  füllt,  aber  dieses  freilich  mehr  durch 
weit  ausholende  pathologische  Uatersuchungen  und 
Controversen  über  das  Wechselfieber,  über  welches 
hier  der  Yf.  seine  Theorie  In  grofser  Breite  ent- 
wickelt, und' über  andere  Fieberformen,  Krampf- 
und  SchwSehekrankheiten ,  gegen  welche  die  China 
indi^irt,'  und  wie  und  warum  sie  dieses  seyn  könne 

5 diese  Abhandlung  hat  der  Yf*  auch  im  Separatab- 
ImcK  als  eine  besondere  Sehrift  in  de^  Buchhandel  ge- 
Sehen  (yergl.  A.  L.  Z.  1833,  Nov.  Nr.  108.),  und  in 
ieser  Form  erseheint  ihre  Ausflihrliehkeit  viel  zweck- 
mlffsiger,  als  in  einem  Wörterbuche^  das  ursprünglich 
nur  auf  zwei  B«f  nde  angelegt  werden  sollte) ;  der  Digi^ 
falis  {ein  sehrfteifsig  und  ausführlich  bearbeiteter  Ar- 
tikel, mehrere  dem  Y  f.  eieenthümliche  Ideen  und  Be- 
merkungen enthaltend);  des  CMors  und  seiner  Präpa- 
rate (Chlorwasser,  Chlorkalk,  Chlorsalze),  wobei  sich 
doch  gegen  die  Ansicht  des  Hn.  S. ,  dafs  das  Chlor, 
so  wie  che^ifisch,  so  pharmacodynamisch  dem  Sauer^  . 
stoffvitA  nüchstenalene,  und  dafs  es  k  seinen  Wir-* 


knngen,  die  die  einernervenerregeaden  Potenz  «ejen, 
mit  denen  d^  SalzsSure  fAit  ganz  zusammenfalle, 
gegründete  JSinwendungen   machen  lassen    dürften, 
um  so  mehr,   da  der  Yf/  durch   die  Behauptung, 
dafs  die  Indication  des  Chtorwassers  krankhafte  Bn- 
weglicbkeit  des-Nervens^Ments  sey.  Und  dafs  dieses 
Cfalorwasser  einmal  bei  nicht  gesteigerter  ThStigkeÜ 
des 'Blutsystems ,   und  dann  wieder,   dafs  es  beim 
'Erethismus  dieses  Systems  iiiid  bei  irritnbleh  Ent- 
zündungen (wo  doch  auch  die  Thtftigkeit  der  irrita- 
beln  Faser,   so  wie  die  Nervenerregung  eesteigert  , 
ist)  indirect  sey,  in  Mldersprüehe  verwickelt;  der 
Dnleamaraj   des  Eisens  und  seiner  Präparate  und 
Salze  (ein  vorzüglich  gut  gearbeiteter  Artikel),  dea 
GiMJaliS  und  einiger  anderer.    Mit  Helenium  schliefst 
die  erste  Abtheilung  des  zweiten  Bandes ;    es  lullst 
sich  somit  erwarten ,  dafs  noch  wenigstens  zwei BSn- 
,   de  von  der  Starke,  wie  die  beiden  vorliegenden,  wenn 
nicht  noch  drei  folgen  werden ,  wenn  gleich 'die  YCF. 
in  der  Yprrede  versicherten,   dafi»  das  Ganze  be- 
stimmt nur  drei  BlFnde  füllen  solle. 
^  -       Die*  Arbeit  des  Hn.  Sachs  tragt  durchaus  da« 
Gepräge  ernster  wissenschaftlicher  Forschung  und 
Gründlichkeit.    Unverkennbar  und  durchgreifend  ist 
das  Streben  des  Yfs ,  die  therapeutischen  YerhÜll- 
nisse  und  Wirkungsweisen    der  Arzneimittel«  und 
hiermit  ihre  Indicontien  wie  die  Indicationen  aus  den 
Grundsätzen   der  Orgrinodynamik   mit   möglichster 
Bestimmtheit  festznstellen  ^  indem  er  von  den  (in  der 
kurzen^  Einleitung  niedergieleeten )   Principien  des  . 
dualistischen  Gegensatzes  und  Conflicf  s  zwischen  den 
zwei  Elemeatarfactoren  des  organischen  Lehens  in 
seiner  suhstantielien  wie  in  seiner  dynamischen  Durch* 
bildung  und:  A^ufseriing,    d6r  Sensibilität  und  der 
IrritabilttSit  (die  er  passender  durch  Merv  und  Blut    . 
bezeichnen  zu  müssen  glaubt)^  als  den  Bedingungen 
aller  Erregung  und  Reaction  ausgeht,  und  die  Theo- 
rie des  Modiis  wie  der  Differenz  der  Ein  -  und  Fort- 
wirkungen der  Arzneimittel  oder  des  Innern  phar^ 
macodynaroischen  Charakters  derselben  auf  das  Tü^^ 
hefverhalteli  des  einen  oder  des  andern  jener  bela- 
den Grundsysteme,  und  zwar  wiederum  von  der  Seite 
seiner  Aec^ptiviftft  oder  aber  von  der  seiner  Reaction 
(ActuositHt  nennt  sie  5.),  zu  einem  gegebenen  Arz* 
neimittel  basirt  (hierin  mit  Wendi  ümreiiikomroend^ 
wie  mit  andern   schon  In  früherer  Zeit  ähnlichen 
Gmndansichten  huldigenden  Pharmacologen).  Aber 
bei  aller  Achtung  für  den  Geist  und  das  Talent  des 
Yfs  wie  für  seine  Schärfe  und  Gewandtheit  im  Zer- 
gliedern der  Begriffe  kann  man  sich  es  doch  nicht 
vi»rhehlen,dars  seine  Darstellungen  an  einer  gewissen 
UeberfüUe  und  oft  ermüdend  werdcoiden  Breite  der 
theoretischen  Prämissen  und  Expositionen  der  Patho« 
logie  leidet.   Der  Yf.  gefällt  sich  zu  sehr  im  Theore- 
.  ti^iren  und  Erklären ;  er  holt  häufig  mit  seinen  phy-» 
siologisehen.  und  patliologischen  Entwickelungea  der 
Zustände,  gegen  die  ein  Mittel  heilend  wirken  soll,  und 
mit  seinen  allgemein  therapeutischen  Begründunedtt 
der  Indicationen  zu  wek  aus,  und  geht  unter  vieleii 
Wiederhohü^en  so  breit  in  das  Einzelne  dieser  Prä^ 

--  mis* 
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miiMiiein,  dafoiMbrer«  telMr  DaritoDvIftgM^S; 
der  BliiiMliur»,  der  Dfaitiilis^  der  China  u.  s.  w.)  zu 
Vtitiöhichtii^  AMiMioliiDgen  über  einfacke  Kapitel 
der  allgemeineB  und  der  apeciellen  Patholegie  wer- 
den ,  wobei  es  an  Digl-eseionen  auf  frendea  Gebiet 
niebt  fehlt.  Aucb  dorn  Polemiairen  ist  er  zu  hold^ 
ob  er  gleich  dabei  Sitte  und  Anatand  nie  TerMzt; 
und  seine. eigene  Meinung,  wenn  sie  auch  da,  wo 
rein^  und  sichere  Beobachtung  anfhtirt,  liur  Ansicht 


'  IBmaifcenglelft  nUh  aber  auch  von  selbst,  wel- 
chen Standpunkt  wir  lurBeuHhetly dg  der  angezeig- 
ten Schrift  zu  wirhlen  haben.  Tfaöricht  wMre  es, 
wenn  wir  diß  Uebersetzung  ab  sol^e  weiiltfnfig  be^ 

Krochen  wollten;  ungereimtV  wrA  wir  hier  eine  , 
ritik  des  Mdller'schen  WeAes  za 'liefern  gedSch- 
ten:  denn  was  den  ersten  Punkt  Jfetrifft,  so  ni5ge 
die  Yerstcherungv  dafs  Hr«  Dr.  Lat^ge  mit  der  gebB- 
rigen  Sorgfalt  arbeite ,  vöLig  genügen;  und  was 
MuUerU  Arbeit  anlangt,  so  ist  ihr  Werth  langst 
schon  allgemein  anerkannt.  Wir  haben  es  demnach 
vorerst  nur  mit  Hn.  Dr.  LV.  eignen  Ansichten  vou 
der  deutschen  Heldensage  sowohl  im  Ganzen,  als  in 
ihren  eiiizelnen  Theilen  zu  thun ,  und  diefs  um  so 
mehr,  als  er,  zwischen  Muller  und  W.  Grimm  die 
Mitte  haltofid,  eine  dritte,  ihm  eigenthtimliche  Anii* 
sieht  von  der  Heldensage  nach  ihrem  Ursprünge  und 
ihrer  Fortbildung  zu  begründen  sucht.  „  Es  gilt  hicjr 
vor  Allem  ^\  sagt  er  in  einer  Amnerkung  S.  XIV  ff., 
wo  von  dem- Ursprünge  der  Sage  die  Aede^ist,.  „die 
Inder  nordisch -deutschen  Heldensage  aufsinnfgite 
mit  einander  verschmolzenen  zwei  Hauptelenteme 
derselben,  die  Sage  von  Sigurd -oder St^ricd ;  und 
die  von  Thidrek  oder  Dietrich  (d^  i.  Theod^cichK 
Atle  oder  Etzel  (d.i.AUila)  imd  den  librigMiRelcIea 
der  Völkerwanderung  in  der  wissenschafUicheo  Be« 
trachtung  zu  trennen.  Denn  wXhrend.  4h~  letztercf, 
oder  die  Dietrich  -  Etzdssage ,  urspr|ifiglicknMedeii 
deutschen  Yolksstlmmen  angehörte,  war  dteSignrdii« 
oder  Niflungensage  nur  den^ordlh'nderu^  und  aitfser 
ihnen  etwa  nur  dem  niedersSchsische»>lMkss(afpine 
unprBnglich  eigen.^*  Wir  wollen  nnn  diefs  lli^eb« 
nifs  der  eigenen  Forschungen  Hn.  I;*s.  e|was  nSher 
betrachten.  ' 

Ofifenbar  ist  es  der  letzte  Satz,  mit  welchem  den 
lern  mehr  Anklang  und  Beifall  finden,  ab  Ueber-K  erste  und  die  ^anze  Annahme  unsere  Tf^;.^eht  pdev 
Setzungen   gründlicher    wissenscha^tlichep   Wwke^  Ü|llt,  und  la  ihr  liegt  auch  zugleick  ^eotne  Abwei-' 


C^en  und  Yorzibi^ichen ,  was  dieses  ausgezeichnete 
WeH^  bietet,  fiberwogen ^  und  darum  wird  jeder 
Loser  ^it  dem  Rec.  die  baldige  Vollendung  dessel- 
ben sehr  wihisehen«  aarle/s. 


ALTDEUTSCHB  LITBRATUR. 
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Jlfif//er*sUnterftnchungen  iibto  die  gesaromten  nor« 
dischen  Sägen  sind  allerdings  von  der  Art,  dafs 
sie  schon  Hingst  eine  vojistfindige  deotscbOL  Ueber-^ 
Setzung  verdient  und  auch  wohl  gefunden  bitten, 
wenn  nicht  fade  Uebersetzungen  fader  Romano  oder 
Novellen  bei  dem  Publicum  und  bei  den  BnchhSbd- 


Zwar  oeschenkte  uns  im  J.  1816  Laehttmnn  mit  et« 
ner  Utsberseteun^  des  ersten  TheÜs  der  Sagaüblio^ 
iheky  welcher  diejenigen  Sagen  enthalt,  wdcbe  sidi 
auf  die  Be^benheiten  und  eigenthiimUchen  Verhltlt- 
nisse  des  Mlündischen  Freistaats  seit  seiner  Entste- 
hung bis  in  die  Zeiten  seines  Verfalles  bsziehen  ;,  allein 
er  blieb  auch|bei  diesem  ersten  Theile.  Der  zweite 
Theil.der  Sagabibliothek,  welcher  in  seiner  ersten 
HHUte  die  germapische  Stammsage  von  den  Nibelun- 
gen behandelt,  ward  zwar  wohl  von  den  Forschern 
Sewissenhaft  und  gründlich  bei  ihren  ErkUrungen 
erSa^e  benutzt;  keiner  jedoch  fühlte  sich  bewogen, 
denjenigen  Freunden  des  deutschen  Alterthums.  \(el- 
che  der  dSnischen  Sprache  nicht  mSchtiff  sind  (und 
deren  gieht  es  gewile  Viele)  die  Forschungen  des 
dänischen  Grelehrten  durch  eine  Uebersetzung  dieses 
zweiten  Theils  vollkommen  zugänglich  zu  machen. 
Wir  mOssen  daher  Hn.  Dr.  Lunge^s  Unternehmung 
dankbar  anerkennen,  und  um  so  mehr,  als  er  nicht 
blofs  übersetzte,  sondern  hieaind  da  anch  die  Ergeb- 
nisse eigener  Untersuchungen,  auf  dem  Gebiete  der 
Sage  mittheilte,  wenn  auch  wir  darin  nicht  überall 
mit  ihm  übereinstimmen  können« 


ehung  von  der  Ansicht,  welche  auf  der  <Men  Seito 
MiHlery  auf  der  inndern.  W.  Grimm  von  dem  Ursprünge 
und  der  Fortbüdurtg  der  Heldensage  sich  erworben 
und  ausg<^sprochen  haben.    Es  ist  aber  diese  Mittel-^ 
ansieht,  ob^n  gestanden,  im  Ganzen  die  Ansieht  det 
meisten  neu^n  dSnischen  Gelehrten,    eines  Rask^ 
Kfffh  u.  A. ,  welche  die  süddeutschen  StSmmo  voi& 
allem    Eigenthumsrechte   hinsichtlich    der   -Allitte- 
rationskunst,  der  sogenannten  skandinavischen  My- 
thologie und  der  Sigurdssaee  nur  gar  zu.  gern  aus« 
schliäksen  möchten,  t—     Wenn  W.  Grimm  nlimlich 
der  Meinung  ist,  dafs  die  gesammte Heldensage  dei^ 
dentschen  Stummen  ursprünglich  zugehörte,  pnd  von 
diesen  den  skandinavischen  Stummen  erst  roitgetheilt 
ward;   und  wenn  Müller  die  Sage  als  ein  beidei^ 
Hauptstämmen  gemeinsames,,  aus  den  asiatischea 
Ursitzen  mitgebrachtes  Gut  betrachtet,  so  weicht 
Hr.Xr.  von  Grimm  in  sofern  ab,  als  er  die  Sage  ihrem 
Hauptbestandtheile  nach  (die  Sieurdssage)  mit  Mül^ 
ler  aus  Asien  herüberbringen  Uist;  von  Müller  aber 
in  sofern ,  als  er  die  Sage  nicht  als  ein  beiden  Stäm- 
men gemeinsames,  sondern  nur  als  ein  den  Skandi- 
naviern allein  zustehendes  Gut  betrachtet.  —    Die 
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Crfflfaid*  aftiip,  ivieMe  Hr.X.  ffir  üfth»  Amdun«  bei* 
Inriiift,  «nd  vreldie  wir  kier  etwa«  aXber  belMebten 
froUen^  siad  fdgeade :  Jb  laste  siob,  Mgtmr»  4er 
orienlalieeke  Unpnivg  der  SigordAsage,  jn  äbw 
mjyiif m  ymto?iiJan  Urgent  alt  unfgefafH^  nidit  woU 
iengneii ,  da  sieh  nur  dadurek  so  maaclie  sonst  rBtb» 
aelMfte  P0nkte'*(wolün  er  namentlich  das  Sehwaa- 
kende  md  Unbestimmte  der  Sage  in  ihren  gesekickft* 
lieken  und  örtlieben  YerkSltnissen  reebnet)  eintjfer- 
maften  erklSren,  und  anek  Yoa  Kiemand  seyen  Ims 
'  danin  eigendkke  Gegengrfinde.  vorgebracht  worden, 
4u  sich  die  indirecten  W.  QriamC^  (nachHn. J/'lt,  Mei- 
irang)  sllromtUch  beseitigen  lassen«  Leider  haben 
wir  aber  diese  Beseitigung  selbst  im  Boche  nicht  auf- 
finden können.  •—  Wir  mochten  hier  Hn«  L.  |edoch 
Tor  Allem  fragen,  wie  er  daasu  komme,  ohne  die 
vorgefafste  Meinung  eines  orientalischen  Ursprungs, 
die  Sigurdssage  in  einer  reinsten  syinboHechen  Urge^ 
gtatt  aufzufassen?  Oder  wenn  der  entgegengesetzte 
Fall  Statt  finden  sollte ,  was  bereditigt  ihn ,  die  Si- 
gurdssage symboKsth  aoizufassen ,  wodurch  er  firei- 
lieh  dann  genöthigt  werden  kann,  einen  orientali- 
schen Ursprung  mselben  anzunehmen  ?  Die  Trage, 
welche  hieraus  entsteht,  welches  hier  die  frühere 
Erscheinung  se j ,  die  srnibolische  Auffassung  oder 
die  Annahme  eines  orientalischen  Ursprungs  der 
Si^rdss^ge,  glauben  wir  dahin  beantworten  zu  kön- 
iieny  «data  die  symbolische  Auffassung  vorausgieng. 
Kimmt  man  aber  einmal  einen  zu  hohen  Stattdpuukt 
bei  seiner  Betrachtung,  so  wird,  nach  Grimmas  rich- 
tiger Bemerkung,  der  zu  betrachtende  Gegenstand 
nothwendig  dem  Auge  wie  in  Nebel  gehfiUt  erschei- 
nen ,  und  eben  dadurch  zu  der  wiUkürliehsteu  Deu- 
tung Anlars  und  Gelegenheit  geben.  Verneint  man 
demniich  die  symbolische  Bedeutung  der  SigaMssage, 
was,  wie  wir  mindestens  meinen,  jeder  UnbefMigeue 
thun  muCs,  SjOrffiUt  damit  auch  jede  Veranlassung 
hinweg^  euien  orientalischen  Ursprung  der  Sage  am- 
aeunehmen.  Wie  n)ag  aber  das  Schwankende  und 
Unbestimmte  in  den  örtlichen  VerbHltnissen- einer 
Sage  (ist  dieses  doch  oft  selbst  bei  geschichtlichen 
Dingen  schwankend  und  unbestimmt  genug)  einen 
Unl>efangenen  sofort  bewegen,  die. Sage  aymboUsch 
aufzufassen  t  L8(st  sich  denn  bei^eiiier  Sage  über- 
haupt, und  zumal  bei  einer  so  alten,  durch  so  ver- 
sclitedene  Bearbeitungen  gegangene  Sage  Genauig^ 
keit  in  den  Ertlichen  Bestimmungen  auch  nur  erwar- 
ten? Hierzu  kommt  noch,  dafs  die  Sage  in  der  nor- 
dischen ^e^üBit  in  einzelnen ,  von  einander  unabhKn- 
Sigen  Liedern  besteht,  welche  offenbar  aus  dem  Munde 
es  Volks  selbst  aufgezeichnet  wurden.  Und  Mst 
sich  endlich  die  genigte  Unbestimmtheit  der  Sage  in 
den  örtlichen  Angatwn  nicht  einfacher  und  natiirli- 


eker  dadiuMk  anUnra»,  dnb  am  mit  GrJMS  niM 
Uebwtrai^nf;  i^t  Sage  wn  DeutoeUand  nach  Ska». 
dinaviaa  annimmt  ^  als  wenn  ■»&  das  Verstlndnib 
derselben  geradezu  in  der  Vfwfp  de»  Mmmchengn- 
schlechts  selbst  aufsucht?  — 

Ein  zweiter  Grund  des  Hn.  Dr.  L.  ist  der  gena  w 
Zttsnimenhang  der  nordischen  Sigurdssage  mit  den 
nordischen  Mythoioffie,  welche,  seiner  Meinung  nach, 
eleichfoila  nicht  (ffletchwie  das  Skaldenwesea ,  das 
Priestertbum  und  die  damit  soeng  verbundene  Kennte 
nifs  der  Runenschrift)  ulhn  deutschen  Stämmen  yo» 
ihrem  Ursprünge  an  mit  den  Skandinaviern  gemein» 
sam  war«  Seiner  Ansicht  zufolge  haben  vielmehr  die 
übrigen  deutschen  StSmme  die  Sigurdssage,  wie  frü- 
her die  Runenschrift,  nur  durch  Vermitteboig  der 
von  dem  niedersHcbsischen  Volksstanuae,  den  er  ida 
der  Sigurdssage  in  den  ersten  Zeiten  theilhaft  annimmt, 
ausgegangenen  Angelsachsen  mitgetbeilt  erhalten, 
und  9war  erst,  nachdem  durch  die  ämerhafta  Einfüh- 
rung des  Christenthums  im  Norden  im  (Men  Jahrh« 
und  durch  andere  Ursachen  in  den  zunächst  folgen« 
den  Zeiten  eine  gröfsere  AnnlUierung  des  sichsischeta 
Stammes  an  die  übrigen  deutschen  Stumme  bewirkt 
worden  war.  Unddielswar,  seiner  Meinung  nacb^ 
immer  noch  früh  genuc,  dafs  diese  an  %md  für  »ich 
bestimnder  loeater  Verhältnisse  ermangelnde  Sage  auf 
eine  wirlich  täuschende  Weise  in  Deutschland  bis 
tum  12ten  und  i3ten  Jahrh.  bin  vollkommen  localisirt 
und  daselbst  auch  geschicktiich  einheimisch  werden 
konntej  Wir  wollen  auch  diesen  Grund  nach  seinen 
einzelnen  Bestandthetlen  nHher  betrachten,  woraus 
auch  seirje  Unzulänglichkeit  Idar  vi^rden  wird. 

Ecwligen  vvir  zuerst  den  genauen  Zusammen- 
hang der  Sigurdssaee  mit  der  nordischen  Mythologie, 
so  können  wir  nicht  umhin,  uns  zu  gestehen,  dafs 
dieser  durchaus  kein  gröiserer  sey,  als  z.  B.  der 
zwischen  der  Homerischen  Heldensage  und  der  grie- 
chischen Mythologie.  Kein  Volk,  welches  Mytholo- 
gie und  Heldensage  hat,  wird  und  kann  sie  getrennt 
und  von  einander  unabhtfngig  erhalten.  Es  lebt  JK 
selbst  im  fiewufstseyn  einer  hohem  Welt  über  ihm, 
wie  mag  es  sich  demnach  seine  Helden  aufser  aller 
Verbindung  mit  dieser  denken?  Ja,  wie  kann  es 
überhaupt  seine  Heiden,  auf  deren  Verherrlichung 
es  doch  in  jeder  Säge  abgesehen  ist,  höher  ehren^ 
als  wenn  es  dieselben  unmittelbar  von  der  Gottheit 
abstammen  und  unter  ihrer  besondern  Obhut  stehen 
Ififst?  Dürfen  wir  nun  aber,  weil  die  griechische 
Mythologie  auch  orientalische  Grundtheile  enthHIt, 
die  Homerische  Heldensage  als  von  de>i  Griechen  aus 
Asien  ursprünglich  mitgebracht,  und  nur  später  den 
griechischen  Localitäten  angepafst  ansehen  ? 

(Der  ßeschlufs/oigt.) 
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odnrch  will  ferner  Hr«  L.  beweisen  ^  dafs  die 
lihri'g;en  deHtaehen  Stumme  die  Sigurdssage  wie  die 
Runenschrift  von  dem  niedersäcnsischen  Stimme 
durch  Vermiitehingder  Angeisachsen  erhalten  luil>w  ? 
K.'inft  er  nns  dazu  dinen  streng -historischen  Beweis 
liefern ,  so  wollen  wir  ilim  augenblicklich  Recht  ge- 
beil.    Ist  es  aber  nur  ül>erhaupt  glaublich,  da£s  an- 

Eelsüclisische  Geistliche,  welche  nach  Deutschland 
ttmen,  die  Heiden  zu  bekehfeiit  diesen  eine  mit  einer 
Terwandten  heidnischen  Religion  so  genau  zusam- 
menhlingende  Heldensage  würden  pnitgetheilt  haben  ? 
Sicher  haben  diese  frommen  MHnner  vor  allem  Heid* 
aischen  einen  eben  so  groEften  Abscheu  gefühlt,  ab 
andere  Heidenbekehrer,  und  sich  nur  mit  der  Yer- 
kiladigttpg  ui|d  Befestignng  des  Rvaneeliums ,  nicht 
aber  mit  der  VerlireiUmg  einer  heidnischen  U^den- 
sage  beschäftigt.  Dieb  aber  mfifsten  sie  wohx  über- 
legt und  kunstmHfsig  gi^than  haben,  wenn  man  an- 
ders begreifen  soll,  wie  bis  zum  13ten  Jfahrh.  hin 
die  Heldensagen  auf  wirklich  tlinschende  Weise  in 
Dentschliind  localisirt  und  geschichtlich  einheimisch 
werden  konnten.  Oder  meint  Hr.X.  etwa,  dafs  die 
gelehrten  AngelsAehsen  am  Hofe  Kjnrrs  des  Grofsen 
der  Yerblreitung  der  nordischen  Heldensage  sich  un- 
terzogen hütten '{  Allein  wenn  solche  l)f  nge  von  len 
HöCen  der  Fürsten  ausgehen,  so  werden  sie  nie 
yolksthitmlich ,  wie  dieb  z.  B.  der  Fall  war  mit  der 
Sage  von  ArtuS)  dem  heiligen  Grale  u*s.w.,.  welche 
cit  iülen.Zeitett  nur  von  den  gelehrten  und  böfi^chen 
l>ichtem  bearbeitet  ward,  niemals  aber  das  Volk 
selbst  durchdrang,  obgleich  die  Dichtkunst  zu  der 
2Eeit  «ttlevgbar  weit  mehr  und  allgemeiner  blühte, 
wo  diese  Sagen  dentseh  bearbeitet  wnrden,  als  ^u 
und  nach  den  Zeiten  Karfs  des  Grofsen.  Was  übri- 
ceaa  den  Punkt  betrifft ,  daCs  die  übrigen  deutschen 
btümnie  eine  der  skandinavisch -niedersHchsischen 
aahe  verwandte  Religion  hatten ,  daMber  kann,  mei- 
,  hemi  Mm  Tage  nur  der  nodi  zweifeln^,  der 
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•idi  freiwillig  Angen  and  Ohren  znlifilt.  Aber  noch 
eine  Frage  müssen  wir  Hn.  h.  zur  Beantwortung 
vorlegen,  nSndich:  Gesetzt,  die  Sigurdssage  kam 
durch  Angebächsen  nach  Dcutschinnd,  durdi  wen 
und  zu  welcher  Zeit  kam  denn  Atli,  Gnnnar,  Gu- 
dorn,  Giaki  (s^Guntachari,  Godomar,  Gibica)  und 
Andere,  alles  Helden  der  Völkerwanderung,  wel- 
che, obgleich  sie  ^schor  in  der  üitesten  und  reinsten 
Quelle  der  Sage,  nSmlich  den  Eddaliedern,  vorkonr- 
m^xk ,  Hr.  h.  dennoch  von  der  Signrdssage  getrennt 
wissen  will,  nach  Skandinavien  f  und  was  bleibt 
von  der  Sigurdssage  zurück,  wenn  man  alles  dids 
abtrennt?  —  Nichts  ab  die  Ermordung  Fafnirs;  ^ 
Ferner,  wenn  die  Sigurdssage  an  und  fiir  sich  [ge- 
stimmter localer  Verhältnisse  ermangelt  (die  in 
derselben  beündlii^faen ,  auf  Den tsehla ad  hinweisen- 
den läfstHr,  h.  nicht  gelten),  wie  kann  er  hoffen, 
diese  im  Orient  aufzufinden?  oder  wenn  er  diefs  we-i» 
der  will  noch  kann,  was  berechtigt  ihn  denn  dann 
eigentlich,  dea  Ursprung  der  Sage  im  Orient  aufzu- 
suchen? —  Genu^,  die  Sigurdssage  ist  durch  die 
Hauptpersonen,  die  darin "auGtreten,  und  durch  die 
Orte,  wo  sich.die  Begebenheiten  zutragen,  zum  Theil 
geradezu  an  Deutschbnd  geknüpft,  und  so  müssen 
wir  W.  Griinnis  Urtheil:  „Die  Sage  kann,-  wenn 
sie  verpflanzt  wird,  Namen  und  Gegend  .völlig  ver- 
Hndern  oder  vertauschen;  erkennt  sie  aber  in  der 
Fremde  die  Heimath  noch  nn^  %o  liegt  darin  ein  gro- 
ber Beweis  ihrer  Abkunft  %  ab  richtig  und  wolube- 
grUndet  unterschreiben. 

Wir  wollen  jetzt,  da  wir  unsere  Gründe  gegen 
Hn.  V%.  Ansicht  hier  im  Albemeinen  angeführt  ha- 
ben, zur  Betrachtung  einiger  Einzelheiten  übergehen, 
welche  uns  bei  Durchlesung  seines  Werl^  aumelen. 
In  der  Uebersetzung  der  N  ornagestssage  S.  72  sXij^* 
ben  wir  auf  ein  Versehen,  welches  die  ganze  SteUe 
unverstiindlich  macht.     Nachdem  daselbst  nümlieh 


^s  daselbst:  ^.Geisx  war  Sicurd,  Sigmund's  Sohn, 
nach  DSnemark  gefolgt,  und  war  auch  bei  ihm ,  ab 
König  Sigurd  die  Söhne  Gandalfs ,  seine  Schwager, 
geschickt  hatte,  Tribut  von  den  Giukingen  zu  federn, 
widrigenfaib  aber  mit  Krieg  zu  drohen.  Sigurd  se- 
gelte darauf  wieder  noidwSrts  (von  DHnemarkatfs(?!) 
nach  Holsetaland  (Hobtein)  und  bndete  bei  Jama- 
K  mo- 
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ittodir,  in  dessen  TfSh»  derWahlpIatz  bestimmt  war. 
Mit  Gsndairi  Söhaen  vrar  9«irkVad^  Sten eirls^lSc^ii 
von  Jenliriug  in  iNomegcn.  der  eine  greÜse  Nieder» 
laee  im  Heere  anricbtele,  bisSiguilI  ilin  in  diej^lncht 
U^iebu^  9ei  dieses  Stelle  ist  Ton  Hnc  X^  keiiia  Be- 
.KSTkung  meher  gegeben  .words«,  ab  d«fs  Uer  wahrr 
scbeiulich  der  Zue  Sigfried^s  gegen  die  Sachsen  und 
DHnen,  vrelcben  keine  nordi«^  Quelle,  weU  aber 
das  Nibelungenlied  kennt ,  gemeint  sej ;  welo^ie  Be- 
merkung zwar  riehtig  ist,  aas  Verworrene  der  Dar- 
stellung aber  nicht  aufldSrt.  Das  Undeutliche  ent- 
stand i)  daher,  dats  der  Beiname  des  Königs  Sij^urd, 
u^imliehWngf,  angelassen  waid,  wodurch  man  ihou 
leicht  mit  dem  ihm  hier  feindlichen  König  Sigurd^ 
S^mnnd^s  Sohn  und  Fafnir's  Tödter,  welcher  sei« 
nen  SchwSgem,  den  Giukingen,  gegen  die  Sohwü- 
ger  Sigurd  Bings ,  die  Söhe  GandalTs,  hHft,  tw- 
w  echseln  kann.  12)  Daher^  dafs  der  erste  Zug  Sigitrd^s 
nach  DHaemark  (gegen  Hnnding^s  Söb4ie)  nicht  von 
diesem  «seinem  Zuge  nach  Holstein  gehörig  geschie* 
den  ^ird,  woraus  hervorgeht,  dafs  man  den  Sigurd 
von  Dänemark  au$  twrAcärU  nath  Holstein  segeln 

Sibf.    Allein  diese  Heerfahrt  that  S^urd  vou  dem 
itze  der  €i  in  hingen  (den  Rheingegenden  y  aus^  wes- 
halb die  Richtung  nordwärts  als  richtig  erscheint. 
Heber  den  Ort  des  Kampfes  erlauben  wir  uns  eine 
Yermuthung.     Nach  dem  Nibelungen -Liede  ziehen 
die  Burgunder  Tofli  Rheine  her  *d*orclr'Hessen  nach 
Sachsenland,   noa  gleich  an  der  Marke  stofsen  die 
feindlichen  Heere  auf  einander  ( Str.  17&.  176.  180 
■ach  Lackm.  Ausgabe).    Da  das  Heer  der  Sachsen 
und  DHnen  vom  Norden  her  Icam,  und  da  (nach  der 
Nomagestssage)   der   Kampfplatz   bestimmt   war, 
dieCs  aber  dem  alten  Brauche  eemlib  in  der  Art  Statt 
fand ,  dafs  die  WahlstStte  ziemlich  die  Mitte  hielt 
zwisclien  den  Sitzen  der  feindlichen  Fürsten,    so 
wetdenwir  dadurch  reranlafst,  dieses  Watflfeld  in 
der  Gegend  von  Miimden  zu  sncheu ,  und  da  ist  auch 
die  Marke  des  alt^n  Sachsenlandes.    Dafs  die  Nor- 
nagestssage  ihre  Helden  Ton  Holsetaland  aus  segeln 
iX&t,  darauf  ist  um  so  weniger  etwas  zu  geben,  als 
die  nordischen  Yikingar  gemeiniglich  eioi  £iland  zu 
ihren  Zweikiimpfen  wHiiIten ,  und  dalper  das  Segeln 
der  Fürsten  zum  Kampfplätze  dem  Verfasser  der 
Nfrnagestssage  kund  und  gelänfis  war.    Aber  auch 
dadurcn  kann  dieser  Ausdruck  hier  bedingt  worden 
geju,  ^d^fs  der  Kampfplatz  bei  Jarhamodir  bestimmt 
war,  welchen  Namen  der  Verfasser  der  Nornagests- 
sage,  der  ^her  ohne  Ortskenntnifs  war,  vorgefun- 
den haben  mag.    Wie,  weqi^  JamamotRr  nichts  mehr 
und  nichts  weniger  wlfre,   als  H^erramfindenl    Be- 
kanntlich geht  ntf  im  Altnordischen  über  inim  oder 
dhf  wofür  inlautend  auch  blofs.  if  geschrieben  wird» 
So  wird  aus  dem  deutschen  ifcfimil  Mündung,  altnor^ 
disch  mynni^   angelsächsisch  aber  madh^   welches 
auf  ein  altnordisches  modhr  (^mundr)  schliefsen 
lüfst.    Aber  wie  wird  aus  Werra  Jarnl  Wohl  eben 
so ,  wie  aus  Iser  oder  isen  Jörn.    Die  alte  Form  von 
ITcrraistnKmlich  ITiserii,  FHMiraAa.    Da  im  Sgcli*    nisse 


sisehen  die  «ubttonteu  e,  sie  ni^[M  nun  aus  a  oder 
ays  r  fnt^pninMn  seyn;  niemals  syncoptrt  werden, 
imiHochdeutscfaen  al)er  in  gewissen  Füllen  stets ,  so 
«"kUrtsich  daraus,  wie  derFlufs  niederdeutch  Weser^ 
hoebdeiitsch  Werra  (I^Nir»,  WUrm^  wie  ^irreaiu 
ifisre,  iUsei')  heilsen  kann.  Die  AphSresis  das  m 
liindert  kaum ,  da  bduinntlich  im  Altnordischen  das 
IT  leicht  abfVUt.  Vergl.  Grimmas  Gramm.  I.  311. 
313.  JD^ch  wir  stellen  diebt  wie  gesagt,  nur  abi 
eine  V  ermuthung  auf« 

S.  120  in  einer  Anmerkung  sagt  Hr.  L. ,  das 
Gedickt  von  Friedrich  vonSehwabea  sej  yun  Weifram 
V.  Eickenbach  verfalst  worden.  Zur  Berichtigung 
dieses  etwas  starken  Irrthums  verweisen  wir  Bin 
nur  auf  Braga  und  Hermode  IV,  1.  S.  224.  wo  dieses 
leicht  Abzuthuende  abgethan  wird.  —  9. 137  war 
die  Verbesserung  Grimmas  unnöthig,  da  dieVeiMur- 
setzung  von  tke  mofce  of  Miming ,  deutsche  Helden- 
sage, S.  278  deutlich  bezeugt,  dals  er  da%.ii|ajlpe 
MngsApchon  recht  verstanden  habe,  und  Hf.  Jl  die 
Stelle  auch  buchstälrfich  so  übeirsetart,  wie  Grim»f$ 
dieb  a.  a.  O.  that.  —  Zu  S.  124,  wo  von  Heimer' 
oder  Heitne  die  Bede  ist,  führen  wir  an ,  dab  mach 
Hermanni  Corneri  Ckron.  m  Eccard  eorp.  kirt.-  med. 
Aev.,  Simlcadr  {Sterckeier  daselbst  geschrieben)  in 
Sachsen  einen  Riesen  Hama  {HAmal  die  angels8chd. 
Form  für  Heime)  vorschlugt.  Den  von  ihm  in  Polen 
erschlagenen  Waee  ( Waeee)  hat  W.  Grimm  schon  nach 
SajcOj  Hermanni  Vorn.  Quelle,  angeführt  auf  S.  Idü 
der  deutschen  Heldensage.  Die  andern  Helden,  die 
dem  Starkadr  noch  erliegen,  nennt  Hermann  Wjfet-^ 
nue  und  Tan. 

Wir  schliefen  mit  dem  ^^unsche,  dafs  Hr. 
l>r.  £/•  seine  anderweitigen  Forschungen  über  die 
deutsche  Heldensage  bald  durch'  den  •  Druck  un» 
schenken  möge ,  und  T^sichetn  zugleich ,  dafs  daii 
eben  anp;ezeigte  Werk  auf  sdiSnem  Papier  gut  ge- 
druckt uU 

!ft. 

PÄDAGOGIK« 

Lbvziu,  h.  Göschen:  Bareiettangen  äüe  dem  Ge^ 
Uete  der  Püdagoeät.  Herausgegeben  und  zum 
Theil  selbst  verfafiit  von  FW  Jf.  Ckr.  Sekwart;^ 
Dr.  der  Theologie  u.  Philosophie  u.  s«  w.  Ah 
Nackiräge  zur  Erziekungekkre.  1833.  XII  uad 
377S.  gr.8.    (2athlr.) 


Der  ehrwürdige  Vf.  empfindet,  laut  der  Vorrede« 
hei  dem  Rückblick  auf  das  Werk  seines  bisherigen 
Lebens  diejenige  Dnzufriedenhett  mit  demselben, 
welche,  dem  Ausdrucke  |des  bekannten  Sprüchworts 
entgegen,  das  Glück  des  Weisen  ist,  und  welche 
ihn  nicht  nur  bemerken  iXf st,  in  welchem  VerUUt- 
das  Geleistete  zu  dem  vorgesetzten  Idenln 

stehe« 
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ffenommeiiea  L«if|LeAM«r  NMigel  auf  jede 


Weitt  za  eifUnieA*  So  ist  auch  die  ydrliegende 
JSchrift  enfetandea«  Eine  Keihe  toii  10  Aiifslitice« 
odfp  Abhaiidbtumy  welehe  allerdiiigs  in  Bächatev 
Bexiehang  auf  des  Yla  EvziehuDgalebre  und  Ger 
•obichte  der  Br^iehiuig  atebeu,  welche  aber  auch, 
abgeNiehea  bieveo ,  reiebou  Slotf  für  den  denkendoa 
Püdagegeo  ealbaUeu»  und  daher  aMch  ebne  Mitbe- 
nutzung jenes  Werkes  miesen  und  angewendet  zu 
werden  verdienen«  folgenden  ist  der  Inhalt  des 
Bwhes: 

1«  nP^  Weihe  emes  Pädagogen j  vom  Herausge- 
ber/^ Unstreitig  Mittheilungen  aus  der  eigeneh  p2f- 
dagoglschen  BUdungsge^hichte  des  Yfs,  euer  wenii 
sie  dieb  auch  nicht  wMren,  doiDh  Yöllie  wertb  dafür 
zu  gelten.  Es  ist  die  innere  Selbstbeobachtung  und 
SeibstbelehruDg  eines  angehenden  Erziehers ,  der 
sich  als  Hanslehfer  in  erwilnscht^n  YerhHl^nissen 
befindet.  Nicht  ohne  Bedentilng  für  die  höchsten 
Grandsfftze  der  Erziehung  sind  diese  Mittheiluhgen 
in  die  drei  Abschnitte:  al  der  Gärtner ^  b)  der  Arzf^ 
c)  der  Musiker^  welche  Personen  die  drei  SuCsem 
Lehrer  des  jungen  Erziehers  wurden ,  geordnet,  und 
die  Einleitung  zu  ihneli  verweist  auf  den  Schlußf  des 
Isten  ^i^eils  von  des  Vfs  Geschichte  der  Erziehung, 
wo  Tön  der  Musik  als  dem  höchsten  BUdungsmitter 
der  alten  Welt  gehandelt  wurde »  mit  dem  2Siisatze: 
^vielleicht  wird  der  Yf.  dann  besser  verstanden» 
und^seine  Hinweisung  auf  das  Christenthum  richti- 
ger gewQrdigt.^ 

!!•  yyDrel  SdmlrwieH^f  historisdi  -  pSdagori« 
sehen  Inhalts,  bei  den  Prftfongsfeierlickkeiten  den 
ttymnasitiros  zu  :Frankfurt  a.  M.  gehalten  von  dessen 
Direct4Mr ,  Hn.  7%.  Vötneh  Ihr  Gegenstand  isi: 
4>  Der  Einfiit/i  BkU.  MMmmckikim's  m$f  dm  ßehul* 
we$en\  ([ehalten  182$,  -  Kann  in^botondere  dienen 
zur  Würdigung  der  pKdagogische»  Kunst  in  Melanch- 
thon^s  Lehrart;  enthüit  auch  manche  weniger  be- 
kannte Notizen  zu  dem  Leben  diesen  PraeceptarGer' 
maniae.  ^  2)  Johanne»  Sturm  \  Schulrcde  vom  J% 
1820.  Interessant  sind  die  wahrsefaeinlkh  nun  alten 
Acten  entnommenen  Nachrtefaten  über  die  Einrich- 
tung des  StmCsburgor  Gymnasiums  unter  diesem  PMda- 
gogen,  gegen  das  J.  1540,  in  seinen  zehn  Corlen 
oder  «KJassenr.  —  3)  Die  Leidenichaften  sind  mit, 
den  WieeemthaHen  utimertraMdi  (vom  J.  1832);  er- 
iSutert  durch  dan  warnende  Beispiel  des  Ftaeius  Uly*' 
ricu»^  neb«  15209^  ebenfalls  aus  handsehriftlicfaen 
Machrichten ,  welche  sich  in  der  Stadtbibliothek  zu 
Frankfurt  befinden. 


'    III.  jj  Die  Ni^tweihe  des  Pädagogen.    Ein , 

wie  er  geschrieben  werden  könnte,  nebst  vorläu- 
figer Antwort.  Von  dem  Herausgeber.^  Nach  des 
Rec.  Ürtheil  für  Diejenigen  enfbehrlich ,  welche 
den  ersten  und  andre  Aufsätze  dieser  Sammlung 
mit  Liebe  lesen.  * 


f^.,  ^Ilfr  e«icilMf^  dbr  firs^^ 
hetftffetid.    Beantwortung  einiger  VorwÜrffu  welche 
dieser  Geschichte  gemacht  worden ,  nebst  Berichti- 

Sungen  und  NachtrHgen,''  Der  Vf.  hat,  aufser^ei^ 
igen  Beurtheilungen  in  öffenUisben  Blfittem ,  ins^ 
besondre  die  Schnft  von  Dir.  Cramer  in  Stralsund: 
M  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  19 
weithistoriseber  Eutwickelung ,  Elberfeld  1832'',  vor 
Aucen  >  tfnd  weist  die  Differenz  beider  Sohriftstelief 
nach,  namentlich  in  Hinsicht  auf  das  Ideal  der  Err 
ziehiing,  welches  der  Vf.  di^  christliche  nennt.  Daf 
von  nachher  noch.  Die  Berichtigungen  nnd  Nach- 
trüge betrefien  gröCstentheils  die  Gesetze  der  Erzie- 
hu^  im  Mittelalter. -r  V<^  ^Da$  C!hx%$tenthümy  der 
höchste  Standpmkt  für  die  Erziehung  und  ihre  6e- 
sehichte.  Allgemeine  Schnlrede.''  —  Hiezn  ^  VL 
^Wamm  ist  manchmal  eine  Erziehung  wn  ckrietlichen 
AeHem 90  unwirkeam 7  Versnch  einer  Beantwoitung 
in  einer  Kode  vor  einem  engern  Kreise.''  Beide  .vqi|i 
Herausg.,  und  zugleich  mit  Nr..  1  die  wichtigsten 
oeiner  Beitrüge  zu  dieser  Sammlung.  Wir  komine^ 
darauf  unten  zurück.  —  Vll.  .^Eimae  alfj^meittf 
Bemeiiamgen  über  den  Gang  des  Menschen^  Ton  ei- 
nem ungenannten  Künner  der  Gymnastik. .  Den  jiii 
Gan^»n  sehr  richtigen  Bemerkungen  über  die  kör- 
perlich nnd  psychisch  organischen  Gründe  und  die 
psychisch- moralische  Bedeutsamkeit  des  menschli- 
chen CraMes  fehlt  es,  um  fruchtbar  zu  seyn,  an 
npacieller  Durchführung.  Mit  der  allgemeinen  Deber- 
nicht  der  -Eigenschaften  des  Ganges  nach  den  ver^ 
schiedenen  Lebensaltern  und  mit  den  Angaben ,  wie 
fiberhaupt  die  neistigen  Eigenthümliclikeiten  z.  l^* 
der  Verstfiodigneit,  der  Uäesonnenheit,  der  Lei- 
den^chnftlichkeit  u«  s.  w.  in  der  Haltung  und  Bew^ 
;ung  des  Körpers  sich  ausdrücken«  ist  für  die'eigent- 
iche  Seelenkunde  and  Tür  die  PHdagogik  noch  wenif; 
fowranen« 

VIII.  yf  Nachträge  zw  ISrziekungslehxe  i  happt- 
lieh  mit  Beziehung  auf  G.  H.Schiherfs  GescIuMß 
der  Seele^  Vom  Herausgeber.  Ein^e^reiehhaltine 
Nachlese,  aus  der  man  lerqen  kann,  wie  ein  IVqrb^ 
wie^das^vonScAii/^,  gelesen  werden  muts,  undauii 
welcher  man  mit  Interesse  bemerkt,  wie  d^r  Vi. 
nich  die  Anstchtep  des  genannten  SchriftsteUera  zii 
e^en  zu  machen  und  sie  mit  den  seinigen  zu  veirwe- 
Irni  gewiifst  hat.  Vorzüglich  beschXftät  der  Vf.  sic|i 
mit  oen  die  Eutwickelung  der  Seelenkraft  und  den 
psychisehen  Charakters  ordernden  Gefühlen  oder 
foist^^n  ZustSnden.  —  IX«  „EpiJog.  ^sprSch 
des  Yfs  ^it  einem  Gregner."  .  Für  fiec  von  gleichem 
Werthe  mit  Nr.  111.  —  X.  lieber  die  neuen  ilfe- 
Ihoden  fremde  Sprachen  zu  lehren ,  welche  Hamilton 
undJkccototnogegeben."  VonDr.  JiTröj^er,  K^echeten 
am  Waisenhanse  zu  Hamburg  (Uebersetzer  des  Be- 
richts vop  Coum'ii  über  den  I&ustand  des  öfieotliphen 
Unterrichts).  Der  Herausg.  sagt  hierüber  in  einer 
Anmerkung  zu  S.  347:  „Diese  Darstellung  eines 
trefflichen  und  unbefangenen  Schulmannes  stellt  jene 
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Metliodeii,  namentUeli  die  Haniiltott*selie,  Im  eia 
günstigeres  Licht ,  als  sie  dem  Heraasgeber  erselieK 
nen ,  der  zwar  der  Hatnilton^sehen  eiaea  verbessenU 
den  Binfhifs  anf  die  hergebrachte  schlechte  Methode 
in  England  zatraat,  aber  kaum  etwas  mehr  Beste* 
hen,  als  der  seltsamen  Jacotorscfaen.  Sie  sieht  na- 
turseroSüs  ans,  aber  nicht  lange  kann  der  Schein  das 
wikhrhaft  NatorgeitaXCse  ffberscheinen,**  Rec,  ist 
hiemit  einverstanden ,  moelite  jedoch  kanm  den 
Schein  des  üfatnrgemHrsen  einrXnmen«  Denn  was 
für  das  &ind  naturgeraüfs  ist,  wienn  es  spreelien 
lernt ,  ist  es  nicht  fiir  den  Knal>en  y  der  eine  Sprache 
lernt;  .nnd  ob  es  natnrgemSfs  sej,  wenn  ein  Er- 
wachsener im  Anslande  die  Landessprache  nach 
Kindes  Weise  allmSfalig  sich  aneignet^  iLanH  noch 
bezweifelt  werden. 

So  viel  über  den  Inhalt  der  Torliesenden  Schrift.-* 
Der  Mittelpunkt,  um  welchen  die  Erörterungen  des 
Tfs  sich  auch  hier  bewegen ,  das  Lebensprincip  sei* 
ner  Erziehungslehre,  ist  die  Idee  einer  ekrimiehen 
Erziehtifig.  Rec,  glaubt  mit  dem  Yf.  hierin  wesent* 
lieh  übereinzustimmen,  wiewohl  er  sich  bisher, 
möglicher  MifsTerstHndnisse  wegen ,  dessellien  Aus- 
drucks nicht  hat  liedienen  wollen...  Aber  -Reo.  hat 
sich  aus  rorliegender  Schrift ,  melir  noch  als  aus  des 
Vfs  Buche:  „  uie  Schale  %  (s.  die  Anzeige  in  dieser 
A.  L.  Z.  I8»3.  Julius,  Nr.  118  fg.)  überzeugt,  dab 
unter  christlicher  Erziehung  tou  dem  Vf.  nichts  An- 
deres rerstanden  wird,  als  wahrhaft  religiöee  Erzie-* 
kung,  in  welcher  die  Element  dee  Wamens  tmd  der 
Geichidiie  zw  Ein^i  verschmolzen  sind.  So  er- 
scheint ihm  Gamaliel  als  ein  Christ  dem  Geiste  nach, 
S.  206.  Die  Gfegner,  mit  welchen  der  Yf.  hier  zu 
thun  hat,  haben  es  so  nicht  gefafst ;  es  wHre  aber 
hin  und  wieder  eine  gröfsere  Bestimmtheit  des  Aas- 
drucks am  wünschen  gewesen ,  um  nicht  andre  Creg- 
ner  zu  erwecken,  welche  die  religiöse  Erziehung 
Ton  der  christltcnen  zu  unterscheiden  liereit  sind, 
sobald  als  chrakteristisches  Merkmal  der  letztern  die 
Erziehung  im  Geiste   eines  dogmatischen  Systems 

i-^  wir  reden  nicht  Tom  Unterrichte ,  sondern  ron 
er  Erziehune!  — )  gefedert  wird.  Nur  im  otogen 
Sinne  kann  ^r  Standpunkt  des  Christenthums  der 
höchste  Standpunkt  genannt,  und  nur  so  kann  ron 
dem  Yf.  mit  necht  gesagt  werden  (S.  202):  „es  ist 
uns  unmöglich ,  zqgleich  in  und  über  dem  Christen- 
thume  zu  stehen,  so  wenig  als  das  Ich  ztvei  Perso* 
nen  seyn  kann.''  Wir  empfehlen  den  Lesern  die 
weitere  Erforschung  dieses  Gegenstandes  l>eim  Stu- 
der  Schriften  des  Vfs  angelegentlich«    Höchst 


interessant  ist  vnler  Anderm ,  was  Amt  Yf.  fiber  4i6 
Mangelhaftigkeit  in  der  religiösen  Brziebang  Kanfs 
and  Gotke'e  (S.2U  fgg.)  erinnert.   Aber  alle  «Men- 
sfitze  im  der  genannten  Beziehung   hat   die  Dar- 
steUane  des  Yfs  noch  nicht  flberwunden.     Die  ur* 
spran|liche   und  hier   entscheidende  Opposition  in 
dem   mnem  Menschen  <S«  221  fg.)  ist  nicht    die 
des  Egoisnras  gegen   die  •  Wahrheit,    sondern  die 
des    Glaubens ,    welcher   der    Geschichte   za    nei*- 
ner  Begriindnng  liedarf',   und  jenes  Glaubens  ,   der 
sieh  in  ihr  nur  wiederfindet,  als  ereinzt  od^  voU- 
endet.  —     Wenn  in  der  Ptfdagogik  dieses  Prin- 
dip  zur  Klarheit  kommen   soll  (noch  fehlt  es  dar« 
an) ,    so  mufs   ihr   eine    vollendetere   Psychologie 
zum  Grunde  gelegt  werden ,  als  die  bisherige  war; 
eine  Psychologie,    aus  welcher  Philosophie  gei>o- 
reh  wird,   wie  die  Minerva  aus  Jupiters  Haupte; 
und  eine  Philosophie,   welche  sich  durch  Psycho- 
logie selbst  verstehen  gelernt  hat,   wie  Psyche  sich 
nur  im  Eros  erkennt.  —    Haben  wir  diefs  gewon- 
nen,  so  wird  die  Unterscheidung  von  Geist,   See- 
le und  Leib,  auf  weiche  wir  hier  noch  Gewicht  ge- 
legt finden .   bald  für  eben  so  unwesenhaft  als  un- 
statthaft erkannt  werden;  man  wird  dann  aufhören, 
in  der  Yergleichung  psvcbelogischer  mit  physiologi- 
schen Zustanden  (z.  B.  dem  Ein-  und  Ausathmen^ 
der  Ernährung  durch  Speise  ulid  Trank  u.  s.  w.), 
dergleichen  hier  aus  SchuberVs  Geschichte  der  Seele 
rühmend  angeführt  werden,  mehr  als  ein  geistreich 
gewähltes  Mittel  Aet  Yeranschaulichung  zu  erken- 
nen;   man  wird  endlich  den  jovialen  Humor  eines 
Luther  (S.  312)  nicht .  hlofs  aus  dem   gewöhnlichen 
Gegensatze  der  GefUhle  in  der  Seele ,  oder,  aus  ihrer 
Erweckung  nach  Associationsgesetzcn,  sondern  viel- 
mehr daraus  erklHren,  dafs  der  höchste  Ernst  und 
die  höchste  Freude  des  Lebens  aus  Einem  Grunde 
erwachsen,   und  dafs  mithin  dem  Manne,  der  sieb 
des  Einen  bomSehtigt  hatte ,  die  Andre  nicht  fremd 
seyn  konnte,  vielmehr,  so  wie  Jener  der  Odem  seir 
nes  Lel>ens  geworden  war,  so  auch  Diese  aus  ihm 
herrorströmen  mubte ,  so  oft  der  Augenblick  nicht 
Jenen  auffoderte,   der  Thatkrafi  die  Richtung  zu 
^eben.  —    Eine  solche  Psychologie  und  Philosophie 
ist  es ,  Ton  welcher  auch  aie  Eraiehungslehre  ihren 
höhern  Charakter,  ihre  höhere  wissenschaftliehe  Be- 
gründung erhalten  wird,   wie  die  Yorrede  des  Yfs 
es  federt;  wiewohl  auch  dann  noch  von  ihr,    aus 
Gründen,    die  in   der   Natur   aller  'Naturwissen- 
schaft liegen,   mit  dem  Yf.  wir4  behauptet  werden 
müssen,  daCs  das  Leben  zwar  ende,:  nie  aber  die 
Arbeit«  > 
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ALTB  LITBBATUR. 

'  Kom:  C^omi^otimi  uMeforwn  e  rafidifii«  MNÜciftitt 
e^tiforKiii.  euraote  Angelo  Jlfalo,  Tomos  L  1828» 
LXXXYIII  u.  430  S.    Tom.  II.  1828.  XYI  m 

r  S37iS.  Tom.  m.  183L  XXXnwid5US« 
Tom.  IT.  1831«  XVI  m  528  S.  gr«  & 

'JLI^iik  eben  100  «MraehSpfliebeB  als  «nennOdlielieii 
'  Angela  Mm  Terdankea  wir  diese  nene  Bereieherong 
'der  atten  Literator ,  die  sieh  sefaen  frühem  BemO- 
hmiceii  um  dieselbe  auf  eine  mn  so  würdigere  Weise 
avscUiefst,  als  die  in  dieser  Sammlang  theils  aeom 
'ersten  Halej  theils  in  verliesserter  Grestah  dargebo- 
tenen Sehrinwerke  der  Alten  wiedemm  aleht  wenig 
;zar  Erweiterang  und  Befördemng  unserer  KenntnüS 
'^s  dasiiisdien  Alterthnms  beitragen  nnd  diese  Samm- 
Inng  anfserdem  selb^  noeh  das  Interesse  elnergro- 
&en  Manniclifaltigkeit  fii  Anspmeh  nimmt.     I^h 
lassen  wir  lielier  den  Heransgeber  seU^st  sprecben, 
*wie  er  im  Anfang  der  Vorrede  som  ertfeii  Bande 
diieses  Werk  ins  Poblieum  eittführt  und  zogleieh  das 
'TerhSltnifs  desselben  m    der  nebenbei  lanfenden 
^gröfsern  Cottedio  scripforum  tfeierHm  angiebt:  ^^^^ 
'  guamedere  coepi  grandiore  forum  Bcrip&rum  veierum 
*  fftoMm  cdlkctianem ,  cuiui  iam  teriium  volumem  [nun- . 
'mehr  das  filnfte]  Imem  aspesHi  nrnmälU  ratiombu$ 
'  comfMytus  sum^  fit  aliam  quoque  iytiogen  nmore  forma 
etseveriore  auciorum  deleetu  hetorihut  ederem.  Qtntm 
'  enim  mtdfa  mihi  in  manibm  $bi4  ekaneorum  auetarum 
cperaj  Minonm^  prae^ertim  atme  graecarumy  qnae 
vel  ineo^ta  primns  edam^   vei  ope  liodieam  prae^ 
'  gtantintmorum  ca^igem  atd  augeam  ani  Uhmdnepn^ 
iwles  äla  praedidae  colhcUom»  pauh  vaHior^  ei  mi- 
-scdli  generk  erudHa  farrago^  hte  yuotidiani  t$$u$ ,  vd 
ireviorii  carpcrie.    vel  elegantione  HQi  eeripfUnitue 
mims  idonea  videöatur:  itwMuti  vero  docendaej  et 
occupatis  hominibus  recreandU  ^  temtiores  ko$  iamoe 
accammodatierei  es#e  putabam.    Hamii  mawri  gm- 
dem  colleciumi  graviora  opera^  ponaero$o$  traetaha 
aceleriariicoe  aUpte  profanoßj  d&vereamm  tempanm 
uarikiue  argumenii  lucw^atümee  j  uHlee  tarnen  appri- 
-Ute  •  et  etmioearum  oculis  td  epero  iueundae  reäervabo : 
in  hae  vero  minorum  vidwmmtm'  sglloge  dasMcorum 
^plertmque  selectiorim  scripta  condudamJ"    Da  die 
^Art  nnd  Weise,  wie  Mai  die  Ton  ihm  herausznge- 
.benden  Schriftsteller  zu  bearbeiten  pflegt,  im  Allge» 
.meinen  immer  dieselbe  ist  nnd  als  bekannt  Toraus^ 
gesetzt  ^werden  kiuuiy  glaobtRee»  jMigleieh  zvr  nlhem 
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£ihaltsangal>e  vorliegender  tner  Binde  übergehen  zo 
können  ^*  und  l>emerkt  nur  noeh ,  dals  wie  sonst,  so 
anch  hier  Ton  dem  Herausgeber  Faesimile^s  Ton  den 
wiehtigsten  der  benutzten  Handselirifiten  mitgeAeitt 
worden  sind. 

Tbm./.  Die  Reihe  eröflhet  nach  TorauMeschiok- 
fer  DedicatiQU  an  den  Papst  Leo  X  ein  Vrlederab» 
druck  der  Ton  jlfai  früher  besorgten  Editio  princeps 
des  (Xeero  de  re  publica^  die  jedoch  hier  nnd  da  Ter- 
Indemngen  erfahren  hat.  DerHeransg.  spricht  sich 
hierOI>er  selbst  also  ans  S.  X :  nO^  ^  ^oe  mva  edi* 
Hone  praeetHefimj  ubmam  tuIKanum  texlum  eorirese» 
rJm,  praefatwnemmeamaUgaaiubvariaverim^  edko» 
Ka  Merdtan  immutaverhn^  raro  minuerbn^  graeeievero 
praeeertim  tocie  ineditis  auserimi  escogitata  ab  täiis 
edUoriiuiy  praedpae  ct.  Moiero^  probmerim  vd  reve* 
renter  dimiserim\  atiaque  mmmodi\  id  omne  demum 
inemgülie  Jode  cognoecere  licet  i  negue  a  me  in  ante-' 
eeeewn  nAnuta  ae  prope  mojeda  narratione  Jßcendum 
eHJ"  Schwerlich  wiinl  diese  kurze  Auskunft  —  denn 
anfser  diesen  Worten  wird  weiter  nichts  über  den 
Plan  der  neuen  Ausgabe  l>emerkt  —  genügend  er- 
seheihen  ^  um  sich  im  Yoraus  ein  Urtheü  über  das 
Ton  dieser  neuen  Bearbeitung  zu  Erwartende  bilden 
.  zu  können ;  und  Rec.  hfllt  es  daher  für  seine  Pflicht, 
die  oImu  tou  Mtn  selbst  iMzeichneten  einzelnen 
Punkte,  in  welchen  Yerifnderungen  eingetreten,  ge- 
.nauer  ins  Licht  zu  stellen.  Im  Ganzen  genommen 
«kann  als  allgemeines  Urtheil  TorangestelU  werden, 
dafs  •  wer  MaVe  Bearbeitung  alter  Schriftsteller  nü- 
her  «nnt  und  darnach  hier  nichts  anders  erwarten 
zu  müssen  meint,  als  gelegentliche  BerichtiguMon 
und  ZusStze,^  wie  sie  der  Augenblidk  oder  eine 
flüchtige  Benutzung  des  für  den  Gegenstand  Vorge- 
arbeiteten kritischen  und  exegetischen  Materials  an 
die  Hand  giebt ,  sich  durchaus  nicht  getüuseht  finden 
wirdt  Gründliche  und  erschöpfende  Untersuchung 
eines  Gegenstandes,  die  ein  bestimmtes  Resultat 
herauszustellen  bezweckt,  gehört  nicht  zu  JVoTs 
Eigenschaften:  nur  der  Reiz  der  Neuheit  scheint 
ftir  ihn  Interesse  zu  haben,  und  man  sieht  seinen 
Arbeiten  an,  wie  er  wie  im  Fluge  tou  Gegenstand 
zu  Gegenstand  forteilt  und  nur  unnm,  wenn  er 
uHmlich  gezwungen  wird,  das  l>ereits  Mitgetheilte 
einer  nochmaligen  Befraehtung  unterwirft.  Das 
dürfen  wir  aber  auch  einem  Hanne  weiter  nicht  Übel 
nehmen,  welcher  Tom  Geschick  gleichsam  In  den 
Blittelpunkt  einer  ergiebigen  Metallgmbe  gestdlt, 
berufen  zu  seyn  seheuit,  die  Terborgenen  Erze  an^n 
'  I,       '  '  ^     •     '  ^  '  Ta- 


te 


ERGlNZUNGSBLiTTBR  ZUR  A.  L.  Z. 


Tageslicjht  beransznfordern^.iim  dann  von  andern  HSn- 
den  weiter  bearbeitet  zu  werden.  JPrageE.wir  a^so 
lieber  nach  dem,  was  wirklich  in  der  neuen  Ausgabe^ 

S;eteistet  worden ,  als  was  hHtte  geleistet  werden  sSl- 
en  ond  können,  und  hier^  moTs  Rec;  ^eill  Urtheil 
dahin  aussprechen ,  dafs  die  meisten  Neui^angen  in 
Erweiterung  der  Anmerkungen  bestehen  und  die  Ab- 
sicht haben,    das  früher  Aufgestellte  dui^ch  eiiige- 
streuete  gelehrte  Notizen  weiter  zu  begründen,  oder 
gelegentliche  Winke  und  Naehweisungen    anderer 
])ezüglicher  Stellen  (zuweilen  aus  irühern  Commei^.- 
taren  selbst  wörtlich  entlehnt)  zu  geben,   was  wir 
mit  Dank  annehmen^  wollen,*  ohne  diesen  Nachträgen 
jedoch  bedeutenden  Werth  beilegen  tu  können«    Zu^ 
weilen  sind  diese  Nachträge  auch  polemischer  Arf,^ 
im  Ganzen  genommen  jedoch  selten, .  z.  B.  f,  4  fibei* 
fulminibus.     Offenbare  Versehen   sind  .  stillschwei- 
gend verbessert,  oder  die  betreffenden  Stellen  ganz 
weggelassen  worden ;  zuweUen  auch  in  zweifelhaften 
Füllen  zur  Milderung  einer  absolut  hingestellten  Be- 
hauptung durch  Veränderung  eines  Ausdrucks,  wie 
z,  B.  in  einem  der  ersten  JLapitel  durch  Verwand- 
lung eines /uff  in  videtuTy  vorgesehen.    Vollstühdige 
Beriicksichtigung  des  für  Text  und  VerstHndnifs  von 
Andern  Geleisteten  hätte  ausführliche  Untersuchun- 
gen veranlafst ,  ,woraui  sich  Mai^  wie  es  seheint,  im«- 
gevn  einläfst;  daher  finden  wir  auch  dergleichen  An- 
nihrungen  eigentlich   nur    gelegentlich    eingestreut 
und  nicht  immer,    oder  wenigstens  nur  ganz  kurz 
beurtheilt«    Dagegen  felüt  es  nicht  an  einigen  ganz 
heuen  Erklärungen,    wovon  weiter  unten  ein  Bei- 
spiel angeführt  werden  soll.     Was  den  Text  anbe- 
langt^  so  würde  zu  wünschen  gewesen  seyn,  Mai 
hätte  die  Handschrift   einer  nocihmaligen   genauen 
Vergl  eichung  unterworfen.    So  weit  Rec.  die  neue 
"Bearbeitung  hat  vergleichen  können,    ist  ihm  klar 
geworden,  dafs  dieses  leider  nicht  geschehen;  .auch 
^ürde  dieses  wohl,  wäre  es  geschehen,   vom  Her- 
nusg.  n  icht  unangemerkt  gelassen  worden  sejn.  Nur 
bei  einigen  wenigen  einzelnen  Stellen,  wo  sich  eine 
besondere   Veranlassung  darbot,   Scheint  Mai  die 
Handschrift  von  Neuem  eingesehen  zu  haben,    wie 
2.  B.  III,'  13  und  IV,  4.    Die  Bemerkung  zu  letzte- 
rer Stelle  ist  zu  wichtig,   als  dafs  Rec.  sich  nicht 
erlauben  sollte ,  sie  wörtlich  mitzutheilen ,  zumal  da 
sie  ein  ganz  neues  Licht  über  eine  aufserordentlich 
dunkle  Stelle  verbreitet :  f,palKis  inferiectis].  In  prin^ 
rjpe  ediiione  a  me  editum  fuii  pallas  inier  pecus 
(so  auch  alle  spätem  Ausgaben);  quod  quasi  prover" 
bium  noit  improbabili  inierpretaiione  munivi»     Sane 
pagina  codicts  haec  leciu  omnium' difficiUima  esi^  tit 
tum  in    schoKis  adfirmavL  ^  Nunc  ecce  praeclaram 
emendaiionem  suppediiat  mihi  lanuarim  NepaiianuSy 
Valerii  M.  breviator^    a  me  nuper  editm  (Coli.  vat. 
T.  III.)  j   7«<i  cap.  XV.  non   unum  expuat  qimrti 
huitis  tittliani  libn  locum,    Ali  ergo  JCF,  20:  Lace- 
daemonii  oseulorum  liceniiam    dedere    et 
c'intnbiiusy    verum  P ALLIIS  INTEMIE- 
CTIS.    Statim  ergo  agnoviy  mein  oblilieraia  TuU 
lii  men^anasic  l^ere  debuisse^  ad  quammox  oci^ 


los referens ,  nßüreqpse  obstare  tndebam  quominui Ha 
.  legerein ;  Jmmo  dus  fiylmntäs  apices  cum  Nepotiam 
^  verbis  conspirare  satts  animadveriebmn,  JVrro  quod 
dpud  Vdlerium  non  sint  haec  vierbaj  nU  mirum  esi% 
aii  quifpe  i^  ptiiefiUtone  tIfepoHanus  a  ee  Ti^KrtMi 
aliquando  fuikseauciam^Hd  quoidrevera  abeo  non  ^/b^ 
praesiiiümj  in  locö  demonAraviJ^  In  der  Anordnung 
der  von  andern  Schriftstellern  aus  diesem  Werke 
'  Cicero^s  citirten  oder  wahrscheinlich  entlehnten  Stel* 
len  hat  Bee.  auch  Veränderungen  wahrgenommen, 
z,  Q.  III,  12.  Endlich  werden  auch  wohl  andere 
Schriftsteller,  wenn  sich  die  Gelegenheit  darbietet, 
kritisch  beleuchtet,  vorzüglich  Grammatiker.  z^B» 
IVonius,  sehr  häufig;  auch  Pol jbios ,  iu  der  Bemer- 
kung zu  II,  15.  S.  166« 

Diese  Anieutungen  mögen  genügen,  um  einen 
künftigen-  Bearbeitmp  dieser  Bücher  zu  überzeugen, 
dafs  diese  neue  Ausgabe  allerdings  manchen  luchC 
«unbedeutenden  Beitrag  enthalte ,   und  Rec.  hält  es 
nur  noch  für  seine  Pflicht,  van  der  Behandlung  der 
berühmten  Stelle  über  diefCenturieneinrichtu^g.I|i, 
'21  Rechenschaft  abzulegen,  kann  hierbei  aber  nur 
referirend  verfahren«     Mit  Ausnahme  einer  einzi- 
gen Stelle^  wovon  weiter  unten,   ist  der  Text  d^ 
alten  Ausgabe  unverändert  beibelialtett  worden.    An 
die  Stelle  der  Anmerkungen  b  und  c  S.  173  aind  fol- 
.gende getreten:  LXXXVllII]  y,Cod.l  mam  VIIIM 
^ceniurias,   ioi  enim  reliquae  stint^    Secundit 
manu  LXXXVllII  eeniurias  habeai:  qui-^ 
bus  es4;eni.quatior  ceniuriis  {ioi  enimeic.lm 
Hüne  inierpolatum  et  mtbobscurum  in  ifodice  locum  in. 
Niebuhrius dum  Romae  esset y  roganie  me,  declararß 
pro  sua  excellenti  doetrina  teniaverai. .  £jri>i  in  Ger^ 
•  maniam  reversits  eadem  dethuo  de  re  cum  popularibuß 
suis  dociissime  disputavH ;  et  mirum  quot  eruditorum 
•Monämim  discepiatümibus  hinc  ansa  oborta  est.^    Quiß 
tamen  careo  posiremis  ilh  Niebuhrii  lucubrationibu^ 
\eogor  priores  ei^ts  cutms  inviius  praeiermittcre f  m 
finrie  quicquam  ab^que  eius  definiia  mtmifestaque  mi^i 
voluniate  in  qecupata  ab  eo  sede  coUocem;^\^  centuij» 
quattu&r']  iyCod.  eent.  quuttorJ^''     cenfwiis]  ^Ita 
.cod.  2  mapm%  at  1  desunt  verba  habeai  quibus  e^ 
Cent,  quatior  ceniuriis.    Ferner  am  Ende  der 
Anmerk*S2.  &  173  fügt  Mai  hinzu:  .^En  autem  frf 
Cicero  conspirat  in  summa  adamussim  cwn  Dionjfsio^ 
Cent.  equU.  cum  sejp  suffirugiis  et 

1  class.  et  ii§n.  89 

Aecedetii^  {es.  lOi)  8 

Relifiuae  (w  1P4,  dHradis  8)       96     ^ 
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I^erner  in  den  Te^tworten  ut  ex  iis  quaeri  prolesy  U 
est  quasi  progemes  civitatis  '  expeetari^  videretur  httt 
Mat  quasi  proles  id  est  weggelassen,  wahiu 
scheittlich  als  Glosse,  ohne  jedoch  hierflber  etwM 
zu  bemerken.  Auch  Andere  hatten  I)ereits  in  die^ 
sen  Worten  einen  Fehler  gewittert,  wie  Rranhe, 
welcher  id  est  quasi  progenies  ausgestrichen 
"haben  wollte,  was  ftec.  das  Wahrscheinlichste  ta 
sevn  dfinkt«     EndUeh  werde  taA  erwihnti    dnji 

Mai 


tt 
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dum*  des  TerttQflnMUD»  ;teteS  aW^e^^Ka^k  jetzt 
4dM  M  0tgäB»ni'verra€]ii1iat:  j^Cenium  deinde 
inHiftu4äy  r^m  99kutmrrimßm  tnnlo  fniutb 
ijnper.p$T.  ej».'gu0:ieili  päeiB^ue  munia  nam 
viritimj  ut  aniSj  sed  pro  hapitu  p^cunia^ 
^MMi  fisrent^  ^Ba:  iis  qtU  josutuni  mitiuM  ae- 
iriSf  aut  muiü^atk^  eentum  haheretit^  öctor 
gintaeomfecH  tentmria^^'fuadrugenaB  s&t 
niorum  ae  iuniormm.  JSTt«  addidit  ceniu* 
9ia9  eäuitum  4uo  deuiginH eemu  maximö  e<o«'* 

Veher  dia  Bahaiidluiig  einttlmr  Stellen  bier  zm 
0predieB ,  ekiiibt  Kee.  um  m  aiehr ,  hier,  toii  sich  ab* 
jbhflenztt.cBirfeii^  ale  er  daxn  bald  eine  andere  Gor 
i^enheit  an  findtn  bofffc^  nad  bemerkt  nur  nocb, 
diUA  unter  den  laut  der  Vorrede  gelegentlich  mitr 
getheUten  Kxoerpten  ana  Prakloe  vor/figlkh  eine 
anrführliche ,  aof  den  In  Pla^*a  Politeia  enthal«- 
tenen  ÜTthus  tob  der  üaeteehliehkeit  der  Seele  be«- 
asügücbe  Stelle  auamseichaeC  zu  werden  verdienli 

s.  xiy— xviu. 

Auf  Cieero^a  Böcher  de  re  puUica  WsiMai  aus 
einem  Codex  r§seratU9  9u  Neapdf  wdcher  ehemals 
in  die  Bibliothek  aea  Kloatera  des  S«  Columbanus  zu 
Bobbio  gehörte  9   ein  bisher  nnbekanntes  Fragment 
des  GargUina  M artialis '  folgen ,   eines  zur  Zeit  des 
Alexander  SeToroa  nieht  unberillunten  Schriftstel- 
lers über  Agricultur,  ron  welchem  Cassiodoruts  Div. 
led»  oap,  *M  Saft:   Quodsi  haUtä  studii  reaulrantur 
mwlores^  dehortts  scrtpsit  puld^errime  Gargiiius  Mar- 
fialU^  qui  et  hutrimenta  olerwn  ei  virUdes  eonun  di-- 
Ugenier  exposmi  eie.    Ana  diesem  Werke  über'  Uar- 
teneuttor  ist  daa  Uer  ant  S.  991^413  mitgetheilte 
Fra^ent,  und  handelt  in  yier  Abschnittes  de  cy- 
donewy  de  pereiehy  de  amyydajtt  und  de  castaneis. 
Gargiljus  seheint,  naeh  diesem  Bruchstück  zu  ur- 
theilen,  daa  ihm  von  üaasiodorua  gespendete  Lob 
eines  \  genauen  und  aorgfUtigan  Sehrif ts toller s  voU- 
komneir  zu  rerdieiNm':  er  benutzt  nicht  blofs  eigene, 
aandentauch  fremde^ Brfshrmigen ,  und  führt  öfters 
^dere  Schriftsteller  -  als  GcwühramÜDaer  an,    wie 
beiden  QnintiUi,.  Diäscorideai,  Curtius  Justus, 
aelius  Celsua,    Aristoteiaa  (in  Geor^cisy  eine 
literarisch  merkwürdige  Notiz,    über  weiche  Mai 
nachzusehen  iat^,    Pliniua,   Julius  Atticus,  Mago, 
Colnmelia , '  Xuiius  Fraaticua.     Schon   diese  gele- 
gentlichen Anführungen  werden  für  diese  neue  Hnt- 
cteckung  Interesse  erregen,     UeiHrtgens  ist  die  yor- 
liegonde  niciit  die  erste,   sondern  eigentlich  bereits 
die  A-itte  Attsgalie  dieses  BrachstüelM,    In  wenigen 
Exemplaren  liefs  Jtfai  zuerst  das  Bruchstück  ab- 
drucken,   nach  seiner  eigenen  von  der  Handschrift 
(«welche  er  in  daa  fünfte  oder  aecliste  Jahrhundert 
verweist)  angefettiaton  Abschrift,    worauf,,  fast 

geichzeitig^  ein  seU>statändiger  Abdruck  nach  der 
andschrilt  von,  dem  Neapolitaner  Angelo  Scoiti  er- 
schien, welcher  in  maac|ien  Stücken  von  MaVs  Aus- 
gabe abwich.'  In  der  vorliegenden  Ausgabe  erhal- 
^ten  wir  nun  eine  neue  Bearbeitung ,  iß  welcher  die 
Arbeit  von  Scoiti  genau  benutzt  worden,  iind  in 
welcher  wir  alaa  jetzt  den  nach  beiden  Abachriften 


iberiehtigten  Text  erJiaUw«  See,  glaubt  hier  ffleich 
-anschlieiben  zu  mfisseu,  dafs  Mai  in  dem  drUten 
rBande  dieses  Werks  S.413— 42Q  noch  ein  anderes 
«Fragment  desselben  Gargiiius  Martialls,i/e  pomis 
MH  meijlicina  ex  ponüsy  mittheilt,  welches  er  so 
glücklich  war,  spSiter  ia  zwei  Vaticanischen  Raijcr- 
<schriften  zu  entdecken,  wodurch  »die  Literatur  allei;- 
•dings  eine  liedeutende  Bereicherung  macht.  Zu  be» 
dauern  ist  nur,  dafs,  wie  Jfo»  selbst  bemerkt,  beide 
-Handschriften  nur  einen  sehr  v^srdorbenen  Text  ah 
-die  Hand  geben ,  und  es  findet  hier  die  Conjectural- 
kritik  groEsen  Spielraum.  Abgesehen  von  der  litö- 
-rarischen  Bedeutung  dieser  Fragmente,  ist  ihre  EwU 
deckhag  ^aoch  wichtig  für  lateinische  Lexicographie 
mnd  sprachliche  Terminologie ,  worauf  hiermit  anf- 
'merksam  gemacht  werden  soll. 

Den  Schlufs  dieses  Bandes  machen  das  bekannte 
^Fragment  des  Sallustins  aus  einer  Yaticanischen, 
hier  in  genauen  Facsimile^s  mitgetheilten  Hand- 
schi ift  (S.  414^425),  wovon  zu  sprechen  uns  die 
neue  Bearbeitung  desselben  von  Krey^  (Meifsen 
1830.)  überhebt;  und  ein  anderes,  den  Anfang  ei- 
ner Schrift  des  Archrraedes  n^Ql  xwviSaTi  ig^iaiafU" 
vwv  Ä  niQi  T(Sv  oyovfihwv  enthaltend,  welche  bisher 
nur  in  lateinischer  ITebersetzung  vorhanden  war. 
Mai  fand  dieses  Bruchstück  in  zwei  Vaticanischen 
Handschriften,  wonach  der  Text  hier  mitgetheilt 
wird.  ^Da  diescrs  Brachstück  mittlerweile  durch  ei- 
nen Wiederabdruck  in  der  Allg.  Schulzeituqg  183;;, 
Nr.  93.  zur  allgemeinen  Renntnifs  gekommen,  so 
kann  sich  Rec.  jeder  weitern  Bemmung  darülMir 
enthalten, 

Tom.  IL    Die   in   diesem   Bande   enthaltenen 
Schriften  betreffen  durchgHnaig  den  Cicero«  und  sind 
.als  ein  sehr  wichtiges  Förderungsmittel  theils  zttr 
Kritik,  theils  zur  Brklürung  der  Ciceronischen  He* 
•den  anzusehen.    Mai  ist  in  diesem  Bande  Alles  zu 
vereinigen  bemüht  gewesen,    was  in  der  letztern 
Zeit  theils  durch,  ihn  selbst,   tlieils  durch  .Ppyrd» 
'■  und  Nlebulir  an  Bruchstücken  Ciceronischer  Reden 
-und  dazu  gehöriger  alter  Commentare  entdeckt  woN 
den  ist,    und  er  hat,   aufser  vielen  gelegentlichen 
.Zusätzen    und  Nachträgen,    sich   noch   besonders 
durch  die  Mittheiiung  einer  neuen,  für  Cicero  sehr 
.  wichtigen  Entdeckung  verdient  gemacht.  Der  Haupt- 
-  theii  besteht  nämlich  in  einem  bisher  nur  zum  Theil 
.  bekannten  alten ,  jedoch  nicht  vollständig  erhaltenen 
Commentar  zu  folgenden  iwölf  Reden  Cicero's ,  die 
Rec,  nach  den  Ueberschriften,  wie;sie  die  Handschrift 
darbietet,  angiebt :  /;)ro  FiaccoieumoenatmgraliasegH^ 
cum  populo  praiias  egiii  pro  Plancio  *y  pro  3Iilonei 
proSexiio ;  m  Vaiinium;  in  Clodium  et  Curionem ;  de 
aere  olienQ  MiloHts\  de  rege afexandrino^  proArckia\ 
pro  Si/IIa,     Der  Zulall  bat  hier  gewollt  ^    dafs  sich 
unter  diesen. Reden  zwei  befinden,  welche  bekannt* 
lieh  in  neuerer  Zeit,  zuletzt  von  F*  A.  Wolf,   für 
nicht  Ciceronisch  erklärt  worden  sind.    Mai  glaubt 
nun  durch  bliese  neue  Entdeckung  jene  Ansicht  voll» 
kommen  widerlegt,  scheint  aber  durch  seine  Bemer- 
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GribUejeBerABsMtYvrikwiBtoder  iiiekln  wifdi» 
digen  versteht.  Ree.  wenigetMe  kamt  im  dieeem  Cle« 
geobeweie»  weleber  auf  der  blofSwn  Thataache  die» 
•er  Bntded^mig  bembt»  keine  Widerlegnag  lladeiu 
Br  i^nbC  Uer  itt  eine  nUiere  Würdigiiog  dieaea 
CÖimneiitara  tun  ae  we]i%av^  atncebea  xa  mfiaaea« 
ala  eiae  äolehe  wn  aehr  Ina  Eiaadae  gdiea  laitfirta» 
uad  aaCBecdem  auch  DMiWere  Theile  dMsea  Comnan- 
lara  bereite  vaa  efaizelnen  Heranagebem  Cieereai- 
seher  Reden  beautzt  uad  dnreb  einen  WiederabdmdL 
dem  gelebrten  PobUeam  bereits  l>ekaant  gewerden 
sind,  nSmlieh  in  FroiBcheri  Doctisnmomm  tatov 
pretum  (Scero»^  pro  Sylla  OnrnneMaria^   Lipsiaa 

*  IflStt»  uad  in  fTimaer^a  Ausgabe  der  Aede  pro  iVon* 
eio«  Femer  irt  aneb  die  Art  nnd  Weise  dieses  aUen 
Cominentafeia'ScAon  ans  den  Bmchstiioken  hiaUng» 

.  Ikh  belLannt,  welche  Mai.  frUlier  in  Mailand  ana 

einer  Ambrosianischen  Handschrift  herausgegeben 

^  liat:  denn  es  ist  nach  Mm^s  Beweisfüliruag  keinem 

'  ZweiiU  nnterworfen ,  dafs  die  Vaticanische  Hand- 

^sohrift»  ans  welcher  hier  neue  firnchstttcke  eines 

'  Commentars  mitgetheilt  werden ,  ein  Theil  der  Am- 

-  Iirosianischen  ist  und  beide  arasamnien  ein  Volumen 

.  diemals  ansmachten ;  was  anch  den  Herausg.  veran- 

tatst  hat ,  hier  die  firüher  liekanntgemachten  Bruch- 

atflcke  samrot  den  dabei  gefundenen  Stücken  Cicero- 

'  Bischer  Reden  seilet  nochmals,  aber  naturlich  in  einer 

neuen ,   den  Yaticanbchen  Fragmenten  angepafsten 

*  Ordnung»  und  in  correcterer  Gestalt  nach  Benutzung 
apSterer  Forschungen  und  noehmaligei^VergLeichüng 
der  Handschrift  durch  Amadeus  Fiyran^  zu  ediren. 
Anch  darf  nicht  unbemerkt  bleil>en ,  •  dafs  hier  und 
da  einige  Emendationen  ßfiebHkr's  angeführt  werden, 
welcbe  dieser  dem  Heransg.  mitgetheilt  hatte,  jeden- 
falls kostbare  Reliquien,     Auch  hat  der  Heransg« 

'  die  uns  bis  jetzt  nur  in  fragmentarischer  Gestalt  be- 
kannten Reden  des  Cicero  mit  einigen  liisher  fiMi- 
sehenen  Bruchstücken  aus  spltarn  Schriftstellern  au 
veryollstSndigen  gewutst,  was  z.  B,  der  Fall  mit 
der  Rede  pro  Scauro  ist«  Um  aber  doch  eine  Probe 
von  dem  mancherlei  Neuen ,  weldies  dieser  Cemmen- 
tar  enthalt,  zu  geben,  zugleich  auch,  um  einen  Bei- 
trag zur  Kritik  desselben  zu  liefern ,  heben  wir  ein 
Achönes  Brüchstück  aus  einer  Rede  des  C.  Laelius 
Sapiem  aus*,  welches  pro  Mihne  S.  106  angeführt 
wird:  quin  propter  neque  tanta  diu  inmoriaUbüs  gra^ 
tia  h^eri  potest^  qUania  habenda  est,  ^  guod  U  cum 
itto  animo  atque  if^enio  hac  eiviiatevotissimum  nahi9 
e$U  neque  iia  moJeste  oiqm  ae^e  ferri  quam  ferun^ 
dum  estf  cum  eo  morbo  o6iH  et  tn  eodem  tempore  per' 
Ht  cum  et  vobis  et  Omnibus  ^  qid  hanc  Rem  p.  salvam 
voiunt ,  maxime,  vivo  opue  est^  Qmritee.  So  Jtfai, 
welcher  ünbegreifUcherweise  nicht  einsah ,  dafs.^tiia 
propter  sinnlos  se  j,  und  um  so  sicherer  in  quaprovier 
zu  verfindern  war ,  als  sich  der  Lilnrarius  desseU>en 
Yersehens  zur  Rede  pro  Archia  S.  230  schuldig  ge- 


iMMd^  ImtAMh  kt  Mail  a«  frage«»  ak  die  Woiia 
mmrbo  obiit  rfahtigaJBd :  dieHanda>kiftha*iii»i. 
UAmarborum  te  movH^  waria  aoeh  etwaa  meba 
raBannachenitt^  PaaGanaa  baseMiafoan  bu^A- 
mute  Indictt^ 

Den  Ibfigaa  ThaU  diaaea  Bandaa  AUle«  aw. 
WBu  S.  990^^37.  Omomh  OrmHo$mmm  Venmm 
AMmkllmmrimm  iwtfyirfiiima  rmtieoM pMt^e^ 
0to  edUaeelemm  meappätana edUhm Casp.  OuriKantf 
eomptnratae.  Uaatraitig  glebt  diese  Ißtthetlnng  das 
wichtigste  Inatnonent  IQJr  die  kritiaaha  Behaadlnng 
dieser  Reden  ab,  und  Ree.  atfcnmt  ganz  mit  dem 
Heransg.  aberein,  wenn  dieaw  S«  XIII  behauptel^ 
^^verrmarum  omHemm'textmm^  gmm$  in  edittombm 
^^-"^^ —  Jeprmmtum  legimm^    ad  Aee  antimded* 

artketpmmrefin^endmnemi  wobei  nar 
eoen  zu  uedanem  ist,  dafs  wir  in  disser  Handselisii^ 
die  anch  einige,  obwohl  nabedeotends  alte  Schoiien 
enthUt,  den  Text  dieaer  Reden  nieht  roUstVadig, 
sondern  nnr  etazelne,  aber  immer  adur  betrüchHicIia 
Theile  daron  erhalten  haben.        * 

(Die  Fori$etgun$  folgt.) 

SCHOHB  LITERATUR.  . 

HAMBüno  n.  Irzanos,  b.  Sehidterth  u«  Niemejer: 
Gedichte  von  A,  J.  Banedk. "»  Den  Freundea  nur 
geopfert  hat  die  Muse,  uad  ihnen  nur  will  {sie 
willkommen  Sern«  OhneJahrmihLnü.l88Sl& 
(IRthlr.) 

•  *  •  » 

Das  letzte  dte  Ciediahte  in  dieaam  «nf  gmumn  m&w 
Jiem  Papier  gedruckten  Hefte  —  ea  eathült  mehr,  ala 
der  Titel  Tersprieht —  enq^Ut  sie  den  im  Motto  auf 
•dem  Titelblatte  erwXluifan  Vreandfn  zur  Jfadisieht; 
zu  diesen  Freunden  kann  alier  die  Kritik  nicht  gehören« 
Diese  findet  in  ihnen  asm  gröfse»  Tlieile  j  bei  ziemlicli 
.flieisenden  Yersen , .  nur  fremde  AnUtage  und  selbst 


schwache  JDfaehahnrangen,  vorzfigliA  von  DicAtuMen 
"-^^—*Ji  wie  z.B.  von  „der  wiÖeWger''  in  der  ml« 


lade  S.  142:  „Der  grane  Gast.'*—  V^^t  Mittelmfii. 
fsigkeit  erliebt  sieh  keiaes,  weder  in  Credanken  noeh 
Darstellung,  und  viele  sind  höchst  pcosaisch.  Fühlte 
.denn  der  \u  nicht  bei  der  (nicht  miglfieklichen)  Ueber« 
tragung  des  GediiAts  TonLamorfme:  „D^smab  der 
Mutter ''  (S«  I2S^,  waa  Poeaie  sej  ?  -  Den  fiedlchtsn, 
unter  welchen  sich  auch  awei  im  Hamburger  Dialekte 
befinden,  feigt  in  Proaa:  „Die  imheimliche  Schenke'* — 
ein  Abenteuer  eines  Reisenden  in  Schweden,  yon  dem 
man  nicht  weiIs,ob  es  nnsicA  Vision  oderFactum.seyn 
soll,  das  aber  in  beiden  Fällen  aUar  innerer  Wahrheit 
entbehrt,  mit  höchst  mattenBemerkungen  desEjntfh- 
lers ;  und  darauf  dann  gar  ein  hiidist.  alltfiglicher  Au£^ 
setz :  „  Aphorismen  Aber  das  (Hamburaer^  Banwe» 
sen^,  in  welchem  ausgeführt  wird,,  dais  aas  Bauen 
im  Abstreiche  nichts  tauge,  und  auf  den  gewüs  hjer 
Nieiüand  gefalst  ist« 
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Ron :  CJaMtednon  audonm.  «  ^«fwtvN«  cnii&bm 
tiUtonmi^eatuttBJtigeloMaiQ,  T«iBiisI-^ITet0, 

•  {ForiJ9ttna$  von  Vr.  il. ) 


D. 


Timm  IIL  1/m  HitetdwU  dines  BuidM  nimmt 
dUe  JllitlMfciu.TM  dm  latriftiMlmi  SlDlirffMn  mj^ 
titoinyMmi  Mhulte  «fa,  im  S.  217,  trddm  htev 
«■lor  Aü  KaaMB  de»  Mffthogrufkm  primm^  teemm^ 
4m  wM  tertki9  «rseheitoe* ,  w»kh*r  Beieiekmiiig 
•ich  R*.  fleidrfalU  hm  Iwdieaei  wird.    ^IVwm» 
mijftkdgräpkm i,  bemerkt  Mai  S.  Y,  tu  ttno  tonfMM 
-Afieoriafr  eliffi  Reginae^  mme  mKcmno^  eodkemi^ 
immbrm^m  perviUre^  twim  Mcr^fth  nd  X.  tml  Xh 
4jkruH  mmeuhm  refermdm  vUMur.    Seemuba  «9^ 
tk$ffraidkm  m  mdem  todim  Begwmie  est  {mm  ie  t^ 
Uro  exmpUtti  mfra  hqnar)  mmrn  immen  pmterimm 
fmpmrtdm^  Ua  wt  tim  strifitm^a  recmftar  mm  S0§emh 
fkimm  pmaU  Hmknia  «if 4    Tirtim  mgihogrpphm  er 
codim  mMcmm  fUrmUt  mmmhtmeo^   «oeeMlt  tit  mfo 
'  JTII)  «Ml  JMwm  Ursmm  mnndam  dimmm^  nmte 
^mifnMem  ma  hmhu  fftit:  INGERTrS  DB  BUS 
•&SNTirM.  Fuh  Vr9.    Jdem  tmmem  in  alio  eiUm 
metm^nmeo Mummte  eodke  oceurrtt,  sedimkmfmm 
^mmmKa  rtmtmore^  gm  Alhricmn  ff^ioque  eontimf^  €t 
miUemU  mdici»  imeiatUm  XIV  i/mntmn  deemmm 
mUit  de  zodiaei  mgim  <  töq  Mai  S.  dOB  -  379  «ach- 
•Mteigeai  db  der  Test  an  der  Xlterea  Handschrift 
berrita  iriigednickt  war):   quem  tlraehäum  eiusdmm 
'e»«e  oirlortfy  Ue  smne  suadet  coifejr;   9ed  ktmd  sm 
m^ne^  pmUo  inoMm  fmrUMe  ttiU  gtnm^    MMr$m 
Mftmm  myUmgtaphdm  reperietimmin  pakttino  char^ 
faeeo,   «M  tarnen  desidertäm  trmcMm  de  PäHade^ 
nedmn  ppgbremm  de  zodiaeo^     Denitfue  m^hograohi 
ieriii  eempemSmn  ^  ip6i9  nn^ograph  reteniis  tferhis^ 
in  voHcmm  .gmdam  memarmmo  nmgtme  mtdu  Aiebh 
-riarum  varimrmn  cmtlee  conlvtciiir«^    Auf  die  Bean- 
-beitong  dieser  mytholegisehea  Schriften  hat  der  Her- 
.«as^er,  wie  er  seilet  8;  XVI  gesteht ,  selir  weiiig 
CleiÜs  rerwandt,  nnd  sie  erseheinen  daher  jettt  noeh, 
,inirniglkh  rflduiisMish  der  Orthographie  der  Eigett- 
aamen,  in  einer  sehr  rehen.  onkritischen  tilestalt: 
Aee.  hefft -diesem  Uehfelstanoe dnrcheine Jiene  Aw^ 
Mbe  wenigstei»  znm  Theil  jsU  begegnest    Die  sek 
khraen  nnd  nnbedeiitemten  Anmerkongfen  .dis  Hen- 
-ansgebers  besciehen  sich  fast  mtr  aitf  die  Angabe 
f  einiger  Varianten.     Was  den  Mjthogra|ih.  1  anbe- 
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lanet,  dessen  Schrift  ans  drei  BSehem  besteht,  se 
igt  die  Unterschrift  hinter  dem  zweiten  Buche :   Bä^ 
pHeit  iiber  secm$dm  C.  Hiffini  (die  HandschrÜR  C 
fiKT)  faManm^  höchst  merkwürdig,  und  wenn  sie 
auch  nir  den  Homent  nnr  dazn  beitragen  kann,  da« 
DnidLcl^  welches  ttlier  die  bisher  bekannten  mytli^ 
iegtschen  Schriften  des  H^ainu$  schwebt,  noi^h  ra 
Vergr9lsem^  so  dürfte  doch  TieUeieht  gerade  diese 
Aitdedcnng  dereinst  ein  wiohtijectt  Moment  abgeben, 
um^ndlich  über  die  Zeit  nnd  Entstehilng  der  nnter 
dam  Namen  ieBHyginm  anf  uns  gekommenen  Schra- 
ten ein  sichereres  Urdieil  zn  gewinnen.  Eine  weitere 
Untersnchnng  dieses  aUerdmgs   sehr  rerwickeltiBn 
Gegenstandes  wird  hier  niemand  erwarten ,  nnd  Hec* 
hann  nnr  die  Ansicht  des  Heranss;el)ers  berichten, 
welcher  S«  TU  iber  den  bbher  bekanntet  ifyginm^ 
nnd  desaen  YerhMtniCs  zn  dem  nenentdeckten ,  anf- 
ntellt:   „tif  epiiome  quaedam  ex  an^tUore  ae  twfti- 
sftbre  mjftkogngßho^  prwUi  aem  tMttiani  äaecnlU 
'commtinata ,.  et  Hy§%ni  nomine  dee^hrata^   ad  1110$ 
pereeneriti    Nime  vaiicmm  Bygimu  üb  itl6  edito 
differt  dictiome  tofa^  faiatarum  wdlne^  Hb^oNUß  lUI- 
rmero^  ret'mm  etiam  imanm^  genete:  eienim  iße  etf*- 
tu$  graeeas  tanttm^  fabnias  habet  ^  vaiieamM  romaMii 
fnmltar  ineerit  narmtiones  n,  s.  w«,  wo  die  yer8elii0- 
denheit  beider  angeblichen  Hymne  auch  aus  den  6e- 
w8hrsm8nnern ,    \ielche    beide  anfiihren ,    welter 
dargetlian ,  ^  und   als  Resultat  endlich   aufgestellt 
wird ,    dals  der  Mjth.  1  in  das  fiinfte  christliche 
Jahrhundert  falle.    Ob  non  aber,   f  !gt  Rec.  hinzu, 
bei  der  sicheren  YorAussetzung,  dals  keiner  dieser 
beiden  Hygine  der  echte  alte  sej,   der  raticanische 
nicht  eben  so  gut  wie  jener  eine  Bearbeitung  des 
^Iten  Ori(pnals  sejn  kann ,  ist  eine  Yermutnung, 
die  sich  vielleicht  anderswo  weiter  benündeii  Ufst 
Bin   charakteristischer  Hanptnnterschied  zwischeh 
beiden  jetzt  bekannten  Ujmmen ,  welchen  ßfyi  nickt 
hSher  angegeben ,  besteht  darin,  dafs  bei  d<>(m  vatl- 
eaniachen  hilnfig  allegoris<phe  ErklSmngen  d^  My- 
then eingeschoben  werden,    waren  der  andere  Hy- 
gmm  sicn  ziemlich  frei  htfit.  ~  Der  Myih.  1  i«t  in 
drei  Bücher  abgetheilt,  nnd  diese  zerfallen  wiederum 
in  einzelne  Kapitel,  in  deren  jedem  ein  Mjlhos  ^r- 
sXldt  wirdi    In  der  Anordnung  des  Gtiri^en  Ycrmilit 
man  jeden  leitenden  Fl<den^    Eine  eiadl*ingliche  Uö- 
tersuehung  in  das  Einzelne  der  hier  gegebenen  mt^ 
thologÜBehen  Erzählungen  wird  sicher  mannW  rtecie 
Kot»  ans  Lieht  fjrdem.    Nur  ein,  at>er  allerdings 
laerkwttrdiges  Hofitel  wollen  wir  ausheben;  1,  28, 
M  tu 
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in  w«lch«Qi  die  BrilfUong  Ton  dem  Liebesabenteoer 
der  Hero  und  des  Leamj^oi^  ei^tliaken  ist«  1  Dfie  efai- 
xige  Nachrteht,  mit  Aaanahme  des  schönen  epischen 
Gedichts  selbst,  welche  man  bis  jetzt  über  dieses 
Bteienifs  nachzuweisen  im  Stande  gewesf^i»  findet 
ijeb  beikn  Tzetzes^  jetzt  gewinnen  wii^  ein  ungleich 
älteres,  welches  jcfdoch  augenscheinlich  erst  Ton  dem 
Gedicht  des  Musäos  selbst  entnommen  ist,  wie  sich 
aus  Yergleichung  beider  mit  der  gr eisten  Sicherheit 
ergiebt.  Mit  den  Worten  des  Mjthographen :  Se- 
8tH$  et  Abydw  urbes  vicinae  erani  et  interftueniis 
$tum$  arto  divUae.  Una  earum  eetebris  exMit  per 
Mjemdmm  pulcherriimtm  invenemi  aliera  per  Herom 
pul^errimam  mudierem  u.  s,  w*  rergleiche  man  Mn^ 
säos  Vers  16.  17.  20.  21.  22.  Noch  mehr  treffen 
beide  in  der  Darstellung  des  Bndereignisses,  selbst 
in  der  Wahl  des  Ausdruckes,  zusammen.  Cuim 
^Leandri)  carpüe  dum  {ci$ml)  postero  die  eiectum 
m  ütfore  fliictibus  Hero  vidise^ ,  dolore  insiinda  cul- 
mme  ceddit.  ( MusHos  Yers  338  4^*  r^Ußaxw  n{a% 
nvQyov,  wodurcn  das  auffallende  ceeidii  erkllrt  wird.) 
Sic  ernn  quo  eortita  fidi  pariem  mundanae  volupta^ 
iisi  cum  eo  et  pertubt  danmum  mortiferae  aeeroita^ 
tis  (MusSos  Yers  340  dXX^Xwv  ^an69avto  Kai  Iv  nv^ 
fLiartfi  nip,  oXi^Qw).  Diese  in  die.  Augen-springende 
Abhängigkeit  des  Myth.  I  ?pn  Mustfos  kann  für  die 
Bestimmung  des  Zeitalters  des  Musfios  ein  nicht  un- 
bedeutendes Moment  abgeben,  und  es  trifft  tiberra» 
sdiend  genug  die  Zeitbestimmung ,  welche  Mai  fllr 
den  Myth.  I  angiebl,  mit  dem  von  Paesow  S.  06  fl^. 
aussemittelten  Jahrhundert,  in  welchem  MusMos  sein 
Gedicht  schrieb,  ziislfimmen,  wodurch  beide  Bestimm 
muncen  an  innerer  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 
Der  Myth.  I  miibte  demnach  gleich  kurz  auf  MusHos, 
wenn  nicht  gleichzeitig  mit  ihm ,  zu  Ende  des  fünften 
oder  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  gelebt  haben. 
Rec.  bemerkt  endlich  noc^ ,  dafs  auch  der  Myth.  II 
die  Erzälilung  dieser  Begebenheit  hat,  aber  Tiel  kür- 
zer und  troäen,  wohl  nur  ein  Auszug  aus  dem 
Myth.  I.  .       • 

Yon  dem  Myth.  II  sagt  Mai  S.  YII:  ,.Cftmtui- 
numautem^in  prohoemio  eemet  prodit\  et  fabularum 
ntsmerum  parem  fere  Hygino  retinet ,  umeo  tarnen 
libro  continHotum.  Priorem  Mc  eine  dubio  expilat 
mjfthogrd^fhum  ^  quandoque  etiamad  litteram:  in  ple^ 
risque  tarnen  -omnibue  ab  eodem  diecrepat.  Finro 
mihi  de  hoc  anonjfmo  cogitanti  ea  opinio  vaUe  ani- 
Mmm  oiseditj  haetantimm^  Plaeidum^  qtd  aeque  cAii- 
Hianus  fidt ,  huiua  secundi  mytiudogii  eeee  auetorem^ 
Letztere  Ansicht  als  blofse  Y^muthunc  Übt  Reo. 
um  so  mehr  auf- sieh  lieruhen,  als  der  Bios  aus  der 
Aeiinlicbkeit  beider  Schriften  mit  einander  geführte 
Beweb,  nicht  hinlänglich  im  Stande  bt,  die  fiehanp- 
tung  zu  begründen.  In  der  Anordnung  der  einzel- 
neu  Fabeln  hinter  einander  findet  sich  hier  ein  fesle- 
res Princip  durehgeführt  ab  bei  dem  Mytlu  I^  indem 
nach  einem  vorausgeschickten  J^rohoemium^  in  Wel- 
chem die  Lehre  des  Buemeros  betrachtet  wird,  das 
erste  ILapitel  vom  Saturn  handelt  und  nun  danA  die 
übrigen  Götter  und  Heroen  in  einem  gewisseff  S^'>^* 


^lisehen  2Susamnienluinge  airfeinaiider  folgen.  Yoa 
^  8^rM|stA|lern  werden  Ibstnur  Yirgil,  Moraz  «nd 
Lucan  angeführt.  Bemerkenswerth  ist  aber  Kap.  41. 
S.  99  Corvifiue  dicit  IUI  esee  Mercurioe.  Wer  ist 
»dieaer  sonst  Ree«  ^z  ulihiehauate  Cormliml  rdMjpp 
»atKei  zuerst  Auf  einen  (k  Orbt^^.^  leddch  m-  & 
Yermnthung  mehr  für  sich,  dab  Comificiue  zu  selivei* 
ben,  und  zwar  derjenige  gemeint  sey,  ans  dessea 
Etymcfum  libro  tertio  Macrobius  Sat.  1 ,  9  eine  Be- 
merkung Cicerone  iiber  Janue  und  Eanue  anführt« 
Bei  demselben  Macrobius  werden  noch  mehrere  Etj- 
i^ologien,  weMie  sich  auf  mythc^gisehn  Namen  b^ 
ziehen ,  von  demselben  Con^du»  angemerkt.  Uebri- 

Sens  fand  Jlfai  spKter  noch,  ab  bereits  der  Text  ge* 
ruckt  war,  eine  andere  neuere  vaticanische  Hand- 
schrift desselben  Myth.  II,  ans  webher  er  naeli- 
trSglich  mehrere  bedeutende  Lücken,  8.365—374, 
ergänzt  hat. 

„FblicufUfs  tertirn  mythoffraphus^  führt  Afal 
S.  X  fort,  diverea  a  prioribus  ratione  compoiüiur:  UH 
enim  minute  einjpllatimipie  deorum  et^homüumn  faim^ 
ku  eeribunti  Ate  praeeipu&rum  iamhtmmodo  deonmm 
ac  eenddeorum  fabuiosae  hietoriae  eontinuato  etUo  ejr» 
se^fur;   neque  brevibue  narratitmeulia ,  sedperam^ 

5l%e  tractatibue .  eonetat.^  Ans  fnnfzelin  Traetatos 
esteht  nSmlich  diese  vermutlilich  im  neunten  oder 
zehnten  Jahrhundert  abgefabte  Schrift,  deren  Yer» 
fasser  zwar  in  keiner  der  bis  jetzt  bekannt  gewor» 
denen  Handscliriften  genannt  yvird^  aber  sack  einer 
selir  wahrscheinlichen  Yermnthung  des  Heransge» 
bers,  welche  S.  XII — XY  ausführlich  begrfinoe^ 
wird,  ein  gewisser  Leontiue  gewesen  bt,  dessen  ifi 
Bezug  auf  seine  Sclirift  schon  Johwmee  Braesieanue 
ad  JfVtren.  121  (ed.  Burm.  8.  740)  gedacht  hatte. 
Die  Ueberschrin  des  Werkes  lautet:  De  diis  gen^ 
fuim  et  iUortim  ailegoriie^  und  es  wird  in  system*» 
tbcher  Folgern  den  fuubehn  Abschnitten  gehandelt 
de  Satumo^  de  Cybele^  de  Jove^  de  Junone^  de  Ne^ 
phmOj  de  Kutone^  de  IVoeerpina^  de  ApoHiney .  de 
MeremiOy  de  Venere^  de  ßaeehoj  de  Herade ^  de  Per'- 
eeOy  de duodedm  caeK eimie  (letzterer  tractatusj  lie» 
reiti^  nach  dem  Textabdmcke  in  einer  Handsdurift 
entdeckt,  wird  8.  375 — 379  nachgetragen).  Dem 
kränzen  wird  ein  I^rohoemium  voransgesehickt,  ans 
welchen  wir  die  lieilXufig  angeführten  v  erse  des  F<k 
lerius  Serra$iH8  aushebra : 

Juppittr  «unnipoiens,  rermm  regumque  re^rtott  ^ 

prog^nitor  geniirixqtte  ätum ,  deu$  unu$  €i  »dem. 

Diese  Stelle  ist  sehr  merkwttrdig  wegen  des  hier  ei* 
tirten  epiachen  Dbhters,  welcher  schwerlich  ein  an- 
derer seyn  kann,  ab  ibr  bei  Jnvenal  YII,  81  zu- 
Sleich  mit  Lncanus  und  Saleins  genannte  SerranuBm 
edoch  wird  dassdbe  Fragment  bei  Auguetm  de  dvt- 
tat^»  dei  unter  dem  Namen  des  Dicliters  Soramue  citirt. 
Ob  übrigens  die  Worte  des  ersten  Yerses  rerum 
regutnque  repertor  richtig  sind,  kann  bezweifelt  wer- 
den: regum  repertor  scheint  ein  sehr  unpassender 
Gedanke«  Sollte  dieser  Dichter  nicht  hier  YirgU^s 
Aen.  XII,  829  Aoniiniini  rerumque  repertor  vor  Au- 
gen g^abt  iiaben?  «—    Sonat  finden  sbh  tob  dem 

Myth. 
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mjih.  IH  «b^  CMSivMirilllilfliMil'  H«»  Am  Ufera  Ze^ 
flwiMr  yilrgUy^Oridy  Luean,  Tanpo;  aiu  d*r  gp8- 
tiBm  nötin,  Senrios  xuin  Virgü,  Macrobius»  Mar- 
-tfanuW  Capella  and  aadere  Sebrlftsteller  dieseir  Art 
•MeefBlirt.-  Sehr  llffullg  «cbeint  «r  frühere  Sckrift- 
-tfüdler  thfsi  wörtlieb  ^msgeaehrieben  zu  haben,  i^aa 
^onigliiA  der  AiU  mit  Serrina  ia^  So  ist  z.  B. 
4aa,  'was  S.'  188  nach  Seneea  über  die  Beerdlgmig 
^0  Oairii  und  den  8t jx  erzXhIt  wird,  ans  Serv.  ad 
-Aen»  yi,  IM  entnommen,  nndRec«  rerw^ist  darüber 
*afQf  seine  Cfelegenfaeitsschrift  De  fragmenio  Camma' 
tki,  Gtssae  1829.  S.  4  u;  8. 

Auf;  diese  Mytbographen  folgen  in  der  Samm* 
fimg  von  S,  278  an   ^^rahdae  navae  XXÄII  sub 
'thaedri  nomine  NeapoKanle  Hm  annoe  ex  detrko  eo* 
'dice  muliis  cum  tacnnis  incertisque  hdionibus  tmlga^ 
'iae^nune  mdemsine  ulh  defectu  out  amüamiate  ex 
'iniei^errimo  codice  Vaticäno  edUae ,  cum  lificolai  JFV- 
rcüt  prohgisy  quorum  iiem  ktcunae  nunc  explenturj* 
jDa  dieser  ganze  Absebnitt  in  einer  nachtrSgliehen 
Sittzelsehrift  von  Orelli  als  Snpplement  seiner  An»* 
*  gäbe  des  PhSdma  wörtlich  wieaerhoit  worden  ( Tu- 
'riet  1832.  8, )  und  also  MöTs  Fund  aus  diesem  Wie- 
derabdruck* oen  deutschen  Philologen  yielleicht  noch 
▼or    Erscheinen    dieser   Anzeige   bekannt   werden 
-dürfte,  so  glaubt  sich  Rec,  bei  einer  nlfheren  An- 
'gäbe  des  Inhalts  nicht  aufhalten  zu  dürfen,  und  wiU 
nur  anführen ,  däfs  die  neapolitanische  und  vaticani- 
'sche  Handschrift  offenbar  aus  einem  und  demselben 
"Exemplar  abgeschrieben  worden  sejn  müssen:   so 
'  Shnlich  ,    selbst  in  Einzelheiten  ,    sind  sich  beide. 
*Das  AUer  der  Yaticanischen  l>estimmt  Mai  auf  das 
Ende  des  fünfzehnten  oder  den  Anfang  ded  folgenden 
"^  Jahrhunderts*    Eben  so  mag  auch  die  Frage  hier  un- 
' erörtert  bleiben,  ob  diese  sofi;enannten  neuen  Fabeln 
für  antike  angeMich  des  PhMarus,  oder  für  ein  Werk 
des  Perottus.  zu  halten  sejn :   für  letztere  Meinung 
erklärt  sich  neuerdings  gegen  Orelli  der  um  die  Li- 
teratur des  Phädrus  so  verdiente  Schwabe,   in  der 
AUg.  Schulzeitnng  1832.  Nr.  66.  S.  529  flg.    Nnr 
"ein  paar  kritische  Einfalle,  die  sich  bei  einer  flüch- 
tigen Durchsicht  dieser  Fabeln  darboten ,  mögen  hier 
Raum  finden.    Fab.  VI,  10 : 

Urms  sselesiae  Danaidss  porUuU  aquat. 

So  Mai  und  auch  Orelli:  beide  Handschriften  haben 
jedoch  scelestae.  Rec.  fiel  TlbuU^s  I»  3, 78  Beschrei- 
biuig  ein: 

In  $ova  Leihaeas  äolia  por$ai  aqua9. 

Sollte  nicht  auch  In  der  Fabel  Leihaeae  herzustellen 
•ejn ,  was  Ton  Seiten  des  Metrums  keinen  Anstand 
fipidet?  Scelestae  wXre  freilich  ein  starkes  Versehen 
der  Abschreiber.  Ja  es  scheint  der  Verfasser  die- 
ser Fal)el  TibulTs  Elegie  offenbar  vor  Augen  ge- 
habt zu  hallen.  Man  yergleiche :  Die  Fabel  be- 
ginnt: 

Jxion  quod  vtrsari  na^ratur  roia. 
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^      liiie  Jt^nanem  ttniare  Ixhnii  4MUsi 

vtrsanksr  ceUri  mmw  m€m6ra  rata. 

Wenn  dlesis  auch  nur  eine  leiee  An^ielung  ist;  so 

bt  folgende  Stelle  Aer  Fabel 

•■  •  .  ' 

NoveM  porretUa  Täjros  et^  per  lugera^ 
irütis  renaium  sufgerens  poenae  ieeur^ 

nagenscheinltch  entnommen  ans  TibuU*s75: 

'     ihrrettusque  Novsm  Tfijrus  per  ktgtr\  terrae        \ 
aüwUhtae  eUro  viseere  paeeii  mUet, 

—  Fab.  IX,  a^ 

ei  voee  molli:    licet  7    Enimyero   eüei  virum^ 
ut  in  re  atroci  ttomaehant\  imperat.  ' 

Der  Fehler  im  ersten  Vers  entsing  Orelli  nicht ,  er 
zieht  daher  vir%Mn  zum  folffenoen  Vers ,  wodurch 
.aber  ein  sehr  problematischer  Rhythmus  entsteht. 
Rec.  möchte  rathen',  vintm  als  Glosse  ganz  zu  strei- 
chen. Eben  so  leidet  an  einem  metrischen  Fehler 
Fab.  XII,  9: 

eupurasse^   qui  euet  melior  viribus  ^ 

Wucher  durch  die  Ton  Bothe,  Zell  und  Orelli 'auf- 
genommene Lesart 

superoMey  melior  qui  eseet  viribus 

nur  in  einen  neuen  rerändert  wird.  Rec.  billigt  Ja- 
nelli^s  Verbesserung  qtd  fuieset   melior.  '—    Fab. 

XIV,  21: 

'  •  ■  .  , 

per  quas  vidert  passet  eam  saepUts. 

So  Mai  mit  fehlerhaftem  Metrum  ,  welches  durch 
die  Xicsart  tV/am,  die  nach  dem  Vorgans  Anderer 
Orelli  aufgenommen,  gehoben  wird.  AUein  beide 
Handschriften  haben  viam.    Kaum  kann  bezweifelt 

.  werden,  dafs  dieses  nur  eine  Abkürzung  statt  viduam 
sejr ,   welches  gewifs  die  richtige  Lesart  ist.    Wle- 

.  dernm  mit  hinkendem  Versmaalß  J^ab.  XVIII,  4: 

qiioe  vero  noss  i  prxoris  fraudrm  improöi. 

Orelli  pectoris:  Rec.  scheint  passender  fraitdes,  — 
Fab.  XXXI,  11: 

noii  tum  in  earnpo  pär  tibi,    sed  tum  sub  dio. 

^  Dem  Metrum ,  das  den  bisherigen  Herausgebern  kei- 
*  neu  Anstofs  gegeben  hat ,  kann  durch  die  Umstel- 
lung der  Worte,  mit  Weglassung  des  sich  als  Glosse 
ankündigenden  zw^eiten  sum  aufgeholfen  werden , 

in  eantpo  non  sum  par  tUti,   sed  sub  dio. 

Die  Ursache  dieser  Verfälschung  ist  yielleicht  roh 
dem  Umstand  herzuleiten  ,  dais  diese  Fabeln  In 
Prosa  geschrieben  vorhanden  waren,  und  dadurch 
die  metrische  Anordnung  der  Worte  hier  und  -da 
einer  logisch -grammatiscnen  weichen  muMe.  Rec. 
mieint  mehrere  Stellen  wahrgenommen  zu  haben, 
welche  auf  diese  Weise  corrumpirt,  aber  auch  wie- 
der hergestellt  werden  konnten,  wie  z.  B.  Fab. 
XIX,  5: 

'  luto  quia  apud  te  querela  deptmitur, 

wo 
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dit  yom  OriBi  BMli  laMltt  m4  ZdL 
«eiie  Lesart 


I» 


itito  gmir^  grnkt 

woU  für  die  ritlitit»  fekalleB  m^rim  imL 

Ab  diese  Fabeln  seUitfst  Mai  S;  907  flg.  aa*: 
„De  Bk<ialri  fragmenUf  vetei»  Fcrfieaiio.^  Jtfai  fand 
nXmlicli  denbuher  rerloren  mlaabtei^  Codex  mehre- 
rer PhMriseben  Fabeln,  imcMr  ttnier  dem  BfaaMft 
Ptiri  DmielU  bekannt  ist,  im  Yatiean  wieder  anf» 
Die  Handschrift,  welelw  mit  nach  Paris  gewandert 
war.  blieb  dort  unbemerkt  und  so  mliseen  wir  es  jetj^ 
'wieder  einem  Yorsteher  der  Yatieana  danken ,  dab 
wir  nun  durch  einen  ganx  genauen  Abdruck  dieser 
Fahribl^der  Zah)  nach  acht,  welcher  die  Handsciirift 
'selbst  xei^ten  kann ,  den  yonstöndigen  Zugang  zu 
dieser  diplomatischen  Hauptquelle  wenigstens  für  et^ 
nen  Theu  des  PhSdnis^erhalten  haben.  Mai  hat  dfe 
Fabeln  wörtlich  nach  der  Handschrift  abdrucken  las- 
'sen.  Orelli  giebt  davon  dieTarianten  und  aucji  ilfaiV 
einleitenden  Y(M*bericht,  und  so  kann  Ree.  sich  mit 
dieser  Verweisung  begnfigen,  will  aber  nur  noch  auf 
einen  wimittelbar  yor  diesem  Fragment  tob  Jtfaieinr 
gesehol>enen  Brief  des  PeroHus  antnerksam  machen, 
welcher  bisher  unbelLannt  war  und  interessante  Bli- 
fcenntaisse  Ober  den  Studiengang  des  Briefstellers 
enthllt. 

Ton  S.  315  bis  345  erhalten  wir  xwei  bisher  im- 
gedruckte  Schriften  des  Boethim^  De  rhetoricae  oo- 
gnatume  und  Laeorum  rhetairicarum  distmctio^  anlÜBer- 
dem  noch  einen  Commentar  zu  einer  einzelnen  Stelle 
des  Boethius,  aus  vaticanischen  Handschriflen  des 
zehnten  und  eilften  Jahrhunderts«  Als  Yerfasser  des 
Commentars  siebt  JtfaiS,  316  rermuthungsweise  einen 
Mench  des  Klosters  zu  Corbej,  Brunns,  an,  aus  dem 
zehnten  Jahrhundert.  Die  beiden  rhetorische 
Schriften  sind  allgemeinen  Inhalts  und  unerheblich. 
Gelegentlich,  S.  328,  werden  die  Worte  tmmo  age^ 
eare  paier^  eervtci  impanere  nwtrae  als  Beispiel  an- 
geführt: es  entging  dem  Herausgeber,  dafs  es  ein 
Vers  aus  YirgU.  Aen.  II,  707  sej,  wo  jedoch  ergo 
statt  immo  steht.  Wir  gewinnen  also  eine  neue- 
Yariante.  Der  Commentar,  welcher  sich  über  De 
cmaolatione  pMlosoiMae  Ilf  metr.  9  verbreitet,  ist 
theologisch  ^philosophischen  Inhalts,  und  diirfte  in 
eigentlich  philologischer  Hinsicht  geringes  Interesse 
darbieten.    Doch  zeichnen  wir  Folgendes  aus :  S.  333 


die^ine  de  «mstoiHifir«ff^»  4)^  andese  eM^w  o...,^ 
ekem  et  ßffetarum  ^%  fvnar  getefeeirtlidi  isii^  iMga 
Stelle  «n«  MaeieUw  in^omih  A^  I.  8. 21  ad.JPe» 
tun«»  jedoch  feWe^Mter  ^  ja  den  Mdr^sten  Te«. 
tei  femer  Piaton»  Yiifiliflis  e«nmt  Servlnft.  Äug»» 
stious^  Hieronynm,  St  342  selbst  Citm^  in  Ukriß 
de republica:  vmeri  siU komk%em  «Matura fw^  ^t,-ß 
wutire^  eedttlu  mumrca  gp^emtmt^y  teiffßre  mt$fr^ 
ifiH  ei  inf$wo\  w^imo  ^lüem  anam  od  mtieetims  Ai(h 
$mU  ad  timoree^  mMiadMotee^  pnmo  a4  IMiKmü 
m  (fuibue  eeeei  vehd  obrufm  fjmdim  divimm  igme  i^ 
genü  et  menOe.  Mai  meint  jedoch ,  und  wohl  mcht 
ohne  Crmiid^  dafs  der  CouMnentotor  diesn.SteHe  ans 
dem  Angoitinus  genommen  „  dosaan : w^ jg  abwf^ 
elmnde  vVorte  jetzt  am  Anfisnge  des  dritten  Bue^s 
dere  pMiea  eingeschaltet  weiden.  Uebrigens  di$ 
•des  Boethius  Werk  de  cweok  phUoeopL  diM  grSÄ^ 
Alisehen  im  Mittelalter  genofs  nnd  nelfach  sdl)st  tß 
'den  Schulen  gelesen  wurde ^  wie  bereits  bekannt,,  W 
weist  dieser  Commentar  aufs  Neue  und  Forzfiglicb 
die  Eingaiigs werte,  S«  332:  ^ JEVaec«gptl  cvr^ot  «#• 
^etra  td  o&sMmm  ^/ueridam  heum  es  Uiro  ÜM^ti,  fusfift 
mva  voüe  voce  ^piondam  ej^poem^  etimm  scrifyfoeJrpM- 
4HHrenu    P^md^  fateor^  prompta  voiutdate  etc.^ 

An  Boeikiue  sehlieist  sich  S.  346  flg.  an  Frai|ce* 
nis  esopere  deqHßdraturm  dre^ epeamem ^  weichen 
um  so  .passender  hier  beimbracht  wird,  als  dieimn 
aus  seehs  Büchern  bestehende,  noch  qngedruckle 
Werk  eines  gelelurten  Scholastikers  des^eiljmn  Jarhiv 
hunderte  Tom  Bertius  fSlsclilich  dem  Boetliitts  beigf# 
.1^  ward.  Was  hier  milcetheUt  wird,  besteht  in 
einigen  wenigen  BruchstBcken,  ohne  Bedeutung  fHr 
elnssische  Literatur. 

üngleidi  wichtiger  ist.  was  S.  340  folgt,  (bjeto* 
d»m  ^*y  Fragmentum  ineditum  ans  einer  vatiieant«- 
schen  Handschrift  entnommen.  Eg  bildet  den 
ScUttfs  der  Sclirift  De  dkwie  Aimuihif ytie  tttteris, 
Ton  welcher  Mai  gut  nachweist ,  daCs  sie  in  ihrer 
bbher  liekannten  Gestalt  am  Ende  yerstümmeit  sejr. 
Es  enthXlt  eine  Apostrophe  an  tiott  und  Ermahnung 
zu  einem  religiösen  Leben*  unter  Anfiilirungund  Be- 
ziehung auf  mehrere  Stellen  der  heiligen  Sclirifteii 
und  des  Augustinus.  Am  Ende  findet  sich  als  Sub- 
scription:  Caesiodorii  senaioris  inetitidiomim  divina- 
rum  et  kumanatMi  rerum  Mri  duo  explumertmt.  Fe- 
Heiter. 

{Die  Fortse§iung  folgt.) 


e)  Ditotc  %Schri(i  Ut,  wie  Rec  TtrinutlMt,  siebt  fcritbiedeii  von  derjenigen»  welche  in  dem  Vetieicbnlfs  der  Sebriften  de» 
ßo0ihuts  in  TriUnhtmä  Catal  »eriptor.  tethttoH.  (ed,  Wschel,  1601)  S.  S3S  unter  den  JNamen  De  unäaU  trmitäiis 
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ALTE  LITERATUR.  mphm  abge^radkt  war,  ia  die HXada  kamea ;  rel. 

.   M          M     .                 ..              »■...•       ^  •>  die  Vorr««l«  za  di«Mm  Rande.    Pauead  aeblierat  aieli 

Ro«;   aameonm  audorume  Vatieanu  eodScAut  ^jgnm:  Jlfaffwt'Rracarenusepueom  deorigineid»- 

^       editorum ,  eurante  Angeh  Maw,  Tom.  I— I Y.  j„„^    Dj^ge  Schrift  eines  im  6teB  Jahrh.  berühmten 

QF»rtt€t*mmg  »«it  iVr.  11)  RiaebelBatehtxwarbereit«ge^ucktinJF7ore«üJVtMaM, 

Staer,  T.IV.  S.  425,  aUein  so  iSekenliaft  und  fehler. 

.  350- SM  werde«  zwei  and  zwanzig  angaUieh  J«?»  ^"JJ'f.*-  XVII  rersichert  -    Reo.  konnte 

»ntike  lateinische  Epigramme  ans  eine?  Virtieani-  keiiie  Vergleichnngnn^Uen  -  dafa   es  der  Mdhe 

•clK»n  Handschrill  m^tietheilt,    von  welchen  Mtd  v«rth  schien,. dAlJerkchen  naelj einer bia^^ 

bemerkt:  lUürtriim  t^mmn^  elogia  in  vatieam  S'***/"l'^^T*'^,\*i'i*!'..""4  \°^1*^'^'^!T^J" 

eorftee  legi,  epigrümmatibH,  eomprtkeZa  XXlt,  qme  ^^^^S**  '"iS*  "t' '""  ^^'^^  '^Ä'" ft  ^^ 

tum  propier  poeseo»  spirUm  Snewie  quem  eaeculo-  »f»"»»)  ^»«W'  \""«i^V''  JS"*"*    P?^"^"**** 

mm  ioldrem!dia$sieamihi  et  vetera  mdirenhiri  mos  chnngan  Ton  der  An»abe  des  f7ore*tMS  hat  Mm  nn- 

«M  ea  optnione  eonfirmatu»  tum,  ieeta  Burmmmi  Ia-  *«  "••■  ^S**<iS?«8*'»?"  ..^  ,      „ 

Hna  aiahologia  veterum  eplgrammatum,    ubi  ex  ki»  .      Von  S.  385  an  theilt  der  Heransg.  aas  einer 

iria  comperledHa,  cetera  viro  äenderari.^    Es  werw  •»«  »«*  *»»*{"•■  '«H'''*  '^i'f***^  »»*  » 

^_.  ji^^C  v»:^.J...^    »«i«k>  R»  M.  r ...»  .Im.  Ben  aahe  bei  Salerno  celeeenen  Renedwtiner- 


in  ei- 


den  die«  Epigramme,  welche  Ree.  WrLww»  eines   "•"  »ane  uei  oaierao  ^lege»eii  Renedictiner-R1«H 
Grammatiken  Wrtt,  einst  in  einer  vollstXndigea  la-    «^r  gefondenen  Handschrifi  eine  lateinische  Desen^ 


leinischen  Anthologie   ihre  SteUe  finden   nüsse».  g*?  r*i*:2**^  "^'    'H.  ^^'^^^'^  "*  ^ 

AVann  werden  wir  eine  solche,  der  grieehiaehen  Ihn-  »«»«1«*»»  «i«  ßtvfuserJhtnMrpIgmophuetugip. 

liehe  erhalten  ?    Um  wie  viele  f nsXtze  miifs  die  ^  '["J  -_5f  *"?  "^i'^äSS  ^'^i  'V»*^  r^" 

letzige  einst  bereichert  Werden?    Als  Probe  dieser  Jac.  Gothofredos  im  J.  mS  za  Genf  grie«h«seh  nnd 

Vlpigramme  mag  das  siebente  auf  den  O.  Fabins  Ma-  j«temi«h ,  »her  sehr  verstiimmelt  aad^nnToUstSndif 

-ximus  hier  ausgehoben  werden.  herausgegeben  hatte.     Schon  Gothofredos  hatte  die 

_    , .   .      f                     ,  RebanptuBg  aufgestellt,    dieser  Junior  habe  unter 

v^ß!  ,^'Är*X^t'lÜ**'  om^'-  Constantius.  Constantin  des  Greisen  Sohne.  geHbt. 

Ca/tivos  modiei  yMMyitMi  pampmrimu$  ^H  "»*  J**«»  ßf««*  dieselbe  Tollkommen  gegriindet.  Lei-  - 

exttnii  fireth  iW«onun  «•  pinmtm  miuo».  der  Steht  Rec  der  Ciothofredische  Abdruck  nidit  za 

/«  yw  «tmtuitdo  Hin  fMuiüm  /r«gtHt  arwta,  Gebote ,  um  sich  namentlich  daraber  ein  Urtbeil  bil- 

,      nyUm  fortt  iaiiu  rommnm  poitntia  turU.  den  ZU  können,  ob  der  griecbisehe  oder  lateinische 

^Vrtftrit  ist  eine  Conectur  ren  JMat,  die  gewagt  g^  Text  die  Urschrift  sejr:  ein  Punkt,  welchen  Jtfcri  zu 

■«u|;  erseheint.    Statt  «anml,  wie  die  Uandwhrift  kunberfihrthat;  ereaklHrtsich  S.380dahin,dabder 

kat,  dürfte  wiAI  gelesen  werden  milssea  «oiwrtf ,  in  griechische  Text  das  Original  sej.  Den  genannten  In- 

derselben  Bedeutung,  in  welcher  das  Wort  bei  Te-  niar  kennen  wir  nicht  weiter.  Zweck  und  Inhalt  der 

-tentios  Andr.  lU,  2, 36  steht :  in7  moMnf  Mriw^to*.  Scliriftwirdgleiehim  Anfang  also  angeceben,S.  387: 

'11  lÄt  minder  gewaltoam  zei|^  sich  JUisT«  Kritik  im  Quaermite»  autem  eenbere,  dekemua  meere  vrimum 

neunten  Epigramm,  den  Marens Mareellas  betreffend,  quemodo  tmmdu»  a  J}eo  fiieirit  itutitutUMi  ddune  quae 

wo  es  Ys.  St.  3  htfifat :  getutet  ^  «riemte  utque  ad  «eeideiitem  eomtHutae  eint  i 

Cumque  trroeusU  i,uondam  raptrtUtr  hormrü  P®»*  hocquoMta  lint  ftnera iorbmvrumi  deindeomnem 

pompa  t&i,  «tfroM  ««Muli  ia  mmut  uümiphum.  Bomtmorum  terram\  qutft  tmt  m  omnt mundo provm- 

Die  Handschrilt  negaretur  (statt  raperetur),  was  frei-  fe  yÜ^t^ä^ä^^JS^fll^LSlu!^ 

lieh  der  Vers  nidaTiestattet.    NXher  liegt  n^««-,  ^£i^ ^^^£^^T^i±^*^''^i;^^ 

woraus  ein  Abschreiber  das  freilich  der  gewöhnU-  ßS^  TT^  *Ä    ^^  f^^if^f  '"??TT** 

Jl.r  «>»»..«.>  AnM>mM.u>n«n>  wu,n«,^,^  t^^^vt^^  D«»  uach  diosem  Plane  von  der  Kitesten  biblischen 

eben  Grammatik  angemessenere  negaretur  machte.  q^^^^y,^^  „„j  Geographie  ausgegangen  wird,  weU 

Hierauf  folgen  S.  365—379  Supplemente  dw  in  ehe  mit  Benutzung  spSterer  Ansichten  erzfihlt  wird, 

diesem  Thetle  mitgetheilten  Aljthographen ,  ans  aa-  darf  uns  nicht  wundern.    HerkwOrdig  aber  ist  die 

dem  Handschriften  entnommen,  welcbe  dem  Heraus-  Angabeder  dazu  gebrauchten  Onellen  S.  388,  wel- 

gebererstspiter,  nachdem bereitsderTeztderMjrtb«.  «Im,  da  die  SteUe  wie  die  elMge  bei  Gothofredos 

Er§an*.  ßl.  atir  A.I..Z.  18S4.  If                                                                              fehlt 
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fehlt»  anflgeboben  zn  w|ifde|i  Terdie|it^  9ol}ß9  p^em 
Moyses  plenus  ludaearum  p^opkeia  t-qitMl  eH  eeritUn 
scripsiU  De  provinciis  vero  et  iemporihta  seftuentia 
diJ^it  Berosus  Chaldaeorum  phUosophu» ,  euim  lUieritn 
iecvti  stmi  Muvukhon  äeg^filim' prop)uiä\  Sl  Apollo^ 
nim  iimilHer  Äegtfpiiorum  philosophii»^  losephtis  qito» 
oue  vir  sapiens  Mudaeorum  praeceptw^  qui  capitis  a 
jRomams  seripsit  iudaicum bellum."  Post  istos.vero  Me^ 
nflnder  ephesius  et  Uerodofxis  ei  Thuciidides  similia 
eonscripseruni  j  sed  non  välde  de  anftquis»  Unter 
,  den  Tielcn  trivialen  Bemetrknngen »  die  den  Haupt- 
besiandtheil  dieser  Schrift  ausmachen,  finden  sich 
doch  hier  und  da  einige  nicht  zn  übersehende  Noti- 
zen statistischer  und  mercantilischer  Art,  Nicht 
unpassend  schliefst  der  Herausg.  hier  anf  S«  410  bis 
415  die  Mittheiluhg  einer  „ej;  antiquissimocodice^'*  ent- 
nommenen Demonstratio  provincinrum-  an^ 
deren  schon  Bandini  Catal.  bibl.  Luitr.  T.  III.  Latin. 

1K  333  gedacht  hatte.     Es  ist  eine  trockne  AufzSh* 
ungder  haaptsHchliehstenLHnder,  Inseln  niid  Lo- 
calitMten,  nacn  ihrer  geographischen  Lage  samrat  An- 
gabe der  Grofse  nach  Ineilett.    Ueber  das  Termuth- , 
liehe  Zeitalter  dieser  Schrift  wird  von?  Herausgeber 
nichts  bemerkt.    Die  Orthographie  der  Ortsnamen 
ist  hier  und  da  auffallend ;  Manches  mag  auch  wob! 
ein  Feliler  des  Libraritis  scjn:  so  steht  §•  2  Media^ 
iParihiäy  AppianUy  Carmina^  IWsis  finiuntar  ab  oriejh^ 
ie  flumine  Sintko  u.  s.  w. ,  wo  Carmina  wahrschein- 
lich eine  Yerschreibung  statt  Carmania  ist.  ' 
Von  dem  hierauf  S.  416  mitgethcilten  Fragment 
des  Gargilius  Martialis  hat  Rec.  bereits  oben  beim 
ersten  Bande  Rechenschaft  abgelegt.    Hieranf  folgert 
lateinische  Glossen,  angeblich Ton  einem  Grammatiker 
PlacidiiSj  alphabetisch  geordnet  S.  427 -503.  Ansee- 
legentlichen  Randbemerkungen  Mai*s  S.  441. 475, 485. 
503  geht  hervor^  dafs  eine  dieser  Handschriften  schon 
üPsimts  bekannt  gewesen.    Sonst  bemerkt  Mai  über 
dieseiganze  MittheilnngbeilHufig  in  einer  Anmerkung 
Folgendes  S.  478,  yyEi  qiüdemfatHmhoc  Plaeidi  opt^ 
scuUiM  mendis  scatet^  qnae  quatuor  ]qequc  vaücatws 
Codices  obsident ;  ita  tft  ab  uno  fere  corruptissimö  re- 
tere  derivati  videaniur,    lam  tot  errores  ope  critices 
persanarCj   nee  f adle  estj  nee  modieae  medUationis 
ai(t  iemporis*    Jraetereacavendtimvalde  esiy  nedum 
singula  paradoxa  ad  commnnem  usum  revocare  y^u» 
miiSy  genus  ipsum  operis  pessum  detur.    Ego  igiiur 
pleraque  omnia  intacta  reliquiy    coniecturas  ianiwn 
aliquot  vel  emendationes  in  margine  scripsi.^    Ueber 
den  Yeif asser  dieser  in  vieler  ninsidit  merkwürdi- 
gen, fast  ausschliefslich  die  Hitere  Latinitiit  betref- 
enden  Glossen  bemerkt  der  Herausg,  nichts  Genü- 
gendes.   Es  entsteht  natürlich  sogleich  die  Frage, 
ob  dieser  Placidns  mit  dem  Mjthographen  und  Gram- 
matiker Lactantius  Placiäus  eine  und  diesell>e  Person 
sey,  woriibe/  hier  nicht  entschieden  werden  kann. 
Mai  S.  YIII  scheint  sich  fitr  die  Identität  beider  m 
erklHreD^    Sie  haben  allerdings  in  sofern  A^hnlich- 
k^it  mit  dem  lexigrapfaischen  Schrfftchen,    welches 
unter  dem  Namen  des  Fulßentius  bekannt  ist ,  «^  ^'® 
Glossen  beider  sieh  anf  eine  bereits  veraltete  Latini- 


ttt  beziehen,  untdrscheidisn  sich  aberwiedemm  daria 
Toii  einander,  daCs  ditf  GSidSttA  des  Placidas  viel  kür-* 
ze^n'Umfangs  sind  und  fast  durehgüngig  (bis  auf 
dtb  Anführungen  des  Sallustins  S.  428,  dos  Virgil 
IS.  483.^300)  der  Bi wiA sitetten  entKefrren;    llf an  >i^ 
aber  augenscheinlich,  dafs  die  erklärten  WSrtei^atu 
den  Mltesten  schriftlichen  Monumenten  der  lateini- 
schen Literatur  zusammengelesen  worden  sind,  und 
da  die  Angabe  dieser  Schriftsteller  fast  durchgängig 
fehlt,  «ber  doch  hier  und  da  nachgewiesen  werdea 
kann,  so  entsteht  die  Yern^uthung, .  dafs  dieses  Glos- 
sarium des  Placldus  nichts  als  ein  Auszug  aus  einem 
viel  Altern  und  reichlicher  ausgestatteten  Werke  die- 
ser Art  sejn  mag,'    Uebrigens  roufs  noch  bemerkt 
werden,^ dafs  man  diesen  Glossen  leicht  ansieht,  dafs 
sie  sich  auf  bestimmte  Stelleir  alter  Schriftwerke  be- 
ziehen.   Zugleich  um  einige  Proben  dieser  Glossev^ 
welche  allerdings  eine  Bearbeitung  verdfenen«  zu  ge- 
ben ,  schliefst  Reo.  folgende  Bemerkunge|i  über  die^r 
selben  aü.    S.  428  lautet  die  Glosse :  Avus  pater  pd- 
tris  estm     Proavus  avi  paier.     Aiavas  proavi  paterf 
Tritavus  atavi  paier^  gewifs  verstümmelt.     Sicher 
nach  den  Worten  Proamis  avi  pater  zu  ergänzen  un4 
zu  lesen :  Abavus  proavi  pater.    Atavus  abavi  pater, 
JVitavus  aiavi  pater.    Die  ganze  Reihenfolge  stellV 
Plantus  Pers.  1, 52,  *  auf:  pater  ^  avos,  proavos^  afti 
41V0S ,  atavos ,  irHavos.  —    S.  431 :  Acre  vitam  ducif 
ae  manu^  id  est  pepuma  mami  colfeda.    Das  Lemriia 
l>ildet  fast  einen  ganzen  jambischen  Senar,    sicher 
»in  Brachstfick  aus  einem  Komiker:  es  wird  dar^a. 
4ie  Lebensart   eines  Mercenfirius   beschrieben.  — ^ 
S.  433 :  Abstiteres ,   abires :    biiere  enim  ambaUire 
mgmficat.    Walirscheinlich   zu   lesen  Asbitereä.  •-- 
S.434:  Miuctarej  adridere^  invitare.    Zu  emeadi-» 
ren  nach  folgender Qlosse,  Y^elcheSinnerCafahCodd^ 
Bibl.  Bemens.  S.  391  anfuhrt:  Adnictare^  invitare^ 
arridere.  Placidas.    Diese  Stelle  ist  besonders  bemer- 
kenswerth,  da  sie  augenscheinlich  aus  dem  Glossarium 
onsers  Placidns  entnommen  ist,   und  demnach  für 
eine  gewisse  CelebritSt  dieses  Glossariums  ein  Zeug- 
nifs  abgiebt.    Das  Wort  adnictare  war  bisher  hur  aus 
Isidorus  bekannt}  häufiger,  aber  eben  so  alterthiim- 
lich  ist  nirfore:   den  bereits  in  denXexicis  beige- 
hrachten  Beweisstellen  kann  noch  Martiamis  Capelh$ 
Nupi.  phHol.  1, 1-  5-  Ä  ed.  Güez.  beiffefü^t  werden.-- 
S.  464,  Prestram;  fenestram.    Wahrachemlich  fn^r 
stram  zu  schreiben,  die  bei  den  Komikern  zuweilen 
gefundene  zweisylbige    Form;    nicht  festra^    w»^ 
man  bisher  ; annahm.     Siehe  zu  Apuleius  Gramn». 
S.37fg.  —    £bendas.  Fiatare  ^  augere  vel  amplum 
facere.    Wach  Festus  zu  lesen  Fiitare. 

Den  Schlnfs  dieses  Bandes  macht  eine  kleine 
grammatische  Schrift  eines  uns  unbekannten  MetrorH 
(Metrobii?)  Maximini  de  longis  et  brevibus, 
über  die  Prosodie  der  lateinischen  Endsylben,  wel- 
che  Mai  iu  drei  Vaticanischofi  und  einer  Npa^o^i^ 
nischen  Handschrift  gefunden.  Diese  Schrift  ( S.  504 
bis  511)  bietet  nichts  JSeues  dar  und  wir  würden  sie 

sieht  vBrniissen»  ^    ^  , 
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*  '  iMiBteli  darf  «faieZagafcl^  nldit^  übersebm  ^^rer- 
dM,  Welehe  Mai  am  Ende  der  Vorrede  S;  XyHIfg. 
AaseUielst,  Auf  zwei  BlXft^m  nifmUeh  eines  ehe- 
nuiH  B^bbisehen,  jetzt  Yaticanisefaen  Palimpsests^ 
StUieke  des  Syrtimaeons  nnd  Fnmto  entkaltend.  fana 
Mai  JoTenars  Sat  XIY,  324  bis  zu  Ende ,  Sat  XV, 
1—^43,  beides  mtt  Randsebolien ,  und  PersH  Sat  I, 
S3— 104,  und  theilt  daselbst  die  Yarianfen  nit,  ei- 
Ben  f8r  die  Kritik  dieser  Satiren  allerdings  wiebti- 

S'en  Beitrag,  auf  welchen  IUe.kiinftige  Heransgeber 
ieser  Dichter  besonders   anfmerksani  ;nuichen  zu 
attteen  glanbt. 


Ihm.  IV.  Dieser  Band  beginnt  mit  mehrem 
lern  ans  der  grofsen  medicinischon  Sommlung 
des  Oribasios,  welche  hier  zum  ersten  Male  gedruckt 
er^heinen.  In  der  Yorrede  dieses  Bandes ,  in  wel« 
eher  derHaransff.  aber  diese  Mittheilung  nSfaere  Aus- 
kunft giebt  und  aneh  eine  Zusammenstellung  der 
bisher  erschienenen  Ausgaben  des  Oribasios  Ter^ 
sucht  2  wobei  jedooh  die  Gruner'sche,  zu  Jena  1782 
ans  Licht  getretene  Ausgabe  des  ersten  nnd  zweiten 
Buchs  nnerwifhnt  gehlieben  ist,^ werden  Überhaupt 
manche  nicht  zu  ¥eraehtende  Notizen  über  Hand- 
schriften des  Oribasios  roitgetheilt  (wohin  auch  nocb 
die  S.279  nutgetheilte  Bemerkung  gehört),  und  unter 
andern  ron  einer  Yaticanischen  des  14ten  Johrh.  ge- 

arochen,  web)he  das  44ste  Buch  de  abseessititSy  das 
Me  B.  de  variis  tumaribits ,  das  46ste  und  47ste  B. 
i beide  bereits  TOtt€bedW  inseinenCrAec.  Med.Chinirff. 
lerausgegeben),  da»  46ste  B.  de  lauueisy  das  498teB. 
de  macMnamenUs ,  und  das  50ste  B.  de  pudenJ^rwn 
morüe  enthUt«    Diese  Bücher,  jedooh  mit  A  usnahme 
des46sten  ttnd47sten,   von  welchen  die  Yarfanten, 
wie  S«  81  i>emeri^t  wird,  anderswo  gegeben  werden 
sollen,  theilt  uns  Mai  nach  dieser  Handschrift  mit. 
Das  44ste  und  Mste  Buch  enthlflt  die  Handschrift 
jedoch  leider  nicdit  voUstMndig;  eine  Lacke  im  448ten 
Buehe  wird  weiter  unten  8. 276  fg.  nachtrHglich  von 
einem  spMer  gefundenen  einzelnen  Blatte  &rselben 
Handeehrifft  ausgefttUt.    Auch  giebt  J»fai  Oberhaupt 
leider  selbst  nicht  'einmal  vollständig,  was  die  Hand- 
schrift darbot,  sondern  er  liefs  alle  Excerpte  aus 
Hippokrates  und  Galenos  (als  schon  bekannt)  weg 
und    Snderte  danach   auch  die  üebersehriften  der 
Oribftsiseben  Bäeber,    indem  jetzt  nun  z.  B.  statt 
fiißlimriiii.  gedruckt  steht  in  xov  ßißUov  ^y.    Da  nun 
»«.der  Herausg.  selbst  noch  Verschmilht  hat,  die 
in  den  Büchern  vorkommenden  Excerpte  ans  Hippo- 
krates undGalenos  an  ihren  Stellen  nHher  zu  bezeich- 
Aen,  MO  sind  wir  jetzt  aufser  Stande,  über  den  Um- 
fang  jedea  einzelnen  Buchs,    wie  es  Oribasios  ab- 
fafste.  eine  Vebersieht  zu  gewinnen.    Diese  nühere 


dier  bei  Herausgebe  seiner  Otibasiana  in  den  Medl» 
dechirnfff.  Gr.  uns  AUes,    was  i^r  vorfand,   selbst 
Stücke  ausGalenos,  unverkilmmert  und  unverkürzt 
niittheilte,   nnd  dieses  Yerfahren  S«  55  hinlHoglich' 
gerechtfertigt  hat.    Yon  einem  dereinstigen  Heraus- 
geber der  ganzen  Sammhmg  des  Oribasios  erwarten 
wir  daher,  dafs  er  diejie  Lücken  sorgfältig  ausfülleii 
werde,  und  er  wird,  wenn' ihm  keine  anoere  Hand- 
schrift für  diese  Bücher  zu  Gebote  steht,  gezwungen 
sejn,   zur  EKÜnzung  der  Mai'schen  Ausgabe  die 
Yaticanrisehe  liandschrift  vpn  Neuem  zu  vergleichen. 
DJefs  wird  vielleicht  auch  schon  deswegen  notb wen- 
dig sejm,  da  es  fast  scheint,   als  ob  der  von  Mai 
dargelM>tene  Text  nicht  genau  nach  der  Handschrift 
wiedergegeben  sej.    Denn  abgesehep  davon,   daf^ 
der  Text  überhaupt  noch  sehr  fehlerhaft  ist  und  erst 
noch  eine  kritische  Bearbeitung  nöthig  macht,  finden 
fdch  in  dem  vorliegenden  Abdrucke  so  viele  offenbare 
Unrichtigkeiten  und  Yersehen,  von  denen  man,  da 
sich  der  Herausg.  aller  Anmerkungen  enthalten  hat, 
nicht  immer  wissen  kann,  ob  sie  aufftechnung^ira'^«, 
oder  der  fehlerhaften  Beschaffenheit  der  Handschrift 
kommen,  dafs  man  bei  einer  diplomatisch -kritischen 
Behandlnnff   des    Textes,  ofl'enbar  in  Verlegenheit 
Jtommt«    Manches  davon  scheint  bleCser  Drnckfehlcr 
zu  seyn,  wie  z.B.. S.  11  in  dem  Scholion  im  statt 
imt.    In  andern  Fällen  erscheint  jedoch  die  Entscliei- 
duuff  über  die  eigentliche  Lesart  der  Handschrift 
zweifelhaft,    Z.  B.  S«  15  steht  KaanTjfiPijv  statt  xuaoi^ 
r^Qtrrjf.     Eben  so  auch  S.  26,     Dieselbe  Orthogra- 
phie des  Worts  (mit  einem  17  statt  eines  t)  besinnt 
sich  Rec.  auch  in  enderQ  Handitehriften  angetroffen 
ta  ballen.    Steht  jvXXovq  S.  16  statt  tv'Kovq  auch  in 
der  Jlandschrift  ?    Auf   der  folgenden  Seite   steht 
wieder  rvXovg.    Und  so  liefsen  sich  noch  unendlich 
viele  Stellen  anführen,  wo  man  über  den  eigentlichen . 
Befund  in  der  Handschrift  zweifelhaft  bleibt,  ein  bei 
einer  Bdiiio  princepe  gewifs  sehr  zu  rügender  Um- 
stand.   Auf  das  Yerdienst  eines  genauen^  zuverlHs- 
sigen  Hmreusgebers  ka^  daher  Hr.  Mai  keine  An- 
sprüche machen.    Uebrigens  mufs  rücksichtlich  der 
Handschrift  noch  bemerkt  werden,  dafs  sich  die  ein- 
zelnen Blfitter  in  derselben  nicht  immer  an  der  recb- 
ten  Stelle  befanden  und  von  dem  Herausg.  daher  erst 
geordnet  vi^erden  mufsten,-  ton  welchem  Yerfahreti 
Hl  der  Yorrede  S.  Xlll  Rechenschaft  gegeben  wird. 
Aufserdem  wird  am  SctUufs  der  Oribaaiana  gleich- 
falls ans  einer  Yaticanischen  Handschrift  ein  Bruch- 
stück des  Rufos  S.  198  fgg.  mitgetheilt,  wodurch  dessen 
von  Maifhäil^906  herausgegebene  Schrift  mgi  xwv  iv  xr- 
OTH  zeu  r»9)()orc  nu&wp  ergünzt  wird.    Ueberhaupt  ver- 
spricht Hr.  Mai  in  der  Yorrede  die  Herausgabc  nocfi 


****'*"' t '"j"  •^''•^■»•^"^  ««gewinnen,    uiese  nanere    mehrerer  und  zwar  älterer  griechischer  Aerzte,  die  wir 
Angabe  der  betreffenden  Excerpte  durfte  nicht  feh-    jedenfalls  mit  Dank  annehmen  wollen.    Auch  wird 


Jen,  und  man  würde,  wenn  die  Stellen  selbst  weg- 
iallen  sollten ,  wenigsten»  die  Angabe  der  sich  dar- 
bietenden Yarianten  (zumal  bei  Stellen  ans  Hippo- 
krates) erwartet  und  gewifo  mit  grofsero  Danke  an- 
genommen haben.  Möchte  Mai  hierin  doch  seinem 
Yorgünger,  dem  gelehrten  Cocchi  gefolgt  seyii,  wel- 


am  Ende  der  Yorrede  S.  XflJfg«  eine  kleine  bisher 
nnbekonnte  medicinische  Schrift  eines  Mönchs  mit- 
getheilt: Tov  aoqMxuTov  xai  Xo^iO^tutov  irri/iorarov  ip 
fiopaxofg  utQov  MmqkovqIov  ntfl  flffvyftwv  ^  und  gelehrt 
gezeigt,  dafs  eine  Schrift  desselben  Gegenstandes 
und  angebli<^   von   demselben  Yerfasser,    welche 

S. 


idü 
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8.  CjriUns  tu  Heiipel  1812  lieraDS|m(elmi ,  i^ielmtlnr 
einem  Saraeenen  Miy  griechisdi  j^ftix^vog^  mi»» 
schreiben  sej» 

Der  VerpflieBtoDc »  über  die  ittwre  BeeehaffeM« 
heit  der  hier  aus  des  Oribasioe  SammliiBg  mitgetlieUp 
ten  Sttieke«  auf  welche  wir  zarfickkonnieii,  ausf&hr- 
lieh  tu  sprechen ,  glaubt  Ree«  om  so  piehr  0berha> 
ben  iejn  zu  ktanen,  als  das  hier  Mitgetbeilte  den 
schon  Bisher  bekannten  Tberien  des  ganzen  Werks 
voÜkommen  entspricht  und  die  Anlage  nnd  Besohaf» 
lenheit  desselben  bekanet  ist.  Nur  das  verdient 
noch  besonders  herToi|;ehi>ben  zu  werden ,  dafs  unter 
dem  Text  hSufig Schölten,  sicher  ans.derselben  Hand-r 
schrift  (leider  Mroerkt Mai  über  dieselben  gar  nichts) 
initgethelll  werden ,  die  sich  durch  oft  sehr  gelehrte 
tindausRihrliche  Notizen ,  hXnlie  auch  durch  genaue 
Angabe  der  Schrift,  aus  welcher  Oribasios  das 
Seinige  mittheilte,  ganz  vorzOglfch  auszeichnen  und 
an  Werth  diejenigen  sehr  hinter  sich  lassen ,  wd« 
che  CbccM  hier  und  da-  in  der  Florentiner  Hand^ 
schrift  fand,  und  welche  er  ftlrZusXtze  des  unter  den 
Kaiser  Isaak  eine  der  Oribasisohen  Shaliche  Sanua- 
luag  veranstaltenden  Arztes  Niketas  (vergl.  Coecki 
Praef.)  hXlt;  man  vergl.  z.  B.  S.  64w  Eket  mach- 
ten die  SchoUen  des  Yalicanischen  Codex  JeoM  Ni* 
ketas  zum  Verfasser  haben.  J)a|(egen  wird  es  hier 
au  seiner  Stelle  seyn,  diejenigen  mediciaischea 
Schriftsteller  anzuführen,  deren  £xcerpte  den  In- 
halt der  Ton  Mai  edirten  BUcher  des  Oribasios  biir 
den.  Wir  ^nden  hier  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Bruchstucke  aus  den  Schriften  des  Ant jUos ,  He- 
liodoros,  Rufos,  Dtokles,  Archigenes,  ApoUonios» 
Philumenos ,  Herakla ,  Meges,  ron  welchem  Letic- 
tern  der  Scholiast  unter  Anföhrung  Galen^s  bemerkt» 
dafs  er  Ton  Sidon  gebürtig  und  nach  Einigen  ein 
Schüler  des  Themison  pwesen  eey.  Unsere  &ennt- 
hisse  ?on  den  medicimschen  Lehren  der  eben  ge- 
nannten Aerzte  werden  durch  diese  Bmchatücke 
ausnehmend  erweitert,  und  wir  erfahren  hierdurch, 
dafs  manche  derselben  in  der  Theorie  und  Praxis 
ihrer  Kunst  weiter  warea ,  als  bisher  aageaommen 
wurde.  •  Auch  bieten  sich  dem  literator  maache 
nicht  zu  verachtende  Notben  dar.  Bemerkenswerth 
ist  die  Rechtschreibung  des  Namens  0iXovfiiy6c:  in 
den  Literaturwerken  wd  er  gewöhnlich  PUImnem$ 
aufgeführt,  ein  ungriechischer  Name;  jene  Form 
iflt  die  allein  richtige.  Siehe  eine  Insdkrirt  in  unsrer 
slllog.  inscr.  S.  Il4,  Nr.  LXXXII.  Vorzüglich 
bemerkenswerth  ist  der  oben  genannte  He#aUa 
oder  Heraldas,  ein,  so  nel  Rec.  weifs,  in  der  Ge- 
schichte der  Ueilknnst  bis  jetzt  ganz  unbekannter 
Mann,  aus  dessen, Schriften  Oribasios  die  erstea  18 
Kapitel  des  48sten  Buchs  über  Bandagen  entlehnt 
hatl  Rec.  wundert  sich,  diesen  Chirurgen  in  Spre»^ 
oefs  Geschichte  günzlich  fibersehen  zu  finden,  da 
ia  doch  schon  (hccki  in  seinen  Chkwy.  vett^  gr* 
S  171  lg*  ein  Bruchstfick  einer  Schrift  dieses  Man- 
nea  und  zwar  aus  der  Sammlung  des  Oribasia»  ^-^ 


MI 


kaurtnaadit  hatte,  wd  AMMb  iieier  Thett  den 
Oribasies  auch  schon  frOher  lateinisch  exisUrf  hatfe« 
Dieses  ron  Coecki  bekaantgemachte  Bruchstfick  iaf 
gerade  der  Anfsa^  des  dSsten  Buchs  des  Oiibaafaa. 
was  Hr.  Mai  gleichfalls  unerwShnt  gelassen,  eder 

Sar  nicht  bemerkt  hat.    In  Cbcc*r#  Haadschrift  wii4 
,  leses  Kapitel  aber  so  fibersehrieben :  ig  twr  flaoad« 
«^  ni&CTo*  Mtk  i  fVoc.    Bei  Mai  steht  h^ond 
spSter  durchweg  ifvo^.     Der  ScUuts  der  Exeernte 
aus  Herakles  (Kap.  XVUI.):  nOc-  nkiuiTm  ßpirZi 
uaXovfiiyocv7Uf/ia%6g,    ist  auch,  derselbe  la  CoceUTm 
Haudschrift.     Uebrigens  ist   dieser  Chirurg  a«nl 
weiter  aus  dem  Alterthum  nicht  bekannt:  selbst  sein 
Name  ist  nasicher,  ob  er  'HqwiIu  oder  'Hgmnkag  jre- 
heilsen;  es  kommt  nor  in  uaserm  Texte  der  Geaaiv 
üfaHka  vor.    Die  lateinische  N  emiaat i vfonn  Eeraelm 
lindet  sich  in  Colutniar.  Uv.  S.  157;  üIm  aaaloM 
wgl.  il«M«/-llocÄd#e  Lettre  ä  M.  Sckorm,  sliT— 
VoB  diesen  Schriflstellera,  welche  Oribasios  beautzt 
bat,  werden  wieder  manche  andere  ab  CiewKbf». 
mfinner  angefahrt,  uad  so  wird  auf  vielbche  Weiss 
unsere  literarische  KeuBt9iCi  der  altea  Heilfaiade 
erweitert.    AuCserdcm  dbts  sich  auf  Hippebtitea» 
balenos ,   Dioskorides  hüufig  beaogen  wird,  wer- 
den  auch  noch  viele  aadere,    zum  Theü  wenke» 
bekannte  Schriftsteller  und  HeUkfinatler  erwitali 
xon  welchen  llec  hier  aur  aaTilhren  Will  Soranea, 
Foseidonios,  Demokritos,  Dionysios  o  im^^,  PhilM 
{fu^  fiißUod^lxfj^  xT^amg),  Hermtopes(iy  tä  «'  md 
Topy  Mol^uyägA^  lawgür  8 AI),  Fnixagoraa  (S.  ^ 
Xenophon  (8.  11)  und  Aederi:    Beim  Scholiaito 

\u  v^A^""},^  ?^  ^^«  bekaante,  aber 
rühmliche  Arzt  Leonidas  erwiihnl,  fiber  welche« 
Sprengel  Gesch.  der  Heilk*  Th.  ^  S.  87  (nach  der 
ersten  Ausg.,  welche  Kec.  aUeia  zu  Ciebote  staud) 
zu  vergleicben.  Diese  Literaraotizeo  bieten  eine 
sehr  bedeutende  Pum^mbe  dar,  die  aber  erst  neck 
bearbeitet  werden  mu(s,  um  ihren  gaazen  Werth 
für  Erweiterung  uasrer  Keantaife  der  ^ten  Heil* 
künde  erkennen  zu  lassen.    Hr.  Mai  hat  es  voa  sieh 

Jewiesen ,  diesea  reichhaltigen  Schatz  durch  eine  tJtm 
ere  Beleuchtung  des  Ktnzelnea  zu  heben,  und  selbst 
das  fiiazige,  was  der  Herausg.  S.  200  über  sich  ge^ 
woanen  hat,  hiazuzuiiigen ,  ein  Verzeichnis  dte 
^Aucteree  meifici,  i/uerum  eeriptu  in  hn  parte  eok^ 
lectionis  oribaeianae  profermtm^^\  gewährt  nicht  ein* 
mal  eine  volistHndige  Uebersicht  der  in  diesen  Oriba- 
eianie  angefahrten  Schriftsteller  und  UewfihrsmHnner, 
So  vermissen  wir  daselbst  die  Auffuhrung  des  Buenor 
(S.  72),  des  Straten  (S.  tM);  ferner  auCser  denen  im  Yer- 
zeichtiits  aageführten  Steilen  werden  Themison  und 
Xenophon  auch  nochS.  41nnd66erwVhnt.  Uebrureaa 
wird  es  die  Meiiheit  des  Gegenstandes  hoffentlich  ent- 
schuldigen ,  wenn  wir  hier  ein  paar  Stellen  einer 
vorltfufigen  Erörterung  unterwerfen  und  durch  das 
Ergebiiils  derselben  das  oImu  ausgesprochene  Urthefl 
fiber  die  Wichtigkeit  dieser  Mittheilung  rechtfertigen. 

(Die  Fortsetzung  /oifi.) 
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.       .   .        ALTB  LITERATUlt  m  dieser  Stelle  di«  skicliralls  in  nianclier  Hinsicbt 

t  -••         ^  '  .  -  w_^.      .       3*  *^  Jiedeiiteiidea  Worte:  0  fl>a«y  iv  t^  ^'mol  fiißXmd^ 

,.  Kom:    aoMicorum  au^anme  Vattcanis  eodic^u^  ^^  ^^,^^  xal/£^/ii?;roc  fB^i^TOoO  *)  ^i'  rfTmll 

.       edamm,  cmante  Atigdo  Mato,  Tom.l— !¥•  ^^  Moicop  ävägwy  iatfOr,   xai  o  So^^ii  i>  tt^c 

.  •  jog,  w$  i^oiog  oia  üu^fiaxuc^  aa^ariioy*  /ia^vii^wg  Si 

.}Z  ISlirtRufbs«  welclier  aberbanpt  reieh  ist  a^  U^yT^g  Kv^tov  in^ex^>  -  ij  äg  tpaai  nvig  itä  k  ukl^ 

|Mcia|ie«  ^J^ben  literariftclier  Art,    einen  Artt  axio^ai  jQvg  avriXiyovTag  aviov ,    ägnio  ISgnio  Mai) 

Xmii^n  «rf»   WÄd  da  fr  sidi  hierbei  der  Werte  ^rövg  Ix^vg  vnh  tuiv  akavriKwy  xv^xwv.     Hiermit  i^t 

i  tutin^gu^ToS  (dea  Praxagoras)  Sifoq>wv  bedient,  folgende  ganz  Shnliche  Nacbricht  bei  Stephanoa  Bjz. 

IM  i^oMen  wtf  nicht  umbiiu   ein  peraönliches  Ver-  zu  vergleichen,  -wo  desselben  Dion vsios  Meldung  ge-» 

l^filtniTs  von  Schüler  und  Lehrer  zwischen  Beiden  schiebt:  ,KvQTog.  nohg  Myimav  tv  rw  fjuüoyn^    U 
miHiiehflien^    Mit  diesem  medicinischen  Xenopbon  ,  %aitrig  Jiovvaiog  ^y  Sida^fiog  iaigig,  und  rnc  naigiiog 

kam  fber  »an.  dpr  uns  allein  noch  bekannte  Arzt  ovx  und  tov  owfiuTog  Kvgtög  äyofiu^fnyog ,  ol  uiuvmu\ 

ßi^hes  ÜTamens,  dessen  Gale^Oß  Ir4roduct.  S.  375.  'Mifiyytog  ^iXm  h  xy  mgi  lujgixwy    6  royog  tov  niy 

Sil  (T,  XIV.  S.  700.  ed.  JCiiAit)  gedenkt^  nicht  zu-  Jt»yixov  o^ig,  o/ÄOffmog  i^  nd&er   %ov  Si  xvglov%nc 

aammengestellt  werden,  da  dieser  als  ein  Anhänger  noUtacßugvg^  tog  rb  Iloviog^  xul  Koyzog.    Die  weitere 

des  Erasistratps  ausdritcklich  Ton  Galenos  bezeichnet  das  Einzelne  ^rört^rnde  Vergleichung  dieser  beiden 

wird.   Wii*  gewinnen  sonach  durch  diese  Notiz,  falls  Stellen  überlassen  wir  Andern  **L   wie  auch  das 

jtfmlich  die  bisher  anj^enommene  Bestimmung  der  Zeitalter    dieses  Dionysios   nHher  zu   bestimmen 

2eit  des  Praxasoras  sicher  ist.   die  KenntniÜs  von  worüber  Bec.  jetzt  nichts  anzugeben  vermag,  als  w» 

ftinem  neuen  Schriftsteller  über  Medicin.    Auch  weir  ^jch  aus  der  Anführung  dieses  Schriftstellers  bei 

ler  pten  S.  41  wird  derselbe  Xenophon  von  Rufos  JRufos  und  HerenniusPhUon  von  selbst  ergiebt,  näm-^ 

jvieder  eitirt,  und  es  wird  eine  ganze  StoUe  aus  einer  Jich  dalj  er  vor  Träjan  oder  Hadrian  gelebt  habe. 


MinerSehriftott  Wörtlich  angezogen.   Vorzugüch  be-  Daü  er  jedoch  ein  Mann  von  nicht  unbedeutendem 

f^}»?^^^."^/^^  die  LtoeratuMeschichte  der  Jf  amen  gewesen ,  ja  selbst  eine  eigne  Schule  gebil- 

MedieM  wichtig  ist  folgende  Stelle  desselben  Bufos  det  haben  werde,  ISIfst  sich,  .wie  Bec.  glaubt,  schon 

JS.  11,   welche  hi^  angeführt  zu  werden  verdient:  mub  der  Art,  wie  Bufos  ihn  aufführt  (^inig}  riy  Jiou 

pi  diXoifiwi^  Ma}^vfuyoi  ßwßdiyig  »ayuTwdiaTujot  kai  yiaioy),    abnehmea.     Wichtiger  noolb  sind  in   der 

iivTujQi-  oi'iiuhf^mgi^ißvify  xai  uAyvnToy  xal  2v^  oben  angezogenen  Stelle  des  jRufos  die  unmittelbar 

fiajf^ü^aiyiyyofAeyoi'    wy  uyy^iayti/Kuaiy  ol  »^1  tqj  folgenden  Worte :  JioaxogiitigSi  xallloatiSwytog  nXtr-- 

^ifmHfurt^  Toy    «tmwK^  /^•'^  ***^  Dionjsios?  aru  6uXriXi&umy  iy  tw  mgi  rot  xax^  uiioig  nvoutno 

Spfeng^l  Mxnt  ihn  nicht    Der  Sdkoliast  bemerkt  hufuf  h  Jiißiri'  nuQuxiXov^ov  dki'^auy  eto.    Die  m 

f! —  ih- 

.  '^lieber  den  \i^€r  erwihhten  Hermippos  und  tem  biograplnsclies  AYcrk  Tg],  Ljtat  Leet^-Atiie*  eä.  Shdter  S.  148,  utid  nua 
auch  Htrmippi  Eragmenta  ed.  Loz/nHä^  Boonae  1882,  woiin  jedoäi  diu  obl^  Zcugniüi  leider  uabcnnizt  gtblicbca  &u 
Mjrn  ftcbdnL  '  .         . 

.  #^  Nor  folgende  BemcHniTig  mag  ib  einer  Anmcrkiiiig  bier  ilire  Stelle  finden.  Die  vom  $cli^ia«len  aneefUbrte  SdbriftPJiHoii's  • 
7U^  6tftkio9^j$9iis  *r^0itH  (an  deren  Stdl»  Slepban#t  imQixä  «eltl}  ist  ficiierJicb  dieselbe  ,^  welche  Suidas  t.  'Pilny  T.  IU.* 
S.0IB  ntj^mif^m  xai  ixlojpig  ßißUmy  nennt«  und  wepn  wir  «boebmen  dürfen,  da£»  dieses  Werk  gao«  allgemeiuer  und 

,,  SOftTkiopädisdier  Art.war«  wie  sieb  scbon  aus  dem  Titel  icbliefs^  Jäfst,  so  li^t  sieb  der  Titel  iäTQtxä  bti  Stephanos  (audi 
nocn  ▼•^(^^^jt/OK  in  Sbniicber  Beziehung  Torkommend)  damit  sebr  ^  ▼ereini^en,  indem  dieser  die  besondere  Ueberscbrift 
desjenigen  Tbeils  demselben  gewesen  tejm  kann,  in  weltbem  die  mediciniiicbe  Literatur  bebaoddt  war,  Ree.  bÜll  dieee  Anhiebt 
ite  so  begründet,  da£s  er  keinen  Anstand  nioiiiit.  Alle«,  was  Grod4eck  Inii.  Hisi.  Gr.  JMt.  IL  S.  147  über  de«  Arzt  Pbilon 
nua  Tarsos  rorbringlt  t^  eine  arge  G>afusioB  zo  erklaren*  Dieser  Pbilon  aus  Tarsos  niinlicb,  welchen  Grodätok'  9h 
«lM/prl«rr^ixa>y  auldie  Auctontätdes5tepbanoa  bin  ansieht ,  war  wirklieb  Arzt, 'und  ist  als  Erfinder  eines  Medicaments 
{Phiioniiun)  bekanol,  muCi  aber  darcbaus  von  diesem  uerennios  Pbilon  untenchieden  werden,  welcher  nMi  Snida«  ans 
Bjblos  eeb&rtig  war  und  nns  mir  alf  'phildoglscber  ^ffnmmaliker  bikannt  ist«  Letzteres  bezengen  ntcbl  nur  die  ttber  ihn 
Ton  Suidas  binterlasatnen  Nacbricbten  ,  aondem  ancb  ciazeloe  felegentlicb  erhaltene  Bmcbstäcke  aeioer  ScbriAiB,  wie  z.  B. 
aicb  bei  Abstoriana  t.  de^poM^eiae  rein •  proaodJKb« Bemerkung  Ton  ihm  a«fl>ewAbrt  findet. 

ar§im.  Bk  ^  A.  L.  Z.  ISÜ  0  . 
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OfiM  llMdtefeii  iefe  hmOfljbm  Vv^finrnj^mag^  im  Mlh^  /<«y  SfatH^tfff^m^    Et  ist  kM«  ni  ittwBl- 

wtleher  diese  Stelle  die TeranlMfing.f eben  ttillte,  fein,  ötkhOidbaäk^^idif^Tti^  eArfek    ^Iiomje^  A/- 

beUH  eieh  Itee.  für  eine  eadere  uelegeslMit  Tfr»  4^pc  dürfte  nnz  und  nr  meii  de»  SpraehMbrauefc 
und  beeclarXiikt  sieli  ur  anf  die  nStliige  Yerbee^4*  ^  g^jn.  ~    Ebendae.  13, ! 2»  S.  17  in  den  Worten t 

Irvg  der  Worte*    Aiig^nscbeiidicli  wcfi^denliier  zv^ei  «}  Si  ,f^  nXdpov  ri  ö^a  t^c  <flifirfoi/  dUT  6^i^ 

IBcli^ifteir'tttier  denselfen  Geg^n6tahd,^die  eiqe  toA  tatftlfnw  dgßad^  uhoi^'mguXovfitv  xava  attwZo»UAW« 

¥o8eidoiiio8 ,  die  andere  Ton  Dioskoridee ,  gemeint,  ist  entweder  TcTyor  oder  rovr^iv  1 1  €?c  /9^oc  vt/roi  sn 

ohne  daCi- jedoeh  der  Titel  beider  genau  ^oMge^en  leaen.  —    Ebendae.  10.  S.  21  steht  sinnlos  iQiyavo^ 
ist«   Damach  ist  zu  lesen :  h  roTg  m^l  tov  mar  mvrovg '  noää^  etatt  6gfay<moääg.     Bben  so  S.  23  ^fucTtud-av 

f§¥o§ijlpov  Xoiuov  ivAißifi.    Sollte  man  sieh  daMr  ent»  nt^^fnomiMNr;  letzteres  -Wort,  ^ywutd^io» ,  welchen 

scheiden,  dals  nnr  eine  von  zwei  &nnst?erstlln4igan  schon  oben  S.9|TorlLam,  ist  in  den  Wörterbilclieni 

^meinschafttich  verfafete  Schrift  gemeint  sey,  was  nachzutragen.-^  Ebendas.  8«  2S  o^iXcAMii;  izzostcvau 

jedoch  durchaus  unwahrscheinlich  ist ,  so  ist  natfir^  K>b  die  Form  ofitk^tig^  an  deren  Stelle  in  den  Lexicis 

li#h  h  TW  beizubehalten.  ^-    Ans  dem  in  Tielfacher  Jetzt  <r/iil<6»roc  steht,  richtig  sejy  kann  gezweifelt  w^r- 

Hinsicht  interessanten  Abschnitt  desselben   AufoS  d^ii,  da  l<ftztere  durch  CSoccAT^  Anmerkung  zu  einer 


filier  die  ilffawvtaaig  S.  60  heben  wir  noch  folgendi 
fiMelle  aus,  wo  es,  nachdem  die  YerWunderuK  aus^ 
eesprochen,  daCs  die  firiihern  Aerzte  diese  Krankv 
heit  fast  gSnzlich  ualieachtet  gelassen ,  heifst :  fiorog 
ijliüf  SjQaTtar  o  tov^BffaatatQiiov  fia&riT^g  ivpolug  nag^ 
iöXi  TOV  nA&avg,  xaxoxvfjttuv  airi  irofid^p*  ro  y&Q 
dg  JfiiAOKQiTov  draf^o/Ätvov  pißXlov  tuqI  tov  yooiffiaroc 

'  g>avig&g  karftpevinai  *  oi  ii  ixiyoif  nfi  ifpimv  na\  itUfo>^ 

'  pug  ilgt/yi^QavTo  xov  nd&ovg^  T^v'^iiv ä^x^v  uvt9V  X«or«- 
tlaoiv  (ein  bisher  unbekannter  Ausdruck)  ^culovvng. 
Den  hier  genannten  Sträton. kennen  wir  nur  noch  au^ 
einer  Stelle  Galans,  und  sehen  sonach  unsere  Kennt- 
nKs  von  diesem  Schüler  des  Erasistratos  um  eine 

•  interessante  Thatsache  erweitert,  -r  Ferner  lernen 
wir  aus  Rufos  S.  72  einen  uns  bisher  unbekannten 
Airzt  Enenor  kennen. 

Wir  schlieben  hier  noch  eini^  gelegentliche 
Bemerkungen  an,  die  uns  bei  der  LectUre  dieser  me^ 
dicinischen  Schriften  anfgestofisen .  und  welche  zu^ 
gleich  zeigen  können,   dafs  für  die  Textkritik  der- 

•selben  von  dem  Herausg.  so  gut  wie  gar  nichts  ge- 
leistet worden  ist.    Die  Kritik  findet  hier  ein  sehr 


'SteÜe  desHeliodwos  in  seinen  CAirury.  mett.  S.Oi,  wo 
das  Wort  selbst  mit  txxomvg  wie  hier  zusammengeirteltt 
wird^  hinlSnglich  gesichert  erscheint.  Jede«  «Auf 
wohl'  zur  Sieherang  iener  Fornr,  welche  neben  der 
andern  bestanden  haben  könnte^  ang^ttrt  werdel^ 
dafs  Hesjchios  das  Wort  c^a/iAoiroc' anfuhrt  und  xrtm 
es  von  afiOifi  änsdrficklich  ableitet,  so  data  man  als» 
nicht  daran  denken  Kann,  esron  0^0;,  wiema» 
gcthan,  herzuleiten.—  S.SBht  noconot^wehi  nn^ 
ein  Druckfehler  statt  nvonotdS.  Derselbe  rdiler  wiOr 
derholt  sich  auf  der  folgenijen  Seite ,  auch  S«  45»  «^ 
'S.  54  &  tijg  YiPofjtimjg  kiQOOvxtag  ^Ußofäv(aP  U  koX 
fiv6vT(ay  in  rijg  nifuyoiaiig  aagx6g.  -  Wahrscheinlich 
xtQaovXKlagtn  lesen.  'Die  chirurgische  Operation  dM 
yiQaovXxHO^at  wird  S.55  erwXhnt. —  S.  4iO  im^cho^ 
liasten  seht  na^o^^cv/ufzolf  statt  na&oynofiütyixov  ge^ 
druckt.  —  S.  65  dXuorgfßTj&^a:  Augenscheinlich  ztt 
Terbessern  iXampißri^iTaa ,  in  der  Bedeutung  Ton 
zermalmt*  Das  Wort  fXauQVQtßttv  mag  fdr  die  Lezikn 
angemerkt  werden.  Etiendaselbst  steht  Svanovoiai 
statt  Svaj^otäg.-'  S.^  I)ezieht  sich  der  Scholiast 
auf  eine  Stelle  des  AntjUos,  in  welcher  ansflthrüell 


IST.     foigenoe  xsemerKungen  euinniien-  nur  uiu  jj»-     ptpAiw  *c<^.  Ap  if/jjviw  v  -«»»vaäwv  **■'»■  .««*«•  ^^-  ^    1 
richtigung  unbedeutender  Fehler ;  fiTr  eine  auSfiifaf^    sicher  die  Sammlung  des  Oribasios :  denn  wir  nnden 
Kche  Handhabung  der  Kritik,  selbst  wenn  auch  Ree.    daselbst  bei  Maiihäi  S.  124  wirklich  die  betrefiendo 

«^ —  — «^ ^--^^-   _.5-j^^  AI — .    Stelle,  und  zwar  im  33sten  Kapitel  des  6ten£dbhs 

des  Oribasios.  Es  würde  demnach  oben  Xp  statt  Xß 
zu  lesen  sejn,  vorausgesetzt j  da£B  der  SchoUast 
dieselbe  Kapitelabtheilung  kannte,  welche  sieh  in 
der  Moskauer  Handschrift  Torfindet.  —  S.  67  Xvtji^ 
ttXiajttzor  Si  xoi  t^  dqitt/njfiuu  ntQiaviXäkfS'tu  ntgiixiav 
*  dgvoyXwaaov  rj  aiirXov.  Zu  lesen  mgiarrXita^ai.  — 
».  09  ünvog  9  fiid^  r,fi^Qotr  dvimtr^dBiogy  wo  xa**  iifii^ay 
augenscheinlich  geschrieben  werden  mnfs.  —  S.  77 
oitl  Ti  aXXo  xarol^oöfULia:  •  Letzteres  Wort  mufs  in 
zwei  getrennt  werden,  xdrol^  y6ai^fiu ,  wie  auch  Ga* 
len  sich  desselben  Ausdrucks  bedient:  siebe  Söhnet^ 
der's  Supplemente  zum  Wörterb.,  t.  xdrol^g^  Auf 
eine  Sbnliche  Weise  seheinen  S.  80  die  Worte:  yl^ 
yvexai  di  xal  In)  ävaivtBQla  xal  Xeuvregia  xal  imfia^oi^ 
K^oov4fff4ivjf  f  verdorben  zu  seyn:  nSmli^h  zu  tren- 
nen inl  Sia^goia.  —  S.  82  im  Scholiasten  ist  statt 
"x^^fjwtit  — .  x^WjMa  —  xigH  «n  lesen  xoiQWfiara  — 


eine  solche  zu  jinternehmen  vermtSchte,  würden 
BlStter  keinen  passenden  Raum  darbieten. 

Buch  XLlY,  1,  1.  S.  1  ist  von  der  Chirurgie* 
scheu  Behandlung  der  Apostematä  die  Rede ,  und  da 
heibt  es  von  einem  Abscefs:  d^iiv  iti  uvroTg  toTg 
itp^aXfiOig,  fir^üuiiX  hutgiau  /^a^^c^a,  x6  xvQxmfia 
lijg  SioiQioifag  xd%(o  argifovug,  Vvo  täig  q>vaixaig  raTg 
inonoiwv  mgigff'gflüug-  cF/i/jt^aTiaÄrf.  Was  sollen  hier 
die  Inonoiolf  Dem  Sinne  nach  heifst  es :  bei  dem  zu 
machenden  sichelförmigen  Einschnitt  soll  die  Run- 
dung desselben  der  natarlichen  Gestaltung  der  gleich 
unterhalb  des  Auges  beflndlichen  Theile  entsprechen« 
Es  ist  kaum  zu  zweifeln ,  Afits'inamtwv  statt  inoTtQiibiy 
zu  lesen  sej. —  £l>endas.  8,2.  S.9.  xal  d^tgamv^a^lb 
XfjfAvlaxip  nvonoii^  giagftdx(p  xjtxgrjfAivia  ,  wo^  äugen* 
scheinlich  xixg^of*iv(o  zu  schreiben  ist.  Auf  eine  Hhn- 
liche  Weise  findet  sich  8.  31 7r£o//(»^(rrof  verschrieben 
statt  mglxgioxou  -^    Ebe'ndas.  10.  S.Hrj  difiauxiji^ 


MnmM/k  VSBAUAB  183«, 


HO 


tnfiumi,  vgl.S.l«a«.5dbMMbr8vnl.I«x.  4w  T.r- 
litt  UtimSiA»Ui»imotaMlmio9(aU  «tühtnoffisim 
«Man.—    8.12ftl(rv»/»fSUi}lr%niM|^r««(d^ 

fmai»9^fiii^.  .  Statt  -(SuilA  zu  lesMi  9AlAi  yiid» 
«fittIdiM  in  derMlkaa  Badantaag,  Ja  ffdehw  •«  Uar 
%dbcaiieht  wardea,  .kMtito  SdmMer  im  W«ri«rbiiflke 
aHMlIi^Humtataanfcrt.  OmmU»  Wort  findet  «{«k 
•in  dw  fiadiataMt  «in«r  TbarniMte  «af  eiaar  la- 
jNfatt  aa  Aatynila  liei  FtfMM»  Prol«s.  ad  Hon. 
«^JkV:  aad  isnawor  J^J%e  iMMT.  p.803Nr.XXyiII; 
«Na  Bedautuag  «inar  Thtffaeimaiia  iat  anarwaialiahi 
<••  sehaiat  aar  von  ainam  anfraeht  atehaadaa  Pfailar 


«ririiUdiller  Falt  ist  B«  kann  daraus  iOr  die  Wdrw 
taftiaclier  «Mnaliea  Usker  nnbekannte  Wort  ^ewpn? 
nan  werden  ,  woyon  Ree.  jedeck  kier  keine  Beispiel^ 
iinfikren  wUI,  da  er  sie  andärswe  an  kenatzen  be^ 
absiektagCa  Stegq^en  sej  es  erlaubt »  anf^einige  aen^ 
Wertbedralnngen  kier  anifmeiksani  zu  maeken,  di^ 
ab  Knnstaasdradce '  um  so  "wickti^fer  sind«  Stf 
aekeint  8.  9  »^oik/okoc  die  in  Fora  eines  mlnnliekes 
Gliedes  geformte  Ckarpie  zu  bedenten :  ^ü^%  ol 
nQtanbntor  n&ffmXAoüitp  r^  fpag/iaxif,  zol  cf^  li^i'  tigaf 
Irri^^cu.  Ebendaselbst  erfakren  win  tlals  die  Spiiae 
des  ekirargiseken  Instrumenta^  welcnes  zartac  kiefis 
x6paS  aenaant  wurde:  se  benannte  es  wenigstens  der 


Mar  Pfosten  gebnaebt.zu  werden»  -^    B.  130.  £s   JLrzt  Heliodoros  ansdHIeklick.    Bei  demselben  S.  19 


lemgittg  dem  Heransc,,  dab  die  gaue  Stalle  ron  viür 
Mxogfidmv  ol  fih  dai  1»  an  daa  anda  des  Absebnitts 
itammi  dem: dazu. gekSrlgen  Sel|oiien  mit  maneken 
-Almetekungeu  bereits  von  Setneider  in  den  Behg^ 
^s.  8..d0r  angebliab  aus  fliner  Sefcrift  des  Helio- 
-^QtoBmfldaupöif&c  xv9»(fui(rfiäiß  (ans  einem  CMbjrJlfef 
4Meetu0eHarii)  mitg^tbeUt  wurde«  Obne  die  Abr- 
.«fniebunaen  bier  angeben  zu  wellen »  beoasrkt  Aee» 
imr ,.  dais  der  Herausg«  dureb  eine  Tergleiekunc  die« 
Mr  Stalle  manehen  Fekler  seines  felimrten  Textes 
^•mledfen  beben  wtede.  So  ergMit  aieb,  da(s  t^ 
4iax^ flava  ra^ü  (statt  im}? a)  >  gelesen  wefden :  mfh»e  ;  Namen 
SurBmSiaitpiQotftfi  d*  avtih  (mirw  Mai}  ot  mgjfiUai  foSg    eines 


heilst  aueb  xif^  ein  Knoeben  am  Arme:  nf6g  dfOhm 
"girlf^nipMltog.  ReeoHndet  das  Wort  nur  als  vom  Beine 

Sftbräncblieb  angefBbrt«  Derselbe  Helipdoiw  rdkrt 
•  38  zweimal  em  elururgisckes  Instrument  an,  dva^ 
poXiig  genannt,  und  stellt  *es  mit  dem  h&ovXtAc  zusanH- 
raeua  Uierdurek  wird  die  Riektigkeit  einer  Yermu* 
tknng  Sckmäder's  im  WSrterb.  t.  dfaß6Xttiop  in  einer 
Stelle  des  Paulus  Ang.  aufser  Zweifel  gesetzt.  Femer 
ergeben  sieb  mehrere  bisher  unbekannte  teebniscbe 
Bezeichnungen  gewisser  Bandagen  (ßQOxol) :  ao  ler- 


au&y  6i  Sc  ol  {Mai  iiaaol).  Am  Ende  des  Absebnitts 
nteht  bei  Mai  maaeoxUoif,  bei  Scktmder  xoxÜotgy 
•Welfiher  alwr  in  den  Anmerkungen  bemerkt,  düß 
4at  lateinische  Uebersetzer  «f^iztixl^oic  in  der  Üeber» 
netzung  aussedrüekt  kabe»  Bndlieb  ui  dem  Sckolioii 
-sieht' Ml  SameUerh  roü^TiSy  ynratxm^  UyofUt^tg  iy^^ 
^Jmg,  wo  schon  statt  i^Motg  richtig  i^ikiotg  vermu^ 
4hei  wiurde,  wie  nun  JtfionV  Handschrift  auch  wirjir 
•^iiah  darbietet.  Auch  der  folgende  ffinfte  Abschnitt 
«das  HeliodoiM  Sar  127  findet  skh  zum  Tkeil  bei 
SokneUer  1.  c^  So  d67  !g* ,  und  es  müssen  gleichfalls 
jtnr  Wiederherstellung  eines  richtigen  Textes  beide 
JMlttheilungen  sich  wechselseitig. unterstfitzen,,  was 
^er  nicht  versucht  werden  kann»  —  S«  145  xarA 
Jftjswant. .  Zu  lesen  itaxSXmaonß^  wie  awh  gleich  dar- 
4mf  humitg  statt  lOMvrtig.  Uerselbe  Fehler  findet 
-aidk  auck  S.  147. 148. 16X  —  S.  158.  ^A^tkav  U  6 
•A'TOt»  XlagHXfUTüvg  vüg  in^ffoä  r^  nar^i  ^yvf^xotd 
i^y^.difyjjtiaif  tov  o^dvov  xatacKivi^v,  Der  Eigenname 
jifTi^y  ist  aunenscheinlieh  yerdoriien.  Oben  S.  152 
•wird  das.Pasikrates  ^ater  Ufftauiofv  angegeben ;  vgl» 
auch  S.  153.  Wahrscheinlich  hiefa  der  Enkel  glei«^ 
ifiaUs  l^atilmr.  Fast  moohte  man  fibrigens  Formu- 
tJien,  dafs  8. 152  an  die  Stelle  von.  naT/jpa  Tielmehr 
ivüof  zu  setzen  sey,  wodurch  die  vorgeschlagene  Aen- 
•derang  des  Id^liop  in  ^Agimdmv  über  jeden  2weifel 
«nnhoben. würde.  — '  8.  u2  niQi  vnoonoöiaiwv.  Vi^^ 
viiidu*  n^\  vTioimaStaimfj  wie  aucji  lieim  Sc&oliasten 
-viedeffbeaznstellen ,  wozuanch  selige  Erklärung  des 
Wortes  pafst :  nagd  tov  oTtäad'ai  xijv  ßakuvoy,  . 

Es  stand  zu  erwarten,   da(s  diese  Bäcker  des 
Oribasios  auch  in  lexigraphischer  Hinsicht  eine  er« 


bereite  bekannt.  Hiermit  ist  zu  vergleicken.  uo^^Mbr 
S.  89.  93  in  der  gleickfalls  neuen  Bodentang  ein« 
gewissen  Binde.  Auf  den  folgenden  Seiten  werden 
neck  viele  ßifoxoi  unter  neuem  Namen  angefiikri^ 
ein  i  xaXovfitvog  dnXodp  ift/nä,  auck  7r€p/rui0j(r^gettennt| 
ein  ßifoxig  o'  nakcAfA&fog  Xvxog,'wa  äfiiA»  riowAmttr 
zoy,  Wk  ßgox^go  dnXixBg  xa^xnato^}'  ein  andener  S^-^ 
nkt^  xaQx^oiog,  ein  ßfoxig  o  xaXoifiifognUp9iog  o 
tttfdxvxXog  u.  a«  m.  ^  '      f 

In  MaVs  Sammlung  folgen  nun  von  8.*  202  an 
ügoxoniov  aotpiotoB  imaroXalk  d^MotOi ,  der  2iakl  nacb 
194;  ans  einer  Yaticanischen  Handschrift.  Bishey 
hatte  man  nur  von  diesem  nicht  ganz  verwerflich^ 
Rketor  ans  Gaza  sechzig  Briefe.  Von  diesen  neuen 
Briefen  bemerkt  der  Herausg*  8.  X :  „  Ego  iaifwr  mtf 
fam  ipsarüm\argum€nto  delectattts^^  ^uod  in  femmius 
pkrtkmqm  rebus,  ut  nbundanies  otw  Graeci  9olen% 
imtMiarj  foam  eximiasiiK  venmtate  capiuSj  et  auctih- 
rUetiamei  aniigmiate  cammotui^  giufU/uot  ermihi- 
^ogmiae  vidganaas  suscepV\  und  in  dieser  Hinsickt 
verdienten  sie  allerdings  4er  Yergessenkeit  entris- 
aen  zu  w*erden*  Manerkennt^in  ihnen  einen  mit  der 
ckssischen  Grlicität  vertrauten  Verfasser.  Sehr  hau- 
fig  finden  sich  Beziehungen  auf  Platoa:  vgl.  Ep.  I; 
S!202.  11.  S.  204.  XX.  So  219.  218.  LVn.  8-242. 
LXXXVI.  8.  262;  auch  auf  Pindar  iMhm.  I,  2.) 
3p.  XXXI.  8. 225,.  und  auch  Ep.XXXlX.  8.230. 
Ferner :  wird  Ep.  LXXIV.  8.  254  der  Vers  von 
Aeschylos  angeführt:  Oi  vdg  öoxtiv  Ugiotogy  f^XX 
dvui  ^iU.  Ep.  LXXVn.  8. 256 keifst  es:  ^  t^gaf 
nXiito  Xi^f^xag  ivgeg ,  xal  ovx  av  if^iV  %i  xodtaxl^n^,  (ttrt 

(M.  MAirS)  ifniß   »*  ^«^  «^^«^  "^^^^  ^^^^  ^^^'' 
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•{n  Fehler,  00  ist  dodi-  die  Am^ieliang  airif  "folgende 
Stelle  des  Aea^iseB  Or.  in  Ctenpk.  S.«S3  R.  nfett 

fig  49i^,  Td  Xomdv  oiMriavt.  —  Sk  2M  «itd  27i 
jtbeilt  llUai  zum  Besdhlufe  gleichfalls  em  einer  Tiiti^ 
eani^jken  lIiiiidseliHft'tioeli  ein  Ameh&liiek  Aeeio- 
giscli^n  InhattsiTon  demselMn^Frekepioe  arft:  -Em 


*    * 


BOTANIK. 

.  Stottoabt  »ad  TlbuHOKN^  b.  Cotta':  EnumeyWtifi 
^iBtilancm  iMfiiHif«! ,  hucnsqw  cp^iiarHm  y  jifßcunr- 
diM»  famUias  natHndes  diapimia\  adiunctia  chiü 
racUriim^diferetUiUetsynanjfmis.  AuctorGzn 
SigümL  Ktmth^  phUL  D. ,  ^rof«  P.  O«  in  VbIv« 

BerdttMflAi  ete.    Tomns  prJmiii«  1833. 

« 

Audi  unter  ^em  Titel: 

Jitfrmi$gipapMa  siftutpHcOy  sire  Emmera^  thuir 
-"^     mineurum  mnm$m  hutusquQ  cognifarum^   ajieti^ 
t^C.S.XMintkei€.    T«  1.    (SRthlrO 

Bei  eiiieBi  Werke,  \?ie  das  Torliegende,  reiclii 
es  hin,  iifar  Ton  seiner  Erscheinung  zu  berichten, 
4entt  der  lierühmte  Yf«  hat  zu  Tiele  Ansprüche  auf 
das  Vertrauen 9  es  ausführen  zn  können,  alsdals 
man  nt^  mit  «|unstiger  Erwartung*  den  Fortsetzun- 
gen «ntgegensehen  soUte«  Und  \renn  es  dem  Ter-r 
«Witten  Sptengel  in  seinen  spätem  Lebensjahren 
necn  'gelang,  eine  #oIche  Aufgabe  zu  fassen  i^nd. zu 
ge^Atigen,  so  wird  es  einem  |in  Alter  Jüngern  Bo- 
taniker, der  aber  schoji  in  so  grpisen  Schätzen  sich 
tomgesehen  i  und  gsf^onwärtig*  als  Mitdirector  des 
liotanilwlien  Oartens  und  des  {[rolsen  Herbariums 
'eu  Berlin  f^eh&Us  an  einer  Quelle  derselben  sitst, 
nicht  sdiwer  faUen,  Gleiches  zu  leisten. 

Ohne  weitere  Vorrede  beginnt  Hr.  K.  mit  der 
^ebersehrift :  Pkaeneragamae  (warum  nicht  Phime^ 
roonmae?),  welche  kurz  definirt  werden;  sodann 
nut,  der  zweiten :  MtmocolyUedones^  mit  gleichfalls 
WtergesetzterCharakterislu;  und  hierauf  mit  Jlfon»- 
catyledones  Hamimin»  hsfpogynis.  l.Grmmineae.  Bei 
der  etwas  ausIBhrlichern  Charakteristik  Ton  diesen 
jfinden  wir,  dafs  der  Yf.  die  sogenannte  Corolla  Lin- 
nens, die  innerh  Spelzen:  pmlea^^  die  ünfserni  Lin- 
nens CäJyxx  Glumae  nennt,  und  beidertei  im  AU- 
«meinen  bracfeae^  im  Verfolge  sich  Jedoch  nicht 
Immer  ganz  tren  bleibt.  Das  neefurttim  heifst  Squn^ 
n^ultu  Wir  hatten  hier  lieber  dnrchwes  eine  Re- 
dttction  auf  die  alten  Ausdrücke  gewünscht»  Denn 
entweder  sind  sie  positiv  zn  nehiaen,!  wie  Calw^ 
'0^ahnn^  «fi/nfZff  n«  a.  —  welches  uns  immer  das  Be- 
ste scheint,  da  es  ja  piur  jKfei^- Ausdrücke  seyn  sei«» 


BAtf^le  VersttMnksee-i^^  reden  nie  4rfad 

-Mtürfiebyin  igeneiiaBimn  Siniie :  ^ni  darf  jnen  nsA 
^weiter  corüekgehen,  niid  für  hmOm  «eeh  kessi^ 
spMhay  ja  vagina  lurandien,  indem  ja  dieseBUfr 
tnenhüllen  Metamorphosen  von.  jenen  sind«  AUbe 
aber  s<rflte  in  einem  besehreibenden  Werke  pesitft 
isejn;  Ein  deiekes  gilt  utoii  den  Staubfitden,  we 
es  heifst:  Siumina  hfpogjpm^  ,ikfimta '9€<x^  «^ 
9aepif$s  aterfn  pmutiora  {^H^k}^^  and  damu 
-Bs  9tmmniifm  iriiu^  supemtMbm  leiwei  as4e  cuth 
Hwn^^e^  «~*  — ^  denn  es  'wäre  noefa  selar  die  Fra^ 
4>b  nicbl  die  ideelle  .SmskszaU  eine  .eeeundüre ,  eum 
tterdoppeHe  drei  sey ,  ^  wie  wir  sie  iwi  -den  Lilien  ank 
ewet  Spiralen  Wirbeln  zusammengesetzt  eitkmu  Bn 
würde  derselbe  FaU  seyn,  wenn  man  bei  dem  Ptn 
eagefti  wollte :  ^^ti  gmmt^ie  etc.  —  welche  Akus^t*»g 
in  die  Naturphitosophie>  gekört«  Und  so  wellen. wfr 
mir  noch  anführen^  daie  .der  Vi.  ^utch  «ferner  äbA 
ensdrüekt :  tlvoritin»  ^Mtmium  dmhis .  uKü  inlmoefc» 
4ia  eonstmilsr  «tertienttAift«  Dafs  Gräfitner's  Filel» 
Afs  oder  Riefaard*s  J9l^j^/i»lifsfBr  den  wahren  Coitfm 
ledon  angesprochen  wird ,  liat-nnsern  eanzea  BefüMli 
wie  denn  Überhang  die  Charaklelrista:  en  aseh 
f  refser  Klarheit  und  fiestimnrtheit  verfaist  kt , 
dafs  wi#  sehliefslioh  noch  die  ifagma  ffKmm  MkM 
aus  mit  dem  petMuM  Terwacksenen  etipidU^  seüdem 
lieber  unmktMiNir  für  denpetJoftirmerTme  memirve* 
naeem  ^klären,  worüber  den  Bewek  ^wAf^'^^^gieffn 
"ZU  führen  es  hier  an  Raum  gebricht« 

Beim  Nachfolgenden  besebi^lBen  vür  uns,  Uolb 
die  Einrichtung  anzuführen«  JDie  Cfrnppen,  z«  Bu 
i^Oryze^e^  sind  nnmerirt,  imd  ffleichfalL  kinU^p» 
lieh  definkt«  Die  €tenera  .kalten  iceine  Nmnem,. d»> 
gegen  die  Speeies.  Erstere^ind  Wiederum  ausfuhr» 
lich-fijiarakterisirt^  bei  den  letztem  aer  eine,  jedecK, 
wie  es  uns  geschienen ,  jederzeit  ausreichende  Dtfh^ 
renz  gegeben.  Nur  die  tjpegraphisclie  Anerdnung 
gdHUt  uns' nicht,,  dafe  unniittelbar  mi  den  speeift^ 
echen  Namen  in  einigen  Zeilen  Citate  weiterer Nedu» 
Weisungen,  xi  B.  bei  Nr.  LSwartzFL  Ind^  oce*  1« 
i3a.madnai.WUU.  Spec.l.dSa.  Sd^ad.09rm.I.7^ 
Hart.  Gram.  1. 1.  35,  gesetzt  werden,  dann  die  Dif- 
ferenz folgt,  nhd  hierauf  wiedemman  mehrernZeii- 
len  die  Sjnenymik)  nirgends  abgesetzt,  und  fibev^ 
haupt .  im  Druck  an  Deeundolle'e  .Prodromns  efinu 
nernd,  wodurch  das  scknelle  Aofsnchen  sekr^ei^ 
echwert  und  das  Auge  sehr  angestrengt  wird«  AoA 
begreifen  wir  nichts  warum  der  generisehe  Nemo 
des  Columnentitels  jedesmal  in  KJiammem  eingab 
geschlossen  ist« 

Wo  wir  aber  bis.  jetzt,  bei  einem  allgemeinem 
Durchgehen  des  Einzeinen ,  ans  verweilten,,  faadeti 
wir  durchgäneng  Sorgfalt,  Gewissenhaftigkeit  und 
solide  Attswabl  sowohl  der  Citate,  als  der  Besliifc» 
mungen,  und  wir  wünschen  dem  treffiHehen  VerfusMr 
nur  die  nngestlMe  Ruhe,  die  znr  DurchfühmngeiaM 
so  vorzüglich  begonnenen  Unternehmens  enedef- 
lieh  ist« 
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ALTE  LITERATUR.    "'  l^gnen ,  wag  Jlfai  beigefragen ,   sdiemt  sehr  wenig 

«o  aejn«    Ree«  rnnts  bekenneii  i  dab  ibm  keine  Be« 

Ros:   Clamcamm  aactomm  e  Vaticanis  eodfeibui    merkang  aurgestotaen^  die  er  demHeranag.  als  zu- 

editarmny^  carante  Angela  Mido ,  Tcun  I — lY«      TerlSaaic  an|^idrend  snaprechen  könnte.   Mars  gan- 

.  '        ser  Anueil  an  der  kritiaeken  Bearbeitung  aofaeint 

(BtMchlu/t  vom  Nr.  14.)  ^  ^  Benntaenng  der  Jacoba'acken  Yerbeaaerungen 

V*  beacbrSnkt  werden  zu  niiisaen, 

on  S«  280  an  folgen  Wiüdarabdrüeka  nehmer  Ton  iknlkher  Beacbaffenbeit  ist  der  S.  356  fol- 

von  Mai  beaargten  Anagaben,  ra  denen  er  sieb  Aireb   gende  Wiederabdruck  \o^  des  Porphyrios  Rede  nghc 
den  Umaland  liewogen  finden  imb.  daCs  die  Ezeaiplare   MaQxäXop ,  weldie  1816  zn  Mailand  ersebienen  war. 
der  firtfhem  sieb  renriffen  betten»  nlmlieb  des  Isiea   Die  belebrende  Vorrede  der  ersten  Ausgabe   ist 
l^yecy^Yol^J^^^^rt^covidifyov,  werSber  bler  weiter   gleielifaUsy   wie  aueb  mebrere  der  Anmerkungen» 
keine  llecbensdiart  Ton  Ree.  Terlannt  werden  wird )   bier  weggelassen  worden ;  dagegen  sind  einige  neue 
nur  will  er  aus  der  Vorrede  S«  X  die  Maebriefct  an«   Anmerkungen  liinzugekommen ,  oder  alte  etwas  er- 
ffübren »  dals  diese  Rede  sieb  ToUstMndig  awb  in  ei^   weitert .  worden ;  weder  in  dem  einen ,  noeb  in^  dem 
nem  Codex  medieem  zu  Florenz  rorfinde.    Femer  des  andern  Falle  jedoeb  von  Bedeutung.    Zur.  Berieb  ' 
Tbemistioa  ^^of^  n^o^  toi^  aitsaauftirovc  inl  Tff  SUSaa^m   gnng  des  Textes  sind  jedoeb  bier  und  da  einige  Vc 
%^v  i^xir,  mit  Benutzung  mebrerer,  dem  Heransg«   suebe  gemacbt  worden  $  zuweilen  werden  aucbeini^^, 
von  Jaco^  mitgetbeilter  Emendationen«    Es  isl  di^   diplomatiscbe  NaebtrXge  in  Bezug  auf  dieHandscbnft 
ses  jeigentUcb  kein  reiner  Abdruck  der  ersten  Aus-   gegeben,  wotou  Reo.  Folgendes  auszeicbnet:  §•  3« 
gäbe ,  sondern  yielmebr  nur  der  Text  der  Rede  mit   yrirA  bemmrkt|  dafs  die  Handscbritt  statt  aiMßlaxt'* 
den  notbwendigsten,   ans  der  ersten  Ausgabe  ent«    Qoq  rielm^  ixfftv^iQög  babe«    $•  8.  bat  Jlf ai  Jetzt 
lehnten  Anmerkung ;   die  Ungern  aind  meisteno   lütlfyar  Si  i&Xoc  in  den  Text  aufgenomiiien  statt  des 
weggeCallen»  4es^eben  aueb  die  auafiihrliebe  Voi^    frühem  Mfytarog  u.  s.  w.,  wie  die  Handschrift  hat; 
reue.    Dagwen  sind  einige  neue,  sowohl  kritische    eine  VerHnderang,  die  nicht  nöthig  scheint«    Dage^ 
ab  eiUlrende  Anmerkungen  hinzugekommen,   Ton    gen  billigt  Reo«,   wenn  $•  IL  die  Lücke,  welche 
denen  zu  wünschen  gewesen  wXre^  daCs  sie,  um  der    Mai  früher  nach  dvali^Uy  der  Handschrift  folgend^ 
Vollständigkeit  des  Apparats  willen ,   der  neueste   annahm,  getilgt  wird.   Eben  so  ist  §•  19.  richtig  Ter- 
Herausgeber  des  ganzen  Tbemistios,  Wilh.  Dj^rf^   bessert  worden  zalcS^  roi^o/^  o//?o^fy,  wo  in  der  alten, 
doch  hHtte  benutzen  können.    Die  kritisd^n  Bemer-   Ausgabe  rot^or  steht :  die  Handschrift  toiStovc.  Gleich 
kungen  sind  jedoch  im  Ganzen  unerheblich.    S.  321    darauf  lesen  wir  jetzt  nach  einer  gewifs  scbaribinnigen. 
bat  iMai  jetzt  nga^^kuv  statt  nQOQ^iui\  gewib  richtige    Vermutbung  MaFs:  dXXä  to  iv&tov  ffiptjfia  xaXäg  iqf 
aufgenommen:  Dmdorff&kfi  dieselbe  Verbesserang   ii^ag  fitraw  evymtirm  d'np  statt  des  sinnlosen  xaha^ 
als  >rermutbung  Ton  Jacobe  in  der  Note  a^     Des-   ^iQaautvop  der  frühem  Ausgabe,  eine  Lesart,  welches 
sleiehen  Kap.  10.  uptdaxt^  was  nach  Jacobe  Dimdorf  gewifs  der  Conjectnr  tjyiQiCfaivov  {viriliier  ee  (grc- 
IUI  den  Text  aufgenommen,  findet  sich  nun  auch  bck   rentem)  Raoal'RochelUi*e  in  seiner  rpn  Mai  gXnz- 
reits  Ton  Jlfat  heme^tellt.    Derselbe  Fall  ist  es  mit  lieh  unbeachtet  gelassenen  Beurtbeilung  der  ersten» 
der  nun  b^i  DinmrfS.  457  (nach  Jacobe)  und  Mai  Ausgabe  (iMfrnal  <Ief&iMN#1817.  Arrü  8.233)  Tor- 
8.  329  aufgenommenen  Lesart  ianifiwv.    Wiederum  znziebennit.  Unbezweifelt  richtig  bat  ferner  der  Her^ 
finden  wir  bei  Mai  S.  333  IxwXvcfuv  Idio  Handschr.   ansg.die  gleicbiolgendenWortebergesttllt:  »viin6ha 
iKiXivoftir)^   wo  Ton  Dindorf  in  der  Note  IxwXvoßiew    ü  dfo6rmp  nv^c  ^90fn^  xeä  t&  nof^A  toiner  dvadjmara 
als  Vermuthun|;  von  Jacobe  angegeben  wird.    Mai  Ugoavloig  x''^9Vyj^ '^^  ^^^ '^^^^^^  Die  Handscbritt  und 

Siebt  hierbei  nicht  die  mindeste  Ausweisung  über  darnach  auu  leerste  Ausgabe  rdlr  «Ixdacriy.  Möcen 
ie  aufgenommene  Lesart  und  merkt  nicht  einmal  dieaeBeispide,  die  noch  um  manche  rermehrt  werden 
die  Lesart  der  Handschrift  an.  Dergleichen  Fälle  könnten,  hinreichen,  um  zu  beweisen,  dab  die  Kritik 
lieben  sich  noch  Tiele  anfahren ,  und  man  kommt  des  Textes  durch  die  neue  Bearbeitung  allerdings  be- 
hier  unwillkürlich  auf  die  Vermutbung,  der  Her-  trScbtlich  gefordert  worden  ist.  Manches  bleibt  frei- 
ausg.  habe  sich  der  ihm  von  Jaco6#  mitgetheilten  Ifohbier  immer  noch  zu  thun  übrig»  und  Rec.  erlaubt 
Emtadationen  nicht  gerade  ehrlich  bedient«    Des    sieh  hier  ein  yaarYersnoboniederznlegwi»  i.5.o!xH6^ 

Ereäns.  ßL  Mur  J.  L.  Z.lm^  P  ^^^ 
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oidh  änHH6rwg  rov  iv  rgay^loug  OtXoxtfjxov  n«  8.  w« 
An  xaxaXitnSfiivog  stteÜBJIfaJ  an  und  yermuthete  xara« 
Tiiinofiipfj,  in  der  ereten^uagabe  KaxaXHnoftivji. '  Rec< 
bSlt  die:  Lesart  der  Handschrift  für  richtig,  schiebt 
aber  oi  nach  xaTaXanofavog  ein,  wenn  sich  irc  nicht 
selbst  suppitren  iSfst,  wie  er  meint,  nnd  verbindet 
xaraXfmofierog  mit  lYnoifi  Sv,  $•  10.  Swiyotg  f  fiy 
jrcd  iviXoiQ  rag  lixtfvxovg  iwofag ,  xal  ii  dg^QO^  ovyxt^ 
)^fiivag^xaldg  (pägfXxuv  laxoxia^vag^nuQfa^Uvfi.  Inder 
ersten  Ansg.  bemerkte  Jlfat:  ^^xm  (vor  tig  ^wg)  iredun* 
dare  vSdetar.'*^  Aec«  liest  wg  iJg  q^wg,  $•  13.  rfj  4*  av 
^nrjgiTiTxü  xdax^f^^y  ^^  augenscheinlich  iroi^a  st*  arrj* 
fia  zn  lesen  ist,  worauf  auch,  wie  Rec«  jetzt  bemerkt, 
Maoul-Rocheiie  l.  e.  S.  296  gefallen  ist.  Die  Ver* 
muthnng  findet  ihre  volle  Bestätigung  in  dem  An- 
fange des  folgenden  Abschnitts. 

^  Auf  Porpbjrios  folgen  S.  402  mehrere  Schriften 
Philon^s  ntg)  KuqxdXXov  togxijg,  ntgl  yoviury  n^ijgy  l>eide 
bereits  von  Ma%  1818  edirt,  hier  wieder  ,neu  aufge« 
logt,  ob  in  veränderter  Gestalt,  vermag  Rec«  nicht 
anzugeben,  da  ihm  die  Editio  prineeps  nicht  zur  Hand 
ist;  ferner  S.  430—441:  *Bx  x&vh  ii65(o  tTixrj^dtasv 
«o2  Xvmiov,  worüber  wir  den  Herausgeber  S,  XII 
selbst  sprechen  lassen :  „JBt  qmdem  Flnloni  novum  ac- 
eedit  nunoincremenium  ex  vaiicmw  codice,  eeptem  sei* 
licet  de  ChenAim  qäaesiiones^  ex  eiits  ampto  in  exodim 
opere^  quod  nos  graece  desideramus^  "Armeniiolim  in 
guttmlingttamiranstnlentnt,  ethisce  anmslaiine  cum 
ctmeniaco  iextu  Venetiis  ediilit  Aitchertis.  Graeca 
fragmenia  a  me Ronrne  huper  inventa  cfim' ttrmeniaco 
iextu  compirani  ^  immo  cum  saepenumero  iltuminanti 
^d  et  fHcissim  ab  eo  htcem  interdum  aecipiuntJ^^  Die 
weitere  Würdigung  dieser  neuen  Gabe  mufs  Rec. 
den  Theologen  überlassen« 

Die  hierauf  S.  442  fg.  folgende  Mittheilung  des 
griechischen  Textes  einer  ägyptischen  Papyrusrolle, 
welche  vom  Herausg.  auf  das  Jahr  87  vor  Chr.  unter 
der  Regierung  des  Ptoleroäus  Alexander  zurückge- 
führt wird ,  glaubt  Rec.  hier  übergehen  zu  können, 
da  das  NHhere  davon  dem  gelehrten  Publicum  anf 
einem  andern  Wege  nächstens  vorgelegt  werden  wird. 

S.  448«- 521  erhalten  wir  einen  neuen  Abdruck 
der  Rede  des  Aristeides  gegen  den  Demosthenes  mgl 
dxiXtlag^  ^yUün  sinf  nlupwt  emendationibuSj  fpiMprae-- 
^rtim  repetifa  graeee  apud  ^ermanos  a  ch  Dindorfio 
editio  mihi  nuner  euppeaitavii'^y  wie  Mui  S.  XI  sagt. 

Den  Schlufs  des  Bandes  machen  Aiiicismiy  aus 
einer  Ambrosianischen  Handschrift  mitgetheilt«  Es 
iind  dieselben,  welche  bereits  Fi//o»onA  necd.  T.II« 
S.70  bekannt  gemacht  hatte,  nur  dafs  die  Ambro- 
eianische  Handschrift  den  Text  viel  berichtigter  und 
vollständiger  enthSIlt.  Hiernach  giebt  uns  Mai  nicht 
Hur  die  Varianten,  wodurch  aUerdings  sehr  viele 
Fehler  der  ersten  Bekanntmachung  gehoben  werden, 
isbndern  auch  alle  Zusätze  und  Erweitcrui]»^  die  die 
neue  Handschrift  darbot.  In  letzterer  werden  gele- 
gentlich Homer,  Aristophanes,  Oppifinos,  Diot^j  Sjne- 
•ios  angeführt.    Bin  Paar  dieser  Atfikidii^^  anzn« 


führen  wird  geniigen»  Bg  fiijwg  Ixtnapivw  tx^t  xi 
vifHorf  xa&axd^g  ri  ytwHOP  Xtpvm*  Diese  Bemerkung* 
oezieht  sich  augenseheinlicn  auf  Alkiphron  IH,  S5; 
6\v  \xfu  fiaxgov  xad'fixiig  xi  flvnov.  Ferner:  ^^ni^avt, 
uuxiXvai  xijv'^wljv  Xiyavof  xoBxo  H  Xiyixoi  xal  M  xa^ 
Xov  dvd^gwnav  xal  Itd  zoxov*  Td  Si  xaxiaxgt^fi  xov  ßiov 


Inl  xuxov  ad  norf . 
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,  b«  Marraj:  An  emofi  on  the  eriain  and 
prospecti  of  man.  By  Thomas  Bope.  In  three 
volumes.  183I.  ( YIII  u.  352  -  yilla.49(r~ 
YIII  n.  383  6.  gr.  8.) 


Wieder  ein  Lebenszeichen  der  Philosophie  ann 
England,  nnd  zwar  ein,  wenn  auch  nicht  gerade  für 
die  Fördernng  ,der  wissenschafcliehetf  Erkenntnifn 
sekr  bedeutendes,  dodi  hScbst  merkwürdiges,  nnd 
wie  man  es  nach  Allen ,  was  in  England  seit  Unmr 
als  einem  halben  Xabrinindert  hervor^Rreten  ist, 
kaum  mehr  hStte  erwarten  sollen. 

Der  Vf.  hatte  sieh  Insher  nur  durch  eine  histo- 
ffisehe  Novelle  bekannt  gemacht,  welche  er,  „als  Er- 

febniCs  eines  langen  Aufenthalts  im  Osten  ^,  vor  12 
ahren  unter  dem  Titel:  ^Anastasims  ihr  the  MemMTS 
ofa  Greck^  herausgegeben  hat.  Auf  diese  wollte  er 
ein  Werk  liber  das  Sehöne  folgen  lassen,  und  derje- 
nigen widmen,  welche  ihn  das  Schöne  in  seiner 
höchsten  Voükemmenheit  kennen  gelehrt  hatte.  Aber 
er  fand,  „dafs  die  e'rsten  Princlpien  des  Aftritmtes, 
„Schönheit*'  genannt,  in  den  ursprünglichsten  Ho- 
difieationen  der  Materie  Ugen,  und  dafs  die  letzten 
nnd  höchsten  Wirkungen  derselben  sieh  nnr  in  den 
am  meisten  entwickelten  und  edelsten  Kräften  des 
Geist ftzeigten^  und  dafs  er  demnach  flir  eine  gründ- 
liche Untersuchung  seinem  Werke  einen  weit  grö- 
Csern  Umfang  geben  mtfsse,  als  er  anfangs  gedacht 
hatte.  So  entstand  das  vorUegende  Bnch,  dessen 
Charakter  mit  seiner  ursprilnglichen  Bestimmung  für 
eine  Geliebte  ziemlich  auffallend  contrastirt. 

In  der  Einleitung  tritt  der  TU  ganz  skeptisch  auf« 
Dafs  aufser  mir  (bemerkter)  noch  andere  verniinftigie 
Wesen,  da.fs  Tniere,  Pflanzen  nnd  unorganische 
Dinge  existiren  u.  s,  w..  sind  nur  Annahmen,  welche 
durchaus  nicht  auf  volle  Gewifsheit  Anspruch  ma- 
chen, sondern,  wenn  man  genau  sprechen  will,  nur 
ab  Gegenstände  des  Glaubens  {as  mere  beliefs)  be- 
trachtet werden  können«  Was  wir,  im  Gegensats^e 
gegen  die  Traumvorstellungen,  Wahrnehmungen  des 
Wirklichen  nennen ,  könnten  vielleicht  nur  Traum- 
vorstellungen aus  einem  andern  tiefern  Schlafe  seyn, 
^us  welchem  wir  kQnftig  einmal  erwachen  und  dann 
die  Welt  als  eine  ganz  andere  finden  werden.  Viel- 
leicht werden  wir  dann  die  Zeit,  wie  jetzt  die  An-^ 
schauung  des  Raumes,  der  riickgHngiffen  Bewegung 
zn  den  frühem  Momenten  filhig ,  und  oasjenige,  was 
wir  im  Fortschritte  derselben  für  eioe  gerade  Linie 
hielten ,  fu'r  einen  sehr  kleinen  Abschnitt  einer  gro- 
fsen  Gurve  erkennen.    Wenn  Cartesitts  unter  seinem 

^um ' 
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9%9um ^  ein  Seya  noeb  anfiier  dem  vorübsraekenden 
Jjeiike«  oder  ein  sokhes  meinte,   in  vielcnem   die 
Flihigkeit,  firedankea  zu  biiden,  bleibend  begrOndet 
•ey,  nnd  welehes  existire,  auch  wenn  diese  Fähig- 
keit nicht  in  ThXtIgkeit  gesetzt  werde,    so  fiber- 
aehritt  er  echon  die  Grenzen  positiver  Gewifsheit. 
Flir  ein  solches  konnte  er  höehsteni  einen  starken 
Olauben  rerbiosen  lt.  s«  w.  —     Wer  möchte  wohl 
Hach  einem  solchen  Eingänge  rermothen,   dafs  es 
der  Yf«  aof  nicht  weniger  abgesehen  habe,  als  anf 
eine  ToUsttadi^  Theorie  des  Universums ,  von  den 
ersten  schdpferuchen  Acten ,  welche  von  Gott  ans- 
giengen ,  lange  Zeit  Torher ,.  ehe  noch  die  Elemente 
onsers  ErdbaHs  sich  zusammengefunden  hatten,  bis 
tu  den  in  der  unmittelbaren  Erfahrung  vorliegenden 
phjsischea  nnd  geistigen  Erfolgen !    Schon  das  eben 
vom  yr.  angefdhrte  Beispiel  des  Cartesius  aber  hat 
Uns  gezeigt,  dafis  von  dem  alles  verwerfenden  Zwei- 
fels an  den  bisher  aufffestellteu  Theorieen  zu  dem 
vielverfranendsteo  und  in  sich  völlig  sichern  Dogma- 
tismus^ in  Hinsicht  der  selbstgebildeten  Meinungen 
nur  Ein  Schritt  sej,  oder  vielmehr  häufig  jenes  eine 
Wirkung  von  diesem.    So  auch  bei'  unserm  Verfas- 


sprach  machen  dOrfem     Wollten  wir  das  thun,   so 
mübten  wir,  den  Indlanfschen  Götzenbildern  gleich, 
unbeweglich  anf  Einem  Platze  sitzen  bleiben.    Wir 
mfissen  uns  demnach  mit  WakreekeinKekkeü  begnfl- 
gen  und  einem  gewissen  Olauben  hingeben.    In  die- 
sem Sinne  nun  habe  er  das  Weltall  zum  Gegenstände 
eines  lamgen  angespannten  Nadbdenkens   gemacht, 
dessen  Frficbte  er  hier  dem  Publicum   «bergebe. 
Stete  habe  ihn  dabei  reine  Wahrheitsliebe  geleite^ 
weleher  er  auch  dos  kflnstllehste  Sjstem ,    das  er 
eehon  aufgerichtet,    efan^  Zaudern  geopfert  habe. 
So  sejr  er  nicht  selten  später  zu  ganz  entgegenge- 
setzten Resultaten  gelangt.    Wenigstens  wissentlich 
•habe  er  sich  keine  Sprünge  erlaubt,  keine  Schwie- 
rigkeiten zur  Seite  nschoben .  keinen  Knoten  zer- 
hauen, welchen  er  bei  geduldiger  Anstrengung  zu 
lösen  hoffsn  dürfte.    Was  die  Infsere  Natur  betreffe, 
80  sej  er  kein  Experimentator,  habe  auch  mit  Fleifs  > 
das  zu  minutiöse  Eingehen  vermieden,  um  nicht  da- 
durch von  weiter  greiflMiden  Forschungen  znrflckge- 
halten  zu  werden;  ^och  nur,  was  ihm  am  meisten 
begründet  una  in  sich  einstimmig  schien ,  von  An- 
dern aufjEeQommen.     In  Hinsicht  der  innern  Welt 
dagegen  habe  er  nur  seinen  eigenen  BeoiMchtungen 
und  Deductionen  getraut.     Ueberall  sej  seine  Be- 
mühung darauf  gerichtet  gewesen,  die  tiefsten  Grün- 
de, das  Ursprüngliche ,  Elementarische  {Ihe  eurHery 
more  exiernaly  simple  im  Gegensatze  gegen  das  /(ifer, 
more  internal y  eomptex)  aufzuweisen,^  und  dabei  alle 
vorgefafsten  Meinungen  zur  Seite  zu  schieben.    Er 
roaclit  sich  selber  den  Einwurf;  warum  er  dießekannt^ 
machung  dieser  allerdings  noch  in  manchen  Punk- 
ten unvollkommenen  Forschungen  nicht  iSnger  auf- 
geschoben, da  wonigstens  in  Hinsicht  der  materiellen 


Welt  (die  moralische  werde  leider  zn  «neerer  Zeit 
ganz  vernachlässigt!)  tRglich  neue  Ehtdecfcungeii 
hinzukämen.  Aber  er  habe  schon  „wibread  der 
besten  Periode  seines  Lebens  nicht  nur  gesellschaft- 
liche Freuden  seinen  einsamen  Studien  zum  Opfer^ 
sondern  auch  dabei  in  hohem  Mause  seiner  Gesund-» 
heit  Nachtheil  gebracht,  und  also  wenig  Aussicht^, 
noch  lange  zu  leben.^  Dabei  gesteht  er,  dafs  er  be} 
dem  Bestreben,  seinen  Schlufsreihendie  höchsteDetttr 
lichkeit  zu.  geben,  auf  nUe  Eleganz  des  Stils,  ja  anfalle 
Gedrnneenheit  halie  Verzicht  leisten  müssen.  Man 
werde  daber,  fürchte  er.  seine  Avsdmeksweise  mo- 
noton, oft  schleppend  und  zuweilen  pedantiseh  finden. 
Diefs  nun  mnfs  Rec.  allerdings  besUftigen«  Es  ist 
ihm  noch  kein  engTisd^s  Buch  (vvenn  ancn  allerdin^ 
leider  viele  deutsche!)  vorgekomnton,  welches  in  ei«^ 
nem  so  haltuneslosen,  weitschwdfigen ,  ermüden^ 
den  Stile  geschrieben 'W|lre,  wfe  das  vorliegende^ 
Auf  eine  fast  unertrVgliche  Weise  sind  die  SStie  an^ 
einandergeschachtelt  oder  aneinandergehfingt,  so  dafip 
einmal  eino  einzige  Periode  nicht  weniger  als  sieb^i 
volle  Seiten  f^innimmt«  Dabei  neue  Wörter  und 
Wortzusammensetzungen  gebildet,  so  wie  fortwXh*- 
rende  Wiederholungen  und  Tantologieen ,  so  dafp 
es  eine  mühsame  nnd  eben  nicht  angenehme  Arbeit 
ist,  sich  durch  dieses  Buch  hindurohzuschlagen« 

Aus  den  Begriffsbestimmungen ,  welche  der  Tf; 
voranschickt,  heben  wir  nur  so  viel  heraus,  alsfl^ 
das  Terständnlfs  seiner  Theorie  durchaus  nothwen« 
dlp  ist.  Der  Vf.  versteht  unter  p  Materie  ^^  (maHer\ 
mit  Erweiterung  des  gebräuchlichen  Begrlffii,  alle 
wesentlichen  Grundbedingungen  des  Existirenden  ^ 
unter  diesen  selbst  Raum  und  Zeit  (I.  p.  48  sa^y^ 
Das  in  diesem  Begriffe  Gedachte  ht  also  nicht  eken 
sehr  verschieden  von  dem»  was  wir  bei  den  Aus- 
drücl(en  „Kraft  oder  Yermö|;en  (/hnit^,  facuHjf)^ 
denken.    Denn  das  voVsiändwe  Vermögen  schliefst' 

^p.  05  sq.)  zugleich  alle  Bedingungen  von  Zelt, 
um,   Quantität,    YerhHItnirs,   StSrke,  Anstofs» 
Bewegung  u.  s.  w.  ein,  und  füllt  dann  mit  dem  u^ii'ft- 
liehen  Thun  zusammen.    'Wenn- die  zti  einem  Ter-  . 
mögen  ndthwendigen'Bedinffon^cn  vollständig  gege-» 
ben  sind,  so  kann  der  Erfo&  nicht  lUnger  nur  wahr- 
scheinlich,  nicht  iHnger  zukünftig  oder  eingehüllt 
sejm ,  sondern  unmittelbar  in  eben  dem  Augenblicke 
und  auf  eben  dem  Flecke  mufs  die  Tblitigkeit  wirk- 
lich werden.    Dieb  aber  erfolgt  in  der  That  unauf- 
hörlich} denn  kein  Ding,  au«;^  der  unveränderlich-    . 
ste  Fels  nicht,   bleibt  auch  nur  einen  Augenblick 
lang  dasselbe,  weil  ja  doch  die  Zeit  und  der  Raum, 
aus  welchen  seinen  tiefsten  Gründen  nach  Alles  be- 
steht, unaufhörlich  wechseln  und  verschieden  sind; 
Nur  indem  wir  hiervon  ^absehen ,  und  also  nur  nnei- 
gentlich,    höhnen  wir  ein  Ding    dasselbe  nennen, 
welches  wir  in  einem,  andern  Räume  und  in  einer 
andern  Zeit  wahrgenommen  haben. 

Schon  durch  diese  Yorberoerkungen  blickt  der 
Grundcharakter  der  Naturphilosophie  des  Yfs.  hin- 
durcliy    von  welcher  wir  nun  einen  möglichst  ge- 

drHng- 
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4f MgtMi  AMb  gtboii* 
beber  allM  dMJeBista. 

^i^B  kSuM«»  wiq^t  der  Vf.  keioe  positure  Jiefttiin> 
miiM  anfitutellMi.    Das  erste  atier  tob  allem  der 
Besi«B<iBS  w*  TheitaBg  JflUugeB»  Bsd  ebea  de^ 
ba&Mhoag^wiMMnnalaeB  wafcrBebnbar.  ut  die  ZetU 
Sie  irt  die  GnudWliagaBf  (Qr  alles  Uebrige;  selbst 
d*s  ZiMleieli-seTaBde  kSBnen  wir  aur  ia  der  Zeit 
wabraeliBeB.    Sttis  weehselnd,  jung  aad  frisdi, 
ist  sie  BBYeroiekrbar  Bad  BBBMUbar;   und  da  zur 
ErMBCOBg,  Existatt,  WahraeluBBag  alles  Aadeni 
eia  Tbeil  rea  Zeit  BÖtbig  ist,  so  Bittssea  wir  dem 
Protagoras  gewisaenBaCMa  Aeebt  geben  ia  seiaer 
BtfhaaptuBg,  dalsBiehts,  streng  genommen ,  iirf . — 
JenA  Uer  JtoMBi  ist  keineswegs  eine  bloCw  Form, 
seBdera  dten  sowobi  etwas  Pesitires,    besoaders 
fiesebaienes.deasaB  Saya  oder  Nicbt-Seyn  einen 
bedeatnden  Uirtersdiied  b^rflndet.    Wahrschein- 
Kek  ist  der  Raum  «rst  dorch  das  Medium  gewisser 
Tkeile  dar  Zeit  ye«  Grtt  gebUdet,  da  auch  wir  ja 
•inen  grdfsert  Rsum  nur  dnr^  das  Medium  der 
Zeit  aalfossen  kteasB.  Als  die  6rundlage  aUer  spa- 
ter gebUdeten  (faf«r)  Attribute  tritt  er  »tarker  doch 
Bar  in  diesea  harrer:   wird  z.  B.  durek  Punkte, 
liiaiea  u.  s.  w.,  die  za  seiner  Tketlung  dieaen  sol- 
len, aicbt  eigeatUck  getheUt,   soadern  nur  starker 
beieicknet.  —    Die  Wirkungen  der  Vermögen  oder 
Erafte  können  (S.  118^.)  nur  dureh  YeraBderung 
TOtt  Raum  und  Z*lt  an  Stand«»  kommen,    mOssenr 
ledoek  in  etwas  Anderm ,    als  in  Raum  und  2^it 
Wtehen,  olileich  sie  ursprungli<^  nur  aus  ^lesea 
gebildet  wer&n  konnten.    Einmal  gebildete  Kr«le 
IsnneBniebt  wieder  rerloren  gehen,  nur  anftebal- 
tea     angesammelt,  «oncentrirt  werden,   und  zwar 
90     dab  sie  mit  um  so  grofserer  Intensität  und 
•chneller  wirken,  je  mehr  sie  von  der  Pcvipberi« 
aaeh  dem  Mittelpunkte,  und  um  so  »ehwaeher,  je 
nehr  sie  Tön  diesem  wieder  zurfiekaetrieben  wer-» 
den     Doek  ist  es  wahrscheinlich,   dab  emmal  m 
den  Raum  ausgegossene  Kralle  durch  neu  ausge- 
gossene yerhin*rt  werden,  wieder  aus  dem  Räume 
zu  entweichen« 

Am  frabesten  nun  ton  allen  Krlfton  entstand 
ttaeh  dem  Vf.  die  Gimtfii<iofM*fYi/Tf.  Diese  abery 
^ie  er  durch  viele  Griinde  xu  beweisen  sucht,  be- 
zieht keineswegi  in  einer  Attractionskraft.     l«»» 


bin  una  von  aeniBww"  -•■■^T'   »m/T^ 
rien  xweier  Weltkörper  in  der  Mitte  zusamraenge- 
^rfen  werden.    Die  Gravitation  trHgt  vielmehr  wo- 
«entlieh  den  Charakter  einer  fortstobenden  Bewe- 


P^S  (propMon)  an-  «ick.  .  Sie  gieng  .in  Strahlfipi 
{ray8\  ursprünglich  von  dem  Aeufsem  des  Ranmn 
nAcn  dem  Mittelpunkte  zu;  von  diesen  Strahlen  aber 
giengen  einige  durch  denselben  hindurch ,  divergi«» 
rpndnach  der  andern  Seite  hin;  andere  vereinigtem 
ai<^  mit  entgegenkommenden  von  gleicher  tiröfse  m 
bleibenden  Massißn;   noch  andere,   die  hindurebge» 
nngen  waren  ^  trafen  mit  andern  von  ungleicher 
Grobe  wsammen,  so  da(s  nun  Blassen  in  entgegen* 
gesetzter  Richtung^  bewegt  »wurden«    In  Folge  da- . 
V4)n  bildeten  sich  um  den  zuerst  entstandenen  Cep- . 
tralkorper  in  verschiedenen  Paukten ,  nüher  an  d«m. 
Sufsern  Umfange  des  Kaums,  andwe  kleinere  An- 
sammlungen ^nuchi)  der  centripetalen  und  centri- 
fugalen  Gravitation  -in  unzShlbarar  Me^ge.     Der 
Centralkörper,    von  allen  Seiten  gleich  gedriickt, 
blieb  unbewegt  die  i|ndeni  aber,  von  verschie^nea 
Seiten  verschieden  gedrückt ,  mufsten  eine  rotirendn; 
Bewegung  erhalten  in  der  JUchtung ,    wohin,  der. 
Druck  gröiser  war  u.  s.  w.    Zur  iIerbeifiUurBng4ie»' 
ser  Erfolge  aber  war  die  Kitwickelung  noch  anderer 
Kräfte  nöth^:  zuerst  die  der  KäUe.    Diese  is|  kej-' 
neswegs,  wie  es  gewöhnlich  dargestellt  wird,  ein 
rein  Negatives,   sondern  eben  so  positiv,   wie  ^e 
WHrme.     Die  &8lte  erregt  ja  eoen  sowohl  eine 
eigenthilmlichc   Empfindung^    oft'  npcli  mit  derje- 
nigen der  WSrme  gemischt,  und  in  mälslgen  Gr%-. 
den  eben  so  angenehm;  sie  findet  sich  liberdieb  in 
vielen  Fällen  nicht  ein,  wo  die  Wurme  hioweg^ 
nommen  ist,  streitet  in  andern  mit  dieser,  odererUttt 
sich  neben  dem  hellsten  Sonnenschein ;  sie  übt  end- 
*  lieh  eine  eigenthiimliche  zusammendriickende  Kraft 
aus,  erzeugt  eigenthümlich  symmetrische  und  schdne^ 
Gestaltungen  u«  s.  w.     Jene  Ansicht,   welche  die. 
Kfilte  für  rein  negativ  hSUt,   hlingt  zuj^mmen  mit. 
der  Meinung ,  dafs  ursprünglich  Alles  fest  gewesei^. 
und  erst  durch  das  Hinzukommen  von.  WHrme  ge-^ 
schmolzen  sej,    wlSbrend  uns  doch  im  G^entheil, 
alle  Erfahrungen  dahin  führen,  dafs  bei  dem  erslea 
Entstehen  von  Zeit  und  Kaum  überall   nichts    al« 
Auseinanderfliefsendes,  Unvorbundenes  gegeben  war^ 
Mangel  an  Druck,  Widerstand,   Schwere y  Solidt- 
tSt  und  Zusammenhang.    Durch  Kälte  wurden  zu- 
erst die  ursprünglich  strahlenden  und  unverbunde* 
neu  Kräfte  m  einen  Zustand  der  Terbindung ,    de« 
Aneinanderhangens  und  der  Solidität  gebracht;  und 
die  KHlte  war  abo  vor  der  Wärme.     Sie  ist  die  . 
einfackiU  Form  der  BlektricUät^  wie*^sich  dieselbe, 
rein  von  allen  andern  Beimischungeii,   in  den  hö- 
hern Reffionen  äuffert,   in  welchen,   zwischen  den 
verschieoenen  Weltkörpern,   Hagel  und  andere  Co-. 
agulationen  hervorgebracht  werden. 

(Di€  Forttettun$  folgt,) 
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ienacb  gebt  der  Vf.  (L  S,  175  fg.)  zur  Betrach- 
tung des  Substantiellen  über,  woniuter  er  diejenige 
Modtiicnlioii  der  Materie  versteht,  durch  welche  wir, 
zu  den  bisher  bezeichneten  Sensationen  hinzu,  noch 
andere  von  Festigkeit ,  Beständigkeit,  Widerstand 
und  Druck'  in  einer  bestimmtem  und  bleibendem 
Form  empfangen.  Auch  diese  Sensationen  aber  ent- 
stehen unmerklich  undallmShlig  aus  denen  der  nicht« 
substantiellen  Krlifte;  die  mehr  elementarischen  Be- 
standtbeile  derselben  sind  Theiie  von  Zeit,  Raum, 
Stltrke  und  Bewegung  ^  die  nur  eine'grörsere  Bestän- 
digkeit haben,  indem  die  ihnen  zum  Grrnnde  liegende 
Strahlung  durch  eine  andere  eotgegeugesetzte  aofge- 
lialten,  condensirt  und  gebunden  ist,  und  hiedurch 
zugleich  weniger  empfSnglich  gemacht  wir  J,  einem 
Drucke  selbst  von  der  Seite  her  nachzugeben,  von 


sentlichen  Verbindung  steht.  Metalle  zeigen  nicht 
selten  starke  Hitze  ohne  Licht,  Schnee  und  andere 
phosphorescireudo  Substanzen  starkes  Licht  ohne 
Hitze ;  im  Gegentheii  ist  oft  (wie  in  den  Himmelser- 
scheinungen des  hohen  Nordens)  mit  dem  Lichte  Klilte 
verbunden.  —  Erst  daraus  entstanden  die'verschte- 
Aenen  Farben^  deren  3tralilen  bei  jeder  derselben  eine 
besondere  Belegung,  Rfcfatung,  Ausdehnbarkeit  und 
Zusammoiiziehungskraft  haben.  — >  Der  Vf.  geht 
darauf  zu  deu  Tönen,  den  Geschmacks  -  und  Geruchs- 
empfinduiigen  über.  Doch  es  wird  hieran  genug  seyn 
zur  Charakteristik  seiner  Theorie  der  anorganischen 
Welt,  und  wir  wenden  uns  daher  ziir  Theorie  des 
Organischen. 

Das  VerhKItnifs  zwischen  beiden  vwird  vom  Vf. 
im  Anfange  des  zweiten  Jinndes  zum  Gegenstande  sei- 
ner Betrachtung  gemacht«  Er  sucht  hier  zuerst  die 
Annahme  zu  widerlegen,  dafs  das  Reich  des  AHorga- 
nischen  und  Leblosen  von  dem  des  Organisc/ien  und 
Lebenden  durch  eine  strenge  Scheidungslinie  getrennt 
sej ;  im  Gegentheii  (S.  27)  nur  aus  eigenthümlichen 
Combinationen  von  friiheranorganischen  und  leblosen 
Substanzen  kon'n^  organische  und  lebende  Aesresate 


\velcher  jener  erste  Druck  kam,  und  dafür  mehrfHhig,    hervorgehen.     Dafs  wir  heutigen  Tages  keine  höhere 
iindere  umgebende  Punkte  des  liaums  ihrer  eigenen    vegetabilische    und   ahinialische    Wesen  auf   diese 


fi.raft  nachgeben  zu  machen;  wodurch  denn  allmühlig 
das  Glasartige  ,  Eliissige  und  Feste  begründet  wird. 
Das  Substantielle  also  ist  zunächst  ein  Product  der 
Kälte  hervorbringenden  condensirenden  Electricität, 
welche,  wenn  sie  in  hohem  Grade  sich  ansammelt, 
schon  Gefühle  von  Druck-^und  Gewicht,  so  wie  eigen- 
thiimliche  Geschmacks-^  Geruchs-,  Gehörs-  und 
Gesichts -Empfindungen  bewirkt/  So  sind  alle  gas- 
artigen, flüssigen,  festen  Körper  aus  blofsen  Strah- 
lungen hervorgegangen.  Die  Materialien  dafür  wer- 
den noch  jetzt  von  entfernten  höhern  Regionen  in  un- 
sere Atmosphäre  getrieben,  was  wir  daraus  abneh- 
men können,  dafs  alle  Wesen  beim  Wachsen  mehr 
an  Siibstanz  zunehmen,  als  die  Erde  unter  ihnen- ver- 
liert, und  bei  der  Auflösung  mehr  verlieren,  als  diese 
gewinnt.  Auch  kann  Alles,  selbst  was  aus  dem  In- 
nern der  Erde  hervorgeholt  wird,  in  unwägbare,  un- 
tastbare, unfixirte  Strahlungen  aufgelöst  werden, 
und  niufs  also  seinen  ersten  Elementen  nach  aus  den- 
selben bestehen.  Aus  blofsen  Strahlungen  entste- 
llen auch  jetzt  noch  an  Fensterscheiben,  Gefafsen 
n.  s.  mikroskopische  Pflanzen  unJThiere. 

.  Das  zunäcnst  nach  diesem  Gebildete  ist  das  I/icA/, 
welches  mit  der  Wärme  in  keiner  directen  und  we- 
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Weise  entstehen  s<>hen,  ist  nur  daraus  abzuleiten, 
dafs  durch  die  jetzt  vorhandenen  Gattungen  die  dazu 
nöthigen  Elemente,  in  ihrem  un  verbundenen  Zustande, 
schon  zu  sehr  erschöpft,  und  daher  zu  dünn  und  zer- 
streut gegeben  sind,  als  dafs  sie  ohne  den  Beistand 
und  die  höhere  Anziehung  früherer  Individuen  von 
der  gleichen  Art  iii  diese  verwandelt  werden  könnten. 
Daher  nur  solche  unbedeutendere  organische  Substan- 
zen ganz  neu  aus  anorganischen  entstehen  können^  zu. 
deren  Bildung  eine  kleinere  und  schneller  zn  verbin- 
dende Zahl  hinreicht,  wie  Moose,  Grasarten,  Würmer; 
und  Insecten,  deren  Entstehen  man  ihrer  Ünwicbtig- 
keit  wegen  nicht  bemerkt. 

Der  Grund  nun,  weshalb  gewisse  Organe  vonkry- 
stallinischer  Art  anorganisch  und  leblos  bleiben^  wäh-» 
rend  andere  organisch  und  lebend  werden,  ist  in  deii^ 
Elasticitäi  dieser  letztern  xn  suchen,  in  Folge  deren? 
die  von  aufsen  in  sie  eindringenden  Substanzen  siei 
nicht  zersprengen,  sondern  nur  ausdehnen,  bis  die  neu. 
hinzugekommenen  Substanzen  selbst  iLrjstaiiisiren. 
Diese  Elasticität  aber  ist  nicht  etwa  daraus  abzuleiten»* 
dafs  sie  aus  eigenthümlichen  Elementen  beständen, 
sondern  nur  aus  der  gröfisern  Anzahl  und  Versehieden- 
heit  der  Molekülen  von  verschiedenen  Elementea  und 
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Substanzen  und  von  verseil  iedener  Gröfse  ond  Gestali« 
Vermöge  dessen  bleiben^ beL ihnen  kleinere  und  maii- 
niebfältigere  Zwischenrnume  und  Poren,  so  dafs  sie 
stärker  ausgedehnt  und  zusammengedrückt  werden 
können,  ohne  zu  brechen.  Dabei  bildet  sich  zugleich 
eine  innereEinsaugnnskraft  (/bfce  o/'iticf ton),  vvtfdurch 
die  Ernährung  vermittelt  wird,  welche,  so  lange  eine 
Ausdehnung  Statt  finden  kann,  FFtfeA«M»m  begründet, 
wenn  aber  die  innere  Kraft  widersteht,  VerdicAiuna. 
Wenn  endlich  diese  letztere  zu  einem  solchen  Grade 
gesteigert  wird ,  dafs  sie  das  Eindringen  neuer  Sub- 
stanzenverhindert, so  wird  ein  Uebergewicht  der  aus- 
getriebenen Elemente  über  die  aufgenommenen,  und 
so  der  Tod  herbeigeführt. 

Mehr  im  Einzelnen  unternimmt  nun  der  Vf.,  die 
GefSfsbUdnng  zu  erklären»  Diese  entsteht  erst  später 
durch  eine  besondere  Wirkung  dercentnpetalen  Gra- 
vitation ,  welche  die  vorher,  nach-  allen  Seiten  ausge- 
dehnten BI.'Fttcben  im  Centrum  zusammendrückt,  und 
der  eentrifugalen,  w*eiche  dieselben  an  den  Seiten  sich 
krümmen  liifst.  Darauf  folgen  ErlHuitcrungen  über  die 
liiednrch  bestimmten ,  eigenthümlichen  Bewegungen 
der  Slifte  und  der  an  diese  sich  anschliefsenden  Ver- 
Snder^ngen.  Wenn  die  SMfte  nicht  n4ir  der  LÜn^^e 
nach,  sondern  auch  von  oben  nach  untenund  von  un- 
*  ten  nach  oben  fliefMn  ,  so  bilden  sich  durch  den  An- 
drang der  steigenden  SSft«  Klappen  u.  s.  w.  Ueber- 
haupt  (S.72fg«)  bringen  überall  diescHien  Umstände, 
welche  ein  gewisses  Bedürfnifs  erzengen,  zugleich 
auch,  und  meistentheils  noch  früher,  die  Mittel  zur 
Befriedigung  desselben  hervor.  —  Die  Gröfse,  die 
Gestalt  und  dieOrganisation 'der  Organismen  werden 
durch  die  Beschaffenheit,  die  Anzahl  und  dieVerhlilt- 
ntsse  ihrer  Elemente  bestimmt.  Ind.*  n  nun  aber  diese 
Mischongen,  ihrer  IN  aturgemHf^,  stets  Elemente  von 
dergleichen  Beschatfenheit  und  in  den  gleichen  Ver- 
hältnissen aud  der  AufsenWelt  anziehen ,  so  müssen 
sich  diese  Wesen  immer  in  derselben  Art  bilden  und 
fortpflanzen. 

Wodurch  aber  untersehelden  sich  nun  die  Tkiere 
fanden  Pflanzen  {RA2Sfg.yi—  Nicht  durch  das  Fest- 
gehnltensejn  der  letztern  an  dem  Boden:  denn  diefs 
findet  sieh  bei  der  Luftpflanze  undliei  einigen  schwim- 
mtudenPflanzen  nicht,  sowie  dagegen  mancheThiere 
nicht  die  Fähigkeit  besitzen,  ihren  Ort  zu  verlassen. 
Nicilt  durch  das  gesonderte  Hervortreten  von  Kopf, 
MagCncehlauch  und  Extremitäten :  denn  hievon  finaet 
•ioh  ja  B{ehts-be{denZoophyten,und  bei  andern  Thie- 
rCB  wird  diese  Sonderung  wenigstens  nur  höchst  un- 
▼ollkoinmen  bemerkt.  Als  wesentliches  Unterschei-. 
fkingSBierkmal  der  Thtere  bleibt  also  nur  die  Fähig- 
J(0il,  ihren  Gmndorganen,  mögen  diese  auch  selbst 
Mieh  ohne  Kräfte  zu  Sensationen  sejn,  andere  mehr  zu- 
Mmroengesetzte  anzufügen,  welche  bei  einem  |;ewissen 
^}rade  der  Reife  und  unter  besondern  Umständen  zu 
Kmpfin4imadiräfien  werden  kb'nnen,  wenn  auch  bei 
numehenlniereDnoel^  nicht  eigentlich  ^ind«  Auch  diefs 
will  der  Vf.  wieder  ans  dergröfsern  OffkhkeiU  aus  dem 
SegebeiHWjrn  nintmiehfiprhfgerer  SBfviscie^trSume  zwi^ 
tcfc^n  ihren  ft#tiii  Theifon,  tiM isAanuMk^r^  Grad^ 


von  EloHieität  ableiten,  welche  ihrem  letzten  Grande 
nach  wohl  von  dem  in  gewissen  besondern  Verhältnis- 
sen beigemischten  Stickstoff  stammen  möge.  Indem 
abfer  durch  die  bezeichneten  Verhältnisse  die  Grand- 
sHfte  in  den  Siand  gesetzt  werden,  theils  von  oben  neu« 
luftartige,  theils  von  unten  neue  .erdartige  und  was- 
serartige  Blemente  anzuziehen,  bilden  sich  Lymphe 
undChjlus,  und  aus  deren  Mischung  Blut,  wobei  sieh 
jedoch  der  Vf.  bescheidet,  nur  die  Mittelglieder  für 
diese  Erzeugung  nachweisen  zu  können;  sie  selber 
gehören  „zu  den  Geheimnissen  der  Vorsehung.^* 

Eine  Empfindung  (sensaiian)  ist  (S.  196)  ein  Füh- 
len, ein  Bewttfstsejn  eines  Dinges.  Der  Vf.  will  hier^ 
unter  auch  alle  Vorstellungen  de^  Geistes  und  alle  Ge- 
fühle des  Körpers  begreifen :  denn  a vch  diese  stellen 
etwas  Aeufseresund  ihnen  Gegebenes  vor,  und  werden 

Sewirkt  durch  denselben  Mechanismus,  wie  dieEmpfin« 
nngen:  Sulserer  Eindrücke.  Auch  ist  ja  dieser  Name 
allgemein  im  Gebrauch  für  die  stärkern  Entwickelun- 
gen  der  ^reude,  des  Rummers  u.s.w.  Die  nächste  Ur- 
sache der  Sensation  mufs  stets  in  iinmittelbarerBerühi- 
rung  mit  dem  Organe  gegeben  seyn,  und  wäre  auch  die 
ursprünglidie  Ursache  (der  Gegenistand,  welcher  die 
Wärme,  das  Licht  U.S.W,  von  sich  ausgehen  läf8t)noc1i 
so  entfernt.  Dabei  darf  man  den  ersten  Ursprung  der 
Empfindungsorgane  nicht  im  Innern  des  Leibes  (etwa 
im  Gehirne), sondern  nur  in  den  Aufsentheilen  suchen^' 
von  welchen  die  Eindrücke  kommen,  unmittelbar  unter 
den  Poren  der  äufsern  Oberfläche  oder  epidermis'.  Die 
Nerven  sind  nur  Röhren  oder  Kanäle,  welche  sich  in 
den  Ganglien  oder  in  dem  Gehirne  ansammeln.  Die 
Nerven  und  das  Nervenfluidum  werden  übrigens  theils 
ans  den  Muskeln  und  dem  Blute,  welche  dieses  g bildet 
hat,  theils  aus  den  von  aufsen  neu  hinznfliefsenden 
Elementen  erzeugt*  Daher  auch  die  blofs  aus  Ljmphe 
oder  Chjrlus  gebildeten  Organe  (wie  Knochen,  Haare 
i».s.w.)emphndungslos  sind,  aber  Empfindung  erhal- 
teiT,  wenn  durch  Verletzung  oder  Krankheit  Blut  in  sie 
gebriicht  wird.  Dabei  kommt  der  Vf.  auf  die  von  den 
alten  griechischen  Physikern  aufgestellte  Ansicht  zu- 
rück (S.216),  dajTs  jedes  äufsere  Element  nur  von  den 
gleichartigen  Elementen  in  unsern  Sinnen  wahrge- 
nommen werde.  Denn  die  verschiedenen  Sinnenorsa- 
ne  wachsen  und  vervollkommnen  sich  nur  in  Folge 
fernem  Einfliefsens  derselben  eigenthümlichen  äufsern 
Elemente,  welche  sie  wahrzünehmen%eeignet  sind, 
und  aus  welchen  sie  früher  zusammengesetzt  und  ge- 
bildet wurden.  Diefs  erhellt  auch  daraus,  dafs  bei 
Krankheiten  der  Organe  oft  nur  die  Empfindung  für 
gewisse  Eindrücke  verloren  geht,  für  andere  bleibt; 
so  wie  daraus,  dafs  wir  häufig  ohne  alle  äufsern  Ein- 
drücke, rein  in  Folge  innerer  Eutwickelungcn,'  die 
gleichen  Empfindungen  (von  Kälte  und  Hitze,  unange- 
nehmen Gesehmac^seinarficken,  Ohrenklingen,  Licht- 
funken  u.  s.  w.)  haben ,  welche  gewöhnlich  durch  ge- 
wisse Sufsere  Eindrücke  entstehen. 

Wir  halten  hier,  wo  sich  dieTheoriedesVfs  dem 
Geistigen  zuwenden  wiU ,  einen  Augenblick  ein ,  um 
das  bisher  von  demselben  Vorgetragene  zu  würdigen. 
Welohe  neue  AnfseUiase  h^ben  wir  dadnrcb  gewo»- 
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hen  für  dieErkenntnirs  der  Natur,  und  welche  GewiCs-^ 
^eit  köonen  wir  diesen  neuen  Aufächlussen  ziij^^ste- 
len? —  DesiVeM^nerhalfenwir genug;  aber  ungeach- 
tet der  hier  und  dort  eingestreute^  scliarfsinnigcn  Be- 
merkungen, und  ungeachtet  des  lobenswerthenBestre-. 
bens,  überaU  so  genau  als  möglich  den  Erfahrungen 
sich  anzuschliefsen,  statt  der  uns  versprochenen  Er- 
Uetminisse  nichts  als  in  der  Luft  schwenende  Phania-^ 
9ieen.  Zwar  hat  der  Vf.  in  der  Ginleitung  zu  beweisen 
i;esueht,dars  eine  ro//Aromi7ieii|;ewisseErken'ntnirsnur 
Ton  wenigen  GegenstHnden ,  ja  vielleicht  von  keinem 
gewonnen  werden  könne,  dafs  wir  uns  vielmehr  überall 
mit  ff^ahrscheinlichkeit  und  Ghuben  begnügen  müssen« 
Aber  gestehen  wir  ihm  diefsauch  zu,  so  giebt  es  doch 
innerhalb  der  SphlTro  de^  Wahrscheinlichen  eine  grofse 
Menge  von  Abstufungen ;  und  für  dasjenige,  was  Be- 
itandtheil  einer  Wissemchaft^  z*h\.  der  Naturwissen- 
icbaften,  werden  soll,  müssen  wir  mit  Recht  die  höch- 
ste dieser  Stnfen  fodern,  welche  wir  dann  nach 
menscMichem  ^lafsstabe  gewisse  Erkennt nifs  nennen« 
Hit  dem  wesentlichen  Grundcharakter  dieser  letztern 
^  aber  hat  der  Chi^rakter  desjenigen,  was  der  Vf.  als 
Wissenschaft  auffuhrt,  unstreitig  wenig  oder  nichts^ 
gemein. 

Diefs  nun  war  auch  nicht  anders  möglich  bei  der 
Aufgabe y  welche  sich  deryf,  gestellt  hat«  Aus  den 
allgemeinsten  und  leersten  Formen,  welche  weder  Sub- 
stanzen nochKrüfte  sind,  will  er  alle  in  derJSrfahrung 
|egebenen  Sitbstanzeu  und  KrHfte  bis  zu  den  indivi- 
duellsten und  zusammengesetztesten  construiren.  Eine 
Solche  Construction  aber  ist,  den  Grundformen  und 
Grundsesetzen  des  menschlichen  Geistes  nach,  nicht 
möglich,  als  indem  man  das  zu  Construirende  stets  ins- 

feheim  unterschiebt;  auch  kann  man  aus  abstracten 
^  »egriffsverkniipfunsen  in  keiner  Art  dev  Existenz  des 
in  diesen  Begriffen  Gedachten  gewifs  werden.  So  se- 
hen wir  denn  auch  die  Construction  desVfs  in  bestHn- 
digen  Erschleichungen  sich  fortbewegen,  t  Wo  er  nur 
^ineAehnlichkeit,  einen  noch  so  Hufserliohen  gemein- 
samen Charakter  findet,  ist  ihm  diefs  Beweis  genug  ftir 
das  Entstandensejn  des  Einen  aus  dem  Andern ;  wobei 
das  Verschiedenartige,  welches  dodi  das  eigentlich  zu 
Erklärende  wäre,  mit  Stillschweigen  übergangen  wird. 
Es  ist  wahr,  der  Vf.  sesteht  fast  überall  naiv  genug 
seihe  UnfHhigkeit  ein,  den  eigeniiichen  Zusammeiihmig 
desjenigen,  was  er  auf  die  bezeichnete  Weise  in  Ver- 
bindung setzt,  als  mrkiich  zu  bewähren ,  ja  auch  nur 
einmal  die  Möglichkeit  desselben  einzusehen.  Aber 
Jvas  nützt  uns  in  diesem  Verhtfltnisse  ül>erhaupt  die 
Behauptung  einer  solchen  Verbindung?  ^  Auch  im 
Gegensatze  gegen  diese  neue  Naturphilosophie  also 
kommen  wir  auf  dasjenige  zurück,  was  bei  andern  Völ- 
kern schon  seitLoc^e  fast  allgemein^  als  unumstöfslich 
gewifs  betrachtet  wird,  böi  uns  seit  Kant  wenigstens  so 
betrachtet  werden  soliü,  dafs  allein  durch  innere  oder 
Sufsere^/oAniiisr  eineErkenntnif»  des  Wtrktichen  ge- 
wonnen werden  kaiin  ;  was  darüber  hinausgeht,  nur  als 
Dichtons  zu  betrachten  ist.  Dabei  gewilhrt  nur  die 
imnere  Erfahrung  oder  das  Selbstbewutstsejn  eine 
wahre  ConstraotioB;  ein«,  Anadiauuiig  von  den  innem 


Farmen  und  von  dem  Werden  des  Eiiken  aus  dem  An- 
dern; die  Hufsere  eder  sinnliche  Erfahrnns  dagegen 
stellt  uns  nur  ein  äußerliches  Zusammen  oder  Ifach'- 
etwas  der  Erscheinungen  dar.  In  Hinsicht  der  letz« 
tern  also  gelangen  wir  nicht  zu  einer  rollen  Gewifsheit 
oder  einem  eigentlichen  Begreifen ;  das  innere  Sern  der 
AuCsendinge,  welches  ihren  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen, als  Wirkungen  ai^  uns,'  lum  Grunde 
liegt,  bleibt  uns  unbekannt.  Ja  selbst  die  durch  die 
verschiedenen  Sinne  aufgefafsten  Eigenschaften  und 
Erfolge  müssen  bei  unserer  Verarbeitung  stets  aufser 
einander,  und  es  mufs  für  unsere  Erkenntnifs  nngevrifiy 
^leiben ,  ob  die  in  den  Dingen  ihnen  entsprechendeir 
Qualitäten  von  einander  verachieden  oder  dieselbeo 
ftejen.         '  -* 

Die  Erschleichnngen  also,  welcher  sich  maleria^. 
tistischeTheorieen,  wie  die  des  Vfs  ist,  schuldig  ma- 
chen, sind  in  |;ewisserArt  selbst'noch  gröfser,  als  die 
unserer  idealtstischen  Natnrphilosophen.  B^ehhehe 
Formen,  welche  von  diesen  letztern  zum  Grunde  ge- 
legt werden ,  könnten  doch  wenigstens  zu  einem  Be-^ 
greifen  führen ;  und  in  wieweit  wir  ßberhmtpt  das  ln- 
nere  der  materiellen  Welt  zuerlrennen  im  Stande  sind, 
wird  diefs  nur  nach  der  Analogie  mit  den  in  tmserm 
Selbstbetoußisei/n  auf ^ehhien  Formen  geschehen  kön- 
nen. Die  Fehler  unserer  deutschen  Naturphilosophen 
also  bestehen  nur  darin,  dafs  sie  ihre  psychischen 
Formen  mlMrliish  erdichten,  statt  dieselben  aus  der 
innem  Erfahrung  zu  schöpfen ,  und  dafs  sie  dieselben 
nicht  als  Hypothesen  und  für  eine  genanere  Prüfung 
an  dem  Wirklichen  >  sondern  ohne  Weiteres  mit  ap<H 
diktischen Machtsprüchen  auf  die  Naturwissenschaften 
fibertragen  wollen.  Der  Materialismus  aber  bildet 
sich ,  w&lirend  seine  Prihcipien  grofsenthefls  nicht 
weniger  in  der  Luft  schweben,  aufserdem  nochfMlseh- 
Üchein,  auf  der  Grundlage  dieser,  nnr  von  einem 
auf  serlichen  Zusammen  und  von  einer  äuJierliehentoU 
ge  der  Erscheinungen  abstrahirten  Verbindvngen  ein 
wahrhaft  innerliches  Beareifen ,  wie  es  nur  auf  der 
Grundlage  unsersSelbstbewnfstseyns  möglieh  ist^  ent- 
v^eder  uninittelbar  begründen  oder  doch  erkünstln  lu 
kennen.  Diefs  tritt  noch  stürker  hervor,  wenn  er  gar 
auch  das  Geistige  aus  dem  IMaterieUen  zu  eohstruiren 
unternimmt.  Bei  diesem  Unternehmen! begleiten  wir 
jetzt  noch  nnsern  Verfasser. 

Den  Geist  bestimmt  derselbe  als  „ein  Aggregat 
von  Vermögen,  von  we^bifm  das  früheste,  umfas- 
aendste,  grundwesentljchste  und  einfachste  liesteht  in 
der  Fähigkeit ,  in  dem  Körper  gewisse  Sensationen 
hervorzurufen ,  welche  nicht  unmittelbar  von  Xnfsern 
Eindrücken  entstehen,  sondern,  we  solche  Sensatio- 
nen früb^  erzeugt  worden  sind,  auch  in  Abwesen- 
heit derselben  noch  empfunden  werden.**  Ihrer  In- 
nern Natur  oder  Qualität  nach  sind  alle  Cetobinatio- 
nen  des  Geistes  den  durch  tfufsere  Eindrücke  erzeug-- 
ten  Sensationen  gleich ,  nur  in  Hinsicht  der  Ordnung 
der  Zeit  und  des  nauroea  verschieden  von  diesen  letz- 
tem. —  Der  Vf.  gesteht  (S.  237)  zu,  dafs  wir  nicht 
begreifen  können,  wie  es  zugeht,  data,  während  in 
einigen  Modificationen  der  Materie  keine  Ideen  ent- 
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•tebeii,  in  andern  dergleichen  4iebildBt  werden.  Aber 
dieb  «ey  kein  Grund,    dae  aD&egebene  YerbMltiiirg 
in  Zweifel  zu  ziehen.    Es  gebe  Millionen  von  andern 
PUiBonienen>  die  wir  eben  so  wenig  begreifen,  und 
doch  mit  Recht  f^st  glauben.    Die  erste  Schöpfung 
•ey  ja  das  gröfste  von  allen  Wundern,  und  spHtere 
verdienten  daher  nur  dann  nicht  geglaubt  zu  werden, 
wenn  sie  den  frühem  \'\^iRdern  Widersprüchen,  wel- 
che schon  fest  begründet  seyen  für  unsere  Erkennt- 
ntfs.    Gott  sey  die  erste  Ursache  der  Materie  eben 
sowohl,  als  des  Geistes,  und  das  Einssejn  Beider 
also  enthalte  keinen  Widerspruch.  —    Wir  können 
dem  Vf.  diets  Alles  zugeben.    Aber  was  gewinnen 
wir  denn  nun  für  unsre  Erkenutnifs  durch  eine  sol- 
che in  nichts  begründete  Behauptung?    Wir  können 
in  doch  das  Entstehen  des  Geistigen  aus  dem  Mate- 
riellen, falls  wir  jene  Hypothese,  gelten  liefscn,  im 
Einzelnen  eben  so  wenig,  als. im  Ganzen,  begreifen; 
beide  also  bleiben  durctuiuß  einander  fremd  %md  au- 
fter  einander,  nach  jener  Behauptung  eben  sowohl 
als  vorher;  mit  Einem  Worte  also,  wir  können  mit 
der  materialistischen  Hypothese  recht  eigenüich  gar 
nichts  anfangen.    Die  Grimde,  auf  welche  sich  der 
Vf.  im  Folgenden  bezieht  (S.  250fg,),  «nd  die  Aehn- 
lichkert  der  geistigen  Entwickelungen  mit  den  Sin- 
nenempfindungen in  dem  Mafse,    da fs  jene  oft  mit 
diesen  zusamraenfliefsen ;  dann,  dats  sie  von  densel- 
liea  Hufsern  Einflüssen,  wie  Opium,  Fieber  u.  s.  w., 
dieselben  Veränderungen  erleiden.    Aber  das  brste 
ist  ia  eine  Aehnlichkeit  der  geistigen  Entwickelun- 
«en    nicht  mit  dem  Materiellen ,  dem  Ausgedehnten, 
Lndern  mit  den  sinnlichen  Entwickelungen  unserer 
Seele*  und  von  den  zuletzt  erwähnten  Einflüssen  mtis- 
•en  w'ir  erst  untersuchen ,  ob  ihre  Einitirkung  direct 
auf  die  Seele  geschieht,  oder  durch  das  Leibliche 
hindurch;  ja  ob  nicht  vielleicht  gerade  umgekehrt 
die  leiblichen  Entwickelungen ,    von  deren  innerem 
Zusammenhange  wir  doch  nichts  wissen,  in  Analo- 
gie mit  den  psychischen  zu  construiren  seyn  moch- 
^n   -,    Uebrigens  halt  der  Vf.  GäU's  Bestimrann- 
Sen  für  unrichtig:  dieser  sev  ein  sehr  w^lechter  Me- 
tanhvsiker  «wesen.  —     Die  tnnern  GeistesthStig- 
kelten  seyen  von  den  äußerlich  bedingten  darin  yer- 
•chiedea,   dafs  in   dem  «ervenfluidum  der  letztern 
die  Elemente  von  aufsen  vorherrschen ,    m  den  er- 
atern  die  Elemente  des  Blutes.    Dabei  entstehen  «n- 
genehme  Empfindungen,  wenn  die  dieselben  verur- 
iachenden  Elemente  In  so  mHfsiger  Quantität  und  so 
verhaltnifsmStsig  gegen  einander  gegeben  sind,  dals 
ftie  die  Organe  steigern  und  stHrken;   unangenehme 
^iev  schmerzhafte ,  wenn  diesfelben  so  unmHfsig  oder 
MverhSltnifsmäfsig  sind,  dafs  sie  die  Organe  schwh- 
•    chen  oder  angreifen.    Begehren  und  Furcht  sind  nur 
abgeleitete  Entwickelungen  von  diesen  beiden  Ver^ 
hliltaiflüftn  au»>    '      ' . 


Als  tiefem  Grund  fSr  die  voHkemmnere  innere 
Verarkeitmig  im  Geistigen  führt  der  Vf.  (S.  290) 
wieder  die  gröfsere  Elasticität  und  Einsaugungskraft 

Jsuction)  an,'  wodurch  eine  gröfsere  Mannichfaltis^ 
leit  und  in  Folge  d^von  auch  efne  gröfsere  Auswahl 
der  Bildungen  entstehe.  —  •  Eine  Erklärung,  wel* 
che  unstreitig  das  zu  Erklärende  ganz  zur  Seite  lie- 
gen lüfst.  —  In  Folge  jener  gröfsern  Männicfafaltig- 
keiten  sollen  sich  INervenkanäle  bilden,  geeignet, 
gewisse  Erinnerungen  und  Bilder  von  gewissen  an- 
dern zu  scheiden ,  und  so  Unterscheidungen  und  Ver- 
gleichungen.  Verknüpfungen  entstehen,  indeip  ge- 
wisse Ideen  zugleich  hervorgebracht  werden  durch 
das  Nervenfluidum;  und  vermöge  dessen  dann  Mei- 
nungen und  Ueberzeugungen,  so  wie  durch  den  Ge- 
gensatz derselben  mit  andern  Associationen,  Zwei-« 
fei  und  Unglauben.  Indem  wir  ferner  öfter  auf  die- 
selbe Idee  zurückkommen ,  erhalten  die  Kanäle  für 
diese  eine  viel  gröfsere  Weite;  dadurch  wird  die 
Abstraction  begründet.  Vernunft  ist  nichts  Ande- 
res, als  die  Gesammtinasse  dieser  Vermögen,  ab- 
stracto Bilder  zu  erzeugen  (S.  310).  Mit  innen  zu- 
gleich und  in  ähnlicher  Form  entstehen  auch  die  gei- 
stigen Neigungen  «und  die  Leidenschaften:  Liebe, 
Freundschaft,  Wohlwollen,  Eifersucht,  Zornn.s.w« 
Die  abstracten  Ideen  sind  freilich  ungenauer  und  Hr-' 
mer,  als  die  concreten;  aber  eben  vermd)ge  dessen 
erleichtern  sie  die  Combination,  machen  dieselbe 
kürzer,  gedrängter,  und  so  eines  gröfsern  Umfange 
fähig  u.  s.  w. 

Von  die^n  mehr  speciellen  Betrachtungen  gehi^ 
der  Vf.  gegen  den  Schlnfs  des  zweiten  Bandes  wie- 
der zu  allgemeinern  über.  Keineswegs,  behauptet 
er,  ist  das  ganze  menschliche  Geschlecht,  wie  man 
oft  unsere  heiligen  Schriften  falsch  verstanden  hat, 
von  einem  einzigen  Paare  abzuleiten.  Vielmehr  mnfs- 
te  jedes  Land ,  so  wie  seine  eigenthiimlicheh  Pflan- 
zen undThiere,  so  auch  seine  eigenthümliche  Men^  , 
schenrasse  erzeugen,  in  Angemessenheit  zu  seinem 
Klima,  seiner  Temperatur  und  Lage,  seinem  Boden 
n.  s.  w. ,  und  zwa^  nicht  blofs  Ein  Paar,  sondern  so 
viele  Menschen,  für  wie  vieler  Embryonen  die  von  selbst 
znsammenftiefsenden  Elemente  hinreichten  fvergl. 
oben).  Das  führt  nun  der  Vf.  weiter  aus,  inaem  er 
(S.  991 — 416)  genaue  und  anschauliche  Beschreibun- 
gen verschiedener  Menschenrassen  mittheiit,  von  den 
am  meisten  thierähnlichenBewohnern'des Innern  von 
Borneo  und  Sumatra  bis  zii  dem  Kaukasischen  Stam- 
me. Diese,  Beschreibungen  und  die  Charakteristiken 
der  höher  gebildeten  Völker  (Vol.  III.  S.  273  —  328) 
sind,  wieder  am  meisten  begründete,  so  auch  der 
interessanteste  Theil  des  vorliegenden  Werks..  Wir 
müssen  sie  jedoch,  da  sie  aus  lauter  Einzelheiten  be- 
stehen ,  hier'^ur  Seite  liegen  lassen. 

(Der  ßeschluft  folfi.) 
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€^  lirM»  Band  IBhrt  uns  wieder  sv  den  weiter- 
fretfendeh  Tertfitniflseii  der  ftllgemeiBeB  Natms 
»ntwiekelung«  Den  Anfang  maekt  eine  Theorie  der 
Zeugmg  nnd  der  WMerauflönmg^  In  jener  eoÜ 
das  Blltnnliehe  dureli  die  anir  der  Mit  etammenden^ 
da«  Weibiielie  dnreb  die  von  nuten  kommenden  ^was* 
aerartieen  Elemente  begrfindet  werden«  Die  Zen- 
gung  aber  wird  dadurch  her beigefülirt,  dafs  bei  denl 
neuett  Zuflnaae  solcher  Elemente,  wenn  die  anwadl^• 
iienife  Festigkeit  nur  die  Terbindnng  eines  Theües 
derse]t>ett  mit  den  rorher  festgeWordenen  yerstattet^ 
der  fibrige  Theil  zn  einem  Msonderen  Indiyiduara 
tasammengebildet  wird«  DtePnbertSt  also  Ist  nicht 
die  Ursache,  sondern  die  Whrhmg  derVermindening 
lind  Uenräfimg  des  Wachsthoms.  Wird  nnn  jenes 
toen  aasgebildete  IndiTidiinm ,  weil  es  nicht  mehr 
Raum  findet  in  dem  mfitterliehen ,  Ten  demselben 
msgetrieben ,  so  erwachen  in  ihm  die  rerschiedenen 
Sinne  und  Instinkte  allmitlillg,  aber  in  Fel^  phj* 
sischer  Nothwendigkeit  ganz  auf  dimelbe  Weise,  wie 
in  dem  mütterlichen.  —  Der  TW  tritt  ein,  wenn  die 
stets  wachsende  Dichtheit  zuletxt  so  grofs  wird ,  daCs 
die  lebenden  Wesen  nicht  mehr  genng  frische  Ele- 
mente einlassen  können,  nm  die  ansflieisenden  zn 
tBTsetzen,  Zuerst  verlieren  die  iuberen  Systeme 
ihre  Yitalitat ,  dann  die  Inneren,  znlsM  der  Geist, 
fiitze  ( überall  der  Grund  des  Todes  fder  der  Auf* 
lösnng,  wie  KSUe  der  des  Lebens)  traint  die  Ele*' 
mente  wieder,  nnd  (S.S9),  was  ursprünglich  yon 
ihöheren  Welten  kam  In  der  Form  von  Strahlungen,, 
kehrt  in  der  Vwm  ron  Strahlungen  zu  höheren  Wel- 
ten znrflck«    ^ 

Indem,  wir  die  in  diesem  Efinde  .Mar  und'  dort 
Eingestreuten,  aber  ziemlich  magern  sind ^^msig  ei- 
genthflmlichen  Bemerkungen  ilb^  die  momllsehen 
VerhXitttisse  fibergehn ,  y^olgen  wir  die  In  den  zu- 
letzt  angefahrten  Worten  angedentete  Lehre.  Ein 
Vebel  (sagt  der  Vf.  S.  173  ff.  I  ist  alles,  was  Leiden 
Jherbeitflhrt,  gleichriel  aus  welchen  Mheren  Momen- 
ten es  henrorgegangen  seyn,  und  zu  welchen  spSt^ 
ren  es  fBhren.mag.     Veber.  4h  Wifffclkhkeit  des 

^gämM.  m.Mm  JLL.Z.  MM» 


ffebek  also  kann  kein  Zweifel  seyn.  Doch  ist  auch 
auf  der  andern  Seite  niefit  zu  leugnen ,  dafs  alles 
üebel,  geistiges  wie  körperliches,  nur  seinen  Grund 
hat  m  spSteren  Störungen  nnd  Trennungen  ebon 
derjenfeen  Slemtate  und  Substanzen,  deren  frfibere 
Yerein^;ung  früher  Gutes  herrorgebracht  hatte,  und 
dafs  jene  nur  herrorgehn  kann  aus  einer  gewisseft 
ilnTerhUtnUsmüftigkeit,  einer  gewissen  Ungleich- 
heit des  Drudkes  der  Elemente.  Dies  erstreckt  sich 
-bis  zum  Höchsten.  So  bei  den  Leidenschaften  ( de- 
Ten  allein  der  Mensch  fHhig  i%i)^  welche  aus  einem 
unmifsieen  Grade  eben  derjenigen  Einflüsse  und  Eia- 
drücke  herrorgehn,  die  bei  einem  mSisIgen  Grade 
d^e  Entwickelnng  des  Geistes  fördern.  So  selbst 
Sei'  den  Elementen,  welche  den  Staat  zusammen- 
setzen, wenn  eines  derselben,  z.  B.  die  ISorge  für 
die  YeHheldignng.  «fr  den  Geldretchthum ,  für  den 
Luxus,  für  die  Freiheit  u.  s.  w.  bis  zum  Ueb^rmaalse 
gesteigert  wird. 

Aber  der  Tf.  sucht  die  ersten  Grüncie  aller 
dieser  Erseheinuncen  viel  früher.  Das  Uebel  begann 
im  Unirersnm^  ( 8.  201  ff, )  schon  ror  der  ersten 
Schöpfung  unseres  Erdkörpers  in  Folge  der  Abwei- 

5'?"5,  ^' ,®'?^'**^^" »  welche  die  Ursache  war, 
dafs  die  Erde  eine  besondere  Gestaltung  erhielt,  ver- 
schieden und  getrennt  von  den  mehr  centralen  Wrf. 
teui  undeine unre^elmafsig abweichende Beweirunff. 
In  der  That  reichen  diese  beiden  Yerbfiltnisse  hm 
zur  Begründung  aller  spSteren  UnregelmHfsigkeiten« 
Uebd  und  Zerstörungen.  Das  sucht  der  Vf.  dann 
im  Bmzelnein  weiter  auszuführen.  Die  Erde  war 
frOhM»  (wie  yiele  Ueberbleibsel  der  Vorwelt  zeigen) 
der  Sonne  nüher  und  einem  böheren  Grade  von  mtzi 
ausgesetzt^  erst  bei  pöberer  innerer  Ausdehnunr 
wurde  sie  zugleicb  weiter  nb  von  derselben  getrieben 
u.  f.  w.  Mit  dem  Entstehen  der  Menschhett  mufste 
dann  die  Menge  des  Uebels  in  hohem  ^faafse  wach- 
sen, wegen  der  gröbern  Empfindlichkeit  des  Men- 
schen in  Vergleich  mit  den  früheren  oi^anisirten 
Wesen ,  und  weil  die  Empfindungen  der  Uebel  in 
ihm  durch  Erinnerungen,  Erwartungen,  dunkle 
MuMemn||en ,  letdenschaftliidie  Erregungen  u.  s.  w. 
vervielfUtigt  werden.  Ja  selbst  in  ganzen  Gemeiul 
schaftM ,  ganzen  Zeitaltern  u.  s.  w.  sehn  wir  Kab- 
suoht^  Ehrceiz,  Neid,  Eifersucht,  Rachsucht  u.s.w. 
sieh  festsetJen,  und  die  ihnen  entsprechenden  IJebel 
für  sie  herbelfMiren.  Schon  in  der  Natur  selbst  je- 
dodkistelne  «fo  medScufnjr  gegeben,indem  das  Uetor- 
'■laafs  gewisoer  Elemente  stets  eine  Ahleitong  für 

•  die- 
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dieselben  erzwingt ,  mid  die  ümen  entgeMag^eeite*- 
ten  Kräfte  aofireg^  (Sr2¥l  C)«  jAJOe  ^iji^ 
niehts  anderes  ab  eine  Abzweigung  hieven:  im  Gei- 
stigen wie  im  Leiblichen«  Aber  die  Lebenszeit  nnd 
die  Sphäre  der  Th8ti|dKeit  sind  mI  dieser.  Erde  za 
beschränkt ,  ala.  dab  |ene  -Heilkraft  den  Einzelnen 
stets  erreichen  könnte ,  ehe  ihn  das  Uebel  aus  dieser 
Existenz  yerdrMngt  hat« 

Eine  Heiinng  von  allen  Uebeln  also  Icann  nnr 
anf  eine  andere  Weise  eintreten«  Der  Erdkörper 
nHmlich,  auf  welchem  wir  uns  unter  so  nnvollkom-. 
menen  VerhSltnissen  eittwiekefai ,  steht  in  der  innig- 
sten  Yerbindung  mit  andern  desselben  Weltsystem 
mes,  und  dieses  Weltsystem  wieder  mit  andern  Sy- 
stemen,  aus  denen  seine  Elemente  anfangs  herab- 
estiegen  sind,  nnd  zu  denen  sie,  nach^m  sie  eine 
icltlang  hier  verweilt ,  und  in  verschiedenen  Arten 
zu  verschiedenen  Individuen  combinirt  worden  sind» 
zuletzt  .alle,  wieder  aufgelöst  und  von  ihren  be- 
schränkten Fesseln  befreit,  in  den  nrsprilngliolken 
Zustand  der  Strahlung  zorUekkehren»  D\d^  hör 
heren  Welten  nun  sind  frei  von  jener  Ünverhültnirs- 
mHrsigkeit ,  sind  In  Folge  ihrer  gröfiseren  Centralitüt 
in  Raum  und  Zeit,  mehr  gleich-  und  verhKltiiifs- 
müfsig  von  allen  Seiten  und  in  allen  Richtungen 
gedruckt  und  Einflüssen  ausgesetzt,  und  daher  auch 
zu  gleich-  und  yerhlfltnifsmStöigeren  Rückwirkungen 
fähig«    t)ort,  in  diesen,  in  rechtem  Gleichgewidite 

Sehaltenen  Welten  {wett^  balanced  toorhU)  werden 
ie  Elemente  der  unsrigen  neue  Znsätze  erhalten, 
vermöge  dieser  zu  einer  gröfseren  Individualität  ver- 
einigt, und  in  dieser  nöCseren  Individualität  mit 
den  schoa  existirenden  Wesen  yon  derselben  Indi- 
vidualität verschmelzen  werden*  -Und  indem  diesem 
grofse  Individuum  stetig  durch  die  Elemente  wächst, 
welche  von  allen  durch  den  Centralweltkörper  gere- 

Selten  kleineren  Weltkörpern  hinzufliefsen,  und  ip 
en  richtigen  Yerhältnissen  mit  den  Intellektuellen 
Ejräften  ausgestattet  wird,  wird  dasselbe  alles  fiih- 
len,  sehen,  erkennen,  was  rund  um  vorgeht,  ohne 
Mängel,  ohne  Unwissenheit  und  Yerwirrung,  frei 
von  den  üebeln  und  Rückschritten,  die  aus  der  Un^ 
verhältnilsm^Tsigkeit  der  Combination  in  den  unvoÜ- 
koramheren  Weltkörporn  hervorgehn«  Alle  zugleich 
gegebenen  und  einander  foIgen£n  BestanjtheUe  ei^ 
nes  solchen  mehr  centralen  Weltkörpers  also  werden 
sich  zu  Einem  ungehedern,  ungetheilten  und  ateta 
dauernden  Individuum  vereinigen,  mit  einem  alles 
unmittelbar  erkennenden  Centralsinn  ausgestattet, 
welches.,  wie  es  einen  Theil  seiner  Substanz  an  an- 
dere  umgebende  Weiten  abeiebt,  so  auf  der  andern 
Seite  von  diesen  aus  beständig  auf  eine  angemessene 
Weise  erneut  wird«  ^^Thegemu  «um «(wie  der  Yf« 
auf  einem,  um  jedes  Mifsverständnifs  zu  vermeiden, 
besonders  eingelegten  Blatte  sagt)  comprehending  all 
ihe  modifications  inanimate  and  ammate^  inorganised 
and  organic^  vegetable  and  animal^  senHent  and  tn-- 
iellectual . —  fram  the  firft  a^d  simpleat  to  ihe  last 
and,  l^gheHy  en  wMchit  was  fx^imded  -^  no  longer  dw 
vided  in  petty  indwiduah^  eome  earlier,  ofhef^  lateir^ 


seffie  nefiff  eMem  teere,  mahnet  Bim  s^Humted  pMn* 
etifketker^'  ^^mA  MMdmllf, hamtHf  vMot,  intereeUp 
dengnij  Üfferent  and  Üiewmeeted  frmn  ikoee  ef  Um . 
reif  ; —  matt  every  where  be  wUted  in  One  singü  m» 
dMdaal:  tolere«  ligfhe,.etefnml  .e(mnefiqn  ondMm^ 
of  au  imißgs^  altthat^kae  ^qp/lf^  JNn. 


the  first  begmning  aftime  and  efepace^  hhall  eqaai^ 
fy  hg  the  JUnigÜg^  be  preeeed  ^tpen  tnar  eight  and 
held  UM  to  OMT  eterndl  eontemplationl 

Iliese  Ansieht  sucht  der  Yf«  (  S«  241 S» )  noeh  nt 
stützen  durch  die  Widerlegung  der  enteegengeseCzteai 
Meinungen  und  die  Beseitigung  Aer  Einwendungen» 
welche  man  dagegen  erheben  könnte«  Sollten  wu% 
wie  aian  gvwönidiok  annimmt,  uußvidu^  wiedir- 
erweckt  werdea, .  so  wfirden  Tausende  von  Indivi« 
duen  der  verschiedensten  Gattungen  anf  dieselben 
Elemente  Anspruch  machen  9  welche  ja  Ihnen  allen 
Im  Laufe  der  Zeit  gehört  haben«  Ueberdies  wflrdea 
die  Unverhältnifsmälsigkeiten  der  Anlagen,  den 
{Schicksals;  indem  ihnen  durch  Gottes  Gericht  e^ 
Siegel  aufgedruckt  würde  für  eine  ewige  Danel"» 
statt  ausgeglichen  zu  werden ,  noch  mehr  gesteigert 
werden,  nnd  so  der  Gesammtzustand'eher  anu»^ 
yoUkommenheit,  als  an  YoUkommenheit,  zunehmeii 
müssen«  Dem  Ist  allein  abzuhelfen  durch  Jufhe^ 
bona  aller  persönlichen  Beschranktheit.  Der  YU 
suent  überdies  zu  zeigen  (S«  254  ff«)>  dats  diese 
/inch  mit  den  Yerheifsungen  der  Schrift  weit  besser 
stimme,  als  die  gewöhnliche  Annahme«  -—  DaCn 
auf  diese  Weise  die  Elemente  des  Sokrates  und  den 
Nero ,  der  Lukretia  und  der  M essalina  verschmolzeo 
werden  müfsten,  darf  uns  nicht  irremachen:  eben 
so  wenig  als  der  Gedanke,  dafs  wir  ja  doch  täglich 
die  Elemente  von  Thicren ,  Pflanzen  u«  s«  w«  In.  nun 
aufnehmen«  ^  Die  Yorstellung  von  einer  rächende» 
Strafyerechtufkeit  aber  ist  Gottes  unwürdig  ^  für  wel^ 
eben  die  noch  so  sehr  gegen  ihn  gerichteten  Bandlun- 

1;en  der  ohnmächtigen  Menschen  nicht  mehr  Yer» 
etzendes  haben,  als.  die  zu  seinen  Gunsten  unter^ 
nommenen«  Auch  pafst  sie  nicht  zu  den  Entwickln 
Inngsverhältoissen  der  Menschen  ^  in  denen  selbst 
die  besonnensten  Willensbestimmungen,  ihrem  tief- 
sten Grunde  nach,  Folgen  sind  von  solchen  Ein- 
drücken, welche  ohne  ihren  Willen  Geschehen  waren« 
Weshalb  aber  rechten  wir  unter  diesen  Umständen 
mit  dem  Menschen,  und  federn  von  ibm  eine  gute 
Gesinnung?  Gerade  deshalb,  w*eil  sein  Wifle  nicht 
frei  ist,  weil  er  bewegt  werden  kann  durch  die  Yor- 
stcUnnsen,  welche  wir  ihm  machen,  und  wir  eben 
defshalb  hoffen  können ,  ihn  vermöge  derselben  für 
das  Gute  zu  gewinnen« 

„  Mag  ich  nun  ( so  schliebt  der  Yf.  seine  Be^ 
trachtungen)  bei  der  Abfassung  dieses  Werkes  das 
Wahi*e  erreicht  oder  geirrt  haben,  so  ist  es  doch 
nur  meine  Urtheibkraff,  welche  geirrt  hat«  Ich 
habe  es  weder  an  Willen  fehlen  lassen,  Gutes  zu 
thun,  noch  an  den  für  die  Erkenntnifs,  wie  ich  das 
thnn  könnte,  nothwendigen  Bemühungen«  Wek 
entfernt,  auf  irgend  einen  Theil  meiner  Lehre  eine 
Freiheit  zu  gründen^  in  der  Strenge  meiner  morali- 

scbe^i 
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MftM.flraaiiMw  -SMlnltiiMim.  kube  ieli  tiifaMto 
geBHUtt  «•&»  jo  iwtilir  wn  mtiM  ÜJilerMicliwg 
T^i&lcto^  «m  •aeo^r  npid  Ctster  aocb  die  Band« 
JIgr  PfliditaiifodbniQkMi  lOr  mich  ,wiii;deii.  Ich 
(awi  Mit  dem  besten  49ewiiB{en  sagen  ^  dab  ich  wffh* 
read  de«  Fertedreitene  meiiies  Werkes  manches 
Badiegefilhl  anscerettet^  manche  gnten  Antriebe  ge* 
•tfrfct  g^hlt  habe.  Wir^t  dasselbe  anf  Andere 
^ichCeDen.seheileam,  wie  inf  mi^h  sellisty  so  kann 
dies  nnr  in  meiner  mangeibaftea^  Einndd ,  in  mei- 
ner manifdhailen  GtickiadieUceit^  nicht  in  Mangel 
tti  gnfer  J6§Uht  seinen  foond  ^ben«^  — »     , 

,Wir  woUan  dies  dem  YS*  gern  zugestehn:  denn 
jBe  Zeit  ist^  Gott  Ld^I  Toräber»  wo  man  jeden  Irr- 
JBmm'  ad^  menlische  Yerderiith^it  znrtickfBhren  zn 
pOssen  elanbte« .  Al^r  die  Zeit  ist  auch  Torflber, 
joder  soUte  do^h  wentgstens  ToHiber  seyn,  wo  matt 
MU  dem  B^iiterieUftt  4<^8  Geistige  constmiren  zm 
können  wShnte^  wid.  sti|tt  aus  Erkenntnissen  des- 
^ninn»  .was  inperh^  des  Bereiches  unserer  Gei« 
ntesnrifte  ^8^$  ^^^  Phantasieen  und  Hirngespinn* 
jten  flbec  das  rar  unsere  Brkenntnifs  Unerreichbare 
we  Wissenseliaft  anfiBobaueii  unternahm.  Der  Tf« 
Int  beides  wieder  erneuert ;  und  insofern  müssen 
wir  dieses  Yred^  als  derselben  räal^ängi^en  wissen- 
eduiitliolien  Bewegung  angehörig  bezeichnen  •  in 
wddmr  in  anderer  Beziehung  auch  unsere  aeut- 
nehen  jaatnrphilosophisdien  Systeme  liegen.  Doch 
dies  h|ihen  wir  schon  am  Schlüsse  des  irrsten  Haupt- 
theiles  dieses  Wetjkes  ausüBbrlicher  anseinänder^ 

f    und  das  dort  Erinnerte  gilt  in  gleicher 

eise  nadi  Ten  den  Lehren  des .  zweiten' llaupt- 
tiieiles« 

Fr.  Bd.  ßenele. 

PlDAGOGIK, 

.     n^mÄMAn  und  Wmuimn^  h.  I^mr*  ll«#  nm>9MfKf^ 

Kfa$9am$ek0  Ltmd€$^Gjfni9%anitm  zu  WeUöwrgy 
immA  seiner  jetxiam  Verfasmna  und-  Viirwattting 
X  fgftn  eimae  AMagen  gereeUfiriigt  von  Firiedr. 
TrmmM  THedtmann^  der  Theolorie  und  Pht- 
loiOMipe  Doetor^HorzogL  Nässanmhem  Obeir- 
sehmrath  und  Direetor  6es  Landes  -  Gymna- 
siums zu  Weillhirg  u,  s.  w.  Nebst  Beilagen  und 
einer  üthogmphirten Zeichnung.  1832.  238S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Beiträge  zur  VermUtehmg  widerstrebetukr  Ansich-' 
ten  über  Verfaeeung  und  VerwaHmig  deutscher 
Gymnaeien^Tonfriedr.l)raug.Friedemam.  Zwei^ 
iesHeit«    (22gGr.) 

Das  erete  im  Xahre  1832  erschienene  Heft  dieser 
Beitrage  hat  Reo.  noch  nicht  gesehen,  weifs  also 
auch  nur  im  Allgemeinen ,  dah  in  demselben  einige 
Anklapn ,  welche  dem  dermalisen  Zustande  des 
deutschen  Gymnasialwesens  erhoben  sind , ,  wider- 

a  wurden.    Das  regenwtfrtige  zweite  Heft  behau- 
swar  einen  speemllen  Gegenstand,  die  Geschichte 


des  Ctymnasiams  j^VMAmw,  und  wflrde  demiiaeh 
mehr  in  den  Bereich  einer  Senulzeitung  eehSren^  isf 
aber  mit  so  vielen  allgemeinen  Bemerkungen  und 
Ansichten  ausgestattet »  dafr  wir  dassellie  kefnesf^ 
Weges  als  eine  bloise  Schnlgeschicht»  l)etraditea 
dfinen.  Vielmehr  gehört  dasselfaie  recht  eigentlicK 
in  den  Bereich  einer  Allgemeinen  Literatur- Zeii< 
tung.  ^  Denn  Herr  Friedemann  hat  sich  durch  seine 
tfiohtige  und  einsichtsrolle  Führung  mehrerer  Gjm-^ 
nasien,  durch  eine  Reihe  gelehrter  Schriften  und 
durch  seine  mnthTolle  Yertretuni  der  elassischen 
Literatur  in  der  Ifassauischen  zweiten  Kammer  Tont 
,  Jahre  1831  ^  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten  ein  so 
wesentliches  Yerdienst  um  die  Gestaltung  des  Vn- 
terrichtswesens  in  Deutschland  erworben ,  dafs  wir 
auch  ans  diesem  Grunde  hier  seiner  neuesten  Schrfll 
gedenken  müssen.  ^ 

Die  Ausstellungen  9  welche  in  mehrem  BlSttem 
desHeeperus  vom  Jahre  1831  eegen  die  damalige  Stu^ 
dieneiiirichtung  in  Nassau,  also  mitteliiar  cegen  Hnv 
friWemann,  gemacht  wurden,  bezoffen  swh  einmal 
auf  dessen  Persönlichkeit,  Strenge  in  Handhabung 
der    Schulzucht    und   BegHindung   einer   „Sebut 
monarohie^.  dann  auf  die  uebertmlmng  metrischer 
•und  poetischer  Uebungen  in  Weilburg,  endlich  auf 
die  verminderte  Frejguenz  der  Anstatten ,  die  elien 
duiteh  die  neuen  Einriditungen ,   namentlich  durch 
die  Al^iturienten-Prüftingen,   henrorgerpfen  wUnL 
Sin  |;rofter  Theil  dieser  Anklagen  Dnd  Amistellun- 
gen  zerfHllt  eigentUch  in  sich  selbst,   da  Hr.  Frie- 
demann  nachgewiesen  hat,  dals  er  nur  im  Sinne  und 
jiach  der  Anweisung  der  Nassanisehen  Edicte  und 
landesherrlichen   TerfSeungen ,  fiber  die   wir   auf 
GtitofMifAV  BibUMAßr  das  Schidwesen.    Zumte  ^ 
JPort^tzung.   Bd.  L  St.  2.  3.  4,   und  in  Seebode's 
Neuem  Ar^iv  fSr  F^ol.  und  Pädaa.  1826.   H.  L 
S.  3  —  18,  Terweisen  wollen,   rerfabren  ist.    VgL 
auch  die  ron  ihm  herausgegwenen  Schuhreden  (Gie- 
fsen,  1829),  S.  135—152,  wo  er  sich  weitUufigftr 
fiber  diese  Edicte  ausgesprochen  und  sie ,  wie  auch 
in  der  irorliegenden  Schrift  S.  40,  als  ein  unübertrof- 
fenes Muster  deutscher  Staatsp8dagogik  im  Geist^ 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  und  nach   den  Ber 
diirfhissen  des  Landes  bezeichnet  hat.    Die  einzel^ 
nen  Beirierkungen  fiber  Lehrer  -  Conferenzen ,  über 
Conduitenlisten  y   fiber   lUasseuTersetzungen ,   fiber 
den  Gesaiiguoterricht  und  Singechöre,  fiber  ändert 
Punkte^der  Schuldisciplin,   dann  fiber  die  Einrich^ 
tung  des  philologischen  Unterrichts,  fiber  die  durch 
Latein  und  Griechisch  zu  erzielende  allgemeine  Bil^ 
düng  ( namentlich  gegen  Weilzers  Schrift  „  Was  seil 
man  'lerfwn?^^)^  aber  auch  fil>er  das  Kleben  an  phi- 
lologischen Binzelnheiten  —  alle  diese  (S.  9— 8#) 
verdienen  die  theilnehmende  Aufmerksamkeit  päda- 
gogischer Leser  und  aller  derer,  die  tn  Schulan&psle- 
genheiten  ein  Wort  mitsprechen  wollen.  '  Und  dinrer 
sind  sehr  viele,  und  —  wie  man  leider  hinzusetzen 
mu£i  —  viele  Unberufene*    Die  Schule  mufs  sich, 
ihrer  Natur  nach,  der  Oefibntlichkeit  blofs  stellen, 
sie  mufs  von  Seiten  der  Aeltern  und  Terwandten  fiber 

sich 
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i^  Vielfacile  Vrtl^e^lBrpih^klM^ ,  Bfe  kamt  aM 

'foeH  nüt  demsdbM  Reefite  Wie  jede  andere  Staate^ 

taäult  Terbiigeii;  dafs  mun  flire  Lets^ffen  BicM 

pacehort  yeraaiiune«    Aber\  an  Leuten ;  me  hdren 

Ci3^,  fehlt  es.  Die  fibeln  Erinneransen ;  welelie 
»lie  Staatsbeajhte  an»  ihrer  eignen  Schokeithalien: 
die  M^eicÜ^ehkeit  rieler  AeUerii  dnd  Tormtinder^  Am 
Immer  m^Br  hervortretende  Nütkltchki^its-  öder  Itf-^ 
dbatrie-rrineip,  das  GMIneU  und  Raisondiren  Obe^ 
CSeaetziB  und  höhern  Orts  ergangene  Verordiiuii^li  — ^ 
das  sind  ^e  Feilte,  mit  denen  die  Gymna'i^ien  zn 
'  (smplen  liaben.  Toii  ihnen  ailetn  Terlah^  lUbn,  itt 
einer  Zeit«  wc^  AJIes  refprinirt  und  organisirt  werden 
fOÜ  nnd  die  lösten  Einrichtungen  tor  das  Fomm  der 
9ffentU<^cf|i  Meinung  gezogen  werden ,  um  sehr  oft 
•eldechte^  Platz  zu  ttaächön^  dafs  sie  still  stbhefl 
poUen^  und  während  man  di^  €r^schmack^losi|;keit 
lud  iJeinigkeitskrHmerei  eliier  frühem  Zeit  bitter 
tadelt  9  witkrstrebt  ein  eröfser  Haufe  rpn  Weltror- 
,^sserern  jeder  yerniinftigen  und"  durch  die  Fort^ 
schritte  in  iLunst  und  Wissenschaft  heryorgerufenea 
Aenderuiig.  '  -        ,  ^ 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort*,  dwee  aflgemeinea  An^ 
deutungeu  wreiter  ausIBhrea  zu  kfnnen.  Aber jdankr 
liar  mms  das  Bestreben  der  festen  Mtaner  anerkannt 
"werden ,  die «  wie  Hr;  Weber  in  Bremen  (vi,  s«  d.  ui 
1fr.  37.  V.  J*  angezeigte  Rede  deseeUien),  wie 
'Jhktsdk  in  seiner  bekannten  Selnrlft,  wie  Biiimfnr- 
ien^Crusiueu,  A«,  und  wie  unser  Y^asser  mit  Ein- 
atdit  und  Be^Mlfsamkeit  fortwXlurend  die  Sache  einer 
vehiünftigen  Schnldleeiplitt  iind  einer  grttndliclien 
wissenschaftlichen  Bildnw  vor  ihren  Zettgenossen 
'ähren.  Yen  den  meisten  Tadlem  gilt  das  alte  Wort: 
'wdlrt  iton  habet  otorem  um  ignoroMetn^^  oder,  um 
mach  Göthe  zli  spreehon: 

Wenn  icÜ  judieirei/  soll »     '  .  . 

Nehm'  ick  gleich  das  ManI  recht  toll, 

jOie  ertfe  Beilage  >nth8lt  zwei  Schülr^en  des  Yef^- 
fiiMors,  in  denen  er  in  kräftigen  .Worten  der  Jugend 
ihre  Pflichten  und  Liebe  zur  Wissenschafftlichkeit 
MnzuprSgen  bemüht  ist  ( S,  85  — 100 ).    Die  ^tc^rfe 


jMu  aufgefQlurten  Qrmnasial  -  Gebäudes  und  den 
Jkufrifs  der  Innern  nSuiiie.  Betrachten  wir  diese 
jibbüdung  zuerst,  so  müfs  man  sich  einer  Regierung 
jreeht  aufirielitig  treuen,  die  eine  so  grofse  Sorge  für 
ein  allerdings  liedeutendes  Bedfirfniis  des  Landesge« 
.tragen  liat.  Die  ZweckitiHfsigkeit  der  innern  Ean- 
^ndhtung  ist  aus  der  Beschreibung  ersichtlich.  Die 
jUirigen  Bemerkungen  rerbroiten  sich  aufiser  den  lan- 
Josherrlichen  Bestimmungen  über  Abiturienten-Prd« 
.|iiugen»   über  das '  Personal  der  Lehrer  und  i 


die  lnber#  BiHing  Ihrer  ZVMbm  dunA 


fu 


Seblhei,  wid  gMz  fceiMMm 
JbistaK  für  dielnber#  Biiling f^^  . 

^ordne(eLeibe8flbnnmntfbf(S.l<ir— Ii3]l  Ter» 
anlassufig  wai'  die  in  den  lefaten  Jahren ,  namentOdU 
tu  Prettin^,  Taut  gowordeae  Klage^  dab  die  YiqMid 
zu  sehr  auMstrengt  werde  ^md  alle  Zelt  zu  kSiMr« 
lidier  Erhfrtung  ihr  beftonimen  se/.  Was  Hr.  fi^ 
iemmm  darüber  sagt,  ist  gewi6  recht  beaehtiiugs^ 
werdi^  auch  sind  wir  mit  Ihm  ttber  ^n  tJngrimd 
dieser  Klage  in  den  meisten  FXUen  wohl  eintersfan* 
den.  ^  KörperHclie  Schwichen,  sb  Aolsert  et  sieft 
S.  |0B,  der  studireude«  IngM  Mte  ich  weit  wmI^ 
l^er  Tom  IJebermanbe  der  Arbeiten  ab,  als  vuu  üi- 
reehter  Kntheiluiig  und  B^nnfzung  der  Zelt,'  toa 
fcischen  häuslichen  Crewöhutingeri  und  ZertlMuun- 
gen,  und  ron  hnderti  Fehlem  iu  d^  Lebensweise. 
BTamentlkk  scheuen  die  Jungen  Leute  regelmalsig^ 
Bewegungen  in  dbr  freien  Luft,  wohnen  undnidUafeu 
in  einem  Zirtimer  oft  mehrere  n^beb  einander^  Heben 


rl  Ä^«v.  t,  aut.«  jvm  ▼  erwOTünucnimgjngeti  tOMi^ 
kSrperllche  Bewegnngsh.  besonders  in  fubrei^e^ 
das  gemeihe  Strebeü  nach  nlnnlichen  Creiittsseniwl 
jene  übertriebene  Angst  TOT  BrktHnng  undKriiittHng. 
Wie  iman'  sie  fHiher  nidit  kannte.  FreiBch  tragäk 
auch  viele  AMtern,  die  selbst  hart  und  litreog  erzogen 
worden  sind,  hier  eine  nicht  unbedeutende  Yirschul^ 
llung. 

;  pie  drme  Beüam  enthXit  eine  tabeOarite^  Yer- 
nleichun^  der  Lehrplane  der  AjUinaslen  in  Balem 
rvom  J.  1829),  d.  h.  nadi  dem  tou  TMeredk  ehtwor- 
fenen  Plane,  des  Gymnasiums  in  Stuttgart  (1881 V, 
des  Xoaehfansthalischen  Gymnasiums  in  Berlin  (1830) 
und  der  Landesschnle  Pforta  (1830).  Die  beiden  letz- 
ten sind  hier  «ab  Repräsentanten,  der  preuftlsoben  ^ 
Gymnasien  aufgeführt,  i^die  allgemeine  Norm  rom 
J.18M  UoCs  einen  ideateuPlmi^ABll^  undrdie  dvln 
.enthalt^en  Yersehriften  nur  ap^reaUmatife  GUti|r- 
kelt  habea.  Dabei  hHtte  Ur.  Riedemmmm^  des 
jStralsunder  Programms  vom  J.  182Brgedenken  kön- 
nten ,  in  welchem  Hßrdmer  die  innere  mnrfohtuag  der 
Anstalt  so  normalraSfsig  ab  nur  imnmr  mSglieh  durch- 
zuführen bemüht  gewesen  ist.  Die  Blüthe  jenes  Gym* 
Juisiums  ze%t  die  Trefflichkeit  der  Prinetnten  dieses 
Plans.  Noch  bespricht  lif.Erkäetmt^im  hier  das  nem 
Syriern  iße  tcahren  Humanismus  von  Klunwpy  und 

Sewiont  in  Beziehuoe  auf  die  Gymnasien  an^frer  LXn- 
er  das  Resultat,  dafs  unter  allen  Anstalten  Deutsch- 
lands die  nassaaischen  Gymnasien  die  Wenigsten 
alten  Sprachstunden,  üe  meisten  Realien  und  atoCser* 
dem  noch  akademische  Yorbereitnngsgegenrtlnde 
.umfassen,  wie  sie  in  dieser  A^^^\wBm%  luium  w^ 
gendwo  gefunden  werden. 

Her  Be$^hluf$  fplgi.) 
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Hadamar  n.  Weilbvro,  b.  Lanzr  Ba$  Berzogli^  In  dieser  Beziehung  rerwechseln  nun  die  Realbten^ 
IVassamscke  Landes  ^Gymnasium  zu  WeUbt&g  ^^  g^m^  neuerlich  in  Bayern  geschehen  ist,  das  »U- 
nach  seiner  jeiziaen  Verfammg  und  VerwaHmm  gemeine  und  ziemlich  beschränkte  Stodium  der  Schu- 
gegen  einige  Anklagen  gerechtfertigt  von  Friear^  f^^  mÜ  j^r  besondern  und  unbeschrHnkten  Wissen-«' 
Jraugott  Friedemann  u.  s.  w.  schalt  der  Philologie  (8. 193).    Endlich  Feststellung 

Aach  unier  dem  Tiid:  des  Verhältnisses  der  Klassiker  zu  den  ausgezeich- 

»  -^  ^  wr      2JJ  1.    -    'j^^^L    j^  M^     netsten  Schriftstellern-  Deutschlands»     Diese  ganze 

B«frtf£e  *«ij^^  Untersuchung  ist  in  einem  so  bescheidenen  ToÄ^  ge- 

engten  nhr  Yerfauma  ^J[^^^fV^^   föhrt,  dabei  so  ansprechend  geschrieben  und  du^h 

gw«i«ei.;  von  Frwdru*  TVaugaii  f^nedemann.    Jj^eineiZilge  aus  Zt  Gegenwart,  oo  wie  durch  Be- 

ZM^eifes  ileif •  ^eisstellen  ausgezeichneter  HSnner  in  ein^  solchen 

(Besehiu/ä  vom  Nr.  17.)  Grade  gestützt  worden,  dafs  ihre  LectOre  Allen,  die 

am  Unterrichtswesen  Antheil  nelunen,  sehr  will- 
,^^ie  werfe  Beilage —  wohl  eine  der  wichtigsten —  kommen  seyn  mufs.  Von  Philologen,  die  wie  Hr^ 
bandelt  iil»er  Realschulen  und  über  die  Ansichten  fr*  selbst  als  Vermittler  auftreten,  und, von  MMn«^ 
der  Realisten  Tom  classischen  Studium  (S.  141— 207),  nern,-xlie  auf  der  andern  Seite,  wie  Muimich  in  sei«" 
Hr.  Fr.  weiset  zuerst  historisch  den  Ursprung  der  nen  Pädagogischen  Bläiiem  (Nürnberg  1S32),  nicht 
Realschule  und  ähnlicher  Anstalten  nach,  erkennt  rerlangen,  dats  alles  Bestehende  und  die  ganze  alt-^ 
also  hier,  wie  auch  in  seinen  Schulreden  (S.  120  fg.)  klassische  Literatur  u«  der  poljtechnisdien  und  rea« 
die  üothwcndigkeit  derselben  vollkommen  an.  Dar-  Ustiscben  Anstalten  willen  über  den  Haufen  gewor« 
auf  werden  die  Lehrplane  für  Realschulen  von  Gras^  fen  werde ,  isrst  sich  für  die  richtige  und  erfolg« 
kvf  in  Köln,  von  Äuwist  in  Berlin,  von  Egen  in  El-.  reicheTrennung  beider  Unterrichtszweige  viel  Gutes 
berfeld,    dann  des  neal  -  GvmnasMilns  zu   Braun-    erwarten. 

schweig»  der  nassnoischen  Realschulen  und  zuletzt  Die  ffinfte  und  letzte  Beilage  ist  der  Beleuch- 

der  polytechnischen  Anst^i^it  in  Karkruhe  mjteetheilt.    tung  eines  landstXndischen  Antrags  gewidmet  (S.  20S 

Nacndem  sich  der  Vf.  auf  diese  Weise  binlHnglieh    bis  724).     Der  nassauische  Hütteninspector  Jt$ng 

über  seine  Theilnahme  an  diesen  Unterrichtsanstal-:   stellte  in  der  Deputirten- Versammlung  des  J.  1831 

ten,  worin  ihm  ein  jeder  billig  denkender  Philolog   den  Antrag,  dab  die  Z^it  des  Unterrkbts  auf  den 

beistimmen  wird,  ausgesprochen  bat^  nimmt  er  die    nassauischen  Gelehrtenschulen  nicht  U6er  acht  Jabre 

Gymnasien  gegen  deli  Reformatienseifer  der  Reali-   rerlHngert ,  das  Studium  der  alten  Sprachen  um  die 

sten  in  Schutz,  die,  mit  jener  Anerkennung  noch    Haibscneid  der  seit  einiger  Zeit  darauf  verwendeten 

nicht  zufrieden,  das  in  den  Gelehrtenschuleii  Beste-    Zeit  abgekürzt,  und  die  vreitere  Ansbildnrg  in  den 

kende  und  auf  Natur  und  Erfahrung  l^gründete  ihren    alten  Sprachen,  wenn  sie  Jemand  verlangen  sollte, 

Tbeorieen  und  Versuchen  zu  opfern  bemüht  sind.  Die   wie  in  jedem  andern  Fachstudium  auf  die  Universität 

von  ihm  auf  estellten  SStze  suid  folgende:  Die  Rea-   verwiesen  werden  möchte.    Die  dem  Antrage  beiee- 

listen  verwechseln  bei  ihren  Angriffen  den  Begriff  gebene  Rechtfertigung  zeigt  deutlich ,  wie  wenig  aer 

von  Unterricht  in  verschiedenen  Sphfiren  und  für  ver-    Abg.  Jung  befShigt  war,   einen  solchen  Antrag  zu 

i^hiedene  Zwecke;  sie  fassen  Zweck  und  Wesen  des    stetten,  und  daher  ist  demselben  auch  keine  weitere 

Unterrichts  nicht  gehörig,  in  das  Auge  und  sondern    Folge  gegeben  worden.    Hr.  Fr^  zeigt  in  seiner  Zerr 

die  Anstalten  für  getrennte  Zwecke  nicht  gehörig,  d^    gliederung  des  Antrags,  dab  die  von  dem  Abg.  Jung 

nie  Alles  nach  ihren  Ansichten  ohne  pädagogische    gemachten  Ausstellungen  eigentlich  gar  nicht  vor* 

Erfahrung  ( dieb  mub  besonders  beachtet  werden.)   banden  wSren ,  indem  die  gesetzliche  Schulzeit  nicht 

amforroen  wollen ;  sie  wollen  oder  können  den  Un-    zu  lang  sey  und  die  nassauischen  Schulen,  vrie  be- 

terscbied  zwischen /brmn/er  und  realer  Bildung  nicht    reits  S.  127  flf.  bewiesen  ist,  unter  allen  Gelehrten-» 

begreifen.     Die  Wichtigkeit   des   Sprachstudiums   schulen  Deutschlands  die  wenigsten  Stunden  auf  alte 

wird  sodann  hervorcehoben.    Die  Sanskritsprache,    Sprachen  verwenden ,  wobei  besonders  auffällig  ist, 

die  Muttersprache,  die  französische  Sprache  sind  als   dafs  der  ÄJ^.  Jung  sich  nicht  einmal  die  .Mühe  ge- 

Mnäns.  Bi.  Mur  A.  L.j:.  1034.  'S  »O*"* 
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nommea  bat,  die  letzte^  Programme  des  Weilbar- 
ger  GymAasiuiDs  einzuseben«  Aber  über  Scbulan- 
gelegenbeiten  meint  ja  ein  Jeder  mitsprechen  ?u 
können.  Zoletzt*  widerlest  Hr.  Fr.  den  Vorwurf, 
als  habe  er  eigenmlSchtig  aie  Zahl  der  Lehrstunden 
für  die  alten  Sprachen  vermehrt  durch  die  Mitthei- 
lung  eines  Briefes  des  Prof.  Krebs  ^  der  aus  den  fril- 
bem  Lectionsplanen  der  Jabre  1777 ,  179G  und  1806 
darthut,  dafs  schon  früher  ein  ähnliches  YerfaHltnifs 
bestanden  habe,  ja  dafs  die  Zahl  der  lateinischen 
Stunden  namentlich  gröiber  gewesea  sej^  als  in  der 
gegenwärtigen  Zeit. 

Einige  lateinische  und  deutsche  Gedichte  sind 
an^eh&ngt,  die  erfreuliche  Beweise  von  der  Fertig-» 
keit  der  Weilburger  Gymnasiasten  in  diesem  Untere 
richtszweige  liefern  und  zugleich  eine  praktische  Be- 
stHtigong  der  Erörterungen  d(M  Vfs  aul  S.  17-^22 
genannt  werden  können. 

'  Wir  hoffen ,  dafs  Hr.  Fr.  Zeit  und  Mufse  zur 
Fortsetzung  dieser  Hefte  behalten  ^wird.  Möge  er 
sieb  auch  durch  keine  Anfeindungen,  sie  mögen  von 
Realistischen  Eiferern,  oder  von  opponirenden  Abge- 
ordneten herkommen,  reizen  lassen, den  bescheidenen 
aber  festen  Ton  aufzugeben ,  in  welchem  die  vorste- 
henden Erörterungen  gehalten  sind.  Freilich  heiCst 
'^  bei  dem  politischen  und  pädagogischen  Treiben 
unsrer  Zeit  auch  sehr  oft:  aifficUe  est  saiiram  nön 
scribere.  Aber  wir  ho'Sen ,  dafs  Hr.  Fr.  dieser  Ver- 
suchung widerstehen  und  sich  durch  den  offenen  oder 
stillen  Beifall  aller  Rechtlichen  uad  aller  Freunde 
der  Ordnung  belohnt  fühlen  ^ird. 

Der  Verleger  hat  diese  Schrift  sehr  anstHndig 
ausgestattet.  Eine  lithographirte  Ansicht  von  Weil- 
bnrg  ist  eine  Zierde  des  Buches.  Wer  die  .freund- 
,  liehe  Stadt  auch  nur  aus  diesem  Bilde  kennt,  wird 
sie  fiir  ein  zur  stillen  und.gpedeihlichen  Betreibung 
der  Wissenschaften  recht  geeignetes  Asjl  halten. 

Kl|LTÜRGBSqHrCHTE. 

>  MÖnchrn,  b.'Franz:  UeberdoiSdhulwesen  in  Bayern. 
Vortrag  des  Abgeordneten  Grafenj  v.  Drechsd^ 
mit  .Anmerkungen  begleitet;  nebst  einem  An- 
hangs die  Kammerbeschlüsse,  die  im  Landtags- 
abschied von  1831  aufgenommenen  k.  Entscblie- 
Csungen  und  Erklärungen,  so  wie  Auszüge  aus 
dem  Finanzgesetz  enthaltend.  ltKt2.  161  S.  8. 
(16gGr.) 

Die  Klage  ist  in  Baiern  im  gegenwärtigen  Augen- 
blick ,  allgemein  ,  dafs  die  wissenschauliche  Bil- 
dung so  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  werde. 
Es  feUt  an  allem  Interesse  daran  in  den  obern  SphS- 
ren^  wo  es  nicht  gefühlt  zu  werden  scheint,  weiche 
Inconseguenz  durch  diese  VernachlHssignnr  auch 
fUr  das  höchst  lebendige  Streben,  die  Kunstbildung 
zu  erhöhen,  sich  ergiebt,  da  dieser  letztern  ihre  Basis 
entzogen  wird.  Hier  liegt  uija^  nun  aber  auch  der 
gründliche  Beweis  vor,  wie  traurig  es  um  die  Volks* 


bildong  in  Baiem  steht,  und  was  für  schiefe  FeuAil- 
Ansichten  in  den  höhern  StandessphSren  darin  herr- 
schen.    In  der  Deputirtenkammer    hat  sich  stets^ 
und  besonders  auch  auf  dem  Landtage  von  1831,  ein 
sehr  re^er  ehrenvoller  Sinn  fOr  diese  grofse  Angie- 
legenheit  dargethan;   aber  Ministerium  Lerchenfeld 
und  die  Reichsrlithe  waren  dafür  wenig  empfHnglicb. 
Es  waren  dem  Landtage  fünf  Anträge  vorgelegt,  auf 
Verbesserung  der  Lehrergehalte  in  allen  Lehranstal- 
ten,  auf  Fixirnilg  der  Ljandschuflehrer- Besoldung 
und  Auszahlung  aerselben  durch  die  köntgl.  Rent- 
firoter,  auf  Herstellung  der  früher  bestandenen  Kreis- 
schulraths- Stellen,  auf  Anstellung  eines  ausscjüiefii- 
lieh  dem  Schulwesen    zugewiesenen   sachkundigen 
Rathes  beim  A|inisterium ,  auf  Errichtung  einer  PrS- 
paranden  -  Schule  fiir  die  Volksschullehrer-  Semina- 
rien  in  jeder  Kreisstadt ,  und  besonders  anf  Ueber- 
tragung  der  Schulen  auf  die  Staatskasse.    Hr.  Graf 
V.  Dr.  stattete  darüber  in  der  Kammer  von  1831, 
dazu  beauftragt,    ein  sehr  durchdachtes  Gutachten 
ab,  welches  hier  gedruckt  vorliegt.  —     Er  spricht 
sidn  zuerst  über  die  Nothwendigkeit  eines  woiÜ^e- 
regelten  Volksunterrichts,  besonders  in  constttutio- 
nellen Staaten,  aus;  verbreitet  sich  über  das  unselige 
ewige  O^anisiren  der  baieri^chen  Schulanstalten, 
über  die  UnzweckroSCsigkeit,  dem  Unterrichte  eine  * 
stehende  Norm  vorschreiben  zu  wollen,    und  über' 
die  Nothwendigkeit,  fiir  gute  Lehrer  zu  sorgen,  wo- 
durch alles  Formen  und  Modeln  und  Bewachen  fiber- 
flüssig werde ;  giebt  dann  die  traurige  Geschichte  des 
baierschen  Schulwesens  hei  den  Landtagen  seit  1819, 
seitdem  es  bei  jedem  von  Neuem  zur  Sprache. kam: 
das  Ministerium  Lerchenfeld  und  die  Kammer  der 
ReichsrSthe  waren   gröfstentherls  den  Vorschlügen 
der  Deputirten- Kammer   in   dieser   hochwichtigen 
Angelegenheit  unzugänglich.     Dann^  schreitet  der 
hocbly^rzige  Vf.   zur  Begutachtung  jener  Anträge 
selbst,  und  uutersuiAt  zuerst  den  Antrag  des  Depu- 
tirten V.  Anns  auf  die  Uebertragung  der  ganzen  Bx- 
igenz  der  Volksischulen ,  Gymnasien  und  lateinischen 
Schulen  niif  das  königL  Staats- Aerarium.    Erw^ei- 
set  geschichtlich  nach,    mit  rühmlicher  Erwähnung 
der  einzelnen  dem   Unterrichtswesen  geneigten  Re- 
genten ,  besonders  der  frühern  Zeit  und  ausgezeich- 
net des  Herzoge  Wolfyang  in  der  Mitte  des  16ten 
Jahrb.,  den  Gang  des  Schulwesens  in  Baiern  vor- 
züglich seit  dem  Eintritt  der  Jesuiten  und  durch'' die 
^waltstreiche  Karl  Tftcodor^e^   welcher  ziir  Doti- 
rung  des  Maltheser-  oder  Jobanniterordens  zum  Be- 
sten des  Adels  die  Anordnungen  seiner  bessern  Vor- 

Sngier  umstürzte,  zu  seiner  gcgenwHrtigen  Schmach. 

Trotz  der  redlichen  Absichten  de^  verstorbenen  Kö- 
nigs hielt  doch  der  Minister  jene  Beranbungeiü  auf- 
recht, und  behauptete,  durch  eine  im  J.  1807  ausge- 
worfene Aversionalsumme  von  300,000  FL  seyen  alle 
frühern  Ansprüche  getilgt,  da  doch  König  Maximi* 
tian  Joseph  1808  bei  Aufhebung  des  Johanniter- Or- 
dens »Baierischer  Zunge  erklitrt  hatte,  dafs  er  ihn 
mit  deswegen  aufhebe,  weil  „die  Erhaltungsmittel, 
worauf  derselbe  in  Baiern  gegründet  war,  weih  von 

den 
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denBedür/nüieH  des  offmilid^en  UnterrickU^  tu  desum 
Beförderung  sie  schon  ttrsjmingiich  verwendei  tmirdev^ 
thejia  von  andern,  wichtigen  Staatszwecken  und  An- 
ordnungen in  dringenden  Anspruch  genommen  wuip- 
den"^,  und  dann  ausdrücklich  im  7tcn  $•  dieser  En^ 
sehliefsung  bestimmt:  ),Die  Gesamrotfaeit  dieser  ein* 

gezogenen  Griiter  wird , .  um  den  SSweck  ihrer  hfinftigen 
esttfnmtmg  zu  sichern ,  wie  eben  bereits  erklfirt  ist, 
unveräu/seti  erhalten^  und  mit  dem  übrigen  Staats^ 
vermögen  meht  vermischt.^  —     Der  Hr.  Ref.  zeigt, 
dafs  die  Summe  rolk  300,000  Fl.  ohne  allen  rccJälichen 
Anhalispimki  und  nur  provisorisch  ausgeworfen   'sej 
und  daher  nicht  die  wohlbegründeten  Ansprüche  des 
Unterrichlswesens  auf  so  viele  ihm  widerrechtlich 
entzosenen  Eiiikünfte  aufheben  kSnne.    „Sind  in  ei- 
nem Staate** —  sagt  er  S.  54  mit  münnlichem  Ern- 
ste—    „rechtliche  Verbindlichkeiten,    den  Fürsten 
die  von'^ihren    Voreltern  selbst  geschaffenen  Fui|- 
dationen  nicht  streng  heilig,  dann  wird' schwer,  ja 
nie  für  ihre. Regierungs- Periode  eine  ganz  segen- 
^olle  Zukunft  sich  öffnen.  —    Wenn  einmal  die  Bahn 
des  Rei^hts  verlassen  wird,    dann  schreiten  Regie- 
rungen und  Privaten,  besonders  wenn  Fiscalitfit  und 
Finanzmacht  die  Oberhand  behalten,  gewaltsam  und 
'   zerstörend  auf  das  Wohl  der  gemeinnützigsten  Aur- 
Malten  vorwärts.**  —    Und. weiter  unten,  wo>erdie 
Anfoderung  stellt,  dafs  die  ganze  von  den  Stünden 
bis  auf  600,000  Fl.  erhöh tev Dotation  anf  das  Finanz- 
budget gesetzt  werde,    fahrt  er  fort:   „Es  handelt 
sich  Jiier  um  Erfüllung  rechtlicher  Yerbindlichkei- 
ten  von  Seite  des  Staats.     Die  zur  Yervollsttfndi- 
gung  der  Schuldotation  iioch   nöthige    Summe  von 
.244,000  Fl,  wird  wohl  durch  Ersparungen  im  Staats- 
haushalte bei    andern  Yerwaltungszweigen  gedeckt 
.werden  können.*'  —    Die  Bemerkung  S.  t>5;  „Doch 
nicht    mit  Fonds   ällei^    und    Geldunterstützungen 
kann  man  auf  das  Gedeihen  der  Schulen  einwirken; 
es  mufs  auch  und  ganz  vorzüglich  die  öffentliche  Met- 
fikmg  dafür  sprechen''  —  führt  ihn  tm  Prüfung  des 
Antrags  auf  Fixirung  des  Schulgeldes  und  Erbebung 
lind  Auszahlung  dcsselfcpn  durch  die  k.Rent2infter.— 
Wir  können  dem  Vf.  darin,  so  wie  in  der  Prüfung 
der  übrigen  eben  erwähnten  Anträge  nicht  folgen; 
fiberall  aber  bewahrt  sich  Einsicht  und  Umsicht  und 
Begeisterung  für  die  wichtigste  Angelegenheit  unse- 
rer Zeit,  die  von  wenigen  liegferungen  und  am  we- 
nigsten von  den  Reichsrüthen  Baierns  und  ersten 
Kammern  anderer  constitutioneller  Staaten  in  ihrer 
TöUen  Bedeutung  erkannt   wird.     Hier  glaubt  man 
immer  noch,  in  der  Dummheit  des  Volks  den  sicher- 
sten Ankergrund  zn  finden,  und  an  die  Möglichkeit ^ 
das  Volk  in  der  Dummheit  zu  erhalten.  —    Wir  em- 
pfehlen ihnen  die  Beherzigung  dieses  einsichtsvollen 
Vortrags,  der  wohl  zu  beachtende  Grundsätze  aus- 
spricht, für  welche  der  Vf.  auch  hHufig  anderweitige 
AntoritHten  beibringt.    Dem  Gutachten  folgen  vier 
Beilagen  mit  tabellarischen  Uebersichten,  und  zuletzt 
In  einem  Anhange  die  Verhandlungen  von  1831  zwi- 
schen Deputirten  und  Reichsrath,  und  die  Anträge 
und  Wünsche  der  Stünde  des  Königreichs  das  Schul- 


wesen betreffend,  nebst  den  Punkten  der  Verabschie- 
dung dieser  Antrüge, 

,   GESCHICHTE, 

IJUtLE ,  b.  Anton :  Zicölf  Bücher  niederlandischeir 
Geschichfeny  YonDr.  Ueinrick  Leo.  Br*fei*Tbeil, 
enthaltend  die  ersten  6  Bücher  oder. die  Ge^ 
schichte  der  einzelnen  niederlSnd.  Landschaften 
bis  zu  der  Herrschaft  des  Hauses  Burgund.  1832» 
XVlil  u.  951  S-  8.    (4  Rthlr.) 

Der  Vf.  übergeht  hier  die  sogenannte  römische 
und  fränkische  Epoche  der  niederländischen  Geschichte 
ganz  mit  Stillschweigen,,  und  behandelt  in  dem  vor- 
liegenden er^en  Bande  die^  Geschichte  der  einzelnen 
Landsch<iften  von  der  Zeit  an ,   wo  sie  sich  mehr 
selbststlindig  aiu»,  den  Karolingischen  Reichen   zu 
entwickeln  beginnen,  bis  zu  ihrer  Vereinigung  un- 
ter Philipp  dem   Guten  von  Burgund,   d.   h.   von 
der  Mitte  ms  9ten  bis  zur  Mitte  des  15ten  Jahrhun-    / 
«  derts.     Die  politische  Entwickelung  dieser  Staaten 
bildet  unstreitig  einen  der  wi^^htigsten  und  frucht- 
|>arsten  Theile  der  Geschichte  des  deutschen  Mittel- 
alters ,  und  es  ist  eine  wahrhaft  auffallende  Erschei- 
nung,   dafs    in  Deutschland   die  Geschichte  eines 
Nachbarlandes,  welches  uns  durch  Ursprung,  Ge- 
sittung und  Sprache  so  nahe  verwandt  ist,   bisher 
fast  ganz  und  gar  übersehen  und  vernachlässigt  wurde«  • 
Freilich  sind  die  Hülfsmittel,  welche  dem  deutschen 
Geschichtsforscher  in  dieser  Hinsicht  zu  Gebote  ste- 
hen, meist  gar  zu  dürftig;  doch  ist  es  schon Jromer 
ein  Gewinn ,  wenn  auch  das  Wenige ,  was  uns  zii« 
gMnglich  ist ,  vorlüufig  gesichtet  und  geordnet ,  und 
somit  die  Bahn  zu  weitern  Forschungen,  gebrochen 
wird.    :Diefs  hat  der  Vf.  gethnn,    und  darum  ver- 
dient seine  Arbeit  Anerkennung.     Rec,  der  in  sei- 
ner frühern  amtlichen  Stellung  Gelegenheit  hatte^ 
die  Reichhaltigkeit  der  Quellen  für  niederllfndische  • 
Geschichte  und  die  M^annichfaltigkeit  der  Bearbei- 
tungen so  vieler  einzelnen  Theile  derselben  selbst 
kennen  zu  lernen,  ist  von  der  Unmöglichkeit,  jetzt   • 
schon  ein  solches  Werk  von  "Meibendem  Werthe  zu 
liefern,   zu  sehr  überi^eugt,  als  dafs  er  unbilliee 
Anfoderungen  an  dieses  Buch  zu  machen  im  Stande 
wHre.    Erst  müssen  noch  Tausende  der  wichtigsten 
Urkunden,'' welche  im  Staube  der  belgischen  Archivq, 
der  Vernichtung  entgegensehen,  an  das  Licht  gezo- 
gen,  und  die  vielen  ungedruckten  Chroniken,,  clie 
aufserhalb  Belgien  kaum  dem  Namen  nach  bekannt 
sind,  dem  deutschen  Geschichtsforscher  zugänglich  . 
gemacht  werden,    ehe  es  dem  einzelnen  Gelehrten 
auch  nur  möglich  ist,  sich  die  zu  einer  volktlfndigen 
Geschichte   der  Niederlande   ganz  unentbehrlichen 
Quellen  zu'h^erschaffenl    Ja,  selbst  von|den  gedruck- 
ten^ Werken  über  niederlfFndische  Geschichte,   deren 
Rec.  mehr  als  fünftausend  in  den  dortigen  Bibliothe- 
ken gcfunde/),  hat  der  Vt.  nur  einiae  Dutzend  benutzt, 
indem  ihm  selbst  die  neuem  Werke  eines  Detcez.  die 
verdienstlichen  Forschungen  eines  Raepsaet  una  die 
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Tieten  Moiidgrapbieen  in  den  M^nmres  de  TÄcai.  de 
Uruxelles  ganz  unbekanot  geweaea  zu  a^jp  a^lieinen.* 

Das  erde  Biieh  enthHlt  auf  366  Seiten  die  Ge- 
gchichte  von  Flandern  und  Hennegan»  Die  Grafschaft 
Flandern  gelangte  zuerst  zu  einer  ge\«issen  Unab- 
Jk^'ngigkeit ,  sie  kam  vor  allen  übrigen  Provinzen  der 

SegenwSrtigen  Miederlande  durch  (jlevierbe  undHan- 
el  %a  bedeutendem  Ansehen  und  Macht,  und  da  sie 
ihrem.  Haupt bestandtheil  nach  ein  französisches  Le- 
ben war^   iso  bildete  sie  gewissermafsen  einen  Ge- 
gensatz sf^en  übrigen  Landschaften,  Vielehe  sSmmt- 
Kch,   theils  unmittelbar,   theils  diureh  das  Herzog- 
thum  Lothringen,   vom  deutschen  Reiche  abhängig 
^-aren.     liir  gebührt  daher  mit  Aeeht  diese  erste 
Stelle  und  die  besondere  Beachtung,  welche  ihr  V9n 
Seiten  des  Vfs  geworden  ist.    Auch  rechtfertigt  sich 
die  Terbinduilg  der  Geschichte  von  Hen^gau  mit  der 
von  Flandern  dadurch,  dafs  beide  Staaten  mehrmals 
d«irch  Heirath  unter  einen  Herrscher  kamen  (iO$ti 
bis  1070  und  l|dl  bis  1280);   nur  scheint  Aec.  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Vf.  dieselbe  verbunden  hat, 
durchaus  ungeeignet.    Denn  während  man  billig  er- 
warten sollte,  dafs  die  Geschichte  eines  jeden  Staat» 
besonders  behandelt  werde,  so  lange  die  Staaten  ge- 
trenntwaren, und  dagegen  zusamroengefafst  werde,  so 
oft  sie  unter  einem  Herrscher  vereinigt  wurden,  hat  der 
Vf.  fast!  den  entgegengesetzten  \l  eg  eingeschlagen. 
Im  er«len  Hauptstück  führt  er  nämlich  die  Geschichte 
von  Flandern  allein  bis  zum  J.  1280;  dann  folgt  im 
zweiten  Hauptstifek  die  Geschichte  von  Hennegao, 
jedoch  nur  bis  zum  J.  1191«  weil  die  darauf  folgenden 
Begebenheiten  „bereits  in  der  Geschichte  vonFlaar 
dern  erzählt  worden '',  durch  welchf  Anordnung  na- 
türlich da:t  Ende  vor  den  Anfang  gekommen  isU  ^  im 
dritten  Hauptstüek  finden  wir  dann  die  Geschichte 
von  Flandern  und  Hennegau  von  1280— läM  verei- 
nigt    wiewohl  damals  die  Staaten  getrennt  waren; 
das  vierte  endlich  enthält  die  Geschichte  von  Henne- 
eau  allein .  bis  zu  dessen  völliger  Abtretung  an  Bur- 
gund  im  J.  1428.  —     Mas  die  innere  Eintbeilung 
und  die  Darstellung  betrifft,  so  bietet  die  Gesehiehte 
von  Flandern  mehrere  Hauptrichtungen  dar,   wo- 
durch dieselbe  gewissermalsen  von   selbst. in  Ab- 
schnitte zerfällt ;  wie  z.  B.  die  Feindschaft  und  Eifer- 
sucht des  Hauses  Dampierre  gegen  das  Haus  Avesnes 
seit  1244;  der  Freiheitskampf  der  Flanderes  ge^en 
Frankreich  seit  1302  und  das  dadurch  erfolgte  Em- 
porstreben des  Bürgerthums  bis  znr  Schlaeht  von^ 
Itoosbek  am  27sten  «ov.  1382,  wo  die  Bflrger  noek- 
mals  dem  Ritterthnme  unterlagen.     Dem   Yf.  ist 
diefs  keinesw^s  entgangen»  wie  er  denn  in  Betre^ 
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4w  ttnauIhSriiehen  SfreitigkelteB  zwisehett  V^tmt 
jind  Adel  auf  der  einen,  iiald  dem  Volke  auf  deratfr* 
dern  Seite^  ausdrücklich  sagt:  „Aber  mehr  und 
»ehr  ward  ein  Yerkliltnifs  klar  im  Lande  selbst^ 
welches  dann  die  ganze  nächste  Zeit  hindurch  di« 
Geschichte  Flanderns  bestimmte.  Es  hatte  sii^h  in 
deni  Befreiungskämpfe  im  fiSmischen  Volke  eia 
Geist  entwickele,  dessen  Entstehen  Graf  Aoberf, 
der  damals  in  französischer  Gefangenschaft  war^ 
nicht  mit  erlebt  hatte,  den  er  nicht  verstend  und 
nicht  zu  lenken  wnfste,  durch  deli  er  sosar  feindlieh 
berührt  wurde.  Veiierall  war  dnreh  oiesen  Gei^ 
das  Ha  nd  Werks  Volk ,  dessen  Hülfe  während  den 
Krieges  umentbelurlich  war,  und  was  sich  durch  des 
Kampf  ia  seiner  Kraft  hatte  füWea  lernen,  geholieB 
worden.  Die  politischen  Ansprüche,  die  dieser 
Stand  nun  machte,  verletzten  überall  die  Interessen 
des  Adels  und  des  popolo  grMso^  welche  höhern  Klas* 
sen,  der  Bevölkerung,  ohnehin  früher  Ulianisch,  auck 
am  meisten  von  den  Franzosen  geschont  worden  war- 
reu,  und  jetzt  die  Zünfte  mehr  fürchteten,  als  die 
Feinde  des  Landes.  Sie  schlössen  sich  an  den  dem 
Volke  entfremdeten  Grafen  an,  und  diese  neue  gräf- 
liche Partei  suchte  mehr  und  mehr  Schutz  bei  Frank* 
reich  gegen  das  Volk,  was  immer  republikanischer 
gesinnt,  seine  Liebe  dem  Landesherrn  ganz  entzog *\; 
um  so  auffallender  ist  es  daher,  dafs  der  Vf.  vorgee- 
zogen  hat,  die  Geschichte  ganz  rhronikenartig  Hur 
nach  Jahren  und  Ilerrschernamen  einzuUieilen  und  10 
dieser  Ordnung  fast  mechanisch  herzuerzählen« 


Die  Einzelnheiten  bieten  noch  mehr  Stoff  zu 
»erkungen  dar.  Zuvörderst  wollen  wir  den  Vf»,. 
der  zufolge  einer  Aeufserung  S.  XVIII  eine  Gau- 
karte der  JNiederlaude  herauszugeben  beabsichtigt, 
darauf  aufroerks^im  machen ,  dafs  iüi%r  das  eigent- 
liche Flandern  eine  Abhandlung  nebst  Gaukarte  von 
Grafen  von  B^lardt^  und  über  das  Land  zwischen 
Rhein  und  Maas  eine  andere  Abhandlung  ron  Imbert, 
ebenfalls  mit  Karte  ,  bereits  gedruckt  sind.  Es 
sind  diefs  gekrönte  Preisschriften ,  die  in  die  Anna- 
len  der  Uniiersität  Löwen  vom  J.  1818  —  1819  und 
1824  — 1825  t.  2.  aufgenommen  und ,  so  viel  Reo« 
bekannt,  nicht  nur  in  Berlin,  sondern  auch  in  Halle 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  finden  sind«*^  Bei- 
des sind  freilich  Jugendarbeiten ,  in  denen  manch^ 
unerwiesene  und  irrige  Meinung  aufgestellt  wird; 
doch  würde  der  Vf.  auch  viele  schätzbore  Netiz^ 
darin  gefunden,  namentlich  die  Uaufi^  nnd  Unter* 
Gaue  sorgfältiger  unterschieden,  und  die  ven  Thofr 
Miy  von  dn  Teer^  von  Pevele  u.  A.  nioiit  g^V 
fibersehen  haben« 
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(B e sc.hlufs  von  Nr»  18.) 


•  8  wifd  Rodenburg,  8p2lter  Aardenbnrg,  .dt 
HaBptrtadtdes  VJbieiHlei^ilu'aDgegebeli  uildJtfQ^er  als 
Beleg;  ajigefil&rt; .  itee,  konnte  zw<')r  die  aDg«zogeti«t 
$teUe  nvSht  nacbsciilaeeii,  auch  ist  ibm  niebt  «nbe- 

Jaont,  dafa  diese  SImT  mitunter  caput  maritimarum 
landriae  ur6ium  genannt  \¥ird .  doch  ist  es  getvlfs» 
dafs  eigeBtljch  JidenAurg  (die  alte  Borg)  spVtor  Au- 
demburg  die  alte  Hauptstadt  des  Ylaendtei^li^s  war 
,  ^a;ieft  pagi  Flandreneu  sagen  die  ven  Samlerue^  be«; 
nutzten  Quellen). 

.  S.  9  wM  Balduio  als  Margraf  zwischeii  der 
Cancke^  der  Scheide  und  dem  Meere  bexeiebnet,  wüE* 
rend  alle  Scbriftsteller  sein  Gebiet  wemgetene  bis  an 
die  Somme  ausdehnen« 

S.  10.  Da«  Waesland  und  die  ^ier  Ambaehten, 
welche  ^rst  später  getrennt  rorkoronien,  namentlich 
Axel  und  Tamisch  gehörten  821  noch  zum  Ylaender-' 
gan,  me  das  die  von  Sanderus  (Fland.  Ilh  Tom.  I.. 

E.  c(lö  iftich  der  ersten  Ausgabe)  angeführte  Urkunde 
lUd^  ig  des  Frommen  beweist.  Höchst  wahrschein- 
Ifeb  bildete  der  gaiijee  Waesgau  bis  ums  Jahr  949, 
wo  Otto  d^  Grofse  denseliien  ini^  dem  deutschen 
Reiche  Tereinigte,  einen  Theil  des  Ylaendergau^s. 

S.  S28.  Gottfried  y.  Bouillon  behielt  das  Herzog- 
tfanm  Lothringen  keineswegs  bis  an  seinen  Tod.  Er. 
Y(efrkanFle  ror  seineili  Ali2nge  nach  dem  gelobten  Lan- 
de, niit  des  Kaisers  Genehmfgpng,  die  Herrschaft 
MinMon  afn  den  Bidchof  Ton  Ldttich  und  Lothringen 
an  den  Grafen  Heinrich  von  Limburg ,  der  dadurch' 
Hen^ög  nnd  ReichsfQrst  wnrde. 

S.  29  wird  913  das  Todesjahr  Raginer'^e  I  ange- 
■geben&  Miraeue  nennt  (0/ji.  Tom.  L  p*2&3)  das  Jahr' 
914,  da  er  Jedoch  p.  254  ein  Diplom  von  915  anführt, 
worin  Rä giner  als  Zeuge  erscheint,  so  hat  offenbar 
j^uthens  Hecht,  welcher  das  Jahr  916  annimmt. 

Die  durcK  den  Rauiy  gebotene  Be0clirüiikung  er- 
laubt es  nicht,  ein  950  Seiten  starkes  Buch  imit  fort- 
loiifenden  Anmeldungen  zn  begleiten  $  auc^  stehen 
l^c.  in  diesem  Augenblick  noch  weit  weniger  Quel- 
lenschriften zu  Gebot  als  dem  Vf.  Wir  gehen  daher 
zu  den  folgenden  Landschaften  über* 

SrßänM.  BL  tur  A.  L.  Z.  1834.  v      . 


Im  ^r^f^n  Itapitel  des  zweiten  Bucbs  folgt  dja 
Geschichte  von  Lüttich  auf  125  Seiten,  ^  Wenn  en 
S.968  heifst,  dafs  die  Littichischen  Stiftslande  ,.eiiMi 
itesentlich  deutsche  Bevotl^eruna  htiben'^\  so  miifs  aie^ 
Angabe  dahin  berichtigt  weraen,^diifs  nur  der  kleioke 
iiteni^  bevölkerte  ni>rdliche  Thell,  das  sogenannte 
Lutticher  Kempeftland  [d.  i.  dei*  an  Liittich  gefallene 
theil  der  Grafschaft  Looz]  deufsch  ist,  während 
das  eigentliche  Bisthura  durchaus  französische  [wa-, 
tische  =  gallische]  BeTölkerung  hat.     Die  Spruch-« 

f'renze  geht  nümlicb  von  Brabant  aus  iiber  5f,  Trond^ 
^set.  rerviers  und  Maltnedg,  welche  Städte  sammt« 
lieh  fraiizösisch  dind.     In  Betreff  der  Merowinger^. 
Ton  deren  Erscheinung  in  diesen  iGegenden  S.  3äo 
ebenfalls  die  Rede  ist,  kann  Rec.  nicht  untcrl£\s^en^' 
darauf  anfn^erksam  zu  machen ,  dafs  die  unter  Lö- 
Wenstein  vereinigte  Maas  und  Wdtnl,   V^o  wir  djys^ 
Fran^to  schon  in  den  ersten  Jahr&iindertqn  findc^^ 
{TVocop.  lib.  I.  c.  12.),    noch  jetzt  ßfenvi  genannt, 
vvird.~  Auch  ist  das  allmHhlige  Vorrücken  der  Fran- 
ken von  Norden  nacb  jSiiden  In  dieser  Gegend  onver- 
kennbar.     In  einer  von  CfuilK  De  Tlsle  nach  hand- . 
schriftlichen  Quellen  gezeichneten  Karte  Brabants^, 
wird  die  Gegend  um  Herck  am  Znsammenflufs  der  * 
Demer  und  der  Geete  mit  dem  Namen  Vrahkeryh 
bezeichnet,  find  anderthalb  Stunden  sudwestlich  von, 
Löwen,  am  Ausgange  des  grofseh  Köuigsforstes  \oii ' 
Soignies,  liegt  auf  einer  Anhöhe  das  Dorf  Dtiys^ 
6#r^  (Dicrpäi^um?),  die  Miteste  BiirffgrftfachafiCi(  Ff- 
CQmti)  des  Landes.     Der    Park    des  königlidwii 
Schlosses  Temmeren  erstreckt  sich  noch  jetzt  bis  an ' 
das  Dorf, 

Die  Angabe  (S.  381),  dafs  Notger  das  Stift  in 
Mecbeln  aründete ,   ist  ungenau ,  er  scheint  es  nur 
neu  geordnet  zn  haben :  denn  die  AMei  des  heil,  jku-' 
moldus  an  der  Bemtr ,  welefae  im  J.  910  dem  Stifte  * 
St.  Lambert  geschenkt  wurde  (S.  376),  ist  rewifs^ 
nichts  A  nderes ,  als  diefs  Stift  zu  Mechelnl    Balde^ 
ricfis  inChron.  Cameracensi  lib.  IL  cap.  47.  l>estStrgt' 
unsere  Vermuthnng:    ^^ajmd  Malinas  esf  Monaete- 
rinm  Canmieormn ,  uM  quiesdi  preiiesas  Bei  Martyr  ^ 
]^inold^\.*.     jUoc  autem  J^knasteriumy    ai  antt- 
^fttfate  constructumj  regalibus  emolumentis ma- 
xime  migfnentatur. 

Im  zweiten  Kapitel  desselben  Buchs  folgt  auf 
12  Seiten  ein  cbrpnoiogisches  Yerzeichnifs  der  wich- 
tigsten Begebnisse  in  der  Grafschaf t.iVa^ur; '  des- 
gleichen von  Luxemburg  auf  42  Seiten, 
T  Das 


m 


BRGlNZUNGSBLJlTTBR  ZUR  A.  L.  Z. 


MS 


Das  dritte  Bwh  «atliMt  Im  erOm  Kapitel  die 
€(egebiclite  von  Brabant  hh  auf  die  Erwerbung  von 
Uinlmrg,  wid  im  zweiten  die  Gesclücbto  von  Bra^^ 
tont  und  IMnburg  bis  auf  die  burgandiscben  Zeiten 
(im  Ganzen  M  Seiten)«  Die  frObere  Gesefakbte  yön 
«mbitKi^t  nidit  besonders  bebandelt,  sondern  gro-* 
fsentheils  in  die  Gesebicbte  von  lioxemburg  (namenft* 
lieb  S.  516)  eingeflocbten. 

In  der  Gesebiebte  von  Brabant  fol^  d«r  Vt  fest 
ganz  dem  wegen  der  lieigefagten  n^knndneben  Belege 
ganz  yorzfiglielien  Gesebiebtowmrke,  von  B^ttkem  {iro^ 
pkiea  du  Brabant) :  wftre  ibm  jedoen  die  erst  ror  ei- 
■i£en  Jaliren  wieder  neu  aufgelegte  Bigtaire  gii^i-- 
fme  de  la  Belgique  par  Dewez.  BruxeUes«  7  YolL'  8. 
xngSnglieb  gewesen ,  so  bfitte  ibn  diese  gewifs  vcr« 
antafst,  mancbe  Angabe  erst  genauer  zu  prüfen« 
S.  557  beibt  es  z«  B.»  ^^t  Bütkens^  dafe  die  Febde 
gegen  die  Dynasten  ron  Griraliergen  ^yorzngsweise 
der  Sage  inngebGre«**    Allerdings  ist  diese  Febde, 

SXter  poetiseb  bearbeitet  worden  und  es  kann  diefs 
idicbt  nicbt  als  gescbicbüicjie  Quelle  benutzt  wer- ' 
den ;  allein  dureb  die  gleicbzeitige  Chronik  von  Af- 
fltgbem  ist  das  Tbatslcbliebe  aniser  Zweifel  gesetzt 
iura  die  ürsaobe  dieses  Kampfes  mas  wobl  weniger 
in  der  Anmafeungder  Herzoge ,  wie aer  Vf.  in  einer 
Anmerkung  S«  500  andeutet,  als  tlelmebr  darin  zu 
fluehen  sejn,  dafe  Qefzog  Crottfeted  II,  aU  er  sein' 
Bade  berannaben  sab,  die  Herren  ¥on  Diert^  ron 
Wesemaky  Ton  Bierbe^  und  von  Winunet^  wahr- 
nebeinlieb  mit  absiditticber  Uebergebung  der  allzu 
■Mebtigen  Familie  der  GrtmberM .  zu  Vormtindern 
seines  Solmes  bestellte«  Gotttriea  I  sterb  übrigens 
Bicbt  BrnfirnfzehUen  Jan«,  wie  es  S«  556  beifet,  son- . 
dern  umfSnfund^zwanzigsie^^Butkene  scbreibt  zwar 
aucb  den  15ten.  da  er  aber  ausdracklicb  melcjet, 
dab  derselbe  Die  eoHvereionie  5.  Pauli  gestorben,  so 
erbeilt  darapis,  dafe  jene  Angabe  wobl  nur  einem 
Druekfebler  ibre  Bntstebung  verdankt, 

*  Auf  derselben  Seite  sagt  der  Vf.«  dafe  Kaiser 
Konrad  UI  liem  Herzog  Gottfried  I  die  Herzogs- 
wfirde  bk  Niederlotbringen  „gewissermaben  erb- 
licb^*  zueesiebert  bal>e.  Dewez  belebrt  uns  dagegen, 
dafe,  zufolge  der  bandsebriftUeben  Cbronlk  von  £tf« 
nmnd  Dinier,  scbon  Heinrieb  T  bei  der  ersten  Be- 
lebnang  im  J«  1106  die  Herzogswfirde  dem  Iwaban- 
tiseben  Hanse  erbUch  filiertragen  babe«  Wabr- 
nebeinlieb  gescbob  diefs,  um  Herzog  Heinrieb  von 
Limburg,  den  der' Kaiser,  wegen  seiner  AnbXng- 
licbkeit  an  den  ungMeklieben  Ueinileb  IT,  beson- 
ders bafete ,  pnd  dem  er  blob  desbalb  das  Herzog- 
tbum  Lotbringen  genommen  batte,  jede  Hoffnung 
der  Wiedererwitirbung  zu  benebmen.     A|s  BestXti- 

Snngjener  Angabe  ms  Cbronisten  dient  wobl  nocb 
er  ümstend,  dafe  Kaiser  (^bilipp  in  derBelebnungs- 
urkunde  vom  J.  12M  die  Yererlmng  der  Herzogs- 
wfirde  schon  auf  die  ireiMtcAen  Nachkommen  aus- 
dehnte. In  der  (Lib.  iV.  cap,  13.)  von  Dinter  mit* 
getbeilten  Urkunde  beibt  es:-  ,jifuiwer  regia  akef<H 
riiate  nostra  statuimue  et  mem^rato  Duei  eoncedimuH  * 


tung» 


ul  fiiae  euae  ^  ei  maecfduii^  haeredem  t^m  habuerit .  im 
feodie  $ui$  liiere  ianquMm  mdeculi  succedant. 

/Was  S,  577  den  Zusammenhang  bürgerlidior 
FamOien  miiden  7  Patrieier- Geschlechtern  be^ifft, 
so  erklfrt  sidi  der  dadurch,  dafe  aucb  die  Wdbmr 
diesen  Adel  auf  Ibfe  Nachkommen  übertrugen* 

Die  ErkUrung  des  Namens  SweerU  CS.  577) 
durch  Aot/iitif  ISfet  sieb  sebwerlicb  rechtfertigen,  dm 
der  niederländischen  Sprache  diese  Bedms* 
:ar  nicbt  bat.^ 
585  wird  ein  Graf  ron  Kased  genannt,  es 
mnfe  aber  beifeen  Kessele  oder  Kessel,  wie  der  Ort 
noeb  jetzt  beifet,  und  wie  ihn  aucb  der  Yf«  S*  980 
ganz  richtig  nennt.  Es  ist  übrigens  dieser  Ort  das 
alte  eastelluth  Menapiomm  an  der  Maas ,  und  könnte 
mithin  recht  gut  Kassel  beifsen;  docb  utes  Rec.  nie 
unter  diesem  Namen  vorgekommen.  ~  S.  597  mnfe 
statt  Bischof  Tkeobald  wohl  Biscbof  Aädph  gelesen 
werden. 

Was  wir  oben  yon  ^r  Darstellung  der  flander- 
seben  Gesebichte  f;ssagt  beben,  das  gilt  ancb  r<m 
den  darauf  folgendfen  Kapiteln.  Rec.  h^ft  sich  we- 
nigstens Oberzeugt,  dafe  die  Begebenheiten  in  den 
südlichen  Provinzen,  diesseits  der  Scheide,  weit 
HehtvoUer  bXtten  erzShlt  werden  können ,  wenn  der 
VI.  den  politischen  Zusammenbang  derselben  durch' 
das  &öni|;releb  und  nacbmalige  Herzogthum  Lothrin- 
gen nieht  zu  sehr  in  den  Hintergrund  gestellt  hätte« 
Vom  I2ten  Jab^bundert  wMre  dann  Br^äant  der  Mit- 
telpunkt der  Geschichte  geworden ,  wo  alle  allgemein' 

"•".*?(?'^**'***^"*>  ^*®  nngleicb  Brabant  berühr* 
ten,  im*  Zusammenhange  erzählt  worden  wären,  und 
ee  hätten  dann  Bei  einem  jeden  der  andern  Staaten 
nur  dessen  besondere  Schicksale  nachgeholt  werden 
müssen.  ^  Dagegen  hat  der  Vf.  diejenigen  Ereignisse, 
welche  sieb  auf  mehrere  jLaudsohanen  beziehen,  bald 
in  dieser,  bald  in  jener  Prorinzialgescliichte  erzählt, 
so  dafe  in  keiner  der  Hauptfaden  &v  Gesebiebte  fort- 

£  führt  wird ,  sondern  eine  jede  ab  Bruchstück  der 
dern  erscheint.    Auch  sind  nicht  einmal  die  per« 
sdnlicben  Bigenschaften  der  einzelnen  ausgezeichnet, 
twn  Männer  binlängUcb  hervor^hoben,  um  demLe- 
aer  in  diesem  Labyrinthe  von  einzelnen  Begebenbei« 
ten,  die,  ohne  Auffossung  ihres  geistigen  Zusam«  . 
menbanfs,  gar  bald,  alsnnnützer  Ballast,  vom  6e«; 
dächtniis  Ober  Bord  geworfen  zu  werden  pflegeii^ 
wenigstens  einize  feste  Anhaltepunkte  zu  bieten. 

Im  vierten  Buche  folgt  die  Geschichte  der  Graf-* 
Schäften  Holland  ^  Zeeland  und  der  Herrschaft  A>e#- . 
romi  auf  143  Seiten : 
Kap.  I.  Bis  zum  Aussterben  des  alten  koUSndisdiem 
OrafsMeseUeekts.    !•  Vorbemeiknngen.  67f — 
800.  2.  Gesdiii^bte  der  Besitzungen  iw  nacbmn* 
ligen  Grafen  von  Holland ,  bis  I057«   3.  Bis  zum 
AussterbM  des  altgrlOieben  Bbnnsstammes. 
1200. 
.    [.  Bis  »HT  Vereinigung  mUBurgund.    I.  Be- 
iemng  des' Hauses  von  Avesnes^  1302— ^1345^ 
^.  Zedbind,  Holland  und  Friealnnd  unter  Bnimv 
seben  Vfirsten,  1345  - 1428. 

Der 
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Der  Tf,  hat  lii«r  tinKlmt  einen  freffDelienFtilirer  m>- 
fnnden,  und  wiewohl  er  in  der  Daratellung  »einer  oben 
Iwzeicbtteten  Blanier  treu  gebliel»en  ist ,  so  hai  doeh 
dieser  Abschnitt  Reo.  unter.aUen  am  meisten  befrie- 
digt. S.  634  wird  Martell's  Feldzug  und  der  Tod  den 
FriesetthSuptlinss  Poppe,  wahrseheinlieh  nach  den 
Annal.  Fula.  Enhardk  ms  Jalir  tTÜ  gesetzt^  wlllirend 
fast  alle  flbrigen  Chronisten  dieb  Ereigniia  4  bis  5 
Jahre  spXter  anfUliren«  ^  Enhard^  der  bekanntlieh 
mehr  beoiäht  ^arj^  für  jedes  Jahr  eine  Begebenheit 
zu  finden ,  als  fOr  jede  B^ebenheit  das  riehtige  Jahr 
zu  ermitteln  ^  veroient  hier  um  so  weniger  Guuibeny 
als  der  Fortsetzer  des  Bredegar^  welchen  er,  den 
Jb%n.  Lmirii.  Min.  fokend^  fast  ganz  aliaelireibt) 
diesen  Feldzng  in  der  Naclisehrift  zum  Jalur  735  e«- 
zBhlt« 


lie  Normannenztige  gegen  Friesland ,  von  der 
nen  S.  636  die  R/ede  ist,  wurden  Insl^sondere  da-> 
durch  henrorgerufen,  dals  .Kaiser  Ludwig  Harold 
den  rertriebeiien  KSnig  von  Dilnemark  nicht  nur 
schützte,  sonderfi  auch  ihm  und  seinen  BrMdem, 
nachdem  sie  sicli  liatten  tanfon  lassen ,  die  bedroli- 
testen  Gegenden  Frieslands  zu  Ldwn  gab.  Der 
8«  637  erwHhnte^  Graf  Ton  Walehereu  war  höchst 
wahrscheinlich  einer  dieser  notnlnnisdieii  Brfider 
{Amwl.  Fuld.  837.). 

Das  fünfte  Buch,  in  welehem  die  Gesehiehte 
Ton  Geldern  und  Zu^fkem  auf  123  Seiten  erzlhlt  wird, 
enthalt  zwar  die  wichtigsten  Begebenheiten ,  welche 
Tom  loten  bis  in  die  letzte  Häffie  des  15ten  Jahrii. 
in  diesen  Gegenden  vorgefallen  sind ;  allein  die  Tie- 
len  Hinweisungen  auf  die  Geschichte  von  HoHand 
nnd^Br^bant.  wo  ein  grober  Theil  der  Breignisse 
bereits  erztfhlt  worden ,  unterbrechen  den  Faden  der 
Geschichte  auf  eine  störende  Weise»  Es  ist  dieb 
freilich  ein  bei  dieser  Behandhuig  von  ProvInzialge-~ 
schichten  nie '  zu  vermeidender  Üebelstand  ,  allein 
-di»  Geschichtschreiber  darf  sich  doch  nicht  damit 
begnOgen,  diese  Lücken  BteU  nur  anzuzeigen,  und  es 
dem  Leser  dann  fiberlassen,  mfihsanl  dariäer  hinaus-^ 
zuklettern,  sondern  er  soll  mindestens  mit  einizen 
recht  bezeichnenden  Worten  zewissermeben  Mne 
Brficke  darQber  bauen.  Der  Yt»  hat  dieb  ganz  ver- 
schmiht,!  und  darum  ist  die  GeseUdUe  von  Utrecht, 
welche  das  scoAsfsnnd  letzte  Buch  dieses  erHen  Ban- 
des einnimmt,  und  wo  natOriich  die  HinweisungeB 
auf  das  friher  BrzXhlte  noch  hlul^  eind,  dem  L^ 
•ar  am  wenigsten  zu  empfelilen« 

Ueber  einige  dem  Yt  unbekannte  Warte  kann 
Ree.  Aufklimng  geben:  fFetfhm  S.  903  Ist  das 
Stidichen  WeuArichem  in  der  AUfirzung,  gleich- 
wie; GortiM  eigentlich  Gorlasfilcffi  heilst;  'merslude 
8.  ;9M  bedeutet  MaUmrer\  botterlude.^  Butter- 
kindleri  bythewere^  UobtuuSkeri  eteentiehere/ 
Steinmetzen. 

Was  die  Snrache  betrflR,  se  ist  sie  Im  ADge- 
nietneu  klar«  Nur  sind  grSbere  Perioden  znweifen 
naehllssig  gebOdet)  z.B«  8.750:  ^die  unterdrOcktra 
oder  «US  dem  Lande  getnebenan  lUbbel|auwst  wd- 


ehe  alle  facdlilen  liafsten ,  und  zwar  zum  JUieQ  ihr 
Recht  anerlLannt  hattev  (wo  sie  dal>ei  l>ehafrten^  nur 
einen  Regentschaftsrath  in  ihrem  Ifamen  statt  des 
unfähigen  Herzogs  Jean  wüaachtibn),  zum  Theil  al>er 
geradezif  Joliann  von  Lfitttch  zufielen ,  erhoben  sich 
oder  kelirten  zurOck ;  während, die  Hoeluchen  Alles 
tliaten,  Johann  abzuwehren,  nahmen  diesen  die 
Dortreehter,  welelie  JaoobSen,  als  sie  aus  Hennegaa 
kam,  die  Huldigung  verweigert  hatten,  im  Spllt- 
jalu*  1412  auf,  und  er  sammelte  in  dieser  Stadt  und 
in  Brielle  Truppen  und  Scliiffe.^  —  Bei  andern  Stel- 
len scheinen  Druckfeliler  mitunter  zu  laufen,  wie 
8«  758:  „Auch  die  van  Ezmnnd  venuckten  Botoft 
nach  Wilhelm*s,Tode«  sich  Tsselstein^s  wieder  za 
bemSchti^en^  und  fumm  anck  daa  Stikltchen ;  der 
Burz,  die  sich  noch  Iiielt,  brachten  Wallrave  van 
Brederode  und  einer  van  Montfoort,  hernach  auck 
die  Unechter  und  Amersfoorter  Hfilfe,  bis  Jacobaea 
und  ilur  Gemahl  Jean  von  Brabant  JicrzuAp^ncn,  dem 
Wilhelm  van  Egmond  und  den  Seinigen  freien  Abzug 
sygestanrf,  aber  disi  Stadt,  naclidem  die  Einwohner 
ihr  gehuldigt  liatten.  den  Ütrechtern  und  Amsrstbor- 
tern ,  deren  Yertrieoenen  sie  oft  als  Zuflucht  gedient 
hatte.  2aut  PJiinderung  und  ^iederbrennung  über- 
ließj"^ 

Hatte  Rec.  das  DmckfehlerverzeichniCs  anzufer^ 
tigen  gehallt,  so  würde  er  S.  115«  Z.  4  v.  u.  noch  das 
Wi- 


dert „kafexogen''  au%enommen  haben« 


K.B. 


Pim ,  b«  Hartleben :  Oeschkkie  des  Osmani$chen 
Beumes^  zroCsentheils  aus  bisher  unbenutzten 
Handschriften  und  Archiven,  durch  Joseph  von 
Bammer.  Achter  Band:  Vom  Belgrader  Frie- 
den bis  zum  Frieden  von  Kainardsche  1739  bis 
1774.  Mit  einer  Karte..  1832.  600  6.  Nemter 
Band:  Schlufsrede  u.  Uebersichten  I— X«  1833« 
XLYIUu«  600S.gr.  8.    (lORthlr.) 

Die  beiden  Binde  machen  den  BescUub  des  vor» 
dfonstlichen  Werkes,  das  mit  dem  Jahre  1774  aua* 
Grfinden  abgebrochen  ist,  welche  der  Yf.  in  der 
Schlufsrede  im  9tan  Bde  angegeben  hat.  Wie  das 
Werk  begonnen  hat,  so  beschliefst  6s  sich  auch; 
genau  in  derselben  Manier  der  Bearbeitung,  der- 
selben Einrichtung  und  Abtheilung  des  Ganzen,  dem- 
selben Geist  der  GeschichtserzHhlung,  derselben 
YoUstlndigkeit ,  demselben  etgenthümUchen  blühen- 
den Stil|  derselben  Benutzug  der  vorhandenen 
handschriftlichen  und  gedruckten  QudUen  und  HOlfs- 
mitteL  Auch  hier  im  8ten  Bande  über  den  fBnf 
letzten  Bachern,  welche  derselbe  enthVlt,  vollsten-' 
diffe  Inhaltsanzeige ,  am  Rande  der  Seiten  die  Jahr- 
xablen,  Monate  und  Tage  der  muhammedanischen 
Zeitrechnung  lieben  der  entsprechenden  chrisÜicEen 
Jahresrechnung,  und  Angal>e  des  jedesmaligen  In- 
halts der  §^.,  so  wie  die  nöthigen  Brkitf rangen  und 
literariMhen  Hinwefsnngen  in  Textes- Noten;  uib- 
stindlidhere  historische  ,    literarische  ,    diplomati- 

srbe 


Iftl 


V      h 


fiRttÄNZUir6|»BLÄ.T.T£A.  Num.  19.    FEBRUAR  ia34. 


BfHe  «•  a»  &$rterungeii  «ber  in  s^li^tzbareii,.  am  Ea? 
de  der  fiescbiclitserzüliliuig  naehfolgendeii  firilfnte* 
itiiig€iB«  per  9te  Band  weicht  Ton  dieser  Einrieb^ 
tiidg  itt  allefi  Punkten'  der  Natur  der  Saelie  nach  ab. 
Die  in  deii  Steji  Iknde  enthaltenen  fünf  letzten  Bü- 
^er  dieses  geeehicbtlichett  Werk«  tind  daä  acht  und 
n^hzlgete  $•  I — ^^90,  öm  nenn  nhd  seehzitfate  S.9I-^ 
174,  aaa  aiebzigate  8. 175  —  2S8 ,  das  ent  und  sieb« 
2igste  9.  9iS0-*9299  und  das  kwef  nhd  siebzigster 
S.  330  -448,  ^ren  Inhalt  and  Inbegriff  ans  ihren 
Uebersehriftett  zn  ersci^en,  md  dtei^e  tJebersdirif^ 
ten  sind  am  finde  des  Bandee,  der  Efnriefatmig  alier 
TOrigen  BSnde  geniXfs,  noch  in  einer  beiondern  In« 
i^K^anzeige  in  Üebersitht  gesteflt.  In  dem  acht 
ijnd  sechzigsten  nnd  nenn  nnd  sechzigsten  Boche 
setzt  sich  mGesdiichtserzAinng,  mit  dem  wicht!- 
^n  Erfolge  des  Frte^nssfblnsses  von  Belgrad  be- 
ginnend,  durch  die  flbrige  Reglernngszeit  des  türkis 
sehen  Kalibers  Mak'mfid  l  Ms  zn  dessen  Tode,  welcher 
am  13teii  Dec.  1754  erfolgte,  fort.    In  den  drei  M^ 

f  enden  Bfichem  die  Regiernnr  des  Ssult'ihi '0««m<9» 
II,  Sohnes  S.  Mu9zft$fk  !€•  gest.  Oct.ae  1757^ 
des  Ssuhf flu  Jtfi««f  n/a  III,  Sohnes  JA'mi?rf  III,  gest. 
1773  Dec.  24,  nhd  des  ^AUtith'am^dj  Sohnes  AU^ 
med  III  bis  ztfm  Friedeh  Ton  K'aindrdsche  im  Jnl. 
1774«  S.  449  ^  SM  folgen  die  Etlrnfterungen  zn  die-  • 
nein  acMen  Bande,  S. 585—502,  die  GesdtJechis^ 
tafeln  und  Talgen  ven  Herrschern  und  Großbeamte^ 
S.  503  -^  600,  die  rora  Vf.  eeeebene  Reckensthnft 
libctdiviCarfe;  hierauf  der /naaff  des  achten  Bandes 
<4  Seiten)  und  zuletzt  4  Seiten  Drucksberichtignn- 
gen.  In  den  Erläuterungen  S.  518—523  eine  dem 
orientalischen  Literator  angeoehme  Liste  der  zu 
K'Ohira  in  Egypten  im  Druck  erschienenen  orienta* 
tischen  Werfte  binnen  eines  Jahrzehntes  seh  der  £in- 
liihfung  der  Druckerei  daselbst.  Die  #C<irfe,  beti- 
telt:  Statthalterschaften  des  '0/smamschen  Reiches 
zur  Zeit  seiner  gröfsien  Ausdehmingy  ist  der  Umrifs 
der  rom  SsCit'Än  Mah'mM  1  an  der  Moschee  Afa  So- 
fia  angelegten  Bibliothek,  in  weichet*  die  größten 
Seltenheiten  4  zwei  kufische  K'ordne  von  dei*  Hajid 
der  dktfltfen  'O^^mdn  und  !^,  drei  in  dem  schonsieii 
|ifes,chyschriflzug  vtm  der  Umid  JdVAfSy  des  be- 
rühmtesten Nes,chyschreibers  und  HTäfTz  'Ossmdn% 
2wei  Exemplare  des  Werkes  der  tJel>erIieferung: 
ßie  Oriente ,  ebenfalls  Ton  Jf^ACs  Hand  aufbewahrt 
sind.  Unter  diesem  Titel  (MescharHi  utenwdr  d.  i. 
4ie  Oriente  der  tAchter)  bestehen  zwei  Werke,  das 
eine  vom  Richter  Ajadh  Ben  Müsa  al  Jah'sebi  (gest« 
im  J.  der  Flucht  544  (Chr.  1149),  das  andere  vom  Iniäm 
kadhs  eddin  H'asan  Ben  Muh  ammed  esszaghäny^ 

S.  29  ist  der  merkwiirdige  Luflbra na  bemerkt,, 
welcher  als  auiserordentliche  Naturerscheinung  im 
Xahr  1740,' 25.  Oct.,  zu  Hezärgrad  Statt  hatte,  wo 
unter   schrecklichem   Sturme   und   Donnergeknalle 
zwei  grofse  Luftsteine  fielen ,  der^n  einer  19^  Okka 

542}  Ffund)  wog,  ein  Luftsteinfall,  welcher  noch  in 
len  bisherigen  Geschichten  der  Aerdiflien  reHIt,.80 


wie  der^  detfsen  die  Reisebeschreibnng.  lfm  ßoMa^s 
beBlufig  ums  Jahr  f44D  zn  Aidin  in  jUeinasIen  er- 
wHhnt,    The  travels  of  Ihn  Batuta.  lg  Lee.  1829. 
p.  72.     Einer  andern    aurserordenuichen    iiatiirer* 
scheinnng  ist  S^  178  gedacht,   die  sich  Im  Winter 
^s  Jahrs  1755  zu  Konstantinopel  ereignete  |    dafs 
durch  grihimige  XHlte  das  Meer  iih  Haven  zu  Eis 
gefror,  so  dafs  man  von  dem  Ladnngsplatze  des  Def- 
terd^'s  nach  SiidHdsche  zu  Fufse  ging ;  seit  der  Er- 
obentng  Konstantinopels  hatte  diese  aufserordefitli- 
che&filte  nur  Einmal  unter  Ssdltal  0$nndfi  II  Statt; 
unter  den  Byzantinern  war  der  Itospor'mehr  als  ein- 
mal zvsammengefroren ,    so  dafs  man  von  Buropa 
nach  Asien  zu  Vidse  ging,    unter  der  Re  «;ferung  des 
Arhadius  war  das  Meer  20  Tage  lang  gefroren ,  un- 
ter der  des  Konstantin  Kopröngmus  fRlirte  das  Meer 
Eisschollen^  und  zehn  Jahre  spHter,    als  das  Meer 
bis  100  Schritte  vom  Ufer  gefroren  war,  hatten  die 
treibenden  BisseboUen  die  Stadtmauern  erschirtiert. 
Abermals  war  der  Bospor  gefroren  nnter  der  ft^te- 
mng  des  RamanuSy  als  die  Türken  zum  ersten  Male 
in  die  Lünder  des  bj)eatttim'sehen  Aeiclies  eiaüelea, 
und  unter  der  itegierting  des  DuhaSj  als  das  erste 
BrmdniCs  zwischen  GHechen  und  'Ofsmanen  geschlos- 
sen ward,  jetzt  zum  7ten  und  letzten  Male,  so  weit 
geschichtliche  Naehrichteh  retchen.    So  öhergeht  der 
Vf.  mehr  dergleichen  Naturerscheinungen  nicht  im* 
Verlairf  seiiies  Wnriies,  >wobei  änch  Amt  allezeit  die 
Deutungen  der  Astrologen  auf  die  Zeitumstände 
njcht  TerottsseirnaKl« 

lM>er  Besthiufs/algU) 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Hentze:  Der  Gelege  f^heifsdichter.  JEine 

Sammlung  Gedichte  zu  Glück vriinschen  bei  Ge- 

burfstagen,  Hoch;eeiten  u.  s.  w«     Uerausgnge- 

*     ben  von  Pulvermac/ter,  1833.  VIIl  n,  346  S.  8, 

(IRthlr.)  - 

-  Obgleich  Rec.  in  gewissem  Betracht  den  Gelegen- 
heitsgedichten nicht  abhold,  ja  mit  eioem  ooslferer  er- 
sten Geister  der  Meinung  ist,  dafs  jedes  gnte  Gedicht 
eigentlich  ein  Gelegenheitsgedicht  seyn. müsse,  so 
kann  er  doch  nfshtMihtn,  liber  eine  solche  Samnrfmtg 
den  Stab  zu  brechen.  Wenn  ein  Frennd,  dem  die 
freundliche  Gal>e  der  Musen  verliehen,  dem  Fremnle 
einen  poetischen  Gläckwuneeh  schreibt,  oder  wenn 
ein  Kind  die  Aeltern  Mich  mit  schwachen  Versuchen 
der  göttlichen  Kunst  i>egriirst,  so  i#t  das  recht  erfreu- 
lich ;  aber  wenn  man  zu  solchen  Zwecken  Fremdes 
erborgt,  so  ist  das  etwas  Fratzenliafies,  .wozu  man 
durch  eigene  SammliingejD  keinen  Vorschuß  leisten 
sollte.  Es  sind  übrigens  in  der  forliegenden  einzelne 
Dichtungen  nicht  ohne. \Verth  umldie  meisten  geben 
wenigstens  grofse  Leichtigkeit  in  der  Behandlnng  der 
Verse  und  des  Reimes  kund;;  aber  sehr  Vielei sind 
auch  Worte  imd  Ki^'nge,  oline.waLce  Poesie, 
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Reiches diirch  Joseph  von  Hammer^    Ach^ 

ier  u*  neunter  Band  a.  s.  w* 


(Besthlu/M  von  ^n  19*) 

l^eite  122 -r  127  wird  die  Reformation  des  ItsUms 
durch  den  Sclieich  It^bd  td  wehhäb  unter  den  Bedai- 
Ben  in^ Arabien  kürzlich  erwUhtat  und  die  Lehre  die- 
ses !^6(f  tf/  wehhäb  (d.i.  Dieners  des  Aliverleihenden)' 
nach  ihren  Haupt-  und  Unterscheidungs -* Punkten 
m  €''ner  für  den  iZweck  der  Geschichte  des 'Ofsmani- 
•eben  Reichs  genügenden'  Uehcrsicht  dargestellt. 
Der  Aufgabe,  mehre  Auszüge  des  Merkwürdigsten, 
was  dieser  vorletzte  Band  des  verdienstrollen  t'.ll^im- 
f»N»*9cheR  Werks  aufser  dem  Hauptinhalte  an  beson- 
deren Erörterungen  beiläufig  enthält,  zu  geben,  glaubt 
Rec.  sich  füglich  entheben  zu  dürfen,  und  erlaubt 
sichblofs  noch  die  Mittheilung  eines  einzigen,  in  so 
fern  derselbe  geeignet  ist,  in  einem  der  auffallend* 
sten  Beispiele  ein  sprechendes  Bild  von  dem  auch 
noch  in  der  neuesten  Zeit  so  aUgeraein  Torherr- 
achenden  Geschmackleskleinlichen  und  wahrhaftig 
Lächerlichen,  ja  XSppischen  In  den 'ofsmanischen 
Hofsitten  vor  Augen  zu  legen.  Im  Jahr  1758  den  31. 
März  wurde  vom  Ssult'^n  Mußifafä  III  seini^  drei 
lind  vierzigjährige  Schwester  Szälih'a^  die  Witwe 
des  als  Befehlshaber  von  .Oczakow  in  die  russische 
Grefangen Schaft  abgeführten  Jah'jä  Pascha ,  dem 
Grofsweslr  Rilghib  vermählt.  Die  Verlobung  wurde 
in  dem  Palaste  der  Ssult'anlnn  bei  Ejüb  vor  dem 
Mufty,  zwischen  dem  R'islaraghfi  als  Bestallten  der 
Ssult'aninn.  und  dem  KJhajabeg  als  Bestallten  des 
GroEswcslr's  vollzogen.  Tags  darauf  sandte  der 
Grofswesir  seiner  verlobten  Braut,  sich  um  das 
Wohlbefinden  derselben  zu  erkundigen ,  10  silberne 
Schüsseln  mit  silbernen  Deckeln  auf  silbernem  Ti- 
cche,  eine  silberne  Tasse  mit  Zuckerwerk,  30Tas. 
•en  mit  Blumen  und  50  mit  Früchten,  durch  den 
Rottenmeister  «der  Thorwärter  (ft'^i/iyibcAy/er  bidi(k- 
käschy).  Vierzehn  Tage  hernach,  am  14ten  AprIl, 
begab  sich  die  .Ssultaninn  ohne  feierlichen  Autzng 
(weil  sie  Witwe  war)  in  den  Palast  des  Grofswe- 
itrs,  ihre  Verschnittenen  in  ihren  täglichen  Turba«- 
tten  und  ohne  Musikkapelle'  ( bUd  mehierch^ne  )•  In- 
ner des  Thores  des  H'arem  bewillkommte  der  Grofs- 
westr  die  Wagen  der  Ssult'äninn  Braut,  und  begab 

,  JSr^äns.  ßl.  xur  Ä.  U  2..  1S34. 


aich  alsogleich  wieder  in  seinen  Andienzsaal.    Nach 
Sonnenuntergang  kam  nach  hergebrachtem  Crebran- 
che  der  K'islaraghä ,  um  die  verschämte  Braut  in  die 
Arme   ihres  Brautfgams  zu  führen.'   Die  Hofsitte 
will « /dafs  die  Prinzessinn  ihren  Bräytiaam  sehr  i i/i« 
gnädig  mit  Stolz  und  Wegvoeisw^g  empfanae  und  sich 
kaum  würdige  ihn  anzusehen.    Nachdem  die  stumme 
Scene  einige  Zeit  gedauert,   steht  sie  plötzlich  mit 
Unwillen  mf^  und  zieht  sich  in  ihr  inneres  €femach 
zurück;  diesen  Augenblick  ergreifen  die  Verschnit- 
tenen, um  dem  Bräutigam  die  Pantoffeln  auszuzie^ 
heny  die  sie  auf^  der'  Schwelle  der  Thiir  stehen  lassen^ 
Diese  Ceremonie  ist  von  der  höchien   Wichtigkeit^ 
weil  dadurch  der  Bräutigam  von  der  JÜerrschtift  des 
B'arem  Besitz  nimmt,   dessen  Zugang  dem  Manne 
allein  gesattet  ist.    Die  Verschnittenen  ziehen  »ick 
zurück,  der  Bräutigam  seht  in  das  Innerste  des  Ge- 
machs,'wo  die  PrinzesKn  auf  dem  Ehrenplatze  de« 
Sofa  sitzt.    Er  wirft  sieh  ihr  zi\  Füfieen,  und  bleiH 
mii  aber  das  Kreuzgele^en  Händen  knieen,  ein  gUn^ 
stiges  Wort  der  tfngnäd^gen  Gebieferinsciweigend  er-- 
wartend.    Sie  sagt:  ^  Bring  mir  Wasser!  V  er  r.s'eht 
es  knieend  und  lieht  zogleieh  um  die  Gnade ^   da/k 
sie  den  Schleier  ttufzuschla^en  geruhen  $nöge.    OiestM* 
ist  mit  JBlumen  und  Juwelen  gestielt  ^  und  die  mit 
Gold  und  Perlen  dnrchflochtenen  Haare  hängen  in 
sieben  Fleehteii  siur  Erd<r.    Kaum  hat  sie  das  Nasser 
gekostet j  so  bringen  die  Sklaven  2  Schüsseln,  in  de- 
ren einer  2 gebratene  Tauben,  in  der  andern  hdndir- 
ter  Zucker ,    die  sie  auf  niedern  Tischen  mitten  im 
Ziihmer  niedersetzen;   d^r  Bräutigam  fleht  instän» 
,  digsty  dafs  die  Braut  davon  kosten  möge,  sie  antwor« 
tet  hoch  und  steJz,    ,;ieh  mag  niihtl^^    Der  Bräu- 
tigam in  Verzweiflung  nimmt  zu  andern  Mitteln  Zu- 
flucht, um  die  Unerbdtliche  su  besänftigen.    Er  ruft 
die  Eunuchen,,  welche^reiche  Geschenke  zu  ihren 
Füßen  ausschfilten.     Whvdurch  zahm ^matSht,.  er- 
laubt die  erhabene  Braut,    daCs  der  Bräutiguiß  ihr 
unter  die  Arma  gr^ife^  und  sie.  nach  Hofsjtte.zu'  Tj-, 
sehe. führe.    Er  reicht  ihr^ein  Stück  gebratne  Taube' 
und  sisi  steckt  ihm  ein  Stück  kaiufiiien  Zucker  in  den 
Mund.    Die  Tafel  wird  aufgehoben ,  sie  nimmt  ih- 
ren Sitz  wieder  auf  dem.  Sofa,  die  Eunujßhen  treten 
ab,  sie  bleiben  eine  Stunde  allein ^  wäiirend  welcher 
die  Hof  Sitte  nur  dje  ceremonienvollste .  J/nterredung 
,ei'laubt.    Der  Ssult'än  begiebt  sich  ans  dem  H'nrem 
in  den  Audienzsaal,    wo  er  die  Glückwünsche  der 
Wesire  und  Grofsen  empfängt,    die  der  SsultVnia - 
nen  im  H'arem.    Musik,   Tanz,  priapeischc  Scha  - 
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tensfnele  verkfirzen  die  Waelit«  Sailick  wtastkt  die 
Ssult'aniiin  ermfldet  zd  Ben  :£u  ä^heh^  die  Cresell-' 
Schaft  begtebt  sich  nachHauso.  '  Die  erste  Skiavis, 
von ,  eineni  Yerschnittenen  b^gloltet^  bdngt  dem 
Bfffiiti^ani  Kunde,  daJMi»  Bmit  zu'Bet^e  ist.  ßr 
meli  stcK  ins  SchIa%iBmach ,  entkleidet  sich  im  Stil- 
len ,  naht  sich  hnieend  den  Füßen  der  Bruutj  die  er 
sanp  berührt  und  küßt,  und  wenn  sie  dies  gtftwUlig 
leidet^  nun  weiier  hinauf  rückt  in  den  Besitz  der  gu- 
ten oder  schlimmen ,  iim  von  der  hSchste  Gunst  des 
Ssnlt'än^  angewiesenen  JPrinzessinn.  Den  folgenden 
Tag  geht  der  Brliutigam,  von  Staat8beanlte^  und 
Hofwiirden  begleitet ,  ins  Bad.  Der  Tag  heifst  der 
Tag  der  Schttaf^füße^  weil  dem  Neuvermühlten  bei 
seiner  Ruckkehr  fius  dem  Bade  eine  Schüssel  mit 
Schfiafsftfßen  aufaesetzt  wird.  Am  dritten  Tage 
sendet  der  Ssultän  seinem  Eidam  oder  Schwager 
feine  eiserne  Keule  zum  Beftigniß^  die  Braut  damit 
lodt  zu  sMaaen,  wenn  sie  thm  am  dritten  Tage  noch 
hichtdie  Rechte  des  Gemahls  eingeräumt  haben  sollte. 
7'.  ^*®  Geschichte  erwähnt,  %t  der  Vf.  hinzu, 
keines  solchen  MSrtjrertodes*  auch  ist's  glaublicli, 
dafs  die  43jHhrige  Ssult'aninn  Witwe  bei  ihrer  zwei- 
ten  Hochzeit  sich  minder  strenge,  als  bei  der  ersten, 
22*^'?"**'^'*®  VerschmHhung  gehalten,  und  dem 
80|Shrigeh  BrHutigam  das  Ceremoniel  der  Kriecherei 
von  den  Sohlen  hinauf  erspart  habe. 

^  Yen  den  in  diesem  letzten  Zeitraum^  der  'i^ma« 
nischen  Geschichte,  so  weit  dieselbe  in  .dem  ver- 
dienstlichen Werke  vorgetragen  ist,  hin  und  wieder, 
jcdoeh  sparsamer  als  in  allen  vorigen  BXnden,  zur 
Erläuterung  eingeschalteten  Yersen  morgenUndi^ 
scher  Dichtung  will  Ree.  nur  rjer  anshebeu,  mit 
der  V.  HammerBchen  Yerdentscbung: 

S.  27  (pers.): 

Der  rezm  tsthä  ähenim  der  hezm  iscbä  müm 
Ber  dösi  mubärekim  tue  ber  duscbmen  schäm, 

Im   Kampfe  {bin  ich  Suhl»    ood   Wachs  bin   ich  h^m 

Feite, 
Verderben  für  den  Feind,  nnd  Segen  für  die  Gäste. 

S.  313  (  pers. ) : 

Mti/t  7  dauiet  der  periuhän  kerdenj  tim  ü  ser  est 
Med  7  ih'edn  rüehleh  i  uhirdteh  in  defter  est. 

Wirf  Gold  und  Silber  weg,  die  Herrschaft  so  erhallen. 
Durch  Wohilhalfadea  wird  dies  Buch  zusamnigehalten. 

S.343  (arab.): 

Et  'iimif  lilnefäi  ndrltn  testedill  bihX 
^Ala  'Ih'akditii  mistt  nur  il  'aint 

Wissenscbaft  ist  licht,  den  Geist  lur  Wahrheit  leitend, 
,    Wie  das  Licht  der  Augen,  Klarheit  Terbreitend. 

lid  tarn  jehun  aunü  min  aildht  lU  fetä 

Fe  euwet  md  jedsehenne  ^allaKi  idwchtihadohit 

Wenn  nicht  Gottes  Hülfe  wird  den  Jüngling  heben, 
Ist  das  erste,  das  ihn  stürzt,  sein  eignes  Streben. 

Im  neunten  Bande  des  Werks  folgt  nach  dem  Titel- 
blatte auf  46  Seiten  der  erste  Theil  des  Inhalts  des- 
selben, die  Schlußrede^  und  dann  die  Vebersichten 
nelchU  in  SEehn  Versehiedenen  Verzeichnissen  beste- 


he« ,   Yfo^mSr  znlet«(  die  Beriehtlgiugeii  tu  dteeem 
nenntM  ^n\k  folgen.  -fH^ScMufsrMe  gtebt  zuerst 
Machenschaft  über  die  unterlassene  FörtsHzwg  dieBer 
^ofsmanischen  GesMchte^    Was  deti  Vf.  bestimmte, 
die  F^r  nistfeA^legen.  firit  t^ni^tiMIctll^^Ser.  Säl^ 
gel  des  vellstSndrgen  Zusafh^|^nflttssäs  iiuer  nStlCl-* 
^An  Ouellea,  undJiesonders  der  einheimischen;  in- 
.  dem  dem^  Vf.  seine  TieljMhrigen  nnablMssigen,  mit  je- 
der türkischen  Post  erneuten  Bemfihungen,  sich  die 
Ihm  wohltmkanntr  9(dge  der  'ofsmantschen  Reichs- 
geschichtschreiber und  andrer  Quellen,  vofl  der  lU- 
gierung  Ssulf 6tv^AhditIh'amtd*s  an  bis  zu  der  Regie- 
tudg  Ssulf to  Hah'mAd's  II.  Tollständig  anzueigMn, 
ohne  Erfolg  geblieben.     Eine  jiSchste  Ursache  mit 
der  für  das  'ofsmaniache  Reich  entscheidenden  Epo- 
che des  Friedens  von  Kainärdsche,  welche  in  das 
Jahr  der  Geburt  des  Vfs  fHllt,  die  Hand  Ton  der  Ta- 
fel abzuziehen ,  war  die  schwer  besiegbare  Schwie- 
rigkeit, welche  die  politischen  Verwickelvngen  und 
Rünke  russischer  Minister  unmittelbar  nach    dem 
Frieden  von  Kainardsche  darboten ,  und  der  nnnm- 
gSngliche  Verzicht  auf  eine  durch  besondere  Lage 
und  Verhältnisse  bedingte  freie  GeschichtBcbreibung 
för  die  Begebenheiten  aer  eignen 'Zeit.    Autserdem 
bringt  der  Vf.  noch  in  Erwägunc,    daß  Ton  j^er 
Epoche  an  bis  auf  diesen  Tag  die  fiir  die  vorige 
Zeit  so  reich  stromenden  Urkunden  der  Archive  der 
Geschichtserzählung  dieses  neuesten  Zeitraums  des 
'ofsmanischen  Reichs  minder  ergiebig  geworden  sind, 
welches  nach  allen  seinen  Gründen  auseinander  ge- 
setzt stückweis  entwickelt  wird.    Nach  dieser,  wie 
der  Vf.  hofft,    genügenden  Rechenschaft  über  das 
Aufhören  mit  dem  Frieden  von  K'ain^rdsche,  ver-* 
gönnt  sich  der  Vf.  einen  Rückblick  auf  den  Geisr 
und  liilialt  des  nun  beschlossenen  Geschichtswerkes, 
un,d  eine  Erörterung  der  Quellen ,    deren  der  Fort- 
setzer der  'ofsmaniscben  Geschichte  benöthigt  ist, 
der  Geschichtswerke  der  folgenden  Historiographen 
des  ^ofsmanischen  Reichs  nämlich.    Hiermit  in  Ver- 
bindung f)ank  den    Förderern    und    Gönnern    des 
Werks,  Erciefsung  über  Kritik ^  Antikritik  und  -Ai- 
iokritiky  und  was  d.imft  zusammentrifit,  und  die  Mit- 
theilung  einer  berichtigenden  Bemerkung  eines  ^ofs-' 
mc'iiiischen  gelehrten  Freundes,    des    Melekn^schd^ 
Zwilch  '  Abdulk^dirbeg  ^   über  die  Geschichte  aer  auf- 
gehobenen ersten  türkischen  Belagerung  \VienV  in 
Betreff  der  Gemahlin  Ibrahims  j   des  ersten  Belage- 
rers Wien^s,  nebst  eigner  Beurthcilung;  dann  nach- 
träglich eine  antiqtiarischhistorische  Belehrung  des 
Vf.  Betreffs  des  Schadeis  JCara  Muszt'aß's,   des 
zweiten  Belagerers  Wien''s,  und  ferner  Betrachiwt^ 
gen  über  dt»  eßmanische  Geschichte  w\d  die  TüHcei, 
über  die  türkische  kegiermtaskunst ,  Freiheit ^  Vlemä 
wut  Leistungen  in  HlsseMchaften  und  Künsten^  nnd 
über  die  Poesie  der  ^Oßmanen\   zuletzt  Schluß  mit 
IVahrheitund  Liebe ,  in  Bezug  auf  das  vom  Vf.  ge- 
wählte Motto  seines  ganzen  geschichtlichen  Werkes, 
welches  allen  einzelnen  Bänden  voransteht. 

Die  auf  die  Schlußrede  folgenden  Vebersichten^ 
als   der   zweite  Theil  des  neunten  Bandes ,   shid": 

!•  Vtr^ . 


tat 
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t;  Y^gjwteinrifa'  der  lYlirdeM  und  Aemter  des  'obl 
moBieefceii  Reiclie«  SL  Yeneichntfe  der  Moseheen 
KoiMtantinopels ,  Amzag  ane  dem  Garten  der  Mo- 
Mkcen  Yon  näfiz  W%äem  Ben  x^Wddsch  Ismffit  von 
Mmoi^Ber^u  3:  .Yerzeicknift  der  MedreaeeO)  d.  f. 
koken  Schulen  KOistantinopelfl,  nach  chronologischer 
Ordnung*  4«  Yerzeichiiifs^  der  Bibliotheken  Kon- 
•tantinopels.  Es  folgen  dieselben  nach  den  Jahren, 
in  welchen  sie  gestiftet  worden,  oder  die  Stifter  der» 
selben  gestorben  sind«  Die  ülteste  ist  die  Bibliothek 
6.  Mi^nmmetFH  IL  an  seiner  Moschee,  von  S.  Muh'- 
fnAd  Iv  erneuert«  Die  Anseabl  dev  Bilriiotheken  be« 
Uuftsieh  uf  40.  Yen  diesen  40  Bibliotheken  sind 
nur  7  durch  vorliegende  Kataloge  ihrem  Inhalte  nach 
ttXhor  bekannt.  5.  Yerzeichnifs  von  Hitmmet^s  'ofs* 
manischen  Reichs  in  Asien,  Europa  und  Afrika,  hadi 
der  Eintheilnng  seiner  Statthakerichaften  in  Einern 
weitesten  Umfange  zu  Ende  des  seohzehnicn  Jahr- 
hunderts« Die  tirenzlinie  bezeichnet  den  heutigen 
Ümfanff  desselben  nach  den  28  Statthalterschaften, 
in  welehe  das  Aeich  unter  der  Regierung  des  S.  iSe- 
Am  III  im  Jahr  der  Flucht  1209,  Chr.  179^  eingc-^ 
theilt  werden  ist.  DieRecheRschaftdesYfsübordiese 
Karten  enthält  die  nöthigen  Erlüuteruncen  dazu,  und 
in  diesen  einige  bisher  unbekannt  gebliebene  wichtige 
Notizen. 

Je  anziehender  und  wichtiger  auch  die  in  diesem 
Bande  fortlaufende  GeschichtserzHhIung  dem  Christ^ 
liehen  Geschichtsforscher  ist,-  indem,  die  Geschichte 
immer  weiter  in  die  neueste  Zeit  vorrückt  und  die 
neueste  Politik  und  Staatsgeschichte  der  europSi- 
sehen  Müchte,  auch  die  neuste  asiatische  Geschichte 
umfafst,  um  ao  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  das  so 
gründliche  Werk  sich  mit  dem  Jahre  1774  ein  Ziel 
nBtx/nt.^  In  dem  Zeiträume,  welchen  dieser  Band  be- 
greift, sind  zwar  in  Yergletchung  mit  den  rorhei^e- 
gangenen  Zeiten  der  GrVuel  und  Grausamkeiten  we- 
niger,- aber  imnier  noch  fehlt  es  nicht  an  eroben  und 
feinen  Desi>otie*U»gerechtigkeiten.  Die  Geschichts- 
erzlihlung  ist  fortwährend  angefiillt  mit  Schilderung 
der  Hofsitten  und  Hofkabbaien,  der  mannichfoltigstett 
HHnke  und  Intriguen,  der  zahlreichen,  meist  .nach 
Willkür  und  Laune  verfügten,  Absetzungen  von  ho- 
hen und  niedern  StaatsMmtern,  Yerbannungen,  Mor- 
den ,  der  eben  so  zirhlreichen  Gefderpressnngen , 
Nichtswürdigkeiten,  -Eitelkeiten,  Tollheiten  aller 
Art  und  Weise,  der  unmMCsigsten  Yerschwendnngen 
in  Fracht  undIJnxus;  auf  der  andern  Seite,  als  na- 
türliche Folge  alles  dessen ,  der  unaufhörlichen  Um* 
triebe  und  Unruhen,  und  Staats -Empörnniren.  Ab- 
gesehen inzwischen  von  diesem  Geist  der  Geschiohfe 
selbst,  dem  Leser  höchst  anziehend  und  unterhaltend 
Ton  Seiten  des  Lehrreichen  in  Hinsicht  der  Kennt- 
nirs  orientalischer  Sitten  und  Gebräuche,  der  orien- 
talischen Denkungsweise ,  des  orientalischen  Cha- 
rakters und  Geschmacks  u.  s.  w.  Der  Yf.  ermüdet 
nicht,  die  genauesten  Nachrichten  über  Beschaffen- 
heit und  Förmlichkeit  des  'ofsmanischen  Innern  und 
Hufsern  Hofstaats^  and  über  Militair-  und  Civil - 
Beamten  dieses  Reichs  zu  geben,  auch  dem  Leser  die 


inziehendste  ^CJfflferhidtttitg  durch  di<f  nrndtündlicA^ 
«ten  bis  ins  Kleinste  'ausgedehnten  Schilderungen 
von  den  Heerziigen,   feierlichen  Aufzügen,   Fe^ea 
lind  Feierlichkeiton  zu  gewähren,  ihn  Ton  den 'Ge- 
genden und  Oertliehkeiten  der  vorgefallenen  Begeben-, 
heiten  und  Ereignisse,  von  dem  mancherlei  Ueblfchen 
in  asiatischer  und  fremder  Kleidung ,  von  dem  ver- 
schwenderischen Luxus  inJGoId  und  Silber,  Kleino- 
dien und  Kostbarkeiten,  von  den*  mancherlei  Weisen 
gymnastischer  Uebungen  und  Spiele  n.  s.  w,  zu  be- 
lehren.   Nicht  minder  Zahlreicn  sind   noch  immer 
Einschaltungen  von  angelegentlichen  ErlHiiterungen 
au»  den  gebrauchten  Quellen  über  mannichfaltige  Gc^ 
genstäuife  und  Ereignisse  der  alten  und  neuem ,  be-* 
sonders  asiatischen,    Geschichte,    Geographie  und 
Topographie,    Yolks-  und  Religions  -  Geschichte, 
Naturgeschichte  u.  s.  w.  ,^  auch    insonderheit   der 
neuern  orientalischen  LiterHrgeschichte.    Zahlreiche 
sehr  ausführliche  Erörterungen  der  neuern  iurJmcheH 
Literatur  finden  sich,    meist  bei  Anzeige  der  Yer-^ 
Hnderungen  durch  Todesfälle  und  Amtsverleihungen« 
Hieran  schliefst  sich  S.  249  *254ein  bündiger  Ueber^ 
blick  'öfsmantscher  Literatur  im  achtzehnten  Jahr- 
hunderte an.  S.  5  ist  die  Rede  von  der  r.flir7m;?ier'schen 
handschriftlichen  Sammlung    orientalischer  Werke 
über  'ofsmanische  Geschichte.    6*  Yerzeichnifs  von 
dritthalbhundert  Djuastieen  aus  der  Universalge- 
schichte des  Astronomen  jlA'mei{  Mevlewy^  oder  rieh* 
tiger  des  A9trohoihthMiih'ammedEfend9/i,  indem  jener 
nur  das  arabische  Werk  von  diesem  übersetzt  und  hie 
und  da  mit  ZudStzen  vermehrt  hat.    7.  Yerzeichnifs 
der  Kapitulationen,  Friedensschlüsse,  Handlungs- 
vertriige  und  andrer  Traktate  des  ''oftai^nischen  Rei«* 
ches,  von  der  Gründung  desselben  bis  zum  Frieden 
von  K'ainärdsche  im'  J.  1774,     8.  Yerzeichnifs  der 
Gesandtschaften  fünfzig  europffisehe^,    asiatischer 
und  afrikanischer  MSchte  an  die  Pforte,  und  von 
dieser  an  dieselben,  von  der  Gründung  des  'ofsma- 
nischen  Reichs  bis  zum  Frieden  von  K'ainärdsche , ' 
in  alphabetischer  Ordnung  der  MSchte.     9.   Yer-» 
zeichnifs  von  viertausend  ^ofsmanischen  Staata-  und 
GreschHfts- Schreiben,  Diplomen  und  andern  Urkun- 
den.   Ans  Briefsammlungen  und  Staats -Archiven« 
10.  Yerzeichnifs  von  40  Titulaturen  der  'ofsma ni- 
schen Staatskanzlei.    Aus  verschiedenen  KanApma- 
meh  und  Inscha  gesammelt.    S.  687 — 690  hat  der 
Yf.  noch  einige  Nachträge  gesehen,   nlimlich  zum 
Yerzeichnifs  Mo.  2.  zum  Yerzeichnifs  No.8.  zum  Yer- 
zeichnifs No.  9. ,  und  einen  betrüchtlichen  Nachtrag 
zu  der  Liste  der  im  achten  Bande  chronologisch  9uf- 
geRihrten  Druckwerke  der   Presse   zu   KahWa  io 
Egjpten.  Wahl. 

SCHÖNE  LITEIIA.TUR. 

*  « 

Pabis,  b.  Baudrj:  TheHeadsman^  orthe  Abbaje 
des  Yiguerons,  a  Tale.  Bj  t\  Cooper.  l&'ii. 
462  S.  8.    (5  Francs.) 


neueste  Roman  Cooper*8  steht  an  Sstheti- 

sehem  Werthe  dem  JBrauo  in  deiner  Hinsicht  nach  ^ 
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an  Rttieliäniiii  der  PBantasie^    an  zweckm^ruger 
Wahl  der  MoiiFe^    an- Scliönlieit   der  Lokiilmale* 
reien  hat  der  ^^Headsman^''  sogar  den  Yorziig.    Die 
Idee,  welche  diesem  Romane  zum  Grnnde  liegt,  ist 
wohl  der  ewige  Kampf  zwischen  iinsern  ängebornen 
Oefiihlett   unu  den'  Meinungen   und    Yornrtheilen , 
welche  die  Erzieliung  und  das  gesellige  Leben  in  uns 
herrorruft  und  nHhrt.    Die  Fa  oel  ist  folgende :   Der 
Winkelried ,   ein  stattliches  SchiflP,  ist  im  Begriff, 
den  Hafen  Ton  Genf  zu  verlassien,   um  nach  Yevaj 
zu  segeln^  wo  in  den  nlicbsten  Tagen  das  weltbe« 
rühmte  Winzerfest  {Abbaye  des  Vignerons  genannt, 
weil  es  seinen  Ursprung  einer  ehemaligen  Abtei  in 
der  NSihe  verdankte)   gefeiert  werden  soll.     Unter 
den  Reisenden   werden  hervorgehoben  ein  Berner 
Edelmann,  von  Willading  und  seine  Tochter  Adel- 
heid, ein  junger  Schweizer  in  ausländischen  Dien- 
sten, ein  Filger,'  ein  neapolitanischer  Possenreifser, 
und  ein  genueser  Schleien hHndler;  ein  sanftes,  gnt- 
mtithiges  Mannchen  steigt  zuletzt  ein  und  die  Anker 
Hollen  gelichtet  werden ,  als  ein  vornehmer  Genueser, 
Signor  Grimaldi ,  ein  alter  Freund  des  Berner  Edel- 
manns,   am  Hafendamm  anlangt  und  mitzufahren 
begehrt«    Da  sein  Pafs  nicht  von  den  Genfer  Beliör-' 
den  unterzeichnet  ist,   lilfst  ihn  der  Hafen  Wächter 
erst  nach  langen  Unterhandlungeil  p^ssiren.     Die 
Ycrzögerung,  welche  dadurch  entstand,  wird  dem 
Schiffe  beinahe  am  Ziel  seiner  Reise  unheilbringend. 
Eine  Windstille  tritt  ein.    Es   wird   Nacht.    Ein 
Sturm  braufst  von  den  Alpen    herab.     Schiff  und 
Mannschaft .  scheinen   verloren. .  Die   See  hat  den 
Berner  und  den  genueser  Edelmann  bereits  vom  Ver- 
deck gespult;  der  junge  Krieger  rettet  sie  mit  Hiilfe 
des  Schleichhändlers,  der,  als  früherer  Seemann, 
auch  den  Winkelried  endlich  in  spHter  Nacht  wohl- 
behalten in  den  Hafen  bringt,    ^chlofs  Blonaj,  bei 
Yevay,  nimmt  die  Reisenden  auf.    Adelheid  erkliirt 
hier  ihrem  Vater,  dafs  der  junge  Krieger,  Sieismnnd, 
ihr  Herz  iHngst  besitzt.     Dieser  weist  sich  jedoch 
als  der  Sohn  des  ^utmiithi^en  Männchen^^  auf  dem 
Winkelried  aus,   m  welchem  die  Reisegesellschaft 
beim  Anfange  des  Sturmes  den  Scharfrichter  von 
Bern  erkannt  hatte  und  der  beinahe  in  den  See  ge- 
worfen worden  wHre ,  da  die  abergläubischen  Leute, 
der  Pilger    und  der  Possenreifser  an    der  Spitze, 
«eine  Anwesenheit  auf  dem  Schiffe  für  unheilbrin- 
gend ansahen.    Diese  Entdeckung  der  Abstammung 
Sigtsmunds  macht  den  zärtlichen  Vater  schwanken. 
Indessen  besinnt  das  Winzerfest,  dessen  Detail  Coo- 
per  glSnzena  und,  wi^  Rep«,  der  dem  vorletzten  Feste 
(,1819)  beigewohnt,  bezeugen  kann,  mit  wahren  Farben 
schildert.    Geschickt  ist  der  die  verschiedenen  Fest- 
sceaen  gewöhnlich  schliefsende  Hochzeitsziig  benutzt, 
um  oin  wirkliches  Brautpaar  einzuführen ;  die  Braut 


ist  Si^gmiwds  Schwester^  der  BrSatigaM  hmmt  ÜMi 
Herkunft ,  hat  sich  aber  aas  Habsucht  entschksM»^ 
die  reiche  Scharfrtchterstoebter,  die  niemand  ion 
Waadtland  kennt,  wie  er  Gmnd  hat  zu  hoffen ^  zur 
Frau  zn  nehmen.  Der  Posaenreiber  venjlth  bei  den 
Aufzug,  unmittelbar  vor  der  Trauung,  die  HerkanJRfc 
des  Mädchens  in  der  Versammlung  der  zahlloMR 
Menge  und  Christinens  Brautisam  zerreifst  den  Hei- 
rathscontraet  und  flüchtet  noch«aesselben  Abends  naclT 
Italien ,  um  dem  Spotte  seiner  Landsleute  sieh  eine 
Zeitlang  zu  entziehen.  Am  nfichsten  Morgen  breehea 
der  Berner,  der  Genueser,  Adelheid  und  Christine» 
die  jene  unter  ihren  Schutz  genommen ,  nebst  Sigin- 
mund  nach  Turin,  dem  nMchsten  Ziel  ihrer  Reise,  aöC» 
Ihr  Weg  führt  über  den  grofsen  St.  Bernhard.  Die 
Nacht  und  ein  furchtbares  Scbneewetter  überrasoheA 
sie.  Ein  Hund  des  Klosters  weist  die  Verirrten  zo- 
vecht  und  führt  sie  in  ein  Zufluchtshfiusehen.  Der 
SchleichhMndlerstöfst  beim  Anfa  ng  des  Wetters  gleiek- 
falb  zu  ihnen.  Am  nächsten  Meißen  findet  man  Chri- 
stinens Bräutigam  jn  dem  nächsten  Zufluchtshaus  er« 
mordet;  der  Scharfrichter  wird  gleichfalls  in  diesem 
Hause  gefunden  und  als  der  Mörder  auf  da^  Hospiz 
gebracht.  Er  weifs  jedoch  seine  Unschuld  darzuthun 
und  der  Verdacht  fällt  nun  auf  den  Schleichhändler, 
obgleich  dieser  feierlich  schwört ,  schuldlos  zu  seyn* 
Da  es  sich  ausweist,  dafs  er  Signor  Grimaldrs  Sohlt 
ist,Jn  welchem  Edelmann  wir  hier  den  Dogen  Von 
Grenua  kennen  lernen,  giebt  man  ihn  endlich  frei» 
Den  alten  Willading  veranlassen  hier  mannichfache 
Gründe,  seine  Tochter  in  der  Klosterkirche  mit  Si- 

gismund  trauen  zu  lassen,  worauf  sich  zeigt,  daCs 
igismund  der  verloren  geglaubte  Sohn  des  Dogei, 
der  Schleichhändler  aber  dessen  uneheliges  Kind  ist» 
Von  dem  letztern  hört  man  nichts  mehr;  von  dem 
Possenreifser  und  dem  Pilger  aber  erfährt  man  spll- 
ter,  dafo  sie  den  Mord  begangen.^ 

Der  Sturm  auf  dem  See  ist  meisterhaft  beschrie-> 
ben.  Der  Vf.  ist  hier  ganz  in  seinem  Element.  Der 
reizende  Charakter,  der  Umgebungen  Veva^'s  ,  das 
glänzende  Fe^t',  die  Reise  durch  Wallis  auf  den  SU 
Bernhard,  die  öde  j  und  doch  so  grofsartige  Natur, 
welche  den  berühmte i;  Bergpafs  auszeichnet,  bieten 
Gelegenheit  zu  glänzenden  Gemälden,  welche  C.  treff- 
lich benutzt  hat.  Die  Charaktere,  vom  ehrwürdigen 
Dogen  bis  zu  dem  Scharfrichter  und  den  Landstrei- 
chern herab,  sind  gut  abgestuft  und  künstlerisch  ge- 
halfen.  Der  Lnndrogt  von  Vevaj  ist  zu  chargirt. 
Bewundernswerth  sind  ein  Hund  des  St.  Berjibard 
unJ  der  Neufundländer  des  Schleichhändlers  gleich- 
sam handelnd  in  den  Gang  des  Ganzeh  verwebt.  — 
In  der  Hand  eines  geschickten  Uebersetzers  wird  die- 
ser Uoman  eine  eben  so  anziehende  als  lehrreiche 
LectUre  für  die  deutsche  Leseweit  abgeben . . 
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,-  Jio  Geschichte  des  spanischen  Erbfol^krieg^s  ist 
seit  Sörgei*9  und  ßaczko^s  popolSren  £rz8hlungeii 
srenig  oder  gar  nicht  in  gröfsern  Schriften  behandelt 
worden.  Und  doch  ist  dieser  Kriee ,  djircli  den  im 
^Anfange  des  18ten  Jnhrh.  die  Gestalt  eines  Tbeiles 
der  eoropliischen  Welt  bestimmt  wqrde,  ip  politi- 
scher sowohl  als  in  militärischer  Hinsicht  von  einem 
ata  hohen  Interesse ,  a^  dars  er  wegen  der  uns  nHher 
stehenden  und  in  ihren  Folgen  für  uns  wirksamem 
Kriege  des  ISten  un<|  19ttn  Jahrlu  gering  geachtet 
werden  dürfte.  Der  lebhafte  Anthoil  einer  ganzen 
Nation  aber  an  diesem  Kriege  ze^t  sich  doch  nur  in 
Spanien. 

Um  so  erwünschter  mnfs  es^  also  seyn ,  in  der 
Torliegenden  Schrift  eine  Geschickte  des  Ki*ieg$  m 
Spanien  zu  e£balten  Denn  nur  auf  Spanien  bor 
scbriinkt  sich  Lord  Maktm  und  berührt  die  Bc^ben- 
Leiten  anderer  Länder  nur  im  Torübergeben,  Der 
Yf,  gehört  nach  JNamen  und  Rang  dem  Tomehmen 
englischen  Adel  an,  er  ist  ein  Machkomme  des  im 
£rbfolgekriege  berühmten  Generals  Stanhope^  der 
spXfer  erster  Lord  der  Schatzkammer  wprde  —  und 
hat  Spanien  selbst  durchreiset.  Die  nachgelassenen 
Papiere  und  Briefe  des  genannten  (jrenernls  sind  eine 
Uauptquelle  der  Geschichtsorzahlung,  Schon  wogen 
lier  Benutzung  dieser  so  sch^'t/haren ,  handschriftli- 
chen Notizen  würde  der  Geschichte  des  Lord  Makon 
joino  Stelle  in  der  neuern  historischen  Literatur  ge- 
bühren; aber  dieselbe  hat  noch  vielo  andere  Vorzüge. 
Lord  Makon  ist  kein  LIterator  vom  Fache ,  seine 
parsleilung  aber  trJIgt  überall  den  Charakter  des 
dnreh  Welt  und  Bücher  gebildeten  Mannes,  der  diefs 
AVerk  aus  reiner  Liebe  zur  Sache  verfafst  hat.  Die 
jLbire  und  einfache  Darstelkuig,  die  sich  gleich  weit 
?on  blumoiireicher  Prosa  und  von  trockner  Nüchtern- 
^it  entfernt  hHlt,  erinnert  hilulig  an  Robertson, 
dem  Lord  JbEsAoH.auch  in  der  pragmatischen  Zusom- 
menstellung  der  Begebenheiten  und  in  jener  prScisen 
Brzählnngsart,  die  auch  für  geringfügig  scheinende 
Gegenstünde  den  rechten  Platz  zu  finden  weiCs ,  mit 
Glück  nachgeeifert  hat.  Als  einzelne  Belege  hie^ 
zn  nennen  wir  die  trefflich  geschriebene  Einlei^ 
tmgieli.  i.) ,  die  Belagerung  von  CadLx  (eh.  2.),  die 
Kinnaiinie  .?^  GibnOtar  (cb.  2,  3,)>  PeterborongVf 
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Erstürmung  des  Forts  Montjuich  bei  Barcelona  (eh. 4. 
p.  143  -  151) ,  die  Schlachten  bei  Almanza  und  Sa^ 
ragossa  (eh.  6u.  8.)>  l^tanliope's  muthrolle  Yerthei- 
digung  von  Brihunza  (eh.  8.).  Yor  Allem  mufs  Rec^ 
aber  auf  die  Schilderung  des  catalonischen  Aufstau^ 
des  nach  dem  Rastadter  Frieden  aufmerksam  ma« 
eben.  Denn  in  diesem  aufserordentljch  schön  eo» 
sohriebenen  Tbeile  des  9ten  Kapitels  tritt  es  auf  das 
Deutlichste  hervor,  wie  tief  Lord  Mahon  die  Scha'ud** 
lichkeit  und  Wortbrüchigkeit  fdes  damaligen  engli« 
sehen  Ministeriums  gefühlt,  und  mit  welcher  Wehmuth 
fiiuder  heldenmüthige  Widerstand  der  Catalonier  und 
Barcelona^s  trauriges  Schicksal  erfüllt  hat. 

Einen  nicht  geringen  Reiz  erhalt  die  ErzShlung 
des  Vfs  durch  die  anschauliche  Beschreibung  aller 
LocalitHten ,  die  überdiefs  durch  eine  genaue  Karte 
des  Kriegsschauplatzes  versinnlicht  sind.  Für  eng«* 
lische  Leser  wird  die  hliufige  Bezugnahme  auf  fireigr 
nisse  des  Feldzugs  der  EnglHndcr  gegen  die  Franzo- 
sen von  besouderm  Interesse  seynf  aber  auch  der 
Anslif nder  kann  diefs  thoilcn ,  wäre  es  auch  nur  um 
der  Bemerkung  wiJlen,  dafs  in  Spanien  in  einei^ 
Zeiträume  von  100  Jahren  so  Vieles  ganz  unveräo* 
dort  geblieben  ist.  In  dieser  Beziehung  wird  kein 
billig  Denkender  es  dem  Vf.  als  Schmeichelei  auale» 
gen ,  wenn  er  der  Thaten  des  Herzog^  Wellington 
oft  und  gern  gedenkt,  die  jetzt  der  neidische  Undani^ 
sogar  in  England  zu  verkleinern  strebt,  oder  wenn.er 
die  kriegerische  Tapferkeit  der  englischen  Soldaten 

Sö^bührend  anerkennt  und  gegen  falsche  Anklagen  in 
chutz  nimmt.  So  widerlegt  er  eh.  8,  p.310  die  Bcr 
scbuldigung  des  General  Foy,  der  in  seinen  Memoiren 
1 1. 230)  gesagt  hatte :  les  Anglois  9oni  braves  ioute$ 
ies  fois^  qWils  oni  darmi^  bu  et  mangcy  durch  die 
glänzende  Tapferkeit  der  eqglischen  Truppen  in  der 
Schlacht  bei  Saragossa  am  20sten  August  ITIO,  wo 
Stanhope's  Soldaten  an  Allem  Mangel  Jittea  und 
doch  siegten. 

Ein  anderer  Vorzug  der  vorliegenden  Schrift  be« 
«teht  in  der  unparteiischen  und  vorurtheilsfreien 
Darstellung  der  historischen  Thatsachen,  Lord^a-* 
kon  schreibt  freilich  als  Engländer,  also  der  antifran- 
zösischen oder  österreichischen  Partei  zugethan; 
aber  wie  willig  er  auch  die  Anstrengungen  dieser 
Partei  anerkennt  und  die  Theilnahme  der  Engländer, 
namentlich  der  Generale  Siaiihope  und  Pbterbaraugf^ 
der  eigentlichen  Helden  seines  Buches  (die  trefiUcbe 
Charakteristik  findet  sich  eh.  5.  p,  176  sq.  und 
eh.  4.  p.  130  sq. )  belobt,  so  hat  ihn  diefs  doch  nie 
ungerecht  cegen  die  i^ndre  Partei  gemacht,  Wur 
^    '  wol- 
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wollen  nur  einige  Beispiele- Iiierzu  geben.  Alle  Spa- 
nier von  der  Partei  rJulipp^s  von  Anjoti,  die  sich 
nur  einigermafsen  anszeicbnetcn ,  \i'erden  ganz  nach 
Verdienst  geschildert;  so  der  edle  und  ritterliche 
Villadaries,  das  Abbild  eines  Spaniers  aus  de^  glän- 
zendsten Zeit  des  Landes  (chap.  c.  p.  47.  und  ch«  8. 
p«  296),  seine  Vertiicidigung  von-Cadix  (p.47  — 59), 
die  tapfern  Spanier  Velasco  und  Salines  (eh.  2.  p.  97. 
99) ,  die  Tapferkeit  der  Castilianer  in  der  Schlacht 
bei  Alnfenara  am  27sten  JuL  1710,  wo  die  Aufopfe- 
fong  Einiger  den  li^önig  Philipp  der  Gefahr  der  Ge- 
fangenschaft entrifs  (eh.  8.  p.  304).  I  rearet^  setzt 
Lord  Mahon  hinzu ,  ihat  tce  have  no  recordof  ihe  na* 
mes  of  stich  gaUant  subaltern»^  tvhich  seem  to  me  no 
Jess  MDorihy  of  a  place  in  hUiory  than  ihose  ofihe  mosi 
sHCceßfiu  generah.  Mit  derselben  Anerkennung  der 
Unterthanentreue  ist  KarFs  von  Oestreich  einsamer 
und  unbeachteter  Einzug  in  Madrid  im  Sept.  1710 
von  unserm  Vf.  geschildert  i^orden  (eh.  8.  p.  304 sq.). 
Ebenso  gerecht,  wie  über  die  spanischen' Füh- 
rer der  Gegenpartei,  urtheilt  Lord  Mahon  auch  über 
die  französischen  Generale ,    einen  Berwick  (eh.  3. 

S.  81)  und  Vandomc  (eh.  8.^p.  322),  so  wie  er  auch 
em  Mitfcldherrn  Stanhope^s,  dem  Oesterreicher  Stah- 
remberg  (nicht  Staremberg,  wie  Lord  Mahon  schreibt) 
alle  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst.  Namentlich 
geschieht  dieis  im  Laufe  der  ErzHhlung,  denn  das 
erste  Urtheil  (eh.  6.  p.  247)  ist  nicht  ganz  gerecht, 
wenigstens  darf  nicht  von  Generalen,  wie  Beanlieu, 
Meles  und  Wurmser  gesagt  werden ,  dafs  sie  keines- 
weges  durch  Verdienst,,  sondern  durch  ihr  Alter  be- 
fordert worden  sind  {promotid  by  scnioriiy  raiher  ihan 
merii)^  und  dafs  blofs  ihre  UnRIhigkeit  oder  Lang- 
samkeit Napoleon^s  glfinzende  Siege  herbeigeführt 
habe.  Aus  der  Oe&terreichischen  militärischen  2ieiU 
Schrift  würde  der  Engländer  sein  Urtheil  haben  be- 
richtigen können.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  Bewei- 
sen eines  nnbestochenen  Urtheils,  wo  von  EnglHn- 
dern  und  englischen  Institutionen  die  Rede  ist.  So 
wird  die  Ungeschicklichkeit  des  Generals  Galwag 
stets  getadelt ,  ja  Lord  Mahon  drückt  sich  sogar  l)ei 
Gelegenheit  der  öffentlichen  Belobung Peterborough> 
(wie  verdient  diese  auch  immer  war)  im  englischen 
Oberbause  sehr  stark  über  solche  Parlaments- Vota 
aus.  Sitch  r<^es^^  sagt  derselbe  eh.  6.  p.  227,  are 
ahoays  most  speciotts  in  outtcard  shoio ;  ihey  never  faxt 
to  bear  thc  stamp  of  deliberiaive  toisdom;  bf(t  is 
ihe  pari  of  ihe  historian  to  strip  these  proceedings  of 
th^ir  smooih  and  glossy  surface  and  to  lay  bare  ine  se- 
cret  sineics  by  wnich  ihe  body  politic  is  really  moved. 
Ein  nicht  minder  wahres  Wort  hat  Lord  Mahon  über 
demokratische  Verfassungen  gesprochen,  dafs  nur 
Blut  der  Kitt  {cement)  gewesen  sey ,  mit  dem  sich 
demokratische  Verfassungen  befestigt  hStten,  und 
dafs,  wo  die  Schreckensregierun ?  aufgehört,  auch 
die  Demokratie  ihr  Ende  erreicht  Mite.  Nur  Nord- 
amerika macht  eine  Ausnahme,  aber  Lord  Mahon 
nennt  dafür  seine  Verfassung  an  esperiment  still  in- 
eomplete  (eh.  9.  p.  383). 

Nach  Hervorhebung  dieser  Einzeinh^^iten  mnfs 
Rec,  noch  einmal  auf  die  vom  Vt  ^^ttte^ii  ^neUen 


znrOekkommen.  ..Lord  Stankope'*s  angedruckte  Briefe 
und  Berichte  bilden«  die  Grundlage  des  Werks,  und 
sind  sowohl  reich  an  neuen  Aufschlüssen  und  ge* 
uauern  Details,  als  auch  anziehend  durch  den  per- 
sönlichien  Chal*aklkr  des  Lörds,  dessen  Andenke 
als  Don  Diego  Estanop  sich  noch  bis  in  die  Zeit  de» 
spanischen    Unabhängigkeitskrieges  erhalten    hatte 

ich.  5.  p.l77).  Dfe  schwierige  Aufgabe,  die  Stan^ 
ope  lösen  sollte,  zeigt  sich  in  diesen  Briefen  auf 
das  Deutlichste >und  erfüllt  uns  mit  so  gröfserer  Be- 
wunderung gegen  einen  Mann ,  der  trotz  so  geringer 
Mittel  so  viel  geleistet  hat;  denn  bald  fehlt  es  seinen 
Truppen  an  den  nothwendigsteo  Kriegs -und  Lebens- 
bedürfnissen ,  bald  hat  er  mit  der  Trägheit  der  por- 
tugiesischen Grenerale  zu  kHmpfen^  bald  legt  die 
I][nentschlossenheit  üarFs  von  Oestreich  und  die 
Unfähigkeit  seiner  Minister  (ch^  4.  p.  157)  seinen 
schönsten  Planen  die  widerwHrtigsten  Hinderaisse. 
in  den  Weg ,  und  doch  ist  er  von  seinem  Hofe  ang^ 
wiesen ,  den  Erzherzog  als  seinen  Herrn  zu  betraeh-^ 
ten  und  ihn  von  allen  Unternehmungen  zil  unterrich- 
ten. Um  so  verdienstlicher  erscheinen  Stanhope^s 
Thaten:  wie  der  Vertheidigungskrieg  im  Jahre  170B 
(p.  249  —  251),  die  glänzende  Einnahme  Vom  Pore 
Malion  (p.  25S---256),  die  mit  vieler  Klugheit  geführ* 
ten  diplomatischen  Verhandlungen  mit  dem  Herzog 
von  Orleans  (p.  2(i0 — 263),  der  erfolgreiche  Sieg 
hei  Saragossa  am  20sten  August  1710  (p.309  ^  312). 
Alle  diese  Begebenheiten  werden  durch  Stanhope^s 
eigne  Berichte  in  einem  hohen  Grade  aufgehellt,  und 
selbst  die*  unglücklichste  Begebenheit  seines  Feld- 
herrnlebens ,  die  Capitulntion  bei  Brihuegä  am  8ten 
Dcc.  1711  (eh.  8.  n.  333-^340),  zeigt  seine  Tapfer- 
keit und  Erfahrenheit  in  einem  sehr  schönen  Lichte. 

Aufser  diesen  handschriftlichen  Nachrfchten  hat 
Lord  Mahon  auch  ein  handschriftliches  Journal  of 
Lord  Peierborough^s  Pivceeding  in  Spain  benutzt,  für 
dessen  Verfasser  er  dessen  Secretä'r  Fttoly  (p.  135) 
h8lt,  dann  noch  mehrere  englische,  gleichzeitige 
Schriften,  die  aber  erst  in  der  neuem  Zeit  gedruckt 
und  in  Deutschland  wohl  wenig  bekannt  geworden 
sind.  %Dahin  gehören  Freind^s^  der  als  Arzt  mit  Pe^ 
terborough  nach  Spanien  ging,  Earl  of  PeierborotiglC^ 
Condnct  in  Spain j  und  besonders  des  CapitainCrir/etois  . 
eines  tapfern  Degen ,  Memoire  y  die  erst  im  J.  180S 
zu  London  gedruckt  sind«  Von  ihm  sagt  der  Vf» 
p*  133:  yMho  hos  left  us  a  piain  ^  soldier-^iihe  narrte 
tive  of  whai  he  sau>  and  heard —  ihe  möst  vahtabh^ 
perhaps,  because  themost  wtdotdftely  faühfal  and  im* 
partial^  of  all  onr  maierials  for  ihis  war.^^  Endlich 
sind  auch  Parlaments -Verhandinngen  ,  Zeitungs- 
berichte, mündliche  Mittheilnngen  angesehenelr  Per- 
sonen und  Reisebeschreibungen  mit  Wahl  und  Um- 
sicht zu  Itatbe  gezogen  worden ,  so  wie  die  gröfsem 
historischen  Werke  von  Qmncy^  Riedel,  Lamierty 
und  Andern.  Coxe^s  Biographie  Marlborough^s  wira 
öfters  berichtigt.  Nicht  minder  belesen  zeigt  sieh 
Lord  Mahon  in  den  Memoiren  von  NoaUles^  Tor^ 
Tessi,  Berwids  (die  er  p.  82  für  die  besten  erkl8rt)| 
Stw  Simon ,  so  wie  in  den  spanischen  Comnientnrien 
4eA  Marquis  von  St.  Phdipe  (so  knt  er  iieh  selbst  ge- 
sehnt» 
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rdiffefien,  hfeBt  Felipe^  wie  gewä&nlieb  ffeschrieben 
ifvird),  denen  er  auf  S*  252  einen  hohen  Werth  bei- 
ie^^  tind  anderer  «panischen  und  ])ortugie8ijfchen 
Semtften«  Die  französischen  Memoiren  sind  ror- 
alug^weise  bei  der  Schilderung  jener  Hoflntrigneh 
and  Efnxtirkangen  der  Prinzessin  Vrsini  auf  König 
Philipp  und  seine  Gemahlin  benutzt  worden,  .aber 
der  Vt.  hat  hier  der  Versuchung  widerstanden,  seine 
Geaefaidhte  durch  HofzMnkereien,  Klatschereien  und 
oft  unbeglftubigfe  Anecdoten  zu-  erweitern  oder —  zu 
entstellen.     Ganz  im  Gegensatze  zu  VoUnke^   der 

JSiMd  du  Louis  XIV^  1.43.)  meint,  dafs  Kammer- 
liener  nnd  KammermHdchcn  die  wahrhaftesten  Zeu- 
gen für  die  Tugenden  und  Fehler  ihrer  Herren  und 
Herrinnen  wliren ,  erklärt  er  sich  (eh.  2.  p,  72)  da- 
hin, dafs  er  alle  Klä'tschereien  den  französischen 
Memoiren  überlassen  würde,  da  in  Frankreich  unter 
der  frGhern  llegierung  jeder  Unterbeamte  oder  Kam- 
merdiener es  für  unumglinglich  nolhwendig  gehalten 
iiHtte,  seine  £rinnernngen  drucken  zu  lassen«  In  die- 
sen Theilen  der  Geschichte  ist  also  wenig  Neues,  aber 
Alf  Darstellung  ist  klar  und  einfach ,  die  Charakteri- 
stiken bedeutender  Personen  ,  wie  namentlich  der 
Prinzessin;  Ursini  (eh.  1.  p.  33— 35),  treten  scharf 
und  bestimmt  vor,  und  we1^  historische  Parallelen 
liebt,  wird  ohne  Mühe  in  der  Camerara-Mayar  des 
damaligen  spanischen  Hofes  die  Anfänge  der  spHtera 
Camarilla  anffindeft. 

Kurz  der  künftige  Geschichtschreiber  des  spani- 
schen Erbfolgekricges  kann  sich  für  den  Krieg  in 
Spanien  nickt  leicht  einen  bessern  und  unparteii- 
schem Führer  wünschen,  als  Lord  Miihon  ist.  Viel- 
leicht ist  die  Zeit  nicht  fern,  wo  wir  eine  Geschichte 
des  ganzen  Kriegs  mit  Benutzung  aller  gedruckten 
und  vielleicht  auch  mancher  ungedruckten  Hülfsmit- 
.Ul  erhalten. 

Die  Siufsere  splendide  Ausstattung  entspricht 
4ain  werthvoUen  Inhalte.  Freilich  ist  %ie  mehr  auf 
eaglisehe  Leser  und  Zahler  berechnet,  und  das  Buch 
4arfte  also  schwerlich  in  Deutschland  so  bekannt 
werden,  ala  es  doch  verdient.  Von  einer  in  London 
in  demselben  Jahre,  wie  das  vorliegende  Werk ^  er- 
tehieitenenJUeJAen  SduRift;- 

Amendlx  to  Lord  Mafion^s  war  of  $uccession  in 
qpain, 

istuns  zur  Zeit. nur  so  viel  bekannt  geworden,  dafs 
nie  ebenfalls  Papiere  >au8  Lord  Stanhope's  N achlals 
^ttthült.: 

NATURGESCHICHTE. 

■   St^Gallbbt,  gedr.  b.WegeIinu.  Wartmann:  JV«- 
.  hur/iisiürische  Abhmdlmgen  von  J.  G.  Schlüpfer, 
Med.  et  Chir.  Dr.  in  Trogen.   1833.    VI  und 
357S.gr^8^    (lÄthlr.SgGr.)  " 

A  .^•■\^*terariscbe  Werth  dieser  naturhistorischea 
Abhandlungen  ist  sehr  ungleich,  indem  nur  wenig 
AnageaEeichnetes  unier  Tielem  SIittelmi{i«igen,  ja  so- 


gar  ganz  FalschemgetroieD  wir^.  'Veb^rhaunC  mei- 
nen wir ,  dafs  der  Vf.  für  seinen  literarischen  rf amen; 
am  besten  gesorgt  haben  vdlrde,  wenn  er  entweder 
diese  Schrift  vor  dem  Druck  kundigen  Freunden  zur 
genauen  Durchsicht  vorgelegt  hStte»  oder  wenn  er 
sie  selber  noch  eine  Zeitlang  in  seinem  Srhreibpultö 
ruhen  liefe,  bis  er  bei  grilnSieherm  Studium  una  ge- 
reiftem Ansichten  das  Wahre  von  dem  Irrthum  sel- 
ber gehörig  zu  unterscheiden  im  Stande  gewesen 
wHre.  Selbst  dann  aber  noch  würde  eine  sorgfältige 
Auswahl  dieser  AufsStze  vorzunehmen  nöthig  ge- 
wesen seyn ,  um  nur  das  Gediegene  dem  Publicum 
mitzutheilen ,  damit  nicht  das  Mittelgut  das.Bessere 
ffleiöhsam  üfaerwfiltige  und  unscheinbar  mache.  Aus 
den  meisten  der  hier  vorliegenden  Abhandlungen  er- 
hellt zur  Gnuge,  dafs  weoer  der  Vf.  mit  den  neue- 
sten Leistungen  der  Literatur  auf  den  hieher  gehö- 
rigen Gebieten  genugsam  vertraut,  noch  auch,  dafs, 
er  an  und  für  sich  dem  Gegenstande  so  gewachsen 

S;ewesen  ist,  um  sich  selbst  vor  auffallenden  Mifsgrif- 
en  sicher  zu  stellen.    Um  dieses  Urtheil  zu  begrün- 
den ,   wollen  wir  nur.  auf  einige  Stellen  in  diesem 
Buche    aufmerksam   machen  ^   die  deutlich    bewei- 
sen ,  welche  verfehlte  Ansichten  er  sowohl  über  phy- 
siologische, als  zoologische  Thatsachen  hat,  denen 
wir  noch  selbst  die  Behandlungen  von  Thierverstei- 
nerungen  beifügen  wollen ,    um  unsern  Lesern  die 
nöthigen  Belege  zu  geben.    In  dem  langen  Aufsatze 
über  den  Menschen^  wo  im  Ganzen  nichts  Neues  von 
Bedeutung  aufgetischt  wird,  giebt  er  endlich  auch 
seine  Theorie  über  die  Zeugung.    „Der  männliche 
Same,  behauptet  er,   gelangt  theilweise  durch  den 
Uterus  und  dessen  Röhren  zum  Eierstock ,  dort  reizt 
er  ein  turgescirendes  Bläschen,  welches  Zusammen- 
ziehung und  Platzung  seiner  Häute  bewivkt.     Der 
weibliche  Same  soll  sich  alsdann  mit  dem  männlichen 
vermischen  und  durch  die  Röhre  wieder  in  den  Uterus 
zurackfliefsen.    Dieses  Vermischen  beider  Fliissig- 
keiten  hat  eine  plötzliche  Bewegung  in  derselben  ziir 
Folge,  wodurch  sich  das  organisirende  Princip,  der 
imponderable  Lebensstoff  äufsert,  indem  er  die  erste 
Spur  einer  neuen  Bildung  beginnt.  —    Die  Flüssig- 
keit formt  sich  in  eine  ovale  Gestalt  und  coagulirt  an 
ihrer  äüfsern  Fläche,  wodurch  sich  ein  feines  Haut- 
.eben  bildet,  während  sich  in  der  Mitte  eine  halbflüs- 
sige Materie  befindet.    Indefs  nun  diese  Vernnderun- 
.gen  vorgehen^  mag  ein  uneniwickelterj  unvollkommener^ 
Aius  einem  der  Hiille  nach  abgelebten  Bewohner  eines 
andern  IHaneten  herkommender  Geist  auf  eine  für 
Menschen^  deren  Organe  mcht  vollkommen  genug  sind, 
um  die  Handlungen  der  Geister  tmd  ihr  Wesen  zu  cr- 
.kennen  und  zu  beobachten ^  freilich  unbemerkbare  utid 
unbegreiflicheAri,  indem  er  die  Ufaierien  schneller  und 
unbemerkbarery  als  Imponderabilien  es  können,  durch* 
dringt,  sich  in  dem  neuentstehenden  menschlichen  Keime 
insinuiren,  %md  sein  Daseyn,  was  eigene  VervoUliomm" 
ntmg  zum  Zweck  hat,  zuerst,  nach  bestimmten  Gesetzen, 
sid^  selbst  unbewußt  »iir  in  Bildung  und  Formung  der 
Materie,  seiner  Halle,  durchs  den  imponderabeln  Le^ 
bensstof  äußern,  damit  er  in  der  Folge  als  Seele,  mit^ 
ielst  semefAeüßerungen  durch  den  menschlichen  Geist, 
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Mich  dujTi^^dmMafMtmgendurfAdeHESrpermetrau^ 
bÜiefK  und  zu  vervollkommnen  fähig  werden  hwm.''^ 

8e  weit  nnser  Vf.  Handgreiflicher  hütte  kaum 
Sie  Entstehung  etnesnieDschlichen  ln<livMi|unls  darge» 
«teilt  werden  können.  Diefs  diene  zugleich  alsPrabe 
tfer  Darstellungsweise  des  Yfs«  Wie  abgeachaiackt 
aber  und  irrig  diefs  alles  sey,  bedarf  nicht  erst  noch 
weiterer  Erörterung,  ^ 

Dochhören  wir  noch  eine  Probe  seiner  naturhisto^ 
risehen  Beo^chtungsgabe.  S.  193  sagt  er :  ,,was  die 
Bandwürmer  des  menschlichen  Körpers  betrifft,  so 
mnfs  ich  nach  wiederholten  Beobachtongen  glauben, 
dafs  Taenia  lata  und  solium  ein  und  dieselbe  Species 
sind,  indem  ich  beide  im  Zusammenhange  gefunden 
habe,"  Wer  aber  so  wesentlich  abweichende,  ja  ge- 
nerisch  Terschiedene  Arten  dergestalt  verwechseln 
kann,  ist  nach  unserm  Ermessen  völlig.  unfHhig,  genaue 
Beobachtungen  zu  liefern.  Von  ßremser^s  treulicher 
Arbeit  fiber  die  Eingeweidewürmer  im  Menschen 
scheint  er  auch  nicht  die  mindeste  autoptischeKennt- 
ntfszu  besitzen,  denn  sonstw3ire.esunbegreiflich,  wie 
er  solche  Irrthümer  hHtte  begehen  können.  Auch  ist 
es  ihm  noch  nicht  klar  geworden,  dafs  Taeniu  vulgaris 
Gm  ei.  Synonyme  von  Batriocephdlus  latus  Brems.\^ 
und  dafs  Taenia  deniaia  Gmel.  dasselbe,  was  Tae/iui 
so7iimi  ist.  LUcherlich  aber  wird  es,  *wenn  er  jyDiceras 
rudiä  Sulzer^  unter  den  Eingeweidewürmern  des 
Menschen  mit  auffuhrt.  Denn  abgesehen  davon,  dab 
selbst  der  hier  gegebene  Name^nicht  ganz  richtig  ist, 
indem  diesen  angeblichen  ParasitASu/2^er,  der  ihn  ent- 
deckt hatte,  DiiradiyeeraKrudisy  Rudotphi  nh^v  JOide- 
ras  rüde  nennt,  ist  sicherlich  dieses  Gebilde,  nichts 
wenigerl  als  ein  Eingeweidewurm ,  wie  sehen  längst 
dargethan  wurde.  Am  mefsten  ähnelt  es  einem  kei- 
menden Samen  -  Embryo. 

Wir  werfen  ferner  einen  Blick  auf  die  Weise,  wie 
iderVf.  in  einer  Abhandlung  die  bei  St.  Gallen  befind- 
lichen Tersteinerungen  darstellt.  Hier  weifs  er  nicht 
einmal  die  Hauptsache  ai\zugeben,  welche  bei  solchen 
Eirörterungen  vor  Allem  in  Betracht  kommt,  n&mlich 
die  Formationsreihe,  in  [der  die  Petrefacten  getroffen 
werden.    Wie  mag  da  der  jener  Ge«;end  unkundige 
'Geggnost  sich  zurechtfinden,^  indem  aie  Beschreibung 
ihn  völlig  im  Dunkeln  läfst,  ob  jene  Sandsteinschlncb- 
ten,  die  hier  gemeint  sind,  zur  Molasse,  oder  zu  irgend 
einer  Hlteite  oder  Jüngern  Formationsreifae  gehören? 
Sucht  man  nun  einigen Rath  bei  den  hier  anfgezIShlten 
Tersteinerungen  selber,  so  gerSth  man  erst  recht  in 
Verlegenheit,  indem  der  Vf.  wedifP  die  Arbeiten  seines 
Landsmannes  iSif  iider  {Monographie  der  Malusse.  Bern 
1825)  kennt,  ja  Latnarh  kaum  ein  Paarmal  anführt, 
noch  auch  die  von  A*occAt,  BrongniariySowerby{n.  A«, 
welche  besonders  beiDarstellung der-einzelnen  Arten 
nachzuschlagen  und  zu  vergleichen  waren.    Und  wie 
sind  seine  Species  -  und  Gattungsnamen  beschaffen? 
So  schreibt  er  Tarbiniies  ierebrae^  T.  exoletiy  Aite//i- 
IheSf  MyfililheSy  Arciithes  u.  s,  w.   Als  Beispiel  einer 
Artbeschreibung  wollen  ^ir  die  seines  S.  261  erörter^ 
ten  Qmchites  laevis  wörtlich  mittheilen :  «Xlfnee  cirM 
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1|  Zoll,  Breite  li  Zoll,  mtt  glatter  ObeHMcbeniidcs«^ 
zem  Aande,    Fundort  hfiufig  im  Hayenbmcb»  das  Ori« 

Jimid  ist  wahrscheinlich  Venus  geographica  oder  beutst 
iiteraia^ —  Ueberhaupt  glaubjt  er  von  d<$n  meisten 
dieser  V  erstf  inernngen,  dafs  ihre  Originale  noch  jetzt 
existirten.  Wir  aber  fragen  unsre  hesiet^  sind  nicht 
noch  des  alten  ehrwürdige ScAetidber'^  Petrefacten« 
Abbildungen  {in  Beschreibung  der  Naturgeschichte  de% 
Schweizerlandcs)  dergleichen  unvollständigen  Darstel« 
lungen  weit  vorzuziehen  ? 

Noch  ein  Wort  von  dem  Inhalte.  Das  G  «nze  besteht 
aus  Zi  sogenannten  Abhandlungen,  nümlich  1)  über 
die  Stufenleiter  der  Naturkörper;  2)  über  den  Men- 
schen ;  3)  Biographie  meines  Affen ;  4)  übei^die  mytho» 
logische  Bedeutung  der  Säugthiere  und  ihre  Darstel- 
lung in  der  Yorwelt;  5)  Abhandlung  über  den  Blind- 
darm der  SHugethiere ;  6)  natürliche  Stufenleiter  der 
Amphibien;  7)  Beobachtungen  über  Eingeweidewar** 
raer  bei  Menschen  undThieren;  8)  über  den  Gebrauch 
der  Meerthierc^  als  Nahrungsmittel  in  Italien;  d)van 
den  iiespirationsorganen  zweischaliger  Muschelthie» 
re;  10)über  den  Bau  unddieLebensartderSeesteroet 
11)  Abhandlung  übet  die  bei  St.  Gallen  beAndiiche» 
Versteinerungen ;  12)  über  die  angebornen  Monstroeir. 
.täten  der  Thiei^e;  13)  Beschreibung  einer  Besteigung 
des  Vesuvs  im  J.  IS  18 ;  14) Bemerkungen  über  Pferde-* 
steine;  15) Beschreibung  von  einigen  Desorganisation 


menschlicjien  Körpers  bei  der  Gelbsucht ;  18)  anate- 
mische  Notizen  über  denBartgeier;  19) Beschreibung 
eines  zweiköpfigen  Kalbes;  20)  Bemerkungen  über  du 
.Ringelnatter;  21)ein  besondrer  Apparat  am  Kopie  des 
Hechtes ;  22)  Versuche  an  Thieren  mit  einigen  gifti- 
gen Stoffen. 

Aus  diesem  Verzeichnisse  geht  hervor,  dafs  meist 
sehr  interessante  Gegenstffnde  zur  Sprache  kamen» 
Aber  die  Menge  derselben  in  einem  so  kleinen  Baume 
deutet  bereits  die  OberflMchliehkeit  an,  mit  der  diese 
Aufsätze  niedergeschrieben  sind>  ja  fast  kein  einzi- 
ger dürfte  es  sejn ,  der  nicht  manche  Nachbesserung^ 
in  aller  Weise  bedürfte.     Selbst  auf  die  Correetheit 
der  Schreibart  ist  nicht  viel  Soif^falt  gewendet  wordea« 
Mehrere  griechische  Wörter  sind  ganz  unrichtig  go^ 
'sfchiiebon,  Mle-histerlsch  st.  hysterisch  u;  dgl.      •  ^ 
•    SpUte  der  Vf.  Willens  seyn ,  noch  fernerhin  die 
Alisbeute  seiner  Studien  dem  gelehrten  IHiblicum  von- 
zulegen,  so  spchc  er  die  im  Vorigen  iin^deuteten  Feh* 
1er  zu  vermeiden,  wofern  er  nicht  das  Schicksal  so  vie* 
1er  andern  Schriftsteller  theileft  will,  entweder  gleich 
anfangsgHnzlichunbeachtetzubleiben,  oder  doch  wie- 
der voll  ig  vergessen  zu  werden,  was  gerade  bei  unserm 
Vf.  um  so  mehr  zu  bedauern  wäre,  als  er  Trieb  und  Ta- 
lent für  gründlichere  Untersuchungen ,  wie  ans  Ein- 
zelnem erhellt ,  zn  haben  scheint,  und  noch  bei  mehr 
Gründlichkeit,  Studinro,  Vmsicht  und  gröfserer  Cor- 
rectbcit  Manches  für  die  Wissenschaft  Krspriefslicbe 
zu  leisten  im  Stande  seyn  mochte. 
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.  VV  ir  babe«  htshw  immw  cezandert,  db  Fort-   physSÄtoUebeMicht 
eetznag  die«e«wiebtigeii  Werke«  a^znzt!««.  ireil    £,ai,cheB  interessanten  Bein 


NATÜRGE8CHIGHTB.  frSnlkber  Wald"  soll  ja  aoeb  nnr  den  bezeiebnent 

,_,  .w.^.«       ^»s.«         *»•  -  den  noeb  keine  europäische  Axt  beröbrt  hat.     Wir 

yrunuK^mlniv^m^e^mrU:  Betrage  »irNatm-'  Reiben  «1«,  dabei ,  da&  diese«  Wort  nar  ein  Kraft  • 

^e«c*.c»fe  twi  Bra«7»«i,  Ton  Jlfojriii^^    Prw-  ^.^  ist,  das  in  seinem  Klange  etwas  Uagebenrca 

ceQ  zu  » ^-^Sr^JB»nd.  «rife  inidsMfife  andeuten  «oll,  aber  nicht  nach  der  Analogie  Ton  ür- 

AbtbeUnnff.  1830  o.  1831.    <4HtUiv  «  gfir.)  jbiBde,  Ür-thefl  gebildet,  passend  sejn  kann. 

Die  fernere  Einleitung  giebt  eine  geographiseb- 
Uebersieht  der  Vogel  Brasilien^  mit 

die  be/aen  rorljegenden  BSnde  die  l^sse''dw'T5geI  i7dort"nieht7°w?U  "sie  da«  SlSürfnifs^n^cK  laz« 

aoch  immer  niebt  beendigen.    Da  jedoeb  die  Fort-  j^a^.  .„fc  fiadei  man  dort  nur  «elten  Fiflle,  dafs 

•otzung  wegen  der  neuen  Reise  de«  Prinzen  r.  W.  die  Hahne  znr  Begattangszeit  ein  andere«  Gefiel 

nicht  so  bald  za  erwarten  steht,  so  zSgem  wir  aleht  ^„  anlegen:   aber  die  Sitten  der  Gattungen  sind 

Mnger  mit  einer  Anzeige  der  Tor  wi«  b«g«iid«ii  Ab-  -.„  ^  °'„  bei  «ns.    Die  Spechte  pochen  aacb  dort 

tbeUaagen.    (lrii.2r.Bd.reeens.18a6.Nr.2M.).  J„  ^^^  B»amen;   die  Raabrögel  schweben  in  den 

Difs  Ornitbologen  von  Fach  auch  diese  bereits  Haben  ,^  die  SampfTÖgel  waden  in  den  MorSsten. 

i>enntzt  haben  werden,  iHfst  sieh  niebt  bezweifeln.  Die  meisten  Eier  werden  Tom  WoTember  bis  Februar, 

nnd  eine  Kritik  der  in  ihnen  aufgestellten  neuen-  also  in  der  heiben  troekenen  Periode  de«  Jahre*  ge- 

Arten  ist  wohl  nur  in  den  reich  mit  brasUischen  '«8*:    I"  Betreif  des  besanije»  der  brasüiacben  Vü- 

V«gel«  Torsehenen  Kabinetten,  wie  in  Wien,  Berlin  gel  bemerkt  der  Vf.,  dafc  die  kleinem  den  europHi* 

iind  Manchen  zu  unternehmen ;  doch  ist  e«  nn«  nicht  «e^e"  •"«""  nachateben ,    anch  dafs    er  tiberhaapt 

bekannt  geworden ,  dafs  man  die  rom  Vf.  anfgeatell-  schwHcber  Ist.    Bei  einem  Spatziergange  durch  die 

teb ,   wie  etwa  die  Spix'iacben ,   für  nachlässig  ge-  brasilianischen  Waldungen  werde  man  mehr  durch 

1>rfifte  angesprochen :  im  Gegentheil  erhalten  sie  «ich  sonderbare,  ala  durch  melodische  Töne  überrascht, 
n  den  Sammlniigen,  und  viele  sind  schon ,  z,ß.in  Der  Vf.  hat  etwa  468  Arten  VSgel  in  BrasiUett 

T(if«»«nsrlr»  Meisterwerk,  bereits  abgebildet.  beobachtet,  die  er  in  diesem  Werke  zu  bescbreibea 

Eine  lang«  IKnIeitnng  erSffhet  aneh  hlm  die  befb»"!«««*-.  .Büup  f»™»*«  ««<*.»'•»»  »<«k  »«» 

Klasse,     GleU  auf  der  Iten  Seite  fbidei  sich  fol-  ^^^''^''*  Z'^J^L^tL^^t^^^^lvT^^: 
gende  Anmerkung  des  Vf«;  „Man  hat  mir  den  Aus-  »•""»•f »  *"  S*  •*^*'*'«  ?"^  fi  »Jffl««»«»««^  »««fc 
.  Spuck  ühwiM  TefschiedenUich  getadelt,   aUein  dh*f^^\'J^?^''^'^f^T''A!^'^ivt'''*,n7^'^^^*' 
.  Benennung  ist  charakteristisch  und  winl  selbat  von  •*f!S>*^''«'';?  f  ""l\«*2!i?^^^^^  »Süü 

den  BrasSianern  bes«ndig  «bracht  Was  sie  gi\lTde""8Sa«"Ä  ünÄÄ^  mttX 
Äu^rJÄSr  rrTrXÄii^^JS  S^^^^^  -«^^^  -l«e.  Tbeile,  imgenal 

gerügt,  müssen  wir  einen  An]|[enblick  wieder  darauf  «w*«»*^''« 

amruckkommen.     Ur  beifst  eigentlteli  so  riel  wie  Die  Raubvögel  er<$SiDen  die  Reibe.     Drei  Cb« 

Waldfdaber  C%*-Habn,  CTr- Ocbs),  wHreaberaueh  iharien^  ^P^y  Foetens  und  Aura^  finden  sieb  in  Bra- 
diese  Etymologie  unbekannt,  und  man  wollte  in  Ur  gUien«  Der  Prinz  beriobtigt  bier  eine  Bebauptung 
nur  das  AnfHnglicbe»  die  erste  Scbönfung  erken-  des  famosen  Waterton',  welcber. Windbeatelaber 
nen,  so  bleibt  nteht  minder  der  Ausdrttck  nncba-  kaumyerdient,  idafs  man  nur  irgend  ron  ilun  noeb 
rakterstiscb«  Denn  entweder  sind  fast  alle  unsere  TTotiz  nebme«  FtUco^  29  Speeies;  darunter  einige 
WHlder ,  unsere  Wiesen  und  alle  Flflsse  aueb  Ur-  neue.  Sirix^  9  Speeies.  Die  zweite  Ordnung  bat 
W^iesen,    -Flüsse-*—  oder  jep***  lii*ii«iliai»lBAti  «AiAa.   j d«:..«  «»^«1*  i/s^AMm  WmjtA^aMß^m  ltA9ASAi«nA#     nM^t 

salen  Stiimme  sind  gleicblal] 

scbon  in  ihrer  Nacbkoikimens^lMift    erneut.     Was  "cypsetnB 

die  Brasilianer  sagen ,  ist  keine  Autorität,  da  diese  worunter  Ca8imirl^neho9  midicoUia^    ProemoM  vet^ 

bekanntHeh  keine  Naturforseber  sind;  aber  »»jttiig-  ffii/it,  v3  Ampelk^   CormätM  scutatm  und  6  Q^ra« 

triänt.  ML  zur  A.  L.  Z.  1834.  \  OaiW 
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futgra,  dieses  in  Briisilioir  s^^hafakterislime;'  scM- ' 
Be  Geschlecht.    Betkjfl^s  picain^.    Hieraof  die  FrivH 

f'^lufoe  Bme*  ZusaninieB24Spec!e8  Frimi/Zfi.   AkaU' 
Ute  B.  mit  tt  Anlhus,^  Hier&it  sthlkTst~de#  er««r 

Der  zweiie  fHhrt  fort  mit  der  lOten  Familie  der 
Incessüres:  MeruUdae  VigorSy  4  1\$tdu8^  SMimiis^ 
4  Opeiiorhynchtis»  Die  Ute  Familie  enthHlt  die  Syl- 
rien  und  Moiacillen,  in  den  Geschlechtern  Synm^ 
lasis  (4),  l^lvia  (8),  HißhphUu9  {(&)yThrj/opharu9{4) 
und  Coereba  (4).  Hierauf  die  Fliegenschn Upper« 
Enioimphagii^  mysiaceusy  28  eigentliche  Jlffi«ctc(r/9{t 
und  2  TyrannuM.  16  Muscipeia^  Dann  5  Buicarih-^ 
mitSy  2  Toät^y  4  Plaiffn-hyt^oi.  Die  Würger,  erst 
Scaphorkyncnus  miJfi&aiuSj  vom  Vf«  von  Lanitts  ge-r 
trennt;  ^^nn  9  ThamMphilusi  dann  die  MyiotW 
ren :  S  JMjfiotwdim  ^  1  MyioßruB^  19  Mj/iQihcra.  Die 
Kletterer,  als  15te  Familie:  1  Tiikidor»  IDryoctH 
pusj  5  DendrocalapteSy  1  XiphorhynchM  S  wa  i n  s  o  n', 
1  SiUasütnus  id.,  1  Glyphot'^hynmuß  und  5  Xenops^ 
Pann  6  Anabaies.    Hierauf  die  Schaarenrögel  llii« 

{er^s:  5  schöne /cferuj  und  4-^5  Gti«rici4tf.  Di^  I8te 
Familie  der  Rabenartigen  giebt  ton  Curvii»  nur  z\?ei, 
cyanopogon  und  crUiaietlus^  und  die  I9te  \on  den 
Momoten  oder  SSgeschnübeln  nur  den  Primiies  rktfi" 
capilhis»  Hiermit  bricht  die  Reihe  ab^  und  man  er« 
sieht  daraus^  welcher  reiche  Yorrath  noch  rUcksifin« 
dig  ist. 

Blehrere  Nachträge  und  BerkhVgungen  zu  den 
Torhergehenden  Blinden  enthallen  unter  an4ern  Nach- 
\reisnngen  über  Amphibien ,  wo  viele  <^ti:''ische 
Figuren  als  schlecht  illuminirt  getadelt  werden. 
jPerner  erklärt  der  Vf.  seinen  Aiel&i  hypoxanihkiM 
mit  den  arachnoides  Geüffr»  tüi  einerlei»  Wenn  Frei- 
reifs  von  einer  allgemeinen  angebornen  TrlTgbeit  der 
Jkrasiliso&^n  Schöpfung  spreche,  so  ney  diefs  nicht 
der  Wahrheit  gemSfs.  Affen,  Reh«  u.«»  w»  s^jt* 
so  lebhaft  wie  bei  unt.  Bei  CebuM  hahe  Spi^  abtrmato 
eine  traurige  ConfiD»ion  gemacht.  Y  ielfacli  wird 
ßesmareH  getadelt.  In  Brasilien  giebt  es  keine 
verwilderten  Hunde.  S.  1270  sagt  der  Yf. :  „Hufsenit 
komisch  ist  ein  Druckfehler  oder  Irrthom  in  ein<» 
aec.  —  r-  der  A.  L.  Z.  Oct.  1826.  S»  303,  dafs  nünw 
lieb  die  Ntget  die  Schildkröte  auf  die  Smtze  stellen 
und  mit  den  .Tatzen  das  Fleisck  ans^^  dem  Panaer  heK 
vorziehen.^^—  Da  hiemit  unsere  frühere  Recensioa 
gemeint  ist,  so  erlauben  wir  uns  nachtrk'glich  zu 
versichern ,  dafs  hier  durchaus  kein  Irrthum  {[indem 
wirunsern  Mitmenschen  nie  Tatzen  zugesbbrieben), 
sondern  ein  reiner  Druekfehlerj  vielleicht  auch  Lese- 
fehfer  des  Setzerg  i^ty  wo  bei  Entfernung  des  Drucks 
leicht  möglich,  dafs  man  Neger  för  liger  gelesen. 
Der  Yf.  hat  jene  Erzählung  nur  von  Indianern ,  hat 
es  nicht  selbst  gesehen,  -r  Auch  in  diesem  Werke 
ist  mehrmals  Boin  statt  Bcie^  zweimal  Fem  »U  Te%u9 
gedruckt* 


Uebdgens  beweisen  d^  vielen  WidersprBelie, 
odielr  ^iMefaf-dde  Wlderspi^hen  der  BehauptiingM 
i»  jnehrem  Artikeln  des  DtctionfMire  des  idencm 
namrelhMy  BenqaerU  «U  A:*  ibC^^iVW  U0t  jßdwm 

?fueh  iSt  dei^^GifBiiie«  ii  li«  llani  i^m^  mMk^ 
n  demselben  verborgene  irrthiimcr  zu  lesen« 

Wir  schliefsen  mit  dem  aufrichtigen  Wnneclie, 
dab  Se.  DnrchL  der  Prinz  m  Wied  uns  mit  noch 
recht'  vfrien  NachridiCen  vnd  GegenitXnden  beroi* 
ehern  möge« 

SYMBOLIK. 

KnosnttT  a. d.O.,  b.  Wagner:  Grund'»  tmd Glam-^ 

,  betm^ Suite  der  et«naeliieh^proieHm^i$€^enKlr^ 

che.    Nebst«  einem  Anhange  ill>er  die  kirclilicÄ# 

Wahlveirwandtschaft  der  römisch  -  katholiaeli^n  - 

und  evangelischen  Stabilit<'f(s-TheoIogen.    Dar- 

Bestellt  Von  Dr.  Johann, Friedrich  Röhr^  Ober^ 
ofjiredfger.  Ober- Considtori.il-  und  &ircheii« 
rathe  u.  General  -  Superint.  zu  AVelmar.  Ziceife^ 
Tölllg  umgearbeitete  und  mit  Vorbemerkungen 
u.  Emuterungen  versehene  Ausgabe«  1834»   vi 

tttidaees.  8.(20  gGr.)  ^ 

Dan  unverkennbare  Bediirfnife  wie  die  aulseror» 
dentliche  Schwierigkeit  eines  neuen  Bekenntnisses 
für  die  dermalen  von  innen  und  aufsen  vielfHltig  aa- 
gefeittdote  wahre  evangelisch -protestantische  Kirche 

äicht  dem  in^zU)eiier  Ausgabe  vorliegenden  Versuche ^ 
azu  von  einem  der  ausgezeichnetsten  und  berühm- 
testen Theologen  ^  für  jeden  Freund  dieser  KitcIm» 
ein  sehr  grofses  Interc^sse,  welches  schon  durch  die 
frühere  Gestalt  in  hohem  Maafse  HUferegt  wurde^ 
obschon  andererseits  der  sehr  erklärliche  Widerwille 
lichtscheuer  MlTnner  ans  unserer  Mitte  sich  nicht 
ganz  ztlHIckzuhaKen  vermochte,   oder  aber  vornen-» 
mes  Abspreeben  beliebt  ward, worin  z.B.  der  kathoU- 
■che  Monier  die  bedeutsame  Wahlverwandtschaft  auf» 
feinste  bestätigte  U.  dessen  Symbolik^  SteAufl.  S.5» 
wo  indefs  selbst  aer  Name  unsere  Vfs  merkwürdig 
verfälscht  ist :  Stohr  sti^t  Röhr).    Unsere  A.  L.  Z. 
hatUie  er^^  Ausgabe,  welche  als  besonderer  Abdruck 
aus  der  Krtt.  Pred.  fiibl.  13.  Bd.  ä.H.  ebend.  1832  in 
28  S.&  erschien,  nicht  zur  Anzeige  gebracht:  Aec. 
eracl^tet  daher  wie  für  die  Leser,  so  für  die  Sache 
ßlä  dienlich ,  nicht  nur  den  in  neuer  weit  voUkomm- 
nerer  Gre^talt  gebotenen  reichen  Inkalt  kurz  anzage«- 
ben,  und  namentlich  (als  wobei  auf  formelle  Fassung 
meist  sehr  viel  ankommt)  die  Gründe  und  Glauben^* 
sHtze  selbst ,  blob  mit  ^Veglassung  der  ietzt  theil- 
weise  berichtigten  vnd  vermehrten  biblischen  Be- 
lege ^)  y  faet  vollstSndig  mitzutlieilefl ,  sondern  aach 
den  Unterschied  beider  Ausgaben,  wo  dieser  bomer- 
kenswerth  ist,  nicht  zu  ttbwgehen.  —     Dabei  ge- 
denken wir  noch  der  erfreulichen  Theilnahme ,  wel- 
che 
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cb«  di«enf«  Artunkli«  VaHilll^r^ftQcIi  tei  'dem  allfe» 
iiidh%Mc1ililwlkk'»fia.  »r^'.SMMf  {iriToM  (^Mm- 
4mmi  woAuptlilb«  BiuJSJ  #itfc  ?tiniiiliiG»t  mJi^  die  neue 
Geetelt  mil.dM»  fHainUMihefillicbm  ZoeelH^  an 

«ieaw  jiuBBiebr  tiiiTentiMideiieii  SachvoratVadigeil  zu 
Bgleiten«  '     .         ,  .     .  '       > 


•  •        • 

(lifefl  gemetMameii  Xdirlie»fll  Mtfen  aelleBr  bt»« 
fere  fiteben  also  nor  beitebMgsweiee  d^ft  Grnndf 
B&tztin  aaeb  nnd  babeii  für  den  ebriatMebett  Cliarakr 
ier  dea  Lebrbegrffls  grofae  Bedeoliuif;  deab  geboren 
ra  diesem  nur  die  aotbwendigatea  aad  weaeatlicbr 
ateo  ReligienawahrhelteB,  wobei  die  aittlkb^relir 


(  Di^  für  eiaagAacbei  Liebt  und  Reeht  tnit  edlet 
Ünerscbr<iiekcn)im  k^ttipfenden  Breslaoer  Theologen^ 
!>•  Dan',  r,  (Sitln  (dessen  frühen  Tod  zu  betrauern 
^^  nur  zu  Tfel  Grund  haben)  und  D.  Datid  Schult^ 
baffen' bei  ^telegenbeit  des  Halligeben  Verketzerungd- 
rer'suebes  am  Sehlusse  ibrei'  Sebrift  über  theologi- 
Mbe  LehffreiheH  ein  kurzes  Glaubensbekenntnifs, 
frcicheg  ayf  dem  Grunde  der  beil.  Schrift  den  Zer- 
Ifrürfnissen  der  erangeliseben  Kirche  endlich  ein  Ziel 
netzen  roiirste .  als  raögUch  und  .wffnschenswcrth  be- 
teiehnet,  Und  diese  Behauptung  in  Folge  des  uner^ 
frarfeten  Protests  abseifen  D*  Sch!elennacher'$\^  nacb 
welchem  das  eigentliche  Ziel  dieser  Kirche  in  einem 


Xehrbegri  _  . 

und  mit  altgemeinerer  Aaerkennaag  gewonnen»  b9 
ist  er  filr  die  kircUieben  Ofieder  suffimariaebe  R^|^ 
ihres  Glaubens y  unbesdbadet  der  Glaubens-  and  Ge- 
wissensfreiheit,  mit  weleber  Glaubenswillkilr  nof 
tereinbar.  Diese  nur  als  Gnndlage  au  betrachtenr 
den  GlaubenssStze  sind  daher  regulalh'e ,  d^nen  ge* 
roirrs  die  KirehengUeder  das  GebVode  ihres  Christel^ 
glaubena  nach  ihrem  bteondem  Bedürfnisse  errich- 
ten m6gen.  Diese  allgemeinen  Bemerkungen  wer^ 
den  sodann  durch  sehr  interessante  ^  cum  Tbeil  g^ 

•      1.  t   T_    ^«*  •    i«- -.^.-«.-.     schichtliche  Entwickefungen   auf  dm  evangeliscl^- 

nnlieschrirnkten  Meinen  und  Bedien  Über  das.  was  je-     protestantische  Kirche  angewandt»  indem  znerst  hejr- 

yiV^  ^uf     '^ -f    .K**'^  j''!J*^-'*®.V  Scf"»aen  ^w-     ausgestellt  ist»  dafs  unsre  KilNSbef  mir  dem  Scheine 
«n  .     4«     ^^u^^*\.^^^^.^A^^  t^    .L„_  •    *    .      nach  ton  einem  materiaien  Glanbenssatze»  den  Leb^ 

ton  der  Rechtrertignng  dttrcb  den  Glauben »  auf- 
ging »  da  Ja  Bekämpfung  der  |»irpsllicben  Kirchs  mit 
den  Waffen  biblischer  Wahrheit  nnmdglich  war» 
ohne  Voraussetzung  des  fanttaie«  Grondsatzea  ron 
A^t  heiU  Schrift,  als  der  alleinigen  Quelle  und  llic|i- 

\en*    Uifd  nieranf  iiezieht  sieb 


^^—  «^...w.».,.-  ^^»..o»..«,u  uc<t«vu»v»  gciunuen  wer- 
ben sollte»  Ifreiter ;begHindet  in  ihren  zwei  Ant- 
wortschreinen an  diesen  (deren*  ersteres  ron  Schulz 
berHIhrt»  was  ton  unserm  Vf.  u.  A.  verkannt  ist). 
Sie  fanden  damit»  wie  bei  allen  denkenden  aufrieb« 
Cgen  Freunden  unserer  Kirche»  so  bei  Hn.  D,  Ä. 
«en  Terdienten  Beifall,  ja  bei  ihm  brachten  sie 
den  ron  hoher  Kraft  und  nicht  geringem  Muthe  zeo- 
'gend^n  Entscblnfs  zur  Reife»  den  sctiwlerigen  und 
grofsartigen  Versuch  der  Ausführung  nicht  zu 
scheuen. 

Naeb  Ameibandersefimng  tfieaer  Teranlassnng 

iS.  I--6>  felgett  in  der  2ten  Ansg.,  statt  der  fr«- 
lern  kurzen  Bemerkungen  überScbeidtfng  d^r  Grund- 
•«nd  Gfanbensslftze  und  ihre  Bedeutung  för  unsere 
Kirehe  fauch  mif  Rücksicht  auf  die  bisherigen  snir- 
iMi.  BH6her),  ziemUch  ausftibrliche  und  namentlicb 
«U^httfaeologisehen   Lesern   bestimmte   »»Voriffofige 
Bemerkungen'*  Hhnliehen  Inhalts  (S.  6— 50),»  Indem 
^tese  sieh  auf  die  Natnr  und  das  Wesen  solcher 
Grunde  und  Gbiubensslftze  im  Allgemeinen  und  der- 
ienigen  insbesondere  beziehen,   welche  der  orange^ 
iisob-profestantiseben  Kirche  eigen  sind»  weil  Über 
ilieselben  mancherlei  IrrthHmer  und  HifsTorstSnd* 
nisse  rorwalten,  ohne  deren  Beseitigung  kein  klares 
IJrtheil  mder  Sache  gewonnen  witrden  kann.    Der 
generelle  Tbeil  dieser  Vorerinuerungen  (8.  7— 101 
stellt  den  Begriff  Ton  den  betr.  Grundsätzen  als  ge- 
wissen Ansichten  und  Maximen  auf,  welche  die  Genoa- 
sen der  KiriAe  leiten»  nndanf  denen  als  dem  ursprünff- 
behen    Vereinißnngspnnkte   und  charakteristischen 
«eWtmale»  ihre  kircbDche  Gemeinschaft  überhaupt  be- 
ruht.   Haben  sich  nun  christliche  Kirchen  durch  ihre 
(formalen)  GrundsITtze  als  gesellschaftliche  Vereine 
*H  "."5»^««»  Zwecken  förmücb  eonatitntrt  (und  da- 
mit  sind  jene  Sfitze  constitutife»  Wesen  und  Geist 
fiestimmende)»  dann  kSnnen  sie  aueh  über  die  mate- 
H^lKm  GbiubensaVfze  mit  sich  einig  werden»  wekbe 


terinia  GiaubenssacbeUw     

auch  der  Sinn  ä^s  Wortes  PlN^teslantismus»    nicht 
als  des  dogmatischen  Lehrbegriffa  unserer  Kircl^ 
Im  Verlaufe  des  lOten  Jfahrbunderts  (ww  Hahn  und 
Gleichgesinnte  bei  ihren  Bestrebnngen  aus  -Sprach-    ' 
unkenntnifs  rornussefzen);  sondern  al^  der  Denk- 
weise und  Maxime^  welche  die  Stifter  unserer  Kir- 
the  in  den  Grundsätzen  geltend  machten»  nach  denen 
sia  ihr,  Wesen  bestimmten  und  ibre  V^rhültnisiie 
ordneten ,  —  wie  schon  u.  A«  BoieMtiff/cr  im  J.  1790 
diefs  bemerkltcb  machte»  und  weraua  der  Begriff  ei- 
nes^ echten  Protestanten  sieb  f^rciebt»    Daher  kann 
auch  die  Scheidewand  zwischen  aer  römisch-  katho- 
lischen und  der  erangelisch- protestantischen  Kirche 
nur  damit  fallen»  dnfs  die  einender  die  andere  mit 
ihren  besondern  Grundssteen  aueb  ihr  eigentbiiroli- 
ehes  Wesen  anfgiebt»  und  was  sie  ist»  zu  seyn  auf- 
bort;  woeesen  Einstimmigkeit  beider  Kirchen  ui      , 
ainzelnen  Lenren  recht  wohl  Statt  linden  kann»  und 
daraus  Terurtheiien  sich  die  Dörpat^seben  Anklaffen 
rationalistischer  Gfaubenasysteme  als   papistischer 
Ton  selbst^    die  Principicn  des  Rationalismus  sind 
Ja  eben  die  des  Protestantismus.     Zwischen    der 
sogenannten  lutherischen   nnd  reformirlen   Kirche 
aber  findet  ebendanaeh  kein  wesentlicher  Untersclii^d 
•  Statt»^  und  ist  also  ibre  Union  nicht  erst  in  oft 
kleiolicher  Regelung  Sufserlicher  Gebräuche  zu  su- 
chen.   IndeCs  bedarf  die  Kirche  zur  Verhütung  un- 
besdtrirnkter  Willkür  auch  der  Einheit  in  der  Lehre 
d.  b.  der  Uebereinstimmung  in  Anerkennung  und 
Geltendmachung  der  erangelischen  Grundwahrheiten 
(Epb«  4»  13)»  nuht  aber  der  Einförmigkeit  d»  \u  glei- 
che»» 


m 
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^et  WprmOnt  W  nWfi  »it,  W  Begclialfeiibeit  dM. 
Ntligen  Urkm^»  wi^^^b  Bon  «inmal  sind,  Ober  die 
tv^senlliebeii  eianb^n^rftsie  mit  sicli  «iinig  werden 
miifs,  weldie  sie  fBr  erangelUcb  achtet  and  geach- 
tet wiwen  will,   ohae^  deshalb  diifch  Festsetzung 
einer  kirrfalkh-despotiseheu  I^hrmeinang  oder  Lehr- 
forntel  der  wM^rtaaliscben  Freihett  in  deren  Aiifr 
f^ssnng«   AnabiMung  «ad  SjÄtematisirung  Einhalt 
ta  HiiiB.    JeM  EiniffiUig  wehten  aoch  die  flerorma- 
toren ,  nnr  TermiadM««  »ie  Grund-  und  Glaubena- 
slttze  fv«tx  deren  jg»nz  verachicdener  Natur  durchaus 
mit  einander,  uiä  liafsen  sich  in  Folge  davon  ver- 
leiten     die  relativ  uATeranderliche  Beschaffenheit 
der  erstem  aut  die  letztem  Jil>erzutragpn ,  und  diese 
nach  Inhalt  und  Form  anfangs!?)  stiUschweigcnd  für 
unverbesserlich  «u  erkl!lren(  ?\  später  aber  jede  fort- 
jreschrittene  Anffassnng  derselben  im  Widerspruche 
mit  jenen  Grundsitaen  geradehin  und  offen  als  ein 
V^rdammliehes  Attentat  gegen  die  Kirche  anzusehen 
md  zu  verpönen ,  was  besonders  in  dam  weitern  In- 
bslte  der  Äntrachtsl#rmel ,    vergUchen  mit  deren 
Anfange,  recht  augenflUlig  wird.    Wohlan,  treten 
^r  denn,  mit  Vcarmeidung  ihrer  Fehler,  in  dieFufs- 
fapfen  unserer  Vorfahren;   aber  wie  damals  seyen 
auch  unsere  Vwrsoche  zeitgemülser  Zusammenstel- 
lung  der  Grundwahrheiten  ,  des   Evangeliums   nur 
,  Xeugnifs und  £ikl8fang  des  Glaubens,  wie  er  im 
Wes^ntiichen  von  den  jetzt  Lebenden  verbanden  und 
ausgelegt  worden^  oder,  v^ie  (nicht  D.  v.  CoUn, 
nach  des  Vfs  Meinung,  Bon^«"»)  D.  Schulz  sagt, 
eine  „kurze  gemeinverstin^Uche  Uebersicht  der  an- 
erkannt schÄtgemHfsen-,  wesentlich  evangelischen 
Ideen.''     Freilick  kann  ein  Einzelner,    wenn  auch 
auf  die  Zustimmung  vieler,  ja  der  meisten  Theolo- 
gen ,  doch  nicht  Aller  in  dieser  Zeit  hoffen ,  und  der 
Yf  hat  das  Letztere  schon  in  Brfahnnig  gebracht: 
die  constitutiveft  GrundsHtze  blieben  fast  wohl  un- 
nngetastet,  desto  wenij^r  die  regulativen  Glaubens- 
»Stee.    Aber  die  Partei  der  evangelische^  Papisten 
glaubte  er  ihrem  Schicksale  fiberlassen  ^  und  die  der 
dogmatisch^  oder  kirchlich  -  aUcfforischen  MHnner, 
welche  Schelling-Hegelsche  Philosopheme   in   das 
Gewand  kirchlicher  Dogmen  kleiden    und   letzte- 
re durch  Ausdentungen    zum  Trugbilde  machen, 
frleichfalls  unbeachtet  lassen  zu  müssen,    da,  statt 
des  Evangeliums,  vielmehr  ein  Compendiiim  der  mo- 
dischen Zeitphilosophie  fOr  seinen  Zweck  zu  Rathe 
zu  ziehen,    nur  unprotestantisch   sejn  könnte.  -7- 
ScUiefslich  vertheidigt  Hr.  D.  Jl.  (S.  41  ff.)  den  Ra- 
tionalismus gegen  den  Vorwurf  des  Parteiwesens, 
indem  dann  dem  völlig  identischen  Protestantismus 
durchaus  dasselbe  vorgeworfen  werden  müfste^  was 
doch  keinen  Temiinftigen  beigehen  kann« 

(^Der  Btsshlufs  folgt.) 


- |«Min^ K fimeUmw:  Uk M^mn/m.-  BteKo- 
man  vm  U.  KSmg,  18S3r  Bnt^tTktO.  ^S»«^ 
Sbtmit^  ThtU.  4t»  S.^    (tlllUr.) 

Lange  ist  dem  Rec.  kein  Erzeugnllii  auf  deÄ  Ifelde 
der  Romanen -Literatur  zu  Gesiebt  gekomnien ;  w^ 
fshes  er  mit  so  grolser  fieOripdiinnff  gebeM  kitte, 
als  den  vorliegenden  Roman  einen  bisher  noch  ante« 
kannten  geistreichen  Verfassers«     Ob'ea  dnraelbn 
Känig  ist,  von  dem  in  diesen  Bllttem  irr  jffimm 
des  Leben»  angezeigt  wurde,  weifs  Reo.  nicht,,  wohl 
aber ,  dafs  er  seine  volle  Beffihigungt  im  Facfce  Amt 
erzShlenden  Dichtung  Yolleodctes'i^u  leia|en^  ^^C 
durchaus  bewiesen  bei,   wenn  sic&  gleiw  an  Bin^ 
keinen  in  der  hohen  firaut  manche  Ausstellung  d3r^ 
te  machen  t  lassen.     Dieser  Roman   hat  eine  sehr 
ffiackliche  Zeit-  und  Ort- Stellung;   denn  der  An^ 
fiEing  der  Revolution  in  Savojen  und  Piemont,  ver^ 
anlafst  durch  die  grobe  französische  VmwSlnng 
Im  vorigen  Jahrhundert,  bietet  ein  herrliches  JFela 
jni  den  ausgezeichneten  Charakter-,   Sftten-  9m4 
Naturschilderungen  dar,   an  welchen  diefii  Buch  a#^ 
reich  ist.     Der  Yf.  mufste  wohl  längere  Zeit  m 
Nizza  und  den  benaclibarten  Flecken  am  Meere, 
^0  wie  jn  den  /bald  anmuthigen,  bald  wilden  Gm^ 
birgsthHlern  verweilt  haben,    um  uns  sn  kbendig 
dahin  zauberii  zu  können.    Die  von  ihm  au^esteUr 
ten  handelnden  Haupt^rsohen  leben  gleichfalls  vor 
nnsern  Augen^   von  aem  Könige  Fictor  Ammdem:^ 
der  Friedrich  dem  Gröfsen  nachäffte,  und  dem  lie- 
derlichea  Grafen  von  Artois  an  bis  auf  den  ehrwür- 
digen Pfarrer   und  die  hohe  Braut  selbst.    Diese 
beiden  letztem  sin^  in  ihrer  Einfacht^  und  Wür- 
de die .  giSinzendsten  Erscheinungen  in  der  Gfeselli- 
Schaft,  die  sieb  uns  vor  Augen  stellt.  Sie  sind  bej<^ 
.mit  greiser  WahrJMt  gezeichnet,  and.  ihre  Chamk^ 
tere  führen  so  höchst  ergreifende  und  rfihrende  Bfu 
tuationen  herl>ei,  dals  man  mit  einer  Art  v6n  Tei^ 
ehrung  von  ihnen  Abschied  nimmt.    An  sie  seUieCst 
sich  aas  deutsche  Ehepaar.    Der  Held  des  Romans 
befriedigt  weniger,   weil  er  zuletzt  doch  gewisseiy 
mafsen  aus  seinem  Charakter  fällt,    der  eher  efn 
tragisches  Ende'  fiir  ihn  erwarten  lieise;  und  der 
hie.  und  da  als  Deus  ex  mmchina  auftretende  Bett- 
ler erinnert  etwas  an  den  Bettler  in  W.  SccifsAU 
terthümler.     Von  den  üturigen  Personen  sln^  eini- 
ge (etwas  stark  und  keck  gezeichnet,    und  in  den 
Volks-  und  Revolutlonsscenen  herrscht  ein  »wei- 
len zu  buntes  Lel>en ,  welches  nahe  an  das  Ueber- 
triebenc  streift.    Durch  das  ganze  Buch  aber  zielU 
«ich  ein  frischer  kraftvoller  Lebenshauch,   der  ihm 
einen  cigenthiimlichen  Reiz  giebt.    Möchte  der  Vf. 
ii^t  gleicher  Umsieht  sich  einen  neuen  Stoff  wäh- 
len ,  aber  nicht  zu  bald,  denn  die  Schreibfiertigkeit 
ist  das  Grab  fr&h  erworbenen  Ruhmes« 
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SYMBOLIK. 

Hevstavt a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Grund-'utul  Glau-^ 
bem.- Sätze  d^  evangeK»ch-prvfestantig<^en  Kir- 
che   Dargestellt  rou  D.  Johann  Friedrieh 

RShr  n,  8.  w. 


D 


(ßcsehiu/s  von  Nr.  22.) 


'er   Inbegriff   der  evangeÜBch  -  protestuntiscbeii 

Grund-  und  (xlaubenssiitze  (S.  51 — 71)  bat»    wie 

^  sich  nun  von  selbst  ergiebt,  zwei  Haiipttbeile,  und 
iBeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  Kfiirze  und  Deut- 
liebkeit,  dabei  durch  vollständige  Zusammenfnssung 
des  Wesentlichen  im  Cbristenthuroe»  d.  b,  der  in 
diesem  entwickelten  religiösen  Ideen  ,  und  wie- 
derum durch  erforderliche  Freiheit  für  den  Glauben 

.   der  Gemeinde  gar  sehr  aus» 

1.  Die  Grundsätze  (mit  den  natürlichen  Folge- 
sjitzen)  beziehen  sich  auf  'die  Erkenntnifsquelle  des 
christlichen  Glaubens,  mit  das  Weseo  der  christl» 
Güttesverehrung,  auf  die  Einrichtung  der  chrisüieh- 
kirchlichen  GeseUschafts verhält nisse*  J.  Doctrinal- 
Gruudsatze :  1»  a,  ^Affirmative :]  Das  Wort  Grottes 
oder  d<'is  Evangelium»  d.  h.  die  von  Jesu  Christo 
selbst  ursprünglich  mitgetheilte  und  in  den  Scbriftcm 
der  Evangelisten  und  Apostel  urkiindiich  aufbewahrte 
götth  tteligionslchre  ist  die  einzige^^ichere  und  aus- 
reiebende  iiichtschnur  des  christlichen  Glaubens  wul 
Lebens  5)»  b»  [Negative:]  Alle  andere,  diesem 
Worte  Gottes  oder  dem  Evangelium  unter  dem  J^a- 
me»  einer  mündlichen  Erblclire  oder  schriftlichen 
Kirchenlehre  beigemjaehte  und  ihm  mehr  oder  we- 
niger widersprechende  Glautienssatzungen  sind  als 
£rzciignisse  '  einer  willkürlichen  ,  tüizuveriäs$ifien 
menscblischen  Auctoritilt  zurückzuweisen  ^^)»  2«  Je» 
der  evangelisch -protestantische  Christ  hat  das  Recht 
und^  die  Freiheit,  in  den  evangelischen  und  apo- 
stolischen Schriften  nach  Erkonhtnifs  der  von  Jesu 
Christo  mitgetheilten  ^ttlichen  Wahrheit  selbst  zu 
forschen  und  dasjenige,  was  ihm  dem  durch  eine 
TerstSndigo  und  richtige  Auslegnngs weise  ermit- 
leiten  wahrer  Sinne  derselben  zu  viidersprechen 
scheint^  zu  verwerfen;  er  hat,  mit  "andern  Wor- 
ten 5    ToUkomnikne  Glaubens  -  und  Gewissensfrei- 


heit, —  Zusatz:  Eine  verständige  und  richtige 
Auslogungsweise  der  n.  t.  Schriften  (Ausg.  I.  mit 
dem  Beisatze:  „und  der  heil.  Schrift  überhaupt ^^) 
findet  aber  nur  dann  Statt,  wenn  1)  der  Sinn  und 
Inhalt,  derselben  nach  Mafsgabe  der  auch  bei  allen 
iibiigen  menschlichen  Schriften  in  Anwendung  zu 
bringenden,  grammatisch -historischeu  Auslegungs- 
weise, als  der  einzig  wahren  und  zuverlilssigcui 
und  jede  andere,  z.  B«  die  sogenannte  allegorisch" 
mystische^  dogmatisch -philosophif che  \md  religiös^ 
mwaVische  (Ausg.  L :  „  allegorische,  mystische,  dog- 
matische und  moralische^')  ausschliefsenden  erforscht 
und. dargelegt  wird;  wenn  2)  bei  Beurtheilung  des- 
was  in  Bezug  auf  den  so  erforschten  Sinn  und 


sen 


Inhalt  derseliien  als  echt -christlich  und  evangelisch 
anzusehen  sejr,  die  ursprüngliche,  mit  den  Aussprü- 
chen uml  Bediirfnisseii  unserer  Vernunft  4ind  unsers 
Gewissens  zusammengohaltene  und  iiu%  dem  Stand- 

I »unkte  des  durch  und  durch  sittlichen  Geistes  des 
Evangeliums  in  ihrem  göttlichen  Charakter  erkannte 
Lehre- Jesii  Christi  selbst  zur  einzigen  Richtschnur 
gemacht,  und  nach  derselben  nicht  nur  über  die  alt» 
testamentlichen  ,^  sondern  auch  über  die  apostolischen 
Schriften  entschieden  wird ,  um  die  von  den  Aposteln 
treu  vei'hnuligte^  aus  dem  Geiste  Jesu  stammende,  aU-- 
gemeine  christliche  Glaubenswahrheit  von  demien'gpn 
zu  unterscheiden  j  was  in  den  Schriften  dieser  vn  liv 
»entlichen  vom, Geiste  Gottes  (nvivfia  Hytov  Job,  16, 
13  —  15)  getriebenen  Männer  ihrer  eigenthümlichen 
religiösen  Auffassungsweise  jener  Wahrheit  und  ihrer 
besondern  Dai'stellungsfonn  angehört  ***)•  3)  Die  Leh- 
rer der  evangelisch -Protestant.  Kirche  haben,  nebeä 
jenem  gemeinsamen  Rechte  aller  Glieder  derselben 
(der  allgemeinen  christlichen  Glaubens-  und  Gewis- 
sensfreiheit, s.  Satz  2.)  das  besondere  Recht  udd 
die  besondere  Freiheit,  die  auf  die  vorbezeichnete 
Weise  gewonnenen  Ergebnisse  ihrer  Forschungen 
über  den  echt-christlichen  und  allgemeingültigen  In- 
halt des  Evangeliums  frei  und  öffentlich  vorzutra- 
ohne  dabei  an  eine  buchstii bliche  menschliche 


een 


Lehrnorm  gebunden  zu  sejn.  (Ausg.  2.  schaltet 
hier  biblische  Belege  ein.)  Nur  unterliegt  diese  ihre 
Lehrfreiheit  der  nothwendigcn  BeschrXnkung ,  dafs 
sie  mit  jenen  Ergebnissen  nichts  Termischen  dürfen, 


was 


*)  Die  EimehaUungen  dertlen  Ausgabe  mögen  sich  durch  CursivscHrifi  selbst  kenntlich  machen. 

**)  Evangelisch  Ut  tinsre  Kirclie  im  Gegensatze  su  jeder  andern  nicht -cnristlicben  Glpubenfgemefnschaft ,    protestantisch  im  Gc- 
^^  gens^lte  zur  rSmisch  -  kalttoliscbcn. 

*^)  Uehrigens  war  diese  Nr.  2*  des  Ziisatst«  in  Ausg.  1.  hei  etwas  anderer  Satsocdnung  in  0)  und  b)  abgethcilt. 
Sriämz.ßi.  uw  A.L.  Z.  1814.  Z  . 
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MTB«  ü)  entweiler  il<^r  religiSsen  Wahrheit  llberliaaDt, 
oder  6)  der  christlich -refigittsen  insibesoiidere,  oder 
c)  den  constiiiäiven  GriindsIttzeD  ihrer  Kirche  ini  Be^ 
eondersten  widerspricht,  oder  was  tmck  nur  d)dureh 
IftrbeLeiehusg  ton  Krügen  and  ünfersuchün^cen;  wel- 
che nicht  das  eigentliche  Wesen  der  christlich -reli- 
giösen Wahrheit  betreifen,  das  Volk  in  seinem  Glau- 
ben an  dieselbe  stören  und  irren  könnte.  —  B»  Ri- 
tnal-GmndsStze:  I«  Die  echt-christUcho  Crotles^ 
Verehrung  ist  eine  innere  und  geistige,  d.  h.  nur 
durch  religiösen  Sinn,  sittlich -edle  Denkungsart 
iiiid  rechtschaffenes  Leben  kann  der  Christ  die  Ehr- 
furcht, welche  er  gegen  Gott  hegt,  auf  eine  unzwei- 
deutige und  Gott  selbst  wohlgenillige  Weise  an  den 
Tag  legen.  Alle  blofs  fiufserlichen  religiösen  Hand- 
lungen und  GebrHuche,  welche  auf  einen  Gott  selbst 
zu  leistenden  und  dem  YoUbringer  schon  durch  den 
YoUbringungsoct  selbst  ersprfefslich  werdenden 
lOienst  (opus  Operation)  berechnet  sind,  sind  dagegen 
XU  verwerfen.  2.  Die  gemeinsamen  kirchlichen  An- 
dachtsübungen  sind  als  zweckmHfsige  Hufserliehe 
Veranstaltungen  und  Mittel  zu. betrachten,  jene  in- 
nere und  geistige  Gottesverehrnng  zu  beleben  und  zu 
{befördern.  Darum  ist  die  Theilnahme  an  denselben 
von  Seiten  jedes  evangelisch  -  protest^nt.  Christen 
sehr  wnnschenswerth,  nicht  aber  Sache  eines  directen 
«kler  indirecten  Zwanges,  sondern  vielmehr  dem 
freien,  durch  verniinftigo  Gründe  und  durch  sonsüge^ 
dem  ernifi  -  müden  Geiste  des  Evangeliums  entspre* 
diende  Maa/snahmen  zu  bestimmenden  Willen  jedes 
Einzelnen  zu  überlassen.  3.  Völlige  Uebereinstim- 
mungin  der  Anordnung  des  Ganzen  oder  der  einzel- 
nen Theile  dieser  kirchlichen  AndachtsiSbnngen  ist 
nicht  erforderlich,'  und  jede  evangelisch -protestant. 
l^arttcular-  oder  Landeskirche  kann  dabei  nach  eige- 
nem ,  durch  Bediirfnifs  und  Umstände  bestimmtem, 
freiem  Gutdünken  verfahren.  Nur  ist  dabei  der  wo- 
/entliche  Zweck  derselben  (s.  Satz  1.)  und  das  Bei- 
spiel der  Hltesten  apostolischen  Kirche  nie  aus  den 
Augen  zu  lassen.  DemgemUfs  sind  Crebet,  Gesang 
und  Predigt  in  dem  gehörigen,  Geist^nd  Herz  er- 
hebenden nndy  so  weit  nur  immer  möalich^  die  Selbst» 
thätlgkeit  det^  Gemeinde  beschäftigenden  Wechsel  und 
die  Feier  der  von  Jesu  Christo  selbst  angeordneten 
Sacramente  der  Taufe  (als  eines,  die  Nothxcendigheit 
der  sittlichen  Wiedergeburt  oder  Sinnesänderung  des 
Christen  symbolisch  bezeidmenden  [Ausg.  1.  blofs: 
„christlichen^]  Einweihungs- Ritus)  und  des  Abend- 
mahls (als  eines  die  Christen  mit  Jesu  und  unier  ein" 
ander  selbst  innig  vereinigenden  GedHchtnifsmahls  des- 
'  selben)  als  unentbehrliche  Stücke  jener  Gedächtnifs- 
iibungen  zu  betrachten.  —  C  Disciplinar- Grund- 
sätze: 1.  Jesus  Christus  selbst  ist  das  alleinige,  un- 
sichtbare Oberhaupt  der  von  ihm  begi^ndeten  und 
unter  Beistande  des  heiligen  Geistes  ^  der  all^  Gute 
und  Edle  fördernden  Kraft  und  Macht  GrotteSs,  ins 
wirkliche  Dasejn  gerufenen  christlichen  Kirch^  und 
wer  es  sichanmafst,  für  den  sichtbaren  Stellvertre- 
ter desselben  auf  Erden  zu  gelten  (AuMg.  I.:  „gel- 
ten zu  wollen*^),  ist  als  ÄMÜthrlstf  d.  h,  ab  ent- 


schiedener Widerlicher  Jesu  and  seines  Werlci^«  mh 
zosehea.     2.  Alle  Glieder  der  christliefaeB  Kireke 
geniefsen  als  sol(Ae  völlig  gleiche  Reciijte  und  Bdhg- 
nisse,  ohne  (Ausg.  1.  setzt  hier  dazu :  „als  solebe  ) 
irgend  eine  fievorJBugftng  vor  einander  voran»  z«r  lia* 
ben.    (Ausg.  2.  schriltet  hier  biblisch«  Belege  ein.) 
Selbst  das  in  ihr  aufgerichtete  evangelische  Lebramt 
entlehnt  die  ihm  eigenthümlfehe  Würde  nur  von  s^ 
nein  eriialienen  Zwecke  und  von  der  innem  Ttlclitig- 
keii  derer,  welche  es  bekleiden,  und  die  zun  BebuTß 
der    kirchlichen    Gesrllschaftszwecke    unter   diesen 
Statt  findende  geistliche  Rangordnung  ist  etwas  blo£i 
Aeufserliches    und    begründet   kein   Uebergcvrieht, 
durch  welches  die  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit 
der  Kirchenglieder  oder  das  Ansehen  und  die  Gel- 
tung der  evangelischen  Lehrer  im  Allgemeiaea  be- 
einträchtigt würde.     3.  Die  christliche  Kircbe  in 
ihrer  Gesammtheit  ordnet  und  leitet  tml^rifeiiMSdhftee 
tmd  der  negativen  Aufsicht  (Ausg.  1.:   „unter  der 
Aufsicht  und  dem  Scnutze^)  des  Staates,  ihre  g^ 
seUsehaftlichen  Angelegenheiten  selbst,   indem  are 
die  gesetzgebende  Gewalt,   auf  Anordnung  tmd  m/t 
Zusiimmuna  des  Staates ^  durch  stellvertretende,  aus 
Nichtgeistlichen  und  Geistlichen  gewählte  und  7su 
allgemeinen  Khreheniagen  (Ausg.  1«:  „zu  kirchlichen 
Synoden  in  aufsteigender  Ordnung^*)  vereinigte  &iiv 
cnenglieder  ausübt,  %c3irend  die  vollziehende  Gewalt 
(Ausg.  1.  add.:  „aber*^)  einzelnen ^  rem  Staate  ge*- 
wählten  oderbesiätiatenj  kirchlichen  Beamten  und 
ganzen  kirchlichen  CoUegien  anvertraut  ist. 

If .    Die  regulativen  GlaubcnssHtze  bezieht  4er 
Vf.,  mit  Rücksicht  auf  den  geschichtUch'-doctrina- 
len  Charakter  des  Christenthums,   im  Allgemefaei 
theils  auf  die  Person,  theiis  auf  die  Lehre  Jesn,  vnA 
für  die  letztere  ist  die  Paulinische  Trilogie  „Glaube, 
Liebe,    Hoffnung''  (worauf  auch  Schulz  hindeofefe 
in  den  zwei  Antwortschreiben  S.  36),  oder  „Gott, 
Tugend,   Unsterblichkeit"'  zur  Grundlage  genom- 
men. -^    A.  Ueber  die  Person  Jesu:   1.  Kr  trat  auf 
besondere ,  ^cAon  dicrcA  die  ihm  vnrangdiende^.  mesda^ 
nischen   Ankündigungen   md  Hoffnungen   beihätig^ 
(Luc.  2, 30— 32.    Job.  4,  25.42),    götüiche  Veran- 
staltung,    vom  Himmel  herabgesandt^   aU  Mensch 
unter  den  Menschen  auf  und  fßhrte  ein  durch  wun^ 
derbare  (Ausg.  1.:   „eigenthilmliche")  Thaten  und 
Schicksale ,  vornehmlich  durch  seinen  zum  Heile  der 
Welt  erduldeten  Tod,   durch  seine  Auferstehung  au9 
dem  Grabe  tmd  durch  seinen  Hingang  in  die  imsichibane 
Welt  (Himmelfahrt)   auifgezeichnetcs   menschliches 
Leben.    2.  Vermöge  der  Meisten  geistigen  und  sitt- 
lichen Vollkommenheit,  welche  er  mit  seiner  mensch- 
lichen Natur  vf^band  (Ausg.  1. :  „vereinigte''),  mul 
woduriA  er  befähigt  tturrfe,  der  erhabenste  und  tmtrSg- 
liehst e  Lehrer  reiig>ös- sittlicher  ^   durch  sein  eigenes 
Beispiel  bestätigter  Wahrheit  zu  toerden^  stand  er  je- 
doch mit  Gott,   seinem  himmlischen  Vater,   in  der 
genauesten  und  innigsten  Verbindung,  und  erwarb 
sich  3.  dnrch  das,  was  er  in  dieser  Eigenthumlickkeit 
und  im  Auftrage  Gottes  that  und  leistete  wul  u)as  im 
WesetMchen  auf  die  Stiftung  eines  Reiches  Gottes 
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ter  iöherm  göttlich^  ßeUia§tde  weiter  verireHen  eolU 
ien  9  gerecntett  Ansi^meh  auf  die  erhftbengfe  WOfde 
unter  ßüw  reraUafligeii  Wesen  a»d  auf  den  Namen 
^\  des  eing^ornen  Schnee  Göltet »  b)  dee  Heilandes 
der  M^elt,  c)  deA  Mitüers  zwischen  Gott  ond  Men- 
•eben ,.  d)  des  £rIosers  (oder  Befreiers  ?on  Irrthnm, 
Siinde  und  Elend) ,  e)  dos  Herrn  der  Christenheit, 
-     und  f)  des  ILsnigs  (Christus)  oder  Beberrsehers  des 
Yon  uam  gestifteten  Gottesreiebe's.  ^    B.  lieber  die 
Xehre  Jesn*    Mit  Riieksioht  auf  die  Idee  des  Aeiebes 
Gottes,   deren  Realisirung  Aufsähe  des  Christen- 
""  tfaams  ist»  bat  der  Yf.  diesen  Tbeil  der  Glaubens- 
^ätxe  in  dreifache  Beziehung  gestellt  (veif  L  oben), 
aSuilieb  I)  auf  die  £rleucbtung  der  Menscben,  wobei 
Jesus  (und  nach  ibm  seine  Apostel)  darauf  ausging: 
a)  tiberhan^    !•  die  Begriffe  derselben  von  ^nem 
.wabren  Gott  zu  der  höchsten  Reinheit  und  YoUkom- 
menbeit  zu  erbeben  und  ihn,  namentlich  in  seinem 
VerbHltnisse  zu  den  Menschen,  als  den  gemeinsanien 
Yater  derselben  darzustellen,  und  2.  alle  blofs  finfsei^ 
■liche  Yerehmng  Gottes  als  unwürdigen  nnd  zweck- 
losen Ceremoniendienst  zu  verwerfen  nnd  eine  gei- 
stige ^  durcb  Sinp,  That  und  Leben  sich  wirksam  er- 
/weisende  an  deren  Stelle  zn  setzen ;   b)  insonderbeit 
aber  ilin   1.  nach  seinem  Miesen  als  den  Inbegriff  al- 
ler denkbaren  YoUkommenheit  und  damit  als  rein 
geistig,  als  ewig,  unTerilnderlicb,  allmächtig,  eil- 
igen wSrt  ig,  allweise,  ellgfftig,  beilig  und  gereckt 
ctt  schildern  (wobei  er  die  reinem  Begriffe  des  A*  T. 
«klrwabr  Tornussetzte ,  bestHtigte  nnd  seinen  Apo- 
steln  zu   weiterer    Entwickelnng .  fiberliers) ;    und 
2.  nach  seinen  VYerken,  iils  den  Scböpfer,  Brhalter 
und  Regierer  der  Welt  übeKhaupt  (Ausg.  1.:  „und 
.der  Menschen'')  und  als  Erzieher  der  Menschen^  und 
Geielerweli  ( Engel)  zu  immer  höherer  Vollkommen^ 
'heii  ine  Beeo^idere  kennen  zn   lehren«     In  denjeni- 

8en .  Glaubenssätzen ,   welclie  sich   II)  auf  die  sitt- 
che  Yeredlung  des  Menschen  bezogen,   machte  es 
sich  Jesfls  zum  Zwecke  a)  im  Allgemeinen,  I.  den 

'  religiösen  Glauben  mit  einem  sittlichen  Leben  in  die 
.engste  und  unzertrennlichste  Yerbindung  zu  setzen, 
.2«  dem  Menschen  auf  die  sittliche  Kraft,  welche  ihm 
Uotz  ferner  einnliehen ,  zt$m  Bösen  leicht  verfukrba" 
ren  Natur  {folgen  biblische  Belege)  zu  gutem  und 
pfiiebtmsrsigein  Handeln  gegeben  ift  (das  Ebenbild 
Gotto  an  ihm  Jac.  3.  0),  Yerfrauen  ei nzuflöfsen ; 
dieienigen  aber  3.  fifr  Gott  mifsfKUiee  und  strafwiir- 
dfge  Sünder  zn  erklären ,  welche  ihren  sinnlichen 
Begierden  und  Liisten  das  Uebergewicht  liber  die 

•  Stimme  Grottes  in  sieb,  iiber  Yernunft  und  Gewis- 
sen gestatten  ,  und  sich  dadurch  gleichsam  freiwillig 
in  dMe  Gewalt  des  über  echte  (brüten  Nichts  ^ermo- 
genden  Satans Mngeben  {folgen  biblische  Belege) ;  und 
a)  im  Besondern  1.  den  ganzen  Umfang  menschlicher 
Pflichten ^gen  Gott,  gegen  Andere  nnd  gegen  sieb 
.  selbst  festzusteUen  \  2.  zur  ErftiUnng  derselben  die 
stärksten  Bewegnngsgriinde  geltend  zu  machen: 
{fii  reli|;idse,    rem  Willen  Gottes   hergenommene, 

.   (6)sittlicbe^  Ton  der  moraliscben  Würde  des  Men- 


sche^  entleb^te ,  (c)  evdSmonistisebe  Tder  reinsten 
Art] ,  das  wahre  Heil  desselben  berücksicbtigendet 
nnd  3.  in  seinem  eigenen  Sinne  und  Wandel  das  Er- 
habenste Muster  und  Yorbild  der  Tugend  anfzustel- 
lem  In  denjenigen  GlaubenssStzen ,  welche  sieb 
III)  auf  die  Beruhigung  und  Beseltgnng  der  Men<- 
sehen  bezogen ,  nahm  Jesus  das  zum  Augenmerk, 
dafs  er  sie  I.  unter  dem  Drucke  irdischer  Leiden 
und  WiderwHrtigkeiten  auf  Gott  den  weisen  und 
gütigen  Lenker  ihrer  Schicksale  und  dessen  un6e* 
grenzte  Yaterliobe  hinwies;  sie  2«  bei  dem  beüngsti- 
genden  Bewufstseyn  ihrer  Sünden  und  Yergebun^'en, 
nnter  der  Bedingung  aufricbtiger  Reue  und  emer 
durch  hohem  göitiicken  Beistand  oder  durch  die  Wir^ 
himgcn  des  heiligen  Geistes  untersiutzien  Besserung, 
Gnade  nnd  Erbarmnng  Ton  ihm  hoffen  liefe  —  (wo- 
zu die  Apostel  für  das  Bedürfoirs  der  an  üuiserliche 
Schuld-  und  Sühnopfer  gewöhnten  Juden  und  Hei- 
den noch  das  Yertrauen  auf  den  Tod  Jesu,  als  des 
letzten  und  höchsten  Opfers ,  binzuf iigten ,  ohne  je- 
docb  aucb  ihrer  $eits.  die  Bedingung  einer  ernstli- 
chen Sinnesfinderung  aus  den  Augen  zn  lassen) ;  — 
und  3.  dem  Gredanken  an  Grab  und  Tod  durch  die 
eitlere  Hoffnung  au f  Wiederbelebung  (ÄHferstehung)y 
Ulf/  ein  ewiges  und  vergeltendes  Daseyn  (Ausg.  L: 
,, durch  die  sichere  Aussicht  auf  ein  ewiges  und  ver- 

!;eltendes  Leben  ^)  für  die  Edlen  und  Recbtscbaf- 
enen  alles  Scbrecldicbe  benahm   (Ausg.  !•:   ^zu 
nehmen**)« 

Die  wesentlichen  GInnbensIebren  des  Evange« 
linms  (nicbt^  wie  Bretschneider  irrthümlich  meinte, 
das  Resumi  des  ganzen  Bekenntnisses)  will  der  Yf» 
nun  in  Fönendem  zusammenfassen :  ,,Es  giebt  Einen 
wahren,  tot«  von  Jesu  Christo ^  dem  eingebomen  Sohne 
desselben j   verkündiqten  Gott,   dem,    als  dem  roll- 
koramensten  aller  Wesen ,  als  dem  Scböpfer,  Erbal- 
ter und  Regierer  der  Wielt  und  als  dem  Yater  tmd 
Erzieher  der  Menseben  und  aller  vernünftigen  Geister 
( Ausg«  !•  dafür:   „von  Seiten  dieser ^^)  die  tiefste 
Verehrnng  gebührt.  —     Diese  Yerehmng  leisten 
tf7«r  (Ausg.  1.:  ^»eie^*^  ibm  am  besten  dnrph  thütiges 
Streben  nach  Tugena  und  Rec|itschaffenheit,  durcb 
eifrige  Bekämpfung  der  Triebe  und  Leidenschaften  tin- 
screr  simili<Aenj  !fum  Bösen  geneigten  Natur  (Ausg.  1. : 
„ibrer  sinnlichen  Triebe  und  Leidenschaften^^),  und 
durch  redliche,  dem  erhobenen  Beispiele  Jesu  ange» 
messene,  allseitige  Pflicblerfüüung,   too&ei  u;iV  tins 
des  Beistandes  seines  göttlichen  Geistes  getrosten  dur" 
fen.  —    Bei  demBewufstseTn  des  kindlichen  Verhalt'- 
nisses^  m  welkes  wir  dadurch  mit  ihm  treten,  (Ausg.  L 
blo(s:  „derselben"')  können  u?ir( Ausg J«:  „sie  sich'*) 
in  irdischer  Not^  ffitt  Zuversicht  auf  seine  väterliche 
Uiilfe  (Ausg.  L:  „des  yfiterlichen  Beistandes  Got- 
tes )  in  dem  Gefühle  tm^erer  (Ausg,  1«  „ihrer"') 
sittlichen  SaÄwachheit  und  Unwürdigkeit  -  auf  seine^ 
unsdurdk  Christum  gewisse  (Ausg.  1.  blofs:  „seiner"") 
Gnade  nnd  Erbarmung  redmcit^  und  im  Augenblicke 
des  Todes  einer  unsterblichen  [  f  unendlichen  ?]  Fort- 
dauer und  eines  bessern,  vergeltenden  (Ausg.  !•  da« 

für : 
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tOPi  „mA  seUgeB*")  Lebens  jr^»{/*«Ai3M  <Aug.  1.: 
«etpSÄten")," 

Durch  diese  Darl^ong  des  ganzen  Bekcfnntnis- 
ses  glaubt  Rec.  die  Leser  zum  Ürtheil  über  seinen 
Inhalt  hinreichend  in  den  Stand  gesetzt  zu  haben, 
woran  ihm  um  so  mehr  liegen  murs,  da  der  be- 
schränkte Raum  auf  genauere  Prüfung  hier  einzuge- 
hen nicht  gestattet,  so  sehr  diese  auch  zu  Nutz  und 
Frommen  der  guten  Sache  möglichst  vielseitig  und 
gründlich  zu  wünschen  bleibt,    da  auch  die  vorlie- 


serer  Kirche  wird  herbeifilhren  können.  Der  Vf. 
bat  heilsame  Besprechung  des  Inhalts  jetzt  um  ein 
Bedeutende«  erleichtert  durch  (rechtfertigende  und 
zunächst,  gleich  den  Vorbemerkungen,  auf  die  nicht- 
theologischen  Loser  berechnete)  „  IM  acht  rügliche  Er- 
Wuterungen''  (S,7l— 183),  welche  die  Grund-  und 
Glaubenssätze  in  das  rechte  Licht  zu  stellen  beab- 
eichtigen,  und  denen  wir  wohlmeinende  ErwUgung 
zu  wfinsehen  uns  dieses'  Orts  be&niigen  müssen« 
Daher  übergehen  wir  auch  z.  B»,  dafs  die  Aufzah- 
lung einzelner  Eigenschaften  Gottes  wohl  hStte  weg- 
fallen können ,  wenn  wir  auch  ihrer  gewHhiten  Ord- 
nung beistimmen;  dafs  S.  131  nach  richtigerer  Er- 
klHrung  des  Wortes  fta^rjTivetv  auf  Matth«  28,  19 
nicht  Bezug  genommen  seyn  sollte,  wogegeA  S.  179 
der  Glaube  an  Jesum'*  doch  wohl  einer  nimfassen- 
dera'Erkiarung  bedarf ,  als  der  gegebenen  :„ über- 
zeucungstreueBefolgung  seiner  Lehre'*;  ferrier:  daCs 
S.  181  niAen  Luc.  6, 40  auch  die  jetzt  S.  55  einge- 
fügte  Stelle  Job.  16, 13.,  ingleichen  Luc.  10, 16  nicht 
übergangen  und  unerlHutert  geblieben  sejn  möchte, 
u.  8.  w.  Nur  den  theilweisen  Conflict  wünschten  wir 
noch  herrorzuheben,  in  welchen  S.  183  und  S.  167  ff. 
miteinander  zu  traten  scheinen.  Hier  wird  auf  die . 
Ausscheidune  der  evangelischen  Lehren  Über  Jesu 
Person  von  denen  über  seine  Lehre  gedrungen  (an- 
derwärts sogar  nur  propädeutische  Geltung  der  er- 
stem behauptet);  dort  dagegen  hat  der  Vf.  selbst 
Glicht  umhin  gekonnt,  die  Mischung  wieder  zuzulassen. 
Diefs  Letztere  bezieht  sich  auf  das  (oben  mitgetheilte) 
summarische  Glaubensbekenntnifs ,  in  welchem  man- 
che eingedrungene  Einschaltungen  der  2ten  Ausg.  den 
denkenden  Leser  weniger  befriedigen  möchten.'  Ue- 
berhanpt  dürfte  bei  Aufstellung  dieses  Symbolums 
doch  auch  auf  künftigen  kirchlichen  Gebrauch  Bedacht 
zu  nehmen  seyn,  da  der  Vf.  das  sogenannte  apostolische 
wohl  mit  Unrecht  „für  seinen  nächsten  und  gewöhnli- 
chen Zweck  gut'*  nennt,  und  nur  „für  den  hier  verfolg- 
ten zu  kurz,  zu  aphoristisch  und  blofs  historisch  ,  ja 
in  Bezug  auf  die  Materie  mit  dem  Ton  ihm  gegebenen 
völlig  identisch,  wenn  man  von  einigen  .wenigen  nicht 
biblisch  vemunftmüfsigen  Dogmendes  erstem  absehe'' 
(S.49).  Hr.  D.  B.  meint  doch  selbst,  dafs  in  Bezug 
auf  die  Form  umereZeit  wohl  einer  logisch  gerechtem 


und  umCMsdii&ra  Uehersidit  de«  foineii  ^*iig«L 
Glaubens  liedSrfe.^    Ree.  versaoht  da^r,  durch  an- 
dere Fassung  a^lficA  dem  bezeichneten  IdreUielMn 
Zwecke  beigpielsweiae  zu  genfigeu ,  w^filr  er  Bfiji* 
digkeit  und  mSgliehete  Anschliefsong  an  da»  biUi0f 
äiiiiehe  Symbolam  auf  dem  Grande  von  Joh«  17,  % 
verbanden  mit  1  Ko^.  13,  13  (vgl.  auch  Hebr.  11, 1), 
als  leitend  erkennt:     IKr  glanben  an  Einem immAren 
Gidi ^^ den  AllwJlhommtnen y  denSckSmferi  Erikafter 
tmd  Regierer  der  Weliy   den  Keireidlen   f^&ter  der 
Mensdken  und  aller  verrnnftigefi  Geister  ^  Itm'^  Je^ 
swn  Chrisinmy  seinen  eingeoon^en  iSoAi»,  wuernMerm 
undHeikmdy  das  erhabenste  Vorbild  wahrer  Ttsg^endy 
zu  welche  die  Kraft  seines  heiligen  Geistes  uns  fffhrtj 
im  Kawpfe  wider  den  Hang  zum  Bösen  ^  in  redticker^ 
aUseitiger  PflichterfSIhmg.    tind  so  hoffen  wir  als  JCfn-- 
der  Gottes  mit  Zuversicht  a^ek  in  zeülieker  JVoth  mf 
seine  väterluAe  USIfe^  in  Hnsrer  Schwachheit  und  Um^ 
Würdigkeit  oufseineGnade  und  Erbarmung  um  Ckristi 
Willen^  im  Angesichte  des  Todes  auf  ein  besseres,  ver^ 
geltendes^  Leben  ohne  Ende.  —    MSiir  luiben  uns  hier 
mit  AJ>sicht  auch  möglichst  an  des  Vfs  Worte  gekal^ 
ten  und  kSnnten  uns  nur  freuen,  wenn  ihm  dieser 
Versuch  ab  nicht  miCslnngen  ersc^iieite,    Zugleick 
wird  der  Unl>efangene  dabei  möglichste  Berttcksieb- 
tigunj;  der  biblischen  Lehre  vom  \  ater,  Sohn  und  Geiet 
nach  ihrer  reinem  Fassung  nicht  verkennen ,  woKr 
wir  uns  noch  auf  die  betreffende  Summa  in  D.  Ifegr 
scheider*s  Institutt.  theoh  dogm.  Ausg.  7«  S.  338.  bo* 
ziehen :  „  Deuspater  per  Jesum  Christian  et  spnritum 
sanctum  homimbus  sese  manifestavit  j   if#,   e  peceati 
servit^e  redetnti  ^  saneti  beatupte  redderentur.^' 

Scblicljüidi  gedenken  Vir  des  im  Titel  schon  beieichneiea 
„Anhang«*'  m^  dieser  «ten  Ausg.  (S.  184—206).  Die  ArMsdi 
beleuchUU  MWahWcrwandtsduift*'  wird  in  .sechs  GrendsitMii 
der  betheiligten  Christen  nachgewiesen :  1.  Die  heil.  «Schrift  wtir* 
de  ton  Gott  auf  unmittelbare  und  wunderhafte  Weise  gewissen 
heiligen  Münnem  inspirirt.  2.  Ander  der  heil.  Schrift,  alt  der 
urspr&nglicfaen  £rkenntni£iqnelle  der  chrisll.  Religiontlehre,  igt 
noch  eine  Nehenquelle  dieser  Art  in  kirchlicher  Tradition  su  m^ 
eben.  3.  Das  Schiedsriditerami  über  den  wahren  und  eigeniU^ 
eben  Sinn  der  heil.  Schrift  und  Über  den  Inhalt  des  aus  ihr  sk 
schöpfenden  christlichen  Relieionsglaubens  gehört  eigentlich  cicr 
Kirche  su,  [Eine  ganz  ähnliche  Anmulhnng  selbst  des  protettan^ 
iisehen  OberconsistoriuoM  eu  Alttnchen  ist  S.  103  nachgewieseod] 

4.  Dem  groCien  Haufen  der  Kirchenglieder  ist  christliche  Glati- 
bens-  und  Gewissensfreiheit  nicht  cuzugesteben«  5.  Alle  ton  der 
durch  kirchliche  Tund  päpstliche)  Aucloril'it  festgesetzten  Lehre 
«bweichende  Glieder  derKirche  sind  als  Ketzer  zul>etrachteD  und 
SU  ezcommuniciren.  6.  Die  Nothwendigkeit  der  ProMljrtenm»- 
cherei  wird  anerkannt.  —    Dazn  lese  man  nur  nnkefangm  dk 

5.  206  nachgewiesenen  merkwürdigen  Worte  eines  kathcMischeii 
Weltpritstters;  »Der  neue  mystische  Lutheranismus  giebt  dam 
(zur  baldigen  ZurllckfÜbrunft  der  eirang.  Ketzer  in  den  Schools 
der  römisch- katholiaehen  Kirche)  greise  Hoffnung,  indem  er  zum 
positiven  (blinden)  Glauben  (an  uneTangelisches  Mcn«chenwort) 
zurückgekehrt »  in  eben  dem  Grade  aucn  wieder  lElemeate  zur 
christlichen  Frömmigkeit  aufgenommen  hat,  als  er  sich  dem  Ka- 
thoKcismus  een^iert*^  und  schwerlich  werden  die  wahren  Freun* 
de  unserer  Kirche  umliia  können,  unsers  Vfs  Mahnung  zu  b«- 
hendgen  t  Solche  Worte  hcifsen  die  wahre  erang,  Kirch«  sorgen 
und  wachen»  dals  ihr  die  angeblich  Kraogelisohca  nicht  ihrt 
Krone  rauben!  — 
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TBRMISCHTE  SCHRIFTEN.  B«c*,  <ler  wit  limgt^  Zeit  die  kirehliekeB  Smiiel- 

.    •,'  .-.„.,.        ,  t   Ai^     »mg«  eergfBIttg  beobecMet  hat  und  gerne  ans  Äwof 

AtTOWA,  k  Hammencli :  An^iiige  uusenscha^^^^  Md  J4i«i  mit  einander  vergleicht,  Jiat  hier  »Mreree 
c^e  tmd  historische  VebersichiderRechJniaßtgketi  ,.efandeii,  was  ihm  btaher  onbekannt,  oder  doch  nor 
der  VerpflicMmw  auf  symboljfche  Bücher  vber-  ^iTOUatÄndig  bekannt  war.  Namfenüich  gilt  dieb 
hatipi  unedle  A^igsburgische  Confessim  tfj^beson^  von  der  S.608ff.  gegebenen üeberslcht  der Verp flick- 
^f^^*  Jj^?.r  *"•,.•  'f^i^^f^^^f  *^r*  der  Tbeolo-  tungsformeln  in  den  einzelnen  protestnnfiachen  LS»- 
gie  und  Ph*)sophie,  Hauptpastor  an  der  deut-  .^^^J,   die  hier,  ^oni  TbeU  am  brieflichen  Mitthei- 

vtTn^^-ß^fi*       fi""  !^ii^TS^''ß''\'         •     Jiwgen,  rolktfindiger,  als  sonst  irgendwo,  gegeben 
XVin  u.  646  S.  gr,8.  (SRthfr.  8  gGr,)  werde».    Rec.  bemerkt  nur,  dafs  das  in  der  Wei- 

^  marischen  Agende  yom  3. 1664  S.  288  cntliaUeBe  Yer^ 
fuiher  9climl>  an  den  Cardinal  Albrecki  zu  Mains :  pflichtungsfornalar  nicht  ganz  mit  de«  hier  S*  62i 
iz^jMan  nveiC»  ja.  wohl,  dafs  man  Niemand  soll  and  gegebenen  übereinstimmt.  Dort  gelobt  ntfmlich  der 
rkanii  vooKk  Glauben  zwingen,  stehet  auch  weder  in  Ordinandus,  „beider  reinen  Lehre  uadchristl.  Be- 
.4eo Kaisers,. noch  in  des  rapsts Gewall«  Denn  aneh  -kenntaiCs  dieser  Lande,  me  dieselbe  in  den  Buekerh 
-ttott  ssJbsl,  der  über  alle  Gewalt  ist,  hat  noch  nie  der  heU.  Apostel  und  Propheten  gegründet^  in  der  er^ 
-keiiion  MMochen  mit  Gewalt  zum  GJauhen  wollen  HenuitgeimdertenAugsbmy.Confession  begri  mttsk 
«bringen I  -umi nniersieken-4ioh desmJSolehes ^seina  cten-  -m demehristU  Coneordienbucke  rmetirt  md  wiederhat 
den^  arme^^  Kre^Umreni^  Dieses  Wort  des  Unrer-  Jet  ist ^  bestHndig  ohne  einigen  Falsch  zuTerUeibon 
^HleieUiehen  bleibt  ganz  von  denen. »nbeoehtet,  wel-  -und  zn  verharren.*^  Die  Formel,  welche  hierahge- 
tdie.stch.ietzt  bald  für  die  einzigen  lichten  Lotheraiier  druckt  isl:  „ick  gelobe,  das  Wort  Gottes,  u^eesin 
c;hattoi ,  bald  den  BeinaiDen  dec  „fiton^c/i^/ien^'  nur  ,den  Schriften  der  Rvpketen  und  Jpostel  enthalten  ist^ 


JL. 


nick  und  ihres  Gleicben  in  Anapruch.  nehmen.  Sie  und  nach  den  Bekenntnisschriften  iler  erangeL  Km^ 
pochen  darauf,  dafs  sie  zur  Theologie  der  Reformii-  i.eho,  sofern  diese  mit  dem  Worte  Gottes- üAereinstim^ 
.ttwen^zurü^kgekekrts^yenl  M  rersichern,  die  sym-  .men,  rein,  und  lauter  'an  nredigen*',  ist  also  ein», 
-kwUseknn  Bücher  ganz  auf  ihrer  {Seile  tu  haben ,  «nd  *  wahrscheinlich  i|i  neuerer  Zeit  getroffene ,  sehr  bei- 
-  Meten  denen,  die  sich  Abweichungen  von  den  Setzun-»  .  fallswerthe  AbJinderung.  Merkwürdig  ist  auch  noch, 
»fien  d^c  alten  Theolegie  ejrlnnben,  den  Anstritt  nns  dafa  im  JElsenachischen  die  Ordtnandi  -  rer pflichtet 
loer  protMitontlseben  furche«  So  viel  an  ihnen  ist,  wnrden,.  sich  yom  Pletisains  rein  zu  tehalten,  niÜ 
r  wollen  eie  das  Veraltete  reprietiniffea,  und  Torsnchen,  ^dafs  die  Hinneigung  zu  demselben  ausdrücklich  ais 
•  was  hadi  obigen  Worten  Luther's  Gottes  „e/eiMfe,  ein  Abfall  von  der  LandeMrAe  hetracklet  wird. 
»nmieiCrealiimi^',d.h.Menschttn,  und  wenn  ea^Kai-  NKmlicn  bei  ErwXhnung  der  Papisten^  Galubiisten 
nner  und  P-iipete  wAren,  sieh  nicht  untw^tehen  isell-  .  oder  anderer  obhenieldeter' rein QrConfeasfaMr  widrt- 
«ilen.  Andere  mit  Gewalt  nmn  Sirdiettglattben  nu  ger  Secten  iat  in  dem  Exemplare  des  Ree.^  welchos 
•dringen.  .:     -  .ans  der  Bibliothek  des.  1716  Torstorhenen 


i-.GeneMlsuMrint.  Herbst  stammt,  noch  beigeschrie- 
Ob  sie  daran  Recht  thm,  ist*noch  nirgends  so  ben  „M#a  keutigen  sogenannten  PietismoS^ 
'  ensfBhriich  untersyehi  worden,  ak  in  der  wichtigen  .  Hierbei  iteht  die  Anmerkung ;  Haee  verha  in  exem^ 
•Schrift,  die  wir  hier  zu  hnivtheiien  haben«  Der  'plariConsist^su^emiIsnaeens.addita  euivis  p^rae- 
t^rielrenprecbende  Titel  sAgi-niebt  zu  viel,  dennder  ./cjfunlur,  ^ni  #«erafiientiin»  ;».rae«#nf.  Audi 
.iTf.  betrachtet  wirklich  seinen  Gegenstand  von  cilän  werden,  mehrere,  sehr  weit  verbreitete  Irrthümer 
.^Seiten  i  bebaadelt  ihn  «cht  tnssensd^ftlieh  und  h«t  aus  Urkunden  berichtigt.  Dahin  gehören  z.  B.  die 
j«eine  lehrreiche  Schri&mit^einer  sehr  groCsenSlnnge  £rl]{nteruitneny  wekhe  S.  471  ff.  über  die  im  J.  ISSil 
-der  iniQMesaniesten  AistcriicAenlf  otizen  ausgestattet,  von  MekmcMhen  gegen  Oslander  gehaltene  Rode  gc- 
^J&e,ikti  da  das  Wichtigste  in  di^e  .Untersuchung  geben  werden.  .  Waa  hier.  JMefoncAlJbti  a|s  Beschult 
f.Geho»ende!;hier  zusammengestellt  ist,  allein  schon  ..diguQgen  ren  Seiten  seines  Gegner»  AistoritcA  an- 
leinen hleiMmden'Wenlhgeben^  und  von  ^snkinohen-  'iihrt,  hatjnan  als  itftf/iinrAlAan>  eigene  Worte  be- 
i«eschithtlishen8tuiiliendMVfs>von4arAsA>rma«ion  ttraehte^'und' diesem  .eine  BAaufbmg .  seig^eiist, 
Mtbm.tuf  jsMsM  SMiMpOiahm  Zaogii%mhla«ih.  adie  ih»  laiftht  ia  den  Sinnrcoknmln^n  kt^         ;      . 

*.<    Ergont.  BK  sur  A.  JL  Z^  iBSi.  Aa"  Der 
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Der  Vf.  «USrt  sieh^ngM  eiM  unMtpMte,  !»• 
laJe  nnd  permanente  Yerpflicktuiig  «af  «yoibirfi^e 
Bücher  fiberfcaupt  und  insonderheit  auf  dfe  Aasborr. 
Confession,  Seine  GrOnde  entwickelt  er  lichtFOlI 
(nur  «twas  zti  wortreich)  in  j<e6«ii  Abschnittes»  Im 
ersten  wird  die  Frage  von  dem  Standponkte  des  Na- 
turreehts  ans  betrautet,  nnd  im  zwettet^  nach  Gmnd» 
afitzen  der  Moral.  Mit  ^lem  in  dem  Rechte  der  Per- 
sönlichkeit b^rfQenen  Rechte  der  geistigen  I^reiheit 
-«ind  alle  und  jede  CUanbensTorsdirmen  imrereinbar» 
Das  Recht  jedes  Menschen,  seinen  Glauben  nnr  von 
Ueberzeogung  und  Gewissen. al>Üngtg  zu  machen, 
ist  unverHufserlich;  Niemand  darf  es  aufsehen,  0(tor 
an  einen  Andern  Üliertragen.  Nun  maclit  aber  die 
nbsolute,  totale  und  permanente  Verpflichtung  auf 

2rabolische  Bücher  die  widerrechtliche  Forderung, 
s  als  wahr  anzunehmen,  was  Andere  für  wabr 
sehaKen  und  geschrieben  haben;  ja  sie  Torlangt  das 
Versprechen,  dieb  auch  für  die  Zukunft  als  wahr 
gelten  zu  lassen  und  geltend  zu  niaclien,  folglich 
muis  das  Naturrecht  eine  solche  Verpfliditung  gera- 
dezu verwerfen.  Kann  doch  kein  Mensch  die  Tcdle 
GewiCsheit  liaben ,  dafs  seine  jetzigen  Ansichten  in 
ÄrlaubenssQchen  sttis  dieselben  bleiiien  werden ;  er 
kann  abo  das  Versprechen,  ron  der  Lehre  eines 
Syralmlums ,  die  ilim  Jetzt  als  TÖllig  richtig  einleneh- 
liä,  pinimer  abzuweichen,  nicht  gel>en,  ohne  sich 
zu  fersiindigen.  Nach  der  Moral  erscheint  rnrnlinf- 
tige  Selbstschat^ng  und  Anfreciithaltung  der  Men- 
schenwürde als  die  erste  Pflicht  jedes  Menschen« 
tJm  dieser  Pflicht  zu  genfigen,  müssen  wir  die  Selbsl- 
ntündigkeit  im  Erkennen,  wie  im  Handeln,  unver- 
letzt erhalten ,  da(s  wir  bei  unsem  1JeI>er9reugungen 
«nid  Entschlieisungen  nur  unserm  Gewissen  folgen 
und  nie  etwas  demselben  zuwider  glaubra,  noch 
Ihun.  Nirgends  kann  diese  Pflicht  dringendi»'  seyn, 
nll  im  den  Wahrl&eiten  der  Religion,  weicht  <tw 
heiligsten  Angelegenheiten  des  Menschen  li^breffen. 
So  erscheint  aber  die  Verpflichtung  auf  menschliche 
Lehr sXtze  als  Verletzung  der  Menschenwürde ,  nnd 
das  um  so  melir,  da  sie  zugleich  mit  der  Pfliclrt  der 
.  Vervollkommnung  streitet. 

Bec  glaubt  nichi,  dafs  mit  dieser  Deduction 
viel  gewonnen  sey,  und  hUlt  sie  nicht  für  treffend; 
denn  wenn  man  dem  Vf.  gleich  Alles  zugeslehen 
mub.  was  er  von  den  unverfiulserlichen  Rechten  und 
von  den  Pflichten  d^  Menschen  sagt,  so  wflrde  man 
doch  die  Folgerungen ,  die  er  daraus  ableitet^  IXlif;- 
nen  mOssen.  Niemand  wird  gezwilngen ,  iiqgend  ew 
Sjrmiiolum  anzunehmen,  sondern  die  furche,  wel- 
eoe  doch  wolil  Mmrkzeichen  (Symbola)  haben  mufs, 
um  sich  als  das,  was  sie  ist,  genau  und  liestimmt 
zu  bezeichnen,  verlangt  nur  von  Jedem,  der  zu  ihr 
gehören  will,  die  ErkfSrung,  da£i  er  mit  dem,  was 
sie  bekennt,  Qliereinstimme.  Sie  setzt  voraus,  daCs 
die  Lehre,  auf  welche  sie  basirt  ist,  ihm  ab  wahr 
einleuchte.  Ist  dieb  der  Fall,  so  handelt  der,  wel- 
cher das  lärehliehe  Svmbolum  annimmt,  sehr  reehft 
und  völlig  pfliehfmi(k%:  denn  Beeht  und  Pilcht  IM 
es  ja,  der  Wnhrli#tdm  BhM  zu  gebeni  das  MMin 


dem  verüegmilsn  Falle,  au  dsr  BJfsfce  aish  zu 

nen,  in  derenBefceniil|aittN|f  iften  man  voUeWahi-heii 
findet.    Immer  bei  dieser  Uelierzeugunff  m  bloihcn, 
verlang  keine  protestantiscim  Landeskirche  ^    son- 
dern me  gestattet  eipem  Jeden^  der  um  dp  Qn ml» 
eens  willen  ihr  nicht  mehr  angehören  kani,  deit  A«e- 
tritt.    Sonach  l>eweiseu  die  in  den  beiden  emlen 
Kapiteln  fpsgebenen  Deductionen  des  Vfs  z«   viel; 
denn  nach  iluien  WBrde  aellüt  die  Verpflichtung ,.  der 
heiU  Schrift  gemHfs  zu  lehren »  als  eine  widerreckt- 
liehe  und  unsittliche  erscheinen«     Auch  die  Bibel 
federt,  sehr  bestimmt  den  Glattben  an  gtwiiM  Dog- 
men, nnd  es  lie|;t  am  Tage,  dafs  auf  üe  Nie^paiMl 
verpflichtet  werdfen  darf/  wenn  es  überall  nnr^ht 
ist,  das  Bekenntnils  irgend  welcher  Dogmen  vhn  ei- 
nem Kirchenmitgliede  zu  federn«    Nein,  die  Sacke 
beruht  auf  andern  UmstXnden,   die  der  VCin  den 
folfi^enden  Kapiteln  sehr  cut  erörtert  hat;   nimlioh 
Alles  kommt  dahinaus,  dab  die  Bekeurtnilssdirif- 
ten  unserer  Kirche  nach  deren  ganzem  Wesen  fest- 
stehende Crlanbens- oder  auch  nur  nimblnderlfche 
Lehmormen  weder  eej^  können^  noch  etyn  woilem^ 
womit  aber  keinesweges  liehauptet  wird,   dab  ^e 

trotestantische  Kirche  Symboia  vlMig  entbdirem 
önne.  (xewifii  nichA,  denn  ohne  selehe  wire  sie  ja 
eine  Cenfessien ,  die  tiuMs  eonfttirte^  die  kein  Merk- 
seidien  hotte,  wodurch  sie  sich  z.  B,  ve»  der  rtarf- 
schen  untmrschied«  Was  nun  das  Weoen  den  Pre- 
lestantismns  aucameht,  die  Summe  der  Pfineipien,  die 
m  nicht  aufgegeben  werden  können,  wem  unsere  I 
Kirche  nicht  vernichtet  werden  soll,  dann  mda  saek 
der  protestantische  Christ  unbedingt  und  ohne  allen 
Vorbehalt  bekennen.  Beat  Sache  nnek  nesteht  dicA 
der  Vf;  im  Folgenden  selbst  zu  nnd  verfangt  es  mm* 
dnttdklich« 

Von  dem  Standpunkte  des  allgemeinen  Sinaf». 
rechtes  aus  betrachtet  deir  an  treSlmmn  Bemeritvm- 
gen  reiche  ixMte  Abschnitt  die  in  Untersudmng  g^ 
nemmene  Angelegenheit.  Der  Staatsgewalt  m^fii 
Alles  daranliegen,  das  Bmporicemmen  der  Bidigiisa 
mi  befördern  und  ihren  Binflnls  zu  uuterstStzac 
^nn  die  Beligion  bildet  nicht  hieb  gesetdich  ha«- 
delnde,  sondern  auch  aufgeklXi4e,  gute,  umGetlee 
und  des  (iewtssens  wüleu  gehorsame  Bl^r.  Ohae 
den  segensreiche»  Einflufs  und  die  beständige  HülCe 
der  Beligion  bleibt  der  Staat  nur  eine  BSndipuigu. 
anstatt,  die  mit  allen  ihren  Geboten ,  iVerboten  vaA 
Gewalten  nimmermelw  in  sich '  selbst  Gewihr  des 
Bestehens  hat.  Daher  liegt  es  dem  Staat  eb»  Serge 
zu  tragen,  dafii  das  Kiraienwesea  erhalten,  der 
«rentliche  €»ottesdienst  ungestört  abgewwtet»  das 
Lehramt  in  seiner  Wirksamkeit  geschlitzt,  die  MÜ- 

iiöse  und  moralische  VolksbHdung  befördert,  fau^ 
afs  Alles  M^ffierliek  verunstaltet  werde,  wodurch 
lK«hre  christMhe  Erieuehtung  und  Frömmigkeit  ge- 
Ordert  wird«  Aber  Ueb  h&rmH  hat  die  »tnatige^ 
walt  es  zu  thnu«  Die  Beligieu  eettst,  als  etwus  rm 
Geistiges  und  durehausdem  iuuen  Mensehen  Angehi- 
Hgesy  liegt  ganz  aufiwr  und  thir  dem  unmittslnaimi 
Wjittomiaaieise  des  hlsimliihsn  liatht>    JnrterlM 
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gftt0ßt  mm  reifmU.  «Mmmi  mhmfere^  subesi  externa 
mpmrk.  SmmIi  haidM»  Steai  dnrduiM  keui  Aecbi 
•itaKM  GIMUm  ikfM  GUnhM  Torxmehrdbeii,  oder 
«H  TflriaUfM,  ^dkCi  sie  alle  eberJei  Glanbensaltie 
ftr  nvalir  kiUM  ud  dieedben  aaf  eiaerki  Wei«e 
jmAhi«m  mUsb«  Dieb  erkenaea  raeh  berftkute 
HecfctolArer  — ^  ^  mV^hi Böhmer  {lu9  eecU  pntL 
Url&):  Jbetomüeeitefiiltf«  niAt j  p/n«  inprinei- 
im»  eMt  treviilalMiii «  91MMI1  ^fnorf  m  tpsum  iramfmi 
potßi4f  ^miqite ad /Uem reipM.  iramferri  debuit. 
Nom  mäem  poiuii  ti»  eum  iranifarri  tta  coaifatkHe$ 
mnguiontm  effbrummäi  «f  doctrmmm  praescrioendi^  «e- 
mmdum  qnam  coHcepUti  animi  sui  farwutre  debewiU.  — 
Quid  aliud  €»# ,  ttberUdem  c^gHmm^  eredemH^  in  ve* 
riUdem  impdreiM^  et  eeewidum  eam  ee  emendmidi 
mtbditii demegare ^  ifT^ameet  eeeietaii  bell^arum 
'adium§ere^  qmdmeU$  dmderie  md  dnemdwt^'  qm 
telUi  Awk  ist  ee  der  Staeiegewell  gar  atebt  mos* 
lidi,  Eaalwt  im  religiöeea  (vJaabe«.  iwd  iaiaierwibr 
Made  Qültiejkßit  einer  SdioltlMelogie  z«  erzwiagea» 
Wollte  eie  das  bewirken  9  ao  nfifiite  sie  den  Wisae*- 
eekaftea  ttberkaoiit  atarrea  Slillstaad  gebietea.  da- 
nit  sie  a«f  db  atereetjpe  TheolMie  kein  neues  Liebt 
würfen;  «fi(s(e  den  Gelekrten  aller  Ffieber  alle  wei^ 
lave  Forsduuig  nntersagen»  damit  ibre  Resultate 
den  herkdmmliehen  Cüauu  niebt  erseÜiitterten ;  — 
«liiCite  im  Fnsse  einer  inqnisiteriseben  Cmvot  un* 
terwerfiM,  eder  neek  besser,  alle  Pressen  ararscbbiv 
jen  laaaen,  damit  sie  fceine  dem  Buebstabeaclanbrni 
widerwärtigen  Predttcten  Tage  fdrderten»  Die  Uni- 
,veraitStea  pflCilen  au^geboben,  oder  es  mObten  wer 
rtgslens  deiiDeeenten  reglemenrirtel>brhaeher  retw 
^faaebrieben,  A^paaaer  miblen  gebalten  werden» 
welobe  darfaf  s^ttian»  da(s  die  Preftmtoren  nie  vm 
mm  sanelianirten  Bwbstaben  derMoMmleenmendien 
nbarieben«    Die  Yelkaaebnlea  «iCrte  man  mit  ab|^ 


fje^eten,  sjonbeliaeb  geürig  dreesirten  Sebnlmei* 
ateoi  beseteen  ,  damit  die  Jugend  niebt  atf  aatisjm- 
^liaiiaebe  Ciedanken  kime,  |a»  aegar  das  Surecken 
über  wissenscbafUiebe  Resultate  und  relifl^tee  Ge» 
genstlnde  im  ymeinen  Leben  uMtfiite  kart  fwp5nt 
aeyn»  weil  auek  dieaes  uwTermeitt  keteredexe  Ge- 
inulrsnaulryn,  ?erbreiten  k8nnte.  Und  das  Allee 
wipp  neck  m^  gw«g»  sondM«  an  denHari^  mfltfs-^ 
tau  geii^ife  Grenseonlreleufe  augeatellt  werden.  djH 
■utiaMirfun  dem  Au^nde  ker  ja  kein  Slrakl  des 
Uckts  SU  demVelke  dnrekdrifuge,  und  allem  Ter- 
kelMes  R^ekkandels  und  der  Cerrespondeue  mlirste 
dy  yailaf  ptiaitk  tmmUi  werden ,  damit  die  Lande»* 
Under  4urdi  «ie^s  ia  de*i  Kirebengbuben  gestört 
«Orden.  Ob  daawaU  dem  TeUnudetsten  D^petis- 
mus  ttlingeu  kiunte?  Jliin»  der  Staat  ist  es  sieb 
aelbeisebuliUg,  da(s  er  seinen  Augehörigen  die  aus- 
febteitetate  Duidmtf  uMFreibeit  urGlaubenssaeben 
MWikre:  denn  die  «eaekiekte  lekrt,  dafs  Unruken» 
iteriWtunaün  und  Umwttsuugen  da  am  nXchsten  la* 
fg^f  we  der  Qetyissensiiiaug  am  drttekendsten  war> 

aar  au  die  Tisifsskan  Gikrungeu  in 


uuter  dbu|  leeka  des  Fäpsftknms  aeulseudeu  Lim* 
dem ,  und  rergleieke  damit  die  friedliehe  Rübe  derv 

tnif^  Stsateu^  in  den^  das  iMe  pretestaniheka 
rineip  waltete«  „Teajebe^  waren  ee  niekt  die  fret^ 
Denkenden ,  weleke  Unmken  err»ten ,  sondern  die 
auf  ikfe  Ortkodoxie  trotzenden  Eiferer  waren  ea^ 
die  durek  ibre  despotisehen  Baaasprlfebe  &m  ange- 
berbe Mensebenreebt  zu  Widerstand  und  Kampf  Mrb> 
ausfodertenuad  aWbiaten,  Regieruagen,  welime  die- 
sen das  Obr  oder  wobl  gar  den  Arm  leiben^  untere 
graben  die  allgemeine  Ruhe  und  ^ntraeht,  und 
nSbren  einen  Samen  der  Feindsehaft  und  Yerfol^g, 
bei  dessen  Aufkeimen  Niemand ,  auber  der  pririle» 
girtea  Parter  der  BuebsUlbler,  seines  BdLeAntnissee 
mehr  sieher  ist.  Regierun^n  dagegen»  welehe  jene 
fa  ihrem  Forseben  und  Weiterstreben  ruhig  gewHbeu 
lassien,  befördern  segensreiche  Auftilrunc,  wold- 
tbfitige  Reibung  der  KrXfte,  liebevolle  Duldung,  le- 
kendfge  Regsamkeit  des  Geistes,  Blithe  und  Wohl- 
fahrt des  gemeiaen  Wesens.*'  (S.  111  u.  112).  Dab 
die  GrundsHtze  der  religidsen  Duldung  im  Prenbi- 
achea  Staate  reUkommen  realisirt  und  gesetzlich 
hier  zu  allererst  (in  deraXandrechte)  ausgesprochen 
worden  sind ,  wird  8. 189  noeh  besonders  bemerkt, 
und  das  berOhmte  Schreiben  BiedrkKe  dm  Großem 
an  seinen  Staataariaister  r.  Herzberg  (Hinterlaasene 
Werke  Friedrieks,  Bd.  ft.  S.  74  ff.)  maekt  den  Bor 
«ridttls  dieses  lekn«ieh«i  Kapitels« 
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Waa  das  aUgemeine  Koebenreeht  in  Bexiehung 
auf  diese  Angek^senbeit  fmrdere,  wird  im  t^tartcii 
Abasbnitte  nidit  minder  trellUeh  erSrtert.  Man  hat 
den  Bteriff  dmr  Kirche  oft  so  bestimmt»  dafs  zuqi 
UreblidleB  Yerbande  eine  TUlige  Uebereiastimmung 
in  alian  Dogmen  uothweudig  eruAtet  werden  mMlst^ 
und  «byraua  dauu.mit  Mobter  MflHm  p;efe^ert»  wer 
nmh  nur  in  etu  kireklicbes  Dogma  nickt  einstimme, 
kiuue  nickt  mekrlKtslied  der  KirdM,  oder  deck  nicht 
Lehrer  in  derselben  soTU«  Dieb  ist  unrieht^.  Di^ 
ekkibmr  Kiiehe  (und  nur  run  dieser  kann  liier  die 
iUde  aeya)  ist»  wean  der  Begriff  auf  eine  allgemein  gfil* 
tige  Art  bestimmt  werden  soll»  eine  Religiona|eseU- 
^afi,  die  skA  zu  einer  gemei^sebafilieken  Gottea- 
Terekrung  rereinlgt  kaK  Ala  aaleke  kann*  sie  niekit 
id  CeHisien  mit  dem  Staat»  kämmen»  wenn  Beide» 
wrie  iknen  ziemt,  nick  in  der  ikuen  angewiesene» 
•pkXre  kalten;  denn  ikre  Zwecke  liegen  ein^rselt^ 
ganz  auber  einander,  und  ka#meniren  0eiekwok| 
andererseits  so  sekr,  dafs  niekt  Ueb  keiner  in  seiner 
Bestrebung  die  des  Audem  ferletat»  oder  gar  aufi^ 
4mbt,  sondern  sie  siek  vishusfcr  nmme^äg  unter- 
atötzen.  Die  Qüeder  de#  Kireka  «M  fa^iek  Glie- 
der des  Staates  und  unterwaiicu  aiek  ala  eokke  wH- 
Hg  aUea  aeinen  Anerdauugen  aurallgf  meinen  Sicker> 
koH  uM  Wohlbkrt;  J&a  aind  Oiuce»  die  ikue 
kifcklieke  ^uaiilit  niekt»  0«»k«*  Wiederum  ga- 
ken  aber  auck  den  Staat  die  innem  Angelecnkeiteu 
der  Kircke  niekts  au»  und  er  kat  atdk  nur  in  aebm 
um  sie  zu  kimmem.  dab  er  poeitir  mit  aeiar-  >-- 
Ikeht  aia  in  ikrai  Inatitslau  aeUttat  n» 
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BRGANZVNQBAi'^mi  Msam.M.   MÄRZ  1834« 


IHnIrifffai  heviftlirif  iii>«ii«tt!iiUlP  m*  at  >i4kr  Ywr 
leljniDg  des  SUatswehb  hiiidiftrt« 

J!f  atilrlieknufs  die  Kirehe,  wie  Jeder  «rfifisqfeVev^ 
•in»  der  bestelieA  will,  ibre  Statoleo  heben,  denaeiiie 
iGtnieinechaft  ohne  etwas  Gemeinscheftltcbes,  eio  Yep- 
iein  ebne  eioeD  EiniguDgepnekt  i^t  ein  UwKne.    Hier 
«ind  min  zwei  Fälle  mögUcb:  entweder  entihSIt  dae 
-kircbliebe  Syalbolnm  blors  die  Haupt wabrbeiten,  ««f 
•welche  die  liirehe  sich  griindeit,  «na  wedareh  sie  sieh 
wesentlich  ton  andern  JEkkenntnissenantersobetdet  ;-t- 
joder  es  wird  darin  ein  in  einzelnen  Tbeilen  dnrchge- 
filhrter  Lehrbegriff  nach  einer  Itestimmten  ;nienschli*- 
c^en  ÄiifTassnngsweise  gegeben,  und  nun  von  allen 
Mitgliedern  der  Kirche  eine  unbedingte  und  TollstSn- 
-dige  Amiahnie  dieses  Lehrbegriffs  gefordert.    Bs  ist 
^icht  schwer  zu  beweisen ,  dafs  Mur  Brsteres  zulKssig 
-und  nodiwendig  sey«    Wodnrcli  der  Christenglaube 
-sichron  andern  neUgionett unterscheidet,  dazu  raflsscfi 
^ie  sich  belLennen,   welche  Mitglieder  der  christli- 
ehen Kirche  sejn  welleh.    Was  eine  l>esondere  Gon- 
iession,  z«  B.  die  protestantische,  TOiijeiaer  andern, 
ihr  vielleicht  gar  feindlich  segenüberstdiettden ,  z.  B« 
den  Sütholiken,  imtersoheii&t,    das  «uCs  glSubig 
.der  annduBHSli,  wen  die  pretestantiselM  K^irehelUr  den 
'Ihrigen  erkennea  soll.  <  Allein  nu9>anf  die Ihincipien 
^ommt  es  hier  an,  nur  auf  die  Haupt-  und  Grund- 
-^Ux^y  keineeweges  aber  auf  ^ejiSliernB^stinunnn- 
gen ,    welche  die  Theologen  ihnien  gegeben  haben. 
Von  den  gemeinsam  anerkannten  Wahrheiten  können 
:4ie  einzelnen  Mitglieder  der  Kirche  die  verechfeden- 
sten  Ansichten  habe«^  ohne  dafs  hierin  ein  Htnde»- 
Bifs  der  gemeinschaftlichen  Andacht  und  ErlMniittfg 
Inge,    „Wenn  wir  (heifst  es  S.  1S5  sMir.wAhr>  cfr- 
.jiig  siikI  in  dem! Glauben  an  Bilien  aUv^Ukemmetten 
>Gott  tind  Vater  aller  MeiiselMm,  warum  solUen  vrir 
'ihn  nicht  gemeinschafdicli'  anbeten  und-  mit  |;leioher 
Itindlieherltfiebe,  Zurersieht  und  Ergebung  zu  ihm 
nufschauM  können ,  wenn  ich  mir'  auch  von  seineni 
^(uHs  ohnehin  unbegretilichen)  innern  Wesen,   von 
?d<^m  Hergange  der  Sehttpfnng,   wpn  den  Mittehl  der 
'Regierung,    wm  den  höhern  erschaffenen.  Gei^m 
w.  a,  ganz  andere  Verstelliragen'  mache,  als  der  neben 
-mir  steht?    Wenn  wir  Jesnm  gemeinscfaafüioh  als 
4en  erhabensten 'Gesandten  Gottes  *und  unsem  Erl9- 
jier  anerkcmien,  w»s.liiifdert  um,-  ihm  vereistigitln» 
'tere  Liebe  nn^nnsiem  Dank  zu  bezeigen,  wenn  wir 
nnch  über  die  iNisendei^s  fieechaffifefibait  selnss  ppfr- 
w6ii1icben  Yf^iiMltainses'z«  Gott;  über  die  Art^  wie 
'die  BrMsung' bewirkt  Word;  .über  die-Hergänge  bei 
-seiner Geburt,  .seiner  Aufersteiiung^  seinen  Wundem 
Ol.  a.  nicht  gMnh  Jeiilmi?  .  Wenn,  wirdifeüebcnzo» 
-gun^theilsn^  idab  Gott, .  der  heaige  Geist ,  .uns  eei- 
*nM BciiftmdstfaUemiGulen gebsit  wolie^  %ie  kSii- 
nen  abwdcheudA  Ansiehinm  üben  /das>  Wie?  die^elr 
^Wirksnmkeit  Gottes<nnnei&  gj^lneiaschafllltbaji  Eni- 
«siÄlttsse'vndrBestMbmny' v0n  den  daraeUoteBcn 
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tsln  der  HetUgun^  (ifaen  «edlbhe»  GdMm*  M 

elmi ,  nur  Je  im  Wege  stehen  ?    Wenn  :es  une 

sdiiedeii  ist,   dafe  uns  nach  dem  Tode  ei»  ewi^^ü^ 

zur  Vollendung  und  Yergeltwig  filhrendes  LeIieR  de« 

Geistes  erwartet:  kann  es  unsere  Erbauung  stUruü^ 

wenn  wir  in.  einer  Yersammlung,  wo  dieser  Glaifbe 

lielebt  und  ImstUigt  wird,  -auch  verschiedeue  Vot^ 

steUongen  ülier  die  iMisondere  Besehnffenheit  jeim^ 

iHlhern  Znstnndes,  Ober  die  Art  de»  Eintritts  in  d^i»- 

selben ,  aber  das  künftige  Werkz^  der  Seele  «i»  jk 

mitbringen  ?   Wenn  wir  mit  dem  efaistimmigen  Gftnii^ 

ben  zum  Altare  treten,  da(s  Jesns  zu  unserin  Heile 

Sestorl>en  ist:  sollten  vi^ir  nicht  das'Gedäehtnifsmalil 
ieses  Todes  mit  ungeschwfichtcr  Erwecining  ond 
5 leicher  Rührung  feiern  kennen',  wenn  wir  auch  Ober 
ie  Art  und  Weise,  wie  dieser  Tod  nns  heilnnik 
ward ;  iiiier  den  Sinn  der  Einsegnungswort^,  Hbefr 
die  Gegenwflrt  des  Heilandes  und  seine  Yerbindnng 
mit  den  Gläubigen  nicht  eineriei  Begriffe  haben  ?  ^   ' 
Eine  völlige  und  fortwährende  Ueb<:reinstinmiaB^ 
üIIa  einzelnen  Religtensbegriffb  ist  also  mir  Brref 
ehung  des  Endzwecks,  den  sich  die  Kirche  geseMt 
4iat,  keinesweges  nSthig;  auch  ist  es  ganz  nnmo^- 
jiofa ,  eine  solche  je  zu  bowiriien  ^  da  man,  wie  schoik 
Mickaeli^  (Dogmat.  8.  679)  bemerkt  hat,  wolMh 
man  sich  wegen  YersChiedenheit  der  Meinungen  ntf^ 
sondern ,  so  viele  Kirchen  tds  Köpfe  j  d.  i*  gar  Jfthtä^ 
in»kemmen  würde.     S(rfehe  Ueoereinstiroiniing  fii^ 
iinrn,  heiftt  also  — '  «tvriis  Unnfögliches  VeVhingeii^ 
und  Symbole,  die  von  Menschen  herrittireiid^  Aurf- 
deutifligen  der  himmlischen  Wahrheit  enthalten,  Arf^ 
-dcrh,  alswSre  die^  MensHiendeutiing' Gottes  Woii^ 
-nufdringei»  widlen ,  ist  augensehelnlich  im  hdchsfrfi 
Grade  unrecht.    Am  wenigsten  darf  man  es  eineAi 
X.ehrer  der  Kirche  anstnnen ,  von  <^inem  4iberHefcrMa 
«Bymbole  in  keinen^  Punkte  abznweiehe».    Den  Le^^ 
Tcrn  ist  dim  tiefere  Studium  und  di«  grünlichste  Sr- 
4orschun|^  der  HellgionswahHieiten  dukh*  ihren' B^ 
-f  ttf  noch  znr  gani^  -bcsondera  Pflicht  gemacht.    Ihrb 
-An^i^be  ist  es,   die  Wahrheiten  der"  g^iftcinsam^ 
(Religion  immer  hiaref  herauszustellen ,    festto  ^ 
•begründen  und  wirksamer  zu  machen/  gegen  Irrthnifa 
«u  kümpfen  und  ihre  Lehrbeföhlnen  von  dem  Hfingen 
-an  menschlicher' AuctoriHM  ftmner  freier -zu  hiadietf. 
So  gewifs  die  Kirche  das  Recht 'hat,  fliren  Glanbeh 
fortfeheiid  zv  reftomiren  und  ^B»  mit  dem  Wnrt^p 
Goti^  immer  mehr  in  Blnhlntog  tn  brin^^  so  '^<^ 
^ifs  ^ufs  sie  dieAoeübnng  dieses  Rechfl»s<ihrto LeÜ- 
-rsrn  nicht  bfol»  -ge^atten ,  solidem  ^Mt-  AujHegelt. 
'  Abweichungdll  von  früher  ausgesprOchehen  vOrdtef- 
iungsarten  kann  also  die  Kirche  iiiÄnmermefat  tjÜ^ 
Entfernung:  ninen  Lehrers  berechtige ,'  soikletit  tiW 
-Ltmsaifftmg  von  den  gemefnsc^ifßli^en  "Ommd^hA* 
der  Kireke  4uinn  hiersn  einen  ^tfjg^n*  Grund  Kjßi^- 

«fllmii.  •  '         .;,.'»         ,?'  .-l  «  . 
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,  ,  VERMISCHTE   SCHÄI^TEN. 

*  Altowä,*  b,  H«inmcricb:  Alheiiige  tcisseikschafili* 

die  H.'IMor.  Veher sieht  der  Mechimä/siyheii  der 

•*    Verpßicktnng  aufsyrhboj.  ßfleher  überhaupt  und 

die  Attgsbiirg.  Confkision  insbesondere.    Von  J*  C» 


Johtmnscn  u»  s«  w« 


V. 


(üss4ßhi0/4  Hon  iVr.  S4.> 


•»  dem  8 tjuid paukte  des  CfaristeRtbume  aue  ^ird 
die  Sadie  im  ßpiften  Abeebnitte  betraebtet.  We* 
^'g^f  S*9z  einfeäie  SH4ze  machen  das  EFaBgeli«m 
aus ,  ^  ie  es  uns  im  N«  T«  Torliegt.  Glaube  an  Je- 
sum,  ab  den  Sob»  tieifee,  und  bierniiC  Glaube  an 
den  einigen  wabren  GoU,  der  ihn  gesandt  bat;  Ge- 
bofsam  gegen  sein  Gebot,  als  Gottes  Gebot ,  wird 
Ten  Allen,  die  des  Heib,  welcbes  er  darbietet^ 
tbeilbaftig  werden  wollen,  gefedert«  JKe  TollstX^^ 
digste,  TOn  dem  Erlöser  seihst  gege5ene  Hauptsumme 
alter  Glanbennlebren  entbüjt  die  Taufformel  MatUi. 
28, 18.,  wo  aueb  noeh  der  Glaube  an  den  beil.  Geist 
^rwühttt  wird.^  Hülle  man  es  nun  bei  diesem  einfa* 
eben  Bekenntnisse  bewenden  lassen,  so  wäre  es  nieht 
zu  den  SfHiltungMi  und  Parteiungen  in  der  Cbristen- 
beil  gek^Mfimen;  denn  in  diesem  Bekenntnisse  sind 
vmm  jeher  aüe  Christen  einig  gewesen ,  so  grofs  aueb 
die  Aleiuungsversebiedenbeit  über  das  Göttliehe  in 
^esu,  über  desseii  Verbindung  mit  Gott  und  über 
den  beil.  Geist  gewesen  sind.  Spener  kam  daher  auf 
den  Gedanken  ,^  das  sogenannte  apestolisehe  Symbo» 
jtttfi,  welches  sieb  an  die  erwähnten  Worte  Jesu  noch 
am  nächsten  anscblielst,  als  Vereinigungspnnkt  al- 
ler christlichen  Parteien  anfxiistelien.  Sthon  in  der 
Uvxeit  des  Christeotbums  gab  es,  selbst  nach  dem 
Zeugnisse  des  N.  T.,  rerschiedene  Auffassungen 
dessen,  was  die  Grundlage  unsers  Chrtstenglaubens 
ausmacht,  es  gab  sehr  abweichende  Ansichten;  aber 
wenn  nur  Chrtstos  als  das  Hannt  der  Cremetnde,  als 
iler  Eckstein  des  Gebäudes,  ab  der  eimtige  Grund, 
nufser  dem  Niemand  einen  andern  legen  luirfe,  an* 
erkannt  wird ;  so  hat  der  A  postelfürst  nkhis  dnwir 
der,  daCs  jeder  Lehrer  das  Evangelium  Ton  Qiristn 
nach  seiner  eigenthOmUchenW^se  und  naeh  den 
ihm  von  Gott  rerliehenen  Einsichten  und  Fähkkeiten 
rortr.'igt.  Darüber  seil  Niemand  Zwietracht  und 
Parteien  stiften ,  sondern  wer  anch  der  Lehrer  und 
wie  auch  die  Darstellung  sey,  alle  s&id  Chrisii  mul 
Vkriüm  ist  Gottes,  und  eben  diefs  kt  der  Eine  Sinn  und 
die  Eliie  Meinung,  worin  nlk  Glieder  d^  ebristL 

'  Ergäii*.  ßi.  MUT  A.  L.  Z:  1834. 


Kirche,  ungeachtet  aller  Tersebiedenen  Ansieblee 
und  Darstellungen  ^  des  Gbnbemr  einig  sejn  sol« 
bn ;  1  Kor.  3.  Diesen  Grundsätzen  gemäb  darf 
keinem  diristlicben  Lehrer  eine  von  Mensehen  bc« 
stimmte  Auffassungsweise  des  christlichen  Gbohens 
Torgeschrieben ,  und  keiner  darf  deswegen,  weil 
seine  Ansicht  nicht  db  eines  Andern  ist,  aus  der 
Kirchengemeinschaft  ausgeschlossen  werden,  so  lan* 
ge  er  den  Glaube  an  Christus,  als  den  Sohn  Gottes, 
nach  der  Schrift  verkündigt.  Ueber  die  Darstellung 
dieses  Ghnbens  ist  er  nur  seinem  Gewissen  und  dem 
Cbrichte  Gottes  Terantwortlich ;  und  nie  soll  die 
Kirche ,  um  der  Meinungsverschiedenheit  willen,  die 
Einigkeit  im  Geiste 'aufgeben,  bei  der  Einer  den  An^ 
dorn  in  der  Liebe  verträgt,  und  Alle,  ab  Glieder 
Eines  Leiiies,  an  Einem  Glauben  festhalten ,  Ephesy 
4.  Iff.  „Wenn ,  sagt  Breisehmader  im  ersten  Send- 
sehr.  S.  53 f«,  der  Apostel  keinen  Beruf  fand,  iv 
den  Gemeinen,  die  er  gestiftet  hatte,  die  Lehrev 
aii«sirfrei6eii,  oderthnefn  zu  wekreH^  die  statt  Gold, 
Silber  und  Edelstein  nur  Heu,  Stoppeln  und  Hob 
zum  Baue  der  Kirche  brachten :  so  kann  noch  wen!-- 
ger  ein  evangelischer  Regent  einen  Gewissens -Beruf 
haben,  gegen  solche  Lehrer  einzuschreiten,  db  ihnenr 
nun  eben  auch  Heu  und  Stoppeln  statt Crola  nnd  EdeP 
stein  zu  Tage  zu  fördern  scneinen.  Und  wenn  der 
Apostel  die  Vertilgung  des  Falschen  nnd  UnechteW^ 
rnhig  dem  Tage  überlieh,  wi  kann  diefs  wohl  noch 
ruhiger  ein  evangeliscber  Regent  in  seiner  Lande»- 

kirehe  ^* 

Im  seehsteth  Abschnitte  ist  db  Rede  von  der 
Speierischen  Protestntion,  welche  das  Fundamental^ 

Sisetz  der  protestont.  Kirche  ausmaeht.  Ihr  erster 
rundsatz  ist  Behauptung  derCbwissensfreiheit,  ana 
welcher  der  Protest  gegen  ein  abgeschlossenes  Systenv 
hervoit;eht,  Ueber  diesen  Gegenstand  bat  Hr.  J; 
bereits  1830  eine  ansführlbbe Schrift  (Die Entwiche^ 
lung  des  prc^estant*  Geistes  bis  zu  seiner  völligei» 
Darlegung  auf  dem  Reichstage  3qu  Speier  1529.)  her«» 
ausgegeben,  w«khe  in  hohem  Grade  Beachtung  ver^ 

dbnt. 

Der  längste  und  reichhaltigste  Abschnitt  bt  der 
mebentej  in  welebem  db  Frage  von  dentStandpunkte, 
webhen  db  Augsburg.  Conf^bn  anweist,  beant- 
wortet wird.  Er  zerfällt  in  fSfif  Kapitel.  Dm  erste 
Kap.  zeigt,  wb  die  Aunburg.  Coniession  sbh  Über 
sich  selbst  erklärt.  Hier  ergbbt  sich,  dafs  diese 
Bekenntnifsschrift  sowohl. dem  Staate,  ab  der  Kir- 
che  das  Recht  abspricht ,  iber  fflanben  und  Lehre  xw 
Bb  g«- 
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«bieten;  dab  sie  die  Binlieit  der  Kircbe  nur  |B  das 
Princip  setzte  welches 'die  Speleradie  Preleafatten 
so  deutlich  ausspricht,  und  Ketzerei  nur  in  die  Ab- 
weichung Ton  der  Schrifi.  Unbedingte  Yerpflich^ 
tung  auf  die'jfwuvloiia  steht  mit  ihr -selbst  in  Widerw 
Spruch.  Am  Schlosse  der  Cenfession  wird  erklHrt^ 
dafs  man  fernem  Bericht  mit  Grund  aöttlicher  heiL 
Schrift  zu  thun  erböitg  sey.  Die  \^ichtigkeit  dieser 
AeuCserung  hat  schon  Seck^darf  erkannt  j  d^r  dabei 
bemerkt :  ^Welches  wider  die  alten  und  neuen  gifti- 
gen MSuler  in  Acht  zu  nehmen,  so  die  Evangelischen 
schalkhafter  Weise  allmn  an  die  Warte  der  Augsburg^ 
Confeisian  binden  und  ein$ehreibei%  woUeny  als  oo  iht^n 
mdts  zu  lehren  ertaubi  wäre^  denn  W(U  demBnchsta* 
ben  iHicA  in  der  Augsburg,  (jonfesslon  enthaften.** 

Zeugnisse  aus  dem  Keformatiooszeilalter  über 
die  Geltung  derAugsburg.Confessiongiebt  das  zweite 
Kap.  £in  sehr  schlitzbarer  Excurs,  aus  welchem 
deutlich  erheUet,  dafs  diejenigen,  welche  Jetzt  wie- 
der dem  Buchstaben  der  Augsburg  Conf.  ein  rerbln- 
dendes  Ansehn  für  die  oTangelisch- protestantische 
Kirche  beilegen  wollen ,  don  Geist  und  die  Absicht 
der  Reformatoren  gänzlich  inerkennen  ^^  und  die  un- 
leugbarsten Bestrebungen  nnd  Tbatsachen  des  |;an- 
2on  Reformafionszeitalters  gegen  sich  haben«  Wir 
bedauern,  dafs  der  Raum  uns  nicht ipestatt et,  wenig- 
stens einige  klassische  Stellen  aoszuheben. 

Nicht  minder  wichtig^  ist  das  drStie  Kap. ,,  wel- 
ches die  kirchliche  Pniiis  des  Reformationszeitaliera 
in  Beziehung  auf  die  Angsbur«.  Confession  darlegt« 
Aus  wichtigen  Urkunden  w:ra  erwiesen,  dals  oer 
Ursprang  des  Symbolenzwaogs  in  der  protestanti- 
schen Kirche  erst  Ton  der  Zeit  nach  dem  Religions-> 
frieden  sich  datirt,  aber  auch  schon  von  da  an ,  nicht, 
wie  liusching  irrig  behauptet,  erst  von  der  Contor- 
dienformel  an..  Diefs  ist  sehr  leicht  zu  erklHren; 
es  wiederholt  sich  hier  dieselbe  Erscheinung,  welche 
%ei  der  Einführung  des  Cliristenthnms  wahrgenommen 
wvrde,  nnd  sie  eiiblgte  hier,  wie  dort,  aus  dersel« 
ben  Ursache.  Als  der  Kampf  nach  AuEsen  ruhte, 
wendete  sich  die  Kraft  nnd  Lust  zum  Streite  naob 
Innen.  Kaum  war  man  seines  Besitzes  sicher  ge- 
worden ,  als  man  auch  schon  eifersüchtig  auf  densel- 
ben und  nndnldsam  gegen  Jede  Abweichung  wurde. 
E^  brachen  LehrstreUigketten  unter  den  Evangeli- 
schen aus ,  nnd  diefs  gab  Anlafs ,  dafs  man  die  Be- 
kenntnisse der  Protestanton  zusammenstellte,  sie  mit 
Conftttationen  entgegenstehender  Irrt  hü  mer,  oder  mit 
Decforationen  Über  streitige  Punkte  Insgkitefe,  und 
so  zu  Werkzeugen  dfr  Einigkeit  und  Keinigkeit  des 
Ldu*be^riffsatttstellte,  auch  wohl  von  der  gesamu^r 
ten  GeisÜichkeit  des  Landes  unterschreiben  lieb» 
Unter  den  damaligen  Yerhifltnissen  war  diefs  aller- 
dings nothwendiff;  allein  dafs  es  nicht  immer  so 
bleiben  durfte ,  dafs  vielmehr  verUnderte  Zeiten  und 
Umstünde  etwas  ganz  Andenes  erheischen ,  ist  eben 
so  einleuchtend,  und  folgt  aus  dem  im  vierten  Kap. 
Beigebrachten ,  wo  4ie  frage  beantwortet  wird ,  ob 
^ie  Augsburg.  Ceafession  an  sieb  geeignet  utj^  als 
absolute  Lebroorm  zu  diemau  ? 


Nit  Recht  wird  diefs  verneint,  da  ihr  die  Eii» 
Schäften  einer  absötten  Lehrnorm,    nSmlffch  ydH- 
ständigkeil^    Bestinuntheit  und  durchgängige  Sc/urift^ 
mSfsigkeit  abgehen.    Hier  kommt  Manches  vor,  den 
Reo.  nicht  beistimmen  kann«    Wasübei^die  Uurc^U^ 
stündigkeit  und  Unbestimmtheit  der  Angsbur^  Con- 
fession gesagt  wird,   ist  zwar  in   der  Hauptsaebe 
richtig,  kann  aber  gegen  die  Freunde  des  Sjmbol- 
Zwaogs  nichts  beweisen.«     Vielmehr  werden  diese 
erinnern,  daCa,  was  iiaAuguslana  nur  unvoUstüu- 
dig  und  unbestimmt  gebe,  theils  durch  die  Apologie, 
theils  durch  die  übrigen  sjmbolisehen  Bücher,  an- 
mentlich  dnrch  die  belobte  EintraYjitsformel,    hiii- 
ISnglich  bestimmt  und  vervollstHndigi  ^erde.     So 
werden  insonderheit  die  Haoptartikel,   welche  die 
beutigen  Pietisten  urgiren,  in  den  eynAoliech^  Bu^ 
ehern  unserer  Kirche  auf  eine  Weise  vorgetragen, 
dafs  man  gar  nicht  zweifelhaft  darüber  sojn  knua^ 
was  die  Meinung  der  Reformatoren  derAber  gewesen« 
Das,   worüber  die  l^timmungen  unserer  Siymboie 
schwankend  sind,  werden  die  ftpre^ber  fi^  die Sjm- 
bololatrie  willig  preisgeben.    Unrtchtig  ^  m  aueb^ 
wenn  S.  549  behauptet  wird,   dafs  m  Augsburgs« 
Confess«  Aber  Offenbarung  und  Inspiration   nichts 
entscheide.    Ein  Confitemur  steltt  sie  hierilber  brei- 
lieb nicht  auf,  aber  am  Tage  lie^  es,  da£s  Melanek^ 
lAen  eine  untmtielbare  übernatürliche  Othnimrünf;  delr 
beil.  Sehirift  annahm,  und  sich  dieser  Ueberzeug«i|p 
gemHts  auch  in  der  Augsb.  Confess.  ilbemtl  HqCmi. 

Das  /fii^ Kapitel  handelt  von  der  tkeologiscben 
uttd  kircblichen  Praxis  unsere  Zeitalters  inBextekung 
auf  die  Augsburg.  Confession.  Schon  Speiser  schrieb 
(Letzte  theol.  Bedenken,  HaUe  1711.  8.  27«  ff.^ 
^,Wir  können  nicht  behaupten ,  dafs  Alles  in  den 
sjmbol.  Bachern  sp  verfafst  sej^  dafs  n*d^  diejeni^ 

Ein,  welche  dieselben  aufgesetit,  wo  sie  letzt  noeli 
btott  und  über  ein  und  ander  unbequem  Wort  uii4 
Expression  erinnert  werden  sollten,  ste  selbst  ^u  Sil« 
dem  bereit  seyn  würden,  so  viel  es  an  ihnen  iSgs^ 
daher  N lernenden  kHnnen  begehrt  haben  zu  verbin« 
den ,  auf  alle  ihre  Worte  zu  schwören. ...  &  Mf 
an  dem^daß  unterschiediiehe  Punkte  in  den  eymboi^ 
Buchern  sich  finden^  in  denen  insgemein  allm 
unsere  Thealogi  heut  zu  Tage  davon  «6- 
gehen:*  Diefs  mufs  begreiflicher  Weise  in  eiMr 
um  100  Jahre  fortgeschrittenen  Zeit  noch  viel  nehor 
der  Fall  seyn.  Die  bekanntesten  iSelehrteu  und 
Denker  der  letztem  Menscbenalter,  die  sieb  um  die 
protestantische  Theologie  verdient  gemacht  haben» 
verschmähten  den  Symbolenzwang,  wie  hier  8.  S79 
durch  eine  Wolke  von  Zeugen  von  A.  lAäler)  hie 
Z.  (aUmmemHom)  dargethan  wird.  Die  rtreng- 
Sien  Dogmatiker  der  neuem  Zeit  (D»derlein^  Mo^ 
rus,  J.  D.  Michaelis,  Reinhard,  Knapp,  *«prr) 
haben  sich  Abweichungen  von  der  Augsburg.  Con- 
fession (und  von  unsem  symbolischen  Büchem  8ber^ 
haupt)  erlaubt.  Die  Allegoristen  brauchen  nur 
die  Formeln  der  sogenannten  rechtgUubigen  Thee* 
logie,  verbinden  aber  damit  pmz  andere  Begriffe, 
und  sind^  wenn  man  sie  naab  aer  ebriieben,  niiAt, 
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wie  iSij  zwelzKii geladen  Äu^miana  richtet,  ar^e 
Ketzen  Sa  z.  B.  äafsert  sieh  Hr.  Marhdneke  m 
in  seinen  Grandlehren  der  ehristl.  Dogmatik,  als 
wire  er  der  strengste  Anhfinger  der  kirchlichen 
I««hre.  Er  schreibt  S.  534  ff. :  ,,  Die  göttliche  Lehre 
in  der  Bibel  bedarf  zn  ihrem  wahren  YerstHndnisse 
eines  Schlüsse^,  und  zwar  anfser  sich,  nicht  durch 
die  Bibel  selbst.  — ^  fie%  wahren  nnd  einzigen  Sin-- 
nes  des  Schrift  ist  nur  die  wahre  Kirche  Christi  zu 
allen  2Seiten  gewifs  gewesen.  —  Die  Lehren  der 
söttl.  Offenbarung  und  Wahrheiten  des  Glaubens  hat 
me  Jüreke  in  ihrer  Glaabetwregel  zusümmengefaßi^ 
und  darin  besHzi  sie  die  leUemien  Priiidpien  jede$ 
wahren  Schriftverfiändnisaes.    Was  diesen  Grnndleh'^ 


fn  des  Glaubens  mdersprichi j  sieht  nicht  in  der 
eiligen  Schrift.*^  KircheaglHubiger  kano  man 
•iok  gar  nicht  ausdrücken ,  gröfsere  Verehrung 
kann  man  den  Sf^nhelis  gar  nicht  erweisen.  Ond 
docli  weicht  dieser  Gottesgelehrte,  wie  hier  S.  506  fr. 
naehffewiesen  ist^  von  der  Augsburg.  Confcssion  so 
auffalleod  ab,  dafs  man  die  eben  gegebene  ErUHrun^ 
fiir  Ironie  halten  mfifsfe,  wenn  er  nicht  S.324  znr 
Kechtfertigun^  seiMes  die  kirchlichen  Lehren  nmden-^ 
telnden  und  sie  nach  den  Menschensatznngen  einer 
Alles  ,Terdi*ehenden ,  bis  dato  neuesten  Philosophie 
modelnden  Verfahrens  den  Canon  aufstellte:  ^^Wer 
lue  Lehre  der  Kirche  selbst  festhält  ^  behält  dabei 
vollkemmene  Freikeit  ihrer  Deutung  und 
Auslegung. 

Die  gröfisten  Eiferer  für  den  Buchstaben  der 
kirehlichen  Symbole  bleiben  denselben  nieh?  treu. 
Kacbgewteaen  wird  diefs  zuvörderst  Ton  Hahn ,  ron 
Otshausen ;  aber  dasselbe  auch  yon  Rudelbach^  UarmSy 
lAmdnerj  Krummaeher  y  GrunAcig  und  andern  ihres 
Gleichen  nachzuweisen,  schien  dem  Vf.  (S.  601) 
^Mch  nicht  der  Miihe  zu  Terlohnen.''  -  „Wir  wol- 
lon,  fährt  der  Vf.  fort -rr  uns  deshalb  damit  begnii- 
fISMy  scfaliefslich  noch  einen  Blick  auf  diejenigen  zn 
riehtea,  die  In  unsem  Tagen  vomehmlidi  als  Heroen 
nad  Mirtjrer  des  symbolischen  Buchstabens  aufge* 
treten  sind.  Tholueh  und  Uengstenberg  sind  hier  die 
Antesigaanea;  und  fragen  wir^  ob  denn  diese  ganz 
reiner  Lehre  ofanden  werden?  so  wird  sich  nald 
zeigen,  daCs  ihre^  Werke  ganz  anders,  als  ihre  Worte 
sind,  nnd  data  sie  einem  Joche,  das  sie.  Andern  auf« 
erleg«i.wollen,  ihre  eigenen  Schultern  wohl  zu  ent- 
riehen  wissen.^ 

DaCs  nun  Hr.  D.  Tholudi  widersymbolisch  lehre, 
wird  darch  Anfahmngen  ans  dessen  Schrift:  Die 
Lehre  von  der  Sunde  und  vom  Versöhner  gezeigt ;  wie  ? 
niigeii  unsere  Leser  selbst  nachlesen.  Hr.  J.  setzt 
S.  64KI  hinzu :  „  Es  wiirde  ein  Leichtes  seyn ,  auch 
aas  den  exegetischen  Arbeiten  des  Verfassers  eben 
soriele  dogmatische  Sünden  auszuheben,  wie  Friiz» 
sehe  die  linguistischen  an's  Lieht  gezogen  hat.'' (!) 
„Man  sieht  es  schon  aus  dem  Ajigeführten ,  dafs 
Tholuck  Ton  dem  Zorne  Gottes,  tou  der  Versöhnung, 
dem  Sündenfalle,  der  Erbsünde  und  ihrer  Zurech- 
nung und  wahrscheinlich  auch  Ton  der  TrinitHt''  (auf 
dieae  symbolischen  Dogmen  beziehen  si«h  die  im 


Vorhergehenden  gegebenen  Nachweisnngen)  „ui  ei^ 
nem  ganz  andern  Sinne  redet,  als  Jie  Augsburg« 
Confession.  Und  diefs  ist  genug,  um  zu  zeigen,  dais 
seine  Klagen  über  die  rationalistischen  Irrlehrer  aucb 
auf  ihn  selbst  znriickfallen.'* 

Mit  einer  eigentlichen  Dogmatik  hat  Hr.  P« 
Uengstenberg  die  Welt  bisjctzt  noch  nicht  beschenkt; 
Hr.  D.  J.  hat  ihn  also  in  puncto  haercticae  pravitatis 
aus  der  belobten  classischen  Christologie  des  AHcn 
Testaments  belangt.  Die  corpora  delicti  stehen 
S.  604  f.,  und  darauf  heifst  es:  „Nach  dem, I was 
bisher  beigebracht  ist,  wird  uns  Niemand  die  un* 
dankbare  Muhezumuthen.  den  buntscheckigen  Wust 
der  sogenannten  evangelischen  Kirclvenzeitung  zn 
durchsuchen.  Dafs  sie  zu  SShnlichen  Ausstellungen 
reichen  Anlafs  darbietet,  braucht  Keinem,' der  sie 
kennt,  erst  gesagt  zu  werden.  Dafs  die  Mitarbeiter 
(an)  derselben  wed^  unter  sich ,  noch  mit  der  kirch- 
lichen Dogmatik  durchweg  einstimmig  sind,  ist  eine 
bekannte  Sache/*    Ja,  eine  sehr  bekannte. 

Am  Schlüsse  des  Ganzen  erklärt  der  Vf.,  da» 
Heil  der  Kirche  sey  am  besten  berathen  bei  der  be» 
dingten  Verpflichtung  auf  dfe  Augsburg.  Confession^ 
als  stete  Hinweisung  auf  die  unabhängige  Auctoritüt 
und  Interpretation  der  Bibel,  meint  aber,  dab  ee 
doch  noch  angemessener  sejrn  würde,  auf  die  Speier»-^ 
sdie  Protestatfon  zu  rerpflichten.  Die  AbfaMung 
und  Binfubrung  eines  neuen  Symbols  scheint  ihm^ 
wie  auch  Aec. ,  mit  groCsen  Schwierigkeiten  verknüpCt 
zu  seyn,  wenn  es  nHmlich  etwas  mehr  enthielt ^  als 
die  Pi'incipien  des  wahren  Protestantismus,  wache 
ja  aber  nicht  kräftiger  und  bündiger  ausgesprochen 
werden  können ,  als  in  der  Speierischen  Pretestation 
und  in  der  A.  C.  geschehen  ist ;  rergL  den  vortrelfll- 
eben  Aufsatz  von  D.  Bresdus  in  den  ,,Penkschriften 
der  ersten  Provinzial- Synode  des  Regierungsbezirk^ 
Frankfurt  a.  d.  O.""   (Frankf.  I8I0.>  S.  53  fC 

Rec.  wünscht,  dafs  diese  ausführliche  Anzeige 
recht  viele  unserer  Leser  bewegen  möge,  die  wicn«^ 
tige  Schrift  des  Hn.  D.  Johannsen  selbst  zn  lesen.. 

ERBAÜUN6SSCHRIFTEN. 

Altoma,  b. Hämmerich:  2kcolf  Predi&ienj  gehalten 
von  einigen  (zehn)  Candidaten  des  Hamburg.  MU 
nisterii.  Herausgegeben  zum  Besten  der  Soitn^ 
tagsschulen  u.  der  Kettungsanstalt  für  verwahr* 
losete  KiiMler.  Mit  einem  Vorwort  von  L.  L.  &» 
Sirauchy  Hauptpastor  in  Hamburg.  1834.  IV  ik 
195  S.  gr.  8.    (20  gGr.) 

Die  vorliegende  Sammlung  flofste  d^m  Rec.  ei» 
nicht  gerinfi;es  Interesse  ein.  Zehn  junge  Männer 
treten  mit  den  ersten  Erzengnissen  ihres  Geistes  her- 
vor und  zeigen^  wie  sie  in  der  srofsen  Handelsstadt 
das  Evangelium  verkündigen  und  sich  auf  das  Predigt- 
amt vorbereiten.  Gewifs  ist  ihre  Stellung  eine  be- 
deutende^ ihr  Einflufs  als  Lehrer  der  Jusend  nicht 
gering.    Daher  hat»  Rec«  sSmmtlichen  Predigten  eine 
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iJ^eniiTO  Aufmerksainkeit  gew  idmet«  Das  ErgebniCs, 
dad  sich  bei  Piiirung  derselben  darbot,  war  indessen, 
Yvie  natürlich,  nicht  bei  allen  Predigten  gleich.  Einen 
"^ armen  Eifer  .für  das  Evangeiliim  hat  Jtec.  in  den 
meisten  dieser  Predigten  gefunden.  Aber  dafs  der 
Eifer  der  Verfasser  überall  ein  liesonncnqr  geblieben 
sey ,  kann  er  leider  nicht  bezeugen.  In  den  meisten 
dieser  Predigten  tritt  eine  starre  und  oft  finstere 
dogmatische  Ansicht  herror,  mehrere  folgen  weniger 
einem  natürlichen  Gedankengange,  als  einer  Reihe 
von  Bil>elstollen  in  de^  Concoroanz ;  einige  endlich 
Hngen  auf  eine  Weise  nach  Popufaritftt,  die  gevrifs 
cflne  falsche  ist.  —  Sollen  wir  zuerst  das  Erfreu- 
liebste  in  dieser  Sammlung  herrorheben,  so  nennen 
wir  die  Predigten  Nr.  3  u.  7.  von  Hn.  Köstei\  Nr. 3., 
ftm  Ruhetage  gehalten  fiber  MaUb.  II,  28  -  SO  be- 
handelt das  Thema :  Sind  wir  schon  bereitet  auf  un- 
gern letzten  Ruhetag  ?  Diese  Predigt  zeichnet  sich 
durch  Relchthum  der  Gedanken  und  ruhig  fortschrei- 
tende Entw  icklung  aus ,  besonders  scheint  uns  der 
Eingang  gelungen.  So  zeigt  auch  Nr. 7.,  am  Johan- 
nistage {Iber  Xoh.  3, 22— 30  gehalten :  Sind  wir  noch 
Johannisjiinger,  (Mter  sind  wir  sehen  Jünger  Jesu 
Christi?  eine  elgenthiimliche  Erfindung  und  eine  ein- 
dringliche Darstellung.)  NHehst  diesen  möchten  wir 
noch  die  Predigt  Nr.  4. :  „  Di^r  Sieg  des  Auferstand 
denen,  am  dritten  Ostertage  von  Hn.  ReiU  über  das 
Evangelium  rehaKen,  auszeichnen,  ohne  darum  zu 
behaupten ,  fUifs  sich  nicht  auch  in  den  übriMU  Pre^ 
digten  Manches  der  Auszeichnung  Werthe  finden  doeh 

!;e8tattet  es  uns  der  Raum  nicht,  es  hier  mitzuthei- 
en.    ünsref  Pflicht  gebietet  uns  aber,  auch  von  dem 
Unerfreulichen  etwas  zu  erwShaen.    Die  Predigten 
Nr.  2..  12  und  einige  andere  zeigen  einen  Eifer, 
wobei  die  Bos^nnenhelt  oft  nur  zu  sehr  vermifst  wird; 
manches  Wort  konnte  wohl  bei  dem  Gebildeten,  selbst 
^enn  er  filr  Andacht  empflinglich  in  das  Gotteshaus 
kam ,  eine'  ernste  Mifsbiiligung ,  wenn  niclit  ein  Lilr 
eheln  erregen.     Der  Vf.  v  von  Nr.  2.,   Hr.  Brauer^ 
behandelt  über  Mal.  3,  1--4  das  Thema:  Sind  wir 
über  dia  Offenbarung  Christi  an  unsere  Herzen  fröh- 
lich ?^    „Ich  höre  (so  lauten  die  Theile).  zweieriei 
Antwort:  1)  das  verstehen  wir  nicht;  2)das  versteht 
sich  von  selbst/^    Der  Yf.  ^heint  sich  Hi&ms  zum 
Vorbilde  genommen  zu  haben ;  aber  er  hat  sein  Vor- 
btld,  das  bei  allem  Genialen  doch  keineswegs  durch- 
aus nachahmungswiirdig  ist,  nicht  selten  karrikirt. 
Eine  Stelle,  wte  die  folgende,  erinnern  wir  uns  we- 
lljgstens  nicht  bei  Harms  gelesen  zu  haben.    S.  34: 
,Bist  du  da,  Satan?   Gehe  nur  um  mich  hor^* wie 
ein  briillender  Löwe.    Meinst  du,   du  verschlingest 
mich?    Zum  Yersclilingen  gehören  zwei,  du  und  ich. 
Ob  ich  mich  aber  verschlingen  lasse?  Ob  mich  der 
wohl  von  dir  verschlingen  lüfst,  der  mich  wie  einten) 
Bi^nd  9iUB  dem  Feuer  gerissen   hat?    Denk  nicht 


daran!   Scluels  nur  deine  Senrigen  PfMle  auf  niicl^ 
r liste  dich  nur  zum  Angriff,  stelle  dich  ainm  AjnUmf* 
Sieh  mich  aber  vorher  einmal  an.    Was  habe  i^  da 
auf  dem  Haupte?  Was  trage  ich  da  am  Arm?    Wu 
halte  ich  da  in  meiner  Rechten?    Versuches  eianiml 
mit  mir""  u.  s.  w.    S.  35:  „Locke  nur,  sieh,  eb  ich 
komme;  pfeife  nur,  sieb,  ob  ich  tanze;  drohe  nur, 
sieh ,  wie  ich  lache  T'  —    „  Lüste  und  Begierdea  ,  ihr 
ne^d  mir  ein  GrHueh    Entbrennet  nur,   ich  .stelle 
mich  mit  euch  unter  den  Stronv  dieses  flutet  und  ihr 
verlöschet.'^  —    Ist  das  ein  der  Kanzel  wBrdiger 
Ton  ?I    Andre  Stellen  sind  nicht  weniger  stark»  und 
oft  setzt  der  Vf.  alle  Kegeln  des  gute«  Gesehmaefcs 
Völlig  aus  den  Augen ;  z.  B.  wenn  er  S.  30  die  Chri« 
stenheit  als  einen  Todtenacker  schildert,    wa  sUk 
Gebeine  wieder  erheben,   „an  denen  Flemch    niid 
Adern   wachsen    und    sich  mit  llauC  Oberxiehflsi.'' 
Gewifs,  auf  solchem  Wege  wird  PMislaritfit.  wader 
gewonnen,  noch  erhalten,  und  zur  JUesserung  eiaef 
Gemeinde  wird  durch  solche  barocke  Schilderungeft 
schwerlich  etwas  ausgerichtet.  -    DerTerfaßger  von 
Nr.  12..  Hr.  Illchem,  redet  über  1  Kor.  11, 23—32. 
„Von  der  Gegenwart  des  Herrn  im  S^erament  dem 
Altars.''    Da  lesen  wir  S.  181 :  „Hier  ruft  der  Herr 
sein:    Ich  binsl   und  wer  glaubt,  wird  selig,  wer 
nickt  glaubt,  stfirzt  ins  Gericht.''  Da  heifst  es  S.  192: 
„YerlliUt  du  dich  auf  deine  Tugenden,  deine  gutea 
Werke,  auf  deine  Heehtscbaifonheitr-  oder  auf  deine 
Demuth,  deine  Treue,    deiii  Beten,  dein  Wachen^ 
dein  Sorcen  f ü r  deine  Seele  ?    Hast  du  keinen  andern 
Grund  deiner  Hoffnung  —   so  issest  du  unwürdig, 
4ir  selbst  zum  Gericht."—    S.  183:  „Jesus  speiset 
unsre  hungrigen  Seelen  mit  sich  selbst.  —    £r  M 
nicht  Mob  unser  Hirt,  sondern  auch  die  Weide  lüf' 
die  ermatteten  Schafe,"    Solche  Worte  bedtirfen  ei« 
ner  ErlSuterung  nicht.    In  Kr.  5.  von  Hn«  MertiiK 
finden  wir  (S.  V6)  die  Klage»  „dais  das  Lied,  unsre 
Tugend  mache  uns  selig ,  noch  auf  hundert  Kanzeln 

fesungen  werde" ;  und  S.  79  sagt  derselbe :  „Da  Br- 
ennen wir  es,  dafs  auch  unser  Herz  ton  Natur  mit 
dem  im  Bunde  steht,  der  der  Vater  aller  Lüge  ist»" 
Ilabeai  iibi  l  Hr.  Gratenhorsi  IMr.  11.  nennt  die 
menschliche  Natur  in  göttlichen  Dineen  blind,  todt, 
lahm,  taub  und  stumm.  S.  169.  —  luidlich  möehtea 
wir  dem  Vf.  von  Nr.8. ,  den  w  ir  nicht  nennen  wollen, 
die  Frage  rorlegen,  ob  er  eine  Predigt  ziuniDruek 
bestimmen  durfte,  die  im  Wesentlichen  sehen  im  J. 
1764  von  Christian  Samtwl  Vlber ^  HaofMtpastor  zu  St. 
Jacobi  in  Hambnrg,  gehalten  wurde  (siehe  Uenkzei' 
tel,  7ter  Jahrg.  S.  197).-  Das  Thema  unddieTbeiie, 
so  wie  die  Gedanken ,  die  das  Ganie  znsamnieDhil- 
ten,  gehören  ülber^  und  ganze  Stellen  sind  (S.  111, 
116.  119. 121  u.  122)  wörtlich  abgeschrieben.  —  Der 
milde  Zweck  kann  diese  pia,  wir  möchten  lieber  sa« 
gen  tin^m,  frmiSy  schwerlich  entschuldigen,  r* 
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«Ami  uHr  im  Begriffe  tfeben^  die  BreeheiBongen  avf 
dem  Gebiete  der  ktrcbenreentliclien  Literatur  der 
htstrerfloeeenea  Jahre  rorzuffllireo ,  nitA  es  ror  Al- 
lem Dothwefldig,  auf  die  Geetaltnng  des  kirdüichen 
Beekte  der  friiherii  Zeit  einen  Blick  zurOekzuwerfen, 
Aimit  der  Mabstab  für  die  gerechte  Würdigung  der 
LebtoBgen  nnerer  Tage  geyronnen  werden  mOge« 

Die  Bewegungen,  welche  im  letzten  JalirhuBdert 
AisLelMn  der  deutech-katkolischenKirche  erechOtter- 
ten,  Httfeerten  auch  auf  die  K.irchenrechtswiasenschaft 
den  hiedentendsten  Binflub«  Was  Jalirhunderte  l^ng 
anerkannt  worden  war,  dafs  der  Begriff  der  Kirche 
Überlianpt  mit  jenem  der  rOmiaeh-luitholiechen  iden« 
tiach  eev,  hatte  der  WeitphSlische  Friede  durch  endli- 
che Tollatfindige  Anerkeununf^  der  protestantischen 
vnd  reff ormirten  Confession  factisoh  und  nicht  ohae  be- 
deutende Opfer  TOb  der  kathoIischenKirclie  zu  fordern, 
widerlegt;  er  hatte  zugleich  i>ewiesen,  dafs  die  Regen- 
ten die  unbesch^nkte  Olierherrschaft  der  kirchlichen 
Interessen  anzuerkennen  nicht  Unger  geneigt  sejen. 
Deshalb  war  es  allein  der  fromme  blanbe  der  Tölker, 
In  welchem  da sOlierhaupt  der  Kirche  für  sich  und  die 
Yon  ihm  Tertretenen  Institutionen  derselt>en  seine  Stü- 
tze finden  konnte.  Wie  ihm  al>er  diese  Erkenntnils  nie 
aufgegangen  ist^  so  versuchte  er  es  auch  jetzt  nicht, 
durch  weises  Ffigen  in  die  geSnderten  Verhältnisse  der 
Zeit  diesen  Glauben  zu  stSrken  und  zu  belestigen ;  viel- 
jnehrwaresseinVerfahren  in  den  Constitutlons-Slrei'* 
tlgkeiten,in  den  Kämpfen  gegen  den  deutschen  Kaiser, 

Segen  NeapeL  Spanien,  Portugal  u«s.  w«.  weichet 
enselben  bei  der  Mehrzahl  der  (irtfeder  der  Kirche  im- 
mer mehr  wanken  machte«  So  konnte  es  nicht  feh- 
Ten ,  dals  auch  die  mit  der  rerSnderten  Ueberzeugung 
eotttrastirenden  GmndsKtze  des  unter  den  HHiidcfi 
der  Ordensgeistlichen  ohnediefs  des  Lebens  ledig 
gewordenen  canonischen  Bechts  zugleich  das  trüheir 
Ihnen  in  der  Gesammtheit  weirigstens  unbestrittene 
Ansehn  zu  verlieren  bej|annen,  und  dafs  die  aus 
Frankreich  herDbertönenden  Lehren  von  einer  freieren 


Yerfiusung  der  Kirche  mid  die  von  dem  ITiederiHnder 
ieger  Bernhard  van  E^en  (j- 1728)  in  seinem  Jus  ee- 
e/e«*  imitfers»  (1702.)  angedeuteten  Principien  des  bi- 
sehöflieheB  Systems  lebhafteB  Anklang  fanden.  ^  Aus 
diesen  ErsclHsinungen ,  in  Yerbindung  mit  dem  rfick- 
siehtslosen  Sehalten  des  jeder  Reformation  auf  das 
AeufseHte  widerstrebenden  rSmischen  Stuhls,  isi 
denn  auch  der  tiefe,  fast  beispiellose  Bindruck  leieht 
erkUrlich,  welchen  das  bekannte  Werk  des  Weih« 
bischofs  Von  Trier,  Nicölmu  v.  Hanf  heim  (De  etattf 
eccledae  et  legHimapoteHateJU^mamTmiificU.  1763.) 
in  Deutsehland  am  (Be  Gemflther  gewonnen  hat« 
Seit  die  deutsche  Nation  durch  den'  Heidenapostel 
Bonifluc  mit  dem  Christenthume  die  Lehre  von  piepst* 
lieber  Gewalt  empfangen,  war  eine  Sprache,  wie  üä 
in  dem,  wie  aus  Hohn  dem  Papste  selbst  gewidmeten 
Werke  wiederklang,  nicht  gehört;  seit  dem  Concilio 
von  Basel  war  eine  Uarstellung  des  episcopalen  Sj- 
items,  wie  sie  hier  an  der  Hand  der  Geschichte  g^ 
gel>en ,  nicht  vernommen  worden.  Die  nL'chsten  Er- 
folge dieses  Werks  waren  roannichfache  Reforroa- 
tionsversuche  im  Ii^nern  der  Kirche ,  insbesondere 
die  ßemBhungen  des  Bmser  Congresses,  welche  den 
E^tsehlufs ,  mit  des  Kaisers  versprochener  Hülfe 
das  bischöfliche  System  in  Deutschland  einzuführen, 
und  mit  Ihm  die  Aussicht  auf  bessere  Gestaltung  der 
Kirohenverfassung  verkttndeten.  Zwar  erlagen  diese 
Bestrebpngen  unter  den  Stürmen  der  Zeit,  doch  trugen 
sieFntcht  i  n  Oesterreich,  dessen  Kirchen  Verfassung  der 
Kaiser  reformirte,  obschon  dort  mehr  die  Negation  dee 
päpstlichen  Svstems,  als  dasErkenntnifsdes  Wertheü 
des  Episcopalsysfems  als  Reitendes  JMotiv  erscheint. 
War  durch  diese  VorgSnge  die  Autorität  des  canonf- 
scfaen  Rechts  ohnediefs  erschttttert;  so  wurde  sie  völlig 
gebrochen,  als  derin  Frankreich  zu  blutiger  Frucht  oul^ 
gegangene  "Same  de^  Revolution  auch  in  deutsche  Ge- 
inäther  getallen  war,  als  der  Widerstreit  klar  wurde, 
in  welchen  das  den  unverbrüchlichen  Gehorsam  jeegeA 
die  bestehende  Auctorititt,  den  voUendeteJi  Abscdutis- 
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wu  predigte  eanoBiMlie  Bwibt  mit  Idem  S^ilfebte, 
getreten  war.  DiereUgiifceRVetirritoKeBFffludbeXIis' 
raid  dem  dentsclieB  Tolke  fremd  geblieben ,  ninl  dM . 
RicbiarkeU  der  Bebauptong,  dab  daMelbe  Tomeswei* 

me  Ferleognet;  aoer  dieFormenderKirclie  waren  inm 
seil  langer  Zeit  entfremdet,  DesbaUi  geedtak  ee«  da£i 
4mb  Überall  hinfUlig  gewordene  Gebinde  ren  den  mbs 
men  der  franzSaisehen  Re?olntien  ■niaHMnanttiiral», 
ebne  dafii  viel  Andere  ibren  Schmerz  darabnr  eeSubert 
kStten ,  als  solche,  für  welche  der  IL  D«1H»!9«  voiml« 
1803  daa  Ende  der  Tbeilnahme  an  einem  der  KJrcl|e 
aeit  Jabrhonderten  unbestrittenem  Besitze  decretirt^« 
Und  diese  SXcolarisationen.  nahmen  denn  ihm  oino* 
nisidmi  Rechte  den  letzten  Heiz,  die  Aussicht  auf. 
materialen  Lohn  für  die  mfibs^meErlemang  eines  uns» 

Seniefsbar  gewctdenen  Rechts.  Wir  ^laubeiT  ddrch 
iese  Ande«tungen  dan  g Xnzlichen  StiUstand  in  der 
Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Beginn  dieses 
Jahrhnnderts  erklärlich  gemaci^  zu  haben,  Üoch 
imrde  die  hin  und  wieder  wohl  ausgesprbdieneHoir- 
JDunsk  das  canonische  Recht  werde  nicht  weiter  unter 
den  Quellen  desKirchenrechts  gemannt  werden«  nicht 
Verwirklicht.  Die  Nothwendigkeitj  die  Verfassung 
dt»  Kirche  neu  zu  regeln^  lieb  die  einzelnen  deufr- 
scfien  Regent^ii  mit  dem  im  Wiener  Frieden  in  sei* 
nem  RecUe  t^  Beherrscher  des  Kirchenstaats  wie* 
der  anerkannten  Papste  in  Untei^handlungen  treten, 
iilis  denen  als  Resultate  das  Baierische  Concbrdat 
Und  die  für  Preuben,  Hannover  und  die  Staaten  ,der 
oberrheinischen  Kirchenprovinz  erlassenen  Bullen 
kerrorgingen.  ^  Mit  ihnen  war  aber  zugleich  auf  die 
^öthwendigkeit  eines  erneuten  Studiums  des  c^anont- 
sehen  Rechts  um  so  mehr  hingedeutet,  als  die  von 
den  eiozelnen  Regenten  kraft  ihrer  Kircheahoheit 
erlassenen  Gesetze  immer  nur  einzelne  Punkte  betra* 
ten  i  eine  eescUossene  Gesetz|;ebun^  also  das  cano* 
iitsche  Recht  fast  nirgends  entbehrlich  gemacht  hat. 
Der  Geist  ruhiger ,  gründlicher  Forschung,  wdchÄr 
Im  All{[emoine'n  wohl  als  charakteristiscbr  für  na- 
kere  2^itgenannt  werden  darf,  ist  denn  auch  anf  die* 
ses  Stuomm  fibertragen  worden«  Das'  gUnzende 
[Beispiel ,  welches  e.  Savig9^  und  Einhorn  in  Bezug 
^nnf  die  historische  Behandlung  des  römischen  und 
^deutschen  Rechts  gegeben,  ist  auch  hier  nicht  ohne 
jden  erfreulichsten  Rinfluls  geblieben,  ja  es  kann  im 
•Allgemeinen  das  historische  Element  als  das  top* 
nerrschende  in  der  Behandlung  der  in  zahlreichen 
2bud-und^Lehrbacbern  und  Monographieen  gepflq;. 
ten  Wissenschaft  ei'kaqnt  werden«  Neben  &a  w§^ 
;sten  Berofihnneen  für  Entwickelung  des  Rechts  aus 
^den  Quellen  ruhte  jedoch  der  Streit  gegen  das  jenseits 
ununterbrochen  festgehaltene  Papalsjstem,  welchem 
'die  verklSrende  Idealistik  einzelner  rSmisck-katho* 
iiscker  Kirchenlehrer  yergeblich  neuen  Glanz  zu  ge- 
llen suchte,  nicht;  nachdrficklich  wurde  hingewiesen 
"auf  die  unTerAuCMfrlichen  Rechte  des  Staats  fiber  die 
lUrche ;  die  ^bve^hen  der  alten  JKirchenverfossnng 
*tad  DiacipUi  wurden  mit  Schürfe  beleuchtet,  in 
'welcher  Btäehnng  wir  lediglich  an  den  C«libatrtreit 
trinnem^    Ja,  einzelne  Sckrif ten  wirfclicker  oder  ai« 


geUidfP  Vefeino,  .figsne   Zeitaehrifften 

' wiedeniolt  abf  eine  Lostrennnng  von  Rom,  div 

, selbst  bei  Febronius  niekt  gegolten,  als  einzig« 

Mjttel  radiealer  Veriiesßeraiig«    Pje^d^  iun^ptep 

VelkSlIntase  des  bf^firlM^e«  Xel^«  Mcti^^ 

Bewegungen  der  neuesten  Zeit,  zum  Theil  auek  der 

WiderwHie  des  dentsdken  Volks  ge^en  jedes  Extrem, 

haben  diese  Bemihungen  in  den  tlintergrund  tretmi 

lassen  I  die  mhige  Jersehnng  nber  hi  unaufhaltsam 

fortgeschritten,  und  sie  ist  es,  tou  welcher  wir  das 

'  Hoii  4er  Kirdie  und  des  Kirchenrechts  erwarten. 

Die  protestantische  Kirche  ist  ron  den  Stfirmea, 
Atw  welehen  die  katkoliscke  Kircke  erlegen ,  niekt 
berührt  worden,  weil  äi»  irfcbt,  wie  diesejinitd«r  Zmk 
sick  in  Opposition  gestellt  kat,  und.dennock  iHfst  der 
Blick  aut  das  Recht  derselben  dasselbe  Bild  totalen 
Stillstandes  erkennen«  Die  Gründe  dieses  Blangels  mk^ 
1er  freien  Bntwickeluog Jiwen  offen ;zii  Tage)  Juinpi> 
sHchlich  rechnen  wir  dahin  oen  Umstand,  dius  das  pve^. 
testantischeKirchenrecht  der  hemmenden  Fesseln  den 
canonischen  Rechts  nie  ledig  geworden,  daA  Welmekr 
die  protestantischen  Juristen,  bei  dei^MangelderFff- 

Jigkeit  zu  Construirung  eines  neoen  Rechts,  cem  naek 
em  bereits  Gregebenen  griffen^  so  oft  es  auch  mjlt. den 
ambolischen  Büchern  im  Widerstreit  stehen  mödite« 
Kmentlich  hat  in  dieser  BeziehiijBg  die  nagemessem^ 
AnctoritHt  des  dem  Episcopalsjsteme  aohSagenden 
Carpzov  {demm^  hieher  j;ehörige  turi^prHdentm  <cefe-, 
siii#f ten  jedoch  ihren  Hauptliestandtheilen  nach  dem 
Wittenberger  Rechtsgelehrte^  (Vo/I  angehört)  der 
Wisseascbaft  unendlichen  Schaden  gebracht.  Zwir 
wurde  von  Ifioniashts  und  zumal  ron  /» J7«  ßdkmerßat 
das  Recht  der  protestantischen  Kirche  Yielesgeleistet", 
HS  llifst  sich  aner  .nicht  verkenn^,  dafs  m  nh^  sel- 
ten das  Reckt  mehr  nach  eigenen  fdeen  geformt,  als 
aus  den  Quellen  entwickelt  haben,  ein  Umstand^  we]-^ 
eben  insbesondere  der  Mangel  an  gründlicher  Keniif. 
nib  der  Theologie  Ferschuldet  hat«  Auch  das  spftei^ 
iMch  den  gaagbar  gewordenen  Ideen  des  Natur-  und 
Staatsrechts  ausgebildete  CoUegialsjstem ,  bei  wel- 
fshem  man  seit  G.  JL.  BShmerU  Zeit  stehen  oleib^n  zn 
können  wihnte,  hat  die  Auflieimng  des  durch  den 
Hansel  fester  Principien  veranlafsten  unsichem  Zu» 
Standes  des  protestantischen  Kjrchenrechts  nickt  xn 
bewirken  rermockt;  es  ist  sog^  die  Rficksicktslesig- 
keit,  mit  welcker  es  an  alle  historische  Institute  nn- 
nelegt  *wurde ,  der  Förderung  des  Rechts  wahrhaft 
kinderlidk  gewesen«  Damm  ist  es  denn,  nachdem 
eine  der  wissenschafUichepi  Forschung  Oberhaupt 
feindfiche  Zeit  TorUbergegängen ,  nnsem  Tacen  vor- 
behalten geblielien,  das  protestantische  Kirchenrockt 
neu  zu  begründen ,  und  namentlich  hat  in  dieser  Be- 
ziehung EtcMotw  ein  fiberall  freudig  anerkanntes  Ter- 
dienst  sick  erworben«  Allerdings  kaben  im  Anne- 
blick  die  Vntersuck  nagen  zuvörderst  der  groisen 
Frage  Über  das  YerbBltnib  der  protestantischen  Kte- 
ehe  zum  Staate  und  Über  dieYerlassung  derselben  sick 
zugewendet,  so  dafs  filwr  der  Prüfnufdes  WerCkes 
der  fiberall  gepriesenen  Synodal-  und  PreskTtei^ial- 
.  verfjMsnng  und  des  UnwerthesderConsistorialrMhe- 
sung,  in  welcher  man  den  €!rand  des  TerfnUn  des 
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frclastetttfrthMlirtlieBdhims  flude»  ^vtüte,  4ie  Pfl»« 
«  andrer  Tlmki  des  prelef^iitisdMii JUrehenreekte 
'  kUt  aartüHtht^iMit— >  .  Iidif  siBd  wir  weit  e^t- 
far^  sMreZeitdeMr9fe«««»kljigw;  wirMndriel- 
«tehr  der  Ueberze^gug^  dale  es  ver  Allem  derBnl- 
eckeidaw  Über  diese  Frenn  liedurfei  hefpr  dordidea 
Awbaii  der  l^irckeereeAtflwieeenecJuift.eiiie  lieili||;9 
Sebuld  an  die  proleel,  Kirebe^abgetragen  werden  kann« 
Nacb  dieaee  Aiideiitange^  veraoeben  wir  der  ana 
natellteAAo%abe  zu  genüge«.  Indem  wir  znrörderat 
giie  Bemfibttngen  für  Cpeacbicbte  der  Kirebenrerfaa- 
wugf  für  Creadüeble»  Kritik  and  Hecaua^be  der. 
fleentaqaalieii  fer  Augen  legen«  in  einer  zweiten  Ab-» 
tteilung  apüter  der  Scbriften  Ober  daa  Dogma  4f^ 
|ure|ilicben  J^ecbta  gedenükend» 

A.^    JErsie  Abiheilung. 
/•    Geschichte  der  Kirchenverfassang. 

Vkt.  die  jGfeadkJ^te  der  Kirebenrerfaaaung  hat  in 
■eaeater  Zeit  daa  leider  neeb  onToUendete  Lebrboek 
der  fUrebengeaekiebte  Fon  Giuderz^,  Göttingen,  dareb 
griindliekeQiteUenforae^nn^,  dnrebMittheiliuig  einen 
reiebenYorratba  von  fieweiaateilen,  'dnreb  geBMieS<uH 
derang  derOrla-  uadder  2Mt?erbSUniaae  daa  Anage- 
sefebnetate  geWalet.  Wir  mflaaen  ea  der  Ueberaidkt 
■ber  die  kirehenbiatoriaebelateratar  übcrlaaaen«  daa- 
Mlhenlber  ra  wifrdigen  nndmüden  arahlreieben,  tnjden 
letzten  Jahren  erschienenen  Hand  -  u.  Lebrbüehern  der 
Kirobeneesekicble  za  yergletehei ;  dagegen  erwHhnen 
wir  zngleieb  ala  einzigea  bieber  gehörigea  Werk : 

C.D.  Bullmann^s  Ursprünge  der  Kirdienverfae» 
ewig  im  MiUelaHer.  Bonn  1831.  8« 

Aer  Yf«  bat  inabesondere  die  Zeit  von  Stiftnng.  der 
lUrche  bia  auf  Pseudoisidorus  seiner  Untersucbung 
«nterworfen,  und  im  Allgemeinen  UfsCaicb  diegrUnd- 
KdkeForaAuncdea  berObmten  Yerfassers  der  StSnde^ 
iperfassun^  auch  hier  erkennen ,  wenn  auch  die  Dar^ 
ateliung  lueht  aeltea  ala  zu  akizzirt  erseheipen  aoUte. 
Mnnehes  aber  «engt,  von  einaeitiger  Benutzung  oder 
Irriger  Deutung  der  Quellen,  wie  z.  B.  die  Behauptung 
B.  ist,  dafis  Pipin  dureb  die  Salbune  zum  oliersteil  Bi- 
aehof  der  Franken  conseerirt  worden  sey,  oder  da(e 
wuin  die  ersten  ebristlieben  Kaiaer  als  oberste  KJr- 
^b€tthlQplerAntf>Scea genannt  habe.  DafsdieC/em.f. 
ftiehtpseudoiaidoriseh  sey,  istlXngst  ron  den  ßmllerimi 
■aebgewieaen,  und  die  Behauptung  (S.216X  dafs  die 
Jlemerkung  des  Levtta  Benedictus :  IfUia  kie  eapihUie 
tieiendUmajpimeinierfidiapoetoticalegiaio.  Cap.YlI. 
4/nA  auf  die  Bntstebung  der  falaeben  Deerete  unter 
TSmmebemBittfluls  hindeute«  iat  abaolut  irrig,  da  aus- 
irüeküeb  in  der  eitirten  Stelle  nur  der  Binspraebe  des 
Papstes  in  Bezug  auf  die  in  den  drei  letzten  BBebem  der 
Capkularieu  eintbaltanea  kireUicben  Beatimmongen 
erwühnt  wird«  —  In  Beziehung  auf  die  Anmrdnung  den 
Werke  vedmint.  eine  acharfere  Sonderung  dkr  Ver- 
hSltnisse  der  einzelnen  Prerinzen»  namentlieb  dea  Mor« 
Mn<^ttad  Abendland^  in  dem  yom  B$miscben  Aeiehe 
handelnden  mten  Theile  und  eine  genauere  B^rea- 
znng  der  einzelnen  Perioden  wfinacbenawertb« 
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a«  lies  cononMcAefi  Jleeltf • 

Eine  Tollstündige  Bearbeitung  der  Geaehiehte  des  IMK 
nonischen  Bechts  ist  nicht  erscnienen,  namentlieb  ia^ 
die  Hoffnung  auf  das  Erscheinen  der  iHngstTersproehe- 
nen  und  ersehnten  Rechtsgesebiebte  ron  BidseU  nicht 
erfUlt  worden«  Doch  muTs  als Bruchstfick  einer  seUist^ 
atandigen  Bearbeitung  der  Geaebicbte  dea  K«  R«  'jg^ 
nannt  werden :  ; 

•  Car.ÄmMaee^Bei\ireeedee.c(mimhaamiSMr%^ 

ei.  F.  U.  Ups.  1832. 8. 
Fortsetzung  der  im  J«  1828  zu  Leipzie  unter  |Ieiehem 
Titel '  erschienenen  Dissertation.  Die  rorliegendea 
wenigen  BlStter  enthalten  eine  Uebersicbt  iber  die 
griecnisehen  CanonenaammlnngenyknrzeAndeutungen 
tiber  die  Bnt&tebung  des  Primats  und  eineAufzfiblung 
der  abendlHndischen  Sammlungen«  MttRecht  wird  den 
der  ersten  Abtheilung  geworoene  Lob  einer  genaueo 
Benutzung  der  Quellen  (TOb.  Krlt.  ZeittebrÜt,  B«  I Y« 
jSt«401  fgg.)  auch  auf  diesen  Abschnittan^wendet  wer- 
den  mfissen ;  doch  heben  wir  ülier  neue  ejgenthBmliebe 
Ansiebten  nicbt  zu  bericbten,  wohl  aber  manche  klei- 
nere Irrthlimer,  wie  z.B.,  dab  dasGone.  Ton Antio- 
ebia  441  gehalten  worden ,  dafa  es  die  apoatolisehen 
Canones  wiederhole  u«  a«  w.|  zu  bemerken  Gelegenr 
heit  eefunden.  .     ^ 

Degegen  fehlt  es  nlcbt  anMonopaphieen,  in  wair 
eben  die  schiftzenswertbesten  Resultate  genauer  For* 
schungen  über  einzelne  Reehtsquellen  niedergelegC 
aind«     Hier  nennen  wir  ror*  Allem : 

JM«  9st.  V.  Drejfy  Neue  ünlereuAuttgen  über  die  Gm- 
$MuiionenH.Camneeder Apostel.  Tiih«1832.8« 

Bereits  im  /.  1829  hatte  der  Vf.  die  Ergebnisse  seiner 
Vorsehungen  ülier  die  Conf  titutionen  der  Apostd  in  der 
,Theol.  Quartalscbrift  bekannt  gemacht  (TgL  die  Rn«» 
yonBidudl  in ÄAtmkeV Jahrb.  Bd«  18. 8«  IM.).  Auch 
hier  sind  sie  dieselben  geblieben:  „Die  ConstitutioBep  . 
besteben  ana  Wer  Scbriftwerken.  ¥0n  denen  das  Iste 
Buchl— i^  daa2teB«7«»  da83teB«&,  dasdtediedan 
7la  u« Stell«  bildenden  cafm« ap/»«  ettthHlt«  Die  Ahfa»- 
anng  dea  1-  fteuB«  füllt  in  da^Ste^die  des  7— 8t en  m 
das4tejabrh«—  Yaterland  ist  der  Orient,  diealtrem« 
Provinz  Syrien»  mitEinschInrs  Ton  PbSnizien  und  PaUl«- 
atina."*  Der  zweite  umfangreichere  Tbeil  beweist,dafii 
die€anonender  ApostelbaüptsKcblich  ails  debCwstl- . 
tutionen,  ausden  Scblttssen  der  iS^^n«  Jntioel«,  einzelne 
nuchaua  den  Schlössen  der  Synoden  ronNeocaes«,  Ki- 
eaea,  Laodicaee,  CSonstant«  A«  394.9  Cbalced.,  den  EpisU 
can.  Basiiii  u.  Ignatii  ep.  ad  Fhilipp*^  nach  und  nach  ex» 
cerpirt  sind.*  Erst  each  djsr  Mitte  dea  Aten  Jahrib.  haben 
sie  die  Gestalt  erlialten,  in  welcher  Dionys  (50  an  der 
Zahl)  sie  fibersetzte,  Spfiter  (Auf.  des  6ten  Jahrb.)  iat 
die  Sammlung  mit  35  Canonen  vermehrt  und  mit  den 
Apostel.  Constitutionen  in  Yerbindilhg  gebracht  wer* 
den.  (YgL  Rec«.Gr«tt«  Anz«  1833«  Iforember.) 

MSiler^  Jus  md  über  Ikeydmidor.  (TheoLQuar- 

talachrift.  1832.   HeftL   Fortaetzung  der  im  J« 

1820  Hefts,  begonnenen  Monographie.) 

Ohne  Zweifel  die  (bedeutendste  der  bia  jetzt  fibto 

Pseudoisidor  angestellten  Forachnngen«    ua^YMter^ 
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■andiflldiiftiMeliKArr»  des  KaUm  oder  dattpfllerfto. 
getfaimte  Lotbriii|;eii  j  die  Zeit  derAbfaseuag  die  Po- 
fjedeLodwq;^«  desFrenuneB  und  «einer  Söhne  (genauer 
835-.M0).  Der  Zweck  der  Sammlang  ist  die  Entfer- 
niug  der  in  Jenen  Lindern  anf  (^en  Klrelien  lastenden 
Uebel  dnrcn  Anfstellnng  einer  neuen  Kirchenrerfas- 
ennc«  Gründlicli  widerlegt  ist  zuletzt  die  von  l%emer 
aad^AoiifAeim'^Fergange  rertheidigte,  ron  Eickkorh 
(Gmnds&tze  desKircnenrecIits,  Tb«  I«)adoptirte  Mei- 
Dung»  die  Decretalen  se jen  in  ttom  rerfertigt»  und  die 
nocli  neuerdings  von  Elvers  in  seinem  Bni^Iie  Über  das 
Weeen  der  luitholiscben  Kirche  aufgestellte  Ansicht 
Spanien  sey  das  Vaterland  des  Psendoisidoms, 

f^d.Benr.Kmut^  deeon$iKoeifmtibuMneud&imiB^ 
ri(mMcoffeeffO}iia.G«ttingael8ä2.4.  (Gekrönte 
Preisschrift). 

Bin  nicht  weniger  schStzenswerther  Beitrag  zu  der 
nben  so  schwierigen  als  wichtigen  Untersuchung.  Der 
Vf.  hat  sich  dafür  entschieden,  dafsBenedictusLeyita 
(und  zwar  zwischen  den  Jahren  840—845)  die  Decreta- 
lioa  verfertigt  habe.  Die  Quellen,  aus  welchen  derselbe 
den  dogmatischen  und  moralischenSto^die  historische 
Grundlage  und  den  kirchenrechtlichen  Inhalt  entlehnt, 
nind  hier  zuerst  mit  grober  Sorgfalt  und  viel  voll- 
ständiger, als  bei  Blondelhti  verzeichnet.  Dürftiger 
^d  die  Untersuchungen  Ober  den  Zwedc  des  Betrugs  ; 
^kM)hist  die  Ansicht,  dals  der  Zweck  ein  specieller. 
suimentlich  für  die  Mainzer  Diöces  berechneter  sej> 
unbestritten  die  richtige. 

'    Aug.  Theiner^   Ueber  /«oV  vermemtK^e^  Iheret. 
Rainz  1832^  8. 


Der  Streit  Ober  den  Verfasser  des  bisher  Immer  un- 
ier Ivo^s  Namen  vorkommenden  Decrets  ist  bekannt- 
lishToi^  ISavigi^  anf  den  Grund  einer  von  den  Bailerim 

£BZ  übersehenen  Sammlung  dahin  entschieden  wor- 
i  dafs  It;o  wirklich  als  Yerfasser  anzusehen  sej,  und 
4i^das  Decret  alsUmarbeitong  der  Panormie  betrach- 
w|et  werden  müsse.  Cregen  diesen  Ausroruch  behanp- 
4et  IHctner  auf  den  Grund  derselben  Sammlung  (er 
nennt  sie  eo/2cdto  fniim  pßrtUmi)^  dafsdasDecret  einen 
«pSternT  eifasser  haben  mflsse^  was  sieh  daraus  ergebcf, 
ädafs  sclion  die  Panormie^  als  planmOfsige,  sjstemati- 
sehe  Yecarbeitung  jener  Sammlung  angesehen  werden 
müsse,  iind  dab  das  Decret,  eine  an  unglaublicher  Vor- 
jwirrung  leidende  geistlose  Compilation,  aus  der  Colt, 
ir.p*  t  der  Panormie  und  dem  Decret Burchard^s  geflos- 
4ieu  aej.  Höchst  lesenswerth  sind  die  Nachweisun^en 
4ll)er  manclierlei  andere  Canonensammlnngen  und  ihr 
Yerhültnilszu  der  Co//,  fr.  p.,  so  wie  die  Bestimmung 
des  YerhUltnisses  zwischen  letzterer  und  Gratian,  aus 
^welchen  unter  andern  der  U  mstand  erlHutert  wird,  dab 
Jiei  Gratian  die  ausfu^Vefc.  entlehnten  Stellen  ex.ocla^ 
va  iynodo  citirt  werden.  Das  Yerzeichnifd  der  untiiit- 
tellMir  von  Gratian  'entlelmten  Stellen  ist  leider  durch 
des  Correctors  Schuld  nicht  ganz  zuverUssig.  —  Bin 
Anhang  liefert  eine  Anzahl  in  kirchenhistorisclier 
Hinsicht  wichtiger,  bisjeCkt  ungedruekter  Urkunden» 


wdehn  jed|oeh  in  eimmlnMi  Pmiktm  4nr  trirtsehen 
HnehhflTfc  weh  tu  bedthrfsn  etheinon^    ^ 

^■Hw.  Mn99w9fPr^   JlCCfiSrOV^F'VlfP|PilMfVilrw^Vti013VlSllvMi9 

d4cr4ta€9dunwyenmg€.  Paris  (KOmh.)  1832. 

Bin  wahrhaft  dankenswerfher  Bericht  Ober  die  rciit 

dem  Yt.~(der  als  iOchtiger  Kenner  der  Geschichte  def^ 

Deci'etalettsammlungen  bereits  durch  seine  im  X.  Ifl9 

erschienene.  Monographie  Ofier  die  com/N'/afumet  mM^ 

Iuae  bekannt  ist)  angestellten  Forschungen  Ober  dfe 
>ecretalensammiungcn  des  Hittelalters.  Hervorg6# 
heilen  werde  die  Entdeckung  der  bisher  fflr  verioren  g*» 
haltenen  Sammlung  des  GiAertus.  durch  welche  nnu« 
mehr  die  Geschichte  der  Comp.  IL  des  JoanneiVatteBiüt 
in  hoüesLicht  gesetzt  ist.  Die  von  Joannes  gleichfalls 
benutzte  Gb//ectto^/unr  scheint  verloren  zu  sejn,  doek 
dOrite  eiii  vom  Yf.  zu  Halle  aufgefundenes  RubrikeB» 
verzeichnils  dieser  Sammlung  angehören.  Die  Cott^  dee 
BemhardktiComp.  ant^  welche  der  Yf.  zu  London  zu* 
erst  entdeckt  zuhaben  glaubte,  hat Hänel  (CatäJ.  libi. 
ffMs.)  vor  dem  Yf.  zu  Basel  aufgefunden«  (YgLdieAn« 
zeige  in  L.  L.  Z.  183a.  St.2XU. 

In  Bezug  auf  die  höchst  wichtige  Abhandlung  vo« 
Bidkeüi  Ueber  die  AechtheitdeslaodiceiilschmiBibel- 
eanons,  in  deuTheol.  Studien  1830.  H.  3.  <vgL  A.L« 
Z.  1833.  Brg.Bl.  St.  4.)  möge  auf  die  Uebersieht  der 
kurchenhistorisdien  Literatur  verwiesen  werden« 

Zuletzt  erwfihnen  wir 

Lanq  9  Bemerkuungenuber  die  QememguHufkeit  der 
beuten  ExtravaganUmammbrngen^  in  neife  Ar- 
chiv»  Band  1. 

welche  insbesondere  gegen  die  Ansicht  £iclr^7r#^  den 
Krtra Vaganten  die  Eigenschaft  eines  gemeinen  llechti 
abiiprechen. 

Bine  Menge  von  Notizen  zur  Geschichte  der^dle^ 

b.  des  katholis^en  Kir^kenrechti 
enthtfitdas  demnüchst  zu  charaliterisirettde  Werk  voft 
MänA.    Eine  umfessende  GeiBchichte  d^  QueUeiK   - 

e.  deeprotestantUcben  Kin^ewteehte 
zumal  der  symbolischen  BOcher ,  aufser 

Uähn^  dersjfmbol.  Bucher  der  evangehpratest.  Xirekif 
Bedeutmy  u.  Schicksale.  Stuttg.  1833. 8. 

ist  nicht  erschienen;  doch  hatdie/uIieUeierderAiigir 
bürg.  Confess«  einzelne,  freilich  mehr  vomajUgemeinei 
Standpunkte  gehaltene  Schriften,  hervorgerufen  (vgl^ 
frieätänder  Indes  Ubrorum  ad  eeleSranda  smcrm 
ßoeadaria  eonf.  August,  tradiiäe  iertifl  annis  182QL 
U30. 1831.  t^tt^ratoriim.  Berol..li^.8.),  wielcheebe« 
wegen  ihrer  Richtung  in  der  Uebersieht  Ober  dieLitOp 
ratur  der  Kirehengeschi^hte  ihren  Platz  finden.  In  B^ 
zug  auf  die  Quellen  des  particuUren  Rechts  imben,  sq 
viel  uns  bekannt,  nur  jene  des  Gro£shzogth.  Hessen  in 

KShler^  Aphorismen  über  den  BeMszmsitmi  u.  d{§ 
Verfassi$tiffsgesckichiederKinAe^im  Grofsherzeg^ 
thnm  JEiessen,  in  Wei/s  ArMr^,  Band  1, 

eine  historische  Behandlungeriialten. 

(DisForiteitung  /oieQ  '     " 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEIT  UNC} 


■«■^ 


März    1834. 


Ueher^icJbt 

der 


läiteratur  de*  katholischen  und  proteittmtischen Kiruhtnrechts 

aas   den  Jahren    1830^«-- 1833» 


(Fo'risitsumf  i/on  /Vr,  J6.) 


in.    Ausgaben  der  Qaellen 
a)  de$  canOHW^en  RediUl 

UMJt  dem  erwaditen  Eifer  für  das  Stodium  des  ea- 
•ttoaisoken  Rechts  war  aaeh  der  Waasek  nadi  einer 
neuen  Auspbe  des  Corp.  im.  eon.  lebbaft  rege  ge- 
werden« OesbaUb  kündigte  der  Professor  Admph 
Mariin  in  Jena ,  der  sebon  früher ,  f reilick  oluie  den 
jBeifall  der  Kenner  ^  dio  Besorgung  eines  Auszngs 
katte  y  eine  neue  Handansgabe  an^ 


'Corpus  mtrt$  oanofiiei «  f^eojfnoeif  afwJ#Mi^fiie  tffmof • 
ait.  et  heis  paratieUo  imirmlum^  tA^D.G.A. 
'Martin.    Zwiekan»  l&Nk  (IB«)  d^ 

tf dcke  im  Wesentticben  den  BUkmer^hen  Text,  au- 
faerdem  aber  ab  Eigentbümlicbes  die  iSrgebnisse  der 
yflr|leieluing  einiger  allen  Ausgaben  und  Hand- 
schriften enthalten  sollte.  Gegen  diesen  Plan  er- 
klHrte  sich ,  den  6e|;en8tand  ron  philoloEiscber  Seite 
auffassend,  Reiüj  in  Giefsen  (ktzt zu  Zürich ) ,  in 
Weiß  Aren.  d.  Kl  R;  Band  l.  jf  eben  anderm ,  min- 
der bedeutendem«  tadelte  er  das  ^tereoCypisdie  An- 
kSngen  an  dem  duidi  die  Corr.  Bern,  festgesetzten 
Texte,  mit  der  (aewib  unkaUbaten)  Bemerkung, 
dafe  dieser,  wiejecK^r  andre,  der  Fortbildung  unteiH 
liegen  müsse.  IndoBsen  verkinderte  Martin'o  flriiker 
Tod  die  AusTiibrung  überhaupt.  Später  hat  der  Un- 
terzeichnete den  Plan  einer  Handausgaim,  wiewohl 
nach  reritaderten  Grundsftlsmn  anf^enommen,  und 
Ton  dieser  is< 

Corpus  iwrie  edtßtiei  emendat.  et  notaM.  illitetr. 
wogor.  JCIIL  P.  M.  imoon  editum  poet  J.  H. 
Boehmeri  cnrao  tret.  oAwt.  crit.  inrtrud.^  od« 
Aem.  Lud.  Mickler.    Leipzig  1833. 

die  erste  Lieferung  erschienen.    Ueber  die  in  der 
A.  U  Z.  1833.  Stück  193.  nachsichtig  gebiUigteBin- 

,     Sr$äiu,  Bl.  Äur  A.  L.  Z.  1S34. 


richtnnr  sind  in  i%7tf « Ilepertortifm  (1833.  S.331) 
die  nötnigeti  Andeutuagen*  niedergelegt,  aus  denen 
Mer  nur  so  viel  bemerkt  werden  soll,  da(s  anstatt 
des  nicht  selten  abweichenden  ÜMin^r^scken  Textes 
iener  die  Bditio  Rom.  y.  1582  selbst  zum  Grunde  ge- 
'legt  Ist^  dafs  die  Yergleichung  der  Originale,  na- 
•mentlldk  der,'  so  viel  bdumnt,  in  Deutschland  nnr 
zweimal  Torhsndenen  Cotteciio  Hupana  ex  ed.  Ktanz. 
Ant.  Gon2ialez.  Madrit  1808. 1821  (vgl.  über  sie  Jle- 

{enbreekty    De  canönibtti  Apostolorum.    Yratislav« 
828  ) ,  und  der  -  vermittelnden*  Sammlungen ,  unter 
'  denen  ^le  Colleetio  Anselmi  Luetnsis  zuerst  voUstHn^ 
dig  benutzt  ist,  für  die  Andeutung  der  richtigen  Les«- 
arten  manche  Resultate  geliefert  hat,  und  dals  durch 
'Benutzung  der  von  Bernrdi^  Le  Plat  u.  A.  geliefer- 
ten Vorarl>eiten  die  Nachweisung^  vieler,  noeb  von 
AoAifi^  als  ungewifs  bezeichneter  Kanitel  müglick 
•geworden  ist.  ^-    Während  so  die  Ansicht ,  einen 
-Grinsenden  Bedürfnisse  abzuhelfen  ^  sich  kund,  gege- 
fben  nat,  ist  darek  die  ZutagefSrderung  raancker  hv^ 
ker  noch  ungadnickten  Quellen  der  Forschung  ein 
weites  Feld  eröffnet  worden«    Wir  erinnern  gele- 
gentlich an  G.  Fei  Ar  j  Codex  diplom.  Uungmiae.   B»- 
dae  1829^  in  welchem,  neben  manchem  Bekannten, 
eine  l)edeutende  Anzahl  noch  unbeluinnter  Kirchen- 
gesetze abgedruckt  ist,   und  an  den  im  Jahre  1833 
au  Parb  von  dem  Benedictiner  Dom  Brial  bearl)di- 
teten   19tea  .Band  des  Becueil  das   /üsioriens  des 
Gaulee  et  de  la  France  ^  welcher  neben  Decretalen 
von  Lucius  111.,  ürban  111«,   Gregor  IIX.,  Cle- 
mens 111.,  Coelcstin  111.9  Innocenz  111.,  allein  ^208 
Decretalen  von  Honorius  111.  entlifilt.    Einen  höchst 
dankenswerthen  kritischen  Abdruck  der  für  die  Ge- 
sckickte  des  römiscken  Rechts  (vgl.  v.Savipw  CSesch. 
d.  R.  A.  im  Mittelalter,  Ul,  341—3««),  wichtigen 
Decretale  Super  specma  des  letztgenanuten  Pap^s 
hat  V.  Savigi^  in  der  Zeitschrift  für  aeschichtflehe 
Rechtswissenschaft  (YIIi;  2. )  gegeben.    Durch  ihn 
Dd  ist 


lit 
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ist  iiau  flic  M«iunBg  Bkjfgsr^ii^  Qpußc.yFtibng» 
1713.  No.  IX.))  4ab  dl^  drei  in  der  CionffK  T«  Uo, 
i.  2.  c  l.  h  3.  t.  27«  c.  1.  and  L  5«  1. 12.  c.  3.  and  m 
der  Coli.  Greg.  IX.  l.  5.  t.  5.  e.  5  L  3.  U  50.  c.  lU. 
L  S.'t.  33^  c'  28.  Bteketi9eiijreft«rdiHiAt^  fis  Tkedt 
eines  Ganzen  zu  betrachten  seyen,  insDesöndete  ge- 
gen Theiner  Comm.  de  RR.  PP^epp.  decr.  ant.  coli. 
als  die  einzig  richtige  erwiesen.  Die  Ahwct^hun- 
gen,  welche  in  den  angeführten  Excerpten  betdeir 
ISamnilRngen  in  Bezng  anf  die  iaesarten.  und  des 
Umfang  sich  finden,  erklären  eich  zur  Genüge  da- 
durch, dafs  die  Compilatoren  merschiedene  cx€fltapiatf^ 
des  von  Honorins  an  viele  Kirchen  gesandten  Zirkel- 
briefs benutzt  haben. . —    Zuletzt  erwähnen  wir 

li:  M^  Eisentdutüd , '  Rikni^ehes.B^lafiumf  oder 
Auszüge  der  merkwürdigsten  päpstlichen  Bidlen 
aus  mffheniischenQitellenydi&challe  Jakrkwtd^e 
bis  auf  die  neueste  Zeii\  übersetzt  und  mit  fort- 
laufenden historischen ,  archSologischen  und  nn- 
dern  nöthigen  Bemerkungen  versehen.  Bd.  L 
{v.  X.  453-1535)  1831.  Band  11.  1832.  & 
NeustaiM  a.  d«*  Ok 

Per  allerdinge  Keitgemüfsen^  wiewohl  weniger  vom 
Standpunkte  des  Ki^ehenrechts  ausgehenden  Arlielt 
Ite^t  die  Lu^tembarger  Ausgabe  des  BuUariam  zum 
Grunde.  Die  Auswahl  ist  zweekgem^fs  und  die 
beigogebenen  Bemerkungen  doeumenüren  eine  gründ- 
liche Kenntnis  der  Xorchengeocliiehto  (A«  UL.  Z. 
i831.  Lit.ai.lCf5.) 

b)  des  Tcatholischen  Ktrchenrechts. 

Brnst  Munck^  vollständige  Sammlung  (Hier  äliet'n 
und  neuern  Cmcordatey  mbst  einer  Gesciüchie 
ihres  Bnistehens  und  ibrer  Schicksale.  Th.  L 
(Concordate  der  Sltern  Zeit.)  Leipzig  1831. 
Th.  II.  ( Coneordate  der  neuem  Zeit. )  1831.  8. 

Die  grofse  Bedeutuiig  der  Coneordate  für  die  G^ 
schichte  dcfr  ktnridichen  Verftissung,  namentlich  der 
'Geschichte  des  Terhiiitnisses  zum  Staate,  hat  eine 
iimftisBeiide  Sammlung  langst  als  nctiiwendig  er- 
scheinen lassen«  Leider  hat  aber  die  vorliegende 
die  durch  ilen  Namen  Ihres  Verfassers  j»mgten  Hoff- 
nungen nicht  ckirchgXn^ig  befriedigt.  Die  Aiiirrd- 
«ung  ermangelt  eines  objectiven  Princips ;  die  Sanrnt- 
Inng  ist  nicht  vollfi^Kndig;  die  Einleitungen^  so  sehr 
irie  zuweilen  den  reichen  Geist  d«B  Yerniseers  beur- 
kunden ,  sind  demioeh  nicht  selten  sehr  anf  der  Ober- 
flKche  gehalten;  die  Darstellung  ist  liXofig  leiden- 
schaftlich und  ^»inseitig;  der  Druck  nicM  enen  cor- 
recht.  (Es  fehlen  S.  412r  Z^  v.  0.  h^i  7  Z^en ,  nach 
dem  Abdruißk  im  Anbange  zu  Eiekkotns  Lehrbnefae 
gerechnet.)  Vgl.  Ree.  von  Ottrovö  in  Jahrb.  f.  win- 
sensch.  Kritik  1832,  Nr.  23-^25,  und  in  Lipperfs 
Annalen  des  K»  R.  Heft  f  V. 

ikirl  Ed.  Weifs ,  Corpus  iuris  eeclesimtici  ealAolicfh 
rrim,  'onod  per  Germaniam  abiinet,  acadetnicum. 
Gieb.\833.      ' 

Eine  ziemlich  follstffndige  Samjhhmg  der  neiiern 
Rechtsquellen,  von  )d«tn  ft.  D. tt.iS.  t.  f.  1803  ftb. 


Leider  entbehrt  -üuch  si6  den  baiqptolteUieheten  Yot^ 
ziigs.nitte^  gomme»  Corneeter. 

..  Aufserdem  vgl.  die  Anhange  zö  den  Lehrbüchern 
rohSchenkl,  Drorte-Uulshaff,  tVoHer  (EA.S.),  Eich- 
^musA  dii/2€llstfliri||eftrvm  Ufßp^  ^vA  Weijk 
Für  vVtirteibberg  ist  in  '  ' 

Maurer  j  Oeiersiekt  der  für  die  katkol.  Geistlich 
keH--  in  Wfiriembera  bestehenden  Staats  -  und 
Klrehengesetze.  \Vangen  183L  Beilage  eben- 
das.  1851.  ft.      *  "*• 

-ein ,  jftdnch  ticht  ganz  lückenloses  Repertorium  er- 
schienen. 

c)  des  pratestantisdien  Kirchenrechts. 

in  Folge  der  lubetftf^r  der.  Angebnrger  Coiifes- 
sion  sind  mehrere  Ausgaben  theiis  der  A,  C.  ( z.  B« 
von  Betf schlag.  Angsb.  1830.  —  von  Spieker.  Berlin 
.1830.  8.),  theiis  der  Symbolischen  Bücher,  z.  B. 
von  itfeyer.  Göttingen  1830.  8.;  (deutsche  Ueber- 
ne1»aing  von  JiTo/Ae.  Leipzig  1830.  8.)  erschienen. 
Purticullire  Gesetzgebung;  enthalten,  neben  dem  An* 
hang  zu:<aeni  Ist^n  BifBae  deb  Drostif- IIt7Ütoff'schen 
Lehrbuchs  und  den  Zeitschriften  von  Wetfs  und 
Lippert: 

C.  F.  Borckj  IlandbuiA  über  die  kirMiche  linÜ 
^hidgeseizgelmng  für  den  ganzen  lAnfnng  4kt 
itmtlieben Stellung  derGeiHliclien  Un  Pre^fs.Sta»' 
U.    Königsberg  1831.  8«  » 

VotlstHndige  Sammlnng  alfer  van  den  kSnigl.  (preuß.) 
Ministerien u. s.w.  gegebetien Verordmtngen ,  das 
Kirchen  -  und  Sekuhcesen  betr.  Krf  ort  l832«  8. 
(  unfofst  die  fahre  1827  -w  18E»i ) 

\  Or.  €.  ^6mm^  da«;  bestehende  Recht  der  evangel. 
■     •  Xkvhe  in  WiMemberg ,  in  Auszügen  aus  den  ge^ 

fenwärUg  gUhigen  (iesetzen  und  Verordnungen. 
kottgart  1830  Jf.  2  a.  8.  -*- 

•  * 

*  « 

B.     ZweileAbtheilung. 

L    Hand-  und  Lefarbächer 

a)     des    gemeii^n    Kirchenret^is^ 

Den  erfreulichsten  Beweis  der  flbemH  rege  ge^ 
•wordenen  Uebenseugnng  von  der  &rethwendtgkeft 
eines  grffndiiclien  Btndimns  des  kiroklichen  llechta 
-bietet  der  Umstand,  dafs  das  treuliche  Lehrbneh 
von  Walter  seit  -dem  JFahre  1822  sehen  in  der  sechsten 
Auflage  ( 1833  )  erschienen  ist.  Mit  geringer  Aue- 
nähme  geb<in  die  5te  und  6te  Aufl.*  den  Text  der  iä 
der  Lehrretehen  llecension  von  BidtetI  in  A.  L.  Z» 
18:il.  Stück  1094  110.  nach  Verdienst  gewürdigten 
vierten  Anagahe  wieder,  nn^ipur  der  bereits  er- 
wähnte, die  neuen,  deutschen  nnd  schweizerischen 
, Coneordate  enthaltende  (besonders  veritlEufliche) 
Anhang  ist  neu  hin/iigekommen.  —  Desgleichen 
sind  diQ.  in  früherer  Zeit  vielgebrauchten //»^ififf/oii^e 
von  ßfauiits,  von  Sthenld  zu  Landshut  im  J.  1830  fn 
der  zehtften  Auflage  an  das  Licht  getreten.  Indes- 
sen 


1fn»-.«7.;3fiWi»9*. 


ktfeasitf  4«Mh^M  IIif«ii«g#fcor  Sehill  In  der 

TImH  ur  M  ÜMfaiig  g^mwie«;  dtr  WiMeftsdiWl 
•her  ist  au  4tf  Mn^  Auflage  keiMrM  Natieii  «iv 
<«eeiisM|  iraii  ^ie  OeeMeinle  dee  Bociis'  ist  übe- 

Emy  die  BefcMcUiiM  der  Dogmetik  ungloich,  die 
erator  «AffMeW,  dfo  Mgefögte  Territoriiilgesetz* 
^fibMg  liaehsi  verwtiiwieh,  der  Geiet  des  Ueraue* 
«ebere  ein  ii  eweltftiielMa  Ideen  befangener^  VgL 
JSe*  in I^W^rerl'a  Annale«,  Heftl.,  A,  &.  Z.  183L 
lit^UattlOa.    A.L.Z«18a3.&BLSt.&. 

ICen  ersebienen  sind 

.  (zum  Theil)  C/emu  Jltig.  vonJh-t^U^UäUhff^ 
Gnmisäi:^  des  gemtine»  JCirchestrechis  der  Kx^ 
iholücn  und  EvoftgelUchn ,  fc<>  sie  in  DeuUc/h> 
hmd  gehen.  MMnster  1929^  Bd.  I.  (2te  AiifL 
1833.)  a  AUgeneine  Lehren»  1830.  Bd.  lu 
Abth.<,  Kimhlidies  Yerfassongsr^t.  1833S. 
Bd.  II«    AbduJIf  Venfi^kung3Peehi, 

"Wlrtiitad,  wie  bekannt,  in  dem  ITdler^eehen Lekiu 
bnebedieUsteriscbe  WebtungreprSsentift,  -ist  kier 
^s  pliilasopktecbe  Element  anrthaue  das  rorherf^ 
-nehende ,  ^weshalb  aneb  das  fibilesophische  Kircheok 
recbt  aosfttliriiebor,  als  in  irgend  einem  fHibem 
Lehi^ncbe  l>earbeitet  ist«  Aber  nacb  in  andrer  Be- 
sieliaiig  steht  das  Werk  in  directem  Gegensafoe  2» 
4lem  If^Nerscben)  wlbrend  nlünlich  in  difmm  überall 
^dmr  idtalisirende  i^misdie  Kathelfetsmns  sich  ans» 
-•prislit,  bewegt  jenes  sieb  in  den  finsteren  Formen 
des  gallicanisenen  oder  bis<9bdflidken  Systems.  Dan 
protestantische  Kirebenrechtist  mi^  einer,  bei  kn-* 
tböUsotiM  (Bebriftstellem  btsli«r  angewöhnten  Voll- 
etSndtgkeit  nnd  Unparteilichkeit  behandelt.    Im  AIl- 

femeinen  iSfst  sieh^doch  nicht  rerkjßnnen,  dafs  die 
tehandlnhg  beider  ziemlich  angleich  sej,  so  dafs 
^dns  Werk  weder  za  dem  Begriff  eines  Hand-  noch 
jenem  eines  Lehrbnchs  pafst«  Die  im  ersten  Theil 
entfaakepe  9oeUengeschichte  ist  dürftig,  und. die 
literarischen  Nachweisungen  sind  nicht'  selten  unge- 
nügend. Vgl.  Rec.  Gm.  Anz.  1831,  St.  48.  Up- 
perle  Annalen,  Heft  L,  und  A*L.  Z.  1831.  St.  167. 

C*  Fr.  Eichhorn  y  GnmdeSize  de$  JürehenrechU  der 
htth$liecken  und  eiMUi§eH$cken  Religianäpurtei  in 
DeuUeUani.  GSttiqgM.  1.  Bd.  VSil.  2.  Bd« 
1833.  & 

Ohm»  Zweifel  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen 
Utk  Clebiet  der  kirdMureditliaiMn  Literatnr  der  neue- 
«tM  Zeit;  nicht  dareh  die  Massen  der  aufgehHuften 
DetaHs  oder  umfassende  literürhistorische  Unter- 
snehnngen,  sondern  doroh  die  klare,  mhtge  Bnt- 
^ckelung  der  jetzt  praktisehen  Grundstftze  ans  den 
Quellen.  Das  hier  herrschende  Element  ist  das  hi- 
storische ,  und  die  Renttate  wdche  durch  dasselbe, 
namentlich  für  das  protestantische   Kirchenrecfat, 

fowonnen  worden  sind ,  sind  ^t  bedeutendsten, 
nsliesondere  ist  die  Lehre  ron  dem  Verfrissungsrecbt 
der  protestantischen  Kirche  noch  nie  so  klar,  wie 
hier,  aufgefafst  worden.  Tgl.  Rec.  L.  L.  Z.  1831. 
Nr.  312.    1833.  Nr.  303. 


;  'l»n  Or^bmm^'  Q$timdfiSU»  dee  eßgemelnen  JiMh^ 
'  liechen^indproUitaiUUchenKir^nrechts*  Frank- 

■rauchbar  als  Grundlage  akademkcher  Yorlesiin- 
gen  \  aber  ohne  Resultate  neuer  Forschungen.  Die 
▼orausgescbickte  Quelleageschichte  enth&lt  sogar 
manchen  bedeutenden  Irrtfanm,  wie  er  nur  durch  die 

SHnzliche  Abstraction  Ton  fast  allem,  was  seit  den 
\ßUerini  in  dieser  Beziehung  geleistet  worden ,  nu'»g* 
]Uch  werden  konnte.  Dagegen  sind  die,  in  den  spe- 
ciellen  Theil  verwiesenen  Lehren  bei  vorherrschen- 
der historiscber  Riclitiing  sor^Hiltiger  (im  sogenann- 
ten Privatrecht  nach  der  hier  gewiTs  unpassenden 
8^arationsmethode  )  behandelt.  Vgl«  Rec,  L.  h.  Z. 
1832.   St.163.lG4« 

Andreas  Müller  (Domvicar  zu  Wiirzburg),  Jjexi- 
hon  des  Kirehenrechis  und  der  römhch-  halholi^ 
sehen  LHurgie.  5.  B.  Würzbnrg  1829  ff.  8. 
'  4/fx,  jlfif/fer  (Regieruttgsrath),  EncydopädlscSes 
Uundbuch  des  gesummten  in  Deutschland  gehen- 
den kidholischen  und  Protestant ischen  Kirchen- 
rechts.  LBd.  1829.  Erfurt.  -  2.  Bd.  (bis Ehe). 
Leipzig  1832.  4. 

Bei  gleieher  Idno  stehen  dennoch  diese  enc  jeIop$- 
dischen  Bearbeitungen  im  diametralen  Gegensätze  i/n. 
^^inandor«  Wfibrend  das  erstere  die  in  der  Kirche 
bestehenden  Insiittttionen  ( mit  Inliegraff  der  in  dem 
zweiten  nicht  WUcksichtigten  litnrgischen )  nnd 
zwnr^ene  der  katholischen  Kirche  vom  römisch-ka- 
tholischen Standpiinkte  aus,  ruhig  und  ohne  Polemik 
Wiederffiebt,  zeugt  das  letztere  auf  jeder  Seite  von 
dem  lebhaftesten  Eifer  seines  Verfassers  für  eine 
Ifelbrmatioa  der  deutschen  kaytholisehen  Kirche  durch 
LosreiCsung  von  der  Oberleitung  der  römischen  Curie, 
und  für  Aufrechthaltung  des  Principe  des  Protestc-in- 
tismus.  üie  Brauchbarkeit  beider  VVei*ke  ist  wie- 
derholt anerkannt  worden;  beide  aber  trifft  der  Vor- 
wurf einer  ziemlich  ungleichen  Bearbeitung  des  ter- 
ritorialen Rechts  un<h  der  einzelnen  Artikel.  Vgl. 
Viec.  L.  L.  Z.  L.  B.  St.  73.  L.  L.  Z.  1831.  St.  176« 
Upperts  A  nnalep,  Heft  IL  HL  Weifs  Arcfa.,  Heft  l. 
A.  K.  Z.  1831,  L.  B.  St.  73, 

JL.  M.  Eisenschmidy  vergleichende  Darstetlmk^  aller 
-  allgemein  verbindlichen  und  provinziellen  Ktrchen^ 
Satzungen  durch  alle  Jahrhunderte,  mit  Einschlujk 
der  Sunode  von  J\rient%  aus  dem  retnbistorischen 
Standpunkte  für  Katholiken  und  Protestanten  in 
alphabetischer  Ordnung  nach  den  verschiedenen 
Materien  bearbeitet.    Berlin  1832.  8. 

Weder  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Artikel,  noch 
auf  die  aufgenommenen  Satzungen  ist  diese  aller- 
dings brauchbare  Darstellung,  bei  welcher  der  Ver- 
fasser, wie  er  selbst  erkiHrt,  die  letzte  und  urofas- 
semlsteConciliensammlung(itfrf^wi)  nicht  benutzt  hat, 
vollstffndig.  Der  Canonist  wird  zugleich  die  Bezeich- 
nung dessen,  was  wörtlich  und  was  nur  im  Auszuge 
aufgenommen  ist,  vermissen.  Vgl.  Rec.  von  Caroo^ 
in  A.  &.  Z.  1833.  L«  B.  St.  147. 


^ 
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Wreyi  krHitdter  Commenfiir  ßber  ämt  ßrdtennMi 
fortgesetzt  Ton  ScAciff.  5.  B.  Abth.I.  (Aach 
onter  dem  Titel:  Die gäatlidte  GerichUbmIuÜ  in 
gtreitigen  imd  tttafreektUehen  Jngdegenkeitent 
ptiilo»yi^ischj  hUforuck  imd^ach  iemgememen 
podtiven  Rechte  entwickelt,  Theil  L  KitziBgea 
>fö2.  8. . 

b)  de»  Partieulnm^e. 
Von  dem  bekannten  Handbnehe  des  pretbinlim 
Kirchenrechts  von  G.  A^BielHx,  iit  die  zweite  Ter- 
.  mehrte  AitÄage  zu  Leipzig  im  Jahr  1832  erBohieneo« 
Anfserdeni  ist  allein  zn  nennen: 
'  Spangenberg,  daa  TerrHorit^rchenreekt  de»  J^ 
nigr.  Hannover  t  in  üfip/in'f«.  AnnalenHeRII.IV. 
die  letzte  umfassende  Axbeit  ihres  rühmlichst  !)»• 
kannten  Terfiwsers. 

IL  Groodiuse. 
Das  Sraeheinen  der  so  eben  a«g«fBhrfe«  Tbmir- 
biicher  hat  in  der  fHiher  so  reichhaltigen  Litentnr 
der  Gnindrisse  (  wir  erinnern  an  jene  too  Seliewie», 
GriHMer,  Blume,  Vermekren,  Grolman.  Weiß)  ei- 
nen Stillstand  eintreten  lassen.-  Neben  der  2tca  rer- 
'bessqrteB  AoEIage  des  Grundrisses  tob  Btume  (1831) 
baten  Wf  nnr  zu  erwähnen    ' 

Jbuhvae  Müller,  Grundrift  de» JEtrHlenrenUa«  oder 
•    ■    -      ■"    gderimLeJtatondetlßr- 


'  und 


^ent-ecA/«  enthaltenen 


r;.    WBrzbnrg  1832. 


Jacobaen,  dm  Sytietn  de*  KirdtenrtehtM  im  Grwtd- 
riaae  (in -dessen  £trrA«itreeAf/.  Ffl-fucten),  1831. 
Beitrag  I.  S.  1—57. 
von  denen  der  letztere  manches  tob  den  bisher  be- 
liebten Hethodeo  Abweichende  enthalt,  wenn  schön 
die  der  Schürfe  entbehrende  Atwrenznng  der  Perio- 
;den  in  dem  geschiehtUchen  Thefle,  die  Anwendung 
'  der.  Combinationsmetbode  für  die  Darstellung  des 
Veiiassongsrechis  der.ka,thoiisGheB  und  protestanti- 
'  sehen  Kirche ,  und  die  Sonderung  der  Lehre  Tom 
VerhKltniEs  zwischen  Staat  und  Kirche  zn  einem  he- 
Bondern  Haupttbeil  des  Beifalls  der  Kritik  sich  nicht 
ei-rrencn  konnte.  YgL  R«c.  in  A.  L.  Z.  1832.  E,  B. 
Stück  61. 

KI,  AUgemeioe  AnsfuhruDgeD  ül>er  das  Wesen 
der  Kirche,  tind  OfgaoisationaeDtwürfe. 
a)  Kathaliache  Kirche. 
fj  'er  altern  und  neuem 

tcachichtlichen  und  na- 
tgbiaztireralen  franz.; 
r  Beziehiintt  auf  deut- 
tck  1832.  8. 


Ab  dleb^MBtoBSebrHtniTMnMr,  JMirAe»;- 
nefte,  Gmuen.,--Winer  oad  Canv4  sieh  ansehUefsead 
giebt  derVerfasser  eine  hlstorioche  BntvriekebiBg  daa 
Wasens  der  \«tbolisehen  Kirche ,  welche  iashea«»- 
deredas  eigeBthfliBliebe,'Verdine<  h»t,  daft  aitf  -das 
nationale  ffiement  in  dea  TeneUedeaea  GestaUmtceB 
des  Cbristentbums  aaf  interoisaate  Weise  darstelle 
-Der, zweite  TheU,  wdeber  raa  dem  Begriff  dmr  Xlt«- 
rsfl  Bad  Benera  Kirche  haadeK.  aathlH  dagegva, 
angaaeUaC  waaeher  geistraiabeB  Benerknng  deanod 
wenig  aeM  Forsehnngea  und  steht  weit  zarfiek  Unter 
Marnemdtea  tiefer  and  pragmatischer  Eutwiekelmf 
des  Kathriklsmus.  Kamentlieh  hlttr  die jpsendotsi- 
dorische  Sammlang  (der  Yf.  ancht  Ihre  Eatstebni^ 
in  Spanten  t  wohin  doch  nach  De  ht  Sema  In  IVotieea 
et  extrtiiti,  tom.  YL  p.  193,  darchnns  kein«  B^eia- 

SUre  gekommcB  sind)  eine  tiefere  WlErdigung  tw- 
ient,  zn  welcher  der  im  Jahr  1829  sebon  ia  der 
tbeel.  Qnartalachrift  erschienene  Ist«  Thetl  der  b*- 
haaBtwa  JlfölUer^schen  AbhaBdlnBg  .benutzt  werden 
konnte.  YgLEee.  A.&.Z.  1832,  L.B.  St  142.143. 
-—  Der  Yerbsaer  h»t  seine  geschichtliche  Entwieke- 
long  mit  der  franz.  Rirolntlon  geschfessea ,  die  Dar- 
ateUong  einer  dem  Wesen  der  kathoUsDnen  Kircbe 
entsprechenden  erneiden  Ter&ssung,  und  die  Kritik 
dessen,  was  seit  der  franz.  Reruotion  fitr  dimea 
Zweck  geschehen  ist«  einem  zweiten  Bande  Tortw- 
haltend.  Die  wichtigsten  BeitrYge  in  dieeer  Beii»- 
hung  liefert  das  fast  am  Theile  des  katheliscbea  Kir- 
chenweBensberiiaksiehtigendeBach  von 

Kopp,  diekatholi»eheKirtieiml9tenJaMiitmkrt, 
und  die  xeOgemefae  UnueHaHung  tkrer  Verfaß- 
«tmg ,  mit  binarer  RSacaieht  auf  die  in  dem  «Ibs- 
malwen  Maynxer,  apäter  Aegenaourger,  ErsixtifU 
hiertH  geträffeneu  Atttt^tem  und  Jnordmmaen, 
Maynz  1830.  8. 

Den  Hdntbestandlheil  bilden  die  aaf  Teranlao- 
fluttg  des  OärfÄrsten  von  Marnz  von  dem  Yicariat 

'  oder  einzelmn  Hitgliedem  desselben  gegebenen, 
ajich  jetzt  noch  der  höchsten  Beachtung  werthen  Got- 
(ichten  über  die  beabsichtigten  kirchlichen  RefonneB 
(VerhidtRifs  zu  dem  rSmieehen  Stahle,  Abstinenz- 
gebet,  Cölibat,  Festtage,  Bhesachen  n.s.w.)  und 
die  deshalb  mit  den  answKrtigen  Curien  gepflogenen 
Corrospondenzen    iB    würtUcbem   Abdraeke.    Den 

'.  Schlufs  des  anch  für  die  Kenotnifs  des  ha  oorufi- 
iufum  hSehst  wichtigen  Werkes  bildet  eine  Vdter- 
sioht  über  den  Znstand  der  WeltgciBtlicben ,  der 
Klöster  und  Schulen  im  Tormalieen  firzstine  lujnz. 
Yel.  Rec.  in  Schmk  Jahrb.  XVlI,  305.  Krit.  Jahib. 
1830.  St.  81— 83. 

(Di«  F9rti€l*uag  folgt.) 
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üebersicht 

-  ■        •  -    . 

der  ; 

MdUeraiur  des  katholischen  und  protestantischen  Kirchenrechts 

aus  d«B   Jähren   1830   bU  1833. 


{F9rtsetÄU0ig   i;on  JVr.  27.) 


per  hathoKschen  Kirche  zweiter  Theit^  oder  Para* 
yraphen  zu  einer  tietien  VerfnsMHngeurhmde  der» 
^Iben^  mit  Bogriindvng  ans  Gedckicfate,  Chri- 
stentLum  und  Veraunft.  Aitenburg  1830«  8. 
(2te  Aufl,  1834.  )•  , 


D 


'as  hier  gegeliene  Verftissangs-Projeet  für  eine 

deutsch «^ katbolisehe  Nattonalkirche,  als  dessen  we- 
sentliche Punkte:  Lossagung  von  Rom,  Besetzung 
der  obem  KirehenSiniter  durch  die  Landesherren, 
Sicherung  der  £iyhett  durch  eine  Synodalverfassung 
\Vahl  eines  deutschen  Primas,  Aufliebiing  des  cano- 
iiischen  Rechts  und  Aufstellung  eines  neuen  Kirchen* 
rechts  für  alle  Ceofessiouen ,  Revision  de^  Triden- 
tinurn,  {Einführung  voller  Gewissensfreiheit  u.  s,  w«, 
'9eiinnitlich  bewirkt  durch  die  deutsche  Bundesvcr- 
sauimlung,  erscheinen,  bezeugt  zwar  diki  regen  Eifer 
des  belesenen  Yfs,  ist  aber  durch  dij^n  ihm  enthal- 
tenen Widerspruche  durchaus  unauinfiihrbar.  Vgl» 
Rec.  in  Krit.  Jahrb.  1830.  St.  81-83. 

AHfKUfm^,1mih(ikfdmQeiAlim$HDeulHMani9 
zur  ihäiigen  J1ieilm$hme  an  der  durch  sie  zu  6e- 
wiiiicnden  hircMichen  Reformation.    Von  Judue 
. ;     Semfpr.  Graeekus.    Altenb.  183  L  8« 

Ein  Entwurf  zur  Organisation  der  Ktrthe  nach 
^0n  Grundsützen  des  Episcopalsjstems  und  zur  Ab- 
scbafiuag  mancher  als  unnütz  und  schädlich  erkann- 
ten Bestimmungen  des  katholischen  Kirchenrechts 
(z.  B.  allzu  grofse  Ausdehnung  der  Ehehindernisse, 
u.  s.  w.) 

b.   PMeifaHÜs^  Kirche. 

B.  C.  M.  Reff  ig ,  Die  freie  pnsffestaniitche  Kirche^ 
oder  die  kireMiehin  Verfammgegrmideätze  des 
i       ErnngeKumi,    GieGm  iSSi.  8. 

'  'T»iI{g»TreliMng'  dei^  Kirche  ron'dem  Staate  ist 
dem  Vf.  eine,  namentlich  auch  durch  die Tersehiede- 

'     Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1834. 


nen  neuern  Yerfassungsurktuiden  begrflndefe  Haupt*» 
forderung  unserer  Zeit.  Auf  die  Yoranssetzung  ih- 
rer Gewährung  ist  der  von  ihm  gelieferte  demokra- 
tische Yerftis^ungs- Entwurf  allein  basirf ,  nach  wel- 
chem die,  Organisation  der  Kirche  in  Synoden  und 
fijnodalregierungen,  Presbyterien  und  Diaconieen 
isich  gliedert,  zu  w*elehen  letztem  der  von  der  Gc- 
mcihde  allein  zu  wählende,  absetzbare,*  oder  nach 
torausgegangener  Aufkündigung  zu  entlassende  Pre- 
diger gehören*  soll.  Bine  Priifang  desselben  liefert 
die  Recens.  in  ITet/är  Archiv,  Heft  3.  Mit  ihr  ver- 
missen auch  wir  den  Beweis  des  oben  angeführten, 
in  dieser  Allgemeinheit  gewifs  unrichtigen  Satzes. — 
Zuletzt  haben  wir  die  zahlreichen  ^  seil  dem  J.  1830 
ersehienenen 

lyi  Monographieen 

zu  berichtigen ,  von  denen  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  in  zwei  im  Ganzen  nach  gleichem  Pkne  aii- 
gelegten  Zettschriften : 

Archiff  der  KireheturechtmmseHsehmftf  herausgege- 
ben von  C.  E.  Weifs.  Bd.  I.  Frankfurt  1830. 
Bd.  IL  1831.    Bd.  III.  Offenbach  1832.  8. 

Annalen  des  katholischen.^  protestantischen  u»  jüdi- 
schen Kirchenrechts  y  herausgegeben  von  L.  Lw- 
pert.  Frankf.  Heft  I.  1831,  Heft  II  und  III. 
1832.    Heft  lY.  1833.  8. 

enthalten  sind«  Zwei  andere ,  das  Rirchenreeht  zu- 
gleich beriieksichtigende  Zeitschriften,  die  Aletheia 
von  Miineh  und  die  Jahrsehrift  filr  Theologie  und 
•Rirehenreeht  der  Katholiken,  sind  im  Beginn  der 
von  uns  zn  umfassenden  Zeit  eingegangen;  auf  an- 
dere, namentlich  die  Kirchenzeitiingen ,  konnte  nur 
im  Allgemeinen  verwiesen  werden ,  da  die  gebotene 
BeschrHnkung  des  Raunis  die  Anführung  der  in 
-ihnen  enthaltenen,  zumeist  kurzen  Abhandinngen 
verbot«  ^  .    . 


BAfilN^ÜITGSBLltTER  ZUR  A^  h.  Z. 


8» 


1,  EUHntenie  Schriften.  «•    PkUoiophiHM  Dniersu- 
ekungi^n^  über  den  Begriff  Mr  JCtVe^  «mf  «Ar  Terläll* 

nifs  zum  Staate. 

^  H,  h\  Jacoieon^  Kir^enrechtUche  Vereuche  zu  Be-^ 

{rundlinff  eine$  Sff^iisms'ties^tSrehenreehis.  Brüter 
(eitrag.     Königsberff  1831,     Zweiter  Beitrag. 
1833. 

Aiifser  dem  oben  eharakterisirten  Grundrisse  ent- 
^  hSlt  der  er#fe  Beitrag  folgende  Abhandlungen:  iSVon- 
der  IndividualitHt  des  Wort»  und  Begriffs  Kirche.  — 
2)  lieber  dasYerhSltnifs  der  Theologie  91m  Kirchen- 
recht;  von  denen  die  erste  eine  höchst  raiUhsamö  Un- 
tersuchung über  die  Etymologie  des  Wortes  Kirche 
e^rice  entstanden)  enthält,  aus  welcher  der  ßir  das  Kir* 
eMhreeht  freilieh  kaum  erspriefsliche  Bew<jis  jener 
Individfialittft  yersuebt  wird.? —  Der  zweite  Beitrag 
enthSlt :  1)  Allgemeine  Bemerkungen  Ober  einzelne , 

ies  ist  aus  dem  griech,  KVQtax6y  durch  das  angelsfichs. 
'ie  Bearbeitung  des  Kirchenrechts  zu  berticksicli- 
tieende  Punkte  (in  besonderer  Beziehung  auf  die  er- 
scni^nenen  Beurtheilungen  des  im  ersten  Beitrage 
enthaltenen  Sirstems),  —  2)  Ueber  den  Begriff  des 
pffentlichen  Hechts  und  das  Kircbenrecht  als  Theil 
desselben.  ^  3,)  Ueber  die  Nothwendigkeit  der 
sichtbaren  Kirche;  silmmtlich  die  SelbststHndigkeit 
der  Forschungen  und  die  Belesenheit  des  Yfs  beur- 
kundend^ wie  sie  in  Bezng  auf  den  er«fp/i  Beitrag  in 
der  Aec.  der  A.  L.  Z.  1832.  Erg.  Bl.  Nr.  61. ;  Hei- 
delb.  Jahrb.  1831.  S.  1058^  1062.  A.  K.  Z.  1832. 
I.  Bd.  St.  10.;  L.  L.  Z.  1831.  St.  241,,  183«.  St.  2. 
anerkannt  wurde. 

Die  aber  als  herrschend  ffesehilderte  historische 
Richtung  der  kirchenrechtlichen  Studien  macht  den 
'Mangel  einschlagender  philosophischer  Untersuchun- 
gen leicht  erklärlich.  vVas  Mchariä  im  5ten  Bande 
seiner  „Vierzig  Bücher  rom  Staate  ^^(1831.)  Ausge- 
zeichnetes geleistet ,  roufs  dort  erwogen  werden ,  wo 
der  Geist  dieses  Buches  im  Allgemeinen  zu  charak- 
lerisiren  ist;  dagegen  kann  eine  in  KUtz  Jahrbii- 
chern  1833  ff.  enthaltene  Abhandlung  Ton 

Günther:  Ist  die  Kirche  ein  Rechtssubject? 

■ 

nm  so  weniger  ilbergangen  werden^  als  ihrErgeb- 
nifs,  \THre  es  gegründet,  alle  die  seit  Xahrhnnderten 
streitigen  Fragen  des  öffentlichen  Kirchen  rechts,  und 
namentlich  die  Frage  über  das  Verhrntnifs  der  Kir- 
che zum  Sti^ate  lösen  würde.    Und  dieses  Embnifs 
ist  kein  anderes,   als  dafs  die  Kirche  kein  Hechts- 
•ubiect  sey,   dafs  vielmehr  der  die  RecbtsfÜhigkeit  ^ 
bedingende.  Begriff  einer  Gesellschaft  nnr  auf  die  Lo- 
calgemeinden  anjjewendet  werden  könne.   Es  ist  nicht 
der  Ort  hier,  diese  mit  hedei^endem  Aufwände  von 
Scharfsinn  yertheidigte  Ansicht  nHher  zu  beleuchten, 
und  es  möge  daher  die  Verweisung  auf  einen  in  der 
zu  Leipzig  erscheinenden  Zeitschrift;  „Das  Vater- 
land^* St.  73.  enthaltenen  Aufsatz  genügen.  — r    Ei- 
ne in  LipperV$  Annalen  IL  I. .  enäaltene  Abhand- 
lung von 


Pfeifer^   Ueber.  die  Gren2eii  der  geiatlichett  und 
»weltlichen  Gewalt;  . 

enthSlt  nur  die  althergebrachten  Ideen.  Zuletzt  ge- 
denken  wir  des  ebendas.  H.  IV.  enthaltenen  Auf- 
satzes TOB 

Zuchariä^  Der  Streit  zwischen  Staat  utid  Kirche, 

in  welchem  ah  der  Hand  der  Geschichte  dieser  Streit 
als  Streit  zw*ischen  der  öffentlichen  Meinung  und  der 
öffentlichen  Macht,  und  beziehungsweise  als  Folge 
eines  Streites  auf  dem  Gebiete  der  erstem  darg«- 
.stellt  ist. 

2^  StaatMrchenreehf. 
Die  Abhandlung  von 

C.  E.  Weife  y  TJeh^r  die  rechtliehe  Gleichstel]|ing 
der  christlichen  Confession   in    den  deutsehen 

^  Bundesstaaten  (in  dessen  Archiv,  Bd.  I.  II.), 
welche  in  allzu  wortreicher  Darstellung  die  Geschichte 
der  Gleichstellung  der  verschiedeneu  Confessionen 
bis  zum  WestphSlischen  Frieden  führt,  ist  unvoll- 
endet. —    Das  Schriftchen  von 

-  W.  H.  Grafen  v.  Uohenthalj  Gedmien^  die  Simiiii 
der  Rechte  zwischen,  den  katholischen  und  fiicÄf • 
halholischen  Unterthanen  der  deutschen  Bundes^ 
Staaten  betreffend.  Leipzig  1831.  8. 

enthSlt  fast  nur  Auszüge  aus  bekannten  Schriften. 
(Vgl.  Recens.  A.  K.  Z.  1831:  l.Bd.  Decw)  '  Wich^ 
tiger  ist  das  später  in  deutscher  Uebersotzung  er- 
schienene, in  aer  «o  eben  berührten  Schrift  vorzüg- 
lich benutzte:  Programm  des  verstorbenen  Prfflatea 

Tittmann^  Qitaestiones  de  ort.  XVL  foederis  Ger^ 
manici.    Leipzig  1830.  4. 

in  welchem  der  Beweis  gefiihrt  wird,  dafs  der  16fe 
Art.  der  B.  A.  nicht  die  Gleichstellimg  der  öffentli* 
chen  VerhSllnisse  der  verschiedenen  Confessionen, 
sondern  der  einzelnen  Staatsbürger  in  Bezug  auf  den 
Genufs  bürgerlicher  und  politischer  Rechte  ausge- 
sprochen hnbe^.«—    Die  von 

Alex.  Müller y  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Re* 
organisatfon  des  Corpus  evangelieonan  auf  dem 
'    Bundestage  der  Deutscheu.  Leipnig  1831. 

nach 'dem  Vorgange  von  ArAI,    flank ^  PauJtts  und 
Tittmann  behauptete  Nothwendigkeit  der  Wieder- 
herstellung des  Corp.  evang.  zum  Schutz  der  bedroh* 
iten  Rechte  der  Evangelischen  hat  in 

Weifsy  Ueber  die  behauivtete  Nothwendigkeit  der 
Reorganisation  u.  s.  w.  in  dessen  Arch.  Bd.  II« 

hinlHngliche  Widerlegung  gefunden. 
Die  Uebersicht  über  die ,  die 

3.   Verfauwng 

i.   der  kalbolUdbcn  Kirche 

betreffenden  Monographieen  eröflhen  wir  mit : 

Jlom  im  Concordaie  mit  dem  Regien^iaen.  Aus  dem 
HoUHnd.  übersetzt  u«  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet.   Leipzig  1831. 8« 

Die 
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'  -.  Die  lioDlfiidtilcbe  Uraebrlft  von  itciyiiiinb  evschieii 
saerst  in  dein  Ardkief  vor  herkelijhe  Geidtiedems^ 
verzaaield daor  Kisien Kojfaardi.  Iieiden«  Deel  1. , 
ond  enthalt  eine .  sehr  lehrreiche  Yergleichnng  der 
Conoerdäte  von  Frankreich,  Baiem  und  den  Nieder- 
landen niitdenTerabredetenBullen,  welche  filrPren« 
feen ,  Hannorer  nnd  die  oberrheinische  Kirchenpro- 
Tinz  erlaesen  worden  sind.     Der  2te  Theil  (in  der 

{;enannten  Zeitschrift  ^Theil  III.)  enthült  eide  Be- 
enchtung  der'  Binrichtung  des  Concordats  für  die 
Erriditung  desBisthiims  Aisel,  vom  268ten  Mai  182^ 
die  JKortsetznnj;  der  Yergleichnng  aller  neuen  Con- 
eordate  und  eine  allgemeine  Betrachtung  über  das 
Coneordiren  mit  Rom ,  in  welcher  der  Vf.  überhaupt 
fiir  TöUigeYerwerfungaller  Concordate  sich  eatsehei« 
det,  ein  Resultat,  welchem  man  so  lange  nicht  bei- 
zustimmen rermögen  wird,  als  der  Papst  factisch 
als  Oberhaupt  der  Kirche  anerkannt  wird.  /  In  Hhn* 
Ucher  Weise  hat  sich 

BrendeU  Betracktungen  fiber  die  Concardate  mit 
dem  RSmiichen  Stuhle.  In  LipperVs  Annalen, 
Heftl. 

entschieden,  wiewohl  er  für  die  Folge,  da  derHaupt- 
anlufs  jener  Concordate,  der  Mangel  an  Bischöfen 
nun  gehoben  »evj  dieselben  nicht  mehr  nöthig  findet« 
YgL  jedoch  ßiekell  in  Schunch  Jahrb.  XIX.  3. 

Einen  der  Hauptgegenst8nde  jener  Concordate, 
die  Wahl  der  Bischöfe ,  behandelt  historisch 

SlaudenmayeTy  Geschichte  der  BischofswaUen^  mit 
besonderer  Beriicksichtignng  der  Rechte  und  des 
Einflusses  christlicher  Fürsten  auf  dieselben. 
Tübingen  1831.  8. 

Der  Standpunkt  des  Yfs,  der  des  idealisirenden 
rSroiscben  Katholtcismus ,  ist  auf  die  Darstellung 
der  Geschichte  nicht  ohne  mannichfachcn  Einflufs  ge- 
blieben ,  weshalb  denn  sein  Werk  nur  als  freilich 
immer  schaitzenswerthe  Yorarbeit  für  tine  künftige 
Geschichte  der  Bischofswahlen  betrachtet  werden 
kann.  Die  Ausführung  ist  ungleich,**'  so  in  Bezug 
auf  die  Details ,  als  den  Stil.  Die  Hildebrand'sche 
Periode  ist  mit  vieler  Yorliebe ,  die  neuere  Zeit  da- 
gegen weniger  ToUstSnd^  bearbeitet.  Ygl.  Recens. 
vonCarwä  im  Krit.  Jahrb.  1831.  Nr,  81.  %.  Da- 
"gegen  hat 

.  H.  L.  Lippert ,  Veber  die  Admissian  der  I\Mtulir* 
teil,  mit  besonderer  Rücksicht  aqf  die  heutigen 
Yerhfiltnisse  in  Deutschland.  ( Annalen,  H.  II.) 

einen  schützbaren  dogmatischen  Beitrag  zu  der  Lehre 
Ton  der  Electio  gegeben.  Mit  Recht  ist  hier  die  An- 
aicht  ausgesprochen,  dafs  die  Admission,  gleichviel, 
ob  sie  vom  Papstoder  Bischof  zu  erlheilen,  immer  nur 
als  Gnadensache  anzusehen  sejj  was  in  Bezug  auf  den 
letzten  Fall  bekanntlich  manche  Canonisten  leugnen. 
Nach  der  neuern  Yerfassung  ist  indessen  die  Lehre 
von  der  Postulation  und  Admission  für  Oesterreich, 
Preufsen,  Baiern  und  wohlaneh  die  oberrheinische 
JLirchenprovinz  nicht  mehr  von  Interesse. 


besondere  AufmerkaAmkeft  ist  der  Lehr^  vom 
Gölibat  .zugewendet  worden.  /Mit  Uebergehung .  eiji^ 
zelner  (^ntroversschriften  yon  Burlebuechy  Eftrliehj 
Lieber  u.  A.  nennen  wir  die  vom  ultrakatholischeo 
Standpunkte  aus  geschriebene  Schrift  von 

KUtsehhe ,  Geschichte  des  CÖUbats  der  hätholis^n 
Geistlichkeit  von  den  2^if  en  der  Apostel  bis  auf 
Gregor  YII.  Augsburg  1830. 

•  Die  historischen  Monumente  ^ind  die,  welche  der 
Jesuit  Zaecaria  in  seiner  im  X.  1771  erschienenen 
Schrift :  Slwia  polemica  del  sagro  celibafo  gesammelt 
hat.  Die  »Einleitung  ist  eine  unkritische  Yerthei* 
digung  des  Cölibats  in  antiquirten  GemeinpIStzen 
und  der  gemeinston  Polemik.  (Ygl.  Recens.  in  L^ 
perl*«  Annalen,  H.H.)  Die  GHinde,  welche  iur 
Aufhebung  des  Cölibats  sprechen,  beleuchtet  da- 
gegen: 

•  • 

Salat,  Ist  der  PrlestercöUbat  ein  Ideall  und  Jcafm 
die  Atrfhebung  des  Cölibatgesetzes  fugJich  gesche^ 
henl    Stuttgart  1833. 

Einzelnes  hieher  Gehörige  liefert  auch  das  oben  ge- 
nannte Buch  von  Kopp,  in  welchem  jedoch,  anstatt 
gänzlicher  Aufhebung  des  Cölibats,  die  Zuriick- 
setzungder  Geistlichen  in  den  Laienstand  empfohlen 
wird.  (Ygl.  über  diese:  Lang^  lieber  das  Laisiren, 
in  Theo!.  QnaHalschr.  1831.  Heft  II.  und  Recens. 
in  Upperfs  Ann.  H.  III.).  Bei  weitem  am  umfas- 
sendsten hat  das  vielbesprochene  Thema 

Carovi,  Ueher  das  CoUbatgeseiz  des  romischJudholi^ 
sehen  Klerus.   Erste  Abtheilung« 

Auch  unter  Jcm  Titel: 

Unparteiische  Betrachtung  über  das  Gesetz 
des  christlichen  Cölibats  und  über  das  feierliehe 
KeuschheiisgeWbde  y  von  dem  Prof.  C.  A*  ft 
Aus' dem  Italienischen  übertragen  und  mit  Ein- 
leitung, Anmerkungen  und^ berichtigenden  Zu- 
sHtzen  versehen  von  u.s.w.    Fränkf.  1832.  8. 

behandelt.    Die  Grundlage  bUdet  die  im  J.  1829  er- 
schienene, anfYeranlassung  des  Bischofs  von  Coiiio  in 
Beschlag  genommene  Schrift:   Considerazioni  sopra 
la  lege  dd  ceKbato  ecclesiastico  e  sul  voto  soleni^e  di 
castith  etc.  dal  Prof  C.  A.  P.    Die  Erglinzungen  und 
Berichtigungen  des  Herausg.  beabsichtigen  zu  bewei- 
sen,   dafs   der  Cölibat    der    römisch -kathoLischeii 
Geistlichkeit  nicht  aufgehoben  werden  könne,  weil 
die  Forderung  der  Enthaltsamkeit  einerseits  aus  der 
gesammten  Kirchenlehre  von  Gott,   von  der  Welt 
und  der  Yermittelungsweise  beider  hervorgegangen, 
andererseits  diese  Forderung  zum  wirklichen  alige- 
thein^n  Kirchengesetz  geworden  sej,  welches  eben    ' 
als  solches  nicht  aufgehoben  werden  könne.    (8.  da- 
gegen Recens.  in  A.L.Z.1833.  E.B1.  Nr.  18.)  Lh'fst 
sich  gegen  diesen  Satz  mit  Recht  erinnern,  dafs  das 
CoUbatgesetz  nur  als  disciplinarisch  betrachtet  wer- 
den könne,    so  erscheint  doch  aus  der   Geschichte 
der  Kirche  die  Behauptung  gegründet,  dafs  die  Cö- 
libat- 
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llbatfrage  alfl 'ExistetizFriige  für  diu  römisdi -katho* 
lisohe  furche  betrachtet  werden  müsse«  -*  Der 
seltene  Scharfsinn  -des  Yfs  hat  sich  auch  in  dieser 
IBebrifl  bewührt;  die  Form  aber  mufs  mit  Recht  ak 
onbequem  bezeichnet  werden.  — -  Desselben  Wer* 
kee  unter  Jem  Titel:  -- 

Vollständige  Sammlung  der  CöHbatgesefze  fSr  die 
kaikoliscken  Weligeiailichen  von  den  älieeten  bie 
auf  die  neimten  Zeiten.  Frankfurt  1833«  8, 

erschienene  zweUe  Abtheilung  beweist  allerdings  ei-^ 
nen  grofsen  Fleifs  bei  Aufsuchung  und  Zusammen- 
stellung der  den  Cölibat  betreffenden  Verordnungen; 
doch  ist  die  Sammlung  selbst  weder  vollständig  noch 
fehlerfrei«  In  letzter  Beziehung  wurde  namentlich 
die  Vernachlässigung  der  griechischen  Urtexte  und 
dieUebergehung  fast  aller  neuen  Forschungen  getän- 
delt.   Yergl,  Recens,  L«  L.-Z.  1833. 

In  Bezug  auf-  die  Lehre  von  der  Kirchenregie- 
rung  insbesondere  haben  wir  a|s  einziges,  umfas- 
sendes Werk  zu  erwähnen : 

Helferi ,  Von  den  Reckten  wid  Fliehten  der  Bischöfe 
ti«  Vfitrrerj  dann  deren  beiderseitigen  Gehulfen 
und  Stellvertretern^  nach  gemeinem  und  beson- 
ders österreichischem  Kirchenrecht.  2t^r  TheiL 
Prag  1832.  8. 

Die  Frage,  ob  das  Pallium  jetzt  noch  als  Bedin- 
;gnng  der  Ausübung  der  Metropolitanrechte  angese^ 
hen  werden  solle,  behandelt  die  minder  bedeutende 
Abhandlung  eines  Ungenannten : 

Ueber  das  Pallium  in  der  romisch -katholischen 
Kirche, 
in  Lipperfs  Annalcn,  H«I«  vergl.  Rec.Sc^tinik  Jahrb. 

xviii.  ä. 

Die  Verfassung  der  katholischen  Kirche  Baiems 
betrifft  der  höchst  wichtige  Aufsatz  in  LipperVs  An- 
nalen ,  Heft  II. : 

Das  Baierische  Concordat  im  Yerhältnifs  zum  Re- 
ligionsedicte,  resp.  zur  zweiten  Beilage  der  baie- 
rischen  Yerfassungsurkunde  — 

in  welchem.die  hauptallchlichsten  Widersprüche  zwi- 
schen Concordat  und  Religionsedict  angedeutet  sind 
und  dahin  richtig  entschieden  ist,  dafs  die  Lösung 
derselben  nur  auf  dem  Wege  der  Vereinbarung  mit 
dem  römischen  Stnfale  erzielt  werden  könne 

'  Ferner  er^'ühnen  wir  für  Oesterreich : 

Wessely ,  Abhandlung  über  den  Gerichtsstand  und 
die  nechselfähigkeit  der  WeltgeistHchen  des  Civil  ^ 
undi  Militärstandes  in  allen  Proviptzen  der.  äster- 
reichischen  Monarchie   mit  Auspahme  von  t/n* 

{am^  Siebenbürgen  und  der  MiKtärgrenze.  Wien 
832.8. 


und  die  Sekriften  voa  Severin  Pßeger^  Ritter  tob 
Wertenau: 

,  Der  Pfarrer  in  seinem  Amte.    Wien^dSO.  3.B.8^ 
Der  Ifarrprovisor.    Das.  1832.  8. 
DerDechtmi  in  seinem  Amte.  Das»  1832.  8« 

b.  VerfaMung  der  proteftantUchen  Kirche. 

Der  regen  Thitigkeit,  mit  welcher  die  Lekre 
von  der  Yerfassung  der  proteatanttschen  Kirche 
untersucht  nnd  behandelt  worden,  haben  wtr-be^ 
reits  oben  gedacht.  Im  Allgemeinen  sind  diediefs*. 
falls  ersehieaenen  zahlreichen  Schriften  darüiiev 
einstimmig,  dafs  die  protestantische  Kirehe  einer 
Reform  ihrer  Yerfassnng  bedürfe  f  daeegea  findet 
sich  in  ihnen  durchaus  nicht  eine  gleiche  Ansicht 
ttber  die  Modalität  dieser  Reform.  VVlIhrend.  ntfon 
lieh  ein  Theil  (und  zwar  der  gröbere)  eine  unmk« 
telbare.  Theilnahme  des  kirchlichen  Demos  an  der 
Kirchenregierung  in  Pi^esbjterien  und  Synoden, 
und  die  daraus  folgende  Verringerung  des  direeten 
Einflusses  des  Staats  auf  dia  Kirche  in  Anspruch 
nimmt,  beguiigen  sich  Andere,  überhaupt  nur  (ar  ei- 
ne Reform  der  die  Kirchengewalt  im  Namen  desLan« 
desherrn  ausübenden  Cohsistorien  sich  zu  erklären. 
Diellücksicht  auf  möglichste  Raumersparnirs  verbie- 
tet eine  vollständige  Aufzählung  der  die  Sjnodäl^ 
und  Presbjterialverfassung  fordernden  Schrilten;  es 
genüge  deshalb  die  Erwlihnung  der  Schrift  von 

Bickellj  Ueber  die  Reform  der  protestantischen  Ä/r- 
chenverfassung  in  besonderer  Beziehung  auf  Kur- 
hessen.  Nebst  einem  Nachworte  von  D.  U. 
Hupfeld.    Marburg  1831.  8. 

welche  unstreitbar  die  bedeutendste,  mit  einer  Beson- 
nenheit und  einer  Kenn  tu  iPs  dos  prolestantischeii  Kirr 
.chenrechts,  wie  sie  in  «ihiiltchen  Schriften  gar  hctuß^ 
verniifst  wird,  die  Bedürfnisse  der  protostantischea 
Kirche  darlegt.  Die  Gründe  des  V erfalls  der  KircheiiH 
Verfassung  findet  der  Vf.  theils  in  den  nachtheiiigen 
Schwankungen  auf  dem  Gebiete  der  theologischen 
Wissenschaften  seit  der  Mitte,  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, theils  und  hauptslichlich  in  der  die  freie  Mit- 
wirkung der  Gemeinde  hindernden  Consistorialver- 
fassung.  Als  einziges  Heilmittel  erscheint  ihm  die 
Einführung  der  im  Geiste  des  Evangeliums  und  der 
Reformation  begründeten  freien  ^jnodal-  und  Pres- 
bjterralverfassung.  Jndessen  hat  die  hiermit  au^e- 
sprochene  vöMige  Beseitigung  der  Consistorien  *) 
'  den  allerdings  nicht  ungegrundeten  Einwurf  hervor- 
gerufen ,  dafs ,  wenn  auch  die  gesetzgebende  Gewalt 
den  Sjnoden  zurückgegeben  werden  müsse,  dennodi 
ein  Gleiches  mit  der  Verwaltung  ohne  Gefahr  für  die 
hier  vor  Allen  nothwendige  Einheit  nicht  gesckehen 
könne.  (Vgl.Recin  A.L.Z.1833.  E.B.  Nr.25.26«) 

{Die  Fortsetzung  folgt,) 


♦)  Für  diese  haben  »ich  u.  a.  Rettig  in  deinem  oben  anffeführien  Werke:  Die  freie  Kirche,  und  Sefiuderoffi  Ueber  dieComisto- 
rialvcrfastung  in  der  dcoUchprotcst.  Kirche.  Neusladl  a.  d.  O.      " 


1831.  (vgl.  Rec  A.K.Z.  1832.  1.  ß.  Sl.Sl.)  entschieden. 


>, 
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{Föri$eizung,von  Nr.  28.) 


WüMche  der  evangeihdien  GeislUdikeH  Satksem. 

Leipzig  1831. 
WoU fahrt,   Ueber  Breßfreiheit ^   Pt9te$Umlmnua, 

Revolutwn,  ReprnseniaHön  a.0«w.  Coburg  183  U 

^  Repräsentation  der  evanaeUseien  üir^.    Co- 

borg  1831. 

Torliegt,  und  n,  a.  in  Bretechneider'^M  oben  aagefiihr<er 
Sebrifty  so  wie  in  Sdieidler*s  vortreffUebem  Aufsätze : 
Ueber  die  Yertretuog  der  protestontiscben  Geistli- 
eben  auf  dem  Landtace  (Minerva  1831.  Mai) ,  ihre 
Beleuchtung  und  Widerlegung  gefunden  hat  ^^<>)« 
Aue  der  Schrift  von 

HumUue^  ReMtauratim  dee  Staate  •  u.I[ircke9treeMs. 
Leipzig  1831« 

welche  den  Abeolutismus  in  der  Kirehenverfaesnng, 
als  flreCsend  ans  viterltcher  Gewalt  und  Paü*iarcha- 
liamua  vertheidigt,  wird  die  KirchenreehtswisaeA« 
Schaft  keinerlei  Nutzen  ziehen«  Die  Behauptung,  die 
protestantische  Rirebe  sej  keine  Kirche»  sondern  nur 
eine  Gemeinschaft  gleicher  Negation ,  cliarakterisirt 
den  Geist  der  Schrift  vollkommen.  Yergl.  Aecena. 
A.  K.  Z.  1832.  L.  B.  137.  138. 

Einen  vielbestrittenen  Punkt  der  protestanti« 
-sehen  Kirchenverfassung,    welchem   Verbesserung 
Noth  thut  y  behandeln : 
Muzely  Ueber  die  VerpfiMung  anfdie  symbottscken 

Bucher.  Berlin  1832. 8. 

und 

*  *)  ^S'*  ^^^  Scinrifiefi:  RffU^^  Die  NoUiweodigkeit  idtgemSfser  Reformen  in  den  kirchlichen  Verhältnissea  OfeUchlands^  Hanno* 
—  4004     / — I  «  ^    wr  rw   «aa.    in   «.  -^-P         wt.      .r         '*      j  uttd  VerftMung  dcF  Drotcil,  KiFche  iHi  Königrciche 

Anz.  18S1  St.  118.  119.)  —  Hüdebrand,  Die  Rc- 
Recent.  A.K.  Z.  ISSS.  ÜB.  SM19.)-.  CrroM» 
--    '  •        •    189S. 

Ein  Bedenken  u.  ••  w.  Drea* 

,  ucai»!;^-  Eine  WiderlMing  «tieaerScbrin  lielem:  ffäA/«,  ueber  Freab^rtenen  und  Epboralavnoden.  Meilaen  ISSt. 

und  in  Bezieoung  auf  daa  Ton  dem  Vf«  gegen  die  Presbjterien  ausgesprochene  Urtheil:  Girardei,  ein  Wort  in#£hrenrefkmg 

der  Presb)  tcrien.  Leipzig  1882. — '  Gegen  die  Synoden  erklärt  iich  u.  ■•  AlUKa  in  den  Jahrbb.  der  Geschichte.  190t.    ApriH 

Staatowissenachafll.  Vorlesungen.    Lfipsig  1881.    B.  t.  S.  809— 81&         ^ 

^  Dieselbe  Ansichl  enthält  die  nma  Bkkgü  und  Hup/M  gerichtete  SchriH  yon  Jusiii  Einige  Beme 


anche,  und  unter  ihnen  besonders 

Schwabe  y  Grundzüge  einer  coMlitutionellen  Kir^ 
chenverfassuM.  Neustadt  a.  d.  O.  18^  (Vgl* 
Rec.  A. K. Z.  LB.  St.  10.) 

habeii  für  eine  Verbindung  der  Sjnodal-  und  Presbj- 
terialverfassunff  sich  erklJIrt  *),  während  Andere, 
wie  z.  B»  der  beröhmte  BegrOnder  der  sSchs.  Kir- 
(^benrechtswissenschaft, 

V.  Weber  y  üeber  die  bevoretehende  UmpestaHung 
der  Kirchehverfassung  dee  Konigreicke  Sachsen. 
Leipzig  1833.  o. 

Ton  den  Synoden  kein  Heil  erwarten  *^)^  weshalb 
nie,  unter  Voraussetzung  einer  Reform  derCönsisto- 
rien ,  nnr  die  Errichtung  von  Presbjterien  für  raÄ- 
nam  halten.    Dagegen  hat 

'   ßrets^neider  ^  Votum  über  eine  netßerlich  gefoderte 
repräsentative  Verfassung  der  Kirche.    Leipzig 

im  Allgemeinen  nnr  eine  Reform  der  Consistorial  Ver- 
fassung als  nothwendig  empfohlen  ^*^).  Des  in  einer 
zu  Minden  1832  erschienenen  Schrift  von  Aroiegemach- 
ten  YorscUags,  ein  alJgemeines  deutsches  (^nsisto- 
rium  einzuführen,  gedenken  wir  als  einer  Curiosittft.  — 
ZuMzt  erwähnen  wir  die  Vorderung  einer  besondern 
Tertretting  der  Kirche  und  der  Geistlichen  in  den 
atHndischen  Kammern,  welche  z.B.  in  der  Schrift: 


♦♦•1 


üjnige  Bemerkungen  fiber  die  ntulich 
Torgeachlagene  Reform  der  prouüit.  KirchenTerftiäsunff.    üSarb.  188t.  (rgL  Rec  A.K.Z.  18&  I«  B;  St.  42.) 

i^UUt  Das  conatittttionellt  Leben  nash  aeitteaTormen  und  Bedingungen.  Leipaig  1881.  |8k  M  ir# 


*^**)  ▼««Ijl»  *nch 
MrfSns.BLaurd.L.Z.  1884 
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und  am  grihidUelisteii  die  vor  Kurzem  erst  ersehie- 
nene  Schrift  von  .  . 

Johannienj  ÄlUeiiiaewiuensehafttUheVHiers^iekw^g 
der  lUi^imäfoigkeii  der  Verpßckiung  tiufsymbi^ 
[       fische  Bücher  üoerKauüt ,  und  die  A.  C  tm6e«ofi- 
dere.  Altena  1833. 8.      ^ 

WSlirend  so  711  einer  neuen  YerEassong  der  pro« 
testantischen  Kirclie  mannicbracbe  Beiträge  geliefert 
wurden,  sind  nur  wenige  Darstellungen  der  jetzt 
geltenden  Verfassungen  einzelner  Staaten  erscbie- 
neu«  Als  besonders  schlf  tzenswertb  zeichnen  wir^ins : 

£•  Zimmermann^  Verfassung  der  Kirche  und  Volks» 
schulen  im  Grofsherzogfhum  Hessen^  herausgege» 
ben  von  G.  Zimmermann.  Darnistadt  1832, 8« 

Zuletzt  gedenken  wir  der,  eine  der  wichtigsten  pfarr- 
amtlieben  Pflichten  betreflenden ,  die  Gesetzgebung 
katholischer  und  protestantischer  Staaten  mrfick- 
sichtigenden  Schrift  von 

Jffecker«  WissensdkaflUche  Darstellung  der  Lskre 
von  den  Kirchenbuchern»  Mit  Beilagen  landes- 
herrlicher Verordnungen.   Frankf.  1831. 8. 

Die  historischen  Notizen  Ober  die  Entstehung  der 
Pfarrbtieher  (welche  z«  B«  in 

'    Vehleinj  Ueber  den  Ursprung  und  die  Beweiskraft 
der  Pf mrbüeher  in  Cir.  Arch.  Bd.  15.  S.38. 

behandelt  ist)  sind  dUrftig,   die  Ltteratnr  gestattet 
manche  ErgHnzmig,   und  die  Eintheilong  gewihrt 
keine  ToUstSndige  Uebersieht.     Doch  enthalt  das 
Buch  manche  gute  Idee  zur  Begründung  einer  bisher 
-noch  wenig  bearbeiteten  Lehre ,  wiewohl  durch  die 
Tom  Vf.  geforderte  Anlegnne  von  Special- ^   Fami- 
lie«- und  Genieiadeiiüchern  den  ohnedieCs  mit  welt- 
liehen Geschäften  Überladenen  Geistlichen  zu  viel  auf» 
Sebiirdet  werden  durfte,    Hiernllchs^  erscheint  au^h 
ie  Tom  Vf.  vorgeschlagene  ProtocoUform  vor  der 
in  Preulsen»  Knriiessen^  Nassau  und  anderwiürts 
.angeordneten  Tabellepform  aus  praktischen  Gründen 
«nicht  deu  Vorzug  zu  verdienen.    Vgl.  Hoc.  A.  L.  ^. 
1832.  E.  B.  Nr.  35. 36.  UpperVs  Annalen,U.lV.— 
Die  in  den  Beilagen  gegeoenen  Verordnungen  sind 
nnvoUstSndig ;  namentlich  würde  für  Oesterreich 

.    ßemrin  Pfleger^  Compendium  oder  gedrämfte  Samm* 

,    lung  iüler  in  der  Österreich.  Monarwie  geUeor 

den  VorsQhriften^  welche  die  Führung  der  GeburtS'^ 

Tauf--^  Trauunas'HndSterbeprotocolle  betreffen 

u.  s.  w.  Wien  183Q. 

reichen  Stoff  geboten  haben.    . 

4.  IRrd^nverwdHung. 
Eine  Geschichte  der  hieher  gehörenden  Iiohre  von 
der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  liefert,  in  besondrer 
Beziehung  auf  die  Zelt  der  christlichen  Kaiser  bis 
auf  j[nstiniap ,  die  Inauguraldissertation  von 

Jmigk ,  De  orifunbus  et  progressu  episcyniKs  ittdicü 

in  coHsis  eimUbus  kdwrum  usque  ad  lustiniänum. 

BeroL  1832. 8. 

als  deren  EigenthOmlidkeit  die  versnehte  Vertheidi- 

gung  der  bebumten,  seit  Gothoiredns  immer  als  un- 


echt ansesehenea  ^jedoch  schon  rem  Html  in  HmmMd 
Opp.  T.I.  als  auOentisdi  auerkannten)  Constitutio- 
ijen  Constantins  des  Gr.  (in  Sirmond  Appendix  CM. 
J%eod.  Paris  1654. 8.)  hervorzuheben  ist^  Indessen 
hat  Eichhorn  (Gmndsfitze'des  K;  IL  Bd.  II«  ^.ISZ) 
mit  Recht  behierkt,  dafs  der  Hauptpunkt,  auf  wil- 
chen  es  dabei  ankomme,  dieNachweisong,  dals  die 
c.  7.  C  de  ep.  aud.  die  Gesetzgebung  Constantin^s  ge- 
Sndert  habe,  auf  einer  ganz  willkörlichen  Deutunjg 
des  Satzes :  Quod  his  obesse  non  poterit  u.  s.  w.  beruhe, 
welcher  keine  Spur  einer  derogatorischen  Verfügung 
enthalte.  —  Eine  zweite  uns  zugekommene,  iu  schft- 
lerhaftem  Latein  geschriebene  Abhandlung: 

Stephanus  Tlirir,  De  iurisdictionis  civilis  per  $nedium 
aevum  eum  ecdesiastica  coniunetae  mifbie  ei  pro» 
gressu.   Monasterii  1832.  8. 

bietet  durchaus  keine  neue  Ansicht.  Die  allgemei- 
nen Momente,  aus  vrelchen  sich  die  Gerichtsbarkeit 
der  Kirche  entwickelt  hat,  sind  nach  Walter  vorge- 
tragen ,  und  ohne  Sonderung  der  Civil-  und  Stra%e* 
richtsbarkeit.  In  Bezug  auf  die  Erstere  h«t  der  vT. 
die  Personal-'  und  Causalgerichtsbarkeit,  nicht  wie  es 
sichgelMlhrte,  geschieden,  noch  weniger  für  l^atere 
die  Einzelmomente  genetisch  nacheewiesen.  Dtfr  «tte 
and  3te  sorgfiiltiger  gearbeitete  Abschnitt  enthält  die 
Darstellung  der  Lehre  von  den  Archidiaconen  ws4 
Generalvicarien. 

Umfassend  ist  die  Lehre  von  der  Gerichtsbarkeit 
behandelt  in  dem  oben  schon  angeführten  äten  Bande 
des  von  ScheUl  fortgesetzten  Fre j^sehen  Commentats, 
dessen  früher  erschienene  B&nde  in  den  Heidelberger 
Jahrbüchern  1829.  HeftO.  zur  Gnüse  gewürdigt  sind. 
Indem  wir  uns  belügen,   über  den,  füglich  einet 
besondem  Beurtheilung  vorzubehaltenden  Band  zu 
bemerken ,    daCs   er  ourchaus  vom   ultramontaaen 
Standpunkte  aus  bearbeitet  ist,  und  data  deshalb  dim 
hier  vor  Allem  nothwendige  Kritik  ihre  SchSrfe  ver» 
loreu  habe ,  erwähnen  wir  zuletzt  des ,  eine  schStZT 
bare  philosophische  Untersuchung  über  das  Wesen 
und  dfen  Umtang  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  Me^ 
tenden  Aufsatzes  von 

Droste-Uülshoffy  Ueber  die  EinriMumi  der  geistK^ 
tichen  Gerichte,  in  fVeifi  Archiv,  Bd.  UI. 

5.  Vermögensrecht  der  Kird^e. 
Die  neuerdings  in  Baden  in  Frage  gekommene  Ab-^ 
lösung  der  Zehnten  hat  eine  Menge  von  Schriften  über 
das  i£ehntrecht  veranlafst,  wekhe,  wenn  sie  auefa 
znnüchst  den  Gegenstand  nicht  von  der  kirchenredrt- 
liehen  Seite  auffassen ,  deanoch  insbesondere  für  die 
Geschichte  der  Zehnten  die  schfitzbarsten  Beiträge 
beliefert  haben.  Die  hedeutendsten  in  dieser  Bezie* 
hung  sind  die  Schriften  von 

Birnbaum  i  Ueber  dsn  Ursprung  des  Zehnten.  Hei* 
delberg  1832. 8. 

und 

Die  rechtliche  Natur  des  Zehnten,  aus  den  Eifen- 
genthumsvet^ättnissen  det  römischm  und  firänki^ 

scmetk 
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$€^nJMlU  emlmtekeHf  nit  WutHAßUihiigmf  dhr 
aeiiem  Aalpfige  auf  Zebntabseluiffiiog»  und  mit 
AüdeutifB^  für  die  (iie«ebickte  des  Lehosweaena. 
Bonn  1S31»  8, 

'  ^  Eine  Entwickelung  des  Ürsjprungii  und  eine  Cre- 
schichte  des  Zehntrechts  bis  zur  Zeit  der  Carolinger 
.etadiJttt  die  abgebr«>ehene  Abhandlaug  von 

Siebter  y  Ueber  das  Zehentrecht,  In  Xiiiiierf*^  Abu. 
Heftl.,  »  rr 

Reiche  durch  ihre  Griindlichkeit  filr  die  Tom  Vf. 
Heft  !!•  der  genannten  Zeitschrift  rerheifsene  luis- 
liihrJichere  Untersuchung  die  gfinstigsten  Erwartun- 
gen erregt. 

•    ■*       • 

Zur  Lelire  vom  Patronatrechte  sind  in  vier  Abthei- 
lungen Beitrüge  geliefert  worden.    Die  erste  von 
tippert ,   Welche  Fbigen  hat  die  PräMenlaHon  einee 
unfähigen  Subjects  für  dethaeistlichenj  und  welche 

.  für  den  Laienpatroni  {in  Weiß  Arch.  H.  1.) 
sucht  zulieweisen,  dafs  der  Laienpatron  (jedoch  nicht 
'der  geistliche))  wenn  eriwissentitch  einen  Unf&bigen 
prffsentirte,  innerhalb  der  Prlisentationsfrist  immer 
noch  einen  andern  Torschlagen  könne.  Doch  beruht 
nie  auf  irriger  Auslegung  des  c.4.  X,  de  off.  iud.  ard^ 
nach  welchem  nur  der  Unterschied  auigesteilt  ist, 
dafs  bei  dem  Laienpatron,  wenn  die  Besetzung  sich 
Verzögert ,  der  Obere  einen  Oeconomus  besteht^  wäh- 
rend der  geistliche  Patron  innerhalb  der  Dauer  der 
Terzögerung  selbst  für  die  Verwaltung  zu  sorgen  be- 
rechtigt ist  (vergl.  Bickell  in  Schunk  Jahrli.  XVIII, 
'S«).  —'    Die  zweite : 

'     Vermehren ,  Giebi  ei  eine  sogenannte  freiwittige  pri^ 
vaiive  Variaiionl  (ebendas,  Bd,  !!•) 

ist  gegen  die  von  Lippert  (Lehre  vom  Patronatrecht, 
S«  I^i)  ausgesprociiene  Behauptung  gerichtet,  dafs 
'der  Laienpatron  eine  geschehene  Präsentation  zurück- 
nehmen und  ein  anderes  Subject  Forschlagen  dürfe. 
Indessen  ist  die  auf  c,  24.  X,  de  iurepalr.  ieBifkUie 
Widerlegung  sicher  nicht  gelungen,  da  ihr  eine  fal- 
sche Auslegung  dieser  Stelle  zum  Grunde  liegt,  VgL 
Bidfett  a.  a.  O,  und  besonders  . 

lÄppertj  üeber  die  freiwilKg  priviäive  Variation,  ia 
Weiß  Arch.  Bd.  lU,  * 

Derselbe  hat  zuletzt  in  dem  3tea  Hefte  seiner  Annalen 
Ueber  das  Becht  des  dürftigen  Kirohenpatrons, 
Alimente  aus  dei:  Patronatkirche  zn  ziehen, 
nfid  insbesondere  über  die  Frage,  ob  dieses  Recht  dann 
ausgeübt  werden  könne,  wenn  der  Patron  seine  Ar- 
mutb  verschuldet,  Untersujchungen  angestellt.  Dio 
,ron  ihm  aufgestelite  bejahende  Aieinung  scheint  sich 
jedoch  weder  in  den  Gesetzen ,  noch  in  der  Praxis  zu 
Jyegrfinden. 

Die  praktisch  i>ei  weitem  wichtigere  Lehre  von 
der  Banpflicht  behandelt  die  Schrift  des\  um  das  ge- 
meine und  Österreich.  K.  R.  höchst  verdienten 

Helferij  Von  der£r6au9ihg,  Erhaltung  u.  Herstellung 
der hrehL  Gebäude.  Nachdem  gemeinen  u.  öster-« 
reich.  K.R,  Zweite^  verbesserte  Auflage,  Prae 
1«33,  (Jahrzahl  im.)  8.  ' 


Bb  für  Baiem  erschienenes  Ihnliches  ^Sehriftdien : 

Frhr.  t*.  Sainte-Marte-EgKse,  IKeP/Bdti  der  brndi^ 

chen  Unterhaltung  u.  Wiedererbammg  der  CuHu§^ 

gebäude  nach  baier.  Gesetzen.  183^,8,        ^       ^c 

ist  zwar  brauchbar,  leidet  aber  an  unlogischer  Zusam« 

nienstellung  und  entbehrt  der  Berücksichtigung  neue* 

rer  Forschungen.  ( V^L  Rec.  iii  Lipper^e  Ann.  H.  IV,) 

6.  DaeldrchlUAe  Leben. 

' '  Unter  den  hier  einsohUgenden  Lehren  ist  jene  ro^i 
der  Ehe  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  worden^ 
Bevor  wir  dieUebersioht  über  die  beträchtliche  Zahl 
der  in  die£(er  Beziehung  erschienenen  Schriften  ge- 
währen, haben  wir  nur  zweier  allgemeiner  Schriften 
iiber  das  lue  Uturgicum : 

Müller  y    KirchenetaatirechtliiAe    Untersuchungen 
über  eine  bindende  Agende  in  der  protesianiischen 
Kirche.  Leipzig  1831, 8, 
Wd 

Vom  liturgischen  Rechte  der  Fürsten.  Ans  dem  Lat, 
von  W.  Grafen  i;.  Hohenthal.  Leipzig.  1833.8. 

(deren  letztere  die  bekannte,  auf  das  Coliegialsysiem 
basirte  Inauguraldissertation  von  Schmidt  deiuretHur^ 
gico.  I^eipzig  1826.  zum  Grunde  liegt),  und  einiger  Ab- 
handlungen über  den  Eid  zu  gedenken:  4®'  Disserta- 
tion von 

Müller^  De  iureiur.  canonico  specUdim  prondssorio 
guaienus  differat  cum  a  iure  dvUi  ooifiniiini,  tum 
ab  ecctesiasiico  evangel. ,  cum  appendice  de  iurif- 
iur.  formulis.  Bonn  1831.  8.  $ 

der  für  das  Relaxatiensrecht  der  Bischöfe  mit  yellem 
Grunde  sich  entscheidenden  Abhandlung  von 

JAppM ,  IV^em  in  der  hathol.  SSrtke  steht  die  Gewalt 
der  läossprechung  vom  Eide  zul  (  Anil.  Heftlll.) , 

und  der  vom  allgemeinen  Standpunkte  aus  gehaltenen 
Schrift  von 
BayetTy  Betrachtungen  über  den  Eid.  Namb,1830,8. 

Einzelne,  die  Liturgie  behandelnde  Schriften,  wie 
z.  B.  die  religiös  -  praktische  von  Kühn :  ErklArüngea 
der  Ceremonieen  und  Segnungen  unsrer  beil.  katnol, 
Kirche.  Coblenz  1830.  (vgl.  Hec.  in  lApper^s  AnnaL 
H.  11.),  und  die  polemische  von  Eisenschmid:  dieCre- 
brHache  u.  Segnungen  der,röm.  Kirche.  Frankf.  1830, 
'vgT.Rec.  ebendas.)  stehen  zudem  Kirchenrecht  nickt 
n  directer  Beziehung, 

Eherecht. 
'    i)  ADgsnleine  8chrifteil. 

Dr.  £.  V.  MoUy  Von  der  Ehe  und  derStelha^  der  ka^ 
thol.  Kirche  in  Detitschland  rüdcsichiltth  dieses 
Putdites  ihrer  Disciplin.  Landshut  1830, 8, 

Die  Welse,  in  welcher  der  Vf,  die  Ehe  von  der  geisti- 
gen Seite  und  im  christlichen  Sinne  darstellt,  ist  eine  ^ 
wahrhaft  erhebende  und  glänzende.  Dagegen  vennag 
sich  der  von  ihm  mit  einerMenge  von  Sophismen  ver* 
theidigte  Satz:  dafs  die  Ehe  kein  Vertrag  sej,  dafs 
deshalb  der  Staat  keinen  Einflafs  und  kein  Recht  auf 
den  Grund  eines  selchen  sich  anmafben  diirfe,  und  dalis 
die  kirchlich  gttltiteLhe  dennoch  alle  Wirkungen  ha- 
ben 
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feUtm ,  dl^  Beifatts  rahiger  bitik  eben  m  waiig  m 
«ifreoeD,  ab  die  soBst  von  dem  Y f.  anegeroroolieneii» 
alle  GewiaaeiVBfipeiheit  amtergrabeiiden  ttrandsStze 
imd.  t^ine  GalUuo&t  gegen  die  evangelische  Kirche. 
{Vgl. Rec.  A.Ü Z*  lÄiU  K. ß.  St*  85.).  Die  belgege- 
tienen  Tab^Uen  über  das  Eherocht  einzelner  Staateo 
sind  anvolistflndig. 

Dieselbe  Tendenz  in  Beziehnng  anf  das  protest. 
KÜrchenroeht  verfolgt  die  aus  der  Berliner  Kirch.  Zeit« 
abgedrnckte  Schrift: 

lieber dieheuHge  GestttHdes  Ehereehts.  Berl.  1833» 

:vvelche  die  Yorzuge  des  römisch- kathol.  Eherechts 
preist,  und  die  Herstellung  eines  reinchristlichen  Ehe- 
reelitsin  der  Protestant.  Kirche  anstatt  der  jetzt  gel- 
tenden verweltlichten  GnindsHtze  fordert,  so  gewiis  es 
auch  sej,  „dab  diets  so  Unge  ein  der  Kirche  und  dem 
Staate  unmögliches  Unternehmen  bleiben  werde ,  als 
der  Unglaube  und  Weltsinn  die  meisten  Kanzeln  in 
Besitz  habe.**  — 

Eine  Geschichte  des  Eherechts  der  katholischen 
Kirche  hat 

Gösehl^  Ver$ucheinerhUt&r.Darrtelhmgderhir^ 
lickehrisV.  Ehege$etzgebimg  vonChristus  bU  auf  die 
nettesten  Zßiien^  in  4  Perioden.  Aschaffenh.  lo32. 

liefert.  Doch  hat  er  das  fruchtbare  Thema  höehst 
oberflSchUch  behandelt;  namentlich  ist  die  G^esehichte 
der  Ehegeeetzgebnng  der  nenern  Zeit  allzu  dürftig  (auf 
3  Seiten)  bearbeitet.  Wir  zweifeln,  ob  die  Wissen- 
«chaftvon  einer  Schrift  Gewinn  ziehen  werde,  in  wel- 
cher gegen  die  evidentesten  Zeugnisse  der  Geschichte 
llehauptet  wird ,  die  separatio  a  toro  et  mensa  aey  ein 
Institut  der  urchristlichen  Zeit,  und  die  Ehe  sey  seit 

Stiftung  der  Kirche  als  Sacrament  betrachtet  wer- 
en..  *-  Ein  (übrigens  entbehrlicher)  Anhang  giebt 
«ine  Gescbiipbte  der  Ehetsennungen  Heinriehs  von 
England« 

.  b)  AbhaoHlimgcn  aber  einzelne  Theile  dea  EherechU. 

',    lAppert^  Ueber  die  EfforderHisse  ^ur  GültiaheU  ei- 
nes Verlöbnisses  nadi  dem  heutigen  deutschen  Kir- 
cAeitrecM«(Annalen,  Heft  III.). 
Gegeniitand  der  Abhandlung  ist  die  Fraee,  ob  die 
•nach  caDonischem  Rechte  nicht'  erforderliche  Geneh- 
migung der  Aeltern  nach  den  jetzt  geltenden  Territo- 
rialrecbtett  als  Bedingung  zur  Gültigkeit  der  Verlöb- 
nisse angesehen  weraen  könne«    Das  Letztere  ist  al- 
lerdings fast  übmrall  der  Fall;  aber  mit  Unrecht  hat 
iler  Yn  ans  dem  die  läe,  nicht  die  SponsaUen  betref- 
fenden c. 2i €•  27. 0. 2.(NieoL Lad  c&ns. Bulg.)  eine 
entgegenstehende  Beetimmiiug  descani^niseben  Rechts 
abgeleitet.  TreSlieheUntersuchuneeiiüberdie Lehre 
•uron  derEhesehliefsung  lieferi  der  Aufsatz: 
üeber  die  GeiBenwart  des  Pfarrers  hei 
fsjing  derChe  (in  IFi»/# ArcUv,  Bd. U.); 

(Der  B€9c 


näeh  welchem  der  yisprer  ab  edmpefaiter  Kirchen- 
beamter  zum  Zweck  eines  unvetdXehtigen  Zengnie* 
ses,  nicbt  ala  katheliseher  Priester,  wekher  der  Ehe 
die  religiöse  Weihe  geben  soll,  bei  derEhesehliefsung 
^ugezc^en  wird.    (Y ergU  BiiMl  in  SAwA^s  Jahrb. 

JLYJ.11.    Önfm 

Die  Doctrin  von-  den  Ehehindemissen  behandel« 
.die  Abhandlungen'von 

Uehtein^  Üe^r  das  Recht,  die  Gültigkeit  einir  Ehe 
linzufediten ,  welcher  ein  treni^endes  Hind(»rniCi 
entgegensteht.  (Civ.  Arch.  Bd.  XIY.  S.  38.)  und 
Bemerkungen  über  das  Yeriabren  katholischer 
Geistlichen  bei  Einholung  kirchlicher  Dispensa- 
tionen^ von  solchen  Ehehindernissen,  deren  Da- 
seyn  aus  dejn  Beichtstuhle  bekannt  ist. 

Die  grofse  Anzahl  der  Schriften  über  die  gemischt 
ten  Ehen  ist  ih  Folge  des  namentlich  in  Baiern  {vergJL 
den  Aufsatz:  Ueberdie  gemischten  Ehen»  inLipperCs 
Ann.  HeftlY.)  rege  gewordenen  Streits,  mit  einigen 
Schriften  vermehrt  worden.  Beispielsweise  nennen 
wir:. 

^  A.  Gengier,  (Prof.  in  Bamberg)  Die  Verhandlung^ 
der  bäurischen  Deputirtenkammer  in  der  30. 31. 32. 
öffentL  Sitzung^  über  die  gegen  die  hathoh  GeistK^ 
aien  vargebramte  Beschwerde^  die  Weigerung  der 
Einsegnung  gemischter  Ehen  betr.  Bamb.' 1831.8. 
Eine  Yertheidigung  der  katholischen  Geistlichen, 
welche,  gestützt  auf  dasConcordat  und  das  bekannt»^ 
ohne  daskönigl.  Placet^  den  katholischen  Geistlichen 
durch  den  Nuntius  mitgetheilte  Breve  vom  J.  1819^ 
die  Mitwirkung  beiSchlie£inng  gemischter  Ehen  dann 
verweigern,  wenn  die  Erziehung  der  Kinder  im  katho- 
lischen Glauben  gesichert  ist.  J)ie  von  demYf.  aufg^ 
stellten  Gründe  sind  nicht  selten  höchst  sophistisch; 
dahin  rechnen  wir  die  Behauptung,  dafs,  wenn  es  den 
'Einzelnen  erlaubt  sej,  miteinander  über  die  Erziehung 
der  Kinder  zu  pacisciren,  sie  auf  leden  Fall  auch  mit 
einer  im  Staate  anerkannten  Kirche  einen  derartigen 
Yerfrag  eingehen  könnten]    (vergl.  Lipperfs  Anna- 
len,  Heft  III .). 

Betrachtungen  der  Verhandlunaen  über  die  gemiscK^ 
ten  Ehen  in  der  bayrischen  Kammer  der  AbgetyrA- 
neten  im  J.  imi.  München  1831.  & 

Georg  Michael  Wittmann  y  Prindpia  cathoKca  de 
matrimoniis  eatholieontm  cum  aHera  parte  prote* 
stantiea.  Pedeponti  I83I.  8.  (deutsch :  Stadt  aip 
Hof  1831.) 

Eine  Darstellung  des  in  Frage  stehenden  Gegenstandes 
«US  dem  Standpunkte  des  intolerantesten  römischka* 
thol.  Kirchenglaubens.  Nen ,  aber  gewifs  unrichtig 
und  den  bekanntesten  Kirchensatzungen  widerstre» 
bend  ist  der  Satz,  dafs  die  Ehe  die  sacramentaliscbe 
Natnr  nicht  durch  die  Erklärung  des  Ehecensenses, 
aondern  durah  die.  Benedietion  des  Pfarrers  erhalia. 
( YergL  Rec.  in  Weife  Archi?  Bd.  III.) 

hlu/s  /plgi.) 
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le  hier  eintretende  höchst  controrerse  Frage  Ober 
die  Erziehung  der  Kinder  von  Aeltern  gemischter 
Confession  beantvTortet  die  Abhandlung 

Ueber  Erziehimg  der  Kinder  atts  gemischten  Ehen. 
(Weiß  Archiv.  Bd.U.y 

dahin  9  dafs  den  Ehegatten  die  diefsfaHsige  Bestim- 
mung dnrch  Eingehung  von  YertrScen  erjaubt  sejn 
müsse y  ein  Ausspruch,  welcher  insbesondere  gegen 
einen  Aufsatz  Mtiiermaier''s  in  Elvers  Themis,  Bd.  L 
H.  I.  gerichtet  ist.  -»  Noch  erwHhnen  wir  hier  den 
Aufsatz  über 

Die  Ehen  zwist^en  Katholiken  und  Mennoniten^  in 
Lipperis  Annalen ,  Heft  IV. 

welcher  in  nächster  Beziehung  auf  Baiem  beweist^ 
dafs  die  von  einem  Mennoniten  mit  einen  KathriU^in 
vor  dem  protestantischen  Pfarrer  eingegangene  Ehe^ 
vollkommen  gtilth;'Seyn  mOsse.  (Vgl.  Hunzinger i 
Ag%  Religions-,  Kirchen*  und  Schulwesen  der  Men- 
noniten.   Speier  J830.  8.)  * 

Der  Leiure  von  der  Ebescheidung  ist  durch  die,' 
die  Desertion  und  den  Desertionsproeefs  betreffende 
griludlichc  Abhandlung  von 

lApperf^  Beiträge  zur  Lehre  ran  den  Ehescheidung 
gen  nach  protestantischem  Kirchen 'Rechte*  (An- 
naten,  Heft  J.) 

eine  wahrhafte  Bereicherung  zu  Theil  geworden, 
wenn  schon  gröfsere  BerüclLsichtigung  der  neuern 
Gesetzgebung  wunschenswerth  gewesen  wXre.  — 
Eine  Untersuchung  über  die, Frage,  ob  die  Yerur- 
theilung  des  einen  Ehegatten  zu  einer  langwierigen 
Zuchtltausstrafe  als  Ehescheidungsgrnnd  betrachtet 
werden  dürfe,  enthHlt  die  41ste  Erörterung  in 

Spangenherg^  praktische  Erörtetmnßen  aus  allen 
Theilen  der  Rechtsgeldirsumkett.  Hannover 
1831.  4.  —    . 

Sr^änz.  Di.  xur  A.  L.  Z.  18^. 


nach  welcher  das  O.  A.  Gericht  zu  Celle  angenommen 
hat,  dafs  schon  eine  Yerurtheilung  zu  fiinfjHliriger 
Zuchthausstrafe  den  unschuldigen  Ehegatten  zur 
Ehescheidungsklage  berechtige.  — ^  Die  Disserta- 
tion von 

A.  Klieny  Quatemts  ex  insidiis  vHae  coningis  strtt^ 
ctis  rette  de  divortio  agatur.    Budiss,  1832. 

hietet  einen  lobenswerthen  Beitrag  zu  der  Lehre  von 
den  Insidien  ( „welche  insbesondere  durch  den  animus 
tioeendi  und  die  Praefneditalio  von  den  Saevitien  sich 
unterscheide^^)  und  dem  slichs|schen Consistorialprö- 
eefs  überhaupt,  dessen  mannichfache  Eigehthümiich- 
keit  die^  der  wissenschaftlichen  Auffassung  durch- 
aus entbehrende  Compilation  von 

-  Moritz  SchiHiptg^  der- Ehescheidungsprocefi  in  den 
sächsischen  Gerichten.    Leipzig  1831. 

bei  weitem  nicht  voUsiändig  aufgefaCst  hat. 

BeitrSIge  zu  der  Lehre  vom  Yerfahren  in  Ehe- 
sachen liefern  die  44ste  Erörterung  in  Spangenberg^s 
o.  a.  Werke,  in  welcher  dargethan  ist,  dafs,  wenn 
nicht  liesondre  Gründe  einer  Simulation  vorliegen, 
das  CrestHndnifs  des  Yerklagten  volle  Beweiskraft 
habe,  und  die  Abhandlungen  von  Lf/i/^ert: 

lieber  die  Zulässigkeit  des  Schiedseides  zum  Beweis 
der  Ehescheidwmursacheny  (in  zu  Rheines  Jahrb. 
Bd.  II.  Heft  ij  und 

Ueber  die  2i9dässigkeit  des  Ergänznngseids  in  Ehe^ 
Sachen  (Annalen,  Heft  II. )• 
Die  erste  erklXrt  sich  gegen  die  (jetzt  für  das  prote- 
stantische Kirohenrecht  von  vielen  neuem  Rechtsleh- 
rern angenommene  >  Anwend(>arkeit  des  Eidesantrags 
gecen  die  Ehe,  wXhrend  die  zweite  das  Erkenntniis 
au?  den  Erfiillungseid,  wenn  auch  die  Ehe  dnrch 
dessen  Leistung  getrennt  wird ,  füir  vollkommen  zn- 
iSssig  erkUrt.    £l  d^r  Praxis  ist  diese  Frage  wohl 

Gg  '   über- 
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llberliaiipt  iiiclit  bestritten ;  doch  wXre  4ie  BeiieliaDg 
auf  die  Territorialgese^gebiin^  gey^ib  nitiit  ttber- 
flüssig  gewesen.  —  Ein  Aufsatz  desselben  Verfas- 
sers (Annjilen^  HeftlY.) 

Jusjui  em  kaik(dim^9  geirtlit^es  Oeriekt  bei  gei9ri$eh^ 
'  fen  Bken  det^  preteHaniüchen^  Gatten  dem  Bnndt 
nadk  echeidenl 

snebt  eegen  eine  frfiher  allgemein  geltende  Ansicht 
darzutnnn,  dats  das  katholische  Gericht  befngt  nna 
Terpflichtet  sej,  den  protestanttschen  Ehegatten^ 
nnter  Yoraossetzung  eines  in  der  protest^tischen 
Kirche  anerkannten  Scheidangsgrundes^  vom  Bande 
zu  scheiden,  wührend  fiir  den  katholischen  Theil 
Mos  separatio  a  toro  et  mensa  zulässig  erscheint." 

In. ähnlicher  Weise  hatte  sich  {meh^Kopp  im 
o.a.  Werke)  die Ma jnzer  theologisclre  Facultllt  ent- 
schieden; indessen  lUfst  sich,  so  lange  difr  katholische 
Kirche  nur  denKhebmch  als  Grund  einer  immerwäh- 
renden Separation  gelten  läfst ,  die  Ausführbarkeit 
dieses  Satzes  wegen  des  dann  in  ihm  zuriickbleiben- 
den  Widerspruchs  mit  Recht  bezweifeln.  —  Ver- 
wandten Inhalts  ist  die^2ste  EJrörterung  bei  Span^ 
genberg  (vgl*  oben),  welche. gegen  SiAnaiibert  dar- 
thut,  dafs,  wenn  ein  katholischer  Ehegatte  gegen 
seinen  protestantischen  Gatten  vor  dem  prote^tant. 
Conaistorium  Klage  erhebe,  dieses  letztere  durchaus 
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nach  den  GmndsStien  des  fiSr  Protestanten  geltenden 
Bherefhts  90  erkennen.  üh%  (.vgl«  Rec.  A.  L.  Z. 
183:j.  E.  B.  St.  58. ).  —  Die  bekanntlich  nicht  un- 
bestrittene Praxis  des  gemeinen  Rechts,  nach  wel- 
eher  ein  zw  Shescheiduttgskla((e  berechtigend^ 
Vergehen  damr  IKr  verziehen  geachtet  wird ,  wenv 
der  beleidigte  Ehegatte  dem  anaern,  obgleich  er  de«« 
Ben  Schuta  kannte,  die  eheliche  Pflicht  leistet,  ist 
in  der  44sten  Erörterung  desselben  Werkes  insiie- 
Müdere  gegen-  Gest^rding  ( Ausbeute  von  Nachfor- 
schungen I.  374  ff.)  in  Schutz  genommen  (rgl.'Rec. 
A.  U  Zv  1833.  E.  E.  St.  58.).  — 

Die  Lehre  endlich ,  von  der  WiederTerheirathnng 

)h  getrennter  Ehe  ist  kurz  erörtert  in 

Saar ,  Akhafidiwig  über  die  Fragen :  Ist  das  Band 
der  Ehe  bei  einem  getichilusk  entschiedenen  Ehe» 
bmche  aufgelöst  ?  Kann  in  diesem  Falle  der  ha- 
iholische  Ehemann  bei  Lebzeiten  seiner  Frau,  ohne 
sein  Getvissen  zu  beschtreren^  eine  neue  Ehe  ei»r 
gehen  ?  Kann  er  die  hirchliche  Einsegnung  mit 
Mecht  verlangen y  mit  Recht  erhaUent  Mann- 
heim 1830. 

Der  Yerfasser  hat  alle  diese  Fragen  bejahend  ent- 
schieden; vergl.  jedoch  Rec.  Heidelb.  Jahrb.  1830, 
Heft  9.  — 

L*  Richter. 


JURISPRUDENZ. 

Kasskl,  b«  Bohne:  Die  Initiative  der  Gesetzge» 
bung.  —  Beleuchtung  der  Frage :  n^^'^^i'  soll 
die  Gesetze  vorschlagen  in  der  Staatsgesell- 
schaft? ^  —  Nebst  einem  Anhange:  Von  der 
Uebung  des  Petitionsrechts  durch  ^  öffentliche 
Tolksversammhingen  und  freie  Vereine.  — 
,  Von  Friedrich  Murhard.  1833.  X  n.  420  S.  8. 
(1  Rthlr.  21  gGr.) 

Was  man  auch  sonst  von  F.  MurhmtTs  Leistungen 
im  Fache  der  politischen  Schriftstellerei ,  so  wie  ron 
seinen  staatsrechtlichen  Doctrinen  halten  mag,  so 
kann  man  ihm  doch  nimmer,  wenn  schon  man  seine 
Meinungen  nicht  theiien  sollte,  das.  Verdienst  einer 
sehr  ausführlichen  Behandlung  der  von  ihm  zur  Un- 
tersuchnng  gezogenen  Fragen  und  eines  folgerecht 
methodischen  Verfahrens  streitig  machen.  Erwligt 
man  nun  noch,  dafs  H.  M.  denenigen  Klasse  von 
schriftstellernden  Gelehrten  angehört,  deren  Haiipt- 
stfirke  im  Excerpiren  besteht,  so  sind  seine  Biicher 
schon  um  deswillen  lesenswerth,  weil  solche  gemein- 
hin nicht  blofSk  des  Vfs  eigene  Ansichten  Aber  den  zu 
erörternden  Gegenstand  enthalten,  sondern  auch 
ausserdem  dasjenige  kennen  lehren,  was  vor  ihm 
Andere  in  dem  nHmlichen  Betreff  dachten  und  druk- 
ken  liefsen.  —  Die  hier  in  Kürze  angedeuteten  Kri- 
terien zur  Benrtheilung  von  F.  M's  Schriften  im  All- 
gemeinen-, auf  voriiegendes  Buch  anwendend,  kann 
man  dasselbe  eine  Art  Repertorium  der  Doctrinen 


nennen ,  welche  unterschiedliche  ihrer  Aufgabe  mehr 
oder  minder  giewachsene  Publicisten ,  von  Aer 
neuem  französischen  Schule  besonders,  zum  Bchufo 
der  Beantwortung  und  Lösnne  der  Titelfrage,  der 
Welt  verkündigten:  es  ist  daher  auch  diese  Jtfono»' 
graphie  unsers  Vfs,  gleich  den  vielen  Andern ,  wo-> 
mit  er  seit  einigen  Jahren  das  Publikum  beschenkte, 
reich  an  Citaten,  die  in  materieller  Hinsicht  bei  wei- 
tem den  Hauptbestandtheil  derselben  bilden.  Unt 
aber  bei  dieser  Zusammenstellnng  von  häufig  unter 
einander  divergirenden  Lehren  und  Meinungen  me- 
thodisch zu  Werke  zu  gehen ,  wird  die  zu  erörternde 
Frage  unter  drei  besonuern  Gesichtspunkten  beleoch-* 
tet,  nämlich:  1)  die  Initiative  der  Gesetze  als  ^ns- 
schlie£sliches  Priirogativ  der  regierenden  Autorität  { 
2 )  als  ansschliefsliches  Recht  der  NationalreprHsen-. 
tation;  und  3)  als  gemeinschaftlich  dem  Staats- 
regenton und  dem  Korps  der  Volksreprlfsentantea 
zustehend.  Gleichsam  episodisch  aber  wird  hoch, 
immitten  der  Behandlung  des  Hatiptthema,  die  Frage 
aufgeworfen  und  erörtert:  „ob  es  in  der  repräsenta- 
tiven Monarchie  filr  zweckmlffsiger  zu  erachten,  dem 
Regenten  eine  unmittelbare  Uebung  der  Initiative^ 
oder  nur  eine  mittelbare  zuziitheilen?^^  —  Haben 
wir  im  Vorstehenden  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Schrift  angezeigt,  so  wollen  wir  jetzt,  möglichster 
Kürze  uns  befleifsigend,  die  Endresultate  derdies- 
fliUigen Untersuchung  unseres  Publizisten  roittheilen. 
—  Mit  den  Monart^lsten,  welche  die  in  Rede  ste- 
hende Initiative  ausschlie/slick  tut  das  Staatsober- 
haupt 
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iMiip*  ffi  Amfiraeii  nehmen,  wird  H.  M.  ohne  T?ele 
VfliBtHiide  fertig.  Unler  Bezugnahme  eof  seine  it\U 
herej  schon  in  diesen  BiKttern  besprochene  Schrift : 
^das  k&ttieliche  Veto^  erkllfrt  H.  Jb.,  gleich  ira  Ein- 
gang des  betreSSenden  Abschnittes  seines  gcgeiiwIFr» 
tigen  Buches,' da fs  ,, ein  dem  Slaatsregenton  verlie- 
henes Prärogativ  zur  willkiirliehen  Uebung  einer  un- 
amschrKttkten  .Gewalt  anf  die  Gesetzgebung ,  e/ie 
fiodk  das  Yolk,  oder  in  dessen  Namen  die  Yolksre- 
Mtfsentanten  sich  ausgesprochen ,  das  durch  Yerlei- 
bung  eines  aussehliebenaen  Rechts  fiir  die  Initi«i(ive 
in  der  Gesetzgebung  begründet  wird ,  wenn  es  gleich 
seinem  Wesen  nach  nur  negativer  Art  ist,  als  ein 
noch  aro fieper  Verfaesun^sfehierj  denn  dag 
nnbediiigte  Veto  selber  erscheine.  „In  der  Tfiat, 
wird  hinzugefügt,  wenn  dem  Regenten  die  Inttintive 
der  Gesetze  alleifi  und  ausschliefslich  zusteht,  dann 
besitzt  er  schon  dadurch  ein  absolutes  Veto  über  alle 
Gegenstände  der  Legislation  in  solchem  Mnafse,  d^ifs 
ihm  jedes  andere  YetoprltrogntiT  unnütz  werden 
murs.^  Nun  folgen  eine  Menge  Citate  für  und  wider 
diesen  Ausspruch  der  Monarchisten,  als  Vollgraff, 
Krug,  Charles  H!/s^  Balerie  u.s.w.,  aus  denen  viele 
oft  seitenlange  Stellen  in  der  jedesmaligen  Ursprache 
mitgetheilt  werden,  und  deren  Ansichten  unser  Vf., 
je  nachdem  sie  den  seinigen  entsprechen  oder  nicht, 
entweder  in  kurzen  Worten  beistimmt  oder  solche  zu 
widerlegen  sucht.  —  Die  Titelfrage  nun  ans  dem 
Vorerwähnten  zweiten  Gesi«rhtspunkte  betrachtend, 
verrHth  unser  Publicist  allerdings  eine  gewisse  Nei- 

Jung,  die  Initiative  der  Gesetze  ansschliefsend  deii 
LcprSsentanten  der  Nation  zu  vindiziren.  „In  alleii 
»olltischen  Theorieen,  sagt  er,  wo  eine  scharfe 
Trennung  und  Scheidung  der  beiden  vornehmsten 
Funktionen  der  Souverainetüt,  der  exekutiven  und 
der  legislativen  Gewalt,  verlangt  wird,  kann  dem 
Volke  oder  dessen  Vertretern  allein  der  Inbegriff 
aller  gesetzgeberischen  Befugnisse  und  mithin  auch 
die  Initiative  der  Gesetze  zukommen,  wHhrend  die 
Regierer  allein  sich  im  Besitz  der  ausübenden  oder 
Tollziehenden  höchsten  Gewalt  befinden.  In  Frank- 
reich huldigte  man  zur  Zeit  der  constitufrenden  Na- 
tionalversammlung dieser  Theorie ,  und  in  Deutsch- 
land wurde  sie  von  den  Staatsphilosophen  aus  der 
Xanf 'sehen  Schule  vertheidigt.  ^  Indessen  meint  H. 
Jlf.,  nachdem  er  namentlich  Tieflrunk  und  den  Mo- 
niteur  des  Jahrs  1789  citirt,  gingen  doch  die  Einen 
wie  die  Andern  in  ihren  Theorteen  viel  zu  weit. 
Denn  so  gnt  die  denselben  zu  Grunde  liegende  Ab- 
sicht, anf  diese  Weise  die  Abfassung  tyrannischer 
Gesetze  zu^  verhindern  auch  war,  so  wird  in  der 
Wirklichkeit  eine  so  strenee  Abscheidung  der  exe- 
kutiven und  legislativen  Macht,  als  jene  wollten, 
stets  vergeblich  versucht  werden,  „inuerasie  der  so 
unumgHnglich  nothwendrgen  harmonischen  Einheit 
in  der  Wirksamkeit  der  obersten  Gewalt  im  Staate 
widerstreitet. 'J  —  Alles  wohl  erwogen  wird  daher, 
—  aus  dem  dritten  Gesichtspunkte  die  Frage  beleuch- 
tet, -^  die  Nützlichkeit  einer  formellen  Initiative, 
von  dem  obersten  Chef  der  ausübenden  Macht  bei  der 


Gesetzgebung  ausgeübt ,  in  vielen  FKlIen  nicht  in 
Abrede  zu  stellen  se3m.  „  Und  jemehr  die  tnohar^ 
chiscke  Gresetzgebnng  darauf  Bedacht  nehmen  mufs, 
die  Würde  des  Staatsoberhaupts  hoch  zu  stellen» 
desto  weniger  wird  sie  dasselbe  aller  Befugnifs  zur 
Uebung  der  Initiative  in  legislatorischer  Beziehung 
berauben  können/^  Es  soll  also,  dies  ist  der  Kli- 
max,  die  viel  befragte  Initiative  „  dem  Regeuten  und 
den  Repräsentanten  der  Regierten  gemeinsckafttich 
zukommen ,  dergestalt ,  dafs  eben  sowohl  die  lieg-ie^ 
rung,  als  die  Nationalvertretung,  und  zwar  auf 
gleiche  Weise  berechtigt  sind,  dieselbe  bri  der  Ge- 
setzgebung auszuüben."'  Zu  Gunsten  dieses  Mittel- 
weges aber  scheinen  dem  Vf.  die  seit  der  Revolution 
in  Frankreich  nach  und  nach'  angenommenen  sechs 
verschiedenen  Verfassungen  zu  sprechen ,  wo  man  es 
mit  den  beiden  oben  erwähnten  Extremen  abwech- 
selnd ,  gewifs  eben  nicht  mit  Glück ,  versuchte  und 
erst  seit  der  Katastrophe  des  J.  1830  in  jenen  Mittel^ 
weg  einlenkte.  Unter  vielen  andern  publicistisehen 
AutoritHten  werden  zur  Begründung  aiesei*  Ansicht 
Benjamin  Comiani  und  Ludwig  von  Ilatler  angeführt; 
wenn  schon  letzterer  sonst  wohl  nicht  so  ganz  Hn. 
ßTs  Mann  seyn  dürfte:  allein  derselbe  versteht  es, 

Sleich  der  fleifsigen  Biene  auch  aus  der  winzigsten 
illithc  Honig  zu  sammeln.  —  Die  vorhin  erwähnte 
Episode  enthHlt,  nach  nnserm  Bediinken,  eine,  nn^ 
ter  den  vorausgesetzten  Verhältnissen,  gewifs  be- 
herzigensvverthe  Bemerkung  und  empfiehlt  sich  noch 
fiberoie^  durch  ihre  Kürze.  Mit  andern  Staatsphi- 
losophen nämlich  theilt  unser  Vf.  die  Ansicht,  dafs 
die  Würde  und  Hoheit  der  königlichen  Pers<9n  in  der 
rcpr^eit^tiven  Monarchie  compromittirt  werden 
konnte,  wenn  vom  Regenten  unniittelbar  ausgehende 
Gresetzent würfe  von  der  NationalreprIFsentation  ver- 
worfen wurden,  „Das  unverlef/Iichc  St^atsober^ 
hanpt,  sagt  derselbe,  mufs  in  der  constitutionellen 
Blonarchie  immer  unfriialich  erscheinen  ,  und  die» 
ist  mit  der  Initiative  der  Gesetzgebung  in  seiner 
Hand  nnvertrifglich.  ^  Nun  wHre  man  zwar  in  die- 
sem Dilemma  anf  das  Anskuiiftsmittcl  verfallen,  die 
von,  Oben  ausgehende  Initiative  nicht  vom  Regenten 
selbst y  sondern  von  dessen  Dienero,  den  Minisierny 
unterzeichnen  zu  lassen.  Allein  auch  diese  Fictiop 
sej  vollkommen  unhaltbar.  Denn  wolle  man  den 
Staatsschef  in  der  Monarchie  nicht  zu  einem  blofsen 
Roi  fain^ant  herabwürdigen,  dann  werde  man  nicht 
umhin  können,  ihm  Einflufs  auf  die  Entschliefsungen 
des  Ministeriums  zuzugestehen,  und  man  werde  das 
Volk  nie  überreden,  dafs  das,  was  aus  dem  Mini» 
sterium  kommt,  nicht  den  Willen  des  Regenten  für 
sich  habe.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  sich  da** 
her  die  in  England  übliche  Methode  ausschliefslich 
empfehlen ,  ^  nach  welcher  selbst  die  im  Mini^ter-^ 
couseil  vorbereiteten  und  berathenen  Gesetze  nicht 
von  den  Ministern ,  als  solche,  sondern  in  ihrer  Ei- 
genschaft als  Mitglieder  des  Ober-  oder  Unterhauses^ 
gewöhnlicher  aber  noch  von  einem  ihrer  Freunde  in 
beiden  Hüusern  in  Vorschlag  gebracht  würden,  — 
Wir  wollen  nun  noch  schliefsiich  ein  paar  Worte 
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über  den  selion  «nf  dem  Titelblatte  angekfindigt^a 
Auliang  sagen,  ünsors  Vfs  Ansicht  Über  den  betref- 
fenden Gegenstand,  deren  Entwickelung  er  mehr  als 
liundert  Seiten  widmet,  liefse  sich  etwa  in  folgenden 
AVorten  zusammenfassen,  die  wir  gröfstentheils  ihm 
selber  entlehnen:  Die  Initiative  der  Gesetzgebung, 
wenigstens  in  so  fern  sie  sich  lediglich  auf  dem  Wege 
der  Petition  geltend  macht,  mufs  in  einem  freien 
Staate  (?!)  nicht  blofs^ dem  Korps  eingerHumt  wer- 
den ,  4as  verfassnnesmSfsis  die  Bestimmung  hat,  die 
ganze  Masse  des  Volks  der  regierenden  Autoritüt 
egenilber  zu  vertreten,  sondern  die  Bürger  müssen 
a  auch  die  Befuguifs  haben,  sich  zu  freiwilligen 
Vereinen  zusammenziithun  und  auf  die  geeignete 
Weise  Vorschlüge  zu  Verbesserungen  in  der  Gesetz* 
gebung  an  die  öffentlichen  Behörden  und  an  die  Ver- 
Hommlung  der  Volksvertreter  gelangen  zu  lassen« 
Vindizirt  nun  aber  auch  U.M.  im\^gemeinen  das 
Hecht  der  öffentlichen  Versammlungen  und  Vereine 
Zinn  Behnfe  politischer  Zwecke  für  das  ganze  Volk, 
80  stellt  er  doch  keinesweges  in  Abrede,  dafs  eben 
dieses  Recht  vom  Volke  geniifsbraucht  werden  könne. 
Dies  würde  z«  B.  der  Fall  seyn,  „wo  eine  politische 
Conföderation  ohne  ErmSchtigniig  der  regierenden 
Autorität  zusammentritt,  oder,  wo  eine  yolksver* 
ßnmmlung  in  einem  ReprSsentativstaate  Rechte  der 
NationalreprHsQntation  usurpirt,  wo  solche  als  eigne 
Macht  auftritt,  über  Staatsangelegenheiten  selbst  oe« 
schliefst  und  solche  ordnet,  oder  endlich  wo  solche 
unverkennbare  Spuren  des  Aufruhrs,  der  AuHeh- 
jiiing  gegen  die  gesetzliche  Obrigkeit  an  sich  tvllgt.^^ 
In  allen  diesen  Fällen,  bemerkt  H.  Jlf«,  wird  kein 
Vernünftiger  das  Recht  der  obersten  Staatsgewalt 
bestreiten,  Versammlungen  der  Art  zu  zerstreuen 
und  deren  Urheber^  Beförderer  und  Theilnehmer  zu 
bestrafen ;  so  wie  denn  selbst  die  neuere  Geschichte 
Grofsbritanniens  uns  Beispiele  kennen  lehrt ,  wo  die 
Regierung,  ohne  das  Recht  des  Volks  sich  2;u  ver- 
sammeln und  zu  berathen  im  Allgemeinen  in  Ab- 
rede zustellen,  doch  sich  bewegen  fand,  Versamm- 
lungen, welche  eine  offenbar  revolutionaire  Tendenz 
annahmen,  in  besondern  anfserordentlichen  FHllen 
zu  untersagen. 

SPRACHKÜNDE. 

Hanburg,  b.  Hoffmann  u.  Campe :  Nems  englis€he9 
Lesebuch.  Kurze  Lebensbeschreibungen , ,  zum 
Unterrichte  in  der  engl.  Sprache  und  Geschichte. 
Für  Schulen  bearbeitet  von  E.  W.  P.  Sinnet. 
1832.  280  S.  8.    (16gGr.) 

•  Ein  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerthes  Lesebuch. 
Die  Wahl  der  mitgetheilten  Biographieen  ist  trefflich. 


die  Sprache  der  erstem  (Alfred  d.  6.,  Thomas-n- 
Beckett,R.Bacon)  ungemein  leicht  und  gefällig,  wHb-' 
rend  in  den  folgenden  ( !•  Knox,  Charles  Howard,  J*»  , 
Hanipden ,  Lord  Nelson ,  B.  Fi^anklin  )  der  Stil  sich 
erbebt  und  die  Schwierigkeiten  mit  der  Kraft  des 
Lernenden  wachsen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs 
der  Genufs,  welchen  die  Lectüro  dieser  lehrreiche» 
Biographieen  bietet,  durch  keine  Noten .  gestört  und 
die  Trägheit  des  Schülers  nicht  durch  untergelegte 
Wörterverzeichnisse  gefördert  wird.  —  Der  Druck 
ist  correct  und  für  das  Auge  bequem. 


Berlüv,  b.  Duncker  und  Hnmblot:  Handbuch  der 
neuern  französischen  Sprache  und  Liieratm.  Von 
C  Büchner  u.  Fr.  Hemnann.  Prosaischer  Theil. 
1833.  XXIV  u.  4C4  S.  8. 

Wir  haben  in  dieser  A.  L.  Z.  bereits  daraul 
hingewiesen ,  wie  nothwendig  es  se j ,  von  dem  alten 
Schlendrian  dieser  Handbücher ,  die  mit  Voltaire 
das  goldne  Zeitalter  der  französischen  Literatur  als 
geschlossen  darstellen ,  endlich  abzugehen,  um  die 
neue  Sorache  in  den  besten  Mustern  kennen  zu  leh* 
ren«  Die  sogeuannten  klassischen  Werke  der  Firan* 
zosen  aus  der  Zeit  Ludwiss  XEV,  welche  der  Ge- 
bildete oder  der  nach  Bildung  Strebende  natürlicli 
nicht  vernachlässigen  r  ird,  sind  ohnedies  in  wohl* 
'feilen  AhdiMicken  Itiir  Jedermann  vorhanden,  und  es 
bedarf  der  t'iusend  Handbücher  in  der  herkömm* 
liehen  Art  durchaus  nicht.  Die  neuere  und  neueste 
Literatnr  ist  aber  nicht  nur  an  sich  interessant  and 
lehrreich,  sondern  auch  in  sprachlicher  Hinsicht, 
wie  wir  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausgeführt 
haben ,  sehr  eingreifend  und  merkwürdig. 

Das  vorliegende  ^  Handbuch  entspricht  biU 
Itgen  Wünschen  in  dieser  Hinsicht  vollkommen. 
'Wir  sehen  hier  MusterstOcke  aus  den  Schriften 
solcher  Männer ,  die  seit  dem  Anfange  der  Re- 
volution bis  auf  die  neueste  Zeit  sich  bekannt  ge- 
macht haben,  in  geschickter  Walil  und  anziehen- 
dem Wechsel  an  emander  reihen  ,  und  die  näch- 
ste Vergangenheit  und  die  Gegenwart  der  fran- 
zösischen Literatur  gleichsam  im  Spiegelbild  an 
uns  vorübergehen ;  die  beigegebenen  biographi- 
schen und  literarischen  Notizen  über  jeden  einzel- 
nen Autor  werden  gewifs  willkommen  seyn.  Sol- 
len wir  zu  obiger  Empfehlung  noch  etwas  hinzu- 
fügen, so  ist  es  die  Bemerkung,  dafs  dieses  Hand- 
buch jenes'  von  Ideler  und  Nolte  in  einer  durchweg 
würdigen  Weise  fortsetzt«  Antli  die  aufsere  Aus- 
stattung ist  ansprechend. 
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ie  Enc jklopSdio ,  Methodologie ,  Geschichte  und 
Literatur  der  ^ediciniachen  WiBeenachaft  und  Kunst 
haben  das  mit  einander  gemein  ^dals,  so  scliwer  aueh 
ihre  Bearheituug  dem  waliren  Kenner  dieser  Fficher 
erscheint,  sie  dem  Unkundigen  und  Neulinge  um  so 
leichter  vorkommt,  so  dals  die  Versuchung  für  viele 
junge  Aerzte,  namentlich  solche,  die  sich  dem  Lehr- 
fache widmen,  allzu  leckend  ist,  auf  diesen  Fel- 
dern als  Gelehrte  glänzen  zu  .wollen,  ohne  des- 
halb Gelehrte  sejn  zu  dürfen.  Diefs  erklärt  es, 
M'anim  diese  formellen  Studien  der  Medicin  fast  zu 
allen  Zeiten  reicher  angebaut  zu  seyn  scheinen,  als 
sie  es  in  der  That  sind:  denn  oft  ist  hier  ein  üppig 
grüncfhdes  Feld  nur  ein  schmaler  Grasrain,  ein 
wohnlich  anzuschauendes  Haus  nur  eine  schwan- 
kende Yorderwand,  und  eine  anscheinend  reiche  und 
inannichfaltige  Bevölkerung  zieht  sich  auf  wenige, 
iu  anderer  Kleidung  schon  oft  gesehene  dUiftjge 
AVesen  zurück.  Indem  diese  Bemerkungen,  sich  auf 
einen  Theil  des  hier  zu  nennenden  Literaturvorra- 
thes  ebenfalls  (anwienden  lassen ,  ersparen  sie  uns 
Manches  in  der  Beurtheilung  der  nun  aufzuzählen 
den  Sinzelnheiten, 

I.  Methodologie  der  Medicin, 

An  vollständigen  Anleitungen  zur  Encyldopä- 
die  und  Methodologie  der  Medicin  erhielten  wir  fol- 
gende : 

Alb.  Frid.  Hänel ,  hodögetice  medica ,  sive  de  medi" 
cimte  studio  Über.  Leipzig ,  b,  Htnrichs ,  1831a 
VI u.  106  S.S. 

Ein  mehr  zu  Vorlesungen,  als  zum  Selbststudium 
geeignetes  Werkchen  des  hoffnungsvollen ,  leider 
schon  verewigten  V£s.  (Angezeigt  in  der  A«  L,  Z. 
183L  Bd.:3.  8.34L) 

Ergänz,  ßl.  zur  A.  L,  Z.  1834.  * 


P.  JV.  IKRppmmy  nvpSdeiOik  und  Methodik  der 
'Medicin  für  Gymnaetasten  und  angehende  Studio 
rende  der  Medicin.    Magdeburg,  b.  Heinrichs- 
hofen,  1832.8.  (16gGr.)' 
Bemüht  sich,  dem  Schüler  schon  vordem  Univer- 
sitätsstudium einen  Betriff  der  Natur-  und  Heilkun- 
de darzubieten,  und  gielit  daher  fast  einepopuUre 
Darstellnng  der  medicinischen  Wissenschaften. 

Bum  Locher^ Balber^  Grundzuge  der  PropSdeutilk 
zum  Studium  der  Medicin,  (Zürich,   b.  Orell. 
1832.8.  (iRthlr.lSgGr.) 
Ausführlich,   mehr  zum  Selbststudium,    als  zu 
Vorlesungen  geeignet« 

Jo.  MUh.  Arnold ,  Hodegetik  für  Medicin  Studiren^ 
.  dcy  oder  Anleitung  zum  Studium  der  Medicin  % 
nebst  einer  ausgewählten  medieinieehen  Literatur. 
Ein  Handbuch  s;nm  Gebrauche  bei  akademischen 
Vorlesungen.  Heidelberg  u.  Leipzig ,  b.  Groos, 
1832.  Vi  u.  258  S.  8.  (1  ftthlr.  8^Gr.) 
In  der  Literatur  niler  Fächer  reichhaltig. 

Beschränktere  Zwecke  verfolgen: 

•Id.  Chr.  Godofr.  JSrg ,  de  neceseitaie  ae  ratione  sf ci- 
dium  medicinae  amplificandi  et  moderandi.  Leip- 
zig, b.  Cnobloch.  1830.  8.  (7gGr.) 
Als  Worte  eines  langjährigen  akademischen  Leh- 
rers beachtenswerth« 

Je.  Chr.  Aug.  Clarus^  Tabellarische  üebereicht  der 
zum  unsaeneckaftliehen  Sttulium  der  Heilkunde 
nSthigen  Vorlemngen.  Leipzig,  b.  Gerh.  Flei- 
scher. 1831.  108  S.  8.  und  1  Tabelle.  (16gGr.) 

Eine  Erläuterung  der  in  Ckoulanfs  Anleitung  zu 
dem  Studium  der  Medicin  gegebenen  Studienta belle. 
Vel.  Uedun^'s  Annal.  18331  Bd.  XX.  S.  370.  (Beide 
SÄriften  sind  recensirt  in  der  A.  L.  Z«  1831.  Bd.  3. 
S.341.) 
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J.  C.  Fleck  ^  Spiegel  für  ÄerzU^  piev^,Lidtt'  und 
Schaff enseiie  derärzmchen  ßgrufi  imd  die  debre^ 
ehen  des  detdschenMedicuialwesens  parfeUoSy  aber 
freu  und  wahr  dargesfelli*  Umenaa,  b.Yoi  gt,  1830. 
; .  8,  (lagÖr.)   Vgl.  1.  L,  Z.1833r»l.  3.  S.  tX. 
X  ßraun  (pseudonjni ;  der  wahre  If  airie  ist  Vrlan\ 
DieMedicln  des  t^eunzehnfen  Jahrhunderts  wie  sie 
ist  und  wie  sie  seyn  sollte  y  oder  die  Forderungen 
unserer  Zeit  an  die  Heilkunde  in  ihrer  wissen- 
schaftlichen   sowohl  als  technischen  Gestaltung  * 
Mit  vorziiglicber  Berücksichtigimg  des  gegen« 
würtigen  ^Sustandes  der  deiitscben  ^edicio  ent- 
worfen und  Deutachlanda  Aerzten  u.  StaatsmSn- 
^  nern  als  ein  Wort  der  Wahrheit  zur  Prüfung  u» 
Beherzigong  empfohlen^  Leipzig)  b,  Baumgärt- 
ner.  1832.  8.'  (1«  gGr.) 
Mehr  Gebalt  als  in  der  vorhergehenden  Schrift, 
aber  4cr  Standpunkt  für  die  Uebersicht  eines  so  gro^ 
fsen  Feldes  docb  ein  allzu  bescbi;Hnkter.  . 

/•  N.  Rihaseisy  Ueber  die  wisscnschaftlitAe  Seite  der 
ärztlichen  Kunst.  Eine  Rede.  Milncheni  b. 
Fleischinasn.  1&30.  8.  (!{ gGr.) 

J.  M.Leupoldty  Rede  über  eigenthiimliche  Anforde^' 
runaen  der  Geganvart  an  die  Universifätsbildungy 
in  besonderer  Beziehung  auf  eine  germanisch - 
christlich  -  anthropologische  Mediein,  Behufs  der 
Begründung  ^ines  jatrosophischen  Vereins  für 
Medicitt  Studirende  in  Erlangen.  Erlangen,  b, 
Hejrder.  1830.  &    (8  gGr.) 

E.  C.  de  Siebold  9  eommentatio  nexum  iurispruden^ 
iiam  inter  et  medicinam  exhibens^  Hamburg« 
1831.  14  S.  8. 

Gregorio  Uiccardiy  la  filosofia  deW  arte  medicuj 
tratta  delle  antlehe  e  moderne  mediche  dottrinCy 
direttu  a  determhutre  la  falsifä  f  la  veritä  delle 
medesimcy  ed-a  dimostrare  principalmente  la  ne- 
eessifä  al  medico  di  essere  nella  cura  dei  morbi 
sistematicOy  cioh  dlfeorizzare  a  seconda  de'*  spe- 
.  adativi  principf  stuiiliti  ne*  sistcmi  e«t  a  priori 
deferminati.     Vol.  I— III.    Roma  1829-^1.  8. 

Tu^eedu  John  Toddy^  the  booh  ofanalt/sisy  or  a  new 
metnod  ofexperienccy  whereby  the  introduction 
of  thenovum  organon  is  made  easy  of  applieation 
io  medeciney  physiologyy  meteorology  ananatutd 
history.  London  1831«  8. 

Jl.  fVadey  an  address  io  the  medical  profsssion  upqn 
the  negleci  of  the  studies  of  phsioHogy  and  fnorbid 
anatomy.    Bj  Wilson  183U  16  S.  8. 

II.   Alte  Aerzle. 

Das  Stadium  der  alten  griechisehen  Aerzte 
wurde  mann  ichfach  und  durch  zum  Theil  werthrolle 
Arbeiten  gefördert  oder  wenigstens  angeregt«  Zu 
nennen  sind  folgende : 

Caroh  Gulielm.  Fickely  bibliotheca  graeca  medico^ 
sive  opertty  (/uae  extanty  omnia  medtcorum  grae- 
corum  adfidem  codicum  et  edltionum  veterum  ma- 
xime  correcta  variisgue  lectionibus  aucta.  Addftä . 
in  fine  sunt  fragmenta  medieorian  deperditorum 


mßgno  studio  eollejpfa^  gjgssaria  et  lexica  graeca^ 
etiam  Foesii  oefoiiomia  ad  veterum  lectionem  per* 
necessaria  longe  emendatior  additamentisque  1009$^ 
pletata.  Erste  Abtheihing:  Hippocratis Magni 
Coi'operdlfwvo  ordine  Mgeita.  '  Ad  fidem  codC% 
cum  et  ^dttionum  rcterum  recensuit  variisqne' 
lectionibus  instnixit  C.  G.  F.  Praemissus  est 
conspectus  medicinae  veteris  ad  Hippocratis  us- 
queaetatem.  ' 

STur  diese  Prolegomena  zum  Hippokrafes,  n»m- 
'  lieh  dejr  erwSbnte  Conspectus  niediciftae  veteris  und  das 
Leben  dedHippokr.  ist  erschienen:  Zwiccav.,  sumpt. 
aiictor.,  u.  Lips.  (in  commiss.L.  Vossii)  1833.  XX 
u;  61  S.  8»;  daher  von  dem  ganzen  sehr  grofsen  Un« 
ternehmen  noch  kaum  etwas  -gesagt  w^den  kann« 
Uns  dünkt,  die  Heransgabe  der  oben  ab  Addita  in 
/f^e  angegebenen  Fragmente  und  Glossarien  sey  jetzt 
d<äs  Dankbarste  und  den  Verehrern  altgriechischer 
Medicin  d^^  Willkommenste,  da  uns  fttr  d^  Tett 
der  alt^n  Aerzte  selbst  die  handschriftlichen  Schütze, 
die  Dietz  mitgebracht  hat,  eine  reiche  Ausbeute  ver- 
sprechen. Jene  Glossarien  und  Fragmente  bedürfen 
aner  einer  neuen  sprach-  und  sachkundigen  Bearbei« 
tung  sehr,  und  haben  jetzt  anderswoher  keine  zd. 
hoffen.  (Wir  werden  nüdistens  eine  aosfährliche 
Recension  dieser  Schrift  liefern«   Med.) 

Hippocrates  de  abre  aq%ns  et  hds  Kber  denuo re^- 
censifus  et  variettdc  lectionis  Foestantf  et  Coraitmd 
Instrnctns  a  Chr.  Petersen.  Hamburg,'  Perthea 
u.  Besser.  1833.8.    (8  gGr.) 

Oeuvres  d^Uip poerat Cy  ed.deMercy  Paris I83L 
12.  Tom.  l.  (de  osslb.,  de  cordcy  de  f^hisy  de 
dlimento.    Tom.  II.  {de  morbo  sacrOy  de  flatib.). 

Hippocratis  aphorismi  lat.  franc.  nnr, Pariset. 
Paris  1831.  8. 

Car.  Aug.  Guil.  Berendsy^  lectiones  in  Hippocra^ 
tis  aphorismos.  Edidit  et  praefafus  est  Aug. 
Ginh  a  Stosch.  (  B.  opera  posihuma  Tom.  11« ) 
Berlin,  b.  Reimer.  1830.  »TiS.  8.  (2Rthlr. 
8  gGr.) 

Geht  bis  zu  Sect.  IV.  liph.  30.  und  Ist  praktischen 
Inhalts. 

F.  Z.  Ermerinsy  Specimen  hi^oflco  -  medicum  inau-- 
gurale  de  Hippocratis  doctrina  a  prognostice  oriun» 
da.  Lugd.  Bat.  1832.  4*  160.8. 
(Von  dieser  treulichen  Schrift  ist  in  unsrer  A.  L.  Zi 
1833.  Nr.  75.  S.  679.  eine  Anzeige  geliefert  worden.) 
P.  Dioscoridis  Aiiazarbei  tomus  II.  Libri  mgt 
dtiXTjjfi^i(0v ,  hßoXmv  xuf  iinoQioziov  spurii.    Edi^ 
dit,  ifiterprelatus  est,   eommentariis  in  omnos 
Dioscoridi  adscriptos  libros  indicibusque  neees« 
gariisauxit£Wrt«^/ir^nye/.  Leipzig,  b.Caobloch, 
1830.  716  S.  8. 
Der  erste  Band  erschien  1820;    beide  J^usammen 
kosten  10  Rthlr.    Die  letzte  gröfsere  Arbeit  des  un* 
vefjgefslichen  Sprehgeh 

C.  Glo.  Kuhny  progr.  cm  inest  RufiEpkemi  de  me^ 
dicamentie  purgantibus  fragmetäum  e  cod.  Pari* 
siensi  descriptum.    Leipzig  1831,  8  S.  4« 

Mi« 


MS 


Ntiiii4  3L    APRlt  1831 


2M 


/ 


.    Mift  AaiiMwlkiiiigeii ,  welelie  Hntth^rs  Lesarten  er- 
I8«teni  i  der  blofs  den  Moskauer  Codex  benutzte;  es 

%(ov  K^r,  A.  und  endet:  ntä  Saot  l^gägndwxai  xoAac 

Areiaei  Cappadöcü operu  omniiL,  ed. CGlo.Kuhn. 
Leipzig  1828.  m  8. 

Erhielt  die  Beer  difriing  dnreh  den  1890  vollende- 
ten Abdmek  der  Petit'stben  und  Wiggan'sehen  Ar* 
beiten ,  unter  W.  Dindarfs  Leitung. 

Glaud.  Gnleni  Tom.  XFIIL  Pars  11. ,  Tom.  XIX. 

Tom.  XX.   ed.  Car.  Glo.  Kuhn.    Leipzig  1830. 

1833.  8. 
Hiermit  ist  die  grieehisch-lateinisebe  Ausgabe  des 
Galen  gescUossen^  und  es  enthült  der  20steBand:  jFr. 
Guil.  Aimannl¥dexwGulemUbro$^%W  8.,  nebst  eini- 
gen Nachtrügen  von  Ät7A/i  zu  der  im  ersten  Bande  gege- 
benen UUioria  IHeraria  GaJeni.  Der  von  Amann 
j^Prosector  in  Leipzig)  gearbeitete  Index  ist  mit  gre- 
iser Umsicht  veranstaltet,  sehr  vollstlfndig  nnd  ins 
Einzelne  gehend,  und  giebt  in  geringerm  Räume 
mehr  als  GnttaroluM  und  Brasavola,  seine  Vorgänger. 

Gnlem  de  diseecüone  musculomm  et  de  e^nsuetitdlne 
tibri.   Ad  fidem  eodieum  ipanuicriptomm ,    alte*- 
mm  eecwidUm ,    primum  aMerum  graece  edidit 
Frid.Reinh.Dietz.    Leipzig,  b.  Vofs.   1832.  8. 
XVI  u.  132  S.  8.  (1  Rthlr.  6  gGr.) 
■    Das  Buch  thqI  fivwY  ^axofi^g  erschien  zuerst  grie- 
chisch bei  Kuhn  (Galen.  Tom.  XYIll.  2.  p.  926.); 
das  Buch  mgi  i&uh  erscheint  hier  zum  erstenmale 

K'echisch  nackrieiner  Florentiner  Handsrhrifti,  frii- 
r  blofe  lateinisch  bei  CA^irfw  (Gal.  Hipp.Tom.YI. 
p.  541);  beide  erscheinen  hier  in  einer  sehr  anstHn- 
^g  ausgestatteten  Ausgabe  als  erste  Frucht  der  von 
dem  Herausgeber  für  die  alten  Aei*zte  unternoromsi» 
neu  Reise  durch  Europa.. 

Für  lateinische  Aerzte : 

.    The  etgki  haoks  on  mededne  ofAur.  Com.  CeUne 
with  a  Uteral  andmterlineal  troi^lation  on  ihe  prin^ 
eiplee  of  ihe  Ham^lioman  System  adopted  for  stur 
dents  in  medieine.    Bj  J.  IT«  Undeniood.  Vol.  J. 
11.  London  1830.  gr.  12. 
.Kaum  l^ffst  sich  die  Geschmacklosigkeit  nnd  [Jn- 
^issenschaftlichkeit  in  Behandlung  einesailen  Schrift- 
stellers weiter  treiben,    als  es  hier  geschehen  ist; 
vgl.  A.  L.  Z.  183:i.  Nr.  8.  S.  61. 

A.Cm}n.  Celsi  de  re  mediea  Kbriodo.  Ediiio  hova 
exrecens.  Leon»  Targae,  curante  C.  t\  Collier. 
Accedit  lexieon  Celsianum  brete.   Lond.  1830. 16. 
Und  dazu  unter  besonderm  Titel: 
A  translation  of  ihe  eight  baoks  of  A.  Com.  CeJsus 
from  ihe  text  ofLeon  Targay  wiih  a  briefexpla^ 
natorjf  lexicon  bj  C.  F.  Collier.  Lond.  18^.  16. 
Beides  scheint  nicht  fertig  geworden  zu  seyn. 

fFUl.  Gross  lectUmes  Celsianae  et  Gre^pmanae^  or 
leßsons  in  Celsus  and  Gregory^  eonsist%ng\of  passa* 
gesfromthose  auihorssyntactically  arrangw^mth 
eopwus  observations  explaining  the  difficuHies  of 


eonälntetioln  and  o  lexicon  af  the  words.  7b  wUeh 
is  added  a  eaceinci  and  eomprehensive  grammat 
written  and  adapied  for  the  work.  For  the  use 
of  medical  students.  Lond.  18  ll#  12. 
Für  Studenten  der  Medicin ,  die  noch  gar  kein  La- 
tein verstehen ;  vergl.  A.L.  Z.  1833.  Nr.  8.  S.  61. 

Gel*.  Jae.  Pool  chrestomaihia  Celsrana.  Lttgd.Baf. 
et Amstelod.,LnGhtmansetSulpke.  1832.  aVIH 
U.103S.8.  Vgl.A.L,?.l&13.  E. B.Nr. 7.  S. 55, 

Macer  Florians  de  viribus herbarumy  nna  cum 
Walafridi  Strabonis,  Oihonis  CYemo- 
nensis  et  loannis  Folcz  canmmbus  similis 
argumentiy'  ijuae  seeundum  Codices  mamtscriptos 
et  veterßs  edttiones  recensuitj  supplevit  et  aapw* 
tatione  eritica  instrtixit  Lud.  Chomant.  Accedit 
Anonymi  Carmen  graecum  de  herbis^  spöd  e  co- 
dice  Vindobonensi  nuxit  et  cum  Godötredi  Her- 
mann! suisqne  emendationibus  edidit  Julius  Sil'- 
lig.  Leipzig,  Vofs.  1832.  Xll  und.  220  S.  8« 
( 1  Rthlr.  16  sGr.) 

SHmmtlich  nach  zahlreichen ,  uisher  nicht  benutz- 
ten Handschriften. 

Hier.  Fracasior\H{vfphilis  sive  morbus  GalUeus. 
Carmen  ad  optimarnm  editionnm  fidem  edidit, 
notis  et  prolegomenis  od  historiam  morbi  Gallict 
facientibns  instruxit  L»(/.  Gtoufonf.   Leipzig,  b* 
Vofs.  1830.  XVI  u.  72  S.  16.  (geglättet  Velinp. 
u.  cartonnirt  16  gGr.). 
Nächst  mehrern  alten  Ausgaben  wurde  ancb  eine 
bisher  gar  nicht  gekannte^  Rom  1531  ^  nr  Herstel- 
lung des  Textes  verglichen. 
lo.  Caii  de  ephemera  britanmca  tiber.    Aecndi  cu- 
ravit  Just.  Frid.  Car.  Hecker.  Berlin,  b.  Enslin« 
1833.12.    (12  gGr.) 

Für  die  orientalische  Literatur  der  Medicin  ist 
zu  nennen: 

^/omeo  Seligmann  dies,  de  re  mediea  Persarum.  Vin- 
doh.  1830. 8. 

EnthUlt :  Libcr  fundamenlorum  pharmacologiae 
auetare  Abu  Mtmsur  Mowafik  ben  Ali  alherui^  epUo^ 
me  cod.  ms.  persici  bibl.  Caes.  Reg.  Vtemu  ineiliti. 
Primus  laiio  donavii  Rom.  Seligmann.  (Vgl.  A«  L.Z. 
1833.  Nr.  10.  S.79).  Hierzu  kam  spKter:  Noiaeex 
codd.  ms.persiciänecfwn  ex  lexicOpersieoBurhaniKuii 
aliisque.  Vindob.  1833.8.  (JederTheillRthl.8gGr.) 

An  Abdriieken  neuerer  Aerzte  erhielten  wir :  , 

Jo.  Georg  v.  Zimmermann  ^  Von  der  Erfahrutig  in 
der  ^zi^ihmst.  Dritte  Auflage.  Zürich,  b. 
Orell.  183L8.  (1  Rthlr.  8  gGr.) 

An  lexikalischen  Hülfsmitteln  für  das  Studium' 
der  medicinischen  Grolehrsamkeit  erhielten  wir : 

Lud.Atip.  Kraus  y  Nachtrag  zu  dem  kritisch -ety^ 

snologtschen  medicinischen  Lexikon.  Göttinge/i,  b. 

^     Deuerlich.  1832.  X  u.  420  S.  8.  (1  RthL  12 gGr.) 

Haneher  SonderbnrljLeiten  nngeachtet  denn  doch 

eiiuinit  groüsem  Fleifse  und  Scharfsinne  ausgeführtes, 

dem  celehrten  Arzte  unentbehrliches  Werk. 

^  StepA. 


IM 


BRGÄNZVNGSßLÄTTBR    Umn«  31.    APRIL  1834. 


Steph.  ßläncardi  Lexieon  medieitmy  m  qi$o  ortii 
medicae  termini  anatamiae^  chihtrghe  ^pharma* 
daey  chemiae^  rei  botanieae  etc.  pro^rüdilueide 
breviierquc  expamtnitir.  Edith  nomssima  muHum 

I  emendata  et  aueta  a  (hr.  Gh.  Kuhn.  Yol.  I.  II. 
Leipzig,  b.  Schwickert.  IScKL  8.  (8  AtUr.) 
(Vgl.  A.  L.  Z.  1833.  Nr.  160,  S.  61.) 

Leo  Ijevidy  deutsch  -  lateinüches  Worterbtich  für 
Medidn  Studirende\^  nachCebiis,  Plinius  u.  A. 
bearbeitet.  Mit  einer  Vorrede  von  Fr.  IVaste. 
Bonn,  b.  Marcus.  I833.gr.  12.  (cartonif 1 1  RtbL 
8  gGr.) 

.  III.  Geschichte  der  Medicin. 

1)  "^ur  Theorie  ihrer  Bearheilnng  überhaupt 

Ueinr.  AnU  Stecher  Edler  von  Sebenitz ,    Theorie 

der  Geschichte  der  Arzneikunde  (auch  mit  dem 

latein.  Titel:  Dies,  inaua.  de  theoria  historiae 

medicinae).  Wien  1831. 8. 

Eintheilung,  Nutzen »  Literatur  der  Geschichte 

der  Medicin  n.  s.  w. 

Ferd.  Guil.  Becker ^  de  historiea  medicinae  explica^ 
tione  proluah  academica.  Berlin  1830.  46  S.  8. 

Für  eine  aprioristischeConstruction  der  Geschichte 
naqh  der  vorwaltenden  mechanischen,  chemischen, 
organischen  Ansicht.    , 

2)   Allgemeine  historische  Werke. 

JUbtV,  {Siwyeon)^  outlines  of  the  ancienf  hietorjf  of 
medecinej  being  a  vietc  of  the  progreee  ofthe  Aea- 
ling  ort  among  the  Egyptiane^  tfreeksj  Romane 
and  Jrabiane.  •  Edinb.  n.  Lond.  1831.   YIlI  u. 

288  S..  8. 
Oberflächliches  und  kenntiüfsloses  Muchwerk  (s. 
Heckei-'a  Aünn].  1832.  Januar,  8.  40fg.)4 

117//.  Hamilton ,   the  hietory  of  medecine ,  aurgery 

and  anatomy  from  the  creatton  of  the  tcorld  to  ihe 

commencement  of  the  nineteenth  Century.  Lond. 

1831.  Vol.  I.  u.  II.  419  u.  305  S.  8. 

*  Die  gleich  auf  dem  Titel  zur  Schau  getragene 

tJnwissenbeit  bewShrt  sich  auch  im  Buche  selbst 

binlHnglich. 

Car.  Fr.  Nopitech ,  chronologia  et  Utterattira  medi" 

cinae^  eive  repertorium  de  medicinae  ^  chirurgiae^ 

pharmaciae  et  chemiae  hietoria  ac  Utteratufä ,  a 

rerum  initio  mque  ad  nostra  iempora  deductum. 

Vol.  I.  II. 

Hiervon  erschien  nur  das  erste  Heft  (Nürnb.  1830. 

4^  j  ^  Andreas  i  Subscript.  1  Rthlr.^;  es  war  aber 

so  wenig  werth,  dafs  kein  zweites erscneinen  konnte. 

Dezeimefisy  OJiiier  (d'Aneers)  et  Raige-Delorme^ 

Dictionnaire  histotigue  de  Ja  midecine  ancienne 

et  moderne ,  ou  pr^eis  de  Fhistoire  gdn4rah^  tech^ 

nologiifue  et  litteraire  de  la  medieine^  suhri  de  la 

bibnographie  m^dieale  da  XIX  s^h  et  <f  «m 

r^pertoire  HblhgrofMque  par  ordree  de  matiires. 


Tome  I.  deuxl^me  partie.  Paris ,  Bechet  d.  j.* 
1831.  a  8.  447-^002.  Bonnet -^Cypriamu. 
(3  Rthlr.  (S.  Anzeige  der  Isten  Abtheil,  in  A.L* 
Z.1829.  E.Bl.Nr.ll8.  S.04t.) 

Ad.  C.  Peter  Vallisen^  medieinisches  SchriftHefler" 
Lexieon  dir  jetzt  lebeputen  Aerzte^  Wundärzte^ 
Geburtshelfer^  Apotheker  u.  ßfatur/brscher  aller 
gebildeten  Völker4  Kopenhagen  1830-^.8.   Bis 
jetzt  15  Bde.   A  -  Rcfis.   (VgU  A.  L.  Z.  183». 
Erg.  Bl.  St.  30.  S.  238.) 
Literarisch  sehr  genau  und  vollständig,  aber  nicht 
sparsam  genug  gedruckt,  daher  allzu  sehr  anschwel- 
lend. 

8)  Zur  Medicin  einzelner  Völker. 

M.  Winthery    bibliotheca  Danomm  fnedicay   eive 
pleno»  eof^pectus '  literarum  medicarum  et  hisee 
affiniumin  Dania^  Norwegioy  HoUatia  usque  ad 
annum  1832.  Hafn.,  Schubothe.  1832. 8.  ( 1  Afbl. 
18  gGr.) 
J.  D.Uerkoldt  og  F.  V.  Mansa^  SamKnger  til  den 
danske  Medicinal'Hisiorie.  iBinds  1  Hefte.  &o- 
penh.,  Gvldendal«  J1833.  134  S.  8. 
Tritt  an  die  Stelle  des  im  J.  1823  von  Herholdi 
herausgegebenen  Archiv  for  Laeaevidenskabens  HistO'- 
rie  i  Danmark  y  von  welchem  aucb  nur  des  ersten  fi^n^ 
des  erstes  Heft  erschien;  s.  Pierer'* s  allgem.  medi- 
cin. Annal.  1824.  S.  969. 

Card.  Fr.  Heusinger  ^  specimen  artie  laponicae  an^ 
thropologico  -  medicum.  Marb.  1830.  fol. ; 
6  Blatt  nebst  einem  ^olorirten  Steindruck.  Darstel- 
lung eines  Japanischen  Frauenziminers  mit  Ge- 
schwulst der  Parotis  und  Sublingualdrilse  der  rech- 
ten Seite,  gezeichnet  von  einem  Japanischen  Arzte, 
mitgetheilt  voil  Dr.  Besely  dabei  Bemerkungen  ülief 
Atistamroung  u.  Zeichenkunst  der  Japaner, 

Franc.  Hefsler^  dies,  de  antiquorum  Uindonm  medi^ 
dna  et  scientiis  physicisy  guae  inSanscritis  ope-* 
ribus  extant.   Würzb,  1830.  8. 
Friedr.  Wilh.  Oppenheim^  üeber  den  Zustand  der 
Heilkunde  und  über  die  Folksikrankheiten  in  der 
eutvpäisch.  u.  asiatischen  IVrkei.    Hambui^,  b. 
Perthes  u.  Besser.  1833.  143  S.8.  (16gGr^ 
Der  Vf.  brachte  als  Arzt  in  der  Armee  fastS  Jfahre 
im  Orient  zu ,  und  seine  Bemerkungen  lieziehen  sich 
insi>esondere  auf  Albanien,  Bosnien,  Macedonien, 
Rnmelien,  dieBidgareiiindAnatolien,  nicht  auf  Con- 
stantinopel.   (ygl.A.L.Z.  1833.  Nr.  120.  S. 352.) 
A.  J.  A.  Desberger,  archaeologia  medica  Alcorani 
medidnae  historiae  symbola.  Gotha  u.  Erf.  1831. 
30  S.  8.    (Vgl.  A.  L.  Z.  1832.  Nr.  102.  S.  176.) 
Der  Vf.  versteht  weder  arabisch,  noch  lateinisch. 

Franz  Seraphin  Giert  j  die  Sch^rizpodcenimpfung  in 
Baiern^  vom  Anbeginn  ihrer  Entstehung  u«  gesetzl. 
Einführung  bis  auf  gegen wHrt.  Zeit,  dann  mit  Be- 
obachtung derselben  in  auswürtigen  Staaten. 
München  1830.  XVI  u.  448  S.  8. 

(^Der  Beschlufi  foigi*) 
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4)  Zur  Geschichte  einzelaer  Lehranstalten« 


j 


•  Wb  Krombholz ,  Fraamenie  einer  GesehkUe  der 
mediciHUch'prakiiscnen  Sckule  ander  Carl^Fer^ 
dinands-- Universität  zu  Prag.  Ein  Programm. 
Prag  183K  31  S.  4.  und  1  TabeUe. 
Georß  li^ ,  Vürwcri ,  gesprochen  bei  der  feierlichen 
Eifwoeihung  des  neuen  Locales  der  afmto$nischen 
Lehranstalt  an  der  Carl-Ferd.  XJnk\  zu  Prag^ 
in  dem  anatom«  Hörsäle  am  Uten  Oct.  1830. 
Prag  1830.  16  S.  4. 

Giebt  eine  Geschichte  der  Anstalt  ron  ihrem  Ent« 
stehen  bis  auf  die  neueste  Zeit^  und  biographische 
Notizen  der  um  dieselbe  rerdienten  MHnlier« 

Oearg  FleisdkmanUf   Geschichtlicher  Ueberblick  der 
.^matomischen  Afutali  zu  Erlangen  von  Errichtung 
der  Universität  Ins  auf  gegenwärtige  Zeit.  Erlan* 
gen  1830«  32  8. 4.  u.  2  Kupfer. 
• 
*    5)   Zar  Biographie 

Gftr«  Friedr*  Harte fs^  die  Verdienste  der  Frauen 
um  Naturwissensehaß  Uni  Heilkunde.  Göttingen 
1830. 8.  XYI,  20o  u.  84  S«,  mit  gestochenem 
Titel  u,  5  andern  Kupfern. 

In  alphabetisclier  Ordnung,  yorzGglich  reichhaUig 
im  mythologischen  und  antiquarischen  Fache,  wel- 
chem auch  oie  Kupfer  einzig  angehören;  in  der  neu- 
ern Zeit  allzu  Unbedeutendes  und  nicht  dahin  Gehö- 
riges aufnehmend.  (Tergl.  die  Reeension  in  der  A. 
L.  Z.  1830.  Bd.  3.  S.  577.). 

F.  Rosmäsler  (Kupferstecher)^  Gdllerie  dervorzuf' 
Hchsten  Aerzte  u.  Naturforscher  Deutsdttanas^ 
nach  neuen  Originalzeichnungen  gestochen.  Istes 

Ergänz.  Bt.  zur  4.  L.  Z.  1834. 


u.  2tes  Heft.  1831.  1833.  gr.  4.    (Ein  Heft  roa 
8  Kupfern  2Athlr.  8gGr.) 

Gällerie  homöopathis^er  Aerzte^  nach  der  Natur 

auf  Stein  gezeichnet.  Istes  u.  2tes  Heft.  Leipz. 

1832.  1833.  fol.    (Bin  Heft  von  6  Steindrucken 

3Rthlr.)  ^ 
J.  Fifislerj  Bemerkun^n  aus  dem  Leben  des  Johan^ 

nes  v.Mwralt.  Zürich.  1833.  24 S.  4.  und  Portr. 

in  Kupf ; 
Jo.  Dolhnger^  GedäMni/srede  auf  S.  7X.  v.  Söm^ 

merring.  M4inchen  1830.  26  S.  4. 
Historia  morbi  et  descriptio  sectionis  cadäveris  Em^ 

de  Grossi.   Honach.  1830.   29  8.  8.   (fibertetzt 

München  1830.  8.) 
Vorfragen  van  Enscj  Dehkwfirdigkeiten  des  Philo^ 

sophen  und  Arztes  Jo.  Benj.  Erhard.    Tübingen 

Phil.  Ahys  v.  Holger  ^  Flui.  Carl  Hartmann  der 
Mensch  9  Arzt  u.  FhUosophj  aus  seinen  Werken 
geschildert.  Wien  1831.  lll  S.  8.  . 

6)  Zur  alten  Medicin. 

Jo.  Heinr.  Dierbachj  Flora  mjfthologica  oder  J^n- 

zenkunde  in  Bezug  auf  Mgtkoloffie  und  Sgmiolik 

der  Griechen  u.  Römer.    Ein  Beitrag  zur  Ultesten 

Geschichte  der  Botanik  ^  Agricultnr  u.  Medicin. 

Frankf.  a.  M.  1833.  8.  (IRthlr.  8  gGr.) 

Der  fleifsn^e  Vt.  ist  mehr  Botaniker  als  Mjtholog. 

(Ygl.  auch  Vurey  pharmacon  hieron  im  Joum.  de  phar* 

made»  1832.  Avril.) 

Penhoiwiy  de  Fophiolatrie  ou  cuHe  du  serpent.  Kan« 

cy  1832. 8.    . 
Ist  aus  den  Annales  de  soci4t4  acad.  zu  Nancy  be- 
sonders abgedruckt.  (Vgl«  auch  Jq.  Gistl  über  Schlan- 
li  gen 


^ 


brgInzüngsbjuAttbr  zur  a.  l,  z. 
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«n  des  Alterttinms  io  der  Berliner  medie.  2<eitiiiut 
832.Nr.34.  S.  5291gJ 

Jo.  Fr.  M.  Olfersy  lieber  ein  Grab  bei  Kamä  und 
/ßiein  demselben  enthattenen  merkwiirdigen  Bltd- 
mrkey  mt  Ku^idi  auf  das  Vorkwhmen  änSke^ 
leien  unier  den  Aniihefu  Oeleseil  in  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  am  4(en  Nor.  1830« 
Mit  fünf  Steintafeln  in  Folio.  Berlin  1831.  4. 
(22  Gr.) 

Ludw.  Fhilippsen^  vXr]  av^Qwnlvfj.  Pars  I.  De  in- 
iemarum  Immani  corporis  partium^ eogniiione 
Aristotelis  cum  Plaiqnis  senfentiis  eomparata. 
Pars  11.  Philosopharum  veterum  usque  ad  Theo^ 
phrastum  docirina  de  sensu»  Theophrasii  de  sensu 
ei  sensibilibißs  fragmenium  historico-phihsaphl' 
CMfn,  ^eum  iexiu  wnuo  recogniio  prima  conversio 
1i$iina  et  commentaria,  Aristotelis  docirina  de 
sensibus.  Theophrasti  fragmenia  de  sensu^  jfhan» 
tasia  et  inteJiectu  e  Prisdani  metaphrasi  primum 
excerpia.  Berlin  1831. 8.  (1  Rihlr.  12  gGr.) 

C.  Gh.  KShn ,  Index  medicarum  oeulariorum  inier 
Graeeos  RomfMosi/ue  progrr.  Leipzig  1829. 30. 4. 

(Vgl.  zu  dieser  sehr  schätzbaren  Arbeit  noch :  Ehi 
Johanneati  Uiire^  sur  les  inscripiions  de  pierres  sigil^ 
laires  de  medecins  octdistesj  döcouverics  ä  BayekiXy 
VieuXy  Brumath  et  Ingmiler^  in  Boiiin  milanges  tFAr-- 
ekaeologie  de  la  socidte  reyaJe  des  antiquaires  deFran-- 
ce.  Paris  1831. 8.) 

Sah  Levi  Sieinheim,  doetrinn  teierum  de  Kene^  ex 
iocis  medicorum  principum  digesta.  Hambnrg 
1833.  37  8.  4.    (Ö  gGr.) 

F.  A.  G.  Mi(jiiely  diss.  inam.  exhibens  veterum  de 
iecere  niertia.  Groning.  1833.  .89  8.  8. 

Geht  bis  auf  Theophilns  Protosp^tbartus. 

fine.  Zfpi^itZf  diss.,  med.  histor.  conünens  usum 
et  praeparata  mercurii  apud  veteresm  Berl.  1831. 
368«  8. 

Sophochs  ab  OeconomttSj  Specimen  inaugnrale  Pa- 
thologiae  generj|lis  yeterum  Graecorum.  ^  -'-- 
1833.  1658.8« 


J.Heinr.  Dierbathy  Flora  Apiciana.  Ein 
zur  nähern  Kenntnifs  der  Nahrungsmitter  der 
^  alten  Römer ,  mit  besonderer  Rfieksicht  auf  die 
Bücher  des  Cael.  Apicius  de  opson.  et  eondlm. 
sivemrte  cogmnaria.  Heidelb.  u.  Leipz»^  b.Gros. 
1831.  yiUu.75S.8.  (12  gGr.) 

Botanisehe  Namen  für  die  in  Apicius  rorkommen- 
den  GewKchse. 

7)  Zur  nenecn  Medicin. 

Jo.  Jodocus  Reufsj  die  fnedieini^chen  Systeme  und 
Heilmethoden  der  neuesten  Zeit^  in  Beziehung  auf 
die  Frage :  Ist  die  Ueilhunst  einer' mssenschafiU 
BehanMtmg  nach  einem  Principe  fähig^  in  wie" 
fem  ?  und\oMies  ist  das  in  jüeser  JUinsieht  aufzu^ 
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Stellende  Print^pl  Stuttgart  u.  Tübingen  1831. 
4888.8.  (2  Rthk.  16  gGr.) 

Carl  Beinr.  SehuHZy  dii  homöobietUche  Medicin  des 
Theophrastus  Puracelsus,  in  ihrem  Gegejisatze 

![egen  die  Medicin  der  Alten,  als  Wendepunkt 
ür  die  Entwickelung  der  neuern  medicin  ischen 
S/steme  und  als  Quell  der  Homöopathie.  Bef K 
1831.  263  8. 8.    (1  Rthlr.  3  gGr.) 

Hieron.  Fränkely  das  homöopathische  System  in  sei- 
nem Zusammenhange  mit  der  Geschi^te  der  M^^ 
dicin  und  dem  jetzigen' Zeitgeisie.  Leipzig,  b. 
Köhler.  1833.  Vi  u.  122  8.  8.  (12  gGr;) 

Biblioiheca  homoeopaihica ,  oder  Verzeichni/s  aller 
bis  zur  Mitte  des  /.  1833  erschienenen  Werke  tmd 
Schriften  aber  Homöopathie.  Nach  den  Ni^men 
der  Yfr.  alphabetisch  geordnet«  Leipzig  1833. 
gf.  12.  (4  gGr.) 

Leop^  Vö/s^  biMiotheca  physico-medica.  Le{pz,1832. 
153  8.8.    (16gGr.> 

Ist  ein  mit  bibliographischer  Sorgfalt  gearbeitetes 
Yerzeichnlfs  aller  seit  1821  bis  1832  in  Deutschland 
gedruckten  Bücher  aus  dem  Fache  der  Medicin  und 
der  sümrotlichen  Naturwissenschaften,  mit  Angabe 
der  Verleger  und  Preise.  Auch  Ton  tfltern  Werkea  ^ 
aus  den  genannten  FHchern  sind  die  genannt,  die  jetzt 
noch  Werth  haben. 

Im.  Pfeiffer j  üniversalreperiorium  der  deutschen  me^ 
dicinischen^  chirurgischen  u.  obstetricischen  Jour^ 
nalistik  des  JCIJC.  Jahrhunderts.  Nach  alphabeti- 
scher Ordnung  zusammengestellt.  Cassel  189% 
8.  (4Rthlr.) 

F.  L.  MetfsneTy^  Forschungen  des  XIX.  Jahrhun* 
derts  im  Gebiete  der  Geburishülfe,  der  Frauen^ 
Zimmer"  und  KinderkratMeiten.  4ter  bis  6ter 
TheU ;  Zeitraum  1826—1832.  Leipzig  1833« 
8.   (6RtUr.) 

Der  Iste  bis  3te  Theil  um&Csi  den  Zeitraum  ?oi^ 
1801—25. 


Maith.  Jos.  Bluffs  die  Leistungen  und  FortschHite 
der  Medicin  m  Deutschlands  Bd.  1.  J^rg.  1* 
1832.    Berlin  1833. 8.  (^Rthli^  16  gGr.) 

P.  deMi^Cy  fart^  de  la  pharmacie  franqaise.  £iv 
pos6  des'  travatix  scientifiques  j  piMUs  depuis 
40  anndes  pur  les  pharmaciens  firancaiSy  atfee 
rindicaiion  des  ouvrages  y  dans  lesguelles  ces  tra^ 
vaux  ont  Üi'  consignes^  suivi  d*un  dietionnaire 
des  resuHats  obtenus  etc.  Paris  1830. 8. 

J.  E.DezeimeriSy  apper^u  des  decouvertes  faites  en 

anat^nnie  paihol^figue  durant  les  30  anndes ,  qui 

vienthent  de  s*dcouler  et  de  finfluente^  de  ees  tra-^ 

vaux  sur  les  progrbs  de  la  oonnaissance  et  du 

/.       traiiement  des  maladies^   Paris,  Bechetj«  1830« 

250  8.8. 

Eine  gekrönte  Preisschrift ,  \relche  früber  in  den 

Archivesr gdndrales  de.mddeeine^  T.XX  — XXll  ge- 

atandeu  luttte« 

8) 
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6)  Zns  Anatonti«  und  Bfaysiol^e« 

.  Tabula  anatamtca  Leonardi  da  Vinci,  summi 

qugndam  pictoris ,  e  biblioiheca  augusiissimi  ma- 

gnae  BrUanniae  Hannaveraeqtie  regis  depromta^ 

tenerem  obversam  e  leoibta  natttrae  komimtu9  «o- 

lam  conventre,  Oitenaem^  Liineburg  1830.  gr«  4« 

<5  Blatt  n.  1  Steindruck.  (16g6r.) 

Stellt  einen  roSunlichen  und  weiblielien  Körper  im 

Durehsciinitt  wXhrend   der  Geeehlecbtsyereinigang 

dar;  vergL  A.  L.  Z.  1832.  %.  B.  Bd.  4.  S.  255« 

.    Bernh.  Nathan.  Panier^  hiaiqria  opinionum^  ^uae 
de  sanguims  circulatume  ante  Harvaeum  wgue^ 
sunt.  Berl.  1830.  46  S.8.^ 

Jkoi.Fr.Car.Uedier^  die  Lehre  jpom  Kf'eislaitf^'or 
Barvey.  Eine  historiacbe  AJ>bMdlune.  Berlin, 
b.  Herbig.  1831.  32  S.  & 

Friiber  in  ffs.  Annalen  |183I.  Bd.  Xix/  Die 
Meinung  dej»  Vfa  gebt  dabin,*  ee  aej  niebt  ITai^y 
der  einzige  Eotdeeker,  aondern  mehrere  JMtfnner.naeb 
einander;  wenn  aber  Einer  rarzOglicb^.  m  nennen 
aej,  so  88 j  es  Galen« 

{Giacamo  Barzelhtti)  dialogo  eutta  seoperta  della 
circolazione  del  eangue  nel  eorpa  mnana.  Pisa 
1831.  109  S.S.  Mit  dem  BUdnifa  des  Andr.  Ces- 
alpin  i  aIb  Titelknpfer. 

Gesprficb  zwiscben  Hippokrates,  Aristoteles,  6a««> 
^U'j  Harvej  und  Ce^alpin ,  in  welcbem  endlich  aus- 
gemacht  \vird ,  dafs  Leizteret  zuerst  den  Kreislauf 
geebnet  und  beschrieben,  Harrej  ihn  durch  Tbat- 
sacben  erläutert  und  bestlltigt  habe;  die  drei  ^rie- 
cjiiscben  Aefzte  aber  auch  das  Ihrige  durch  Yorbe« 
vettung  dazu  beigetragen  haben. 

9.  Znr  Nosologie  und  Epidemiologie. 


,  AUS  Aifierika  zu  imsr  gekommenna  ganf  trepidar^ 
tig^n  Seuche  in  Yergleichung  mit  den  jetzigen 
Zeitumständen.  Mit  den  Sterbetabellen  von 
1670  u.  1713  sowohl  yon  Wien,  als  yon  den  um-» 
liegenden  Ortschaften.  Wien,  b.  Wenedict.  1832. 
8.    (6^Gr.)  ' 

Aitg.  Krau/s ,  disguUUici  hieterieo  n  mediea  de  natptrß 
marbi  Athenieneium  a  Thtuydide  descripti.  Stutt«- 
gart,  bi  Steinkopf.  1831.8.  (SgGr.) 

Juet.  Fr.  Carl  Bed^er,  der  sehmirze  Tod  im  l^ien 
Jahrhunderte.  Nach  den  Quellen  für  Aerzte  und 
gebildete  Nichttfrzte  bearbeitet«  Berlin,  b.  Her* 
big.  1832.  VI  n.  102  S.  8. 

Früher  in  Bs.  Annalen,  1832.  Xanuar,  S.  Ifg« 
Auch  ins  Bnglische  UblBrsetaEt. 

Just. ^ Fr.  €art Hecker,   die  Tanztouth,  eine  Volkif^ 
hrankheit  im  MiitelaHer    Nach  den  Quellen  für 
,  Aerzte  O«  gebildete  NichtHrzte  bearbeitet.  Ber- 
lin, b.  Enslin.  1832.  YIII  u.  92  S.8. 

Ebenfalls  früher  in  XfV  Annalen,  und  wie  die  vis- 
f  ige  Schrift  eine  sehr  schätzbare  Arbeit. 

C.  F.Nagel,  aniiqmtaiee  ckolericae,  nve  tentamen 
dieqturendi:  fjuatenus  Cholera  hadiema  tnaligna 
veteribiiB  medids  eognita  fuerit.  Tractatus  epi- 
stolicus.  AUona,  b.  Aue.  1833.  50 S.S.  (SgGr.) 

Die  asiatische  Cholera  s^j  allerdings  den,  Altcp  . 
bekannt  genesen« 

Andr.  Ign.  Wawrueh,  disgideitio  medica  dol^ae 
cutM  meniioAn  eacris  bib{iis  ocemrit  (Xum*  cap; 
XIO*  Yindob. ,  b.  Beck.  gr.  4.  (4  gr»)  . 

Ern.  Fischer,"  dies,  inmig.  de  anginae  membrana^ 
ceaeorigine  et  antiqttitate.   Berl.  1830.  62S.  8« 


-^        n  n j*      •  •^'        **^    •       j     >    •  J^'"®  ^^^^^  rorzngllche  Arbett.     Der  Croup  eer 

Menno  Doljeman,  dxsqumtwneehutorteaedeplem^  .  den  Alten  unbekannlgewesen  und  wrde  zuerst  voj 


qiie  apud  Belgae  septenirionaUs  endemOs  mopbis. 
Amsterd.,  Gebr.Diedericbs.  182«.  YIII  u.  128  S. 
4.    (Neuer  Titel:  Amsterd.  n.  tpz.  1831.) 

EnthSlt   besonders   die  ton   Aerzten   gegebenen 
Kachrichten  des  16ten  u.  17ten  Jahrhunderts. 

,F.G.  Mama ,  jie  epidefnüs  majcime  memorabUibae, 
quae  in  Danfa  graseatae  sunt ,  et  de  medicinae 
etäiu  disquisitio  historico  *  medica.  Particnla  I. 
Hayn. ,  Gjldendal.'  1831. 8.    {1  R(hlr^) 

y  J.  L.  V.  Alhf  kurze  Geschichte  der  im  ISten  Jahr* 
himdert  so  schrecklich  verheerenden  Pest,  nebst 
'  den  damals  angewendeten  PrHservatir-  und  Heil- 
mitteln. Ans  den  besten  Schriften ,  aus  ärztli- 
chen u.  amtlichen  Berichten  jener  Zeit  gezogen» 
Gmünd  (Leipz.,  b.  Lanffer)  1831.8.  (9gGr.) 

Je.  JhiftscHmid^  diss.  med.  inaug.  eofhibens  himo^ 
graphos  saeadi  JCIV.  et  JCV.  Yindob.  1832.  8, 

dem.  Hampe ,  diss.  med.  inaug.  eshibene  loimoara* 
phos  saeculi  JCV.  Yindob.  1832.  8. 

Bisiorist^  Schilderung  der  Bestseuf^n  in  Wien  in 
den  Jahren  1679  u.  1713,  dann  der  im  J. ,  1495 


Ballonius  bei  dem  jalure  1576  erwühnt.  (Yergl. 
hiezu  LiMenetädt:  dia  häutige  Bräune  keine  neue 
Krankheit,  in  flecier'«  Annal.  d.  Heilk.  Bd.XYlL 
8.156,) 

Heinr.  Aug.  Uadier,  Literatur  der  syphUitiechen 
Krankheiten  vom  J. .  1794  bis  mit  1829 ;  als  Fort« 
Setzung  der  .  Girtanner^schen  Literatur  zu  be- 
trachten, welche  in  dem  2ten  und  3ten  Bande 
seines  Werkes :  „Abhandlung  über  die  veneria 
sehen  Krankheiten^*  enthalten  ist,  und  bis  zu 
dem  Jahre  1794  reicht.  Leipzig , ;  b.  Gleditsch. 
1830.  Yl  u.  265  S.  8.  (IRthlr;  8  gG^.) 
Mit  Tielem.Fleifse  gearbeitet. 

Friedr.  Alex.  Simon, ^  Versuch  einer  krUisehen  Ge^ 
schichte  der  verschiedenartiae^,  besonders  tmrci- 
nen  BehaAungen  der  Gescnlechtstheile  tmd  ihrer 
Vmgegem  oder  der  örtlichen  Lmtiibel ,  seit  der 
Ültesten  bis  auf  die  neueste  2^i,  und  ihres  Yer^ 
hNitnisses  zu  der  Ende  des  15ten  Jabrh.  ersdhie- 
nenen  Lustsenche;  nebst  praktischen  Bemerkun- 
gen über  die  positive  Entbehrlichkeit  des  Queck- 
silbers bei  der  Mehrzahl  jener  Behaftungen  oder 

der 
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der  sogenaimten  primlfreii  ZnfitUe«  Th*  I.  II. 

Hamburg,  b.  Campe.  1830.  31.  S.  8.    (4Rthlr. 

4gGr.) 
Nur  in  der  Gres€liiclite  der  neuern  Zeit  hat  der  Tf. 
aus  den  Quellen  geschöpft^  im  Alterthum  und; im 
Mittelalter  gebort  Alles  von  ihmYorgebrncbtefilfern 
Torschern  an ,  namentlich  Ghiner  nnd  Hender. 

10)   Ziir  Therapeiitik. 

(L.  Ckmiani)  Die  Heilung  der  Scrafeln  äur^  JT*- 

'  iHgshand.    Denkschrift  zur  Feier  der  SOjahrisen 

Amtsfiihrnng  des  Dr.  Uedenue  herausgegebea 

Ton  der  Gesellschaft  für  Natur-  and  Heilkunde 

in  Dresden.    Dresden  1833.  17  S.  4.  (6  g6r.) 

Zurückftihmnff  dieses  in  Frankreich  nnd  England 

fiblichen  Crebrauchs  auf  seandinarische  Quellen. 

Maur,  Marcm  Levy^    de  balneh  ruasicis  disaert» 
hisiorico-phymhiiica.    Hafn.,  b.  Bing.  1833. 8* 
(18gGr.) 
Das  Historische  soll  sehr  roUstündig  se jn. 

( J.  Ftnaler)  Alphabetisches  Verzeichniß  der  SfArif' 

ten  über  Bäaer  ti.  Minereh/otuser ,  weldke  si^  %n 

der  Bibliothek  der  medic.  dtirurg.  Lesegeselhekaft 

in  Zürich  befinden.  Zttrlch  18^.  76  S.  8. 

Eine  Terlassenschaft  des  Dr.  üsteri  In  Zürich, 

1094  Brunnenschriften  enthattend. 

C.  Fr.  Nopiiech^  Versuch  einer  (^roncJogie  u.  Li- 
^  ieratttr  nebst  einem  Systeme  der  Bhäenizidimgen^ 
in  (»esonderer  Beziehung  auf  das  physiologische 
tt.  pathologische  Yerhaltnifs  des  Blutes,  so  wie 
dessen  Berücksichtigung  in  gerichtlichen  Füllen. 
Aus  den  vorzüglichsten  Werken  geschöpft. 
NUrnb.  1833.  8.  (iRtUr.  16  gGr.) 

i 

11)  Zur  Psychiatrie. 

J.  M.  Leupoldtj  über  den  Enttcickelungsgang  der 
Rtfchiatrie  und  sein  VerhäHnifs  ni(M  llofs  zur 
gesammten Medicin ,  sondern  aucA  zu d^allge^ 
meinst en  und  we^nilit^sten  Interessen  der  gegen- 
wärtigen  Zeii  überhaupt.  Ein  Vortrag.  Erlan- 
gen ,  b.  Hejder^  1833. 8.    (6  gGr.) 

J.  JB.  Friedr^hf  VersutA  einer  Liter är^eschickte  der 
*  Path^ogie  und  Therapie  der  psychtsiJien  Krank- 
heiten.   Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  19ten 
Jahrhundert.    Würzburg»    b.  Strecker.    1830. 
ymu.655  8.8.  (3  Rthlr.  8  gGr.) 
Auszüge  ans  ärztlichen  Schriften  mit  Torziiglicher 
Berticksichtinne des  Neuern;  bis  zum  16tQll  Jahr- 
hundert nur  durttig« 


J.  B.  Priedreidkj  synopiris'  Kbrürum  depathologia 
et  therapia  marb^rum  psyehicarum.  Heidelberg 
u.  Leipzig ,  b.  tiroos.  1830.  85  S.  12. 

Chronologisch  geordnete  Titel  des  16ten  bis  lOteii 
Jahrhunderts  ohne  Ticl  Genauigkeit. 

J.  B.  Friedreich ,  systematische  Literatur  der  SrzU 
liehen  und  gerichtlidten  Psychologie.  Berlin ,  b. 
Enslitt.  1833.  Ylll  n.  463  S.8.  (2 Rthlr. 6 gGr.) 

Gröfseres,  vollständigeres  und  genaueres  Werk^ 
welches  auch  die  eingedruckten  AunStze  anffShrt. 

Herrn.  Nasse  ^  de  insania  commentatio  secundum 
libros  Hippoeratieos.  Bonn  183(1.  83  S.  4. 

.    Jhomie^  historia  ^insanorum  apud  Graecoe.    Bonn 
1830.  4. 

N.  Lippmann  ^  dies,  veterum  opimonesde  ineania. 
Berl.1833.8. 

C,  L.  ScAmwff ,  de  a»ee*eo$  fine  et  origme  et  d* 
nattiro  m<äi  a  veteriötu  opmata»  CarbrnKe 
1830.  4. 

12)  Zur  Chirurgie. 

A.'0.  van  Onsenoortf  de  militaire  C^rurgie  oe* 
echiedkundig  beschoinod  en  met  betreikking  tot  Mt^ 
zeJver  uitoefeninß .  zoo  by  de  Land- en  Zeemagt 
als  in  de  koloniale  dienst  ^  onderling  vergeldsen 
.  etc.  Utrecht  1832.  YUI  n.  136  S.  8«  Bfit  des 
YfsBUdnifs. 

L.  V.  Wänkerj  über  die  verchiedenen  Methoden  ^ 
den  Stein  ohne  Schnitt  atts  der  Blase  zu  entfern 
nen^  mit  besonderer  iUicksiclit  auf  die  Geschich- 
te uitd  den  praktischen  Werth  der  Lithotritie. 
Inauguralabbandlung.  Mit  11  Steintafeln  in 
fol.  Freiburg,  b.  Wagner.  1830.4.  (IBthlr. 
6  gGr.) 

J.  Lerf^  d'EtiolIeSy  tableau  historiaue  de  lalitho^ 
tritie.    Une  feuilh  in  plans.    Paris  1832.     , 

neod.  Kimberger,  historisier hitiet^  und  pts^ 
thologisch '  therapeutische  Abhandlung  über  die 
Phimosis  und  Paraphimosisy  mit  besonderer  Wifr- 
di{|[ung  der  t.  Walther'schen  Lehre  über  Pnra- 
phimosis.  Mit  einer  Tafel  lithographirter  In- 
strumente.  Mainz  1831.  141  S«  4. 

Mich.  Jäger,  operatio  resectionis  conspectu  ekroim^ 
logico  adumbratu  progr.  Erlangen  1832.  YIlI 
u.  26  S.  4.  (12  gGr.) 

Tabellarische  Aufzählung  der  /einzelnen  Opera- 
tionsf&lle,  bei  welchen  ein  krankhaftes  Knoohen- 
stück  weggenommen  wurde. 

Dresden.  L.aoula^. 
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•  Bdtw,  b.  HäW*^:  KfÄer  die  Effsemitnifi  imd  Äfir 
^    rf^  stri^hMifistihen  nätitkrankheifen.    fiin*  präk* 

•  tiöche  'AbliÄTidliWff  Ton  Dr.  Jo**  jR*.  Heriham 
*-    ^/»ef^it.  s;  w.  im  J84  S.  «.    (1  RtWr.) 


Sachen  darüber  in  Betreff  der  31i^MAen  übU»,  und 
dafs  Pap^ijin  sich,    die  Pforiasis^    Lepra  und 


-    / 


t 


4     *'  ' 


•  f  iW^Vv^x 


lddhy%ni't\akt  so  anateeknaffsfllhi^  zu  seyn  schie- 
Beü.     Sehr  genau  verfolst  der  Y^  8.  14—28  die 

Bachen  der  EntmcKelung"  syphilitiscber  Hautaas- 
«ddfigef  3lnA  farfiadaiiAtigt  dh^Sntstetaiii^  taKer 
JPormt»^  unter'  wnfehe'n  sie  sieb  zetgen.  Nachdem 
-dJesVeraunflUge  bel»-^!!  gjpbtHtiachen  Emntbemen 
kun  benibrt  int,  ÜKiteiobder  Yf.  a  30—40  Über 
«die  Knr.  edket  waiteV  aus.  '  JBe  wird  «in  zweifochea 
Kürrecfahren.  gelehrt  v  j^  naehden»  der  Aueeehlag 
ila  eittfacbttfr  oder  au».  Ceaipfticalie«en  des  syphili- 
tischen  Giftes  mit  andern  ipnetSpden  •  hemorgigan- 
gen  ist.  Im  ersten  Fall  seil  die  Difft  einfach  und 
sparaabi  i*q^ ,'  die'  Iiuiil*4PerfniediHi ,  dfe  Hant  ^urcb 
einfache  wärme  BäAr  oder  Waschungen  rein  ge* 
InUen;  bei  teutzHffdKsben  Zustünden  Blutentziehiih- 
ge» '  abgewendel  werden  n.  it.  w.i-  Als  Nachkur 
rtthmt  der  Yf.  die^k^hen  Btfder.  Im  zweiten  Fall 
werden  aebm  der  Gonstituliott  die  ComplicafionM 
beriielosiditiM.  :iDerY41beariitfl«>die  sorefuloseCom- 
plißatieuV'^^iiBititiJrXl0»«iind  «ie  Liingeatuber« 
keln;  diei-Sufiicirliahe  A^itendung  des^Merknrs  wird 
besonders iiies  im  CeihnlfaHtton  der  Syi^hiliden  mit 
gertfein  enuifcUen.    WoU  mit  ftdcht<  ist  der  Yf. 

Egon  den  >GebMuch  von  Schwefelbidern ,  und  ffir 
d  d<fr  einfachen  .  lauwarmen  Büder.      Nur '  erst 
nanh 'Beseitigung  sder*^  s3FphilitiBdMJi  8ytnptome  kön- 
nenrzufc  NMbfanr*  BXder  aus  £Vi/.  ^tirbon.  tind4CaU 
mdptM.  «fluhenmen.  wenden.. :  Tod  -den  ii^neriidien 
_    _      .  „  Mitteln  g9eb#  d«^  Tf .  de«  Merkur  den    Yomig. 

Ücbar  imd  fi^ffrter  Kruste  y  b(MO%iief%  baMil»-    f  arbe^    ^itteh  diesem.  lUlgiRfAeinan  Yortrag^  wendet  sich  der 

'"^ ^ — '"  --—•-• j-     yi^  ^^  de»^tein«äa«i'StaimÄi,  iiiidb[andelt=von  dem 

eoHinfliemaÜBdMn  c^pbUitisthenllantaueSchlag  (S. 
41.^4-4«:)^  yerfden  erfphUitisehen  l^imln<S;4^ 
lieber  Fartw«,  A),ß  die  gßwöhnUch^t0a  ^teUen»  aa   Tenjdenis^hHttiselMaiScifippen  (l£  02--87);    von 


^Mempdfifi  Schri^.»  ^elclie  .imtpn^lall 
Sleifs  gearbeitet  t  nud  mt  mehrero  Qceli^twgdtt 
durchweht  ist»  steh(  eine  Yorrede  at^  4«?^9ÜU^» 
in  welcher  der  Yi.  über  die  Nothwendjgkait)'  die 
fjrphilitisehen  Hautkrankheiten  sorj^eher.  zu  sebej^ 
&pk  und  einzutheilen».  sieb  auaspriobt.  ^leichzeU 
tig>^rU$rt  sich  der  Yfi  Jkr.d^rselben».  geae*  die 
i^inal^iM  ^iiyef  Tripparfleciite|..iui4\bemerkt»  d^s 
ei;,zi^)seinai|k  fi^^rn,  Aefi^ffit  in  Befreff  der  Dif- 
bi;ep«^n  derHai^^M^^iMch  d«i|  b^id^wr^^ 
sohie^eiien  liar»«Ui^ita(orn^n,  Tan  Tri|^  uod 
Ch^akei;,  habe  kffnmen  b,önuen.  Der  ^icbrift  selbM 
sind  Notizen  zur.  Geschichte .  dßi  Erfofsobuirg  aj*^ 

Shilitischer  Hautkrankheiten.,, Torangesiellt,  und 
ai?a«  ist  eine  Angabe^  4er  TOi^^i|;UdMi$e%.  Werks 
weicjke  die  .s^,phAljitiachen  Hautjiriiiikhei.ttiiibeson 
der§>  |)erüsk4iowgeni  igeteiht..  J^^e»  S«brllEli. selbst 
l^l^nt  mit  ejii^ii;. . genauen, Bofcbjfeil9H^'4fe  Yeiv 
l^ufs  und  Angabe  der  l)|agnpse  sjpbUitissher  Haut-* 
krafnkb^en.  S|.  l--14y  .  Als  J^igenthftmliebkeiteü 
der  sjfh|4UJscheii  Hantjkrankbeitea.hebt:  der  Yf. 
4as  {a^gsame  Eut^teben»  dio. Dauer,  dek  l|^eohseI 
in  der  Form  uiid.üi  4en  Brschei^ungan ,  dser  si4 
begleiten  9.  ^as,,gieiphz^tige  Bvscheinen«  mibreh« 
Aasschlagsformi^n  ^of  einer  und  derdelben  FJa<;be^ 
die  Neigung  zu;Geschw4rsbildung|n^  4ickef9 


Form  und  Schuppenbildung  werden  als  beaeichnende 
Merkmi^e  genannt.  .  Die«  Farbe  isl^  kupferroth^  dier 
Fepm  roudV  die  Sc]iupp<|n  sind  trock^a^  toil  grau- 


weichest  sieb  diese  Aussälifge  zeigen,  plld^vott  wq^  den  atpUttftisciien'  Bl{}sehen~(S.  87'^ 92); '  «von  den 

aus  sie; •  sich J^<do4;b< weiter  Tejcbreiten  ItVnnen,  giebt  sTpfa^fiiinbertcBiasen(S.Q2<)$'ven  den  s^FirfiMlttsehen 

def  Yf.  solche  aÜ,  in  Jea^e»  4iQ  Oberhaut  sehr  dicht,  HMteAi  l^ift-^  ll9)i  rotrdeij  efphiliäsehen  Tu- 

an  den;unt6rliegeadeii  l^eMu  gr^eozt.:  \A«ck:bc4  berii:ttnf(&ill0>-186);  von  den  s^^bilit^  Hantaus- 

merkt  der  Yf.,   dafs  au  den^froni' Ausaoblag  niahti  seliUigen  als '(Trsache^roftHaiitgeschwIifen^S.  133 — 

besetzten  Stellen,  die  Haut  ^inesehrnntzige,   erd-  149);- von. den  sjphiKt.  Parasiten  (8.147-«- 151). 

ifahle  Farbe 'annehme,  und  dafs  dann  die  sjphiliti-  In  einem  Anhange  spricht  der  Yf.,T()h  der  sjphlfft. 

sehe  Pyscrasie  den  Körper  durchdrungen  habe^  und.  Krätze  und  Flechte;  vom  Fieber  bei  syphilit.  Hnnt- 

Cem^licationen  yorhanuen  wSreiv,    Die  Frage,  üb  ausncUilg4n ;-  rom '  Ausschlag  bei  der  MerlAirial^ 

syp)iditfsc)ie  Hautausschläge  austeck^nd  sind,  wird  Krankheit,. und  stellt  zuletzt  fS.  158)  die  Indicatio-* 

daiuu  mantii^rtet^^dap^^^dif^AilstAclMiags  nea  der  iSehrnieffanr  lest.    Endlich  bcsebliefi»en  dns 

.  Ergän*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1834,  K  k                                                                          Werk 
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fleherSynip;  Fete V Trank)  £aj/«cfeirV  wtbypUlic; 
Boob}  Dü/iWff^V  Fifta^  diif  KtuA  tawvlidi 
Anzuwenden  ;^jli!|fOfi'k  ftidbe«  ^  Bi  wlirde  dm  Rect 
zo  weit  fähren ,  wollte  er  dem  Yf.  in  den  Lehren  der 
einzelnen  ejphilit.  HautanssehlSge  folgen.  Sehliefs-^ 
lieh  wUl  er  nur  bemerken,  dab  et  em  dankensweiu 
thea  Unternehmen  war,  die  .vereehiedenen -yermea 
ajphilitiftcher  AnssehlXm  sa  eondem,  und  dab  es 
2ta  wfinochen  tet»  4afli  jte»  eiüfceüitlnjfenie  Wegf«^ 
folgt  worden  mtfge»  ^ 

•  •  •  ^ 

*      <  ■ 

«RIBCHISCHB,  LITEÜATITR. 


«i.. 


KSmoossBO  » .  bei  den  fSehr^  BoimtrX|;er  :  Ar¥ 
riani  Nieomediensiis  de'  EsypedtÜm^  Alär 
Mmdri  Kifi  sepUm.,  ■.  Retoensnit  et  nnnolatlont- 
Imo  maximam  parlem  eritieie  tum  aliorum  ae^ 
leetia  tum  jpio  instnmit  fo«  Ertu  BUemUj  CoU 
borgo - Pomeranno«  Tomnamitr.'  183SL  L  u. 
3M  S.  Tomua  poitmior.  Vi  m.SOaa.  m.9, 
(4  Athlr.  2»  gCir.)  .r 


•\ 


i 


,  Eine  neue  kjritioebei  A»agabo  der  Sehrift  dea  jdfv 
rian  über  den  SUdzng  Alexan^ftra  des  firofaen  war 
in  der  DhUologiMiben  Uteratnr  ein  aohr  fOhÜMirei 
Bedürfnifa^  da  di^  zuletzt  eraeUeneno  iSeftmMier^aeh^ 
Handausgabe,  vom  Jahre  HOS,  dem  jetzigen  Stand* 
punkte  der  Philologie  durehaus  nicht  mehr  Groifigo 
bistet,  vielmehp  mit  der  Oberililehlichkait  iwd  Um^ 
oauMiigkeit  in  grammaliseher  IKnsithlügoai^beitot  ist, 
iie  zu  Ende  des  ISten  Jah^h.  in  Deutsehland  iM 
ABS<|hung  der  niechisehett  iiitoVatnr  nöeh  aohr  go^ 
wöhnlidi  war.  Unstroiti^'abor  yordionte  dieses  Bttoh 
des  Arrim  eino  grfindliehera  Behaadlnn|^^  da  ea^ 
wenn  es  auch  koinesweges.i.aiu  den*  crieehischen 
Werken  orstoü  Rangea  gi^UM,  doeh.raetls  immea 
für  uns  eino  HauptquoUo  iSr  die  Crosehidbto  Alozan«« 
deirs  des.Chrofsen  bleibt  ,.th6Ua,  was  die  Darstottung. 
betrifft,  nicM  nur  klar  nndeiniSaeh,  sondern  auoh 
mit  Tiefen  BeziehuMen  auf  den  Stil  des  ThueffdidtM^ 
JCenopkon  und  zum  TheU  auch  des  Herodai  geschrie«» 
ben  ist,  und  dadurch  fiir  die  Erlffuiormig  dieser 
Sehriftsteller  ein  Httlfsmitfol  wird»  Ans  allen  die* 
sen  Gründen  beffrafsen  wir  Torliegonde  neue  Aus- 

Sähe  freudig',  da  sich  gleidi  bei  e&iom  ÜAchtigen 
ilicko  in  dieselbe  o^iebt,  daCs;  sie  efn  an^abrgill. 
tigern  Studium  und  Tertranter  BekaHmtächafk  mit 
dem  Arrian  benrorgegangenes ,  (Rundliches  und  ao- 
diegenes  Werk  ist,  wie  man  es  von  einem  Schüler 
Looeek^Sj,  dem  das  Buch  gewidmet  ist ,  erwarten 
kann.  Dof  Yf«,  wie  es  scheint  ein  Bruder  des 
durch  die  Herauseabo  des  Jlrufus  rotr  CSeero  und 
jtndore  phUologisdie  und  pldagogtsche  Werke  bo** 
kannten  H«.  Friedri^  EUendty  besltla  zwar  keine 
neue  krltinolio  Hülfsmittol ,.  sondern  war  #in  Anso» 


^Itaud^  Uofa  auf  dio 

CoBationaB  von  fironlvJ»  bAohrilnlrt,  welcher  4  Flu- 
.rc^tinisdio  Mannscripte  verglichen  und  die  Yarian« 
toit  der  Yon  Vukanim  nach  dem  Erscheinen  aoinor 
iniKabo  zu  Jbiihe  gotogoMh  AngEbii^Aichb  Hin«» 
öchHft  mitgethoBt  hAt;  Unso^  HehiU8geber>tfrglicil 
zwar  die  Baseler  Ausgalie  und  die  des  Vuleaniu$  aufo 
neue  sorffflKrff;  aber  da  die  erstere  sehr  fehlerhaft 
ist  f  undf  lieide  schon  yon  Grtnwv  und  Andern  bo* 
nntii't  woadan  aind,-ao  konnto  dieoo  Yergleichung  für 
die  Feststellung  des  Textes  fast  keinen  Gewinn  hrfai- 
gen,  sondern  nur  die 'Yariantensammlung  mit  einer 
AnzamoirtBchiodon  fehierhafiter.Leswten  beraichfn. 
Etwas  frnditbarer  war  schon  die  Benntenng  der  filton 
Lexikcfraphen ,  namentUch  dos  5iiu(ctf,  der  BMer* 
scheu  Aneodota  onq  dosCoramentaresToii^GMttoMiiit 
über  Dion jsiiis  Periegetes;  dann  änaBkoftfcsundin^ 
pAofitcs  Bjifzani^  orklllrt  der  ^Herausg.  nicht  Tieles 
fiewiin  gezogen  zu  haben.  Das  rigenfllel^Y^rdMMl 
df^Mr  Aul^.  ab^  besteht  besonders  thoils  in  der  ge^ 
DUueilEiforsdiiingund  Yergleichung  des^imaiiischea 
^achgebrauchs,  tbrils  in  der  Prüfung  d^s  Wertheo 
der'  Gfifl^iov^schen  Handschrifteft«  Ueber  den  ersten 
Punk«  bemerkt  uns^r  Herausg.  Selbst  S.  XLYUt 
„QtiMi,  ipio  for^ius'w'ifrte  CfWca  exireenda  proee^ 
derem^  eo  magw  s^niefntia  mea  eonfiH/HiKrisifit^  cerit* 
aim  9et  opthncrum  fidefiX  {lm%ttaM  #ie  ti^ils-M^ 
etrfäm^  tdi  KhtoB  'tri  dlveriäd  j9^e$  mdermn'*  ab^hi^ 
ia#,  Jrriämtm  ip^uni  eö^fmdm  et  anmes  ejt  co.iseoa 
.dUigentet  eollegij  qtd  Kiem  poaseM  dirimere.  :Vnd$ 
Aoc  aattcm  pr6fee%9$t'nMimde9r^  tit,  gnomodo  JArria-^ 
hm  locutuB  #tf,  pmdo  aeeurattM  possit  eoanMcL^' 
Boc.  kam  beiteu^eYr,  dafa  dieses  Vorsprechen  aul 
eiiije  würdige  Weise  gelöst,'  und  zugleich  auf  Jkmor 
phen  uild4mdere  Schriftsteller,'  nach  denen  .diTNlii 
seinen  Stil,  gebildet  hat,  mehr  Bücksicht  genomntoii 
ist,  als  man  nach  den  auf  die  anffefiihrte  Stelle  der 
Yorredo  folgenden  Worten  ri^leicht  yeffthuthen 
könnte.  Bei  der  Beurtheilung  des  WerAes  der 
Handso|uriften  i^t  bei  weitem  die  wichtigste ,  ja  ^  bei 
der  unTollkommMen  Bescbaftfenheit  d^rlibrigeil  Col-^ 
lationon^  fast  die  einztee  zti  beantwiiil*tende  Frag# 
die,  was  Ton  dmenigeu  Handscbr.  zu  halten  sey,  die 
▼on  Qnmov  fikv  die  beste  erklirrt*  worden  ist,  und  da- 
her Ton  Schmieder  und  Andern  Schlechthin  OpHmta^ 
yon  unserm  Herausg*'  aber  P.  genannt  wird.  Denn 
Ton  dem  ausgezeichneten  Weräe  dieser  Handsdkrift 
war  zwar  ScamistfEer  sosehr  überzeugt,  dafs  er  ihre 
Lesarten  auch  da ,  wo  sie  kein  inneres  Kennzeidien 
»öfserer  Güte  enthielten ,  wenn  sie  ntr  nicht,  ganz 
fehlerhaft  schienen,  gegeu  das  Zeugnifs  alter  üM- 

ienMSS.  ia  d^nText  sefMe;  ab^^egen  jene  groEBO 
'reflSichkeit  haben  SOmeifier  zu  Xen.Ambi  lY^^fi. 
lind  andre  Giilehi<te  Bedenken  ausgesprochen,  die 
eine  genaue  Prüfung  der  Sache  erforderlich  machten. 
Dieser  Untersuchung  hat  ^ich  Hr.  E.  in  der  Yorrede, 
besonders  von  S.XXXY—XLIII,  mit  grofser Sorg- 
falt  unterzosen,  und  das  Besultat' gefunden,  dafa 
jene  Ifandschrift  zwar  nicht  in  dem  tSrade  zu  loben 
isf^  wie  dtO"beoteuMSS.oitti^r  hndeni  SehriftstoHer, 

..%     X  .'.        -     .-^      .    y|^» 
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iliTiwftf  wlf  ijgnr  IrrhUiMirlfii  Atttall  i^n  9UiÜm 
Ü»  seUMlitin  LMMrfen  iieimkrt^,  imd  dalnv  da ,  wd 
«kkt  att<A  innere  Chrüiide  fOr  «ie  Mfe«lieii,  Jb  der 
fleelidiittig  des  Textes  iiieU  fÜgKeii  dem  TerewteB 
SBmgkiam  der  1|brigeii  Biieker  Tucipeaegm  werdea 
Ikubh  9  aber  daTs  sie  doeh  den  MaaMii  eiaer  jfiifef» 
Hukbdupiik  Verdieat»  oad  in  Tiehii  ^BtoUea,  mo  ea*^ 
laeder  alle  andere  eder  der  grofsere  TkeH  iw  Hand* 
•elirifteii  dfo  ftibcbe  Lesart  geben ,  die  riefafige  be^ 
iNräbi«  bat.   JÜtiliesem  Rebiiltat  BÜmhittiktm^  teüi 
ünrniven  Aberrfai,  wenn  er  aaeb  einige. Steilen,  dfo 
ds  BeHHis  gebmmrfit  sind,  nieb« angefiibrt  n  seben 
urlasebte«    Oean  eiTenbar  solUen  unter  den  SteUen^ 
tveltibe  lieweisen  sollen,   dals  die  genannte  Hand* 
.   BchrüV.  niebt  selten  fakehe  ^Lesarten  entbfflt ,    8« 
XMXYff»  niebt  die  aacefObrt  werden«  •  wo,  was  in 
tteser  Havdsebrift  Stent,   nnr  ntcbt  besser,  aber 
ataelk  niebt  seUeebter  isty  als  was^die  andern  Büeber 
cebeii.  '  Von  der  Art  kt  x.'B«  1,  19,  2»,  wo  in  F. 
aml^ip  ini  rM  nörofioü^  in  den  übrigen  M8S.  äniS^ 
%&0  TTor*  gefanden  wM«    Von  letzterem  erklXrt  zwar 
Hr,  & ,  es  werde  dnreb  eine  grofte  Menge  Xbnlieber 
Beispiele  Tertbeidigt.;  aber  da  er  amb  rar  die  andre 
Weadong  4  Beispiele  des  Anian  selbat  beibringt, 
so  iencbt^t  ^»    dafs  aus»  dem   Sprac&gebrauele, 
weiebe  Lesart  rorzifglicber  sey,  gar  niebt  gefolgert 
werden  kann ,  sOndeM  dieses  eine  'tam  den  Stetten 
ist,  wo  nu^  die  Sufsere  Aut^ritfft  den  Anssoblüg  ge- 
ben kann«    Eben  so  ist  es  III,  11,  2b  mit  vfj¥ 'yfiifAii¥ 
und  ra;  Y^difMg  III,  11,  4k  mit  iX  jt  ngfSpoftot  und 
0?  Tc  nQodg^kfiOt  Innttgj  III,  14$  10.  *nrft  intr^Ttt/fUnap 
in\  tv  qfAXayyt   und  Imrnuyftivww  tfj  ^Xsvyi ,    wo 
überall  der  HeraruBg.  selbst  beide.AusameKsweisen 
mit  Beispielen  ans  :Arrian  belsgtl    Da  nun  bei  Ar* 
rian  die  Handscbrift  F.  in  einer  grorsen  SfenM  Ton 
Stellen  liesser  irtals  die  übrigen,  in  einer-  niebt  un- 
lietrSobilleben  aber  aucb  scblecbter,  so  llfst  sieb  in 
solcben  Beispielen  weder  die  eine  noeb  die  andre 
Lesart  mit  einiger  Wabrscheiiilicbkeit  für  besser 
erklären ,  sondern  es  wird  am  zweelanSfsigsten  s^n, 
die  Unsicberbe  jt  der  Lesart  dadareb*  anzumuten,^  dafs 
die  streitigen  Werte  in  Klammern  geseblossM  Didier 
mit  einem  Qbeius  Terseben  werden, 

.  Res.  wendet  sieb  nun  zunlcbst  zu  den  sehützba- 
ren  Anmerkungen  des  Herausgebers ,  und  will  naeb* 
dem  er  erst  noeb  einmal  im  Allgemeinen  deren  6e-^ 
lehrsamkeit  und  ZweckroSrsigkeit  bcaseugt  bat,  aus 
den  zwei  ersten  Bücbern  eine  Anzabl  Stellen  ans-i 
beben,  in  denen  er  den  gegebenen  Bntwickelnngen 
im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  nicht  beistimmen  kanni 
Hernach  sollen  noch  einige  Punkte  berührt  werden; 
die  der  Herausgeber  mit  Unrecht  unbeachtet  gelasr 
sen  hat«  So  hofft  Reo.  '■  dem  Herausg«  4mi  besteir 
seine  Achtung  und  seinen  Wunsch  zu  der.YerFoU- 
kommnnng  dieses  wackern  Werkes  auch  seiner  Seite 
einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern,  zu  beweisen* 

Also  1)  Stellen  der  beiden  ersten  Bücher,  wo 
Reo,  gegen  einzelne  Anmerkungen  des  Herausgebers 


etwas  ao  efianeni  getendMi  bat   1^  1, 5b   'Bkmwmw 

ifA  «ffh^C  k  Tsf/MUlot^  aal  7Uvp<et;c,  Sn  n  vna^ 
«tf/Sw  Iff^cte  XXJUmto^  rt  mt  TQtfttMioic ,  aal  Sfitt 
iuSfCPt!  tnuc  oix  Id^joc  wKoXdniü&ui.  Hier  llfst 
Mmiedet  mitder  Handscbrift  F.  %t  naeb  Sn  ans, 
»ner  Henm^ber  aber  Teräieidigt  es  so«  da£i  er 
andere  Beispiele  anführt,  wo  die  Yerbinonngspaiw 
tikeltt  auf  eben  dieselbe  *  Weise  gebKuft  wSren« 
Dieses  ist  aber  offenbar  niebt  dasjenin,  was  hier 
nnüidist  zu  erweisen  war;  denn  an  dem  Vorkom- 
nrtn  mebtarer  Bindepartikela  in  einem  Satze,  die 
M  ganz  wirsebiedenen  Wörtern  gehören,  wird  wohl 
nfemaad  Anstofs  nehmen  ,  eher  aber  daran ,  daCs 
das  erste  t«  eine  falsche  Stelle  einnimmt,  da  es  ei- 

Sntlieb  entweder  Morrc^/^iv  rc  JTiv^cro  beiCsen,  oder 
1  zweiten  Gliede  in  zwiseben  xol  &fia  wiederholt 
sejn  mflfste«     Es  war  also  von  dem   aageblicheh 
Hjperbaton  von  ti  zu  bandeln.     YgL  Sehaef.  zu 
JW.  p$Mm.  S.  73  und  zu  Demosth.  £  S.  808,  und 
Ree«  im  Ind.  ran  Xen.  Amb.  unter  %t.  —    I,  2,  5. 
KatalofißapH   xatHnQaroniieAortag   ifSij'  xai  ol  fiiv 
^unukwpS^irEi^  -»*  noffttaaewto.    Hier  vertheidigt  der      t 
Herau^eber  die  Lesart  HoraXuip&drvic,   statt  dafs 
iMaimder  xarali^^^.  aufgenommen  hatte.    Rec»  mufs 
aber  erstens  erinnern,  diis  ihm  jtarod^^^«  viel  na- 
türlicher und  zweckmSlsiger  scheint,  schon  wegen 
des  so  angemessenen  und  namentlich  bei  den  La* 
teinem  so  büuigen  Fortgangs  der  Rede  in  anra- 
XafAfiai¥U*  Mal  ot  KaraXtifd'lvTtg  näpitiaooPTö ,  wo  wir 
statt  diaa  bloben   demonstrativen  Pronomens   daa 
Particip  Aaa  Torigen  Yerbums   wiederholt  sehen« 
Auch  bewMsen  wenigstens  die  von  dem  Herausge-»  \ 
ber  für  xataUnf^imc  angeführten  Stellen  nichts^ 
da  in  ihnen  allen  ivMataXfffdijra^  steht,     Endlicb 
RäfheliHM^  auf  den  sieh  Hr.  E.  beruft,  scheint,  wo* 
nigstens  in  dw  Erklärung,   keinesweges  mit  ihm 
ibereinzustimmsh ;    denn  wffhrend  er  selbst  über« 
setzt  Af  f^^rs  rs/icft,   A.  e.  manenU»;^  scheint  jener  - 
SU  erkllren  ii  twrs,  q%n  reUeti  eraniy  und  blofs  an 
einen  TkßU  des  Heeres  der  Trilialler  zu  denken, 
der  als  Naebtrab  zur  Yertbeidigung  des  ""  "" 


des  übtq;en  Heeres   zurückgelassen   worden    sej, 
was  dem  Folgenden  wenig  gemltls  sdieint.  —   i, 
4.  3.    in   h  '^^  nihp  xarag>€vyovaiv  ^    fj  8^  ämTx^ 
«vtsTip  iaop  naifaaiyyffw  %av  lat^v,    bat  Schmeäer 
die  Worte  xov  ^argaa  wegen  Schwierigkeiten,   die. 
in  der  Sache  liegen,    Tmüchtie  geroaclU;    unser 
Heransgeber  aber  behauptet,    der  Genitiv  müsse 
weg(«  dmtxtv  beibehalten  werden,  weil  dieses  nur 
mit  beigeset^m  Gronitiv  gefunden  werde.    Dieses 
sebeint  dem  Rice,  ein  selisamer  Grund«     Als  ob 
nicht  bei  jedem  Yerbum  der  Objeotseasus ,  wo  er 
ans  dem  Zusammenbange  leicht  verstanden  werden 
kann,  ausgelassen  weroen  k&nnte!    Und  so  steht 
inix^tp  ohne  Genitiv  Thuc.  1, 63.  IX,  13.  Xen»  Qfr. 
1, 1, 3.  und  in  unzühligen  Stellen«    Wird  also  hier 
rw  ^loTQQv  ausgelassen  ,    so  ist  der  Sinn :    weMie 
Stadt  von  dem  Orte  der  Flucht  {von  dem  Orte^  wo 
Alexander  über  die  Donau  gesetzt^  und  die  Cfeten 
in  die  Flt^ekt  geecMagen  hatte )  etwa  eine  Pirasange 
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entfernt  wtfir  \ :  \rllcbtr  SinA  "tf^n  d«r  fön.  Schmi^^ 
der  angegebenen  und  tob  üneerm  Hetaneg.  itidit 
^iderl^ten  Grande  Tiel  zweckmäfsigedP  fiokeintvaU 
wenn  wlir  an  eine  EntCernung  der  Sladf  von  der 
]>onaa  selbst  denken»  —  I9  &?  ^«^  uiiyfaj^g  ii  i 
't(dv  *AyQtavwv  ßa(uXtx*g^  Sri  /ujv  «dU  0tXhmov.  C^dmrtg 
ttOiraCo/u^'^^  ^X/^a^^^ov  4^Xo^  ^v ,  xA  lila  lUQhßkoü^ 

Uto  hatte  Schmieder  abgesenmackt  S.rti  fitr,  wel- 
ches ihm  Oll»  qmdem  bedeutet ,,  geSMdmieben."  Unser 
Herausg.  nSlt  jede  Aenderung  der  Yidgala  Cur  lam» 
nöthig,  weil  der  Sinn  aey:  JUni§d0CUB'.\ver9^.  quim 
tarn  9  qnum  JPhUippue  viveM^  Mesmdro  ptßam  fan 
vebai  et  privatim  ad  eum  legatos'  miserftt^    etttun 
it^tic  aderatm    Dem  stehen  aber  offenbar  die  Partie 
kein  iih  . —  ii  entgegen )  die  nieht  itüv  Sisheidung 
eines  causalen  Yorder-  und  Nachsatzes,  dienen  ken- 
neu.   Ree.  glaubt,, dafäentiveder  axi  ^iw  ffoaelirie- 
ben  werden  nifisse,  wenn  sich  erweisen.lsist,  äaFs 
oT£  fiiv  —  oriM  ( wofür  t4ji  ii  mit.eiil  wenigTor* 
ilnderter  R^de  im  zweiten  Gliede  kein  Bedenken 
liaben  kann,)  wie  das  lat.  timi  —  ium^   auch  ohne 
8tren]gen  Zeitbegriff  gesagt  wordea  ist;  oder  ea  ist 
iVi  lUv  zu  lesen ;  so  dafsi  txi  m.  OeXlnnqv:  gi^roc  ge^ 
hört«  «^     11.  12«  heilst   es:   ""Slffttirto  ftiv  (^ol no^ 
lißioi)  WC  ie^ofuvoi  ig  ^x^tQag  t6vs  JHaxe^rac'  opiofi 
-^i  yivo,uiv(ov  i^iXmaw  mlvoi  xaQttQA  tWo  r&  naxti^ 
^  Xritfiiy»  ngig  aqmv  x^qI^'    Hierzu; bemerkt  Hn  £•: 
\^y  Satte  apte  edd.  veit.  cum  tribus  codd:  Groni  ofjtcü 
di  ytvofuvoi.^^    Rw.  begreift  nichts  wie  dieser  Lesart 
eaiis  apta  genannt  werden  kann.    JÜTach  derselbtfik 
iniifste  ja  ^^fvifiiriu,  auf  die  Feiode  allein,  Yon'wel* 
rhen  gleich  liiXinov  gesagt  ist,   bezogen^    dfld  so 
diese  gegen  den  ganzen  Zusammenhang  auf  die  Md* 
«edonier  losgehend  gedacht  werden^ »da  sie  doch  eine 
loste  Stellung  besetzt  hielten^  die  sie  bei  der  An« 
fiiiherung  der  Macedonier  Ter|iefsen.    Zu  dem'  6e^ 
nitiv  yivofufvwv  scheint  es  zweckm^Csiger  aus  dem 
eben   vorhergegan^nen   tovc  Mamiovag  blofs   zSv 
Maxdovoiv,  als  mit  demHeransg.  und  andern  *Au^ 
legem  zäv  tb  MwuHvap  mo}  taiv  nokifAltav  zu  ver^ 
stehen;    denn' o^ev   yevio&at   heifst  ja^nicht:  blofe 
handgemein  werden^  sondern  aubh  herangehmmen 
«ey»,   t»  die  Nähe  gekommen^  $eyn.    —    I;  5,  211 
^'Ogog  intgvifßiiioY  ^v  xal  xgijfivei  ngig  tov  ^evg ,  iSm 
ovii  inl  T*üam(fwv  danlSiav  &v  f^  otgaTtvfiaU  ^^  ,nd^it 
niog  l^'lvtxo.    .  Hier  behauptet  Hr.'f. ,   £1^  gehört 
nicht  zniytvkxOy  sondern  zu  ovü  im  t«mi.  «dirv«   ^yii 
Inufs  aber  durchaus  immer  zu  d^m  Yierbum  ig^^ 
.  ren,  (welcher  von  Thierseh  und; Andern  genügend 
dargethanen  Sache  auch  dos  doppelte  £t^  nicht  iv?i^ 
derstreitet,  s.  Ao^  Gramm.  S»  JESO.  Anm.  4;)  ;ui^ 
was  es  bei  evii  in)  xtaa,  aan,  soll,    ist  nicht  Abatt-* 
gehen.    Der  Heransg.  beruft  sich  1  )•  mi  eine  ßteUei 


HI,  ay^  A  i(nMit  M  itf  »#l>liahtll>r  <»M<tole 
hm  i£^lR»di,«  die.un|Mhtig,'.4Qirt:aben8eh«atf)fo  «^ 
4/9bi$Uro..  «Welches  bedeutet  tMttf^  er-^mdiei»  m^ehU^f 
qmi  veuet^  nicht  quod  volaU;  undtii  d^r  dert  hmig*» 
gehriebenen  nnd-.angeblich  Kh^lidientStf^eiiet  Ar 
zum  Infinitly  zu  ziehen*  Zvteitens  Uit  auf:die  AiM 
merknußzu  lY,  28,  S.tcnrwie^My.in  der  aber  übet 
ttr  kein/Woft  gesfigt  iif^.  In  iasorelr.SteDe  ist  <m 
abersetnen;  4a^  M^er  hatte  niohlf  fiitanml  ^t'tMmm 
bfwit  hetmmi^ken  UMim»  ( loaniii  :e#  r  iicA .  («itcft  .mit 
dieBer.aHingmnfrimte  hätte  .beenfia^n.  kbW^*)  '-n 
ly  7,  &  üVitiidert  jSifih  Reei.»  dam  ^  Henmag.  Be^ 
denken,  getr^^h  hat,  «iatt  Jlafv^dmg  mit  J^ahter^ 
Qronoe^  Schm^/eder  Ilafaeßlas  zu  schreiben,  da dod^ 
diese  Form  des  Namens  durdi  Thudfdidee  und  Ste^ 
fAanue  Bjfz..  ffie  die .  Citate  in  der  Anmerke  jeh^ 
ren  4  feststeht«  —  .{i*  8«  Koii  Tix^:ii  ol  n^oi^y^iv 
Ts)y  dn6{näciv  üxgAtevfAa  iiß.  M^^fi^Jiotg  ^i^m^kyp 
dopcJc^oi  l'f^oqxpr*  ,  In. diesen'  Worten  billigt  Hr«  1^ 
die  .(leberaetzung  :  pemue  .er  ]\Iaced(mia  ab.Anti* 
patrQ  exercitum.  Diese  ist  abe^,  ga^z .  nosüittbaft ; 
defkVk,  äftxr*ixai  fioi  ar^otct;^!»  .kann  nichts  weiter 
hdfsen  ab-es  fto^mt  mir. (zu  mir)  ein  JBeer^  we]-& 
ehe  Bedeutn^  es  eq  oft  halt  dafs  e8,{|^ifht  ipttgliek 
ist»;  ihm  einmal  dji^,  entgegengesetzte  .zu  gebe^» 
Hr.  £«  behauptet  zwary  es  h/me  ArrioH  diese  Weur 
duli^.defshalb  gebraucht,  weil  kein  Peytfe^ia  Paa* 
sivi  y^nt  nifimm,  g^itdet  werde.  Abss^.theik  ist 
diesem ;U|irjobtig,*  da  sich  nimfifjiiu  wirklich  niawei* 
len  bei  guten  Schriftstellern  ifindet  ( s.  Sqkaef.  Af^ 
par.  ad  Demos^  ty.  S.  122),  theils  konnte  Jt" 
rian  ^  wenn  ihm  dieses  Perfoct  nicht  gefiel ,  ent-, 
vvedei*,  a;r6FTaA/4i)u  )setzen,  oder  mit  Any^'^B<^S 
refk  [i(fTxd:ai ,  wie^  gewöhi^ich  ,  n^Qß  '  IdvnnixQou 
schreiben» 

{,l>i^\FortS€tMune  XePgh) 
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ERBAtrtJNGSSCHRiFTEW. 

.  WOiunvä» , ..  b.  Etlinger  :    CkristU^  Dntstbibef. 

■Eine  m&gUehdt  ToUrtändige  geordnet^SaminlniiS; 

«Uer  Tfostworie  der  h«Uigen  l^chrift,  von  Hein-, 

rieh  Christti^b,  Pfarrer  zu  Btrk^nfcld  ui/\yii^- 

temberg.  1833.  Villa. 304  S.  8.    (8gGr.) 

!  Diese  Sammlung  biblischer  Trpstspruche  ist  sehr 
empffhlenswerth.  Sie  ist  überaus  reichh«iltig  und 
dazu  wohlgeordnet,  so  d.ifs  Leidende  Jeder  Art  darin 
Beruhjigung  in  ihrp  besondern  YerhHltnissen  finden 
werden,  Das  Voraogeschickte  Gebet  im  Leiden  in 
l^ter  Bibelworten.  ist  sehr  wohl  zusammengestellt^ 
und  hat  durchaus  nie&ts  Steife^  und  Gremachtes.' 
€eiptliche  wißrden  sicli  des  Buchs  zuVerschiedenen 
Zwecken  in  ihrer  Amtsführung  mit  Nutzen  bedioneäl 
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lFort4€i^ung  von  Jtfr^  85.) 


idlieh  noch  die  eitirte  Stelle  11^  5,  L:  tkMifupivdi 

pfi%ijf  nQHfftiTai  TB  noXXai  h  z^g  *EXXuiog  ^X&c^ ,  spricht 
joffenbar  nnr  gegen  den  Heraoeg»  Soll  also  die  Yul- 
cate  darchaus  Debaltett  Yrerden ,  so  mufs  man  mit 
Hinsicht'^iif  das  §•  6.  ?•  rom  AJexander  Erzählte  an- 
nehnien ,  die  Urheber  des  Aufstandes  der  Tbebaner 
hatten  annespren  j|;t ,  es  sey  dem  Antipater,  der  sich 
«ra^B  in  Thessalien  in  der  NShe  Ton  den  Therino- 
Bjien  befunden  hlitte,  ein  Heer  ans  Macedonien  ge* 
(omroeSymitdeni  er  .durch  die  Thermopylen  in  Böotien 
eingebrochen  urHre«  Da  jedoch  Ton  einem  damaligen 
Aufenthalte  des  Antipater  in  Thessalien  nichts  i>e- 
kannt  ist,  und  Arrian  nach  dieser  Erklärung  zu  dun- 
kel gesprochen  haben  nvilrde»  so  möchte  Rec,  die 
Lesart  der  ed*  Fenef .  jivtmdxQov  billigen,  —  T,  0.  L 
je«)  no^o;  Toifro  —  ov  fuTov  n  foig  likXovg  '"EXXtjvug  ij 
Ifal  avTovg  foig  furaaxovTog  rot;  igyov  iitTiXtfl^i.  Hier 
wird  das  angefochtene  xö/  sehr  ungenügend  blofs 
mit  der  Uebersetzong  rertheidigt:  no»  minus  ce- 
iera$  Graeeos  y  quam  et  Hlos  ipsas  terrmty  qm  hmis 
defeciianU  parttcipes  fiierant.  Kai  durch  et  oder 
4#iam  übersetzen  konnten  wahrlieh  auch  Gronov  und 
Skfkuiiederj  aber  es  schien  ihnen  eben  dieses  aiuh 
vnpassend,  wie  es  denn  weder  im  Lateinischen 
noch  im  Deutschen  hier  stehen  darf»  Wollte  es  der 
Herausg.  yertheidigen  y  so  mufste  er  auf  die  Eigen- 
^ttmlii^nkeit  aeinea  Gebrauches  im  Griechischen  in 
einigen,  Arten  ron  Tergleichenden  Sützen,  wie  in 
Agttki^  xai,  Tttvra  iruf  uui  u.*a,  (vergL  Rec  in  dem 
Jini.  zi^Xen.  Cyr.  u.  Anab.  unter  xa/)^  aufmerksam 
eanehen«  Da  aber  nach  $  Rec«  diesen  fiir  uns  pleo« 
aastisehen  Gebrauch  des  xal  mit  Beisnielen  nicht  zu 
belegten  weifs^  so  liifst  ef  hier  mit  der  Handschrift 
F.j  Gronov  uidSckmied.  uai  aus. —  I».10^9«  zu  ^ol 
l4^{liavSpQg  o^^xc  Tv;ro»  fi^  uUoi  x^g  no^ic»  tv/ov  ii 
ifnovSfj  ToC  ig  J^v  \dalav  aroXov,  sagt  der  Herausg«, 
7V)^6v^  seheiae  hier  eine  doppelte  Bedeutung  zu  haben, 
4enn  aufserdem,  data  es  etwas  Zweifelhaftes  anzeige, 
diene  es  aueh  zur  Eintheilung«  und  bedeute  fast  sp 
viel  als  ri  nh—  %b  iL  Aber  oieser  Sinn  liegt  offen* 
Ibac^nieht  in  -ivxof  •  sond^  in  fjUK—ü  und  dem  Ge- 
knnclie  der  AAa{|her,.  die  in  jedem  beliebigen  Worte 


I 

mit  diesen  Partikeln  hSiiOg  rorkommt. —  Die  An^ 
nierkuog  zu  I,  10,  10.  über  Cbaridemns  den  Griten 
ist  sehr  unbefriedigend;  der  Heransg«  erwühnt  nieht^ 
dafs  dieser  bekannte  Mann  mehrmals  bei  Demosthe^ 
nes  erwähnt  wird ,  namentlich  in  der  Hauptstelle 
adv.  Aristocr.  p.  670  ff. ,  und  dafs  Rumpf  über  ihtt 
•usfiihrlieh  gehandelt  hat  in  dem  Gielsener  Programnl 
¥on  1815^  I,  II,  13.  in  f^^riv  IlQtufiov  naQatrovfinov 
zip  NiontoX/fiw  yivH  will  der'Herausg«  den  Datir  voll 
l^r^viv  abhängig  gedacht  wissen.  Rec.  sieht  keinen 
Grund  zu  dieser  ungewöhnlichen  und  mehr  pooti-^ 
tischen  Wendung  gegen  die  Wortstellung  seine  Zu? 
flueht  zu  nehmen,  da  man  füglich  sagen  kann  na^af 
rtfa&ai  ttvi  n,  für  jemanden  etwas  verbitfenj  einem 
etwas  d^ireh  Bitten  abzuhalten  suchen^  deprecari  alictU 
(statt  des  gewöhnlichem  ab  aliquo)  aliquid.  Noch 
weniger  ist  in  dquvai  SiipLivoi  xiiv  oQyijv  Totgfia$tif&tTa^ 
der  Dativ  mit  Sgyr^v  statt  mit  dtfurai  zu  rerbinden.  — 
Zu  I,  12,  5«  TfV  {dräßaaiy)  Sf^^oqüiv  aivTovg  xuvrjyayi 
wird  falsch  auf  Midth.  Gramm.  S.  744  verwiesen^ 
BiM  auf  S«  775.  Hätte  der  Herausg.  die  zur  ErlSu- 
terung  dort  angeführten  Beispiele  bedacht,  so  hätte 
er  nicht  geschrieben:  geminnm  exemplum  nunc  nan 
posstim  profetre.  —  Zu  1, 13, 4. ,  wo  von  avha&ijya^ 
und  aiO.iaaa&oi  die  Rede  ist,  bemerkt  der  Herausg«, 
Rec.  habe  in  dem ,  was  er  über  dieses  Yerbum  in  &t 
Abhandlung  dfiGraec.  verb.  med.  gesagt  habe,  geirrtf 
Aber  hätte  Hr.  E.  sich  die  Mühe' nehmen  wollen,  den 
Index  zu  Xenoph.  Anab.  zu  vergleichen ,  so  würde  et 
gefunden  haben,  dafs  in  jener  Abhandlung  durch  ei« 
neu  Druck-  oder  Schreibefehler  die  Worte  medium 
und  passivum  ihre  Stelle  vertauscht  haben,  und  es 
heiSsen  soll  ^  Xenopkonii  depo^cils  passivum^  Tkuc^^ 
didi ,  Flutarcho  aliw/ue  etiam  medium.  *-  J,  17, 12« 
*0  Si  dl] flog  —  Tovc  fi  M^ftvotva  inayop^vovg,  xai  toig 
to  liQov  avX^aayrag  rijg  \dQjipiiog ,  xal  rovg  t^p 
dxora  %ov  OiUnnov  r^v  Iv  rtp  Ugiu  xaxaßa'Kovxag  xaX 
%hv  rdq/oy  Ix  %r^g  dyogag  ^dvagv^uttag  ihv  ^HQonv&ov 
%ov  iXivd-ifciaavTog  rrjv  nohv  ägfitjuay  dnoxiiTvut,  Un- 
ser Herausg.  vermuthet  hier  xaJ  roig  x6v  juq>.  dvo(ff 
weil  3  Participia  mit  dem  Artikel  vorausgehen« 
Aber  dieses  ist  offenbar  kein  Grund,  sondern  der 
Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  des  Artikels  ist  davon 
abhängig ,  ob  die,  welche  das  Grab  des  Heropythos 
aufgegraben  haben,  von  denen,  welche  die  Bil<bäule 
des  Philij^p  umgestürzt  haben ,^  verschieden  sind, 
Qnd  also  vier  Arten  voa  Leuten  hier  erwähnt  werden, 
oder  nicht«  Da  nun  hierüber  weder  Arrian  noch  ir- 
gend ein  anderer  Schriftsteller  etwas  aagt»  so  hat 
LI  man 
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flian  keinen  Grand,  die^Le^art^  jRlji?)r  IpfaB^chriflen 
anznfecl^ttH:  und  am  mehr  al»  3  Arten  T<m  lauten  za. 
denken«  Der  Heraneg«  heifst  uns  noch  wegen  einer 
ähnlichen  Auslassung  d<^s  Artikels  die  Anmerkung' 
tu  f » 22,  A.  Tergleichcn ,  ab^r  dort  ist  nichts  darüber 
cu  finden»  —  Zu  1, 19,  4:  *Eg  Toy  h^iKra  IninXeov  jwv 
MtXtjolcdVf  xai  —  dyrt7tQ(igovc  ßv^fjv  tag'  XQiffQetg  o^///* 
^apug  unoxexXtixtauv  %(p  fiiy  Tltqamo  yavnxw  luv  hfii^ 
9a,  rotg  MtXfjaiotg  Si  rtjy  ix  rcay  Tltgadiv  AwAnav,' 
behauptet  der  Heransg« ,  es  müsse  entweder  anixXet^ 
mv.  stktt  dnoxfxXelxtQuy  gelese,n,.  oder  angenommen 
%inerden,  das  Plnsquamperfect  scj  für  den  Aorist 
);esetzt.  Eines  ist  so  unstatthaft  als  das  andere;  leta- 
leres an.  sich ,  ersteres,  weii  die  Aenderung  zu  be- 
deutend ist.  Das  Plnsquamperrcct  heifst  sie  hielten 
k'^rsthloiseny  was  sich  auch  deutsch  in  diesem  Zu- 
iiammetthan|;e  so  erzHhlert  I^ifst:  sie  liefen  ein^  und 
halten  damti  der  Persischen  Fhife  den  Hafen  ver^ 
}S(Mossen.  Von  anderer  Art  ist  üq^rrto^  welches  der 
Herausg.  mit  unserm  Yerbum  vergleicht,  indem  er 
lieh  auf  die  Anmerkung  tu  IT,  27,  10.  benift ;  wo  er 
lehrt,  dals  dieses  Plnsqoamperfect  oft  die  Bedeutung 
des  Imperfects  habe»  Dieses  ist  nvir  scheinbar  der 
Fall,  da  oq^üv  hekanhtlich  in  Beicegnng  setzen jUn* 
iregen  heifst, 'also,  wer  sagen  will  aufbrechen  oder 
9idi  sehnen,  fmchten^  eigentlich  toQfirjad^ai ,  nicht 
iq/A&a&ai,  sagen  mufs.  Aber  wie  statt  des  genanern 
^apofi^a&äi^  in  Furcht  gesetzt  seyn^  sich  pirchien^ 
SkXiÄ  q>oftitc&ai,  obgleich  dieses,  eigentlich  nur  in 
FtcrcAt  aesetzi  werden  bedeutet,  rorkommt,  so  ist 
kein  Wunder,  dafs  auch  ogftwfiat  oft  mit  äq^ttjftat, 
wq/Ä^fifjv  mit w^jui^/iiyi'  gleichbedeutend  ist.  -*-  J,  19, 14. 
In  tiiginXiVüav  iig  riv  fieta^v  xrjq  T€  äXXrjg  vijaov  xat  rov 
btffouontöov  Xifiiya  zweifelt  Rec.  nicht,  dafs  mit  PaU 
mer  MSt^g  statt  aXXfiq  jsu  lesen  t^ej.  Denn  sollte  die 
'Tulgate  richtig  lino  von  der  §•  5.  genannten  Insel 
idie  Rede  sejn,  so  roiifste,  weil  diese  nicht  die  andre 
üder  zweite  linse/ genannt  werden  kann ,  hier  an  den 
Mheinl)ar  pleonastischen  Gebrauch  des  aXXoq  gedacht 
'werden,  wie  auch  unser  Heraiisg.  angenommen  hat, 
da  er  sich  auf  die  Anmerkung  zu  llf,  30, 15«  beruft« 
Aber  dieser  Gebrauch  kann,  solche  Steüen- abgerech- 
net, in  welchen  in  äXXog  der  Begriff  des  Adrerbiiyms 
■^hrigensy  aufserdem  Kegt,  nur  dann  Statt  finden, 
xveun  2  STomina ,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  rer* 
wandt  sind  und  zu  einer  Gattung  gehören,  verbun- 
den werden,  als  x9Qtog  xa\  &XXo  Siydgov,  ß6eg  xal  aXXa 
kp(l^äTa(Xen,),  jivxla  xa\  alSXXai  vfjaot ,  ^tßtni  xal 
^  KkXfi  *A(fia  ( Arrian).  Hingegen  ^  2XAy/  i^aog  xal  tA 
aTQaT6ntSov  dürfte  wohl  mit  pleonastischem  SXXot; 

? riech isch  nicht  gesagt  werden  ki^nnen.  —  Dafs 
,28, 8.  dni'noXvxaq/ae^  nicht  vni^  die  richtig  Les- 
art ist,  lehrt  aas  Thucydideische  diä  noXv/tigfap 
II,  77,  welches  zweckmHfsiger  verglichen  worden 
wStre,  als  mehrere  andere  hier  angeführte  sehr  un- 
gleiche Stellen«  Zu  jenen  Worten  des  Thuc.  s, 
Woamf  und  Rec.  —  Zu  I,  22, V.  o&c  ngig  avroT^ 
^oTg  reix^aiv  ol  MaxiSivig  iiicfdugav  bemerkt  der  Her^ 
«usg.«  er  habe  den  Artikel  toXg  mit  der  Handschr.  V. 
einsefti^,  wiewoU  er  fehlen  känne.    Ab«r  das  Letzt« 


leugnet  Rec«  für  die  Prosa  durchaus,  da  die  ron  dem 
Uerausg.  seiftet  cn*\^iitonnrHllc ,  wo  ein  Eigenname 
folgt,  oder  der  Dativ  von  atltoc'ohne  avy  in  der  Be- 
deutung «ammt  steht,  hier  ofl^nbar  nicht  in  Betracht 
tung  kommen  können,-^'  I,23;S^'  Vlr#  atif  daäTtoiifscfte 
^fig  aufmerksam  gemacht  wird,  fitgtder  H^ransg; 
hinzu :  ^jErravii  Jh)ppo  ad  JCen.  Ct/r.  1, 1,6/'  In  wie 
fern  denn?  Rec.hat  dort  erst  die  Stelle  des  Phot  ins,  in 
welcher  dieser  liehauptet,  das  poetische  7)^^  komme 
bei  Xenoplion  in  4er  Cyropüdie  bis  zum  Uebcrdrusse 
oder  zur  Geniige  {xaTaxo^atg)  vor,  angeführt,  und 
dann  hfnzogesetzt :  Quod  de  Xenophonie  äuStj  ei  ne- 
1120  faeile  fid^m  habuerü.  Hat  nun  dieses  unser  ifer- 
ansg«  widerlegt?  Ei*  hntja  nichteine  einzige  Stelle 
de^  Xenopfaon  angeführt.  Nun  erseheinen  aber  in 
der  Cvroplidie,  auf  die  sich  Photius  beruft,  während 
das  Wort.  Ia>c  eehr  oft  vorkommt,  von  ^wg  nnf  ein- 
mal Yllf,  8,  1,  einige  Spuren  in  den  Handschriffoft. 
Yielleicht  hat  Photius  die  €jropl}<fie  mit  (fer  Ana« 
basis,  v*^/  wenigstens  die  Yatikanisclte  Handschrift 
zwei  Mal  ^oS;  darbietet,  verwechselt,  oder  er  hat 
aus  einer  einzelnen  Stelle,  die  ihm  gerade  aufstiefs, 
den  vielDIltigen  Gebranch  bei  Xenophon  ohne  Wei- 
teres gefolgert»  —  I9  24,  L  steht  Rec*  nicht  ei», 
^ie  der  Heraus^,  tragen  konnte,  die  alte  Lesart: 
Twv  MaxeSovwv  Öi  rwy  trvrtargatiVfUvwv  jiXtl^arSgt^ 
'f^aav  oT  maüTi  ngi  rijg  argatflug  feyafujxortg  •  xcü  to^ 
'rwv  eyvw  ete.  sey  nicht  ganz  zu  i^rwerfen^  wienn  man 
nur  Yeyaiut]x6tig  {ür  vefafnixeötty  oder  yt^u^ir^xStig  ijaaP 
gesetzt  annehme,'  Dafs  dieses  möglicn  sej^  war  ja 
erst  darzuthun.  —  Zu  I,  25,  9,  rgvl^ovauv  fttyalsi, 
sind,  um  den  Gebrauch  vo^  lifyaXa  als  Adverhiom 
zu  erweisen ,  sehr  viele  unpassende  Beispiele  ettiri» 
als  (Ai^'dXa  dqtXfj&r^oia&aiy  oXiya  fiXanreüS^at ,  m)  fiiim 
IßXdnTovTo,  tA  nXfitoißXdntfivto,  welch©  Wendungen 
sich  alle  ai/f  einen  bekannten ,  bei  den  Yorbis  defi 
Nutzens  und  Schadens  herrschenden  Sprachg€fa*aueh 

f  runden.    8.  Maiihi  §.  415,  Aum.  3.     Von  dersei^ 
en  Art  ist  auch  ptydla  d^txiTv,    S,  ebendas.  —    J, 
28,  5,  wo  die  Yulgataist  ln\  H  xov  ivfovvftov  inhal^ 
^ffiova  *J^vvTav,  Schmieder  aber  ans  derHandschr. 
F.  Inl  ^i  Tf»  €vQ)yv^(o  geschrieben  hat ,    «agt   unser 
Herausg.:    Quod  eä  defendendam  hanc  scripturam 
adUcii ,  se  aherwm  exemplum  rerhi  imrunmiv  cttm  ge^ 
nitivo  non  invenisse^  id  ineptum  est.    Aber  Schmieder 
hat  sich  offenbar  nnr  ungenau  ausgedrfickt,  und  mÜ 
'dem  Cremtiv  statt  mH  inl  wrd  dem  Genkiv  gesagte 
^IJnd  hat  er  die  Worte  so  verstanden,  so  hat  er  offen» 
bar  Recht.    Denn  wir  mögen  nun  intTuaany  in  Amm 
Sinne  von  praeficere j  oder  iki  dem  von  co)/oc«rre  fim* 
sen ,  (wiewohl  in  dem  letztem  vblmehr  da«  einfa^li^ 
raoofiy  stehen  miifste,  da  innuüoiiv ,-  wo  es  in  5rtli- 
eher  Bedeutung  vorkommt,  iftinfer  ethen  stellen  heiCs^ 
'80  mufs  irtl  TM  ivtorvftWy   flicht  inl  rov  kvmt'^fiov  ge^ 
«sagt  werden,*  wie  die  Beispiele  bei  den  HeriuM^ 
selbst  beweisen.    Bin  anderer  FaH  Uty  wenn  ietmt 
4es  zusammengesetzten  inadamry  das  einlkiehe  %ia^ 
üiiv  steht,  wie  in  IrdxOjj  inl  rwy  /pi7/iaT«iv,  über  wel* 
che  Worte  und  ffhnliehe  Beispfe'le  auf  die  Arnttevk« 
zu  m.  10. 15.  zu verweiiieirwar.  ^    II.  1, 9«  mim 
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td9  m$0oink9vr  ir  ffvlMmilx^t^j  hemitt  Um.  nichl,  mii 

^Kovtt  nbersetzeii  zu  köonen  glaobte :  mMt  iti^ife  otf* 
mtvigaliBHem  (eiv  unlateiaisebea  Wttrt)  infereludeni^ 
Ein  V  ftrsiicli»  dte#e  Uelierciotzttog  durch  Hhiilicho  Be^ 
uieto  oder  ^<^fi#tigft  EntwickloM  zu  rechtferttgeii,  ••! 
nicht  gemacht«  .RcczvieifcUiiicfily  dafii  wotcXfiet^gmkd 
unoauika^  verderbt  ist»  wo^chea  z«  tigii  gehört^  «rlh* 
read  tdv  TiM^iii^ofv  von  h  (pvU^x^^  abfaliagig  ist«Tr* 
Sollte,  zn  II,  2, 5.  über  deJi  Geb^wiich  Ten  ^  «Mit  dem 
VutnvumbelAtiikem^UytLB  erwühnt^crdea^  aonnifa^ 
(edieaea  genauer  uad  aus(iihrlicberge8eheben,alahief 
der  Fall  ist.  —    Zu  II,  3,  7»  xa)  ^i^df  vai  /«(>  ovr^g 

0VO0fu  onmQ  ixfirfj  vn^ti^ao  xhv  r6fdiov,  fiedan  wir 
ciue  dierflücbtiche  Note^  wie  wir  sie  bei  deio  Her«> 
ouagit  auzatrefieu  njeht  gewehvt  aiud«  Ea  heifat 
iMSmliGh:^  Sk  düfr^etae  leguntw  patUciUw  1, 18, 11« 
^ui  ßcyA(f,  ,SttepiH9  fmulio  iunct0s  eas  dUea«^  «1  l» 
14,6.  II,  14,  9.  (mOI  8.  heibe»),  lY,  14,  3.  Hier 
alad  Stellen  unter  einaader  verzlicheii,  die  gar  mchte 
mit  einander  gemein  heben.  UetiA  in  den  3  letzten 
eohmelaen  xoi  ^«^  in  den  Begriff  ron  etenkn  ZQa«u»* 
jneo.  u»d  kennen  daher  MtiirUch  nicht  getrennt 
;nrerden.  .In  den  beiden  übrigen  aber  iniiaaea  sie 
getrennt  werden,  weil  1, 18, 11.  xui  gar  nicht  mit  ymf^ 
ftondern  mit  cS^,  x!enn  oiidk  «o,  zoeammenhflngt,  in 
der  onsrpgen  aber  ea  nnr  formell  in  eine  gewisse  Yer» 
mndung  mit  dem  yi^  eatlialtenden  Sajtze  gebracht  iat» 
während  dem  Sinne  nach  die  Coiuila  eigentlich  zu 
^vatu  gehört,  da  viir  hier  das  griechische  Idiom 
haben,  nach  welchem  der  CausaUatz  mit  ^dg  der 
Angabe'  der  Folge  vorausgeschickt  ist.  9.  Matik. 
^^  124tt.  —  IJ,  4, 10,  wo  der  Herauf,  voll  dem  Ge- 
brauche von  ^liiiäi  ftir  gtipai  iavrip  spricht,  mufs  man 
nach  der  Anmerkung  glauben ,  dais  die  Auslassiing 
von  «cMiroy  aufser  in  cTieser  Stelle  bei  Ai^ian  nicht 
vorkomme,  sondern  nur  bei  Xenophon  und  eiaicren 
nadem  Befatütateliern;  das  Gegentheil  aber  lehrt 
111, 18, 13.  —    II,  7, 14:  jihnui  4i  jtai  'Siroq>üiwo( 

aSet  nvtä  nl^^oc  oSrc  »awä  vffv  &Xkif9  düuMtp  ofioiP 
ituoiMotic*  oiSi  inn{w¥  nvtetg  naf6¥xm9 -^  ot*J»i  to|o« 
e(3v  j)  aifkvio¥ii}w¥  Sri  fiij  —  aitaoxfäiuad^ivTWf  *  ol 
4i  ßüwiUm  — itQlximvxo.  Hier  behao|Rtet  der Heronsg., 
eiatt  iiumxiu^  erwarte  man  inimwi%m¥f  aber.aolaher 
AMkelnthe  gSbe  es  viele  bei  den  besten  Sehrift^el'^ 
lern ,  vreitfber  auf  MmlMme  8.  IMA  fg.  verwieaen 
«ird.  Aber  aollte  hier  eine  Niehtnbei^atinmiung 
ins  Partieips  mit. dem  Cesiis  dee  Nenmm,  auf  wel^ 
ahne  as  sich  hezieht,  Statt  fiadea«  :^e  raii£ste,  ida  eine 
aalehf  Nidhtilliareiastimmaag  als  eine  ConiAmetieä 
üav^ffd  mj/iUi¥ofiiPW'Zm  fassaa  ist,  tBiniomotag  hei« 
Iban,.  weil  i4  ftv^fitpf  ttpög  JX^tfV  gleiebbedeatead  ist 
mit  fiifif^4^0t  titta,  ftPfjfiaHiim  um..  In  |iaaeret 
Stelle  hingegen  hSngt  ineoiK6rig  geuz  Cilgfd^Bfi&ig  nijt^ 
kffhimvTo  f.M  znsanuMtts  abgerechnet /dals, 


hmgMt  jSvliAenietze»  oiSJi  UnJ^v  -^  u^wntßi^^odit'^ 
i^^r  wegM ,  daa  Saoje^  #{  S4  wiederholt  ist.  Hieraus 
folgt/  4aGl  die  .grö&ern  Interpunctionea  zwischen 
himnit^g  und  oj  ii  yicbtiger  in  Cpmmata  verwandelt 
werden.  —  II,  8, 6.  in  den  Werten  Oltoi  fiiv  hzi  in^ 
li  fiia^vrfito  nii%6v  und  jqv  dtl^ov  uQ'ittfiivff  %%Twvfihok 

%üav  stimmt  ipwar  der  Herausg«  mit  i^echt  der  ErkiS- 
rung  Gronov^M  bei,  dafs  ag^^a^f^k  hier  mir  deo^  Be- 
griff des  Anhaiigens  haben  könne;  ^ber  er  billigt 
mit  Unrecht  die  ven  Jenem  Gelehrten^  daraus  gezo- 
gene Folgerung,  4e&  äg^ofi^ytft  die  richtige  Lesart 
aey«  Yielmehi:,  wenn  man  die  Beispiele  bei  Gro- 
tiet^  und  uaserm  Herausa«,  oder  auch  bei  Muithiä 
S.  711  c.  betraehlet ,  so  Kann  man  sich  nur  für  o^§a- 
fiiv^  oder  igxopiiy^  entscheiden ,  da  für  das  Particfp 
des  Futurum  in  diesem  Sprachgebrauche  autser  dem 
sweideutigem  lim»  kein  Beispiel  anrieht«-^  II,  XO,  4» 
beheuptet  der  Herausg»,  nie  Worte  Sgi^aa  mk  Svr 
•d^fjrl  wofuf  sejea  den  pleenastischen  Redensarten 
tfuzuzUiUen,  was  ihm  gewifs  •  Niemand  einräumen 
wird.  Freilich  ist  Unordnung  eine  gewöhnliche 
Folge  des  Laufes  bei  einer  grofsen  Meiischenmenge^ 
weraalb  es  kein  Wuader  ist,  dafs  bisweilea  igofup 
«a(l  ir  witi  oder  ir  ,x6üpi(a  einander  entgegengesetzt 
werden;  aber  jene  Folge  istdodi  aiebt  noth wendig» 
imd  ig6fiif  mit  ivp  ovS^  xiafnp  jnicht  gleichbedeutenu« 
Ebea.ao  ttt  es  also  eigentlich  adcht  gljsicbgiiltig ,  ob 
man ßahii^f  oder  Iv t^h (jriroo^y^,  oder Ir t«^« ßd^ 
itfv.sagty  obgleich  in  vielen  Stellen  mfin  deih  Leser 
das  Eine  aus  qeia  Andern  folgern  lassen  kann ,  ohne 
beide  zugleich  zu  nennen» —  II,  11,  5.  -Kai  d8  tc  rdfv 
Jhgaiäv  InMoiitfrfj  iwa^fi^^OH  hiuxand&'ovrßug^tag  jmXi^ 
c^ivoiVQ  fovg  Ifiißirmc  ogpiri*  ^figovjtff  xal  «Arol  Oi  InjuSQ 
vaTa  ofivag  oMg  aÄi^^firc  nollol  aal  nitfQßf^iAhmg  aiw 

fiiWi  ^  ngig  fSg  iitäii^  r^p  >npX^tlwv  ißXwmtvio.  Hisf 
sucht  unser  Herausg.  ffilscUicb  einen  üebergaM  jon 
dem  Particin  zu  dem  i^erbum  fifiiUmh  Die  Worte 
dea  2len  Cilie^s  httngen  :vialmehr  so  zusammen; 
Vol  miroi  ei  laniBQ  t-  um^n^govntg  ißkuntorto  oi  fitSt» 
vn  d^jfJLrt^y  xurantrrovpktpoi  ti  ngig  rijc  ti^Hjg  räv  Twy* 
Xifiii^i  daa. ist,  jißHttei^niQht  weniger daiktrchj  daf$ 
$ie  vm  einander  zerlreien  mtrden ,  me  durch  die  Fer- 
foigwig  der  Vmtde  Ackadenm  Yen  dem  Activum 
ti^otg^v  sehreibt  der  Herausg*  II,  13,-7.  unbegreifli« 
eher  Waise:    Tt^mg^m  eemßer  eeee  p untre  ali-^ 

uem  etti^ie  noUun  eet.    Vid.  JCen*  Anab.  II,  5,  27. 

1,6,29.  J^/.XKrcerf.II,2.  7 '(^aip<ry  bedeutet  viei* 
mehr- bekanntlieh  ei$%em  Beleidigtem  beisieken^  eitlen 
IMeiMglen  riiehen.  ^  Tritt  der  Aceusativ  hinzi^,  waa 
eher  in  Prosa  Jiur  sehr  selten  geschieht,  so  heifst  ea 
eigantlicb:  einen  Beleidigten  {uvi)  andern  Beleidiger 

Jxivd)  räckenf  wefiir  man^  wenn  der  Pativ  fehlt« 
reilich  auch  emen  beetrafin  s^gen  keeu.  Da  man 
aber  daa  Medium  Ufimgr^aaok^uiTiva  noch  viel  htfu&;et 
kurz  eben  ao  Uberaetaen  kaaa ,  so  ei^ebt  sieh,  <bfe 
man,  weaa  mannen  Unterschied  des  Aetivs  and de# 
Meüoms  au«ebaa  will,  jenes  nicht  dunAejae^  be-^ 
erkllren  darf.    In  den  Stellen  der  Jnabaeig 


enopEitt  endlieh  eteht  daa  Passiv  %itmgn*elg, 
*  wel- 
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irddiet  siebt  Uofs  zv  riftfaQij^at  ^  wmAm  auoh'  ri 

ru  YQa^au&ouj  angejäogt  seyn  lieifst«  Ancli  das  kaan 
Ilee.  dem  Herausg,  nkbt  einrKamen,  dafa  ans  den 
Wenden  des  Arrian  klar  genng  sey,  er  habe  in  der 
»DgefOhrten  Stelle  II,  14,  7.  den  Biegriff  inttmain 
ribi  illatam  uldsei  aasdrüeken  wollen.  Denn  dii» 
ganze  Stelle  lautet :  Ol  v^ngoi  nooyovoi,  ikd^6yTfi;  a^c 
iHaxtioviar  xal  tlq  T^y  aXXijv  ^EXXa^a^  xoic<2lc  inoifjaav 
^ftSig ,  oviiv  ngorjSiXfjfifpot  •  fydf  di  t^r  ^BXXi^wv  ^j*- 
fitüv  WTtttJxa&tig  xa}  rtfiti^Q^aaa&ai  ßovXofuvog  Ilfpaag 
iäßr]ii  ilg  rtjv  jiaiav  vnufl^dvTmv  iftwv.  Daraas  sieht 
man ,  was  auch  andre  Stellen  bestStigen ,  dafa 
Alexander  sieh  stellte,  das  den  Griechen  nnd  seinen 
Vorfahren  vom  Xerxes  zugefügte  Unrecht  rHchca  zu 
wollen.  Da  jedoch  Alexander  auch  über  ihm  selbst 
zugefügte  Beleidigungen  klagte,  wie  die  letzten  Worte 
inaglSdvrtoy  ifiwv  mit  der  Erläuterung  $.  8*  beweisen, 
und  da  er  das  den  Griechen  geschehene  Unrecht 
Vermöge  seiner  griechischen  Auknnft  auch  auf  sich 
beziehen  konnte^  weshalb  es  auch  III,  18,  18.  heifst; 
^O  di'rifi(aQfjaaad'ai  iS'lXuv  IHgaag  ÄpaaniP  dvdt 
Sw  Inl  xr^v  ^EkXuia  iXuaavrig  rag  tc  jid^ag  tcajlüxa* 
tUop .  xal  tä  Uq&  Mngtjaav  etc. ,  SO  hat  Reo.  nichts 
dagee^^n,  wenn  man  mit  nnserm  Herausg.,  der  in 
der  Handschrift  F»  stehenden  Lesart  Tififw^aofTd-cci 
Tor  Tiftwgtjaai  /  welches  die  übrigen  Handschrift^ä 
haben,  den  Vorzug  geben  will.  —  In  der  Anmerk; 
zu  1, 14, 11.  Kai  ovx  äxovtfg  nag*  Ifioi  ilatv,  dXXu  xäl 
ttirol  ix6tj€g  T^argareiovrat  futT*  ifxov ,  finden  sich 
sehr  yerschiedenartige  Wendungen  zusammenge« 
Mellt.  Denn  abgerechnet  davon,  dafs  bei  Arrian 
iler  Ausdruck  durch  das  im  2ten  (Grliede  hinzuge^ 
setzte  ivoxgaTiAavrai  ftn*  Iftov  aufhört  so  pleonastisch 
zu  scheinen,  wie  die  Worte  ixäv  xoix  «xfciy,  wenn 
sie  zu  einem  Verbum  gehören,  so  sind  Redensar» 
ien,  wie  wx  txAv  ix6vTi  und  gar  xa2  ixivxa  xak  äxovra 
itngeftihtt,  die  mit  der  unsrigen  gar  nichts  gemein 
haben,  als  dafs  in  ihnen  ixioy  vorkommt. —  11,16^7. 
ist  der  falsche  Accusativ  x&gßoag  mit  der  Bemerkung 
beibeh^ten :  De  aecusathi  vods  ßtwg  dupliei  forma 
viA  Bwnem.  ad  JCenoph^  Anab.  III,  5, 9»  Dort  ist 
aber  nicht  das  Geringste  zu  finden ,  was  diesen  Ac* 
eusativ  rechtfertigen  könnte;  vielmehr  werden  voi| 
Schneider  y  der  dort  y9ot^  statt  ß6ag  ans  den  Hand* 
Schriften  aufgenommen  hat,  ein«  Menge  Beispiele 
des  Xenophon  für  die  zusammengezogene  Ferni 
citirt,  von  Bamemann  aber  nichts  weiter  l>eigefilgt^ 
jils  die  denselben  Accusativ  billigende  Stelle  des 
Thom»  Mag.  Xfyitui  in  ti&itag  %&¥  nX'^&vrnxä^ 
ßiig,  il  xal  jfgtaioipAvf^g  &n§^  ßo9g  i1k$y*  ix)  ii^xijt 
aluurtxijg  ßiwg.  Diese  Regel  der  Atticisten  aber 
wird  von  den  bessern  imattischen  Prosaikern  au» 
in  iBofern  flbertreten,  als  sie  auch  im  Nominativ 
zusammengezo^oe  Formen,  ol  ravg^  ai  ßovg^  'ge* 
brauchen,  worin  ihnen  nach  dem  Zeugnisse' dos'Tlio-^ 
nms' schon  Aristophanes  in  ßwg  vorangegangen  ist) 
von  dem  AMoaattv  %&g  ßiag  hingegen  wtfnsent  Ilee« 


Beispiele  ena  Arrian  oder  andern  gfetehidtigen- oder 
Sltern  Ifistertkern  erst  nachgewiesen>  zu  sehen,  ein 
gleich  er  bei  Arrian  die  auf|;elöste  Form  w^;en  dnU' 
^er  ändern  lonismen ,  die  derseli>e  nicht  verschmSht 
lat,  eher  als  ander  wo  dulden  möchte»  Doch  nrafii 
bemerkt  werden ,  dafs  mehrere  von  den  Vorr» 
8.  XLIX  von  unserm  Vf.  aufgezKhKen  lonismen  de« 
Arrian  nur  sehr  nneigentKch  diesen  Namen  verdien 
nen,  als^ao^,  iarjfifor,  aftavgogy  iartß^g,  xXfjt^S-cu^' 
4ie  nicht  nur  hei  attischen  Dichtern,  sondern  auch 
bei  Xenophon  vorkommen,  und  oufsermloc  sXmmt^ 
lieh,  so  wie  auch  ^ic^y ,  dgiSTjXogn.  ähnliche,  mehf 
poetisch  als  ionisch  zu  nennen  sind. —  Dafs  11,23, 6L 
m  ^Evtav^a  ot  infiamartti  (igdottag  uwfßaivov  inl  %^ 
Tfljfoc  •  S  T«  y&g^^fffitjtog  artig  dya&og  iv  r^rou  iyip^T^ 
(dnrch  einen  Druckfehler  steht  lyivxo) ,  xal  äfia  [dU-- 
'iar&gfog  ilnexo  aixoTgf  die  Worte  o  re  yag  —  iyirft^ 
nnecht  seyen,  davon  kann  sich  Rec.  nicht  so  leichf 
wie  der  Herausg.  dorch  Schtkieder  überzeugen  las- 
sen. Denn  avrorc-kann  sich,  auch  wenn  das  ange^ 
focbtene  Sfitzchen  dazwischen  steht,  sehr  leicht  auf 
imatmtQxal  beziehen;  der  Umstand  aber,  dafs  f.  8* 
vom  Admet  erzählt  wird,  'jidfitft&g  ngwxog  imßug  xo9 
xUxovg  xai  xoTg  dfiigf  avriy  iyxeXivofn^og  imßaivHy  dno^ 
diftiifxHy  hjndert  nicht,  ihn  hier  erst  im  Allgemeinen 
einen  tapfern  Mann  zu  nennen.  Im  folgende^  KnhU 
tel  aber  §•  7.  konnte  die  kurze  Charakjteristik  dei 
Admet,  dvi^g  dyad-ig  ytvofitvogj  mit  eben  dcnvlleehii^ 
wiederholt  werden,  wie  {iberfaanpt  bei  AufiElfhIung 
der  Todten  wiederholt  wird,  es  tCj  gefallen  Admet 
0  ngtaxog  *X«i>  ri  x^T^iig.  —  Mit  der  Anmerk«  zu  IIj 
24,  ß.  vgl,  Aee.  zu  Thnc. ,  I,  24,  2. 

{Dßr  Besthiufß  foifU) 

EÄBAUUNGSSCHRIFTEm 

NCRKBnao,  b.  Zeh:  Ajfileiiung  zum  tcurdigen  t$^  so? 
gemvoUenGenusse  de»  heil.  Abendmahls  füirevang^ 
Christen  ans  dem  Bürger«  und  Bauernstände^ 
Herausgegeben  von  D.  J.  P.  P«  IroAmmn»  1833. 
VIIIu.  183S.  8.  (lOgGr.) 

Der  Vf*  hat  zu  diesem  Andachtsbnche  eine  eigene 
Form  gewählt,  wodurch  es  seinen  eigenthiimlicheii 
Charakter  bekommt«  Er  handelt  nümlich  in  GesprÜ-, 
eben  Manclies  ab.  was  dem  würdigen  Genüsse  des  heiU^ 
Abendmahls  hindernd  entgegensteht,  z«  B.  herrschendn 
Vorurtheile ,  aberglUubiscbe  Vorstellungen  und  die. 
Scheingründe )  mit  welchen  der  Sünder  sich  selbst. 
betrSgt«  Wir  meinen,  das  gehöre  in  ao  groCsem  U»», 
fange  nicht  hieher,  4ind  schwSche  den  Eindruck,  den 
die  Übrigen  Abschnitte,  die  Selbstbetraehtmgen  nnd 
Geiirte,  iuüben  kennen;  aneh  sind  aie  in  bat  zu  ponii*. 
l>rem<  Tone  gehalten«  Untw  den  Uebrigen  haben 
wir  manches  Ananrechende  gefunden;  nnr  die  Gaben 
in  ^ImndenerReae  hütten  wolil  mit  anagezeichnetern 
vertauscht  werden  können,  an. denen  wir  ja  keiaan 
Mangel  haken«  Warum  schreibt  der  Vf«  inner  neff, 
denten,  Ftevnd statinen 9  deuten,  Fremd?    .       / 
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GRIECHISCHE  I/ITERATÜIL  tog  hit&iiffiüuv&iy,  vro  sick  das  auf  »er  dar  Parentbeaa 

stellende  t4  anf  das  xul  i^nerlialb  des  Pareaüieae  be^ 

KUmosRBRO,  b.  Gebr.  BorntrSger:  Ärriani  ilTt-  sieben  soll.     Aber  nicbt  blofs  nack  U  ßnden  sieh 

comediensis   de  Brpediiione  Jlexandri  lim  selebe  den  Sinn  zerreibende  Interpftnctionen,' sea« 

Septem.    Recensuit lo.  Ern.  EUendt  ete.  jlem  es  steht  z.  B.  aueh  II,  21, 13  zu  Ende  uMh.a^w^ 

^  B       . ,   >.           mr    «4  >  *^  ®itt  Funkt,  dnrck  wekhen  die  Torhercegansenea 

(BeächlufM  von  Nr.  S*.;  Participia  Karanndaarng  und  nlfjQÜGarT.g  vou  ihrem 

eerbum  fimtum  i^inXiw  losgerissen  i/verden. 


Interounction ,  in  Beziehunff  auf  ik eiche  in  doppel-  überhaupt  srolse  Aufmerksamkeit  rerwandt,   und 

ter  Hinsicht  gefefilt  ist.     Erstens  nllmlich  Ist  die  t^^^n^vi^  und  dergleichen  oft  berichtigt  ist,  de 

tnterpunction  sehr  oft  aus  dem  Bestreben,  sie  der  in  Paar  Fehler  der  Art  steh€|u  geblieben,  ab  $  I 

gewissen  neuen  Ausgaben  anderer  Schriftsteller  be«  X}g/Jfiiv6v  u  sUtt  *0(^^cydv  t«,  1, 11,  8.  'Ayaf. 


_    achdera  Rec.  so  eine  Anzahl  Stellen  der 

ersten  Bücher  durchgenommen  hat,   in  welchen  er  Zweitens  hat  der  Heransg.    in  einieea  StePea 

gegen  iie  Anmerkuneen  des  Herausg.  einzelne  Erin-  die  Lesart  ungeSndert  gelassen ,  .wo  sie  offenbai» 
toerungen  zu  machen  hat,  will  er  nun  weiter  anzei-  grammatisch  falsch,  und  die  Art,  wie  sie  zu  verlies« 
gen ,  was  er  sonst  in  diesem  schätzbaren  Werke  yer-  «ern,  unzweifelhait  ist.  ZonAchst  sind,  obgleicb 
niifst  bat,  ^^Dahin^geh5rt  erstens  Richtigkeit  der    im  Ganzen  auf  die  Aceente  und  4ie  Orthographi« 

**    *  '  *      '  '     •     j        •  -       *    .   erksamkeit  rerwandt,   und' 

oft  berichtigt  ist,  doch  eia 

~sj  1,9, 15* 
^Ayafi/fiviovi 
folgten  Ittethode  anzupassen,  dnr<;^  Tilgung  ein*  statt^/a/^^/iyon,  1,^12, 16.  ju/W statt  fuv^ip  (denn 
seiner  Coramata  unlogisch  geworden.  So  steht  1,3,7«  manfurtitnesse^  nicht  maitrre,  ist  erforderlich).  Er- 
Väc  ii  Siipd-diHtg  v(p*  alg  iaxrjvow^  xijg  xdQfTjg  nXfjfidcag^  heblichere  Fehler  sind  folgende :  1,24,2.  steht  falsch: 
not  Bcafiov6tvXa  nXoTa  ix  rijg  ywqag,  l^wayaytay,  nach  ni^ogxHiag,  InuSav  avrol  r«  InavioHJif  xal  rovff  /UffC» 
vrelcher  Intcrpunction  dtrpd^fQag  unmöglich  ;Ton  nXti^    aipwv  Ixnh^tp&lvxag  Inopaydywm^  xaraX^a«  IntUmg  tt 

Stiadg  abhängen  kSnnte,  wäg  es  doch  soIL  Beispiele  xoX  ntfyvg  ix  rrg  xigag  tüovg  nXeitnovg.  *Enttöäv  inavt»^ 
er  Art  sind  hHofig,.  weshalb  Rec.  es  für  unnfitz  ydytaoi  heifst ja,  u>enn  eie  Zimichgeßhri  haben  wuf^ 
birlt,  mehrere  anzufahren.  Mehrmals  findet  sieb  den^  statt  dals  zu  sagen  ist:  zu  der  Zeit,  UH>ilezu- 
auch  ein|Commi^  statt  ^ines  Colons,  t.  B.  1, 13, 1.  rucJ^Aren tDurden:  griechisch :  inetiäv ijtavoiyam. -^ 
vor  rUgSi  nQoxaTaeicitpofiivovg^  oder  ein  Colon  statt  II,  11,  Q.  hat  sich  Rec,  gewundert,  nicht  nur  die  Ua- 
eines  Comma.^  Yiel  mehr  zu  rSgen  aber  ist,  dals  grammatischen  Worte  Fan  fiiv  ojuaXoig  ;^a>tf/oic  ip  t^ 
der  Herausg,  in  nicht  wenigen  SMellen  die  'grofsen  ^nvyfj  irvyxaviv  in  dem  Texte,  sondern  nicnt  einmal 
Interpunctioiten  der  friihem  Ausgaben  beibehaltefa  darüber  eine  Bemerkung  oder  eine  Verweisung  aut 
^t,  obgleich  durch  dieselben  Soloecismen  entstehen«  die  Anmerk.  zu  III,  28, 14.  rorzufinden,  wo  in  un^ 
rfariienuich  ist  dieses  sehr  oft  nach  der  Partikel  tc  nerer  Stelle^  iviriyxai^^v  zu  lesen  mit  Recht  empfoh^ 
der  Fall,  die  tTon  dem  ihr  entsprechenden  %i  oder  xat  |«n  wird.—  Eben  so  ungrammatisch  und  wieder  ohne 
tticbt  selten  durch  einen  Punkt  getrennt  ist,  und  irgend  eine  Erinnerung  steht  II,  14, 3.  Tovröv  Vnxa 
daher  ganz  überflüssig  zu  sejn  scheint.  So  1, 4, 8.  uaraßf^oi  ahhg  xh\  t^v  X'^^'^  a^inav  xoX  t^v*  äp/riiß 
Aizhg  Si  xataoxdxpag  ri^p  nohv  ^4u  re  inl  tjf  ix^  ^oC   r^v  narofSav  avaadonnf^  WO  es  offenbar  tjj  x^Q^  heilsen 

latfov  Jit  Smijoi  xa\  'HqaxktT  -'  -'-^  --  ^ — --     " ^-^-  -"-  " ul.«*..^-..« 

tri  ovx  änoQog  avr^  iyiviTo.      ^ 

ij/iilpttg  Ciiüvg  ovfxnavrag.       ^      ,    ^  _    _  ,.  ,^ 

*S7re4Ta,  WO  der  .Herausg.  selbst  erinnert,  dafs  aber  mit  demDatlT  (oder  Genitiv^  der  Person  oder 
sich  olrrc  und  i'jifiTa  entsprechen.  II,  24,  1^  Ol  ii  Sacho^  der  man  etwas  abwehrt  und  der  man  Beistand 
hü  %m  veotp  o?  tc  0olvixig — .  Kai  6i  KvnfiQi^^  leistet,  zu  Verbinden Jst.  • —  II|  14,  9.  xal  TcSr  fiip 
wo  der  Herausg.  wieder  das  YerhSltnils  der  Par-  SXktaf  niUtop  oidefuät  'crp/i/ri/Cj  JtaxBioifiOvtunfU 
tikeln  durchschaut,  und  doch  di6  falsche  Inter-  %aß6¥xm.  Äer,  wo  der  Herausg.  wieder  schweif, 
pnnction  ungeSndert  gelassen  hat.  III,  10,  0«  mnfs  J/ statt  W  sesehrieben  werden ,  theib  weil  wir 
Auch  auf  andre  Art  ist  die  Intcrpunction  nach  vor-  hier  zu  strenge  Gegeitsiitze  haben ,  als  dafs ,  wie  in 
hergehendem  %l  bisweilen  fehlerhaft,  z.  B.  1, 21,  2.  Stellen,  wo  sich  ^Eiiv »  W entsprechen,  ein  Uebergang 
Tli^i^a  J17  fikinifila  rc  ifintntu  avzoig,  (ka/  ti  xöl  i  0?-  in  einen  Copulatirsatz  angenommen  werden  könnte, 
Mrgäns.  BL  MW  Jl.  L.  Z.  t9U.  Mm  ^^^^ 
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tbeik  der  Deutiiiclikcit  wegen ,  da  oopulative  Parti* 
cipialaatze  yorausgeben  iiiia  folgen«  '    ' 

In  andern  Stellen  war  zwar  die  Lesart  nfcbt  zn 
Indern,  aber^  weil  sie  Anstofs  erregen  ninfa, etwas  über 
die  Spracbe  zu  erinnern»    So  1, 14, 9.  za  den  Wor^ 
ten  :<  ^Kl^avdgog  Si  uvant^i'^cag  inl  xov  Vnnov,   Mal  toT$ 
dfjiw   aiihv  lyxtkivQu^ivog  ItneaS^al  rt  ual  ord(»ac  dya^ 
S'ovg  ykviad-ai,  %oig  /ttir  nQoSgofiovg  Inn^ag  xai  fi^v  xal 
vovc  halovag  npoifißaUTv  ^   wo  offenbar  das  verbum 
finitum  zu  %oig  tnniag  nQOi^ißaUtp  feblt.  das  man  im 
Folgenden  vergebens  sacben  wird.     Im  folgenden 
Paragraph  war  zu  ?va  ji)  ii«i)  —  nQognsitrouv ,  dXXa  ^* 
nQogftlSj!  uvToTg  wegen  der  Veründeriing  der  Modi  auf 
die  Anmerkung  zu  111,9, 13.  zn  yerweisen.    ZuT, 
25,  4,  "Ytmpov  Si  xal  iv  rtfi^  dfitp*  avjir  äx^f  argarfj^ 
fop  ti  inl  QQ^wig  üTtlkag ,  xal  imtS^  KdXag  o  t(av  @er^ 
sqXw  ^mnapx^^g  inl  aatganila  l^nifi<pd7i,  avtbv  aniiu^ 
i^v  a^x^iP  %Hc  QkOGoXgmfg  7nnov,  war  richtiger  als  in 
einer  oben  l>erfihr(en  Stelle  ron  dem  Uebergange  des 
Particips  in  den  Indieativ,   aTQaxfjyov  %$  anlXag  xal 
AniSu^iw,  zu  bandeln,  oder  auf  die  Anmerke  zu  H^ 
4,  1«  zu  yerweisen.    Wiewohl  Ree«  gesteht,  dafs  ihm 
diese  Stelle  überhaupt  bedenklich  ist,  da  Alexander 
dadurch,   dafs  er  den  Yerriither,  von  welchem  die 
Rede  ist,  nach  Thracien  schickte,  ihn  nicht  d^w' 
uvriv  iv  nfifj  c7/c*    Vielleicht  ist  also  xai  ror  Intiöi^ 
am  tilgen ,  so  daib  ti  blofse  Copula  zur  Verbindung 
der  Verba  it^i  und  dniSu^iuna  zu  tibersetzen  sey: 
Kachher  aber  hatte  er  ihn  sogar  ehrenvoll  in  eeittem. 
Gefolge  9  und  ab  er  ihn  einet  nach  Thracien  aesandt 
hatte  y  machte  er  ihn^  sobald  Kalos  der  Anfuhrer  der. 
Vrhessalischen  Reifer  als  Satrap  abgeschickt  war^  zum 
Befehlshaber  der  Thessalischen  Reiterei.  —    Zu  II, 
1,  5.  iniTfiipi  fort  JaoiXov  ri  yvwvat  war  wegen  der 
bei  {andern  Schriftstellern  ungewöhnlichen  Yerbin-» 
düng  Ton  ion  mit  dem  Infinitir  auf  die  Anmerkung 
au  Ul,  IG,  4.  zu  rerweisen.    Zu  II,  18, 1.  war  aia 
den  ge^eu  allen  sonstigen  Gebrauch  ohne  PrSposition 
«drerbial  gesetzten  Accusati?  IvvTtnov,  im  Traume^ 
nach  der  Analogie  ron  Sva^,  aufmerksam  zu  machen« 
Sklehrmals  war  auch  die  Auslassung  des  Artikels 
nach  deinonstratiren  Fürwörtern  njcht  unbeachtet  zu 
lassen;  z«  B«  I,  13,  8«  toS^o  di  afnxgiv  ^ctf/ia  dQ^n 
^fiag,  wo  es  in  der  attischen  Prosa  rovto  Si  %i  dfi,  o. 
beifsen  mfifste«    Dagegen  war  es  III,  15, 16.  weni- 
l^er  nöthig  gegen  die  Handschriften  rovto  r6  tHog  rg 
§idxtt  tairntylvito  zn  schreiben;  denn  hier  ist,  da 
wiXog  zum  rrSdicat  gezogen  werden  kann,  der  Arti* 
kel  viel  weniger  erfoderlich  (s*  zn Thnc.  1,%.  S.  196.), 
obgleich  die  ron  dem  Herausg,  zu  II,  11, 14.  ange- 
führten Stellen  es*  nicht  unwahrscheinlich  machen, 
daCs  Arrian  ihn  gebraucht  habe> 


Um  aber  fiir  solche  fehlende  Anmerkungeh,  wie 
wir  oben  angegeben  haben,  Raum  zu  gewinnen , 
konnte  der  Herausg«  mehrere  andere  weglassen. 
Denn  nicht  eben  selten  citirt  er  zu  Wendungen  oder 
Wörtern,  dieweiier  ein  kritisches  noch  grammati- 
sches Bedenken  haben ,  ein«  jMenge  Parauelstellen« 


:i 


So  Ober  rä  frra  l^aryiUatat,  Mra  mtneianturj  II,  7^ 
3,  noXsg  iiSäfyiav:  11^  1«%  II,  ll^anretv^  incendere  11, 
19,3«,  dvfjQ  ayad-bg  Ytv6fikvoglIi2tf7.^  ydg  beim  Infi^ 
nftiv  in  der  Fortsetzung  der  oratio  oblu/ua  111,29,  IL^ 
«c^^f  i&imif  mcAf  lU,  23, 7. ,  die  Attraction  in^p^^ 
alg  &ovta  III,.  6, 5*,=  wo  tiberall  entweder  tikhts^ 
oder  doch  nur  ein  Paar  Worte  zu  sagen  waren.  In 
Tielen  andern  Stellen  hStte  die  HHlfte  der  Citats 
mehr  als  hingereicht,  oder  dieselben  wenigstens  nicht 
alle  ausgeschrieben  seyn  sollen ,  wie  III,  28, 4.  tiber 
^lyt-fToi  fid/tj  Ttvwp  und  yiyveroi  /«ajt^  riai,  III,.28,  & 
ig  dXx^i^  toaniaS'at  n,  a« 

Ferner  kann  sich  Rec.  mit  der  Kritik,  die  Hr« 

Ellendt  in  einer  Anzahl  Ton  Stellen  nach  Schfnieder'^e 
Vorgänge,  in  Ansehung  der  Eigennamep  geübt  ha|^ 
nicht  befreunden.    Es  scheint  nümlich  dem  Ree.  nn* 
erklärlich,  däfs  diese  Schrift  des  Arrian,  die  injo* 
der  andern  Beziehung  sich  so  unversehrt  erhalM 
hat;  daCs  bei  sorgfBItiger  Benutzung  der  EhmlschriS» 
tan  nur  sehr  wenige  gröfstentheils  leicht  zu  verbea- 
sernde  Stellen  übrig  bleiben,  in  denen  der  Text  Ter* 
derbt  ist,  in  den  Eigennamen  so  verstümmelt  seya 
^  soll ,  um  VcrHnderungen  zu  rechtfertigen ,  wie  z.  Bi 
III,  |S,  7»  U^Qvßa  statt  BakdxQov  d( welches  unser  Her^ 
ausg«  wunderbar  genug  eoniecfuramfacillimam  nennt)^ 
III,  7^  11«  rogSvaUav  «Uiti  ^(nySiapCh ^  und  ähnliclm 
mehr.    Manches  der  Art  möchte  Rec,  viel  lieber  auf 
die  NachlHssigkeit  des  Arrian  selbst,  als  seiner  Ab» 
Schreiber  schieben,  welche  NachlffssiglLeit  des  Schrift-  * 
stellers  in  Eigennamen  der  Herausg«  selbst  in  meh- 
reren Stellen  anerkannt  hat,  wo  Schmieder  zn  ffha* 
liehen  verwegenen  Aenderungen  seine  Zuflucht  ge« 
nomroen'hatte.    So  in  dem  Namen  ZapapToro«,  8ta|i 
dessen  Schmieder  Jqdyyax  geschrieben  hatte,  zu  III» 
25. 13  gewissermafsen  auch  in  *Aglxav  III,  13, 6.,  wo 

Iraoch  Schmieder'^s  Conjectur  'AgiaT0va  ini  Text  be^ 
malten  ist.  Ja  Schmieder  selbst  wird  in  seinen  kühneQ 
Aenderungen  bisweilen  stutzig  und  mufs  sich  Wider» 
Sprüche  in  den  Namenfgefallen  lassen,  wie  in  denen  den 
Vaters  des  Leonnatus  zu;III,  5, 7«  Noch  kann  ReOi^ 
ehe  er  diese  Beurtbeilong  scMiefst,   nicht  umhii^ 
demHerausg.  eine  Bitte  an  das  Herz  zu  legen,  Diesr 
ist  nämlich,  daCs  es  demselben  gefallen  möge^  kiinl^ 
tig  mehr  Aufmerksamkeit  anf  den  lateinischen  Std 
zu  verwenden,    GegenwVrtig  ist  derselbe  theils  von 
grammatischen  Fehlem  nicht  ganz  frei,  theils  iKfsl 
er  in  der  Wahl  der  Wörter  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig*    Grammatische  Fehler  sind  z.  B.  in  der  Voi^ 
.rede  S.  XXXV  resarcieris  statt  resarseris ;  S,  XL  VI 
haiid  mtdtum  inde  profedmusy  ut  Hwtii  excerpta  cor^ 
iulerimiSy   statt  (ptod  conttdimasy  und  bald  darauf 
maiorem  fructtmi  tnde  percepiy  ttt  perhtsirarimj  wie- 
der atatt  qtiod  perfustravii  und  von  etwas  geringer^ 
Art  S.  Ia:  ^inque  tanixun  fuisse  Codices  nimirum 
quaiiuor  Florentinos  et  unum  Pimsinum ,  wo  nimirum 
zu  streichen  ist;  S.XI:  plures  annospostquam^^emi- 
serat  statt  des  richtigem  pluribus  annisi  und  so  wie» 
der  S*  XVIII,    Nicht  besser  ist  diä  Sprache  in  den 
Anmerkungen.    Denn  I^  11>  8.  steht  (/naenam  forma 

'  prae-  ^ 
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nan  modo  bene,  hnbei^  wd  t%e  dffet^di  qmtUm  potest^ 

^Ij^mn  modo,non  bene^  Üa  beide  Glieder  Ter0c|ii«^ 

qene  Verba  cothalteni  H,  |0,  3,  in  fale^  errares  de» 

duci  pasmiS  e$t  mit  «osgelasseiieiii  sei   ll^t  ü»  ^^ 

'  udeUigHtir^  amm  faellie  esset  iransittis,    atatt  sU 

oder  fuerii.    Noch  öfter  ist  dte  Wahl  der  Aiudriick^ 

MSL  tadeln «  da  alle  ao^  oft  gerO^  Fehler  des  Noten« 

kteiaa  wieder  erscheinen ;  als  gemiinus  etatt  aerma^ 

mts  S.YI,  Ate  illie  statt  atiqmties  S.  XII  nna  sonst, 

4as  beriicjitigte  tmsfiam  8«  jCXIII.XXXIIvnd  ofl^ 

gfassa  statt  glassema^  interpretaiio  S.  XJÄlt  u«  sonst, 

praeplaeere  o.  a.  Dazu  rechne  man  die  falsche  Stellung 

des  quoquBy  z.  B.  S«  XLlXt  ÄU^ue  hte  trakenda  quo» 

fue  videntur  vacabtdm  AUicis  senpioribus  vix  unquam 

ffsurpaUij  statt  toocabida  qu^t/Hü.     Sehr  gewShnlicli 

ist  anch  pendere  a  im  grammatiscbeB  Sinne  statt  des 

liehttgern  pendere  ex^  n«  a.  m«,  was  einzeln  aufzu^ 

gShlen  s^ch. nicht  rerlohnt»    Unklar  od<ir  nngenau  ist 

dar  Ausdruck  In.  der  Note  zu  ITgoolfnov  S.  2:  Red' 

Ere  nohdy  qttod  iemporis  iraelu  quasi  sandium  videa» 
r,  wo  es  statt  quod  Tielmehr  quamquam  heibea 
aollte ,  übrigens  ^ucb  tradu  iemporis.  nicht  eben  z« 
loben  ist« 

r 

}  I  Druckfehler  in  dem  ersten  Bande  hat  der  Her« 
ansg.  S.  L  nur  sehr  wenige  rerzeicbnet«  ObgleioJh 
aber  das  Werk  iu|  Gkinzea  correct  gedruckt  ist,  so 
finden  sich  doch  noch  etwa  zwei  Mai  so  Tiele  Fehler, 
•b  der  Herausg»  angeseben  hat.  Hieher  gehören 
S.  IX  dedicimus  statt  (Ua.^  S.  L  faeile  opera  st»  /act/t, 
8, 8.  Z,  10  T.  u«  eommentum  bU  eommeaium^  1, 6, 22 
ist  ^p  im  Text  geblieben ,  welches  der  Hemusg«  ge« 
gtrichen  wissen  wollte;  eben  so  1, 10, 5,  änoUiaixerog 
SL  iTuXii.,  1, 11, 12  %^v  avTov  st.  r^v  avrov,  1, 20»  10 

SrofUnjf  statt  yivofi. ,  1, 23,  4  dTttfyytX^  statt  l^jyy. 
.77.Z.1  «teht  tji^^op  bU  Imltar.  S«  103.  2;.  2  ist 
naqgaytod^ai  falsch  gebrochen«  I,  21,  10  steht  im 
Texte  Mqoiv  mit  12  Accenten,  in  der  Anmerkung,  wie 
bei  Scnnneder  im  T^xte  ^yf^wv^  es  muf»  aber  yh^mr 
beifsen.  Einige  falsche  Citate  sind  z.  B.  1, 26,  5.  in 
ller  Anro.  zu  ot^g  daafiop'^tTQftpav,  wo  statt  Xenoph« 
Anab.  IV,  d,  2  zu  lesen  ist  Iv ,  A,  24,  und  I,  27. 4. 
so  h  nvxXip  oq>(3v  udvrri,  wo  es  statt  Xen.  Cjr.  YII, 
1, 14.  keifsen  mufs  TIl,  1, 40.  J,  28, 8.  steht  im  Text 
nkoaSwyui  statt  nagaS.,  II,  3,2.  dQOTotäv  bU  äqoTQtur. 
Itl,  II,  8.  ÖQtjnavrjffOQoi  statt  igtn.  In  der  Anmer* 
fcnng  zu  xai  furanvpyia  II,  23, 9.  mufs  es  hob*  ad  Phnnu 
-^.  194  statt  124  heifsen.  S.  XXXTU.  Z.  16  Hes: 
II,  12, 4.  statt  IXI,  12, 2. 

Poppo^ 

■ 

IdKiPZio ,  h.  Hahn ,  und  LoinM>w ,  b.  Black ,  Young 
und  .y^annf^ :  Herodofi  Musae»  Textum  ad  Hais» 
firdii  editionem  recog^oyit,  perpetua  tum  Fr. 
Cretizeri  tum  sua  annotatione  instruxit,  commen- 
tationem  de  yita  ef^scriptis  Herodoti,  tabnias 

'  geographlcas  indicesque  adiecit  lo.  Christ.  Feh 
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Btiehr,    y^aiMa  tefundum,  1832.  678  Su  S. 
(2  Rthl«  ao  gGr.) 

Der  ersie  Band  dieser  neuen  grofsern  Ausgabe 
des  Herodot  ist  in  diesen  Blättern  1832.  Nr.  70  fg» 
beurtheilt  worden.  In  dem  vorliegenden  zweiten 
Bande,  welcher  das  3te  und  4te  Buch  enthalt,  ist 
die  Art  der  Bearbeitung  sich  ganz  gleich  geblielieff. 
Der  Herausg»  bestrebt  sich  daher  fortwXhrend ,  AI« 
les ,  was  ihm.  entweder  in  Ansehung  der  Sachen  oder 
der  Spracho  einer  Erläuterung  bedürftig  schien,  zu 
erklären,  wShrend  er  der  Kritik,  obwohl  er  sie  in 
Stellen,  die  in  den  neuern  Ausgaben  rcrschicdetr 
gelesen  werden ,  nicht  ausschliefst,  nur  eine  unter« 

E ordnete  Berücksichtigung  widmet,^  und  in  Herstel«« 
ng  des  Textes  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  sich 
an  Gaisford  hält.     In  der  Erklärung  zeichnet  sich 
fortwährend  die  Behandlung  der  Sachen  ror  der  deB 
Sprachlichen  ana.    Denn  während  in  den  sachlichen 
Anmerkungen  eine  zweckroäfsige  Auswahl  des  zu 
Erklärenden  getroffen  ist  und  griindUche  Erorterun-* 
gen  gegeben  sind,  findet  man  in  den  auf  die  Sprciche 
fich  beziehenden  ICoten  nur  wenige  Unrichtigkeiten, 
aber  theils  weniger  Selbstständigkeit ,  theits  vielea 
üeber Aussige,,  welches  daraus,   dafs  der  Heransg. 
aich  nicht  klar  genug  die  Hauptklasse  seiner  Leser 
dachte, hervorgegangen  zu  sejn  scheint.   Die  sprach-* 
liehen  Erklärungen  sind  gröfstentheils  ungefähr  für 
Primaner  berechnet,  für  welche  doch  die  umfassende 
Sacberklärung,  der  umfang  und  der  Preis  des  gan« 
sen  Werkes  nicht  geeignet  ist.     Dieses  Alles  mit 
Beispielen  zu  belegen,  hältRec.  für  uunii tz,  da  er 
aohon  bei  dem  ersten  Theile  den  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieses  Ürtheils  genügend  geführt  zu  haben 
sich  schmeichelt»    )Sr  hält  es  daher  fiirangemessenei', 
weil  das  iForli0gende  Werk  von  der  erwähnten  Un* 
gleichheit  der  Real-  und  Verbalerklärung  abgesehen 
mit  Recht  empfohlen  werden  kann  und  gewUs  tiel« 
lach  mit  Nutzen  gebraucht  werden  wird,   zur  Ter« 
ToUkommaung  desselben  dadurch  ein  Scherflein  bei- 
zutragen, dafs  er,  wie  bei  der  Recension  des  ersten' 
Bandes,  einige  Bogen  hindurch  die  wenigen  Stellen 
angiebt,  worin  er  von  dem  in  den  Anmerkungen  ans- 
gesprochenen  Urtbcile  des  Herause.  abzugehen  sich 
gedrungen  tiUilt^   Der  Anfang  weroe  vom  4ten  Bogen 
gemacht» 

• 

Hier  begegnet  uns  zuerst  S.  49.  zu  IIT,  25.  fol- 
gende Anmerkung  zu  to  /QTjaii^giov  to  tov  Jiqq  ;  ^^Ar* 
tieulum  ri  ofde  roB  ommlUH  Sancrofli  über.  Male^ 
nam  usus  loquendi  ariiadufn  repetiium  saiis  sibi  fla» 

Sitare  videiur.\  Wie  konnte  dieses  geschrieben  wer* 
en,  da  heut  zu  Tage  doch  genügend  ausgemacht  ist, 
daCs  ^  mhg  vtovldd^tivaiwy  und  ^  noXig  fi  rtav  j4&t]val(0Vy 
(auch  i)  nohg  tj  ji^vvuiiov ,  f^  Twvlddtivaiwv  nohg,  rcSr 
ji^fivaün  ^  noXig)  gleich  gilt  griechisch  sind  {s.Bhst  Gr. 
§•  98.  2.) ,  und  nur  etwa  eine  kleine  Modification  des 
Sinnes'  enthalten.  Ob  es  also  gleich  niemandem 
einfollenwird,  mit  einer  Handschrift  den  Artikel  zu 

strei- 
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btr^ltlen»  00  kana  man  docb  vre4«r  di^M  Auslas* 
•ang  fBr  sohl^clit,  noch  den  Ghbraiielr  des  Artikels 
Ittr  erfoderlick  erklSren.  Die  ganze  AnmerHvng 
batte  wegfallen  sollen  ^  da  der  Heransg.  derEftfetiMi 
Tarianten  sonst  niclit  anzugehe^i  pfli^»  —    Kap.  28: 


HiejT  batiQ^Heraffsg.  mit  Scbtoeiah.  und  Gcvf^*  <^cp/€| 
b^rgestellt.  welcbes  ftec.  nicht  binj^en  bann  ;  deny 
da  dieses  Wort  in  4  Manuscripten,  worunter  die  Tor^ 
s^glicbeu  5.  und  ilf.,  fehlt,  so  ist  es  yi^l  wabr^ 
scbelnlicher»  dafs  es  von  den  Auslegern  zur  ErklH*- 
(ung  des  Accusativs  hinzugesetzt,  als  dafs  es  in 
jenen  Büchern  durch  NachlSssigkeit  der  Abschreiber 
•iisgefaflen  ist*  —    Kap«  96  zu  Ende :  Kotfippatif  fi 

^kQmw^aavxag  ov  xarotn^t^ia^ai,  iXÜ  dnöKXiyfnv.  Die 
Worte  Ton  Uitvavg  ansind  falsch  übersetzt;  äenönhm^ 
nunc  hthirum  eos.  fni Crocio  viiam  $ervassent^  sed  tö$ 
tnterfeatwrum*  Da  av  xaranfoi^^cd-cuheitst  nickt  unge^ 
Mirap  dnvon  hommen{ov  j^a/oovrac  d9oXXa$cfv),so  mufs 
es  beiCsen :  non  ünpime  eos  laittros^  Der  Heraus^;,  bat. 
die  lateinische  ¥on  Valckenaer  gebrauchte  j?i>rniel  im» 
pime  ferre  nicht  Terstanden.  Aus  dem  G^sajgten  er^ 
giebt  sich  zugleich,  dafs  die  YerXnderung  der  Reds 
ztt  bemerken'  ist,  indem  iKtlvovc  zn  Karungfiff^^ai 
Subject,  zu  unoxrev^ttv  hingegen  Qli|ect  i^.  —  2a 
JSnde  des  37sten  Kapitels  in  raina  iirä  dydXftara  xcd 
Mngtioe\  noXkä  xaTaancdrfmg*  lern  4i  xvi  xaind  Sfiotm 
toi  ^Hfoiatov '  muCste  der  Herausg.  die  Weglassung 
Ton  ToTw  nach  dfioTa  nicht  blofs  mmit  rechtfertigen^ 
^s  ofioiog  griechisch  mit  dem  Genitiv  rerirnnden 
werden  könne,  sondern  auch  hinzusetzen ,  dafs  eine 
laiche  yerkürzte  Wendung,  wie  ofioTa  Totf  ^Hfultnev 

Citt  o/noTa  xwy  (^roig)  rot;  H9.  ist,  dem  Sprachge- 
suche ganz.  gemHCs  ist,  VergL  Matth.  Gr.  §•  4o3. 
Anm..!.  Wenn  aber  unser  Herausg.  behauptet,  die 
bessern  Ha'ndschriftenlieüsenTora«  aus,  so  ist  dieses 
im  Allgemeinen  nicht  richtig,  da  es  in  5*  F.,  weicht 
bekanntlich  rorziSglichen  Werth  balien,  steht. — 
Kap.  50»  ^nixo/«yoc  h  ^^^  K6givd'orp'  ütb  yoviu  tfjg 
f^fff^g  x6v  naxiqa  civxi  ngog^m,  iiaX^Ofiivta  te  ovi% 
nQogiuXfyiro,  taxogtovti  n  X6yov  oviv^^  JMov.  So 
lesend  behauptet  unser  Herausg.  ^  %i  nttehdiaXty.  be- 
ziehe sich  aut  das  ri  nach  ujto^.,  so  wie  die  Imdejp 
ovTi  einander  entsprSehen.  Dieses  ist  aber  offenbar 
unmöglich;  denn  theils  müfste,  AaiiaXiyofÄipi^  tou 
nQoctiiX^tTo  abhängt,  das  iSte  oHu^  wenn  es  dem 
Isten  entspreehen  sollte ,  entschieden  vor  itaXty.  ste- 
llen ,  theils  können  iiakivQfUv(f  xt  IoxoqIwxI  n  nicht 
anter  einander  Terknüpit  werden ,  da  zu  taxo'Qiovf^ 
ein  neues  Verbum  gehört.  Wer  würde  wohl  im  La^ 
(einiscl^n  folgende  Rede  dulden :  PiOrem  tunquam 
interfeetorem  matris  nequß  (dhcutui  est^  cumque  eoU 


mm  mttum  dabail  nichtig  haben  Hetz  unAlUmttMaB 
ü6  ti  statt  des  2ten  0^4  gesehriehetl.  ~    Kap.  SZi  j 
*^  if9uhißv  fiii  dnonifinnüti ,  önAninXoli^,  ig  Kio^ 
xvQuv.   «o  liest  unser  Herausg.  Aber  welche  uaeF- 
frSglicke  Wdtschweifigkeit  der  Rede  Ist  d«:    er  ' 
MucM  ihn  ans  seinen  At^gen  fort  nach  Cdrcyra ,    tjs- 
dem  er  ihn  mtf  einem  Sckife  send^ti    Richtig  baben 
&kicetgk.  und  Qaiff^unA  M.  t\  und^  i^ehrere  nnderv 
Handschriften  nXoTor,  ein  SchSff ßüerSstend,  gescbri»- 
ben.    Hr.  Jff.  verweist  zur  BestlÜgung  seiner  Lesw« 
1)  auf  die  .inmerkuag  zU  JII,  3. ,  wo  Ree.  gar  nicht« 
hieher  Gehöriges  finden  kannj    2)  auf  die  Stelle 
Till,  64:  hi\  xohg  Alaxüag  rlfa  dnöntXXor,  die  of- 
fenbar ganz  unpassend  ist,  da  nXoiü^  üxiXXitv  xird  und 
nXopTr  axiXXtiv  Int  xira  nicht  dasselbe  bedeuten,    es 
sich  auch  hier  weniger  von  der  GrSkitXt  der  Wmw 
t^,  als  von  der  ZVrecIunflCiigkeit  des  JSinnes,    de^ 
sie  geben ,    bandelt.  —    Wenn  Itap.  ,54.  die  ht¥ 
art  x^c  n6Xioi  Ijugißviauv  (statt  der  ein^e  gute  M* 
dier    Mß%am^  geben)  beibehalten   wenien   sollte« 
so  hätte  der  ungewöhnlichere  Gebrauch  yon  imsoL 
ßalvkiy  In  Aesem  Sinne  und  mit  dem. Gem'ttv  vvq^ 
eine  Erlfiuterung  und  Recbtfertigung  verdien^   Un^ 
ser  Herausg.  aber  spricht  blops  yon  Imßalvw  mit 
dem  Genitiv;  das  bekannt  gMug  ist.  —    Knp.  69.  ist 
die  Lesart  ^r  fäQ  d^  ^^  tvyxaps  tA.Ät«  i^w,    Int^ 
Xafintbg  öi  dfuaaovaa  tprat,  sv  dii^m  wg  uiaxüo%i  utr: 
^Isohlich  beibehalten;  denn  da  der  Herausg.  nneiu 
kennt ,  dafs  11,  13.  imdedot  und  dnodidoT  Conjnnctive 
sind ,  so  bleibt  keine  Stelle  des  Herodot  übrig    in 
der  ijv  fnk  dem  Indicativ,  wie  hier  fona,  rerbmfen' 
wäre.    Dn  nun  auch  Maithiä  an  dem  von  dem  Her« 
änsg.  angeführten  Orte  aufs^r  diesen  zwei  StdU» 
keine  a^dre  aus  einem  bewtiirten  Autor  anzufflbreii 
weifs ,  ^0  teufs , .  obglelcb  an  sieh  d(is  l^uttimm  4eg 
Indicativs  weit  elier  als  jedes,  andre  Tempus  dieses 
Modus  nach  ^W  geduldet  werden  könnte,  hier  mit 
5.  r.O.il— Tvy/aia  geschrieben  werden.—    Ita p. 73 
zu  Ende  in  den  Worten:  fiiv  &v  xlH^iai  v^gov  »rf- 
&€a&at  Jaqikoy   xäI  ^^  dtaXiiod-ai  ix  xoB  cwUdyo»  dXÜ 
iorreec  Inl  xdv  Mdyov  i9(wg,  bat  Hr.  B.  zwar  gut  ge- 
zeigt, dafs  die  von  Sc/nceigh.  und  Gaisf.  aus  5.  F. 
aufgenommene  Lesart;  die  wir  eben  hier. dargeateUt 

haben,  wegen  des  Pnrticips/sVrac,  stattdessen  der 
Infinitiv  erforderlich  wSre,  nicht  die  richtige  sejm 
kann;  aber  eben  so  hHiSmiceiaA.  gezeigt,  cUls  die 
von  unserra  Heraiisg.  hergestellte  VuJgata  ix  xov  toI- 
Äovov  xo^Si  üXXodT  iirxütg  ^  inl  t.  M.  wegen  äXXo^ 
falsch  ist.  Es  mufs  daher  eine  dritte  Lesart  aufgo«* 
^  funden  wenien ,  und  es  ist  unstreitig  za  schreiben^ 
fiil  dtaXikaäai  ix  xov  ovXXoyov  dXV  ^  Urxag  inl  r.  SL 
Das  nicht  verstandene  dXX'^^  nisi,  ist  von  Einigen 
Im  das  blofse  dXX,  von  Andern  in  &XX0&1  f  vermin- 
delt  worden« 
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ianntp.    Die9%  Lesart  Tertheidigt  imaer  Herausg.  mit 
Wesseluig^  indem  er  übersetzt:  fide  data  et  iwramen- 
ii$  emu  oMringetiies.    Aber  weoB  man  aoeh  richtig 
und  gar  nicht  selten  säst  ntertt  oder  Sffitf  xawaXmftity 
wivd^  so  folgt  daraus  9  oars  man  auch  Sqm(p  XaßtTv  rivd 
nagen  könne,  eben  so  weni|^,  als  wenn  Jemandlateinisch 
<iire  iurm^  aliamm  stntigere  deshalb  sagen  wollte, 
weil  iMre  iuroHm  obstringere  sehr  gewöhnlich  sey. 
'4  iBTandschriften ,  worunter  M.  K ,  lesen  nlartg  statt 
n/oTi>  welches  ntaug  schon  Gronov  billigte,   indem 
er  es  mit  ngogixriimrto  verband.    Darin  finaet  zwar 
unser  Heransg,  die  gröTste  HSrte,  aber  Reo.  kann 
darvon  keine  Spur  bemerken ,  da  nichts  gewöhnlicher 
ist,  als  modale  oder  causale  Nebenbestimmungen  ei- 
4MS  T^rimm  ««f  zwei  Weisen  auszu^rfteken.    Selbst 
in  der  die  Mannichfidtigkeit  der  Construction  gar 
nicht  in  dem  Grade  liebenden   lateinisehen  Spra* 
die  bitte  es  nicht  das  mindeste  Bedenken  zu  sagen: 
amkum  enni  mU  adümxenmt  et  fUem  acdpiemtee  et 
inare  iuramdo.    Griechische  Beispiek  der  Art  lassen 
^ch  in  Bf  enge  auffinden.  —    im  folgenden  Kapitel 
.steht:  *0  Si,  %Av  tUrm.  izfiVe«  n^^ddorto  ovroi,  rei^ 
tmi^fihituir  imX^^tro'  afj^ü^  ^/ ete.  Himr  spricht 
der  HArnusg.  departie^ila  iitv  priori  in  membro  ite* 
rata;  aber  nach  der  von  ihm  mit  Gaisf.  aufgenom- 
menen Lesart  steht  ja  nfeht  zwei  Mal  /i/i»,  sondern 
im  ersten  Gliede  ftirroi,  welches,  da  es  einem  nach- 
drllckUefaen  i{  gleichbedeutend  ist,  falsch  ist»    Kap« 
90.  «acht  der  Herausg.  die  kilicischen  Pforten  zu 
2«gimen  von  Sjrien  und  Aegjptnn,  was  in  Ansce 
Jurngdes  letztem  doch  allzu  ungenau  ist.  ~  Kap.  98. 
micm  Worten:  evrec  Ja^iii^  ^Qogrii^  f6öeg  dmi  et 
f^C  IdolfiQ^  mi  r^g  ^ißi^  ihymxi^*^,  wira  behauptet, 
UbTen  müsse  hier  im  engern  Sinne  und  besonders 
von  Cyrene  und  iBaree  VM^standeu  werden.    Aber 
dann  könnte  Herodot  nicht  sacen,  Darius  habe  aus 
wwigen  Orten  oder  einem  Ueinen  Theile  Libjens 
Tribut  erhalten,  sondern  aus  ganz  Libyen,  da  s^ 
lf?ohl  Cjtnne  alsBavce  vorher  unter  den  tribntpfiick- 
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tigen  Stidten  genannt  sind.  Auch  ergiebt  sich  schoa 
daraus,  dab  Libjen  im  Gregensatz  von  Asien  Und  ira 
Folgenden  von  Europa  erwähnt  ist,  da(s  jener  Nemo 
hier  nicht  einen  so  ^gen  Sinn  haben  kann.  —  Kap«  97. 
wird  änv^QP  X9^^^^  erklfirt:  awum  fmrwn^  qnod 
coctum  nen  eet.  Aber  Rec.  begreift  nicht,  wie  das 
Gold,  welches  nicht  durch  Feuer  %'on  den  unedlern 
3fetallen,  welche  oft  mit  ihm  verbunden  sind,  ge- 
llatert  ist,  vorzucsweise  rein  genannt  vrerden  soll« 
Im  Gegentheil  beoeutet  untq^og  XP^^^S  aitsgekochiee 
Crddy  sovielalsxo^o^d^.^—  Kap.  108.  oaa  ii  a;^/- 
rha  xal  drt^fä,  iXtyoyova^  Dam  die  Note:  UrtijQd^ 
t.  e.  moleeta^  nociva^  infema*  Quod  cum  in  leaenasp 
viperas^  de  qmbne  masrioeter  agitj  minue  cadat  — • 
Wie?  Löwinnen  und  Schlangen  sollten  die  Beiwör» 
ter  nocivue  und  infenme  wenig  zukommen?  wer 
möchte  dleb  beliaupten !  TIelmdir  nahm  Valdcenaer 
deshalb  an  Jrif/^^Anstofs,  weil  es  eigentlich  nicht 
ecAoitficA  helbt,  sondern /otttjr,  beschwerKch  falhnd^ 
wie  Fliegen ,  Mficken«  Es  mufste  also  gesagt  wei^- 
den :  ItipnjQu  qmtm  idHi  nan  eint  nociva^  infenea^  eed 
molestay  incmnmodantia^  idque  in  leaenas — •  Bal4 
darauf  in  za2  t^  ftiv  iaoi  rwv  jixvtap  h  r^  yaatgi,  ve  ti 
^/tXoPy  xi  ii  ufti  iv  T^at  fintffjjüi  nXdaatTm,  riÜ  ärmt^ 
QÜtoi^  wird  das  letzte  Wort  mit  Talckenaer  cand^ 


pit  erklXrt.    Aber  da  dasJSubject  nicht  die  Mutter 
(die  Hlsin)  seyn  kann .  sondern ,  wie  in  den  vorher- 

Jehenden  Gliedern,  oas  Juace  sejn  mufs,  so  ist 
yoio/boi  Passivum,  nicht  Medium« —  Zu  Kap.  119« 
wird  von  dem  Untmchiede  von  nugSü^ag  und  miQ^v 
so  gesprochen,  dafs  behauptet  wird,  jenes  bedeute 
ieMeirey  dieses  conari.  Dieses  ist  aber  faUdb,  und 
von  den  Gelehrten ,  auf  die  sich  der  Heransg«  beruC^ 
keinesweges  gelehrt  worden.  YJelmelur  haben  diese 
dargethan ,  dafs  von  den  spXtern  Prosaübsm  zwar  in 
der  Regel  mti^^v  filr  tentare^  nuqua^tu  für  concrrt  (al« 
so  gerade  umgekehrt,  als  Hr.  B.  lehrt)  gebraucht^ 
TOttHomer,  Herodot,  Thucydides  jedoch  dieser  Unter- 
schied keinesweges  beobachtet  worden.  —  Kap.  126« 
vrundert  sich  Rec.  sehr,  noch  immer  nicht  nur  die  Les- 
art luiiLy&f  tiv  KofißvüHo  ^ornvoy  zo2 1^  Muymf  v^r 
fiaeiXtftfip,  fihwß  h  r^  2dfdtai  ^g>AH  piv  oviir  lUf^ 
üttc,  Mi  Mijiwv  maofotiftifjiiwwg  tijv  ifX^,  iu  den 
Text,  sondern  VtM^naer'e  Conjeetur  xmä  rnfr  nicht 
einmal  in  den  Noten  g^illi^  zu  sehen,  obgleich 
nichts  sicherer  seyn  loinn,  als  diese  Verbesserung; 
Denn  die  Yulgata  loinn  offeniMir  nur  heifsen:  mi 
naek  der  Reffienrng  der  Magier.  Dem  widersprechen 
aber  1)  die  gleich  folgenden  Worte:  vni  JU^dm  &na^ 
Nn  f«u- 
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SaiQfjfÄlvovg rijv  igx^v ,  da  die  Pecser.niohf  nfiiA,  son- 
ern  während  der  Reff ierang  der  Magier  der  Herr- 
ec^aft  darcli  die  Meoer  beraubt  waren  |  2)  der  zu 
Anfang  des  folgenden  Kapitels  eintretende  Gegcf^A- 
satz':  JaoeTog  Si  wg  Hry«  T^v/ä^priJ»'.  —  Kap.lStt.  Mi^ 
%ä  ii,  dg  Oi  inffgetpi^'  'BXXkvixoTai  Irj^aaf  xgedfievog 
(^/iij/noxr^dfjg^  yal  Ijnu»  furä  To  iaxvgä  ngogdywv.  — 
Hier  bat  Abrae«  die  Erklärung  aufgestellt,  das  Heil- 
yerfabren  des  grieebiscben  Arztes  Democedes  im 
Gegenscitz  gegen  die  Hgjptischen  Aerzte  babe  eben 
darin  bestanden ,  dafs  er  gelinde  Heilmittel  nacb 
(früber  yon  ibm  angewandten)  st^rkern  gebrauebt 
habe.  Unser  Heransg.  zweifelt,  ob  diese  Erklürung 
mit  denWorten  vereinbar  sej.  Darüber  kann  jedoch 
kein  Zweifel  obwalten ,  da  die  Griechen  sehr  hSufig 
'  2  SStze ,  von  welchen  der  zweite  den  ersten  erklHrt, 
durch  die  Copula  xai  mit  einaifder  yerkniipfen,  wes« 
balb  diesem  explicativen  xal  von  den  Gelehrten  oft 
geradezu  die  Bedeutung  nämlich  mifsbrSucUich  ge- 
geben wird.  Zu  InhQtxp^  ist  bemerkt:  ^ySchweigh. 
9uppleri  vuH  lavrov  (ist  Druckfehler  statt  iavTÖv)  sc. 
fi  ngäyfia,  Eqiddem  prius  maKmJ^\  Hier  ist  sc*  statt 
auf  durch  eine  nnchiXssige  Benutzung  der  Note 
SchweialCs.  y^sc,  luvjov  auf  t6  ngävina^*  gesetzt. 

Dieses  bringt  uns  auf  die  LatinitSft  des  Herausg, 
Diese  (von  der  sich  der  Stil  des  Hn.  Geh.  Rath  Oeu- 
zer  in  dessen  bei^efifgfen  Anmerkungen  sehr  vor^- 
theilhaft  unterscheidet)  ist  schon  bei  der  Recension 
des  ersten  Bandes  in  mehrfacher  Hinsicht  getadelt 
worden ;  sie  ist  aber  dennoch  in  diesem  ^trett^n  Bande 
im  Ganzen  von  derselbm  Beschaffenheit  geblieben* 
Fehler  gegen  das  Genus,  wie  8«  206  mmae  ovitim 
greges^  8,  223  supel/edili  pretiosOj  8*  241  zu  l^oguoT 
zwei  Mal  eum  statt  eam  von  der  Atossa^  m9|en  als 
Druckfehler  hingehen«    Aber  in  unzähligen  Stellen 
steht,  wie  im  ersten  Bande,  bini  statt  dno  von  2  Hand« 
Schriften  (z.  B»  8«  23*  24  ff«),   eben  so  oft  miojrfie 
in  einer  falschen  Stelle  (wie  afferi  quoque  Pnültus^ 
fnemorat  quoque  niQirgSxaXa  8»  12,,  vergL  8.  14 A 
frequens  als  Adverbium  8.  33.  36,   nuspiam  8«  3o^ 
das  Relativ  statt  des  Demonstrativs  zu  Anfange  ei- 
ner Anmerkung    8.  69«     Jedoch  einige   schlechte 
Worter ,  wie  versio  statt  interpretaiio  und  ocetirrere 
statt  invemriy  sind  jetzt  sorgfältiger  vermieden ,  da- 
für aber  sind  leider  zu  den  schon  früher  geriigten 
Unrichtigkeiten  einzelne   andere    hinzugekommen; 
theils  grammatische,  wie  8. 74:  decem  millestipen^ 
diarios  und  quocunque  proficiseerentur  (aufser   der 
orat.  obliqua  stamproficiseebantur)i  8. 102:  Pßrium 
iapidem  quanium  (statt  quanti)  Graeci  fecerini ;  8*  87 : 
versus  finem  (etwas  l>esser,  doch  auch  noch  nicht  zuT&h- 
men  ist  orientem  versus  n.  dgl.) ,  fbrsitan  quis  mavult 
utatt  forsitan  aliquis  mality  decimttm  sextum  8.  96, 
secwn  im   reeiproken  Sinne  statt  infer  se  8»  127« 
S«  209.  hanc  vocem  ad  duo  plane  diversa  Hsurpatam 
esse ,  S.  218.  hoc  minus  a  scriptorum  Ubrorum  aucto^ 
ritate  discedere  nohii  (vielleicht  Druckfehler  statt 
vofui)y  S.237.vnoxinrHv  quid  sH^  duo  loci  ohne  docent 
oder  ein  fibnliches  Yerlmm ;  theils  in  der  Wahl  der 
Wörter,  wie  das  oft  gerügte  tempore  .praeterhips$ 


S»  20  und  sonat,  Jurbs^eapHtäfs  und  ntäUbi  8. 38,  de^ 
Itife/ari«  8. 106,  Incr^MiriS.  239.  ilWter  in  einer 
Qben  anj;efiihrten  Stelle«  Will  man  gar  die  mnster* 
gültige  LätinitSt  zum  Mafsstab  nehmen,  so  kann  schon 
deversteSatz  dieses.ThfiiIsin  quippeq^eslßtifia^ 
et  \)ero  qtiam — 'uhd  der  Form  iniissent  Ienren,*d&fii 
der  Heransg«  in  dieser  Hinsicht  keine  grofsen  Anfo* 
derungen  an  sich  macht,  daher  wird  man  ttim  tem^ 
poris  und  dergleichen  Wendungen  aiclit  minder 
finden*        ... 

Papier  und  Pruck  sind  lobenswerth;  die  Zahl 
der  Druckfehler  ist  sehr  unbedeutend«  Ilt,  101« 
steht  im  Text  xal  %o  XQ^^f^^  ipogiovai  o^oiltv  nuyt$g}Hal 
.pagartXfjoiov  Al&totpi^  wo  oxoiov,  obgleich  auch.Dei 
T  Gaisford  zu  finden,  doch  wohl  nur  ein  Yersehen  statt 
o^oXov  ist,  da  onoXov  nicht  pafst«  8«  235.  Z.  12«  ist 
änioTaa&at  statt  Imar.  gedruckt«  Ein  paar  Mal  ist 
wohl  nicht  durch  die  Schuld  des  Setzers ,  sondern 
des  Herausg«  selbst,  die  Yulgata  oder  diejenige  h^B^ 
art,  welche  statt  einer  andern  nicht  aufsenommen  wer- 
den soll,  nicht  genannt«  So  III.  83«  zu  xadijaro, 
III,  91«  zu  lxixoftf,i^TO.  8«  189«  Z,  0«  nach  nag-^ 
ikxHv  steht  fIFlschlich  ein  Punkt«  In  der  Anmerk« 
8.  200.  Col.  1,  Z.  6«  ist  superfoetare  statt  superfoe^ 
tari  gedruckt«  ' 


ALTNORDISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  in  d«  Weidmann.  Buchh.:  Vaulu^spa^ 
Das  ülteste  Denkmal  germanisch -nordlscner 
Sprache,  nebst  einigen  (iredanken  über  Nordens 
Wissen  und  Glauben  u«  nordische  Dichtkunst* 

Yon  Ludwig  Ettmiiller.   1830.  LVu«168S.8, 
(IRthlr.)  : 

Gewifs  verdient  das  Hanptlied  der  Edda;   di« 
Voluspä ,   einzeln  herausgegeben  zu  werden  fiir  SoK- 
-ehe,    welche  sich  mit  sümmtlicben  Eddaliedern  zu 
besohHftigen  weder  Zeit  noch  Mittel  haben«    Zwar 
ist,  woTon  wir  unten  Beispiele  geben  werden,  der 
Herausg.  nicht  mit  HOlfsmitteln  Tollkommen  ausge« 
rüstet  gewesen,  allein  der  Lehrer  kann  leicht  nach« 
helfen,  wenn  auf  Schulen  und  Hochschulen  bei  fixier' 
sagliofaen ,  schönwissenschaftlicben  oder  sprachlichen 
YortrHgen  die  Völuspd^  das  ausgezeichnetste  Denkmai^ 
als  Teranschauliohendes  Muster  in  der  Urschrift  uMkelr 
betrachtet  werden  soll.     Die  ^^Ei^eittma*^  handelt 
zuerst  vor  den  Walen ,  den  nordischen  Sdierinnen, 
nicht  unbelehrend;   aber  man  rermifst,   dafs  dem 
Herausg.  nicht  die  herrliche  Einleitung  zu  der  FS^ 
luspä  im  dtenTheile  der  grofsen  Ausgab  der  Lieder«- 
Edda  zu  Gebote  stand.     Den  ersten  Theil,   wie^ 
wohl  die  Vbhtspa  nicht  enthaltend ,  •  hat  er  zu  Ratire 

gaogen«  Er  sagt  S.  T,  sich  auf  die  aus  deift 
lossar  des  ersten  Theiles  gezogene,  das  W^M 
Vala  betreSiinde  Stelle  beziehend:  „Die  YerfRsseir 
des  Glotsars  verwechseln  jedoch  die  Vaulur  mit  den 
Nornen,  was  aber  das  Alterthum  selbst  niemals  that.^ 
und  doch  werden  in  Sogu  fhattur  af  D/brna^-Gesti 
€ap«.X«  Walen  und  Nomen  als  gleichbedeutend 
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Sir 


«•«dswMy  idhhlifeli4fe  WMtto,  imM«  MemaMCni 
wMl-4idiJUiiUMi9    VttnQgUch  Mn^abocfteB- Kudem 

KMidH^  H^rttU  ibve  WlU9ii4ii»gto  daa  StHickMi  1»; 
gti Wf *A  feetriidblBt  worden ,  «noli  N^aw  geoamC, 
4eM4l»  fif  ieUen  die  lummlisokw  N^ftraen»«  von  welchett 
WWi.4i|niD^t»  dnfii  sie  sieh  zu  jedes  Kindes  Geburt 
«kisMUten  iiadilini  das  Schicksal  l>estinini(en»  Dieses 
biiiAirideespredilich  hervor,  wenn  man  das»  wni 
Hska-quiCha  und  die  jüngere  Edda'vjMi  denSTnr* 

Jieäthtet » mit  dem  Vergleieht,  vras  die  8ac»  vmi 

KofMMstToaNetfnaiierzilhlt.  (Vgl.  des JRee«  Artikel 
fiberdie  JNornen  in  Piertr*^  EneyUopüdischem  Wer* 
^arhuefae,  15.  Bd«  I.  Ahih.  S,  108).  —  Vm  den  den«^ 
aehen^ Walen  sagt  Hr,  £«  S.  XI:  »»Wir  kennen  die 
iXanlann»  Ganna»  Catta.  Yelleda»  Xecha»  Lara  und 
Anrinia»  oder  wie  andre  HandsohriAen  noch  reiderlK 
ter  iMtn;  Aridia«"*  Aber  ob  T^afana  (iemplum^ 
0m4T4in^ma0  rfjcflur,  TäciU  Am^  h  51) eine  Wai» 
|e  ^dee  eine  eigentUcybe  Gottheit  gewesen ,  ist  ja  ihi* 
«wU»,  und  Jeoka  und  Lahra,  die  verm^ntiicben 
iUötrenbildor»  viretobe  Mi  Hn.  E.  als  Walen  üuf- 
treteOf  gehören  dem  Mährehen  von  Bonifacius ^an. 
lux.  E.  iHnunt  z^mf  S»  XU  die  vermebiUiche  Yereh-» 
ran|;  der  Jecha  bei  Sondershansen  qnd  die  der  Lahra 
In  einem  Haine  am  Brocken  ganz  richtig  blofs  als  Sage» 
aber  ihre  vermeintliche  ES:istenz  als  Götzenbilder» 
oder  nach  andrer  Dentnag  als  Walen  gehört  ja  der 
Sei«i|iog  sbVt^rerZfrill^an;  und  sie  hatten  daher  mit 
den  geschicntlich  gewissen  Walen »  Ganna.»  Tdeda* 
und  Aurtnia  ( Allruna)  nicht  znaammengestellt  (wer- 
den sollen.  ^  Wie  eine  Catla  unter  die  Pronhetinnen 
kommt»  weifs  sichRee«  nicht  anders  zn  erklVren.  als 
dafs  es  die  Jettha  sejn  soll»  von  welcher  man  gedieh* 
<nt»  da(s  sie  znr  Zeit  als  Yeleda  im  Braeterland 
tnrrsehte»  auldsw  Beiy»  wo  naehmals  dasHesdel* 
berger  SdUob  erbaut  vfordea »  eiaen  alten  Tempel 
bewohnt  habe»  und  dem  Berge  denNamenJeCMeit^erg 
gegeben.    Um  nffmiich  den  Namen  Jetthenberg  recht 

K lehrt  aus  feraer  Zeitnn  ericitfren»  hat  man  die  Wale 
Uha  geschaffen»  Hhnlich  wie  man  die  Namen  der 
ScMdsser  Jechabure  und  Lora  zur  Erfindung  der  ver- 
meintlichen Götzenbilder  Jecha  und  Lahra  benutzt  hat« 
DieXettha  oder  Catta»  welche  wahrscheinlich  die  Jet- 
tha seyn  soll»  gehört  als  spitere  Erfindung  ebenfalls 
nicht  unter  die  geschichtlich  gewissen  Walen.  »»Yelle- 
da  IstdunkeP»  sagt  Hr.  E*  S.  XII;  »»es  kann  heirsen 
die  FRHendeOHe  zum  Opfer  bestimmten  Fefaide  tödten- 
de)»  und  die  Wühlende  (mfbd.  welnde),  die  das  Leos 
W  Hhlende.    Einige  Aussahen  des  Tacitus  lesctn  auch 
Yeleda »  wodurch  das  Wort  neeh  süher  an  Yala  an« 
klingt.^   Die  letztere  Lesart  ist»  da>  B^A^Assich  auch 
bei  Die  Cassius  findet»  die  TorzOglichere.   Die  Weis- 
sagin  Weleda  (Veteäa)  hiefs  wohl  eigentlich  Eda 
(siehe  den  altdeutschen  Namen  Ein  im  Yerzeichnifs 
bei  Freher,  Rer.  AJem.  IL  S.  122)»  und  man  setzte 
davor  Wala\(Wei8sa^n*^  dafs   tVala  auch  im  .Alt- 
deutschen im  engern  9inne  vorhanden  war»  zeigt  der 
Eigenname  Wala  a.  a«  O.  S.  129).    Durch  diese  Yor- 
setznnj;  erhielt  man  Wala  Eda^  zusammengezogen 


.* 


Ü^MMb;  «id  Jkit  dent^im  jteMMMsetovig^  Ob* 
lieben JJmkuitnJFä/-£:tf0«  Weleda. 

y,IiA»Vhrtmattem\Mgß,Uf.JE.ß.YII,  findet 
ninht  irer  Bc|;inttjder  fiieiuizUf fit»  .und  nie  findet 
man  es  ebifiioh  stehen»  yielai#hr,i|pmer  mit:  ^(2ii^ 
fin^  gehen  Torbottden.'*.  Aber,  maa  findet  *es  schon 
in  «einem  der  Xlitestelt  auf  uns  gekommenen  Denkml* 
ler  der  deutschen  Spiiushe  im  UildebraiidsUede  39 :  ik 
wallaia  «tonare  enf  i  n;iiitn>  JooM ic  urUmte ;  es  findet 
nith  hier  ganz,  einfach  ohne  §än.  Eben  so  wenig  fehlt 
ess  auohin  andernDenkmUern  der  deutschen  Sprache 
vor  dui  &reazziigen  in  Glossen »  im  Otfrid»  im  .Not- 
ker  n.s*w.  Hr^E^  sagt  weiter:  »»Nicht  unwahr- 
aeheinlieL  hXngt  es  mit  4^m  gth.  tsn/to/on»  wälzen^ 
snammeuft  Mir  saheiiit  es  vop  Laute  der  Schiflb 
bencenommen«  A^dre  meinen»  MJßHen  und  wallr  t^ 
imi  komme  von:  in  den  Wald  fahren^  ^r.|^  Betrach- 
tet man  tsoZ/cn-in  dem  Zusammenhange»  in  welcheni 
es  im  Haldetoandaliede  und  an^rwUrts  in  althoch- 
deuteln  OenkmKlerii  voiikommt »  S9.kapu  'man  en 
nicht  anders  als  von  der  Wurzel,  ¥mUy  woVoii  wünsch 

Sebildet  ist»  fremd  ableiten»   und  walten  hedeutHt 
emnaeh  m  der  Fremde  ^ch  befinden^  in  der  Fremde 
wanderm^  nnd  trollen  geheni   in  die  Fremde  geiheni 
Ais  man  spitfr  hanptsüchlich  darum  sich  ah  'firejjiida 
Orte  begali » ,  um  HeuigthUmer  zu  besuchen »  erhielt 
Kw/Ien  die  engüre  Bedeutung  von  p^ern^  eine  Fahrt 
heiliger  Zwecke  wegen  thun ;  imd  als  man  wall  fahr-- 
ten  endlich  auch  fiir  das  Besuchen  der  Heiligen -)SiU 
der  in  einiger  Bntiernung.  innerhalb    des   Lftqdes 
branchte»  verlor  es  immer  mehr  von  «einer  Ursprung- 
Uehcn  Bedeutui^g»   und. die  Sprachtoracberjgiiigeu^ 
nm  es  zu  erklären«  in  das  Heidenthum  zurücd  abeb 
freiUch  nielit  an  uer  Hand  der  Ultesten  DenkmKlär^ 
atast  würden  mU  nicht  auf  ihr:  in  den  Wald  fahren 
gdbommen  sejn«    F^ri^er  handelt  Hr.  E.  in  der  Ein« 
Mtung  von  den  Skalden»  d^  nordischen  Dichtkunst 
lid  ihren  Fprmen^  aber  wie  er  S«  XIX  in  Beziehung 
a«f  letztere  sMt»  nicht  »^Uumfassend«?'  '  Eine  Er* 
sehöpCang  des  Gegenstandes  w8re  aber  auch  wohl  für 
eine  Bieleitung  zw  Volmpd  nicht  zweckmSfsi^  gewe^ 
sen»  und  wasHr.£.  beibringt»  genügt  hiezu  voll- 
kentmeo«    S.  XXYlII  -  XXX YIU  giebtHr.E.  den 
Text  und  ein^  wörtlich  treue  Uebersetzung  des  be- 
rtthmten  Gedichtes  Ifmr/iilA*.  fatiirt^(HauptlösuDg)  Von 
Egil  Skifllagrimuofirf  beides  mit  Anmerkungen.  Die 
Ueberaetzunff  entspricht  ihrem  Zwecke.    Gleich  am 
Anfan)|  i^t  aber  ein  Irrthura;     Vestr  hom  ik  um  ver 
kann  nicht  beilsen :  »»Yen  Westen  kam  ich  zur  See^^ 
veHr  bedeutet  aber  »»nach  Westen^»  und  vesian  »,von 
Westei).^^    Zur  Yergleichung  mit  der  Hauptlösung 
iHlst  Hr«£.  dann  das  Ludwigdied  folgen  |  sehr  wahr 
ist  was  von  demUnterschied  zwischen  beiden  bemerkt 
ist«    In  den  Anmerkungen  amm  Ludwig^öde  setzt 
Hr.  E.  zu  der  Stelle : 

lias  her  heidine  man  obar  sie  lidan, 
thiot  F'ranhono  mannon  tin  dionon, 

hinter  dem  nn»  »i  Ludwigs.^*    Aber  das  ein  geht  auf 
^*  keidnischen  Mllnner»  die  Nordmannen ;  #tnwird 
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iigmlich  ttt  AltiiHiefcw  miA  r%n  dar  MebRaU  «•* 
brAuckt^  Bezieht  man  dae  w^  liier  iiB  Lalwksliidk 
auf  liudific,  so  giekC  es  keuieB  SiM.  8<  XLUIB.& 
liandelt  Hrl  B.  Ober  das  Alter  der  VShmßd  Hsd  ühet 
die  Dentnngen  derseiben  dar  A  BarHiolte  luid  Am*^ 
dere;  jedoch  ohne Bertfeksiehtigmig  der  Hanptdeirtet 
Geier  and  Finn  Nanuseii.  Sehr  beifallswerth  isi^ 
wie  Hr.  E.  die  irrige  Aaflhssaag  d^r  SehSpAmn» 
sage  dureh  die  Heraiis|eber  des  ersten  Theils  de» 

grorsea  Anssabe  der  Liederedda  Mewhtol»  Am 
chlasse  der  Biüleitmig  S.  LY  giebt  er  die  Hjübmi^ 
lel  an,  anf  welehen  seine  Ausgabe  und  Uebersetzung 
der  Va\üu9pi  beruht;  leider  sind  sie ,  wie  wir.  schon 
bemerkt ,  nicht  yoUstItndig.  Folgende  Stellen  inden 
sich  daher,  wie  ffrtther,  noeh  verdorben  oder  rttcfc- 
sichtlich  nicht  richtig  erklXrt,  Strophe  Y.  steht  noch: 
361  varp  sunwm  rin  n  in  mana.  In  der  UebersetaH^ 
giebt  Hr.  B.  ^'miifi  mtma  durch:  „den  imncMkn^ 
Mond'\  und  sagt  ron  ,,»iw»iii'*  im  Glossar:  ^,Das 
Wirt  Ut  dunkel^  u.  s.  w.    Die  richtige  Lesart  i^ 

Jedoch  simiy  bedeutet  Genossin  und  bezidit  sich  auf 
;of ,  also:  die  Sonne,  die  GmomnAe^  Mondes.    In 
der  Strophe  XXII :  Thä  vor  enn  ftküig  fyrH  i  Mm 
liest  Hr.  JB.  statt  enn  in»,  und  setzt  darunter  dte 
Anmerkung:   ,, Diese  Zeile  ist  hier  fSlschUeh  imd 
mit  sprachlichem  Fehler  eingeschoben ;  fon  sweieu 
terschiedenen  Kriegen  kann  nur  einer  ii^t  erste  sejm  j 
tfin  fiJketü  ist  spradilich  hlsch,  da  /idhv^  jcfi.  netiln 
ist,  und  daher  nicht  den  Artikel  ocif.  muse.  tiw»  vor 
sicn  h^ben  kann.   Man  lese  entweder  wie  v.  84:  »«1 
mm  Ao»  fdOwig  fyr^  »  *«»»i,  oder  besser»  man  iasM 
die  Zeile  ganz  weg'' u.  s.w.    Es  war  aber  nicht  uö* 
thig,  den  gordischen  Knotetf  zu  zerhauen.    Das  enn 
bietet  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  dar,  wenn  es 
in  «einer  Bedeutung  von  ftmer  genommen  W»d|  «n 
anderes  Beispiel  dieser  seiner  Bedeutung  findet  sieh 
auch  in  der  ßeder. Edda  regtams^QumalS^.^ 
nenn  vita , . ich  will  femer  wissen«    Str.  XAA v iii 
ist  die  bessere  Lesart  harmflima  für  Aöntwteno  unbe- 
rücksichtigt und  in  den  Anmerltungen  unbertthrt  ge- 
blieben.   Str.  40  Best  Hr.B.  noch:  ihardUr  mgyth 
iheiqi  siSnum  inn,  vA-  velKath^  und  bemer«  zu  t^ 
vemath  in  der  Anmerkung:  „Diese  Worte  sind  dun- 
kel.   Barthol.  Ändert  daher  r^r  »Ä  gthath  (avnro 
fravAe  pelleda)  wie  mich  dfinkt  unpassend}   daM 
Dittfste  es  auch  lieber  heUsen :  v^s  vil  giU  —    «ä 
finde  1)  «t  vaeHoy  bedauern,  beweinen;  l»se  man: 
tw  vaeKath^  so  w»re  diefa:  von  dem  Manne  bedau- 
ert, der  in  Banden  liegt.    2)  finde  ich  ftWr,  traurig, 
beschmutzt;  l»se  man:  v^svA  lifity  so  hiefse  das: 
traurig  über  den  Tod  an  ihrem  Manne  geübt«    3)  at 
vaela^  betrüffon:  daher  »A-stweÄfffA,  um  den  Mann 
betrogen«   if och  kVimte  man  Ueher  ziehen  das  goth« 


imMm«  beraubea;  <eifri  reKnit)  den  Mmms  ilo« 
niubt}  das  jd«  Sbur.  iselvjai»,  bedenken  y^nauhsinriea^ 
(e^MeJiuM,  auf  dw  Abnn  bedneht>t  AirnJu^Semmi 
metum^  h^ettüan^  kmmUm^  kwekm%  aSrbe  iiasbgM» 
demtf thigen  (r^#  va  veJiatk^  demfitiig  gemaehtdneh 
den  Tfuff  an  ihrem  Gatten)  u«  s.  w.  Thä  BinfMlMto 
ist'jedoM,  wenn  man  liest  v^re  t^'oM,  d.  h«'«« 
den  Mann  betrogen,  «f  vtflw,  einen  mit  Bedaeht  In 
lerthum  fahren,  lieUügen ;  daher  olIfcmMar,  Ii^weg«^ 
tntfii-ntiMr«  Tnigranen«**  Keiner  sofchen  UmstlMa 
iUMte- es  bedurft,  wUrefln.  B.  die  Lesart:  MeM  mm 
efnom  ver  vel  gfyiod^  um  ihren  Galten  nicht  weM  er- 
freut, beltnnnt  gewesen.  So  leistet  Hr.  E.,  nlit  de« 
SMuesten  HUlfsmifteln  nicht  ansoferOstet,  wbnfgeiv 
als  seine  KrVfte  vermögen«  Doch  in  Beziehnnr  auf 
höhere  Kritik  «bertriSit  seine  Auspbe  alle  bislierl- 
gen  AusgalNm.  Zwar  sollte  man  dieses  nicht  erwar- 
ten ,  wenn  wir  S«  XYIII  in  der  Einleiteng^  von  Osi^ 
Stands  Barden  lesen.  Doch  liatHr.  £•  wahrsebMulIsh 
den  vermeintlich  Ossianisehen  Gedichten  weniger 
Aufmerluamkeit  geschenkt,  ab  der  VmMepä.  la 
Beziehung  auf  letztere  ist  der  kritische  Sinn  sehr  am 
lolien,  dafs  nicht  nur  der  ganz  offenlMr  christiiehe) 
in  den  besten  Handschriften  fehlende  Zusatz: 

Tkai  kemr  hinn  riki  ai  regfh  doma 

au/iugr  ofim»  td  er  auÜö  ratthr, 

sömr  barm  doma  ck  mAat  Ifffr»  ' 

v6$h€Mp  9Ur^    ihaueryera$kal0s  .    . 

(zugleich  als  Probe  der  JStfmtilfer^sehen  ueber- 
setzung) : 

Da  komml  der  Mlchlige  zotn  ewigen  Gericlil» 
Der  Starke  too  obea^   der  alles  berälli; 
Gerecht  er  Zwist  und  Streite  schlicktet; 
Schicksal  bestimmt  er,   das  dauern  wird: 

sondern  auch  die,  zwar  in  den  besten  auf  uns  selcom* 
menen  Handsehriütnn  sich  vorfindende,  aber  dits  €bs«- 
prilge  christlichen  Geistes  tragende  Strophe: 

Sai  $ir  hon  sianda  söiu  faegra, 
guiU  daktän  ä  Günä; 
tha  skiiio  4frggtutr  droUir  fyggia^ 
oh  um  aldrdaga  jmdü  niota 

{EHmmer)l 

»»Einen  Saal  sieht  sie  (die  Vala)    stehen,   schöner  ab  die 

Sonne 
Mit  6olde  bedeckt  in  Gimli ; 
Da  soUen  trene  Völker  wohnen, 
Und  in  Ewigkeit  Freude  genie(sen«" 

ansgesehioden  und  abgesondert  gegeben  VfordM  sind« 
Sehr  gUeklich  kXmpft  Hr.  E.  S.  L  n^f.  fdr  sein  Ter- 
faliren,  indem  er  anCstelit,  ^^b  ;der  im  laede  er- 
wähnte Gimli  nur  der  früher  bes<^iebene  Biersaal 
im  cliristliehen  Gewände  sej/^ 

{Die  ForteeiMung  feigi*) 
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Leipzig/  tn  d.  W^idniftnii«  Bncli&.:  Vauht-sfd^ 
Das  Mt^ste"  IMsnkmal  germankcIt-pAordiBcnei!' 
SpraiAM  —  —  Von  Ludwig  EttmiHlbr  u,  s,  w,    [ 

.  .  .    {JFori$tiiung  va^  Ifr.  d6.)  ^ 
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^•b  i»  Stfoplo  'S»  Lrt. 
kommt  bekafltttUoh  f olgoiide  SehlBbatropbe :' 

Tha  kemr  hinn  thimmi  dreki  fllugandi^ 
'  nothrfiram  niiham  mthafiöiium, 
htrr  $dr  i  fiöihrom  ^  ß/gr  vöU  jfir, 
Nithhattggr  not;  ^^  na  man  hon  sOkvast, 

Sie  findet  atoh  zwar  n  4eB  gate«  Handoclirffleii ,  ist 
also  Biter  als  die  vorliergehende,  iat  aker  ebea  an 
ofieobar  ein  Zusatz  tor  christUoher  Hand,  und  sollte 
e&imttfeh  der  Strophe  vom  ewigen  Gerichte  voran- 
gehen; aber  der,  welcher  diese  hinzudichtete,  wurde. 
•le  ak  Sohlnfostrophe  zn  geben  terhBidert,  weil  die, 
welehe  er  aU  selche  schon  Torfand^den  Schlnfs  hatte: 
nu  mun  kon  MSkvoity  nun  wird  sie  sinken,  nun  sinkt 
sie,  nMmlich  die  Wala  wieder  in  ihr  Grab  hinab« 
Naeh  dem,  was  -^ir  von  Hn.  Ps  kritischem  Ysrfah- 
ren  Iiereits  gehört  haben,  sollte  man  nicht  anders 
erwarten ,  ab  dafs  er  audi  diese  unechte  Strophe 
Mreide  ausgeschieden ,  und  ab(j;e8ondert  gegeben  na- 
ten.  Ahet^  er  hat  die  unechte  mitten  zwischen  die 
edMm:  Qtingr  f6t  niti  FKrgunar  burr  u.  s«  w,  und 
S6l  fekr  sorina  u,  s«  w.  hinein  geschoben,  und  be- 
merkt in  der  Anmerkung  S.  19:  ^jÖles  Lied  steht 
bei  Reifen  und  Bmihol.  als  das  letzte  des  Ganzeh, 
jedoch  unschicklich.  Hier  nur  kann  es  stehen,  wie 
der  ^usammetthang  zeigt/'  An  dieser  Stelle  stiftet 
aber  die  unechte  Strophe  melir  Schaden  ,  ab  am 
Schlüsse,  wo  ihre  Unechtheit  besser  in  die  Augen 
ßil^  »9  Zteammenhang'* ,  tou  welchem  Hr.  E.  redet, 
werden  nur  Mehti^  Lesende  finden,  denn  was  der 
Drache  Nidhaug  mit  den  Leichen  aus  Nastand  hier 
wolle,  jit  nicht  wohl  abzusehen,  Hr*  B.  Übersetzt 
zwar : 

»Da  kommt  der  dimkle  Drichc,  der  üeffeDde.    *  ^ 

Oit  Mstnr,  niedtiüier  tob  NMiifiail, 

STj??«*  •^/.r^.^^HS««*   flieg«  ttber  die  Brde 
Niddhaogsr  (Ober)  die  TodiMi  —  ümu  muU  dt  «nktn;' 


Teber  das  »»Mlgt  ^ 
»fliegt^*,  aaeht  sieh  in  der  mit  Werten' geiraideir» 
fduspa,  die  in  Mden  Satz  BedevttiBg  W,  tu  Glef^ 
thessagend)  dafter  ist  das  fiffgr  vmyflr^  aU  Zwi-> 
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schensatz  und  betr  9^  <  fioihnm  nnnnauQQr  nai 
(Niddhaug  trllfit  stell  im  Gefieder  i:«ieh«ilim  Zxi^ 
sammenban  zu  denken.  .yH6n^\  sagtHr.A  8. 19, 
„ist  meiner  Meinung  nach  auf  voll  zu  iMzifljhsv^,  *fgj| 
welches  Andre  mold  lesen.  Aber  Hn.  fTfrommt  es 
nichts ,  dab  Andre  mota  lesen,  ^  welches  alle^lings 
weiblich  ist    Er  liest  i;o)7,  t?iw«r  ist  aber  mSiadich, 


die  Worte  überflüssig  lind  zu  Gleiches  sagend,  da 
In  der  Strophe,  ror  welche  er  die  unechte  einschiebt, 
sSgr  foU  i^  mar  steht.  Derselbe  Fäll  bleibt,  wena 
man  hm  liest,  und  es  auf  voll  bezieht.  Man  mae 
daher  das  Einschieben  dei«  unechten  Schlurssti<6phe 
durch  Hn.  R  an  dieser  auf  dein  ersten  Blick  noch  am 
meisten  passenden  Stelle  von  allen  mSgllchen  Seiten 
betraehj^y  so  kana  man  es  doch  bei  dem  besten 
WUIeil*  nicht  anders  als  unglücklich  nennen«  Stro- 
phe XXXI: 

Baidur 8  brodir  vor  of  ba^t^.snemma 

Sä  nam  Odins  säur  einnaeltr  vsga, 

Thö  kann  atva  hentr  ni  haufut  kimhdi. 

Ad»  ä  öal  ufn  bar  Baidmrs  andscoio,  ' 

fe*  Hn.  E.  nur  die  Lesart  Mn  bekannt,  er  bezieht  die 
Stelle   daher  natürlich  auf  FHgg,   und  übersetzt: 
9,Un  schmudcte  sie  nicht  Hand  und  Haupt;  das  aeva 
welches  auf  FaK,   den  eine  Nacht  alten  Wali  seh^ 
mt  pafst,  verändert  er,  ungeachtet  es  alle  Hand-' 
^^^en  haben,   in  thväer-a.    „Jenes  nach  Vegti^ 
XV I,  üa:athemöa  hannd  doch  wohl  unstatthaft  ist '^ 
bemerkt  er  hiezn.    AUerdings  wäre  es*  unetatthaft! 
wenn  es  bd  hmmtd  allein  st&de,    da  m  aber  ersl^ 
mAkm^  shk  findet,  so  ist  diese  gedrängte  Art* 
des  ^Radtns,   vre  das   Zeitwert  nur  zum  letzten 
Hauptwort  pafiut,  niclit  unstatthaft,  denn  sie  Ut dem 
Gebrauche  gemllfs,  der  sich  auch  in  andern  Sprachen, 
akB.  der  griechischen  findet,  und  hier  in  der  sieh  Hier 
Kürze  befleilsigenden  Vauluspä  ganz  in  der  Ordnung. 
Die  Stelle  ans  der  Vegtams  -  qutan : 

Rindr  berr  son  i  Fatstr  säiitm^  "* 

Sä  man  Odins  Sün  t^em^nrnsUr  vm§Qi 
üönd  um^  thusera  na0  häfiad  kemöir^ 
Adr  ä  bdl  umbtrr  Jiatldr  andskota^ 

theilt  Hr.  £.  Ol  mit,  und  überträgt: 

,,Riodyr|;ebitrt*  eines  Sohn  in  dea  Wetfiil^, 
Der  ^wd.,  der  danioktSge  Qikiiit  fiolm  (U  Jhttdr)  lOdten. 
Haod  vfÄithi  sie  iüindur)  nickw  lUiifil-«#^ifi^  m  aicbt** 
Beyor  nicht  auf  dffn  Sdieiierliaufeä  eriPoM  Iraof  BaJdar#. 
''    '     ^     -  M6rder.^    ^      *        ' 
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Aber  io  der  ürielirift  stellt  gar  niebt  Aen  ^  sondern . 
Ton  Wali  wird  gesagt,  er  habe  weder  Hasd  gewa« 
ecben,  noeh  das  Hanpt  gekfimmt,  bis  er  seines  Bru- 
ders Mörder  erlegt ,  ganz  der  germaniscben  Sitte  ge- 
jnSfs,  ^^  ^^  weleber  dieRacbe  zu  valllObren^iattey 
den  Tranerscbmntz  nicht  eher  ablegte ,  bis  die  Racbe 
ToIlfUhrt  war«    In  der  Voimpd  beust  es  weiter: 

En  Frigg  um  grit  i  Finsaulom 

Faurdur.  Füihaüar  (  oder  nach  der  Verbesserang  in  der 

Membrane  Fd  HfmU^Uar) 

Hr.  E.  stellt  jenes  und  dieses  so  am : 

Frxgg%  «r  um  grSi  £  /ins  auJom^ 
äthr  d  hdi  um  bdt  Baüdrs  anäskoia 
varlhr  Fdlhdllar% 

ud  übersetzt: 

»Friffff  M  iranerte  im  Glaxiiiaale, 
'  Bis  dät  auf  den  ScheiteriMufen  trug  Balldiirf  TSdter    , 

Der  Pfleger  Walhalls.** 

Vautdwr  Valhallar  kann  auf  Frigg  bezoeen,  keinra 
Anstors  geben ,  da  sie  Odia*s  Gemahlin  ist.  Hr»  JEm 
bezieht  es  auf  Odin  selbst«  und  hat  so  durch  seine 
Andersstellung  der  Zeilen  den  Sinn  der  Voh$spä  ganz 
entstellt,  denn  nach  dieser  eigenmächtigen  Anordr 
nung  wird  nun  nicht  Wall  zum  RHcher  seines  Bru-^ 
ders,  sondern  Odin  selbst.  Wenn  Odin  selbst  Bai- 
dur rächen  wollte,  so  war  ja  die  Zeugung  Wali^s 
nicht  nöthig,  und  die  Erzählung  seiner  Geburt  steht 
in  der  Voluspä  g9tnz  sinnlos  da.  Hr.  E.  bemerkt: 
,,Der  Pfleger  WalhaUs  ist  Othin.  lieber  die  Yer- 
0chiedetfheit.  so  in  dieser  Sage  vom  Baidur  obwal- 
tet, siehe  ninten  mehr.^*  Aber  ganz  unnöthiger 
Weise,  die  Yerschiedenheit  hat  erst  Hr.  E.  durch 
•eine  eigcnmKchtige  Andersstellung  der  Zeilen  her- 
eingebracht. Ja,  er  hat  den  Sinn  der  Voluspä  an 
dieser  Stelle  so  wenig  richtig  au&efafst,  dars  er  S.5S 
ran  ßattditr's  Etide,  zu  Lied  XXXVII-:  XL.  er-; 
allhlt:  „Da  safs  tou  fern  Haudr ,  Balldnr's  jüngster 
Bruder,  und  er  war  erst  eine  Nacht  alt.^^  Hr.  E. 
nimmt  also  an,  dafs  die  Voluspä^  nachdem  sie  schon 
▼on  Haudr  gesungen,  wie  er  das  beweinenswerthe 
Chschofs  geschleudert,  nun  erst  seine  Geburt  erzKhle« 

Eben  so  wenic  ala  bei  Herstellung  des  Tex- 
tes kann  man  bei  Hn.  Kä  Uebersetzung  das  Streben' 
nach  Selbstständigkeit  rerkennen;  aber  an  einigen 
Stellen  ist  auch  hier  zu  weit  gegangen,  so  finden  wir: 

JädeUU  hana  heiu,  hvars  tu  husa  kom*  (bei  Hn.  E.  Siebt 

bier  ein  Punktum) 

Faulu  vM'^spd^   (bei  Hn.  E,  ebne  Comroa)    vUU  hon- 

ganda» 

se/thi  hon  kunni^  seyM  knd  hon  Ctikinn; 

▼on  Hn.  E.  Übertragen : 

Heilbi  nannte  mm  sie ,  su  wes  Haus  sie  kam. 

Den  Giauben  an  die  RmUupähungtn  der  fFaia  verspoiieie 

Mie, 
Zanbcrsnd  kannte  sie»  Zauberaud  &bte  sie!** 

In  der  Anmerkung  heifst  es  hiezu:  „Handi,  Glaube 
ist  verwandt  mit  Ande,  Ahndung  (ganreHk^  Zau- 
berfahrt,  gtehtfür gandreith^  Fahrt  mit  aberglffubi- 
sehen  GefarSnohen  rerbunden,  oder  in  zauberischer 


Absiclit  mitecnömmiui,\*  oder,  richtiger,  fSgt  Reo« 
biazu,:Fahrrjiuf  «inem  Zamerwolfe,  so  wie  z.B.  in 
der  Belga-^amda  Haddtngia-Shaia  S.4A  die  TröllkM 
auf  einem  Wolfe  reitet,  und  Schlan(^en  zu  Zügeln 
*iiaty  und  gleidier  ManCsen  ansgerilstet  das  Riese  weift 
Uhrckin  in  der  jüngeren  Edda  auftritt);  „Zauberei,^ 
fShrt  Hr.  E.  fort,  „beruht  auf  Aberglauben.  Die 
schwed.  Bearbeiter  leiten  ganda  Ton  gandry  Wolf, 
Wahrwolf  ab,  und  crlüaren:  Yaladie  fclu£e  zühmte 
Wlihrwälfe^  vH^pa  nehmen  sie  als  Adj.,  da  es  doek 


der  Sprachlehre  Gewalt  ang|ethan  ^  und  noch  gr^fsere 
dem  Zusammenhange«  Heid  ^SiA  Zauberei,  gleich- 
wohl yerachtet  sie  Weissagunsen ,  einen  Haüptge» 
censtand  der  Zauberei.  Die  Stelle  hat  aber  n^t 
die  mindeste  Schwierigkdt;  t^f»^  ist  Beiwort ,  und' 
zwar  der  dritte  Bengungsfail ,  und  begeht. eioti  «pt 
Futi/ii,  dieses  aber  htfngt  tou  tMu  ab: 

Heid  biefien  sie  sie»  ^o  sie  in  die  Heuser  kam» 
Woblweissageode  Wala;  sie  zähmte  Wölfe  u.  s.  w. 

Nicht  so  ganz  mifsrathen,  weil  es  den  Sinn  nicht 
zerstört,  aber  auch  nicht  gut  zu  heilsen  ist: 

Ndttu  Fanit  vigipd  vWn  s^ma 

illMrtragen  dnrch : 

mEs  Terstanden  die  Wanen  die  Kriegskunde  mi  dem 

Felde  anzuwenden.'* 

Höchst  einfach  und  naturlich  aber  macht  sich  9iÜßBf- 
wenn  v/gspd  als  Beiwort  zu  Vanir  genommen  wird: 

Die  kampfToraussebenden  Wanen 
Konnten  die  Geülde  betretca     , 

(oder  obna  die  allnordiscbe  Ausdrucks  weise)  . 
Betraten  die  Gefilde. 

Str.  L :  mtine  halir  heimstöih  tyikia  übersetzt  Hr4  E. : « 
„  alle  Menschen  werden  die  Weltstutze  erschüttern ,"" 
und  bemerkt:  „Wundersamst  gieht  Stepb.  Olafson 
die  Stelle  durch :  omne9  morialeg  nos  alio  mutaöimuB. . 
Eben  so  Schütz :  viri  omnes  e  mundo  ewtombrnriur. 
Richtig  allein  hat  Barth :  ^  honunes  cuncti  i^utdi  ful^ 
crum  evertent.^  Aber  mit  dem  Umstürze  der  ^Velt 
haben  ja  die  Menschen  nichts  zu  thun.  N^ehmen  wir 
auch  auf  die  bessere  Lesart  heimsiöd^  welche  Hr.  E. 
nicht  kennt,  keine  Rücksicht,  so  giebt  doch  auch' 
heimsiöd  einen  guten  Sinn,  nämlich:  ,,alle  Menschen 
werden  die  Weltstütze  (bildlich  für  die  Welt  selbst) 
bahnen,  leermachen,  d.  h.  sie  yerlassen,  oder  nach- 
der  besseren  Lesart  heimstöd:  „alle  Menschen  wer-' 
den  die  Statte  der  Welt  (den  Sitz  in  der  Welt)  bah- 
nen, leermachen,  rfiumen.  Zu  okvithnum  Str.  50 
ibei  E.  56)  bemerkt  Ur.  E.  S.  19  dafs*  es  dun- 
elsey,  übersetzt  nids  öqmthnum^  „der  Grimmgie- 
rige,  •  und  sagt  in  Glossar:  „cOtoifAimi,  gierig,  hun- 
gerig.'^  Es  kommt  abftr  ron  at  quida,  praeformidare^ 
und  md^.  ögtiüKnn  bedeutet  „  Hafs  nicht  seheumd  '\ 
dals  at  JUarar  in  Str.  36  (bei  E.  44)  wie  Hr.  E.  S.  16 
sagt :  „  offenbar  nutzloser  Zustdz  ^*  sey ,  hat  Rec.  bei 
einer  andern  Gelegenheit  in^  diesen  BUittem  (Jahrg. 
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Hr.  K»  nttd  ia4>  wid^rtegfe  '  Zu  fk^hMr; 
lekBB  Hr.  B.  dareb  Bmknw^f^  abatriKt,  beiwerkt 
S.  165  md  109,  data  es  ,yelatge«^hrdi  Htffatier- 
ÜMnnii  erkiMreii ,  was  ibiiijedoeli  amxt  ijirfAlleä  vroll^y 
da  die  Gegend ,  wo  die  Gfjrgur  bewaeliS  werde ,  niebt 
-Wohl  ab  bewobnf  gedacbt  werden  kann.**  Mag  man 
0ie  bewobnt  denken  oder  nicbt,  %o  bleibt  doch  so  Ti^l 
^wifi^  dab  der  Hahn,  als  auf  dem  Ga^Mtr  krf  hend 
aufgeftthrtwird,  und  j^^oinen  Yog«,  Yogel  tti>er- 
kiav^  bedeutet.  Veberaiels  ist*  angewilb,  ob  Egdl» 
Gs^jfwr Urdir  dantn  nenannt  werde,  weil  «'dIe'Gj- 
gnr  bewashe,  oder  wie  eo  Hr.  JB.  tibertngt,  der  Gt- 
gruf  Hiter  l*t.  oder  ob  er  so  heiCst.  weil  er  ihr 
Wlohter,  ilw  Hirt  ist  Nehmen  wir  den  ersten  FaU 
aa,  dab  ntariieh  Bgdir  der  Hüter  des  Gygur  eewo- 
aea,  so  ist  doeh  immer  der  Ort  dier  l>e wohnt  als  an- 
gewohnt an  denken  ^  denn  Egfüt  ist  in  ^sem  Falle 
dach  wohl  als  Httter  des  Franenrwlngors  m  denken^ 
Vergleiehen  wir  die  SteUo  der  nii^  aber  mit  ei- 
ner tfhttlichen  in  der  fBr  SdrmiSy  wro  ein  JKriirv 
ym  Egdir,  auf  einem  Hflgel  sitzend,  nnd  als  alle 
l¥ege  rar  Wohnnnr  der  Kiesentoditer  Gordnr  be- 
wachend, nnd  doch  zugleich  auch  als  ferhkikir 
<  Yiehhirt,  \Ylchler  des  Yiehes)  aufgefilhrt  wird, 
so  ist  auch  Egdir  als  ein  Wichter  zu  denken,  der 
Vieh ,  Feld  und  Wohming  der  Riesin  zugleich  be- 
wachte ,  und  also  in  der  Nif  he  eines  bewohnten  Or- 
tes sich  befiind,  z«  welthem*  ein  GäglvHkrj  ein  HAh- 
aeriwum ,  herrlieh  pafst.  Mit  Gt^^vMr  Torgleiche 
das  mittelhochdeutsche  htmöaum^  Ton  dem  es  inBe- 
Biebnng  auf  eine  ausgehungerte  Feste  in  Wolfram's 
Ton  Bschenbach  Parcil  Z.  57A6  u.  i.  8.  46  heüst: 

Et  was  dennoch  $o  spaete^ 
Das  nindr  ktton  da  ehraete; 
Hmnboumm  »iuomden  da  bioB; 
Ihr  Zadel  buenvrp  yon  Uh  uo*. 

StP.51  (bei  B.S»)i 

Geüar  eimi  vith  aJdr  ^  nava, 

ieikr  hdr  Mii  (  Hr.  E.  licit  häi)  vüh  känln  tiaifdn, 

fibertr.ngt  Hr.  Er. 

pEs  wüthet  die  Gluth  fegen  der  Zeiitn  Ende, 

Et  leckt  die  bokc  Flimme  gegen  den  Himmel  selbst,** 

und  l>emerkt  im  Glossar:  ^aUrnmri  m.  Ister  schwa- 
cher Deil.  Weltende.  Mty  AJter,  Welt.  cth. 
aldg.  Mit  navi  scheint  verwandt  das  ftik.  hmiiwjan. 
hmUcam  aich  neigen.  233.  *"  jf/Ui/mori  bedeutet  aber 
der  2ieitn  hrer,  der  M8hrer  der  in  der  Zeit  Leben- 
den, nnd  ist  darunter  die  Esche,  YggArasUl^  das 
Biltt  des  WeltgebSudes  zu  yerstehen : 


Es  wttikct  die  Gluth  an  dem.  Zeiteniafarer  (4cr  lEtchc 

YggdrasiJl) 
Es  spielt  die  hohe  Flamme  an  den  Himmel  selbst. 

Str.  55  (bei  JE.  72): 

bäa  iheir  Httudr  oe  Baidur  Hropis  sigiopiir. 
Fei  (bei  E.  vii)  valtivar. 

flbertrngt  Hr.  E. : 

M Bewohnen  werden   Hauthr  nnd  Balldr  Othins  Woh- 
nungen, 


Die  durch  Trug  gfllallentn  Götter, 


Und  bemerkt fik  20:  „Veber ti«  FalKMr  ist  tlel  ga- 
deutelt  Werden«  Stepk  Olafs  sagt  leichtkin,  Asae 
awie  incömmedf«.  Barikoh  nimmt  vmHivmr  für  den  gen. 
9mg.  und  giebt:  de  e^iffragiis  milHiae.  Valtivar  ist 
aller  cflbnibar  der iV^Mti.  W)ir.  Schütz  giebt:  bene  bei- 
JmeeeDeii  al>er  weder  nalidr  noch  Hauthr  waren  krie- 
gerisch; audk  ist  v^l  nicht  vel^  be»e,  sondern  der  Dat. 
v^l  Trur.  Die  Stelle  ist  jedenfalls  so  zu  erklHron: 
Battdr  oa  Hauthr  ^  iheir  er  urthu  VaHivar  afvil  Loka. 
VtMkmr  sind  die  Bewohner  (Helden,  Crötter)  der 
Unterwelt,  wie  Sigtimr^  die  der  Oberwelt^  Wall- 
halls''; und  im  Glossar  S.  160:  VnHwar  bezeichnet 
Helden,  so  im  Kämpfe  fielen,  so  hellaen  Smiar*e 
Schaaren:  vaHhfor^  im  Gegensatze  zu  den  Äsen,  so 
5/4/ttMrr  heilsen.''  Aber  in  der  UgnUs'-gmUiy  Str.  U 
werden  ia  auch  die  Äsen  vaH^nar  genannt,  und  alier 
lyahrscneinliclilceit  nach  darum ,  weil  ihre  Genos3en 
die  im  Kampfe  Gefallenen  waren,  so  wie  Odin  defs- 
halb  auch  Vaifadir  hieb.  VaHivar  und  Siativar  bil- 
det also  keinen  Gegensatz,  und  Hn.£^  Erklärung 
ist  daher  Ifufserst  gezwungen,  und  giebt  hier  der  Be» 
nennnng  Fa/t»var  eine  Bedeutung ,  die  mit  der,  wel- 
che sie  anderwürts  hat,  im  Widerspruch  steht.  Das 
vel  aber  ist  anfbiia  zu  beziehen:  Hauthr  und  BMlldr 
werden  toohl  (d.  h.  in  glikklichem  VerhXltüt(s  zu  ein- 
ander, nicht  wie  früher,  wo  Hauthr  BaUdr's Mörder 
ward )  Hropt's  (  Odin*s  )  selige  Wohnung  bewohnen. 
Wenn  Hr^£.  meint,  dab  Surtur's  Sdiaaren  vaH(var 
geheifsen,  so  beruht  dieses  nur  darauf »  data  er  'Fi»/* 
Uva  in  üit.  47  (bei  £..52): 

Surtr  fer  tunnan  med  evina  laefl 
Sein  af  Mver^  M  vali ifa , 

flbertrS  gt : 

„  Sartur  fährt  Ton  Süden  her  mit  Glut  der  Fackeln ; 
£s  blitzt  die  Sonne  auf  dem  Schwerte  der  ffTtUiuen^** 

wHhrend  valUfa  doch  weit  natttrlicber  als  der  zweite 

Fall,  der  Einzalil  yon  vaUifi  zu  nehmen,  und  auf  Sur- 

tur  zu  beziehen  ist, welcher  als  heerfiihrender  soeben 

in  die  Schiacht  ziehender  Gott  herrlich  valt/-fi  eenannt 

werden  kann.  —  Wenn  Hr.  E.  im  Tone  der  Gewifs- 

heit  S.  12u.  113  vortrügt,  dafs  der  ßiösalr  in  Str.  133 

der  „Ort  der  unblutig  Gestorbenen  nach  dem  Tode^ 

sej,  so  kann  diels  für  Unkundige  nur  Schaden  stif<- 

ten;  da  sie  nicht  wissen,  dab  es  nur  reinrYermu- 

thune  ist,  welche  von  keiner  Stelle  der  Lieder- Edda 

und  aer  jüngeren  Edda  unterstützt  wird.    Nach  der 

tJebersetzung  der  Voluepä  nnd  einer  nachträglichen 

Mittheiiung  von  Studach's  Bemerkungen  aus  dessen 

üebersetzung  der  Edda  S.  36— 44  folgt  S.  44— 96: 

yyWeiiereErläutenmgzmr  Vaulu^pä  1)  WeÜechöpfung. 

2)  Dae  Lied  von  den  neun  Himmein.    3)  üreprung  und 

Wesen  der  Zwerge  und  Alfen.    4)  Veber  Nornen  und 

Walküren.    5)  Von  Battdure  Ende.    6)  hokre  Nach- 

hommenechaft.    6)  (7)  Helden  in  WalhauU.    8)  üeber 

Hei  und  ihre  Schaaren.    9)  Ueber  die  Esche  Tggthra- 

silL    10)  Weltuntergang.    11)  Wiederauftauchung  der 

Erde*\  und  endlich  „folgen  noch  einige  Stellen  aus 

griechischen  und  römischen  Dichtern,  da  sie  mit  Lie« 

dorn   der.    Vaulu-spä    wunderbar   übereinstimmen. 

Doch 
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Doch  gieM  Hr.  E/eiiie  b^neSgeod^  llrkttfMg  U^ 
WT  Trnne'iitlieli  wvnderkirea  UeboFeuMtiinniittf^ 
indem  er  hinznfilgt  s  ,,  Niemand  aber  darf  aiek  da*- 
dnrch  Terleiten  lassen,  zu  glanben,  dals  der  Ver- 
fasser der  Vauhi'Spä  jene  Gediehte  gekannt  habe« 
Auf  getvisaen  Punkten  mufs  ja  Sage  und  Glaube, 
auch  der  verschiedensten  Völker  libereinitiniaien«^ 
In  die  zu  Nr.  6«  S«  64  ans  der  Sigturthar-  qmda  mit» 
petheilten  Stelle  hlltte  die  Ten  den  Gebrüdern  Grimm 
in  den  Anmerkmgeh  ihrer  Ausgabe  der  Lieder  dar 
alten  Edda  S«  SSU  —  273  aadi  de^  Volsangaaaga 
muthmafslieh  gemachte  ErgSTazung  njdlt  ohne  äfie 
Andeutung  in  den  Text  ein^^eschauet  werden  sollen; 
\rer  die  Stelle  bei  Ha«  £•  liest,  kann  nicht  anders, 
als  glauben ,  dafs  sie  sich  wirklich  so  im  Bddaliede 
jQnde«  S«  73  behauptet  Hr.  B. ,  da(s  wir  in  den  Xlte- 
eieik  Liedern  ron  dem  Glauben  4er  alten  NordmSnner 
,,an  eine  Wiedergeburt,  d.  h.  an  eine  Wanderung 
oder  Uebersiedelung  der  Seele  in  einen  dem  erstem 
deichen  Leib  gar  keine  Spur  finden  \  Aber  es  fln* 
oet  sich  ja  in  der  Voluspä  selbst  der  Glaube  an  Wie- 
dergeburt überhaupt,  denn  Str.  A2  singt  ja  von  Wie- 
dergeburt der  Erde.  S.  97—108  giebt  Hr.  S. 
^ySiammiafeln  der  J»en  \md  Men^,  mit  Anmer* 
kuneen  darunter.  Schon  zu  Str.  XXV  u.  f.  be- 
merkt Hr.  £.  S.  27:  „Es  wird  erwXhnt  der  Kampf 
der  Asenünd  Wanen  um  die  Oberherrschaft.  Wahr- 
scheinlich li^  dieser  Sage  irgend  ein  Krieg  zwischen 
den  Swiogothen  (unter  ihrem  König  Othfn  dem  Ein- 
it'ugigen)  gegen  die  Veneter,  ihre  Nachbarn,  zu 
Grunde.  Es  ist  wenigstens  eewifs,  dafs  der  upsa- 
lische  König  Othin  mit  den  (dem  )  Äsen  Othin  spH- 
ter  zusammengeschmolzen  ward.'^  Ist  nicht  rielmehr, 
der  upsalische  König  Othin  dadurch  entstanden,  dals 
man  spISter  die  Göttersage  als  Geschichte  deutete? 
Othin  der  EinHugige,  der  rermeintliche  KQnig  der 
Swiogothen ,  gehört  ja  auch  nur  der  Sace  an ,  die 
man  aus  der  in  Menschensage  umgewandelten  Göt- 
tersage schöpfte;  Othin  der  EinSugige ,  dieser  rer- 
meintliche upsalische  König,  ist  nichts  anders  als 
der  eiuHugige  Himmelsgott  Othin,  in  christlicher 
Zeit,  als  man  den  Glauben  an  die  Giittersage  aufgab^ 
in  einen  irdischen  König  umgewandelt. 


In  den  Anmerkungen  zum  vierten  und  fünften 
Stamm  S.  101  sagt  Hr.  E. :  „Dieser  Stamm  enthlllt 
eigentlich  keine  Äsen,  d;  h.  asiatische  Einwanderer, 
so  spSter  Air  Götter  gehaHen  wurden ,  da  sie  sich, 
wie  die  Sage  echt,  dafür  ai^sgaben"^,  und  weiter  un- 
ton :  „Othinn  hier  ist  jener  filtere  Of  hinn,  der  mit  dem 
Äsen  (Asiaten)  (Ithiflin  und  diBm  upsai  König  Othinn 


4emBI»iMigeB  9f/U»  m  einfilWeae»  fnniipnolwa 
ward."*    wavF  §ß9^  den  Gng  der  Au(UsiHiflr  de» 
Lieder  in  SatNh  J9«r.i9  der  Sage  weph^ii^ndbOt^ 
ist  am  dem  gemacht,  welcher  in  des  liadern  »  w^  er 
ja  auch  aokon  Hss  heilSst,  besangen  iat.    Zum  »ielheft- 
tan  Stamm  bemedct  Hr.  B.  S.  183:  „Dieser  Stemn- 
hamn  enthllt  nun  Aiften,  so  einvi^aaderiett,  wie  die 
Sace  goht,^.  mid  weilet  nnten:  „diactr  Otkiam  ist 
OtiUen  der  Zweite,  der  Aßf  des.  AibkiudEt  wbokaaet 
iat.^    Erfrenlickist,  dalkHr.£.dieJEii|wto4wfus 
derAMnför  Sage,  nieht  wie  A#d^peifüff  GeAeUäl&l» 
nimmt.    AJipir  er  Mtte  das  YarU4t«ib,  4m  4Sc^  zn 
den  Liedanunfther  erwlgw,  und  in  de^  Stamatefeln 
nieht  awei  OiUn  auSüluren  soltoiy  da  nie  mir  einter 
sind.    Wenn  er  am  ,,A8en^',  d«|.  aaiatiacha   Ein. 
Wanderer^  erkUrend  setzt,  so  wid^ntreitet  dieaer 
Erklirmig  die  Strile  Yon  den  GotkM  mter  l>erpan 
gegen  die  Rtamr  nnterDemitiaii  Mi  Xordanae  denA^ 
wiieU  e.  IS:  imsBomMosdeiAutmif  fWocfM^dHca 
exünelo^  äMlm$  de  e^Hris  mUHm^  .deaptilumi^  mn- 
-gnoque  jmtäi  per  l%m  mctotia^  jtimproQ^res  #e«ea, 
qumrmm  ipmsi  foHm^  ^Amcekumi^  nm  p9ttos  homü^es^ 
sed  9emme0B^  id  ett.  Ahm  es  vewtUßtt^    Die  TJelea 
altdentsdken  mit  jlnt  zusaaMnenfgiartzten   Namen 
zeigen,  wie  verbreket  daa  Wort  im«  anter  den  Deut« 
aeken  war.    Wenn  nim  daa  goAische  nnd  alldeiita<Ae 
nna,  und  daa  nerdlache  lis«,  woran  sck^erltoli  je- 
naad  zweifeln  wiid,  eins,  aar  mendactficA.  etwaa 
▼erschieden  sind,   so  können  die  nordischen  Aüm» 
niiAt  darum  ao  genannt  worden  seyn,  weil  sie  ans 
Asien  eingewandert.    Yielmehr  hat  man ,  als  maa  i» 
späterer  Zeit  die  götteraaglichen  Lieder  in  dknsd««-» 
sage  umsetzte,  den  GleichUnng  ron  Äsen  und  MWn, 
zur  Bildung  aer  Sage  der  Einwanderiuiig  der  A^en 
aus  Asien  lienutzt.    Die  Aaen  beifsen  also  nicht 
ALsen.    weil  sie  aus  Asim  einwanderten,    sende» 
man  liefs  sie  aus  Asien  einwandern,  weil  sie  Ajagm 
hielsen.    ^yAurboda^^  sagt  Hr,  fi.  S.  IQjl,  „ist  die 
Sühnerin  (AnJttr,  Sühne].^    Aber  hier  bleibt  das 
am  unerklärt.    Jurboda  bedeutet,  je  nachdem  maa 
das    aur   nimmt ,     Geld  -    oder    ifasser  -  bietende^ 
^Hnossa  oder  Nossay  Othin^s  Tochter,  Göttin  der 
Fruchtbarkeit,''  sagt  Hr.  E.  S.  10t.:  Hmsii  (Unoe^ 
sa  ist  latinisirt)  ist  aber,  nach  dem  2ieugnlsse  der 
jitneeren  Edda  und  Yhglingn-Saga  nicht  Othin's, 
sondern  Odur's  Tochter;   auch  ist  sie  nicht  Gotön 
der  Fruchtbarkeit,  sondern  des  Schönen  und  kost- 
baren.   Zu  Laufe^  bemerkt  Hr.  £•  S.  100?    ,tDte 
Bedeutnne  des  Wortes  ist  ungewtfs:  etwa  die  Au- 
genroUende,  fenrige  Augen  habende.''    Laufey  be* 
deutet  aber  wörtlich  Lanbeiland« . 


(Der   B9S9hlufs  /^igi.) 
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s 


(Besehlufs  von  Nn  5/.) 


•  112  des  Wörterbuches^  welches  Ton  S.109— 168 
reicht,  ist  die  Zasanimenstellimg  aud^  od  mit  aOode 
(richtiger  alod)  uostatthaft»  da  letzteres  eine  andre 
vi  urzel  hat  (s.  Forum  der  Kritik ^  I.  Bd.  !!•  Abth« 
S.  22  u.  f.).  Dafs  FimbultAulr  mit  FimbuHyr^  wie 
Ur.  E.  S.  120  sagt,  eins  und  dassellie  bezeichne, 
ist  nur  in  Beziehung  auf  Fimbid  richtig,  duthJr 
Sprecher  nnd  tjjr  Gott  bedeutet,  Fimbul  ist,  wie  Hr, 
£^  bemerkt,  allerdings  dunkel;  aber  esrerdient  die 
Hn.  £•  unbekannte  Verinuthung  Finn  Magnusen^s, 
düis  Fimbid  mit  dem  angelsSchsisoheu  FJmble^  Sage, 
Mythe,  Erzählung,  Kunde  u«  s,  w»  ein  und  das« 
selbe  sey,  alle  Berücksichtigung,  „Der  Frigg  ge- 
liärte  die  HKlfte  aller  T«dten "",  sagt  Hr.  E.  S,  121. 
^er  die  Hüllte  der  Gefallenen  {hälfan  val)  bekam 
nicht  Frigg,  sondern  Freie,  wie  das  Grimms ^ mal 
T.  4.  und  nach  ihm  die  jüngere  Edda  lehrt.  Hat 
Hu.  E.  vielleicht  Gräter^s  Vermuthung  (nordische 
Blumen  S.  329)  irre  geführt,  die  Vermuthung,  dafs 
Ton  den  Abschreibern  die  Freja  mit  Frigg  Terwech* 
seit  worden?  Diese  Yermuthnng  ist  ganz  unstatthaft, 
da  es  im  Grlmnismal  heilst : 

'  Fff /A  ~vängr  er  inn  niandh  tnn  thar  Frty'ia  raedr  o,  t.  w^ 

nni  nicht  Fök-vängry  sondern  Fensalir  Frigg*s 
Wohnsitz  ist.  Zu  Uaugspori  sagt  Hr.  E.  S.  127  er- 
klSrend,  „Hügelkenner,  Hugelbcwohner.^^  Spori 
kommt  aber  wohl  von  nichts  Anderm ,  als  von  ^'or, 
^pur",  also  ist  Uaugspori  einer,  der  auf  Hügeln  Spu- 
ren zurtickläfst,  ein  Zwerg-  oder  Elfen-  Ifame,  ganz 
dem  nordischen  Yolksglauben  angemessen,  nach  wel- 
chem, wie  Arndt  berichtet,  ein  runder  Streif  im 
tbauigen  Grase  den  Ort  der  nächtlichen  Reigen  der 
Elfen  bezeichnet.  S.  145  führt  Hr.  E.  auf:  nith. 
n.  I.  st.  DoL:  1)  Mondlosiskeit,  2)  finstre  Nacht, 
3)  Neumond,  4)  Zauberei,  daher  at  rista  nith  (Zau- 
ber(runen)  einschneiden^^,  und  dann  „nitA.  n.  1.  st. 
Dol.  Eifer,  Neid^*;  unter  dieses  JLetztere  hätte  das 
at  rista  nith  aus  der  E^ilssaga  S.  XIY  bei  Hn«  £., 
wo  es  ja  richtig  nith  mit  dem  Accent  steht,  aufge- 
führt werdqn  soj^eh:  denn  es  bedeutet  nicht  hlofs 
Hab,  sondern  auch  das  Zuerkennengeben  dessel«. 


ben  durch  Worte  (eonrttium),   und  in  der  angezo- 
genen Stelle  durch  Runen  -  Einschneiden.     S.  146 
irrt  Hr.  £.,    bei  seinen  Sprachkenntnissen   unbe- 
greiflicher Weise ,  darin,   dafs  er  sagt:  north  an 
{nordan)^    adv*  naoh  Norden,  nordwärts^";    und: 
northr  (nordr)  oift;.  nördlich,  nordwärts,   von  Nor-' 
den  her  ^\  da  doch  gerade  das  Gegentheil  Statt  fin- 
det, nnd  nmihan  von  Norden  her,  und  nortAr  nach« 
Norden,   im  Norden  bedeutet.     S.  156:    „«unmii». 
adv.  sfidwilrts,  südlich",  statt:  von  Süden  her,  und' 
S.  146:  osan^  adv.  von  oben,^  itacA  oAen",   Melche* 
letztere  Bedeutung  ebenfalls  nicht  stattet.    Mit  der^ 
nordischen  Form  auf  an  vergleiche  man  das   alt- 
deutsche hmnan.  ^  S.  148  sagt  Hr.  E.x  y^at  rythia^ 
nach  1.  schw.Conj.  entwurzeln, rütteln,  erschüttern! 
hieber  gehört  das  sehw.  ret(f«),  Wurzel'",  u.  s.  w. 
Da  auch  das  altnordisehe  rot  f.  Wurzel  (z.  B.  Grim- 
ms -mal  3h  iGudrunar  Quida  II.  41;^  hat,  so  hätte* 
dieses  vor  allen  angeführt  werden  sollen.    „  Richtig, 
sagt  Hr.  E.  S.*  1«^,    hat  Adam  von  Bremen  das 
F^miyMu^aufgefafst;   er  übersetzt  es  durch  univer-. 
salis  eolumnaj^^     Rudolf  von  Fulda    aber  that 
diefs;    Adam  führt  nur  die  Stelle  an.     S.  152  be- 
schäftigt sich  Hr.  E.  ausführlich  mit  der  Ableitung- 
und  Erklärung  des  Zwergnaroens  Skafithr  y   ohne* 
jedoch  des  zunächstliegenden  Etymon  shafa^    scha-« 
Ben,  zu  gedenken  und  es  zu  benutzen.     Zu  Vhvir 
8. 165  bemerkt  Hr.  E.:  ^udach  übersetzt  Würbler, 
Umrührer,  ohne  jedoch  den  Grund  anzugeben;  er. 
dachte  vielleicht  an  unser  Wirrwarr,  wirren;  ver- 
wirrenJ^^    Das  wohl  nicht;  sondern  er  dachte  an  das- 
zunächstliegende  nordische  hvirfa^   ivirbeln.-  Bei 
dem  Zwergnamen  Tkorinn^  S.  167  sagt  Hr.  E. ,  dafs 
er  mit  dem  vorieen ,  nämlich  mit  Thöri  gleichdeutig 
BOj.    Aber  bei  den  von  Hn.  £.  versuchten  Erklärun- 
gen dieses  Namens  verroifst  man  die  wahrscheinlich- 
ste beider  von  thor(n)y  Kühnheit  ^  und  thöra^  sieh  er- 
kühnen.    Schon  oben  S.  27  sagt  Hr.  £.  von  dem  in 
der  Voluspä  erwähnten  Kampfe  zwischen  den  Äsen 
nnd  Wanen:  Wahrscheinlich  liegt  dieser  Sage  ir- 
gend  ein  Krieg  zwischen   den  Swiogothen   (unter 
ihrem  König  Othin   dem  Einäugigen)   gegen   die 
Yeneter  ihre  Nachbarn  zu  Grunde,     lind  im  Glos- . 
sar  S.  161:    „Manche   wollen   in  den  Yanen  die« 
"^luivig  (hebe*  Javanim)  sehen;   ich  möchte  sie  Ite-t* 
ber  für  Finnen  oder  für  jene  alten  Yeneter  hal- 
ten ,  welche  mit  den  Suionen  und  andern  Scandina- 
wrn  in  steten  Kriegen  lebten.^"     Aber  „das  mnth- 
miifsliche  Gletohsejn  dnr  Wanen  mit  den  Wenden 
Pp  ■/  be- 
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b^nilit  anf  nielits ,  ab  anf  dem  znm  Tlml  IkiiUelieB 
Klang  beider  Wörter« 

Ferdinand  Wadder. 

PHILOSOPHIE. 

1)  Mailand  ,  b,  Rusconi :  C%e  cosa  i  la  mente  »ana  ? 
IndoTinello  massimo  che  potrebbe  ralere  poco  o 
niente.  Discorso  di  G.  D.  Ramagnori.  1827« 
1008.  ^.8. 

2)  labend  aar.  Della  9uprema  economiä  deJF  uma^ 
no  »apere  in  relazione  alla  mente  sana.  Di  Gian 
Domenico  Romagnosi.  1828.  144  S.  gr.  8. 

Ree.  bat  früher  u  diesen  BlSttern  Bericht  erstat- 
tet Ton  den  Bbilosopbisehen  Arbeiten  eines  sehr 
eehfitzenswertnen  Forschers  in  Unteritalien ;  i^vir 
wenden  uns  nnn  nach  Ot>eritalien,  tfiid  heben  ans 
der  nicht  geringen  Anzahl  derjenigen ,  welche  hier 
in  dem  letzten  ^hrzehend  die  Philosophie  aufzukliu 
ren  nnd  weiter  zu  führen  bestrebt  gewesen  siqd,  zu- 
erst Bomognonherror,  in  Deutschland  schon  bekannt 
durch  seine  inieressanteuBeitrSge  zur  Rechtsphiloso- 
hie  {GeneH  dd  dintto  penale^  3  VoU.  3.  Ed.  1823.  ~ 
Mndpj  fimdameniali  dd  dhrHio  amminiHraiivo  — 
Mniroauzicne  alle  studio  del  diriito  puUlico  universah^ 
zuerst  1805,  2te  Ed.  1825).  Die  beiden  oben  genann- 
ten Schriften  lehren  uns  ihn  auch  als  Metaphysiker 
imd  Psychologen  kennen ;  nnd  wir  nehmen  in  densel- 
ben mit  Yergniigen  eben  den  gesunden  philosophi- 
schen Geist  wahr,  welcher  die  neulich  charakteri- 
oirten  Schriften  von  Galuppi  auszeichnet«  Sollen  wir 
im  Voraus  eine  Parallele  zwischen  beiden  ziehen,  so 
scheint  uns  Galuppi  mehr  Gelehrsamkeit  und  beson- 
ders eine  speciellere  nnd  genauere  Kenntnifs  der  Ge« 
schichte  der  Philosophie  zu  besitzen;  dabei  ist  sein 
Gedankenfortschritt  schSfrfer ,  seine  Darstelhmg  g^ 
drungener;  dacegen  hei  Roinagnosi,  neben  einer  eben- 
falls höchst  schützbaren  Klarheit  der  Grundsedan- 
ken,  die  Darstellung  mehr  Phantasie,  mehr  Leben 
und  eine  gewisse,  doch  nicht  unangenehm  auffallen* 
de  Breite  zeigt. 

Als  Zweck  der  Torliegenden  beiden  Schriften 
hebt  der  Yf.  (Nr.  1.  S.  6  fgg.)  Torzaglich  zweierlei 
hervor:  einmal  im  Allgemeinen  anf  eine  gute  Psycho- 
logie, als  eine  Dynamik  des  innern  Menschen  hin- 
miarbeiten,  deren  die  Moral ,  die  Gesetzgebung,  die 
Politik,  kurz  alle  philosophische  Wissenschaften  als 
der  ersten  Grundbedingung  ihrer  Existenz  bedürften, 
nnd  deren  Nichtbesitz  das  verderblichste  von  den 
Uebeln  sey,  welche  die  Völker  in  ihrer  Entwicke- 
Inng  lieengen  und  aufhalten ;  und  zweitens  insbeson- 
dere dem  Einflüsse  entgegenzuarbeiten ,  welchen  die 
Beschäftigung  mit  den  in  der  Luft  schwebenden,  dun- 
todn  und  phantastischen  Philosophemen  einiger  neue- 
ren Schulen  auch  auf  die  Italiener  ausfiben  könnte, 
weiche  freilich  durch  ihren  gesunden  Sinn  mehr  als 
Andope.  davor  bewahrt  seyen.  Zu  diesem  Zwecke 
nun  soll  die  erde  dieser  Schriften  die  Gesetze  der 
üeufchlichen  Brkenntnitsbildong  betrachten,   wie 


dieselbf  zu  allen  Zeiten  sich  gleich  bleibt.  Der  Yf» 
unterscheidet  nämlich  (Nr.  1«  S.  9  fg.)  zuerst  die  Er- 
fahmngsseelenlehre  oder  die  Naturgeschichte  des|in- 
nern  Menschen ;  zweitens  die  rationale  Psychologie, 
welche  es  mit  der  Erklärung  der  PhSnomene  zu  thon 
habe,  und  endlich  drittens  die  metaphysische  (mefa- 
fidca  pdcologica)%  die  Zurfickführnng  der  entdeckten 
und  erwiesenen  Gesetze  auf  ein  zusammenhangendes 
System  und  einen  höchsten  Ausdruck.  Diese  drei 
\Vissenschaften  vwhalten  sieh  wie  Naturgeschichte, 
besondere  und  allgemeine  Physfk.  Alle  Metaphysik 
ist  abgeleitet  aus  den  Princinien  und  einzelnen  Sätzen^ 
yrelche  wir  in  einer  rationellen  Erfahrung  gesammelt 
haben.  Wollen  wir  nicht  eine  trügerische  und  fal- 
sche Wissenschaft  anfstellen,  so  dürfen  wir  uns  ^icht 
vom  Realen  abwenden.  Die  Metaphysik  der  Psycho- 
logie also  hat  die  allgemeinen  Grunderkenntni^s» 
von  dem  in  der  Erfahrung  vorliegenden  innern  Mea*- 
sehen  aufzustellen,  d.  h.  die  in  allen  PhMnomenen 
vorkommenden ,  bestSndig  gleichen  Bedingungen  und 
die  höchsten  und  reinsten  Begriffe  von  der  Beschaf* 
fenheit  des  menschliehen  Seyns  und  seiner  jinteL- 
lectuellen  und  reellen  Yerhältnisse.  —  Wie  dem- 
gem8fs  die  erste  Schrift  das  zu  allen  Zeiten  gleiclm 
Grundwesen  der  menschlichen  Seele,  so  betrachtet 
die  zweite  dieselbe  in  ihrer  Bewegung  (movimento)^ 
d.  h.  in  ihrer  geschicfatltchen  Entwickelung,  in  der 
allmShltgen  Yerrollkommnung  ihrer  geistigen  Pro^ 
duete  im  Fortschritte  der  Zeiten. 

Die  beiden  Haupttheile  der  Schrift  Nr.  I..  sind 
fiberschrieben :  Datt  estrinsed  und  Daii  inirinsed. 
Der  erste  derselben  enthHlt  eigentlich  eine  Grundle- 
gung zur  Metaphysik,  d.  h.  eine  Abhandlung  über 
das  YerhSltni»  unsers  Yorstellens  zum  Seyn  der 
Auisendinge ,  aber  nicht  speculativ ,  sondern  rein 
psychologisch.  Wir  ziehen,  um  JBomff^no«**  An- 
sichten hierüber  voUstHndig  zu  geben,  die  auf  dieses 
Problem  sich  beziehenden  Stellen  aus  der  zweiten 
Schrift  hinzu.  Der  Yf.  entwickelt ,  ühnlich  wie  Ga- 
luppif  obgleich  unstreitig  auf  eigenthümliche  For- 
schungen gegründet,  einen  sehr  gesunden  und  gemH- 
fsigten  Idealismus.  Der  Mensch  (bemerkt  er  Nr.  1« 
S.  24 fg.)  kann  nicht  aus  sich  hinausgehen,  sucht 
Alles  in  sich  selber;  wie  also  wollen  wir  beweisen, 
dafs  Etwas  aufser  uns  existire,  und  dem  vollen  oder 

Janzen  Idealismus  entgehen?  Ganz  einfach  daraus, 
afs  uns  die  Entwickelung  unsers  Ich  eine  Reihe  von 
zufälliaen  und  voriibergehenden  PhSnomenen  zeigt» 
Nach  dem  vollen  Idealismus  soll  Alles  aus  dem  eigenen 
Grunde  des  Ich  hervorgehen ;  es  könnte  also  nkhU 
ZkifälKges  geben  in  demselben ,  (und  so  widersprtebt 
diese  Lehre  der  uns  in  jedem  Augenblicke  vorliegen-^ 
den  Erfahrung.  Die  von  dem  innern  Grunde  des  lek 
unabhüngigen  Yeränderungen  sind  nur  möglich  unter 
der  Yoraussetzung  der  Existenz  von  Xufsern  KrSfteu 
{moiori  eeiemi)j  aurch  welche  urspriinglieh  die  vor- 
sehiedenen  mooi  unsers  denkenden  ich  bestimmt  wer- 
den. Mau  mufs  also  entweder  das  Princip  des  Wii- 
dersprnchs  leugnen ,  wie  dasselbe  sich  ausspricht  in 
den  Sätzen,  dafs  keine  Wirkung  ohne  Ursache  sey« 
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-  dftfs  el$e  ftefltüniifteVf trkmff  etne  bortimnite-ürsfteli« 
roraufisetze;  od^  man  iiiiif«  mgeton ,  dafs  ein  Rea* 
les  aufser  uns  existire,  rrä  welchem  unsere  empfin- 
dende Sabatanzauf  so  viele  Millionen  rerisebiedene 
und  zntailfge  Weise  beatfannt  wird ,  welche  einan- 
der fblgen ,  ebne  irsend  ein  Band  gemetnsamer  For- 
men.   Ein  Beweis  der  RealitSf  der  Anfsenwelt,  bei 
dem  wir  niebi  aus*  uns  herausgegangen  sind,i  und 
weleher  deeh  ^Ue  Bindigkeit  hat.  —    An  einer  an- 
dern Stelle  (Nr.  2.  S.  8  fg.)  unterscheidet  der  Yf. 
dM  Gewhge  (cerfo),  als  ein  Bejahen  oder  Yemeinen, 
bei  welchem  wir  keinen  Zweifel  hffieu,    von  dem 
Wahren  (i;^ro),  als  einJBejahen  oder  verneinen,  wel- 
ches dl>er  allen  Zweifel  erhaben  sej  {indubitato  ^^ 
indtiMabil^).    Beides  zusammen  aber ,  ohne  Zweifel 
und  unzweifelhaft,  sind  in  Hinsicht  der  Thatsachen 
die  tmmUielbare  Empfindung  (to  »enio) ,  in  Hinsicht 
der  Deduetionen  der  Satz  des  ffiderefmtehs.    Ueber- 
all  also,  wo  etwas  auf  dieses  Beides  zuriickgefiihrt 
werden  kann ,   erhalten  wir  die  «absolute  Wahrheit, 
Ans  für  unser  Denken  ünverSnderliche.    Diese  Be- 
stimmungen nun  wendet  der  Tf«  aaf  das  vorliegende 
Problem  an.    Ist  uns  eine  Thatsache  gegeben ,  wel- 
•he  gegenwHrtig  existirt  und  vorher  nicht  ejcistirte, 
so  folgt,  dafs  dieselbe  sowohl  existiren  konnte  (wie 
ihre  jetzige  Existenz  zeigt),  als  nicht  existiren  (wie 
aus  ihrer  frühern  Nicht -Bxistenz  hervorgeht).     Es 
mufste also  zugleich  etwas  existiren,  warum  dieser 
Act  aus  einem  blofs  möglichen  zu  einem  wirklichen 
wurde.    Dieses  ?Fiir«im  keifst  die  Ursache,  welcher 
die  Wirkung  entspricht;  und  so  Ist  die  speculative 
CausalitSt  in  der  That  nichts  Anderes,  als  dasPrin- 
eip  des  Widerspruchs,  auf  den  verboreenen  Ursprung 
eines  Actes  oder  Factums  angewandt.     Eine  Wir- 
kung setzt  nothwendigerweise  eine  causa  efficie^ie 
voraus;     Aber  es  ist  nicht  zuMssig,  die  [endlichen, 
sich  verHndernden  Acte  einer  endlichen  Kraft  einem 
ursprünglich*  absoluten*  und  unveründcrlichen  Prin- 
cipe in  eben  dieser  Kraft  zuzuschreiben;    sondern 
wir  mifssen  zu  ihrer  Erklärung  die  Einwirkung  an- 
derer KrHfte  (die  Einwirkung  gewisser  Anfsendinge 
auf  den  menschlichen  Geist)  hinzunehmeu.     I)iese 
Beweisführung  Ist  zwar  gemachter  Art,    enthalt 
positive  Data  und  rationale;  aber  das  aus  ihrem  Zu- 
sammenwirken hervorgehende  Product  mufs    über 
allen  Zweifel  erhaben  sejn,   weil  es  seine  beiden 
Facteren  sind. 

Bis  so  weit  also  ist  der  Yf«  Kealistm  In  einer 
Uebersicht  der  verschiedenen  Sjsteme,  welche  in 
Hinsicht  der  Entstehung  unserer  Sensationen  aufge- 
stellt worden  sind  (Nr.  2.  S.  73  fg.),  theilt  der  Vf. 
zuerst  alle  philosophischen  Denker  in  skeptische  und 
dogmatische.  Die  dogmatischen  setzen  den  Grund 
^r  Sensationen  entweder  allein  in  di^s  Ich  (Egau 
'  liaiit,  von  iyta  und  atua),  oder  in  andere  Wesen  (^- 
idftuim);  die  letztern  aber  lassen  die  Sensationen 
entweder  durch  Einwirkung  der  Gottheit  entstehen 
{Jllaiiiani  spiritnaliU  oder  durch  Yermittelung  kör- 
perlicher Orgaue;  cliese  aber  kann  wieder  als  iras^ 
ndssii^ne  formaie  deUe  speeie  carporali  >  oder  als  mee^ 


tanismo  materitde,  oder  mit  einer*  passiven,  dder 
endlich  mit  einer  activen  Mitwirkung  der  Seele  ge» 
dacht  werdmi.  Für  die  letztere  Ansicht,  für  die 
eampatenza  causale  der  Seele  erkürt  sich  der  Yf. 
NsNsh  ihm  bestehe  also  .eine  ree//e  Gemeinschaft  (cotth- 
mercio  reale)  zwischen  der  Aufsenwelt  und  uns,  und 
die  prXstabilirte  Harmonie  Leibnitz^ens  zeige  sich 
als  uunöthig  und  falsch,  und  zwar  vermöge  einer 
Beweisfährung ,  welche,  auf  den  Satz  des  Wider- 
s|>ruehs  gestiitii,  msm  gleiche  UBar/reifelhaftigkeit, 
wie  dieser,  habe.         \' 

Aber-  unmitteliuir  hieran  schliefst  sich  der  tit 
den  rechten  Sehranken   ausgebildete  Idealismus  des 
Yfs  an.    Die  Annahme  (bemerkt  er  Nr.  1.  S.31fg.), 
dafs  erneWirksamkeitdes  Körperlichen  auf  den  Geist 
und  UQigekehrt  nicht  möglich  sej,  beruht  auf  einer 
in  der  Luft  sehwebenden  Yoraussetzuag.     Unsere 
Sensationen  geben  sich  als  Wirkungen  der  Dinge^  auf 
uns;  das  tnnereScijfn  der  Dinge  aber  kennen  wir  nicht; 
und  wer  also  will  entscheiden ,  ob  die  Elemente  der 
körperlichen  Aggregate  der  Substanz  der  menschli- 
chen Seele  ungleichartige    oder  nicht  vielmehr  ihr 
f leichartig  sind? —    Die  Möglichkeit  einer  Einwir- 
ung  der  Dinge  auf  uns,  ihrer  Körperlichkeit  wegen, 
zu  leugnen,  ist  um  so  widersinniger,  da  uns  ja  die 
Yorstellung  des  Körperlichen   erst  in  Folge  eben 
dieser  Einwirkung  entsteht  und  also  dieselbe  vor- 
aussetzt.   Auf  die  CausalttHt  eines  unendlichen  Gei- 
stes aber  lassen  (wie  vorher  bemerkt  ;worden  Ist} 
unsere  endlich  znfüUigen  und  beschrHnkten  Sensa- 
tionen in  keiner  Art  schliefsen.    Man  hat  jenen  Ge- 
gensatz der  Seele  gegen  da^  Körperliche  vorziielich 
hervorgehoben,  um  das  Dogma  von  der  Unsterblich- 
kcit  der  Seele  desto  kräftiger  zu  stützen.    Aber  die- 
ses-hedarf  einer  solchen  Stütze  gar  nicht:  denn  ge- 
setztauch, die  Seele  wSre  anflösbar,  so  folgt  daraus 
noch  gar  nicht,  dafs  dieselbe  auch  wirklich  aufgelöst 
würde;  denn  es  liefse  sich  Ja  denken,    dals  Gott  sie 
dessen  ungeachtet  ewig  ernalten  wollte  —     Unsere 
Sensationen  also  sind  weder  Copieen  von  den  Hufsern 
Dingen,'  noch  blofse  Träume,   sondern  reelle  und 
naiiirliche  Zeichen  {segni  reali  e  not  uralt)  y    welchea 
in  der  Matur  reelle  Dufge  und  Beschaffenheiten  ent- 
sprechen, die  vrir  aber  nur  durch  diese  Zeichen  ken- 
nen.   Sie  sind  Phänomene  j  zu  welchen  zwei  Tbittig- 
ketten  zusammenwirken,  und  welche  ihren  Charak- 
ter von  der  Aiatur  beider  wirkenden  Krilfte  erhalten 
(Nr.  2.  S.  Il3fg.)    Mit  diesen  2Seichen  aber  können 
wir  eben  so  verkehr«!,  wie  mit  den  Dingen:    die 
wahren  Beobachtungen  sind  realen  Urtheilen  über 
die  Thatsachen  gleich  zu  schXtzen;  und  indem  wir  auf 
die  Zeichen  einwirken ,  wirken  wir  zugleich  auf  die 
denselben  entsprechenden  unl>ekannten  Din^^  ein« 
Die  Thatsache  und  das  Wahre  können  gegenseitig  ab 
gleichbedeutend  gelten.    La  veritä  i  forte  e  la  faU 
sitä  ö  debolcy  perocche  la  forza  del  vero  si  risolve-nella 
farza  della  stessa  natura ,  e  quella  del  falsa  stt  i  mi* 
nuti  ed  impafenti  tessuti  della  fragile  e  precaria  tii- 
dusiria  umana^.   —     Der    Yf.  spricht    daher   deni 
menschlichen  iGeiste  nur  eine  Erkenntnifs  von  dem. 
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esswe  und  fare  ideabUe  der  Dinge  ira  (vergL  ».  B. 
Nr  1.  S.  44.).  D»»  UniTergnm  (wie  er  es  Nr.  2. 
S  61  fg.  ausdrückt)  ist  für  uns  in  Wahrheit  ntw  ein 
ideales  Phänomen  y  gewirkt  durch  die  un^ekauito 
Thati^'keit  einer  Ursache,  die  aufser  uns  ist,  und 
duTch^ie  Reaction,  welche  unser  empfindendes  Seyn 
in  Folge  dieser  Action  ausübt«  Die  Sensationen 
stellen  uns  nicht  den  realen  Zustand  der  Aufseur 
dinge  dar,  sondern  sind  active  Functionen  unsere 
empfindenden  Wesens:  puri  modi  di  essere  delmede- 
«iiito,  determinäii  da'  rapporti  reali  chepassano  fra  dh 
hii  e  gli  oggefii  eriemi  che  ä^scohö  su  di  lui. 

Im  zweiten  Haupttheile  der  ersten  unter  den  be- 
zeichneten Schriften  spricht  der  Vf.  von  der  mtrf- 
lectitellen  Auibildung  der  Sensationen.    Die  mensch- 
liche Erkenntnifc  entsteht   keineswegs    allein   aus 
dem  von  aufsen  erhaltenen  Material,   sondern  der 
menschliche  Geist  giebt  diesem  ein  eigenthümliches 
GeprHge  (imprwta).     Von  den  Anschauungen  (m- 
iuizioni)  wirf  der  innerste  Sinn  {intimo  s^nso)  zu 
einer  nothwendigen  Reaction  erregt,  und  erst  durch 
•die  Zusammen  Wirkung  {simulianeo  concorso)  beider 
entsteht  als  Resultat  die  Erkenn tnifs  {interniere }j 
die  Auffassung  des  ideellen  Seyns  und  Thuns  der 
Dinge.    Bei  jedem  Empfinden  ist  zugleich  das  den- 
kende Ich  thiltig;   und  diese  beiden  zusammenwir- 
kenden ThHtigkeiten  können  von  unrf  auf  keine  Weise 
getrennt  werden ,    sind  gleichzeitig  wirkend  {coeta- 
nee)  bei  jedem  Acte  des  Geisteslebens»    Diese  inner- 
ste ErkenntnifskVaft  ist  verschieden  vom  Selbstbe- 
wufstseyn ,  in  welchem  wir  nicht  wirkend ,   sondern 
'betrachtend  uns  verhalten ;  verschieden  von  der  Ur- 
theilskraft,  welcher  sie  die  Grundideen  (Zahl,  Aus- 
dehnung,  Zeit  n.  s.  w.)  darbietet;  durch  die  Auf- 
merksamkeit kann  sie  belebt,  verstHrkt,  aber  nicht 
erzeugt  werden ;    das  Abstracto  ist  nur  ein  Bruch- 
stück des  ursprünglich  Concreten ,  macht  also  nicht 
das  Wesen  der  Intelligenz  aus}  vielmehr  lehrt  uns  die 
Natur  selbst  eine  natürliche  Logik,  aus  welcher  alle 
plötzlichen  Inspirationen  und  Ahnungen  des  Genies 
Staramen  (Nr.  f.  S.  56fg.).    Dieser  sen^logico,  wie 
der  Vf.  an  manchen  Stellen  diese  ursprungüche  lir- 
kenntnifskraft  nennt,  giebt  die  Form ,  dascharakte- 
rische  Element  hinzu  zu  den  verbi  inielleftualtj  aus 
>^elchen  unsere  intellectuelle  Weit  besteht.  -;    Die 
Nothwendigkeit  dieser  Mitwirkung    der   geistigen 
Kraft  zur  Erzeugung  unserer  Erkenntnisse  ist  auch 
von  allen  Forschern  anerkannt  worden.    Ein  Sen- 
Bualist,  welcher  Alles  aus  der  passiven  Sensation  abge- 
leitet hatte,  mit  Leiignung  der  Kraft  ^  Geistes  aiif- 
zufassen,  aufzumerken,  zu  unterscheiden,   auf  Ems 
Kuruck/nfiihren,  VerhHltnifsvorstellnngen  zu  erzeu- 
o^en,  hat  nie  existirt;    vielmehr  haben  die  Sensua- 
fisten  nur  vorzüglich  darin  gefehlt,  dafs  sie  den  ge- 
wöhnlichen Begriff  der  Sensation  (als  des  unmittel- 


bair  von  den  Sinnen  Abe^Ieiteten)  aocb  auf  d#s  psjr- 
chologische  und  rationale  Eropfinderi  {seniir  psi^ 
cologicQ  und  razionale}  auagedehnt  haben  (Nr*  2« 
S.  80  fg.).  Es  ist  daher  z.  fi.  eine  eitle  Mode,  Cois- 
diUac  wegen  seines  Sensualismus  zu  verdammen 
(Nr.  2.  S.  129  fg.).  Dieser  sagt  nii^end,  dafs  iiickl 
zu  den  sinnlichen  Empfindungen  gewisse  YerhlUt-» 
nilsfonnen  aus  dem  Innern,  der  Seele  hiiuuikoi»» 
men ;  er  hat  sich  allerdings  vorzüglich  mit  jepen  of- 
steren  beschäftigt,  aber  die  letztem  doch  nur  vef^ 
nachlässigt ,  nicht  geleugnet.  Eine  Bemerkung^, 
Vielehe  Reo.  auch  in  Deutschland  beriicksichtigit 
wünschte ,  damit  die  unbilligen  Urtheile  aufhöreii, 
mit  welchen  man  ungeprüft  Ansichten  verwirft,  die, 
wenn  sie  auch  das  rechte  Ziel  unstreitig  verfeUl 
haben,  doch  als  Bestrebungen  höchst  achtungswerth 
sind,  und  in  dieser  Hinsicht  den  bei  uns  gefeicrtea 

!ar  wohl  an  die  Seite  gesetzt,  ja  vorgezi^gun.  wer* 
en  können« 

Es  ist  schwierig ,  aus  den  jm  Folgenden  gege- 
benen Andeutimgen  sich  einen  genauen  Begriti'  zu 
bilden  von  der  Natur  und  dem  Umfange  der  Kraft, 
welche  der  Yf.  senso  logico  nennt*  Auber  der  Bü» 
düng  der  Grundcrkenntuisse  legt  er  derselben  noch 
die  Bestimmung  des  Ja,  des  Nein  oder  des  Zwei- 
fels in  allen  unsera  Urtheilen,  so  wie  die  Anzie- 
hung und  Ansammlung  alles  Analogen,  die  Schei- 
dung und  Trennung  alles  Widersprechenden  bei 
(Nr.  1.  S.  61  ff.).  Bei  aUer  Bildung  des  InteUectiH 
ellen  nSmlich  ist  auf  der  einen  Seite  eine  assimiJ*- 
rende  und  Einheit  erzeugende  Kraft  thiltig,  aus 
welcher  die  Begriffe  des  Systems  hervorgeben;  auf 
der  andern  eine  trennende,  welche  das  ^nswerdea 
mSfsigt  ( der  Y f.  bezeichnet  dieselben  auch  durch 
die  Ausdrücke  integrale  und  dlfferenziale).  Die 
letztere  zieht  einzelne,  besonders  hervorstechende 
Erscheinungen  an  das  Licht,  Iu*iugt  dieselben  ge- 
wissermalsen  dem  denkenden  Ich  näher«  (gleitet 
wird  dabei  der  sen^  intelkttitale  durch  das  GefoUen 
und  MifsfalJen',  oder  durch  das  Interessante,  so 
dafs  in  Folge  der  von  diesen  ausgeübten  Heize  die 
gesammte  Gedankeuentwickelung  als  ein  Froduct 
erscheint  von  dem  Antagonismus  einer  erregenden 
und  einer  niederdrückenden  Kraft  (J\r,  1.  S.  74).  — 
In  den  Mlssenscfaaften  sehen  wir  die  verborgene 
Natnr  und  Gesetze  der  menschlichen  Intelligenz  er- 
weitert und  ofien  liegend.  Dem  Assimiliren  ent- 
spricht das  Aufnehmen  {asstimere)^  dem  Trennen 
das  Prüfen  {esaminare)y  dem  Interessanten  das  An* 
sammeln  {raccogliere).  Die  Yerwandtschaften  und 
Yerbindungen  zwischen  den  Wissenschaften  werden 
nicht  sowohl  durch  ihr  Material,  als  durch  die  Yer- 
wandtschaften und  Yerbindungen  unsers  logischen 
Yorstellens  (die  oggeiti  logici)  bestimmt« 
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(Bfisohiufs  van  Nr.  38.; 


.m  iaterMSAiitesten  lo  diesem  Abschnitte  wa»  dem 
Ree.  die  ItrHftige  und  klare  Polemik  des  Yfs  gegen 
die  aMracien  TSeelenvermögen^  ganz  parallel  derjeni- 
^n ,  welche  bei  ans  in  den  letzten  Jaiirzehenden  von 
mehren  Seilen  aus  gegen  dieselben  erhoben  worden 
ist.  Er  nennt  es  (Nr.  L  S.  79)  eine  ungehenre  Yer- 
weehselung,  dafs  man  die  abstracten  Allgemeinkeiien 
der  Wirkungen  als  wirkende  Ursachen  eben  dieser 
l^irkaogen  aufgeführt,  ja  die  sdir  enifernien  und  be- 
eondern  Wirkungen  in  angeborne  Ursadken  umge* 
wandelt ,  welche  a  priori  existiren  sollten.  Ueber- 
banpt  hat  der  Yf.  von  der  Entwickelung  der 
menschlichen  Seele  im  Allgemeinen  sehr  richtige 
nnd  aufgeklärte  Regriffe.  Die  Wissenschafton  von 
der  Sufsern  Natur  (bemerkt  er)  sind  bereits  frei 
von  phantastischen  Dichtungen;  es  ist  Zeit,  dafs 
dasseUo  in  Hinsicht  der  Wissenschaft  von  der 
Seele  geschehe ,  dafs  wir  nicht  mehr  unsere  Seelen 
rorl'dtr  Geburt  schon  mit  angebomen  Ideen  be- 
schweren, nicht  mehr  dieselben  wie  Uhren  denken, 
welche  bis  zum  Tode  die  durch  eine  prSstahilirte  Har- 
monie Torher  eingerichteten  Rewegungen  ausführten. 
Aile  wahre  Wissenschaft  mufs  auf  T%aUachen  beru- 
hen, und  so  raüsscn.wir  denn  diese  Begründung  der 
Wahrheit  auch  für  die  innere  Welt  und  mit  gleich 
gesundem  Geiste  der  Untersuchung  und  Indnction, 
y^ie  für  die  Sufsere  Welt,   in  Ausführung  bringen 

JNr.  2.  S.  00  fg.).  Der  Geist  (heifst  es  an  einer  an- 
[em  Stelle)  kann  keine  neue  Ideen  schaffen.  Auch  die 
iraneacendenialen  Ideen  sind  abgeTeiiei.  Die  Yerthei- 
diger  des  A  priori  derselben  drehen  sich  immer  dar- 
um ,  dafs  man  die  aus  der  Erfahrung  erhaltenen  Be- 
griffe nicht  in  transscendeutale  auflösen  könne. 
AJ>er  diefs  kommt  nur  daher,  weil  sie  dieselben  blofs 
logisdk  behandeln,  ohne  sie  reell  zu  analysiren.  Diefs 
Y  erfahren  aber  ist  demjenigen  gleich ,  wenn  Jemand, 
der  nichts  Ton  Physiologie  wiifste ,  das  Blut  mit  den 
Speisen  zusammenhalten,  nnd  daraus,  dafs  beide 
keine  Analogie  in  der  Yorstellung  haben,  auf  ein 
sangue  a  priori  sehliefscn  wollte.    Dialektische/De- 
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eoropositionen  nnd  algebraische  Auflösungen  können 
hier  nichts  helfen.  Aus  der  Beschaffenheit  eines 
Begriffes.(aus  seiner  scheinbaren  Einfachheit  an  nnd 
für  sich)  kann  überdiefa  gar  nichts  geschlossen  wer- 
den über  seinen  Ursprung:  denn  das  Zusammen- 
Sesetzte  kann  für  die  unmittelbare  Auffassung  als 
urchaus  untrennbar  erscheinen.  Will  man  die 
rerborgenen  Processe  erkennen,  so  beobachte  und" 
eombinire  man  mit  Genauigkeit  die  offen  liegenden 
Thatsachen ;  diese  werden  uns  auch  über  jene  Auf- 
schlufs  ertheilen ;  wie  es  denn  nnfser  der  richtigen 
indiictiven  Methode  kein  wahres  Mittel  giebt,  die 
Ursachen  der  Dingo  zu  entdecken  (Nr.  2.  S.  89  fg. 
und  92fg.)r-^  Alan  sieht  hieraus,  wie  der  an  die 
wahrhaft  begründeten  wissenschaftlichen  Entwiche- 
lungen  früherer  Zeiten  sich  anschliefsende  Gedan- 
kenfortschritt bei  verschiedenen  Yölkern ,  ganz,  un- 
abhlingig  von  einander,  zu  den  gleichen  Ergebnissen 
geführt  bat,  und  dafs  demnach  eine  allgemein  gel*^ 
tende  Philosophie  uns  sofern  nicht sejn  möchte,  als 
man  sich  gewöhnlich  einbildet.  — 

Am  Schlüsse  der  ersten  unter  den  beiden  bezeich- 
neten Schriften  fafst  der  Yf.  die  bisherigen  Erörte- 
rungen zur  Bestimmung  des  Begriffs  der  gesunden 
Vernunft  (mente  sanä)  zusammen.  Die  Yernünftig- 
keit  {ragionevolezza)  unterscheidet  sich  von  dem  Zu- 
stanae  des  menschlichen  Geistes  in  der  Kindheit 
durch  das  Yorhersehen  und  die  darauf  gegründete 
eigene  Leitung  unserer  Handlungen,  wie  sie  uns  er*- 
wHchst  aus  unsern  frühern  Erfahrungen  nnd  ans  der 
Tradition  ;C von  dem  Znstande  der  VerriicMkeit  (paz- 
zia)  durch  die  Ordnung  in  d^r  Folge  und  Yerbindung 
der  Gedanken,  gemSfs  der  Wirklichkeit  der  Dinge 
und  in  Einstimmung  mit  de;i  meisten  übrigen  Men- 
schen. So  bestimmt  sich  uns  denn  die  mente  sana 
als  „  la  facoltä  di  apprendercj  qualificare  e  conforma-^ 
re  le  nostre  idee  iri\modo  che^  adaiie  mlla  nostra  com- 
prensione^  ci  ponganQ  in  grado  di  agirecon  effetfo 
preconosciidOy  come  il  piü  degli  uomini  sogliono  fareJ*'' . 

Die  zweile  Schrift  y  von  der  wir  im  Yorigen 
schon  den  Inhalt  im  Allgemeinen  angegeben  und 
von  welcher  wir  Yieles  vorweggenommen  haben'^ 
zerfHllt  ebenfalls  in  zwei  Haupttbeile,  deren  erster  • 
den  natürlichen  Foiischritt  des  menschlichen  Wissefis 
im  Allgemeinen ,  der  zweite  den  jetzigen  Slandpttnkt 
der  Philosophie  des  menschlichen  freistes  betrachtet. 

Der  Vf.  nimmt  vier  .Zeitalter  in  der  Entwicke- 
Inns  der  menschlichen  Erkenntnifs  an,   indem  die- 
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selbe  >  ausgebend  von  den  Smnen  9  dnrdi  dtephanta- 
stUcbenEntstoUiiogen  derE^bildus^skraft  hiaduiP^by 
zur  Herrschaft  einer  klarblickenden  Vernunft  gelan- 
ge» In  dem  ersten  Zeitalter  wird  die  ganze  Natnr 
id  der  Form  dee  Btenaeiilichenriperapnificiiit;  im  d^m 
zweiten  sind  mystisch  «geomeinscbe  Gendtruetienen, 
im  dritten  Analogieen  nach  beschrHnkten  Erfahrun- 
gen vorwaltend;  im  vierten  endlich  logische Inductio- 
nen ,  für  welche  die  Analogieen  mir  als  Vorohnnn«- 
gen ,  nicht  als  constitutiv  gelten«  Das  letUe  Zelt- 
alter  zerfällt  wieder  in  zwei  untergeordnete,  deren 
erstes  ein  AnschUelsen  an  die  allgemein  measebliehe 
Vernunft  ohne  strenge  Zergliederungen  und  genau 
bestimmte  Begrenzungen  der  Begriffe  leigt,  wHh^ 
rond  diese  im  zweiten  aufklärend  hinzukommen« 
Der  Fortsehrilt  der  Erkenntnifs  ist  ein  stetiger ;  zu- 
gleidi  scheidet  sich  immer  bestimmter ,  was  wir  zu 
erkennen  im  Stande  sind,  und  was  nicht;  und  wäh- 
rend der  mensefaUche  Geiat  zuerst  Hinimel  und  Erde, 
Sichtbares  und  Unsichtbares  umfassen  will,  zieht  er 
sich  zuletzt  in  den  engen  Kreis  dea  wirklich  Erkenn- 
baren zurück«  Dieser  Fortschritt  ist  übrigens  der 
eleiche  in  dem  Leben  des  Einzelnen ,  wie  in  dem  der 
Völker.  Durch  die  Tradition  werden  die  Lehren 
erhalten,  d«reh  Beobachtung  und  wissenschaftliche 
&Hmpfe  gelSutert^  Verirrungen  sind  dabei  nicht  zu 
vermeide«;  sie  gehen  hervor  aus  einseitigen  Ansich- 
ten, oder,  aus  tauschender  Anmafsung,  oder  aus 
Ungeduld ,  über  das  Ganze  zu  entscheiden  u«  s«  w. ; 
aber  durch  die  Ausgleichung  der  Urtheile  in  dem  Zu- 
sammenleben der  wissensohaftlick  Gebildeten  kehrt 
der  menschliche  Geist  auf  den  rechten  Weg  smrUck« 
Jeder  Iri*thum  ist  ein  VersuiA  zur  Wahrheit,  und 
enthält  eine ,  wenn  auch  noch  so  geringe  Wahrheit 
in  sich,  Xe  mehr  die  Wissenschaften  sich  aasdeh* 
neu  und  an  Schwierigkeit  znnehiBen ,  um  desto  mehr 
werden  sie  das  Eigenthnm  Einzelner,  um  desto  mehr 
entfernen  bIb  sich  von  der  gemeinen  Fassungskraft, 
die  sieh  mit  summarischer  und  analoger  Erkenntnifs 
begnügen  mufis.  Aber  wie  kann  denn  der  Mensch 
überhauDt  die  velle,  die  absolute  Wahrheit  errei- 
chen ,  ooer  werden  in  aUe  Ewigkeit  bin  dje  Meinun- 
gen wechseln  ?  —  Der  Vf«  stefit  in  dieser  Hinsicht, 
parallel  mit  Baco*s  philosqMa  prima  und  EitMe*s 
-Wissenschaftslehre,  eine  höchste  Wissenschaft  auf, 
welche  er  protologia  nennt.  Diese  hat  über  die  logi- 
sche Begründung;  aller  Systeme ,  über  den  logiscl^n 
Werth  ffUes  Wissens  zu  entscheiden ;  ihre  vorzüg- 
lichsten Gegenstände  sind  die  Autorität  der  Sinne 
und  der  Erknnntnifsformen«  Hev  Vf.  gesteht,  dats 
diese  Wissenschaft  bis  jetzt  noch  in  der  Zukunft 
liege;  aber  schon  zeigt  sich  (iraspWä)  die  Tendenz 
dazu  in  der  mit  unserer  Zeit  angefangenen  neuen 
Aera.  lo  non  mi  credo  permcsso  di  usrnparmi  ü  po- 
sto  di  im  Dio ,  per  far  Je  parte  di  un  visionario. 

In  der  speciellern  Beurtheilnng  des  jetzigen  Zn- 
standes der  rhilosophie  hebt  der  Vf.  als  den  vorzüg- 
lichsten Mangel  den  einer  philosophischen  Naturge^ 
sdiidHe  hervor,  d.  h,  einer  Wissenschaft,  welche 
nachwiese,  wie  in  den  verschiedenen  Zeitaltem  der 


menschlichen  Cresellschaft  die  Erkenntnisse  erzeugt 
und  die  Nernngftt  medificirt  worden  seyen.  StelKni 
und  rtcohaoen  Bedeutendes  füv  dieselbe  vorgearbei- 
tet, wie  denn  überhaupt  die  Italiener  einen  beson« 
«fem  9eruf  zir  hubeii  «»hme»  für'die^  AifsbiMnff 
-gemde^ieses  -S^weiges  der  PMlosti^ie.  ^*iick Vfrl 
diese  Wissenschaft  am  geeignetsten  seyn ,  den  Mifi»- 
kredit  aufiniheben ,  in  welchen  die  Philosophie  ge- 
sunken ist  wegen  ihrer  Ungeeigentheit^,  auf  intern 
efisaote  Gegenstände  angewandt  zu  werden«  Die 
Gewähr  des  höchsten  menschlichen  Wissens  muis 
nicht  nur  aus  der  Beschalinheit  seiner  Wurzeln, 
sondern  auch  von  seinen  Producten  hergenommta 
werden,  von  seinen  Ergebnissen  und  Ton  der  Klar- 
heit ,  welche  es  über  die  übrigen  Wissenschaften 
und  das  Leben  verbreitet« 

Unter  den  speciellern  Benrtheilungea  der  jetzt 
verbreiteten  Ansichten  ist  für  uns  von  beeonaeno 
Interesse  die  scharfsinnige  Kritik  des  Kantischen 
Unternehmens  und  der  swh  an  dieses  anechliefsea- 
den  Systeme«^  Kant  (8. 67  fg.)  war  zwar  genugsam 
stark,  die  Autorität  der  vor  üim  in  Dentschkittd 
herrschenden  Schulen  zu  zerstifren ,  aber  nicht  starit 

fenug,  eine  eigene  zu  grünen,  welche  Bestand  g9- 
abt  hätte«  Der  Grund  einer  sich  a«f  Tf^atsMchen 
^beziehenden  Wissenschaft  (und  eine  solche  ist  auch 
die  Wissenschaft  vom  mensehUchen  Geisle)  kann 
nicht  a  priori  gelegt  werden,  sondern  allein  durch 
Inductionen  von  de«  Thatsachen  ans^  in  denen  wir 
den  Ursprung  und  die  beständige  oder  verändetü* 
che  Causalverbindung  zwischen  den  Ent Wickelung»-, 
formen  und  Zuständen  der  Naturgegenstände  am 
suchen  haben ,  um  welche  es  sich  handelt.  Das  Pd«- 
sitive  mufs  für  unser  Erkennen  dem  Rationalen  vof^ 
angehen;  und  dieses  kann  nichts  Anderes  thon,  als 
jenes  prüfen  und  verarbeiten.  Der  von  Kant  einge- 
schlagene Weg  aber  war  ein  rein-dialektiscbf^*, 
und  mufste  daher,  aufserdem  dafs  er  vSUif  nnfmiht- 
bar  war,  seines  Zieles  verfehlen«  Wie  in  alter 
Zeit  nur  diejenigen  Ansichten  Daner  erhielten,  wdi- 
che  gleichsam  auf  den  gesunden  MehscfaenvcMtand 
gepfropft  waren ,  so  kann  man  voranssagen ,  dafs 
auch  künftig  nur  diejenigen  fortleben  weraen  ^  weL- 
che,  mit  der  allgemeinen  gesnnden  Vernunft  ein* 
stimmig,  an  naturgemäfsen  und  einsichtigen  In* 
ductionen  sich  entwickeln«  Eine  verborgene  Madkt 
regiert,  uns  nnbewufst»  die  Entwickelung  den 
menschlichen  Erkennens  in  der  Art,  da(s  Indnctlo^ 
nen  dieser  Art  gewifs  werden  freudig  aufgenooinMA 
und  sorgsam  bewahrt  werden  von  der  neuen  nnver* 
derbten  Generation ;  dagegen  die  Dichtung  einer 
leeren,  exaltirten  und  verkehrten  Phantasie  Gawk^ 
lerspiele  sind,  welche  aufhören  zn  täuschen,  wenn 
ipan  sie  strenge  prüft.  Wenn  die  centemplative  Ver- 
irrung  zu  ihrer  höchsten  Spitze  gesteigert  ist,  no 
erzeugt  sie  eine  zügellose  Willkür  des  Denkens, 
welche  als  der  Vorläufer  einer  nahen  Regenem^n 
zu  betrachten  ist.  —  Manfs  Kriticismus  ^heilst  ee 
an  einer  andern  Stelle  S«  84)  wollte  zunäcfaet  nicht 
ein^j^issenschaftliche  Lehre  aufoteilen »  sondern  n« 
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brigen  «riBMrto  «p  «i»  aadto^  .>«iii»  Mich-  wicili^ 
tige,  dock  soten  Hingst  MunnitoTfaHtMch^,  ^ail 
flttk«  4ta  scfümHire . iwmmtim *  auch*  m^tmlm^e'^eU 
btm»  hk  4er  *iMinfUicii«^'«8Ml«  'gegeli«a  bitidw 
Af)W  ^  yerfuhr  Aieiiet  itekt  «k*  •in>g«ter  Physikei^ 
der  darauf  aiiggeht,  die  (Jrsaditn  und  Gesetze  des 
Ckgebenen  21t  eatdeckea^  Müdem  Mfeh  Art  der  AU 
^ebrialen ,  weldie  smb  einer  GUixkamg  «inen  Chrand» 
anedruek  finden  wollen.  Bi^  prüfte  nkiit  die  Ent^ 
•ieliuny  der  Begriffe,  sondern  nur  die  Zusammen'^ 
setanuig ,  in  weteliw  sie  evsefaeinen.  -  So  entwickelte 
eitk  denn  die  Lehre  vom  Absoliiten^  indem  eine 
adielasttsche  Dialektik  es  unternahm  ^  die  Natur  na- 
ter  ilir  Joch  zu  rwüngen.  £inem  transsoendentalen 
Gespenste  wurde  die  ILraft  eines  Prineips gegeben; 
nan  anteraahni,  vom  höchsten  Allgeniejnen  znm 
Besomdera  ktnabzusteigen,  wo  sich  dann  eine  schran* 
kienlose  tronsseendentale  Wiilliilr  «her  die  ganze 
Philostplife  Torbreilete.  -^  Nachdem  die  Yerkfin^ 
diger  eines  leeren  Absoluten  (Sw  99  fg.)  die  Begriffe 
auf  die  höchste  Spitze  der  AlMraetion  getrieben, 
wollen  sie  dieses  Abstractnm  rlickgHugiff  bekleiden 
termöge  einer  Metapher,  welcher  sie  Körper  und 
ReaMttft  verleihen,  und  behandeln  diese  Fiction  als 
ein  ]|#sitiT  gegebenes  Factnm«  Die  Substanz  aber 
als  ein  abstraot-  Allgemeines,  ohMialle  Modification 
des  Sejms,  ist  eine  ChimMre,  «W^nn  überhaupt 
alle  Begriffe  dieser  Art  nur  MoCsl^evhllltnirsbegriffe 
oder  Begriffe  Von  partiellen  Chai^kteren  sind.  Je- 
des Sjstrai,  welehes  sich  anniarst,  Über  die  innerste 
Realk&t  der  Dinge  zu  urtheilen,  mufs  als  Erzeng* 
nib  einee  Art  von  Delirium  betrachtet  werden. 
Doch  dürfen  wir  uns  durch  diese  phantastischen 
Ansidten  nicht  beunruhigen  lassen ;  nur  Vergesscn*- 
beit  und  Stillschweigen  bringen  dem  menschlichen 
Wwen  Nachtheil ;  dagegen  wir  uns  zu  dem  Kampfe 
awbcfaen  so  verschiedenartigen  Ansichten  nur  Glück 
Wflnsdien  können,  indem  gerade  er  ntu^  die  erfreu- 
Behsto  HoShnng  giebt,  daCs  wir  die  Wahrheit  er* 
midien  werden  iß.  107  fg.) 

S«  bearthoifon  die  philosophischen  Denker  an* 
d«er  .Völker  nnsre  Speculationen«  Alle  Einsichts* 
vollen  (bemerkt  der  Vf.  Nr.  2.  S.  98)  stimmen  über- 
tin,  „dafs  es,  wo  es  gilt,  dieCresetze  der  Natur 
an  erforschen,  aulser  der  richtigen  inductiven  Me* 
tiiode  kein  Heil  giebt  und  kein  Mittel ,  die  Ursachen 
der  Dinge,  Wo  wir  dieselben  onfi^ufassen  im  Stande 
sind,  zu  entdecken.  Hiebei  aber  kommt  es  dem 
Psychologen  von  scharfdenkendem  und  besonnenem 
Geiste  zu,  das  Beispiel  einer  strengen  Befolgung 
der  logischen  Begeln  zu  geben,  und  die  Entstehungs- 
vreiae  der  tran^scendentalen  Produckte  durch  eine 
tiefer  geführte  Zergliedernng  nachzuweisen*  Ist 
die£i  geschehen,  dann  wird  gewifs  die  zügellose 
Dialektik  ihr  Ende  erreichen ,  wird,  mit  allen  ihren 
Faralogismen ,  mit  ihrem  eingebildeten  und  anroa*^ 
laenden  Yorwitoe,  keine  Anhänger  mehr  gewinnen, 
nnd  die  heklagenswerthe  Zerrüttune  aufhören ,  wel* 
che  ste  für  nlle  Arten  von  Wisseneh^en ,  für  pb j« 


ttMli^*tiM  ^iffoirfUirtiA )  tot* ■tmbreClsime  ttud  ^Mkv 
tfisMbe^  hoHieigefüfarlliirt,  «nd  von  der  wfe  in  allen 
£Bii«ftrn  Burofp^  ZM^en  siadl  * 
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'  Kömonnmie,  inBon^s  Buchh.«  A^sgewäUie  Pre^ 
OglmundBeien;  in  den  Jahren  1762-183lee- 

i  holten  von  Dr»  iV«  £.  v.  ßf^rüiMhi^  Erzbischof 
der  evangel.  Kirehe ,    Generalsuperintendenten 

.  in  FrenJQsen  n«  s«  w«,  n^.n^oh  dessen  Tode  her- 
ausgegebefi  von  Aori  Lfidto.  Volkmann  j  Pfarrer 
in  ThWoberg.    1833.  11  u.  475  S.  8.  (2  Rthlr.) 

BarowAP^  inisere  Stellung  in  der  evangel.  Kirche 
Preufsens  war,  vorzüglich  seit  seiner  Erhebung  zum 
Erzbischof,  so  eigenänmlich  geworden,  der  noch- 
betagte Gr«is  wurae  gegen  das  Ende  seines  Lebens 
von  seinem  Fürsten  irarcfa's^  hohe  Erweisungen  einer 
•besonder«  HnM  ausgezeichnet,  und  wegen  seiner 
frischen ,  riistigen  ThSftigkeit  am  Abend  seines  Le- 
bens in  einem  so  weiten  Kreise  bekannt,  da€B  man 
es  dem  Herausgeber  der  obigen  Predigten  und  Reden, 
-seinem  Enkel,  schon  deshalb  Dank  wissen  mnfs, 
wenn  er  denen,  die  mit  dem  in  vieler  Beziehung  aller* 
-dings  seltenen  Manne  in  keine  persönliche  Berührung 
traten,  das  Bild  desselben  nHher  bringt.  Bs  geschieliS 
fiberdiefs  niefat  Uofii  durch  die  Bekanntmachung  jener 
Proben  aus  seiner  vieljHhrigen  praktischen  Wirksam- 
J^eit,  sondern  ihnen  ist  eine  ziemlich  gutgeschrie- 
bene biographische  Skizze  vorangeschickt,  welclie 
tden  jetzigen  Schloüsprediger  OeHerreich  in  Königs- 
herg  zum  Verfasser  hat,  der  seit  1827  Borowski^s 
Gehülfe  im  Pfarrarote  war.  Sie  trägt  das  Gepräge 
der  ungeschminkten  Wahrheft  und  treuen  Einfach- 
heit, und  wir  theilen  unsem  Lesern  aus  ihr  Folgen- 
des mit. 

BorawsM  wurde  am  17.  Jun.  1740  zu  Königsberg 
geboren.  Sein  Yater,  welcher  aus  einer  wohlha- 
Senden  pidnischen  Familie  stammen  soll,  war  Lack- 
-Fabrikant  und  hatte  aufserdem  die  Hofküsterstelle 
bei  der  Schlofskirche.  Durch  den  letztern  Umstand 
wurde  der  Knat>e  dem  damals  sehr  gefeierten  Ober» 
hofprediger  Quandi  bekannt,  wekner  das  aufkei- 
mende l^ent  in  ihm  beachtete ,  so  wie  dem  zweiten 
Hofprediger  Amoldi^  der  dasselbe  noch  mehr  als^  Q. 
^n  pflegen  suchte*  Seine  Bemühungen  blieben  nicht 
fruchtlos.  Der  lunge  B.  verband  mit  einem  gluck- 
lich begabten  Geiste  einen  rastlosen  FleiCs ,  welcher 
vorzüglich  durch  den  feurigen  Yater  ununterbrochen 
angespornt  wurde.  So  bezog  er  schon  1755  die  Uni- 
versitHt  und  wurde,  da  er,  wie  sein  Freund  TVe^c^, 
der  bekannte  Yf.  der  theol.  Literatur -Briefe  und 
nachherise  Erzieher  Herder's,  seinen  frühern  Plan, 
sich  in  der  aluidemischen  Laufbahn  zu  versuchen, 
aufgeben  mufste,  1758  auf  Kaufs  Empfeliluiig  Haus^ 
lehrer  nnd  Führer  der  Jüngern  Söhne  des  Generals 
V.  Knobloch«  Durch  diese  Stellung  kam  er  mit  den 
bedeutendsten  Familien  der  Provinz  in  Yerbindun^, 
nnd  $rwarb  sieh  zugleich  eine  groCie  Gewandtheit 
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«HdetieAsiAernTaetlÖrdaa Leben»  Aiifth|Hre4igte 
.er  mit  viektn  BeifiRU,  nuibte  aber  den  Antras  einer 
Feldpredigergfelle  bwn  Tbadden^dien  Aeffunente, 
welcher  üim.  bald  darauf  gemacht  wurde ,  ablehnen, 
da  Sawarow,  welcher  damals  mit  seinen  Russen  S.ö>* 
ttigsberg  besetzt  hielt,  ihm  die  Annahme  verbot« 
Dag^en  wurde  ef  V7&i  vom  Feldmarschall  Lehwald 
zum  Prediger  seines  Regiments  erwHhlt  und  verwal- 
tete diese  Stelle  bis  zum  L  1770.  Die  Stationen, 
auf  welche  er,  wie  er  sich  ausdrMBle,  seitdem  ,,  vom 
LebensanfHnger  gestellt'^  ward,  waren  ffolgende: 
1770  wurde  er  Erzpriester  in  Sohaaken  in^Preufsen, 
und  liefs  sich  als  solchei'  «nfser  seiner  unmittelbaren 
pnstoralischen Wirksamkeit  dieYerbesseniog  des  Kir- 
chen- und  Schulwesens  seiner  Diöces  eifrigst  angele- 
gen sejn,  bis  ihn  der  Magistrat  zu  Königsberg,  bei 
welchem  er  ans  seiner  Candidaten-Zeit  her  als  Pre^ 
diger  in  gutem  Andenken  geblieben  war,  1782  zum 
Fi^arrer  bei  derNeurorsgl»t^hen  Gemeinde  erwShlte. 
Er  verwaltete  diefs  Amt  bis  1815  und  entwickelte  in 
ihm  seine  gewohnte  eifrige  Pflicbtreue  und  Berufs^ 
thMtigkeit,  fiir  weldK  ihm  ein  immer  weiterer  Wir- 
kungskreis eröffnet  wnrde ,  da  ihn  der  König  1793 
cum  Kirchen  -  und  Schnlrathe ,  1805  zum  Consisto- 
Tialrathe,  1809  zum  Ober-Consistorialrathe  und  Di- 
rfictor  bei  {der  geistliehen-  und  Schul -Deputation, 
und  endlieh  1812  zum  General -Superintendenten  von 
PreuAien  ernannte,  nachdem  die  Universität  ihn  1811 
zum  Doctor  der  ThcoL  creirt  hatte.  1815  wurde  er 
zum  Oberhofprediger  an  die  Schlofskirche  berufen, 
denn  der  König  hatte  ihn  wHhrend  seines  Aufenthalts 
in  Königsberg  in  den  Jahren  1809  u.  10  uHher  kennen 
gelernt,  [und  er  hatte  sich  auch  besonders  das  Yer- 
trnuon  und  Wohlwollen  der  Königin  Louise  erworben. 
1816  wurde  er  Bischof,  1829  Erzbischof  der  evang. 
Kirche  und  empfing  nebst  dem  persönlichen  Adel  den 
schwarzen  Adlerorden.  Er  starb  in  Folge  einer  Er- 
knltnng  und  während  die  Cholera  in  Königsberg 
grassirte,  am  lOten  Nov.  1831. 

Diefs  der  kurze  Umrifs  seines  Sufsern  Lebens. 
War  dasselbe  gleich  nicht  ausgezeichnet  durch  rein- 
wissenschaftliche  Leistungen,  so  warf  JB.  seine  ganze 
Kraft  desto  mehr  auf  die  ihm  angewiesene  praktisehe 
Sphäre  und  blieb  «einem  Charakter  in  derselben  un- 
erscIiUtterlich  treu.    Bis  in  sein  Alter  geistig  riistig. 


ders  der  Theologie ,  dem  streng  orthodoxen  Lehrbe- 
griffe geneigt,  aber  ohne  blinden  Buchstabenglaubea 
und  ohne  Unduldsamkeit  gegen  Andersdenkende, 
witzig  und  'ein  Freund  der  Satire,  aber  dabei -mild 
und  von  grofser  Herzensgute ,  tritt  uns  IL  auch  als 
Mensch  in  einer  liebenswürdigen  Persönlichkeit  cnt- 

Scgen,  welche  durch  echte  Frömmigkeit,  beschei- 
cne  Anspruchslosigkeit,  biedere,  gerade  Offenheit 
und  durch  eine  Auhe  und  Heiterkeit  der  l^eele  und 
eine  bedeutende  Festigkeit  des  Willens,  die  ihn  auch 
manches  schwere  Leiden  gefafst  und  standhaft  tragen 
licfsen,  noch  mehr  gehoben  wir(|.  Sicher  hat  er^mnier 


mHSegen  dieSMlen  awgtiiillt,  an  waMe  ««rfttkrt 
wurde.    Lebendig  isteressiffte  er  ßkk  fiir  dm  Bibel- 
wid  MissioBS¥7esea ,  und  gab  ntsh  Im  ISüS  die  darw 
ai|f  |]|eziigUebeii  Beriehle  heraas.   Autser  eiatgen  Er- 
baaungsschrifteB  battecr  früher  eimgeSehriften^ber 
liturgische  GegeaatSlNle  und  ein  Paar  Biographleen, 
unter  ihnen  einen  AJbrifs  von  Kgnfs  JLeben  drucken 
lassen.    Aufserdem  waren  einzelne  seiner  Predigten 
und  Reden  ersehienen.   Einige  derselben  hat  der  Uec- 
ausg.  der  gegenwärtigen  Sanunlung  wieder  aufgennnt- 
men ,  und  ihr  geht  aufser  der  .Biographie  nooh  eine 
kurze ,  verstöndige  Charakteristik  BormvskPs  als  Pre- 
diser  von  einem  Hn,  £.  6.  Kahle  voran.    Wenn  dw»- 
aftibe  an  den  Yortrfigen  des  Verewigten  besonder» 
die  Klarheit  und  Einfachheit,  welche  alles  J^rkünstelte 
und  alle  hochtönende  Floskeln ,  hinter  denen  sich  die 
Gedankens rmuth  verbergen  wUl,  den  erforderlichen 
Z«isammenhang  und  die  natürliche  Entwifikelnfeig,  auf 
welche  B.  schon  darum  einen  Werth  legte^,  weU  sie 
ihm  eingan;i  strenges,  wörtliches  Memortreo ersparte, 
so  dafs  er  in  den  letzten  20  Jahren,  aufser  bei  denOr^ 
dinationsreden ,  nw  nach  einer  genauen  Disposition 
sprach ;  die  glückliche  Erfindungsgabe ,   die  es  ihm 
möglich  machte ,  sich  fortwährend  an  die  Perikopea 
zu  halten,  und  die  durch  eine  grofse  Aufinerksamkeit 
auf  interessante  Gedanken  im  Gesprüdi  u.s.w«  unter- 
stützt wurde,  imd  das  enge  Anschliefsen   an   die 
Schrift,    mit'jt^Hler  er  in  ihrem. ganzen  Umfange 
vertraut  war  tind^ie  er  in  einer  langen  Aeth'e  von 
Jahren  beim  Wöchengottesdienste  vom  Anfange  bis 
zum  Ende  erklHrt  hatte,  als  eigenthümliche  Yorzügie 
heraushebt,  so  können  wir  damit  nur  übereiastimmen« 
Neue  und  sehr  überraschende  Hauptsätze  finden  sldi 
freilich  verhSltnifsmSfsig  selten.  Die  Themata  leideh 
in  ihrer  Fassung  oft  an  zu  grofser  Weitschweifigkeit 
undBreite,  ja  hin  und  wieder  fast  an  Unbeholfenheit. 
Auch  tiefer  eindringende  scharfe  Entwickeinngen  der 
eigenthfimlich  christlichen  Ideen  sucht  man  vergebens. 
Allein  immer  wurden  doch  von  ihm  recht  erbauliche 
und  dem  Leben  nahe  liegende  Gedanken  zur  Sprache 

f;ebracht,  auf  eine  ansprechende,,  den  Gegenstand hin- 
itnglich  vorbereitende  Weise  eingeleitet  und  mit  vie- 
ler Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  durchgeführt. 
Diese  Lebendigkeit  verlieCs  auch  den  Greis  nicht,  und 
es  ist  in  sofern  eben  kein  Unterschied  zwischen  der 
ersten  und  letzten  der  hier  gegebenen  18  Predigten, 
welche  säramtlich  Casual^Predigten  sind  und  oft  einen 
interessanten  Blick  in  die  Zeitverh?tltnisse  gewähren« 
Jedoch  will  eß<  uns  bedünken,  als  würden  sie  durch  die 
hinzugefügten  10  Ordinationsreden  übertroffen,  b^i 
denen  jB.  noch  mehr  in  seiner  SphHre  gewesen  zu  sejn 
scheint ,  und  welche  sich  zum  Theil  durch  eine  sehr 
glückliche  Benutzung  speciellerVerbültnisse  auszeich- 
nen. Jedenfalls  gehört  die  ganze  Sammlung  zu  den. 
Bessern  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Predigt-Literatur. 
An  Einzelnes  den  Maafsstab  einer  schulgerechten  Kri- 
tik legen  zu  wollen,  würde  nicht  blofs  zu  weit  führen, 
sondern  auch  eine  unwürdige  Krittelei  an  den  Lei« 
stnngen  eines  Mannes  verrathen,  welcher  mehr  als 
sechstausend  Male  die  Kanzel  betreten  hat. 
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jUm  »wmebßuip  Sehritt  de«,  geiubneielitii ,   g»i| 

tcaiidtoii  TMfiiM«i(8  ist  si«f;hrieben  fiir  dasLu^hwt 
tiion,  %  dcü  Vt  ifUwt,  iiiid  bedingter  Weiee  n^ 
geo  die  Ijolon.Aw  Xifitkerwer  und  Raformirten.  In 
ainer  Anxeigf  derselben  worde'  die  pereönlielie  Seile 
4ae  Buohe  barvergehoben ,  und.  dae  Ganze  ehar^kt^t 
i^i^  ajb  eii^  w^blgaln^gene  Darstellooc  int6reapMi(u 
lev  IndtvidiialiMit«^  Man  wOrde  dem  Vf.  ünredbi 
duui»  weiMi  man  dieb  fön  daf  epizig  JnißreeMnt^ 
daran  halteii  woUle.  .  ^^^ardinga  trif gt  das  novellen-. 
artige  y^ftamnent  au$  meinem  JSmaietiJitiren^ f  9» 
22 -^Mf  welcfaea  den  Zweek  bat,  die  J^Mptmor 
nente  für  di|i  naehherige  intelleetuelle  und  aitilidi- 
religiöae  E^twi6kelung  dea  Yfa  mittelat  aeiner  Le« 
iMffiageachicbte  yam  zwölften,  bia  zum  rierzebnteii 
Ifbre  dar^ualellen,  ai»scb|ie(alicb  jenen  Charakter, 
dar  Indiyidoalitäi;  .und  eben  aa  |nag  bei  iflm  daranfi 
falgradw.nji^bit  .geja^aeti  wardeny  dafa  die  Anaidk- 
tan  aea  Tfa  rw  Chriätentboni  ^  Latherthuni  und  was. 
dami^  weiter  zusanmienbADgt,  grofaen  Theils  nur  in 
eineia  eo  varliereitatep  Individuum  sieb  so  ausbilden 
kannten :  allein  in  diea^r  Hinsiabt  tbeib  der  Vf«  niclit 
nur  das  Laas  aller  ^waban,  insbeaaädere  aller, 
&briftst^ller;  aaiidafn  er  stellt  anab  seine  Aasicbt 
aer^geatalt  i  wie  er  nicht  andcyrs  kann^ )  .  als  aUge- 
4l^ftUt[g  <^vf»  •  wA  b^riiadet.  sie  .auf  pbtlosaplii-. 
«Cham  Wege,>  ßo  data  dfr  nirlpt  individuelles  san» 
dern  wisaenschaf tUahe ,  Wid/^legung  ader  Beistinn. 
inung  federnde,  Chaaakter  aaiw^r  pchrift  nieht  zu 
irerkennen  ist.  Nur  va«  diasaf  Saite  betrachten  wir 
mUer. 

.  Jn  dam  Sa)batbewailataaya  des  Yfs  steht  das 
BmmiflUitf^  ^^  ^W^vm»  WiUej^j  ,äke  dee  ßösen  im 
iUaaacAaa^  abaa  a^^>.  ^^j^  '^^  ^'  XkUferenzpunkt 
i^iai^ban  ihm  und  dam  4laet;  der  Grand  der  lliver«- 
l^enz:  liegt  m  der.  specalativan  Philasapbie«    D4m  VL : 

2 scheint  dasja/uga ,  m^^  anf  der  ]Entwipkeluiq(satufe 
is  Das^na,    wj^laaa  deir  Maniidi  einnimmt,  die' 
«wige  JPeraäiuichkait^«fr4MRf,  ^gls  ain  f[emmenr,. 
deSf^  als.  aiaa  Vermmmg.   JDiesia  Aii^bt  arklHrJt 


Recfi^f  grappdfalacb.  •  ^^  kaniijbef  luaht  jagen, 

\  dar  ^fp^Mmlf^^}\^m^^v^ 
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Aee  Boeexk  liege,  und  ^qftujt  arfahroMsnällsig  sar ;«i 
dem  Sbne  ,>  in  welchem  der  Vjf«  S«  103  fg.  aanr  Juar 
und  richtig  aiiseiaanderj|;eflatzt  hat,  dau  alle^^ra^ 
dttkte  des  ueistaf,' mithin  auch  die  Systeme  darPb^^ 
ksaphie  aias  der  Aiiaahauung  berrargehea, .  vi^leha 
den  Pni>dacejite|i  svi^Tbeil  gewarden  war«  mithin 
aus  dem  van  Ihnen  Wirklich  Erfahrenen  und  Erlebtem 
Daher  dan^  puah  da^.jMrnaaitJm  9iahv Yaietehan 
ler  Menachen.iiberaU  d^av[iydi  h^oiiigt  ist,  dala  dev 
Sine;  sich I  wif^  man  aaasi  J99  sagen  pflegte,  in  dieai 
Ändern  Atacta^taikfiXre»,  richtiger,  dessen  innere  Lei* 
benaertahrung  in  sich  nachzubilden  yermag;  aa  wie 
Widerlening  eines  Andern  nur  d^n  gelingt,  wann 
dieser  dahin  gebracht  wird ,  die  in  aainea.eigenthfim* 
Uchen  Iiebenserfahrnng  JUegenden  SelbattXusehuagaii 
zu  erkennen.  Eine  Lf  hre ,  welche  Rec.  Ma^  Ga* 
legenheit  gehabt  jiat  zuwjederhalen,^  und  In  weiahaa 
er  sich  freut,  .depi  Yf.  zu  begeneiu)  Penn  zuge« 
geben  jenes  »elhstbewulatseyn  des  Bösen ,  %o  cha«» 
rakteriairt  es  doah  nur  den  Staadponkt  dea  MentcAaa^ 
und  nag  la  ihm  die  Hemmnnc.se^,  welche  dia 
Enthüllung  der  ewigen  PersanUcnkeit  für  seinem  in« 
nern  Sinn  unmöglich  macht;  es  berechtigt  aber  nicht, 
diesen  gleichsam  lecalen  Grund  der  YeraUlung  Gat« 
tes  j^aft.auf  die  yanse  Naiur  zu  fibertragen,  und» 
da  die  .eifrige  Persöiüichkeit  in  dar  Natur  abea  sa 
wie  in  dem  JWen&chen  (  —  in  dem  Menschen,  mithiii 
wohl  kanz  natädicher  Weise  -*)  verhüllt  ist,  daa 
Verhüllende  als.  ein  überall  Hemmendm  ( wa  nicht 
gar  ala  Folf^e  des  Sündanfalls  )  i^n  betrachten.  Yiel^ 
mehr  findet  in  denen ,  .Reiche  jeaen  speeuiativan  Aa« 
sichten  iugethan  sind«,  das  urngdtehrte  YerhSttniCs 
Statt»  tMe  Negation  4ea  Absoluten ,  steht  in  ikÄen 
als  Princip  fe^t  für  die  ErklMrung  das  Wirklichen.  - 
Diefs  gesGjiiel^  von  ihnen  in  l^alae  eines  Ueb^rga« 
wichtes.  der  dialektischen  Geistearlebtwg,  welche  ii| 
der  Geschichte  der  Sophisten,  der  Qaastiker,  der 
Scholastiker  und  der  aauastan'  Zeit  uatar  mannig* 
faltigen  Formen  ^.vorgetreten  ist.  ^ufeke  dieser 
Geistearicbtuiia  beredeii  sie  sich  dann  iaicht,  dala 
jene  lurspr^ngtiche  Neg^on  des  Alisolutea  mit  deJ^' 
wirklleba'n  Jx^gatian  dea  Guten  in  dem  Maasahaa  wa» 
sientliah  gl^aicfaartig .  se j ,  weil  die  spequlative  ErklK« 
mi^  AtB  Einen •. (  der  Schöpfuqg^ )  wie  dea  Andern, 
(des  Bösen  im  Nennen, )^  auf  diese  Weise  am  ein» 
tachsten  zn  gelbfgen  scheint|*  I^  der  neuesten  Ga^ 
schif bta  der  Ph^bsapVe  iat  jena^  vain  Eae.  biet  dia- . 
lektisch  genannte,  GaiMesricb^ng  mi  dam  Gagen-. 
sftoa  dar  apavilfttva^.  Cii^;4Wffk  .^#W>>  i^nmtf; 
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idiM,)  wid  der  kritisobeiir^^/iifcerrajcb^  btos  Kan^-. 
•ohen)  Philosophie  keÄiiilteh  lewhrdeR.  ^'Am  wU-' 
eher  Art  des  inneren  Selbst  -  Erlebens  sh  benihj^ 
kann  im  AIlMmeinen  nicht  geniißend  bezeichnet  ^ler- 
$%yaiii1?eile8^n  AhJtRec.  sjj^  to&i  9|lie<  eitIftrH 
welche  das  Selbst  des  Menschen  selber  nnfelndeii,  aha 
den  letzten  Gmnd  des  Irrthnnis  in  die  Sündhaft igkgit 
setzen«'  Nur  so  viel  ist  im  Allseraeinen  gewifs«  ffits 
•iQ  onzeitiges  Eindrängen  dernefle^rion  in  dte  Wah^ 
^  nehmnng,  oder  der  Einbildnnnkraft  iff  das  OeschSft 
des  SinneSj  die  verkehrte  Riehtang  des  lyermeinten) 
^l^sens  vetti(n^^eht.^  Wie  der  EinzeTifie  d^zn  k^fnme, 
Von  jeneivÜ^bergewlcht^  des  dialektischen  Elemen- 
tes .mit  ergriffen  zii  ^ejn,'  mag  er  sich  selbst  sagen, 
TermSehte  er  dtefs^,  so  wflr^e  es  M  der  Geschichte 
dea  .innem  Lebens ,  M^e  der  Yf;  hier  ein  firnchirtiick 

lius  -dem  ;  ifeiiiigetf  gegeben   hiit.  'eine  Ergh'nzan^ 
«eyn.    •  ••    ^  ?:.:••'«.  •»  m-^R-  - 
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lltXt  nicht  die  Yerneinung  V    sondern  die'  ISejahurtq 
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dern  als  eine  Offertbarung  dctr  ewigen  Persönficfakeft 
zu  betrliclitett.    Dafs  di^  ewige 'P^raönlifchkeitatlf 
Jeder  besoipdei^a  Eritwickeliingsstnfb  im^te^  jiar  rer- 
MUt'äffeniar^mri,    ist  der  Nahii^.  dessen  ^etnnfs' 
was  der.  Vf,  mit  jenem  Worte  bezeichnet  J  ein  ♦'ollig 
«fftthiilltes  Hervortreten  der  cwigen^  Pjarsonlichkeit  zff 
efrwarten,  bernht  anf  IMGCiverständ ,  da  es  unmSgtich 
ist  an  sieh  selbst.    Der-  Grand  dieser  berichtigten 
Wdtansicht  litet  hnp  aOierdfhgs  anch  inderErrah^- 
rang  des  Innern  Lebens,  ib'deiti  Sfelbstbewofsteojn  ^ 
nlifhin  micA  fU  dem.  Bewafötsejtf ';des  bösen^Wfahtis} 
AlMii  diese  l^rfabhing  ist  eine  andre^  ali  welche 
JF^ne  ih  sich  zn  machen  behaupten«     I)er  Yf.  sagt 
S.  100:  ,)er  habe  sich  fiberzengt/  dafs  das  Denken 
diireh  'das  Biewafstseyn  des  Ahfalh  gefesselt  sey, 
däfs  das  BSee  ihm  die  ^wt|^  Persönlichkeit  rerhiillö^' 
mid  dafs  nichts  in  der  Ersdi^inung, ;  k^me  ei^hie 
Kraft  und  Iseln  eigienes  Bihofifitfet/ny  '  ihri  Uns'  der 
GeWdlt  dieses  Böseh'^i^tetfM  vermdg^.    l^sCSM- 
^^/rlAiiiM.' viekhes  ihn  in. den  Erinnerungen  ans  s^i- 
ittfr  KiodheSf  fortdanei^nd  begleitet^  hätte ,  konnte  ihn 
dcinnoch  Ijkielit  wiHtliisfa  er^rr^i^n,  weil  es  sich' in  der 
SMMihM  def  eiger^n  Wissens  als  (  blöfsc  )  Idee  ge- 
etaltet  hallcf.  'Attch  die  Phlfosophie^.  als  die  abso- 
hfte  SelbstfiUtty  veht^ojchte  hiege^eit  nichts :  der  För-.^ 
^maiUmus  d^e  Behkens  hat  keine  erzeugende  bele- 
*teiide  Kcaft;''  >^'  In  ^ii^senBlttzen  laäfen^TSimchuiig 
und  Wahrheit  darch^rhandei';    Wir  heben  folgende 
Ptthkt4  Ätwi:  1 )  ein  ßUnfitie^  des' Ahfalh  ««der 
sieh  itt  jedem'  BfeiisdiMy:  welcher  sich  zngl^ich  itfes 
MteegengesetzteH  Ztistandes ,   wenti  anch  nuf  als 
An%abe  d^nDtt^iyniy  bewufst  Werden  kann;'  cfs  ist 
aber  stets-  nur  eiii'  BtfWaTirt^jh  des  rn^en  Znstaq^  \ 
dcftt^.  »d  ein  SewiifMieyiif  äts  allgenibtrUfn  AtifoHs;^ 
(tidAT  ^Miehiirii'BtfvMftilbyli^  oista  MitfSetfeA  lim' 


^IdNings  >a«icn^-,,das06nirs»i  As  Mensehen  dnrch  jenen 
^«Ai|[»fall  gefesselt,  und  das  Böse  in  ihm  ,| schlierst  ihn 
'von  Gott  and  Seligkeit  aus^\    Al>er  falsch  ist  es,  ' 
üd«  wfnigsWh£r;ilichf  Ceg^n«{fkd^4|(%[l|eh«  EVallk 
ruffg;;  'dafs  feti^s  Böse  das^ib  ewige  Per^illiHRt^nr 
^  uberhanpi  Verhüllende  sey ,  so  dafs,  wenn  die  Sünde 
"  nlclit  w^e*,  die  ewige  Persönlichkeit  dem  Mensehen 
^meif^imt  entgegentreten  würde  oder  könnte.    3) 
iPaiseh  ist  es-  -feMor  $  mid  -nur  Folgerung  aus  der  mi* 
erst  hier  erwähnten  Pseudo  -  Brfahrunff ,    dafs    in 
Folge  des  Abfiilfs^  ve^aiiitiilMr  iAk6  w^^n  9er  mit 
ihift  ent^twclMeii  V^erderbtlirit  .der  ganzen  geis^gen 
JVatnr,  lieine  eigene  Krafi  yhsin  eigenes  Bewf{fst$eynj 
llea  Monsdba«  ai^  4^ir.G§vraIt  des  Bösen  zuTotten 
vermöge  in  so  u'^itjiats'esv'f^oditrlinh  iflEt,,nm«seiB 
Denken  und  Sinnen  auf  den  richtigen  tVeg  kinztdei^ 
ten.    Yie}mehr  giebt  es  B^enschen,  welche  ein  sM    . 
«lies  'Bewiiiyt^n-  b^zto,'  weil'  %V4  die  retteiidi 
Ki'aft'^.sichV'als  die  IhiieKriiicA 'an«iH»^hufrt»tfe  ihid^ 
efgcire;   a7eW  haben  J  »^ 'Weilli  der  Vf,  da^^KH* 
stenihum' nMi  in  ihm,  dnreh'fi^llisithat  des'etgenelt 
Vfiis^ni^y'ZHr  Idee  gestalten  I(e(^j  so  konnte  ea^thk 
fM^ilicli  litc'ht  so  ergreifen-.  Wie  es'' J*d*n 'ergreifen^ 
wfrd^'^er^s  (oh^fe  id^aHstrehdt^  Yerffilditrgnrtg)f'ifi' 
0^fher  sittftchevt  itnd  treltgeff^hichtlidhen'  Bt^deiif uüt^ 
zn  fassen' gelernt  hoti* '  ^er  FeM^i*  fa'^  m  dj^r  SM^ 
ti\h^'i  \Tclblfe  der  Yf.  seiir  Denfcenii^meift'llei^;  nfig^' 
id  der  Selbsiihttt  als  Si^icher.    Hee.  ist  si(fi»'deMeFJ^ 
ben  FehM*lffs  aus  afeincm  früheren  Zjeb6h  be%Vuf8t7 
aber  es  gtdbt  ethe  Riickkt^hr.    Dann.'etadUöh  5)  die 
¥hilosophie\  iuls^tibsohite  Selbsithatbetraeht^t;  artet' 
iftir  dann  f h  ethen  leerifen  FoirfHal6fmui' des  Jtenkeni 
Qmj'\vtinddleSfA/bstfkaf  de^  btofs^en  Dffnktn^  War^ 
lind  siekofinte  dft«s  nur  sevil,'^enn  sie  nfiif  'haU^et^ 
öder  enisfellier  Bffkhrhng  de*-  innem  liebeifs  ftifale ; 
^tk  in  Fdige  der  oben  erwShfften,  diiilektlseh  ein*^ 
seitigen ,  Richtung  des  Geistes.  -^    Rec.  setzt  noch' 
Eins  hinzu,  in  der  Hoffnung,  dadurch  terständlfchier 
zu  werden.    Die  hier  als  die  Quelle  t2ii|sehettder^ 
8Klbste)*fahntng  iiAd  irrender  Pbllodophfl» .  bezeidh^' 
ifeto  Geistesrichf d^g  pflegt  lAren  erifeH  Anstoßt  zl^  -  ^ 
erhalten)   a)  d^rch  de^n  Organismus  dek  Körpers;*' 
in^besondelre  den  GeBMisv.^)  inireh  -den  Reffsi>  d^rf' 
Wissens,'  auch  dtardi  das  liob  darüber,  in  dipn  TafK^ 
reh  der  Kindheit  uAd  Tngend;  c)  dnrch  dea  Mbilgei* 
an  Belebung  und  KrSftieiing  des  sittlichen  Gefühls, 
(Bildung  des  Herzens  nmtw  der  BHdnng  des  Kopfes  ) 
d)  durch  die  Fehler  bei  der  religiösen  ErKiehunlr 
(steife  Orthodoxie  eben  sowohl  als  0aches  Yemünf- 
teln ).    In  dem  Einzeln^tt  haben  bnM  alle  diese  ^6«- 
viälten  vereint  gevvirfct,  'bald  nnr  einige  denelbw« 
Die  Sünde ,    die  sühdlielM  BfflMttfba« ,    ^^OK  iWV^ 
hier  mitwirkend  e(i|,  thefb  die  Sllttd^  dies  Einzekif^n;' 
theils'  di^  der  Anderiti    ,,ein  JegUeh^  prüfe  sein' 
Selbstwerk  !^  !'Aber  man  Ikss^  nur  endlich  ab  von 
der  Thorheit,  dieSelbstthat  des  Menschen  als  solche 
Mer  &itzuklti|im !    Auch  ^n  di^fa  nuser  Yf.  im 
CrTottd«  Wewiu  tilfsHt^'  delin"  er  «iMigt  nnter  Anderm 
».n:  iEiUt^fStWniohdbMt^t^  der' 
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Segen  de»  Keinen  ^   dilU  0r  fei«*  ■esen  Srfkf,   dem 
ianeivten,  tfut^ya^ficApi,  Mnj^  zu^entüiehtn  j^jt- 

Diese  ErklKnlh jf  iteMMi '  dStti  V»e:  tia(Rwe«di>, 
afti  I^MYi^rfosser  »ei^eii'Lesefii ,  ntiA  um  sich  selbst, 
dem  Vf.  gegeniHier,  Beiden  rers^ffiidlieli  a^  tnaehea» 
^Wtr  Msen«  van  jettt  M  dem  Tf. ,  dessen  inoere 
iK^tMisen^toam  ^'if  hi  Hb*  Haekzubildeit  rerweiit 
bab^n  ,  afalia-tJikerJk^eiDlaiiBg  ;  M  tM^  iii«fgUe|i  blos 
referirend,  ' 

Wefli  seia  BewafstseyB  sagt«  dafs  seia  eigner 
WiSa  das  Böse  (K  MS),  waS  lAa  Balbe&ipall  md 
•aMMtiaC  dagestn  uavemdgeaid  sef  ( 9.  IJW^  fg.  >,> 
dav  kaan ,  Bofmii  deaaock  in  aaiaeni  Selbst  das  Be-^ 
diffairs  der  Befreiafeig  und  das  Streben  naefc  der- 
salban  sieh  r*^,  aaiii  Heil  mm  In  mbeoluiier  Bu^ge^ 
hmn^  (^ebda.)  6wl«tt«    Wem  der  Tf«  aieli  Uniageben 
liafiey'diela:<wiir  ibnatta  den' Briniierangea  seiner 
Kiadiiait-  aicftif^freasda;*  Br-wraaehte  esy  «feh  Jesu*' 
Cüdristw  lnBamg«3)ea*^  kaas  ivaiMter  "wi^sanst)  aber 
aa^  flMaoff  «hni  aoiiii^  ebar  tMHg ,  ar  er/#Ma  niebt 
aUrl die  Wahrheit  daasen«  was  ar  ga>iwifat  und  ge- 
leiert hatte  y   als  bis  das  BewuTstsey»  dea  ftHligen 
fieotrenatheit  dei»  Menseheü  i»  seiner  Sdbatthat,  ranr 
CraAt ,  '  in  ihm  aur  RUrheit  gedfehen  "itar.    Dhhef 
nahm  aan  Jena  iüngefang  in  amn  Y &  ablbweBdig*  di# 
etpiiihiarfiehe  B^stthafäniRit  aa,  waiahe  ^\m  dei» 
gsäfaeren  «ieineiode^r  Christen  nkht  wiaderRind, 
Üondern  nnr  in  einer  «ngeren  Yerbindung  gleiebge-^ 
atimmter  Gemiithen    Brgab  aith  hin,  mit  Yeraieh*« 
liiag  anf  eignes  Erkamien,  weil  dieaes  ihm  aar  ala 
aln .  Yeraueh  erschien  ,    auf sar  Gott  an  •  aaym«    Das^ 
jenige  alsa,   dem'«r  sieht  hiaigdian  msAte,  «hanaAe 
»bm.in  keiner  Aiti  ans  ihnr  seläat  ontgagenkomnieii^ 
aaademledigfiehobjeetiT,  mk>4krUf»mUekli.    Uwd 
a»  dicifar  Ciestiiiehta  ^dwfle  eben  Ha  ^  SettMlhat 
niiAt :  meistern  %iielleirfv  ans  gleiahem.  Gmndl» ;  son- 
dern (8. 114):  „  Dn  ninfst  dfah  ganz  unbedingt  hin? 
geb^n ;  nicht  allein  jedes  Wort  aua  dem  Munde  des« 
aen ,  cbr  dir  der  geoffenbavte  Gott  iftt^  mn£i  dir  hei- 
lig, (sottdwn)  Alks,  waa  aishium  ilm  gfütaftate, 
j^  Thal,  jedes  Britcmntnira,  die  heUige  Wahabait 
aer«.    Waa  du,  ersib  durah- desfc-Yaastasid  faaaen,  ja 
wlhstf  durah  daa  habere  iPiiihia  ^-h^graitMir  wiUiti 
WM^ebea  d^sw^n  erat  BsdaliiMg  athUIt,  wami  #a 
dar^h  di«^  beatHüss*  IM,  TSMiditot  dua  Wasali.der 
unbedingten  HingMimg  gatoz.nftd  gar.    Sin  jedai^ 
Zweifel  erregt  M«e  ohae2Mil$>4Ua:lnttiaan  TemidH» 
tBi  .Würden,  odrr  alle  haben  g^toiegt/'  ^  Wir  iber- 
haben  uns,  weiter.  avi/lrefetfiff#n »u^ie.  der  Yf#  diesa^ 
rom  Apdem  iParnoaMetf  xtirTAenhei^r^f  Htug^bun^ir 
ilireni  Prineipa  ^nteh^  in*  UeberajbstimfliNiM  mit  mi- 
lier  Jfatpeforaftbiiag'  am  ruatssitsnaht.  aAmeikeam 
aber  mochtea.  wir  ihn  (««IM  daqajtf  iäM»ii^n,  dafs; 
wo  er  dieselbe  als  vernonftgeniHfs  darzusteUea  be«: 
ntflht  ist,  er  dem  so  eben  rottgetheilten  Grundsätze 
untren  wird«    „Sogewifs,  wiedasLebea  nicht  aus 
dem  Todten,    der  Mensch  nicht  aus  tlem  Tbiüre  **  ' 
(begrilFen  werden  kann>,  „ebenso  cßwiCs  kann  die 
ewige  Peraanliehkeit  nicniaua  der  irdisehen  ergriffen 


wa#Mbf  die  «iiThiillta  Natur  Gottna  nicht  aoa  dal» 
urrhnllten;  sondern  wo  MeiliervorhrkhtAad  oSsnbaa 
wiad^  ist  %ie  nothwcndig  ein  Wunder,  und  zwar  In 
dllan  iliren  Acnfe^riingea. '^  Hienaeb  beriiht'die  un* 
bedingt  ginubige  Hingebung  des  Yfs  doch  zum  Tlieil 
darauf,  dafs  er  duroh  den  Verstand  gefafst  hat,  wie 
i^chtig  sie  aej;'  und  das  Sollte  sie  nicht;  jsia  sollte 
lediglich  •  auf  mAbweialichem  Bediirfuisso  beruhe». 
Aber  so  pflegt  äich  di#  Yerkennung  der  allgemciaen 
Walirheit  zu  rüohett.  dals  £fikeiuitni£i  «iiad  WabiM 
hait  überhaupt  entweder  ein  EKengnifs  eigener  SellisK 
that^  oder  etn  Unding  istf 

r-      Nicht  sa  unterliegt  es  dem  Yorwnrfe  der  lacon* 
em^iKXkz^  wenn  derYi;,  um  zu  zeigen  „tr<M  lAm  duM' 
iMiherikiim  scy,^^  die  unterseheidende  Lehre  dieses 
Reformators  in  Verbindung  'mit  seiner  (  des  Vfs  )  Nn^ 
tHrphitasophie  setzt«   \»,Jede  Religion, '  sagt  er  (S. 
0»,  TgL  m».  ifiS),  die  wahre  wie  die  falsche,  W 
eüm  Naimmite^  welche  iiher  die  Erscheinungen  hiil^ 
a«alicgt;  betraehtet  das  Leben  des  Menschen  in  der 
MiUe  der  Natur  ala  die  Mttelstufe  einer  Etatwickc-^ 
lang,  .die,    aus  einer  unbekannten  Yergahgionh^it 
entsprungen,    nach  der  seligen   Zukunft  deutet.'" 
Dieser  Satz  ist  zuzugeben ,   auch  in  sofern ,    als  in 
ihm  der  cortelate  Begriff  verbargen  liegt:  die  Nichts 
NainnSßiie^  das  eipientKche,  tiefere  Wesen  'der  lle-. 
lif  iaU'  bestehe  dann,  dafii  der  religiöse  Moasdi  si^ii; 
Huttea  in  aeiner  sinnlichea  Gegenwart,  seines  über- 
sinnlichen,   aber  die  Erscheinungen  hinaus  greifen- 
den ,    Seyns  und  Lebens  in  Gott  bewufst  werde« 
Weiter  min.  aber  rerlangt  der  Vf.,  diese  Natnrseite 
müsse  festgehalten  werden  dadurch,   dafs  dem  Men- 
schen nicht  blas 'für  und  durch  sein  inneres  Gefiihl 
und  BewulaiseTn«  sondern  iiuch  in  der  sinnlichen  G(- 
scheiniiBg  des  rositiren  aU  seiner  Religion,  das  über 
qif^  Ersdieihung  hinaus  Liegehde,.  als  gegenwärtig 
auf  gaheimnifs volle 'Art,  yorgehalten,  und  von  ihm 
also  erfafst   werde«     Diesen   Satz  wird  dem  Yf, 
Niemand  zugeben ,   sobald  er  eine  nothtcendige  Fe- 
derung auasprechen  soll.    Wir  wollen  nicht  urgiren, 
daCs  naehtdem  Angeführten  nicht  sowohl  die  Natura 
Seite  der  Religion  festgehalten .    als  vielmehr  die 
iViaftt  r^iVai^seite  derselben  in  die  ii.ufsere  Erschei- 
lUpag.  heraifi^nio^u  wird.    Aber  man  sieht  nicht  ein^ 
Wozu'.ea  dte^ea.iFeathaltans  bedürfe.     Ist  es  nicht 
geling,  dafoV  in  Hinsicht  a|if  das  diristenthum,  die 
awige  Persönlichkeit  in  Christus  enthüllt  hervor- 
brach ?    Mofs  dieses  Hervorbrechoi.  sich  nach  aU-^ 
tXgHoh  in    der  -christlichen.  Kij^che   wiederholen  % 
,^JUuthar ,  nml  arwarh  sich  dieses  Yerdienst  durah 
seine'  L%kr^  Voa  d4r  Taufe  und  dem  Abendmahla, 
wenn  er  auch  stDh  ;dea  Grundbs  nicht  deutlich  he^ 
wufst  war»-     Das  Abendifaahl  insbesaadere  ist  der 
häckite  indipidimlisirmule  Proeefi  des  Chrislenthums."* 
Der  Yf.giofatsu,  daia  diese  Auffaaaung  der  Lehre 
Luthers  Keinem  genommen  werde,   auch  wann  .die 
Aiigsburgische  Confession  aufhören    sollte,   Giltig- 
'Imt-ftir  die  evangelische  fi.irche  überhaupt  als  sym- 
bolische Schrift  zu  behaupten.    Er  will  daher  nnr 
„die  geeckii^tUeke  Bedeutung  der  hekt^  retten,  wel- 
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oki,  WM«  *ie  in  ihmr  BigmaOitffieUEtii^iwIriMhN* 
de.  Ans  Fvsdameat  des  CluMstaotliatiie  nBleMraben. 
wSrde''  (S.  138).  VmA  wtil  der  Vf.  die  heüigv 
Lehre  des  Christesthums  .selbst  {».  VS^tgAmdt 
jener  Airffossung  innig  verbanden  meint, .  so  tiireb^ 
tet  er,  dsijB  mit  ilir  nach  ,,die  Quelle  der  Liebe* 
rersiegen,  der  Urgegenstand  aller  'vr ahren  Hingebuig: 
▼erschwanden  sejn,  und  es  unnii^gltdi  sejn  wiirda^ 
sieb  irgend  einem  Gegenstande  vUlig  btnzngeben;^ 
Der  EnÜmsiasrous  reust  den  \L-  Jioch  weiter  hie« 
*Wir  iiberiassen  den  Lesern ,  nachzusehen ,  tf  ie  wekj 
Den  Yf.  aber  möchten  yvir  bitten,  fie  z¥rm  letaafteü 
Seiten  seiner  Schrift  wohl  in  Erwigung  n  •sieben, 
welche  die  Veberschrift  tragen:  M}f9ikmmi8i  Fmm^ 
KMua;  nieht  um  seiner  G^innon^^  wohl  aber  wat 
der  nnabweislichen  Censequcia  willen«    . 

Es  ser  hiemit  eenug.  Das  Ergehnfs  ansemi^ 
Prfifong  der  angezeigten  Schrift  Ist,  dab  sie  aller« 
dings  auf  Mos  individuellen  Ansichten 'bervht ,  awb 
in  den  Theüen,  welche  durch  wissenschaftliehe» 
Inhalt  Anspruch  auf.  Allgemein{;iltigkeit  machen. 
Wir  haben  ausfithrlicher  über  sie  berichtet,  weil 
wir  jed^n  selbstdenkenden  Leser,  insbesondre  ab« 
die  Theologen,  aaf  sie  aufmerksam  zu  mache« 
wOnschten,  indem  jede  Schrift  der  Art,  je  bbseer 
sie  geschrieben  ist,  desto  rörderlicher  wird  für  die 
Selbstprilfung*  In  dieser  Beziehung  wird  man  Stoff 
in  ihr  finden  noch  zu  mancher  hier  unerwähnt  ge-« 
blijobenen  Bemerkung;  z«  B,  wie  der  Vf«  in  der^  eMi 
so  schön  als  theilweise  wahr  geschriebenen,  Ape« 
legte  des  Glaubens,  S.  127  fg«,  den  allgemein  reli^ 
giösen  und  zugleich  clu*istlichen  Glauben  mit  dem 
streng  orthodoxen  Glauben ,  welchem  nicht  alle  Cfari« 
sten  huldigen,  vermengt;  wie  er,  in  die  Exegese 
eingreifend,  Bibdstdlen  (Gal.  4,  19.  l  Cor.  Ift^ 
12  fg.)  willkürlich  deutet;  vrie  er  nicht  bemerkl^ 
dafs  ein  dem  reformirteo  Bekenntnisse  zugethaner 
Christ,  wenn  er  übrigens  den  Snpernatnralismus 
->—  (man  verzeihe  den  Gebrauch  des  vom  Vf.  ver* 
wortenen  und  auch  dem  Ilec.  wenig  zusagenden 
Wortes)  —  des  Yfs  tfaeilet,  ganz  mit  seiner  An- 
sicht vom  Christenthnme  übereinstimmen  würde, 
ohne  deswegen  die  Eigenthümlichkelt  der  Lntherl* 
sehen  Lelure  vom  Abendmahle  zu  adeptinn ,  n.  dgl« 
mehr.  Es  ist  in  der  That  nicht  die  ^  JriffteHnifJs 
der  GeUtrdd^^  (144),  oder  die  ,,3Vrmiiei  dsr 
ßimgen''  ( 152),  gegen  welche  der  Yf.  sieh  zunMehst 
zu  verwehren  hat.  -  Er  schildert  sie  treflFend.^  Ihm 
entgeMU  aber  steht  zunXchst  das  wahre  Selbst- 
hewuistseyn  des  Mensehen,  webhee  in'  ihm  nicht 
zur  Reife  gekommen  ist,  und  mithitt  der  tekie  JU- 
tienalisnms,  (nicht  der  S.  146  und  110  erwXbifte)r 
die  wahre  Aeligiositflt  des  yernünftigen  Lebens, 
deren  praktischen  Charakter  der  Yf.  in  sich  ohne' 
Zweifel  bewahret,  deren  Wesen  aber  im  Christen* 
thnie  er  keinesweges  erikannt  hnC# 


'WmAH,  iin'yerI/(l.'tJind.-Ihd.<^t!oini^:  Anatcir 

der  üfiUrleiinhme.    Ton .  SSi«  ÄtVfSf '  t 
hl>fo^9t  n,  •.  .m.  .  ]y«cb.def  zweite»  raa  C.  __,„,. 
..    Keift  Wmiant.m  ^^y^^'Sp'^tß\,   beMrsta« 

(TRthlr.) 

■  '  "         f  V  »    '  I  w 

*  '  '  )         *  *      '*  Y  %  Jt&  '''■  4  ft  ff 

Mikiß  Coöpef^s .  Arteilen^  llb*r  4ie  ÜnterUil^HM 
che»  welche  schon  Her  fielen  JefanHi  eimtebubduoMl 
gemacht  wtfden^  d^^Hi  zt  einem  Gmmen  Teneint  uaA 
vervettatlindigf  «od  im  Jahre  1827  in  einer  von  .JmA 
Keif  beseagten  «ild  eem  dj^mselben  mitiwMlfaeeBh» 
AnmenknlifteininiidZnsStzen  versehenen  zmitHrnfJ^m* 
gäbe  ereehianenv  »bid  jm  bekennt;  nlsvdafs  4rit  über 
des  i^fü^ende  Wedc,  alstOriginirfiterk  eivi«selMHl 
dürften»  und  Nnir  haben  m  daher  hier  mar  mii^dir 
deutsche.  Uebersetzmw  und  Attfagabe  ;desseUm^  ms 
thiin.  Das  em^isehe  Werk  mit  seinen  splendfaleii 
&upfem  in  Imp«  FoL  ist  für  uns  deutsche  Chiäiurgett 
viel  xHttlou^,  und  es.  ist  daher  der  toberst  thütigeii 
Yerie|;shandking.iils  ein  Yelrdienst  anzurechnen,  &^ 
sie^d^hselbe  allgemeiner  sugünglidi  gemnehtlMit,i4n« 
dem  sie  bei  d«i  Kupfern  nieht  auf  Pracht  und  fifanzy 
sondern  auf  ZweckmXfeigkeit  «nd  Wehlfeilheit  geee« 
hen  und  dieselben  aufQnartformnt  redncirt  bat.  Auf 
diese  Weise  das  Werk  um  i  einen  mfifeigcn  ft^rfe 
küufliob  nu  machen,  mnTste  dem  Weimersciien  Iittl«" 
•trie-Gemnteirum  ne  eher  möglich  werden;  nie 
deeeelbe,  sehen  einen  Mmehnliohe«  Theil  der  Abbil- 
düngen  für  die  in  seinem  Yerlage  ersdielnenden  ,«ehiM 
targischeh  Knpferiafeln ""  hatte  bearbeiieii  leiten, 
und  dfese.  d^pelte  khufinlinnisdie'  Benutznef*  der« 
selbev  Arbeit  lüfeteieh.  deshalb  nicht  tadeln,  dar  der 
Preis  des  M^hs  in  der  That  «ufserst  MBig  gesteil» 
ist  (die  Tafel  wird  etwa  S^6  Sgr.  kostf^).  Uober-^ 
diei  können  Besitzer  der  ehfarurgischeri  Kupfertafeln 
das  Bneh  ohne  die  in  jenen  bereitb  gelieferien  Tafdiii 
für  den  Preis  ^rah  6  Sgr.  evhailen,  den  >fir  jedochi 
nicht  verUfltnifemÜfsir  bülig  linden,  ^  d»  in  denehi- 
ilii^^henjLnjiftjiinfeto-aus  deasCbcj^'scr 


nfeht  eiif  Tafeln  üuihiehen  Und  ^  wie  die  Yerlagi^ 
handlnng  sagt^  eeridem  zwUf  envertnd^rt,  irwel'to 
kleinerem  Manfestohe,  eine  zur  JMfle  und  Von  zwei' 
adderen'  neeh  einsAlne! Figuren^  eise  viel  mehr  alr 
dleütfllfe.  ^iefijufrfhttiMnlsibdToiider  bekatae-^ 
«en€lfit^der  ;^  eklmiifieehen  &«pfl»rtflfrin '%  ihft^le^' 
nm«  sie  ftberhmipt  In  Einrichtnitg*  und'  AaMUtMlf 
ganz  llbewlnkimiment  der  Tvxtlst  in  eini^  tcAiM, 
fliefeenden  Spreche  wiedtergegelMr  und  itiii' guten 
Letfern^  jedeeh  anf  nicht  behriebeiswerfhemPa^tetf 
gedm^Lt« 
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Zeit«cfay tuen ,  oder  Sn  Berathvh^en.  der  Consistorien 
nhd  Schiilbehörden.  Teriumdalten  Gcgenstaiid  zur 
Sprache  bringt«*  Es  iet  dieb  nimllth  das  Verhältnifs 
d&tG^na»ienzu  denLjfceeniiikdMittelansialtenyübet 
deren  Nothwendigkeit  und  NiUklicbkeit  in  der  neue- 


s^n  Zeit  viel  gestritten  wcxrdtu  iet  vad  über  die  das 

Toa  GjiBnosialdirecteren  \  und 


PADAGOeiKi' 

'  HADASuji  n.  Wkilbcro,  b;  hänt:  Beitraae  zur  Yer* 

miiUlung  widerrtrebender' Ansichten  üoer  Verfaß 

»ung  ti»  Vo-waliung  dcnficher  'Gym^asien^   von 

Friedrich  Traagott  Friedemahnj.der  Tbeot«  und 

PhUos.  Doctor,^  Herzog!.  WässauiscWni  Ober-  S!!lf;f  VJ!!f/tf  7 

schulratheiuDirector.des  Landes- Gjmnasiuw  i  ^*^    -     j^   i,  u         a^^it^i^        je.    . 

zu  WeÜburg  u.  s.  w,    ErktefiU^fC  tehrern,  sonderit  auch  tc«  6«is«licben  und  Staats- 

•..    «.    .^.""^  "■*r  t"J^'-i,*  .  ^  Hr.  Friedemimn  (von  1823^1828  Director  des 

.Di^  Etnnehittnf  d^  hohem  VnterrkkUtmHal'  lUiAarioen-GjainasiunisittBrAiin^cbweig)  bat  sein^ 

ten  d^  Stadt  ßraunechweig  im  Jahre  1888  md  AmtsfilhraBg  dorch  zwei  Begebenbejten  von  beson-. 

dits  Verhäftf^fo  des  Gestmnmtinmlnasmms  xumai*  ^^er  Wiebtigkeit  bezeichnet :  einmal  durch  die  neue 

leghm  Caroiinwn,  ^dargesteUt^o»  iV.^T^  Organisalioft  der  genannten  Anstalt,  und  zweitens 

Fn^^emmii.  1833.  yJXIo.3M3.8i'*&  (Ifi&l^  dureh  die  «ehr  tbätige  MUwirkung  des  Gesammt- 

Sgur»)  .   .    ^  *   .       ..f     .      .  Gymnasioms  zii  Braonscbweig.  im.J.  1828.    Daher. 

D'  sind  die  2»i9ei  efvftfi»  A-fatbeiiung^n  dieser  Sehrift  (jS«. 

nrieb  Snrsere  Umstffnde  ward  es  reninllafiit^  dafil  1^36  und  S.  37— 16S)  entstande^n ,  an  die  sich  die 

das  zuoeite  Heft  der  Torliegenden  BeitrJfge^  tojt  dem  dritte  fiber  das  YerbHltnifs  des  Gesa  nunt-Gjmna- 

erstem  hn  J,  1838  erschien«  Daber  ist  es  auch  bereits  sfunis.znm  Cellegiuni  CaroHnura  ajischltefst  (S.  166  — 

in  diesen  Blftitern  1834«  Nr«  17«  bevrtbeiit  worden«  350).     Wir  baben  bereits  angedeutet,    dars  wir  die 

tÜas  ersie  Heft^  zu  dem  ilee.  sich  jetzt  wendety  letztere  ffir  die  wichtigste  halten«    Schon  der  Name 

dürfte  hinsicbtlich  seines  Nebentitels  weniger  für  eine  dieser  Anstalt  verdient  A  ufraerksamkeit.   Denn  ihre 

BeurtbeUung  in  einer  AUgeniein^n  Literatur-Zeitmig  Stiftung  sowohl  als  ihre  £lu(Aienz«it  gehört  einer 

geeignet  scheinen.  Denn  es^ziebtsjcb auf  dieLecaK  höchst  einflufsreicbeB  Epoche  in  der  deuts^shen  Lite- 


schuTverbliltnisse  der  Stadt  Braunsehweig,utid^ttv<l<^  rritur- Geschichte  an,    und  Namen,  wie  die  eines 

demnach  in  einer  die  Int^resseta  der  Gjmnasialbü-  JS^ert,  Gärtner^  Remer^  Schmidt  Zachariäj  Eschen^ 

düng  vorzugsweise  gewidmeten  Zeitschrift  palBsender  iürgy  Zimmemnom^  so  wie  des  hochverdienten  J»-»- 

besprochea  werden.    Und  doch  ist  der  dann  belian-  ealem ,    des   eigentlichen  Beffründers  der  Anstalt,' 

delte  and  erörterte  Gegenstand  von  elftem  aUgbmei-  werden  bei  altern  Lesern  wohl  das  Interesse  aa  dem, 

nern  Interesse  und  verdient,  da  in  Schulangelegen-  Braunschweiger  Carolinum  erhalten  haben, 

heiten  jetzt  Viola  mitsprechen  wollen,  von  aUen  de-  Was  die  erste  Abtheilung  anbelangt,  so  erscheint 

tton  erwog0a  zu  werden ,  die  »cht  Ubfs  oberflüelilicb'  da*  Yf.  ancb  hier,  wie  in  seinen  Scholreden^  Parä- 

aburtheilen,    oder  durch  bfiade  Terwerfung  aUes  ni^en  und  andern  pHffaigogiscben  Schriflen^  als  der 

HerkömmlichOn  und  Bestehenden   dem  neoerangs-  tüchtige,   ernste,  für  sein  Fach  begeisterte  Mann, 

afichtigen  Zeitgeiste  huldigen  woUeh«  '  Denn  es  kataa  der  sich  durch  keine  Schwierigkeiten  abhalten  llifst, 

Sar  nicht  oft  genug  gesagt  yrerden,  dafs  es  für  die  sein  Ideal  deutscher  GVninasialbildung  im  19ten  Jahr- 

«hulen  ein  Unglück  ist,  wenn  so  viele  Unlierufene  hundert  zu  verwirklichen.    Nachi  seinem  eignen  Go- 

fiber  sie  urtheflen  wollen.    Der  gute  Wille  der 'Re-  stSndnisse(S;*:£45)  ist  ihm  dierszu  Weilburg  ^elun- 

giernn^en  wird  dadurch  schlecht  unterstützt,   die  gen,  zwar  auch  nicht  ebne  Schwierigkeiten,  die  sich 

SrofseMenge  wird  durch  blendende  Redensarten  über  noch  mehrten,   da  Friedemann  neben, den  Feinden 

as  Bland  der  mit  Griecbisdi  nnd  Latein  tiel&eb  seiner  püdagogisehen  Ansichten,  auch,  mit  denen  sei- 

geplagtea  Jugend  verfiilirt,  die  Stimme  der  Beso»*  ner  politiseben.  Meinungen  in  der  zweiten  nassaui- 

nenen  verhallt  unter  den  Stürmen^ des  Parteigeistes,  sehen  Kammer  zu  kSm|^n  hatte,  für  die  er  viel  zu 

und  auf  die  Jugend  selbst-^  der  solche  ürtheile  von  loyal,  zu  anbänglicb  an  seinen  Fürsten  war.    Was 

Ylitem ,  Yormttndern  und  Hausfreunden  nicht  nnl»e-  hier  über  Lehrplan  und  Or«inisation  des  Kathari- 

kannt  bleiben  —  kann  diefs  nur  einen  sehr  iiachthei-  nenms  eesagt  ist,  war  zum  Theil  schon  in  einzelnen 

ligen  BmflnCs  üben.     Um  so  mehr  glauben  wir  uns  fliegenden  BlKttern  gedruckt,    die  sich  hier  wieder 

jrerpflichtet,  einer  Schrift  auohl  in  ünsrer  A«  L«  Z.  finwn  und  mit  mancherlei  Zusäjtzen  versehen  sind. 

CO  gedenk«! ,  die  einen ,  nicht  blofii  iapidagogisoheit  Wir  konunea  wohl  später  auf  diese;  noch  zurück. 

Srgänx.  BL  ^ur  J.L.Zm  1884  S  8 


BR6lHZ1TNG8BL\T-TBR  ZVA  A.  U  Z, 


DI«  Stiftaag  .  eines  Geiamm^ramMlnn^  zn 
Braunsohweig  statt  zvnitf  Q^nilRflwi,  eiafr  Hm^ 
sohule  undVorbareitungüehale  war  bereiU  Tor  Ha. 
Fnedemann't  Anknoft  tob  dar  Beli5rde  in  Beratknng 
g|29au  T«DriRit  dvihr  ini  ]»:18a(l  -walUieü^f«-. 
vAruene  Qewfair  ein««  MeBtigen  Labreva  ubiL  ein- 
BichtsTOlIeo  Direefors  beteUeaniKte  die  Ansfühning 
dea  Plans.  AusnihrUcb  theiltifr.  Früdemann  »Ih» 
dieb  mit  ond  verbreitet  eich  dann  ttber  die  VcrCia- 
sung  der  Anatalt,  fiber  die  ScheJdBBg -deraelbefi  in 
das  Ober-Gjmnaaiani,  Prtk- Gjranaainn  nod  Real- 
CrynMiaaiiim ,  über  ClMaetiTenaUaticeD^  J^iMipUir: 
SoDulgeld,  Lebrer-Conferenzeo,  Lebrapparat«  qua- 
was  sonst  zur  yerfdssiwg  eines  wobleing«riditstflR 
Gymnasiums  gehflrt.  Von  8.  112  — l3ft  «ird  der 
Lebrplan  der  Terscbledenea  Anstallea  entwicIuU» 
daraof  Ten  den  YerbSUnissen  der  Lebw  zum  Di- 
lectoF,  des  Direetors  des  Ober- Gjmnaalnns  msoi- 
iten  Lehrern,  xa  den librigen I.ebrem  das Gesannit-i 
Gymnaaiams,  endlich  zn  den  Ephoran  nnd  zur.  Sebot- 
Oommission  sefaandelf;  zuletzt  «erdea  (S.  1A6  — 165) 
die  Gesetze  für  die  Scbtiler  beigefügt.  Alles  —  aaaK 
das  scbon  frtiber  Ccedmckte  -  ist  nit  lUerariachea 
ZusStzen,  pBdagogisehen  Bemerkungen  undAVehiw 
tfebmungen  reich  ausgestattet  worden.  Kur  in  AU-: 
gemeinen  darf  Ree.  dabei  erinnern,  -dhls  kier  viel 
ffotes  und  auch  Klr  andnre  Lehranstalten  Anwend- 
bares, für  Ephorea,  Scholarcbmi  und  Stadtmagi-' 
strate  sehr  viel  Beherzigungswerthes  enthalleji  ist^ 
Wir  beklagen  es.  Ober  diese  fleiläige  Arbeit,  di«. 
Hn  frV.  Zeit  in  einem  beben  Grade  in  Anspruch  ge- 
nommen haben  mnrs,  hier  nur  so  kurz  l>erichlea  zu 
können,  am  so  mehr  aber  empFeblen  wir  die  Lectfir« 
allen  Lehrern  und  Direetoren  an  Gyranasieo  :  denn^ 
«8  bt  hier  nicht  allein  ein  Repertorium  dessen,  was 
Über  die  genannten  nnd  TerwandtenGegensUnd«  von 
andern  Pädagogen  nnd  Tom  Vf*  selbst  in  seinen  fril- 
liem  Scbrirtea  gesehrieben  istj  sondern  es  ist.  überall 
eignes  Urtfaeil,  eigne  Erfabrang  and  der  luXfligst« 
Vrille  flir  das  Heil  des  «ufwaehsenden  Geschlechts 
richlbar.  Eskann  aacfaniirznrEmprehlnngderi-W#- 
«fenuinn'schen  Anaiohten  and  Einrichtungen  dienen, 
dafs  sie  sich  nach  dem  Ablaufe  des  ersten  Trieniiiums 
binlMDglieh  bewShrt  haben ,  wie  ans  desDimctortf. 
Ktvaer  Programm:  über  dtu  Getammt-Ggmnmümt 
ZuBrawmJMeig{WIAl.),  binlüitclrch  hervorgeht. 

Aber  für  einen  von  der  Wichtigkeit  seiner  Siel- . 
lang  hinlXoglich  Überzeugten  Dircctw  mufste  in  den 
Terhältnisse  des  neuen  Ober-GrmnaaiQma  zumCot- 
legnim  Carolinnm  viel  Drückendes  liegen.  Dieses 
Letztere  wird  uamllah  ron  Seiten  des  Staats  als  die 
bSbere ,  die  Gjmnasien  als  die  niedern  Anstalten  be- 
trachtet nnd  bezeichnet,  essteht  naterd^aamittel- 
baren  Aufsiehtder  Staatsbehörde,  befindet  eich  so- 
nach anfserdem  Verbände  der  übrigen  Gjmnasica, 
welche  von  dem  Consistorinm  beaufsichtigt  werden ; 
es  verleiht  seinen  Lehrern  einte  hn»ae».  anilliobe 
Stellung  nnd  gräfseres  Anaehen  in  der  bürgerliehen 
Gesellschaft,  als  den  Crjmnaaiailehrern;  es  macht 
«ndlicb  flir  sieb  als  ein  PriTileginm  geltend,  dafs  all« 
Söbae  der  Stadt'  BnUischweig  daseelbe  bea«ehea, 


bei  der  Anfaahme  «tae  PriUlMk  beef^ea  (wenn  Ws 
S^fP'R^i'y'SJ^'WJWf')™^  TOB  da  erst  ZB» 
UnIterMtJiraBgemhi  rollUi.  'D^l*  diese  laterpNta- 
ümi  des  badeeherrllehen  Reseripts  van  29sten  S«pL 

Landesherra  gewesen  ist,    nieht  dem  Coll^io  ria 
Peieiiagittwi  >af-Ki»stwi  der  endem  Gymnasien  m 
ertheJM.  sondara,  so  lange  die  Gymnasien  d«i  hO. 
fc^ra  FodentMea   der  Wlsstasohaft    und  der  Zeit 
nicht  «ntspriohen  oder  nicht  entspreobea  kdaaten, 
f&T  die  Studireadfgi  ^  Hamtrtad«  nnd  dee  Landes 
setzen,  dabei  aber  den  Üebei^Bg* 
irznm  Colleginm  durch  efne  sorg« 
Tcrhilten.  Da  aber  jetzt  der  Gym* 
f  den  BrannschwetRiscben  Gymna- 
eaen  der  Hauptstadt,  zweckmHisig 
gerichtet  ist,  so  muCs 'auch Jener 
;nd  es  den  Gymnasien  vorbenslten 
it  zar  Uaf ref AiUt  ohne  Zv^i^^en- 
anstnlten    Torznberelten.      Ohne    ZtoücAenaiutalten, 
ebte  MiHdoit^alte»  •zwitehm  SeAide  und  UniveniUil, 
«ie  mSgcH  keifim  linc  nt  wolleHf  sagen  wir.     Denn 
aller  Üntarriebt  ia  diesen  ist,  wie  wir  mit  Hn.  Fr. 
ganz  BbersinetimAeB ,  mangelhaft  gegen  den  ITnter- 
rlebt,   der-  ib.  gut  organisirten  GymaAsien  ertheÜt 
wird,   und  es  zeogt  von  geringer  Einsieht  in  das 
Wesen  eines  soloheu  Gymnasiums,    wenn  man  iB 
Balani:iuidin  Baden  die  Lyoeea  vertheidigt  «der  sik 
woblgarwied«r^fiihr«nwiU.   Das  haben  Aientfver« 
GuriiU,  TAterac*,  Sowie.  FüIMmcA,  am  deren  Schrilitea 
der  Vf.  Mehrere«  zasaranuingestellt  hat  (S.1U1— ^9]l 
nnd  er  salbst  ia  seiaea  Schnlreden  anaführliob  and 
grandUcb  durgathaa,  ja  wir  wagen  aa  behsapten» 
dals,  wa«olebeJMitt«I»astalten  bestehea,  dietk  ent> 
weder  in  einer. gSnzliehaa  Varktnnung  des  Zw«okf 
nad  der  Einriehta^  gnteri  Gymnasianoder  in  einu 
verkehrten  Ansieht  tob  dem,  was  die  /ngead  nu$B9 
rar  Zeit  bedarf,  oder  endliek  in  gewissen  Psrsönlicbr 
ketten  angesehener  Mfinner  liegt,    deren  EitelkeÜ 
sieb  durch  die  VerXnderuag  der  lange  bestaadeaea 
Einrichtung  gekrifnkt  glaubt.  i 

ia  der  Torli^enden  Sohrift  nun  hat  Hr.  Fr, 
zoTörderst  die  Eatatebang  des  Carolinume,  diePIÜn« 
des  Abts  itnualan,  Meist  miidessen  eigenen  Werten 
aas8etDeo8ckriften,geaeIiildert,.  darauf  die  felgeodsa 
Schicksale  der  Anstalt  (jinter  der  westphVUscbon 
Regierung  werdsi«  In  eiaeHUitÜrsehalerarwandelt)» 
und  endlieh  die  Reitmiq[eti  angegelien,  welche  die 
Hielitaag  dee  Gesammt- Gymnasiuips  herbeifuhrea 
matste.  Unmittelbar  aaeh  der  Einweihung  des  letz- 
tem erhielt  er  den  Aal' aaeb  Weilburg:  dieUamü^ 
Uchkait,  seine  Vnrscbtlge  bald  reolisirt  zu  sehen* 
di«  tlglidi  bedrobeade  nahende  poL'tisahe  (Jnruh« 
und  die  Aussieht,  auf  einen  sehr  danklieren  Wiis 
knngskrttis  bestinuaten  ihn  zur  Annahme  des  Raff« 
and  zur  Ablefanung  der  ehrenveUen  Anerbietuagea 
des  Magistrats  in  BrannVchw«^  Von  einzeloefl 
•evacfolicbea  Mi&verhlltaissen  iat  an  dieser  St«Ua 
(5.  2d5>/zw«r  nicht  die  Rede ,  doch  finden  üa  «lleot 
AaMkeinn  aa«b£t«tt,  Tri*;ec  «neb  liel  «iaeniCB»- 
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fli0to  stveitetder  InterMAift  iindba  eiiran  Maane, 
de?,  wie  Hr.  Friedemam^  AUe«  üo  die  Verwfrk- 
Üclmag  eiMr  semeinaützigeii  Idee  zu  setzen  pfleg^ 
aiclit  andere .  geeeh^en  konnte.  Mai|  rer&L  anca 
die.  in  S^&ocfeTe  fcn*,  BiVMhdt  ßr  das  Schul-  und 
ViUemchUweaen  (IS2».  Nr,  71  u.  79.)  mitgetheiUea 
Ercirterungea  der  Hon.  Friedemann  und  fWr» ,  von 
denen  dejr  JUtftere  auch  späterhin  in  seiner  Schrift 
g,über  Wesen  und  Zw€^k  desHerzogL  CoUegü  Ca- 
^ini''  (Br^anschweig  1831.)  für  diese  Anstalt  auf- 

Ehe  Hr.   Friedemann  Braunschweig  verliefs» 
giautte  er,  frei  von  allen  persön}ichcn  Beziehungen 

Ju  den  dortigen  Behörden,  es  ft^inen  hisherigea 
lienstverhältntssen  schuldig  zu  seyn,  dem  Staats* 
Ministerium  in  einer  ansfülirlichern  Deduction  seine 
Ansicht  über  die  nothwendigo  Verbindung  des  Ge- 
nammt^Gymnasii  und  des  CoUegii,  Carolin!  mitzu- 
tbeilep.  Diese  Deduction  hat  ."er  ietzt  durch  den 
JDruck  bekannt  gemacht  (S.  248*-d26K  und  sich 
dadurch  ge^wirs  bei  Allen ,  welciie  dorn  CJuterrichtSp 
jivesen  ihre  Aufmerksamkeit  nur  elnigcrmatsen  zu- 
.Wenden,  Dank  erworben,  üeborall  spricht  aus  der- 
^eltiendas  Torurtheüsfreie  und  wohlmeinende  Urtheil 
i^ines  Mannes ,  dessen  einzige  Absicht  war,  die  Stu- 
dienanstalten Braui^schweigs  in  einen  recht  engen 
organischen  Zusammenhang  uud  dadurch  auch  zur 
Jhöehstmoglichen  Blüthe  zu  BriDgca.  Mit  dieser  ent-> 
eebiedenen  WahrheiUliebe  hat  Hr.  Fr.  eine  nicht 
geringe  Bescheidenli»  it  und  Zurückhaltung  bei  Be* 
filhrung  zarter  Yerhültnisse  verbunden,  so  dafs  ihm 
nlso  kein  BiUigdenkender  den  Vorwurf  machen 
kami,  als  habe  er  seine  Entfernung  von  Brau»- 
jtth^eig  zur  Enthüllung  mancher  CebelstHndo  be- 
Autzt,  die  ihn  wührend  seiner  Anweseniieit  gedrückt 
liaben  konnten. 

Nach  der  Ansicht  des  Tfs  kann  und  darf  das 
CoU.  Carelinum  in  seiner  bisheri|;en  Verfassung  und 
jtt  seinem  Vorzuge  vor  den  stHdtischen^  und  Landes- 
Gymnasien  nicht  mehr  bestehen.  Diefs  erhellt  aus 
den  bereits  oben ,  angeführten  Gründen,  weil  man 
den  Lehrern  an  den  Landes-  Gymnasien  nicht  zumu- 
tken  d|irf,  ihre  besten  Schüler  erst  zu  Caroliuern 
jnaeben  zulassen,  um  hiedurchj gleichsam  erst  die 
•höbere  Weihe  zu  erhalten.  Ferner  greift  der  Lehr- 
pliui  des  Curolinums  gar  nicht  in  den  der  Gymnasien 
ein,  die  llcsultate  der  akademischen  Prüfung  wer- 
den nirgends  bekannt  gemacht,  die  bezahlenden  Scha- 
lerwerden überhaupt  nicht  geprüft,  weder  bei  ihrem 
Eintritte  noch  bei  ihrem  Abgänge,  nur  die  mcht 
lli;tMAienden  müssen  sich  der  Prüfung  unterwer- 
fen (1);  der  Besuch  und.  die  Wahl  der  Xehrstundeh 
ist  den  Carelinem  freigegeben,  die  Disciplin  ist 
iiiehts  weniger  als  streu«  und  ernst  (die  Caroliner 
werden  von  siimmtlichen  JLchrern  mit  „Herr""  ange- 
Mdet),  die  ganze  Vortragsweise  auf  dem  Carolinnm 
ist  akademisch  u.  s.  w.  Alle  diese  Uebelstände 
vfürden  indefs  beseitigt  wei*den  können ,  wenn  das 
Colleginm  wirklich  eine  vermittelnde  Zwischenanstalt 
wäre,  in  welcheri  durch  eine  philosophische  und 
.allgemein  wissenschaftliche  fincyclopSdie ,  akademi- 
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•che  Qodegetik,  Phvsiki  einen  weitern  historischen 
.'Cursus,  höhere  Mathematik ,  griechische  und  r3mi- 
.  adbe  Alterthiimer ,  deutsche ,  griechische  und  rom!- 
*  sehe  Literaturgeschichte  die  iLlnft  zwischen  dem 
Gjrmnasium  und  der  TJniversitSt  ausgefüllt  wurde. 
Dadurch  würde  die  Absicht  des  Stifters  Terwirklicht 
und  die  früher  anfgestellten  Bedingungen  (man  s. 
S.  SSM  f.)  iär  fibereinstimmende  Stufenfolge  und  theo- 
retischen und  praktischen  Zusammenhang  in  StoiF 
und  Form  l>ei  den  gesammten  Lehranstalten  Braun- 
schweig's  ins  Leben  serufen  werden ;  die  einzelnen 
Lehrgegenstände )  weiche  alsdann  auf  dem  Caroli- 
jinm  vorkommen  würden,  müfsten  für  Studircnde* 
und  für  Nichtstudirende  gesondert  seyn ,  wozu  Hr^ 
Fr.  ein  Tollstündiges  Schema  aufgestellt  hat  (S.  273— 
295).  Allgemeine  LehrgegenstSnde  wfirden  z.  B. 
Religion,  deutsche  und  französische  Sprache,  Ge- 
schichte, Geographie  und  Statistik,  Philosophie, 
Aesthetik,  neuere  und  altere  Literaturgeschichte, 
Hodegetik  des  akademischen  Studiums ,  allgemeine 
Encyclppfidie  und  einzelne  Zweige  der  Mathematik, 
Physik  und  Astronomie  seyn ;  für  Studirende  kämen 
noch  die  alten  Sprachen  hinzu,  für  Nichtstudirende 
einige  Theile  der  theoretischen  und  praktischen  Ma- 
thematik und  der.  Naturwissenschalt,  Banwissen-^ 
Schäften  und  ein  mehr  ausgedehnter  Unterricht  im 
Zeichnen.  Zum  Schlüsse  werden  noch  mehrere 
Punkte  der  llnfsern  Yerhültnisse  (Disciplin ,  Schul- 
geld n.  s.  w.)  erörtert. 

Der  gute  Wille  des  Hn.  Fr.  ist  nicht  zu  verken- 
nen. Er  will  einer  im  in-  und  Auslande  gepriesenen 
Anstalt  ihren  alten  Ruhm  mögliclMt  wieder  zu  ?er- 
schaffen  suchen,  und  wir  glauben  auch,  dafs  die 
wahre  Pietät  gegen  die  ehrwUrdigen  Stifter  in  einer 
durch  die  verSn^i^rtenZeiturostHnde  und  Bedürfnisse 

Sebotenen  Modification  besteht.     Dahin  geht  auch 
ie  Meinung  Kruger^e  in  seiner  schStzbaren  Abhand- 
lung: jy  Dae  Qber'Gymnaswm  mßraitmchiceig  in  sei- 
nem  Verhältnisse  zur  üniversiiät  unäzum  CoJIegio  Car<H 
linoJ*^  Braunscbweig  1832«  12.  Aber,  wo  eine  solche 
Anstalt ,    wie  das  Carolinnm  in  BraunschlPFeig,    sich 
nicht  vorfindet,  da  glauben  wir  kaum,  dafs  Hr.  ^r. 
nach  seinen  sonstigen  Ansichten  sie  filr  nSthig  erach- 
ten würde.    Rpc.  wenigstens  bleibt  seiner  aHS|||espro- 
chenen  Meinung  getreu,  dafs  dergleichen  Zwiscnen- 
anstalten  mehr  schädlich  als  nützlich  sind«     Denn 
erstens  ist  die  Kluft-  zwischen  Gymnasium  und  Uni- 
versität nieht  allzu  grofs,  und  würde  bei  gröfserer 
Rücksicht  der  Unirersitliten  auf  die  neu  entkomme- 
nen Studircnden  noch  geringer  seyn«     Yiele  Yor- 
wurfe,  die  den  Schulen  gemacht  werden,  fallen  auf 
die  Universitäten  zurück,  sind  aber  sehen  so  oft  er« 
neuert,  dafs  wir  uns  dabei  nidit  «rffaalten  wollen. 
Hilf  dir  selbst  —  so  müssen  noeh  immer  recht  viele 
Studirende   zu  sich  sagen ,    und  verlieren  darüber 
eine  nicht  unbedeutende  Zeit«    Zweitens  werden  ja 
auf  manchen  gnt  eingerichteten  Gymnasien  mehrere 
Unterrichtszweige,  die  Hr«  Friedemann  für  eine  Zwi- 
schcnanstalt  bestimmt,  z.  B.  Archfiologie ,  Hodege- 
tik,  philosophische  Propädeutik,  Literatiü*gesehfehte, 
gelehrt,    so  im" Gymnasium  zu  Darmstadt,    so  in. 
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A\>Ubürg  unter  Hn.  Friidematm  selbst;  nrnnirergl.  deijenrnn  Hsrsfjniitg  benntEf,  Tr^b^  HI  medieint^ 
dessen  deutsche  Scbolreden  (Giersen  1829.)  S«  137^*  sefaen  Volk8S€ltf*m^n  ehls  der  HattpterfofdenifSM  isfc 
151.     Und  dritteüs,  ^ier  wird  sich  die  Sucht  dei».  durch  dessen  NlchtbUücksidbfignng  etafsererdebfficM 


^.eitern  und  Kinder,  die  Schulzeit  mSgUchst  abzuf- 
kürzen,  mit  dem  Besuche  einer  solchen  Zwischen- 
IMistalt  vertragen ?  Die  traurigen  Erfahrungen,  die 
hier  jeder  Schulmann  gemacht  hat,  lassen  ihn  kaum 
hoffen,  dafs  viele  Aeltern  ihre  Kinder  nach  bestan- 
dener Maturitntsprüfnng  auf  dem  Gymnasium  noch  et- 
iler Mittelanstalt  zufuhren  würden ,  und  wenn  selbst 
ein  Tegnir  mit  noch  gewaltigerer  Stimme,  als  in 
seinen  Sdktilreden  bereits  geschehen  ist,  die  Nütz- 
liehkeit  verlHngerter  Schul-  und  Wissenschaftsbil« 
dutig  ihnen  predigte«  Studiren  wittf  mufs^  toll  nnn 
einmal  jetzt  fast  überall  Jeder,  der  ein  Staat^amt  zu 
bekleiden  gedenkt,  und  die  Zahl  junger  MHnner  aus 
böhern  Ständen,  die  ästhetische  und  andere  Studien 
(wie  einst  i^nter  Heyne  in  Göttingen  geschah)  trei- 
ben >  wird  tSglich  kleiner«  — 

'  Hn«  Frieaemann^s  nützliche  Schrift  Ist  aberauTser 
diesen  allgemeinen  Ausführungen  noch  reich  an  be- 
lehrenden Wortpn,  ^Hdagogischen  Erfahrungen  und 
literarischen  Nachweisungen,  Wir  nennen  in  dieser 
Beziehung  die  Bemerkungen  über  Programme  (S.4), 
über  Classencursus  (S«  70  f.),  über  Schuldisciplm 
(S.  89  —  91),  über  eine  in  Braunschweig  zu  errich- 
tende UnivcrsitUt  (S,  235 ff.),  über  die  Gymnasien  im 
"Konfgreichc  Sachsen  (S.  263  ff.),  über  philosophi- 
sche PropHdeutik  auf  Gymnasien  (S.  279  ff«),  über 
ArchHoIogie  auf  denselben  tS.289f.),  über  Religions- 
unterricht und  Handbücher  für  denselben  auf  Gjmna- 
sien  (S.  273  -  277).  Die  letztere  Ausführung  scheint 
uns  vorzugsweise  beachtungswerth,  da  der  Vf.  hier  — 
so  zu  sagen—  sein  theologisches  Glaubensbekenntnifs 
niedergelegt  hat.  Neu  war  dem  Rec.  unter  andern 
die  Notiz,  dafsD,  Kirdiner  in  Pforta  die  Herausgabe 
eines  theologischenXehrbnchs  für  Gymnasien  beab- 
sichtigt habe.  Von  der  Klarheit  und  Frömmigkeit 
dieses  ßlannes  liefse  sich  wohl  etwas  Gutes  und  auf 
vicljHhrige  Erfahrung  Begründetes  erwarten. 

\\lr  scheiden  von  diesem,  auch  Hufserlich  schon 
ausgestatteten  Bucheinit  vermehrter  Hochachtung  ge- 
gen Hn.  Fnedcmann^  und  wünschen  ihm  recht  bald 
wieder  als  Yertheidiger  des  tu^e  milieu  auf  dem  Ge- 
biete der  Pädagogik  zu  begegnen. 

MEDICIN; 

'  Dresden^  b.  Wagner ;  Die  mihopßdischen  Gebrechen 
des  menecM.  AörperSj  oder  präkt.  Amceisung^  die 
Verdrehwyen  u.  Fm'hrfimmwigen  des  Rumpfs  und 
seiner  Gliedmafsen  zu  verhüten  oder  frühzetiig  zu 
erl'cnnen ;  für  sorgsame  Aeltern  u.  Erzieher  ent- 
worfen von  Dr.  Friedr^  Ath  Skehenhaar^  prakt« 
Arzte  zu  Dresden  u.s«w«  Mit  4  Steinabdrücken« 
Xu-118S«S.  (16gGr.) 

Der  Gegenstand  dieser  Schrift  ist  einer  von  den  we- 
nigen in  der  Heilkunde,  welche  sich  für  eine  populHre 
Darstellung  eignen,  und  derVf,  hat  ihn  mitUmsicbt  und 


Viel  geschadet  werden  kann  ,  und  &%  nur  aUzu  leiebl 
diejenigen  Schriftsteller  aufser  Augen  lassen,  weiche^ 
wie  diefs  mit  den  meisten  der>  all  ist,  ihre  mediciniscbeii 
VolkfibUchlein  viel  wenimr  des  Volks,  als  ihrer  selbol ' 
wegen  schreiben;  Der  Vf.  hat  sieb  sehr  rtehülg  darauf  * 
beschränkt,  ron  der  Yerhätung  und  firtceuntolTs  def 
Verkrümmungen  zu  sprechen,  and  diese  Punkte  auf  eil 
neleicht  fafsliche^  klare  und  vollst Vndim^n^fae  er5iu 
tert,  und  es  lä Ist  sich  däsBucb  mi^illem  GfundeAeltem 
und  Erziehern  bestens  empfehlen.  Aber  niekt  blofo 
diesen,  sondern  einer  grofsen  AnzaU  von  Aerzten 
mSkshfen  wir  die  Schrift  in  die  Hiinde  geben,  um  sich  da^. 
mit  bekannt  zu  machen ;  denn  in  der  That  sind  die  Vevl 
krümmungen  des  Körpers  ein  von  den  Aerzten  im  All- 
gemeinen auf  eine  kaum  ffhttblhihe  Weise  vemachlfts^ 
sigter  Gegenstand,  vo|i  dfenen  sie  kaum  die  oberflSdi^ 
liebste  Kenntnifs  haben ,  «ad  weldie  sie  nicht  allein 
nicht  zu  behandeln,  sondern  nichteinmal  in  ihren  eisten 
Anfängen,  wo  sie  gerade  am  leichtestenilülfe  mSgUch 
machen,  zu  erkennen  wissen«  Der  Grund  davon  liegt 
hauptsHchUch  in  derEigenthümltehkett  der  gegen  das 
Uebel  anzuwendenden  Hülfsmittel,  auf  die  sich  die  mei^ 
sten  Aerzte  nicht  verstehen  oder  nicht  einlassen  müg«k^ 
und  die  dadurch  bewirkte  Ausschliefsung  jener  Kranl^- 
heitszustände  ans  dem  Bereich  des  Wissens  undHaiiL 
delns  der  arztlichenPrakt iker  ist  in  neuemZeiten  dnrek 
die  Errichtung  der  übrigens  so  Hufeerst  wohlthStigeii 
nrthopHdischenlnstitiite  gewifs  nicht  wenig  bw^stigt 
worden.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Art  der  Darstel- 
lung der  Krümmungen  in  den  Hrztliehen  Schriften  nlc^t 
geeignet  ist,  dem  besprochenen  Uebelstande  abzuhel- 
fen, denn  entweder  sind  esdetaiUirte  Abhandiungen^ 
welche  nur  derjenige  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt,  der 
die  OrthopHdie  zu  seinen  speciellem Studien  zfiblt,  oder 
es  sind$  wie  in  fast  alleiT  Handbüchern  der  Chirurgie, 
nur  skizzirte  Darstellungen  ohne  Werth  fiir  die  Praxig« 
Eben  deshalb  wünschen  wir  für  den  grofsen  Haufen  dev 
AerzteeinSchriftclien,  das  denselben,  ühnliebwie  das 
vorliegende  den  Laien,  eine  praktische  Anleitung gSbe, 
um  die  Krümmungen  wenigstens  frühzeitig  erkennen 
und  zu  ihrer  Verhütung  eine  rationelle  Anleitnng  g^ 
ben  zu  können ;  denn  die  eigentliche  Behandlung  dieser 
Uebel  wird  doch  wohl  immer  einzelnen  Heilkünstlem 
anhoim  gegeben  bleiben«  —  Wenn  unser  Vf.  hier  und 
da  nicht  den  allgemeinen  Annahmen  folgt,  z.  B.  in  der 
(bei  dem  Uebersetzer  des  /Zamn/fe/cfschen Werks  wohl 
begreiflichen)  Behauptung,  dafs  die  Aehsendrehung 
der  Wirbelsäule  als  selbstst8ndiges  Uebel  v^koMme, 
so  wollen  wir  mit  ihm  darüber  hier,  wo  wir  uns  nicht  auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  befinden,  nicht  reehten, 
um  so  weniger,  als  dadurch  dem  Zweck  der  Schrift  avf 
keine  Weise  Eintrag  geschieht«  Die  Abbildungen, 
welche  die  hauptsächlichsten  Arten  der  Krilmmungeu 
des  Rückgrats  und  der  Füfse  darstellen ,  sind  gut, 
auch  Druck  und  Papier  des  Buchs  lobenswerth« 
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Uataroabeliaade  dieser  Sammlang  sern  soll,  uad    die  Gediebte  zusaaunenfinden  zu  lassea.^^     Wir 

;  diese  Ba<^  Ha^  W^e.  eigeaet  Aagabe  e»  zwingendes    i^ubea  dagegea,   dab  di^,  wie  iias  dtfnkt,  einzig 

Priaaia  für  die  Aaswabl  ^mr,   die  alHif  naeb  der    wabrbaft  wissenscbaftliefae  Eiattrdlang  aatfb  Dic^ 

'Wftrd^^rait  4es  ChMÜebiles  oder  der  Gedicbtart*  Statt    taagsartea  aoeb  wütt  weniger  persSnIiebe  Liebhabe- 

fand,   aob^inaelitwir  ailt>4ilraer«-^    Hr.  W.  bM    rei  oder  Abaejevrat;  aulasae^   als  th  dieser  iSamni- 

aeiaer JBSatbei^aaip-aaai  Grande  gtfegt**"  ;die  la^fri-   laag,   erstere  la  der  Ifinaeiffaftg  'tm  atodtnustea 

^etFsMt,*wieiieiadertleatlMieapoetih«iitolif^  -iMmle,  uad  letztere  in  der  YernAeUXssigonfi;  der 

aairtlp»ia Pobeisefaeihgea  od^  ttrs^tHln^Wb  deütlKdi^a  'frfibera,  sieb  zeigt.    Aueb  Ariden  wrr  iä  der ^rissea- 

48edisbien  rerkaannt«  -*-    UMb  ^eser  bat  er  aüa  t'^bafttfcbea  Eiatbeüang  efike  weit  tiefer  im  Gegea« 

^a*Chiaze ia  wckt  Abseb^ltfe  «tfägieibeilt;  1)  AsMte    stände  riibeade  Regel,  als  fa  ^r  metriseben  Vorm, 

Metern  --^  'bevaiaeb«»,  elei;iscbes,  iambisehes,'tro*    deaa  -r-  möchte  docb  der  Sebfller  leicht  dadorch  die 

■Iriiiaebeas  *  daktyltiebes', '  eb^rMmmscKes  Yersittafs,    Aasiebt  gewiaaea,    als  I8ge  ia  dieser  die  Poesie« 

jCbaäiHBbea^  "^HeadeKasyllaben,    Irristiie  Formen;  2)  „Meine  Anordnnng  tnuts  als  die  einzig  aasfiibi*- 

-^itMtMMäll^Mtm — Waiteen,  TeMafea,*  Sonette,    bare  bistoriscbe  erscheinen.''  ^  'Hr.  W.  meint,  vHr 

Caazoaea;  3)  UmMälUeht  iamtm-^ '  Sbakspeiir'fcdte ;   terlaagea  Taa  einer  G^sebicbte  deatscber  Poesie^ 

^)^s^misc*r  Armlra^^  aHspITnlsifbe  RentaAzenMHa,    dab  sie  uas ron  gewissen  Anlagen,  die  wir  als  ur- 

^n/mniilig^  umlHelden^    sprflaglicb  setzea  and  als  schon  an^noamien  eitiS- 

gedkkt^/brm}  !•)  aekifiecke  AHnen-^  Mäkamen,  Ga-  -ren,  die  BatwicUang  derselben  Ms  aaf  ansere  Zeit 

Mlcn«  indiarite;  7)  iMlMmHerüeh  deuteclie  Fwmen'-^   darlege.    Diefs  zugegeben :  ist  deHn  aber  die  metri- 

NibelaageaiahB,    MejMearomaa  -  Form  in  karzea    aebe  KatwicMnag  die  eiazige  nad  eigeatlfeb  bistori* 

Reiaq;iaarea,Ale]aiadriaer,  jambische  Reimstropbea;   sehe  der  Pseaie,  aäd  wenn  aie  dieb  wXre.  bXtte 

Syn^^re^niliaftaea^^  fbHaefi  eoa  i at-   daaa  niebt,  da  Her  toa  deatacber  Poesie  die  Rede 

' AülMmaifsr .  AikeeiifU * -—    Dies^'nfeMMbea  Formea   ist,  mit  dem  daria  als  ursprOaglidi  Gesetztea  uad 

'  waisefr  er  den»  aaah  bei  Mgendia  Diebtera.  iHe  wir  '  fölgüeb  mit  dem  eiebenten  Abschnitte  der  Aafang  ge- 

dar  Ueberaldit  wagen  aaüb'  der  BacbstabeoMge  bie-   ttiacbt  werdea  sollea?  —    3)  „Mit  meiaer  Biatbei- 

Aer  setzen  woHearjloMa  «f.  itrtAa,  Jraill—  Bsaa»   faag  Tertragea  sieb  die  rerscbiedeastea  AasprUcbe, 

rvat  (aHdealaab),  Bepp  <iadladk).  d.  Brentinio^   welche  aa  efai  Haadbach  fürSAulea  aemacht  werden 

- 1\  Ckmmem^    Br.  IHez  <idtliMid|Mia  iloiAaazeii)  —   ktaaea.**—    Dea  eratea Aasprneb,  dea  Hr.  W.  anf« 

a.  gioltadif/f  ~  riemkig ,  Fmn  ^   P.  HetMrd,   fiUirt,dars  die  aeaere  Zeit  vomcftaiHM  berteksiabtfat 

et  OMfta^  AnBetmiHiVriü^  Arttt^Gr^phim  ^  Bt^h  '«^ti  Wird  wohl  4eia4)eseaaeMr  bebrer  *»  AMshi 
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naltb.    Wenn  SamnlaDgeii)  welche  nach  Diehtuna* 


r JKoriMii  Ja£#en- siejji  f],Lerding%  ai^^k  4iefer  iknei^---af(eiMeonkl|^iei9^ 

mmnSj  «^  ^i^  in  dieser^Hiafliclit  suinrtich*  finden,  V.  DrMKi  anteeUiefseiHM^Maiigel  an  R8tiiil^drt'|tr4ias 
mehr  gut  übereehen;  wir  glauben  aber  nicht,  dafg  Epos,  so—  sind  sie  eben  mangelhaft:  wir  KenneA 
ftich  diefs  bei  einer  EIntheiiung  nach  Diehtnngsartei^  ■  mehrere,  bei  denen  diefs  keinesweges  der  Fall  is^ 
nicht  auch  erreichen  lasse,  und  was  die  gramiMtisdi-;  ilnd  die  darin  weit  weniger  beschränkt  sind,  als  die 
historische  Entwicklung  betrifft^  so  scheint  uns  vorliegende  des  Hn«  W»  ~  bei  dem  z^B.  vom  neiMirn 
diese,  da  nicht  aus  allen  Perioden  Sprachprl)ben  ge*  'Epos  und  von  der  KomUdie«-  der  Oper«  der  Cantalm 


Ijebensbd,  hier  nur  dürftig  erreicht  werden  zu  kllii-  u.  ühnL,  die  d9|h;>e»lc  Pkhfui<gsarten  sind,  nr 
.^  neu.  DaCs  aher  jedem  henntni/ereicken  Lehrer  de^  I«i-  ^^^^  zu  erwähnen  —  nichts  zn  finden  ist« —  6)  «,lb^ 
' teraturgeschichte  der  deutschen  JPoedie  diese  Samm-  -nei^hitMlilng  tstj  ASher-betrachtet, 'selbst if^di»« 
'Jung,  wie  Hr«  W.  meint,  genügen  werde,  welche  ^  i^  ii^c^/JM^  ibf«]^ wie  einer  wohl  verstalideoeAnord- 
\,7an  Otfried  an,  wie  er  sagt,  alle  Literaturperipden  nung  nach' den  iXchtttngsarten  zu  Stande  (ebraeht 
^^nd  Dichterschulen  charakterisirt,  in  welcner  aber  .werden  Icann,  ^enn  -^  unsere  Poesie  ist  nicht  nur 
*3!famen^  wie  Lessmg^  Geliert  ^  Wieland ^*  Bür9$r^  voll  fremder  Formen ,  ^wsls  das  ätifsere  Metrum,  son* 
'JUimier^  KleUt^  Uolty^  Klinger y  Jean  Pauln,  ähnl.     dern  auch,  was  die  Auffassung  betriÄ,  voll  Cielii- 


pgänzljch  felüen,  die  zum  Theil  doch  Perioden  grün-  .ider.  ;Gege;»ttfnde  uKd^  # wboiMitoher t •  Anschanuii* 
[4eten,  und  ^m)  vom  neuem  E/foSy  von  der  Satire,  vom  ,:S^f>«'^  ---'  Wir  'kennten  die£i  nttenCalis  Mr  einen 
JEpiarammy  vonBoma/i,  Novelle  u.a.  gar  nicht  die  ,  Grand  in  literargeschiehtlicher  Hinsieht  gelten  lob- 
lilea?  ist,  dem  miissenwir  apf  das  Bestimmteste  sen,  sehen taber  --  wenn. man  nicht  etwa  der  FoHto. 
^widersprechen•  Kaum  k^nnto  sie  in  Einsicht  auf  ., wie  diefs  b^tlln.  W.  dei^Fallzu  sejn  soheint,  und 
pLiteraturgeschiohte  dem  oberflächlichsten  Lehrer  ee-  .zwar  nieht  etwa  der  innera,  aondecn  blofs.derAi/iMn» 
\Mügßa ,  deun  er  wei(s  gewüs  damit  wenig  <ider  nichts  *  Sprachfarm ^  ein  vorherrsc^eadM^  ihr  gewifs  nicht 
i4inzufangea«    4)  ,^Da  meine  Sammlung^  .vermöge    rgjebührendes  Uebeq^ewieht  in  dw Poesie  "^  -*    - 


^ihres  Eiutheilungsgrundes ,  die  verschiedenartigsten     ni^htqiii^«  wie  diefs  den  mindes^n  Einflufs  auf 
*  Gedichte  wiiklilU   in  jedem  Abschnitt  die  ed^sten    .Anovd^Wg  nach 


w^«*--**«  .^.»M»«  «.  j^r'^  -«.^y«.M**  «.^  u^p«»««..  „-.^w^^^^e  «,.«-  DichtliMserlen  haben  w#aii««  — 
BliitheA  unserer  Sprache,  so  ist  sie  ^uch  auf^phAlb  lAief#  sin4  die  Gründe  des  Hn.  D.  tf^*,  und  nnsreun^ 
•des  strengen  Unterrichts  zu  jedeo^  unmittelbaren  mafsgeblichen  Bedenken  —  die  wir  wohl  anch  wei- 
€rebrauch  geeignet,  zum  Vorlesen,  zum  Lernen^  zum    ter  ausfUbrenJkoipnten,  wenn  der  Raum  ^s  gestiiltcle ; 

;  freien  Vortrage  von  Gedichten/*  — -    Wir  geben  zu,  .  d^s  Gesagte  wird  aber  hinreichen  zur  vorlSnfigett 
lidafs  diese  Sammlung  im  Ganzen  vom  Geschmaeke    Beantwoptiing  der  Fri^e :  eb  denn  nun-  wirkliÄ  dha 

^es  Sammlers  zeugt;   allein ^   dafs  jeder  Abschnitt  :  einzig  zweckmäfsige  und  nHlglidie  Einthetlnng  fRr 

£radp  die  edelsten  Bliithen  ^serer  SpWh^  ent-  :Gediclitsammlui|g«nJkfim  &^<ii#Ö4e/^ 

Ite,  müssen  wir  nach  der  oben  gerügten  Mangel-  .Mi  von  Hil^  VT.  gefuiide« sef .  -r*    "Wenn  dnliei m»us^ 

^tialtigkeit  und  Einseitigkeit  im  JJIeemeinen,   und  -  oder  auch' nur  voi^üglicbidi^ Rede  devim'seynikAliiffie^ 

bei  einigen  der  aufgenommenen  Gedicbte  auch  im  ,  denSinn  für  Poeei^  zu.  wecken  y  ohne  weitere  tohMb» 


Sinzelnen  bestreiten,  so  wie  wir  auch  aus  eben  dem  '.9ehafiliche  Bä^mohti,  ss^  würden  wir  weniger  dng»- 
'Grunde,  und  weil  wenig  Abwechslung  in  der  SiimmH^g  >  8^^  einwenden.  —     Wir  finden  denn  laber  auch  in 

iStatt  findet,  sie  für  unzureichend  zu Uieclamations-  ^  dieser  Sammlung  zn  viele  Ueberoetenngen,  wv  sieh 
*lJebunsen  halten.  ~  Wie  denn  aber,  wenn. auch  •  leicht  nrsprUngUch  deutseheBelege  hätten  finde» Idn- 
..sich  AUes  daduroh  erreichen  lief se,  wasHr«  FF.taf-  [m^u^  iin4  Raum^rscbwovdung -^  z«>B«;  beidenlii^ 

i;iebt,  diefs  ceirade  «us  seiner  JnardißHißf^  bftrvor-  -JifVQiW»  vier  auLlMiinahe  16  Seiten}  'Ai-en-an  enier 
;  gehen  und  daher  ein  besonderer  Grund  für  dieselbe  .  gcioug  gewesen  wäre.  -— -.  So  herrsclil;  auch  ein» 
[  nejn  solle,  ist  uns  nicht  klar.  *-    5)  „Eine  Anord-  .  grofse  Ungleichheit  in  der  AufiMihme  der  Gedichte 

nung  so  vieler  Gedichte  nach  ilurem  Inhalte  oder  der  .  von  den  einzelnen  Dichtern,  wo  una  besondel*s  GSihe 

f poetischen  Auffassung  ist,  so  wie  man  es  gewöhn*  ^egen  Unbedeutendere —  und  wahrlich  nicht  ^bloCs 
ich  versteht,  nicht  durchzuführen^^ —  tbiuls  we^en  dieser -^  auffallend- zurückgesetzt  seheint. —  Dafis 
disr  Zweifelhafti|;keit  mancher  Gedichte,  .'di^  ß^hj  -  ^^^^  übersichtliches  Register  nach  d^r  Einthnilnng 
.wie  Hr.  Wm  iveu^,  nirgend  Aiiterbringen  lassen;  .vorbanden  ist,  erschwert  den  Gebraach;  das  vorha»- 
theib  wegen  der  unendlichen  und  doch  nicht  in  aU^^  dc^e,  qficjk.dfifi  Ruch/rtiaben-Aiifiingen  der  Gediehto^ 
'JUchtuDgen  gleichmSfsigen  Zerspaltiing;  Besonders  ;  kann. nicht  geniigen,  denn  wer  kennt  oder  erinnert 
,  ^ber,  wegen  der  ^iner  solchen  ^ntheilung  anhaften-  .  sich  ^gleich ,  wie  ein  Gedieht  anfHngt.  **  Draek 
'.den  Af iUkür^  da  wir  keine  allgemein  j$elte|ide  ha-  .  und  Papier  sind  vorzüglich,  dc^r  Preis  nach  Maf»- 
'ben.  ^  jQa£»  wir  noch  keine  allgemein  angenom-  .nbe. billig.  «—  Freunden  der  .Poesie,  beeondera 
jmenn  EintheUbng  haben,  liegt  woU  weniger  in  der  den  neuesten,  die  wir  auch  lieben,  wenn  nie  uns 
]^1$ac)ie,..alsj;qrade  in  der  Willkür,  die  vjni  Theor^  -gt^ch  ziemlich  einseitig  and  etwa«  monoton  dfinkl^ 
!tikern.nnd.S(ui|u^  iui4#Uk^  ^ofipCehl^  wir  diese  an  sieh  intero^ennto  Snmmlnng 
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\  Mbimbu,  h.  Gödficbe;  Dä$  0400$  der  6ifnm0- 
ftfty  oder  amßilurlichM  IielupiMwk  der  Lettie^- 
lÜ^iugef^  Mflb  den  CrHwdsStzea  der  bessern  Er- 
joelumi^  2001  öfil^tlicben  und  besondern  Ui|- 
lerriclU,.Marbeitet  von  JL  A.  L.  Werner^  eh^ 
«MiUmpi  Lelirer  der  Ireel^^f  und  Yoiiif^vMMfL 
md  fiyn»Jie4ik  m.  der  Unj^efeitSi  u^nd  einigen 
ErziebiiniMnfttetten  Leipzigs.  Mit  einem'Tite^ 
\ähL  urS74 Figiirm»  U^  MßS«^.   (3IUIi|« 

)  BUendai.":  Oinf'tnaillk  fSr  ^  weiS^ 
oder  weiUlche  KörpelrbildaD|;  für  Gesundheit 
Kram  and  Anonith ,  Ton  /.  Jl  £r.  fTemer,  ehe- 
nfal«  LelirerdferFeclii-^  nndVokigirkunst  und 
Gjmna&tik  aü  delr  Unirersitllt  und  T(Mrschiede- 
sen  Lehranstidfen  in  Leinzig.  Bpt  70  Uth«^ 
mphirten  Figureiu  1831.  m  &  &  (1  RtUi^. 
16gGr.)    ' 

« 

f     Beido  SeiiriCtea  habe»  ptnen  Mau ,  der  doreli  sei- 
gnen  i»  J«  182*  lierauagegelietten  getuMenea  Versueh 
t^faldt  theofetisoben  Anweieom  zur  Jrpehifcunst  im 
rfiUebe^  .uad^  Tfratibidiger»  prOfender  Praktiker 
iidi  I)ew8brt  hat,  zum  Yerfasser,    £s  ^ab  e|ae  Zeit, 
wo  nyin  ^rgleidien  Uebnn^en,    ob  sie  gleich  ron 
'  mieem  Attrordern,  z«  B.  Btertmgmws  Mercprialis  in 
'  aeioem  trefftlehen  Werke :  ^e  arte  gymnäHka '  ü- 
tA  ¥1.  —  Nicolai  Wmmmm  Cotinnbetes  ^    Henr. 
m  Gmitroit  dB  verii  prineipiii  ortu  dimieattni&e  u.  a. 
m*  hinlänglich  beachtet,  und  ron  J.  Peter  firmik  itk 
adnem  System  einer  roedicinisehea  Polizei  anero|^h- 
lea  w^pdea,  wenn  auch  webt  gtradezu  für  halsbre- 
dieiid  und  schädlich,  doch  wenigstens  fffr  überflüssig 
ansah,  bb  aadUch  ein  Hineihie,  GsMr,  Salzmätm^ 
.  Qiulmu^M  XL.  A.  durch  Beiniiel  und  Erfahrang  lehr- 
.  tan ,  wie  nötbiy  Kürperbadung  fHr.das  Erziehungs- 
gBjgbHftaey,  und  weifAea  wohlthMtigen  Einfliifs  ein 
cesunder  Körper  auf  den  Coiat  IBr  die  gaaze  Epoche 
d^  Lebens  habe,    Yen  dieser  2«eit  an  begann  man 
dar  bSrberbüdung  der  Mannspersoneii  mehr  Auf- 
'  merksamkeit  zu  schenken ,   inaefs  die '  des  zweiten 
Cbßschlechts  —  aÖenfalls  mit  Aushabme  des  Tan- 
'  xena^  —  ab  ganz  Gberflussig ,  Tielleicht  gar  als  un- 
sittlich angesehen  —  keines  Augenmerks  gewürdigt 
wurde«    Allein,  muls  nicht  dem  Staate,  mufs  dchi 
Lehrer,  welcher  für  den  Staat  arbeitet,  liicht  eben 
ao  die  Körperbildung  4er  Mädchen  ^-  dattiit  6le'i|9- 
TeriLTii^peli  gesunde  uhd  kräftige  Frauen  werden ,  ihr 
Körper  erstarkt  und  sie  sich  ftir  ihre  Lebensz^t 
«faer  guten,  festm  Gesundheit^ erfreuen  kdnnett,  'am 
Herzen   liefen,    als  das  WohUeyn   der.Knabisn? 
Warum  will  man  nun  den  einen  Theil  auf  Kosten 
des  andern  remadilSssf gen  ?    Ist  dieses  nicht  eine 
l«ebarliebe  Parteiliehkait?—  oMn  will  sich  des  bar- 


4eii  Ao^drueks  dto  .Ungerechtigkeit  tAM  bedienen. 
Schon  Gdkn  vaA  Gelttis  deutan  «nf  beidarseitige  Kör- 
-peransbildttng   hin«  r—  '  Briten ,    Franzosen  und 
•Ve&weiMr  cingen  unsr  nidt  guten  Beispielen  ror;  und 
der  Dentsene,   dem  man  in  ikniem  unbedeutenden 
'Sachen  eine  Naphalonungssucht  ni^ht  ohne  Grund 
▼arwiHt ,  s<^lte  hier  kn  Guten  und  ErsprieüsUchen 
allein  nachstehen  ?  ~    Diefis  wira  wahrDeh  für  eine 
so  dankende  Nation  unterzeihlMkl    DaCs^  ohne  just 
PenikeiUea^e  oder  Camillä[s  bilden  zu  wollen,  eine 
*K8rp«rbildung  fOr  das. zweite  Geschlecht,  ebenfMhi 
wie  bei  Knaben  und  Jünglingen,  nöthig  sey,  wlr^ 
ohne  MKs  Masm^e  und  Rn.  (Jini  dartiber  herausco- 
gebene  Schriften  Jedem,  der  das  Wohl  seiner |Mll- 
menscheil  bezweckt,  einleuchtend  seyn ,  und  doppel- 
ten Dank  rerdient  oaherllr,  IT.,  dais  er  mit  Umsicht 
und  Genauigkeit  seine  durch  BrqthrunRen  bewShrten 
Ansichten  für  beide  Geschlechter  in  gedachten  SchrÜ* 


ten  mittheilt  und  dadurch  Erziehern  einen 
Leitfaden  an  die  Hand  giebt  und  neue  Ideen  erweikt, 
welche  von  nachdenkenden  Mtfttnem  nach  VerhMlt- 
aissen  zweekmSlsig  angewendet  werden  können. 

Es  wfirde  fibrigens  zu  fiel  rerlangt  sejn ,  wenn 
man  federte .  daCs  ui  beiden  Werken  Alles  erschöpft 
sey.  —  Was  der  Yf.  hat  liefern  wollen,  hei  er 
redlich  erfüllt,  und  dabei  immer  nach  denUrastfindMif 
Anwendungen ,  Gelegenheiten  ^  Erfahrungen,  Yer- 
.  besser  ungenau,  dal.  ein  gerSumiges  Feld  absichtlich 
fiberlassen«  Nach  einer  kurzen  Vorrede  beginnt  das 
Werk  unter  !•  mit  einer  kurzen,  bündigen  Geschichte 
der  Gymnastik,  worauf  II.  eine  ziemlich  rolIstSndige 
Literatur  derselben  folgt";  und  III.  handelt  ron  den 
Uebungs-PlHtzen,  JBrfodernissen  des  Lehrers  der 
Gymnastik,  Besenreibui^  der  nöthigen  Maschinen 
bei  der  Ausbildung  des  Körpers  und  der  Kleidung, 
welcher  man  sich  oei  gymnastischen  üebuogen  zu 
bedienen  hat.  Nun  zerOillt  das  Gänze  in  14  Abthei- 
lungen? Ausbildung  des  Körpers,  Fortbewegung 
des  Körpers  Ton  der  Stelle,  müitfirische  Exercitien 
mit  der  Flinte  und  aufgestecktem  Bajonnet,  Uebtin- 

Sen  nuf  dem  Schwebebanm,  Klettern,  Stelzengelien, 
chlittschuhlaufen ,  das  Balanciren  fremder  Körper, 
das  ^eben ,  das  Ziehen ,  das  Ringen ;  ^r—  Yerschie- 
dene  Uebungen,   welche  die  Biegsamkeit  des  Kör- 

Sers  befördern  und  denselben  geschmeidig  machen,'— 
ie  Reckübungen,  wobei  der  Haue,  der | Sitz,  der 
Stütz  beachtet  wird:  —  Auf-  und  abwfirtsgehende 
Bewegungen,  fortschreitende  Bewegungen ,  drehen- 
de Bewegungen ;  dann  die  Barrenübungen:  Nieder- 
lassen und  Erheben,  das  Handeln  und  Hangebi, 
der  Schwung,  der  Uebergang  aus  einer  Lage  in  die 
andere ;  das  Sprifagen ,  Schwingen  oder  Ydtigiren, 
das  Bade^  und  Schwimmen ,  das  FeiAten  auf  Stols, 
das  Fechten  auf  Hieb  (unstreitig  das  Allergediegen- 
ete  in  diesem  ganzen  so  nutzbaren  Wei^e) ;.  einige  Be- 
merkungen über  das  Fechten  zu  Pferde,  mit  SSbeln 
und  geraden  Waffen,  ohne  Glocke  und  Stange, 
welches  besonders  bei  der  CavaUerie  üblich  ist;  — 
daa  Lanzen«  oder  Stangenfechten)  das  Zielwerf ea 

und^ 
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gen  mä  Üaitoiig  dm  ftSrovra  Jita.  ^MellNkAftUAtt 
'LefwB,  —  aBgemein  nflfzlicb,  iBilbiir.r- ^Mge-A^ 
stdlteB  ai»geaoinm*n.  Tro  £•  SobMei  jbü  steter  Am- 
Bicht  der  L«brer  iM  -^  L«kr«  Are-SakOlar  dmM 
flberiill  beglrifev,  *sfe  nicht  stete  Tor  AegeniteMta 
kSRnen ,  yn  skli  JLetiter«  duniselbst  SberlMsen  >m- 
niflltffgUA  TerMebKtasUuu.  Hit  dem  JUm-SMU«- 
gen  itk  AabiiiS  ettd«t  aas  Wuii* 


j*lli(<imitw^»  sfai  «Mb  Jar  iNtotf  Alter  ifah  W- 

nicht  h«beii,  Tielmebr  der  beliebigflii  Kürze  hnidi- 
gen,  berfit^siehtigt —  and  «lies  UeberflÜwige 


ooBtbige  wegg,4p#vvl)at.  ilnAnbsnce, 
_I8  Tanzen  und  Itätea  enteilt,    ist  unter  retae 
WftbrheMj  vrelehv'dle  nBgUcAslft  Seberz^ang  teiw 


*d!e1itt  gnn^i  "und  die  Regeln  AÄr  den  Sii&ent  An* 
stand,  wobei  die  AnstondBlebr«  fnif  das  veiblieba 
■^iffMXmbtrtiliAmtäi^Griah  ton'  traftentäty  mHF^ 
~tiadRedi(lA[Is'BMi»VhigeneiDnleB  ^nirdenlst,  ^rird  von 
^d«n  oebOn^B  mlt-avto  gfSiWtfer  danUAtf»  AneF- 
'kenniftg  snnironnnm  Vrerden,  da  «fe  Ten  Einer 
'tbres  wlschfeebte-^  frelebe  die  ftinbten  Nnancea 
■desselben  keftilt  -^  befrObrC  Bin,  wenn  «ndi  nicirt 
'  robeSf  doch  linlcbcfaes  Betragen  tit  schon  beiMann^ 
^persqnen  anflaUend)  «ber  ein  Fraoenzlnmen.  wel- 
Ichas  beleidigend«  St^Unngen,  .Vnscbicldii^^iiiteiL 
'  Yerstöba  gegen  'gemeine  Artigkeit  ju  dgL  iq  Zirku 
jofi '  gebUdeton  Bers<taea  liUe£an.  iSÄt.  ist  zurifadc- 
stolsend.  Wer  artr^  wel  plumpe  Bewegung  vn4 
.nnbehiläiebe  Regungen-  bu  Weseiii,  Ton  def^en  man 
annimmt,  dab  Grazieii  ibr^  Wiegen  nnikiii|wt  ha- 
ben sollen.  Aus  di«sem  Geslebtepuakte  .allein  siebt 
derVf.diel^  an  und  mit  ihm  wol,  jeder  VemQnftig^ 
Wodurch  dann  Jeder   Ein#tm   mier-  frSartneladea 

BebweBter   and  eines  'UtierfMiaABeB    Bruder*!   iSa 

iMc  ttlünlicben  rdrthetlbafftn  Anslekton  gewX&t    »b  danaeb  MoDi  BeHMteiiiAr  %Bd  e«uk]«r  g«bMM 
«    a     — .-.  j»  vf  fAÜuiila  Rinthallnn*  mL    Werden  kSnntenndsotttMi}   y&ta  iMUit  wegMMi 

inSebte. 

Der  Druck  ist  ^ub^  ttodretnlieb,  wie  das  Pa- 
pier; allein  die  beiden  Werl^a  beigefiiglen.Zeicb- 
nungen  könnten  t-  -da  es  Dreaden  und  Meifsfn  nicbt 
an  waekein  KliniBtlern  mong^ —  unstreitig. beuf^r 
Bejra, 


ausführen,  nnd  ein  Lehrer,  aul  den  sich  das  Cica- 
ronianiftche:  „mnoribrem  me  feäi  senectutt  ttoma- 
cAor  «nnwl "  anwenden  lä&t,  nie  den  Todfensprung 
vird  machen  kSunen- 


üic  nlünUcnen  TonneunBuen  jumcBw»  gwii' 

uns  Nr.  2.,  worin  der  Vf.  folgende  ffiatbeUinig  ge- 
troffen bat:  Nach  derT«rrede,  wOrin  einige  m  M- 
berzieende  Worte  «her  die  NotbTrtBdigkeit  und  den 
WerUi  der  weiblichen  Äörperbüdiüig,  «ber  die  K- 
eenschatten  deslÄbrers  nebet  frealidlielien  linnkAi 
nnd  über  die  Rleidune  der  Sebölerinnen  g«8proch^ 
vvorden  ist.  iSfst  der  Vf.  das  filnnze  ebenfalls  in  M 
'  Abtheilungen  zerfallen.  Welche  liachfoIg*nide'«egeil- 
fttHnde  enfliäHen: 

Erste  Ausbildungdea '.Körpers;  —  BalanMJ- 
übusRen  des  eigenenltörpere :  —  Wendung  oder 
Drehung  des  Körpers  auf  der  Stelle;  —  Fortbewe- 
«mr  des  Körpers  Ton  der  Stelle,  Geben,  Marachi- 
itn  Laufen;—  das  Springen,—  Uebungen  auf 
dem'  Schwebebanm,  Klettern;  —  verschiedene  Üe- 
banKen,  welche  die  Biegsamkeit  des  Körpers  W^ 
dern  und  denselben  geschmeidig  machen ;  —  Kral« 
nnd  Gelenkigkeit  befSrderfider  Gehranch  der  stunl- 
nen  Gloeke  Ydumi  *««)»  —  Uebungen  mit  dem 
Stock«;  -^  Uebungen  am  schwebenden  Stabet  — 
Uebungen  an  der  Zapfensaole  j  —  Klettern  am  Kno- 
teaseUe;—  Zielwerfen,  Zielschiefsen ;  —  einige 
kSreerliche  Untw*altungsspiele  zur  Beförderung  der 
Kratt  und  Gelenkigkeit.  Schon  die  kurae  A^fiabe 
der  Kapitel  zeigt,  dals  der  Vf.  blofs  auf  das  Aoth- 
wendige ,  was  dem  Körper  heilsam  nnd  dienlieh  mj, 
BedäflSt  gMWfflmen  —  auch  den  Umstend,  dab  Da- 


VERMISCHTH  SCHRIttEW; 

LaiPno,  b.Sckaarselimidt:  DieBhmumo^  fifaie 
Sannnlnng  tenterbaltendar  &zaUuaMi  filr  die 
Kindbeit  nnd  Juend  vor  der  Vfin.  des  Buolwfc: 
Die  Weihe  der  JnagbMi  B.  s.  w.,183J.  200  B. 
12.  (t  Rthlr.  |8  g«r.) 

In  dem  kurzen  Vorwort  wird  die  Vfin,  Th.  B.  ^ 
zeiclinet.  Das  könnte  aii^  Thtreie'BiAer  deuten, 
und  dann  wKre  das  Buch  schon  durch  diesen  Iffam^ 
empfohlen.  Aber  auch  ohne  diese  Empfehlung  wird 
dasselbe  sich  Freund^  in  der  Jugendwelt  erwerben. 
Jede  der  darin  mitgetheilten  moralischen  ErzHhluiw 

^en  trägt  eine  Blume  als  Motto  und  Sinnbild  an  der 
opitee,  w^cbe  in  ihrer  gewöhnlichen  symbolischen 

'Bedeuteng  die  Tugend  oder  den  Fehler  reprii8entti;L 
woron  ja  der  Erzählung  ermunternd  oder'  warnead 
die  Rede  ist. 
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...     -  «TArA;TSWI»SBN8CHaFT.  '  dU;der  Men«€lih«if  Bhre  mwAtn.    Nieht  imner  g^^ 

*  «/  •'  »u  »  •  ö^^  •»;.?•**•  ^  fingt  der  Na«e  dsis^  w«s  sie  vrüj,  weil  der  Eigene 

^^V^^J:  l^'^f'^'v^  ^  Bossange  Pere:  tnfroducfm  ^^  ^d^r  die  TrUgheit  der  EinielDeB  ikr  niehter. 

öain.  OM.  Ä>ja.  ö.  Jedoch  ke»a^  die  Maaeeo  ihr  vwdure»  aber  beeehrÄak- 

F.  .  .  tee  lalereMe  viel  richtiger  als  die  fUnzeinen,    Rkk^ 

elg^ade  IfauptzSge  de» JdeengaB^fs  yrbmtCs  be»  tig  resieren  die  A^giervueii ,  welelie  miiglichst  aii| 

wevieii  von  der  einen  Seite^  ißfßii^  ^m  MharferDen-  das  Wollen  und  auf  die  Wünsche  der  Masten  RUok^ 

kW'f  «nd.von  4er.an$lfip,.d^iii«er  tßUkuBflkaUlfß^t  «iektnehmen«*    Oie  YÄUMMr.Sndem  ihre  Gebpluehet 

1^4  als  manche  Vetaripnen  40r  frifi^siaf hen  Schrift*  und  Sitten ,  mecben  also  Fortschritte,  werden  abeii 

steiler  in  dt  PotUUt  und  NMfoneU^kononiif,   nad  dadoreh  nicht  immer  gllicklicb^r,  weiser  und  rechte 

doch  keinesweges  >Keder  dar  Vplksgniist,  noch  der  schaffener.    Mw  kann  die  künftigen  Schicksale  des 

fUgierun^  Serrilität  bejmigt«   .  Dh  Einleitung  ist  eiTillstrten  Völker  nicht  Toraossagen^    Die  Natio-> 

eine  Statik  der  Ifationalwirtbschaft  und  das  \%eA  nalökononiie  rouis  die  Wahrheit  aufsuchen,    aber 

selbst  eine  Art  jyfesbanik  desTreÜHms  der  Menschen  nicht  als  sorerUssig  annehmen ,  dafs  durch  die-.ge« 

in  ihren  civiiisirten  jStaat^[ese^•4)hnfiM•    Oer  Güist  Condene  Wahrheit  die  Welt  glücklicher  werden  wird; 

der  gebildete«  Menschen,  siigtder  Vf,,  ntfnmt  mehr  Möj^^n  die  W^hlibil^n  der  Civilisation  im  Ganzen 

eine  wissensnhaftlicke,   als^  ojae  gelehrte  ßichtqag^  HeU  bringen,   se  mögen  sie  doch  nicht  gerade  das 

wozu  in  Frankreich  dte.po;f)rtee|uii#ehe  und  die  Nor«  ideslitchoGmckeinselnerfrüberaehrbesiinatigtenFa^ 

malschulen  viel  beitragen«    Maf  /vermeidet  jetzt  in  milien  oder Afens#hen  fördern  i  Eine  völlige  politischn 


4en  Studien  der  franaösiinhen  iu^end  die  Universa«  '  Gleichheit  der  Menschen  aller  Stk'ode  ist  jetzt  noch 

ÜtXt  und  schrlinkl  sich  auf  ein  einzelnes  Faok  ei%  unmöglicher  als  in  fruhern  Zeiten,  auch  nicbt  der  Na* 

worin  man  aber  umso  mehr  leistet ,  und  ist  von  dem  tur  gemSis,  welche  die  Talentetfund  Charaktere  un« 

Vormrth^^iurttekg^ommen,  dnfs.in  unsern  Tagen  dieich  vertheilt»    B4Hiss00u*4  Socialcentract  ist  eine 

höherer  firieuchtung  in  allen  Sti(nd#n,  wo  nMUt-nleht  rhantasie,  aber  es  ciebt  gesellsohaftliche  ^  sich  nir^ 

nbeiefaitUch  die  freie  Fnifungtin  einiMm  iUeisen  der  gends.voUhenmmn  xloiehe,  Nothwendigkeiten,  wel«» 

Wissenschaft  znrji^Klt,   selbst  ms  Genie  sehr  ^he  ans  dM  Beschaffenheiten  des  Klima,  des  Bodemi 


KhtJger  Menschen  imf  die  aUgepneipe  Leitung  der  und  eingetretener  Umstände  entspringen»    Die  erstn 

ehenheiten  Vialos  zu  vrivken:  vennöge.    In  Fol*-  Folge  w  gesdlsehaftlichen  Znstandes  ist  die  Thei* 

ßdei«  ßegimentsverhindung  und  der  groisen  Ber  lung  der  Arbeit,  welche  durch  d(ie  ireiwillin  odet 

nntsehart  vieler  hingen  Fmnzenen  mit  dem  Ausr  Mcntzliche  .Assoeiation  gu  gewissen  Zwecken  die 

lande  gfvwannen  diese  richUgere  Ansiohtem     Die  Macht  der  MMSchen  ungemein  .steigert,  obgleich  der 

Isngen  Jirieg!»  gehen  L#bnnserMimng|  pnd  dieTheoi-  Einzahle  dmn  Geeellschaftsznstande  viele  Opfer,  brin« 


re^^  lernten,  im  wirklichen  Lebe»  der  so  sehr  auf-  gen  mub,  weil  diels  das  Interesse  der  Massen  för* 

aeregten  Menschheit  ihre  Lehrstttze  der  Schule  fvfi<-  dert  und  daher  der  eivilisirte  Mensch  unaufhörlieht 

fen ;  und  doch  versteht  Mancher  noch  kaum  die  Lehr«-  l^insche  treffen  muCs^    Kap.  IIL  nmfalst  die  RefU^^ 

sXtze  der  Natienalökonomie,  wekhe  eine  menschen*  nmyrcfi»    In  den  lltem  Civilisationen  hatte  man  vielo 

freundlichere  Verwaltung  zu  begründen  sucht,  oh#e  EbHfnreht  vor  dem  Blute  der  Abstammung,  und  ia 

au  der  gegebeaeu  Verwaltungsform  des  Yateriandes  der  jttnffem  ipehr  vor  der  Gleichheit  der  Msnschen« 

Tiel  künsteln  zu  wollen«    Daher  hüann  die  Weiser«  Die  Ordnung  ist  gewife  im  Interesse  sowohl  der  iU^ 

dieses  Faches^   zimi  Aerger  der  Ultra -Liberale^  cimrungen,  als  der  im  Wissen  vovwJIrts  schreitead^a 

dem^  Aicts  miJwH  na.    Von  sobhen  YOTefimetWMM  MasseUb .  Gesonde  Staatskörper  erfalurea  keine  Bor 

des  «nden '.Kapitels  neht  der  TL  zw  GeseUschiMf^  volution)  wohl  aber  kranke,  am  ihren  verfallenea' 

jrfite/#tino  im  Kapu  IL  über.    Vergebens  bemühen  Gesandheitszastaad  wiederherzustellen,   Uebrispenn 

sich  die  (triester  ui|d  die  Gesetzgeber  ia  unsern  dem  haben  die  Staaten  keine  Stufenjahre«  die  ihres  Altera. 

Sgoismiis  geneigten  Tagen,  die  Menschen  zur  För*  halber  eine  Revolntiea  bedürfmu    Je  mehr  sich  dia 


deruag.  des^Gemeiawehii  In  OpaoiMon  mit  dem  aer^  Kennlaisse  In  allen  Kinasen  varbrekan,  desto  höher 

fttnUete»  and  ,dem  FamUieninteresse  Uasrnreiftea,  sieigt  dm  GinlisetioB«    O»  ia  eiaem  baschria^tea 

ohüeieh  es.  i|oeh  ipaiet.sehö^»  Ansnphmin.  gieH  Kmm  aihi»Jpntiii]i<i  austeaileade  SterUiche  ge- 

»snaj.  ir^  sar  ^  i,.  z.  lask  Uu                                                                   lAngt 
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gelangt,  wenn  er  nickt  yereeliroben  Ist,  zn  bcdlera 
Ansicnten;  wenn  er  «her  «eine  Gedanlten  .initfliejfttf 
60  kann  dadarcli  anter  aeinen  ihre  DenUbraft  fiben*^ 
den  Zuhörern  eine  hellere  Erleuchtang  entsteheli, 
4Ü  «r  se^Ksf  Ums.    &8rnt  eif Tdlfe  iffA|i|(e«n{!i^» 
seine  tndlvidneReii  Interessen  i>esler  ^iLeiirneii/  lind 
giebt  man    dem   rernünftigen  Willen   der  Massen 
nach  letster  unparteiischer  PrSfiin'g  der  VesetzgebeY 
Vieles  nach«  so  entsteht  in  solcher  Einigkeit  lind 
Ordnung«    jetzt  üben  die  Kenntnisse  nnddie Reich« 
thflmer  ein  gemeinschaftliches  Supremat,  die  repu« 
blikanische  oder  monarcliische  Vorin  der  Regierung 
ist  jetzt  mehr  als  früher  Nebensache.    Ein  einzelner 
Bfensch  mag  wohl  Herold  einer  öffentlichen  Meinung 
aejn ,  abeir  er  leitet  sie  nur  sehr  selten«  -  Napoleon 
traute  sieh  dtefs  irrig  zu ,  und  dieser  Irrthum  war 
die  Ursache  seines  Falles,   Gebietet  aiich  die  Natio- 
nalökonomie das  Studium  der  vorhandenen  Interes- 
sen, so  nimmt  man  doch  nur  auf  die  nädiite  Erwar* 
iung  Rücksicht,  ffndert  nur  das  Nothwendige  ab  und 
'  sucht  zugleich  die  bestehende  (^dnong  aufrecht  zu 
erhalten»    Weise  Regenten  durften  sich  folglich  i»e- 
wogen  finden ,  selbst  die  anerkannten  Yoluinteres- 
nen  zu  fördern  und  der  fernem  Entwicklung  ihres 
Volks  keinen  Damm  entgegen  zu  stellen ,  die  Inda« 
strie  TorwMrts  schreiten  und  die  Roichthtiiner  wan- 
delbarer werden  zu  lassen«    Das  ganze  V erfassungs-^ 
Wesen,  der  Liberalismus,  der  RepuMHcanisnius,  die 
Gleichheit  der  Rechte  der  Menschen  und  dfer  Patrio- 
tismus sind  ein  Utopien,     Die  yersnehte  im  Leben 
eingeführte  Gleichheit  der  Sterbliehen  ohne  Herren 
and  Diener  hatfen   die  Republiken  des  Alterthums 
nicht  und  ist  TieUeichtder  wahre  Rr^bs  der  vereinig- 
ten Freistaaten,    Ehie  Monarchie  kann  gar  wohl  die 
yolksinteressen  und  die  weitere  Entwieklune  des 
Fortschreitens  eines  Volks  ins  Leben  einffibren, 
aber  man  mnfs  in   der  Politik  niemals  weit  in  di^ 
Ferne  blicken  wollen ,  oder  man  begeht  Fehler  und 
opfert  die  rorhandenen  Interessen    einem   künftig 
möglichen,    aber  keinesweges    eewissen  Interesse 
iiuf«     Selbst  in   den  hierarchischen  Verwaltungen 
folgt  man  am  Ende  dem  Strome  der  unterrichtetem 
Völker«    Kap.  IV.  Die  Btetcegtmgin  derGesefhckäff^ 
In  der  menschlichen  Staatsgeseuschaft  ist,  wie  im 
Reiche  der  Pflanzen  und  Thiere,   stets  eine  Zer- 
setzung zu  n^uen  Bildungen,  die  tmonders  ein  leb* 
hafter  V^erkehr   schafft.     Kap%  V.  MaierieUer,   in 
Folge  der  Bedürfmeee  enMehender  Verkehr^    Im  In- 
nern %at  jede  Waare  nur  einen  relativen  Wertb. 
Wege,  RanHle,  Eisenbahnen  u.  s«  w.  sind  Mittel 
des  materiellen  Verkehrs.    Kap.  VI.  Grei$tiger  Fer- 
SeAr«    Unser  Geist  ist  Ton  seineiii  Körper  unzer- 
trenulieb,  «nd  Altes,  was  TonMensebenvoUbraehi 
Wird,  gehl  zuerst  rem  Geisse  aus.    Die  Atenschen' 
teilen  sich  durch  Zeichen  ihre  Ansichten  mit,  weli^he 
i%m  Auge  oder  vom  Gehör  zueilt  wahrgenommen^ 
tffeh  dann  sehr  weit¥erb^eitett.   Kap«  VU.  DieRrie^^ 
ihSmer  der  tWfer  nutzen  durch  die  Leiohtigfceil  des 
Tausches^  und  der  UAii>ildiNigr    Di«  Industrie , .  die 
BtnkM  und  der  HMfedel  «ind  Alftieft^  4iiichtMtt»«' 


zu  erwerben.    Kap.^VIII«    VettkeSung  der  Reiek^ 
ikgfner.  KolvH  derÄH€fft,lEigentbum  und  Kapital« 
Kap.  IX.  Auflagen.    Die  Hierarchie  in  der  Gesell- 
'^  Schaft  bildet  nicht  deren  Vertheilung.     Die  beste 
"  Regienpng  hUf  i|l|hl  4n«rn«l^  ^n^Lald  Üiit  V^fiAi 
Aifilagen.    Sie  soHteiT'  aber  eigentlich  weder  me 
unentbehrlichen  Bedürfnisse,   noch  die  Arbeit  be* 
"  steuern.    'B^rachtungen  Ober  das  französische  Bud- 
i  get.     Kap.  X.  Hierarchie  der  FSBter.    Eine  Folge 
dedr  steigenden.  Ciyilisation  ist  die  mehrere  Verthei- 
lung des  Eigenthums.    Es  Ufst  sich  al^r  erwarten, 
dafs  abermals  grofse  Massen^  VermSgins  ^en  Btn- 
StchtsvoUem  zufallen  werden ,  nur  werden  sie  ni^ 
durch    unm^sige  Fideicommisse  in  den  nSmlichen 
Familien  Jahrhunderte  fortdauern.    Das  Klima  und 
die  geo«;raphische  Beschaffenheit  des  Bodens  ist  ei- 
ne wichtige  Ursache  mancher  Verschiedenheit  d^ 
Volker.    Völker  mit  einem  grofsen  Verkehr  Tef^ 
schmSih^n  es  ^  sick  nfaneh« ,  obgleich  unentbehrHdlA 
Bedürfnisse  selbst  ZU' y^rsehaffen,    und  lassen  «sidk 
solche  von  ihren  Kolönieen  oder  ton  Au^länderii 
liefsrn.    Doch  möchte  *ba}d  von  den  VmstM^ad A  Und 
ton  der  KInriieit  geboten  werden ,    freiwillig   diid 
Colonieherrscnalt  aufzugeben.  Der  Vf.  scheint,  denn 
er  drückt  sich  dunkel  aus,   anzunehmen,  dafs,  dtt 
die  schwüchern  Völker  ron  den  ntfüchtigern  noch  inr- 
mer  so  sehr  nbhfiligig  sind,  im  Tarif  der  ZöfW  s# 
lange  wenig  umgewandelt  werden  dürfe,    bis  sidi 
richtigere  Ansichteli  über  alle  Tlieile  der  Erde  rer^ 
breitet  haben  werden.    I^np.  XI.  Die  StaaUumwSt*^ 
Zangen  y  die  der  Vf.  sehr  richtig  eine  Seeialkrank* 
heit  nennt,  pflegen  entweder  in  Folge  des'Interessn 
der  Massen  oder  der  Biuzelnen  zu  entstellen.    Kls 
war  nach  der  Geschichte  die  Herrscheft  einer  ReTtK 
lution  van  I anaer  Dauer  j   welche  die  Entwicklung 
des  menschüchen  Geistes  und  eines  gr^fsem  V«iw 
kehrs  der  Völker  zu  wsrhtndern  tmehtete.    Die  Jie* 
volutionen  mit  den  Krieaen^  ans  Ansichten  des  Egoin« 
mus  bewirkten  niemals  etwas  dauerhaftes  Gutes» 
Diefs  bildet  aber  gerade  einen  Grund,    auch  dann 
nicht  zu  reTolntioüiren,  wenn  <»ne  ihre  eigenen  und 
ihres  Volkes  Interessen  Terkennende  Regierung  j^ 
nen  Bedürfnissen '  durch   strenge*  literarische  nnd 
Handel^rerbote  entgegenwirken  sollte.     WeH'efti 
19ter  Brumaire  möglieb  war,  konnte  ein  egeistfsohisr 
-Napoleon  Consul  und  Kaiser  werden«    Das  gewöhiK 
liehe  Resultat  aller  grofsen  StaatsumwSlzungen  ist 
mehr  Verbreitung  des  Liclits  und  des  materiellen  und 

feistigea  Verkehrs  unter  den  Mensclien.  Jede  solche 
Erschütterung  verriickt  die  LebensTerhültnisse  vi#* 
ier  Einzelnen,  tödtet  eine  grofse  Masse  der  Leben* 
den  und  läfst  rieles  Eigenthum  in  so  wenig  würdige 
HSnde  Miergehen,  dais  schon  deswegen  eine  neue 
Besitzentsetzung  wieder  nötliig  wird  und  '«rst  Qaek 
langem  Leiden  die  Ordnung  wiederhergestellt  weiw 
den  kann.  Folglich  mnih  sie  jeder  edle  Mensch  n 
rerhindern  suclfen,  wenn  er  auch  nicht  immer  seiii 
Vaterland  dadurch  glücklich  zu  machen  scheint  und 
dieb^g'M^enertFehler  soin«^  Regierung"  klh  reinsteht, 
Wüittn'die  fttenseliek  in  der  Pttriode  ^einer  nneMUto« 
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«lgMR#gfe|«iii:  $nt  liesoMen,  $o  würden  sie  traeh- 
ttoft,  «dio^h  rtiiiiges  BrfrageB  der  Nachkommensühaft 
^sera  VerhMltaiaae  yorznbereiten  nnd  jeden  pldtz- 
lioheii  ITmstifrz  TerKiiidern ,  sfcfh  aatorgeeetzlicii  rn* 
4iig  ferbHdeii  u«d  Ibrem  Yateriande  die  Leiden  eioea 
-Bogenannten  g^ttlielien  Flocfaa  ersparen«     \Veil  in 
4fko(sbritannien  wegen  seiiter  Insellago  ran  jeher  die 
Handelsitttereesen  ?on  der  Regierung  aehr  berBek* 
-aiehtigt  worden:  ao  erfahr  ea  in  jlingafer  Zeit  wenige 
»obe  Staatanniwfllzuagen  y  xumal«  aeine  Yerfassung 
^er  höhern  Anabildung  filhie  war.    Daa  Majorate- 
^erhüJtrfifo  aeihea  Ad^  wird  vntersehen  und  den* 
noch  dieser  Adel  durch  aeine  Kenntniaae  und  aeinen 
Keichthum  die  Leitung  des  Ynterlandea«  wenn  auch 
nicht  ganz  ausschliofaend,  fortsetzent    Wenn  Indu- 
4rtri»  und  Handel  in  Frankreich  im  J*  1789  gleiche 
•Macht  wie  in  Crrofabritannien  beaeasen  hätten,   ao 
würden  iw  in  Frankreich  die  Reyolution  bicht  zuge- 
lasaea  und  die  lil)eralen  Grundailtze  im  Adel  Gönner 
•gefunden- hal>en.    Am  Bnde  wird  fti^emll  daa  Inter- 
eäae  der  Massen   über  daa  dea  Egoiamna    siegen, 
*Diefii  Alles  wendet  der  Vf.  auf  die  franz.  Bank  an 
tinrt  zeigte  welche  Fehler  die  Kegierung  dabei  be- 
«tilg.    Kap.  Xll.  Sckltfß.    Die  französischen  Zeit- 
^iStter  der  Oppositiim  Mschiiftigt  besonders  die  un» 
aeitige  Frage :  ob  der  König  Ludwig  Philipp  nach 
inan^clüar  Abrede  mit  den  Häuptern  der  Rerolntton 
dea  h  1830  regiere ,  und  dann:  ob  es  eines  Königs 
bedürfe?  Weit  unbescheidner  als  Englands  Radikaie 
behandelt  der  flranz.  Liberalismus  den  Hof  und  des- 
nen  Minister  mit  einer  ATt  hirnloser  Wnth«    Wah- 
rer und  richtiger  beantwortet  Urbain  jene  Frage,  da 
or  aie  nicht  ganz  umgehen  wollte.     Zur  Zeit  lasse 
trie  sich  wegen  zu  geringer  Erfahrungen  in  Hinsicht 
der  Zntrfiglichkeit  mmokratischer  Republiken  auf  bei- 
den Hemisphären  nicht  beantworten.    Dieses  JVicht* 
wissen  beschllme  die  nur  W^Arheiten  und  keine  Hj- 
.pothesen  aufstellende  Nationalökonomie  nicht,    Ge- 
wifa sej,  dafs  der  jetzige  Monarch  weder  im  Geiste 
-der  Priesterschaft,  noch  des  Lehen- oder Ritterthums 
regiere  und  auch  wol  nicht  ohne  Verlust  der  Liebe 
.aeines  Yoiks  regieren  könne,  und  daCs  er  sich  behaup- 
ten dürfe,  da  er  jene  Klippe  rermieden  hai>e,  — 
JLange  Beobachtungen  bildeten  die  wissenachnftliche 
-Wahrheit  in  der  Nationalökonomie  wie  in  der  Ma- 
ti&eroatik.  Uröain's  mathematische  Prüfung  derHaupt- 
lebren  dor  Nationalökonomie  ist  ein  unserm  Vf,  eigonr 
thümliches  Verdienst,  welches  man  z,B,  ungern  bei 
«nserm  Hcrti  vermifst.— ^  Die  Meinung  des  Vf ^i,  dafs  ca 
imZeitalter  der  Kreuzzüge  weuig<$r  Parteinngen  als  in 
unsern  Tagen  gegeben  habe,  ist  irrig.    Wie  trieben 
m*B»  damals  dierüpste  die  niüchtigsten  8oureraine 
Aach  dem  Orient  und  verhinderfen  kctnesweges  in 
Ihrer  Abwesenheit  Volks  -  und  VasallenaufstKnde, 
wie  sie  doch  wohl  vermochfen.     Die  erbärmlichen 
ZSnkereien  der  Fürsten    w^lhrend   der  Kreuzzüge 
beweisen  am  besten ,    wie   Vtenig  die   persönliclM^ 
Theilnahme  an  den  KreuzzUgen  bei  den  Gre&en  eine 
reine  Christlichkeit  war.    Die  Geschichte  hat  meh- 
rere Zcitrilume ,  in  denen  gewisse  grofse  Ideen  die  ^ 


ergrUTen»'  'aber  aehr  naflrlieb  mflsaeu 
dann  grolae  Parteinngen  für  und  g^en  ihre  BinCab- 
rung  ins  wirkliche  Leben  entstehen ,  und  die  VTei* 
nerenl  im  Volke  werden  sich  stets  dadurch  aUszeieli» 
nen,  dab  sie  suchen  dnrch  Verschiebung  eines  Theila 
der  nöthigen  Verbesserungen  den  augenblickliche^ 
Ruhestanader  feindlichen  mtreme  herzustellen, 
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Kabsil  ,  b,  Bohne :  Handbuth  der  alUn  Geoaraphijs 
für  GyfnnaMn  md  zum  SelMunterrichi%  mit 
steter  Rücksicht  auf  die  numismatische  Creogra- 

£hie,  so  wie  auch  auf  die  neuesten  bessern 
[itlfsmittel  bearbeitet  und  mit  Hülfe  eines  ee- 
nauen  Index  als  ein  itusfmrUckes  geographUcne9 
Worterbudk  zum  Nachschlagen  eingerichtet  von 
Dr.  F.  Ph.  L.  StcWer,  der  Konigl,  Grofsbrif, 
Hanno?.  SocietHt  u,  s.  w,  Mitgllede.  Erster 
Theil«  Zweite  y  sehr  yermehrte  u.  berichtigte 
Ausgabe.  Nebst  5  lithograph,  Kärtchen.  1832. 
498  S.  8.  Der  zweite  Theil  von  737  S,  hat  ganz 
denselben  Titel^  mit  Unrecht  sind  aber  daselbst 
nochmals  die  5  Kärtchen  namhaft  gemacht,  die 
sich  nur  bei  dem  ersten  Bande  finden«    (5  Rthl, ) 

Soll  die  alte  Geographie  den  Anfodemngen  dar 
'Wissenschaft  entsprechen,   so  dürfte  sie  nach  des 
Rec.  Dafürhalten  eine  ganz  andere  Gestalt  anneh- 
men, als  in  welcher  sie  bisher  erschien,  und  ihre 
Bearbeiter  auf  einen  ganz  andern  Standpunkt,  als  den 
seither  üblichen,  sich  steUen  raiisscn.  Es  sey  das  mit 
alier  Bescheidenheit  und  mit  aller  Achtung  vor  den 
Leistungen  so  yieler  vortrefilichen  MHnner  in  die- 
sem Facne  gesagt,  aber  die  Wahrheit  der  Behaup- 
tung wird  sich  herausstellen,  sobald  nur  erst  der 
Zweck  und  die  Aufgabe  dieser  Disciplin  recht  ins 
Auge  gefabt  sind.    Denn  macht  sich  die  alte  Geo- 
graphie zur  Beschliftigung,    die  Vorstellungen  der 
Alten  von  der  Gestalt  der  Erde,  von  der  Lage  der 
Länder,    wie  grofs  oder  klein,    wie  verzogen  oder 
wie  richtig  gezeichnet  sie  sich  dieselben  dachten, 
oder  die  Systeme  und  zum  Theil  Irrthilmfr  der  alten 
Geogaaphie ^aufzubewahren,    so   ist   diese  Arbeit 
zwar  löblich  und  von  Nutzen,  aber  ah  eine  Geschickte 
der  Geographie  hat  sie  nur  ein  untergeordnetes  histo- 
risches Interesse,     Gehf  sie  darauir  hinaus,  auszu- 
ihitteln ,  welchen  Berg  oder  welchen  Flufs  die  Alten 
mit  diesem  oder  jenem  Namen  benannten ,  oder  die 
Lage  ihrer  Stiidte  zu  bestimmen,  so  nühert  sie  sich 
mehr  ihrem  Ziele ,  ist  aber  am  Ende  doch  auch  nichts 
Anderes ,  als  eine  Geschichte  geographischer  Meimtti^ 
gen  und  Namen  ^  und  wird  zuletat  ein  bloCser  Sam- 
melplatz  alter   unnützer  Gelehrsamkeit,     Sie  soll 
nicht  die  Geschichte  einer  Geschichte  seyn,    sondern 
die  Geschichte  selbst,  deren  Gang  und  Entwickelung 
ins  Ang«  faseen  und  deres  Erklärung  sich  zum  Ziele 
setzen.     Nur  durch  diese  Beziehunp^  auf  das  3len- 
schenieben,  auf  Völkerverkehr,  politische  und  Kul- 
turgeschichte bekommt  sie    eine   wissenschaftliche 
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Bedtatau« .  Sie  iMit  npitUa  keinen  nndernZwedc^nlf 
den  >der  •Mlgemeinen  vergleuüienden  Erdkunde  überr 
haapt;  eie  ut  nur  einTheil  derselben  mit  der  beson- 
dem  Anwendang  auf  ihrt  Zeit  und  ihren  Zwe^k» 
Denn  ist  die  allgemeine  Erdkunde  zugleich  die  Basis 
iRr  die  physikausehen  Wissenschaften,  so  iSfst  die 
alte  Geographie  diese  Rücksicht  gegen  die  historische 
Seite  mehr  in  den  Hintererund  treten,  und  beschränkt 
aufserdem  ihre  historische  Beziehung  nur  auf  einen 
gewissen  Zeitpunkt«    Um  so  mehr  wird  man  ihr  die 
vorzugsweise  nistoriscbe  Richtung  einrSIumen,  als  in 
der  alten  Welt  der  Mensch  mit  seiner  Geschichte 
noch  so  eng  an  die  Natur  p;eknfipft  war,  und  ihre 
waltende  Hand  in  dem  Entwickelnngsgange  desselben 
im  Grofsen  wie  im  Kleinen  erkennbar  ist.   Ihre  Auf- 
gabe w*ird  also  sejn,  aus  geographischen  Yerhültnis- 
.  se9,  aus  der  kosmischen  Lage  und  der  geschichtli- 
chen Weltstelluug,  ans  dem  allgemeinen  Charakter, 
aus  dem  Gliederbau  der  Theile,  aus  den  verticalen 
und  horizontalen  Dimensionen,  aus  denGebirgs-und 
Flufssjstemen ,  aus  Klima ,  Boden,  Prodacten  eines 
Landes  oder  Welttheils  die  historischen  Erscheinun- 
gen in  dem  Bereiche  desselben  verstehen  und  begrei- 
fen zu  lehren.    Bei  dem  Streben  nach  diesem  Ziele 
*kannsie  freilich  Ton  jenen  oben  angedeuteten  Gesichts- 
punkten nicht  absehen,  nur  sollen  sie  niemals  letzte 
und  oberste  Norm  werden. 

Wenden  wir  uns  mit  diesem  Mafsstabe  zu  der 
Arbeit  des  Vb,  so  preist  zwar  derselbe  S.  VI  als 
einen  Vorzug  seines  Werks,  ,,der  geographischen 
Darstellung  der  Länder,  rorzüglich  unsere  Erdtheils, 
einige  Hauptziige  ans  der  Geschichte  Torangesendet 
zuhaben^",  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung:  „Mö- 
gen sie  hier  wenigstens  als  Winke  gelten,  in  welcher 
JIrt  das  Studium  der  Geographie  mit  dem  der  Ge- 
schichte, die  ohne  jene  immer  im  dSsteru Felde  tappt, 
in  Terbindung  zu  setzen  sey.^  Leider  ist  aber  des 
Vfs  Art  gar  Keine  Art.  oder  vielmehr  sie  ist  ein 
blobes  fiufserliches  Nebeneinanderstellen  der  Ge- 
schichte und  ihres  Schauplatzes,  ohne  irgend  eine 
Unerliehe  Durchdringung. 

OhneHn.  StdUerV  nelseitigelGelehrsamkeit.Vci;- 
Ueinern'oderseinenfibrigen  Verdiensten  irgend  etwas 
entziehen  zu  wollen,  können  wir  doch  nicht  umhin  zu 
bemerken,  da£i  ?r,  in  diesemBuche  wenigstens,  nir- 
gends, einen  Sinn  zar  Aufifassnng  geographischer  Yer;- 
Imtnisse  gezeigt  hat,  und  dafs  somit  die  erste  Bedin^ 
gang  zur  ErfttUiing  jener  höbern  Ansprüche  vermifst 
wird«  Nirgends  ist  der  Charakter  eines  Landes  nach 
dessen  natarliehen  Formen  in  die  Darstellung  getre- 
ten und  insbesandere  ist  die  YernachlHssigung  der 
vertiealen  und  lierÄzoniMen  YerhSltnisse  zu  beklagen, 
da  deeh  durch  deren  Berttcksichtigune  vor  Allem  erst 
die  vergleichende  Geographie  eine  sichere  Basis  nicht 
nur  fiir  die  pb/aikaliaekenit   sondern  nicht  weniger 


aiNBh  fiir.  #e  bistfNriseheB  WiaifiiM^^ 
Anstatt  die  wtll)ctrlic)keA',  so  eilt  wechselnden  politi- 
schen Eintheiluijgen  ^  ll|lnder  durcn  die  Römer  bm 
seiner  BesehreÜMUu;  sa  Grunde  ai|  If^en,  hätte  Hjt4SL 
auf  die  bemerkten  YerhHltnisse  s em  Aivge.riehte^ 
sollen ,  durch  welche  die  Länder  vim  selbst  in  nar» 
türliche  Blassen  und  Abtheilnngen  zerfallen«  Anff 
eine  solche  vorher  festgestellte  natürliche  Baei^ 
waren  dann  erst  die  Yölker«,  Länder ••  und  Stlldte^ 
Namen  des  AlterthumsaufzutrMeHt  und  damit  war 
zugleich  der  SchlUssel  zn  den  phjeischea  wie  histe^ 
rischen  Erscheinungen  dea  Landes  gevronnen« 

Anch   durfte  die  alte  Geegrapl^ie  zur  Erre^. 
ehung  ihre/i  Zieles  in  Znkuoft  eine  andere  CoJIj^ 
und  Anordnung  ihrer  Theile  w8hlen,   als  ihr  bei 
dem  Yf.  und  anderwärts  zu  TheU  geworden  ist; 
Die  Geographie  überhaupt  kann  enty^fder  Grund- 
lage der  physikalischen  \Visseaseba^%eAeejn»  oder 
4er   historiseheii ,.  oder  Im^K  zuglßich«.    Uel^ere 
wiegt  das  physikalische  Element  in  dem  Zwedie 
desBearbeitefs,  m  wird  ef  entweder  mit  den  eybi* 
fachsten  Formen  beginnen,  wie  bei  Ritter  gesehen 
hen,  oder  von  dem  starren  unentwickelten  Norden 
zu  der  Entfaltung  des  reichen  Leben«  im  Sihlen  fofür 
schreiten,  wie  in  Schauv*e  nicht  genug  zu  empfel^ 
lendem  Naturgemälde  von  Enropa  ( 1833)  der  fall 
ist,     Ueberwiegt  das  historische  Element,  sg  we»* 
den  anch  die  Verbältnjsse  andere  seyn,  i|nd  zwv 
gleich  in  der  Aiiordnung  der  einzelnen  Theile  zun 
Ganzen,    Dabei  setai;t  die  alte  Geographie  keine  Aih 
fllnger  in  der  Erdkunde  überhaupt  voraus,  die  aip 
erst  mit^  der  Form  der  Weittheiie  und  durch  üy^ 
wege  mit  der  Lage  der  einzelnen  Länder  bekainat 
zu  machen  hätte;    sie  darf  sich  vielmehr,   ohiNT  iJ^ 
rem  Yerstündnib  zu  schad^,  sogleich  in  die  Mitte 
eines  Welttheils  versetzen»     Sie  darf  daher,   mje" 
einem  Worte  ,    den  geschichtlichen  Gang  nehnie»^ 
oder  als  die  reale  Seite  der  Geschichte  dieser  selfaft 
in  ihrem  Laufe  über  die  Erd^  folgen»    Da  nicht  ein 
oberflächliches   üufseres  Nebeneinanderstellea   der 
Geschichte  und  ihres  Schauplatzes  beabsichtigt  wirdf 
sondern  durch  eine  gegensellAge  Durchdringung,  tie» 
fere  Kinficht  und  festere  Gaaet^e  für  die  ersteh,  als 
dafs  sie  in  dem  Systeme  eines  jeden  denkenden  Fer« 
schere  eine  andere  werde:  so  kann  es  nicht  gleieli-> 
gültig  seyn,   ob  die  Besehreibung  der  alten  Welt 
mit  Europa  oder  mit  Asien  beginne,  mit  dem  Schatz 
platze  der  phjfsUchen  Entwickelung  des  iVlftnrithan 
geschlechts  in   den  Strorathälern  des  Ganges,   li^ 
dus,  Euphrat,   Nil  u.a.»  qder  dw  geisUf^en  Evr 
weckung  an  den  Gestaden  des  Alittelmeers ;  vieiioehr^ 
wird  als  eine  wesentliche  und  innere  Nothwendigkejt^ 
erscheinen ,  dafs  Geschichte,  and  Geographie  in  gleit 
chem  Gange  sich  aufrollen,  / 

{J>i€  Fort0ei£Mng  /oigt.) 
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enn  nun  der  Vf.  dea  rorliegendea  Werks  seine 
Sünrstellung  mit  Iberien  beginnt,  wSLrelid  die  Alten, 
s«  B.  Xustivus^  Ibre  Gescbiebte  mit  diesem  Lande 
•cblossen ,  so  müssen  wir  diesen  Gnng  als  iinnatiirr 
lieh  bezeicbuen«  Hier  tritt  aber  npcb  das  Bedenken 
entgegen ,  dals  der  geographische  Raum  immer  der^ 
selbe  bleibt,  während  die  Cresehichte  stets  mit  def 
Zeit  sich  Sndert,  und  nach  Xahrhnoderten  auf  demr 
selben  Räume  einen  ganz  andern  Charakter  angenom« 
men  hat«    Wie  können  sich  dii  Iieide  Disciplinen  h^ 

S leiten?  Wie  die  letztere  in  ihren  Erscheinungen 
er  verschiedensten  Zeiten  sich  gleichmHfsig  ans  der 
•rstern  begründen  ?  Doch  dieser  Einwand  ist  mehr 
•cheinlkir  als  wirklich,  i|nd  schon  durch  die  gewöhn* 
lidhe  Wahrnehmung  beseitigt«  dafs  die  Geschichte 
allerdings  auch  dem  Räume  nach  wechselt  und  von 
Qdten  nach  Westen  fortschreitet^  d.  h.  jene  Ge- 
|chichie,  die  jedesmal  den  Mittelpunkt  einer  cewis- 
ren  Periode  und  ihrer  Kultur  bildet,  und  an  die  die 
Kntwickeinng  des  Menschengeschlechts  in  dieser 
Periode  cekniipft  ist»  Es  mufs  sich  durch  die  ganze 
nlteGescnichte  zeigen,  dafs  eine  solche  Periode  eines 
Volks,  mit  der  es  seine  *  Bestimmung  gleichsam  er- 
füllt hat,  in  der  Art  ihrer  Erscheinung,  auch  jedes- 
mal der  Art  und  dem  Charakter  des  Landes  entspre- 
.ehe  und  von  ihm.  bedingt  sej,  und  dafs  in  eofern  in 
ijbdm  Kulturgange  der  3Ieuscbheit  jedes  Yolk  nur 
ein»  Geographie  und  nur  ei/ae  dieser  entsprechendjD 
(beschichte  habe,  sowie  dab  ande^rsetts jenes Fort- 
(ichrelten  der  Geschichte  selbst  von  O^t  gen  West 
tinzig  in  geographischen .  TcrhKltnisscn    gc^griindet 

Jey.    Was  von^aeographischen  Notizen  einer  solchen 
/eriode  vor- oder  i^acnliegt,  bejruskjBichtigt  die  Geo- 
j^raphie  fjur  als,  Aeit  j^esi^icbte  der  Geographie.  ai|« 

.I&t^)9nn  zyfap'.'i^t '4ie  iietieffe' Geographie  itlc 
^Vtchtlgkeit  Aetk  natiirlichen  Gliederbaues  und.  der 
Berii(;ksi'qhtigung  des  verticalen  und  horizontalen 
l)imen;»tf  rie^  der  Länder  als  Basis  aller  geoeraphi- 
ach/^Bejl^^Ereibunsh  und  möchte  dn- 

hgrjjie  iVichtberilcKsichtigiing  derselben  durch  dep 
Jv^'.dajpii  zu  entschuldigeip  eejn »^  dala.4f^  ^^jle  JL^- 
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lag»  seines  Werks  in  eine  Periode  fiel,  in  welcher 
die  Anerkenntnifs  jener  Ornndsfitze  noch  nicht  so 
allgemein  durchgedrungen  war:  so  hXtten  wir  aber 
um  so  mehr  gewünscht,  dafs  er  nicht  einer  Methode 
mfolgt  wSre,  die  er  zwar  mit  den  meisten  unserer 
Geographen  überhaupt  gemein  hat,  von  welcher  ihä 
aber  die  besseren  cJassiecken  Muster  des  Alterthnm% 
die  ihm  so  nahe  lagen,,  möglichst  hütten  abmahnen 
sollen*  Wir  meinen  jene  unselige  Methode  «welche^ 
statt  der  Beschreibung  eines  Landes,  die  fiestandU 
theile  desselben  elassificirt,  und  nun  Para^aphen 
und  Ueberschriften  in  beUebiger  ui^d  verschiedene^ 
Ordnung  nach  einander  setzt:  als  Namen  des  Lander, 
(Brenzen,  Umfang,  Gebirge,  Vorgebirge,  Haupt« 
fiiisse^  Nebenflüsse,  KitstenflOsse,  Boden,  Klima*, 
Produste,  Einwohner,  ihre  Sitten,  auch  ein  paar 
hingeujurfelte  historische  Notizen,  und  endlich  dann^ 
als  die  Hauptsache,  ein  weitlSufiscs  Namenrerzeich«» 
nifs  von  StHdten,  Schlössern,  Dörfern*  Und  .auf 
eine  solche  Ordnung  und  vermeintliche  System« 
macherei  thut  man  sich  wohl  nicht  wenig  zugulei 
wie  es  sich  namentlich  Hr.  5.  (S.  Y^  zum  V  erdienst 
rechnet,  „dergleichen  GegenstSnde  dnrch  Veber-^ 
ßAriften  und  besot^ere  Behandlung  von  einander  ge«^ 
trennt,  und  hierdurch  dem  GcdUchtnils  der  Lernen« 
den  eindringlich  gemacht  zu  haben/*  Ist  aber  nicht 
diese  scheinbare  Ordnung  die  gröfate  Unordnung, 
die  da  willkürlich  trennt  und  scheidet,  was  die  Natur 
zusammengeriigt  hat,  und  was  in  der  Beschreib 
hunä  des  Landes^  (denn  die  Geographie  soll,  wie 
ihr  Name  sagt,  die  Länder  beschreiben)  noth wendig 
zusammengehört,  wenn  leh  mir  ein  Bild  desselben 
soll  entwerfen  können.  Aber  das  wird  unmöglich,'^ 
wenn,  ich  erst  zusamroensufben  mufs,  was  zusam- 
mengehört, und  am  Ende  doch  nicht  im  Stande  bin, 
das. Einzelne  zu  lei^n.  Oder  welche  Logik,  welche 
z.  B,  dieses,  oder  jenes  Product  aufführt,  che  die 
Gegend  bekannt  geworden  ist,  in  welcher  es  wXchstl 
Eine  wirkliche  Beschretbung  eines  Landes  mufs  der 
Art  sejn^  daCs  sie  selbst  ohne  Karte  eine  Vorstel- 
lung voni  demselben  zu  .gewinnen  möglich  macht, 
(ffiber  der  GrQndlichkeil  wird  die  form  vernachläa- 
sigt,.ln  der  die  ewigen  Muster  der  Alten  uns  so  nahe 
liegen,  deren  Kunstsinn  sich  auch  in  einer  geogra- 
phischen Beschreibung  nicht  verleugnet.  Sie  ver- 
gessen nicht,  zum  Anfang  eine  allgemeine  Yorstcl- 
func  von  dei;  Grestalt  |les  Landes  überhaupt  zu  sehen, 
an  oen.herTorspringendsten.nnd  bekanntesten  Punk- 
ten fuhrt  unsoie  lleisterhand  Stenbo^s  ii|  das  innere 


ein, 
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ein,  biet  Tolf^en  wir  einer  Küste,  dort  eiBjeniFkifs  oder 
Geljirge,  ein  Theil  ent\^€kd&  siclli  mich  dem  a^derb, 
und  d«8  jedesmal  als  ein  ganzes  und  vollständiges 
Bild;  überall  beleben  charakteristische  Züge  die 
einzelnen  Parlieen,'  find  ajn  Bride  St^kT  dfts  Ganze 
als  ein  klar  übcrscliautiches  GemSlde  'yat  unserer 
Seele. 

Wir  halten  uns  für  verpflichtet,  iinscre'Einwen- 
düngen  gegen  die  Yerfahruiigsweise  des  Yfs  nicht 
mit  den  obigen  aligeraeinen  Itedenearten  -abguthun^ 
sondern  an  ein^elQeaBctispielen.anf  die  MHngel  auf- 
merksam zu  machen,  die  durch  Nichtbeachtung  der 
^ben  anfgestellten  Princiivien  in  der  Arbeit  dessel-' 
ben  berrortreten*  um  nicht  willkürlich  zo  ersehet* 
nen ,  bleiben  wir  bei  Iberien ,  als  dem  ersten  Ah* 
schnitte  des  Bnchs,  stehen,  obgleich  verlifillnifsrnS- 
fsig  dieses  Land  dem  Forscher  des  Alterlhuras  weni^ 
gere  Momente  darbietet. 

Nach  den  zwei  ersten  Paragraphen  der* ßiw/et- 
tung  über  Namen  und  UmfRu«;  S.  3  n.  5  folgen  S.  0 
fifluptgebtr^e  -  und  8.  7  vorzügliche  Vorgcpirge, 
Wie  die  Yorgebirge  für  die  Gestalt  des  Landes  zum 
Theil  charakteristisch  bestimmend,  von  welchen  Ge-« 
birgen  sie  die  AuslUnfer  sind  u«  dergl.,  ist  bei  ei-* 
ner  solchen  Anordnung  unberücksichtigt  geblieben» 
Es  kommt  die  Ueberschrift:  Hauptflüsse,  9*  &  Da 
heifst  es  z.  B.  nach  Plinius  gleich  vom  Ebro:  „ein 
schiffbarer  Hahdelsstrom,  der  bei  den  Cantabri,  nicht 
weit  von  Juliobriga,  im  Gebirg  Santülana  entspringt, 
ton  der  Stadt  Yaria  an  mit  Schiffen  befahren  wird, 
durch  die  ganze  Hisp.  Tarraconensis  strömt,  und 
südöstlich  von  DNertosa  u.  s«  w.  ins  Meer  fif Ut.**  Aber 
von  Cantabri,  Juliobriga,  Sanfiliaaa,  Yaria,  Tar- 
raconensis, Dertosa  u.  s.  w,  haben  wir  bis  jetzt  noclt 
keine  Sjlbe  gehört«  Anstatt  dafs  uns  der  Strom  als 
ein  leitender  Faden  fai  seinen  Umgebungen  orientir 
ren  sollte,  wird  uns  zugemuthet,  uns  umgekehrt 
Ober  den  Strom  nach  Sachen  zn  orientii*en,  wovoH 
wir  noch  nichts  wissen.  .  In  den  meisten  Kapiteln 
des  Buchs  werden  sogar  Haupt-  und  Nebenflüsse 

iaufserdem  auch  noch  Kfistenflüsse)  unter  zwei  beson- 
lern  Rubriken  aufgeführt.  Dafs  wir  durch  die  Ver- 
folgung der  Strome  nicht  Über  die  natürlichen  Lage- 
mngen  der  Gebirge  und  des  Landes  belehrt  werden, 
wurde  schon  oben  bemerkt.  S.  10.  Boden  und  GrÖfse 
des  Landes.  Die  Gröfse  gehörte  nicht  kieker,  son- 
dern zn  dem  Umfans  S.  6.  Die  nSIchsrteit  Para^ 
raphen  führen  die  Ueberschriften :  Ureinwohner 
J.  11,  eingewanderte  Yölker  und  fremde  Ansiedler 
S.  13,  Hauptziige  ans  dem  Charakter  der  alten  Be^ 
wohner  S.  14,  und  zuletzt  Hauptziige  a;is  der  Ge- 
schichte iS.  15.  Allein  was  von  den  Bexooknefm  uni 
deren  Geschickte  gemeldet  wfrd;  ist  auch  nicht  Sn  di^ 
geringste  Yerbindung  mit  den  LocalitHt'en  gesetst. 
Zu  der  Erklärung  der  eihnographischen  und  htsicii^ 
sehen  PhHaomene  in  ihren  llat^izitgen  liedurfte  es 
einer  allgemeinen  Charakterisirtmg  des  Landes ];  zu- 
ftSch«t  dafs  Iberieü  sowohl  d^r  rSumlichen  La^e  ^  ab 
seinen  geographischen  Formen' /tach^/diircli  qieGe^ 
schlossenheit  und  9fiebfgKraörait|;  ise&er  'Kflsteiiv 
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durch  eine  hier  wie  dort^ehr  hervorspringende  Sf  ii- 
.feti^ildnn^[gegen^iiätn4.däch  seine  Gestaltung  als 
Hochebene  mit  ihren  dürren  baumlosen  und  steinigen 
l^itchen,  durch  die 'Wärme  des  KJima  bis  zu  jenem 
au^  Lifeyen  iU^rsMzeftdiu'SoIano,  dqrcKden'woBLell^ 
losen  Himmel;  di&  Reiniidit  der'Lult,  die  SelfenheiC 
der  sommerlichMi  Regen  u.  s.  w. ,  ein  Verfniiiehmgs^ 
und  üebergangsgKed  zwischen  Europa  und  Afriea, 
insbesondere  dem  nördlichen  Hoch*Africa  bildet, 
sa -dafeos  eehon- Herder ,,eiH  milderes  europHischett 
Africa*^  genapnt  hat.  Wie  dahe;*  di^  Thier-  uud 
Pflanzenwelt  ihre  Yorbotcn  und  mprSsenfanten  tob 
4ort  hieher  verpflanzt  hat,  IX^ttel-  und  Z^wgjfd" 
men,  Aloeu  uud  mancherlei  andere  Pflanzenformea 
der  jenseitige^  nördlichen  KiUte,  aqs  dem  Hier» 
reiche  jene  edeln  Schafe,  d^ren  Wolle  ;ichon  von  den 
Körnern  höher  als  die  asiatische  cesehiitzt  wurd^ 
(Strab.  IIL  S.  144),  und  dcrjen  Glieder  durch  Li(»yefi 
sich  bis  Arabien  und  Indien  fortzfehen  (Larcher  zi| 
Herod.  III,  113.),  mit  jenem  jet*/t  noch  immer  in  Spa^ 
ttiennomrr/fi^cA^n  Charakter  ihrer  Zucht,  wie  ihn  schon 
das|  Alterthum  bei  den  Arabern  kennt  (Jffecirn,  Ideeik 
1,2.  S.123);  ferner  jene  Rasse  schneller  und  Vorzüge 
lieber  Pferde,  welche  die  Alten  nicht  weniger  als  die 
Libyschen  priesen  (die  Stellen  bei  Ifckert  Geogr.  der 
t^r.  u.  R.  11,  1.  S.  326)  n.  dgl.;  eben  so  befreundeten 
sich  auch  die  Menschen  leicht  mit  der  Natur  unddeif| 
Klimaeines  andern  Welttheiles,  und  die  Geschichte 
meldet  von  den  wechselseitigen  Geberg!fjigen  der  Na«- 
tionen.  Vielerlei  Ueberzfige  kleinerer  JStHmme  und 
Ueberpflanzungen  einzelner  Städte  nicht  zu  godeo^ 
ken ,  so  ist  vorziiglfch  an  die  Uobcrsiedelungen  det 
Karthager  und  Mauren  zu  erinnern.  Di^se  fanden  in 
dem  üufsersten  Westen  einen  Orient  wieder,  und 
der  Karthager  Anwesenhctit  beruhte  {(uf  einer  riet 
innigem  Verbindung  von  viciän  Jahrhunderten^  als  auf 
dein  flüchtigen  Erobemngeh  des  Hiimilcar  und  seinem 
Kachfolger,  wie  sie  der  Yf.  S.15  crzh'hlt;  ^.Heeren 
Ideen,  II,  I.  S.  8Sff.  Diese  historische  undethno^ 
graphische  Vermischung  der  Welttheile  und  ihrer 
Grenzen  durfte  bei  den  „  Hauptzligen  aus  dem  Cha- 
rakter der  alten  Bevrohncfr^  S.  14  und  ,^denHaupt^ 
Zügen  aus  der  Geschichte*^  S.  15  nicht  unberQcksich^ 
-tigt  bleiben.  Eben  so  gleichartig  gehen  die  Natura 
formen  an  den  Enden  £uropa*s  una  Asiens  und  all 
den  Grenzen  Asietts  tind  Africa^s,  wo  daher  deft 
Alten  der  Nil  die  Scheide  machte,  in  einander 
über,  und  eben  so  iind  auch  dort  die  ethnographl^ 
schon  und 'historischen  Scheidelinien  durch  stetA 
YVanderungeil  der  Yölker  verwischt.  —  Der  Vf. 
"zllblt'ffie  Miederlassungen  der  Phönizier,  PhocSer, 
"^Rhodier,  Massiger  li:  s.  w.  In  Iberien  auf  |(S.  13); 
er  berichtet  dea.Weitera  <ß,^15),  wie  Kardiagir 
and  Römer  abwechselnd  d'as  Und  Eroberten  u.^  au  yf. 
'Aber  dieses  Änd  Anderes  zu'  wiss^V  ist  eine  blofii 
Mufserliche  Anknüpfung  der  .Geschichte  an  .die  Geo^ 
graphie,  dagegen  innerlich  v^-ird  sie  erst,,'  wenn  dort 
;aits  den  Bigenfhilmlichkeitcn  degLande^*  dfe^eran- 
iässunj;ifji  «u  diesen  IIFiederlassungen  ^au^esixpbt 
werdeh .  vvenii  hier  diä'  Unentbehrlichkeit  Usbmi- 
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Mh^  B04i»btfii»ljtf<irt>#  mi  Oft  WMic^|k«it 

MiMrBesiäei  «^dttf  RühaT  Abh  mMitiMack«  Post 
tlm  bemevkt  wM)  4le  ftrfira  «m  ^pbm  <fi^/.  Hkp. 
%i  17.)  ra  lemen  %ar  ( atffl  wälckeü  Verbltttnisseii 
•kh  man  j«ner  grefoe  Kaifipf  enfwiilL^Ue ,  der  tn* 
^efek  4tm  Sdddsiat  Spaniem  in  seiiieii  Kreifl  zog); 
wua  ferner  Bachcuweism  veremkt  wird^  ddreh  weU 
eke  liOcalniiittJInde  ee  htm ,  dafs  dort  dfo  Hn^ir« 
\mng  der  gol^ildcfCsten  VMkoi^  des  Altertkuois ,  dM 
ioit  ApOfcesteii  Zeffen  hier  ihre  S.oloaieen  |^iiideteD, 
wat  die  Rflflt»  des  übrigen  Landes  so^s^iurlo^  To^t 
iKergikg,  und*  wannn  hielp  Iberien  iittme.l*'ntor  ali 
«nrttfff,  warufti  es  nie  sellist  ein^iAeMd,  oder  dM 
Chnr¥i^  seinei*  alten  Gesehiehte  stets  als  efa  na$^ 
sJiwr  erseheint.  ^  HRer  wartiielts  seine  WdtsCeliuiig 
na  berüeksiclitigen ,  als  eine  am  Ende  des  Alter- 
Aiime  ot^elegenö,  theils  dafs  seine  Kflsten  ohne 
GUederangabgesehlosse«)  nnd  es  sdttet  somit  kein 
•nfgesdilossenes  Land  ist,  nnd  2war  in  starkem 
CSontkrasle  gegen  die  in  ilhket  Hinsieht  eharakteKsft-* 
ftehePorni  des  übrigen  Europa,  theils  dafs  der  ^rMste 
Tbefl  des  Landes  eine  ausammenhSuende Hochebene 
Ist  mit  wilden,  schwer  zusanginhen  Gebirgen, 
wahrend  die  verglefchetade  Erdkunde  zeigt ,  dafs  die 
'Abgesehlossenheit  der  Hoehebenen  ül>erhaapt  dem 
Etnorange  fremder  Elemente  niemals  gflnstig  war; 
imd  jene  Berszüge  in  Spanien  noch  bis  heute  dem 
Terkehr  im  Innern  hinoiBrlich  sind,  theils  dafk' die 
nchiffbaren  Ströme  Iberiens,  einen  ausgenommen; 
alle  dem  Hutsss^h  Meere  sich  zuwenden,  nnd;es  dem 
Mittelmeere,  dem  Sitz  und  Mittelpunkt  aller  hohem 
Kjdtur  somit  entfremden.  Um  so  auffallender  würde 
lue  Wichtigkeit  aller  dieser  Verhaltnisse  einlenfcfi- 
ten ,  wenn  die  Lage  Griechenlands  und  Italiens,  ihre 
ne  cbarakteristisdi  in  das  Mfttelmeer  Torspringende 
Gestalt ,  ihre  Gliederung  u.  s.  w^  tind  dfabet  ih^ 
{Standpunkt  in  der  Geschichte  ^nd  Kultur  yerglichen 
tHIrde. 

Der  Yf^  zSMe  uns  8.  15  %.  die  Feldherreh 
ntif,  die  Karthago  nach  Iberien  zu  dessen  Bezwin^ 
'rnng  sandte,  dleCdnsuhi,  dieRom  dahin  abschickte, 
die  Kriege ,  dfe  es  führte  u.  s.  w. ,  aber  ohne  dik 
Berücksichtigung  Jener  Localnrnstünde,  durck  we^- 
che  es  gekommen,  dafs  PhtSnhier  und  Karthager  dtfk 
Land  nicht  l>esfegen  konnfen't  dafs  es,  um  die  Wort^ 
Joh.v.  Muffer^AirAilgem.  Gesch.  11,34.)  zu  gebrauchen, 
liundert  ein  una  siebenzig  Jahre  ohne  Töllfge  Untere 
werfung  die  Waffen  Roms  geübt,  dafs  hundert  ein 
und  siebenzU;  Jahre  rerflossen  von  der  Ankunft 
Adolphs  in  Katalonien,  bis  König  Leuwigifd  in  Bfa*- 
^a,  deli  letzten, a//)Hnannfrdle>f  Könir  Andeka  gefali- 
gen  bekamj/  um  nun  die  4;anze  Halbinsel  den  ited^ 
|o<AmA^H  Throta  rerehrte  ^  Woherjg^loim,  daKrdefr 
Ulam  hier  nie  einen  ToUstüiidi^  Wumi^h  tfber  dA 
Christenthum  feieHe  u.  s.  w: ;  dhne  iUe  Verfolgung 
solcher  localer  Terhaltnisse  entsteht  nie  eine  Ver- 
bindung der  Geographie  und  der 
Quimßer  der  alten  Iberischen  Historie  geht  aber  in 
sehr  vielen  Zügen,  noch  auf  die  mittlere  and  neuere 
Über« 


'  MirSriS:  „tand  fm  Besondern''  lumitit  de« 
Tf.  auf  die  spe^elle  Beschreibung.  UnerlMfslich  wnr 
Uer^r- Einsieht 'des  Felgenden,  dnCs  eine  Ueber« 
eicht  des  Gliede^baues  d^  Landes  Tornnsfesehickt 
wnrde,  in  seiner  Gestaltung  als  Hocliebene  von 
Alt-und'Neucastilien  mit  ckn  Gebirgsrandern  nach 
Süden ,  Osten  nnd  Norden  und  der  y  erbrekung  d« 
Ißtztern  im  Nordwesten,  in  seinem  Charakter  als 
Abfall  dieser  Hochebenen  im  Westen,  in  der  Fon^ 
des  tiefern  Bbrothales  uHd  des  noch  tiefern  Strtair 
landes  iles  Gtaadal(|uirir.  Willkürlich  ist  die  Ein** 
theilung  nach  Baetica ,  Tarraconensis  und  Lusitanin 
zu  Grunde  zu  legen,  dn  deren  Grenzen  und  Namen 
vielfach  gewechselt  'haben.  Um  Jenen  EinflnCi  den 
Naturformen  müslichsi  anschaulich  zu  machen ,  wat 
vor  Allem  der  Contrast  in  den  Erscheinungen  des 
Tief-  und  Hochlandes,  Baetica's  und  Celtiberiens 
(dieses  im  weitern  Sinne  für  das  ganze  Mittelland 
genommen,  Strabo  lU.  8. 148)  hervorzuheben.  Die* 
sto  Im  Winter  rauh  und  kalt,  im  Sommer  dürr  und 
heifs,*  und,  wie  die  vergleichende  Creoffraphie  dett 
Charakter  der  Hochebenen  des  tuen  Contlnents  über-^ 
baupt  nachweist,  im  Allgemeinen  felsig,  nackt,  kahl^ 
wasserarm ,  so  dafs  sogar  auf  einem  Zuge  der 
ftdmer  in  dem  Lande  der  Vaccüer  Pferde  und  Vieh 
vor  Durst  yerschmachteten.  Appian.  Bdh  HUp^ 
e.  W.  Dagegen  in  den  Ebenen  des  Guadalquivir 
die  üppigste  Fruchtbarkeit  «Her  Produete,  so  daGs 
^it  Weizen  hundertfaltig  trog  (Plin.  XYIU,  21), 
daselbst  im  Kleinen,  was  Geographie  und  Welik 
geschichte  im  Grofsen  in  den  Thalem  des  Nil,  CraiH 
ges ,  Euphrat  u.  s.  w.  an  das  Licht  gebracht  haben» 
So  charakterisirt  schon  Strnbo  sehr  treffsnd  (luv 
8. 137.)  das  Land.^  . 

'  Der  Vf.  sagt  zwarauch  ein  dürftiges  Wort  (S»28| 
tön  4er  Fruchtbarkeit  Baetiea^s.  abertohne  dafs  une 
bei  der  yernnchlassigung  jener  Verhältnisse  derNa»* 
tur  die  Bedingungen  dieser  Fruchtbarkeit  irgend  einr 
leuchtend  würden.  Di»  LagernuMn  des  Landes  mA 
so  wenig  gezeichnet,  wie  das  Lob  dieser  Fruchtbar** 
kett  allgemein  hingosteUt  ist,  so  dafs  nach  dem  Vft 
es  niemandem  einfallen  wird,  zwischen  nacktem  fSe*' 
birge  und  dei*  Fülle  der  Stromebene  Baetiea^s,  zwl** 
sehen  der  Unfmthtfuirkeit  des  zw  Hodiebet^  de§ 
MHMhndeä  übergehenden  fiaeturta^s  ( Strabo  IIJL 
S.  142.)  und  dem  Segen  der  tiefen  Küstenstriche  zu 
unterscheiden.  Und  mit  welcher  eiskalten  Hand  hnC 
der  ¥'f.  das  Leben  in  der  unrergleiehtiehen  Schild*- 
rurfg  Strabo^s,  Wo  wir  den  Segen  der  Erde,  desHim<- 
mels,  des  Meeres ,  der  Flüsse,  der  Berge  aus  tauk 
sehd  yueHen  stchtbMP  lAifspmdefai  sehen,  dnreh  seine 
PäragfaphenmacherH  ertüdtet.  Der  Batis ,  der  mit 
'iütiett  reizenden  Ufern ,  Hainen ,  Städten  und  reich 
^angebai^en  Inseln  l»ei  Strabo  die  Landschaft  belebt^ 
-^.^iVm^m  eimiigen  trockenen:  „s.  ot>en  S. ft**  ab- 
gedhah ,  Womit  wi#^  zu  de^  Paragraphen  der  Biiüe^ 

■abosdie  HanptflÜsse  znrückzublattern  haben. 

Die  Ueberschrift  Völkerschaften  S.^27   giebt 

lie  Namen  und  einige  Bestimmungen  über  ihre 

Worte:  „über  die  hohe  gei- 
stige 


nur 

Sitze.    Am  Ende 
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•llge  Bildang  didMr  YSlktf  Tfrfdelche  mmß  Strabo 
S;  139''  mit  euier.  abermaligeii  ZorfickweiBUM  airf 
•die  EtntoitaBg  S.  14»  w»  iittter>  4er  Aufecbfift: 
^Haiiplziige  aua  dem  Charakter  der  alten  Bewohner» 
die  Aohheit  biid  Barbarei  derselben  geachildert  wird, 
»woran  oidi  dann  unmittelbar  and  wiedaza  gehörig, 
nostatt  dkeen  Gegensatz  oebarf  henrorzoheben,  dm 
^otiz  reiht  1^  ,, für  die.  Gebildetaten  würden  ttbri- 
die  Tnrditaner  erkltfrt,  die  schon  zu  Foljbia» 

die  Schreibekanet  und  6000  Jahre  alte  schrift- 

üdke  Denkmäler  u. :  w.  besessen.  hStten.''  Dä^  Ut 
Alles»  was  wir  erfahren,  und  dieses  Wenige  ist 
durch  die  Trennung  von  Grund  und  Boden  völlig  in 
die  £uft  gehüngt.  Hielt  es  der  Vf.  einmal  für  nS* 
thig,  in  einer  Geograpliie  auch  ron  den  Manschen  tm 
sprechen ,  so  war  hier  bei  Turditania  eine  leichte 
Gelegenheit ,.  den  Einflufs  örtlicher  Bedingungen  auf 
den  Menschen. zu  zeigen.  Warum  der  Aestuarien, 
die  für  die  Geographie  des  Landes,  den  Yerkelar 
und  die  StSdteanlagen  so  charakteristisch  sind, 
kaum  mit  einem  beilHufigen  Worte  (8.  2ß.  28  u.  a.) 
erwähnt i  ^  Warum  nichts  ron  der  Begünstigung  des 
Handels  durch  die  hier  so  starken  bis  ins  Innenland 
Tordringenden  Vluthen  und  der  dadurch  liewirkten 
Verbindung  der  zur  fibbezeit  ^  geschiedenen  FlQsse 
und  Gewisser  1  Warum  nichts  von  der  Milde  des 
KJima,  den  kfihlenden  Westwinden  (Strabo  111,  IM), 
der  Lieblichkeit  der  Landschaft  (Str«  142)  u.  s,  w. 
in  ihrer  Wirkung  auf  jefen  frohen  leichten  Lebens* 
sinn  ((la^fi/o,  iitr.  S.  159)  der  dortigen  Menschen, 
der  sie  schon  damals  so  gut  ron  dem  rauhen  Celti^i' 
berier  schied ,  als  sich  noch  jetzt  die  Lebenslust  des 
Andalusiers  yon  dem  Brüste  des  Kastiliers  unter- 
fcheidet.  Der  Segen  des  Bodens  hatte  eine  reiche 
fieyölkerung  erzeugt  (Str»  S.  142)  und  auf  beengtem 
Räume  hier  zweihundert  Städte  gegnlndet,  wtfl^d 
d^  Magerkeit  dm.  uMgen  Iheriem  meist  nur  Dörfer 
und  Bunden  duldete  (Str.  151, 163);  der  Producten- 
teichthum  des  Landes  und  des  Meeres  hatte  denHan* 
del  geweckt;  der  Handel  hatte  die  SchifiTahrt  belebt, 
Kanfile  gegraben'  (Str.  S.  142),  Leucbtthörme  er- 
baut (S.  148),  und  sandte  die  gröE»ten  Frachtschiffe 
und  kaum  weniger  als  Libjen  nach  i^op,  DicSarchia 
(8. 145),  Af^ioa  (S.  140  u.  a»)  n.  s.  w. ;  die  einhei- 

f Ischen  Waldungen,  |;egen  die  meist  baumlosen 
lachen  der  Hochebene,  gaben  d^s  Holz  zu  den 
Schiffen  (S.  144);  WeUen  und  Winde  des  Mittel- 
meeres  förderten  ihren  Lauf  (S.  144);  die  Industrie 
wob  ans  der  edelsten  Wolle  Tilcher  und, die  feinsten 
Gewebe  (Str.  8^44.  Diod.  Sic.  y,33.  Pljn.  XV» 
%.  n.iA.);  der  nnterirdiscbd.fteichthuin  lehrte  dep 
Bergbau  und  die  Lüntemnc  4er  Metalle..  Silber^i» 
Fisser  und  Kripp^iij(f)  fanden  die  lUrlhager  lO^Tm- 
ditanien  in  Gebranch.iStrab.  S.  161)«  :     ,. 

Auch  die  geschichtlichen  pacten^  .d|e.,4^  piw 
iraiiB,  finden  im  AMCimeintn  einen  g^wJeaeaAuf'- 


Mhlublli  4»iMrrfM  itiMr  V^titt^AmtmDmtdM^ 
lung  air  den  C^ebe«anf  n  dem  nahen  Ub7«^.  m£t 
dem  sfAiffbarcDi  J»trame«..:»nit:4»i|  weit  eindriagett« 
den  Aestuarjen  und  Flutben,  jnit  der  medrinu 
Küste,  mit  seinen  weiten  Ebenen  4ffnete  das  an  den 
übrigen  SOdgestaden  meist  Ton  Gebirgen  umsüumlft 
Ibenen  hier  gleichsam ,  m  scharfem  UH^aete  geaem 
dae  BochUma^  sichtbar  seine  Arme  fQr  fremde  i^-. 
mente.  Daher  war  hier  seit  der  titesien  Zeit  rap 
Phöniziem ,  die  sonst  nun  die  Küsten  zu  b^mUßSk 
püßgVt  fest  ffsna  Titfdilanien  eingenomipenr,  wa. 
sie  zahlreiche  Stfidte  gegründet  YStrab.  S  149.  Utk 
Heeren  Ideon,  I,  2,46fr.  U,  1,  &S^).  Daher  war 
es  hier,  wo  zuerst  die  Karthager  mit  Heeresmacht 
in  Ibenen  eindrwgen  (Appian,  ßeih  lüep.  VI,  &. 
Yll,  2,  Justin.  44, 5.),  und  von  wo  sie  zuletzt  auch 
ihre^sitzuneen  wiederl*8umten  (Appian.  fu2i.32.)k 
üs  war  das  leizte  Lund,  das  dieliömer  verUelseir^ 
Ton  den  Lusitanjem  gedrSngt,  und  das  erste,  wj 
sie  wieder  Fufs  fafsten  (Appiaa.  o.  63.  65.)«  Sein 
Fluren  waren  es,  die  sich  zn^rst  allen  Libjrscbei^ 
Horden  öffneten,  die  ersten,  welche  die.SaracenoA 
unter  des  Yerrfiihers  Julianus  Anleitung  {Hunderten; 
die  ersten,  welche  ihnen,  nach  der  uulückliched 
Schlacht  unweit  am  Gua<hJqniyir,  den  Weg  in  da4 
wesigothische Reich  bahnten.  DieTurditanter  b|itten 
/rcimfe  Kultur  und  Sitten  unier  eich  aufyenommefk^  w 
Übten  die  SohpeibfJittnst  md  hatten  eioe  eigene  Literat 
tur,  angeblich  6eit(i000  Jahren  (Str.  S.  130);  römische 
GrammatUi;  wurdic  in  ihren  Schulen  *  gelehrt  (Strab; 
S.  157),  und  sie  selbst  in  Folge  ilu*er  römischen 
CirUisation  Togati  oder  Stotati  genannt  (S.  139  ][. 
M^ie  früher  das  Land  willig  und  zueret  in  Ibevien 
^hiinizische  und  karthagi^iche  Ansiedler. und  KnUuf 
in  seinen  SchooCs  eingelassen  hatten  so  war  esiu^^ 
wo  die  RSfser  ihre  ersten  Kolonieen  in  Spanien  grüjfc: 
deten:  It^iica  (^ppii^n.  c^  38.  Caesar ,  IfelLew.  Vk 
20,),  Kordnba  (Str.  111.  S.  141,  mit  Vcket^  Geog^; 
11,  L  S,  377>  u.  a.  So  Tiel  ttöqwr  fiedelten  sich  an, 
da(s  fast  alle  Einwohner  Aomaner  sind  (Str.  S.  151). 
Die  römischen  Feldlierren  und  Heere  in  ihren  Kxie* 
gen  mit  den  nördiicj^n  Yöikem  aucj^n  hier  ref/fp 
mHCsig  Erholung^  ind^  Winterquartieren,  und.ien^ 
grolse  Heerstrnfsf  ülier  die  Pyre ta^en  hielte  InTur- 
ditanien  ihr  Ziel  (StrabrS.  160).  Defür  batt^nabcr 
auch  die  Bewohner  ihro  j;anze  nafiomHe  Eigentbuia- 
lichkeit,  selbst  ihre  Sprache  aufgeopfert  (Str..S.  151)) 
im  grellen  Gegensatz  gegen  die  Bewohner  der  Hoch- 
jObenen  und  der  Gebirge.  Wihrend  diese  in  mehr 
^Is  zweilumdertj übrigem  Kampfe  ilire  Freiheit  ,g;e- 
g^'  fremde  Eroberer  vertheidigten  ,  J^ören,  wiiNtaum 

Jl 1^^.:^ ^t^     ^2 Tl."*! A J    ■'    J^^  1^...>R«Ä  . 
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ALTE   GEOGRAPHIE. 

KiSSEL ,  b,  Bohne :  Handbuch  der  alien  Geographie 
für  Gymnasien  und  zum  SelhHkmterrichi  —  — 
von  Dr.  F.  JF%.  L.  Siekler  o.  t<  w. 

{Fortsetzung  von  Nn  44») 

» 

X^t0  BereUwüli^teit  zur  Aufnahme  fremder  Ele^ 
fnenie  liegt  in  ^dem  Charakter  weiter  fruchtbarer 
midlicher  Ebenen,  die  die  nationalen  Ei|;enttiUniIieh- 
keiten  auflösen  und  mit  fremden  zerschmelzen.    Seit- 
dem,  um  einen  Beleg  anzuführen,  die  Aegjptische 
Kultur  und  Geschichte  das  besohrHnkte,  aber  darum 
scharf  indlvidualisirte  Nilthal  rerlassen  und  sich  dem 
Delta  genähert,    seitdem  Memphis  die  Hauptstadt 
[eworden,  und  die  nnzJfhjiigen  Kanäle  und  Flufsarme 
[es  Delta  es  zu  der  Humanität  an  dem  Mittelmeer 
binleiteten ,  beginnt  eine  sichtbare  YerHnderung  und 
,  Verallgemeinerung  seiner  Kultur,    bis  Psammetich 
und  seine  Nachfolger  durch  die  Oeffnunp;  der  Hafen 
dem  Auslande  Thür  und.Thore  aufschliefsen.    Die 
einheimischen,   einst  Terschiedenen  Völkerschaften 
der  Turduler  und  Turditanier  hatte  jener  Einflufs 
am  Strabo*s  Zeit  zu  einer  einzigen  Nation  ohne  be- 
merkbare  l[nterscheidungen   verschmolzen   (Strab. 
S^  139).    Das  ganze  Land  bewohnte  daher,  abge- 
rechnet einige  ans  dem  Mesopotamien  herüber  rei- 
chende Keltiker,   und  die  Bastuler.  die  durch  ihre 
«    Sitze  an  der  Südkilste  und  den  südlichen  Gebirgen 
schon  eine  natürliche  Scheidung  ausnimmt,  nur  ein 
Tolk ,  während  in  dem  ungleich  beschränkteren  aber 
gebirgigen  Räume  des  nördlichen  Lusitaniens  fitnf-^ 
xig  (  nach  anderer  Lesart :   dreifsie )  Nationen  ge- 
aählt  wurden  (Strab.  S.  154),  bei  den  Asturen  zwei 
%md  zwanzig  (Plin.III,  4).    So  rechnet>Herodot  in 
den  weiten  Ebenen  seiner  zweiten  asiatischen  Halb- 
insel von  Persien  bis  zu  den  Gestaden  des  Mittelmee- 
res nur  drei  Völker,  dagegen  auf  die  kleinere,  aber 
dttrchsckmUene  erste  Halbinsel  oder  Kleinasien  drei^ 
folg  Nationen  (Herod.  IV,  38. 30).    Auf  dem  Markte 
von  Dioscurias  sammelten  sich  aus  dem  Kaukasus 
dreihtmdert  Völkerschaften  (nach  Andern:   sieben- 
2ig  )  von  rerchiedenen  Namen  und  Sprachen  (  Strab. 
XI.  S.  496.    Plin.  VI,  5).    Der  Reichthum  Turdi- 
taniens  hatte  es  auch  zu  einem  Hauptzankapfel  zwi- 
schen Karthagern  und  Römern  gemacnt,  und  um  seine 
Bel&auptung  drehte  sich  der  hauptsSchlichste  Kampf 
(Appian.  B»  Iber.  16«  24  ff.).    Derselbe  Reichthum 
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war  es,  der  die  Lusitanier  und  den  Viriathns  anlock- 
te, und  den  Schauplatz  ihrer  Thaten  hierher  zog,  — 
n.  s.  w.  Derdeichen  geographische  Einflüsse  sind 
häufig  bis  in  oas  Schicksal  einzelner  Städte  erkenn- 
bar. Wie  Neukarthagos  Blüthe  durch  locale  Um- 
stände überflüssig  deutlich  wird,  so  wurden  sicher- 
lich auch  Gadeiras  Glanz  und  Schiülahrten  durch  seine 
Lage  Tor  einem  so  reichen  Productenlande  bedingt, 
dahingegen  sein  meerumfiossener  Stand  es  vor  den 
räuberischen  Iberischen  Horden  beschützt  haben 
mag.  Daher  auch  hierher  die  Rückzüge  römischer 
und  karthagischer  Heere ,  Appian.  B.  IbeK  c.  28. 
37,  65  n.  A. 

Mit  S.  36  beginnt  bei  Hn,  Stehler  HispafUa 
Tarraeonensis.  Es  wird  zwar  von  dem  Unterschiede 
des  Klima  an  der  südlichen  Küste  geeen  die  nördli- 
chen Theile  gesprochen  S.  37,  aber  die  Höhe  oder 
Tiefe  der  La^e  ist  unbeachtet  geblieben.  Die  ganze 
Küste  am  Mittelmeer,  mit  ihren  ungemein  frucht- 
baren Thälern  und  Ebenen,  ihren  pbönizisohen ,  kar- 
thagischen, griechischen,  römischen  Anlagen  und 
einheimischen  Völkerschaften ,  bietet  dem  Ksschrei- 
ber  einen  sicher  leitenden  Faden,  und  federt  als  ein 
genau  geschiedenes  Ganze  zu  sehr  zur  Zusammen- 
stellung ihrer  Eigenthümlichkeiten  und  Vorzüge  auf, 
als  dafs  es  nicht  störend  sejn  sollte,  dieselben  nach 
der  Methode  des  Buches  getrennt  zu  sehen.  Ein 
zweites  individualisirtes  Gebiet  des  Tarraconensi- 
schen  Spaniens  ist  das  fruchtbare  Tiefland  des  Ebro« 
Aber  die  Ton  der  Natur,  wie  von  den  alten  Geogra- 
phen (Strabo  S.  159)  genau  charakterisirte  Form 
ist  in  der  Darstellung  bei  dem  Vf.  sänzlich  Ter- 
wischt.  Ist  dieser  Schauplatz  auch  nicht  so  thaten- 
reich,  als  es  Baetica  durch  seine  geschichtliche  Welt- 
stellung vor  dem  Uebergang  aus  Libven  ward,  so 
mufste  doch  heryorgehoben  werden,  oafs  hier  eben- 
falls eine  aufgeschlossene  Ebene  war,  durch  welche 
daher  die  Römer  zuerst  in  das  Land  eindrangen,  und 
wo  ihre  Heere  zu  landen  pflegten ,  Appian  B.  Iber. 
€.  40  n,  a.  Die  Städte  am  Ebro  waren  es,  die  sich 
zuerst  unterwarfen  y  Appian.  c.  41.  Das  östliche  und 
südliche  Iberien  waren  die  frühesten  Besitzungen, 
Livius  XXVIII,  1.  Tarracon,  obgleich  ohne  Hafen 
(Strabo  S.  159),  aber  an  dem  Eingang  dieser  Ge- 
genden ward  der  Sitz  der  römischen  Verwaltung, 
und  gab  der  ganzen  Provinz  den  Namen;  Die  zwei 
grofsen  Streben  aus  Baetica ,  und  von  dem  Norden 
der  Vasconen  längs  des  Ebro  liefen  hier  zusammen, 
Strabo  S.  160  f»  Die  Umwohner  des  Ebro»  nament- 
Jy  lieh 
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licli  die  Gegenden  von  CSsar  Angasta  (Strab.  8. 151), 
batten  rönusche  Kultur  an|;eneinmeny  und  biebeii, 
wie  die  Turditanier  des  BätiSj  Togati  oder  Sitolati, 
Strabo  S.  167.  Gleich  in  den  ersten  Zeiten  der  An^^ 
l/vesenheit  der  Römer  sind  Urnen  Caravia  und  andere 
Stielte  der  Ebene  >  liefreundet,  A^pian.  c  4^  Zu 
Osea,  im  Lande  der  Ilergeten,  liefs  Sertorius  die 
ilMrischen  Rinder  in  römischer  Wtsaensdtaft  unter- 
richten (Plutarcb.  Sertor.  )•  Es  waren  das  zum 
Theil  celtiberischeStifmme,  die  bis  an  die  Westseite 
des  Ebro  reichten  (Appian«  c,42),  namentlich  die 
Bewohner  von  Cäsar  Augusta,  während  sonst,  wie 
Strabo  sagt ,  die  Celtiberier  die  wildesten  waren 
(Strabo  S,151).  Sagontia,  Carayis,  BUbilisu.A« 
waren  celtiberische  Städte  des  Ebrothales«  Hiefsen 
nun  zwar  alle  Celtiberier  seit  Sertorius  Togati  (Strab* 
S.  167) y  so  war  theils  die  damit  angedeutete  römi- 
sche Aultur,  als  Strabo  schrieb,  nur  erst  höchst 
|ungen  und  zarten  Alters ,  theils  aber  erhellt  aus  sei- 
ner Beschreibung^  der  celtiberischen  Stämme ,  die 
ohne  irgend  ein  friedliches  Gewerbe  erseheinen  (vgl* 
Diodor«  V,  33  ) ,  dafs  von  einer  Civilisation  der  Cel- 
tiberier deß  Mittenlandes  npch  keine  Bede  se  jn  kann^ 
woher  denn  auch  der  Geograph  ( S.  151 )  sehr  wohl 
die  Togati  von  Cäsar  Augnsta  im  Ebrodiale  unter- 
scheidet, und  die  Sitze  der  wilden  Celtiberier  erst 
westlich  vom  Idubeda  beginnt,  S.  162. 

Einen  scharfen  Gegensatz  eegen  diese  Tiefländer 
bilden  die  Hochebenen  und  Gebirge.  Wie  das  Land 
rauh  und  ^ncui^ivirt  war^  so  auch  die  Menschen^ 
durch  seinen  geographischen  Charakter  nicht  weni-t 

!;er  fremden  Heeren,  als  fremder  Kultur  unzugäng^ 
ich:  robtts  Hispamae  (Florus  11,17),  „der  miden 
Kastilien  Burg  '\  Hierher  gehört  jetzt  jene  Schil- 
derung ,  die  als  allgemeine  Charakterisirung  aller 
iberischen  Völker  bei  dem  Verfasser  schon  in  der 
Einleitung  vorkam,  S.  U.  Die  Völker  selbst  wer- 
den erst  S.  39  ff.  aufgezählt,  nach  Namen  und Gren-' 
zenj  aber  ohne  ein  weiteres  Gemälde  ihres  Charak- 
ters. Boheit,  Banbsucht,  Kriegslust,  unbändige 
Freiheitsliebe,  starke  Leidenschaften  u.  s.w.,  sind 
die  hervorstechenden  Züge.  Es  ist  eben  so  wenig 
von  einer  Kultur  der  Anwohner  des  nördlichen  Ocean 
zu  reden ,  als  von  einer  Bildung  der  auf  dem  Oros- 

S^da  bis  zur  Sudkuste  reichenden  Oretaner.  Die 
Icader,  in  dem  Gebiete  der  Oretaner,  waren  so 
streitbar,  dafs  sie  Hannibal,  ihre  Unruhen  befiirch- 
tend,  nach  Libyen  verpflanzte,  Polyb.  III,  13.  Auch 
werden  die  Oretaner  zuweilen  zu  den  wilden  Celtil)e- 
rcn  gerechnet.  — -  Eine  gewisse  GleichfömUgheitf 
die  der  Charakter  des  Hochlandes  ist,  ist  eben  so  in 
den  Erscheinungen  des  Menschenlebens  als  in  der 
Ge^cAurAtedieser  Völkerschaften  bemerkbar,  —  eine 
Gleichförmigkeit  des  Landes,  die  sich  auch  noch  in 
manchen  Zügen  der  späteren  Geschichte  ausdrückt. 
—  Getheilt  in  viele  Stämme  und  unter  sich  selbst  in 
ewigen  Fehden,  liefsen  die  Bewohner  dieser  Gegen- 
den keine  üultnr  unter  sich  aufkommen.  Die  Ma- 
gerkeit ihres  Bodens  zwang  sie  zu  räuberischen  Ern- 
fälien  in  die  römischen  Provinzen,  zuerst  die  Cel-- 


tiberier  in  das  Ebrothal  (  Appian.  B.  Iber.  e.  42  ff.), 
woraus  dich  jäier  Kampf  entspann,  der  erst  nach 
zweihundert  Jahren  das  Schicksal  Iberiens  entschied, 
tkia  Hochland  und  die  Gebirge  erschwerten  die  Be» 
zwingiMig;  Uvifis  XXYUl,  1,  2p  I^iedor»  V,  3lu 
Hirt.  BeU.  Itispan..  e.  8.  Florus  II,  17«  n.  A.  -^ 
Wo  die  Bedingungen  des  Bodens  günstiger,  und  der 
-Stamm  mäehti^ -genug  war,  räuberische  Pliindenin- 
gehJer  Nachbaren  abzutreiben ,  bilden  sich  vortheil- 
baftc  Ausnahmen  von  dem  allgemeinen  Gemälde, 
z.  B.  bei  den  Yaccäern  in  den  fruchtbaren  Ebenen  von 
Toro  am  Duero.  Ohne  fremde  Yerfeinerung  und 
ohne  ausländische  Sitten ,  heifsen  sie  wenigstens  die 

febildetsten  der  nördlichem  Bewohner  (Diod.Y,34). 
hr  Ackerbau  wurde  gerfihmt  (Diodor.  1. 1.,  vgl.  Ap- 
pian.  VL  53.  54. 76. 87),  obgleich  für  Wein  und  Oel 
ihr  Xand  noch  zu  rauh  war,  Appian.  c.54.  Auch 
das  Gebiet  der  Karpetaner  ist  nach  Appianus  (VI,' 
64)  glücklich  gelegen,  seine  Bewohner  betreiben 
den  Ackerbau,  und  auch  Olivenbänme  gedeihen  da- 
aelbst,  obgleich  Strabo  ihr  Land  zu  den  unfruchtbar 
ren  rechnet  (  S.  142).  Die  Kultur  des  Bodens  wird 
bei  den  andern  Stämmen  nur  dürftig  von  den  Wei- 
bern besorgt,  oder  die  Bergbewohner  leben  gröfsten» 
theils  von  Eichclfrucht,  Strabo  S.  155.  fene  Aus- 
nahmen hat  der  Vf.  ganz  unberücksichtigt  gelassen. 
Der  Abfall  der  Hochlande  gegen  Westen  ist  in 
dem  Buche  unter  dem  Namen  Lusitanien  begriffen, 
S.  18  ff.  Nicht  allein,  dafs  auch  hier  von  keinem 
Gliederbau  dieser  Theile  die  Rede  ist,  so  bringt 
die  Darstellung  des  Bodens,  nach  Strabo  S.  19, 
erotse  Verwirrung.  Denn  erstlich  bezieht  sich  Stra- 
bo's  Schilderung,  die  unser  Buch  auf  ganz  Lusita- 
nien anwendet)  nur  auf  den  Theil  nördlich,  vom  Ta- 
Jus,  und  ZYreltens  ist  die  Strabonische  Auffassung 
es  Landes ,  das  in  diesen  Theilen  den  Römern  erat 
^pät  bekannt  wurde,  nicht  richtig,  zumal  sie  der 
alteren  Grenzbestimmung  folgt,  die  Lusitanien  bis 
zum  nördlichen  Ocean  ausdehnt,  und  somit  die  ge- 
birgigsten Theile  der  Halbinsel  begreift,  Strabo 
S.  152.  Der  Vf.  hat  daher  nicht  angemerkt,  wie 
sich  die  Bewohner  des  südlichen  Tieflandes  sehr  ge- 
nau wieder  von  den  nördlichen  Bergbewohnern  un- 
terscheiden. Mesopotamien  oder  das  Land  der  Kel** 
tiker  ist  nicht  ungese^net  (Strabo  S.  139),  wenn 
auch  nicht  so  reich  wie  Turditanien,  seine Bewoh« 
ner  sind  gebildet,  gehören,  wie  die  Turduler  zu  den 
Togati  ( Strabo  S.  151 ) ,  und  sind  von  früher  Zeit 
an  Kartnagern  und  Römern  unterworfen.  —  Wie 
Algarbien  durch  die  Sierra  de  Monchique  als  ein  ge^  ^ 
schiossenes  Land  .und  Köniereich  in  der  neuen  Ge- 
schichte erscheint,  so  sonderte  es  auch  im  Alter- 
thum  die  Sitze  der  Kjnesier  ab,  die,  wahrschein- 
lich eines  der  Urvölker,  von  den  Keltikern  gedrängt, 
sich  hier  zusammengezogen  hatten.  —  Die  Gegen- 
den nördlich  vom  Taeus  sind  zwar  theilweise  eben 
und  fruchtbar,  aber  der  gröfsere  Theil  rauh  und  un^ 
fruchtbar  ( Appian.  Bell.  Iber.  e.  50.  Diod.  V,  34), 
und  von  funfzta  Yölkerschaften  bewohnt.  Die  läng* 
sie  Zeit  von  allen  Iberen  wwrden  diese  Stämme  v  n 
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ien  fiomm  b^hft^  St»a))Q  S.  157.  Diod.  T,S4, 
nnd  schwer  bezwingbar  ist  das  Land  der  K^allaicer 
im  nerdlichen  Lusitanien ,  Strab.  S.  152.  Die  Be- 
webner  der  Berge  überfielen  die  frncbtbaren  Ebenen, 
nnd  in  Folge  ibrer.räaberisehen  Plünderungen  wur« 
de  aueb  bier  der  Anbau  vernachlifsdigt.  G^miu  wie-' 
derhoH  m'cA  hier  unter  denselben  Bedingungen  jene 
Geschichte  der  östlichen  Hochlande:  der  jyiangel  an 
Unterhalt  nötbigt  zu  den  Plünderungen  dea  rBmi« 
eeben  Gebietes  (Strabo  S.  154.  Appian  c.  59.61.75X 
~  vnd  es  entwickelt  sich  hier  wie  dtert  jener  Jabrhnn« 
derte  dauernde  Kampf.  Hier,  wie  dort,  dieselbe 
Rohbeit,  Härte  der  Lebensart,  Raubsucht,  Kriegs« 
lust,  Freibcitsliebe  u.  s.  w.,  Strabo  III,  S.  153.  DiOr 
dor.  V,  34.  Justinus  44,  8. 

Wir  haben  bis  hierhin  die  Arbeit  desHn.  SidJer 
von  einem  Standpunkte  betrachtet,  auf  den  er  selbst 
sich  nicht  gestellt  hatte.  Die  Billigkeit  erfodert, 
dafs  wir  uns  nun  auch  dem  ron  ihm  eingenommenen 
Standpunkte  acconiodiren ,  und  zusehen,  wie  weit  er 
von  da  aus  der  Kritik  Genüge  geleistet.  Obsleieh 
er  im  Ganzen  Mannerts  Arbeiten  seinem  Werke  zn 
Gnmde  gelegt  hat,  so  kann  doch  auch  nicht  die 
Selbstständigkeit  diesselben  verkannt  werden.  Er 
hat  selbst  aus  den  Quellen  geschöpft]  Allein  leider 
ist  dieses  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  ge«diehen. 
Dafs  manche  Fehler  in  einem  Buche  so  reichen  In- 
halts unterlaufen,  wird  mit  menschlichen  Kräften 
niemals  zu  rerhüten  seyn.  Allein  der  Unrichtigkei- 
ten nnd  Uebereilungen  sind  mehr,  als  dals  die  Sjrltik 
sie  ungeahndet  übersehen  könnte.  Auch  hier  sind 
wir  zu  dem  nUieren  Beweise  des  Behaupteten  ver- 
pflichtet ,  und  auch  hier  wollen  wir  wieder  bei  dem 
ersten  Abschnitte  des  Buches,  bei  Iberien,  stehen 
bleiben,  obgleich  dem  Reo.  andere  Partieen  nSher 
liefen ,  theils  um  unparteiisch  zu  erscheinen ,  theils 
weil  den  Lesern  der  Schauplatz  durch  das  Y  orher- 

Jehende   im   Allgemeinen  schon  bekannt   gewor- 
eQ.  ist. 

Die  von  dem  Yf.  angenommene  und  von  Frühe- 
ren vorgetragene  Meinung,  S.3.4,  dafs  Hispanift 
und  Spania  der  älteste  Name  des  Landes  sey,  den 
ihm  die  Phönizier  von  den  vielen  Kaninchen  daselbst 
paben^  hat  wenigstens  die  Chronologie  gegen  sich, 
indem  er  erst  bei  den  Römern  gehört  wird.  Die 
angefahrten  Stellen,  unter  denen  auch  ein  J.  Caes.B» 
C.  V ,  13,  sind  aus  verbSltniüsmSfsig  jungen  römischen 
Autoren,  welche  den  Namen  Hispania  gebrauchen« 
Spania  steht  zuerst  bei  Paulus  ad  i(miaii.XY,24.28. 
Der  Yf.  wiU  S.  4  die  Worte  Strabos  lU,  150  für  sicli 
anwenden ,  um  auch  den  Namen  Iberien  phönizisch 
zu  machen.  Doch  ist  ihm  gewifs  nicht  fremd,  dafs 
dem  Homer  Land  und  Name  unbekannt  sind,  so  wie 
Strabo  a.  a.  O.  auch  nicht  den  Namen  meint,  nnd 
dafs  Iberien  erst  seit  Hecatüus  von  Milet  Zeiten  ge- 
hört wird;  oder  vielmehr  von  den  Phocäern  vernah- 
men die  Griechen  das  Wort  nach  Herodot  1,  163, 
nicht  von  Phöniziern,  Justin.  44, 1.  lieber  den  Ot*os- 
peda,  S.  7,  ist  nicht  genau  genug  gesprochen  wor» 
den.    Strabo  würde  darnach  den  Namen  Orospeda 


nicht  kennen ,  und  Jhn  als  Mons  argentem  bezemb- 
Jien,  was  beides  nicht  der  Fall  ist.  Nnr  der  Berg, 
auf  dem  der  BHtis  entspringt,  ist  ihm  der  Silber- 
Jberg  III,  146.  Dann  werden  die  Mariam  und  Are^ 
nae  montes  durch  das  Wörtchen  „oder*^  als  einerlei 
angesehen,  da  die  letzteren  nur  Sanddiineh  der  Kü- 
ste sind,  Plin.  III,  3,  und  das  Richtigere  in  dem 
Buche  selbst,  S.  26,  vorgetragen  isi.  Dagegen  wer- 
den SaHus  castnlanensis^  und  Mons  sohrius  durch  dia 
Nnmern  4  und  5,^  als  besondere  Gebirge  ausgeschie- 
den ,  während  sie  nnr  als  einzelne  Theile  oder  Fort- 
setzungen '  der  nmnles  Mariam  und  des  Uipiila  oder 
Orospeda  zu  bezeichnen  gewesen  wären.  Denn 
jdafs  aueh  4er  Name  Orospeda  statt  Ilipula  an  der 
Südkiiste  bis  gegen  &alpe  reicht,  ist  nicht  angemerkt 
worden.  —  Die  Lage  der  Grebirge  und  Vorgebirge 
ist  zum  Theil  ohne  aUe  nähei^  Angaben  nur  nach 
heutigen. oft  nioht«ehr  bekannten  Bezeichnungen  be- 
stimmt, was  bei  einem  Buche  fiir  Gymnasien  nnd 
zum  Selbstunterricht  nicht  ^ehr  passend  ist.  — 
HauptiRlüsse,  S«  8.  Mit  Recht  ist  als  Hauptstelle 
über  den  Iberus  Plin.  lU,  4  angezogen ;  dagegen  J. 
Caes.  B.  C.  I,  60.  Justin.  44,  1.  Liv.  21, 5  u.s.  w., 
sind  unnütze  Citate,  die  auch  kaum  mehr  begründen, 
als  dafs  daselbst  der  Iberus  vorkommt;  während 
beim  Anas  sich  blofs  auf  Plin.  IIL  1  beschränkt 
werden  ist.  Woza  über  den  BStis  die  Zusammen- 
stellung: Liv.  28, 30.  Hirt.  B.  Alex.  u.  s.  w.  dienen 
solle,  erkennt  man  nicht  wohl  ohne  Cellarius  Geo^. 
antiq.  I.  S.  78,  woraus  die  Anführungen  sSmmtlich 

Stnommen  sind.  Ueber  den  Tagns  und  Durius  sind 
e  Citationen  ebenfalls  ohne  Berücksichtigung  des 
Wichtigen  und  Unwichtigen  zusammengeworfen. 
Der  Minius  ist  leer  ausgegangen.  —  Unter  der 
AbtheUung  Ureinwohner  lesen  wir  S.  12,  es  hiftten 
nach  Herodot  und  Strabo  ungefähr  bis  600  J.  v.  Chr. 
foisende  vier  Hauptvölker  die  alte  Hispania  be- 
wohnt: 1)  Cvnesii,  2)  Tartessii,  3)  loeres,  4) 
Igletes  oder  Gletes.  Allein  wo  steht  bei  Strabo  ein 
Wort  davon  ?  Herodot  spricht  an  den  angezogenen 
Orten  I,  163.  II,  33.  IV ,  4»  von  Iberien  und  Tar- 
tessus,  von  Kelten  und  Kjnesiern,  aber  wie  mag 
irgend  daraus  jene  Behauptung  zu  rechtfertigen 
sejn  ?  Es  kann  bloCsf  g«^3agt  werden ,  dafs  der  Name 
Iberier  anfänglich  am  Iberus  nnd  östlich  von  den 
Säulen'  haftete,   nicht  mbev  darf  die  Sache  so  dar^ 

festellt  sejrn,  als  ob  Kjnesier  und  Tart^sier  keine 
berier  wären.  Und  um  sl»  weniger  hätte  Hr.  Skk^ 
ler  die  letzteren  zu  einem  besaväeren  Stamm  ma- 
chen sollen ,  als  ihm  selbst  nach  S.  4  Iber  oder  Blier 
nur  ein  allgepneines  phönizisches  Appellativum  ist» 
Und  woher  nun  gar  die  Igleten  von  den  Iberern  tren- 
nen ,  die  nach  Strabo  ausdrücklich  zu  denselben  ge- 
hören ( III,  S.  166)?  Auch  steht  nichts  bei  Strabo, 
wie  S.  13  behauptet  ist,  dafs  diese  Igleteo  im  Innern 
Lande  wohnten.  Man  wird  noch  verwiesen  auf  Stepb« 
B.  h.  V.!  Igleten  hat  Stephanos- nicht,  nnd  unter 
Gletes  kommt  davon  nichts  vor.  Dageeen  unter  */i9c- 
flai  beiBerkel  in  einem  aus  Const,  Porpnyrog^  de  aam. 
Imp.  Ilf  23  aufgenommenen  Bruchstück  des  Herodo- 
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rns  ahd  Gfetes  zwisehen  den  Kjueten  und  Tartet- 
•iern,  also  an  einem  ganz  andern  Orte^  als  wo  Stra« 
boa  Igleten  sitzen ,  so  dafs  kein  Chrnnd  vorhanden  zu 
fern  sdieint,  sie,  wie  der  Vf.  und  Andere  gethan, 
mit  diesen  ffBr  einerlei  anzusehen«  Mit  wekhem 
Rechte  aber  schliefst  Hr.  S.  alle  jene  StSmroe  ron 
den  Hlteren  Zeiten  aus,  die  HecatSüs  Ton  Milet  be- 
reits Tor  Herodot  in  Hispanien  kannte?  Warum 
rade  jene  zu  HiHipivolkem  machen,  wShrend  die 
leten  nach  Asclepiades  Myrleaniis  nur  ein  kleines 
»biet  besaCsen,  wtfhrend  das  Land  der  Tartessier 
fabelhaft  ist,  und  wir  auch  die  Kyneten  wenigstens 
nur  in  beschrtfnktem  Räume  findm?  Wohin  kom« 
men  ^  endlich  alle  jene  nördliche  Yölkersehaften ; 
Karpetaner,  Yettonen,  YaooSer,  Lnsitanier,  &an- 
tabrer,  Yasconen  u«  s«  w.?  Der  Yf«  hat  sich  durch 
die  Darstellung  bei  Mannert  I,  234  irre  machen  las« 
sea,  der  jedoch  alsbald  S«  237  f.  zu  den  unvermisch« 
ten  Vreinimihnem  die  eben  genannten  StSmme  rech- 
net« —  Indem  nächsten  Paragraphen:  „eingewan- 
derte YSlker  und  fremde  Ansiedler  ^  ist  durch  Ueberw 
«üung  gesagt,  die  Geltiberier  hütten  sich  geeen  Kar* 
thago  später  grofsen  Ruhm  erworben«  —  Die  Cita^ 
tionen  sind  hio*  und  fast  überall  wieder  ohne  alle 
Rücksicht  auf  BranchlNires  und  UnbrauchlNires  durch 
einander  geschüttet.  So  steht  gleich  in  dem  angeru- 
fenen Herodot  kein  Wort  Ton  denT,  was  Ton  den  jSLel^ 
ten  erzühlt  wird,  S.  13«  Bei  Strabo  33  steht  nur, 
dafs  man  die  Kelten  überhaupt  in  dem  Westen  dach- 
te. Der  aus  Strabo  lY,  109  angezogene  Ephorus 
enthHlt  wieder  nichts  von  dem,  was  im  Texte  mit- 

ßtheilt  ist«  Dassellie  gilt  von  Eratosthenes  bei  Str. 
,  107.  Erst  Diod«  Sic«  5,  33  ist  eine  HauptsteUe. 
In  der  Note  S«  14  ist  Str«  2,  IM  ff«  yerschrieben  für 
3,  158«  Wir  übergehen  die  ZusammenhHufung  der 
übrigen  zum  Theil  unkritischen  Citationen,  und  kom- 
men mit  S«  18  auf  das  Land  im  Besonderen«  Die 
Bemc^rkuDg  unter  der  Aufschrift:  „Umfangt  S«  18L 
dafs  Strabo^s  Lusitanien  zwischen  dem  Tagus  una 
Durius  ^eine  Grr&nzen  habe ,  ist  nicht  richtig«  Yiel- 
mehr  derselbe  folgt  der  älteren  Ausdehnung  Lu- 
•jtaniens  bis  zum  nördlichen  Ocean  S«  152.  Aber 
schon  zu  seiner  Zeit  hiefsen  die  meisten  Lusitanier 
Kallaicer ,  insbesondere  der  Strich  nordUch  vom  Du- 
rius bis  zum  Ocean  S«  166.  —  Zu  Lusitanien  rechnet 
das  Buch  auch  den  ilfofit  Venerie  S«  19  nach  Appian 
YI,  65«  66«  Allein  nach  c.  64  schobt  er  an  Lande 
der  Karpetaner  zu  seyn,  die  erst  unter  HispaniaTar- 
raconensis  vorkommen«  -^  Yen  den  Lusitaniern  wird 
Im  Allgemeinen  und  ohne  Unterscheidung  erzählt, 
S.  20 ,  dafs  sie  den  Spartanern  in  viefen  Dingen  sehr 
ähnlich  würen«  Sie  Litten  Schwitzstuben,  mdeten 
jedoch  auch  kalt,  salbten  sich  mit  Oel  und  Ifsen  nur 
einmal  des  Tases«  Das  alles  aber  durfte  nach  ge- 
nauerer Betrachtung  nur  Tom  einem  am  Durius  woh- 
nenden Theile  gelten,  Strabo  S«154.  —  Die  Yetto- 
nes  gehören  S«  20  au  den  Lusitaniern ,  nach  Strabo 


111,152.    Aber  der  Yf.«  der  sonst  die  CffatlonMim 
gern  hfiuft,  hat  l>ei  der  BeschrSnkung  auf  diese  ein<- 
zige  Stelle  nicht  glücklich  gewihlt«    Zwar  sagt  der 
Geograph,  dafs  Einige  den  Begriff  Lusitanier  andi 
fiber  die  Karpetaner,  Yettonen,  YaceKer  und  KaU 
laicer  ausdehnen ,  er  selbst  aber  nimmt  überall  die 
Yettonen  yon  Lusitanien  ^aus ,  und  warum  tou  jenen 
Tier  Stummen  die  Yettonen  allein  eine  Ausnahme 
machten,   wSre  aus  Strabo  gar  nicht  einzusehen« 
Cüsar,  Plinius  u«  A«  hMtte  der  Yf.  für  sich  nenneu 
sollen«    Ellen  so  wenig  ist  bei  Strabo  etwas  dayou 
zn  lesen,  wie  S«aO  Mhanptet  ist,  daCs  die  Römer 
die  Yettonen  in  grofser  Menge  an  das  südlicha^  Ufer 
des  Tagus  versetzt  hätten.    Nur  von  den  eigent- 
lichen Lusitaniern  sagt  so  etwas  der  Greograph«    Die 
Yettonen  sitzen  ursprünglich  schon  auf  beiden  Seiten 
des  Tagus«  —   Eben  so  enthält  Appian  B«  H«  c«  68 
nichts  Tpn  den  Sitzen  und  Grenzen  der  K^eltiker«  — 
Die  Kynesier  Herodots  werden  ohne  Bedenken  für 
die  Kunier  der  Römer  angesehen,  was  allerdings 
Tiele  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.    Nur  hütte 
nicht  Appian  B.  H«  c«  57  unter  den  Autoritäten  übet 
ihre  Sitze  genannt  seyn  sollen ,  weil  er  ge|;en  viel 
gewichtigere  Zeugen  inr  Gebiet  noch  bis  Konistorgls 
erweitert«  -r-   Dafs  die  Stadt  Kanaca  das  celtische 
Konistorgis  sej  S«21,  beruht  blols  auf  der  Annahnm 
Reichards,  und  noch  weniger  ist  wieder  die  Iden^ 
ficirung  des  letzteren  mit  des  Livius  Anitorgis  zu 
erweisen«    In  der  Bestimmung  der  Lage  der  StXdte 
ist  das  Buch  übrigens  hauptstfohlich  Reichard  ge- 
folgt, während  die  Stellen  meistentheils  aus  Uckert 
enuehnt  sind«     Bei  solchen  Führern  herrscht  hier 
ungleich  mehr  Genauigkeit«    Yon  Salacia  keifst  es 
S«Z1:  „Sn/acta  etc«  auch  Salacra  und  corrump.  yon 
Str«  3  ff«    Aa^kXa  (Alacer  do  Sal)«    Municip»  etc« 
^Mit  Str«  3  ff«  ist  Strab«  III,  S«  151  geraeint.    Das 
rerdorbene  Laceia  a.  a«  O«  zu  Salacia  zu  machen ,  ist 
eine  starke  Uebereilung  bei  Reichard,  dem  Hr«  5. 
gefolgt  ist«    Denn  Laceia  liegt  am  Tagus,  Salacia 
aber  weit  dayon«  —   Ein  ähnliches  Citat  ist  PI.  2  ff« 
auf  S«  22  unter  Ebora  und  Lepiana«    Yon  Augusta 
Emerita  lesen  wir  S«  22:    ^j  AitgHsta  Emerita  v  ip 
ToTg  TovoSwXoiQ  Avyovcra  VfiiQira  bei  Str«  3,  151, 
166.*^    Nur  an  ersterer  Stelle  rechnet  es  Strai>o  zu 
den  Turdulern,  und  an  letzterer  zu  Lusitanien.  Aber 

ferade  weil  der  Abschnitt  des  Buches  yon  Lusitanien 
andelt,  so  wire  dieser  Zusatz  „hei  den  Turdulern^ 
zu  erUifren  gewesen«  —  Reichards  Yersetzunff  der 
Stadt  Moron,  Str.  3,152.  yom  Tagus  an  den  Anas, 
S.23,  ist  sicherlich  nicht  znlSssig,  zumal  wir  yon 
dem  Feldzug  des  Brutus  Callaicus  so  wenig  Genaues 
kennen«  Zu  was  sollten  Befestigungen  in  dem  fried- 
lichen Lande  der  Geltiker  gegen  die  nördlichen  Lusi* 
tanier  und  Kallaicer  dienen  ?  -—  Bei  den  Küstenflüs- 
sen Luxia  und  Urium,  S«27,  ist  beidesmal  yerschrie- 
ben, P1.3,2statt3,3«  — 

(Der  B€$4hiufs  folgU) 
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{Besch  iu/s  von  Nr,  45. J 

JLleryf»  bemerkt  8.25,  dafg  Tarditania  frfiherTar- 
'  tessis  geheifsen  hätte.    Ueber  Stadt  S.  29  und  FloTa 
Tartessus  S.  9.    Gades  ist  ihai  die  Stadt.    Es  wur- 
den aber  auch  noch  ändert  Städte  darunter  yerstao- 
den.     Vergleicht  man  die  Formen  Bastitaner  und 
^Bastuler   niit^  Turditaner  und   Turduler^    so    er- 
kennt man  den  Stamm  Turd  oder  Turt,  wie  aueh 
Turta,    Turti  u.  a.    vorkommt,    und  zieht    man 
noch  Karpetaner  und  Karpeaflier  hinzu ,  so  ergeben 
«ich  „essus,  itaner,  uler^  nur  als  FerlSugerunga- 
formen  eines  und  desselben  Stammes,  und  begrün- 
den die  Identität  von  Tartessus,    Turditaner  und 
Turduler.    Wie  dort  Aegjptus  Land  und  Fiufs  be- 
*  zeichnete,    so  hier  Tartessns   zugleich  ^auch   noch 
die  Stadt.    Daher  ist  Tartessus  mehr  ein  allgemei- 
ner Name ,  den  man  bei  näherer  Bekanntschaft  der 
Gegenden  nier  und  dort  anheftete ,  als  dafs  man  ihn 
mit  Bestimmtheit  dieser  oder  jener  Stadt  als  ur- 
eprfinglich  beilegen  könnte;  rereh  Beeren  Id.,  L2. 
S.  45ff.    Ukert  Geogr.  2,  1,  S.  240  fg.  —     Von 
Bätica  wird  S.  25  bemerkt ,  nach  der  Eroberung  von 
Karthago  nova  sejen  seine  Grenzen  bis  in  die  Nähe 
dieser  Stadt  erweitert  und  es  nicht  mehr  zu  Hispa- 
'  nia  ulteriar  gezählt  worden !  —    Wir  überspringen 
die  folgenden  Blätter  fiber  die  Städte  Bätica's,  die 
nur  zu  unbedeutenden  Erinnerungen  gegen  einige  un- 
genaue Citationen  Veranlassung  geben.  —    S.  39  ff. 
-werden  die  Völkefsehaften  ron  Hisp.  Tarraeonensis 
•ofgezähll.    Zrnnit  die  Kallaicer.    Zu  den  Braonrii 
^werden^StMibo  3,  152.  151.    Meh  3,  1  angezogen, 
^die  aber  dieete  Volk  nirgends  erwähnen.    Eben  so 
iuricbtig  ist,  dafis  Strabo  ^  153  die  Artabrer  über 
Hlie  Looeneer  setze.     Denn  auch  Y«n  diesen  hat  er 
•nichts.    Von  ^n  Cektoem  heifst  es  S.  39:  ,.Celt«, 
'EiXtot^  «Mh  Pt.  2,6  in  vier  kleinen  Völkern,  die  alfe 
iFOn  den  Loeens^  umgeben  waren ,  als  Präsaroarei, 
üierii,  Tanariei,  Ajrtabri,  die  auch  naeh  Str.  3,  154 
ArtotrebS  (genannt  wurden.''  Allein  Ptolemäus  nennt 
vreder  Nerii,  noch  Taroarici,  neeh  Priaamaroi,  noch 
-nagt  er ,  dab  die  Celtä  in  Wer  Völker  getbeUt  wür- 
cden«    Die  Artabri  kamen  schon  oben  unter  den  Ln- 
eenees  tot,   nnd  wefden  Uep  nodmuda  nnfgesiUt» 

mrtämÄ.  m.  MMT  A.  i^  z.  iei4 


.  Woher  die  Celtä  in  diese  SiJze  kommen ,  hätte  wohl 
auch  erwälint  vrerden  sollen.  Oben  S.  20  lasen  wir 
zwar,  dafs  Turduler  mit  Celtischen  Völkern  am 
Bätica  nach  Lusitanien  gezogen  waren,   und  citivt 

'  Werden  Plin.  4, 34. 35.  MeL  3, 1.  AUein  an  diesen 
Stellen  steht  davon  nichts.  Und  weil  diese  TurduU 
als  veteres  vorkommen ,  so  durfte  wolil  auch  die  ent- 

fegengesetzte  Sage  Platz  finden ,  nach  welcher  die 
»ätischen  Turduler  und  Celtiker  Abkömmlinge  der 
nördlichen  Stämme  dieses  Namens  sind.  —  Ali 
Stämme  der  Bracarii  werden  S.  39  genannt:  die  Dutn- 
tes  oderTurodori,  Nemetati,  Coelerlni,  Bibalt,  Liml- 
.ci,  Grovii,  „die  von  Strabo  3, 157  ff.  und  Andern  nebet 
den  Heleni  für  Griechen  erklärt  wurden*^,  u.  a.  w» 
AUein  Strabo  nennt  wieder  keine  der  erwähnten  Na- 
tionen! —  Die  Sitze  der  Asturen  werden  S.  39  fol- 
eendermafsen  bestimmt :  „  zwischen  den  Callaici  im 
Westen,  den  Kantabri  im  Norden,  den  Vaeeäi  im 
Nordosten ,  den  Vettones  im  Sttden  nnd  den  Celti- 
beri  im  Osten,  im  Lande  Asturia  u.  ••  w.^'  Wie 
will  der  Vf.  hier  rechtfertigen ,  die  Kantabri  in  den 
Norden  zu  setzen ,  die  Vaccäer  in  den  Nordosten, 
die  Vettones  in  den  Süden  und  die  Celtiberi  in  den 
Osten,  welche  letztere  Bestimmung  sich  allenfaUa 
damit  entschuldigen  läfst,  dafs  der  Name  Celtiberier 
in  weiterer  Bedeutung  für  einige  nördliche  Stämme 

E'atst  ist.  Dagegen  wenige  Zeilen  weiter  sitzen  die 
ntabri  im  Osten  von  den  Asturea.  Wie  mag  sich 
wohl  da  ein  Gjmnasialsehüler,  oder  wer  sich  seihst 
unterrichten  will ,  orientiren  ?  Eben  so  unrichtig  ist 
die  weitere  Bemerkung  S.40,  datis  nach  Ptol.  2, 6  die 
Kantabri  im  Osten  von  den  Antrigones  nnd  Vasconea 
begrenzt  wurden.  Vielmehr  folgen  bei  Ptol^mäna 
auf  die  Autrigones  erst  die  Karister,  auf  diese  die 
Varduler  nnd  dann  erst  die  Vascones.  Was  soll  nnn 
aber  ein  Schüler  machen ,  wenn  er  eben  gelesen  haL 
die  Antrigones  begrenzten  die  Kantabri  im  Osten,  nna 
gleich  darauf  wieder  hört,  die  Autrigones  selbst  jgehör- 
ten  zu  den  Kantabri  ?  «-  Zu  den  Kantabri  werden  ge- 
zählt S.40  die  Autrigones,  Origenome8ci,Turmodigi, 
Carietes,  Vennenses,  Saleni  und  Caristi ,  von  denen  zum 
Theil  nicht  so  ausgemacht  ist,  dafs  sieKantabrisehe 
Stämme  se  jen ;  dagegen  die  Varduli,  obgleich  bemerkt 
ist,  dafs  auch  sie  zuweilen  unter  jenem  allgemeinem 
fiamen  begriffen  werden,  maehei|^eine  besondere 
Nnmer  aus.  Uebergangen  sind  die  Kantabriscben 
Koniskerü.  a.  Die  Sitze  der  VardttU  sind  mit  den 
Worten  eröhert:  „Von  der  östlichen  Küste  bis  zum 
Iberna;'  Waa  ist  unter  «ft/ic*crKfifte,veratanden? 
Zz  Voo 
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Von  den  Tascones  lese^  ^ir:  ^  cwjisehen  .den  dtn-*. 
tabri,  Yardali,  Celtibeil  und  Jaccetani«''    Wie  kom<* 
men  Yascones  und  Kantabri  zusammen  ^  da  des  Yfa 
eigene  Darstellnng  der  KiistenTölker  ,,tH)n  Westen 
nadk  Osten"^  (S.  3^  die  Yardnfi  zwischen  sie  rückt? 
und  wenn  dte  Yascones  ztüischen  Jenen  vier  genann- 
ten Nationen  wohnen,  sollte  man  nicht  denken,  eine 
derselben  sej  ihnen  im  Osten?    Mehrmals  wieder- 
holt sich  die  allgemeine  Grenzbestimmnng :  zwischen 
den  und  den  Völkern ,   ohne  Berücksichtigung  von 
Süden ,  Norden  u.  Bb  w»    Dabei  ist  bald  diese ,  bald 
lene  Autorität  der  Alten  dem  Vf.  bei  seinen  Anga- 
oen  Richtschnnr,  ohne  oin  festes  System,  und  onne 
immer  die  Quelle  anzuführen ;  t.  B.  werden  S.  40  die 
Celtiberi  in  den  Südosten  der  Rarpetaner  gelegt, 
was  zwar  nach  PtolemSus  richtig  ist,  der  jedoch  un- 
ter der  ganzen  Numer  nicht  angezogen  wird  ,  aber 
'onrichtig  nach  dem  sogleich  S,  41  gegebenen  Um- 
lang der  Celtiberer,  wonach  sie  die  Arcyaci,  Bero- 
^es  und  Pelendones  im  Norden  begreifen.  —     Die 
Oretaner  sind  nach  S.  40  früher  Olcades  genannt 
worden,    welche  Behauptung  in  diesem  Umfange 
bezweifelt  werden  dürfte.    Yielmehr  h^e  eine  Er- 
wähnung des  Schicksals  der  Olcades  hier  besser  auf- 
l^klärt.    Die  Oretaner  werden  zwischen  die  Karpe- 
-taner  im  Norden,   die  Celtiberi  im  Nordosten  und 
^e  Yölker  der  Südküste  im  Süden  gestellt.    Warum 
aber  dabei  nicht  der  Westgrenze  erwähnen,  welche 
BStica  bildet?    Die  Celtiberer  grenzen  S.  40  gegen 
Norden  an  die  Berones,    aber  dieselben  Berones 
^werden  wieder  zu  den  Cfeltiberen  gezlfblt.    Beides 
ist  nicht  unrichtig,  dürfte  aber  in  einem  Buche  für 
'Gjrmnasialsehfiler  nicht  in  dieser  verwirrenden  Form 
'vorgetragen  werden.  ^  Die  Grenzen  sind  mit  der  Be- 
rufung auf  Strabo  festgesetzt,  und  im  Osten  stehen 
danach  die  llergaones,    £detani   und  Autrigones. 
Aliein  llergaones  und  Antrigones  bat  Strabo  gar 
nicht.    Als  Stadt  der  Pelendones  wird  ohne  weitere 
Modtfirung  S.  41  Numantia  bestimmt,    wShrend  es 
S.  49  unter  den  StHdten  der  Arevacä  steht,  mit  der 
beilHufigen  Notb,  dafs  es  Plinius^nter  die  Pelen- 
«dones  stellt.  —     Die  Xaccetani  liegen  nach  S.  41 
«wischen  den  Yascones  und  Uergetes  bis  an  die  Py- 
TenHen  nach  Strabo  3, 160.  161.  Ltv.  XXI,61.    Bei 
Livius  kommen  sie  a.  a.O.  nicht  vor;  und  wo  bleiben 
hierbei  die  Grenzen  gegen  Süden?    Bei  PtolemHus 
haben  sie  eine  ganz  verschiedene  Lage.  —    AufS  41 
wohnen  unterer. 7.  denGerretanern  östlich  dieAuse- 
^aner,  und  südlich  die  Lacetani  und  Uergetes,  dage- 

fen  unter  Nr.  8.  sitzen  die  Lacetani  zwischen  den 
^rretani  nördlich  und  den  Ausetani  südlich. 

Wir  ergreifen  gerne  die  Gelegenheit,  mit  dem 
Schlüsse  dieses  Paragraphens  das- unangenehme  Ge- 
schäft abzubrechen ,  fremden  Fehlern  nachzuspüren» 
Sehr  hHutig  erkennt  man,  dafs  der  Yf.  tüchtigen  Ge- 
w^ihrsmHnncrn  gefolgt  ist,  Mannet^ ^  Ukeriu.e.w., 
aber  durch  Flüchtigkeit  verdorben  hat,  was  dort  gut 
war.  Italien  und  Latium  fanden  wir  mit  besonderm 
Fieirse  berücksichtigt.  Uebrigens  bitten  wir  ihn, 
unsern  Bemerkungen  keine  boshafte  ^er  unlautere 


Absicht  zU  Gmnd^  zulegen,  vielmehr  versichern 
wir  ihn,  dafs  wir  mit  Yergnügen  allenfallsige  Irr- 
tüimer  in  unserm  ausgesprochenen  Tadel  einrHumen, 
und  jede  unbegründete  Beschuldigung  4«hr  gerne 
zurücknehn^n  werden, 

Wie  der  oben  Eingangs  abgeschriebene  Titel  des 
Werkes  darthut,  so  ist  diese  zweite  Auflage  eine 
stark  vermehrte.  Die  er^e,  1824  ersohienene,  be- 
stand nur  aus  einem  Bande  von  874  Seiten,  Die  Ein- 
leitung hat  meistens  in  den  Anmerkungen  und  durch 
litdrSrische  ZusHtze  einige  yerändenmgen  erlitten  | 
im  Ganzen  sind  aber  noch  die  Ultern  Ansichten  über 
Homerische,  Hesiodische ,  Aeschylische,  Herodo- 
tische  u.  s.  w.  Geographie  beibehalte^*  Mancherlei 
Nachträge  bedarf  auch  noch  die  Literatur.  Die 
Hauptzüge  aus  der  physischen  Geographie  der  Al- 
ten haben  einen  neuen  Paragraphen  erhalten,  dea 
Yllten :  Bestimmung  der  Winde  bei  den  Alten , 
S.  LIII. 

Die  Abtheilungen  Über  Asien  und  Africa ,  wo 
der  Yorarbeiten  nicht  so  viele  waren,  bieten  der 
Kritik  noch  zu  häufigeren  und  bedeutenderen  Aus- 
stellungen Yeranlassung.  Die  Nachweisungen  der 
Hauptquellen  und  Hülfsmittel,  welche  in  Europa  über 
jedem  Lande  standen,  sind  hier  in  ein  Paar  kari^o 
allgemeine  Uebersichten  zusarorocngedrHngt.^  Die 
neuern  Reisen  sollen  ,  laut  S.  291.  ß.  (I,,  in  der 
Darstellung  derKeinzelnen  LHnder  angeführt  werden. 
Was  aber  hierin  geschehen^  ist  gegen  das,  was  IiHtte 

feschehen  sollen,  meist  nicht  viel  mehr  als  nichts. 
He  einzelnen  LHnder  sind  zum  Theil  so  wenig 
durchgearbeitet,  dafs,  nachdem  in  der  Art  desYfs 
Yölkerschaftcn  und  StHdte  aufgefülirt  sind,  hinten 
nach  noch  ein  Yerzeichnifs  der  Städte-  und  Yölker- 
namen  aus  PtoleniHus  abgedruckt  ist,  abgesondert 
und  ohne  innere  Yerbindung  mit  dem  Yorhergehen- 
den,  und  daher  auch  mit  Wiederholung  der  bereite 
vorgekommenen  Sachen,  so  wie  umgekehrt  in  dem 
vorhergehenden  Texte ;^  ohne  Rücksicht  auf  das  Fol* 

iende,  Ptolemäus  citirt  wird.  —  Lobenswerth  ist 
afs  die  Sucht,  aus  dem  HebrHischen  und  Phönizi*- 
sehen  die  geographischen  Namen  etymologisch  zu 
erklären,  sehr  beschränkt  worden  ist. 

Als  Yorzug  nennt  das  Buch  auf  seinem  TiteT 
die  stete  Rücksicht  auf  die  numismatische  Geogra- 
phie,  welche  mit  Dank  anzuerkennen  ist«*   Auch 

kündigt  es  sich  als  ein  ausführliches^  geographisches 
Wörterbuch  an,    durch  einen  genauen  Index  zum 
Nachschlagen  eingerichtet.    Wir  haben  die  Genauig- 
keit des  Index  mit  Recht  gerühmt  gefunden.    w<wtt 
noch  der  Vortheil  kommt,   dafs  in  demselben  d&e 
Sylbenlänge.  der  geographischen  Namen  an|;eroerkt 
ist.     Dergleichen  Eigenschaften,    so  wie  die  Aus- 
führlichkeit \nt  andern  Hand-  und  Schulbüchern  der 
Art,  werdendem  Werk,e,  trotz  der  gerügten  Mängel 
und  trotz  des  theuern  Preises,  noch  immer  seineALHu^ 
Jer  siehern.    Aber  die  Gelehrsamkeit  des  Yfs  hStte 
ikm  ^inw  g^w  andern.  Werih  zu  geben  vermocht !    • 
^  REI- 
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REISEBESCHRl^lBUira 


BDutBURG»  b.  HofiFmaan  o.  Campe;  Beschreibt$ng 
einer  Reise  nach  St*  Petersburg ,  Stockholm  und 
Kopenhagen»  Von  J.  F.  A.  L.  fVoltmanny  Pastor« 
1833.  XII  u.  335  S«  8.    (2  Rtblr.) 

In  der  Vorrede  entsclmldigt  sich  zwar  der  Yf. 
flieser  nicht  uninteressanten  Reisebescbreibung  über 
die  Bekanntmachung,  derselben  durch  den  Mangel  an 
Reiseberichten  Über  den  Norden  Enropa^s,  gesteht 
aber  auch  zugleich,   dafs'^er  von  Kopenhagen,   ob- 

«leich  er  es  berührt,  offenbar  zu  wenig  gesagt 
abe.  Er  scheint  demnach  den  Leser  nur  auf  8t. 
'Petersburg  und  Stockholm  aufhierksam  machen  und 
unter  dem  Norden  Europa^s  nur  diese  beiden  nörd- 
lichen Emporien  begreifen  zu  wollen.'  lieber  St« 
Petersburg  haben  wir  aber  keine  geringe  Menge' 
höchst  belehrender  und  anziehender,  selbst  bis  m 
das  gröfste  Detail  gehender  Schriften ,  und  wenn 
auch  wahr  ist,  dais  Finnland  und  Schweden  we- 
niger häufig  in  neuester  Zeit  t)eschrieben  und  von 
aufmerksamen  Reisenden  I>esucht  worden,  so  be- 
-kalten  doch  immer  noch  die  filteren  Berichte .  dar- 
-fiber  ihren  grofsen  Werth,  besonders  da  sie  weit 
ausführlicher  und  sachgenUffser,  als  die  des  gegen- 
wärtigen Verfassers  sind,  und  nicht  minder  auch 
•Natur  und  Menschen  schildern,  die  nur  eine  lange 
Zeit  und  grofse  Itevolutionen  Terändern  können. 

Der  Vf.  rerliefs  Berlin  am  ersten  Pfingsttägew 
'1830,  reiste  über  Könissborg  und  die  Kurische 
Nehrung  nach  Memel,  kam  durch  Curland  über 
'Riga,  Dorpat,  Nareva  und  Peterhof  nach  St.  Pe- 
tersburg, verweilte  hieselbst  einige  Zeit,  ward  auf 
seiner  beabsichtigten  Seereise  nach  Stockholm  von 
Kronstadt  aus  durch  Sturm  und  Wetter  auf  dem 
Meere  5  Tage  herumgetrieben  und  endlich  senö^ 
thigt,  an  der  finnischen  Küste  zu  Hangö  Udde  zu 

landen,  vop  wo  aus  er  durch  Finnland  nach  Abo 
.«eiste ,  beii^dleser  Gelegenl^tt  Volk  und  Land  be- 
schreibt, mit  dem  Packetboot  dann  von  Abo  nach 
Stockholm  überfuhr,  und  über  Upsala,  Danneroo- 
ra  ,  TroUhätta  ,  Gothenbnrg ,  Helsingborg^  Ab- 
schied von   Schweden  nehmend,    über    Helsingör, 

Kopenhagen ,    Lübeck  in  seine  Heimath  zurück« 
kehrte. 

^  Obgleich  der  Vf.  nirgends  angiebt ,  wie  lange 
:0eine  Reise  'gedauert  habe,  so  leuchtet  doch  aus 
Bfehrerem  ein,   dafs  sie  kaum  den  Zeitraum  eint- 

5er  Monate  umfasse;  es  ist  daher  auch  begreiflich, 
afs  seine  Ansichten  nur  flüchtig  sejn  konnten,  und 
dafs  wir  eine  ausführliche,  voUkommen  genügende 
Beschreibung  hier  nicht  erwarten  dürfen.  Dieser 
Mansel  vermochte  daher  den  Vf. ,  seine  Zuflucht  zu 
den  hHufigen  und  oft  sehr  weitRufigen  Digressionen 
EU  nehmen,  die  sein  Buch  entstellen,  und  die  nicht 
eelten  alle  Aufmerksamkeit  des  Lesers  stören  und 
augenscheinlich  des  Autors  Bestreben  andeuten, 
ein  dickes  Werk  liefern  zu  wellea«    Neben  dieser  er« 


mfidenden  WeHMqfigkei«  ist  oftder  StU  niedrig,  der 
Tf.  geföllt  sich  in  Wortspielen,  liebt  Sprichwörter 
und  mischt  oft  so  triviale  Bemerkungen  ein,  daijs 
man  fast  glauben  möchte,  der  Vf.  habe  noch  nie  zum 

Srofsen  Publicuro  gesprochen,  wo  Ernst  und  Wür* 
e  stets  zu  beobachten  sind.  Unter  des  vielen  hier- 
her gehörenden  Beispielen  fUliren  wir  nur  einige 
an :  S.  3.  „  Der  Reg.  Hath  steckte  einen  Glühstengel 
in  den  Mund.^'  S.  6,  „Die  Eibinger  Damen  leben 
auf  grofsem  FuCse.^'  Ebendas.  „Hier  herrscht  noch 
eine  andere  -Prellerei.^*  Die  russischen  Beamten 
nennt  er  die  GHinrödse.  S.  48.  „Die  Musensöhne 
aus  Dorpat  illuminiren  bei  heUem  Tage  und  wan* 
ken  in,  voller  Uniform  auf  den  Strafsen  umher.^*^ 
Nein ,  so  weit  vergifst  sich  kein  Dorpater  Stud^ 
render,  die  meistens  sehr  gebildete  junge  Männer 
aus  den  besten  Familien  sind.  An  Hjperbeln  fehlt 
es  im  ganzen  Werke  nirgends.  So  lesen  wir  S.  12, 
dafs  der  Vf.  lieber  zeitlel)ens  Pastor  in  Rossiten^ 
dem  erbtfrmlichsten  Dorfe  auf  der  Kurischen  Neh- 
rung sejn,    als  wenige  Monate  im  Winterpallaste 

*zu  §U  Petersburg  zuliringen  möchte.     Vulpes  in  fa* 
bulal    S.  22,    daCs  die  Landleute  in  Curland  adi 

;  Apfel  ein  so  grofses  Behagen  Anden ,  dafs  sie  Scha- 
len und  Kernhäuser  dersellMn,   welche  die  Heri^ 

'ischaft    wegwirft ,    als  Leckerbissen  iverschluckte|i 
u»  s.  w. 

Auf  Irrthflmer  aus  dem  Gebiete  der  Ethnogra- 
phie ,  Geschichte  und  Statistik  stofsen  wir  nicht  s^ 
ten,  wie  folgende  zeigen  mögen.  S.  13.  „DerBer»- 
stein  ist  königliches  f  igenthum.^^  Diefs  war  er, 
jetzt  aber  ist  bekanntlich  das  Einsammeln  des  BeHI- 
steines  Jedem  erlaubt.  S.  17  heifst  es:  NationsA' 
russen  mit  dunkelgelben  Gesichtern*  Rcc,  der  lange 
Jahre  in  Rufsland  gewohnt,  gesteht,  nirgends  diese 
Farbe  als  Nationalfarbe  der  Aussen  gefunden  zu 
haben,  wohl  aber  sah  er  sie  hol  asiatischen  Nati<^ 
nen,  die  fern  von  Rufsland  wohnen  und  von  Nie- 
manden noch  zu  den  Russen  gezahlt  worden  sind, 
S.  30.  Die  lettische  Literatur  jst  för  einen  so  klei- 
nen Kreis ,  der  ihrer  allein  bedarf,  nicht  ganz  Idein, 
und  der  Vf.  scheint  sich  selbst  zu  widersprechen, 
wenn  er  sagt,  dafs  vom  Volke  keiner  weaer  lesen 
noch  schreiben  könne,  und  doch  sptfter  behauptet, 
dafs  eine  lettische  Zeitung  Und  wenige  lettische 
Tolksschriften  von  einzelnen  Gutsherren  angeschafft 
und  iärcn  untergebenen  Letten  mitgetheilt  würden. 

Wenn  der  Vf.  S.  55  sagt,  „dafs  es  wohl  eine 
patriotische  Lüge  sey,  dab  man  die  Kurländer  für 
sehr  ergeben  dem  kaiserlichen  Throne  halte  ^\  und 
wenn  er  dieses  damit  zu  ^weisen  sucht,  dafs  bei 
der  letzten  Rekrutirung  die  \^'älder  voll  von  kur- 
ländischen  jungen  Männern  gewesen,  die  aus  Furcht 
vor  dem  Soldartendienste  Ifeus  und  Hof  verlassen 
hatten ,  so  geräth  der  Yl.  dabei  in  Widerspruch  mit 
sich  selbst,  indem  er  S.  40  dem  kurischen  Adel 
manche  grobe  Schmeichelei  sagt,  die  sich  mit  dem 
eben  Ausgebebenen  nicht  vertrHgt,  und  verfallt  zu- 
gleich in  grofsen  Irrthnm,    Eine  Menge  der  ausge- 

seldi- 
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Bis  Civildiensten  gehörea  dem  kurlfindiaclien  Adel 
flti,    «nd   die  Farciht   Tor  dem  Soldatendienste  in 
Rufsland  ist  überall  bei  den  Dienstpflichtigen  gleich  ^ 
fcrofs.     Sie  ist  aber  keineswegs  Folge  yon  Mangel 
an  TaterlundBÜebe,  sondern  Furcht  yw  dem  langen 
iind  lästigen  Kriegsdienste.     Kann.es  der  Vf.  aber 
^rohl  verantworten ,  wenn  er  eine  ganz?  Nation  des 
schändlichsten  Lasters  zeihet,  indem  er  S*  55  sagt: 
dafs  sie  (die  Russen)  eine  enorniiB  Fertigkeit  im  un- 
verschümtesten  Lifgen  haben,''  —     Warum   decla- 
Inirt  aber  der  Vf.  so  sehr  über  der  Letten  Druck, 
'die  Folgen  der  Sklaverei  u.  ».w.,  und  verweilt  so 
lange  bei  iSngst  bdiannten  und  allgemeinen  Dio- 
ircn  f    LSngst  schon  geniefst  der  Bauer  in  den  rus- 
sischen Ostsee -Provinzen  der  persönlichen  Frei- 
heit, aber  häufig  hart  man  ihn  audi  sein  früheres 
DienstverhMltnifs  zurückwünschen*     Dafs  der  Vt 
aber  Mitau  und  Riga,  dessen  Handel,  Verdienste  um 
Ausbreitung  wissenschaftlicher  Kenntnisse  u.  s.  w.r{N 
VberDorpat  und  seine gUnzenden  Lehranstalten,  aus- 
gezeichneten Gdehrten,  Lebensart  daselbst  u.  s.iw« 
60  kurz  sich  ausspricht,  könnte  gerügt  werden ,  da 
er  bei  ^eit  nnbedentendem  Gegenstünden  sehr  ge- 
sprSchig  ist.     Welche  Unkunde  zeigen  aber  nicht 
^s  Vfs  Worte  S.  62:  ,,Der  Peipus  machte  Nov- 
orod  zur  blühendsten  Hansestadt  im  Noyden ,   so 
iafo  ein  Sprichwort  sagte:   Wer  kann  wider  Gott 
-od  Grofs-Novgorod?*^    Die  Verbindung  Wovgo- 
«od's  mit  der  Hanse  zu  Wasser  ging  über  den  Wol- 
nkow-Ladoga-See  und  der  Newa,   nie  durch  die 
•Ifnrowa,  dem  Ausflusse  des  Peipus,  die  selbst  ih- 
.fes  Wasserfalles  wegen  nicht  einmal  bis  zu  ihrer 
Mtindmg  befahren  werden  kann.     Aber  der  Han- 
dkl   allem    machte   Novgorod   nicht    so    mHcbtig, 
vielmehr  war  es  seine  republikanische  Verfassung, 
«Mia  eigenes  greises  Gebiet  und  die  ihm  vom  Grofs- 
JBrsten  Jaroslav  ertheilte  maana  Charta  u.  s.    w., 
.die   Novgowd   so   »tolz    machten ,    dafs    es  jenes 
4Bprlcbwort  anfkommen  Uefo.     Nicht  der   VerfaU 
Mines  Handels  beugte  es,  sondern  der  stolze  Iwan 
Wassilig,    der  es  seinem   Scepter  unterwarf  und 
(die  üUm  Rechte   vernichtete.   —    S.  81.  Thorkel 
Knutson  erschien  schon  1293  an  der  meerroanlSn- 
^isehen  Küste,  und  erst  1300  wurde  von  den  Schwe- 
nden Isandskrona  angelegt,  nicht  also  1298,  wie  der 
Vf.  behauptet,   und  worüber  er  sich  bei  Lehrbetg 
in  dessen  Untersuchungen  zur  ErUuterung  der  al- 
tern   GeschicMe  Rublands  S.  180  hStte  belehinen 
"können.  —     Eben  so  historisch  ni^ichtig  ist  des 
Vfs  Angabe  S.  120,  daCs  die  Slaven  das  jüngste 
der  ans  Asien  nach  EnroM  fibergegangenen  Völ- 
'ker  gewesen.    Kamen  nicnt  viele  andere  Völker, 
als-  die  Ungern,  Avaren,  Petschenegen,  Kuma- 
nen,  Zigeuner,  Türken  o.».JJ;,  ^j«' »§?*«' ,»««^ 
Europa?    Und  wer  säet  dem  Vf^,  dals  die  Slaven 
ans  Asien  und  w  spät  nach  JBuropr^  ^^^V.  ~ 
Vdtg  ifie  Slaven  von  den  Finnen  mancherlei  Sitten 
^filr's  Kttbere  Leben  und  ainen  grotsen  Theil  des 


Gottesdienstes  empfangen  hatten,^  wie  der  Vf. 
S.  121  behauptet,  ist  ganz  irrig.  Die  Slaven  er- 
hielten das  (jbristenthom  weit  früher  als  die  Bin- 
nen ,  und  zwar  aus  den  HSnden  der  Griechen  ,*  wSk-» 
Tend  die  Finnen  viel  spHter  durch  Schweden  und 
römisch-katholische  Geistücbe  zum  Christenthume 
bekehrt  wurden ;  ^  die  Mythologie  beider  Völker  ist 
aber  bekannttich  so  verschieden,  dats  darüber  keip 
Streit  ist.  — ^  Mit  der  Toleranz  in  Religionssachen 
verhält  es  sich  doch  etwas  anders ,    ais  der  V& 

flanbhaft  zu  machen  scheint^  Erst  seit  Peter  dem 
vr.  herrscht  eine  |;ewlsse  Freiheit  der  Relif  iona- 
ausübung  in  JElufsland;  diese  gewährten  aber  Feter 
der  Gr.  und  seine  Thronfolger  besonders  deswegen^ 
um  desto  li^ichter  Ausländer ,  deren  Dienste  Rufs- 
land  so  seür  bedurfte,  anziehen  zu  können.  Die 
alten  strengen  Gesetze  über  die  Vorrechte  der  heriw 
sehenden  Eorche  blieben  stete  in  Kraft. 

(J)er  Besäfilu/s  /olgU) 

PlDAGOGIlL 

1)  Hixis,  b« Anton:  DerLesesckäler^  oderUebonr 

Een  im  Lesen  der  Druckschrift;  in  sachgemJU 
»er  Stufenfolge  für  Volksschulen  bearbeitet  von 
Christian  GotUieb  Scholz  ^  Rector  in  NeUse.  Er^ 
Her  TheU.  1832.  80  S.  Zweiter  TheU.  1833. 
XII  u.  308  S.  8.    (8gGr.) 

2)  Ebendas.i  Der  christliche  Kinder  freund  ^  ein 
Lese-  und  Hülfsbuch  für  Volksschtilen ,  von  Fr. 
Hoffmann  ^  Herzogl.  Anhalt -Rernbürg.  Hofpre- 
diger. Zweite y  vorm..  n.  verbess.  Aufl.  1833» 
l.Abth.Xu.2I6S.  2.Abth.  196S.8.  (OgGr.), 

3)  BBRi;m,  b.Träutwein:  Allgem.  deirtscies  Lese^ 
buchj  oder  Auswahl  aus  den  besten  deutschen 
Schriftstellern  u.Uebersetzungen  zurJSrweckun^ 
des  Gemüths,  Schärfuns  des  Verstendes  u.  Bil- 
dung des  Geistes  für  die  Jugend  zusammense- 

E »stellt  von  E.  F.  August  y  Ourecter  des  CöK 
eal-€hrrali.  tu  Berlin.    Erster  Gursns.  1833. 
Xn.242S.8.  (14gGr.) 

Der  erste  Theil  von  Nr.  1  entiiält  die  ^eigentliche 
Fibel  in  sachgemäfser  Ordnung,  der  zweite  ist  als 
erstes  Lesebuch  zu  betrachten  und  im  Ganzen  empfeh^ 
lenswerth.  Unter  den  Gedfchteni  istcnlanehes  Un- 
passende ,  z.  |B.  das  Waldconcert. 

Nr.  2  hat  sieh  als  brauehbares  Schulbndi  be« 
.reits,  bewährt.  Warum  gerade  der  Titel  „  ehrSstUr 
itheriBinderfreund^^  gewählt  worden,  )ä£st  sich  nicht 
absehen,  da  das  Budi  keinesw^p»  einen  blofs  reU* 
giösen  oder  christlich- sittlichen  Inhalt  hat.  sondern 
eine  Menge  gemeinnütziger  Kenntnisse  umfafst. 

In  l^r.3,  als  dem  ersten  Cnrsus  eines Lesebnclw 
für  gelehrte  und  höhere  Bürgerschulen ,  sind  zuerst 
alttestanientliehe  Erzählungen,  dann  morgenländische, 
dann  griechische,  zuletzt  Parabeln  und  raramjthien 
mitgetheilt.    Passend  ist  bei  den  biblischen  aujcb  die 

brache  beibehalten  wrordepw 
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HEISEBESCHREIBUNG«  «rfinde  und  Frachtfelder  bunt  gebeert  sind.     0m 

n     *    *r.  lockere  Felsenlabyrintfa  zu  Adersl^ch  in  Böhmen  mit 

fiAHBURö,   b.  Hoffmann  u.. Campe :Äew*reiftMW«  geinen  Pauken,.  Zuckerhiiten  nnd  MeUsücken  ist 

einer  Reise  nach  St.  Peteretn^^  Stodshoim  um  ^^^j  gg^^  merkwürdig,  aber  man  watet  in  dem  Zeor« 

Kopenhagen^  von  J,  F.  A.L.Wöltmamu. b.w.  ^^^  ^fn^,  Yergänglichkeit,  im  Sande.    Finnlands 

rB0A€hitt/s  van  Nr.  46.)  Crranitblöcfce  werden  dauern,   bia  einst,   wie  auek 

N'  ^  der  Norden  prophezeiht^  die  alte  Mutter  Erde  sich 

..      nji*oi.^       -A    ji*        "«Mfi.  i™  Feuer  Terjüngt«     Mehr  den  finnlSndisehen  übn- 

achdem  Rec.  die  Schattenseite  dieses  Werkos  m*  jt^  ,i„^„  die  Granitmassen  zu  Stonsdorf  bei  Warm- 

aeigt,  fordert  es  auch  seine  Pflicht,  die  Lichtseit^  hrwuim  Gärten  und  Wiesen  zerstreut.    Die  See^ 

desselben  darzustellen,  und  mit  Vergnügen  beniM^kt  ^n^|^  i^^  ^^^j^  ^i^^^  Felsen  buntgezackt,  gewöhn- 

derselbe  dirher,   dafs  mehrere  Bescta'ejbuiigen  sehr  y^^  gar  kein  Strand  .vorhanden ,   und  das  Wasser 

gelungen  sind  und  dein  Leser  gewifs  grofses  Ver-  ^  ^^  Felsenufer  so  tief,    dals  es  die  schwer- 

§nfigen  gewahren  werden.    Wir  rechnen  dahin  in$jr^  ^^^  ^^y^ig^  ^^jj^^    jjie  WasserföUe  Finnlands  wer- 

esondere  S.  54  die  Beschreibung  des  Krautabends  j^^  ^^^   ^rst  für  die  Reisenden  gemacht ,    wie 

und  Xohannisfestes  in  Riga ;  das  gerechte  Lob,  was  -      -     -        


..   «U      .^,        y*^r«      i_/       j     »    ^'  210  ^10  liec.  mit   ineiinanme  uniansst  die  J:vacil^^ 

AeDarsteUung  dei^  Charakters  der  RMsenu.  s.  w.    rfcht  von  den  irdischen  aufgefundenen  Resten  des 
gehr  wahr  und  anziehend  malt  der  Vf.  KnntejKto.  nnsterblichen  Raphael  in  Rom  vernahm,  eben  so 
Natur  h.  204,  wie  iolcende  SteUe  zeigt:  „Eine  gehe,    erfreut  war  er  tib^r  die  S.  122  bemerkte  Wachrichf, 
ne  Natur  erwartet  wohl  der  Leser  in  Finnland  nicht,    ^^s  des  beHihmten,  1783  zu  Petersburg  versterbe- 
nnd  wird  deshalb  gleich  mir^durch  das  Gegentheil    ^„  Mathematikers  Leonhard.EuIer  Grab  auf  dem 
flberrascht.   YonBjersbjbieAbefidifflmaB20deut-    Smolenskischen  Gottesacker  "vor  kurzem  entdeckt 
•che  MeUen  ^eit  ununterbreelM»  iUber  Berf  und  Thal,   worden ,  das  hoffentlich  nun  gewifs  von  der  dankba- 
wo  die  ipaliurisehen  Partieen  mit  jedem  AMei|blicke   ren  Aeademie,  deren  Zierde  er  war,  .^as  gebührende 
Wechseln  und  ein.Anblick  den  andecir  an  oeMnheit  Denkmal  erhalten  wird.     Niemand  wird  aber  die 
flbertrifft.     HMgelreihen  UAd  Berge,    WMder  und    Beschreibung  des  sogenannten  Coifej?  ar^e/iteii«  über- 
Felder,  Seen,  FlUfschen,  WasserCUle,  Dörfer  und    flfissiff  finden,    den  die  l}niversitälsbibliotfaek  za 
uiizJ{Iilig.e  einzeln  Übende  Hittten  wechseln  mit  ein«    Upsala  verwahrt.     Er  enth!Flt   in  mösogothischer 
ander  w*     Schlesien   hat   lange  Gebirgszflge  und   üebersetzung  die  vier  Evangelien,   geschrieben  mit 
weit  ausgedehnte  ThMler,    ist  aber  eintöniger  als    Silberschrift  auf  blaurothem ,   glattpolirtem  Perga^ 
Fiüland.     Wir  haben,  eine  Jiiehsische  nnd  frUnki^   n^nt,  welches  ah  vielen  Stellen  durch  sein  1470jMi« 
•cKe  Schweiz,  warum  wollen  wir  nicht  Finnland  znr   rtges  Alter  nachgerade  etwas  mürbe  und  löcherig 
nordischen  erheben  ?   und  unter  dem  6P  wundert   geworden  ist.    Von  den  silbernen  Uncialbuch^taben, 
man  sich,  wie  die  geringe  Höhe  des  Harz-  nnd  Rie-    nicht  von  dem  silbernen  Einbände,  in  welchen  de  la 
eengebirges  im  Stande  ist,  die  deutschen  Schönheiten    Gardie  ihn  fassen  lieis,  hat  er  seinen  Namen.    Gro- 
dergestalt  abzukühlen ,  oder  in  ein  solches  liebliches    fsentheils  sind  BlHtter  und  Schrift  sehr  schön  erhal- 
^LiMhgrau  zu  hüllen,  dafs  sieden  finnlUndisehen  nicht   ten.    Der  Anfang  fehlt  und  das  erste  Blatt  beginnt 
selten  nachstehen.  Hier  bUden  die  ThSler  nicht,  wie    mit  Matth.  5,  15;   auch  das  Ende  ist  nicht  ivorban- 
in  Schlesien,  unabs^bar  lange  Wasserwege  zwischen   den,  aber  AMeh  Mai  in  Mailand  hat  vor  nicht  lau* 
den  Crebirgen ,  sondern  die  dem  Pol  nahe  Natur  hat   ^r  Zeit  20  BÜtter  dieses  Codex  und  die  Briefe  Pauli 
mt  .Granitblöcken  wie  mit  Bullen  gespielt ,  hier  sie   in  gothischer  üebersetzung  gefunden.    Die  Schick- 
mitten  in  der  Ebene  zerstppeut,  dort  zu  Bergön  und    sale  dieses  Codex  sind  sehr  merkwürdig.    Er  befand 
Hügelketten  versammelt,  welche  bald  als  wilde  Rie-    sich  in  einem  Benedictinerkloster  in  Westphalen| 
eenmassen,  bald. mit  BSumen  aufs  lieblichste  grup«   kam  dann  nach  Köln,  von  da.  nach  Frag,  nnd  bei 
pirt  erscheinen ,    und  um  wekhe  Seen  ^   Wiesen-   Eroberung  dieser  Stadt  dareh  Kteigsmark  im  dOilb» 
Mreänw.  M  ^ur  A.  h.  Z.  itsc  Ana  ngeu 
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rigon  Kiiwe  «adh  Stoekhoin«     Bald  darauf  waii^ 
derte  er  niu  dem  HoIlS^e»  Yiaiin  «BolhiAjwtor-  • 
dam,   bis  der  Kanzler  de  la  Gardie  ifen  Tod  ms 
Tossias  erfuhr,  nach  Holland  reiste,  1669  ihn  i^f  j 

der  4](cti<m  fi|r^4gO  Xjblfler  katft^  ^^^V  ^^^ 
l^jft^zii   iJpsala  adienkte»    VKe  fei^cife  F%bev> 

aetzung  von  Zahl  zu  Weifsenfels  1805  ist  bekannt. — 

Wir  schlielsen  unser  Urtheil   fiher   dieses  Werk- 

mit  der  Bemerkung,  dafs  es  mancher  seiner  l^chön« 

beiten    wegen,    vorziiglich   im    Didactischen,'    den 

Beifall  vieler  Lehrer,   besonders  jeher, "denen  es 

blojb  un)  eine  angenehme  und  unlerhaltendeliectiire. 

m  tfaon  ist,  gewifs  erwerben  wird,  daXs  aber  ^enerj 

der  sich  tiefer  za  unterrichten  suc&t,  viel  Bekanntea 

und  wenig  Neues  darin  finden  wiriL 

'St 
*  •  . 

OilTSBESCHliEIBUNG. 

EuLANOBN,  b«  Palm  u.  Enke:  lifo^-geoami^ck^] 
siaiUtitcke9  Lesicon  vom  Kemgreidie  SJdern 
u.  s.  w,  Verfaüt  von  Ds.  J.  A.  EUmmmny 
Domkapitulare ,  geistlichem  hmI  CoiisistbriaN 
Rathe ,  und  Dr.  C.  F.  H»kni  Prof.  zu  Banibe»g%* 
£rsierBand.  A--L.  1831.  XU  u:.  U38  S(«  tk 
.     (4  Athlr.  10  gGr.) 

Die- Bearbeitung  geographisch- statistischer  Wer;». 
ke  hat  an  und  fiir  sich  seine  eigenthiimlichen  Schwieg,  | 
rigkeiten,  indem  man  öfter  einen  grofsen  StpSiceichr^ 
tiram  in  einen  engen  Raum  zusammenzudrifngea  nönJ 
tfaig  hat,  öfter  aber,  und  besonders  in  sol^heA  Sta^-* 
ten  und  Cändem,  wo  öffentliche  statistische  Alitthei* 
langen  mangeln^  in  die  gröfste  Yerl«|enhett  gesetzt; 
itird,   um  fllr  jede  hieher  gehörige  Frage  befriedi- 
gende Antwort  zu  finden.     Diese  Schwierigkeiten 
treten  aber  in  einem  erhöhterm  Maafse  hervor,  wenn 
die  Bearbeitung  eines  solchen  Werks  an  eine  gewisse 
Formi  wie  die  lexioographiscbe ,  gebunden  ist,  und; 
vfo  von  der  einen  Seite  ein  Geizen  mit  Worten  >  und. 
vbn  der  andern  ein  gewissenhaftes  Aulzliblen  alles 
MerkwUrdigen ,  oder  alles  dessen,   was  einen  Ort, 
eine  Gegend,  eine  Provinz  besonders  cbarakterisirt, 
n^othwendij;  wird.    Reo.  i^s  hier  im  Titel  vermerk* 
ten  Werks  hat  dieses  alles  wohl  erwogen,    indem 
ei*  aufgefodert  wurde,  ein  Urtheil  über  dessen  Werth 
ab;engeben ;  er  hat  al^r  auch  die  feste  Ueberzeugung» 
dafs  bei  dem  sich  immer  mehr '  er^veiterndea  Stu^ 
.    diuro  der  Erdkunde  uiid  bei  dem  hohen  Interesse, 
welches  man  im  Staatenleben  von  Regierern  und 
Regierten  an  der  Statistik  nimmt,   es  dringettdes 
Beqflrfnifs  ist,  die  Ergebnisse  der  hieher  gehörigen 
Q^genstHnde  zur  Gewinnung  einer  schnellen  und  ge- 
regelten, Uebe^sicht  mögliebsl, logisch  geordnet  zu- 
sammenzubringen und  aufzustellen, 
r     Baiern y  einer  der  deutschen  Bundesstaaten,  der 
s^Efit  xler  Napolconischen  Zwingberrschaft  so.  vielfKl-, 
tigen  YerHnclerungen  auch  in  seinen  Bestandtkeilea 
unterworfen  gewesen  ist,  verdient,  da  das  Alte  nun- 
mobr  völlig  veraltet  ist,   mit  Recht  einer  erneuerten 
tb  ifO  -'geb;^rdp|us(;b-  statist4sa|i-lexicqgraphiso]ienBe« 


arbaituDg,  und  es  ist  daher  daafcterwhmen  selha« 
TMi^  des  Vff.  Aöcftst-^erMeMtlieh.    Der  Gehalt  dM 
Werkg  spricht  sich  uithi  allein  als  aufserordentlidi 
reich,  nicht  allein  an  Gegenstünden  selbst,  sondern 
auch  und  hautttsMKeli  ^n-  Beviorhof  ge^  oni  Eftäfp^ 
Aerungen  de#>eiaxelnaiK Gegenstände  ansv  -  Er  Alt 
diefs ,  wenn  man  gewissenhaft  in  die  Sache  eing#- 
koA-^viU,  keineswegs,  wie  es  einem  andern  Recen« 
senten  geschienen  hat,   als  ein  Ueberfluls  oder  ala. 
eine  zu  weite  Ansdehnuiig  za  heacliten,   sondern, 
da,  wie  bekannt^  Baiern  aus  sehr  vielen  und  sehr 
hetcrogene^L  Theilen  zit^mmev^ekoinmeii^  ist  ^man 
denke  nur  ah  die  grofse  Menge  einverleibter  reiel^s- 
iHferschdftltcher  und  Teicbssfitdtischer  Ortschaften); 
es^ar  zweekdieolich.  Ja  für  ein  solches  Werk  ganz 
une^Itffslicfh,  'aueh  hierbei- auf  die  vergangenen  Ver- 
hältnisse mit  hinzudei|tea.     In  4^r  Statistik  wird, 
wie  bei^  so  manchem  anmrn ,  der  gegenwärtige  Zu- 
stand Qur  durch  Beachtung  der  Vergangenheit  g^anz 
dtntifeb.  Welchen  Principienfibri^on^ die  VCT.beider 
Bearbeitung  des  Werks  gefolgt  sind,   mag  folgende 
Aftigaaie*iit'der  Vorrede  bezeichnen.   „Von  jedem  der 
8  meise  des  Königreichs  sind  angegeben :    seine 
fikenzen,  Grdfse,  Einwohnerzahl,  Behörden,  Haupt-' 
^birge,  höchsten  Ber^e,  Gewässer,  gröfsten  Wal- 
dungen, Natur-  und  luinstproducte,  Gewerbe,  Häu-' 
tferrdU,  Anzahl  der  Brflcken,  die  vom  königl.  Aerar 
iMferhalten  werden;    von  jed^m  Land-  und  Herr- 
i^htifts^erichte.  seine    Gröise    und  Einwohnerzahl; 
von  jedem  einzelnen  Orte  seine  Eigenschaft.,  •  seine. 
J^ge-,  und  zwar  1)  in  pjiysischet*  Hinsicht,  nämlich 
nachG^bfrgeny  CreWässern,  Strafsen  und  Entfernung 
von  andern- vorzüglichen,  besonders  solchen  Orten^ 
welche  Postexpeditionen  haben;  2)  in  politischer  Hin- 
sicht, nämlich  nach  Land-  und  Herrschaftsgerichten 
und  Kantonen;  und  3)  in  kirchlicher  Hinsicht,  näm- 
lich  nach  PInrreien,    Dekanaten   (Landkapiteln), 
grzbistibiMiiam^  BistMImemv  Consist^rien,  dann  die 
üuser«  imd  Eittwobnerxahl ,  Behörden,  Institute 
wd  was  er  eaast^an  Natnr-end  Kiiestprodneteii 
und   Histornck- Merkwürdiges   enthält;    von   den 
Kreis -Hauptstädten  Nberdiefs  ihre   geographische 
Lage;  bei  jedem  Gebii^  seine  Lage  nndniebtung;- 
wn  den  höchstemBergen  ihre  H6hen;  von  den  FHis- 
aen  und  vorziIgKchen  Bächen  die  (}egend,  wo  siA 
fliefsen,  ihre*^elliNi  und  Mdndungetf  und  die  Ge* 
Wässer,,  welche  von  ihnen  aufgenommen   werden^ 


i- 


ven  den  Seen,  ihre  Lage,  Gröfse,  Tiefe  und  die 
Fiscfaarten^  welche  in  ihnen  leben.  Wenn  man  so- 
nach das  Land-  oder  Herrschaftsgericht,  oder  den 
Kanton  kennt,  zu  dem  ein  Ort  gehört,  so  kann  man 
atfck  leicht  den  Kreis  finden,  in  welchem  er  liegf| 
und  weifs  nuin  ü^  Pfarrei,  wovon  ein  Ort  ParochiaN 
oder  FHialori  ist  ^  so  kann  man  anefa  echnell  das 
Decanat,  das  Ekvbiithum,  Bistfaem  «nd  das  €on- 
sist<uwm  auffinden,  zu  welchem  er  so  wie  dessen 
Pfarrei  gerechnet  werdettw  Hieraus  ist  ersiehtWeb, 
dafs  eine  genaue  Bestimmung  der  Ortslagen ,  wie 
sehfMi  der  Titel  andeutet,  eine  Haupteigenschaft  dl^ 

sesLexicon^ imsmaehl^^  u.  s.  w<       •  ' \ 

.*«i  X'ic 
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Kmm^iU.  JtHlim^U 


BfoQn««»,  liMli^vftlBlMidfoYff.Uir  Wetk 
giiiuwongtttelit  kÜMn^  tfind:  ibtik  uitd  Tonrar»- 
fftiM  amtfiefc ,  tbeib  die  bestiA  «iid  tteuest«ii  Draäk- 
illuriftM  fiber  Baien,  tbeile  sebriftlicbe  Mittheihm*- 

S?OB  nebrereir  gclebrten  FreandM ,  JfaoiU  fiLennt- 
le,  wekbe  sieb  die  Ytt.  selbst  durcb  Reisen  an 
Ort  und  Stelle  erwerben,  Ibeils  gute,  ver^üglieb 
juMi'  Landlcarten ,  welcbe  von  der  königl.  Steo^- 
<bataster*CeQiniisaioB  and  dem  königl.  tepograpbi- 
s^BMi  Bureau  des  General-* Quartiermeisterstabes 
i»  Mttntben  über  ^BaiMfu  blsber  berausgegeben 
wwdeii* 

Das  >rissenscbaftItobe  ürfbeil  über  dieses  Werli^ 
jcann  nnr  in  Anerkennung  des  greisen  und.  umfas- 
senden Fleifses,  in  der  aller  Orten  gefundenen  Ter- 
folgung  des  gesteckten  Zieles  und  in  einer  conse* 
quenten  BearbeituAg  aller  einzelnen  Artikel  bester 
Een*  Es  ist  daber  durcb  Erscbeinung  dieses  Werks 
libernials  ein  Schritt  vorwärts  in  der  allgemeinei^ 
Staatenkunde  gescbeben,   und  man  muls  nur  wiin- 

Eiben,  dafs  der  zweite  Band,  der  diesem  erstm^  hof- 
nÜicbnichts  na^eben  winlj  bald  folgen  rasige 
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b.  Scbwickert:  Die  epistoJischen  Verthh 

Jen  in, fxUmftorirbaretL Entwürfen.  EiaHand- 
uch  für  alle  Prediger.  Durchaus  neu  und  prak- 
tisch bearbeitet  Ton  Dr.  Joh.  Jac.  Krommy 
Grofsb.  Hessischem  Pfarrer,  eu  Srbwickartphau- 
sen.  Erster  Band,  die  epist.  Perik\  vom  ersten 
Advent  bis  zum  Sonntage  Xvbilate  enthaltend. 
1833.  VI  u.  522  S.  gr.  8.    (1  RtUr.  21  gGr.) 

'  Wire  es  gegründet,  dab  das  theolc^ische  Publi- 
enm  die  frühern  Schlriften  d^s  Hn.  Df%  Kr.  „der 
AufmerkMmkeit  für  nicht  unwerth  gehalten  hat'* 
(Vop*.)t  so  möchte  n^n.  ihm  die  .{ierifus^abe  des 
vorliegenden  wohl  verzeihen»  Allein  wir  können 
ts  uns  kaum  denken ,  ohne  am  theologischen  Publi- 
cum schier  zu  veneweifeln«  Hr.  Ar.  hat  dasselbe 
yar  mehrera  Jahren  mit  einer  ITebersetzung,  ErlHu- 
ferung  und  praktisch  homiletischen  Bearbeitung  der 
Äarabeln  beschenkt,  und  entblödet  sich  nicdt,  aufser 
fielen  andern  weisen  und  erbaulieben  Credanken,  bei 
der  Ptirabel  vom  barmherzigen  Samariter  das  Thema 
„  Vom  Nulizen  der  BoHsfhiere^  anfznstellen.  ^  Er 
fibertraf  alse  heinahe  noch  jenen  Prediger  in  einer 
bedeutenden  Stadt,  der-  bei  diesem  Texte  ein  Mal 
^vem  Nutzen  der  Qet^qrmerie ''  redete,  ßt  hat  spH- 
ter  Homilien  iiberdie  ti)etel|iM£ired(en  Jesu  in  ähnli- 
Cham  Sinne  nnd  Geiste. ,  heraiisgegeben^  Er  hat 
vor  Kurzem  in  seinem  ^y  Breiige  ßm.Ozf^be^  Pro* 
ben  eines  homiletischen  Unsinns —  wir  wollen  das 
mildere  Wort  gebrauchen  —  zu  Tage  gefördert,  wel- 
che Lachen  erregen  müssen,  sobald  man  sieh  nicht 
vielmehr  dariilter  Hrgern  will,  dafs  dergleichen  auch 
nur  noch  einen  Verleger  finden  kann*     Es  ist  ihm 


ve»  versitfndigen  nnd  woKlnelMHdea  Riseiiseiteii 
fliebr  als  ein  Hai  gemtbetf ,  seine  Saebea  filr  sieh  z« 
behalten ;  allein  vergebens.  Jetzt  nmCit  er  sieh  an^ 
seine  extemporirbaren  Entwürfe  ttber  die  episteli^ 
#cl^n  Perikopm  alien  Predigern  zn  bestimmen ,  und 
in  ihnen  seinen  y^sämmilieken  AmUbru^km  aufdeutf 
sehem  Boden'''*  ein  Handbuch  vorzsiegen,  „dasibneft 
im  Drange  des  Leien^(!)  ihre  Arbeitet  mttgljelisC 
erleiohtern  soll*  Wir  protestftren  dngefyen  Im  Na^ 
men  aller  Prediger,  welche  es  noch  redlich  mit  ib*^ 
rem  Berufe  meinen  und  die  es  noeh  nicht  vergessen 
haben ,  was  sie  ihren  Gemeinden  schuldig  sind,  und 
bitten  Hn.  Kr.  nochmals  dringend,  das  theologische 
Publicum  mit  seinen  Gaben  zu  versehenen,  demft 
nicht  etwa  ein  spHterer  Geschiebtsebreiber  des  kirch^ 
liehen  Lebens  unserer  Zeit  in  Versuchung  koromev 
das  letztere  nach  diesen  Prodncten  zu  messen.  Wir 
haben  uns  bjofs  deshalb  zur  Anzeige  der  letzteil 
Frueht  seiner  pastoralischen  Mnfse ,  v<^lche  wahr* 
lieb  besser  angewandt  werden  könnte,  entschlossen^ 
und  wollen  nun  mit  Wenigem  unser  ürtheil  bele« 
gen.  —  Zwar  hat  es  Hr.  Kr.  vermieden,  diefsmal 
Tliemata,  dem  obigen  Shnlich,  aufeusfellen.  Die 
HauptsStze  enthalten  meistentheils  efn  oder  das  an^ 
dere  BiiMlwort,  welches  die  epistolische  Perftope 
darbietet.  Allein  der  gesunde  Menschenverstand 
und  die  Schrift  werden  in  den  Entwürfen  auf  die 
gewohnte  Weise  geraifshandelt.  So  beantwortet  ds9 
Entwurf  am  Isten  Advent  bei  dem  Thema :  ^^  Ziehet 
an  den  Herrn  Jeaum  Christum  V^  die  beiden  Fragen: 
1)  Wer  ist  dieser  Herr  Jesus  Christus  ?  und  2)  Was 
heifst  den  Herrn  Jesum  Christum  anziehen  f  auf 
folgende  Alt:  Der^Herr  Jesus  Christus  ist  a)der 
eine  göttliche  Lehre  in  die  Welt  brachte;    6)  der 

Eöttlicbe  Thaten  verrichtete;  e)  der  ein  göttliches 
.eben  führte.  —  Ihn  anziehen  heifst  aber:  a) 
Glaubt  seiner  göttlichen  Lehre;  b)  Ahmt  seiden  gött- 
lichen Thatcfn  nach;  wobei  der  Vf.  hinzusetzt: 
^,Adnfitlhr  das  nicht,  denh  jüTein^  kann  diegöttU- 
cfae  GröfseJesn  erreichen,'  so  schöpft  wemgstene 
Trost  aus  ihnen  bei  der  Erde  Wehen ,  so  hatt  wenig-' 
stene  Liebe  in  Eurer  Brust  fipegen  Gott^  Jesum  Cbn- 
stum  und  Eure  Brüder,  und  tretet  dahir  in  die  Fufs- 
jiapfen  Jesu !  —  Am  dritten  Adveot  entscheidet Hr« 
Ar.  die  Frage:  „06  tmd  unter  wdcken  ümet finden 
wir  uns  nach  dem  Urtheile  Anderer  richten  sotten''^  1 
so ,  dafs  er  I.  darauf  aufmerksam'  macht,  wie  es 
nur  Eüi  Gesetz,  nur  Eine  P/licht  giebt.*  Aüe  noch 
so  verschiedenen  Handlungszweige  der  Men^ 
schen(l)  wurzeln  in  Einem,  in  dem  Gebote:  das 
sollst  du ;  das  sollst  du  nic/it !  —  lyh  Pflicht  gebietet : 
Ueb'  immer  Treue  und  Redlichkeit  u.s.  w.;  II.  aber 
dartbut:  Was  also  hieraus  feige?  a.  Richte  dich  in 
allen  Siiidieti  nach  deiner  Pflicht,  b.  Richte  dich 
glso  nie  nach  dem  Urtheile  Anderer^  wo  es  anf  Pflicht 
und  Gewissen  ankommt;  und  III.  ni^hwelst,  wie 
es  indessen  doch  für  das  menschliche  Leben  manche 
Fälle  uihd  umstände  (Hr.  Dr.  Kr.  dürfte  leicht  in 
einem  solchen  Falle  sejn)  giebt,  wo  es  nicht  nur 
erütubt,  nein,  wo  es  sogar  F/Ucht  ist,  sich  nach  dem 

Ur- 
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VrtkeibAa&rerztf  rto1ifQii.~  Diese  Pflkht  :$&de 
Statt  0.  fOr  den  Lernenden ;  b.  für  den  FeUenden  -^ 
der  siek  Ton  der  Balut  der  Tugend  verirrte  nnd  eich 
einem  Leiter  ergeb,  der  ihn  zoletxt  zu  Natki  und 
Grauen  fiihrtel  —  Bei  der  Ep«  am  Uten  Weili- 
fiachtetage  nimmt  Hr«  Kr.  die  Worte:  ^^In  der  6e- 
lurt  Jesu  ist  eredUenen  die  heilsame  Gnade  Golfes^ 
Eum  Tbema«  I»  wird  nnn  gefragt ,  worin  denn  diese 
iieilsame  Cfnade  Gottes  bestand?  Antwort:  darin^ 
dafs  er  1)  die  gefallene  und  gesunkene  Menschheit 
nicht  vergafs  9  und  2)ibr  seinen  Sohn  gab ,  der  Al- 
les brachte »  was  sie  hier  und  dort  selig  machen  kann« 
II.  wird  gefragt,  in  wiefern  sich  Aun  diese  Gnade 
Gottes  noch  näher  durch  die  Geburt  Jesu  zeigt? 
Antwort:  dadurch,  dafs  der  Herr  seinen  Sohn  a,2ur 
rechten  Zeit  liefe  geboren  werden»  b.  Und  unter 
dem  rechten  VoJkei  e.  dafs  er  Jesum  zwar  htein  g^ 
boren  werden,  aber  desto  gröfser  aufstehen  lieb; 
d*  dafs  diese  Gnade  allen  Menschen  erschieni«  — 
sichlufs :  deshalb  glühe  auch  auf  unserer  Lippe  jenes 
kimmlische  Wort ,  womit  die  Himmlischen  die  Ge« 
bnrt  Jesu  verherrlichten,  jenes  Wort:  Ehre  sey 
Gott  u.  s.  w*  — *  Wir  könnten  namentlich  aus  den 
Entwürfen  über  die  Epistel  am  Neujahrstage  noch 
berrticbe  Sachen  mittheUen^  geben  aber  nur  noch 
einen  Entwurf  Aber  d|e  Epistel  am  4ten  Sonntage 
nach  der  Erscheinung,  Hier  wird  die  Frage :  „  Wer 
iH  unser  NäAsterV*  aufgeworfen,  und  1.  gezeigt, 


dab.  dieselbe  naek  der  GeschieiiCe  attsr  ZeitM  nnd 
Völker  gar  Yersehfaden  beantwortet  ser;  II«  ahn» 
wird  darauf  aufmerksam  gemaeht,  da»  im.  Geinln 
Jesu  und  seiner  reinen  Lehre  A.  Negative  i  1)  ]li«ht 
Jeder  sich  selbst  derMüebste  §eji  a)e^y  michnanh 
dieser  Lehre  nicht  Uols  unser  Nächster:  derFr^nail^ 
der  BliitsTerwandte,  der  Einkeimisehe,  der  Bteitt» 
gionsTorwandte  u.  s.  f*  ( Vortrefilieb  1  wo  kört  denft 
nun  dats  u,  s.  f.  auf  ?)•  <^  Daher  ist  B.  Bmtive  nnck 
dem  Christenthum  unser  Nächster:  1)  UeberluNqiC.: 
Jeder,  der  Mensch  ist!  Jeder,  der  mit  uns  eine  «ferfr» 
liehe  Nai%trträgt^  er  mag  wohnen,  unter  welcher  Hins« 
melszone  er  wolle«  2)  Besonders,  nach  dem  Sinoe 
Jesu,  die,  die  der  Hfilfe  bedürfen.  Also  die  Kra»^ 
ken,  die  Yerunglflckten,  die  Nadkten  u.  s,  w.  3)  Fbr- 
zuglieh  noch  die  Umoissenden  und  Irrenden ,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  werden  dann  den  Aeltem  nament» 
lieh  die  weisen  Kinderseelen\der  Jugend  empfohlen« 

Poch  der  geneigte  Leser  wird  genug  habent 
Sonst  könnten  wir  leicht  noch  mehrere  ähnliche 
Schaustficke  aus|  der  „Gallerie^  aufzeigen,  in  wel» 
ehe  der  Yf«  nach  der  Torrede  hier  den  praküschea 
Religionslehrer  einführen  will ,  damit  er  „  auswähle^ 
was  gerade  seiner  Geistesstimmuuff  am  meisten  eon- 
Tonirt«** —  Ans  dem  zürnten  Banae  aber,  wenn  Hr« 
Dr«  JTr.  ihn  wirklick  erscheinen  läfst,  mrd  wenig- 
stens der  Reo«  keine  wieder  illr  diese  Blätter  aus« 
suehen« 


■p^ 


mtm 


Neue    Auflagen. 


AAnAü,  b.  Sauerländer:  Deutsche  Spraddekre 
für  Schulen  y  Ton  Maaimlian  Wilhelm  Götzin^ 
ger^  Lehrer  an  *  der  Realschule  zu  SchaffhaU' 
sen«  Zweite^  völlig  umgearbeitete  Auflage. 
1833.    XXIII  und  Soi  S.  gr.  12.    (15  g6r.) 

giiehe  die  Recens«  in  den  Ergänz.  VL  1830. 
r«  15.) 

Pbao,  in  der  CalTe.  Buchh«:  Gemälde  der  pkgsi^- 
sehen  IFeft,  oder  unterhaltende  DarsteUnng  der 
Himmels-  und  Brdkunde.  Nach  den  besten 
'  Quellen  und  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die 
neuesten  Entdeckungen  bearbeitet  Ton  Johann 
Gottfried S&mmer.  Dritte^  yermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Erster  Band«  Das  Weltge» 
bäude  im  Allgemeinen. 

Anch  unter  dem  Titel; 

Datli  Weltgebäude.  Ein  nützliches  und  nuter- 
baltendes  Lesebuch.  Ton  /•  G.  Sommer.  IMt^ 
ie,  verbesserte  u«  vermehrte  Auflage.  Mit  12 
lithoflpraphirtett  Tafeln^  183«.  X  u«  5S»  S.  gr.  8. 


Liipzio,  b.  Ernst  Fleischer:  Weine  WettgesMchte 
fSr,  Bürgerschulen  und  die  mittlem  Klassen  der 
Gymnasien.  Ton  Friedrich  Nesselt  ^  Prot,  in 
Breslau.  Zweite,  sehr  umgeänderte  Ausgabe» 
1834.  XXIV  u.  192  S.  gr.  8.    (lOgGr.) 


Mainz,  b.  Kupferberg:   Branzosisehe  Grammatik 

S>  Ggmumen  tmd  h^ere  Büraerschüleni  von 
.  F.  Ahnj  Direetor  einer  U*ziehungs-  und 
Unterrichtsanstalt  in  Aachen.  Zweite^  verbes^ 
serte  u.  vermehrte  Auflage.^  1834.  XII  n.  296S« 
gr.8.  (12gGr.) 

DnBSDBRu«  Leipzig,  Inder  Arnold.  Buehh«:  Or^ 

fanon  der  Heühmstf  von  Safnuel  Bahnemamu 
^unfte ,  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage.  Mit 
dem  BUdnifs  des  Verfassers.  1833.  XXII  un^ 
304 S.  gr.8.    (2 Rthlr. 8 gGr.) 

JnNA,  b.  Frommann:  Grundri/^  der  grie^isehen 
und  rämischen  lAteratur^  von  August  MattMä. 
Dritte,  durchaus  umgearbeitete  Auflage.  1894« 
XI  u.  244  S.  8.    (16  gGr.) 
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GESCHICHTB.  •chtedenen  Grfitiden  Uegea  geblieben.    Weit  scbwie- 

'  riger  noch  ist  die  BenutzMg  der  vielen  alten  Ur- 

Tftoexv,  b.  Meyer  u»  Zuberbfibler:   ürkimäen  zu  knnden.    Joh.  v.  Müller  hat  auch  hierin  kanm  Glanb- 

Joh.  Caspar  Zeihveger's  Geschiebie  du  appenzell  liebes  geleistet,   indessen  doch  weit  mehr  fBr  die 

lisi^en  fiJkea.^  Ersten  Bandes  erde  Abth^ilung,  Geschichte  der  westlichen  als  der  östliclien  Schweiz, 

enthaltend   die    Urkunden   Ton  797  big  1400«  Auch  selbst  filr  Jene  oder  die  bnrgundische  Schweiz 

Nr.  I  bis  CXLI.  1831.  IV  o.  358  S.  8.  finden  sich  im  Wallis  theils  im  Staatsarchive,  theils 

in  der  Abtei  zu  St«  Maurice  und  in  vielen 


M. 


archiven,  so  wie  dann  im  Ganton  Neuenburg  noch 
er  Fleifs  und  die  Freiroflthigkeity  womit  seit  mehrere  tausend  niemals  benutzte  Urkunden.  Die 
v.  Müller  f  Iiesonders  aber  Ih  der  neuesten  Zeit,  Bekanntmachung  eolcher  Urkunden,  wodurch  Kennt- 
die  Geschichten  einzelner  Länder  und  StSidte,  welche  nib  der  Sprache,  Sitten,  Cultur  u.a.  w.  des  Ifit* 
den  schweizerischen  Bundesstaat  bilden,  tiearbeitet  telalters  manniclifaltige  Bereicherung  erhUt,  ver- 
worden,.  bat  wiederholt  den  Beweis  geliefert,  dafis  dient  daher  immer  Dank,  und  ein  verlier,  der 
eine  möglichst  wahre  Geschichte  der  Schweiz  erst  das  Unternehmen  ohne  Subscrintioa  wagt,  soHte 
dann  zu  hoffen  sey,  wenn  durch  Specialgeschichte  billig  uaterstOtzt  werden.  Dieseliien  erhalten  dann 
und  Urkundensammlung  noch  mehr  vorgearbeitet-  aber  desto  grobem  Werth,  wenn  sie  als  Belege 
«ejm  wird,  Müller's  unsterbliche  Verdienste  sollen  und  Erweiterung  einer  gründlichen  liistorischen  Dar- 
dadurch  keineswegs  berabsesetzt  werden.  Was  Er  Stellung  gegeben  werden, 
geleistet  hat,   wSre  von  keinem  Andern    geleistet 

'worden ,  und  er  selbst  erkannte  die  Richtigkeit  die-  Dieses  ist  nun  der  Fall  mit  obigem  Werke, 
aer  Bemerkung  an.  Der  Schatz  von  Materialien  an  wovon  die  erste  Abtbeilong  vor^  uns  liegt.  Schon 
Urkunden,  Tagsatzungsabscheiden ,  Missiven-  und  fOr  sich  reiht  es  sich  sehr  würdig  an  das  treffliche 
Instructions- Sammlungen,  Chroniken  und  einzelnen  Urkundenbuch  der  Stadt  Freiburg,  mnb  dann  al>er 
Darstellungen  ist  so  unübersehbar,  dab  das  Lei>en  auch  in  Verbindung  mit  der  Crescbichte  des  appenzelfU 
iBines  Mannes  nicht  zur  Durchsicht  auch  nur  des  sehen  Volkes  selbst  betrachtet  werden,  welche  der 
Wichtigsten  hinreicht.  Dazu  kommt  die  Zerstreu-  Herausg.  schon  seit  Jahren  mit  seltener  Ausharmng 
ting  dieser  Materialien  in  den  vielen  Archiven ,  Bi*  und  sn^em  Aufwände  bearbeitet.  Der  vorliegende 
hliotheken  und  Privatsammlungen.  Die  Sammlun-  Band  enthälteinhundert  ein  und  fierzigUilLunden,  die 
gen  der  Abscheide  z.  B.  zu  Zürich ,  Bern ,  Luzern  Blteste  vom  J.  797,  eine  Schenknngs-Urkunde  an  das 
und  Solothurn  sind  gar  nicht  gleich.  Jede  enthält  Kloster  St.  Gallen^  die  iüngste  von  1399,  einLeheh- 
wieder  Einiges,  was  in  andern  fehlt,  theils  iganze  lurief;  chronologische,  oesonders  aber  geographische 
Abscheide,  theils  einzelne  Artikel  derselben.^  Das  Anmerkungen  sind  tiberall  beigefiigt,  undderlfair- 
lictztere  rührt  zum  Theil  daher,  dab  man  in  die  ausg.  verspricht,  mit  dem  letzten  Bande  ein  genauiis 
Abschrift  für  jeden  einzelnen  Ort  nur  daß  aufnahm,  Ort-  und  Namen -Register  zu  geben.  Das  ganze 
l^oran  er  wirklich  TheU  genommen,  alles  hingegen  Werk  wird  überEintausendUrkunden,  Briefen. s.w. 
inregliefs,^  an  dessen  Beratung  seine  Gesandten  kei-  enthalten.  Ein  Theil  dersell>en  ist^  zwar  in  andern 
Aen  Theil  hatten,  oder  wogegen  sie  sich  verwahrt  Werken  schon  abgedruckt,  aber  die  Vollsttfndig- 
hatten  (wie  man  damals  sagte,  sich  geweigert  hat-  keit;der  Sammlung  für  die  darauf  (^gründete  Go- 
ten ,  es  in  den  Abscheid  zu  nehmen).  Es  ist  daher  schichte  des  appenzellischen  Volkes  machte  die  Auf- 
aelir  zu  bedauern,  dab  der  vor  unsefShr  15  Jahren  nähme  auch  solcher  Urkunden  nöthig,  und  die  Ver- 

fefabte  Tagsatzungsbeschlufs,   nacn  welchem  jede  einirang  derselben  erleichtert  den  Gebrauch.     FOr 

Legierung  über  die   in  ihren   Archiven  liegenden  die  Kenntnib  der  hüuslichen  und  RechtsverhUtnisse 

Abscheide  voUstSndige  chronologische  Sachregister  des  Mittelalters  ül>erliaupt  sind  melirere  sehr  wich- 

goUte  verfertigen  lassen ,  nur  von  einigen  Regierun-  tici,   und  si6  Iiaben  nicht   blofs   locales  Interesse; 

fen  zum  Theil,  von  keiner  ganz  ausgeführt  wurde,  selbst  im  16ten  und  17ten  Jahrhundert,   wo  diets 

las  angefangene  Werk,  dessen  Zusammentragung  einigermafsen  der  Fall  wird,  t)elialten  aie  doch  als 

Tongröbter  Wichtigkeit  sejn  miibte,  ist  aus  ver-  Mittelglieder  ^wischeA  der  Gegenwart  und  Vergan- 

Ergän*.  ßi.smrjLL.  Z.  1834.  Bbb                        ^                                                      gen- 
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g&nh^lt  allgemeineres  Intereflse*  Ueberhanpt  aber 
geben  daraus  mannicbfaltige  ]|erilbtigiinApn.  aller 
Bisberigen  Darstellungen  beryor;  namentRcb  wer* 
den  mehrere  Behauptungen  des  TerdienstroUen, 
^fv^n  seilen  lijeir  imiiI  4ert  Beintm  Kfestev  ailzv  sehr . 
unebene»  v.  Amc  ikiTt\t  dfcse»  Ürkanden  widerlegt 
und  die  Verbältnisse  der  Gotteshausleute  anders  er- 
iSutert ,  als  es  bisher  geschehen  ist. 

Wir  können  nur  au£  Einzelnem  aufmerksam  ma- 
oben«  Nr.  XXV  ist  eine  alte  deutsche  Uebersetzung 
einer  durch  Kaiser  Ludwig  ausgestelhen  Urkunde 
vom  J»  91I,  Das  Original  ist  nicht  Tofhanden  und 
bat  Tielleicbt  niemals  existirt.  Der  Herausg.  macht 
selbst  darauf  aufmerksam ,  dafs  die  Urkunde  höchst 
wahrsebeinUch  unecht  sey ,  indem  es  zu  dieser  Zeit 
keinen Kjaiser  Ludwig  gab.  Dennoeb  ist  diese Ueber' 
•etzuogy  weil  sie  ziemlich  alt  ist,  für  die  Bestim- 
mung der  VerbHltnisse  der  sogenannten  Sonderleitfe 
nicht  unwichtig.  Dupresne  fii'hrt  das  Wort  Soiidrum 
an  und  erklärt  dässelne  durch  So/Mm,  Pimdits*,  gleich- 
bedeutend damit  ist  Solanum^  Solamentnm.  Es  ist 
kein  Zweifel ,  dafs  Sondhtm  von  dem  dentseb^n 
Worte  Sonder,  Sondern  (absondern)  herkommt,  da- 
tier die  Sonderleute  und  das  Sonderami.  Diefs  ist 
,  jedoch  keineswegs  eine  geographische  Bezeichnung, 
wie  in  WaUer's  Chronik  irrig  behauptet  wird ,  der 
darunter  einen  gewissen  Theil  des  Appenzeller-^ 
landes.  versiebt.  Das  Sonderami  hat  administrativ« 
Bedeutung  und  bezeichnet  die  Aratsverwaitnng  über 
die  Sonderlente.  Die  Urkunde,  welche  dem  Abte 
Salomon  von  St.  Gallen  (er  war  Abt  von  889  bis  919) 
•on  ertbeilt  worden  seyn,  sagt  nun:  „Wir^^  (jener 
apokrypbbche  KLaiser  Ludwig,  der  die  Urkunde  aus- 
stellt),«gebiettend,  haysend  und  weilend,  das  kain 
ff emayner  Lalltrichter,  noch  nieman,  wie  der  gebaj» 
uen  sy,  off  reebtiiehera  Gewalt  in  des  selbigen- 
Gotzhus  Kilcben,  Dörffer,  Stett,  Aeeker  oder  in 
atider  Ltbabmigefl  und  Besitzungen ,  das  das  selbig 
Gotzbus  yetz  in  unserm  Zit  under  der  Begabwrg  nii- 

Mm  Riebe  recbt  und  redlich  besyzt  und  In n  halt 

keinen  Gerieh tszwang  dere  Sacben  rechtlich  ze  hö- 
rend Kreflunge  oder  Busen  v.  Inen  ze  nemmen,  oeh 
Sy  nieman  z«  zwingen  habe,  das  Sy  Leger  oder 
Bnysen  mit  yeman  tlgtii»  seliind,  oder  wo  ^  BUm^ 
•ebafteatiui  Mtlisd,  das  yeman  abtun  und  vernien» 
nicktigen,  ock  nieman^  ire  Lttt  mit  Gericlitzzwang 
bebarrseken ,  desglicb  ock  nieman  on  zymlich  Ursa- 
oben  28  Inen  sneken  oder  Widerriifimgen  von  Inen 
begeren,  ald  zwingen. — <^  Und  alles  das,  das  unser 
kemerlich  Fiseal  darvon  uflfheben  möchte,  gebend 
wir  dem  sfelbigen  Gotzhus  zu  Merung  und  Zunemen 
den^Dienst  Gottes« ^  Oeh  »Ue  die,  die  sich  sel- 
ber dem  selben  Gotzhus  stürbar  oder  zinsbar  ma- 
ckWd,  %y*  beben  es  vor  geton  oder  tngen  es  noch, 
oder  sHst  ire  gut  daran  gebend-,  sollend  zu  ewigen 
Zytten  nfs  Crafft  diser  unser  Satzung  und  Gabung 
in.  nnset  Beschirmung  genomen  sin  und  empfangen 
werden-,  Alsordas  kain  Crraf ,  noch  minder  unier  im, 
kaiJii^riay  Gewalt  odei  Geriektzif?ang  ueber  sy  kaben 


so!  •  Sonder  das  demselbigen  gedaekfen  Abte  zyme 
und  gebiifie  9y  m  kärrsdieit  und  zu  zwingin.^*  Ist 
nun  gleich  diese  Urkunde  falsch ,  so  zeigt  sie  doeb, 
was  flir  Ansprüche  die  Aebte  von  St.  Gallen  maeh- 
tan,  und  die*  GeeehiAte  lehrt  dänrf,  iA  sie  dies^l» 
"ben-,  wie  so  mam^es  Andbi^s,  wäa  sieb  auf  falsclin 
Urkunden  stützte,  durchsetzten.  Bekanntlich  wur- 
den oft  solche  Urkunden  geschmiedet,  von  denen 
der  Ffirst.  dessen  Name  gebraucht  wurde,  nie  eine 
Ahndung  iMitte ,  die  dann  aber  einem  ihrer  Nacbfol« 

fer  zur  BestHtigung  vorgelegt  wurden.  Nach  dieser 
Frkunde  nun  waren  diejenigen  Leute ,  die  ihre  G8* 
ter  (freiwillig  oder  gezwungen)  dem  Kloster  ver- 
schenkten, den  Reichsgerichten  und  der  Reichssteuer 
lind  selbst  dem  herzoglichen  Aufgebote  nicht  mehr 
unterworfen,  i^ondcrn  sie  hingen  ganz  altein  vom 
Abte  ab.  Nach  des  Herausgebers  Ansiebt  hlefsen 
Bie  ^nderlettte  j  weil  sie  nictä  beisanftmen,  sondern 
abaesohderi  woknten.  Reo.  faSlt  für  eben  so 'wahr- 
scheinlich, dafs  dieser  Name  ihre  Absonderung  von 
anderu ,  dem  lUoster  nicht  angehörigcn-  Bewohnern 
der  niimlichen  Gegend  bezeichnete.  Der  Ort  ihres 
Aufenthaltes  wird  übrigens  zuweilen  rfer  5bnrfer  ge- 
nannt. Mit  Wafarscheinllcbkeit  'ergiebt  sich  hier- 
aus auch,  dafs  Sondrwn  nicht  überhaupt  TFunduB 
bezeichnete,  wie  es  von  Dufresne  erkl^'rt  wil^d,  son- 
dern ein  Grundstück,  das  vom  weltlichen  Besitzthum 
für  die  Kirche  abgesondert  ist.  Richtig  sagt  übri- 
gens Grimm  ( deutsche  Recbtsalterthümer,  S,  313)^ 
dafs  die  Sonderleute  keine  Genossenschaft  bildeten, 
hingegen  standen  alle  Sonderleute  des  Klosters  Su 
Gallen  unter  einer  eigenen  Administration  und  bü^ 
tteten  ein  abgesondertes  Amt,  wie  sieb  aus  den  Ur- 
kunden zeigt.  Diefs  war  das  sogenannte  Sonder- 
nmt,  das  sich  über  alle  Sonderleute,  deren  sich  in 
verschiedenen  Gegenden  des  Appenzellcrlandes  fain* 
den,  erstreckte,  dieselben  aber  unter  sich  in  keine 
Verbindung  brachte.  Ob  aber  diese  Sonderleute  za 
den  Freien,  oder  zu  den  H<(rigen  zu  zHhlen  sind^ 
und  in  letzterm  Falle,  zu  welcher  Klasse  derselben^ 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Grimm  (a.a.O.)  zHblt 
sie  zu  den  Hörigen  oder  Knechten,  und  führt. die 
Namen  Eimelney  Disperri^  SingulafeSy  SoUvagiy  Ein^ 
läufige  u.  s.  tw;  als  !»fnonyma  an  \  auch  giebt  er  ein 
Beispiel,  iwo  sie  andern  Hörigen  oder  IK^necbteo» 
die  verheiratbet  und  angesessen  sind,  eatgegenst^ 
ben.  Von  den  appenzeiliscben  Sonderleuten  kann 
das  Let^ere  nicht  angenommen  werden ,  da  sie  viel- 
Inehr  wirklich  angesessen  waren ;  vielmehr  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Sonderleute .  des 
Klosters  St.  Gallen  eben  diejenigen  waren,  von  de^ 
nen  es  in  der  oben  angeführten  Urkunde  heifst:  „die 
sich  selber  demselben  Gotzhaus  «türbar  oder  zinsbar 
nisicbend/*  Die  Zahl  d^r  Frejen  war  im  Appenzell 
lerlande  von  uralten  Zeiten  her  sehr  grofs:  'von 
diesen  schenkten  wohl  Viele  aus  den  gewöhnlichen 
Gründen  ihre  Güter  dem  Klester,  und  erhielten  die- 
selben wieder  gegen  eineii  Zins;  sie  kamen  dadurck 
in  einen  schwankenden  M ittelzoatand ,  der  zu  ver-, 
schiedenen  Zeiten  von  ihren  Herren  benutzt  wurde^ 


MI 


lf%«  m.   HAI  1^4. 


Ml  ife  f*  grtOwe  AbUBgigkeii  a  Inringm,  roH 
ikjiett  Irij^men,  tun' wieder  zit  gtSbemr  FreÜHrft-xtl 
geHugen;  Diese  sehelnen  die  itudekaeiite  gewetea 
n  eejm.  Bi  bf  flberbiiiipt  weg^n  dieser  entgege»« 
gesetzten  Besfrebimgen  oft  eelir  seliwierf^,  die 
Terlititiiisse  eiiKarelner  Klassen ,  der  Bewokner  einef 
Qe^eifd  fm  Hktelalter  gennn  anszuintMeln ;  heson^ 
ihn  mSssen  dte  Zeiten  sorgfilklg  onterecbleden  wer« 
An.  Se^  zeigen  z.  B.  die  Urkunden ,  dUiÜs  der  Alit 
Glridi  AiNcn,  naeh-der  Mitte  des  iSten  Mirliiini* 
dbrfs»  ^e  Begriffe  von  Qettsfeiuslenten  and  Leik« 
eignen  fmfaier  als  identiseh  darznstellen  snchtte,  wRü- 
rend  .dt»r  despotisefae  Abt  Cnno  (1379-^1411)  tfr- 
&ttadU^  eingestxAt ,  die  Gottsbanslente  kdnnen  bin** 
zieben,  wo  sie  wollen  ^  und  in  der  Öffnung  roiif 
Waldkircb  pls  einzige  Hemmung  angefBbrt  ist^  d^ 
sie  am  Abend  Vor  ibrer 'Abreise  Vof  ibrem  Hause 
den  \Vaeen  beladen  uocl  die  Deicbsel  naeb  der  ^6e« 

End  riebten  mOssen,  wobin  sie  zieben  wollen« —  -«- 
tar  (reiea  Iieute  in  rersebiiedenen  Gregeiiden<des  Ap- 
foszfdlerlandes^  kommen  in  mebrera  Urkunden  voiy 
wodurcli  die  von  den  St.  Galliscben  Aabten  auwei* 
|en  aufgeteilte  Bebaiiptnag,   dats  aÜe  Einwobner 
)IörigB  dßs  Klosters  gewesen ,    sattsam  widerlegt 
wird.     So  Torpfündet  KaiserRodoIf  von  Habsburg 
1279  (Nr.  XLf«}  dem  Edlen  Walter  von  Kamscbwag, 
der  ibm  in  dem  Kriege  geg^n  Oti^kar  von  Böbmen 
das  Leben  rettete  (^da  er  unnft  nffbueb  als  dem  £a^ 
.  ehe  9  da  wir  nider  yseblagen  kgenl,  dbrnit^  er  osnCs 
des  Lebens  »balff '*)^  zum  üa^e  für  diesen  Dienst 
den  Hof  zu.  Kriefseni  „  and  die  Fr jen,  die  da  gebö- 
fonnd  in  die  Yogtej  zo  Bagillvor'^  u«  s;  w.  on»  220 
Mark  Silbers.     IJnter  Nr.  CXU.  findet  aieli  dann 
•laYerzeiebi^s  der  Einkünfte  von  dieser  Yogtei 
der  freien  Leute,   die  das  Kloster  St.  GoUeh  von 
den  Ramscbwag  erworben  batte.  —    1333  ertbeilt 
Ludwig  der  Baier  ^den  Gemeinden  der  Tebrer  (Tb&* 
1er),  tfdie  zu  der  Vogtje  ze  sand  Gallen  gebörei^ 
das  ist  ze  Appenzelle,  ze  Huntwiler,   ze  Tilflen^ 
a.  s.  w.  eine  U  ricunde ,  dafs  sie  niemals  vom  Reiebe 
sollen  entfremdet  werden  (LXXIY.).  —    Im  J.  1373 
kommt  ein  Bündnifs.  vor  zwiscben  Abt  Georg  von 
St.  Gallen  und  Giraf  Rudolf  von  Montfort,  an  wel« 
>ehem  aucb  die  vier  sogenannten  ReicbslSndcben  Ap« 
penzell,    Hundwyl ,    Tüfen  und  ürntfseben  Tbeü 
«dimen  und  es  von  ihren  AmmSinnern  besigeln  las* 
nen  (CVl.^.    Im  L  1377schlier8en  ebendieselben  und 
Gaiseiu  Bündnifs  mitSt.GaIlen'und  mebrern  schwS« 
biseben  ReicbsstHdten  (  CXI Y.  )•    Höchst  merkwür- 
dig ist  dann  die  Urkunue  ans  der  2jeit  des  beginnen- 
den Freiheitskampfes  gegen  den  Abt  Cuno  von  St« 
Gallen,  vom  22sten  Mai  1378  (CXVI.),  in  welcher 
diese  Reicbsst&dte  den  vier  LHndchen  •  eine  Yerfas- 
sung  gebcQ  und  sie  dadurch  in  Ein  Ganzes  vereini- 
gen.    Die  vier  LSndcben  sollen    dreizehn  Männer 
oder  nach  ihrem  Belieben  mehr  oder  weniger  zir  Be- 
sorgung ihrer  Angelegenheiten  wühlen ,   welche  die 
Steuern  verlegen,  una  was^  heimlich  sejn  soll,  auch 
geheim  behalten  sollen :  diese  Yorsteher  können  sie 
iflurUeh  verXndern  oder  best  fitigen.    Wer  in  den  vier 


Ltildthen:  niek  widersetzen  witrdi,  dessen  Keft  ud 
Cht  m9g^  sie  angreifen.  Ihre  btsberigie  Steuer  boI* 
len  die  vier  Lfindeben  jllirlidi  bezaUen ;  wenn  abtf 
Jemand  mehr  von  ihnen  fbrdeirn  wirde,  so  ueUMt 
oie  sieb  dawider  setzen ,  und  wenn  sie  für  sich  za 
ichwath  wXren,  oder  sonst  besdiKdigt  würden,  M 
sollen  sie  es  den  Städten  Constanz  und  Sf.  Cralieft 
berichten,  €ie  ihnen  ratben  nnd  helfen,  wenn  e# 
nöbig  ist ,.  aneh  von  den  fibrigen  Stffdten  HiUfe  %f^ 
halten  werden.  AUe  LandHente  in  den  rkif  LfinA^ 
eben  soUen  den  dreizehen  schw^ren^,  „um  StOM 
nnd  ander  redlich  Sachen  gehorsam  und  gewairtigi 
ze  syn."*  9ie  st>Sen  auch  dieselben  gegen  aUe  KrJXm 
kungetf  sebiriAen.  „Wellte  auch  jeman  bj  ihn  und 
die  neben  und  zu  jren  Lendlin  gebcSrett,  zu  den*  vor-^ 

fen^mpten  vier  Lendlin  jn  dem  Bnndte  trätten'  und 
omen ,  die  mt)geii  sr  u^Ratt  der  von  Consthnz  und 
Von  Sant  Gallen  Vl-oll  uffnemen."'  —  Der  Raum  ge-« 
Mattet  keine  weitem  Aushebungen.  Ree.  mnoht  nnr 
dodi  auf  die  Urkunden  von  1379,  138t,  1301  au»^ 
merksam,  durch  vrielcbe  die  Yeriittlthisse  der  St, 
ChiUischeit  Gott^bairsleute  anders  bestimmt  werden,« 
als  man  sie  gewöhnlich  darg^^Ilt  bat.  '  Ferner  ai^ 
das  Yerzefebnife^  der  Einkünfte  des  Klosters  8t.  Gal- 
len 13(>0  (XCIX.),  dasjenige  des  Yeirmögens  und 
der  Waffen  der  vier  Reichsländeben  nnd  der  R)Bcb- 
te  des  Klosters  St.  Gallen  in  denselben  im  yief^ 
zehnten  Jahrhundert  (CXYIlf.),  nnd  die  Urkunde 
von  Kaiser  Wencei^ns ,  da&  die  vier  L9ndcben 
vor  kein  fremdes  Gericht  sollen  celaden  Werden 
(VXXil;);  ^  Üebrigens  bekfagt  der  Herausg.  ia. 
der  Yorrede,  daü  sowohl  im  Archive  des  Klöstern 
St.  Gallen,  als  in  demjenigen  zo  Appenzell,  vor^* 
abglich  aber  in  den  Gemeindearchhren  über  100  Ur- 
kunden verloren  gegangen' sind,  deren  Hauptinhalt 
noch  in  fflteffirllegbtern*  angezeigt  ist.  DesW  v«^- 
dienstiieher  ist  eis,  d^snoch  Yorhandene  aoeh  der 
Nachwelt  dnreh  solche  Sammbingen  aufzubewahren* 


»CßÖNS  LiTBÄATtrjt 


Leipzig,  k;  Bngehilanir:  6edieMe  von  Otto  Weber. 
1813.  142.&kL:8^  (ISgGiv) 

Diese  schSn  gedruckten  und  ansprechen^n  Ge-*' 
dichte  weisen  Hii.  ffeber^  einem  sUebsischen  Dieb^* 
ter,    dem  Itec.  wenigstens  hier  zum  ersten  Mlilo 
begegnet,    einen  nicht  tinbedeutendeti  Platz  uafteT 
unsern  neuern  lyrischen  Dichtem '  an.  -^     Bs  Sind* 
allerdings  grörsemtheUs  Zeitgedicbte  —  nnd  Mf^r' 
politische;    allein  sie*  sind  einenl  echten  Dicfafer- 
sciste  entstr5nit  und*  wirken  ni^bt  Uofs  dnr^h  ihr 
iieitintcresse.  —    Wer  wird*  den  Aufruf  an  Oester- 
retcfa,  dem  der  Dichter  seine  Gedichte  weiht:  »»Der 
schlafende  Adler ^—  oder  „Das  atme  Kind*^  (der 
Herzog  von  Reicbstadt)  —  oder  „Das  treue  Herz 
von  Tjror*  (Hofer's  Feier)  —  oder  nPer  Deutsehe 
an  Oesterreich'"—  oder  besonders  „Das  Orakel  in 
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den  Ffrflmideii**  (aa  NapoIe<m)  ^  oder  n^w  ktste 
Baidencesang** —  oder  ^Die  Tetfarchen^  Dichter- 
ißertik  abepreehen  —  ima  oline  ergriffea  m  werden^ 
die  angehSogten  ^Polniaclie  SchwerterUSoge^  hö* 
Tetiy  welche  die  KJIinpfe  Polena-^  nicht  aowohl 
um  Fr^eitj  wie  der  Dichter  mit  den  Meisten  meint» 
als  um  NationälUät  —  in  allen  Phasen  begleiten  ?  — 
ÜnriBcUich  jedoch  dfinkt  uns  die  Wahl  der  ^Pa- 
Mlble^^  (8.  31 K  ein  Epigramm  in  Distichen , 
worin  die  Anfinanroe  des  Tnemistokles  bei  den  Per» 
oem  und  die  Napoleons  bei  den  En^Undem  paral- 
leÜsirt  wird,  da  bekanntlich  Themutoklas  (ScIist 
wahrscheinlich  an  persischem  Gifte  stalle»  —  Die 
Balladen  haben  nns  aber  ?or  allen  angesprochen, 
und  darunter  besonders  ^Der  Traum  ^ —  in  wel- 
ohem  der  DMnen- Herzog  Herald  die  Nacht  vor  der 
Schladit,  von  dem  Iiiede  seines  Barden ,  das  becei* 
atert  Fingal  und  den  DSaenhelden  selbst,  dann  Mer. 
mild  dessen  schöne  Braut  Ingeborg  besingt,  in 
Schlummer  gewiegt  ^  den  Tod  der  geliebten  In^e- 
lH>rg  in  einem  mystischen  Bilde  ?oraussieht  —  im 
$direcken  erwacht  und  die  Todesbotscliaft  wirklich 
orhHU,  mit  dem  groisartigen  Schlüsse: 

•  Und  tdiwei^eiid  hört  et  der  Hersog,    und  tielil 

Hinaus  in  die  asurne  Feme, 
,  Dann  spricht  er  zum  Barden :    singe  dein  LiedJ 

Noch  einmal ;    ich  hör*  es  so  gerne. 
'  Dann  steigt  er  in  RoCi,    und  (Ühret  das  Heer, 

£r  fuhrt  es  «am  Kampf  und  cum  Siege; 
Doch  sciilief  er  am  Abend  ^    getroffen  yom  Sftetp 

In  Odin's  blutiger  Wiege« 

Auch  zeiclinete  sich  uns  noch  yorzQglich  aus :  ^  ^^^ 
Prinzessin  von  Burgund*^  in  dem  einfachen  Balla« 
dentone,  ungeachtet  der  Reminiscenz  an  Schiller^s 
^Taucher  ^,  wie  es  denn  der  Aeminiscenzen  in  die^ 


sen  Gedichten  mehrere  giebt,  die  wir  dem 
aber  weiter  nicht  vorrOcken  wollen  ^  da  er  sidi  im- 
mer dabei  hat  eigenthümlich  frei  zu  halten  ige* 
^irpbt. —  Auch  die  relieiösen  Ergielsnngen :  y,Neu- 
Jahrsgebet  ^\  (S.40)  und  besonders  ^^Biloer  des  All- 
mfichtigen^*  sind  voll  Schwung  und  erhebend. 

BsRuiv.  PosBM  und  BaoMBSRO.  b.  Mittler:  [Bilder 
griechiicher  Vorzeit.   Von  nolfgat 
pehkerl.  1833.  110  S.  &    (16  gGr.) 

Wir  begrOfsen  hier  einen  Dichter—  (denn  es 
sind  dichterische  griechisch-  mythologische  Bilder, 
mit  welchen  Hr.  Ur.  uns  beschenkt,  welches  auf 
dem  Titel  h8tte  angezeigt  werden  sollen) —  der 
es  wagt,  mit  ant&en  Stoffen  in  antiker  Form  als 
(so  viel  uns  bekannt)  erstem  Yersuch  in  der  Dich- 
lang  aufzutreten.  Je  seltener  gegenwSrtig  solche 
Stoffe  zur  dichterischen  Behandlung,  in  welcher  sich 
der  echte  Künstler  doch  auch  yorzOglich  bewShren 
kann ,  gewählt  werden ,  um  so  erfreulicher  ist  eine 


iolehe  JBrscheiaang  auch  sdMMi  mir  Almocfahuig 
¥on  dem  aUtS^lichea  rromantisch-ljrisshen  Gerara? 
le,  wie  uns  ^edes  Ta|^tt  zu  Dutzenden  bringe 
Es  sind  der  Bilder  drei,  die  uns  liior  ein  neuer  Ovä 
mit  zartem  gewandtem  Pinsel  in  schüneim  Parbenit 
spiele  darstellt:  QrJon  (seine  Liebe  zu  fios),  oini 
hrrisch- epische  Dichtung  in  fünf  GesXngaa  -^  JUrn 
Geburt  der  Aphrodite^  ein  mythologisches  €iemsi» 

t—  Nioie  (nicht  die  fnrclitlMire  Afordscene»  so»* 
n  d»r  Mutter  Yerwandlnng  in  ein  Sfermoimld 
auf  dem  Gral>e  ihrer  Kinder)  in  zwei  Eledeon. 
Das  erste  und  dritte  Bild  ist  im  antlkon  einlache« 
Yarsmaalsy  das  zweite  in  Hexametern,  ?on  denoA 
uns  einige,  auch  für  diesen  leichtem  Gebrauch^  zu 
sehr  in  Amphibrachen  zu  liiipfen  sdieinen,  wie  auch 

„Aber  dis  Tkriaeu   in  StiSmen  enl6elenj«lcs  Wan^ra 

Orion!y 

BsibewShrt  sich  Übrigens  bei  unserm  Dichter  das  Ho* 
razische  Oima^na  sonaturHm.  Die  Bilder  sind  gut 
gezeichnet,  rein  aufgetragen,  sauber  ausgefUwt, 
und  —  was  seHeni  bei  Dichtungen  der  Art  der  Fril 
st  —  das  Gefahl  ansprechend.  Papier  und  Druck 
sind  Torzfiglich« 

PÄDAGOGIK« 

thrnnoMy  b. Scherz:  ErzidkuMsbucMem^  oderAn- 
WMsnnc  zur  Brziehunc  der  Kinder  fffr  aen  Bürger - 
u.  Landmann«    Von  dem  Yeiiasser  der  Schwel- 
mer biUL  Geschichten  nach  Hubn^.  1833.  YIU 
n.  215  8.8.    (20gGr.) 

Der  würdige  Rmuchenbue^  wendet  sich  in  dem 
vorliegenden  selir  lesenswcrthen  Büchlein  andenfiSr» 
ger  und  Landmann,  legt  ihm  die  heilige  Sache  der 
iÜndererziehung  an  das  Herz ,  und  theilt  ihm  aus 
dem  reichen  Schatze  seiner  Erfahrungen  die  wichtig- 
sten Reffein  der  echten  christlichen  P8dagogik  mit. 
Wie  er  in  seinem  trefflichen  Handbuche  zum  Gelnrau- 
che  seiner  biblischen  Geschichten  auf  das  Eine,  was 
aoth  ist,  stets  hinweiset;  wie  er  auf  geniale  Art  den 
Bibelsinn  auffabt  und  ausdrückt,  so  l)egegnen  wir  auch 
in  der  vorliegenden  Schrift  dem  echten  cliristlichen 
Weisen ,  dem  aller  Erziehung  Grund  und  Keim  die 
Gottesfurcht  ist,  und  der  sich  doch  weit  entfernt  hSlI 
von  dem  süfslichen  Creist  und  Tone,  der  in  manchen 
neuern  Büchern  dieser  Art,  selbst  in  des  Sltem 
Krummaehei^s^  ^so  unerfreulich  sein  Wesen^  treilit. 
Man  glaubt  einen  Hausvater  im  Kreise  seiner  jüngera 
Yerwandten  sprechen  zu  hören,  so  einfach  und  na- 
türlich ,  so  ernst  und  würdig  spricht  der  Yf .  Möch- 
ten ihn  recht  Yiele  hören,  und  so  seine  Belelurungea 
in  recht  vielen  Familien  Fruclit  schaffen! 


«  -  -      • 
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RRR  M  dio^iiifgabe  elnoa  goacUcbtlicboRHaRd- 

«Iwhoo  Jafc«  4Rrili  eine  anafBlifliclio ,  pragmutiseko 

yttrrlMRBft  der  Tfcateaehen  de«  l^eeer  ml  den  betraf- 

«Mde«  TbeUe  dar  GeaeUckte  auf  aiiia  WeUe  bekannt 

:Rii  jintkeR.  «dnfii  er  v^ie  iem  gesanniteR  Stoff »  ao  den 

CnnffdarXegiebaBkalten,  in  ndgliekat  ToUsIXodigar 

tMNHrMahtnerfaaaMinStand^aaatitwird^  a^  nM- 

iotmu  wir^n  ein  Uandbrnek  der  Kirekangeaekiekta  die 

-fatRdrte  AnünderoRf «  dnfa  m  aiek  grtnda  RRf  Cf* 

:M«e  Kanntnifa  dea  kirebangaaekichlliakan  Stoma, 

.miR  «r^nrah  4ie  nanan  nnd  naneatan  VaraabunKctii 

•^kk  gaatnilat,  nnd  dab  diaaar  Stoff  in  klarer,  n- 

^MOMMiifcSRMndar  Daratalliiag  wiadarg^eban  nerda« 

.  Wir  YMbindan  delahalb  die  Anzeige  dea  Bmdhardt- 

jmkM  nnd  mUtnger'sehem  Handboaba  der  lUrekan- 

giialiUhtii,  da  aa  mdirfiaakaa  Iirtareaaa  bat,  zu  aakan, 

.  am  ein  arangeliaober  nnd  ein  katboUaeber  Kirehen- 

ikiaterSbar  dieao  Anfgabe  m  lä&tm  raranaht,  nnd.QR- 

den  nna  daan  nni  aa  niebr  bewegen,  nk  beide  VIT. 

in  deatTarradan  arkiHran ,  aiek  jene  Anfgabe  ceataUt 

CR  ballen»    Zwar  klMuila  nuin  nna  kinateblliab  dea 

IMW&V^'aaken  Werkea  den  Einwnrf  nM^ben,  da(a 

-aa  nnr  ala  eine  nene  Bearbeitnf  d%B  Hart^'^eehen 

.  Handboaba  aicb  ankOndim:  allein,  wiewobl  wir  eine 

Irflhere  Anüage  dieaea  letzten  niebt  mehr  bei  der 

*  Ifand  beben,   ao  erinnern  wir  nna  decb  reebt  gnt, 

.  dnCa  in  demaelben  Inbalt  nad  Daraf^Unng  eine  gan^ 

nndara  war,  ao  dafo  wir  dieae.  Bearbeftnng  jBr  ein 

»,  aeib^tatlndigea  Werk  aaaeben  diirfan. 

Yerglaicben  wir  beide  HandbOaber  im  AUf^ 

mit  «innRdar»  «a  iat  niebt  m  lüifRaR»  mh 

4»R*ia.  iLm^rd^L.  £.  laoi 


4aa  DolKnaei^mim  bedentanda  Yarzlga  ror  dam  En^ 
geüüm^dt^smm  beaitzt.  Wir  wollen  zwar  die  Yen»- 
dianatlicbkeit  dea  letzteren  ketneawegea  verkennoR, 
laaaen  aacb  den  aenatigen  gelebrten  Arbeiten  dea  Yfa 

.fibar  Dionjraina  Areopagi^  aeinen  kirebengeaebidkt- 
lieben  Abmmdlongen  ToUe  Geracbtigkeit  wiederfak« 
ran :  allein  die  Aiugabe ,  die  er  aieb  naeb  S.  Ilf  ge« 
atellt  batte.  aabeint  ibm  niebt  in  der  Art  gelnnrnn 
zn  aejn,  wie  wir  ea  van  einekn  neuen  Handbncbe  dar 
KJrcbengeaebicbte  Terlangen«    Der  Yf.  nraprieM 

.  nSmlieb,  eine  zoaammenbingende  Erzübfang  der  Ge« 
acbicbte  der-Kircbe  zn  geben,  wekbe  die  Reanhate 
der  neueren  kircbengeacbicbtUeben  Feraebnngan  auf« 

.  nebmen ,  nnd  dem  BedOrfniase  aoleber  Leaer  enta|Nrf- 
ciien  aoU.  wekbe  entweder  nnr  eine  genfigande  Ue* 
lieraioht  der  Kirabengeaohicbte  aicb  zu  veraehaffen, 
oder  für  ein  grtindlioberea  Stndinm  grölaerer  Werike, 
oder  der  Quellen  aelbat,  wozu  die  Lebiiiaeber  die 
Mittel  angaben,  aicb  Torzubereiten  wfinacben.  An 
Stoff  bat  er  ea  für  dieaen  Zweck  niebt  feblen  laaaen  { 
aber  die  Yerarbeitnng  dieaea  Stoffea  iat  niebt  geeig« 
net,  eine  geniicende  ueberaiebt  zn  geben.  A%eaa« 
bau  davon ,  data  dorcb  daa  Haufen  der  Paragrapben 
die  Bntwickelung  dea  Ganzen  zu  aebr  zeratfickelt, 
und  durch  dieae  Zeratfickeluog  die  Ueberaichtlicbkeit 
geatört  wird,  leidet  die  Daratellung  dea  Yfa  an  MXn« 

t  gein  ,  die  daa  Leaen  Meinee  Hand  buche  aebr  eraehwRr 

.  ren.    Wir  verlangen  von  dem  Kirchenhiatoriker  kai^ 

.  nen  blühenden  Yortrag,  aber  mit  Recht  einen  flia« 
faenden,  abgerundeten  Stil.  Der  Yt  achreibt  daga^» 
een  meiat  in  kurzen,  abgeriaaenen  Sätzen;  aeheii 
nadet  aicb  eine  aaaprecbende,  kunatgerachte  Feria«^ 
de;  aelten  wird  bei  bedentaamen  Ereigniaaen  durali 

.  Kraft  nnd  Lebendigkeit  der  Scbildemnjr  daa  Interaaau 
dea  Leaera  in  Anapruch  genommen.  Bei  dieaer  Mor 
thode,  allen  in  tn^ener  Kürze  naeb  einander  recht 
eigenUich  hM*znerz8blen ,  muCa  der  Pragmatiamua» 
daa  wahre  Lebenaprincip  der  i^aacliichtücl^n  Dar* 

.  atellung,  aebon  um  der  Form  willen  in  den  Hinter^ 
grund  traten:  Wir  achlagen  zufUUg,  um  eine  Probe 
zu  geben,  den  eraten  Band  auf,  luid  treffen  S.  111 
auf  die  Daratellung  der  disdpKna  nreoni,    eineR 

-wichtigen,  noch  neuerdinga  von  einem  jungen  €k- 
lebrten  behandelten  Gegenatand  dea  chriatlicnen  J^ 
terthuma.  Hr.  Dr.  E.  erzühlt  im  $•  Ober  daa  Abend* 
mahl,  die  Agapen  n.  a.  w«:  „Die  aUmXhliRe  atuÜNH 
weiae  BinfUhmng  der  AnfuJ^  in  dia  fiabrimnijaa 
dea  Glaubena  veranlnCste.daajenige,  wna  Hrnndbej- 
fiKna  aremdf  die  GdieiHilahre ,  dk  gahaima  Zw|* 
CaR 
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neiiiit.  ]f  idit  lilMrall  UL.d«c  SJHk  ^9ii^ft  AQf  41^ 
«elbe  Weise  gelehrt,  mEb  tKMß  dft  AifüdkerniOit 
sogleich  zu  den  schweren  Geheimnissen  der  Keligiom 
sie  horten  erst  das  Leichtliegreifliche.    jSchwficherm 

TtTrsidht  inon  unttfr  d^  gewflftfHibffcn  liiJ^fthti  tr^ 

cum.  Eine  höhere  findet  sich  bei  Clemens  von  Alexan« 

drien'^  n^  s»  w.    Wir  zweifeln  seEr,  öB^d^LeS^ 

dareh  diese  hingeworfenen  Sfitze  sich  eine  «Iratilidlit 

Yorstellang  Ton  dem  werde  ninehe«  h^^wnen  |   -mm^- 

man  im  altkirchlichen  Cultus  später  mit  dem  Namen 

-düo^ttna  m^enuii  bezeielinet'e ;  eran  s6  Wenf^,  Als  d#- 

-iurch  die  Uriashen  des  Mystorid^fem  (4es  areahfm) 

.  Im  etiltiM  drkltrrt  werden.    Wir  behierken »  dufe  in 

deinem  Haadbaehe  wenlgstdis  folgende  Psnkfe  zu  be- 

•iNIbren  waren:  die  wunderirare  Kraft ,  ^ehe  mata 

'flach  deir  Mit^  des  zweiten  Jahrhunderts  den  Saera- 

-tnenten  beizulegen  anflite,  divs  BesIreiMi  des  Klertit, 

'dnfeh  die  Bef5raerting  des  Gfaiubens  hn  diese  Kraft 

'  seiire  Würde  in  deti  ^Hgen  6et  Laito  m  erhMieyi,  dte 

^  KaehahfAune  nieht  soWohi  der  heidnischen  Mysterien, 

rWleMailchebehaüpt'etien,  sondetrn  tiehnefar  des  in  den 

'  Sehttien  der  philosophische  Eklektiker  fiir  nothwen- 

•dig  eraehteteA  und  inngsi  gewöhnliehen  (z.  B.  raeh 

-birim  Phile)  Vrtfersdiledes  van  Lehren  ttnd  Symb<^ 

tlen,  die  anfKuglleh  fifr  Alle,  imd  von  sofehen,  die 

.  nur  für  die  Geweihefen  geeignet  wXr^n,    Die  gebil* 

r  deten  und  durch  ihre  BHaiiftg,  wie  durch  ihren  Ivatn^f 

'  gegen  die  Crnosis  und  andere  Verdil&nste,  bejtohdefs 

einfliiftreiohefiYiri^r  des  zW^itefr  JahrlmridfefKs  \taren 

t  sammt  tnkA  sonders  philosophische  Eklektiker«  in  der 

'  BeliguinsphilOsophie  vor  allen  dem  Plafo  rotgeiid, 

'  und  ihr  Grtindsatz ,  dafs  alle  philosophische  Wahr- 

lieit  9ttfcfa  tihristifche  und  biblisdhe  Wahrheit  devn 

»^»lisse,  war  voh  dem  Wesentlichstefi  Binffuft  auf  die 

£ntWickrtttti{^  der  kirchlichen  Grl«*iirbeftslehre  und  des 

-  Cultus.    Daher  auch  die  Ansicht  dfes  Olemens  von 

-  Alexüilidrien,  aufweichen  der  Yf.  noch  besofidefs 
-ti^Weist,  mit  d^fti  B^Hfi^Hccn,  dars  aus  dem  Gmad- 
-Mtzo,  die  Fitlle  der  öhristlichen  Ei^(<nntftirs  nur  we- 
'liigen  dazu  föbigeti  Srleuchteteh  ntid  Eittgeweiheten 
<  mltzutheilen,  uAd  dfesift  aa^^uwefseh,  die  Geheimnisse 
'  triebt  tralS^er  dfetfi  Vefffnnten  Kreiscf  aru  verbreiten, 
:  steh  dte  er»fen  -  Ahf^f^e  der  riiystisehen  Theologe 
^'entwickelt  hJfVfeti.    Auch  hier  gfetratten  trrr  uns  zu 

beweisen,  d^fs  die  Anfänge  Aüt  christlich-mystischen 

'  l^heologle  nicht  soWoIil  aus  jenem  Grundsatze,  als 

'  aus  dei*  g^heinietf ,  wunderbaren  Kraft,  die  man  dem 

engei^n  Cultus  belegte,  hervorgingen,  durch  Welche 

Ansteht,  Wlesch^a  bemerkt,  jenel*  .Grundsatz  befc- 

istlget  Wui^e;    Wir  efinnern  an  die  Ißerarchia  coeh^ 

stis4es  Diorty^im,  und  an  das  dritte  und  achte  Buch 

'  di^Klpostbliitel^ltiCöhstitutiotieii,  Welche  letzte,  wenn 

-mtch  spifter  terfafst,    dbch   den  Getsl,    d«r  in  d«r 

k)r(«ltKchtem   l)iscf^lln  Ars  (<brisflicheii  AJterthums 

WfVviiltete,  «rkenä^h  Ifts^M. 

«Dieser  UebeMand  fn  der  Dbr^elltongsweise  d^s 

'  ▼fs  fVittlia  hoch  bcMfterkliMiel^  hervor ,  wo  er  uns  die 

GTautoH^lehf^ii  der  Kii^he  oder  elUzelner  VKer  zu 

't«ll]id«A  ttf AiOt«  Wil^t«rftiifMeff«io<rtl«ui»hte«ti«s 


elBielpeii  -  vnuveflpinB  flaa  AbweicbuHgeii  liier 
und  da  angegeben,  und  die  Lehrmeiniuifett  voUstil«» 
d%  erwShnt  werden ,  so  wird  man  doch  nieht  in  dea 

Denkweise  einzelner  YSter  oder  angeblicher  Irrlek- 
fSF,  m  Wie  dUf  Hirehe  selbst,  t^rsetzt  zu sehea.  IK% 
liekenasichten  werden  meist  nacheinander  hererzXUt, 
■■d  so  mehr  dai.GeditchtniJCi  inAüspruch  genommea. 
Man  vergleiche ,  was  der  Yf.  über  aie  Lehre  von  der 

.  Dreieinigkeit  S.  OM  fg«  sA^,  wie.  er  die  Plirteien  da* 

4rtr  schttaeri,  welche  sich  diesf  r  Lehre  wido^etztea, 
t.  IST  Über  die  Person  Christi,  S.aß3  über  die  taufe 

jju  A.  Mir  l^eriobtigeii. nebenbei  die  altberkom^^elie 
Ikhamtuag,  dafs  ie  der  I^dure  i;oi^  der  l)feteinlgkeit 
sich  die  l^rSexlstenz  des  Sohnes  sciion  hol  den  apo- 
stolisch A  Yä'tern,  Baraabas,  Cleqyeos.  Hermes  aas- 
gesprochen finde«  Die  einzjigie  Stolle,  die  sich  mit  6i- 
eberheit  daßir  anfuhren  liefjso,  -ist  im  zweiten  B9ief% 
des  Clemens  ia  den  bekannten  M*orten  enthalten  wv 
fiiv  %6  ngmov  nvivfia  «—  allein  es  isl  wohl  i^usgo» 

^aiocht,  dafs.  ftit^s^«  Ersipieat  iiifih^  von  Qemtos  her* 
riihri.  IS&ee  so  entschtedon  wird  1^.  10?igesagt,  bei 
J|;natius  hei(se  Jesui^fleisc&licli  und  geistig,  d^  oterb- 
liiche  Gottf  gesetzt  auch,  die  Briefe  des  Ignatiiia  w8* 
ren  ihrer  einfacheaGruedlage  nach*  ocht  -***  was  wir 
nicht  bezweifeln,  so  schwer  es  seyn  möchte/ sie  in 

1*hrer  Urgestalt.aus  den  verschiedenen  InterpoMtK» 
koa  wfeder  horzttstt^llen  -*  so  golilH«n  dwh  sisMo 
dogmatiseht  Stettee«  wletiftr  Zaeatamieuhdeg  «tgitU, 

Smt  sicher  zu  den  MerpoNrfen;  In  dAr  Lehok  vea 
er  Taufe  |.  7t  ist  Alles  so  aphofistiseh  hiufciaiao 
fcn,  dafs  tnan  Qamtfglich  eine  deatlliBle  YeiMeilanB 
voa  der  aeschiehMichen  PorlMManr  diesem  sewJehti- 
n  I  in  die  Etttwiekelan(f  der'Giaebeealeki«  weaee* 
ih  einwfaibMdea  Saemmeetee  ei*Malten  wird.  i'Uai 
aais^fe  Leoer  davon  n  tiberzeogea»  iüI  es  nutfcwea 
dir,  einige  Sttioe  eussaheben.'  So  helTst  es  a«««: 
2,Dk  einMaUM*  Taufe  wer  a^seieein  eagonoein 
Die  Nethwendhrkeit  derTaitCs  znrSell|skeil^rd 
liaoptet.  Die  Apostel  seHea  lAo^Mb  wm  Jeltfiain% 
die  Tatrierehen  aber  in  der  Unterwelt  geiaaft'war* 
dea  eeyn*  Dafs'^ler  MXrfyrertod  die  Tsiife  aiaeCae, 
Wurde  aueh  allgemein  gegiaabt.  ¥oa  der  &lwin«^ 
tenfb  spricht  zaerst  uad  zwM'  gegen  sie  TerteHia&« 
8a  Origeaes  Zelten  wer  sie,  wie  wir  M9  seieea  fMkrif- 
ten  sehen,  echoe  eUgemen.  Aa<4i Cfprlan  eiiLlMe 
eieh  dafUr.  Weil  lean^ie  Taufe  «Kr  uneriifslMb  zer 
Seligkeit  hieb,  ee  eilte  man  mit  derselben  bei  Kia* 
d^ra  «•  s.  w.    Die  Kindertaufe  wurde  albnMdig  el- 

SieiBw  Mae  stritt  dartfber,  ob  die  voa  Ketzern  er- 
ilte  Taufe  gfiMg  eey  ^  a«  s.  Wk  Al)geeebea  deeto, 
dbb  eine  eelcbe  Darslellang j  wie  jeder  fiihlea  wird, 
den  Leeer  engemeie  ermiidea  muh^  ist  aacb  daaUer 
aber  die  Taafe  Gesfigte  bei  Weitem  aiebt  feiletltadig« 
Der  Haaptgraad  z.  B«,  welcher  die  Kladerlaafe  ee 
frühzeitig  empettraehte,  so  dafii  sie  za  Ortgeeee  Sei* 
tee  aiehtiilleni  sehen  allgeniein  war,  eeedefa  filr  ein 
eyosieibMAeB  iastitat  gehaafee?MMey4Ui|faiihtihMs 

-  -dirin. 


t 


jtiirfT^-f-^  wmdttt  IWnfii  (är tnMrlS&Hcb  »r  ^^Uf-  ;«ein^  liiit liU<^«  BefueNi)iei|,«ber  weif hf  yrh( nacV 

jUii U«k.attddbCiliaIb  bei B^dtra mit dkrtelbeii eilte,  bei*  wftiti^r  spreclien  v\erdeit,  u^d  erkenueQ  e«  zijtO«. 

4cmdern  okyrnrCÄaube  katie  eeuien  Grund  in  der  Vor-  [i^st  9lß  ^iueii  drU (en  Yorzq^  seines  Wf^r^ei  nn,  dab 

Mieeeizoajc*  dab  in  den  Seelen  der  Ungethnften  der  .er^v^Umbtig^yertbeilungdearetplihaltirenStoffp» 

[Teufel  M?     •-•—-- .  .- ...  o.«^,....    '^...t.Tr.u....^.u^^.u,^. u..   o.-^ 


i€  seine  öwter  wobnten,  dara  die  Sefigkejt  Jur di^irebeP4icbUtchkeiirocIitgii|g0aor£(hat.  Sowip 

AUeo,  elao  aoch^deo  Kinder ii|b^riQm(  ^eyy  defi^  man  ^die  BegebönbißiKQn  im  gcscbichtlicbe^  (^eben  der  Mei|- 

dit  Tai^e  mit  der  ^acbfieidui«  dc3  judentbumi  Te^  jicbf^n  nacb  Gpüiid  und  Fo}^  immer  ii)  fterObnin^^  mit 

!glkb, «nd  dluTa  nÜMi, Wie  dierVf» ander würtacubemer-  einander  ^ti^neu,  so  erfordert  es  aupb  d^r  Pra{(ro,fitts- 

jMk  niAt  vergessen^  dein  Taufwasser  eine  >nindefbär  .|h\is  y  di^en  Zu^alnmenliang  in.^^tr  (»escbiehtserzSk- 

wirkeiide  Kraut  des  heilten  Geistes  beilegte^  .lunc  CestznKalt^n*  Xe  me^^r  man  i|ber  Abtbeilifngeo^ 

l       Be^acbten  wir  in  dieser  Hinsiebt  das  DölUnger'-  Vnterabtbeiluegpn, Paragraphen  mecbt^desto  sebwie* 

isbeHandbncby  so  verdient  die  Darstellungsweise  des  >iger  isteS|d|^eseR  Zusammenhang  festzii^Alten;  esbe- 

yyis  wabriUft «osterbaft |;eQannt zu vjrerden*  Das  frU-  ,^vf  dazu  bestlindif er  Wiederholimgen  oder  Zurücl^- 

Ikere  Ibrtif^wht  Werk  Ii(t  ebenfaSsao  MSngebi  der  .weisün^ep,  die  in  der  geschicbtljcben  ^rzS^Mi^  ineht 

^rstellung^ jond  iej^n  4^fi  daipals vo^^HnlDr.  D»  b^  Wb  ^^J^  in  anderen  Theilen  der  %'VT8denscbaft  tß^gr 

Einene  Fortsdiimg  aessetben,  seit  der  Geschiehte  Ay  .liebst  zu  Vermeiden  dthd,  Hr.  Dr.  J^»  Mt  in^  leta^ 

forna^ioi^etre^^  in  dieser  Hinsicbl  die  ^rffrenlid^-  ^j^liicklicb  rermicden:'  er  erzHhlt  dieGescbicbtedecer- 


]^D  ErwartuDgenTWiewebt  dieselbe  vongrörserer (^  //9ten  drei Jabrbunderte  in  33  Paragrapben,  die  in  rieb* 
Jangenbelt  fiir  das  Interesse  der  romiseben  Kircke  'iigem  TerbHltnisse  der  Gleichm^'|si^e}|  ijnd  des  Zu^ 
"^ceiigle^ als .ttc^^V  Bearbeitung dcjrfrfi Wen  Jaltf^        .[Himmeaba'n^es  zu  einander  stebeUt  , 


|Jerte:eiMBefang^nbeitjlEezw:araucJ\iiidi^  J        Sovielwirdsi^nilgen^uiriA^^ord^ungiindDerdt^l- 

^H^dbiidie.wiedeeiun4icMbar^'inl^^  tlvv^^  dieser  Handbilphcr  def  JSircben^scbiebte  kento* 

^iaawii;,ni^:bdtfßefifrnibt  ^-W  zu  macben«  Was  nui^  den  tnbalt  <^erselben  tnsb^ 

^tikeU^,b<^iSVebtstbatt(eini.'«-%  jSn.zweiterT  ^'^oi>.dere  betrefft ,  so  mfissen  wir  Hn.  B»4äg  Z^iignitis 

potiwaer*^hexk  Werkes,  ist  es»  4a£s  der  YU  eine^geeig-  '  !geben  ^ .  daTs  er  i)acb  moglicl^ster  VpIlstHndigkeit  g^- 

"Mite  Attswabl  der  Literatur  getroffen,  imeb  a»f  ^e  ' >treb^^eh  tqu  dei^  Resultate^  der  nei^erenlLbi^en- 

^QoeHen  b8ii6ger  verwjieeen»  w&bfend  Hr.  Dr.  JS^  ab*  j.ge.acbicbdicYien.f  orscbnng^ni^bränck  gemaebt  bajiijs, 

^Mcbtlicb  alle Litegatiuranga#ip(guinsge»<iMi>ssenJiiid  mr  ,  wHhr^nd  Hr.  /)*  dieses  zwar  getban»  ^ber  nur  in  fio 

ft^tandteBewelMteUendAr^^^*^^^      '    "^         ^"     -     -^     ■ ..  j_^  »  . f   _ -ir.  _»  _  _f_i- ^^ 


r  QneUM  wmbeß  geni^bt  ^  yfiejit^  «is  e^  mit  dem  In.t^resse  spjner  tarebe  sieb  ref» 

fcat.  WifktonendieiK»i^i^teYerbH|:en.e^  -  tfH|jt.\yir wollen l^Qjtzteroin zwar dcfsh^Ibk^iaeilb^r^ 

^Vl%e«|^  als  wenn- wir  X«ebr^  oder  Haödbiicbei;  so  u^t  jteo  Vorw^rr  machen^  da  yslr  wi^seny  mit  welcbea 

*  Angal^a  von  Büobertiteln^Citaten,  Noten  n,f,tW,  über*  SctCwierifkeifen  selbst  protcstaiitif  cj^^r  Seite  derjei^ 
\  scbwemmtsebeiifdafs  mantlnrüber  die Uanpi^^ebe^den  .  £%  zu  k;Smpfen  bat.  yvelclie^r  un^etang^p^ipit  kritiseber 
.  Texti  der  diee|gendicbeGesobiQbtsep;?iUU.UAg entuMt,     Prufuii«  der  Quellen,  die  reine  gesobicbtliebe  Wabr- 

ganz  ans  den  Augen  TOffliert.  Aueb  bierjn  ist  die  gOf -  1  Wlten  das  Lichtzn  fordern  bemüht  ist:  denn  selbst  ao^ 

^denoMitte  dasBas4a,vnd Hr. D«  würde  unsaocb  ivebr  ^  dem  Gebiete  der  Geschiebte  sind  yQmrtheile  schwer 

befiriedi^  haben« wannarnicbt  inder  Answabl  der I4-  .  ^uszHPoften.  Doch  fassen  wir  hier. yro wir  einenerab* 
laratur  sieb  darclif ine j|ewssseParteiIichkeit,.diej^(9^     gctlischen  vnd  einen  katbolispbei^Kircbenbistocikerahi 

]^  bei  Katholiken  so  gut  als  bei  Protestanten  einer  gewiä-  ,  SeurtbeUeji'haben,.einen  4er  \T^c(i(^;steji  CregenstlTnde 
i^  äen  Farbe  vorkonNolbÜtte  leiten  lassen«  Wavuraj;.^.  des  kiri^hlichen  Lebens  scb,iii;fer  ip^Aagf^^binsicbtlAh 
'  wird  ^leieb  in  der  allgemeiaen  Literatur  dei^Kircben-     4iß^se.n  der  Katholik  eji^Torur.tbeilsfreien ,  rein  ge^ 

*  geschiehte  des  gewiIsTerf?ieiistlieheny<weBnattebaiebr  *  spbiehtlichen^utfr  *  *  **'  "^^'^ 

jua  protestantischen  Geiste  begonnenen  kirebenge-     Un^ —   '^ 

sebiehtlieben  Werkes  des  Freib«  v.  Reichlin^Meldeaff^  ^u  1  .  „    ,  ,  .  ,  .  ^ 

4^iiichtsedacbt|WSiirenddotbaii4ere,volIandeteog^r  [  matiÄcbem  yorurtheiIe,.noch  immer  der  altherkSmip-- 

uavollsnaete»Warke^  die  erst  nach  jenem  heranskaqieb»  JUphen  Anhiebt  getreu  bleiben^   .  VK''^  lietrifR  die  "ße- 


\ 


nnd,4ieseni  an  Werib  weit  nachstehen,  ausfilbrUchg^  ;  /icIj^iciitederHientrcbieiL  Oß;»ebQn  j^if^^^Van^el.Khrc^e 

iiannt werden?  .UnbekatnntkpnntejenesWerkdemVf.  ^'die  Vu(sere  bisohpfliche Hierarchie» ^ie  ^ie^im  zweiten 

unmöglich  sejnrond  wenn  er  auch  aus  andern  Gründen  [  Ji^rbupderte.begriindqt  uud  ifn^QuCerTtelerjTahrbWi* 

dasselbe  in  der  Reihe  ier  kathoI.S^iftsteller  äufzu-  '  dqrte  im  r^^ipiscb^n  P^p^^tthume  Tqllend^t  wurde,  auT- 

.  führen  Anstand  nabm,  so  kannte  und  sollte  er  ilun  doc^h     gegeben  hat^  so  würde  es  doch  uiiMrecht  seTn,i(renaaer 

billieer  Weise  seinen  Platz  in  der  Aeibe  der  prostest«  '  Protestant  verkennen  jKolJite,  daXs  diese  Hierarchie  Jn 

Kir^henbistorik«*^  wie  schon  Antiare  gethanbal)en,a^-  l  der  Hand  d^  Vor^e)inng  ein  Büttel  wurde^  dem  €bri« 

weisen«  —  Aueb  ist  es  hart,  neben  den  Namen  P.R^  ^stenthume  von  I^wen  b^n^i^s  <)en  !^cg  S^r  die  politi*- 

'  Wolfs  und  MtchTs  blofs  denNampn  ^in^  um  Borörde-     sehe  Gewalt  desHeidcnthmns  zu  erkämpfen^  ihm  ei^e 

.^rungund  AnflÜSrungderSiiicbengesebi^te  unter  se]f-  '  >v^iiere  Ausbreitung  un4  Wirksamkeit,  angemessen 

•  aanGIanbenageaossan  aa  vecdieaton  Mennos,  als^j^    den  VerbSltnissen  d^r  Yölkej^  jenen  Zeitj  t^  sichern^ 

'  >o  nnlengbnr  war,  erwifbat,  luid  ihre  Werke  ids  ]  und  dieselbe  dur^bidas  l^ittel^fter  bin Jitrcb  im  Gegen^ 

^schlechte,  bereits  recdianter  Vei;ge«%»nhait  JÜii^gf-  '  satzfj^gen  die  rohe  Gewalt  deuaMj^alwasens  in  Tba- 

MneErzauniaae**  ehariikteritirtw  finden.  —'Wir  'ijÜLe^tWO^alteA«  :&o,;^j|jrm|^^ 

antaahnldigiiit  jedoA  diese  Vin»mitl^it  A>^  Vfr  «^    rStgimf^n  «Pif  niQi>r#iriiiii  ein  Kampf  der  rtfnuMhenVo- 
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iUik  mi^  ^er  AAeÜlthtn  Xlierareli!«  aaf  £ebeii  aaS 
T«d ;  das  Christentfcom  siegte,  und  CooBtaiitiH  war  null 
Mlttiseh  genu,  aioh  demsell^a  anzoseUiefsen«  ^Dle 
^Anerkennung  der  Y erdienste  dei'  Hierarchie  von  dieser 
oeite  darf  uns  aber  nicht  hindern,  ihrem  ürsprange  an- 
]>efangen  naohioforschenj  ond  wenn  wir  ^esen ,  ab 
jiicht  evai^eliach-christuch  erkannt,  der  geechichtit* 
]eben  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben.  Wir  waren  dahe^ 
sehr  gespannt,    wie   Herr    D»   diesen  Theil   der 
[^lltesten  Kirchengeschichte  darstellen  werde ,  and  ge* 
Mehen^dafs  wir«  nachdem  wir  $•  26  a»  §.30  fg.  gelesen, 
aingedeiik  seiner  Reformationsgeschichte,  über  die  Mä- 
.  jCugnnff  nns  freuten,  mit  welcher  er  diesen  Gegenstand 
^behandelt  hat  i  dennoch  aber  sind  seine  Resultate  nicht 
^baltbaiu  so  gesdiickt  er  auch  Alles  auf  das  letzte  Ziel 
hin  zii  lenken  ||esucht  hat,  das  Alter  und  gottliche  Ait- 
eehen  der  bischöflichen,  insbesondere  der  römische« 
Hierarchie  als  seschichtlich  begnindet  darzustellep« 
M'ir  geben  zu,  mh  bereits  Tertullian  und  IrenSus  in 
i^t  ooeidentaliseben  Kirche  (S.  275)  das  Princip  der 
Traditioaausftthrlichdai^estellt,nna  gegen  diellSre^ 
sieen  ihrer  Zeit  alle  die  Folgerungen  geltend  gemacht 
.  haben,  welche  sich  nothwendig  aus  demselben  ergabet^ 
und  die,  wie  das  Princip  selbst,  zugleich  fiir  alle  Zeiten 
'gültig  sejn  sollten  |  ja  wir  dürfen  noch  weiter  gehen, 
iHid  Toraussetzen,  aafs  schon  vor  jenen  YStern  dieses 
Princip  im  Kampfe  mit  der  Gnosis  unter  den  meisten 
^  AJltignostikerngeltend  geworden  sern  tnöge,  und  den 
*  Grund  dazu  finmn  wir,  wie  in  Bezienung  auf  die  prie-» 
österliche  Würde  des  naohherigen  Klerus,  so  ancn  auf 
^jiM  apostolische  Sttccessionsrecht  der  Bischöfe,  in  dem 
"^  ersten  Briefe  des  Clemens  von  Rom,  welcher  Brief  be« 
Imnntlich  im  zweiten  Jahrhunderte  in  den  meisten  Gre* 
nieinden  apostolisches  A  nsehen  hatte  (man  Tgl.  Cap.  44, 
Vorzüglich  die  Worte  7va  iiaSl^w^Toi  tuQot  Moxtfiaafii* 
voi&vSQigtfiv  lunovQYlav  avxtov  n.s*  w.J»  Dennoch  war 
,  ea  ein  Grundirrthnm  der  christlichen  Urzeit,  dab  man 
,  mit  dem  Kechte  der  üufseren  «ticceMto  Episeyporum 
.  ajßOiMica^  welches  Recht  wir,  wenn  es  im  Sinne  Christi 
nndder  Apostelgeistig  verstanden  wird,  gar  nicht  be- 
streiten, wollen  (denn  jeder  Lehrer  des  Evangeliums, 
«jeder  Versteh^  einer  christliehen  Gemeinde  soll  sich 
nlsNachfol^er  der  Apostel  betrachten) — dafsman  mit 
diesem  Rechte  die  Analogie  des  jüdischen  Priester- 
tlnuns  verband,  und  so  eine  neue  üutsere, nicht  rein  gei- 
]  atige  Hierarchie  in  die  christliche  Kirche  einführte« 
\  IJnd  auf  diesem  Grundirrthume  ruhet  noch  heute  die 
römiseh  -  katholische  Kirche.  Ihren  Historikern  mnfs 
^  daher  Alles  daran  gelegen  se jn ,  denseU>en  zu  ver- 
r  deeken ;  und  diefs  hat  denn  auch  unser  Yf.  auf  eine 
leicht  tüuschende  Weise  versucht»  Er  schickt  dieBe« 
iMoptung  S.  313  voraus,  dafs  das  Evangelium  Jesu  nicht 
[  als  ein  abgerissener,  durch  nichts  vermittelter  und  vor- 
Bereiteter  LehrbegriflF  plötzlich  in  die  Welt  eingetreten, 
,  dafs  es  nur  di^Erndlung  und  Ausführung  der  schon  im 
alten  Bunde  verkffndigten  oder  ^-orgemldeten  Lehre 
geweseBpUnd  mif  dieser  In  einem  orgaaisehen  Zusam- 
nenhange  gestanden ,  dafs  sich  daher  auch  die  Form 
uul  Gestalt  derKirehe  des  neuen  Bundes  aus  den  Ter« 
faMUf sf^rnmi  dir  Jadischon  Kirche  eiftwiekelt,  dalh 
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' las  an  l^^n  Stamm  gektfttete^dnrch  ItflUMli  fea^Mtk 
mittheilbare  Levitische  Priesterthüm  sich  in  dar  ttaif 

feilsche,  jedem  offen  stehendePriestertbum  vtsrwandel| 
abe,  welches  nur  durch  geistige  Zeugung,  durch  Mi^ 
theilung  des  heiligen  Geistes  mittelst  derHandeaufle^ 
gune  der  Apostel  und  ihrer  IPachfolger  fortgepflan A 

'werde*  Unter  dieser  Yoraussetznne  dnrfte.es  der  Tl^ 
wagen,  ohne  allen  Beweis  als  entschieden  zu  behanpMi 

'B.315,  dafs,  wie  im  alten  Bunde  ein  eigener  P^ieste»» 
stand  von  der  Nasse  desYelkea  ausgeschieden  gew^ 
sen,  so  habe  auch  im  neuen  Bunde  vonAnbofinn  an  det 
Unterschied  zwischen  den  Klerikern  undCaien  stati» 
gefunden«  Fein  genug  weifs  er  die  Schriftlehre,  daljp 
alle  Christen  Priester  sejn  sollen,  durch  die  Untefi« 

[Scheidung  zu  umgehen,  daCs  es  ein  allgemeines  und  ehi 
'eigentliches  Priesterthüm  gebe,  und  die  so  viel  beispr^ 

"ebene  Stelle  Tertnilians  {de  exiort.  easiU.  e. 7)  mufi» 
sich  eine,  wenn  auch  seharfsfnnlge ,  doeii  gewus  d^^ 
wahren  Meinung  dieses  Kirchenvaters  widerspreehei^ 
de  Deutung  gefallen  lassen«  Wb  sind  zwar  vfeb  ent- 
fernt, auf  den  Ausspruch  eines  Mannes  wie  TertuUtak 
ein  grofses  Gewicht  zu  legen ;  der  Tf«  sagt  selbs^  dafii 
dessen  Schriften  voll  sejen  von  innerlich  hohlen^  abcflp 
rhetorisch  aufgestützten  Beweisgründen,  und  doch  ist 

~  gerade  er  einllauptbelSrderer  der  Hierarchie  gewesen 
Allein  Interessant  ist  «s  doch,  von  ihm  ein  so  offenes  B^ 
kenntnifs  über  den  Ursprung  der  priesterliehen  Gewall 
da  zu  lesen,  wo  er  an  meFMgerung0n,die  man  daraw 

herleiten  konnte,ini  Eifer  fltrselneMontantstischeA^ 
sieht  nichl  gedacht  hätte,  Bie  bekannten  Worte  de*. 

selbenrsind:  Nonne  et  laiei  saeerdole»  stiniuii  ^W^ 

renüam  huter  ordinem  et  phbem  eonstitiüi  otcleAnt  m»- 

etarifm  et  honor  per  erdinit  consessum  aa^hctificatue'ß 

'  Deo  (bessere  Lesart:  adeo )«    VK  eccleneuiici  ordiiiie 

non  est  eonseseHä^  et  üffere  et  finaaiey  sacerdos  tibi  eolm 

tu  n.  w«  Hier  soll  nach  dem  Yf  •  S.  319  Not,  ecclesiae  at^ 

ctorifas  bedeuten :  die  Crewalt  der  Gemeinde  in  Beztfg 

auf  die  Brginzung  des  Klerus ,  d*  h.  ihr  WahlrechC 

'  Der  Beweis  Tertulliansfiir  die  Monogamie  hinkt  offenp» 

'  bar;  allein  es  ist  eben  so  klar,  dafs,  da  hier  von  dei^ 

kirchlich  feststehenden  Unterschiede  des  Priester-  u» 

Laienstandes  die  Kode  ist,  nndTertuIlian  schriftgemSle 

zeigen  will,  da rs  auch  die  Laien  Priester  sind,  verpflSch» 

tet  zurBeobachtungder  für  das  Leben  dieser  letzten  g^ 

gebenen  Regeln,er  unmBglich  sagen  konnte :  das  WnlL 

'  recht  derLaien  istUrsache>dafs  wir  den  Stand  der  Pri«* 

'  ster  pnd  derLaien  unterscheiden.  HStte  der  Yf.damltt 

die  Worte  TertuUians  verglichen  (de  monogam,  e.  7): 

no$  Jesus  summus  sacerdos  et  magma  patris  de  suo  vß* 

stiens  sacerdoies  Deo  pairi  suoftclt  ete«  fwit  unicus  pi^ 

ter  noster  Dem  et  mater  Eccfesta  — ^  Certe-saeerdatee 

'  sumus  a  Christo  rocatt,  monogamiae  debitores  ex  pristü^ 

Deilege^quaenostun^insfrissacerdütibuspropketavH — 
so  würde  er  gefunden  haben,  dafs  ecelesia  nicht  die  G^ 
'  meinde «  soudern  die  allgemeine  Kirche  bedeute ,  und 
dafs  mithin  TertuUian  an  dieser  Stelle,  wo  es  einmalllkr 
seihen  Beweis  nothwendig  schien ,  den  Ursprung  und 
Unterschied  des  Priester-  und  Laien  *  Standen  vüi 
kirchliclier  Anordnung  herleitet« 

iDsrtssskiuJ^ /eig$0 
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EIAGHBN6B8GHICHTE«  P«t«r  witA  Pnd  dM  rtniMhM  Bpbctpat  gwliflM 

'€A^e«*afe.  ^  Von  Dr,  /.  ©•  K  EngelAardt,  tZjffi£^^ 

CJiMMki^w«  KiaflobibresToffitobers.  UerYt  hatiaderberiki^ 

{Bm^hiM/s  W0m  Nr^m  tes  Sfalk  dM  IrMiw  («riv.  iUwr.  III,3.)  dfo  so  oll 

Mhmtiwiiitmt  p9Hor  prmcMpMtoB  adkr  liehtig,   fOffOA 

ilgkifilier  WillUr  luid  cmmi  die  UiffrttB  A«f*  Gioi^ler'«  Aooerdingt  aufgoitoUte  Erklirang ,    toa 

ricM  der  Mutettamentliäee  Briefe  iprird   dana  den  wirkUehea  YorreBge  des  rSniedbea  Sknlüe  er«». 

BehanptiiBg  wiederlioll»   dafe  der  Bpieeopet  wr^  klirt,  «ider  hütte  aleBeweie,  wie  sehr  dieie  An* 

mrufufUek  tos  dem  Preelijteret  TeraehMe»  «weeea  aicbt  tob  der  Bedeatuiig  dieeee  StaUee  eäiba  oaek 

#en    Die  entaebiedeiicle  TJiataaeke  wird  igiiorirl^  der  Mitte  des  2teBXalurlu  Oberhaad  gewNnmea,  die 

dalEidie  Apoaiel  in  Eierielitiuig  der  GemeiiideTer-  aoftstanffdleBdeBrsekeiiiwigaBfiibrMkBiiiieB^  dafb 

&aMuig  den  Beispiele  der  jldiseken  Sjnacogea,  wir  wirklieii  eine  greCBeAuaUChrisfeiiy  dieuiik* 


ftielit  aber  des  leTÜiseheii  Prieslerlinns   fdgien»  rea  ProTinzea  der  Hiresis  beselwldigt  werdeoijge- 

«ndidÖi  ersi  eaek  Cleneos  von  Bon  dwek  die  lieber-  rede  aaek  Ron  waadem  sekea«    ABeia  dieser  Vor* 

traguBg  dieses  leMea  Tjpw  auf  das  dirisllidie  KJr-  rang  des  rSniselieft  Stokls  liezog  sieb«  wie  ans  den 

^«nweeen  dnrjenige  Presbyter,  weleber  auf  einige  Znsamnenhange  der  Stelle  des  benlns,    ans  den 

Ziüt  den  Preskfterinn  Torstand,  als  Reprisentant  Osterstreitigketten  and  aaden  Tkatsaeken  kenrw^ 

der  kekenpriesteriieken  Wiirde  in  alten  Bande  einen  cekt,  nnranf  die  Beinkek  der  Lekre  oder  Uekerlie- 

Tofftang  MB  keknnpten  aning.    Bs  ist  interessant,  ierang,  keineswegs  aber  anf  die  Abkingigkeit  an«> 

SB  seken;  wie  jMek  kente  dn  Katkelikea  mit  den  derer  Kivsken  tob  Ren,  ee  fipikaeitig  die  rtfnisd^eB 

Kirekenritem  anneken,  die  sie  bald  als  die  Träger  Bisekdie  selbst  beides  rerweekedten ;  nad  maa  nnfe 

der  kireklieksB  Trcditiea  darstdlea  Bad  yerekrea,  staaBoa,  wie  aoek  Hr.D.  dea  Crpriaa, Jeaea  kefUgea 

bald  der  Tlievkeit  beeduddignu    Der  gate  Hieroar*  Gegaer  der  awaekfatisekea  Hiemrekie,  weleke  die 

nos,    dieser  eifrige  Beförderer   wie  dee  lür^U»  rSniscken   Bisdittfe  eeken  daanls    dareksafBkreB 

Aul  Aben^nbeas,  so  der  r»nisdieB  Hierarekie,  saeUea,  fBr  dea  Priant  la  seiaen  Siaae  aafÜkreB 

oAlIrl siekbeknaailidi f ttr die arspraagliebe Gleiek»  kaaB.  Cjpriaa  erkeaat swar  dea  Yorraag der rSad^ 

heii  des  fipiseepets  aadPreskTterats«    Hr^IK  aeaat  eeken  Kircke,  tkeils  wegM  ikrer  Cfrtfin,  tkeils  wo« 

B«  338  dieee  Aasiekt  eiae  blebe  «rpednee,  nad  gea  ikrer  apostelisekea  Stiftang  aa;  aHeia  aaek  ikn 

awar  eiae  stkletkt  eraeaaeae  aad  iibel  sasaauaea«  siad  die  Worte :  Da  Idst  Petras  —  xa  allea  Ape- 

klageade,  die  Hiereararas  selbst  bei  reiferer  Heber»»  stela  gesprockea,  qater  denen  Petras  Torzogsweise 

Wong  als  nns  aakaltbar  wfirde  Terworfba  kabea»  aageredetwarde,  andleBinkeit  aüadeotea;  deaa 

Weaa  eia  Katfcelik  ikeiliek  sick  aiekt  sekeaet,  aiit  aaek  ilin  giebt  es  aar  Biaea  Bpiseopat,  aa  den  alle 

dea  Zmgaissea  seiaer  knligeB  Yiter  so  au  verfakf  BisekSfe  aleiekea  Aatkeil  kabea.   alle  siad  viearii 

tea«   so  ist  ee  keia  Waader,  weaa  daaa  die  6ev  CkrUH^   ApoiUhnim  viearim  arimßtme  mcce$$or9$ 

aikkkte  aar  eia  Spidball  des.  Yorortkeils  wird.  #Bo.S9.6S.):  nttkia kennt keiaen eiae aasscklieb- 


8ekr  kiekt  ist  ee  daaa  aoek .  dea  Prinat  des  r8ni*  lieke  Obergewalt  la )  die  Eiakeit  der  Kireke  bernbeC 
eebea  Bisekofs,  wie  der  Yt  f.  33.  tkot,  kiklisek  aal  der  Bfaikeit  des  allgeneiaea  Bpiseepats.  afckt 
■ad  gescUditUek  dartatkni.  Maa  kernft  sidk  aaf  aber  ia  der  Uebereiastiainang,  in  der  Geneinsckaft 
dkna^ea  Zn^nisse  des  dtflstliekea  Altertkuas,  nit  den  rSnisekea  Bisekefe.  Dieser  letHe  wird, 
ia  denen  der  obea  geaeaate  Graadirrtkan  der  YMer  wie  Crpriaa  aad  Firaüliaä  siek  gegea  8te|^aae 
dee  Stea  aad  3tea  JaMbaadetts  als  Wekrfceit  rar*   aagesdnot  erkllrtea,   selbst  eia  ^ebmuHem  nad 


f. 


t  aber  jpflfaseatliek  ABe% 
aaHuBTlMiBiy»  drik 


«war  jnisr  kgsrcfiai,  weaa  er  rea  derCsnsiasfkafl 


Craadbfttkaia  aaWufct,   JNeBi«e»dyk   aOtden  allginiiaia  Bpiseegaf si*  lrwi<gi>lfcki 
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♦gGr.) 
•  *  Es  war  un«  erf rraliefc ,  dafs  zwti  jimn  Gelehrte 


Benii  der  Graadiais  atand  (M:  ^pteo#i  nee  pat^tla^ 
iem  poiest  habere  4^ec  Hü^^em^  mi\Efi$coban8  me 
WHtatem  vohdt  ienere  nee  patem  (Bp.  65)«  und  naeh 
diesem  Grundsätze amb  man  aa  erkUroB 9  weanCJr-  _  ^    ^_    

Eiafii'deil  SloiAaais^mffordart^^dfo-ATOatzim  ifm^i^mA  m§re  nimofwm  ms^wkbmmy  wm&ewthfifnm 
schofs Mohst^mnszit  bewirken;  der  Tf^^stsefc^Hki  '^  ^    **        ^  ^^^-^  ..  .*,..  ^  j^  ^  ....  ^sTf^ 

Irrthiim,  wenn  er  S.  962  meint,  nur  dem  Bisehofe, 
der  anf  der  cathedra  Pttri  safis,  habe  es  aru^stan'* 
den ,  in  einer  fremden  Eirche  etwas  anzuordnen  und 
die  Absetzung  eines  fremden  Bisehnfg  zu  varfligan« 
Uebrigens  ist  bei  Cjprian  hrnnWy  was  er  so  oft  yon 
dMBiscfadfennibeaifPoiwrfatgebrihM^  nbhtrieieb- 
bedeutend  mit  uactorita»  oder  poiutae^  wie  der  Y^ 
meint;  hoinmr  ist  die  piiastetliBhe  otandeswürde 
(Ep.  1:  eingmH  divim  mcerdeiio  homormii  et  in  Ole* 
rko  mini&terie  comtHuii)';  peteetae  die  durch  die  Or«- 
.dikation  empfangene  wlie  des  l^üigen  Geistes  in 
Verwaltung  der  Saeramente  n.  s«  w^ 

Wenn  wir  einem  rtaiiseh-kathelisehen  Kirehen- 
historiker  eine  seldM  Befangenheit  gern  zu  Gttle  hal- 
len,se  Terlangen  wir  auf  der  andan  Seile  Ton  einem 
nicht- katholischen,  da(s  er  unbefangen  alle  Nach* 
jriohteni prüfe,,  den  allseitigen  Binflw  der  Hiemr- 
chie  wie  auf  diese  Kaduichten,  so  auf  FeststeUung 
des  kirchlichen  L^rbenrüs,  berfichsichtige ,  und 
zwer  nicht  erst  seit  der  Zeit  •  alsdie  arislelaratische 
Hierarchie  Tollendet  dastandk  sondern  schon  im  2ten 
ilahrh.,  da  nie  nach  im  Aufkeimen  war.  In  dieser 
Hinsicht  hat  Hr.  Dr.  Bngelhardi  die  Arianischen, 
Ne^torlanischen  u.a.  Streitigkeiten  kritischer  behaue 
delt.  als  dk  Tcrlceteerten  Seiten  der.  frühem  lahr» 
hunderte;  im  Mittehrfter  aber  dürften  die  Parteien 
der  PaulMianer,  Batfiarer,  Bogemilen  u.  a»,  von 
denen  Bd.  II.  S.  IßS  n.  a.  die  Bede  ist,  noch  iluren 
kritischen  Bearbeiter  erwarten.  Schon  daraus,  daCs 
sie  als  Gegner  der  Hieraiehie,  der  HeiligenTereh- 
rung ,  des  BUdetdienstes  auftraten ,  llifst  sich 
schliefsen,  dafi»^  sie  denkende  Leute  gewesen,  dals 
aber  die  Nachrichten  filier  dieselben,  die  wir  ihrefi 
erbitterten  Gegnern  TerdaaSLcn,  sehr  entstellt  sejn  md- 

pn.    Im  Uebrigen  Terdient  auch  dieser  vmeiie  Band 

[c8  fingre/Aenft  Vdicii  ^Verkes  dasLobder  YoUstUndig* 

Leit,  ubd  wir  würdm  überhaupt  das  ((anze  Werk  an** 
gelegentlidter  empfehlen ,  wenn  anf  die  Darstellung 
mehr  Fieiis  ?erwendet  worden  wHre.  -*  Druck  und 
Fapier  beider  Werke  Terdienen  gleiches  Lob, 


3)  Leipzig,  h.  Schumann;  Compendium  hUtoriae 
ecdeuasiieae  ae  saerarumChrisfianorum^  in  usum 
stiidlesae  iarentiitis  compositum  a  M.  Ftider. 
Aug.  Adolpho  Nacbej  Doctore  privato  in  untr 
versitattt  Lipsiensi  (jetzt  Prediger  zu  Königstein 
im  Sachs.)  183ü;  vi  u.  757 S.  gr.«.  (^lithli^) 

4)KopfiNHiiOKif,  gedr.  b.  Jörgensen,  Bianco  Lunp  u^ 
Schneider:  lUsioria  ecdesia^i^a^fHoptiee  enarz 
rata.  Pars  //• ,  historiam  periodi  tertiae  com« 
plectens« 

Auch  ootcr  dem  Titels  , 

-Uktoritt  ecthriatUAi'medX  aevi  tynopite«  enar» 
ratUf    Pur*  i,f  Ufton«!»  «umnua  (NM«->«S8i 


der  e%emelbei^^%frc]iengeseyeht«  l»^^fiifci4iJtoS? 
Sprache  zu  versuchen,  wiewohl  sie  dabei,  wie  schom 
die  Titel  *  Termuthen  lassen,  einen  Tcrschiedetteii 
Zweck  Tor  Augen  haben«  Bec.  weifs  zwar  sd» 
wohlt  wie  )aechL  nenerdinga  es  als  ersprielslich  flto 
die  Beförderung  der  Wissenschaft  im  AilgeneineA 
und  insbeibndere  ihtes  t^ehif en  StndIhMi  cerOhmC 
wurde,  dafs  man  seit  einigen  Oecennien  sicni*al^^ 
mein  der  Muttersprache  zur  Verabf  assung  TonlIand<^ 
und  Lehrbüchern  u.  s«' w.  bediencf.  Er  kann  J^och 
dieser  Ansicht  nicht  unbedingt  beistimmen ,  «ne 
Gründen ,  deren  Auseinandersetzung  wir  hier  Ulli- 

Serweise  fibergehen«  Freilich  verlangt  man  auch  mit 
lecht,.  dafs,  wer  ein  solches  Werk  in  lateinischer 
Sprache  zu  schreiben  unternimmt,  auch  dieser  Spra- 
che« deren  historischer  Stil,  zumal  auf  eihem,'  der 
Sache  nach  se- fremdartigen « Gebiete ,  bedeutende 
Schwierigkeiten  hat,  gehörig  mXchtie  sey;  ü^ 
wirklich  können, wir  Tcrsichem^  -dau  beide  XUm 
in  dieser  Hinsfcht  allen  MUigen  Fodemnffen  mto«. 
liehst  entspred^n,  dafii  namentlich  Kr,  Nüm 
meist  eorrec*  und  fließend  (Kleinigkeiten,  w^ 
prmeconeepiae  0pi9mne$  S«  76,  üMrsebcn  wjri 
schreibt,  wKhrend  Ur«  IWsns  Aald  den  bisterisehett 
Stü  initQoter  verCftUt,  auch  einige  kleine.  Grammn- 
tikalien.  sick  Imt  zu  Schulden  kemmen-lassea«  >    . 

In  gleicher  Art  und  Weise  verdienen  auch  beide 
Werke,  und  Nr.  4  besonders,  dessen  crsIcrTheii  ua» 
leider nichtztt  Gesicht  gekommen  ist,  besonders  denem 
em^ohlen  zu  vrerden,  die  sich  eine  libersiebtiieke 
und  dennoch  nicht  eberflachlicbeKenntnib  des  kfreb« 
liehen  Mittelalters  verschaffen  wollen»  WenonümUck 
Hr.  N.  in^der  Vorrede  selbst  gesteht,  nur  in  einiges 
Theilen  dfe  DenkmXler  des  Altertbome  dufehfsrsckft 
au  haben)  im  Uebrigen  den  neuem  BirdienhisterikenH 
von  Moiheun  bis  Gieeelerj  vercüglick  aber  „m  refttie 
ipsk  Mgerendii  atque  enarramHe  *^  (S.  VI)  SchrdM 
gefolgt  zu  sejn ,  so  ersieht  man  dagegen  bei  Hn.  A 
theilsaus  der  Darstellung  und  Ailerdnung  desGansSBi 
theils  ans  den  .hliufigen  Anfiihrangen  der  Qnelleni 
deren  eigene  Wdrte  er  meist  rechi  passend  in  seJkiea 
Text  vorwebt  und  durah  Zeidnui  b«nerldich  cemach* 
hat,  dafs  er  mitaaberordenttichem  Fleibeundf  eelbst* 
ständig  aus  den ,  nicht  Jedem  zugSnglichen  Quelleil 
seiner  Periode  geschöpft  hat.  Er  spricht  sick  darüber 
selbst  in  der  Verredesehr  riclMtig  dabin  aus :  „  In^hi^ 
ei^riaeHarrandaipäe^fbntihim^umefiHmy^fuoA  ifiMoi 
jjucins',  aegre  ftrat.  Idem  verp  ipm  ^tinm  kjerhm 
eaepusime  atiuH, ,  emi  ^breitan  tMem  Mmu  plaeeati 
Als  Gründe  f^r.4ieses  Verfahren  führt  er  an,  dafs 
man  so  mit  data  eigentlieken  Geiste  jenes  Zeknltem 
und  besonders  mit  der  eigenthümUcken  Redeweise 
desselben  besser  bekannt,  und  da(s  auf  diese. Weise 
der  Anfänger  auf  das  ^eüenstudium  srorlMreitci 
wei^.^  Hierin  gebem  wir  -  Ifam.c^oUkMrmtaeu'  Bei^ 
&y  uH  erkennetf  «das  Terdienstfiihe  isMner  ibflhe* 


1 


n^nm^Mh  UJai9ß^ 


«r  bmAti  neueaMe^ioae  der  Btarbettoag,  wie  e?  U9t 
In  der  Vorrede  kurz  schildert ,  die  Sohwi^rigkeiten, 
Se ,  wie  er  aellMtgeitalit,  mit  dereetbfu  anyerineidrr 
lif k  yerknaden  siaq»  f^^P  Jeickt.wiifde  mu  iiberwin«» 
dea  im  Stande  eeTn«    Er  luit  es  Htfmlioh  Tereuclity 

Cagmatleeke  Anenikrlichkeit  der  BrzKblaiig  mit  t»* 
llari8fber£iiitbeiluog  zu  verbiadea«  Dabei  mulste 
der  Uebektaad  tintreteii^  dals  so  Yielee»  was  wegen 
eeiaes  tbateXcklicken  Ziuammeelnuigs  genaa  TerbniH 
den  iely  aueeifl&fgerissen  und  d,nrch2Mrä€kweisansh 
'Wiederkolttttg  nacng^kolfen  werden  mulste»  Tabel«^ 
Im  benutzt  man  bekanntlich  zur  Wiederholung  oder 
4er  Ueber^icht  we^en  |  daher  bei  ihnen  GedrSogtheit 
der  Darstellung  mit  binlachheit  der  4J^ardnnn|;  zu 
terbinden  ist.  Wie  kann  sich  damit  pn^^atisdbf, 
AusfUbrUcbkeit  vertragen  ?  Wie  kann  man  auf  diese 
Weise  eine  Erzlhlnng  erzielen^  die,  wie  der  Vf« 
iift  der  Torrede  sagt^  ß^ue  copioiu  et  subiilU  atgtut 
dUtirnfta  ei  faeUis  ad  perci/kiembun  a^jn  soll  ?  Mit  so 
yielem  Interesse  daher  Aec.  diese  Amoria  eccksiaeti* 
e«  synaptiee  enarraiu  in  anderer  Hinsicht  gelesen 
kat)  so  ermüdend  war  dennoch  das  Studium  dersel* 
iea  fSr  iluu  Man  kann  dieCs  schon  daraus  vermnihen^ 
da£s  der  Tf.  den  Zeitraum  ron  ungelUur  dritthalb- 
kamdert  Jahren,  den  diese  TabelTlan  omjhssen,  i% 
^n^ Zeitalter  zerlegen  mnfste)  nämlich:  haevnm 
MamlheUiUm^  m.  604— Ti6;  2.  aemm  JUamfucii^ 
iu7^  — 76&*^  3.aevumCaroHM.,  a. 768— 814;  4. 
aemanlAidKnnciPliy  a«814 — 840;  i.aemimimoerU 
JFhmipitfci  trieipUis.  a.  840  —  858.  Das  aeyum  CatyH 
Ar.  n«B«  wird  wieder  aut  folgende  Weise  eingetheilt: 
MHlrothictio.  Lie  iconoclastica*  Scriptorü  Uraeqi  ef 
idfglim^  Certatnina  eacra:  1)  advervua  JMS^etiumi 
2)  Betttum ;  3)  de  Adopiiamsnw ;  4)  de  proceutoneSj^. 
&|  5)  de  fide  pofulonun  convereorum  ^wie  kommt  die 
Bekehrungsgescnichte  der  Sachsen  hieher,  S.  45?)« 
BTun  folgt:  yms  esset  eiatits  sacri  {n-dinie:  a)  ratione 
prindpum  akfftie  cimtatisi  b)  magistratuum  aii/uelci" 
viumi  e)9nagUtratuum;  d)  meiropolUantmi  e)episc(>* 
ponun.  Darauf  mit  ähnlichen  Dnlerabtheiiungen  die 
Geschichte  der  römischen  Bischöfe  und  ihrer  Uierar- 
^ie,  und  wieder  eioeltuhrik  (S.  56)  mit  der  lieber« 
nelirilt:  Quiä  esset  Status  sacri  ordinis:  f )  ralione  mo* 
tiächorwni  g)pre$6yteroriifAih)vitaeciinomcae.  Den 
Beschluß  macht  der  Abschnitt  de  aeäibus  sacris^  Da 
SHT  geordnete  Tabellen  weder  zur  Wiedei:holun|^  noeh 
ter  die  Uebersichtliehkeit  geeignet  zu  sejrn  scheinen, 
8o  würde  das  Werk  weit  brauchiiarer  geworden  seyuy 
wenn  der  Vf.  die  einfache  pragmatisch  erzählende 
Methode  gewfihlt  hätte;  und  diefs  witre  um  so  wün- 
geketewertlier  gewesen,  als  in  den  Tobellen  selbst, 
wie  in  den  am  Schlüsse  S.07^144I>eigefügtenAloten 
sich'  manche  lehrreiche  Bemerkungen  und  neue  An- 
slißhten  entwickelt  Gnden,  die  l)ei  dieser Behandluugs- 
weise  leicht  dürften  tibenseben  werden» 

Wns  dagegen  das  Compendium  des  Hn,  M«  Nabe 
belriflBt,  so  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  und  wel« 
chenFiihrern  er  gefolgt  seyi  und  da  wir  demnach  eine 
dem  Inhalte  nach  ni^  selbststiindign  Arl>eitTonnnr 
haben,  so  würde  es  ui^angemessen  sejn,  auf  die  Bear- 


<i iBni» ^Binnelee|ia<ief eijuaigeMo»  ImAUfe^ 
«eiMpi  |[4(iui^  wir  ^  der  studiosu  iisveniuSj  der  ey 
bestimmt  ist,  namentlich  zu  dem  BfBhnf  empfebleni 
niek  ftber?  kir^nMlterisehe  Gegenstünde  lateinisch 
unsdritoken  au  lernen ;  die  Klterett  derartigen  Co«- 
pendien  sind  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  brauchbar! 
und  das  «ScAröciA^scAe^  in  anderer  Hinsicht  noch  nicht 
ükertroftene,  istzn  diesem  Zwecke  zpikurz  und  bederl 
eiaer  kriftigern  Naehkfilfe,  als  es  in  der  Absiebt  sei- 
nee  aei^Mteo  Heransgebers  licoea  mochte.  Nur  hin- 
sichtlich dwlaterator  verdient  Hr.  iV.  Tadel.  DieArl 
«nd  Weise,  wie  er  die  eipzelnenftchrffiten  zeilenweise 
iwter  einander  aufführt,  läfs^  yermuthen,  dafs  er 
weder  auf  Abkürzung  d«i  Umfiinges  •  noch  auf  Yer- 
rJDferang  des  Preises  seines  Werkejs  nücksicht  nahm ; 
ein  CJnistMid,  der  bei  einem  Compendinm  für  unsere, 
jetzt  meist  arme,  Theologie  studirende  Jugend  gar 
fekr  zu  beachten  war*  Fermer  ist  diese  Literatur,  iro 
Tielenftanm  sie  wecninmi^t,  .weder  roUstfindig,  noch, 
wie  es  scheint,  nach  eigener  jfuswahl  und  Kenntnifa 
der  Sehriftea  gegeben»  Der  Yf.  hat  auch  hier  nur 
gosamaengetragen. 

Beide  Sduriilen  empfehlen  sich  durch  Druck  und 
Panier,  Nr.  2  ga#iz  besonders  durch  letzteres |  beide 
leioen  aber  euch  n»  DmelLfeUern,  deren  geringster 
TkeU  bemerkt  ist. 

5)  WsitBUEO,  b.Lanz:  Die  Kirt^en-' Reformation 
in  Aassauj-  Weilbura'im  sedkzehnten  Jahrhtmdett. 
Hit  eini£;en  Urkunden  und  dngedmckten  Briefen 
von  Luther,  Melanchthon  u.  Schnepf.  Von  Dr; 
'NiMaus  Gottfried  EickAoff^  Mit  einer  lithogr* 
Ansicht  der  Stadt  WeUburg.  1832.  XYIU  li. 
125  S.  8.    (20gGr.) 

giese  kleine,  aber  ihrem  Zwecke  ganz  entsprecben- 
hriftistzunüchst  zu  einem  Yoll^buche  bestimmt^ 
und  wenn  sie  daher  auf  der  einen  Seite  Manches  enthal- 
ien  mujbte,  was  dem  (belehrten  als  bekannt  Torausge^ 
setzt  werden  kann,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  in 
manches  zur  gelehrten  Geschichtskenntnils  NötUge 
nicht  tiefer  eingehen  konnte,  so  ist  sie  doch  auch 
für  den  eigentlichen  Gescbiohtforscher  ein  scfaStzba- 
rer  Beitrag  zur  speciellern  Kunde  jener  grofsen  Qei^ 
sterbewegung,  in  deren  Zeitalter  sie  eingreift;  und 
die  theils  voUstHndig,  theils  im  Auszuge,  nachdeni 
Originaltexte  beigefugten  Urkunden  und  Briefe- ge- 
ben ihr  in  dieser  Hinsicht  einen  besondem  Werth. 
Der  etwas  unbestimmte  Marne  Nassau -Weilburg  hat 
indefs  auch  den  Inhalt  etwas  unbestimmt  gelassen ; 
denn  einmal  scheint  ihn  der  Yf.  von  dem  ganzen  Alt - 
NassauischenLandesanthcilederWalramiscbenLinie, 
im  Gegensätze  zu  Nassau-Dillenburg,  oder  dem  Otto-« 
nischen  Landesanthoile  zu  verstehen,  und  ein  ander- 
mal wieder  nur  für  dieStadt'Weilburg  und  ihre  nfich- 
sten  Umgebungen  zu  nehmen;  und  wenn  man  streng 
urtheilen  wollte,  könnte  man  sagen,  ergebe  im  letzten 
'Sinne  zu  viel,  und  im  ersten  zu  weuifi;.  Indefs  kann 
das  Letztere  auch  wohl  in  der  Dürftigkeit  derQuellea 
liegen,  die,  wie  Aec.  aus  Erfahrung  weifs,  ven  jeiier 
inerkwllrdigen  Zeit,  wo  man  ^ie  recht-  reichlich  wün- 
schen möchte,  doch  für  manche  Gegenden  gerade^üu- 
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berat  spanMi  mbn;  na  i^  ^viBMidewilbiMhl 
mit  dem  Vf.  reifes ,  sesdeni  ikim^kt  dM»  tiM  mt 
ftiebt,  dankbar  aiiiNJiami. 

Ganz  zmAmUüifc  s^ild^ffCderTt  te  «TifmAib- 
aebBitte  (S.  5—20)  mt  JTnxAeii-  «iNi  ScAntoaNii  In 
iVaMoti-WVtlftifrsf  vor  MiNf  in  der  Zeit  ifer  JOrcAm- Ae? 
formatüm^  deaaei  Keaataifo  zw  Etnaieht  ia  dieBe« 
mbenbeitea  der  RefomatioB  aelbrt  aotbwendlK  lat} 
doeh  aar  aacb  der  (xetebkhta  aad  Beachalfeabail  der 
eiazelaen  hieber  geftMgea  AutaHaa,  da  der  aUge- 

Eine  Charakter  8d,  wie  aberaM  war.  OiekirehliebeB 
ititute  waren  zwar  nicht  aa  zahlreich^  wie  aa  vielett 
andern  Orten;  indeasen  finden  wir  doch,  anlaer  eiaeni 
CoUesiatatifte  in  der  Stadt  Weilfovrg,  noeh  eiaey  wet 
1482  zeatiftete  Anaiedelangdea  JahanoiteMMenr  is 
^em  aogenännten  Pfannstieie }  aber»  narkwfirdfg»  kein 
Konnenkioater;  eine  Schule,  abhXngig  Ton  dem  CqU 
leziatatifte »  war  wenigstens  Torhanden ,  wenaandi 
Ia  schlechten  UmstHnden.  In  diesem  Abschnitte  irrt 
fibrigensderYf.»  wenn  er  (S*l)  das  Nassen* Dillen* 
bargische  (Ottanische)  Land  gmz  mit  zur  Trierachen 

giScese  redmet»  4n. bekanntlich  Siegen  zur  Mtmzer 
iöcese  gehörte*  Auch  thnt  er  dem  Nassau*  DiUen- 
burgischen  Lande  Unrecht,  wenn  er,  mit  Steubmg^ 
(S.  m)  behauptet  y  es  habe  hi^  ginzifeh  an  Sdkolen 
nefehlt ;  sehen  in  einer  Urkunde  Ten  1342  ist  Ten  einem 
SeMmeieter  zu  Segm  die  Re^  wa  mithin  anah  eine 
Schule  gewesen  seyn  mu(s«  —  Der  weit  grSbere 
Biptffe  Abschnitt  behandelt  nun  in  8  Kapiteln  dieBSr^ 
^keth-ReformdkminlVaesm^Weilbufg^  Ton  ihrem  An- 
fenge(ISM)  bis  ßLU  ihrer yollendnng(15S5).  AlsUr- 
Ittlier  der  Reform.  is$  der  LandeshervCvrafl%i/t;i;i  ü' 
Ton  Nassau  anzusehen.  Als  eine  der  Ursachen,  welclie 
ihn  der  Reform,  geneigt  machten,  betriichtet  der  YU 

gl.  23)  das  Beispiel  seines  Yerwandten,  WUkelm  Ton 
assau-Dillenburg;  aber  wohl  mit  Unrecht,  da  dieser 
sich  selbst  erst  spSter  für  die  Reformation  erkUrte, 
Wenn  es»  bei  der  allgemeinen  Aufregung  derdeister, 
■och einer  besondern  Veranlassung  lledunte,  so  möch- 
te diese-wohl  eher  bei  Philipp  Ton  Hessen  zu  suchen 
aoTn»  Die  eigentlichen  Reformatoren  des  Weilluirger 
Landes  waren  Erhard  Schnepf ,  Heinrich  Romanos, 
ud  Torzfiglfeh  Caspar  Goltwurm.  Ton  dem  ersten, 
der  sich  zwar  nur  kurze  Zeit  in  Weilburg  aufhielt,  aber 
doch  den  kräftigsten  Anstols  gab,  werden  (S.  29.  Not.) 
«war  luirze,  aber  dodi  ziemlich  genaue  liiographiache 
ITachrichten  gegeben.  Obgleich  die  ersten  Regungen 
zur  Reform.  &b  schon  1524  zeigten,  und  Schnepf  seit 
1526  ernstlich  dafDr  arbeitete,  so  gab  es  doch  anfangs 
Mch  manche  StBrungen,so  dalserst  15S6die  erste  eTan«* 
gelische  Kirchen- Visitation  Tor  sich  ging.  Der  Ge- 
ffaltsbrief  (Instruction)  zudieserYisitation  (S.  52)  und 
die  AuazBge  aus  dem  Yisitations*  Protokolle  selbst 

tS«  55  »•  f  •)  sind  sehr  interessant.  In  Rod  z.  B.  (S.  56) 
and  aich  ein  Pfarrer,  der  zwei  Dörfer  zu  Tcrsehen  hatte, 
nnd  sich  auf  dem  einen  papistiscliy  auf  dem  andern  CTsn- 
galisah  farhieU.  Man  sah  beider  Yisitation  sowohl  auf 
MS  AaiiberÜ^i  nia  auf  ^lanben  and  Lehre«    Eine 


üeik^mihelftpacieinonj  ttl  iwit  dIeifcfeK  ArMüC 
ffarinrt  YoUanarza  WeiOorg,  derdorck  aeinesciiN« 
FretmOthigkeltsiiAYerdnilszuzog;  Dabdieiberite 
TorhandenesAelen  (nach  SJ81i  zu  keiner  BntsdieidQtt|( 
IBhrmi,  daraus  möditen  wir  «loch  nidtf^  mitdeniYl^ 
auf  aeine  gXnzliche  Amtsentsetznng  schliefaen ;  wÄlS 
sdieinlicher  ist  es,  dafa  mandteSadieattfaidiberttlmi 
Heb,  nnd  derAIann  bald  hernach  gestorben.  Yon  die-* 
aam  Yollumr  lesen  wir  (S.  Ol)  ein  Tortreffliches  Zeng» 
uib  TonLirthar^s  Wirksamkeit,  in  YergleichmitBraa^ 
mna.  Der  Letzlere  habe  ,4par  weidlich^  «schriebe« 
Ton  christlichen  Sachen^  auch  die  AfibmiMhe  nnd 
Fehler  gar  nicht  Terschwiegen,  sondern  weidlidi  ahge^ 
zeigt,  aber  so  gfitlich,  dab  auch  die  Feinde  d^W^uhr^' 
heit  und  seiner  Person  keine  redlicheUnache  wider  Bm 
infbriagen  konnten ;  nun  sey  aber  kundigi  dab  deraey 
be  mit  aolcher  Weise  derGfite,  SanftmiSh  undGeffiH 
digkeit  noth  IW  Jalnre  aoUte  geachrieben  haiien^ha^ 
dennoch  die  Erkenntnib  derWahriieit  und  dcfs  ETan^ 
gelii  so  weit  zu  bringen,  als  es  Luther  „mit  seinen  emstit 
Sehen  tapfemScliriftenund  mit  seiner  heftigen  Hand* 
lung  ^  in  wenigen  Jahren  durch  Gottes  Gnade  gebracht 
habe.  Die  Wahrheit  zu  bekennen,  h»ten  ihn  s^bsf 
Luther^s  heftige  nnd  ernste  Sdiriften  Tielmal  Terdrda^ 
sen;  wenneresal|er  recht  liedenke,  finde  er,,.dabgeit 
wisse  wflste  Wanden  nicht  mit  sanften  aelinden  Pfla^ 
atmn  zu  heilen  sejn«'^—  Durch  die  Gebhren  der Ra^ 
formation ,  zur  2!eit  dea  Schmalkald.  Bundes  und  ^ 
Interims,  wo  der  Kurt  Ton  Trier  einen,  doch  nur  Tor* 
fibergehenden  und  nicht  dnrchgt*eifenden  Yersuch  zur 
Wiederherstellung  der  alten  KircheuTerfasaungmachp 
tCjfBhrtder  Yf.  dieGeachichte  bis  zur  gXnzlichen  AIkb 
findung  mit  Trier,  und  der  dadurch  bedingten  endlichmi 
Aufhebunr  des  Walpurgis-  Stifts  zu  WeUburg  (I555j^ 
womit  das  letzte  Hindernib  einer  TollstKndigen  Dnrc£- 
fahrung  der  Reformation  gehoben  und  diese  also  been-t 
digt  wwde.  Was  nacliher  im  Einzelnen  noch  zuilirar 
Brgünzung,  besonders  in  Ansehung  des  Schiilwesenft; 
gescliali,  wird  kurz  angefülurt,  so  wie  in  einem  Anhan- 
ge, oder  9ten  Kap.,  biographisch -literarische  Nacli- 
richten  Ton  den  um  die  Rerorm.  Terdienten  MXnnera 
GoHwnrm  und  Stephani,  nndUebersetzung  einiger  frtt- 
her  in  der  Ursdinft  mi^etheilten  latein.  Briefe« 


SS 


ScblicXsliGh  iDÖMi  liier  noch  cini^  kldne  Bericliti^oii|ea  toU 
n.  In/ra  muros(S*  4)  bt  nicht,  wieder  Vf,  meint,  ein  Schreih- 
.ehler.'  sondern  wird  in  der  Bedeutung:  innirhcJb  der  Staät^ 
häufig  ia  Urkunden  gehrancht;  nk  «her  heilst  et  aaf»ethMi 
WM  vielnifehr  durch  •xira  oder  pnpt  bezeichnet  whrd.  —  Der 
mehrmals  (^schon  &  17)  pnannic  Daniel  Gräser  hat  in  der  Original« 
aus^ibe  semer  Sethsthiographie  sich  Greiser  geschrieben«  Den 
Antonius  Niger  h5rle  er  nicht  (wie  S.  86  stehO  in  Gotha,  sondern  in 
Erfurt.  ~  figma  omnAtm  SmtuUmm  (S.  MHst  nicht  der  1.  Not.« 
aondem  derSl.  Od. ;  da  FigiUa  imaaer  dettTaguor  dem  dfHit« 
liehen  Feattage  beieichnet.  —  Wenn  Hjperins  (&71)  Vedasaa» 
der  eräien  tMolog^schen  Methodologie  genannt  wird,  so  ist  nicht 
an  Era$muM  gedacht,  der  ein  llhntiches  lluch  schon  1518  hecana» 
gab.  —  In  £mBriefe  des  Grafen  Philipp  an  Melanthon  (S.  77) 
Mt  staU  Botb^eömmer,  in  lesen  s  SMüMohrien  «-  Luroanali 
{S,8i)  mnlkheilaant  Ntim^rmgii.  <—  Dar  $.  85  geaampta  hassi* 
schaSnperintendent  M.  Fulda  wird  so  nach  seiMr  Vatcntadifs-r 
nannt.  Viefs  9btt  aigentUch  Kr^ifi  {Crmio). 
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r^wei  Doccnnien  sind  rorgnngen  seit  jonein  Kriege, 
mit  dem  NapoteorCs  Gestirn  Aof-  und  unterging ,  und 
zvreima?  die  politische  Gestalt  eines  groEscn  Thcils  von 
Europa  veränderte.  Er  blieb  auch  nicht  ohneEinflufs 
auf  den  Zustand  der  Kriegskunst.  Wenn  er  auch 
nicht  so  grofse  Verminderungen  in  derselben  herbei* 
führte,  als  der  siebenjährige  Krieg,  waren  die  in 
ihm  Statt  gefundenen  dennoch  wichtig  genug,  die 
Aufmerksamkeit  des  denkenden  Kriegers  zu  fesseln. 
Sie  zerfallen  ihrer  Natur  nach  in  zwei  besondere 
Klassen,  je  nachdem  sie  sich  auf  die  Ueschaffcnheii 
oder  auf  die  Anwendung  der  Streitmittcl  beziehen. 
Nachricht  von  ihnen  gaben  1822:  Decker y  in  der 
Artillerie;  Mehrere  (über  50)  in  Hinsicht  des  klei- 
nen Gewehres;  t\  Iloyer  1815  und  Blesson  1830  in 
der  Befestigungskiinst;  endlich—  doch  mit  grofser 
Flüchtigkeit!  —  Chamhray  (Ueber  die  VerSndenin- 
gen  in  der  Kriegskunst  seit  1700  bis  1815,  und  Fol- 
gerungen daraus  auf  das  Festungssjstem;  deutsch 
1830)  und/franrf,  mitgowohnter Umsicht  und  Griind- 
lichkeit,  in  Beziehung  auf  die  taktischen  Yerhlflt- 
itisse  TGriindziige.  der  Taktik  der  drei  Wnfien :  In- 
fanterie, Kavallerie  und  Artillerie,  1833),  die  aus 
den  geschichtlichen  Ereignissen  der  friihern  und  der 
spätem  Zeit  gut  entwickelt  werden.  Es  fehlte  dem 
vf.  nicht  an  YorgHngern,  „von  denen  er  die  bef>ten 
(M>rgfältig  benutzte.'^  Er  hebt  dabei  besonders  Riihle 
vo)h  LUiensiern  (VlixnSbvLüYi  fiirOfficiere,  zur  Beleh- 
rung im  Frieden  und  zum  Gebrauch  im  Felde.  2  Bde. 
1817.)  heraus,  und  giebt  im  Anhange  Tabellen  über 
die  Wirkungen  des  Geschützes  und  kleinen  Geweh- 
res nach  JJeclier^  der  6  Jahre  früher  denselben  Ge- 
genstand bear!>ettet  hat.  -  Hr.  t^  Brand  handelt  zu- 
erst von  de,r  dreifachen  Stellung  der  Infanterie  zum 
Gefecht:  der  flact^eu,  tiefen  und  zerstreueten ;  die 
Anwendung,  die  Vorzüge  und  Nachtheile  einer  je- 
den werden  untersucht  und  durch  Beispiele  aus  der 
Kriegsgeschichte  erwiesen.  Der  Vf.  seht  hierauf 
zu  dt«"  Kavallerie  über  und.  wendet  sich  zuletzt  zu 
der  Artillerie.    Nach  der  Stellung  folgen  di^  Mär« 
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sehe,  bei  denen  die  fSrdernden  Yorkehmngea  nnd 
hindernden  ZufHUigkeiten  gilt  aus  einander  gesetzt 
sind.  Das  Yerpflegungswesen ,  nach  v.  CoMtin  and 
xuMeriem^  wobei  zugleich  die  bestimmten  Portio- 
nen bei  dem  Preufsischen  Heere  und  bei  dem  8teB 
Armeecorps  des  deutschen  Bundes  angeführt  sind« 
Beim  Beginnen  des  Gefechtes  soUen  jKger  in  die  Ti- 
railieurlinien  vertheilt  werden,  deren  Gebrauch  bei 
den  deutschen  Truppen  immer  sich  vortheilhaft  er- 
wies, obgleich  Napoleon  gegen  sie  eingenommen 
war  (S.  37).  Der  genug  bekannte  Kolonnen -Streit 
entbehrt  auch  hier  noch  der  Entscheidung  U).Hojfer^M 
Literat,  d.  Kr.  K.  und  Gesch.  1832. 12.  §.  112.);  der 
Vf.  führt  S.  204  eine  Stelle  aus  Napier  (Gesch.  des 
Kriegs  in  Spanien ;  das  Original  1828  deutsch  von  Na* 
cfe/1833.)  an:  „Die  Kolonnen  sind  der  neuern  Kriege« 
kunst  unentbehrlich  geworden ;  durch  sie  allein  ist 
es  möglich 9  im  Geiste  der  neuern  Kriegführung  za 
wirken.  Sie  werden  so  lange  die  Basin  dtrseiben 
bilden,  als  nicht  eine  neue  Erfindung  TonGeschossen, 
Waffen  u.  s.  w.  sie  überflüssig  macht.  ^Aber  des 
Geheimnifs  ihres  Gebrauchs  besteht  darin,  $ie  zu 
rechter  Zeit  entfalten  zu  tvissenJ*^  Ee  werden  aber 
viele  Beispiele  angeführt,  dafs  dünne  Linien  ond 
hohle  Quarrees  den  selbst  energischen  Angriff  des 
Feindes  abgeschlagen,  denen  sich  noch  mehrere  «n* 
reihen  lassen.  Gröfsere  Kolonnen  von  ganzen  Bri- 
gaden theilen  in  gröfserm  MaaCse  die  Nachtheile 
dieser  Form,  ohne,  ihr  Vortheile  zu  gewHkren«  Nicht 
minder  interessant  sind  die  Untersuchungen  des  Yfs 
über  die  Formirung  der  Reiterei  znm  Gefecht* 
Auch  hier  wird  von  Einigen  die  geschlossene Koloiine 
empfohlen;  obgleich  andere,  praktische  Kavalleri- 
sten sich  gegen  sie  erklüren.  Mit  vielem  Antheil 
wird  jeder  Leser  hier  die  nithere  Erwähnung  einiger 

frofsen  Kavalleriegef echte  bei  Alba  del  Tormes ,  bei 
iCrida ,  nach  der  Schlacht  von  Eckmühl  an  der  De- 
nan und  bei  Dennewitz  finden,  das  letztere  nadi  dem 
General  Okounef  {Examen  raiiotwi  des  propriitSs 
des  irois  armes  ^  rinfanterie^  laeavalefieeiTartille^ 
Eee 
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Hey  de  leur  emphi  dam  U»  batmttes  et  de  lettr  rap- 
fMri  entre  ettes.  1832. 8.) ,   abweichend  Toft  WagHer 
und  PUrtho.    lieber  den  Angriff  der  Reiterei  gegen 
Infanterie  findet  ftich  hier  viel  Gutes;  doch  ist  liein 
Zweifel,  dab  jeder  Ancriff  aneh  der  besten  Kaval- 
lerie abgeseblagen  wird,  wenn  die  Infanterie  Ruhe 
und  Appell  gewg  besitzt,   um  ihr  Batiiillonsfeuer 
erst  anf  30  Schritt  abzugeben.^    So  bei  Crcfeld  und 
1813  bei  LuelLan,  wo  der  Major  v.  Trabenfeld  mit 
seinen  OstpreoCsea  auf  solche  Weise  die  angreifende 
französische  Reiterai   Terschwinden  machte.     Von 
§•  416.  an  ist  die  Rede  yon  dem  yorl heilhaftesten 
Gebrauche  der  Artillerie;   wie  überall,  praktisch 
«nd   zweckmHfsig.    Ohne   sich   mit    den  schweren 
FüxhätCschen  Haubitzen  schleppen  zn  dürfen ,  könn- 
te ^man   liier  d«rch  gegossene  Brandkugeln  ,    wie 
sie  bei  den  Sachsen,   Engländern  und  Russen  von 
lange  her  in  Brauch  sind.  Alles  leisten,   was  sich 
nnr   gegen  GebHude   fordern   und   erwarten  läfst. 
Kein  guter»  prilktiaßhev  Artillerist  aber  ^ird  dem  Vf. 
I^istimmen:  „dafs  Du  Puyet  veraltet  V^    Alles,  was 
die  Neuem   vorschlagen,,    beruhet  anf  den  Grvnd- 
sHtzpn  jenes  frühem  Praktikers;  dessen  Angabe  und 
GruodsHtze,  so  w^e  in  Hinsicht  des  Reiter -Dienstes 
Biasta  und  Melzo  aich  in  allen  neuem  Schriften  — 
Virenn  auch  roodificirt —  wiederholen.     Wenn  sich 
irgend  Etwas  an  dieser,   mit  so  riele«  Belesenheit 
lind  (Jmsicht  durchgeführten  Arbeit  als  Mangel  zeigt, 
ißt  es  das  zu  Unbe|stimmte,   nicht  genugsam  Ent- 
acheidende  des  Urtheils,   wo  der  Leser  unecwirs 
bleibt:   welche  von  den  vielen  angeführten  negjßlu 
qnd  Vorschriften  berühmter  Feldherren  er  befolgen 
miiTs;  welche  er  unter  Umständen  hintenan  setzen 
darf?    Schon  vorher  war  von  demselben  Vf.  erschie- 
nen: Handbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  hö- 
&ern  Kriegskunst«  1829.   An  dieses  reihen  sich  meh- 
rere, die  ihmtheils  vorausgingen,  theils  mit  ihm  zu- 
Sleich  ei*s€hietten»  —    Das  Slteste  ist  MaMavelj  von 
essen  Werken  1832  eine  neue  Uebersetzung  von 
Ziegler  erschien,  deren  3ter  Band  die  Kriegskunst 
i^t.     Dann  scheint  der  General  Jomini  den  Heihen 
ejröffoen  zu  müssen ,  dessen  Taktik  in  2  Bcinden  zu- 
erst 1803  gedruckt  ward,  bei  jeder  folgenden  Aus- 
fabe  (180li.  1811.)  um  einige  Bünde  anwuchs,   und 
^riedrlcK'*  II  unu  NapeleotCa  FelJziige  gegen  einan- 
der stellte.    Die  3te  Ausgabe  ward  durch  v.  Vbldern- 
di/rf  ins  Deutsche,  das  franzosische  Original  aber — 
mit  dem  sich  jetzt  die  hisf*  critig.  et  milit*  des  giietres 
de  r^olution  von  1792  - 1803  im  15tett  Bde  verbin- 
det —  auf  B.efehl  des  Kaisers  NUwlaus  ins  Russische 
übersetzt,  wo  der  Vf.  1830  noch  ein  Tableau  analy- 
tif/ue  des  principales  combinaisons  de  la  guerre  et  de 
lew's  rapports  avec  la  poUtique  des  6tatSy  hinzufügte, 
das  1831  wieder  gedruckt  und  in  demselben  Jahre 
von  dem  Obr«  Lieut.  Wagner  deutsch  gegeben  ward. 
Dieses  kleine  Werk  enthält  eine  gedrlfngte  üeber- 
sicfatder  Kriegskunst  im  Grofsen:  1)  Von  den  ver« 
scniedenen  Arten  des  Krieges;  2)  die  nUhere  Defini- 
tion der  einzelnen  Kriegs  -  Operationen  mit  der  An- 
gabe der  dabei  Statt  findenden  Hegeln  und  Grund- 


sätze; 3)vondenScUa«hteiit  und  4)de«ForBiining 
und  dem'Gcfbrauche  der  Truppen.  Zuletzt  folgen 
Bemerkungen  über  die  Operntionalinien;  eine  lieber- 
sieht  der  wichtigsten  überseeischen  Expeditionen  und 
die  Anmerkungen  dee  Uebersetxem,  die  dvn  gietlh 
wissenselu'irtliehen  und  praktischen  Soldaten  bear- 
künden ,  indem  sie  Irrthümer  oder  Vergessenheiten 
des  Vfs  berichtigen«  Die  irrige  Meinung  eines  Ree. 
der  Milit.  liter.  Zeit«  XU,  2«  kann  hier  nicht  nner» 
wShnt  bleiben:  „daCs  die  Wirkung  der  Artillerie 
ee^en  Kolonnen  nicht  viel  bedeutender  sey ,  nie  gegen 
die  deployirte  Linie,  Meil  die  wenigsten  Kugeln  ein- 
schlagen, ohne  den  Boden  berührt  zu  haben,  und 
die  Spmnghöhe  dann  so  beträchtUvh  ifft(?),  dafs  sei«* 
ten  mehr  als  3  Mann  hintereinander  von  Einer  Kugel 
getroflcn  werden/^  Diefs  ist  nur  auf  sehr  gro&e 
Entfernung  wahr,  wenn  das  Geschütz  mit  ziemiicjk 
hohem  Aufsatz  zu  schieisen  genölhigt  ist;  aut  klei- 
nere Weiten  von  weniger  als  800  Schritt  wird  sicIl, 
einer  guten  Artillerie  gegenüber,  die  Sache  gana 
anders  stellen. 

ZunUcbst  /oin/;ii  erneuten  sich  auch  die  Arbeiten 
V.  TempcJhoff's  (Kriegskunst  1808,  neue  1832),  v.  F»- 
teniiiu's  und  t*.  Dedtcr^s^  durch  neue  Ausgalien:  dort 
1833  die  sechste  (NTohlfcile,  3  Bde  für  6  Rthlr«),  hier 
die  zweite  (Taktik  der  drei  Waffen  Infant. ,  Kavah 
und  Arfill.,  einzeln  oder  verbunden,  im  Grciste  der 
nenern  Kriegführung.  18<'i2.)«  Von  dem  Spanier  Hau 
J.  S.  de  Cisncros  erschien :  iVu»cinios  dlementa/es  de 
Straicgia.  182 J.  8.;  voc  dem  vorner  eenannteA  Ohr^ 
Lieut.  Warnen  Betrachtungen  und  Erfahrungen 
ü her  den  Krieg  und  dessen  Führung,  1830»;  von 
dem  iGeneral  Ohaunef:  Snr  les  prindpes  de  la  strate* 

Jieet  sur  scs  rapports  avec  le  terram^  1830.;  von 
em  verstorbenen  Obersten .  MBrq^de'Tiimay:  JVaiii 
de  TacVup^^  revil,  corrige,  augmente  par  Fr.  Koch^ 
2  Bde.  1832.  Ein  nachgelassenes  Werk  des  genug 
bekannten  Hn.  r.  Zach  war:  Elemente  der  Manöu« 
vrirkunst ,  3  Thic.  1830 ;  und  die  noch  unge- 
druckten Msrpte  dos  verstorbenen  Pr.  Crenerals  von 
ClausemtZy  militärischen  Inhalts,  an  deren  Spitz« 
2  taktische,  vom  Kriege^  1S32,^  stehen;  die  übrigen 
folgenden  sind  histortscben  Inhalts.  Die  Strategin 
des  Erzherzogs  Karl  von  Oesterreich^  mit  der  Öe*' 
schichte  des  Feldzuges  1790,  schon  1818  französiseh^ 
durch- General  Jomini ^  und  1819  italienisch  erschie- 
nen ,  machte  der  spanische  Oberst  Don  Fr.  Ramonet 
18t'i2  seinen  Landsleuteu  durch  eine  Uebersetzung 
bekannt.  Reichlin  von  Meldea  schrieb  nach  einigen 
andern  Werken r]  über  die  Bildunc;  des  Soldaten; 
über  den  Vorpostendienst  1820,  und  über  die  Bezie- 
hung der  Terra ingestaltung  auf  die  Hauptmonente 
der  Taktik  1826;^  über  Lagerstellung  und  einige  da- 
mit in  Verbindung  stehende  Bewegungen  1831;  von 
Miller  aber  Vorlesungen  über  angewandte  Tak- 
tik, und  von  Gansau^  Kriegswissenschaftliche  Ann- 
lekten  18  2,  denen  eine  ^renjfere  Auswahl  wohl  nicht 
nachtheilfg  würe.  Endlich  Bu^ttdj  Mareefa.  de 
camp ,  AperaU  sur  qucUmes  detmls  de  la  guerre.  N. 
Ausg.  1832»    Lobende  LrwShnitpg  verdient  hier  die 
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fiMi  HerUn^BMlilianAiBe  in  Berlin  s^lidii  1828  he^ 

eiMieii«  Handbibliothek  nlr  Offleiere,  oder  popu-* 
Ire  Kriegelebre  für  Ein^ welkte  «id  Layeit.  v  on 
fliaer  Gtmiellaehaft  prenfa.  Officiere  bearbeitet,  Ba 
und  bia  jetit  10  BM nde  davon  ersehienen ,  deren  je- 
der ein  beaonderes  Handbneh  ron  Binem  der  Haupt* 
tbeile  der  Kriegskiinat- bildet:  der  lata  Creaehicnte 
dea  KjricMweaena ,  a)  der  Alten  dareh  t%  Griacy} 
M  dea  Biitteliiltera  und  der  neuem  Zeit  doreb  ron 
Urandi;  der  2te  Literatur  der  Kriegs^iasenaebaften 
vnd&riegsgeacbichte,  durah  v*  Hoyer\  der  SteWaf-. 
ibnlelnre  (AnUlerie),  durch  t\  Decker  %  der  4te  Bo- 
featinngskunat  und  Prannierdiengt) :  Strafsen  •  und 
Brüdienbau  und  Mrnenba«,  dvreh  v.  Bayern  8r  Bd. 
CSmndziige  der  Taktik  der  drei  Waffen:  Infanterie, 
Kavalierre  und  Artillerie;  7r  Bd.  praktiaeb^  Strate- 
gie, nnd  8r  Bd.  praktisehe  Generalataba-Misaen- 
»chaft,  durch'  v.  Decker \  9r  Bd.  Terrainlehre,  ron 
O'Eizel;  lOr  Bd.  «r)  Milit.  Ztichnen,  nnd  6)  Auf- 
nehmen, Ton  Knhne%  lirBd.  Chronologiach  - syn- 
ch«*onistiache  Ueberaicht  und  Andeutungen  für  die 
Kriegageschichte ,  von  1980  Jahr  vor  der  christlicheii 
Zeitrechnung  an  bia  zum  Jahr  1300  deraelben ,  durch 
V.  Sdtdpiifz^  und  von  da  bis  zur  neuesten  Zeit ,  vom 
(ien.  Rodtich.  J)ie  noch  fehlenden  zwei  BHnde  ^ver- 
den  die  niilit.  Verwaltung  und  die  milit.  LlindHrbe- 
achreibung  von  Europa  enthalten.  Flierher  sind  noch 
Jacf/uinoi  de  Ih-esle^  Cmtrs  d'ari  et  d'/iisielre  milliaire, 
1^9;  des  Capit.  J.  Rocquancourf  ^  Cours  el4menUiire 
d^iiH  et  dThisiinre  milit.,  2  Vol.  1831.;  und  Perroi, 
Je  Hure  de  'yuerre ,  ou  insirnciion  eUmentaire  snr  les 
dißerenies  j^arties  de  Ja  guerre,  1832.,  zu  zShlen. 
Ihnen  ähnlich  erschienen  in  Deutschland  mehrere 
Lehrbiicher  für  die  Kriegs-  und  Divisionsschulen, 
denn  beinahe  jeder  Vorsteher  oder  Lehrer  dcrsellien 
glaubte  sich  dazu  berufen.  Dfe  neuesten  sind:  Rae^ 
chia,  Ingen.  Obr.  Lieut.,  Prdcie  analytique  de  Tart 
de  Ja  guerre,  1832;  r.  HoHeben^  Leitfaden  zum  Vor- 
trage der  Kriegswissenscbaften ,  und  Graf  von  Pap^ 
peilheim  Vorlesungen  aus  dem  Gebiete  der  Rriegsw. 
1833.;  auch  die  kriegswissenschaftlichen  Vorlesun- 
gen eines  Verstorbenen,  des  ehemaligen  Oberst-Lient. 
'6rrt;en,  Stadtcommandanten  von  Göttinsen«  wurden 
1832  gedruckt!      , 

Allgemeine  Kriege- Wörterbücher  sind  seit  Rumpf 
1822,  das  gegen  alle  frühere  dei»  Torzug  behauptet, 
erschienen :  Reinkold,  allgemeines  Wörterb.  der  deut- 
achen  und  franz.  Kriegskunstsprache,  2Thle,  1830.; 
Stähle  j  Handbttchlein  der  in  der  Kriegsbinst  vor- 
kommenden Fremdwörter  und  Kunatausdnlcke ,  mit 
wissenschaftlich  unterrichtenden  ErkllTrungen ;  Pia-- 
ioWy  militairisches  Wörterbuch  für  Zeitnngslcser, 
ansehende  Militairpersonen  und] jeden  Liebhaber  der 
Kriegswissensch.,  1833.;  in' England:  Janes,  mi" 
üt^ Dictionnary ,  1829«;  in  Spanien:  Don  J.  5.  C»«- 
merosj  Dizzionario  razonaiio  solrj  '  lascienciu  de 
1a  guerra ,  1829.  8. ;    in |Fran kreicl :  LeCot iiir ter. 


fdstration,  la  dimpHne  ete.  1825.8.;  Bncyeicfii^ 
du  garde  national  mobile  et  sedentaire^  ou  ddscri^ 
jftion  pur  ordre  alphabetique  de  ioutes  les  parties  de 
fort  milftairej  telles  que  mameuvree  dee  irempes  et 
d^artilterie ,  detaile  ffadmmisiration  et  d^hiärardkie 
milit.,  ey stbme de  fbrtificat.  moderne  ete.  prdcede$d*el4^ 
mens  de  iactique.  2  Yol.  1632.  8k ,  das  aich  ^  dem 
weitltf ttfigen  Titel  naeh ,  it{>er  alle  GregenatHnde  den 
Kriegsweaena  erstrecken  soll ,  ühnlich  dem  Theile : 
Art  militairey  der  genug  bekannten  EncjkloBHdit 
par  Ordre  de  matiipfs.  ^Pleref,  EneyclopSd*  Wör- 
terbuch der  Wi^enschaften ,  Kiintste  anil  Gewerbe^ 
1833.  8.,  ist  bis  zum  21sten  Bande  gekommen, 
nnd  erklHrt  neben  fast  allen  andern.  GegenstSnden 
des  menschlichen  Wissens  die  Kunstwörter  nnd  Aua* 
driicke  der  Kriegswissensehaften  kurz  und  gedrä'ngt» 
fßriden  l^ichtsoldaten  genügend.  Nur  dnrfte  sein  ho- 
ber Preis  (schon  jetzt 80 Rthlr.) aligemeinerer  Braueb« 
barkeit  entgegenstehen.  Auch  das  Cnversations^ 
Icxüton,  8te  Ausg.  1831.  enthiflt  die  für  aeineBeadm- 
mnng  nSthtgen  Wort-  nnd  Sacherklänrngen,  gegen 
die  frühem  Ausgaben  berichtigt.  Mehr  erweiteif 
finden  sie  sich  in  der  Allgemeinen  Encyklopädie  der 
Wissenschaften  und  Künste  von  Ersch  und  Gruber 
in  4. ,  die  gegenwärtig  in  3  Abtheilungen  gesondert, 
gleichzeitig  erscheint.  Ein  neues  Milit.  Conrersa- 
tionslcxikott  in  8.  von  mehrern  deutschen  Officiere« 
nnd  herausgegeben  vom  ehemaligen  SHchs.  Lieuten. 
von  der  Luhe,  hat  1833  begonnen,  doch  ohne  Angab« 
des  Zwecks  und  vorgezeicbneten  Plans ,  so  da(a  dem 
Leser  unbekannt  bleibt,  was  er  eigentlich  suchen 
und  zu  finden  erwarten  darf,  Kacb  dem ,  was  vor- 
liegt, hat  der  Herausg«  YoUstHndigkeit  in  der  An- 
gabe der  merkwürdigsten  Schlachten ,  Treffen,  Ge- 
fechte und  Belagerungen  sich  vorgesetzt,  womit  er 
biographische  Kotizen  von  berühmten  Kriegsleutea 
verbindet.  ]\ur  scheinen  zu  viel,  auch  dem  kaum 
eingetretenen  Soldaten  bekannte  Worte ^  wie  Aj^ 
brennen.  Abdrücken,  Abfeuern  n.  s.  w.  aufgenommen 
tu  sejn,  wodurch  nothwendig  eine  überflüssige  Ana» 
dehnnng  des  Werkes  erzeuget  wird. 

Der  höhern  Taktik  mufs  die  niedere  vorherge- 
hen, d.  b.  die  Abrichtung  des  Soldaten  in.  Allem» 
was  ihm  zum  Gefecht  nöthig  ist:  der  Gebrauch  sei- 
nes Gewehrs  gegen  den  Feind,  die  Stellung  und  B^ 
wegnng.  In  allen  Armeen  enthalten  die  gewöhAU- 
ehen  Exercier- Vorschriften  das  Nöthige;  die  neueatn 
ist  die  französische  Ordonnance  du  4.  Mars  1831  sur 
Vexerdce  et  les  manoeuvres  de  Vinfanterie.  3.  YoL 
Dazu  gehören:  ü— JL—  Theorie  du  4.  Mars  1831 
pour  les  mitnoeuvres  de  Vinfanterie,  1831;  Livret  de 
commandemens ,  ou  täbleaux  synoptiaues  de  Foidon^ 
nance  de  Vinfanterie^  du  4.  Mars  1831 ;  Des  defauts 
et  des  qtuilitds  de  Fordonnance  s\ir  rexercise  de  IVn- 
fanterie,  publice  le  iMars  1830,  par  un  Gdndral.  18X2. 
Saure y  Ecole  du  Soldat  ä  Vusage  des  gardes  natuH 
naux:  donnant  les  mouvemens  du  Soldat  dans  le  mo" 


Dictionnaire  portatif  et   raisonni   des  sdences  mi-     niement  du  fusil  et  dans  les  marches^  1832.8.;  und 
$<•,  ou  prdmüres  iMums,  sur  Vorganisation  y  VadnA^    Ecole  du  pelotony  i  Vusage  des  officiers^  sous  offic.  et 
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««onmr  Ar  U  garde  nationale^  smvie  des  manoeu^ 
«m  de  rScoh  de  BaiaiHm.  3e  Edit.  1832;  Ecole  du 
Horde  national.  EdiU  de  gibeme.  1831 .  32. ;  R-^L^ 
JVoHveau  nmnud  camptet  des  Gardes  nationaux^  Tec^ 
ie  du  Soldat  et  de  PeJotm^  Textrait  de  Service  dans 


der  IMter«!;  oIideMb  nmmH/fh  iis  tm^Mmlam 
Kriege  beides  Biclit  dken  gefBrdert  za  haheH  seliel? 
nen.  Der  unermüdete  Geo.  Bismark  liat  riel  und 
vielerlei  über  dieeeii  Gegenstand  gescliriebeii :  das 
Neueste  ist  die  Ideea- Taktik  der  Aeiterti  1829  vnd 


hs  ptacesj  Venireiien  des  armes ^  les  ordommnces sup-die   Reiterbibliothek,   6ter  Band.    183L  16.      Ne>- 
laCavdlerie  et  V Ariillerie ^  la  loi  sur  les  emenies ^  la    heu  diesen.  Ad.  S.  {Schlüsser)  über  die&avalle* 


tmsigne  des  postes  f  l^tat- major  etc.  29.Edit.  1831. 
Woch  Exereier- Reglement  für  die  Braunschwerger 
BOrgergarde,  1831.  Des  Marquis  von  Cha$nbraif 
Betracbtangen  Ober  die  Infanterie  waren  1824  schon 
ttbersetit  v?orden ,  und  1830  erschien  ein  Leitfaden 
m  zwedmäfsiger  Ausbildung  der  Tirailleurs  und  ihrer 
Pthrer  in  8. ,  dem  1831 1;.  Löwenbach^s  Versuch  einer 
tbeoretisch-praktischen  Anweisung  zum  Scheiben- 
eehietsen,  als  Leitfaden  für  die  Abrichter  in  diesem 
wichtigen  Dienstzweige,  und  1832  Anleitung  za 
den  ScUebttbungen  der  Infanterie  mit  besonderer 
ROcksieht  auf  die  Ausbildung  der  Schützen,  von 
ircAmomi,  folgte.  In  Frankreich  waren  mehrere 
Sdriften  über  diesen  Gegenstand  von  Formy  de  Iß 
Blanehette,  Cerfy  U  Lieurre  /Aubemne  u.  Ai  er- 
schienen .  wo  vorzüglich  des  General  Gr.  Duhesme 
Leichte  Infanterie ,  oder  Handbuch  für  die  Operatie- 
nen  des  Kleinen  Krieges, «aus  der  reichen  Kriegs- 
erfahrung  des  Generals  mit  interessanten  Beisnielen 
belegt  und  1829  ins  Deutsche  übersetzt,  verdiente 
Anerkennung  fand.  Schon  1828  waren  Ansichten 
und  Betrachtungen  über  die  sogenannte  leichte  In- 
fcnterie,  nebst  Vorschlügen  zu  Sicherung  des  Lan- 
des gegen  feindliche  Einfülle,  1830  aber  eine  kriti^ 
■che  Beleuchtung  derselben,  besonders  in  Hinsicht 
der  Hannoverischen  MilitairverhÄltnisse,  herausge- 
kommen ;  über  welchen  Gegenstand  auch  die  Oesterr. 
milit.  Zeitschrift  von  1831  im  9ten  Heft  einige  Be- 
merkungen enthält.  Von  der  Anleitung  zum  Feld- 
und  Garnisondienst  für  Soldaten  der  Infanterie  kam 
1830  eine  zweite  Ausgabe  heraus.  Darauf  folgte: 
V  Lenz.  Fragen  über  d^n  von  ihm  verfafsten  Feld* 
dienst,  1830;  Kuhn,  Leitfaden  für  Infautcrie-Üu- 
terofiiciere  der  Königl.  Preufs.  Armee,  über  den 
Land-  und  Felddienst  und  den  Unterricht  der  Sol- 
^laten  in  letzterm  1831.  J.v.  Mayer  ^  Unterricht 
Aber  den  Felddienst  der  K.  K.  Infanterie ,  1831.  12. 
ksster.  Handbuch  für  Unterofficiere  der  Infanterie 
und  Kavallerie,  1832.  Aehnliche  Anweisungen  wa- 
ren in  den  vorhergehenden  Jahren  mehrere,  auch  für 
die  Kavallerie,   erschienen,   zum  Theil  in  Fragen 


wd  Antworten,  um  das  Auffassen  der  Regeln  und 
Vorschriften  zu  erleichtern.  Von  Georg  Basta  {1612)^ 
Nelzo  und  de  la  IVoui  an,  folgt  eine  lange  Reihe 
Schriftsteller  über  die  Ausbildung  und  den  Gebrauch 


rie,  1829;  die  8te  Ausgabe  A%t  Instruction  desUn^ 
aux  iroupes  idgbres^  et  aus  o^c.  qm  servent  dans  lea 
e^eant'posles,  redim  surune  instmct.  de  Fredcrie  IL 
32L;  Liebert.  Gamet  de  rOffidßr  de  CawOerie^ 
2.Edit4  Handbuch  für  detasofairteReiterofficiero  bei 
den  kleinen  VorfUleft  des  Krieges;  Gener.  deBen^ 
hendorffj  Des  Cosaquesj  et  de  leur  utUU^  ä  lajuer^ 
re,  memoire  prisenie  ä  S.  M.  Tempereur  deMussk 
en  1816;  Capit.  JTOutreponi^  instrmtion  milH. 
pour  habituer  la  eavalerie  ä  enfoncer  Finfanterie  e» 
rase  campagne ,  alle  im  J.  1832.  Die  königl.  franz, 
Ordonanz  vom  3ten  Mai  1832.  10.  über  den  Diensi 
im  Felde,  schloijB  1833  die  Reihe« 

Die  Abriehtung  des  Pferdes,  denn  praktisebe 
Kenntnifs  dem  Reiter  unentbehrlich  ist,  ging  voa. 
Grison  (15A5),  Peralia^  de  laNoue,  Plnvinef,  Her/, 
von  Newcastle  aus;  Le  Gnerinire  ward  mehrmals 
gedruckt,  1802  von  D.lKnSll,  1831  aber  von  Langtet 
übersetzt.  Prizelius  gab  auch  für  die  Damen  Anlei- 
tung zum  Reiten ;  der  englische  Graf  Pembroke  aber 
hat  zuerst  eine  Anweisung  zum  Reiten  und  Abrich- 
ten der  Soldaten  pf er  de  geschrieben,  worin  ihm  nach-^ 
her  le  Balline  y  v.  Lindenau,  Saint  Paidy  t.  PöIlnifZy 
neuerlich  aber  Cordier  (Traite  ruisonne  d'ef/miation 
en  harmonie  avec  Vordonnance  de  cavalcrte,  mis  en 
pratique  ä  Fdcole  roy.  de  eavalerie,  ä  Saumnr  1824) 
und  der  General  v.  Dalwigk  (Anleitung  die  Remo»- 
tepferde  abzurichten,  1832.)  folgten.  Das  Reiten  im 
Allgemeinen  lehrte  Krüger  1831,  Bluihner  und  Ai- 
ienriethVi3&,  ausführlich  mXi  Schreiner  und  Kegel 

iMittheilungen  aus  dem  umfange  der  Pferdezucht, 
^ferdekfinntnirs  und  Reitkunst,  2fe  Lieferung:  der 
Zwinger,  ein  neues  Abrichtungs- Instrument,  8.), 
V.  Karaszay  beschrieb  1832  den  Ungarischen  Sa((el ; 
von  dem  Gebrauche  der  Zügel  handelten  nach  nieh- 
rern  Andern:  iiCeys^l830;  Klaiie  (Drei  neue  Z^n-* 
mungsmaschinen  für  Pferde,  welche  bei  der  Bear- 
beitung mit  der  Trense  die  Zunge  Ober  das  Gebits 
legen,  1831);  v.  Schepeler  {Segimdo  ErlHuterunsen 
und  Veriiesserungen  der  Pferdegebisse ,  1831.);  ^a^* 
iriter  (Die  Wassertrense  mit  steifen  Zügeln,  einfa-* 
ches  doch  sicheres  Hülfsmittel,  stHti^c  Pferde  thütig 
zumachen,  1832.). 

(/>!#  Fertittiun^  foisi*) 
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in  HofkescUag,  telion  im  ^n  Jahrkimdert  be* 

kannty  im  kartem  Boden  und  auf  den  europSiaclien 
Kunttatrafiiett  «nenfbebrlich  nnd  ^iehtig,  lehrten 
seit  Buse  {La  Mttreckallerie^  1541.  foL)iind  C.  Fia-- 
scki^  einem  Italiener  {Draitato  deW  imbrigHa- 
rej  attegffietre  e  ferrare  cavallij  15S6.  61.  65.  96. 
1628«  28.)  fiber  70  Werke;  die  neuesten  damnter 
sind:  Nüwke^  Handbnch  fOr  Ravallerie-Ofieiere. 
.Schmiede  «•  s.w.,  das  Ganze  der  Scbnriedekimst  nnd 
des  IMbeseblags  entkaltend,  1828;  de  Bock  ^  Huf- 
bescUag  ebne  Zwang,  nacb  YierzifEJlUirjcer  Erfah- 
ming;  des  Spaniers  Don  M.  S.  Bernaheny  arte 
9cientifiea  de  herrar  ^  1830;  Clarke  nnd  de  Braejfy 
Ulnpodonomia,  oder  der  wahre  Ban,  die  Naturgesetze 
«nd' die  Binricbtnnc  des  Ff^defnrses,  und  Podoph- 
tera ,  oder  die  durch  angestellte  Yersuche  erwiesene 
esklidliche  Behandlung  der  Ffifse,  mit  YorschlSgen 
.zu  einer  durch  TfelfXltige  Erfahrung  bewSltft  gefun- 
dene Bescblagsmethode,  Aus  dem  Engl.  IsSi.  4«; 
Mutter j  Handbuch  der  Hufbesohlagskunst ,  8.,  und 
lekht  fafidicher  Unterricht  Ober  PferdekenntniCiy 
Hulhesihlag  nnd  die  biramrang  und  Heilung  d«r 
Korankhelten  des  Pferdes,  1833.  Von  den  leUtem 
insbesondete  handeln  wsU  mehr  ds  280  Schriften, 
ilarunter  6  WörlmrbädieF  der  Bnglinder  WattU  17J0, 
La  Foeee  177S  (DitÜmmaire  rahmnd  dTkipiriatrk/y«^ 
eavaierie^  mmtige  et  marJchakrie) ,  Bobimi  1?78, 
Bmebendorf  ITfltf ,  Spehr  1709,  und  Memer,  nach 
dem  Französischen  des  Hunirel  de  Arhobal  mit  Zu- 
sttzen  und  Anmerknagen,  1831.  Widd^a^  hatte 
TersrlüedeMs  iiber  die  Krankheiten  der  Pferde,  ge- 
^Imeben  ,  wozu  der  ileib%e  leanetAer  1828  (er  war 
erst  Husarenofiioier,  dann  Chef  des  sichsischendkr^ 
tiUerie  -  Trains ,  nnd  schrieb  nicht  weniger  als  30 
▼erschiedeae  Werke  aber  die  Kenntnils ,  Wartung, 
das  Abrichten  der  Pferde  und  über  die  Heilung  ihrer 
Krankkeüen)  Bemerkungen  nnd  ZusHtze  lieferte. 
Das  netteste  ist,  nebmi  dem  TwerwMknten  If^ttetf- 


erV:  WmenfeU^  Ckrflndliche  Anweisung, 
ritentdes  Pferdes  zu  erkennen  und  zu  hei- 


Kw^Mmm,   MM 


...    ^     i 


bocke  Jlcimer^ 
die  Krankheiten! 

Jen,  1832. 4.  Weil  aber  eine  zweckmSbfge  Behand- 
lung des  Pferdes  im  Stalle,  so  wie  auf  Aei sen  und  im 
Felde,  den  Krankheiten  desselben  zuvorkommt, 
haben  sick  seit  1773  mekrere  (38)  mit  diesem  Ge- 
nenstande  bescbSftigt ,  unter  denen  sich ,  neben 
2er  1796  von  dem  CmdU  du  Salut  miblic  bekannt 
«machten  Yerschrift,  besonders  noMwes^  Frä 
Itcx,  Clarke^  Lawrehce  nnd  fFeidenketter  auszeich- 
aeue  Yen  der  Benrtbeilung  des  Plenks,  seinen 
Eigenschaften  u.  s.  w.  hat  zuerst  Grisoni  geredet 
(Uifö),  dam  bis  1830  fiber  70  folgten.  Die  neuesten 
sind  neben  Klatte^  Boargelai ,  den  Aufsätzen  in 
den  Fmd0nibeH  des  Oriewie  fiber  die  Beschaffenheit 
des  arabischen  Pferdes,  und  CAafe/tftn  Memoire 
aar  laekarasy  eu  le^  ehevaux  arabee  1816:  r.  Lin^ 
demau  Bemerkungen  eines  Yeteranen  fiber  edle  Pfer^ 
de,  1831;  Enelm  Beiträge  zur  edlen  Pferdezucht  und 
prakt.  BrkenntnUs  des  Pferdes,  v.  Mkadoli  Bemer- 
Juingen  fiber  die  Pf  erdezuckt  in  Ägypten,  1832; 
JUefe  neue  Beobachtungen  fiber  das  orient4ilische 
Pferd  und  seine  Anverwandten,  1833;.  v»  Feltkeim 
Abhandlung  fiber  die  Pferdezucht  Engelands  und 
^fger  Europffischen  Lander  des  Qrients(?)  in  Be- 
ziehung auf  Deutschland ,  1833;  Amman  fiber  die 
Yertiessemag  nnd  Yeredlung  der  Landpfecdezucfat, 
durch  Land^stfiteanstalten ;  Machrichten  von  der 
Entstehung,  demFortganae  nnd  gegeawftrtigen  Zu- 
stande aller  Land-'  und  Hanptgestfite  ia  Dentsch- 
lasnL  3  Thle.  1831;  Wäaperman  Hippotogie:  die 
Sckützung  des  Pferdes  aat  seinen  Hkaaamischea  uad 
IMcaniSren  Werth,  1832^  Colla%ne\  Beaai  aat  tee 
akeaaaxj  au  expo$6  de$  madifieatiene  dant  ce(ie  eea^ 
ae  aei  saseeptiMe,  1832;  Cte.  de  ß^*  de  ckevaas 
an  Franae^  et  de  leur  nSfetieratkm f  1838i;  endlioh 
«•  JümoMedarff.  Kurze  Aaleitaag  za  Aufzacht  aad 

Yerb<m«nuii.der  Pferds^  1833«. 
Vff  Di* 
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^  *  IHd  Crewelirstttcke  ^es  Reifers^siod  4^r  Kagr^- 
lliiter,  das  Piatol,  die  Lanze  und  der  PaUiiaoIi  oaor 
SSbeJ.  Es  Ist  ihm  nicht  ^enug,  seines  Pferdes  Herr 
ffu  Sern :  er,  mufs  anchjene  zu  fähren  bissen  ^  so 
«wie  mr  Iiifeoterist  die  lliiite,  das  Binzije^  was  ihm 
oie  Kriegskunst  der  neuem  Zeit  gelassen  bat.  Von 
dem  Zielscbiefsen  mit  derselben  ibt  schon  vorher 
geredet;  der  Franzose  E.  MUlire  hatte  seine  AuT- 
merksamkeit  auch  dem  Schiefsen  mit  Pistelen  zuge- 
wendet —  wovon  die  Fertigkeit  frilher  fohrfs  im  Be- 
sitz der  Officieae  war ;  —  seine  Lectionen  waren 
1628  in  deutscher  Uebersetzune  erschfeatt»  D^ 
schon  til>er  ein  hallies  Jahrhundert  eingeführte  Ba- 
jonet  lehrte  Girard  1740  zuerst  gebrauchen.  MiiUnr 
und  der  BngUndei*  Gcrdpn  hatten  sich  ebenfrils  da- 
mit  bes^htfftJEt,  tp.  Selmnitz  iiber^  ein  sishsiscl^ 
Schfltzen«  Ofncier,  liefe  die  Kunst  ins  Leben  treten; 
seine  Anweisung  ward  1832  zum'  zweiteii  Male  ge- 
druckt, nachdem  ihm  1830  in  DHnemark  andi  /en- 
sen  gefolgt  war.  Der  Degen  ist  und  waf  zu  aller 
Zeit  das  vornehmste  Gewehr  des  Reiters,  selbst 
schon  in  der  frShern  Zeit,  wo  das  Gefecht  immer 
mit  de»  Lanze  und  spWerhin  mit  der  Pistole  begow- 
Ben  ward.  Er  diente  al>er  auch  im  Uten  und  lOtaa 
Jahrb.,  bei  den  damals  so  bSußgen  Zweikämpfen, 
bald  allein ,  bald  im  Yerbindung  mit  dem  Dokhe^ 
Marozzo^  Puteo^  Samt-Didierj  Meyer  tmd  Baekeeo 
JVarvae»  schrieben  zuerst  davon ;  am  ausrahrlichsteA 
JkUmuH  lAtademe  de  f^^e,  1028.  gr.  foL),  de? 
den  Stofsaegen  ttbei'  alle  andere  Waffe«  setzt,  durch 
ihn  das  Schild,  den  Dolch,  das  zweifafiodige  oder 
Sdilachtschwert ,  ja  selbst  den  Musquetier  mit  dem 
Lnntenrohre  besiegen  lehrt.  In  der  neuem  Zeit  ist 
bei  den  Deutschen  und  Bnglttndern  an  die  Stelle  des 
Veehtens  auf  den  Stich,  das  Hiebfechten^ getreten, 
durch  das  die  kleinem  Raufereien  ausgemacht  wer- 
den und  das  im  Handgemenge  dem  Reiter  allein  nützt. 
Für  erstem  Behuf  gab  £#eAef%  Anweisung  zur  Ke^ht- 
kunst  auf  Hielie  in  verhängter  und  steiler  Anlage 
1833;  das  Fechten  zu  Kerde  lehren  die  fteglementer 
der  verschiedenen  deutschen  Armeen ;  in  Frankreich 
war  1828  erschienen :  Uicueil  des  Ihdoriee  4irangite$ 
mtr  U  9namenie$9t  du  nabre^  oh  escrime  Ü  dkfnt/,  ej^> 
iraii  des  riglemens  texereise  pour  la  earahrie  imtri^ 
dnenne^  jmustenne  ei  hessaise;  frad.  de  falttm. 

Ton  der  Organisation ,  der  Verpflegung  und  der 
Disciplin  der  Rriegsheere,  wie  sie  in  der  spittera 
Zeit  in. Gang  gekommen,  sprechen  Meluwre:  öres- 
wier,  de  Forgamsafhm  de  lärmte y  1830;  'Äylandetj 
Untersuchungen  über  das  Heerwesen  uns^er  Zeit; 
der  Cfraf  p.  PkimmAeim^  IMiiitair-Fantasteen  Über 
HtecbikTung «  HeerverAissung  nnd  was  auf  dasSel- 
ilalenwGsen  Bezug  hat;  Spersehil^  die  allgem«ine 
YolksbewalEnung,  ihre  Organisation  nnd  ibre  Tony 
Züge  vor  dem  stAenden  Heere ,  in  Bezug  auf  LalN^ 
desvertbeidigiing,  Gesittung,  Politik  und  9kmU-^ 
wirthschafi,  1831;--  Unhaltbare  Behauptungen  und 
üsflbrbare  Ideen  im  Geschmack  der  neuem  Stuat*- 
besserer»  wie  ein  Aecr  der  MiUi«  1^  Zeit,  sehr 


fib^rz^ugcnd  dargethan  bit^  Das  Handbnt^h  (Hr  deii 
Commnnalgardiflien-Diiiist^  1831;  und  D.  ilindKn^ 
Was  sind  unsere  Communalgarden ,  was  müssen '  si« 
seyn,  was  ist  von  dieser  Bewaffnungsart  für  Länder 
imd  Thronen  zu  erw^rt^n?  1832,  siid  durch  fk& 
neuesten  Ereignisse'Jn  Sachsen  v^ranUfst.  Ganz  an« 
ders  nnd  besser  hat  sich —  schon  seit  dem  Be- 
freiungskriege, die  Preulsische  Landwehr  gestaltet« 
Sie  war  es,  die  dem  stehenden  Heere  und  den  frem- 
den HfllfsvOlkern  c(ie  vdederholteii  Siege  über  dea 
fremden  Oranger  erkämpfen  half;  sie  istj^es,  die 
noch  jetzt  Preufsen  fähig  macht ,  mit  einer  überle« 
genen  Masse  versuchter  nnd  eingeübter  Streiter  auf- 
Hutreten.  /.  D.  F.  PreuCsens  bewaffnete  Macht.  2(e 
AnfM830.  und  des  franz.  General  t;.Gcir«riiiaii:  Preu« 
fitens  Milit.  Verfassung,  aus  dem  Franzi  mit  Bericht 
tisg.  und  Zusätzen.  1832«  Verwandten  Inhalts  ist 
die  Vebersichiliche  Darstellung  der  Miiitair-Yerhält* 
nisse  des  deutschen  Bundes,  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  öffentlichen  Rechts,  1833.  Zu  einer  Verglei- 
chung  dienen :  Frankreichs  Streitkräfte  und  Stärke 
der  in  den  verschiedenen  Feldzügen  1792 — 1815  aufgie- 
steUteli  Armeen ,  1831.  & ;  (kup  d^ceU  impärtitd  ismr 
Formte  frmnquise  1829 ,  und  OmstHuüm  4e  Varmäe 
fran^uise^  ernten.  Us  Charte  canstütäiomtte  ^  /e» /ett , 
ordmmmces  et  instruethns  sur  le  r^crutetnensty  Fttvoi^ 
eemeni  les  honneurs  etc.  1833.  K.  Yen  der  EngUr 
achen  Kriegsverfassung  hat  Dupin  aosführlich  gsi* 
lumdelt;  <m  Nachrichtmi  von  der  Oesterretchiechen 
Armee  fallen  alle  vor  1829,  so  wie  die  von  der  Bus- 
*8ischeft  Armee  ^  von  PMko  (Uelier  die  Bntstehung, 
Fortschritte  und  gegenwärtige  Yerfassung  der  Rnse. 
Armee,  1811.);  %tf  (die.aussisch.  Milit.  KoloniM, 
ihre  Einrichtung ,  Verwaltung  und  gegenwärtige  Be- 
schaffenheit, 1824.)  und  von  SkoHs  (Denkschrift  über 
die  k.  Russische  Kriegsmacht,  1828.).  Dersellie  hat 
auch  die  Kriegsveifassung  der  OsmaneA  nach  den  b^ 
sten  und  neuesten  Qu^U^n  geschildert  (1829):.  der  ge- 
genwärtige Sultan  Mtthn»^  Uefii  1829  unter  dem  Na« 
men  KamtniVame  alle>  seine  neuesten  Yerordmingen  in 
fitezfaihungauf  die  Organisation,  den  Dienst  und  die 
Evolutionen  der  Truppen  drucken,  wie  auch  von  dem 
thätigen  und  klugen  Pascha  von  Aegypten  in  der 
1623  zu  Bulac  bei  Kairo  oingeNchteten  Druckerei 
^schehen  war.  Ea  erschienen  daeelbst  1823  Via^- 
Schriften  aber  das. Bombenwerfon,  Türkisch;  eine 
Rechenkunst  1825;  abetiden  Dienst'  der  Sergeantea 
und  Über  den  Dimist  der  Cerperale  1830,  arabisch; 
Elemente  der  Geometrie,  Regeln  tür  die. Dtsciplin 
und  Subordiaatiott  der  Truppen,  I89(k  Ttirkcseb. 

Ueber  die  Yerwaltung  und  YeffflegiNig  haben 
seit  n«iiiafoii^<Kriegsbueh  1563.)  zimHJVod$aund 
Cketmevibrei  13&0  geschrieben,  änsföbrltch  HiUem^ 
ir^p  1814 — 1820  in^  Autiehnng. aitf  die  Preufiusche» 
mdUMhr  1822  auf  die  ObsterreicUscbe  Armee, 
beide  in  mehrcra  Bänden.  Ein  Gegenstand,  über 
den  Napoleon  m  seiner  Kriegsschule  zu  St.  Cjr  hatte 
.  Yerlesungen  halten  lassen  «nd  Odimr  ein  Lehrbuek 
in  3  Yelk  boKiasgab^    Yun  deftBeneiuuigeadessel- 
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Iwir'ävt  die  0|ieratiM«pI«e  liM  Fmfiv^  eelneni 
HiklbcheB  Lehrbvche  1800  anaffikrlieh  |«liaiidelt) 
M«b  ist  M  sptfter  tod  dem  Grafen  GnncnMl  ( Ueber 
Äe  Müitairökdliooii«  im  Kriege  vnd  Frieden  und  iKr 
Wechseiverkillntfs  zn  den  Operationen.  3Bde«  1824.} 
md  von  JMiiffeiM  im  Ansza^e  geschehen.  Hier  sind 
nneli  za  erwähnen:  Wie  sind  in  Miedemngen  und 
Marschgegenden  die  Silos  ode  Komgrabeo  zu  er« 
setzen  ?  vom  Pr«  Cap.  Iftttig.  1829.  Panzer^  Uebef 
die  Aufbewahrnng  des  Crefreides  in  Silo^s,  1831.; 
Wuman  et  Marchaj%d^  mr  h$  propri^^s  mdsiUei^ 
i/m  le§  fowrage»  pettvent  aequertr  pour  differ.  am-' 
mauT  pur  des  producihnB  erypfaaamiqueä^  1830.  ans 
d.  Hollk'nd,!  Bindethagen^  nappwiy  faif  ülamh^ 
diu  des  Scienc.  phys.  mr  /es  tewtes  ndlHaires  hygie^ 
niques  ei  portatives  y  et  $ar  Vwnma'Seeum  joh  matte 
ieraffider,  1832. 

Obgleich  die  Lebensweise  des  Kriegers  im  AU« 
gemeinen  Tpn  der  des  ruhigen  Bfir^ers  abweicht^ 
Vrodurch  manche  Krankheiten  und  Beschwerden  dM 
letztefoibm  fernbleiben,  wHhrend  andere,  diesen 
unbekannte  Uebel  ihn  treffen ,  ist  doch  die  Kranken« 
pflege  und  Arzneimittel- Lehre  für  beide  Eine  und 
dieselbe.    In  specieller  Hinsicht  findet  sich  die  An« 

fabe  der  dahin  gehörigen  Werke  in  Ersdk  Literatur 
er  Medicia;  Nr.S443-67.  und  in  Aumytr/'allgemei« 
ner  Literatur  d.  Kriegewissenschaft,  Nr.  2175—  2390. 
Bespnders  merkwiiraig  darunter  sind:  Bekren^  tJn« 
terricht«  wie  ein  Soldat  im  Felde  sieh  vor  Krank- 
lieiten  schützen  kann,  1689;  das  Neuesie:  D.BaUh^ 
hygUne  ;»i7itaire,  ou  ^att^  siir  Turf  de  cmserverla 
santd  aiix  In^es  de  ierrej  1832;  harrey  (Medid« 
nisch- chirurgische  DenkwCrdi^keiten  aus  seinen 
Feldzügeu ,  2;  Bde.  1819.)  und  Desgenettes ,  der  In 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Relation  historig.  et  chirurg. 
de  Vexpediiion  de  rarmie  de  rorienl,  1830  die  anbe- 
fohlne  Vergiftung  der  Pestkranken  im  Lazareth  zu 
Jaffa  bestlitigt.  Das  Recueit  de  mdmmres  de  Mddeei- 
M9  de  chiruryie  et  de  pkarmaeie  militakres ,  von  Lim- 
iert^  Eetiemi9  und  Beymn^  lat  bin  zum  33sten  Bau« 
da  angewachsen« 

Wenn  hier  mit  dem  Fortschreiten  der  Zeit  auch 
eine  steigende  Ausbildung  der  Heilkunst  bemerUich 
wird,  findet  in  Hinsicht  des  Kriegsrechts  und  der 
Disciplin  eine  gHnzliche  Umgestaltung  der  Ansich- 
ten und  Grundsätze  Statt.  Die  strenge  Disciplin  ist 
bei  vielen ,  ja  den  meisten  EuropHiscben  Armeen  ge- 
linder nnd  laxer  geworden ,  die  körperlichen  Strafen 
sind  aufgehoben ;  —  bei  der  preursischen  Armee 
1833  selbst  der  strenge  Arrest  auf  Latten  abgeschafft. 
Jener  Grundsatz  der  alten  Römer:  Severior  disciplina 
mUitem  firmaty  aptumipw  magnis  eonatibus  reddity 
«eheint  spurlos  verschwunden.  Der  schon  angeführte 
spanische  General  dsneros  gab  Instiiutiones  del  de^ 
reeho  publico  de  laaiterra  1829  heraus,  und  1830  er- 
schien der  Entwurf  eines  milit.  Strafgesetzbuches.  8. 

In  der  Artillerie,  dem  umfassendsten  Theile  der 
Kriegswissenschaften )  gab  ihmi  Bomroy  ein  franzB* 


uiseh-deiiCMkes  l'HMwbuek  deip  iadhirfiebeli  JkxU^ 
lerl«  >  ihrer  Bedfirfiitsie  und  der  mU  ttr  in  Btalekung 
stehenden  WerkstHtte,  18M.  8.;  noch  .^raeUnn  reu 
seinen  Vorlesungen  über  Üe  Artülsfie  in  3BdeB*->  «i- 
nem   ganz   vonifglieh  braucblMiren  und  ntttadiaheii 
Lehrbnche,  das  im  8tott' Bande  das  BonlMiwerfeu^ 
wie  schon  He/Mfor,  Vega  vioA^imt  llltere  viUem\ 
praktisch  nach  der  parabolisehon  Theorie,  jadbA 
auch  mit  Rüeksieht  auf  die  Bewegungnu  im  widet^ 
•tehenden  Mittel,  erlliMrt.  1830. ,  eine  dritte,  gln»- 
lich  umgearbeitete  Ausgabe,  die  .den  Leswmit  dem 
Einrichtung  beinahe  aller  fremden  AstUlerieB;  und 
mit  den  wichtigsten  Erfindungen  und  Yerbessenm^ 
gen  in  der  Geschfitzkunsl  bekannt  maeht.    Dun  letz* 
tern  2Sweck  hat  auch  t^«  AMrerVfkipplouientbMid  183^ 
tu  dem  Allgemelhen  Wörterbuche  der  ArtiUeriu 
f vom  General  ffoj^l  ins  Russlsehe  ttbemisl)«  deseeu 
4ter  Band  im  J,  1812  erschienen,  datier  Mauehen 
nachzuholen  und  zu  berichtigen  war.  CoHy  gab  sewev 
Hhnlichen  Dietumnaire  d'JrtUteriey  ItBAy  ebenfaUa 
einen  Snpplementband  1832,  in  dem  die  Verlud^ 
mngen  der  franzUsischen  Artillerie,  nach  dem  Mo^ 
ster  der  englischen,   besehrieben  sind,  'gegen  diu 
sich  Torztii^Uch  der  Gener.  Allix  {Syethne  de  Par^ 
lillerie  de  Camptyney  eompari  avee  ks  lüsternes  db 
Comiti  d^Jrtülene  —  dem  neuen  -^  de  Gribeauvai^ 
et  de  Fan  XI y  1827.)  entschieden  und  mit  Grttndeu 
ausgesprochen  hat.    In  Hinsicht  dA  neuen  Artüle* 
rie-  Systems  ward  1830  in  Pari^  gedruckt:  JVsuesiati 
mannet  de  rartilterie  I^^  pari.  comprmHmt  HmtnafHon 
riloHve  au  notweaa  matMel  de  S^ige  et  te^cmtipmynä^ 
les  manoetitres  de  /brce,   aN^t7  neeessiti  efeu  par^ws 
0fficiersuper%eury9.%  naehher  in  S^alhbnrg :  JBda 
mdmmre  portaHf  i  Vmage  des  Officiers  i'Ariaieriai 
1831.  12. ;  Instructions  provisoires  sur  le  servire  dee 
bouckes  ä  fen-iant  de  eampagney  que  de  Sieges  et  d$ 
placesy  1832 ;  Dissertation  sur  Voraamsation  aettiHllm 
du  personal  de  Tartilleriej  par  im  ofjße.  super,  y  1832.1 
Geaeir.' Allix y  Sur Vardoninaneerikttiee aupersonsM 
deTartiUeriey  1832;  und  Gapit.  MadeleineyCoss^ 
sideraiUms  sur  les  avaniages  que  le  gouvemement  tnue 
veroii  ä  former  dans  Pains  un  Hahlissement  pour  ta 
Consiruction  dTune  partie  du  materiel  de  guerre  {AffAte^ 
roituresetc.)  1832.     Endlich  ist  hier  auzurübren: 
t.  Breifkaupty  Obr.Lieut.  bei  der  w^emberg.  Artilt 
lerie.  Aligemeiner  Umrifs  fKr  eine  neue'  Organinn^ 
tion  der  Artillerie ,  1838 ,  worftber  schon  Um  anek 
in  England  Bemerkungen  erschienen  waren ;  und :  die  • 
Artillerie,  fGr  Ofliciere  aller  Waffen ,  in  sjrstemati* 
aeher,  taktischer  und  technischer  Beziehung.  SThle« 
1831.;  Don  J.  S.  &,  ein  Spanischer  Oberst -Lieut.» 
schrieb :  Memorias  de  Artifferia  7.  Taf.  18S8. ;  eiu 
Anderer:  JVonfuurio  de ArtWeria  para  el  Sefvieia  dt 
Campanna.  1830. ;  Don  &.  Generös  aber  einen  Knte^ 
ehismus  (GirtiY/ri)  der  See- Artillerie,  für  die  adell*» 
g«u  See-Kadetten.    Peretsderff  übersetzte  v.  Ueckere 
Gefechtslehre  der  reit.  Artillerie ,  und  er.  Gravenit% 
Taktik  der  Artillerie  1831.  Ins  Französische.    Jfe/i- 
iferVWnrltafeln  zum  Bombardement  wurden  1831  be- 
sonders abgedruckt«    Eine  Anweisung  zu»  Bomben* 
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4mtkn  (iy*iliNiWiilitli  JtfWgr^tAoinMiAar  /riwygfe) 
ti^ff^UaS  ttttkiiMck  sa  Bulak  beiCaim  eraohiawn,  wM 
loben  gesMt. .  Die  Yerfetsang  der  lu  k«  Österreich« 
^^iiteriebesdirieb  der  Frk%  e.  Smola  in  seinem  Ta- 
Aefteiiliiidie  für  AHiUerie-Offici^re*  1831.  2TlieUe. 
lieber  das  SchiefiBpalTer»  desien  Bestandtheile,  Be- 
Mtaiiig.uiidKMiflKiibfraBfeD,  scboaseit  dem  Wie- 
4eiiMineben  der  Wisseiisehafteiiy  toh  Maturforscbern 
«nd  Cbemikem  luiteriiiekt,  sckrieben  Boii^e  und 
BiffmM  und  die  vorher  erwHbnteB  ArtUleristea 
tTjRwiiJm',  tr*  Skmr,  v.  ifecker,  Mutier  (Anleituiig 
b«t  KemtnUs  und  Bearbeitung  des  Salpeters.  1830) 
n.  a.  Die  Keantnirs  und  Erzeugung  der  knallenden 
Bubstanien  Mr  Entzfindung  der  Feuergesdbütze  — 
über  dwen  Gieben  und  Dauer  Jlf.  Mqfer  1831  meh- 
«we  Erfahrungen  mittheilte  —  verdanken  vrir  den 
HiannichfiieheR  Arbeiten  berOhnter  ScheidekOnsÜer; 
SertMlet'e^  PFur^erV,  Berzelim'»  und  üre's.  Die 
fteoeste  Schrift  darüber  ist  TonBriaf>eAo/i,  Expä- 
Hc^ieef  et  Ritker^ee  ewr  lee  pondres  fulminantes. 
UOß.  S.  In  der  ILunstfenerwerkerei  handelt  Rug^ 
^ieri  lEl0$Hen$  de  pyreteckniey  18Q2.;  dann  Pjfro^ 
ieeknie  mUit.  TrmU  eemplet  des  feux  de  guerre  et  des 
^oiicAm  kfem^  1812. 1821. 182&);  u)  Von  den  Mate- 
rialien ,  i)  von.  den  Land*  .Luft-  undWasserfeuern, 
k)  ren  den  aerostatiseben  Feuern  ,  d)  Ton  den  Tbea- 
4erfeuerwerken ,  e)  von  den  Ernstfeuem  zum  Krie^^s- 
«^AMlchk  DasAi'erk  war  1832  von  Hatimann  lus 
fieülsehe  Obefsetat:  Praktischer  Unterricht  in  der 
VeMrfmrkerkuet)  für  Dilettanten  und  angehende 
Vewraeiker,  8.  Die  besondere  Verfertigung  def 
SaUMtieiier  fUr  den  Krieg  bei  den  verschieitenen  Ar- 
iHferieen  findet  sich  in  den  zugehörigen  Lehrbüchern 
4er6eschStzkunst:  Mmrla^  Gassepfdi^  Voigtj  v.Rou- 
vrmf  Ravichio  de  Beretsdwffj  1825,  undiJtf.  Meyer 
^Vortrage  fiberMilitair- Technik ,  nach  dem  heuti- 
gen Standpunkte  der  Wissenschaften,  Ister  Theil. 
Kriegsfeuerwerkerei^  1833.).  Von  den  Brandrake- 
ten reden»  nadi  Omifreve:  M^gery  und  t;.  Hoyer^ 
1827. 

Die  Waffen  der  Alten  fHbren  Aul.  Gellius^  Te- 
gtZi  iSremv  und  Mwraiwri  (AMiifuitat.  litdiae  medü 
aevi^  Tom.  2»)  an;  die  Einrichtung  und  Verferti- 
gung des  kleinen  (jrewehree  lehren  seit  Leutmatm 
iHid  V.  d.  GrSbem  50  Werke,  mehr  oder  weniger  er- 
iobtfpfend.  Die  nenesti»  sind:  P.  W.  Schmidt^  die 
lager-  oder  Schützenblichse ,  ihre  Einrichtung,  Be- 
liandlunff  und  Gebrauch.  1827;  Glundery  Einrich- 
tung und  Gebrauch  des  kleinen  Gewehrs  im  sanzen 
Umfange,  1828:  Beroaldi Bianchim^  Geber  die  Fener- 
«nd  SeÜengewehre  der  k.  k«  Oestei^n  Armee ;  v.  Ba* 
^nAy  und  tQaatseh^  das  Preufsische  Infanterie- 
liewehr,  1820. 1829«  1830.^  Chr.  Alisan,  der  engU- 


#che  BOehsettmadrar  und  GeweMiltraiUit:^  Aitwelrf 
sung^  alle  Arten  von  Gewehr^  BOchstt  und  Pfsto» 
len,  nebst  Percussion-  und  SicherheitsscblQsseni 
mit  allem  Zubehör,  nach  d^n  iieueston  Verbesserung 
gen  zu  Terferttgen*  Nebst  Belekrungen  Über  dte 
verschiedenen  Arten  Schiefe-  und  BjiaUpulver,  aua 
d.  Engl.  1832.:  A.  P.  DaßqrmeamJ^,.  Mmim  du 
tarmurier^  du  Four6isseur  et  de  VArtfuebusier  jAruiÜ 
eamplet  et  simpUfi^  de  ces  arts^  1832. 8. ;  M.  Meyer^ 
Vorträge  Ober  milit.  Technik,  2ter  Tb.  Die  ArtU-. 
lerie- Gewehre,  1833.;  F.  Wolff^  Die  Verfertigung 
der  Hand- Feuerwaffen  (Gewehre),  neost  einer  ge- 
schichtlichen Darstellung  ihrer  Einrichtung,  von  d^ 
Bntstehnng  bis  auf  die  neueste  Zeitg  1833.  8.  mit 
18Rpfn.  .  , 

Weniger  als  in  der  6eschÖtzkuns(,  ist  theoretiseh 
fBr  die  Ii  ortiflcation  geschehen ,  während  praktisch 
gro(se  Festnngsbanten  in  Preufsen,  den  Nieoerlanden 
und  in  Baiern  ausgefihrt  wurden.  Der  inteUigentd 
Major  Blessen^  ein  Gegner  des  Hohlbanes,  schrieb: 
Crrobe  Befestigungdcunst  fQr  alle  Waffen ,  1630,  de- 
ren Form  und  Grundsätze  er  auf  die  gesdhiehtlich 
bekannte,  fortschreitende  Ansbildung  des  Festungs* 
baues  begrOndete.  —  Die  Geschiente  der  grofsett 
Befestigun£skunst,  1830.  &,  welche  als  Einleitui^ 
jenes  Handbuchs  dient,  ward  gleichzeitig  besonders 
abgedruckt.  In  Beziehung  derselben  sind  hier  an- 
nulnhren!  Gius.  Saedd  Abhandlung  ^  Della  Om^ 
ziane  äconemea^  mmrale  e  polHica  degK  Itaiiatd  fm 
Bässe  "tempii  Soggiol  intarno  ArekUettura  Simfidh 
ea,  civile  e  miliiarey  usnia  in  Balin  neiSec.  VI^  VIU. 
efe.  1828.  und  San  Micheliy  Vabbridie  dbegnM 
et  indse  da  Rionzani  e  LuciolN/  1823—1830;; 
fssc.  1  —  24.,  welches  von  fasc.  17«  an  die  Ardki^ 
tettura  militare  enthalt.  Ein  anderer  Krfegsbau- 
meister,  der  HoUtfader  Merkes ^  wandte  den  von 
Monialembert  [mit  Grund  empfohlnen  Gewölbeban 
auf  das  sogenannte  Traci  moderne  der  Franzosen 
an,  deren  stumpfe,  breite  Bollwerke  er  durch  eine 
kasereatirte  Contregarde  deckte  die  der  Brechbat^^ 
terie  19  bedeckte  KanonenstHnde  entgegensetzt.  Die 
Futtermauer,  der  Bastione  und  der  weit  vorsprin- 
gende Raveline  bt  mit  Schufsspalten  durchbrochen, 
und  der  innere  Kaum  jedes  Bastions  durch  eine 
queer  herfiberlaufende^  von  einem  Erdwall  bedeck- 
te Batterie  abgeschnitten.  Eine,  vorn  abgerun- 
dete, igewSlbte*  Caponiere  macht  das  iteduit  des 
Ravelins.  'Aehnliches  findet  sich  bei  neuern,  wirk- 
lich ausgeffihrten  Festungen;  doch  mit  mancheilei 
Modificationen  —  nicht  allezeit  Verbesserungen  — 
von  der  Phantasie  oder  dem  .Eigensinne  der  Baumei- 
ster erzeugt, 

(Der  Beschlufs  fols^*) 
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Ueb  ersieht; 

i  er  .     , 

der    Krieg  »wissen  seh 

seit. den  Jabren  1830  bis  1833. 


Xn  unmittelbarer  Bezieliuiig  antFrankreieli  gtandeD, 
"nSchstden  frühem  Schriften  itjrrona^  St.  Suzanne 
Projei  des  changemens  d  opfy^cr  ian$  le  fofsteme  de$ 
placei  fortesypottr  h9  renare  utiles  ä  la  defense  de  I0 
France^  8,     £ssai  sur  la  defeme  des  Hais  par  les 
fniifications ,  par  un  ancien  eleve  de  Ficole  polyie^ 
MMftie,  1828.8.;  Kretschmer^  die  BefestigunEslehre» 
1831«;  OUoUch  v.  LSwenbety^  neues  Befestigungen 
System,  1828.  8.  m.  24  PL;    Paiskans,  ftrceet 
jaiblesse  miliiaire  de  la  francey   issai  sur  la  qwstum 
g^uörale  des  defenses  des  Hais  et  sur  la  guerre  defen- 
sive y  en  prenant  pour  exemples  firaniüres  et  Formte 
de  la  Francey  1830.  8.;   Marq.  de  Chambray  y  Ueber 
die  YerSndeningen  in  der  Kriegskunst  seit  170Q  — 
1815 ^  Folgerungen  hieraus  auf  das  Festungssystem, 
aus  dem  Franz^ ,  1830. ;  Bßltauy  Essai  sur  lafartu 
ficttiioi\  et  sur  k^  ia^r*  ä  batterie  fmfnufffte ,  ^on^id^ 
T4es  isol^menf  oü  r(unies  aux  oiwrmes  dans  les  places 
äeguetrey  1^1.8.;    Ecole  dtappUeation  de  rariille' 
rie  et  du  g^nie;  programmes  pour  Fenseignenunt  de 
la  fbrtificat.  permanente  y  1832.  4.    Endlich  erschien 
yon  den  Memorial  de  Fof/ieier  du  gänie^   1832.  das 
llte  Stfick,   wo  die  französischen  Ingenieur -Offi- 
eiere  ji^  Menge  guter,  zumTheil  vortrefflicher  Auf- 
sätze, yolt  praktischer  Bemerkungen  niedergelegt  ha- 
ben.    Zur  wirklichen  Ausführung   des   Festungs- 
baues,' sowohl  der  Werke  ala  der  MilitairgebHude 
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Ausgabe  Navier's  1813.,  die  frtthem  Lehr-  und 
Handbttcher  der  Ci?il  -  Arehitecten  Gt7/y,  Wolframy 
Rändelet  y  Durandy  die  beiden  letztern  in  1831—33 
erschienenen  Uebersetznngen.  ßleiehrodty  Arehl* 
tectonisches  Lexicon,  oder  allgemeine  Real- Edcj^ 
elopMie  der  gesammten  architectonischen  und  dahin 
«inschlagenden  HiUfswissenschafte^ ,  1830. 8. ;  Burg 
und  Hßidelo/f  £eben  insbesondere  Unterricht  ton  dem 
Zeichnen  und  Znsammenstellen  der  aroliitectoni« 
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eirfien  Gegenstlnde,  1831;  BisUngy  statieebe  Arehi** 
tecten^  Schule :  Gewichtsbeetjmmung  und  Veetigk^tt 
der  Banmaterialien ,  Tragekraft  gespnmt^  o4«r  ub*- 
gespannier  Balken  u.  s.  w.,  1831;  HmisMy  Cen<^ 
struction  der  Verzahnungen^  1830;  MatÜMy  Hand- 
buch für  Zimraerlente,  3  Bde.  1830  (sein  Hnndbneb 
für  Maurer  war  schon  1826  gedruckt) ;  db  nwastem 
französischen  W«rke  von  Mraffty  Fsmnmm  vasA  Ha^ 
senfraU  1828;  Lepage  1830.  Yon  der  Bfilrtelbere»- 
tung  handeln,  nufser  mehrem  Mltern:  Marw  (de  fa» 
pla%  du  beton  dans  Im  fondatien  des  ^eluses}y  Ckark^ 
tilley  von  Hartmann  übersetzt  ^  and  Panier  y  1832. 
Yon  dem  Crewölbebau  hat  nenerlicb  Maillard  1817 
sehr  praktisck  geschrieben;  dann  6«  !/•  md  (?•  IK 
Mö^lina  (Neuer  and  tollstlndicer  Unterricht  im  Ge« 
wSlbehau ,  gtt^tct  auf  Berecbnang  der  Pressongeft 
9on  Kail  tu  &eiL  ^30.4.).  Die  anterirdlsibe  Naoe^ 
rang  der  Schächte  and  Strecken  beim  Bergbau  habea 
früher  Dingelstedt  und  Erler  gelebrt^  neuerlich  ist 
«s  von  Gätsdunann  geschehen  (  Anleitong  zw  Grt^ 
benmauerung,  1831. 4.).  Die  Aoomaoerung  der  Mi» 
nengXnge  ist  blofo  eine  modifieirte  Anwendaag  dieser 
Lehren.  Das  Behauen  der  Gowilbiteine^,  tob  BU- 
Uperi  de  TOrme  1507  zoeral  angegebea,  ward  eplttep 
▼on  Frizier  und  zuletzt  vonllmMl  bearbeitet  (Lebr^ 
buch  des  Steinschnittee  de^  Bügin  and  CtowUbe; 
1827. ;  a.  d.  Franz.  T«n  De^Ue.  Die  Biariebtoag 
derGisternen  beschrieb  Carene  (Resertoks  artifieiele^ 
1829. 8.).  Die  in  Deutschland  schon  tänt^t  bekanoi- 
ten,  durch  die  Franzosen  aber  zueret  in  wissen» 
sehaftliche  Aoresang  gekommenen  Jrtesisekeny  ^eb» 

5entlicken  Behirunnen  sind  yon  Bener^  Bkmus^ 
^acquin  und  A/i^fa'oritatert  worden«  Beliäor'e  ümß  ■ 
terricht  zum  Gebranch  des  Bergbohrers^  um  BromH 
qoeUen  aufzasuehen  ( ArckitecL  kfdrmul. )  ward  va« 
Waldauf  von  WaUenstein  Uberaetzt  and  mitden  nao^ 
steil  Beobachtungen  nnd' ErMirangeH  tou  Gamter^ 
jUrkmi  de  Thsr^,  Baillet,  iraaäof.Oaeket  Bed^ 
niery  v.  Bruehmam  1831  Tormehrt.    Uebar  die  Vor- 
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tieiMfimg  der  VenwmguatlMgtn  tmA  Einridif oiif^ii 
muT  BrwHnminff  der  Zininer  siad  seit  1830  mehrere 
gröÜBereund  kleinere  Stelurfften  (13)  erschienen,  nn^ 
4er  denen  besonders  Efwel  nnd  Zeise  ron  der  Anwen^; 
der  ^eyvSriQlen^t^uft  an4  der  .Was^erd^mpfe, 
iar^j  l^nied^md^S^ze  you  d«r  AbhSIfe 
Uueheiis  reaen,  sieb  auch  eine  Anleitung  zu 
Erbauung  der  russischen  oder  St.  Petersburger  Zug* 
Sfeiiy  Danzig  1831  findet«  Endlich  erschien  von 
JHeWs  Handbuch  zu  Berechnung  der  Bankosten  und 
FezCinng  der  Anschläge  1831  ^ine  neue  Ausgabe«  ^ 
Die. veränderte  Gestalt »  welche  Vauban  der  bis 
daher  üblichen  Angriffsweise  der  Festungen  gab^  er- 
lieben  seine  beiden  Schriften  von  dem  Angriff  und 
der  Yertheid^nng  —  weil  sie  aUen  spStern  zur  Grund- 
lage diei|teB  —  auf  eine  vorziigliche  Stufe ;  obgleich 
^'    seit  ihm  sehr  veränderte  Einrichtung  der  Artil- 


lerie manche  AbMuderuneennoth wendig  gemacht  hat. 
Ton  diemvor  1673  geschriebenen  Tratt^ifeTafta^tie 
de§phees  erschien  1829  eine  neue,  vom  Bataillons- 
Chef  Angoyat  veranstaltete  Ausgabe,  der  1828  ein 
'JUanuil  du  Sappeur  paur  les  fravaux  des  Siige  8.  vor- 
ausgegangen war;  (Frfiber  noch  luitte  der  Engltfn- 
jder  Majf  das  1813  in  Spanien  befolgte  Yerfahren 
«mpfohleii:  dureh  ein  überaus  heftiges  Geschlftzfeuer 
die  schndle  Uebergabe  der  Festung  zu  erzwingen.) 
•Dabet  ist  denn  auch  des  wtirtemlierg.  Majors  r.  Sonn^ 
tag  j&Jilettnng  zum  Unterricht  im  Battenebau,  1830. 
SU  erwihnen;  In  Rücksicht  der  Vertheidigung  hat 
J^Mbam  nach  der  Schlacht  bei  HSchstXdt  1706  eilig 
-einen  Aufsatz  de  la  döfm$9  des  piaces  zusammeng^ 
fragen,  und  der  General  Valaz4  1829  von  neuem 
drucken  lassen«  Hierauf  bezieht  sich :  Borkensteinf 
XTeber  die  Vertheidigung  der  Festungen,  nach  den 
Vrundi<feen  des  Generals  ValHhre^  1830.  •  um  bei 
•iner  Festunr  von  gewöhnlicher  Form  nach  VatAan 
^m  Tertheidiger  die  Uelierlegenheit  des  Artillerie* 
ffenem  zu  versdiaffen«  Es  isl  Kein  Zweifel,  dafs  bei 
«iner  sMehen!  AitfsteDnng  des  Festun^^sd^schStzes 
die  £rsfe  BaMerh  des  Bela|;erers  bei  weitem  die  er- 
wartete Wirkung  nicht  leisten  werde;  i^Uein,  die 
ilöner?  Dals  gewihnliche,  unbedeckte  Geschütz- 
•ufstdlnngen  gegen  sie  nicht  lange  bestehen ,  hat  die 
sur  ^Mäpge  Dauer  der  neuesten  Belagerung  von 
Antwerpen  Überkengeiid  erwiesen.  Ja,  bei  der  hier 
YWgeschlagenen  Auntellmg  der  Kanonen  oAne  Schar- 
ten»  mrd  flir  Fener  sehen  durch  die  Kanonen  und 
Scharbdifilaen  des  Belagerers  zum  Schwelgen  ge- 
bracht werden  können«  Auch  Rogniat  l  Ueber  die 
Terwendung  des  Geschützes  und  derUanawaffen  zur 
V'ertheidigungder  Festungen;  aus  d.  Franz.  mit 
Anmerkk.  lim«  8.)  will  zwar  SchieÜMcharten  ein- 
•ehnefdin  lassen ,  erwXhnt  al>er  ebenfalls  keiner  be- 
deckten Batterien,  die  —  zweckmitrsig  angelegt  — 
emr  Mein  im  Skmde  sind^  den  Bau  der  Brechbatte- 
ffieen  .und  das  Aufführen  der  CresehÜtze  in  dieselben 
mm  hindern.  Die  (Stadelle  von  Antwerpen  entbehrte 
dieeer  Müigltchkeit;  ihre  Geschütze  wurden  demon- 
Ürr,  Ihre  WfiUe  zum  Star»  cedffnet,  sdhon  24  Tage 
ueh  &üinung  der  Transehee  {Melation  semmmre 


du  Siige  de  la  Gtatklle  d^Anvet^j  rimim  h  TwrmSm 
firan^mise  Je  23J)e(^.  ISSIvprks  24  jours  de  iranckSa 
ouvertey  tdil»  Cltadelle  von  Antwerpen,  treue  Dar* 
steUung  der  merkwürdigsten  Begefaienheiten  bei  der 
Belagerung  un4.Yerthaiü%ung,  1833.8«;  Blaj.  w.Rd^ 
zenstek^f  Gfeschiehte  der  Bel^rnng  und  yertheini- 
gung  von  Antwerpen.  1833.  ni.  14  Pf.). 

Die  Arbeiten  des  Pionniers  hSngen  in  sofern 
mit  dem  Festungskriege  zusammen,  als  die  Lauf- 
grüben  und  Schanzwerke,  bisweilen  auch  die  Batte- 
rien mit  ihren  Pulverkammern  von  ihnen  gefertigt 
werden ,  auch  die  Minen  schon  öfters  eine  nicht  un- 
bedeittende  Rolle  beim  Angriff  übernehmen.  VStt 
die  letztern  haben  die  Franzosen  das  Meiste  gethan: 
erstJBe/u/or,  dann  itfot«2;(^,  der  das  Verfahren  eines 
altern  Mlnirers  (Ifoti^e). benutzend,  zuerst  die  Uea 
gewann,  durch  unbesetzte  Schadutminen  die  feind- 
fichen  Contregallerieen  zu  zerstüren.  Das  von  61/- 
lot  weiter  ausgebildete  Svstem  hat  v.  JZpyer,  mÜ 
Erfahrungen  bereichert,  den  Deutschen  wiederg^^e- 
ben  (Die  Minirkunst  nach  Theorie  und  Erfahrun«« 
1825.)«  Gleichzeit(g  gaben  von  Rode's  aphorisä- 
sehe  Vorstellung  der  Kri^sminen,  2te  Ausg.  1830« 
einen  übersichtlichen  Begriff  vom  nnterirdischea 
Kriege ,  und  1831  erschien  F.  Reinhold*s  praktisches 
Handbuch  für  die  Minirer,  ans  französ«  lind  deut- 
Ischen  Schriften  zusammengetragen.  Der  Strafsen- 
nnd  Brückenbau,  zwei  andere  Zweiee  des  Pionnier- 
dienstes  hat  zuerst  der  alte  Praktiker  Mfiltet*  zu^ 
Bammengefafst  (Lagerkunst«  1807.  4.).  Es  gescLih 
nachher  von  Faberiy  LenZy  Stein  (Abhandlang  über 
die  Ausbildung  der  k.  Preufb.  Pionniere,  nebst  eini- 

Ien  Zusätzen  und  Vorschlügen,  1831. 8.).  Von  dem 
IrOckenlMu  im  Felde  hat  schon  1703  v,  Hoyer  sehr 
ausführlich  gehandelt;  von  seinem  Handbuche  der 
Pontonnierwissenschaften  erschien  1830  eine^  2Us 
vermehrte  Ausgalm«  Ihm  folgten  Rost  (Praktischo 
Anleitung  zum  Kriegsbrückenmiu,  fdr  Ofticiere  alle^ 
Waffen»  1833.  8.)  und  Schiele  (Handbuch  für  den 
Bau  der  leichten  Fahrzeuge  una  mobilen  *^-"^  - 


über  BHche,  Flüsse  und  Sümpfe,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  deren  Anwendung  bei  militür«  Ope^- 
rationen  im  Felde,  1833.)«  Bei  den  Franzosen,  de- 
ren Feldzüge  und  l>esonders  der  rettende  Uebergan]| 
über  die  Bereszina  ihnen  den  hohen  Werth  intelli- 
genter und  geübter  Pontonniere  erkennen  lehrte,  er* 
schienen  von  Drieu :  Aide  memoire  ä '.  Tusage  des  o^ 
eierSy  sous-officet  caporaux  des  pontonniere  ^  ItHU 
12.;  und  Extrait  du  reglement  sur  le  service  et  je» 
manoet4vres  des  ponionniers ,  rsnfermant  les  parties^ 
qui  doivent  etre  enseignies  ä  ious  les  Corps  de  tartiUe^ 
Hey  1831.  32«  Endlich  ist  hier  Uoderfein  zu  erwüh- 
nen ,  von  dem  ein  Handbuch  der  Schwimmlehre  1833w 
12.  erschien ;  dieser  so  nothwendigen ,  dem  Soldaten 
unentbehrlichen  Kunst,  von  dem  Kalieneri?eniA<ir(^ 
dem  EnglKi^der  Frost  ^  dem  Dentschen  t;.  ffi*ct  1817» 
«nd  Gr,  v.  Saporta  1827  celehrt,  von  den  Franzosen 
abi^  zuerst  Im  Grofsen  benutzt  (Lefebvre  de  SU 
Ildephone^  Rappini  sur  la  formatim  d^tm  corps  de 
nvgews).  ^ 
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Die  ▼«rUptrvrMiBfe  YerbeiiMrniig  der  Mflftair- 
etrabenJienikt  offenbar janf  dem  eigentliehen  Bau  der 
KuoatotmbeiK  in  sofern  Zeit  und  Mittel  zu  Abhfilfe 
4er  Bacbtheiligen 'Be»eliaffenheit  jener  rorhanden 
•ittd«  Die  Röroeratraree,  fiir  dienia  und  her  zie- 
henden Legionei^  bestimmt  (Graevii  Thesanr.  Anti- 
Snit«  Uomanar^  T.  10.  foL)  dienten  allen  Chansseen 
er  Neaemznm  Vorbilde,  Ober  die  der  franz*  Bau- 
ineister  GmtUüer  1316  wohl  zuerst  geschrieben  hat» 
md  über  wekhen  Cregen^tand  bis  zum  Jahre  1828 
ilbeifaiipt  45  TOMchiedene  Werke  erschienen.  Als 
die  neuesten  sind  zu  erwähnen:  Selig^  Strafsen^  und 
Brückenbau ,  1828.  8. ;  Wa§nery  über  die  Holzbah- 
nen, 18i^. 8.;  Umpfenback^  Theoriedes  Neubaues, 
der  HersteUung  und  Unterhaltung  der  Kunststrafsen, 
1830.  8.;  ^Amdj  der  Stralsen-  und  Wegebau  in 
itaatswirthechafllicher  und  technischer  Beziehung, 
2te  Aufl.  1831.;  IMeihin.  Grundzttge  der  Yorlesun- 

Em  Aber  Strafsen  - ,  Brücken  - ,  Strom- ,  Schleusen-, 
Anal-  und  Deichbau,  1832.  4.;  Grafts  notiveaH 
Sjfshme  d'eniretenir  les  rauies  ei  les  chemins  vicinauSj 
1832.  8.;  Moreau^  wissenschaftliche  Beschreibung 
der  Eisenbahn  zviischen  Liverpool  und  Manchester» 


1832«  4.;  Bensd^eJy  neue  Censtmction  der  Eisen- 
bahnen, 1833.  8. ;  jKtiAn,  theoret.  praktisches  Hand- 
buch des  Strafsen-,  Wasser-  und  Brückenbaues, 
2  Thie.  1833.  8. 

In  der  Feldbefesttgungakunst,  die  den  Römern 
nicht  unbekannt,  sich  im  grofsen  niederl|ndischen 
Kriege  einer  hHufigen  und  ausgedehnten  Anwendung 
erfreuete ,  waren  die  neuesten  Werke :  Blesion ,  die 
Lehre  rom^  graphischen  Defilement ,  1828.  8. ,  und 
HorreTj  Yortrag  über  das  Defilement,  1832.  8.; 
Peschely  Lehrbuch  der  Feldbefestlgunsskunst,  1828., 
Mchher  unter  dem  Titel :  Kriegsbanknnst  im  Felde, 
1832,  8.  r.  MüHcTy  Praktisches  Lehrbuch  derFeld^ 
yerschanzungskunst,  in  Verbindung  mit  dem^  Pion- 
nier-  und  Pontonnierdienst,  1831«  4.;  Hostings  du 
Saurdteitj  Unterricht  zur  Auswahl,  Befestigung,  Be- 
setzung, Vertheidigung  und  Angriff  milit.  Stellun- 
5en,  (englisch)  1832.;  Mdnwires  sur  les  Lignds  de 
Inres  Vedras^  pour  couvrir  Lisbonne  en  1810.  p.  To^ 
nes,  trad.  p.  Gosselin,  1832.  8.  Von  der  Handbi- 
blioth.  f.  Orficiere  (s.  oben)  erschien  des  4ten  Bdes 
2te  Abth.,  die  Feldverschanzung  und  den  Pionnier- 
dlenst  enthaltend ,  1833. 12. 
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'  Leipzig  ,  b.  Brockhaus :  Zwei  Jakre  in  Petersburg. 
Ein  I{4>man  aus  den  Papieren  eines  altea  Diplom 
maten.  1833»  209  S.8.    (iRthlr.  l&«Gff.) 

Die  grofse  Hauptstadt  des  russischen  Reiches  mit 
dUen  ihren  Wundern  der  Natur  und  Kunst  ist  für 
das  Ausland  doch  noch  immer  wie  ein  mHhrchenhäf- 
fes  Schlofs,  durch  dessen  Gitter  und  Thore  wir  nur 
tfinjelne  €te^enstXnde  erblicken,  das  eigentliche  In- 
nere aber  nicht  wahrzunehmen  im  Stande  sind  und 
ans  raaneheriei  Sonderbares  trSumen.  Um  so  ver- 
dienstücber  sind  ako  Darstellungen  und  Schilderun- 
Mu  aus  jener  Stadt,  die  des  Grofsen  und  Auffallen- 
den so  Tiel  in  eich  vereinigt.  Die  vorliegende  Schrift 
ist  ein  h<}dist  interessanter  Beitrag  zur  RenntnUa 
einzelner  NotabilitXten  von* Petersburg,  zur  Fest- 
ftidlung  des  Urtheün  über  Adel,  Biirgerstand,  Geist- 
lichkeit, Leibeigenschaft  und  manäe  andere  Er- 
eebeianngen  des  russiscfaen  Leben«,  die  mit  einem 
so  schaiien  Beobaehtungsgeiste  anfgefafet  und  mit 
einer  so  gewandten  Fedi^ geschild^t  sind,  dafs  man 
daher  diesem  Buche  eine  weit  höhere  Stelle  einrüs- 
inen  mufs,  als  vielen  andern  Schilderungen  des  Trei- 
bens und  Lebens  in  den  verschiedenen  HnuptstHdtea 
Suropa's. 

Bei  einem  Boehe  von  solchem  Werthe,  iil>er  den 
rfeh  die  öffentliche  Stimi^e  ziemlich  allgemein  arnge- 
sprochenhat,  kann  es  nicht  gleichgültig  sejn,  loer 
dasselbe  verfafst  hat«  Hier  und  da  bt  schon  auf 
die  Mitwirkung  einer  deutschen  Schriftstellerin  von 
bewShrtem  Namen  hingedeutet  worden;  auch  Aee. 
liekennt  sich  zu  dieser  Ansicht,  mufs  jedoch  das 
CtheimniCi  der  Anonjmitat  ehren,  nnd  d>erUlst  et 


demFortsefzer.des  SchindeFschen  Werkes  über  die 
deutschen  Schriftstellerinnen  dereinst  den  Namen 
dem  wifsbegierigen  Publicum  zu  verrathen.  Nur  so 
viel  dürfen  wir  hier  nicht  verschweigen,    dafs  das 

{;anze  Werk  von  einer  Dame  herrührt,  die  die  eigent- 
ich  historische  Partie  desselben  theils  nach  ihrer 
eignen  Anschauung,  theils  aus  Berichten  eines  geach- 
teten MilitHrs  und  Schriftstellers  in  Petersl>nrg  ee- 
^ schildert  hat.  Die  Anmuth  der  Sprache,  einzelne 
Reflexionen  und  Bilder  lassen  allerdings  eine  Fer- 
fuscrin  des  Buches  errathen ,  aber  wie  Vieles  ist  in 
den  Ansichten  über  Literatur,  Menschen,  gesellige 
YerhHltnisse,  Musik  und  andere  Künste,  was  eben 
so  gut  aus  der  Feder  eines  schriftstellernden  Manne« 
bitte  geflossen  seyn  können.  Wir  bemerken  diefli 
um  solcher  Leser  willen,  die  den  Frauen  gar  zu  gern 
alle  schriftstellerisehe  Freiheit  und  Ehre  nehmen 
'möchten. 

Der  Roman ,  welcher  wie  ein  Rahmen  um  die 
historischen  Bilder  gelegt  ist ,  ist  sehr  einfach ,  und 
steht  daher  manchem  andern,  der  aus  derselben  Fe- 
der hervorgegangen  ist,  nach.  Graf  Nordeck,  ein 
ausgezeichneter  Diplomat ,  führt  seine  iunge,  lie« 
l>enswerthe  Gemahlin  Kiara  nach  St.  Petersburg^ 
wohin  er  als  Gesandter 'seines  Hofes  geschickt  ist* 
Eine  ganz  neue  Welt  nmfüngt  die  bisher  in  der  Ein- 
Cichheit  des  Landlebens  anferzogene  Klara:  russische 
Adelige,,  deutsche  Diplomaten,  putz-  und  mode- 
süchtige Frauen  erscheinen  abwechselnd  in  ihrer  Ge- 
sellschaft, die  ihr  aber  fast  nur  in  der  Person  einer 
Jugendfreundin  erträglich  iaU  Mühsam  findet  sie 
sich  in  den  Ton  des  sogenannten  vornehmen  Lebens ; 
doch  nach  Yerlaqf  eines  Xahres  hat  sich  aus  dem  an- 
Binthigen  Natoiiunde  eine  eben  so  geistvolle  als  lie. 

bona- 
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benflWSrclI^e  Fran  eotralfet«  Aiifser  dem  üaigange 
mit  Terflchiedeoartigcn  Menscbco,  ron  denen  Einige 
als  ReprHftentanten  ihrer  Klaesen  mit  Wahrheit  und 
Feinheit  geschildert  sind,  verdankt  sie  diese Umwan- 
delting  yorztigsv^'eise  dem  Umgänge  mit  aasgezeichne- 
fen  Männern,  die  Nordeck  in  seinem  Hause  sab,  wo« 
durch  ihr  Geist  sich  gebildet  hatte,  ohne  jedoch  die  Frl* 
sehe  der  Ansichten  und  Empfindungen  zu  verlieren» 
Eine  Dienstreise  entfernte  Nordeck  auf  einige  Zeit^ 
Klara  bringt  diese  Zeit  bei  ilirer  Jugendfreundin  auf 
deren  Landsitze  zn  und  ist  mit  ihr  sehr  glücklich,  so 
dafs  sie  auch  nach  Nordeck'sZuriickfcunft  diese  Lücke 
fühlt  und  sich  mit  schnellem  Yertranen  einer  jun- 

Jen,  aber  sehr  leichtsinnigen  Weltdame  hingiebt, 
er  sie  ihr  Gemahl  selbst  empfahl,  als  er  in  Ge- 
achMften  seines  Hofes  nach  Stockholm  reisen  mnfste« 
'Um  die  junge  schöne  Frau  sammelte  sieh  eine 
Schaar  von  Anbetern,  die  sie  wie  herrenloses  Gut 
betrachteten;  Klara  gefällt  sich  in  dieser  Bewun* 
dernng,  Melanie^s  Zureden  macht  sie  weniger  stren* 
'  ge  gegen  fremde  Lasterhaftigkeit»-  Unter  diesem 
Anbetern  bewirbt  sich  der  Freiherr  yon  Leist,  eift 
gefährlicher  Wüstling ,  besonders  um  sie.  Klara 
soll  als  ein  Opfer  seiner  Terfuhrungskänste  fal» 
len.  Ihre  Eitelkeit,  ihre  Verlegenheit  und  Uner« 
fahrenheit,  so  wie  Leises  Kunst  und  Minnerschön- 
Jieit  führen  sie  eines'Abends  an  den  Rand  des  Ye^ 
Sorbens;  doch  ihr  Schutzgeist  bewahrt  sie  in  einer 
unbewachten  Stunde  vor  dem  Unglück,  Leist^s  Beute 
zu  werden.  Die  folgenden  Tage  verlebte  sie  in 
furchtbarer  Seelenqual.  Aaf  einer  Maskerade ,  die 
sie  besuchte ,  um  zn  keinem  berede  Anlafs  *zu  ge-» 
hen,  glaubte  Leist  eine  günstige  Gelegenheit  zu  ti* 
ner  Unterredung,  der  sie  seit  jenem  Abende  aus- 
gewichen war,  mit  ihr  gefunden  zu  haben«  Aber* 
sie  weiset  ihn  mit  Ernst  und  WOrda*  zurück,  und 
dus  plötzliche  Erscheinen  Nordeck^s ,  der  diese  Ab« 
lertigung  seiner  Gattin  vernommen  hatte,  hindert 
den  Lüstlinge  seine  Plane  weiter  auszuführen.  Es 
ielgte  ein  Duell,  in  welchem  Leist  gefährlich  ver« 
wundet  ward  und  Klara^s  Schuldlosi^elt  bekannte. 
finn  wird  Alles  glficklich. 

Der  höhere  und  eigentliche  Werth  des  Buchs 
liegt  nun  insbesondere  in  den  Schilderungen  ausge- 
zeichneter NotUbilitäten  und  plitiseher  Zust^'nde 
Bufslands.  Obenan  stehen  hier  die  Naehrichten 
über  Kaiser  Alexander  (S.  110  — 141).  Sie  werden 
den  meisten  Lesern  neu  sejn  nnd  tragen  Überall 
den  Stempel  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit. 
|Sia  .tiefes  Bedauern  mufs  dabei  den  fShlenden  Le* 
#er  ergreifen,  wenn  er  d^n  furehtbareii  Zwiespalt 
im  Innern  des  unglüoklichen  Monarchen  wahrnimmt, 
wenn  er  ihn  an  Verwirklichung  seiner  edelsten 
Plane  gehindert  nnd  stets  von  dbr  Kabale  J  Nie* 
dertrKchtigkeit»    Henehelei,    Hochmuth  und  Neid 


nmgeben  sieht,  nnd  endlich  die  Beute  der  twUgeft 
Frau  V.  Krüdener  wird.  In  der  letzten  Bezieh 
hun^  findet  die  zu  Genf  im  J.  1828  vm  U.  L.  ßk 
( d.  i.  Empeie)  herausgegebene  Schrift :  Ndiee  rar 
Alexandre y  Empereur  de  Mussie ^  hier- manche  Bn« 
richtigung  und  jKrgSnzung,  so  wie  über  das  intefw 
essante  Yerhältnils  Alejcander's  mit  dem  Professor 
P.  (  Parroi )  in  Dorpat  dessen  eigne ,  sehtee  Erkli- 
ruDg  in  den  Blattern  ff  r  liternr.  Unterhalt.  1833« 
Nr.  215.  ein  willkommncr  Beitrag  ist.  Die  ge^ 
nannte  Zeitschrift  enthielt  in  Nr.  223  ^22S  des 
Jahrg.  1832  sehen  einige  BrufAstttcke  ans  dem  vor^ 
liegenden  Buche.  .  Nach  4er  Schildernng  Alexen« 
der's  ranfs  die  des  Generals  Mnger  besonders  her« 
vorgeheben  werden«  Sie  ist  treftiich,  ganz  ans  ei^ 
nem  Gusse^  nnd  gewinnt  besonders  noch  dadnrchi 
dafs  eigne  Bekanntschaft  und  hohe  Achtung  des  wlir^ 
di^en  Veteranen,  hier  die  Feder  geführt  haben^ 
Diese  Beitrüge  zur  Charakteristik  zweier  ausge^ 
zeichneter  MSmer  geben  dem  Buche  einen  bleibeft<^ 
den  historischen  Werth.      « 

Wichtig  fiir  die  Gegenwart  sind  die  Urtheile. 
welche  liefländischen  Edelleuten  über  den  rnssisehea 
Adel  (S.  79  ff.),  über  die  französische  Bildung  der 
vornehmen  Russen  (S.  85  f.)  und  über  die  Leib, 
eigenschaft»  den  dritten  Stand  n.  dergl,  m.  in  den 
Mund  gelegt  werden.     Diese  SteUen.  namentlicb 
die  erste ,  verdienen  die  volle  Aufmerksamkeit  AI- 
ler,  denen  es  um  dieKenntnifs  des  russischen  Volks- 
lebens mi  thnn  ist.     Zu  andern  sehr  geistrelchea 
Beobachtungen  hat  die  Vfin.  in  der  Art,  wie  sie 
ihren  Aoman  angelegt  hat,   Gelegenheit  gefunden« 
Dahin  gehören  philosophische  Aeflexionen  über  Lie« 
be  und  eheliches  GlUek,  über  Literatur  .und  Musik« 
endlich  über  neuere  politische  Yerhfiltnisse.     Da« 
Urtheil  über  Napoleon  (S.  163  ff.)  ist  einem  jungem 
jfmerikaner  in  den  Mund  gelegt:  lUe.  kann  es  je^ 
doch    nicht    überall    unterschreiben ,    obgleich    e« 
der  glänzenden  Darstellungsweise  alle^GerechtigkeiC 
wiederfahren   lüfst.     Dagegen  ist  die  Bemerkung 
sehr  wahr,  dafs  die  unwürdige  Persönlichkeit,  n 
welcher  der  entthronte  König  von  Schweden  überall 
auftritt,  die  Majestät  der  Ffirsten  in  einem  nicht 
geringen  Grade  herabgewürdigt  hat. 

Dafis  die  Sj^che  des  Buehs  sehr  edel  Ist,  ha- 
be» wir  schon  bemerkt.  Mehrere  der  bereits  enge-» 
führten  Stellen,  die  Schilderungen  von  St.  Peters- 
burgs die  Beschreibung  schwedischer  Sommernächte 
nnd  amerikanischer  Herbstalehte  zeigen  diefs  zur 
Gnüge;.  vorzüglich  aber  der  höchst  gebildete  und 
anmuthige  GesprSchston,  der  durch  die  ganze  Schrift 
Uuft.nnd  den  beste  Beweis  für  den  gelknterten  Ge- 
schmack ist,  den  das  Buch  seine  Cuitstehung  ver- 
dankt« 
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AkoLSEN.  in  d«  Speyer.  BucUi.:  Gedichte  ronAnguit 
Sekumacker.  mat.  iOiS,  ^    CSKlhlr.) 


ir  btgvgMB  lüer  eiaem  lieft^m  Dhfcfegy 
I  den  woUUiBgeftde  StfMiliM  ia  raannioli- 
faltigen  RhyAmen,  oft  epieleiM  mk  Reim  tmd 
RkjiUfliaB,  entfiiefeen  in  einer  edfen  Spreehe  mit 
ansprechenden  BUdemu  Der  lidMüt  dieser  Sanim« 
Inar  leicliter  Foeeieea  ist  in  iwolf  Rabrilm  ge* 
dieut:  I)  lAeder^  Stander  Zahl,  unter  denen  yiele 
sinnige,  besonders  (S.  10)  Fretkeit.  (S.  15)  der 
Aiqet,  (S.4A)tammdIimt,  (&dO)  dieLakle, 
(ß.$&)aoutreek^  (S.6S}innterflmkt^  (&8B)/ifi^ 
me»ynm«  und  rersSglieh  (S.  96)  die  Genien  des  lie^ 
beme^  (iloflhaag,  «enob,  BMinennig  an<IRuheK 
doeh  mitnnler  aneh  etwas  materidle,  wis'das  noen 
fiberdiefs  naai  aBbedevleB^(S«68): 

Jetzt  und  dann. 

Gtaie«  M&aahca.  Mond  eni  ßnmi, 
Jiir'siir  eikait*8ttt  Stuadt» 
DaCi  Tom  Scbmari  in  reiner  Lust 
Dir  der  FVeuild  getvnde  o.  s.  ir* 

II)  Sonette  —  sieben  woUlgebaute  Liebesklagem  — 

III)  Gesellwe  Lieder  —  13,  und  darunter  besonden 
gelungen  (SL  122)  die  Fünft:  (»FOnf  binjEe  sind, 
die  bab^  idilieb^  —  Rheinwein,  Freund,  Schwer^ 
Liebchen.  Vaterland  — ),  and  (9. 141)  4ie  Uhr ^ 
(„zerschlagt  mir  die  Teraammte  Ubr,  —  die  immc||r 
qaer  will  sefalagpn^  n.  s.  w.)«  —  TV".  lüiegsKedef 
—  zeheg»  nicht  ohne  Begeisterung  "den  BeCreiungs- 
kriea  nnd  den  jugendlichen  Helden  und  Stoger  jKor- 
ficr  wiemd  —  Ton  einem  Genossen,  wie  es  scheint.  -^ 
T.  Bömanzen  wkl  Balladen  —  20,  eline  besondere 
Anszei^nung,  eo  wie  YI)  Eltmeen  -f-  6  im  anti- 
ken elegbclMa- Yersmaafii  mü  graberirtheils  scUecht 

Sebanten  Hexametern  ohne  CHsur.  —    YII)  Die 
tände  —  13  sinnigt  Charakteristiken ,   wie  z.  B. 
(S.  281): 

Her  Konig* 

Ich  fitze  anf  dem  hoben  Thron » 

S^tu  richfend  «^  dkf'WslI» 
Das  Scepttr  «ad  die  Erde«M»* 

Hat  mich  sum  Iterm  beiieilt; 
Doch  filU'  ich  auf  der  «tolsen  Höh* 

Auch  öfter  mich  allein, 
Wenn  ich  die  Lntt  im  Thale  «ab*. 

Macht*  ich  wohl  d*rantco  •i^3m. 

Sreäiu.  Bi.  Mir  4.  ^«  Z.  1894. 


Xlil}  Dk  Kui^ßr  -I-  ^  Cbarakteristikea  gleielier 
Art  wie-die  vorbergeh^aden.  -*  Die  sehSnsle  BlOte 
Jn  die^m  dußigeo,  Kranz  10  aber  IX)  Fhrin^  — 
die  oft  frivol  behandelte  ecste  Liebe  UeinrieKs  lY 
Ton  Frankreich,  hier  rein  un4  «art  in  88  ftfji^riwligon 
flieCaenden  Strophen  mit  lieblichen  Bildern  erzahlt, 
^das  Herz  idyllisch  aiisjprediend.  Dergleichen  Di^ 
stellnngen  möcl^ten  wohl  der  eifleatlidhe  Beruf  uasers 
Dichters  sejn.  •—  So  ist  auch  X)  Der  Lnxemer 
JJkee  ~  ein  Cresarüeb  «wisdken  einem  alten  Schwei- 
zeir  und  dem  Dicker,  einnig,  und  diesem  Gedichte 
%ard  ein  schöner  Lohn,  wK  der  Dichter  berichtet. 
^  sah  das  grolsar^  DenlonaL  noch  rar  dessen 
Vollendung,  and  der  Künstler,  welcher  es  nach 
Thetwaldaetfs  Model  ansfOhrte,  klagte  mitThrSnen 
im  A^,  dafii  die  Yollendung  ungewils  s^y ,  indem 
die  Siibscription  stocke«  Da  Terfertigte  Hr«  Seh. 
dieiis  G^disfct  und  sandte  es  dem  Lazeraer  Rath,  der 
bald  daraaf  an  4ha  ein  aehr  freundliches  Danksdirei« 
ben  und  die  Nachrldit  ergehen  liefs,  dafs  fOr  die 
MÜlel  zur  fernem  Bearbeitiang  des  DmÄnalB  ge« 
sorgt  sey.  Als  der  Dichter  im  Jahre  1821  nacb 
Deutschland  zuriickMkahrt  war,  uMudte  ihm  der 
Rath  Ton  Lwem  mehrere  gedruckte  Exemplare  seF- 
'  nes  Gedichts  mit  der  frohen  Kunde :  der  Löwe  ist 
ToUendet.  —  XI )  Der  Wiener  Prater  —  charak^e* 
ristische  AeuTserungen  der  yersehiedenartigen  Spa- 
ziergänger, die  dann  von  der  märrischen  Wetterhexe 
.mit  einem  tBchtigen  Reigen  nach :  Hiiuse  »trifl^n 
werden«  ~  XII  jT  VerumfUee  -^  34  Gedichte  sehr 
Terschiedenen  Inhalts  und  Gebalts«  Weg  daüaas 
wünschten  wir  die  witzlose  mid  qnangjemeeeene  Per-  • 
siflage  der  Naturforscher- Yersammlune  in  Heidel- 
beral829;  dagegen  die  Supplik  der  jagdbaren  Thiere 
'aa  me  Dmaturten -Kammern  gegen  ihre  Ausrottune 
witzig  und  ergötzlich  ist  nnd  efiten  tiefern  Sinn  hat. 


Leipzig,  b«  Brockhaus:   iSffmniei»  der  ZeiL    Lie- 
der eines    Deutschen»     1813«    89  8.    kL  8. 

(10«6r.) 

\        ■ 

Diese  auf  Yeliapapier  sdb  «anber  gedruditen  Lie- 
Hier  efaies  Deutsebea,  der  ein  PrenCie.ist,  entschut- 
-digea  sidi  in  dam  poetischen  Yorgm£Be  im  Nibelun« 

EB-Yersmaaf^  gegen  den  Anssprudides  „Er,  Er 
t  es  gesagf"  — ^  dad  der  Diditer  keine  politischen 
Xieder  dichten  eelle: 


Hhb 
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Nnn  fragte  rieh  wol  Ibniicr.  Inp.  NacUarn  audi  um     denn  wir  wOfstMi  keine,  fai  weMer  ÜA  dkb  €ie- 

l^''l:S^rltäTS:Lrt:^'i^::iL%tn^  :  »^t  ^«e  Mocraretti^^  die  »elale  Manaigfaltig»it 
SaDg   sadet  heUig  glühend  Ion  Recht  «nr  Frelhtlt  "«o.   —    Das  G«B«e  wt  m  drei.  Ge«»nse  getheiil : 

421  Versen)  and  die. .aMär^(4n38S  .TWiesK 
Jeder  Gesang  giebt  nns  ein  zart  ansprechendes  Bild 
aneh  in  TerstSndiger  CiiaralEteristüc  der  liandelnden 
Präsonen  und  in  Nator-  and  SittenseliifdeningeB. 
Hr.  Or.  H,  l>efdrehtet  in  dem  Vorworte  für  die  vie- 


Vreibeit  und  Litht,  fern  von  D^mngogie  im  grSbern 
Sinne  and  Brandfackeln«  ist  das  Tnema  diese?.  Iiidr 
der  in  einer  kräftigen  Spraeke  nnd  mannjgCJJtigem 
^okUantendem  RkjtkmnSy  zum  Tlieil  an^reymund 
Ralmar^a  gekamiedite  Sonette  erinnernd  ,  anek  in 
der  Cewalt  fl|^r  Sprache  nnd  Heim  —  nur  gS^s^ 
'"wtr  geeteken ,  dab  nickt  aUe  00  geistreick  niM  poe* 
tlisck  sind,  wie  der  Mytkns  ^^Prometkens^  (S*  lO), 
mit  derWendang  der  YersGlinang  des  ZeuSi  als  die- 
ser einmal  i^ieoer  das  rergessene  Erdentkai  dnrek- 
«pXlit  «ad  mit  Staunen  ausruft: 


len  Gebete  nnd  Tkränen  im  Gediclite,  die  er  der 
Urkunde  entliehen  luit|  den  Vorwurf  der  Kritik; 
Yvie  wollte  diese  ihn  aoer  Jiegriinden,  da  die  Grebete 
und  TkrHnen  so  genz  dem  rrommen  Charakter  der 
ganzei  Idylle  und  dem  ZeitalKr  derselben  angemes* 
eea ,  und  die  Gebete  wirklick  erkebend  und  trtF- 
.atend ;  so  wie  die  Tkrfineo  gemfithanepredieiid  rind  ? 


g^lit  jdieEi  das  Geschöpf»  dsMclhs»  dai  Proneiheiu  kUmtr  J)ie  ZueiMwigmtanteen  sind  ?oU  religiösen  GefifUs, 

und  sckdelsen  mit  der  eioMgen    Wendung ,  die 
glfiehitm  als  Aeeultat  de«  SrzXklmig  I^er^ore^: 

„Dm  Auge*  weicht  Blhidbell  eni  iirax<i|geil , 
Erkennt  dann  froh:  meto  Oleiib'  hstnic«  ^etrofen!** 


_   • 


Ruf. 

Br»   dtt  ich  im  Zom  eraChlsgen»    einst  aut  Staoh  ond 

Erde  •ecbnf? 
O  so  komm»   du  PUod'dft  fitanhea»  leg  fbrtan  dkh  an 

.,    meU»  Hera»  . 

Bleibe  mdn  mit  deinem  Irren»    deinen  Freuden»   deinepi 

«  Schmera»   . 

Bleih#  mein»   de'ach5ne  Erde,   und  smpMge  dn    den 

Leto 
Fär  die  Unbill»  die-  dein  Bildner  einit  «ddi(l  rtm  neiaem 

Thron!"  — 
Und  alsbald  und^igt  er  liebead,   £rde  diUi»  dn  tdle 

Fratf»     '         ' 
Schenkt  ^  aciae  besten- Sahsa »  aeiüe  •  betone »    aeinen 

Tbaoe 
Und   er   Dreul.  sick  ddner  liehe ;    iioch.  am   inrnfsiep 

erbebt  J 

mm  dms  Bersf  wenn  Ber  Gedankg^  Kind  des  Lkhis, 

sMV^et  e/9SA/. 


:  Tbookt,  k  T.  Mayer  u.  ZuberiifllilBr :  lAaler  res 
nomu$Banikttmer»  1832.  i70a.  1«.   (IfigGr.) 

Dies«  fünfzig  Lieder  mrecken.eia  waekwes  und 
inniges  ,GeCik)l  tÜM  Mensckewrechte  luid  MeuMbe»- 
wertk  ans  oki|e  ausgezeickaete  Tiefe  der  Gedftnken 
oder  besonders  dickterischen  Sckwung .  bis  auf  die 
Vision  ,,das  GeiHdit"  (S.159)  Poltas  Sckicksal  be-  * 
treffend,  in  welohem  der  ergreifende  Stoff i4en  Dick- 
ter erkohen  und  fortgerissen  kat^  Sonait  flKid^t  maii 
Oder  auck  so  titf  ergreiCemd  8in4  Bur  wenige,  wje  den  gewöknlicketf  Text  der  SckweitergedicUe ,  in 
2*  Der  Harfner ^  (SeW}^  eine  Feier  der  Terstorbenen  welehei^  sick  die  Sck^eiiL  neck  immer  idjUisck  als 
RSnigin  Luise  i  vieUeickt  sidi  üuf  ein  Factum  griin-  Hirtentand  mit  Winkdriedsckem  Patrfotismns,  fiel- 
And«  denmutk  und   Bledei^inn  darstellt.  —    Darunter 

•fXHt  denn  nun  fretlick  ein  Lied  .mit  den  kerzzer- 

«.^. ^      V  TT  -^^     «i-a»        of     ^j-ai*   m.      sckneideudett  die  Mensdikelt  anklagenden  Klagen, 

^^^i!r^^''-J?g!ll  '**^-    Bine  idjllwcfce    ^j^     ^  HeimatUose^  (».»)  slkr  auf.    cSebt 

Erzlfctongindrei^estogen.  f^^  es  solcke  Heimatklose  in  der  Sckweiz,    wie  wir 

genUrkmdeTonB^r^i^  lg52.  VIU    ^^^  «weifein,  ao  ist  es  mit  dem  GlOek  und  der 

v.unB.  U.    (lOgGr«)  -Freikeit  eben  nicht  weit  her,   und  das- auf  Jenes 

,     In  Vofs  Sknlicker  Darstellung  hat  Hr.  Dft  Sehtet  toteende  Lied  in  sckweizeriseker  Mundart  „s*W5rtli 

nn^  der  Gesckicbte  des  Tobias  mit  zartem  rtiigiöaem   ^ret"^  (S.  89 )  klingt  dann  freilick  wie  Satire,  wenn 

^'~  3  eine  köckst  annmtkige  Idylle  gebildet.    Bis    es  dann  keüJit: 

»»Und  gwallig  Ifthlt  er  a*  Hera  ▼•rdMriOM,     ; 
,Mit  alla  Menscha  meint  er'«  guat» 
£r  redt  mit  Ricba,  redt  mit  Arma» 
•  Hilft  ieder ma  mit  Gnat  nnd  Maat. 

Der  fila»  lacbt  wo  der  recbta  Lei» 

Er  iscbl  mit  alla  Lttta  firei.'* 

•  -  • 

Es  sind  einige  kle^ie  Cantaten  unter  diesen  Lie* 
dem,  und  darunter  eine'  ,^dje  Anfierstekung'**^  die 
sick  zur  musikaliiMie»  Coraposition  wobt  einea 
würde.  Unter  den  Bailaden  hnt  uns  die  „Hedwig 
von  Kemna^^,  des  unglücklichen  Hohensianfena 
Conradin  Geliebt^.,  die  ein  ahnnnxeTolier.  Traum 
nack  Neapel  treili^  wo  der  AnbHck  der  Entbauptung 


auf  einzelne  Zuge,  die  ihm  riellelcht  nicht  poetisch 
zusagen  mockten  —  (wie  z.  B.  die  Ursack  der  Er- 
.  blinmmg  des  Tobias  mrck  den  Vuratk  einop  Sckwal- 
lie),  ist  er  gan^  der  Uckunde  getilgt;  allein  in  der 
bescheidenen  Ausmahlung  der  in  der  Urkunde  blol^ 
anngabenen  Binzelnheiten  bewHkrt  er  den  Dichter, 
und  wer  fibr  einfpche  •  Matnr  und  .patfiarekalische 
Sitte  Sinn  hat^  dem  wird  diefe  IdTlle  aack  dickt»- 
riscken  GenuCa  gewShr^n.  —  Sie  isl  in  woklgeban- 
ten  Hexametern  orzUkft  —  (tou  denen  nur  wenige 
metrischen  AnstoDb  dnrckMa^Bml  öder  Unrichtigkeit 
Ver  Cfisnr  geben )  —  und  repktfnrtigt  tou  JNnuem 
diese  neuerlick  verrufene  Yersart  als  erzSklende, 


A     • 
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ifc^brklil,  begOQd«ffs  — ^  jedocli  Torziipplich  ioi  Stoffe 

4HigMprMliM;  mehr  als  ftullade  an  sich  „das  Wi»- 

.defseten''  (S:04>i  lUe  Rikkkehr  des  todt((eglaiib^ 

tea  Gatten.  —    üas  Beispiel  in  Hexametern  fiir  den 

Nutsen  des  Aberglaubens  im  Volke  „der  Slarkr 

.stein ^  (fik  133)  hat  uns  am   wenigsten  gefallen. 

^Ven  Schweizer  -  Idiotismen  sind  uns  nur  wenige 

*aofeesto(se»,  wie  S;  38  Muswiaiatff  fiir  unbewegt  — 

S.  59  GStimfime   fdr  Götterfi&e.     Warum  aber 

sehmbt  doeh  Hr.  B.  (S.  56)  yjBmmeUHH'' ^  da  er 

doch  eleieh  darauf  (rieU%)  schreibt  ,,i^iif}#fiiecrr?^ 

Her  Mode  wegen? 


»   f 


JURISPRUDENZ. 

.•  Fnsnnjne,  b.  d«  Crebrtfdem  Gtoob:  Erläuterungen^ 
Zmätze  und  Beriektigungen  zu  v.  Wening- 
Inaenkeim^e  Letrbueh  dee  gemeinen  OhU- 
reaUe.  Von  Dr.  Johann  Aämm  PrkZy  ordent- 
liehaia  Professor  der  Rechte  und  ordentL  Bei- 
sitaer  de»  SpruehcoUeg.  an  der  Grofsherzogl* 
Badisdben  Albert  -  Ludwigs  -  Unirersität  zu 
Froibnrg  im  BroiMau.  Br^lee  Heft,  die  Ein- 
leitungjmd  die  augomeinen  Lehren  enthaltend, 
1833.  Yl  u.  242  S.  8.  brosch.    ( 1  Rtfair. )       / 


»  I 


Die  nlchste  Yeranlaasung  zu  der  Herausgabe 
Aw  ▼Offliegeaden  Werkes  war  der  Umstand  ^  dafis 
der  Yf.  seine  Pandeeten  -  Vorlesungen  nach  dem 
Lehrbuch  von  v.  Wemn^ -^  Inaenheim  hielt.  Um 
\  nimlich  nicht  su  Tiel  Zeit  auf  das  Dictiren  seiner 
«Bamarkunten  zu#  Berichtigung  und  ErlXiilerung  des 
Lehrbuchs  Torwenden  zu  mtisaen^  entschlofs  er  sich, 
dieselben  dem  Druck  zu  übergeben«  Sie  soUen  in 
drei  Heften  eraeheuien ,  ron  welchen  das  erste  sich, 
wie  dar  Titel  besagt,  auf  die  Binleitnng  und  die 
allgemeinen  Lehren  bezidit ,  das  zweite  aber  Be- 
nMrkungen  zu  der  Lehre  Ton  den  dinglichen  Rech^^ 
ton  und  den  Obügationen»  und  das  dritte  Bemer- 
kungen zu  dem  Familienrecht:  dem  Erbrecht,  und 
zu  der  Lehre  von  der  Wieuereinselzung  in  den 
▼6rigen  Stand  enthalten  wird.  Die  beiden  letzte- 
ren sollten  nach  dar  im  Fobmar  d.  J.  geschriebe- 
ueuYofrede  bianan  dw  ulahsten  Wer  Monate  nach- 
folgen. 

Gegen  diesen  Zweck  dmr  Schrift  an  sich  iMfirt 
sich  nichts  einwenden.  Wer  nach,  einem  fMmden 
Lehrbuch  gelesen  hat,  weUs,  wie  viel  Zeit  der 
Docent  mit  der  Berichttgung  der  etwaigen  Irrtbi- 
mer  und  der  £rlfiateanng  der  dunkeln  Ktelien  des- 
.selbeu«  so  wie  mit  der  Batwickelung  der  Gründe, 
aus  welchen  er  von  den  j»4le«MielbeA  rotcetrage- 
nen  Meianng(Bji  abzuweichan  fttr  nothwendig  hiflt, 
zubringen ,  und  wie  sein  Yortrac ,  wenn  er  eine 
riehtige  Aut&issung  seiner  Bemerkungen  erreichen^ 
win,  unwillkOrlieh  in  ein  Dictiren  fibei^ehen  mufs, 


juid  d^dardi  Aotbuondig  an  Leben  und  Etndring- 
liabkeit  Verllerii  -  Bei  dem  t;.  Wemng  -  Ingenh^im^ 
sehen   Lehrbuche  werden   aber  diese  Uelielst^nde 
noch  in  einem  erhöhten  Grade  eintreten ,  da  gerade 
dieses  Lehrlmch  ohne  alle  Frage  öfters  an  Dunkel* 
Jboiten  leidet,   und  daher  nicht  selten  einer  ErUu- 
terung  bedarf,  wean  es  den  Zuhörern  verstfinqUoh 
werden  soll.    Wenn  nun  der  Docent  seine  Zusätze 
und   Berichtienogen  den   Stndirenden  gedruckt  in 
die  Hfinde  giebt*,    so  wird  er  dadurch   Zeit.  f3r 
freien  Yortrag  gewinnen ,  (in  wekhefn  d0(^K  .ohne 
Zweifel  der  Tocztiglichste  Werth  einer  Yorle^ung 
zu  suchen  ist,  —    Der  Yf.  ist  aber  nach  der  Yor- 
rede  bei   diesem   nSchsten   Zweck   seiner   Schrift 
nicht  stehen  geblieben,  vielmehr  sagt  er^   es  habe 
ihn  der  Gedanke,  dafs  auch  aufaer  dem  Kreise  sei- 
ner Zuhörer  mancher  Leser  des  erwHhnten  Lehr- 
buchs  wünschen   möchte ,    dasselbe   an   einzelnen 
Stellen  erlSqtqrt,  vervollständigt  und  berichtigt  zu 
sehen,  bestimmt,  seinem  Buche  eine  etwas  gröfsere 
Ansddinung  zu  geben,  als  der  nächste  Zweck  des- 
sell>en  es  nothwendin  gemacht  haben  wfirde.    Diqs 
fciUifi;t   Reo.   nicht  Bios  vollkommen ,  sondern   er 
glaubt   audi ,    dafb   der   Yf.^    unbeschadet  seines 
•nächsten  Zwecks,  noch  weiter  habe  sehen  können. 
Er  i^t  nämlich  der  Meinung,   dab  das  B^ch  noch 
einen  gröfseren  und  allgemeineren  Werth  erhalten 
> haben  würde,  wenn  es  weniger  die  Natur  eines  zu 
einetfu  Lehrbnche  geschriebenen  CoUegienbeftes  an 
sieb  träge,   vielmehr  selbstständiger  und  unabhHn- 
.giger  wäre.    Dies  würde  der  Yf.  dadurch  erreicht 
habfn,   wenn  er,   statt  zu  einzelnen  Lehren  hier 
,und  dia  Bemerkuogen  zu  machen,  welche  sich  in 
der  Regel  so  ens;  an  das  Lehrbuch  anschlieCsen , 
.und  in  die  oinzeSien  Siitze  desselben  so  eingrei- 
.fen,    dala  sie  ohne  eine    stete  Yeijeleichung   mit 
.  demselben  zum  Theil  kaum  verstänoUich  sind ,  — 
wenn  er  also  BtsAt  dessen  die  vorzüglich  einer  Rr- 
,  iHuterung  und  Berichtigune  bedürftigen  Lehren  vdl- 
stVndig  ausgearbeitet,    als  ein  Ganzes  hingestellt, 
und  so  mehr  eine  Reihe  von  Abhandlungen  gelie- 
fert hHtte.    Ein  Beispiel  einer  solchen  Schrift,  wie 
sie  Reo.  im  Sinne  hat,   sind  die  Abhandlungen, 
welche  Seuffert  zu  Sckweppe'^s  Lehrbnche  geschrie- 
ben hat.     Es  hXtto   aber  ^  diese  YerHndernng  der 
'  Form  des  Werks  nicht  blos ,   vde  schon  gesagt, 
unbeschadet  des  nfichsten  Zwecks  desselben,  Statt 
finden  können,  soadern  Reo.  bliH  sich  sogar  über- 
'  zeugt ,   da(s  es  durch  diesell>e  gerade  für  diesen 
.  nächsten  Zweck  noch  brauchbarer  geworden  sevn 
..wüffde.    Denn  es  wird  dem  Studirenden  gewils  die 
Auffassung  der  Wissenschaft  bedeutend  erleichtert, 
.  wean  er  bei  der  Repetition  nicht  genöthigik  ist^  in 
,den  einzelnen  Lehren  die  SUitzB  zweier,  auch  in  der 
Darstelluagsart  verschfedener  Schriften  in  einander 
■ZU  passa,    n^d  erst  in  seinem  Geiste^ zu  .einem 
Ganzen ^zu  vereinigen,  sondern  wenn  er  jede  Lehre 
schon  zu  einem  Ganzen  verarbeitet  vorfindet ,   und 
sie  so   uur  in  sich   au&unehmen  braucht»     Und 

warum 
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^warom  soA  man  dem  SfndirMcl^ii  nieM  eine  Br^ 
'Mcliieraiiff  beim  l^tudiiim  «wtihreR,  weleke  der 
tBrOndlichkeit  deseelbeil  aui  keine  Weise  Abbriicti 
tbnt?  FreiUeh  würde  darch  diese  Einriehtniiff  die 
Schrift  umfaagreicher  gewordea  seyn  |  deeb  hStie 
eich  das  TieUeicbt  durch  Weglassnag  mancher  nn;- 
bedentenderen  BemerkoDMn  rermoiden  lassen,  wel- 
che fUglicher  dem  mundliohen  Vortrage  fiberlassen 
bleiben. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Art,  wie  der  Yf • 
seine  Aufgabe  gelöst  hat,  sd  ist  von  ihm  ein  selür 
sohStzbnswertiMHr  Beitrat  nicht  blas  zu  der  Berich- 
tigung und  YervoUstHntfignng  des  v%  Wening  -  Ifi- 
j^enAetm^schen  Lehrbuchs ,  sondern  auch  zur  g^ 
naueren  Kenntnifs  des  Pandecten  -  Rechts  über- 
haupt geliefert,  indem  er  auch  manche  neue,  der 
Beachtung  sehr  werthe  Ansicht  aufgestellt  hat« 
In  seinen  Bemerkungen  zeigt  sich  durehgXngig  ein 
unbefansenes  und  richtiges  Urtheil,  und  eine  ru- 
hige und  grfindliche  Prüfung  der  von  ihm  linspro- 
chenen  Lehren.  Auch  luinn  e&  Rec.  niclit  uner- 
wähnt lassen ,  dafs  der  Vf.  seine  Meinungen  zwar 
mit  der  gehörigen  Bestimmtheit,  aber  ohne  alts 
Anmaafsune  yortrtet,  v^ie  sich  denn  überhaupt 
namentlich  in  der  Vonrede  eine  grofse  Bescheiden- 
heit des  Yfs  zu  erkennen  giebt.  Die  Sprache  des- 
sellMn,  auf  welche  l>ei  einem  liauptslfchlich  für 
Stndirende  bestimmten  Buche  ein  torzügliches  An- 

Etnmerk  zu  richten  ist,  ist  klar  und  natürlich;  nur 
er  und  da  nahm  Rec.  an  einzelnen '  der  allgemei- 
nen Schriftsprifche  unbekannten ,  und  wohl  mehr 
einzelnen  Provinzen  des  siidlichen  Dentschlands 
eigenthümlichen  Ausdrücken  Anstofs ,  wie  z.  B. 
na^zeigen  und  Nachzeigung ,  der  Bdreff^  ( S.  71 
f^unter  Bezmchmmg  de$  Betreffk^j)  gehgenkeHlkki 
auch  ist  es  eine  Bigenthi^mlichkeit,  dafs  der  Yf« 
statt  des  gewöhnlichen:  respedive^  dem  aber  Ree. 
nicht  das^ort  reden  will,  re$p4e  sehreibt;  end- 
lich kann  es  Rec.  nicht  billigen ,  wenn  der  Yf. 
brevi  manu  dnreh:  kurzer  Uäm  wiedergebt,  bes- 
ser wHre  jeden  FaUs:  htrziceg.  —  Ob  der  Yf. 
nicht  noch  öfters  eine  berichtigende  Bemerkung  zu 
dem  Lehrbuch  bfitte  machen  können,  ist  eine  Fra- 
ge, deren  Beantwortung  Ree.  unmöglich  zu  seiner 
Aufgabe  machen  kann,  da 'sie  mittelliar  zu  einer 
Recension  d^s  Lehrbuchs  selbst  führen  würde«  Br 
bleibt  daher  nur  liei  dem ,  was  der  Yf.  gegeben  hat, 
stehen,  und  will  im  Folgenden  einige  Punkte  her- 
'vorhebta,  in  welchen  er  entweder  dem  Yf.  nicht 
beistimmen  kAnn  oder  sonst  Btvms  zu  bemerken  hat, 
oder  welche  er  für  vorzüglich  der  Beachtung  wertii 
hHlt, 

Sekt  richtig  scheinen  den  Ree.  die  Betoerknn- 

Sen  des  Yfs  über  das  Ran^erh8Itnib  ^r  OneUen, 
>.  7  ff.,   zu  s^n.  -«    Bei  dem  Gewohnheitsrecht 
hebt  zwar  der  Yf.  S.  S6  die  Frage  nadi  dem  rsdit- 


Uehen  YefMriiiehkeitsgmnd  dMelbea  nb  eine  M. 
strttteM  hervor,  doch  gedenkt  er  liloe  der  Ansidbft 
Welcker^Sj  welcher  er  beitritt,  ohne  die  von  Aidlta 
(Qewnhnheitsrecht.  Th.  h  S«  ISS  ff«)  zu  berSek» 
Nichtigen,  weldie  dem  Ree«  die  riehtiM  zu  seja 
scheint«  —  Wenn  <ler  Yf«  bei  derselben  Lehre 
S.  39  die  Meinung  aufftellt.  dab,  wenn  das  Vköm. 
Recht  jede  Gewohnheit,  die  confra  rnfjoneifi  eey, 
verwerfe,  darunter  woU  nicht  dfo  Yemnnft,  setf^ 
dorn  die  in  dem  positiven  Recht  herrschenden  att- 

Eemeinen  Rechtsansichten  {ratio  iurie)  tu  verste- 
en  seyen,  und  also  wohl  auch  kein  iu$  eingHlar^ 
durch  Crewohnheit  entstelMn  könne ,  so  kann  ihm 
.Rec.  durchaus  nicht  beistimmen.  Denn  in  den  Stel- 
len, in  welchen  das  römische  Recht  sich  gegen 
eine  Gewohnheit  contra  ratiottem  erUHrt,  L.  39.  D. 
de  leg.  1.  3,  L.  2i  C,  ifuae  $it  longa  com.  8.  53, 
kann  man  sehweriich  roftb  in  der  unnwöhnÜAen 
Bedeutung  für  mfio  ttcrw  nehmen«  Bei  der  ersteren 
seht  dies  Uar  ans  dem  Getensatze  hervor;  denn  es 
«keifst:  Qyod  non  ratione  mtroduetum.  eed  errore 
prknum  etc.  In  der  zweiten  Stelle  wird  aber  mfjo 
mit  Jos  alternativ  lusanunengestellt  ieommludime 
««..  mt^or^ae  «^««  non  u^m  t^teo  md  fmlHura  mo- 
mento^  ut  amt  rationem  mneat  aat  legem)^  dies 
hütte  nicht  p^eseh^en  können,  wenn  ruth  hier  so 
viel  wie  rotto  turit  vrüre,  da  dieser  Begriff  schon 
in  dem  Worte  lex  Hegt«  Es  lifst  sich  femer  ear 
nicht  absehen,  was  die  rOarisehm  Xurtoen  und  Kal^ 
ser  hHtte  veranlassen  können ,  die  Entetehuig  eines 
ius  singulare  durch  Gewohnheit  zta  verwerfen.  Bnd^ 
lieh  lassen  sich  gewils  auch  Beispiele  der  Begründung 
eines  in»  singulare  durch  GewMnheit  in  dem  Rom« 
Reciit  sdbst  nachweisen.  Man  vgl«  nur  L«  3«  C  eod. 
u.  L«  3.  pr.  C  demrMl.  scMar.  JK.  30.  —  Yorzftg- 
lieh  gelungen  scheinen  dem  Ree.  die  Bemerkungen 
des  yfs  über  die  .CoUision  der  Rechte  S.  50^-60,  un- 
ter welchen  sich '  manche  gegründete  Binweinlungen 

9gen  die  ver  TMtaut,  au^estellten  Regeln  finden. 

I  ur  kann^  Rec.  nicht  glauben ,  dafs  es  dem  Yf .  Ernst 
tewesen  sey,  wenn  er  (liegen  Whibamt^  der  sieh  zur 
Yertheidiping  seiner  Metming,  nach  welcher  colüdi- 
rende  gleiche  Rechte,  wenn  kein  anderer  Ausweg 
möglich  ist,  steh  gegenseitig  aufheben  sollen,  auflas 
bekannte  Natufvesetz  berief,  daCs  sich  zwei  gleiche 
KjrXfte  gegenseit«  aufheben,  S«  06  bemerkter  er 
könn^  sieh  schon  des  Gedankens  nicht  erweluHNi,  dafSs 
zwei  gleich  gute  Fechter ,  die  einander  gegenüber^ 
stehen,  nicht  immer  mit  so  heiler Ibut  davon  küm'^n, 
wie  man  nadi  ieaer  Regel  erwarten  solHe.  l)enn 
der  Kampf  irwemr  Fechter  kann  unmöglich  für  einen 
Kampf  von  Krüften,  wie  er  bei  jenem  Naturgesetz 
vorausgesetzt  vdrd,  gehalten  werden,  da  er  ein 
Wettstreit  gegenseitiger  Gesehid^Akeit,  nicht  aber 
ein  Kampf  mechaniseher  Kräfte  ist« 

(D#r  Bssshtufs  /oigt) 
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JURISPRUDENZ*  CrebnrC,  nock  euM  dofeb  hUt§e  Geburt  im  G^j^eii- 

1?/^^;  fSSäSTZri^I^^  Zeit  lier  EotatehMg  4er  Verwandteeheft  etwas  m^ 

Dn  JAtafm  iHfam  *WI»  «.  s.  w.  Zeugung  oder  Gebort,  oder  Beides  in  der  Ehe  vorge- 

{Beschlii/s  von  Nr,  Si.}  fallen  ist,  —    Beaebtong  sebeiaeii  die  BenerJuiagea 

Sdes  Yta  S.  141  f.  sa  rerdienen ,  näA  wrieben  ein 

•  85  bat  Reo.  bei  der  Angabe  der  einzelnen  fudida  YerliKt  der  ejn$timatio  bloC»  doreb  nmximm^  niebt 

iuplida  eine  Berüeksicbtigung  der  neunten  Abband-  aneb  durcb  tnedia  enp^  demitmtia  berbeigefiibrt  wor- 

long  in  r.  BuMoizU  Versüßen ,  und  ebenso  S.  109  den  sejn  soll ,  obwobl  diese  Ansjebt  noeb  mandie» 

hei  den  Bemerkunfen  Über jtiriMUctto  voluntaria  die  gegründeten  Zweifel  4ins£esetzt  seyn   mSebte«  — 

Bekanntscbaft  des  Yfs  mit  Oesterlejf's  Tersueben  ans  S.  191  tadelt  der  Yf.  die  Definition  der  Reebtsge- 


dem  Gebiete  der  s.  e,  _ 

^Gottinff,  1830.  yermitst.  —    tieiEall  Terdienen  die  lanbte  Handlungen  zur  Begründung,   Yerinderung 

Bemerkungen  iiber  die  Selbstbfilfe  &•  125  ff. ,  und  oder  Aufbebung  eines  Recbtsverbliltnisses  unternom« 

Torzfi|licb  aneb  die  Einwendungen  des  Y£b  gegen  die  men^U  zwar  mit  Reebt  als  zu  weit,  da  der  Letztere 

jUnabme.  dals  der  Umstand,   ob  ein  Ten   einem  statt  des  Ausdrucks:   Handlnagen,  richtiger  den : 

^eibe  genornes  Wesen  ein  mcmtrum  wj.  lediglich  IViUenserkUrnngen  bitte  gebraocben  sollen;  allein 

Aach  dem  Kopfe  zu  beurtbeilen  sej ,   8»  134»  —  der  Yf.  selbst  definfrt  sie  docb  wiederum  zu  weit, 

Dagegen  kann  nee,  mit  dem  Yt  niebt  einverstanden  da  er  eine  Hindeutnng  darauf,  dafs  Reebtageacbirlito 

sern.  wenn  derselbe  S,  136  sieb  gegen  die  Meinung  erhubte  oder  den  Guetzen  ent^reckehde  Willens^ 

MuMenirualCe^  dals  die  gssetzlicbra  Präsumtionen  orklSrungen  sind,  in  seine  Definition  („BrkUrung 

-  fiber  die  Priorität  des  Todes  aucb  auf  den  Fall  des  des  Willens,  dab  gewisse  RecbtsverbXltnisse-ant« 

natürlicben  Todes  Anwendung  leiden,  deshalb  er-  stehen  u»  s,  w«  soUtn**)  nicht  auCaenommen  hat» 

klXrt,  weil  in  allen  Stellen  von  einem  gewaltsamen  üsc.  rerweist  deshalb  auf  v.  BuehMz'e  Abbandlnn« 

Tode  die  Rede  sey.    Das  Letztere  Ist  allerdings  gen  Nr.  9»,  welcher  folgende  Definition  anbtellt: 

wahr,  und  insbesondere  möchte  auch  die  L.ll«p^  „ein  rechtUches  GesehXft  ist  eine  Willensbandlmg, 

D»  de  bonm  poee.  eec^iab.y   wie  der  Yf.  nachweist,  weldie  in  eesetzlicber  Form  die  Begründung,  Aen- 

YBr  das  Gegentheil  nicht  entscheidend  se^n,  weil  in  demng  uno  Anfbebunc  Ton  reebtlicben  YerbXltnissen 

Ihr  Ton  einer  Anwendung  jener  Präsumtion  nicht  die  bezweckt.**  ^  Nattirlich  muC»  man ,  wenn  diese  Deft« 

Redeist«    Allein  Rec  kann  durchaus  nicht  einseben,  nition  richtig  sejn  soll,    sowohl  die  s.  g.  lofaere 

welcher  Temfinftige  Grund  uns  abhalten  könne ,  jene  Form ,  wenn  iiberbavpt  eiiie-solebe  bei  einem  Rechis- 

Prisnmtionen  auch  auf  den  Fall  des  natürlicben To-  nescbift  erforderlich  ist,  als  die  s,  g»  innere  unter 

'des  MMmwenden»  da  doch  die  Todesart  gewiCs  kei-  Sem  Ausdruck:    „gesetzliche  Form^  rersteben«-- 

nen  BinfiuCi  auf  die  Anfstelluns  derselben  gehabt  g.  213  erkitfrt  sich  der  Yf,  über  die  Frage :  ob  und 

bat,  und  ohne  Zweifel  gerade  die  Fülle  eines  ge-  welch*  ein  Recht  der  Besitz  sej,  dahin,  dab  zwar 

waltsamen  Todes  von  den  rönu  Juristen  blob  dies-  der  Besitz  an  sich  kein  Recht  sej,  dals  aber  das 

balb  als  Beispiele  angeführt  werden,  weil  sie  am  bXn-  durcb  dioEiistenz  4m  Besitzes  erzeugte  Redit  eia 

figsten  Torkamen  und  wohl  überhaupt  die  Yeranlas*  dinglkhes  im  weitem  Sinne   oder  absolotes  sej, 

nuM  zur  Aufstellnng  Ton  Regeln  gegeben  hatten«  d«  b.  ein  solchesp   welches  gegen  Jedermann  (aber 

Tgl.  MiUiJenbruch  im ArcbiT,  lY.  8.397 ff,—   8. 139  nicht  dun^  eine  tn  rem  meii^  geltend  gemacht  wer- 

sagt  der  Yf«,  die  eigentBcbe  Ycfrwandtschaft  im  Ge-  den  kann*    Dasselbe  nimmt  er  von  der  auanpoMeee^ 

'    gensatze  der  SchwHgerschaft  bereife  theils  die  tfiirol  sto  an ,  obw^  seine  Worte  ohne  Zweitel  durch  ei- 

Zetigung^  oder  Geburt  x  oder  Ueidee  begründete  Bluts«^  nen  DruekfeUer  (ninmier  statt  tmnier)  das  Gegen- 

Terwandtscbaft  *,  theils  die  fingirte.     Das  Erstem  theil  besagen.    Hmrmit  ist  Rec.  rollkommen  einv«r- 

Ket  sich  auch  bei  «.ITeniiijhl^iff^iÄeini«  Allein  Rec.  standen,  aodi  bat  er  sich  gewundert,  data  der  YC» 

n  sich  in  der  Tbat  weder  eine  YerwandtscbajGt  die  zodemaeUwiBttinltat  fahrende  Erörterung  dieses 
dmrcb  blolse  Zeugung  im  Gegensätze  der  durcb  bloÜM^ .  Gtynrtandei  ?on  MüUenbfuA  Doctr«  Fand«  §.  233. 

Brgätu.  Bh  tur  A.  L.  Z.  UHib.  Hi                                                                            HOt« 
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not.  ?•,  welcbe  zwar  kurz  ist,  aber  doidi  die  atreitt- 
gen  Punkte  sehr  riihtig  l]«ieii£htet »  onheiriieks»^  . 
tigt  gelassen  Iiat.  —    üagesen  kann  es  Aec«  dnrck*  ^ 
ai»  nicht  billigen,    wenn  der  Yf,  S.  217  n.  f.  nitt ^ 
mbaU^   WuhHg  u;  A«  a«tfser  ilcüf *  Rieh«*zor  (Js»- ' 
eapion  und  m  den  ihiterdieteif  ih>cfa  ändert  M^irknn- 
gen  des  Besitzes  gegen  v.  Savigny  annimmt«    £s  ist 
in  der  That  auffallend ,  dafs  man  in  der  Lehre  Tom 
Besitz  durchaus  Manches  als  Wirkungen  «desseAieii 
geltend  machen  wiU,  was  «an  naeh  einer  riehiigea  - 
Ansicht  ron  den  Wirkungen  eines  Rechts  nicht  als 
••Idie' betratblen  kaan«     Wirkung    iein^s  Reehts 
kMiQ  man  nINnlieh  deeh  Mir  da$  nennen ,  was  setnen 
aliihsten  Qrond  ^zig  und  alleia  in  diesem  Redütii 
kat.    Afte  HMirs  als#  alles -^s  Ten  der  ZaM  deir 
Wirfaingea  eines  Reehts  ausschliefsen ,  Was  seinen 
ttnuid  in  allgemeinen  fteehtsprineipien ,  wekhe  sich 
nnek  mit  auf  das  fragKehe  neeht  beziehen ,  oder  in 
der  Natur  gewisser  ileehte,   zu  welchen  auch  das 
fragliche  geMrt,  hat,  also  Alles,  was  also  eben  so 
gut  bei  andern  Rechtem  eintreten  kann;     Nur  jene 
chnralcteristisdien  Felgen  eines  itedhts  sind  es,  wel*- 
ebe,  wenn  wir  mit  logischer  ScfaHrfe  b^i  der  Dar^ 
•tsUung  der  Reoht^lebren  rerfahren  wollen,  bei -den 
einzelnen  Rechten. als  Wirkungen  derselben  genannt 
zu  werden  verdienen.    Nach  diesen  allgemeinen  Be-^ 
nerkungen  w^en  wir  die  drei  vom  Yf«  gegen  Vp  Sa^ 
frigng  herforgebobenen  #•  g»  Wirkungen  des  Besitzes 
etwas  niher  betraebtenii    Br  n^Mmt  zuerst  dus  Recht 
der  Selbrtveriheidigmfff.    Bieses  hatt^  von  Savigng 
sriMU  um  deswillen  njcbt  als  Felge  des  Besitzes  gel- 
V  ten  lassen  weilen,  weil  der  8nte  selbst,  auf  welchem 
es  beruht,  fi;ar  nicht  in  das  Privatreoht,  sondern  in 
d^as  Criminabeeht  gehörte«    Der  Vf.  sucht  ^s  unter 
Bezieirnng  auf  eine  Dissertation  ron  Muf^ler  de 
maturm  pw9e$9imi$.   Frtb.  1829.  dem  Cfrilreclit  zu 
▼indieiren«    Ree.  lltfst^  diefs  dahin  gestellt  'sejn ,  da, 
auek  wenn  es  dem  Cirilrecbt  angehört,  doch  daraus 
noch  nieht  fsf^ ,  dafli  e»  eine  Wirkung  des  Besitzes 
•OT«    IMm  es  ttber^eioe  solche  sey,  dafiir  hat  der 
Tt.  weiter  kein  Argument  beigebracht,    'Unradgiich 
wUrde  er  aber  aueh  ein  haltbares  liaben  beibringen 
kfonen.    Denn  -dafs  das  Recht  zur  Belbstrertheidi* 
«nig  beim  Besltce  eintritt,  knt  nleht  in  dfesem ,  son- 
dern in  dem  aOgeroeinen  Reehtsgrundsatze :  vim  vi 
repeUere  tfeef,  seinen  Grirnnd«    Eo  findet  daher  auch 
in  andern  Füllen  Startt;  *  und  wenn  es  in  den  Quellen 
Terzugsweise  birim  Besitz  erwähnt  wird ,  so  ist  diefrf 
ganz  natfIrUch,  well  es  gerade  bei  einer  Störung  im 
fähigen  Besitz  Torztif^ch  hliufig  Anwendung  leiden 
wird.    Wollen  wir  dao  Recht  zur  Scibstrertheidi«. 
gmig  ale  eine  besondere  Wirknng  des  Berftzes  •ker- 
Torfaeben ,  so  kiinnen  wir  mit  eben  dem  Rechte*  in 
der  Lehre  rem  Eige nthum  er  als  rine  Wirkung  des^ 
•eÜpen  angeben ,    dafis  der  Eigentbifmer  Teriangetf 
kinne,  die  Staatsgewalt  solle  mm  seht  Eigentbnms- 
recht  niekt   eigenmXck^   entziehen.     IMe  zweite 
¥i^rk«ng,  wefeke  der  Tl.  gegen  e.  Savtgny  geltend 
mnehen  wül,  ist  ^  fine^Mt  äe$  Se^Hzere  vom  Bi^ 
weite.    liittom^WiriiingTtrk«lteesieh«beiiie^ 


wie  mit' der  rprigen,  'Eß,  ist  eine  olbMletne  Rechts- 
regel,, dafis  der  Kläf^r  beweisen  muis,  und  der  Be- 
klagte vom  Beweise  frei  ist ;  da  nun  der  Natur  der 
Sache  nach  bei  der  Y  indication  der  Besitzer  .der  Be-> 
lüaf^e  ist,  so  ist tf r  f om  Beweise  fhoi.  l>erTf.lil^ 
dagegen ,  eBenfeßs  unter  Beziehung  aul  Mufiter, 
an,  dafs  der  Beklagte  nicht  durchgängig* von  dem 
Beweise  friei  ^ej.  Allein  daraus^  dafs  jener  alIge-> 
meine  Hechtsgrundsatz  Ausnahmen  leidet,  folgt  dodi 
gewiCi '  noch  nisht ,  4«fe-die^  Freiheit  ^onh  Jkweise 
eine  eigenthttmliche  Fejge  des,  Besitzes  sej.  Der 
Vf.  säet  ferner^'  der  Besitzer  remnke^seine  Stellung 
Jllt  BekUgter^  w^r,  sie  vortk^Ubolt^rrab  fm  4$»  Ni- 
gers My^  gerade  seinevi  BaeitiBcu  AUerdiffge verdankt 
isr  #10  deM  Umstände ,  4a£s  ea  das  h^t ,  was  d«r«&l8- 
ger  als  das  Seuie  jb  A94pnicb  nimmt« 'gerade  so» 
wie  der  angeblich  aus  einer  obligatio  verpflichtete 
Beklagte  die  Freiheit  Vom  Beweise  dem  Umstände 
verdankt,  dafs  er  das  leisten  soU^  wao  dar  Kl%|or 
als  ihm  gebHbreüd^  geltend  madhen  wüU  Endmli 
sagt  der  v  f. ,  jbs  sej  weniestens  nicbt  bewiesen,  daf)^ 
der  Besitzer  nicht  auch  da,  wo  er  als  Kläger  auf« 
trete,  nH milch  bei  den  Sierf itütenUagen ,  ton  der 
Beweislast  frei  sej?  Offenbar  befindet  sich  der  Yf» 
hier  in  einem  Cireel.  Denn  ebeYi  weil  Manche  dii 
Freiheit  vom  Beweise  als  eine  ergenthiimliche  Wir- 
kung des  Besitzes  *an8ehen,  halten  sie  auch  den  kla- 
genden Besitzer  bei  den  Servitntenklagen  fSr  frei 
von  dem  Beweise;  Nun  schlieft  der  Vf.  daraus^ 
dafs  der  Besitz^&r  atteh  als  KiSger  bei  den  Servituten- 
Idagen  vom  Beweise  frei  sej,  wiederum  zurnek,'da(b^ 
die  Freiheit  vota  Beweise  eine  eigentbiimliehe  Wir^. 
kung  des  Besitzes  sej!  Ab  eine  drittie  Wirkung 
des  Besitzes  will  der  Yf.  auch  noch  das\Retew^ 
tionsrecht  angesehen  wissen.  Br  sa^t,  Satignjf  stelle 
diefs  nur  deswegen  in  Abrede,  weil  dieses  auch  bei 
der  blofsen  Detention  vorkomme ;  allein  die  bloCs^ 
Detention  sev  ia  auch  eine  posseseiOj  wenn  auch  nicht 
«ine  pQSies$m*fliü  engem  Sinne;  DiefiB  ist  allerdings 
richtig,  aber  durchaus  kein  Argument  gegen  Savi^^ 
Denn  dieser  handelt  im  %.  3.  tttH  Rechts  des  Besitzel^ 
fiberall  nur  von  den  Wirkungen  des  jumfischen  Be^ 
Sitzes,  und  schüeflit  also  folgerichtig  alle  die  ver- 
meintlichen Wirkungen  desaeften  aus,  welche  auck 
'schon  bei  der  Mofsen  Detention  eintreten,'  eben  weil 
daraus  hervorgeht,  dafs  sie  keine  charakteristisdieil 
Folgen  des  juristischen  Besfftes  sind.  Diefs  thut  er 
namentlfch  auch  beim  Retentionsrecht.  Der  Yf.  hat 
also  dadurch,  dafs  er  nachweist,  die  Detention  e4y 
auch  eine  posseeshy  nichts  gegen  r.  Savignu  bewiesen^ 
da  dieser  gar  nicht  von  den  Wirkungen  der  poeeeeekk 
fiberhaupt,  sondern  von  dencti  der  poeieseto  im  engenl 
SiAne  handelt.  —  S.  219  erwähnt  der  Yf.  nur  einen 
Fall,  in  welchem  das  Retentionsrecht  nfoht  eintritf, 
wenn  auck  die  gesetzlichen  firfn^emtsse  desseftell 
vorhanden  sind,  nSmlich  den  der  Yerwendnngen  auf 
dieifos;  allein  ^es  giebt  bekanntlich  noch  einen  sol- 
chen Fall ,  nUmlich  den ,  vrenn  die  Hiransgabe  eines 
iepoßHum  verlangt  wird.  I«.  11.  G.  dS^ios.  4. 3#.  -^ 
Für  gelungen  h«t  aber  R^^.  diu  Bemerktmgen  de« 
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Tfs  fiftet  4b  Vmm:  «b  4er  Pr««ist  Im  Zweifel  jori- 
•tisafcen  Besitz  habe,  welcbe  der  Tf.  bejaht  S.aSMf ., 
M  wie  aneb  die  BenmrkiiflfeD  fiber  den  Erwerb  des 
Besitze»  Ton  Seften  eines  infanUa  mahr  8.  227  X, 
ireleben  derYl.  ebne  Moris  oHetorüas  kueh  bei  dem 
vifanfiae  prosimus  vor  sich  gehen  lUfst,  beachteäs- 
wertb  sina.  Oasselbe  gilt  von  der  Meinong,  welche 
d?r  Yf,  S«  233  au£stellt^  dafs  nlTrolich  auch  Deim  Erb- 
recht  eine  qua$ir possessio,  welcher  aber- freilich  der 
Schiiti  doreh  besondere  Intejrdicte  abgebe»  anzu« 
nehmen  sej» 

Dmek  und  Papier  sind  gut,  der  erstere  aber 
irieht'Mnz  WB  DroekMbieNi  IM.  Der  Preis  ist 
aefar  bUUgy  was  vorzflglich  auch  deshalb  lobmd  heN 
verznbebai  ist,  weil  das  Lehrbaeh  vo«  v.  Wehkuf'^ 
lnfemkeüt^  mUmt  «bertrieben  tbener  ist.  Nnr  da- 
doreh,  4a£i  der  Preis  dieser  Zmitse  so  niedrig  wie 
möglu^  geateW  wird,  luMin  m  vorfaindert  wmen, 
dab  die  KostoolÜr  die  Znhörer^desVfs,  welehe  sieb 
beide  Werise  anstbaffen  niiasea ,  nleht  so  drickeod 
werdest  Jt— r. 

MBDICIN. 

,  HAnnoTxn,  in  der  Hahn.Bncbh.:  Der  Scheintod 
in  seinen  Bezteknngen  mrfdus  Erwachen  imßrabe 
Mnd  die  versiMedenen  Foreehläffe  zu  einer  wirk^ 
samten  tmd  sehkrnngen  Rettung  in  Fäilen  dieser 
Art.—  Hohem  Behörden  xnr  Berfidbichtirung 
nnd  meinen  Afitbargem  zarBenihigung  gesehrie« 
ben  Ten  Dr»  Joh.  öeUfr.  Taberger^  k.  Uannov« 
Hefmedicns  n«  s.  w«  Mit  einer  Kpttaf»  Mfi». 
yUv«112S«&    (12gGr.) 

Das  Sehrifteben  zerßllt  fn  eine  Einleitnng  und 
6 Abschnitte,  von  denen  sich  der  Iste  mit  den  Lei' 
ekenhäuserny  der  2te  mit  der  Leichenbesichiigungy  der 
ate  mit  den  SieherheHmrihre^^ ,  ^  der  4»e  mit  der  Acu- 
puneiur  dm  Berzem^  4er  5te  mit  der  BfretriccUEt  und 
dem  €Mvmdsmsm,  der  <te  endlich  mk  den  Uhrigen 
BMMeieiungen  beim  Scheiniode  bescliKftigt. 

»er  Vt.  giete  In  der  Einleitnng  eine  oberfliebli^ 
ek/e  UebersieM  der  hiaher  gehörigen  Literaiar,  ^mo^ 
bei  man  nametttüeb  alle  neuem  Werlw.  fiber  die« 
aen  Cregenstand ,  z«  B.  BmUorier^  Detmdorfj  Km* 
esr^  RUfner  u.  s.  w.  etezUeb  TeraiiCst,  was  nn 
an  anllallender  ist,  da  der  Tf«  in  der  Vorrede  sagt» 
dafs  er  rerade  die  aenem  AIiinnHilanjten  li  säendem 
benntzt  habe.  --.  Zun»  Bew^,  ääb  durch  SebsjiH 
tod  zur  zu  früben  Beerdlgnnc  Vemnlaaettag  «goban 
werden  könne,  wora«  wohl  NieomMl  gesvra&lt  bat, 
führt  der  Vt  U.  13^18  mebmm  Bessiiiele  an.  *^ 
8,  aD  brklflrt  er  aicb  Mgen  testamentarische  Verfa« 
gnngen,  in  denen  dasT)effnen  der  Haaptadern,  Sti- 
eber durch  das  Herz,  Sectionen  n.  dergl.  zur  Vermet- 
dnng  des  Wiedererwachens 'im  Grabe  angeordnet 
weraen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen^  da&  4ieaa  Opam* 
tionen  in  jeder  Hinsicht  onnfitz  sind,  da,  wenn  der 
Mensch  wirklich  todt  ist,  wir  ihn  nicht  erst  zn  töd- 
ten  branchen ;  die  Hinterlasseqen  beliarren  alier  ge- 
iflfhnliA  auf  der  Bifillnng  dieses  letztet)  Wunsehes 


an  fest,  daCi  atfes  Zoredaa feigehliah 
fit,  und  es  Unrecht  wMm,  eine  so  ganz  unaabtldU^ 
Handlung,  die  natilriieb  immer  erst  nach  eingetreter 
aar  Fioteib  mif^nenunen  werden  darf,  gesetzlidw 
wie  dir  ¥f.  »v  2i  wfH,  za  verbieten.  Sind  Sectior 
nen  verttgl,  «o  wM  gewiCi  jeder  ArK  sie  gern  nnr 
ternelmen ,  -de  sieb  in  4er  Prlvaiprazis  an  gelten  Ge« 
legenbeit  dazu  Aidet,  *—  Ssoh  auf  die  Tedtenweiber 
busielUltcb  der  noeb  etwa  vorhandenen  Lebeaafiibu(r 
kdi  einea  zu. Beerdigenden'  zu  yerlaapen ,  wie  der  \ip 
S.  2S,  wenn  aneb  nur  aaamibinaweisi^  meint,  ech^t 
Rec.  Airehana  gefllfarlicb,  ia  diif  ISearohabeit,  tSglicb 
mit  Leichen  nrnzugshen,  diese  Weiber  mir  zu  gleich* 
gMtiff  und  geftiUlos  macht.  ^  Ton  8  27-29  ftlhr^ 
der  Vf.  die  Zeidmi  daaTedes  an  und  erklärt  sie  alloj 
die  eitttnatande  Binlniia  ansgenoatmen»  fiia  luiziir 
rerlHssIg,  was  mit  unserer  Anaiebt  ganz  übezein- 
Mimmt.  -^  Die  yaraebrUten,  die  über  die  Bebend* 
lung  Yerstorbaner  in  16  Numern  von  S»  M-^-'dS 
gegeben  werden ,  sind  im  Ganzen  zweckmH&ig»  bei 
Todten  der  ürmern  Kiasse  aber  wegen  bedeutenden! 
Kostena  ttfiwond  nicht  anwendbar. 

Der  erste  Abschnitt,  in  welchem  von  den  L^ 
ehenbSusero  die  Aede  ist,  zerftUlt  in  zwei  Abthei- 
lungen, deren  erstere  sich  mit  den  Leidienhäusem 
auf  den  KirMöfen  oder  Uk  deren  Nähe^  die  zweitO 
aber  mit  den  ToAeniMMimeni  an  oder  in  der  Nähe  der 
Mirchen  bescbüitigt« 

Die  Auskunft,  die  wir  tiber  die  LeidienhSmer 
erhalten,  Ist  sehr  oberaSchlich ;  der  Vf.  scheint  nie 
eine  selehe  Anstalt  beaucht,  oder  sich  nach  demA 
Eiiurichtiing  genau  erkundigt  zu  haben»  denn  er  be^ 
gniigt  sich  damit,  die  Torschriften,  welehe  BufelanA 

El  Ende  des  vorigen  Jalurbunderts  gab,  aufzuzHlüen» 
Mfst  es  sieh  nun  auch  nicht  leugnen ,  dafs  diese  im* 
mer  als  Norm  gelten  werden,  so  sind  doch  seitdM 
so  roannichfache  Aenderun|;en  und  Teriieseemngen 
gemacht  worden ,  dafs  aie  billig  Erwähnung  rerdien* 
ten»  jSo  werden  die  Leichen  nicht  mehr  In  afenen 
SSrgen,  wie  der  Tf.  S.  40  anfObrt,  sondern  in  ai» 

{e«pas  dazu  aiif|;estellten  Körben ,  in  denen  aieh  ein 
laaer  befindet ,  in  den  LeichenhSndera  anibei^abr^ 
und  erst  spSter,  nachdem  der  A^zt  ihre  Beei üanng 
angeordnet  hat,  ai^eklaidct  und  in  die  IMrge  gesagC^ 
Der  Tf.  hätte  eine  eenaue  Beschreibung  des^Vveduv» 
apparats,  den  er  S.  48  im  Toritbergnen  erwühai^ 

«eben  sollen.  Eine  über  der  Leiche  ^aufgeltincta 
Jingelscbnur  (S.  41)  würde  ganz  unnütz  eejn%  der 
Tf.  bat  nicht  iaran  gedaai^,  dbfs  dia  malten  Bewe- 
gungen bei  Wlederernaehenden  nnwilUifirlieb  aindL 
Safs  faiglisb  Mcb  4er  Klingal  wa  gmtfaa  ihaap  iuh 
möglieb  ist.  ~  Dia  S.  42  angsttbstan  md  mn^SrisU^ 
nen  Mopuenn'isriMst  ftJTmfcermgen  mnd  niyiötbigy  dn 
jede  tn  FiolniCs  ibergah^mde  Laicba  sagk»tb  beeiw 
digt  oder  deeh  aus  dem  Saale  entfernt  und  in  eineni 
van  diesem  getrennten  Locale  Ins  zum  BegribnKjs 
aufgestellt  werden  mufs,  um  den  f  bricen  noch  im 
Saale  befindlichen  Todten ,  die  bia  zu  ihrem  Ueber* 
aang  in  Ffinlnils  nothwendjg  noch  als  lebensftblg 
betrautet  werden  mSssan,  nicht  dnreb  die  sieb  isnt- 

wickeln« 
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^iekelnden  Gasarten  tn  sthadeii«—  FOrdieBstrieli- 
lung  eines  TerhSlfnirsmHfiBigen  Beitrags  für  die  Anf- 
«toUnng  der  Leichen  im  Letchenbaose ,  am  die  Kosten 
der  Anstalt  m  decken,  kann  sich  Rec«  nickt  erklären, 
da  die  Anstalt  weniger  gemeinnfitzig  und  namentlick 
der  Xrmern  Klasse,  der  sie  gerade  am  nnentbehrlidi* 
sten  ist ,  nnzogXnglich  werden  würde,  —  Das  S.  48 
bis  56  Gesagte  ist  eine  Wiederholung  des  Speyer^schen 
Aufsatzes  in  Henike's  Jonmal  für  die  Staatsarzneiknnde 
(5tes  ErgSnzungskeft,  Erlangen  18a6.).  Im  AUge« 
meinen  geht  aas  der  kurzen  Abhandlung  fiber  die 
LeichenhHuser,  in  der  der  Yf.  nicht  einmal  das  bis 
jetzt  Geschehene ,  Tiel  weniger  aber  neue  Ansichten 
mittheilt,  hervor,  dafs  er  sie  durch  die  in  der  nächsten 
Abtheilang  erwähnten  Todtenkamraern,  die  genaa 
genommen  unrollstiindig  eingerichtete  Leidienkfiaseff 
sind ,  zu  ersetzen  glaubt 

Die  Todtenkammem  an  oder  in  der  Nähe  wmEr» 
cAen,  mit  denen  sich  der  Yf.  in  der  2ten  Abtheilang 
des  Isten  Abschnitts  beschSftigt,  hlllt  er  nicht  allein 
JrUr  nothwendiger,  als  eigentliche  LeichenhHuse^  son* 
dorn  auch  für  weniger  kostspielig.  In  wiefern  Beides 
der  Fall  ist,  möchte  schwer  zu  beweisen  seyn.  Ueber« 
jbaupt  geht  aus  der  ganzen  Beschreibung  dieser  Kam- 
mern und  ihrer  Einrichtung,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde  herror,  dafs  sie  sich  Ton  den  LeichenhXU'* 
•ern  durch  nichts  weiter,  als  durch  ihre  Lage  an  oder 
bei  Kirchen,  die  unmöglich  zu  ihrer  Empfehlung  bei« 
tragen  kann,  unterscheiden.  DerYf«  nennt  sie  S,61 
Aelbst  LeichenhSuser  im  Kleinen ,  und  das  sind  sie 
wirklich.  Wozu  also  diese  Trennung?—  Uebrigens 
müssen  die  Kosten  der  Unterhaltung  meAr^er  Todten- 
kammem,  nach  der  Einrichtung,  die  der  Yf.  ihnen  zu 
geben  beabsichtigt,  offenbar  bedeutender  seyn»  als 
iiaeinee  Leichenhauses, 

Dab  die  LeiehenbeikhHgimgen^  wie  der  Yf.  S.70 
ttwlhnt«  alle  Obrigen  Anstelten  ersetzen  können,  in 
so  fem  sie  nlmlich  das  Lebendiebegraben werden  Ter- 
liüten  wenn  keine  Leiche  eher  bestettet  werden  darlj, 
nlaiiis  sich  unzweideutige  Spuren  TouFttulnib  an  ihr 
«eigen ,  ist  auch  unsere  Meinung.  Gerade  einer  der 
gfMiten  Yortheile  der  LeichenhSuser  ist  as  ja  aber, 
Oats  sie  aaeh  als  Aufbewahrungsort  l&r  Yerstor* 
bene  bis  zur  eintretenden  Fttulnils  dienen,  was, 
^^  dar  Yf.  an  mehrern  Orten  selbst  sagt;  nament- 
lick bei  Hnnern  Leuten  so  schwierig,  ja  oft  ganz  un« 
flitgUch  ist» 

4>ie  im  dritten  Abschnitt  (Ton  S.  85-100)  ziem- 
lich breit  and  weitUaüg  gegebene  Abhandlung  fiber 
4ieSidberAeif«rMren.  deren  Tendenz  es  ist,  dem  im 
JMrge  Erwachten  frtehe  Lnft  zazofBhren  and  Mit> 
tel  an  die  Hand  za  gebeii,  sieh  out  der  Aaisenwelt 
in  Commnniention  sn  sttomv  hat  aar  der  YoUstiadig^ 


keit  halber  hier  ihren  Platz  gefmidea,  ^td%  dw  Yf. 
selbst  S.  99  erklif rt.    Er  flihrt  selbst  so  viel  Grfindn 

Ken  ihre  Anwendung  an,  dals  wir  eine  weKeiea 
seinanderseteung  gern  libei|;eheB#         « 

Die  Aeitpunetur  des  Herzens  (S.  100)  bei  Todtea 
ror  der  Beerdigung  anzuwenden ,  mochten  wir  schoa 
deshalb  nicht  rathen ,  weil  der  fOr  die  UnschSdUch^ 
keit  dieser  Operation  zu  führende  Beweis  noch  nicht 
festgestellt  ist.  Wie  kann  iiberhanpt  der  Yf.  In  einer 

JopulSren  Abhandlung  dem  Publicum  so  zweideutige 
littel  empfehlen?  -rr     -        .   - 
•    •. 

GiUvamismue  wid  BheMM^ ,  fon  denen  im 
5tea  Abschnitt  8. 107 --110  die  Bede  ist»  empfiehlt 
der  Yf»  za  allgemein ;  denn  in  denjenigeB  Asphj« 
2ira,  welche  aus  erschöpfender  Errena^  und  Über- 
reizung entotenden  sind ,  schadet  jede  reizende  JSiik» 
Wirkung,  folglieh  auch  der  Beiz  der  BlectricltXt| 
diefs  m  namentlick  bei  Seheintod  nach  za  grofsea 
Anstrengungen,  nach  heftigen  Sdimerzen  nnd  &rSni-^ 

ffen ,  nach  h jsterischen  AnfSUen  u.  dercl.  der  Fall« 
He  Anwendung  des  Galyanismus  sowohl,  als  def 
ElectricitSt,  bleibf  billig^  dem  Urtheil  des  Arztes 
iiberlassen« 

Im  Oten  Abschnitt  (S.  110  u.  111)  zSUt  der  Yf« 
die  üMgen  Bülfaleisiungen  tebn  Sckemtode  aof ,  dia 
eich  leider  nur  auf  |;eschmolzenes  Sieceliack  zum 
Auftröpfeln  und  auf  die  Acnpunctur  der  liandfifichea 
ond  Fulssohlen  beschr&nkem  Gerade. diefs  Kapi- 
tel, dünkt  Bec«9  hätte  der  Yf.«  da  er  pojsufar 
schreiben  wollte ,  am  meisten  ausarbeiten  nna  ueber 
die  beiden  Torhergehenden  Materien  kürzer  behan- 
deln oder  fdglich  ganz  weglassen  sollen«  Gerada 
hier  konnte  er  so  vieles  Nützliche  und  Brauchbane 
mütheilen  I  ~ 

Im  AUgemrfnen  erlaubt  sfeh  Bee.  aoeh  seUiefs- 
lieh  zu  bemerken,  dafs,  wenn  der  Yf«  die  vorlie- 
gende Abhandlung  „AMem  BekSrden  zur  B^rutk-' 
eiMigung^j  wie  er  auf  dem  Titel  sagt,  schreoKia 
wollte,  er  namentlich  die  neuem  jetet  fiestekendea 
Anstelten  und  ihre  Einrichtung  berücksichtigen,  dia 
Instructionen  des  dabei  angestellten  Personals  mit« 
theilen,  zagleieh  aber  ann  filierjdas  Urtheil  den 
jPabUeams,  das  sich  am  besten  durch  die  wachsende 
Beaatzung  für  die  Zweckmafsigkeit  der  X^eicheaUla* 
ser  ansspricbt ,  Nachricht  hVtte  geben  müsset»  In 
wiefern  aber  die  NitbOrgei^  ia  LSndern,  wo  keine 
▼an  alten  erwähnten  Anstalten  bestAt,  durck  diese 
AJikandlung  beruhigt  werden  sollen,  sieht  Bee,  aleht 
eia;  eher  Imbe  sich  das  Gegentheil  erwarten« 

Der  Druck  ist  correcti  das  Papier  gut. 
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•B  deoMelbaa  TL  «ridiitt  fraher  ein  Lettfaden 
nmGahraiidw  btiYMrttXgM  ühtr  allgmidBe  Aritl»* 
netikf   und  Uenrao  sind  die  beiden  rorstai^ndea 
^fieher  als  Fortsetzuns  zu  betrachten*     Beide  be^ 
atiromt  der  Yf.  für  die  Pryini  fonicbat  des  Breslauer 
Gynnasiams,   jenes  als  die  erste,   dieses  als  die 
vvreke'Abtbeilung  eines  dort  zu  benntzenden  Leit- 
fadens.    Was  znnSchst  diese  Bestimmung  betrifft^ 
M  möeble  rielleit bt  Manchem  die  Grenze  des  mathe- 
ttn(isehea«ITnterriebts ,  der  bis  itieher  sieh  versteigt, 
SU  weit  ansgeddint  seheinen,   and  wohl  nicht  mit 
ÜRMfM»  da.  gewib  nur  an  den  wenigsten  Gynina- 
$iB^  oie  erste  Klasse  fiir  solcbe  lehren  gehörig  vor* 
b^rnltat  ist»    Dafs  es  Ausnahmen  giebt,  bezweifelt 
^ae«  keinen  Augenblick,  und  ef  sind  ihm  in  der 
Xkat  einige  |NreuCMscbe  Gymnasien  bekannt,  wo  die 
Persönlichkeit  ausgezeichneter  Lehrer,    verbunden 
aut  dem  Zusammentreffen  mancher  gfinstjcen  äulsern 
Ums^nde»  ea  erlaubt ,.  den  mathematischen  Unter- 
liabt  bis  za  diesem  Ziele  zu  führen«    Doch  vermin* 
^rt  d^s  den  Werth  dieser  Bücher  durchaus  nicht, 
dn  M  ebensogut,  wir  möchten  fast  sagen  noch  besser, 
2U  Leitfaden  für  den  acaderoischen  Unterricht  geeig- 
imtsind«    Du  es  vielleicht  auffallen  könnte,  dafs  in 
beiden  Büchern  gar  keine  Anwendungen   auf  das 
Praktische  vorkommen,  so  hat  sich  der  Tf.  in  der 
Torrede  zu  Mr.  2  aaruber  ausgesprochen,  und  die- 
«dbe  Ansicht  hat  ihn  auch  ohne  Zweifel  bei  Abfas*- 
aung  ▼on  Nr.  1  geleitet.    £r  g]|anbte  nämlich ,  da(s 
für  den  eigentlichen  Zweck  des  Gvmnasittms,  nlim- 
liaik  formelle  Bildung,  die  Analjsia  in  ihr^r  streue 
nrissenschaftlichen  Gestalt  ganz  vorzüglich  passend 
jmj.    Der  praktische  Schulmann  habe  qie  Yerp&ick« 
tnc t  ^'^ ^^^^  ^^  ernste  Wissenschaft,  nnd  zwar 
«ichl  i^ai^r  'dnfcli  die  Locktptiie  de#  Y  ergnägAfs» 
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bei  seinen  Zuhörern  zu  wecken«  mfil  die  Ihm  anver« 
traute  Jugend  allmfihlig  zoim  Geföhle  der  Ihr  inwoh« 
uenden  KrHfte  zfA  erhenen.'  Wir  stimmen  {Jim  nun 
aui/var  nicht  unbedingt  hierin  bei,  da  die  abstracten 
SStze  der  reinen  Mathematik  ohnehin  ein  Etwas  sind, 
wofür  der  Ju;;end  Interesse  einzuflölsen  ndr  dem 
adur  gesebic^ten  Liahrer,  uiid  auch  4msem  nicht  bei 
allen  Schülern  gelingt.  Wenn  e#  daher  lirgendwo 
4ie  Lehrerklugheit  (ordert,  dureh  praktische  An« 
^endung  dem  Schültr  gleichsam  eine  Belohnung  zu 
jreichen  für  den  angewendeten  FJeifs ,  so  lst*das  vor<<r 
züglich  der  Fall  bei  den  Lehren  der  Algebra ,  der 
Ccmibinatfottslehre  und  den  Elementen  der  Analjsts« 
Da  wir  aber  bereits  Sammlungen  von  Aufgaben  Über 
jene  Lehren  besitzen,  so.  konnte  s{e  der  Vf.  aller- 
dings we|(laaaen,  wodnrcb  noch  der  Zw^k  erreicht 
ward,  die  beiden' Schriften. weniger  voluminöa  und 
dadurch  nytniger  kostbar  zu  machen«  . 

Was  nun  die  Darstellui^  der  abgehanddten 
^hren  in.  beiden  Buckem  betrifft;  so  zeigt  sick 
überalt  ein  streng  wissenschaftlich v  Geist,  Grund« 
lichkeit  und  genügende  YoUstfindigkeit,  nur  an  ein- 
zelnen. Stellen  könnta  der  Yorlrag  etwas  deutliche* 
sejn,  was  ohnehin  &ier*  um  so  wünschonswerther 
ist,  als  es  wa£rlich  für  den  Xfln^ling  nichts  Leichtei 
ist,  diese  sHmrotlichen  Lehren  hindurch  eieU  gleichn 
Gcistesansfrengnng  aufzuwenden. 

Nr.  I  handelt  zuerst  von  den  Reihen  figuriMer 
Zahlen  und  den  arithmetischen  Reihen  höheni  Ran« 
ges.  Dann  geht  der  Yf.  zn  den  corobinatorisehen 
Operationen  über,  vro  nur  eine  Reihe  von  Elemen- 
ten gegeben  ist ,  und  spricht  zuerst  vom  PermutlrMij^ 
wo  es  vielleicht  zweckmSfsig  gewesen  wfire,  wenn 
er  I den  Unterschied  zwischen  dem  fndependenim 
nnd  dem  recurrirenden  Yerfahren  etwas  dendieher 
auseinandergesetzt  hütte.  Er  sagt  nümlich  $o:  ^»in- 
dependent  verrahren  wir«  wenn  wir  uns  auf  keine 
Entwickelung  beziehen,  die  dar  gewöhnlichen,  natür- 
lichen Ordnung  nach  der  zu  machenden  Entwicke- 
lung vorausgeht I  recnrrirend  aber,  wenn  wir,  um 
die  za  machende ,  Entwickelung  zu  erhalten ,  Ent- 
wickelnngen  als  sthon  vollendet  voraussetzen  ,  die 
der  natürlichen  Ordnung  nach  früher  gedacht  werden 
müssen.**  Die  BrlSuterung  verspart  er  bis  dahb, 
wo  er  das  doppelte  Yerfahren  selbst  vornimmt« 
Dann  gebt  der  Y  f.  über  zu  dem  Cpmbiniren  im  en- 

Sm  Sinne  des  Wortes,   und  spricht  zuerst  vom 
mbiniren  an  sieb,  und  zwar  spwohl  bei  verbot^ 
ner.  wie  bei  unbedingter  Wiaderbolbarkeit  der  Ble- 
Kkk  mente« 
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neiife.    Daii«  folgt  da«  CwsHlfr««  ?H  ^^g?«^ 
Summen,    ebenfdls  in^jemtr  iop^lttti  Hmaiekk 

Das  CombinireD  zu  allts  möglichen  lUaasen  und  m 
Ainer  bestimmten  Summe  beschliefst  den  erHen  Afii- 
Sl^ftt.  t)^^zfiefie  A^elutitt  If  «aadelf  dft  comK;, 
natoriscben  Operationen ,  wohA  mehrere  Reihefn  Von 
Elementen  zu  beachten  seyn  können ;  und  zwar  zu- 
erst das  Yariiren  an  sieb ,  aus  rollständigen  sowoh^ 
vrie  aus  unvollständigen  Reihen ;  dann  dasyaritren 
m  bestimmten  Summen ,  und  zwar  1)  bei  einer  b«^* 
stimmten  fiJasse,  und  2)  das  Variiren  zu  allen.  m5g-, 
HchenBJassen  und  zu  einer  rorgeschriebenen  Summe. 
Alle  diese  Lehren  sind  mit  grofser  mathematischer 
SchSrfe  Torgetragea«  Von  Druckfehlern  ist  nur  ei« 
ner  angegeben ,  die  fibrigen  finden  sich  bei  Nr,  2  an- 
gezeigt^ 

Nr.  2  zeriMlt  nach  ^imr  Bfnleitung ,  welche  dan 
Nötfalgste  über  die  Batstehung  und  das  Wesen  all- 
gemeiner Zablenformea  enthKlt,  in  10  Abschnitte^ 
wovon  die  4  ersten  sich  mit  der  Addition,  Subtraction, 
M ulfiplication  und  Division  allgemeiner  Zahlenfor«^ 
med  beschäftigen.  Der  Ate  behandelt  die  übrigen 
FfiUe  der  Moltiplieation .  nXmlich  1)  den  Binomial« 
fiatz  für  ganze,  positive  Exponenten ^  -und  2)  die  Er- 
ceuguM  des  Products^aus  emer  gewissen  Anzahl  bi* 
nomischer  Factoreft  des  ersten  Gradeavon  der  Form : 
a  +  Sy  b  +  Sf  C'+'äFi  u.  0.  w»  J)er  6te  Absohnitt 
bandelt  von  dem  «llgenMnstett  Falle  der  Multiplica- 
tion,  und  ist-besoilders  gut  durchgeführt.  Zweck- 
mfffsig  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafis,  wenn 
yon  dem  Prodncte 


m 


ein  einziges  Glied  verlangt  wer^e^  die  independentO; 
^Btwtckelung  [der  Variationsformen  zu  d^r  Summe 
die  die  Zahl  des  Gliedes  andeutet,  am  passendsten 
aey;  dafs  dagegen,  wenn. man  die  Glieder  des  Pro- 
duftes  nach  1er  Ordnung  entwickeln  will,  die  recurr* 
rirende  JBntwickelung  der  Variationsformen  zu  em- 
pfehlen sey.  Der  7te  Abschnitt  enthHit  den  polyno- 
mischen Lehrsatz  für  ganze,  positive  Exponenten, 
der  8to  die  Wurzelaasziehung,  der  die  die  Exponen- 
tialgröfsen^  und  der  letzte  die  Eniwickelung  der 
Logarithmen«  Da  Mangel  an  Raum  uns  nicht  erlaubt,, 
auf  das  Einzelne  nSher  einzugehen,  so  geben  wir  als 
Probe  von  der  Darstellungsweise  dos  Vfs,  zugleich 
aber  auch  als  Beleg  unserer  obigen  Aeufserung,  die 
mitunter  vermiÜste. Deutlichkeit  betreffend,  die  bei- 
den e;>aten  {$•  der  Einle^ung,    ^$.  L   Die  Form 


oo 


1  1 


•  a 


r  r 


Odc  +  «jr  +  flx  4-  ••••  +  ax...i.  kann  jede,  nach  ir- 
gend einem  Zahlensysteme  gebildete  Zähl  vorstellen; 
wir  dürfen  nur  unter  x  die  Bäsjs  des  Systems  ^  unter 

O        t       « 

d^  a\  a  u»  s»  w.  aber  .die  Zahlen  verstehen,  wel- 
che andeuten,  wie  oft  dieOte,  die  Iste,  die  2te  Po- 
tenz u.  s.  w,  der  Basis  zu. nehmen  sey,  Soll  aber 
die  obige  Form  eine  jede^  nach  irgend  einem  ^h-* 
lensysteme  gebildtto  Zahl  vorstellen,    so  mt^fs  .r 


eine  ig^nzf^  eosifive.Zi^  ii^yn;  |ede  der  CMbe» 

o  .»'?!-    . 

a,  o,  a  u«  s«  w«  ebenfalls^  und  fiberdieCs  luuCa  jeAs 

von  ihnen  kleiner  sejm,  ab  s.  (DieCs  htttm  wohl 
ilSfaer  ^f^txüni^tyfemekwM^  t*A  Wip:nial| 
tk  Jak  dte  dekadische  SSaH  wn  ais  untfer*^ obiger  allge- 
meiner Zahlenform  enthalten  vorstellen  ^  so  brancbi 
man  nur  dafDr  5 + 2 •  10'  -1-  3 .  IIF  zu  setzen»  In  die- 
ittffi.  S{HNaellen  Z^iUenaosdmck  ist  dasjenige,  wa« 


oben  s  hiefs,.  s^lO)  was  oben  a  bieCi»  s:5j   daa 

obig^CheiC^t  hier  2:  und  dasjenige .  was;  oben  i|Il- 

gemein  AwpA  a  bez^idineC  w%rde,    Mkt  Mar  3, 

Jede  der  ttrigen  Grftlsen,  nlmlieli  n,  a,  a  m  #•  w« 
der  ohigea  allgemeineii  ZaUenfierm  aber  mi£»  in»  die* 
oem  speeieUen  Falle  gleiek'  0  gedaeht  werdM«**^ 

Wir  nehmen  von  den  bei((e|i  Biichern  mit  4^^ 
üeberzeugung  Abschied »  dafs  sie  bei  weitem  ani  den 
bessern  gehören,  und  witnscheii  ihnen  baldige  Ter- 
breitune»  Ein  dritter  Theil.  die  Elemente  der  ho- 
hem Algebra  umfassend,  womit  der  Leitfaden  der 
Jürlthmetik ,  so  weit  sie  am  Gymnasium  vorcenom-» 
men  werlen  diMte,  abgesehlessen  aeyn  aoU^  ml  unn 
Meli  nicht  m  Geeist  gehtnaMB«  Papier  und  Dradk 
aiadg«t«  >■  t    '      M^      « 

ARITHMfiTlK^      ^ 

BfRLHi»  b,  Rfimer;  TTteareti^-practU^^  ZMetim 
lehre.  Von  F.  Wolff^  Lehrer  der  Madiemalili 
am  königU  Gewero  -  Institut.  Eruier  TkeiL 
Shoeiiej  verbesserte  Aufgabe«  1832«  VI  iiii4 
366S.gr.  8.    (lRtUr«4gGr.>. 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Pncbs  verdankt,  wie 
Hr.  W.  in  der  Vorrede  sagt^  seiiie  Bhtstehung  dem 
Auftrage,  der  von  dem  k^igl.  Prenfs.  BHnisteritiiil 
des  Innern  dem  Vf.  ward,  Lehrbücher  derjeniMB 
Thcile  der  Mathematik  zu  bearbeiten,  die  er  auf  deoi 
königl.  Gewerb-Institnt  vortragt.-  Sie  ward  daher 
lediglich  für  das  k.  Gewerb- Institut  gedruckt,  wea^ 
halb  sie  denn  aocb  diiiteh  den  Buchhandel  nicht  veiw 
breitet  worden- zu  seyn  scheint.  Mehrseitigen  AnC^ 
lorderongen,  das  Buch  allgemein  zugifngig  zu  na^ 
eben,  nachgebend,  veranstaltete  der  Vf.  diese  ^laeMe 
öffentliche  Ausgabe.  Der  Vf.  bestimmt  dieses  Lehr- 
bqch  zunächst  fiir  Techniker,  welche  als  Bäumet* 
ster,  Leiter  einer  Fabrik,  Maschinenbauer  u.  s.  w« 
eine  wissenschaftliche  Brldimg  haben  niiissen,  w«l* 
chesie  flihig  macht,  den, raschen  Fertschrttteii'der 
Industrie  zu  folgen,  neue  Erfindungen  mit  LeiöhCiyt' 
keit  zu  durchschaoen^und  zu  wilrdigen,  uad  salbst 
Terh^ssernd  und  niKzIich  erfindend  aufzutreton^   Zii<* 

J;l€rich  erklffft  er  sich  gegen  die  Meinung,  dafe  eift 
fir  Techniker  be|»timmtes  Le^buch  weniger  vob 
Grif ndlfchkeit  uAd  Toltsttfndi^lceit  zeugen  mÜMi^ 
w«{l  es  alsdann  in  kfii^efer  Znt  und  leichter  zu  atmh 
diettev  sey .    Den  ge wsShnllchen'Gane^  in  der  Anerdi^ 

•  .-*•'  «^  ■'   **»»..  ^'1  >aiimc 


J 


H«».  m  4Tmyo^iBU. 
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mm  und  &kh  eined  «fl{^iiM  i^ewlMl,  .^it  den  Worten 
iiik^re«Mert%Mdvdftft  l^iirS/steni  nidrt  deslralb  gut 
#dMP  geMacbt  »ey/  well  es  itfit'e&kem  TOfrhaDdeffen 
9j9(tcme  llbereiitsfiiniiie'^  oder  isicht;  denn  >rer  ekt 
ttoMs  Bjetem  onternebiBiey  «trebe  nach'  eitaer  neuen 
Itaniger  mang^bafton^  DerateUmig  :    ol^  aber  eine 
Midie  Bdifiiffeo,  aer  ledigl(t;h  ana  derSnebe  zu  bor 
ntlfaeilen.     Wir  Ali#e»  cnnH^bat  die  Reihenfolge 
4er  einzelnen  UbEren  auf »  worana  der  ganz  eigen-* 
«Umliebe  6ang  dea  V%  eraiehtKcli  tst.     Daa  Bneh 
narAlJ»  nlnlicli  in  16  Kapkel,  in  folgender,  auf  den 
•raten  Anhliek  aotoderbar  geno^  eraebeinenden  Ord-^ 
gnM:    Kap^  !•    Vom  Bilden  der  Zahlen  und  rom 
wirUidMn  Operiren  mit  ihnen  S.  3—9.     Kap.  & 
Ym  der  Addition  nnd  Snbtractlon  &  9-27.    Kap,  % 
TomMnltiplfleirenundOindlren  S.27--ft3.    Kap.4i 
Von  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen  5.63 
fcia  116.    Ikap»  5.  Vom  Nnmeriren  und  ron  den  vfer 
^iS?  ?*  116-124.    Kap.  6.  Von  den  Vielfachen 
md  Theilern  8.124-.  144.    Kap.  7.  Von  den  Bril- 
len nnd  Wurzeln  S.  145—162.    Kap.   8.  Von  den 
Deeimaibrachen  S.  162—197.    Kap.%.  Vom  Wur- 
Mlausziehen  S.  197  —  219.     Kap,  10.  Von  den  hö- 
'fcern  und  niedem  Einheiten,  ron  den  mehrfach  be^ 
Bannten  ZaUen  und  von  den  commensurabeln  und 
te^mmenaurabeln  CröTsen  8.  219  — 22S.    Kap.  11; 
Von  den  Gleiehun^en,  besondera  ron  den  einfachen 
ö  *-t«  ^i^"  GleichuiiMu  mit  einem  Unbekannten 
2?  TST^*    """P*  *^*  ^^  ^«»  Proportionen  8. 246 
»»  **'•    Kiip.  13.  Anwendung  der  Gleichungen  dea 
eraten  Gradea  mit  einem  Unbekannten  8.257-307; 
Kap.  14.  Vitti  den  einfachen  Gleichunffeif  mit  mehre- 
m  Unbekannten  8.307-823.    Kap.  15.  Von  den 
^leichttngen  dea  zweiten  Gradea  mtt  einem  ünbe- 
Icannten  8;  323—336.    Kap.  16.  Von  den  Gleichun- 
nn  dea  zweiten  Gradea  *mit  mehreren  Unbekannten 
o.'336— ^SS7. 

^  Waa  den  Werth  dea  Buches  betrifift,  ao  ist  ea 
bmM  zu  leugnen,  dafs  der  Vf.  sich  als  ein^n  Mann 
neigt,  -der  aeinen  Stoff  roilkoromen  beherrscht,  und 
Mr  Wiaaenschafk,  die  er  vortrügt,  Meister  ist.  Auch 
jene  VeUsttfadigkeit  nnd  Grandllchkeit,  die  der  Vfi 
aitth  ala  Ziel  vorgeaetrt  hat  j  werden  nicht  vermifst; 
in  man  findet  aehr  Vieles,  was  man  in  andern  Lehr- 


»Mliern  der  Arithmetik  vergebens  suchen '  wttrdej 

r?^  *fL*V'''  "^'^  ger ihj;er  Vorzug  dea  Buches: 
ünfi»  (der  Vi;  die  Buchstabenrechnung  gleich  von  vom 
keaein  anwendet ,  nnd  vermitf  eist  ihrer  jede  einzelne 
Lehre  in  ihrer  allremeiaen  Gültigkeit  darstellt,  waB 
hier  Jim  so  scbKtzbarer  ist,  als  gerade  in  der  allge- 
meinen Arillimetik  der  Vf.  eine  ungemeine  Gewandt- 
heil an  den  Tag  legt.  So  willig  wir  nun  auch  4<nan^ 
Vorzüge  anerkennen,  so  können  wir  doch  nicht  um- 
hin, auf  der  andern  Seite  eines  Mangels  zu  gedenken, 
der  unserer  Ueberzeugung  nach  dem  Werlhe  des  Bu- 
chlKS,  als  Lehrbnch  für  Schüler  betraehtet.  wesentli- 
chen Eintrag  thut.  Der  Vf.  scheint  uns  nimlich  zu 
aehr  einem  gewiaaen  Zahlen-  und  Zeichen  -  Meeha> 
mutm  tu  huld^,  nnd  zu  wenig  llGokaiaht  zn  n^ 


nminnff  ^  AttMiaaung.  der.  LnhfM  dnrek*  den  Vor» 
atand«  So  aind  viele  der  wichtigsten  SXtze  gar  nii^ht 
mit  Worten«  sondern  blofs  durch  Zeichen  aiw^rdrücktk* 
In  {;  M.  z.  B.  will  der  Vf.  zeigen,  dafs,  wenn  man 
einen  Bruch  mit  seinem  BTennermultipIicire,  dwSUh* 
1er  als  ganze  Zahl  sich  ergebe.  Das  sagt  er  aber 
dem^  Schüler  nicht,  sondern  die  ganze  Sadie  wird 

»itfolgendon  Worten  abgethan :  |,in  sofern  -jedi^a* 

mal  die  Zahl.hezeiejinet,   welche  mit  ii  mnltipli- 

•irtagtfliht,  aoiatn.  -  oder  ^.ntMehiC,  Beidet 

'  fi    .       n  , 

VeherslahA  der  einzelnen  Kapitel  werden  wir  noch 
nehmiab  au{  di^aen  Vebelstand  zurfidLkommen.  Daa 
4ta,  Kapitel  beginnt  mit  derErklHrung  deaAuadruckä 
»  Potonsu^  Hier  heifst  es :  ^^  Jedes  Zeichen  von  der 
Form  nf*  heibt  eine  Potenz,  boatimmter:  die  ht^ 
Polens  vnn  a;  dar  Ansdfuok  ß  wird  f^rDign^indy 
der  Ausdruck  n  der  fizponent  geuaniitf  Die  zweite 
Potenz  oioeaAuadfueka.  nennt  man  auch  das  Quadrat 
deaseltien,,die  dritte  Potenz  den  Cubpa'^ii.a.w.  Dem 
BehÜlerhateaderVf.  mithin  überlaas^yi,! sich  nun  den 
Begrtf  von  einem  Exponenten  in  Worten  selbst  zu  bü« 
den.  Von  dem  Gm4o  oder  der  Dimension  der  Poten- 
zmi  ist  niehta  getagt.  Im$.  117.  ausi  der  Vf..  ,^dafa 
dieGeaetztf  dea$.113.  (ea  iat  da  dieBede  von  4enfänt 
Lehraütian,  die  wir,  wio  ea  auch  der  Vf.  thutl  der. 
Kürze  we^n nur  mit  Zeichen  auadriicken  Vollen:' 
iia-f^  »n«  .rir9;  09^9. «an:  aqyamng^^a'^^q 


(a^)*^;  (nÄ)«  szam^in*  (fy  ss   r^j  auch  von 

Potenzen  erfiUIt  werden,  deren  Bnonenten  Null 
oder  negative  ZaUen  sind,  unterliegt  deahalb  keineni 
Zweifel ,  weil  die  Bedeutung  aolcher  Polenten  vw* 
mittelst  i.  113. 11  und  insofern  dem  Begriffe  dea  Po» 
tenzirens  gemSla  festgelteUt  worden  bt.*"  ^  Dem  ist 
aber  nicht  so,  da  in  oen  dort  gegebenen  Zahlenbei^ 
8|Helen  nui^  von  solchen  FSUen  die  Rede  ist,  wO  der 
Exponent  des  Divisors  kleiner  ist,  nie  der  Exponent 
des  Dividendus.  Es  hfftte  daseibat  auadrücklich 
von  dem  Falle  die  Rede  se jn  müssen ,  wo  der  Exdo* 
nent  des  Divisors  dem  Exponenten  des  Dividenaua 
gleich,  oder  gröfser  als  dieser  ist,  und  nun  gezeigt 
werden ,  wie  in  jenem  Falle  der  nneigentlithe  Auacr 
druck  a^  fiir  1,  in  diesem  der  nneigentliche  Aus- 
druck «-««'(  wenn  qumw  grSfsar  ist  ala  n)  für  ~ 

entstehe.  (.  126 gehört  gar  nicht  dahin,  und  Iat  an 
diesem  Orte  dem  Schüler  nnverstSndlich,  da  er  bis- 
jetzt  sich  noch  keinen  Begriff  ron  einer  Zabl(?^  Mjrdl 
machen  können,  die  weder  eine  ganze,  noch  eine  ge- 
i^g^ahena  Zahl  wXre.  In  $.  i;«  stellt  der  Vf.  auch 
wieder  blofs  mit  Zeichen  den  Satz  auf,  dafs  der  Lo- 

Krithmns  eines  Products  gleich  sej  der  Summe  der 
garithmen  der  einzelnen  Factoren.  Der  Beweis 
ist  wieder  reiner  Zeichenmechanismus,  nimlich  ea 
ivtlogn  (aby^legq  u  -flogv  A.  Es  bezeichnet /«m  (a6) 
diejenige  Zahl,  mit  welcher  man  q  mnltipliciren 
ma3s^  na  oA  stt  erhalten«    Log^  a^^ log  9  b  nezeich- 

net 


n 


wr 
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^•t  dJeselbVZaKl:  deBfc  M  fat  ^*v^^  +*r^^  ^ 
ffhi^a^ghg^b^ffi^    \freit fablidier fOr  den  Ler^ 
»enden  wHre  der  Beweis  mit  Hülfe  dee  Satzea  {;ege- 
i>en  worden,  da&  man  awei  Potenzen  von  gleuhen 
Wurzeln  mit  einander  raultiplicipt,  wenn  man  ihre 
Exponenten  addirt.    Da  nun  die  Lofiarithmen  von 
einerlei  Basis  nichts  anders  sind ,  als  die  Exponenten 
tu  Potenzen  von  gleirkon  Wurzeln ,  so  a.  n.  w,    lief 
Vf  sagt  i)reUieh  mit  Zeichen  dasselbe^   aber  man 
frlaubt  nicht,  wie  sehr  denf  SchUler  durch  den  Hofeen 
Bewein  mit  Zeiehen  das  Ai|ffassen  der  Sache  emhwert 
wird.    Die  Lehre  von  den  Vielfachen  und  Theilern 
ist  sehr  gut  behandelt.    Di«  Lehre  von  den  Deeimal^ 
brüchen  hat  der  Vf.  auf  die  Lehre  von  den  Potenzen 
gegründet,  was»  recht  gut  ausgefilhrt  ist.    Auch  sind 
die  drei  Falle  der  Division  mit  Decimalbrüehen  da- 
«upch  «usaromengefafst    Mit  der  Lehre  von  den  De- 
cimaibrücb^m  verbindet  der  VL  in  demselben  Kapitel 
die  Rechnung  rott  Logarühmen;  da  er  in  diesem  er^ 
sfen  Theile  seines  Buehes  ab«r  ^lob  Ferügkett  im 
praktischen  Rechnen  mit  Logarithmen  erzielen  will, 
und  die  TOllstSndigere  Behandlung  derselben   dem 
j&tceiten  Theilo  vorbehJilt,  so  bttiten  alle  dielenigen 
Rechnungsanfgaben,  w;o  Lognritbmen  «u  Zahten  zu 
suchen  sind,  die  eich  m  den  gewöhnlichen  Tafeln 
nicht  mehr  findeil,  und  umgekehrt,  desgleichen  die 
Beispirie ,  wo  iden  Logarithmen  zur  Aechten  nega- 
the  Einheiten,  angehängt  sind,   v^gbleiben  soUen, 
indem  von  ihrer  fiedeutune  und  Entetebung  noc<^ 

SiichU  gesagt  und  das  Verfehren  in  jenen  beiden  Fäl- 
en  noch  nicht  gelehrt  ist.  Das  Kapitel  vom  Wur- 
nelaussiehen  ist  vortrefflich  bearbeitet.  Namentlich 
neigt  der  Vf.  bei  dem  Verfahren,  ^aus  algebraischen 
Summen  dÜie  Wurzel  dadurch  auszuziehen,  daCs  man 
nie  zu  Potenzen  umformt,  wo  denn  die  Dignanden 
die  Wurzeln  geben,  eine  vorzügliche  Gewandt beit^ 
In  dem  Kupitel  von  den  lienannten  Zahlen  beginnt 
der  Vf»  «osleich  mit  der  allgemeinen.  Darstellungs* 
«eise  auf  folgende  Art; 


ift  JB^ 


»00 

^  cE^*"  u.  s.  f. 


Md ist  tino  Grolso  Q^nE^»\Mt 
Q  =z  anV 

Cr  »  obenE"  n.  s.  u 
Recht  gut  und  iweckmafsig.  ^  Dann  heilst  es  aber 
Mglei^  darauf  (.  234.:  h"«*^  dem  vorigen  §.  ist  es 


Iniebt^  0inn  CMCm,  wielslio  inirgoM^oinorlttalkdA 

ansgedrfickt  ist,  in  einer  hohem  oder  niedem  Ei»-- 
heit  wiederzugeben'*  ü,  s»  w«    ZwedunSCsig  vtim. 
hier  dar  i^eduetionsznhl  erwXhnt  werden,  %iHli  dM^ 
ans  den  vorigen  Formeln,  ohne  weUore  ErUäiinni^ 
bennleiten.     Ueberhanpt  ist  dieses  Kapitel   sehr 
kmz  und  unvellstHndig.    Das  Ute  MLapitel  umfaCift 
niefata  weiter,  als  dioLühre,  was  man  nitfter  ide»» 
tischen,  nnaljtjbehen  und ,  aJgebraisehen  Gleidimi* 
een  zu  verstehen , .  und  wie  man  gegelmie  dgobrn» 
^che    Literalgleichnngen    airfzulesen    habe.     Dim 
^hlreichen  Beispiele  zur  Uebung  darin  sind  acte 
z weokmHlsig  gewjlüt.    Im  12ten  &a|>«  von  den  £nH< 
Portionen  1  ist  der  Beweis  des  $atze^  $.  275,  •  dafin 
1^8  Prodttct  der  Sufsern   Glieder  einer  Profportion 
gleich  %ej  dem  Producte  der  inneün ,  mit  den  Wer* 
ten:  „dehn  ana  a;6  s8c:d  folgt,   wenn  man  diu' 
^lenner  fortschafft,  od  s  £c^'  wohl  zu  kurz  abgo* 
fertigt.    Auch  i>ei  dem  Satze  §.278  bStte  das  V er* 
fahren ,  durch  jedesmal  geignete  Division  der  Pro*^ 
ducte  ad^be   die  verschiedenen  Proportionen  um 
erhalten,    angegeben  werden  sollen,    du  nur  deor 
sehr  geübte  Schüler  es  von  selbst  finden  wird.    Im 
läten  Kapitel:  Anwendung   der  Gieichungen   des 
ersten  Grades'mit  einem  Unlieicannlett,    befremdet 
es,   die  Lehren  zu  finden r  von  proportionalen  und 
umgekehrt  proportionalen  Grö(#en,*  nebst  den  da» 
hin  gehörigen  Beispielen  und  Aufgaben ,   die  Ket» 
tenrep;el,   iibruens  recht. gut  begründet,   den  A»« 
batt  in  und  auf  Hundert,  den  Discento,  das  Agio, 
die  Zinsrechnung^,    das  Interusurium ,   die  Gesell^ 
Schafts-  und  AUigationsrechnung.     Im  14ten  &»• 
pitel;   von  den  einlachen  Gleichungen  mit  mehrem 
iJnbekannten ,    hätte  noch  gezeigt  werden  mflssen^ 
wie  man  hier  hfiufig  durch  Einführung  einer  neuea 
unbekannten  Grofse,  .z.B.  der  Summe  der  olfinmt^ 
liehen  Unbekannten ,   die  Aechnuog.  bedeutend  «k- 
kürzen  könne.    Im  I5ten  Kapitel  hStte  di^r  Unteiw 
schied  zwischen  reinen  und  unreinen  quadrattschen 
Gleichungen  doch  etwas  deutlicher  dargestellt  wen»* 
den  können,   wenn  der  Vf.  ni^ht  audi  hier,    wie 
überall,  so  wortkarg  gewesen  wilre.    Der  Anhang 
onth&lt  eine  Uetiersicht  proursischer ,  franzeeiseiinv 
und  englischer  MaaCse ,  Münzen  und-Gewichte;   Bei 
dem  zweiten  Theile  wünschen  wir  um  so  mehr  eine 
gröfsere  Ausführlichkeit  der  Darstellung,  da  er  Leb» 
ren  behandeln  wird,   die  nicht  zu  den  leichtem  gn* 
hören,     Einem  Lehrbuche  der  Geometrie  von  dem 
Tf.,   welches  er  angekündigt  hut,  oeimn  vvif  mit 
Yergnfigen  entgegen« 
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eide  Schriften  gehBren  genau  zusammen,  indem 
nicht  nur  der  Gang  des  Yortl-ass  in  l>eideo  derselbe 
Ist»  sondern  auch  die  Paiiigra|äen  genau  mit  einan- 
der Übereinstuii^mi«  Was  in  Nr.  1  kirter  darge- 
stelU  dem  SdriUer  «Msbto  wird ,  das  wird  in  Nr. 9 
«literanagellhr^  und  dem  Lehrer  cugleich^er  Weg 
wrMzeigt,  "den  er  gehen  soll,  um  dem  Schüler  die 
Sache  recbt  deutlich  zu  machen.  Beide  Bttdier  sind 
fai  Fragen  und  Antworten  abgefarst.  Dem  Handbn- 
•he  für  Lehrer  ist  iibmpdiers  noch  ein  Anhang  bei- 
gageben  werden ,  dessen  sp8ter  noch  kurz  Brwih- 
■ang  geschehen  soll.  Beide  behandeln  4  Corsns, 
wovon  der  Iste  ,^die  Zahlenlehre^^  enthXlt.  Dazu 
raebnetder  Vf.  die  Bildung  der  Zahlen,  das  Zllhlen 
bis  10,  die  Ziffern,  das  Zahlen  von  10 --99,  die 
Pesfnlozzi^sehe  EinheitstabeUe,  die  PTthagorifisclie 
Talel,  die  Biufiihnnig  in  die  h9hern  Ordnungen  des 
ZaUensysteais,  das  Anffdsen  grötserer  Zahlen  in 
ihre  Hauptbestandtheile,  das47mstelien  der  Ziffern, 
dÜe  röAiseben  Zahlen,  AufiMhlub  Ober  die  vier  Rech- 
uuBgsarten,  das  Zusammenzühlen ,  das  Vervielfa* 
oben ,  das  Abziehen ,  das  Vercleichen ,  die  Unter- 
saiiieds -Proportionen ,  das  Bntbaltensevn,  dasThei- 
Jen,  ThetlferhSltnisse ,  geometrische  Proportionen. 
Dieser  erste  Cursus  heschüftigt  sieb  nur  mit  Zahlen 
OBter  IMOO,  und  geht  vm  S.  1  ^107  im  gröCsern, 
iMid  S.  i— 71  im  kleinera  Buche.  Der  2te  Cursus 
%.  ym^-Vea  in  Nr.  2,  und  S.  71  — las  in  Nr.  1. 
Br  umfaCst  die  Lehre  von  dem  Nnmerireu,  den  vier 
Redinungsarten  mit  canzen  Zahlen,  und  denBrOcben. 
Er  sehlieCBt  mit  der  Lehre  von  den  Proportionen  mit 
Brachen.  Der  .)te  Cursus,  Nr.  1  5.  126  —  208, 
Wr.  2  S.  187— 308,  umfaCst  die  Reductiou  und  die 
4  Redinungsarten  mit  benannten  Zahlen ,  nebst  der 
Regel  de  tri.  Der  4te  Cursus ,  Nr.  2  S.  300—425, 
imhaadelt  die  BerediauBff  solcher  FMchen  un4Rttr- 
per,  die  ans  genaden  Linien  gebildet  (?)  werden. 

Ergänz,  ßi.  MW  ji.  L.  £^  1884 


die  zusammengesetzten  Proportionsberechnnngen  mtt 
mehrfinch  benannten  Grfffisen,  den  Kettensatz,  die 
Wechselrechnung,  die  Zinsen-  und  Terminberech- 
nnng,  dieDisconto-,  Rabatt-, Tara-,  Gesellschafito- 
nnd  Vermischungsrechnung* 

Man  sieht  bereits  aus  dem* Inhalte,  dals  der  Vt» 
von  dem  gewohnlichen  Gango  abgewichen  ist,  was 
wohl  hauptsüchlich  darin  seinen  Grubd  haben  map^, 
^afs  er  jeden  einzelnen  Cursus  als  ein  vollstündtg' 
abgeschlossenes  ganzes  hinstellen  wollte;  /und  ob- 
wohl Rec.  denseften  Weg  nicht  einschlaaen  wurde, 
so  verkennt  er  ddcb  nicht,  dars  man  auch  auf  meh- 
rern Wegen  zu  demselben  Ziele  gelangen  könne,  und* 
gesteht  dem  Vf.  zu ,  dars  er  den  hier  eingeschlage- 
ne» gerade  nicht  fttr  einen  unrechten  bStt.   *  Auch* 
sind  die  einzeluen  Lehren  frörstenlii^ils  gut  bebau-- 
delt,  und  fiberall  ist  das  StrAeb  #bs  Yts  sichtbar, 
den  Verstand  des  Scbfikrs  zu  beschäftigen  und  das 
mechanische  Rechnen  zu  fverhilten.    Am  wenigsten' 
bat  uns  die   Behandlung  der  Lehre  von  den  Brff-- 
dben  gefallen,  trotz  der  Bemfihung  des  Vfs,   auck' 
kler  recht  deutlich  zu  werden.    Die  Erkliirung  d«r 
echten  und  unechten  Brüche  mifsbilligt  Itec.  durch- 
aus,  und  glaubt  vielmehr,  dafs  sogleich  von  roni' 
herein  uneigetitliebe  Brüche ,  d.  h.  solche,  die  nur- 
ein  anderer  Ausdruck  für  Ganze  sind,  z.  B.  -f ,  y^, 
von  den  eigentlichen  zu  unterscheid«fn  sejen ,  die  er 
dann  wieder  in  zwei  Klassen,  in  echte  und  unechte- 
theilen  würde.     Bei  der  Multiplication  der  Brüche* 
mit  ganzen  Zahlen  ist  das^  Yenahren,  den  Nenner 
durch  die  ganze  Zahl  zu  dividiren,  so  zweekmlfsig 
es  auch  da  ist,  wo  es  sich  anwenden  Ifefst,  nicht  an- 
ffegeben ;  eben  so  wenig  das  Yerfahren,  einen  Bruch 
durch  eine  ganze  Zahl  dadurch  zu  dividiren,   dafs 
man  den  Nenner  mit  der  ganzen  Zahl  multiplicirt. 
Der  Vf.  sagt  zwar  S.  175  in  Nr.  2,  das  Verfahren 
sey  undeutlich  und  führe  zu  einer  verderblichen  Ge^ 
dankenlosigkett;  aber  Rec.  leugnet  das  unbedingt 
wenn  die  Sache  recht  angegriffen   wird.     Sobald 
nSmlich  der  Schüler  erkannt  hat,  dab  die  Theile 
eines  Ganzen  desto  kleiner  werden,  in  je  mehr  glei* 
ehe  Theile  ein  Ganzes  zerlegt  wird ,  so  wird  dieses 
Verfahren ,  ohne  je  zur  Gedankenlosigkeit  zu  führen, 
dem  Schüler  in  seinen  Gründen  recht  wohl  einleuch- 
ten.   Ob  des  Vfji  Methode,  durch  gebrochene  Brüche 
die  Sache  klar  zu  machen,  leichter  und  sduieller  zum 
Ziele  führe ,  möchten  wir  bezweifeln.     Die  Lehre 
von  den  Dedmalbrüchen  ist  unvellstündig  und  nicht 
nweeknltsig  geordnet :  sie  ist  nimlieh  zwischen  die* 
LH  I^k- 
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liehre  tod  den 
worden. 

Wenn  wir  nun  gleich  Im  G^nzön  denfTC  zd^e- 
etelien»  dab  ee  ihm  gelangen  ist^  die  meisten  Begriff« 
Uar  am  entwkk«ilii,  so« können  wir  dochniebt  punlii«) 
«inen  üebelutond  za.rii9en7  dsr  nni^alkini  scben  abu 
bähen  würde,  das  Buch  in  Schulen  einzuführen. 
Das  ist  einmal  eine  mitunter  rechi  auifallende  Brette 
des  Vortrags ,  ein  langes  Reden  filier  Dinge«  die  gnt 
nioht  liieher  gehören ;  und^  zweitens  ein  l^n ,  der, 
ntatt  herzlich  zu  seyn,  wie  der  Vf.  wahrscheinlich 
glaubt,  oft  fade  nnd  iMppiscb  ist.  Zum  Belege  aoh 
«erer  Behauptung  nnr  einige  Stellen  von  den  vielen, 
4ie  uns  aufgestouen  sind.  So  heifst  es  Nr.  1.  S.  13: 
Schüler:  Mun  lassen  Sie  uns  allein  arbeiten.  O  daa 
Rechnen  ist  doch  eine  angenehme  BeschHftigungl  ~ 
Wir.  sind^fertig  bis  znr  Zahl  neun  und  neunzig«  Sie 
können  uns  Msammrenj  es  wird  gewifs  gehn» 
'Wohlan }  ich  will  Euch  nicht  kexaminiren ,  sonderii 
esaminirenj  das  heilst  u.  s.  w.  Nr.  1.  S;  37.  Schü- 
ler: „Wir  sind  doch  manchmal  im  Nachdenken  rechti 
faul ;  diese  Wahriieiten  sind  uns  schon  früher  gesagt 
wordw»  und  doch  saEsen  wir  eben  du,  wie  Nachbar« 
VritZy  wekber  Brot,  Messer  und  4im  Befehl  hatte» 
abzusebneiden  >  iim  seinen  eMsets^idim  Hunger  za 
«tillen,  .depTinber  schier  Torhu^serte,.  weU.  er  das 
ilessef  ni^t  anwfeesen  ^d  zi|  g|ibr#iif hen  wnCste.^ 
SoU  d^  Ton  ktpdUck  s«7n?  ;Aiueb  unedel  iat  Asr* 
t«n  niobt  selten.  So  Nr.  1«»S.  1»:,  Lehrer :  w  mid 
4ann  führe  ich  euch  im  Galopp  in  noch  höhere  Ord» 
nuiicen  und  Zahlen*  In  Nr.  2,  das  doch  fiir  Lehrer 
fesenrieben  ist,  wo  man  also  dech  durcbgüogig  «inen 
ernsten  Ten  erwarten  seilte ,  iieht  e%  nicblr  besser« 
So  S*  131:  Unter  dem  Verwandeln  de«  Brüche  ist. 
iiicht  eine  solche  Verwandlung  zu  Tersteben,  wie- 
man  die  Seehe  vet steht  ^  wenn  es  heifst :  es  se v" 
Wasser  in  Wein,  oder  Holz  in  Stein  verwandeu 
worden;  nein  1  u.  s.  w.  Der  Name  Gottes  und  Jesu 
ist  unzfihlige  Male  gebraucht  worden,  was  uns  we-> 
nigstens  nteht  schicklich  scheint.  —  Die  katecbeti- 
sehe  Form  Kleber  Bücher  köpulen  wir  auch  nicht 
billigen:  theils  weil  sie  tu  Tiel  Aaum  wegnimmt, 
theUs  aber  auch,  weil,  soll. anders  nichts  O^flüch- 
liebes  in  den  Fragen  der  Schüler  gesagt,  und  nichts 
Nöthiges  ausgelassen  werden ,  dki  ikindcrn  Fragen 
in  den  Mund  gelegt  werden  müssen,  oder  wenigstens 
vjDU  dem  Vf.  in  den  Mund  gelegt  werden,  die  in  der 
Vorm  kein  Kind  thut.    So  S.  13  n.  16.  Nr.  1  („&in- 

3 er  von  5^8  Jahren '')t  das  klingt  kurz  und  mann-* 
eh,  aber  es  scheint  uns  mit  dem  Ausdruck  Einheit 
nicbt  zu  harmoniren.  —  Schüler:  „das  ist  wahr. 
Die  Tabelle,  welche  zehnthürmig  vor  uns  liegt,  hat 
unsere  Vorstellungen  bereichert;''  Und  solcher  Stel- 
len kommen  unzählige  vor:  Beide  Bücher  hätten, 
wenn  aÜe  dergleichen  Auswüchse  .weggeschnitten 
worden  wMren,  um  ein  Drittbeil  am  Volumen  ver- 
lieren können.  —  Der  Anhang  .in  Nr.  2  ei^Xlt 
noch  „eine  arithmetische  Zugabe  ,  oümliob  die  AufU 
snchunji;  der  Quadrat-  und  Cubik- Wurzel,  die  Qua-, 
«^drirung  und  Berecfcaunf  dw  KnisflSebe^*  das  Auf^ 


finden  des  Inhalts  der  Kugel,  Walze  und  desKegele» 
und  etnin  üindeutongen  iuf  die  Algebra.  S.  42S 
—^483.  Dats  in  diesen  wenigen  BUttern  jene  Leh- 
ren* nicht  vollständig  dargestellt  werden  kennten» 
vesstebl  sieb  von  selbst  deck  bat  nne-^er  VfrMfK 
thc(d4,  die  A«f6*dbäg  der  Quadrat *^^nd  CiAH^^ 
Wurzel  deutlich  zu  machen,  recht  wohl  gefallen« 
Er  gelangt  nümlich  zu  Beidem  auf  geometrischem 
We^e.  Wir  haben  daraus  kein  Hehl  machen  wol« 
len,  denii  leicht  hütten  wirjins  sonst  des  Vfs  Ge* 
ringschStzung  zuziehen  können.  Er  sagt  nfimlieb 
selbst  S.  431 :  „  Ist  Dir,  lieber  Leeer  und  Rechner, 
Kritiker  und  Antikritiker,  dieüs  neck  nicht  deat^b, 
dann  nimm  mir^s  nicht  übel  —  (der  Vf.  nimmt  sieh 
eelbst  nichts  übel),  hSttestDu,  trotz  der  dureb* 
gemachten  Alligattonsrecbnung ,  nimmermehr  das 
Schiefspulvei'  erfunden.*^  Druck  und  Papier  sind 
recht  gut,  die  Tafeln  sauber  gezeichnet  und  ttllio- 
graphirt.  Ä  * 

BERGBAU. 

f^pounno,,  b»  Graj^  u.  Gerlaoh  in  Conim. :  Sadisen$ 
Bergbau  y  nationalökonomisch  betrachtet  von  C. 
6.  A.  von  Weifsenbach^  Bergmeister  zu  Frei« 
borg.  1833.  XU  u.  166  $.  8.  u.  2  Bogen  Tabel- 
len. (18  gGr.) 

Wie  der  Bergbau  nationdiSkonomisdi ,  niebt  bloft 
ip  ouiem  einzelnen  Staate,fftee|kfem  aaeb  insAflgo^ 
meinen  richtig  betrachtet  werdm^joHaaes  wrieber 
Werth  aus  diesem  Gesichtspunkte  auf  ihn  zn  Imeeir 
sey,  und  wriche  Beachtung,  Berüoksiebtignng ,  Un^ 
terstütznng  und  Aufmunterung  er  in  dieser  lUnsIcbft 
verdiene,  war  seit  einigen  tDteennien  ein  .Gegenntani 
der  Oontroverse,  welcher  mancbe  Schriften^  Ab^ 
bandhiBgen ,  Journal- Aufsitze  n.s.  w.  hervorgeriM 
ien,  Urtheile,  Behauptungen,  Eingriffe  und  niebt 
selten  Fehlgriffe  von  StaatsmKnnern ,  DepuHrten^ 
Kiffnmern  n«  s.  w.-  zur  Folge  gehabt  hat.  Die  Wo-* 
nigsten,  widcfae  den  Gegenstand  besprochen  haben, 
und  selbst  wenige  von  denjenigen ,  wekhe  in  höhe* 
rer  Stellung  iiber  die  Sache  zu  urtheäen ,  darin  za 
handeln  hatten,  haben  sie  richtig  und  voUstlndig 
durchschauet,  weil  es  ihnen  meist  ander  amreicboi-i» 
den  Kenntnifs  desfiinzelneii,  andern  nothigen  JMbi« 
teriale  zumUeberblicke  fehlte.  Von  der  aud^n  Seit^ 
haben  sich  auch  MHnner  vom  Fadte,  eigentlielie 
Techniker,  bemüht,  den  wahren  Werth  ^s  Berg- 
baues staatswirthachaftlich  festzustellen : .  abeo  diese 
waren  es  ofti,  welche  zu  sehr  seine  vortheilbalteSnile 
aiisschliersticb  und  mokt  geböirig  verziehend  tnii 
andern  Indtistrie^Meigie^  heraushoben. und'so,  .derck 
eine  z«  einseit^Behandlüngdes'ttegeniiandeWjode« 
durdh  sein  üitortriebenes  Hervorheben,,  die  iSalBke, 
welche  sie  vertheidigen  wollten,  welche  auch  der 
gründlichen  Veitheidigung  völlig  werth  war,  mehr 
verdarben,  als  zur  richtigen  überzeugenden  Beitr- 
theihing  br;iehten.  In  der  Tbat  knnn  man  im  MU 
gemeinen  sagen ,  dafs  in  der  nenern  Zcijt  der  wabni 
nationalökonotniscbe  WeHh  des  Bergbaues  großen« 
tbeils  ver^ajint  und  entweder  z«  gering  geachtet 
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nA  zm  ^viMi»  iK  mmM  wAfacü  T«kvf««ütMi  WMc- 
«wkeiten  fir  diii  Staats^  ^faid^V^MMtiM  bertMk^ 
•idiitigt:  eine  BMoIuptakdleit  d^r  Anfttdit,  wekli« 
TO  4e&  gritiiüi  ImthüiMm  imi  VeUiN^KiMiM  itt 
9»mtBWi9AHt^ataUhm  HMeidit  Mthwewlii*  fUbren 
«AMe.  V  Hie  Mible  MilM  te  M  WlirügqB^  ita« 
aeHmHiiM  iiiiheeitoir  fteilMMkn..^'  SJe  Mi^  on* 

•hlM  ^lUeipoleniiidke  EüMwaDff  ^^hliti  gisUitttiäut 
gMo^ek  «smiüellee  iminaiMsHclito  fiktefjel  tteii 
eHettclitet.  Vea  den  einfecMeii  «ed  geeaiideftteB 
SeUubfoIgei*^  aufefaie  Weiee  Imiii«)i ,  ^e  ror  ihm 
Aeek  S.ei*er«  Dem  eelbst  dae  l^itrxlicb'  erechieneae 
ranz  vertfeffliehe  B«eh?  /i^e»*  iAttlieher  Teedeiiz  dee 
Sbj  Pjpof;  AiiinMMi.  (Uebeir  den*  {[efi«eh^8rtigeii  Za^ 
iteiid  und  die  WiektMöeie  dee  HoutoSf'.  HaKea^ 
«di(ia«eii  1032)  hm  AU  Oegelistmd  weniger  m4 
dMB  el%ejiMmeprfMi|dMlaBeNft  Cieefelitepinikte^  be- 
lumdelt«  Hr.  Pref«  HoHimatm  fabte  den  Harjt  in 
«einer  ataatawiühadiaflUelien  Bedeutung  mehr  un- 
■üttelhir  und  man  der  direele»  praktiaeben  Seile  iaa 
Jüige^  .oknn  nw  dem- eben  Standmiakle  dea{PHn* 
etpadie  riehlige  Stellung.  deeSpeeJeUettteUalMndig 
zu  beweiaen  ,oder  ^^r  Aatacbauung  zu  bringen*  Hat 
aber  auch  die  Arbeit  ifca  Hn,  t;.  TT.  zmilchst  den 
Sergbau  Snebaena  zum  Yerwurf ,  und  lllfat  aieh  i(ncb 
jedea  darin  Enthaltene  directe  niebt  auf  andere  Staa- 
ten und.  Linder  anwenden  und  auadebnen,  ao  stellt 
sie;  doch  phUoao|ihiaeh  allgemein  gültige  ttrundsätze 
aitf ,  und  weiat  entweder  auf  unverkennbare  Analo- 

Jieen  unmittelbar  hin ,  oder  führt  airf  Ideravwbin- 
nagen ,  wekhef  den  wahren  WerCh  des  Bergbaues 
fiir  jeden  Staat  leicht  beleuchten  und  ton  der  richti- 
gen Seite  ansehen  lassen;  Sachsen  ist  wehl  eines 
der  LHnder^  wo  in  Europa  der  Bergbau  am  höchsten 

S halten  wird ,  wo  verhmtairsmHfsig  ron  Seiten  des 
aats  neck  am  meisten  für  ihn  geschieht ;  denn  in 
andern  Lk'adarn  liegen  für  sein  ttedeihen^noeh  rieb 
ni&bere  Wiinaehe  vor,  als  hier,  als.z.  B.  die  enclC 
von  dem  Vf.  für  Saehaen.  sehr  motivirt'dargethane 
Votb wendigkeit  oder  ZirackmäCsigkeit  seinei^  spe^ 
eiellen  Yertrelnng  beim  liandtage«  Bei  den  fort« 
während  stejcenden  Schwierigkeiten  des  Bergwerks- 
beiriebes  und  bei  dem  gleichzeitigen  Fallen  der  Be* 
triebsquellen »  erscheint  es  aber  selbst  für  Sacbsea 
als  ein  BediirfiiiCa,  durch  richtige  Darstellung  seiaee 
Werthes  alte  dnreh  unrichtige  Ueuriheiiufig  ihm  ent- 
stehende Maththeiie  baldigst  zu  eutferuen  und  eine 
mehrere Tbeilnakme  dar iSation  anithm  zu  erwecken: 
daher  die  vorliegende  Arbeit  oificiell  dem  Vf.  von  dem 
königl.  Oberbergamte  aufgetragen  worden  ist,  wie  in 
der  Vorrede  der  Schrift  näher  angedeutet  und  da- 
durch zugleich  auf  die  Lauterkeit  der  dazu  benutzten 
<^Uen  hiugewiesen  wird^  Was  aber  in  jener  Itilck- 
mdit iiir  Sachsen  Bedürfuifs  ist,  fthnt  gewib  sehr 
dringende  |Noth  in  jedem  andern  europäischen  berg- 
ba utreibendenLande,  zumal  in  solchen  Staaten,  wo  cbr 
Bergbaubetrieb  von  Privaten  geführt  wird,  Wir|kSA- 


Ml  ^1^  Mir  rwOiisAett,  dafsjede^  weldmr  berufe« 
int,  Sner6ef;enslände<fesfi«xbaueslnBerag  aufLan- 
dbs^^ohlfbhl^  zu  drtbetlen  nnd  darauf  einznwirkeui 
^ane  Kenntntfs  von  der  ebei  so  kbiren  als  gründli^ 
eHen  Schrift  des  ¥Ts  nähme«  Das  schöne  kunstee- 
rechte  Gewerbe  y  welches  im  eicentlichen  Sinne  das 
CKOck  mancires  Landes  begrüncbsn  kann  oder  wirk- 
lich begrflndet,  wttfde  dann  richtiger  and  mindei^ 
stheelsüchtig  angesehen  werden« 
■  '  So  nur  im  Allgemeinen  {die  Anfmerknamkeit  auf 
die  SchrIfflenkeiM,  unierlaseen  wcir  es«  in  ihre  treff- 
Kehe  Gliederung  im  Besendem  einengeben,  und, deu- 
ten nur  noch  an,  dafis  aneb  der  Statistiker  darin  sehr 
werthvoUe  Ausbeute  und  mcnsl  Zahlen  finden  wird, 
deren  Richth^eit  durch  ihre  offieielle  Herkunft  ver- 
borgt wiHr  .  .  ,.  , 
SchVn^  Druck,  gvtesPapie^  >yabrscheinlich 
ist  die 'Herausgabe  aucb.amf  KMieadealM>nigLDber-* 
bergamts  bewukt  wbrdeik                       Jgrfcola^    , 

«EOGNOSia 

Paris,  Ji.'Vf.  und  bei  Levranlt,  u^BkCssel,  in 
d.  Pariser  Buchh.:  Mdmoires  gMo^tqm^  et  pw- 
Uonioloaiquea  y  publies  par  A  ßmiy  -secretaire 
pounJ^etranger  de  la  societe  g^ologh{ue  <le  Fran^ 
ce.  Tome  premer.  Avcc  c/natre  plhndiee,  ISdSk 
XVtü.362S.  8.        . 

Der  Herausg«  hatte  im  Jb  ]B2^Wt:Jii(<^  1^|fi^ 
zel  das  Jwimai  de  G^ohaie  begonnen  ,  welches  aber, 
da  die  GeseUsehaft  sich  auttoate,  nicht  fortgesetzt 
worden  ist.  An  dessen  Stelle  setzt  er  die  vorlie-- 
gende  Sammlung  von  geiBle|ischen  und  paleontolo-: 
gischen  Abhandlungen,  wdche  Original -Arbeited 
und  Auszüge,  nun  Schriften  in  fremde«  ^pr^cheii 
enthalten  soll.  Sie  eoU  in-  MtMglenen  Bänden,  von 
20^25  Bogen ,  oder  in  halben  Bänden  \ou  10~  H 
Bogen  erscheinen.  Beigefügt  soll  eine  unbestimmte 
Anzahl  Biidei':  Karten ,.  Durchschnitte  und  Darstel- 
lungen von  Versteinerungen,  werden«  In  der  Vorrede 
zweifelt  der  Uoransg.  «icht^  daCsdie  wohlfeile  Samm- 
lung, neben  den  vielen  fr anzösinehen  Journalen,  welche 
A  bhandliingea  dieser  Artbu£nebitieK,ihrPubücuin  fin- 
den und  ihren  guten  Fortgang  nehnven  wefde.  Ob  seine 
Tergleicbung:  „p/iis  Utt^de^im^pubUquesrypUu 
te  prix  en  est  medu/ue  et  pha  U  jf  a  dee  voy0ge»a'M 
hier  p;iftt,  bezweifeln  wir.  Ven  eioem^  folgend  er- 
schienenen zweiten  Bande  der  M^moires  haben  wie 
nichts  vernommen.  Ueber  den  Inhali  des  yorli^«* 
genden  er^n  theiien  wir  indefs  Fblgeatf^s  n^it.. .  , 
Die  epstir,  zugleieh^ie  gttf firte  AUn^luAg  (bif$ 
8*92  reichend)  fährt  dieXieheJM!hfA(U4iMmd(iffltipn4 
jfän^rales  mr  hi  disiribuHm  gdogruphS^t  /«  naiur^ 
et  rorigine  des  terraina  de  rEurope^  E»  ist  ei^ie  ver- 
besserte und  weiter  ausgeführte  Ueberaetzissg  der  iti 
Deutschland  hinreichend  bekanntenAMaadJUing.voii| 
Verfasser,  welche  in  v*  LeonAnnfa: Zeitsi^b^Tt  für 
Mineralogie,  fuU  1827,  abgedruckt  ia^  iMiahtig 
ist  diese  Abhandlung  immmr,  anch^  seilst  für  4lie 
Geschichte  der  Geologie.  Durcb  die  angelegte  Feile 
de^  Vfs  bat  sie  noch  gewonnen«    Der  zweite  Auf- 
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dafz  (li  «f-^'144),  poIeAwcsMrAl*,  «H  JMain^ 
feerichtet,  m!ht  den  Werth  dea«etrefc«teB^ti|diiii|W 
ftir  ^ic'Q«ognd6ie,  oder  vidmekr  diei  Ambentq^  i^h 
che  ^te  davon  gezogen  hat^  fa«tatt«teUen;  lei^^,  W^ 
lenes  keTne«wege»  äUein  die.Biisis  der  Wtosen^diMl 
Von  deraBhn  der  Erde  seyü  könne,,  wie  diese^viel^ 
ineht  durch  die  Betr^ehtnng  der  Gestewe  und  Lage- 
runes-^Beziefauogenvorzugsw^iae  ihrp  grofeen  Fort- 
schritte  gemacht  hahe,  ond  gieW  ifli»  im  AJlgewiT» 
^cTi  einen  Reiohthum  wn  Reflexionen  und  Schlüssen 
über  die  gfegeiteeSttgeii  Verh«tnisae  m  PnleontoMH. 
de  und^der  LÄÄrungs-Geognoete,  welche  eben  w 
lifatreich ,  auf  Cdnibirtatien  gntör^  Boobaehtung^m, 
Snd  literarischer  Kenntnis^  gegründet!  -erscheinen, 
als  sie  zi^i<gem»fs  sind^  «m  g«en  das  migebührliehe. 
\?Vach8en  der  Ansprüche  von  dereinen  Branche  ge- 
icen  dieandfere  zu  wariietu  «lese  AWiantfliing,  wel- 
che zugtefc^als^AiierkenÄng  der  deutschen  Ver-; 
dienstte  u»^ie  Geognosie  gelten  kann^MM  dw  Auf- 
schf ift :  Essai apprecier  les avaniagesdela paldonMo- 

Lrfdm«:  ^er^lritteAttfsa^^  1.*^-*^)-  ^'''^' 
laae,  U  dilmum  ei  tdpoque  alluviale  ancUnne,  i^r 
Äeiiry  Ji9t  di^  Absicht  darzulegen  das  bis  jetzt 
keine  Beweise  .qiner  nllgemeinen  Fluth ,   wie  Moses 

Bchwemmungerf,  dassbgenannti^Dauviiun,  kein  Pro- 
duct. dieser  historischen  Fluth  se^n  könne 5  endlich 
aafs,  «icVd^n^ftnigeli  fleriehnngfen  der  alte«  An- 
fechwemmungfen'  te  den  neuern ,  die  heutigen  geolo- 
ßischen  ThHnottiene^  «ur  eine  Reihe  out  den  Irimec 
Statt  gefuüdetien  bilden.  Die  hier  dargelegten  An- 
sichteS  deft  Tfti  finden  GewÄhrsroHnner  in  Cof^beare^ 
Sedawit^.  DaubenVy  Mmchism  und  andern  engli- 
schen Geolft^itfi  Viel  Scharfsinn  und  die  Benutzong 
eines  reicheri  Muterlal»^  mufc  man  auch  dieser  Ab- 
handlntig  iugeajehen.  Dann  folgen  &.  16S--184: 
Observaiioti»  de  l'atdeur  sur  It  sol  iertiaire  iel  qu  U 
est  concu  par  M.  Brwtgmart.  Ebenfalls  polemischen 
Inhalte.  ».  185  -241 :  Descripiion  de  divers  gisemena 
inidressanä  de  fo^es  dans  les  Alpes  aiHrickiennes^ 

Ear  ratOeHr.  Beobachtungen  über  die  Jüngern  Ge- 
ilde  in  den  Sstreiehiseten  Alp^n.  S.  241 :  IVoie  sur 
ies  progrbs  de  ta  Gdoloaie  en  Bussie  ^  par  VanleHr. 
Es  wird  vorzüglteli  anf  das  seit  1828  erscheinende 
russische  bergmHnnische  Journal  (Gomotjoiinki/)  und 
auf  seinen  reichen  geognostisch- geologischen  Inhalt 
aufmerksam  gemacht  und  dasselbe  dringend  empfoh- 
len. Dnrch  die  dem  Journal  beigefügten  Karten 
könne  Jeder  (offenbar  ist  dieses  auch  bezogen  auf  de» 
der  russischen  Spruche  Unkundigen)  sich  eine  Idee 
Von  den  Beobachtungen  machen,  da  die  wissenschaft- 
lichen Ausdrücke  mit  denen  anderer  Sprachen  über- 
einstimiMen,  und  so  habe  man,  als  einzige  Schwierig- 
keit bei  der'  Lectiire,  nur  das  russische  Alphabet 
kennte  zu  lernen.  WHreHr.JBofirf  ein  geborner  Frau- 
j^ose;  M  würden  wir  eine  solche  Aeufserung  Cranzö^ 
iisehe  Leichtfertigkeit  nennen.  So  hoffen  wir  aber 
wenigstens ,  dafs  derjenige ,  welcher  die  von  S.  242 
bis  294  folgende  üebersetzungen  aus  diesem  Journal 


gefciiehfebil^id>cfciiifiBiiliiiin>a»  inhihniteitMtntö  *fr 
«u0siache«äSpiiecbil  '>geiliedeMßa47  ^.M^Vk:  BbüSttsw 
V^nMeheMauastMüh  geiArfiAeam'gai^^oatf  sehtii^Avif^ 
s»iiöfiVeiyiH^a40t«  Bini|$ärlflterwsnn«ä  Andet  sfaAv 
um»  4ieai«i»eiMtib«lbelL  Blotbem  :  &BeS4^3t0ii^Mrt. 
eine üebereieteuog der Sohi^  vomGMfen  V4 Männer: 
Bemerit^noi^n  Mt  Mihem  IbinntBis  der  Bebmnftes;: 
BaiftetttKltdaO.  <)8>  ^h^-^am  ein  Aüsflnif  aw  (HMm 
j^)fyqmme  dhfnUMemdmpMr^iMmmM  laSiades^ 
Stockholm  imi...inm^iA^tihäMlmi(9mf^^ 
Münster »nAiilhkmi^  at§l  i» DadtaeblandgenügeiiAi 
bekaMtir  &3A7H{3;i0.mnerlMrzeAnaeign  ^aBLyMm 
Geologie. .  S«  32e^3W:  MMmnmsäespki^oh^^ 
lu  Geologie  f  (fid  sembte»t  «VBin  le  tapjimt  hphtsdt* 
red  avet  le»  iaees  thioriqueif  matM»  irlBbChnyfoarn' 
Eine  Ueberseitznng  desebenfliU  MuuinteffiGMyhe«^ 
fie^scha^  Aufi»atzes  mm  ^ntJemäh  ofpUUm*  *I830  m^ 
1831  mit  einigen  Note«  wri  H^.üsiitf^  ZtimSeUafiu 
S.«  3d7r-362;  54fi*  les  s§ulipem^ss , ^prmivtis  päipih^ 
hautest aip^s.  Der  Yf.  4»chttfteili<k  «fe  iBfperittt^ 
den  Lehre  von  den  £mp^Jialmi%nttfgegeftls!ii^.JBc«w^ 
mant  darzuthun».  '•        .     .  \ 

Sctnach  hütte  dieser  erwte  Band  der  Sammlnng;' 
nur  einen  sehr  theilweiaeA  Werth  fürdea-dentaeheit; 
Graognesten*  Den  compendiüscMi  Dmek  and  da#  0it^ 
Papierkömiw  W4r  rühiMB.,    .  '  '.i    .,       i:> 

SCHÖNE  J^ITERATük' 

l)F9UiniFi}RT,a.M.,b.Sauerl|Snder:.  Sämmttkhe  Am 
stmsch 'romantische  ürzähluiUien  h.  Gesckichie^k 
von  K  W.  Ups.  1833.  £r«ter  Bd.  306  S.  Zweir^ 
ter  Qd.  224  S.  8.   (3Rtblr.  8eGr.) 

2)  AAiUir,  I>^:  SajuerlSedepr :  Seima^s^  ErzähtwMem 
ofMdefRimwnenv^tdesmrhliehenLeke^Mm  Het-^^ 
ausgegeben  von  /•  C.  Appenzeller»^  1834.  258  Sj 
8.  (liUblr.SgGr.) 

3>  Leipzig,  b.  Fest:  Novelleny  Sagen^  Geduzte  mtd. 
vermischte  Schriften  von  Uans  Normann.  1833.. 
VI  u.  208  S.S.    (UgGr.) 

Es  sind  sechs  romantische  ErzShlungen,  welche  Nr.l 
Mthält,  und  deren  Vf.  sich  darin  von  mehr  als  einer' 
Seite  empfiehlt.   Unter  denen  von  der  romantisch  hi- 
storischen Art  zeichnet  sicbdie£ro6^i#ijrf(acAmvidl^ 
vortfaeilhaftaus.  £ftia^ftiirist  zu  lang  gedehnt.  MexUm 
H.  Irene  und  Venedigs  Putrider  huldigen  zu  sehr  dem* ' 
Zeitgeschmack,  ohne  dessen  bessere  Prodncte  zu  errei- 
chen.  In  dem  Airioesfoteen  schliefet  sich  derYf.  nüher* 
an  Clauren  und  Schilling  nicht  unglücklich  an,   die 
ChriHfreude  ist  ein  sehr  ansprechendes  Stillleben. 

Nr.  2  hat  auCser  dem  poetischen  noch  einen  morali- 
eehen  Zweck.  Es  stellt  in  den  roii^etheilten,  nur  we- 
nig von  wahrer  Geschichte  abweichenden  EntShlun-* 
gen  Warnungstafeln  für  das  Gemüthund  die  Willeiie-^ 
kraft  auf,  und  hSlt  meist  den  elegischen  Ton  fest. 

Den  grofsten  Theil  von  Nr.  3  nimmt  eine  Novelle' 
^^derGraubmrV^  ein,  der  es  nicht  an  |;elnngenen  Stellen* 
fehlt,  doch  ist  im  Ganzen  die  Schilderung  sittlicher 
Grfiuel  zu  grell.  Das  Uebrige  sind  Kleinigkeiten,  und«^ 
unter  den  eigentlichen  Gedichten  ist  eben  nichts,  was* 
sich  über  das  MittelmSisige  erhöbe. 
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MINERALOGIE.  ^iiiob ,  welche  Muh^  ibre  zweokmafsige  and  vollatfin- 

^'  dij^e  Aufstellaag  vefursaclit» 

KlfRUftKRO,  b.  Schräg:   Mhkeralogiscke  SithrcshefW  '.       ,«•    u     ^i    i.      je     a   r    u        i- ^  t  ^        i 

von  Dr.  ß.  F.  G/ocXer,  brdeuti:  Prof.  der  Mine-  .     Wie  Hr.  GloOier  die  Aufgabe  gelogt  hat,  sol- 

talogie  a.  s.  w.  zu  BÄsiau.    Zugleich  als  fort-  g^  T'Äw..'^'^  ""*'''  .^"'^"'ifu  '''^  fr"'*^*t!r  ''r** 

laufende  Supptemeute  tu  xleg  Vf8  Handbuch  der  Haupt^Ewlheflüngen,  etwa»  nrfher  prüfend  iHjleiiH,. 

MlneralogieToniJ.1831.    J?r^e*u.2?errffeiHefi.  *•"•    Doa  einzelne  Mangelhafte,  w^^^^^^    aieh  dabei 

1831u.lfö2.    1833.  X  u.  1668.  gr.8.  (ISgGr.)  J^"^"««*?"^?  ^j*^'   7^^^^«  ^'^"^J^^^^'^?.  t^"',*  ?!; 

^         \     D      •/  fsig^n  Yf^  m  iien  folgenden  Heften  berücksichtigt 

U  werden,   und  dann  wäre  durrii  das  Untemebmen 

m  iastamstolleii ,  was  die  TorIi^;eiiden  y,  Jafarei-  M^IrkUch  den  Bearbeitern  der  Mineraldgio  ein  Dienst 

befte**  und  ibvaTerspcocheiranForteetznjpitetgeBt-  )|eleistet.     Es  ist  keines weges   -alleiniger  Zweck, 

licli  leisten  saUeo,  ist  ee  erlsrderlieh,  Einiges  aus  vurch  dio  Arbeit  d^s  VTs  Handbuch  zu  erg^'nzen. 

der  Yorrede  des  Tfs  auizuheben.    Hiernach  haben  Wir  möchten  diesen  sogar  gerne  als  untergeordnet 

•ie  dta  SSwecky  ron  allen  naeh  dem  Jahre  1890  Im  ansehen:  denn  Handbtfcber»  wenn  sie  irgend  gut  und 

Crebiete  der  Mineralogie  ^der  Yf.  niomit  das  Wort  ui  brauchbar  sind  (wir  enthalten  uns  jedes  Ürtbeila 

der  umfaesendera  Bedeutung,   nSmlieh  Orjktogno-  über  des  Yfs  Handbuch,  welches  niebt  Gegenstand 

sie  und   Geognosie  einschliefsend^   Geologie  aber  unserer  gegenwärtigen  Aufgabe  ist),  müssen  doch  in 

asesehlieCseiid)  gemachten  Entdeckungen  und  Fort-  weipigen  Jahren  neue  Auflagen  erhalten ,  und  dana 

aohritten  in  der  gedrtagteeten  Kflrze  Kunde  zu  ge-  lassen  sich  die  Brgünzunceti ,  welche ,  als  besondere 

Eiben;   sie  sollen  daher  nur  Thatsaehen,   nur  die  Jabreshefte  angelilingt,  beim  Gebrauche  immer  stö- 

esultate  der  Entdeckungen,  und  ron  neuen  Ansich-  rend  und  unbequem  sind ,    angemessener  einweben 

ten  nur  die  wesentlicbsteu  SStze,  ohne  irgend  eine  und  mitrerarbeiten«    Die  Jabreshefte',   als  Ueber- 

anafiibrliche  Exposition,  in  sich  aufnehmen,  zugleich  sichten  der  Leistungen  in  der  Wissensehaft,  müssen 

aber,   ungeachtet  dieser  Kürze,    mit  der  möglich-  daher  auch  völlig  selbststXndig  seyn.     Auf  diesei» 

eten,  nur  irgend  erreichbaren  YöllstXndigkeit  über  Standpunkt  bezieben  sich  vorzugsweise  die  nächste« 

alles  Im  Laufe  eines  Jahres  erschienene  Neue  in  der  henden  Bemerkungen« 

Miiiefatogfe  Bandit  «rsfattoii,  wdche  VollgOndte-  j    j^^        Geschichte  der  Mineralogie.    „Die 

Sfc'^llÄ"«  t  wfirj^VÄl^^IlÄ  WisB^nscbaft  befand  »ich  in  den  letztvVrflosrenen 

fiidhSfrti  ClfuH  Tw  ^iS„  A^rd™  J««"'«'«  »««h  «H«n  «hr^'n  Theilen  in  reger  Bewegung; 

die  «^  AbtheUang  die.li  Hnidkucbs  «clion  im  J.  »«P'"«  Jf  ^''^^^''t^^ZTK^}^..?.^^^. 

UfiB  iieraiukain,  so  li«t>.  der  Yf.  in  dem  vorUegen-  "^"**^^*  "5*»  "">•«  mehr  der  Kreis  dessen,  was 

de.  DoppelKfte;  worin  die  Jahr;  1««  und  1832^  ""T'ÄÄrÄ'lnÄt  H^nirrT  Ä 
Muwmm^^ZUm^^^^  \i*^jk     4L«:i»^i«A  -lu  i7nf^^v...««.an '  »«d  reichlich  strömte  m  dieser  ilinsicht  von  allen 

i?S  ^^f Jli  i^^^^  Sei««»  Je'  S^eflf  herbei;'    Fast  nur  Namen  werden 

nm  e»  oder  zwei  Jahre  zunickfahren  müssen;  ^.^^  aufgeführt  mit  allgemeiner  Angabe  der  Bran- 

Al^esehen  davon,  dafs  diese H^fte  also  zugleich  eben,  worin  sie  etwas  leisteten;  erschöpfend  ist  aber 

ErgSnzuttgen  des  Handbuchs  der  Mineralogie  vom  in  dieser  Art  die  AufzUMung  auch  nicht«    Orvkto«** 

Tf«  abgeben  sollen,  so  ist  die  Idee  der  Bearbeitung  gnosie  und  Geognosie  werden  in  solcher  Art  gleich- 

auch  an  sich  sehr  zu  loben ;  eine  solche  Revision  dek*  förmig  behandelt,  auch  zum  Schlüsse  wird  in  ähnli- 

Bntdeckungen  in  der  Mineralogie ,  eine  Art  von  Re-  eher  Anfiihrung  der  Fortschritte  im  Allgemeinen  ge- 

|ierterlmn  der  Leistungen  in'  emem  Jahre,   hat  in  da  cht  ^   welche  die  Geogiiosie  der  Petrefaktdnkunde 

lieaerer  Zeit  Niemand  mit  deryea  dem  Yf.  beabslcli^  verdankt,  und  darn>ich  sollte  man  glauben,  dafs  Im 

«igten YoUatSttdigkeit  fibememmen.  Werinder  Wis^  Verlaufe  des  Hefts  die  Entdeckungen  in  diesem  letz* 

aensduift  steht,  welche  mit  RiesensiAritten  vorwärts  ten  Fache,  gleich  denen  ^r  übrigen  Tbeife,  im  Bin- 

eilt,  weUa,  wie  sehr  dergldehen  Uebersiefaten,  wenn  zelnen  miigetheilt  würden,  welehes  ganz  angemesaen 

^t  mit  den  gehörigen  iHerartschen  Nadiweisungen  ond  sehr  erwünscht  gewesen  seyn  würde :  aber  kei* 

▼ersehen  werden,  nützlidi  ond  schltzbar  sind,  aier  oeswega  ist  dieses  der  Fdl^  uad  nur  die  Literatur 

Erifänt.  BkMur  A.L.  Z.  1884*  Mmm                                                                               der 
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der  Petrefakten  kommt  in  dem  folgenden  Abscbnitte 
nocb  vor.  Für  die  Zukunft  siken  wir  diese  Liteke 
der  Jahreshefte  gern  ergänzt,  \vodiirch  dieselben  an- 

Semein  an  Brauchbarkeit  gewinnen  würden .  besosi- 
ers  da  nach  dem  heutigen  Standpunkte  aer  (xeo- 
gnosie  diese  öhneRenntniis  der  Petrefacten  gar  nicht 
mehr  mit  Erfolg  bearbeitet  werden  kann.  —  Unter 
der  angehängten  Ueberschrift:  Ckronih^  werden  die 
Münner  vonBedeutung  in  der  Geschichte  der  Wifl* 
senschaft  genannt,  welche  ihr  von  1828  bis  1832 
durch  den  Tod  entrissen  worden  sind,     ^ 

II.'  IVeuegfe  Literatur  der  Mineralogie*  Blofse 
Büchertitel;  Journale  werden  auch  nur  naeh  ihren 
Titeln  aufigefuhrt.  Es  ist  ein  wesentlicher  Mangel, 
^aCs  die  AufsHtzevon  Belang  in  Journalen^  Societfits- 
Schriften  und  .Sammlungen  nieht  •  speciell  genannt 
werden.  Ganz  vollständig  ist  die  ZosanunensteUung 
der  Büchertitel  auch  nicht;  wir  könnten  noch  manche 
^Auslassung  nachweißen,  liesonders  vom  Auslande 
her.  TheUweise  entschuldigt  diel^  der  Vf.  in  einer 
Anmerkung  der  Vorrede  dadurch ,  dafs  manche  der 
ausländischen  Schriften,  besonders  englische,  nur 
sehr  spät  eingehen,  weshalb  er  diese  erst  in  den 
spätem  Jabresbeften  zu  benutzen  im  Stande  sej.. 

III.  KryrtaUogrti^NeundGesfnltsiekre  überhäuft* 
XTnter  den  besendem  Aufschriften:  Goniometet*^ 
künstliche  ELrystallbildufigen ,  Krjstalle  in  organi- 
schen Körpern ,  in  Krjstailen  eingeschlossene  Flüs- 
sigketten ,  eittfliefsende  Umstände  auf  die  Krystall- 
feildung,  neueste  Behandlung  der  Krystallographie 
und  Eintheilung  der  Krystallfbrmen,  Formen  des 
l*egulär^n  Krystallisationasystems ,  neue  Abtheiluhg 
des  regulären  Krvstallisatlenssystems,  neue  Unter* 
äbtfaeilung  des  rhomboedfisch-dihexaedrischen  Sy- 
istems,  neue  Unterabtheilung  des  quadratischen  Sy- 
stems ,  ZwiUingskrystalle ,  Bezeichnung  und  Abbil- 
dungen der  Krystailformen  und  Psendokrystalle, 
^iebt  diese  Abjtheilung  jn  ihrer  Art  vollständige 
Andentungen  mit  gehörigen  literarischen  Nachwei- 
sungen, auch  einzelne  Winke  über  des  Yfs  eigene 
Meinungen.  Ganz  natürlich  verbindet  sich  damit 
auch  einige  Polemik,  welche  jedoch  nach  der  ganzen 
Form  und  Haltung  der  Mittneilung  nicht  sehr  ins 
]Bia/elne  eingehen  konnte.  Gegen  ßreiihaupi  wer- 
den vorzugsweise  manche  Zweifel  angedeutet. 

iV«  Mineralphysik.  Härte,  specißsebes  Gewicht, 
akustisehe  Erscheinungen ,  Farbenerscheinungen  der 
Mineralien,  doppelte  .Strahlenbrechung,  Polarisation 
des  Lichts,  Phosph<>rescenz  der  Mineralien,  Wurme- 
capacitHt  derselben  und  elektrische  Erscheinungen 
sind  die  besondern  Rubriken ,  unter  welche  die  Ma- 
terien dieses  Abschnitts  vertheilt  erscheinen.    Kurz, 
aber  gut  und  möglichst  vollstündig  ist  dieser  Ab- 
^bnitt  behandelt.     Man  trifft  darin  Yiejes,  wovon 
in  der  Mineralogie  wohl  weniger  bald  Rücksicht  ge- 
nommen werden  möchte,   wenn  nicht  die  Aufmerk- 
samkeit so  zusammengeite^t  dai^uf  gelenkt  würde.^ 
Hie  Ermitteldngen  rilkren  mehr  v6n  Physikern  im 
eigentlieben  Sinne,  als  von  >linerafegen  vom  Faclie 


bor.    Die  Auszüge  sind  daher,  ab  besondere  Winke 
zur  Aufmerksan&eif )  doppelt  willkommen. 

y.  Mineralchefnie*  Gar  zu  kurz  und  so  von  we« 
nigem  Nutzen.  Das  Ganze  vrird,  unter  den  Auf- 
schriften: iy«n 'entdeckte  Stoffe,  Snfiofs  le^  t*^- 
peratnr  auf  ^die  Miftchdng,  Isolnorbhismns' und  Di- 
morphismus, auf  5  Seiten  ai>gethan.  Gegen  die 
.  durcn  v.  Kooell  zu  weit  ausgedehnten  Begriffe  von 
Isoibo^phismus  erkllrt  sich  der  Vf.  wohl  mit  Recht« 
Die  neuen  ohemisehen  Analysen  von  Mineralien  virer- 
den  nach  ihren  Resultaten  in  der  folgenden  Abthei- 
lung mitgetheilt. 

VI.  Spedelle  OrtAtogmaie.  Bei  weitem  der  aus- 
führlichste und  mit  den  Abtheilungen  III.  und  IV« 
der  brauchbarste  Theil  des  ganzen  Hefts.  Sf  zer- 
fallt die  AbtheUung  VI,  von  S.  72 -- 148  reichend, 
in  die  Rubriken:  Ä.  Systematik,  .worin  ziemlich 
kurz  die  neuen  Mineralsysteme  au^efnhrt  werden ; 
und  I{.  Diagnostik,  welches  die  erweiterte  Kennt- 
nifs,  so  wie  die  Angabe  neuer  Vorkommnisse  früher 
bekannter  Mineralien  und  die  Beschreibungen  neu#r 
Gattungen  und  Arten  entkMt.  Der  Anordnung  liegt 
des  Yfs  Minerabvstem  m  Gründe.  Die  Rubrik ' A. 
-ist  besonders  fleiuig  und  brauchbapv  obgleieh'  mö^ 
liehst  gedringt,  üsammengesteHtv  ,  Die  ßretHmtmU 
sehen  neuen  Mineralien  nnll  Eintfaeilungen  dersiBlbea 
^nd  at)er ,  wahrscheinlich  weil  es  Hn.  G.  oft  an  hl«* 
'reichender  Ueberzengung  der  Gründe  zur  Sondemng 
•|;efehlt  hat,  nicht  seifen  mit  besonderer  Fktefcfigfcsit 
oder  Oberfltfchliehkcit  behandelt.  Statt  vwMr  Be^ 
spiele  solcher  Art  führen  wir  nur  folgende  fan^: 
-8. 117.  jjBreitkmipi  nntersisheid^  T  Arten  von  To^ 
päs,  den  stängliohen  und  Pfaysalith  *  ungerechnet. 
CChar.  d.  M.  s.  S.  aMff.V  und  S.  119.  „In  der 
-Quarzgattung  nimmt  \Bm/Amm#  5  Hanptarten  an^ 
wovon  2  durißh  den  rothen  una  braunen  Eisenktesel 
gebildet  werden..  (Chor.  d.  M,  o.  S^.  173  B.y  Sot- 
-äe  allgemeine  Anführungen  entspmehea  den  übri- 
gen mehr  ausgrführtm  nieht,  oad ^setzen  wenigsten» 
eine  Kritik  bei  dem  Vf.  voraus-,  wekke  wir  in  so 
weit  zu  tadeln  haben,  als  sie  stillschweigend  ist. 
Wollte  derselbe  aber  seine  Kritik  nicht  ansspre- 
•  chen,  so  durfte  er  nur  tren  und  gleichförmig  refSs- 
^en.  Dieb  ranfs  und  lumn  man  von  dem  Referen- 
ten erwarten.  Im  Ganzen  genommen  haben  wir 
aber  doch  diese  Abtheilnng,  worin  der  Haupt^wwtli 
der  ganzen  2Susamniensl«ilung  Irogt,  dankbar  ent- 
gegenzunehmen, und  begierig  warten  wir  auf  ihra 
Fortsetzungen,  indem  uns  daunrch  ein  leichtes  Mit- 
tel zur  nShern  Erkundigung  über  neue  Mineralien 
und  neue  Vorkommnisse  derselben  dargeboten  wird« 

yJI.  Geogfwsie.  Die  Abtheilune  ist  höchst 
dürftig  und  fast  genz  unbrauchbar,  lieber  Lage- 
vungsverhSltnisse ,  was  Hauptsache  liier  w2ire,  sucht 
man  dat*in  veiieebens  genügende  Anskunfit.  If  ur  das  - 
Petrögrapbiscbe  ist  eioigermafsen  behandelt;  die 
Petrc^toten  werden  aber  dal^j  auch,  gaf  nicht  be- 
rücksichtigt.. l>er  Vf.  gesteht  es  in  einer  JS^n 
gelbst j  da£B  dieser  Artikel  für  jeti^  neck  auf  keine 
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Vdll|lifeidlgk(0M  Ansprufb  mathe,  indem  ans  niöh- 
MTB  Gründen  eine  iieschrfinkte  Bogenzahl  der  Schrift 
im  AagjS  l>chaUen  werden  niurste.  Dem  Leser  ge- 
«enSber  icann  das  Letztere  keine  Entschuldigung 
filr  die  Mattfpdhaftigkeit  abgeben  Der  Yf.  hütte 
Meh  lieber  9  wenn  nur  Ör^ktognosie,  wie  nian  rcr- 
fliatheD  mo»)  sein  Haapt&ch  ist,  auf  diese  lediglich 
l)eschrünkea 


Somit  w8re  der  Plan  der  Torliegenden  minera- 
logischen Jahresheffo  gut,  und  seine  tüchtige  Durch* 
]t£rung  wurde  einem  Bedürfnisse  abhelfen*  Aber 
die  AusfOhrqng  des  ersten  Versuchs  iHfst  Manches 
ini  wjipscheD'üprig,  welches  noch  mehr  im  Detail 
anzoaeut^n,  diese  Beurtheilung  zu  sehr  über  die 
[Qrenzen  des  Raums  ausdehnen  würde >  der  ihr  hier 

f'  ;eatattet  werden  kann«    Tön  der  Th2|(igkeit  des  Yh 
Htst  sich  in  2^kuuft  Besseres  erwarten« 
.  •    • 

Eine  Seite  voll  Druckfehler  -  Terliessenuinn  ist 
dem  compendiSs  gedruckten  Büehletn  *,angiHhftAgt; 
wenige  davon  sind  aber  00  wesentlich^  dab  sie  för  die 
ISacJito  stSrcpd  wirkten» 


LANDWIitTHSCHAFT. 

• 

^  Lnipzio  j  b.  Barth :  Die  Lehre  von  den  mineralir 
sehen  Düngmiiielny  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Hn.  Dr.  Sprengers  neuere  Analysen  der 
Pflanzen  und  Bodenarten ,  so  wie  nacli  eigenen 
Erfahrungen  besonders  für  rationelle  Landwir- 
tfae  bearbeitet  von  W.  A.  Lampadius^  königl. 
Süchs.  Bergcommissionsrathe,  Prof«  der  Che- 
mie und  Hüttenkunde^  Ritter  des  k.  S.  Civil- 
Verdienstordens  u«  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften Mitgliede«  1833,  Xu. 66 S.S.  (9gGr.) 

* 

Der  Vf.  hat  sich  durch  jdiese  kleine ,  aber  höchst 
interessante  Schrift  alle  rationelle  Xandwirfhe  aufs 
Nene  verpflichtet.  Er  wollte  denselben,  wie  er  in 
der  Vorrede  sagt»  und  besonders  denen,  welche 
fich  die  Yerbesierung  der  Landwirthschaft  nach 
GrundsXtzen  angelegen  sejn  lassen,  und  welche 
•ich  gern  mit  Versuchen,  durch  mineralische  Dün- 

fungflffltttel  den  Ertrag  ihrer  Aecker  zu  erhöhen,. 
eschSftigen ,  eine  Uebersicht  der  bisherigen  Erfah- 
rungen iäer  die  \%irknttg  dieser  HüUsmittel  für 
Land«  und  Gartenvnrthschaft,  so  wie  eine  Anlei- 
tung rar  Prüfiing  der  Wirkung  der  von  Hn«  Dr. 
Sprengel  in  neuem  Zeiten  aufgestellten  Ansicht  ülier 
die  zu  heffiBude  Wirkung  mineralischer  Nahrungs- 
mittel der  Pflanzen  in  die  H^nde  eeben.  Der  Resul- 
tate der  hier  mitgetheilten  Versuche  sind  so  viele  und 
von  so  grofsero  Interesse,  dafs  sie  jeden  denkenden 
Landwirth  zu  eigenen  Wiederholungen  dieser  Versu- 
che reizen  müssen.  Die  Schrift;  ist  in  drej  Abschnitte 
getheilt,  denen  eine  Einleitung  vorangeht,  welche 
theoretische  Erörterungen  über  den  Lebens  -  und 
ErnUhrungsprocefs  der  Pflanzen  enthalt.  Per  Vf. 
ist  von  der  bisher  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung abgegangen  9    nach  welcher  die  Pflanzen  ein 


Vermögen  besitzen ,  nicht  organische  bder  mine* 
>al!schc  Stoffe  in  sich  zu  terzeqgen,  und  ist  dage* 
gen,  gestützt  auf  Hn.  Dr.  SprengeTs  neuere  Un- 
tersuchungen, der  Ansicht;  dafs  die  organischen 
Körper  ein  besonderes  Vermögen  besitzen,  die  za 
ihrer  Bildung  nöthigen  anorganischen  BestaAdtheile 
aus  ihren  IVahrungsstofien  mittelst  der  Wurzeln 
aufzunehmen  und  sie  durch  einen  besondem  che- 
mischen Vitalprocefs  in  ihren  verschiedenen  Orga- 
nen abzusetzen.  Den  Einwurf ,  welcher  dieser  An«^ 
nähme  gemacht  werden  konnte,  daCs  nämlich  man- 
che Pflanzen,  durch  blofses' Wasser  erzogen  oder 
in  nackten  Felsenritzen  eingewurzelt,  dennoch  ve- 
getirten  und  mithin  nnter  solchen  UmstSlnden  keine 
'mineralischen  Nahrungsmittel  aufnehmen  könnten, 
hat  der  Vf.  mit  der  Bemerkung,  unsers  Dafürhal- 
tens, völlig  gehoben,  dafs  unter  den  ^ngefiihrten 
Umständen  die  Vegetation  sehr  spHriich  vor  sich 
gehe,  und  dafs  femer  die  atmosph^Irische  Luft  stets 
eine  Menge  höchst  fein  zertheilter  erdiger  Stoffe  ent- 
halte, welche  so  gut  wie  andere  Aiahrungsstoffe 
durch  die  Blfitter  der  Pflanzen  eingesogen  werden 
könnten. 

Im  Isten  Abschnitte  werden  nin  die  minerali- 
schen Bestandtbeile  der  Pflanzen  aufgezjihlt  und  ^- 
zeigt ,  auf  welche  Art  und  in  welcher  Form  sie  von 
den  Wurzeln  aufgenommen  und  den   Pflanzen  zu- 

Seführt  werden  können,  worauf  denn  hervorgeht,  > 
afs  bei  Anwendung  künstlicher  Diingmittel  nach 
Erfordernis  der  Pflanzenarten  bald  von  diesen, 
bald  von  jenen  Basen  Gebrauch  gemacht  werden 
taiüsse.  Im  2ten  Abschnitt  hat  der  Vf.  eine  Ueber« 
sieht  der  bis  jetzt  versuchten  mineralischen  Düng- 
mittel gegeben  und  zugleich  die  mit  ihnen, gemach- 
ten Versuche  angeführt.  Einige  dieser ,  Düngmit* 
tel  scheinen  uns  aber  doch  mehr  mechanisch  als 
chemisch  zu  wirken,  indem  sie  die  Capiliaritüt  dee 
Bodens  erhöhen  und  die  atmosphärischen  Einflüsse 
betördern.  Dieb  scheint  insbesondere  der  Fall  bei 
dem  gebrannten  und  gepulverten  Thon  oder  Ziegel- 
roehl  zu  seyn ,  über  dessen  Wirkung  die .  Herren 
Sprengel y  Zterly  Kastner  und  der  Vf.  gah;^veraohle« 
dener  Meinung  sind.  Am  Schlüsse  dieses  Abscknit- 
tes  wird  noch  der  pseudomineralisohen  Düngmittel 

Eedacht.  Der  Vf.  versteht  darunter  die  hnmoe-  ud 
umussüurehaltigen  Bmunkohltn  und  Torfiiitea, 
die  zwar  schon  ohne  Vorli^reitung  als  Verwittenmg 
auf  solchen  Bodenarten ,  die  reich  an  Tlumerda  oder 
alkalischem  Boden  sind,  angewendet,  jiber  aneh 
durch  verschiedene  Verbindungeai .  mit  Helzasehe, 
Kalkroehl  oder  Mehl  ans  gebranntem  Then  Air  je« 
den  Boden  anwendbar  (gemacht  werden  höhnen  und 
von  ihm  auf  die  Vegetation  Sufserst  wirksam  ge- 
funden worden  sind.  Für  die  zuletzt  noch  beige- 
fügte Anweisung  zur  Zubereitung  und  Anwendung 
der  humussauren  Salze  werden  ihm  Landwirthe  und 
Gürtner  sehr  verbunden  sejn. 

Im  3ten  Abschnitte  wird  nun  die  praktische 
Anwendung  dessen,   was  in  dem  Vorhergehenden 
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geehrt  worden,  jgezeifft,  and  eine  AnleUong  zpr  B^ 
reitong  der  mineraliscuen  Düngmittel  gegeben,  weU 
che  verschiedene  Pflanzenarten  vorzugsweise  zu  ih- 
rer voUkommnen  Ausbildung  zu  bedürfen  schei- 
nen. «^  Es  ist  gewifs  das  Höchste,  was  der  Land- 
wirth  erreieben luinn ,  wenn  er  seinen  Boden,  mit 
dessen  Natur  er  genau  bekannt  sejn  mufs,  nach 
stöchiometrischen  wundsSItzep ,  wie  hier  gelehrt 
wird,  zur  Production  in  einen  solchen  Zustand  zu 
versetzen  lernt,  dafs  er  eine  gewisse  verlangte  Pror 
duction  liefern  mnfs.  Der  Vf.  hat  diefs  in  eineiQ 
Beispiele  gezeigt,  und  filr  die  Landwirthe  der  Frci- 
berger  Umgegend  folgende  Aufgabe  zu  lösen  ge- 
Aueht:  Wie  viel  mineralischer  Dungstoff  und  in  wel- 
chen YerbSltnissen  ^emitfcht  ist  nöthig ,  um  den  be- 
sten Ertrag  von  Weizen  auf  dem  in  Rede  stehenden 
Acker  zu  erhalten  ?  — -  Es  ist  dieses ,  ohne  Rück- 
sicht auf  atmosphärische  Einflösse ,  ausfuhrlich  ge- 
zeigt worden,  und  rationelle  Landwirthe  können 
daraus  lernen:  wie  sie  bei  der  Zusammensetzung 
mineralischer  DUngungsmittel  für  andere  Gewächse 
ver&iliren  miissen. 

* 

PHILOSOPHik 

Ltipziö,  Expedition  des  europ.  Aufsehers:  Imma^ 
nuel  KänVs  vorzügliche  Meine  Schriften  und 
Aufsätze.  Mit  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Fr»  G.  Starke.  Nebst  Betrachtungen  über  die 
Erde  u.  den  Menschen ,  aus  ungedruckten  Yor- 
lesuneen  von  Imm.  Kant.  Erster  Band*  1833, 
XU  u.  302  S.  Zweiter  Band.  Till  u.  326.  S, 
8,    (3  Rthlr.  6  gGr.) 

.  Eg  |0t  gswffs  offspriefslich  jmd  fSr  manchen  Leser 
eiA«Qltc)i,  anch  die  Ueinem  Schriften  des  Mannes, 
von  welchem  der  Umschwung  neuerer  deutscher  Phi- 
losophie ansg«gangen  und  in  denen  sich  der  Geist 
«od  die  Kenntnisse  desselben  oft  nicht  minder  an- 
regend xeiglin,  als  in  seinen  gröCsern  Werken ,  wie- 
der zm  Hand  sn  nehmen.  Sehwerlidi  aber  wrerden 
alle  jetzt  lebenden  Leser  die  Meiming  des  Herausg. 
Iheflen:  «^der  Philosophie  könne  nur  Heil  wieder- 
fahrMi ,  oals  man  -wieder  zur  kritischen  Methode  im 
PhÜosofdiiren  zurückkehre,,  und  die  YervoUkomm- 
Bsng  4er  Wiseenschaften  gedeihe  blofs  im  richtigen 
Gdvaiieh  der  Yemuft  und  in  zweckmälsiger  Be- 
lundlong  der  Brfabrang  '^  (Yorr.  zum  Isten  Bande, 
S..IX.>;  oder:  n^^as  ShiAespeare  and  Göthe  für  die^ 
Diehtknnst  sind^  das  ^ej  Ktmt  für  die  Philosophie—« 
Gesetzgeber  und  Richter^'  (Yorr.  zum  2teii  Bande^ 
8.  Y«)»  •«-  Denn  es  ist  ja  aus  den  neuem  Grestal- 
tongen  der  Philosopliie  nekannt  genug,   wie  man 


durch  Specukition  fiter  den  Knntbehiii  SimliMnkt 
hinauisgeschritten,  die  Mängel  des  letztem  nachgOf- 
wiesen,  und  was  demselben  Richtiges  eigen  eey« 
in  weit  voUkomninerem  Maafse  hervortreten  lassen^ 
JEs  ist  ja  bekannt, ,  wie  wohl  die  Sterne  am  Him*r 
mel  rucklänfig  sera  können  in  ihren  Bohnen ,  nicht 
aber  die  Philosophen,  welclie  immer  vorwürte  etten^ 
und  oft  darüber  ihren 'Ausgangspunkt  giinzlieh  an^ 
den  Augen  verlieren.  Sagt  deshalb  der  Heransge- 
ter :  „es  sejr  für  die  Wissenthaften  und  die  Mensch« 
heit  traurig ,  dafs  das  Stadium  der  kritischen  Phir 
losophie  m  neuerer  Zeit  vernachlässigt  worden*^}  -^ 
so  rufen  ihm  viele  Stimmen  entgegen:  sie  wOfsten 
recht  wohl,  vnimm  diefs  geschehen,  das  zum  hö- 
hern BewntstseVn  fortgeschrittene  Wisseh  schla^^ 
alle  Kritik  nieder  und  bewege  sich  nicht  mehr  in 
der  Unselig^eit  kritischer  En^en.  Spricht  der  Her^ 
ausg.:  „In  unsern  Tagen  herrscht  eine  Krank- 
heit, welche  dem  freien  Gebrauch  der  Yernunft 
in  religiösen  Dingen  den  Garaus  zu  machen  sncht^ 
und  welche  sich  in  Deutsehland  seit  den  grofseii 
Ereignissen  des  J.  1813  verbreitet  hat.  ^  Diefs  ist 
der  Mysticismus ,  der  Unduldsamkeit  mit  Anmaa* 
fsun£  verbindet  und,  in  den  Mantel  der  Frömmelei 
gehüllt,  alles  freie  Forschen  verlästert''  (Bd.  1« 
S.  285. ) ;  —  so  dürfte  ihm  bemerkt  werden ,  dafs 
er  solches  vom  Standpunkt  des  Rationalbmus  spre* 
che,  dessen  Werthlosigkeit  Manche  darthun.| wol- 
len, und  den  auch  in  der  Philosophie  zu  verban* 
nen  die  höchste  Aufgabe  der  Speculation  sev.  Der  - 
Herausg.  wundert  sich  (Bd.  2.  S.  314),  dau  einige 
von  Kants  gehaltreichsten  Werken  nicht  mehr  ge- 
kauft worden,  und  im  Sommer  1832  noch  viele 
Exemplare^  derselben  auf  dem  Lager  gewesen  — 
es  wäre  vielmehr  wundersam,  wenn  sich  dieia  an- 
ders verhielte. 

Die  neu  hinzugekommenen  Betrachtungen  Ober 
die  Erde  und  den  Menschen  ,  ans  ung^rnckten 
Yorlesungen,  sind  nur  fibersichdieh ;  wns  Mippel 
in  seinen  Lebensläufen  nach  aufsteigender  Linie  ^vor 
Erscheinung  der  Kritik  der  rein<ni  Yernnnft  voA 
Kanfs  Gedanken  mittheilte ,  hat  der  Horan^e^ 
her  beigefügt,  und  es  verdient  seinen  Platz;  er 
selber  giebt  eine  kurze  Anleitung,  Kanfs  kritt» 
sehe  Schriften  zn  studiren,  und  in  welcher  Rei^^ 
henfolge  dieCs  geschehen  müsse,  nebst  einem  voll^ 
ständigen  Yerzeichnifs  dieser  Sobrtften  und  def 
vorzüglichsten  Freunde  und  Yerbreiter  der  kriti- 
schen Philosophie,  deren  Werke  fast  alle  in  dae 
letzte  Jahrzehend  deu  vorigen  Jahrhunderts  oder  in 
das  erste  des  jetzigen  fallen» 

^  PP* 
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Leipzig,  b.  E.  Fleisclier :  Das  Chruienihum  w  den 
HaupUtüchen  unserer  Kirche.  Ein  Handbach 
zur  Selbsterbauung  und  zum  Gebrauche  für 
Lehrer  bei  ErklUrung  des  kleinen  Schulbuchs: 
DieHauptstficke  der  christlichen  Religion.  Von 
Dr.  Joh.  Friedr.  Wilh.  Tischef.  Ritter  u.  a.  w. 
u.  Superint.  zu  Pirna.  1831.  iv  u.  606  S.  gr  8. 
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Vi 


ietfache  AuffordemngeB ,  ein  HandlniGk  für  Lelu 
rer  zum  G«tiraüehe  seines  bekannten  and,  wie  er 
selbst  bemwkt  y  m^ü  2ft  Jahren  in  mehr,  denn  100,000 
Exemplaren  Terbreitelea  ILate.ehisams  (  „  Die  Havpt- 
stücke  Aw.  ehristlicbenAdUcton^  n.  s.  w« )  zy  sehreir 
ben ,  bewogen  den  ehrwürdn^en  VC  endlieh  am  Al>-> 
bssnng  Törliegenden  Werlbes.  Statt  den  Ideenreicli- 
thum  iioerhanpt  nnd  die  Menge  feiner  Bemerkangen, 
welchen  wir  hier  begegnen ,  die  Gewandtheit  in  Er- 
klfirung  nnd  Entwickolnng  der  Begriffe,  die  Klarheit, 
die  mit  Fülle  verlnindette  anbererdentliche  PrKeisioni 
die  Lebhaftigkeit  und  EindringlickkeH  der  Darstei«« 
lang,  SS  wie  den  siohern  Takt  bei  Behandlung  der 
schwierigsten  Kapitel  im  Jngendonterriehte  ( Pflicht 
dj&r  Kenschheit,  Pflichten  der  Ehegatten,  der  Ael- 
tern  ge^n  ihre  Kinder  u.  dgl.);  statt  dieses  nebst 
anderen  Yorzügen  mit  Tielen  Worten  za  rühmen, 
wünscht  Aee.  den  Leser  Tielmehr  zu  veranlassen, 
das  Bush  selber  zHr  Hand  zu  nehmen.  Selbst  der 
gebildetste  and  erfahrenste  Religionslehrer. wird  hier 
■och  roanelien  trefflichen  Wink  auch  für  seine  Kan-* 
telrortrlge  finden  könaen  und  dureh  den  Vf.  auf 
manoh«n  sehr  interessnnten  Gedanken  geleitet 
werden. 

Einige  jetzt  folgende  weiliger  beifKllige  Be* 
merkimgen  des  Reo.  mögen  dem  Vf.  Beweis  der  Ach<« 
tnng  deaeelben  sejn. 

Sne  Kleintglwit,  welehe  den  Titel  betrifft, 
ittttehte  Bee.,  weil  ihm  das  BeknMeln  der  Titel,  p^ 
nml  bei  ausgezeichB^ten  Werkeb,  zuwider  ist,  nra 
IwiMtea  ufoergehen ;  doch  nm  der  Reeensentenpflicht 
dieses  Opfer  zu  bringen,  l>emerkt.er,  diifs  der  Vf. 
0tn  Handbuch  zur  Selbsterliaunng  und  zugleich  znm 
Gebranche  i>ei  Erklärung  seines  Katechbmus  nicht 
woM  in  einer  tind  derseU>en  Schrift  geben  konnte; 
der  eine  Zweck  nmfste  natürlich  dem  andern  Eintrat 
tlran,  nnd  dieCs  eben  ist  bei  dem  Vf.,  was  er  wohl 
auch  ohne  Widerstreit  ^zugeben  wird,  rücksichtlick 
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des  erstgenani^B  Zwecks  geschehe^  denn  so  viele 
höchst  erbauliche  Credanken  sein  Werk  auch  ent^ 
hSlt,  so  hat  es  doch  eine  ganz  andere  Crestalt,  als 
die  eines  Erbaaungsbuclts.  Wir  wollen  daher  nur 
darauf  hinweiseii,  dals  der  erstgenannte  Zweck  we- 
nigstens nicht  zuerst  hütte  genannt  werden  sollen. 

.  Der  Vf.  wollte  nicht  ein  Handbuch  für  Lehret 
beim  Religionsunterrichte  nach  den  GrundsHtzen  der 
evaag.  Kirche  ül^haiipt,  sondern  einen  Commentar 
zu  seinem  obgedachten  Schuibuche,  welcher  indefs 
auch  beim  Gebrauclie  anderer  Schulbücher  benutzt 
werden  künnte,  geben.  Wollte  Rec.  diefs  ans  den 
▲ngen  lassen,  so  würde  er  über  Manches  mit  dem 
Yf.  rechten  müssen ,  worauf  er  jetzt  nicht  tiefer  ein«   * 

K^t,  da  er  nicht  zugleich  des  Vfs  Katechismus  einer 
itik  zu  onterwerfen  hat,  und  da  diefs  überhaupt 
jhn  zu  weit  führen  würde.  So  würde  er  dann  z.  B. 
mehrere  Punkte  in  der  Dogmatik  des  Vfs  nicht  un- 
berührt lassen  können;  denn  obgleich  diese  ein  bis 
zu  einer  bedeutenden  Höhe  geläuterter  Snpernatii- 
ralismus  ist  (s.  z.B.  §.  27-^30,  wo  von  Christi 
Verdiensten  um  die  Menschheit,  öder  §.  133,  wo 
von  der  Erbsünde,  oder  $.  142,  wo  vom  Gebete  ge* 
handdt  wird ),  so  giebt  sie  doch  eben  darum  manche 
Blöfsen^  indem  efnige  Inconsoqnenzen  nun  unver^ 
mefdlich  wurden.  Auch  ttlst  Kec.  Überhaupt  gern 
jeden  seines  Glaubens  leben.  Schon  bei  der  G^nter- 
^heidung  einer  natürlicben  und  geoffenbarten  Reli- 
gion verwickelt  sich  der  Vf.  auch  in  einen  Wider-» 
Spruch  mit  sich  selbst,  wenn  er  §.  21  die  Vernunft, 
iRe  Quelle  der  natürlichen  Religion ,  und  eo  ipso  die 
jiatttarliche  Religion  selbst,  wieder  zum  Priffifefn^ 
der  seoilenbarten  macht,  und,  wie  schon  hier,  so 
durch  das  ganze  Werk  auf  die  sogenannten  ariiculos 
pwros  einen  tfiifserst  geringen  Werth  legt  (  vgl.  schon 
^J.22),  und  so  flüchtig,  als  nur  möglich,  über  die- 
selben hingeht,  oder  ihnen  eine  rationale  Deutung  zu 
Sehen  sndit,  wie  z.  B.  $.65,  wo  sich  der  Vf.  n*ei- 
ich  sehn  mühsam  um  die  Lehre  von  der  Auferste- 
hung der  Todten  herarawindet.  Auf  gleiche  Weise 
könnte  Rec.  tadeln,  dals  der  Vf.  zur  Begründung 
einer  Lehre  oder  einer  Pflicht  oft  zu  Vieles  beibrin«^?, 
wodurch  dann  das  Kind,  auch  das  fShieere,  gleicV 
sam  übertSubt  wird.  So  motivirt  der  Vf.,  um  nur 
Bin  Beispiel  anzuführen,  die  Pflicht  der  Menschen« 
liebe  durch  13  Punicte,  die  wir,  wenn  es  der  RaunI 
erlaubte ,  gern  mittheUten ,  wn  de»  Leser  selbst  ur- 
theilen  zu  lassen..  Welches  Kind  wXre  wohl  im 
Stande,  dieses  alles  zu  übersehen  und  au  behalten! 
Nun  Hier 
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Hier  BoIUe  nach  unsrer  innigsten  Ueberzengnng  die 
strengste  Auswahl  statünoen ,  es  soUtea  nur  die 
aller  schlagendsten  Gründe  aurgefiihrt,  and  diese  de- 
sto sorgfHltiger  erörtert  werden«  Dasselbe  urtheilen 
yvis  aber  die  oft  sehr  geMfuften'BibelsteUen,  die  der 
Yf.  unter  den  §§.  eitiHrt ,  und  von  welchen  er 
wünscht,  dafs  sie  wo  möglich,  alle  ron  den  Kindern 
auswendig  gelernt  werden  sollen.  Waram  nicht 
lieber  bei  jeder  Lehre  blofs  einer  oder  zwei,  und 
zwar  die  auer  auserlesensten,  deren  das  Kind  desto 
mächtiger  werden  wird,  so  dafs  sie  ihm  dann  im 
eigentltcksteh  Sinne  za  Leitsternen  auf  dem  We^e 
des  Lebens  dienen  können?  Hierbei  dürfen  wir 
freilich  nicht  verschweigen ,  dafs  der  Vf.  in  Betracht 
des  letzterwähnten  Punktes  den  Lehrer  mehr  denn 
einmal  ausdrücklich  warnt,  alles,  was  das  Buch 
ent)kfilt ,  in  jeder  Schule  ohne  Unterschied  vorzutra« 
fen*    Der  Vf.  giebt Jiier  tu  jedem  Fälle  zu  viel. 

In  Beziehung  anf  einzelne  Xiohren  bemerkt  Ree«: 
Die  Ewigkeit  Gnoites  a  purte  poet  beweist  der  Vf. 
§•  43  daraus,  dafs  weder  in^  noch  aalser  Crott  ein 
Grund  seines  Aofhörens  denkbar  sej«  Das  erstere 
sttcht  er  (etwas  schwerfVllig )  dadurch  zn  reehtfer- 
iigen,  dafs  Gott  nicht  vor  Juter  untergehen  könne« 
Besser  liefse  sich  die  Ewigkeit  Gottes  in  dieser  Be* 
xiehung  wohl  aus  der  Unfsterblichkeit  des  doch  bei 
weitem  linvoUkommnern  Menschen,  des  Creschöpfs, 
ableiten.  Gattee  Gereckiigkeit  wird  $•  4A  vortrefl^ 
Uch  dargestellt,  und  sehr  ffut  gezeigt,  wie  sie  sieh 
im  Grunde  in  Yertheilung  der  sinnliclMn  Gütor  und 
Hebel  gar  nicht  offenbaren  könne .  und  wie  daher 
solche  auch  nicht  als  Belohnung  oder  Stmfe  angese^ 
lien  werden  dürfen.  Aber ,  sich  selbst  widerspre- 
chend, betraehtet  der  Yf.  dieselben  z.  B.  ^.  61, 56, 
8  und  §•  141  wieder  als  solche.  Geltef  AHaegemcart 
wird  §•  49  sehr  richtig  mehr  als  eine  Allwirksam- 
keit  dargestellt;  nur  vermifst  Rec.  hier  die  den  Pan- 
theismus ,  in  welchen  der  Vf.  selbst  beinahe  verflillt, 
abwehrende  Bemerkune,  daCs  Gottes  Allgegenwart 
nicht  eine  sinnliche  oder  im  eigentliehen  Sinne  zn 
verstehende  o^j^  sondern  dafs  Gott  vielmehr,  nach 
ohne  einer  Mittelsperson  zu  bediirtsn,nteimefita9»Qrfe, 
um  an  demselben  zu  wirken  ,  mmmoärtig  zu  eeyn 
braitehey  wie  diefs  bei  endlichen  vvesen  der  Fall  ist, 
Uaberhanpt  hHlt  Rec.  für  gerathener^  statt  von  All- 
gegenwart,  mit  wekfaem  BegriiTe  steh  irrige  Vor- 
steUangen  bei  dem  Ungebildeten  beinahe  nothwea- 
dig  verbinden  missen ,  blofs  von  Allwirksamkeit 
Gottes  zu  reden,  zumal  da,  was  etwa  sonst  nbck 
hier  zu  sagen  ist ,  sehen  unter  der  Lehre  von  Gel- 
tes Gfeistigkeit  und  Allwissenheit  mit  abgehandelt 
werden  mufs.  —  So  liefse  sich  auch  noch  gegen 
manche  andere  ^$.  Einzelnes  erinnern ,  z.  B.  geffen 
^64,  welcher  sich  Ober  die  These:  „Den  Glauben 
an  Unsterblichkeit,  —  —^  —  setzte  Jesus  aufser 
allen  Zweifel ,  und  versJnnlichte  ilin  durch  seine  ei- 
gene Auferstehung^  verbreitet  und  nicht  durchaus 
befriedigt ;  oder  gegen  ^72,  wo  der  Vf.  nicht  so  gut, 
wie  Rec«  nach  der  These  desKiitecliisfflus  erwartete^ 


von  dem  Weltgerichte  handdt«    Doch  wir  kSnnes 
hierauf  nicht  weiter  eingehet; 

Auf  ähnliche  Weise  trHgt  der  Yf.  in  die  mei- 
stehtheils  vortrefflich  erklHrten  Bibelsprüche  biswei- 
len doch  zu  vid  hinein,-  was  indessen  ytoM  en^ 
schuldigt  werden  kdnnte ,  oder  legt  denselben  woU 
auch  eine  geradehin  unrichtige  Deutung  unter.  So 
z.  B.  $.  12,  wo  die  Worte:  „Ich  bin  der  Herr,  tkr 
eucii  neÜiget^^  (  aus  3  Mos.  20,  8)^  folgendermaafseii 
erkllirt  werden :  ,, der  durch  die  Erfüllung  der- 
selben (seiner  Gebote)  euch  zu  dem  Heile y  dem 
Wohlbefinden  des  Geistes ,  pihreri  witt  n.  s.  W. ,  gleich 
als  hiefse  ea:  „det*  euch  heilet^^j  wodurch  nun,  ob« 
gleich^  der  Vf.  in  den  folgenden  Worten  wieder  et- 
was einzulenken  sucht ,  doch  der  rechte  Gesichts- 
Iiunkt  verruckt  wird.  Ebenso  erklärt  der  Yf.  (frei* 
ich  aus  wohlgemeinter  Absicht^  §.  29  die  Worte 
(Matth.  16,  25);  „Was  kann  ucr  Mensch  geben, 
damit  er  seine  Seele  löse'*'*  also:  um  damit  den  ^eist, 
wenn  er  an  Sünde  und  Lasterelend  gleichsam  ver- 
kauft ist,  wieder  loszumachen  und  zu  befreien ^^ 
Desgleichen  ist  J.  39  die  SteUe  1  Tim.  6, 16:  „der 
da  wohnet  in'eniem  Lichte,  da  niemand  zukommen 
kann""  u.  s.  w.  dnrchans  willkürlich  erklärt.  — 

Die  Methode ,  den  -einzelnen  M,  Anweadungeo 
anzuhängen,  hatte  für  Ree.  soeleMh  bei  dem  ersten 
§•  etwa#  S^rendes;  denn  so  senr  es  Ree.  auch  bil- 
ligt, wenn  der  Lehrer  dem  mehr  theoretischeti. Re- 
ligionsunterrichte bisweilen  praktische  Winke  mit 
einstreut,  um  dadurch  auch  auf  das  GefiihI  und  den 
Willen  zu  wirken,  und. so  treffliche  Gedanken  die 
Anwendungen  unsres  Yfs  auch  meistentheils  enthal- 
ten; so  unterbrechen ,  sie  doch  immer  den  Fortgang 
des  Unterrichts  auf  eine  unnatOrliohe  Weise ,  len- 
ken die  Aufmerksamkeit  von  dem  Hauptpunkte^ 
gleichsam  der  Zielscheibe  des  Lehrers^  ab,  das  Kina 
wird  zerstreut  (  die  Anwendungen  des^  YH  enthalteii 
BämUch  oft  8  -^  19,  auch  noen  mehr  Nnnern  oder 
Hauptgedanken  ),  und  verliert  den  Faden  des  Unter- 
richts 9  nicht  zu  gedenken  der  OrdnungsIosi|^it, 
welche  dadureh  in  den  letztem  kommt.  Hier  einiM 
,  Beisj^ele  I  §,1—4^  handelt  der  Y f.  von  der  Wfirae 
des  Mensdien«  Hätte  er  nun  am  Schlüsse  dieser 
Lehre  eine  Anwendung  folgen  lassen ,  so  wtfrden  wir 
diefs  noch  dier  gelten  bissen,  obcleick  auch  dadureh 
dem  Folgenden  vorgegriffen  wttrde.  Nun  aber  steht 
bei  jedem  einzelnen  §.  eine  solche«  So  heifst  es  naiA 
^  1,  wo  ih  These:  „Wirerblicken  auf  Erden  eine 

Menge  Gesdiöpfe ^  unter  welchen  der  Meoseh 

das  vorzüglichste  ist^  —  erörtert,  aber  das  Warum 
noch  nicht  nachgewiesen  wird:  „IV  Denket — aieht 
ohne  Staunen  ^an  die  Menge  dw  Geschipfe  unsrea 
Gottes  I    2)  Wenn  es  hier  schon  so  viel  Geschöpfe 

giebt,  .urtheilet ,    wie  viel  dort  oben  — seva 

werden I  3)  Seyd  euch  (dessen)  immer  bewulsty 
daEi  der  Mensch  das  erste  Gaschöpf  der  Erde  ist. 
4)  Preiset  eurjen  Schö^r,  der  euch  zu  Menschen 
mllcfate  n.  8.  w.  5 )  ^Betraget  eueh  eurer  Menacben- 
vorzOge  würdig  ^^  u.  s.  w.  Ganz  oS*enbar  gehöret 
aber  1fr.  1  o«2  unter  die  Lehre  von  dm  Schöpfung« 
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_  idM^ftimSUlMdl  ufediefo  aber  an  Orten^  wit 
f«  41,  wo  4ibr  Imkn  vm  Oottea  Umbkängiskelf 
fiedaftben.  aM6fciitt|ift;  tvafdett  9  welche  dadi  waU 
^neXwaifal  klar  «iobt.an  der  ra^ta«  Stelle  amäi 
adar  m%  ^  SS»  dar  mk  $•  59  sa  innig  inaammen'^ 
URI^y  ^ia  Frage  nod  Antwort,  wo  aber  doeb  wier 
dar  aiaa  Anwaadnnn  störend  diiawieelientritt.  Selr 
tau  Tarfabk  jadteb  die  Anwendung  den  aigentli^M 
mdfW^tf  wJal$.Ul|  wo  diaPiMbtaa  der  Aalten 
gf^^  ibra  Sindar  hiibuidett  ^mrdan.  Alias  abar^ 
i«na  die  Anwandwg  entblUt ,  gahfirt  «ntar  die  Lebr« 
von  diM  Ftl  labten  dar  Kinder  gegen  die  Aaltern..  Eine 
Anweadong  dieaar  Lelire  ftfr  Kmimr-  war  (ralliab 
abna  Anstofis  gar  nicbt  magliab»  — 

Pie^Darstelloan-des  Yfs  ist  in  ainxelnen  L^br» 
sIBaken  für  yolkssebaUebfar  wohl  etwas  zu  gelehrt. 
Dia  Dietjan  ist  meistens  edel ,  und  sinkt  nur  selten 
barab«  Ausdrueka,  wi^  das  bäuflge  :  ^Himmel!^ 
oder:  ^ guier HiuMoall'^  und  noch  mehr  die  iiidisch« 
moderne  Anrede  an  Crott:  ^Emger]^\  wenn  von  mit 
der  Ewbrkeit  Gottes  in  gar  «kainer  Yerbindnog  ste- 
kandan  Dingen  die  Rede  ist,  dürften  xn  vermeiden 
aejn. 


RELICMOVSPHIL080PHIE. 

Lbipzu»  b.  Naock:  Die  Religion  flir  Wissenschaft 
lieh  geiiUete  Leser  ^  von  Dr.  Samuel  Glatz. 
I832.Xm248S.  gnS.    (IRtblr.) 

fine  gediegene  pbilosophisafaa  Forscbnng  ilber  die 
Cfrnndlage,  das  Sichgestalten  und  das  Vl^sentlicba 
der  Religion.  Zuvörderst  wird  die  Nathwendtgkeit 
eines  geistigen  Forschiens  (auda  für  das  positiv  Re- 
ligiöse) in  ein  helleres  Licht  gesetzt,  und  der  phi- 
losophische Standpunkt  gerechtfertigt,  von  welchem 
ans  die  Religion  betrachtet  werden  soll«  Die  Hanpt^ 
reiinltate  sind  fols^ende:  das  Religiöse  tritt  als  aas 
Gegenstfindlicbe  der  mehr  materiell  oder  geistig  si^ 
eliarakterisirendan  Verroöffen  im  Mensehen ,  als  un- 
mittelbare Folge  ilires  Betnitigtsevns  auf,  und  wird 
dadureh  sowohl  überhaupt  als  auch  für  uns  möglich« 
XNese  Vermögen  honnen  daher  als  die  Quelle  des  Ee^ 
ligiösen  angesehen  werden.  Daa  Religiöse  ist,  — 
da  die  Yenaögan.in  ihren  Functionen  nicht  isolirt, 
sondern  sieh  gegenseitig  bedingend  auftreten,  — 
wie  zusammengesetzlas  Faktom«  Vprstellung  und 
daa  darin  VoKestellta  kommen  durch  ein  Begreifen 
vermöge  daa  Yarstaiides  zu  einem  klaren  Bewnfst- 
it^,^  und  wir  erhalten  B^iffe,  und  das  erste  Con- 
stitutive  für  daa  Religiöse«  An  den  gewonnenen  Be- 
griffen findet  die  yernunfit  das  GegenstSndlicbe  ih- 
fSf  BetbStignng,  und  erhebt  sie  vermöge  der  eige- 
nen ilur  nrapranglich  zukommenden  ThHtigkeit  zu 
Ideen ,  wir  erhalten  ein  Ideales  im  Religiösen ,  und 
mit  Om  das  andere  Constitutive  für  dasselbe.    Be- 


nUb  und  Uaan  itormiMeln  rwmSi^  ibHa  Yarban- 
«ns^ns  in .  unl^  ein  Fühlen  und  ein  religiösem  Ge« 
fühl,  welches  als  ein  biedingteat  das  dritte  Canstitu* 
live  für  das  Religiöse  herieibt.  Eioe  f^^iöse  IMmrr 
luugmiß  bat,  wie  jede  üebeTzeugung,  zu  ihrem  Cha- 
rakteristiscben  ein  AMrkennen  ihres  WesenUtch^n 
als  ein  Wahres«  Es  kommt  daher  alles  auf  die  Be- 
gründung der  religiösen  Wahrheit  als  sokber  an» 
iDem  Idealen  entsprieht  ein  Realen,  und. das  Zusam^ 
menfaUen,  beider,  alao  be%riikite  gegen^ilige  Beaia« 
bung,  mülsta  uns  eine  reale  religiöse  Wahrheit  gor 
bcüi«  Allein  ein  gegebeftes  Reale  vermifiit  maii  f/mt 
in  einem  Religiösen«  Die  mittebt  das  eonstmirteA 
Religiösen  durch  den  Verstand  gewonnene  reUgiöse 
%  Wahrheit  leistet  auf  iede  reale  l>Butnng  und  Bedeut- 
samkeit Verzicht  una  endet  in  einem  mehr  oder  we- 
niger deutlichen  Sicbbewulstwerden  dessen ,  was  daa 
Constituirende  eines  VorgesteUten  nnd  einer  Vorstelp- 
lung  des  durch  den  Verstand  conatruirten  Religiösea 
ist.'  Das  Ideale  des  Religiösen  kann  nur.  insofern 
Wahrheit  enthalten ,  als  wir  den  freien  Aet  der  Er- 
hebung eines  Unvollkommenen  zu  einam  VoUkonn 
menen  Grewifsheit,  und  zwar  subjective  GewUsheit, 
zugestehen.  Die  religiöse  Uetierzengung  ist,  wm 
die  religiöse  Wahrheit,  ein  zusammengesetztes 
Factum ,  und  wenn  diese ,  durah  Begriff  und  ein 
Ideales  des  Religiösen  begründet,  in  dem  hierdurch 
motivirten  religiösen  Gkfühl  das  Erforderlidie  für 
ihr  Lebendigwerden  in  uns  findet;  so  wird  dieUeber- 
zeugung  durch  dieselben  Wege  in  nns  in  ihrem  ersten 
Werden  ui|d  nacbberigen  SicbbegrBn<fen  bedingt 
bleiben« 

Das  Religiöse  bildet  in  seinem  Conatruirtsejm 
mittelst  seines  Constitutiven  djis  Constitutive  rar 
Religion«  Es  iHlst  sich  in  dem  Sid^esMien  der 
Religion  eine  ^  gewisse  Stufenfolge  annehmen ,  der 

Jemllls  das  sie  Ausmachende  in  einer  bestimmten 
Lnfeinanderfolge  sich  gestaltet«    Das  Rationale  den 
Religiösen  leiht  di^  Grundlage  her,  vermittelst  des- 
sen ein  Rationales  für  Religion  sich  gestaltet ,  also 
eine  Vernunflreligion  vermittelt  vdrd«    Das  religiöse 
Gefühl  kann  nicht  die  Grundlage  bilden,   Vorauf 
sich  eine  Religion  gestalten  könnte«    Die  betbStigta 
Vernunft  sucht  auf  analjtiscbem  Wega  durch  eifi 
Auffinden   der  einzelnen   wesentliehen  Theile   der 
Vernunftreligjon  als  ihrer  constitutiven  Merkmale 
das  Constitutive  derselben  zu  gewinnen«    Das  Ob- 
jective  der  einzurichtenden  BetbStignng    der  Ver- 
nunft sind  die  durch  den  Verstand  conatruirten  Ba- 
Klffe«    Hat  sie  an  ihnen  das  Eigenfbfimlicfae  ihres 
tbStigtsejms  geXuisert,  so  gewinnen  wir  vermöge 
des    Sinnlichen,  welches  durch  die  Via  negaüome 
seiner  endlichen  Schranken  beraubt  nnd  zu  einem 
möglichen  Vollkommenen  erhoben  wurde,  ein  üeber- 
sinnlicbes,   daa  als  das  Constitutive  der  Ideen  der 
Vemunftreligion    auftritt«    Eine    Vernnnftreligion 
kann  daher  auf  subjectiv  bedingte  ,  aber  auf  keine 
objeetiv  reale  Wahrheit  Anspruch  machen» 

Ob- 
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- '  (Aglehh  die  Aeligion  iHA  »fe  undbr^^  $b'  a«f 
dem  ihrer  Natur  gemüfgen  Wege  aUr'YerMnltreH« 
f^ton  gestalten  soll;  eo  gestaltet  stefi*  yer mittelst  Of« 
fettbanmg  und  fremder  AactoiitSt  «udi  eine  Reli- 

S*oii  als  fodlwe  ReKgum.     Unter  einer  positfreft 
eligton  ist  "^diejenige  zir  verstehen ,  ifrelche  avf  an* 
fserer  Sanction  als  auf  ihrer  Stütze  raht,  und  roit^ 
telst  menschlicher  AoctoritXt  zq  die^r  gestempelt 
worden  ist.     Von  diesem  fitandpnnkt    ans   wird 
man  alles  billigen  müssen,  mas  der  Vf.  eben  so 
liesonnen   als  mimtfthfg    über    OfSenbarutis-    nnd 
fremde   Anctorittit   nnd  über  das  VeriiSltnirsder 
^emnnftreligien  znr  positiven  «Religion  sagt,  wenn 
«nan  anch  eine  andere  Bestimnrang  nnd  gerechtere 
•Wttrdfeung   des   Positiven    dabei    vermiTst.      Mit^ 
Hecht  behanptet  der  Vf.:  ,,Nun  kann  man  immer» 
Un^   nm  die  eine  oder  andere  positive  Religion  — 
-von  Jedem  äniBsiern  Zwange  zn  retten ,  sich  auf  die 
^Wanrheit  des   sie   Constitnirenden   berufen.     Es 
ikönnte  dies*  aof  keine  andere  Weise  als  dadnrch 
-geschehen,  dafs  man  mittelst  eines  freien  philoso- 
-^imhen  Forschens  das  in  der  positiven  Religion 
•Statuirte  zu*  ergründen  sucht,   ob  es  wirklich  den 
'Charakter  eines  Wahren  an  sich  trage,   hierdurch 
•aber  die  beiden  Triiger  des  möglichen  Sichgestal- 
itens  einer  positiven  Religion,  nHmlich  Offenbarung 
•nnd  flremde  AnctoritXi,  also  das  aufhebe,  wodurch 
'«nan  zum  Setzen  «ines  Allgemeingeltenden  in  der 
-Reltgton  kommt,    und^  dem   Sufsem  Zwange   den 
iWeg  bahnt/'     Anders   würde  Hr.  O.   urthellen, 
vwenn  er^  sich  unter  Offenbarung  den  InLiegriff  der 
öffentlichen  Thatsachen  dHchte,  durch  welche,  nach 
Cirottes  Schickung  und  iinter  seinw  L^ung^^  die 
<wahre    Relieioh    ( Yemnnff religion )    zu   gewisser 
*Zeit  einer  Anzahl^  Menschen  in   dem  Maafse   be- 
kannt und  eigen  wird,    dafs  sie  es  in  der  Folge 
'noch  Allen  werden,    und  dem  Orte  und  der  Zeit 
(nach  sich  j^  iSnger  Je  mehr  verbreiten  kann.    Er 
«mürste  zugeben,    da»  durch  eine  solche  Offenba- 
rung, die  alleh  Zwang  ausschlierst,  die  freiwillige 
^Einstimmung  mit  unserm  bessern  Selbst,  oder  mit 
'dem  Creiste  der  Wahrheit,   der  sich  in  jedem  Ge- 
müthe  regt ,   auf  eine  angemessene ,    innerlich  und 
^Ifufserlich    zwanglose   Weise  erleichtert    wird.    — 
Die   Yemunftreligion    hat  zn    ihren    constitutiren 
Merkmalen  Ideen,     Iii  den    Ideen   ist    subjectire, 
Icoine  objectiv   reale  Wahrheit   enthalten.      Diese 
-giebt  uns  ein  Wissen,  jene  ein  Glauben.    Damit 
ist  der  Glaube  an  ein  Uebersinnliches  ausgespro-* 
Then.    Der  Betriff  eines  Endlichen,    als  das  Ob- 
jeetKe  der  BetbSti^tn^  der  Yernnnit  gedacht,  ge- 
fien  uns,   sobald  sie  ihrer  Schranken  vermöge  der 
Vitt  neg(d\onis  entledigt  sind,   ein  Unendliches,  und 
Hr^ir  sewinneb   durch  die  Ideen   der  Yernunnreli- 


toniiia  SiMdlMmi^  wls:anUn4»cl-i«nn  Mp 
^etiv0  Gewibhoit  ^do»  Glnillie«**  m  ni»'  VmwIa 
iicltos.  Das  peMAftÜcifte'  UnwutUdfe  fleht  «in« 
bin  "  unendliohes  odev  ^absolutes  ^WoMu,  wekhM 
vm  Gott  nennen«  Die  gewMnene  Idee^  Oottis 
tritt  verml^ge  ihreo  yorhanttenseyns  in  otis  in  eiii« 
vorzügliche  Nähe  auf  «iser^GeffiU^  und  vermit^ 
ielt  dnreh  ein  religiöees  GeMhl  don  6mnd  für 
eine  GoMesMreAmny.  Daher  ist  da»  WnneMtieM 
einer  Religion  ein  Godomeltae : .  vGAwft«  Wn  Gell 
Und  G^egvenkrmia*  In  Bezog*  anff  das  ApoeMli 
Sichgestaltm  der  fden  Gottes  idHeiwheldet  Kr^  ^ 
eHie  dofFpelte  ^Ricbtnng ,  iwekhe  ^lor  -fbrsehendn 
(leist  des  Meaeehen  nehmen  knnn.  Entweder  er 
hält  sich  vorzugsweise  .4»  Natntbegrifl)^,  ^^  d.  Ii« 
didenigen,  welche  auf  eine  ISrklHrung  der  Ai^fsen- 
weh  hinsich^h  ihres  ^rspriife|;licltfn  S^s  und 
Fortbestehens  sich  beziehen;  ^^  der  Gliiube.  an  eU« 
neu  Gott  ist  dann  Imh^'bd^  weniger^  Flankt  des  , 
bethHtigten  Yerstandes:  ddei*  er  htfli  sieh  an  «H« 
isonstru)rende  Yemnnft;  und  6et  Glaube  ist*  das 
Product  der  Yernimfi.  -^  Die  Urkraft  inditidna- 
lisirt  sich  in  dem  verlschiedenen  Gegenstfindlichen 
der  Anfsenwelt,  oder  sehafit  sie  -^  Nafwnliii^ 
mu8.  — -'  Die  Aufgalie  des  FcmtAeifffntis  ist-ifie^ 
selbe,  d.  h.  Evidenz  in  der  Aulsenwelt.  Die  Ur- 
kraft  in  der  Natur  ist  auch  ihm  eine  sich  selbst 
bedingendte  und  'ebe  In  ihrem  Sohaflbn  sich  selbst 

f;eniigende^  darum  Grund  und^  Ursache  fiSr  die  Au- 
senwelt.  Sein  Wahlspruch  ist :  Ohne  Weh  l^in 
Gott.  Er  sucht  eine  Aufsenweh  und  Gott  zt|  ver- 
einen, er  statuirt  eine  Substanz,  ^^  characterisirt 
die  Ujrkraft  als  eine  ewige  ,  und  deCswegei^.  als 
eine  gStHiche.  Die  Kritik  dfer  verschiedenen  Cr^^ 
stalten  des  Naturalismus  nnd  Pantheismus  Ut  scharfe 
sinnig  und  treffend.  Hr.  G.  behauptet  im  Gegen- 
satz zu  ihnen :  das  Geistige  im  Menschen  sejr  nichts 
anderes,  als  das. Materielle  im  Menschen,  in  wel« 
chem  sich  so,  wie  in  jedem  Anfsendinge,  die  TJr- 
kraft  individnalisire  ,  in  seiner  höchsten  Potenz. 
Somit  bilde  sich  der  Mensch  der  Analogie  seinem 
Vernunft  gemHfs  eine  göttliche.  Darnm  sage  man 
Unrichtig,  der  Mensch  ist  nach  dem  Bilde  GotteA 
geschaiien ;  wohl  al>er  mit  allem  Gninde :  der 
Mensch  schaffe  den  Gott  seines  Glaubens  sich  nach 
seinem  Bilde. 

Ungeachtet  der  öfteren  Wiederholungen  und 
der  Gedehntheit  des  Ausdrucks  wird  man  dem 
Gatige  der  Untersuchung  gern  folgen,  nnd  noch 
mehr  Aufklffrung  in  den  SfchYiften  desseH^en  \fst 
„Ueber  Wahrheit^  (Leipzig,  1830);  >nd  „üeber 
Wissen  und  Glauben**  (Leipzig,  IVM)  soeben  und 
finden. 


>^  ■     m*a 


•  l1 


«3 


60 


^H 


ALLGEMEINEN    LITEl^ATUR  .  ZEITüN't? 


ä     % 


Jnnim    1834. 


>  <  t>i 


M«i 


ä-^rfUli 


TERMISCHTE   SCHRIFTfeW. 


^ 


■  WiBN ,  b:  Gerold :  Wien  wie  e*  ?*f .  ESn  Gemiflde 
der  Raisersfadt  u.*  ihrer  nffchsteir  Uitiffebungen 
in  Beziehanig  auf  Topographie ,    Statistik  und 

'        geselliges  Leben,  mit  besonderer  Berücksichtig 

gang  Ytrissenschaftlicher  Anstalten  und  Saionr*- 

langen  nach  anthentisehen  Qnellen  dargestellt 

>    TOA  A.  SckmW.    Mit  eineni  Piaii  der  Stadt  u« 

TorstSdte;  IK».  XX  n.  345  $.  8»  (1  Rthl«) 

JLI^  ^f*.  i^t  zQm  Behufe  seinem  vpr  Korzem  eru 
schienenen.  Reise  -  Handbuchs    durch    Oes^orreich, 
auch  die  iUier  Wien  Torhaudenen  Werke  durchge- 
gangen itnd  hat  bemerkt,  da£b , .  afigesehen  T6n  rie^ 
Ten   Irrthiimern   in  Bezug    atof  die    aHtHriichstei 
Dinge,   insbesondere  all^  Bildung^- Anstalten  und 
dahin  gehörenden  Samralutigen  durchatis  nur  oW- 
ihichlich  und  niaAgelhaft  dargestellt  waren.     Sollte 
[nun  sein  Werk  niclit  in  denselben  Fehler  verfallen, 
80  sey  ihm  nichts  fiforig "geblieben,  als  sich  an  die 
Vorsteher  derihstitute  selbst  zu  wenden/  Je  mehr 
er  aber  fragte,    um  so  mehr  munterte  die  Libera^ 
Iltift,  mk  welcher  man  ihm  alte  gewünschten  Nacfr- 
«ricbteii  mittheilte,  zu  weiterem  Ferschen  auf.  '  Bald 
«iber  Büth  er, .  dab  seine  Arbeit  die  Grenzen   dm 
^etzterwühnteu   Werks  Itfngst   überschritten   hattd. 
Ija  wurde  er  aufgefodert,    ein  bträonderes  W^i>- 
ehen  über  Wien  zu  schreiben.  <*—  '  Diefs.  mit'  we- 
^vigen  Worten  die  Veninlasena^   zur  .  Entstebunk 
-eines  Buehs*,   das  gewiTs  jeder  Leser,   gleich  den 
*Recw ,    nur   sehr   befriedigt   aus   der:  Uaui  legoa 
'wird,    »    .  •    >  . '  .  j.  1(1) 

Die  Einleitung  schildert  die  Stadt   und*  Vor- 
_etUdte  im  Allgemeinen,    und  man  findet  hier  man- 
ches früher  zum  Theil  gar  nicht,  zum  Theil  feh- 
Jerhaft  Gekannte,  worauf  S.  12  zur  Char/^kteristik 
,dcs  Wieners  übergegangen  wfrd.     Im  f.  J831  be- 
trug die  Bevölkerung  mi?  Fremden  und' Garnison  bei 
mn  Häusern  320,123  Seelen;  darunter  733  Geist- 
liehe,  3821  Adelige,  *655  Beamte  und  Honoratitfr 
reo,  9094  Gewerbsleute  und  Kjtnslier,  49,4<2  Frem- 
•de  aus  den  Provinzen  und  4e)n  Auslande.    Es  faa- 
Iden  sich  C086  Pferde,  80  Ochscö,  1320  Kühe  und 
über20(;00(r)  Hunde  vOr;     Wach  einem  25inhrieeii 
n801-25)  Durchschnitte  foljen  auf  ein  Jahr  13779JL 
;SrerbiMlle.    An  Gte^nrteii  iaW<f|  und  an  Trauun! 


fen  25191  §•  Die  mittlere  Lebensdauer  reicW  für 
^  liinner  yon  36—40,  für  Weiber  von  41-45  lahl 
ren.  —  Des  Kaisers  Hofhaltung  wird  gebildet  durcÄ 
4  oberste  HofHmter ,  8  Hofdienste,  den  Ehrenkreu* 
zen  der  i  Orden  upd  des  Civile,  den  geheiiiien.RM- 
Ihen^  wirklichen  Kammerherren»  Truchseäsw  und 
Edelknaben;  endlich  durch  die  3  Leibgarden  uni 
die  HofJ)urg wache.  —  Alle  Donnerstage  gi^bt  tlS 
Kaiser  tom  frühesteh  Morgen  anAüdi^T  .wo  der 
geringste  seiher  Unterthanen  Zutritt  in  ihm  hafi 
Aller  Kleid'erzwang  und  alles  Ceremeniell  ist  ^bcd 
verbannt  u.  s.  w.  Was  die  Sprache  anbelangt,  so 
apncht  der  Kaiser  und  alle  kaiserliche  Pr^zM 
deutsch,  und  Niemand  wahne  durch  eine  fremde 
Sprache  sich  besser  vorzustellea.  Die  NoblessÄ 
fuhrt  in  der  Conversation  frartzösisch,  und  der  Crelli 
a^  in  seinen  Salons  desgleichen,  ßo  gut  es  geht. 
Englisch  Wurde  In  neuern  Zeiten  auffaUend  Mode; 
R^enntnifs  des  Italienischen  wird '  stiüschweiffend 
vorausgesetzt,  ohne  eben  besohders  in  Anwendung 
zu  kommen.  Der  Mittelstand  spribht  deutsch,  aber 
ibÄ  mmcfatki  AiikIliBgra  des  östohWcfalsohen  Dia- 
lekts..—  Ans  dem  weitläufigen  YerzäelHiirs  der 
ConjumticÄfür  1830  (S.  19)  entiehnen  wir  nur  Fol- 

f.  ^A  ^"S^A  ^^  8J?^  KaiserstMh  hötUg  «habt 
at:.  4a,57»C«itn.  Brot. und  B«ik«rw»are?,  IsjßM 

120,569  Kfilber  unter  einem  Jahre,  ie«337.823  Maa^ 
JMUch,  86,318  Stück  Ochsen,  32i,673KSr  wS 
,u^s..w.  —  Behörden  und  S^eUen  (S.  26).  Aufter 
dem  gesammti^n  Hofstaat,  das  gehauM  KabitaetSA. 
:MaieBtift  des  Kai^ew,  4er  JStoatei.  wnlf  Confenmt- 
jfjth  ffir  d*e  iialHndis^hen  G^achüfieV  dil^  gelieiiiie 
jaaiis  Ti  Hotr  und  StaatskauÄlei  u.  s.  w»  ^Iteatr  die 
k.  k.  H<^tellen  mit  ihren  «atergeordn^tm  SteUen. 
.Wien  ift  femer  der  Sitz  eines  kathdlisehen  Fürst- 
irzbischof?,  eines  General -^Yioars,  eines  Metro^ 
:poli^^u>pitela  und  erzbisch  öfüchen  Consistoriums« 
eines  k,  k,  €onsistori«ms  und  einer  JSuperintMd^ 
^,der  Augeburger  Confesaion,  so  wie  dergleichen 
^r  ^^etMchen  jCanfession,  eines  lier«o^>S«roTL 
^9f4keM  JPamcmstifts  o,  a.  w.  .. 


I. 


^  iii.i.*   r 
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„...  Die  :SeIieiMwtirdigkeitea  Wims  tbeilt  dar  Yt 
iolgen<{er|narpea  »b:  1.  Kojist  and  AiterOnm  in  €te- 
Müden.  Ktraiim.  MUtebUer:  Hi«kM,]weba.t  w 
die  Pfeirkirehe  der  Batiiabitei^  zo  St.  läkhvA,  die 
iLirche  der  Muoriteu ,    die  B^tli^iul^jteU..   die 
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KapeUe  der  destsdieii  füt^f.  die  HefpfirrUrclie  .^Toj^glicli ;  die  Je.  lu  DaUerelMtebibllotliek,  la 
der  Augiistiner,  die  Bfetropelitenkirelie  wSiiJSte-  '  BtfzieMng  «uf  die  theole^eeke  Fueultat:  das  fiirotl« 
pliaii^  die  Kirelie  za  Maria  -  Stiegen ,  die  St,  Rod-  ^  eiSEbiseliöf  1.  Seminar,  die  k.  k.  liSIiere  Bildungsan» 
preehtakirehe  und  die  Hofbnrgkapelle.  Neuere  Zeir:  »{alt  für  Weltpri^ter ,  daa^Pazioanj^^cke  Celle- 
D^  PfariUreW  2^u  Sl.  Peter  und  die  PfJ^rlfigc^  f^f^«  [^^  ^^JS  fnf  die" medielttafte  tFa^oJtiGIt 
m  St,  Karl.    Unter  den  übrigen  Pfarrkirc£en  Wiens"    aer  "^k.  k.  botanische  VniTersItStsgarten,  das  Natu- 


Ubrigei 
noch  Erwähnung :  die  UnirersitHtskirehe^ 
die  Pfarrkirche  auf  dem  Hof ,  die  Schottenabtei 
und  Kirche,  die  Kapuzinerkirche,  die  Pfarrkirche 
zu  St«Aegidius,  die  Pfarrkirche  zu  MariahÜf,  die.- 
Pfarrkirche  zu  St.  Lorenz,  die  Pfarrk.  zu  St.  Ul- 
rich, die  Pfarrk.  zu  Maria  <- Yerkundigung  und  die 
Pfarrk.  zu  den  14  heiligen  Nothhelferh  im  Lich^ 
tenthale«  Uebrigens  findet  man  noch  an  National- 
Urohen,  mit  Predigten  in  der  Nationalsprache :  der 
Italiener —  die  Minoritenkirche ;  der  SIa>en  — 
Slarta  -  Stiegen ;  der  Ungern  —  zum  heil.  Johanne^ 
und  ddr  Franzosen  —  zu  St.  Anna.  Unter  den  o 
Synagogen  zeichnet  sich  die  der  deutschen  Juden 
ittirch  Pracht  aus.  Zu  den  yorziig  liebsten  Pall2(- 
sten,  denen 'im  Werke  ausilihrliche  Schflderung  zu 
theil  wird,  rechnet  der  Yf.  die  k.  k.  Burg,  den 
Fallast  des  Erzherzogs  Karl,  den  k.  k,  Hufkam^ 
nerpallast,  das  fürstl.  Lichtepist^insche  Majorats- 
bans,  des  Grafen  von  Schönborn  PaUast,  den  k.  k. 
Marstall,  den  ffirstl.  Seh wai^zen bergischen  Som- 
fkierpallast,  den'fiirstl.  Lichtensteinischen  Sommer- 

ShUast,  das  iTürstl.  Auerftpergiscbe  Palais  und  daa 
er  ungerischen  Nobelgarde  zu  St.  Ulrich.  —  Un- 
ier den  dlK^ndichen  Denkmalen  verdient  das  grofs^ 
artigste  von  allen,  Josephs  II  Reiterstätue,  an  die 
Spitze  gestellt  zu  werden« 

li.  Unterricfatsanstalten  ond  Sammlingen«  Sie 
Msfallen  s&mintlioh  in  niedere  und  hHhere.  Das 
Schulwesen  -  witebt  wußtet  der  Leitung  eines  Dem- 
iterrn ,  der  dadweh  die  Würde  eines  Consistorjal- 
Mths  :und  Sdiulaafsehere  eAXit.  Alle  Kinder  ar- 
mier Aeltevn  besuchen  die  Schule  unentgeldlieh. 
Die  versehi^enen  Arten  der  Schulen  und  deren  ge- 

1;eawärliger  Stand  ist  folgender:  1)  Trivial- Sehn- 
en mit  2  Klassen  I  2)  Hauptneholen  mit  3  Klasse», 
jiied  d>.Uauptschttieii  mit  4  Klassen.  Wien  zShll 
3  ßftüniiHnn  dais  akademische^  jenee  der  Bene- 
dikliher  bM  den  Scheiten,  endlich  da»  in  der  }o«- 
•epbsiad£,  welche«^  wie  das  erste,  den  Pjaristen 
.übergeben  ist,  Dier  Grammatikaliehrer  fahren  ihre 
49chaier  ▼#»  der  Isten  bis  zur  5teta ,  die  Humani- 
tStslehrer  durch  die  5te  und  6te  Klasse.  Die  Fre- 
ouenz  hat  bedeutend  abgenommen;  1S21  zKfclte  das 
akAdemiseky  Ormnasiunil  allein  661  Schüler,  1831 
Bur  366.  Der  L  k.  UniversitHt  i^t  (S.  58)  eioi'besoa- 
derer,.<nü$  vevziigliehem  Fleifse  ausgeariwiteter  Ai>^ 
schnitt  gewidmet,  in  dem  €oMancfa<^s  Vorkelfomf, 
was  den  Geist  dieses  Instituts  und  seine  Wirksam- 
keit in>  dinigelil^ige  Liehit  stellt I  kider  aber  hier, 
wo  man  «w  auf-die  gelnngene  Gabe  hinweisen  kann, 
TpegenJMtonl«lan-AalKi».ffMrgehen.mnfs.  ' 

:'  Zt^^A;  Instituten  nnd  SarornJuBgen,   welche 


ralien- Museum,  das  chemische  Laboratorium ,  dan 
anatomische  Museum .  das  pathologische  Museum , 
die  Sammlung  ehirurgtscher  Instrumente,  Verbände 
«adMasoUnen,  das  k*  k.  Thierarznei -Institut.  In 
Bezug  auf  die  philosophische  Facnltät:  die  k«  ^k» 
Sternwarte,  das  physikalische  MnseunI  und  das 
landwitthscfeaftliche  Museum.  Zu  den  besondern 
Instituten  rechnet  der  Vf.  daek;  k«  protestantiMh- 
theolog.  Lehranstalt,  die  k«  k.  Theresianische  nit« 
terakademie:  die  k.k.  Akademie  der  moi^enUndi- 
scluin  Sprachen;  die  k,  k^  medicinisch-chiruiyische 
ifosephsakademie,  die  k.  k.  Ingenieur- Akademie,  din 
k.  k.  Landwirtlisohafts-Gesellschaft»  Der  Yf.  (^ehet 
hierauf  (S.  113^  zu  den  Erziehungs- Anstalten  über, 
und  i^edenkt  hier  des  k.  k.  Stadt-Convicts,  des  grSfK 
Löwenbnrgischen  Ccmvicts,  des  k.  k.  Civil-MHdchen  - 
Pensionats,  des  k.  k.  Erziehungs -Instituts  für  Of« 
lleierstöchter  und  des  Pensionate  der  Saleslaner? 
Nonnen.  .      ^  : 

^  III.  Wissenschaftliche  Sammlungen  ,  sowohl 
derjenigen,  die  sich  des  Schutzes  der  negierung  zu 
erfreuen  haben,  als  auch  solcher,  die  von  Mitteln 
der  Privaten  erhalten  werden ,  sind  sehr  bedeu]^ 
tend  und  nur  in  solcher  Stadt,  wie  Wien  ist,  zu 
finden.  Der  Yf.  hat  auch  hier  mit  grofser  Kiar^ 
jieit  und  Umsicht  die  wichtigsten  und  auf  besondere 
Kenntnifs  der  Fremden  Anspruch  machendsten  G<h 

{anstände  herausgehoben,   und  auf   die   einzelnen 
lerkwiirdigkeiten  aufmerksam  zu  machen  gesucht.   , 

lY.  Artistische  Anstalten  und  Sammlungen, 
mit  der  an  der  Spitze  stehenden  k.  k.  Akademie  der 

.bildenden  KOnste  in  ihren  vier  Abtheilnngen*    Zfi 

-den  vorKÜglichsten  GemXldesammlungen  rechnet  der 
Yf.:  die  k.  k.  GemSldegallerie,  die  GemXldesanun- 

Jung  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  [die 
k.  lu  Uofsehnuspieler-Gallerie;    dann  an  Pnvai- 

;8ammlni^n:  die  des  Fürsten  von  Liechtenstein,  die 
des  Fürsten  Nicolaus  v.  Bsterhazy,  die  des  Grafen 
Czerninvon  Chudenicz  und  die  des  Grafen  vonSchtfn* 

"born-Buchheim.  Die  verschiedenen  Kupferstich - 
und  Büchersammlungen  enthalten  manche  ansge« 
zeichnete  SchHtze.  Die  Kunst  der  Musik  wird  vor- 
ziigitch  von  der  k.  k.  Hofkapelle ,  derk.  k.  OrgeK 
schule  und  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde,  de- 
nen auch  Musikaliensammlungen  zu  Gebote  stehen^ 
gehandhabt«  Wien  hat  5  Theater,  und  zwar  das 
nSchst  der  Burg,  das  nächst  dem  ^Srntnerthore,  das 
an  der  Wien,  das'  in  der  Josephstadt  und  das  in 
der  Leopoldstadt.  Wien  ganz  eigenthfimlich  sind 
die  Marionettentheater  im  sogenannten  Wurstl- 
Prater» 

'       V/  Wer  soUte  nicht  upter  Wien^s  Anstalten 

^und  Sammlungen  fiir  Teehnik  und  Handel  auch 

von 
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von  dem  k.  k.  polTteclmiflclieii  InatitQte,  das  wabr 
ftntifdi  aaseestatlet  Ut,  gehört  haben?  In  rör- 
Uegendem  Werke  tdrd  eine  sehr  bOndige  und  kur- 
ze, aber  fDr  den  Zweck  der  Sebrift  aosreichende 
Sdüldenmg  desselben  ertbeilt.  Unter  den  tecbni« 
iehen  Privatsanunlongen  stebt  die  des  jiin^em  Kö- 
nigs rovL  Ungern  mit  äO>000  Stücken  Fabrik  *  nnd 
Mannifiaetnrwaaren  noch  znr  Zeit  einzig  in  Europa 
da«  Dem  Handel  fSUt  anbeim  die  k.  k«  Offentliclie 
Börse  mit  ^n  ibr  zngebSrigen  AnstaRen  nnd  die 
priyileffirte  österreicbiscbe  Nationallmnk«  —  Die 
Ol  GroIshHndier  bilden  ein  eignes  Gremium.  Eigen- 
tbfimlicbe  Erscheinungen  sind  in  Wien  die  Bändel- 
zwimmXnner,  die  SalamimXnner  und  die  Fratseliel- 
weÜMr* 

YL  Anitelten  fBr  Sffentikhe  Sicherheit  und 
Ordnung»     Uieher  rechnet  der  YL:  Polizei,   Ma- 

g;trat ,  Bürger  -  Militair ,  (iarnisoB ,  Straf -^  nnd 
sserungs- Anstalten.  Der  Magistrat  beliebt  aus 
1  Bürgermeister,  2  Vice- Bürgermeistern  und  aus 
76  Kütben ,  vertlieilt  in  3  Senate  und  16  Aemter* 
Das  BUrgermilitHr  besteht  aus  6000  Mann  mit  6  Ka- 
nonen. Die  Stadt  ist  frei  Ton  Einquaitierung  ^  weil 
sie  airf  ihre  Kj>sten  sweil  Kasernen  erbaute;  fÜHh^ 
gens  ist  di»  Garnison  in  8.  Kasernen  TerlbeSft,  deren 
gftflMe  in  der  Alseryorstadt  6000  Mann  iafirt» 

YIL  Sanitatsanstalten.  Im  J.  1831  befanden 
iieh  in  Wien  273  Aerite,  23  Magister  der  Chiruiw 
gfe,  28  bOrgerüehe  WnndXizte  in  der  Stadt  und  76 
in  deu  Yorstüdten  und  16  Zabnürzte.  An  liei|ai|. 
stalten  besitzt  Wien :  1)  das  k«  lu  allgemeine  Kran- 
kenhaus, weldies  im  I.  1830.  28,287  Kranke  auf- 
genommen luit.  In  111  Krankenzimmer«  stehen 
2000  Betien;  2)das  k.  k«  Findelhans.  Im  J.  1831 
betfef  sich  die  Zahl  der  rerpflegten  Findlinge  auf 
13|500  und  72  Ammen  sind  fortwfilirend  in  d^  An- 
stalt Torbanden«  Simmtlkbe  Findlinge  werden  aur 
Cser  dem  Hanse  meist  auf  dem  Lande  yerpflegt: 
3).  die  k.  k.  Rettirngs^anstalt  für  Scheintodte,  und 
4)  das  k.  k.  Militair  -  Garnison  -  Spital.  Hierzu 
kommen  nun .  noch  eine  grolse  Menge  höchst  acht- 
iiarer  PrivfitanstaUen. 

YUf.  WohlthHtigkeits- Anstalten,  welche  sieh 
gleichfalls  nicht  minder  zahlreich  auszeichnen«  Hier- 
zu sind  zu  zHhlen:  1)  die  YersorgungshSuser  für 
etwa  1000  Sieche,  2) die Erziehungs- Anstalten  für 
Dürftise,  3)  das  k.*k.  Taubstummen -Institut,  4)  das 
k.  Jl.  Blinden- Institut,  5)  die  Institute  znr  Un- 
terstützuag  Durftiger,  und  6)  die  Pensioos* Insti- 
tute ,  mit  dem  berühmt^  füntUch  Schwarzenber- 
gischen* 

IX.  Anstalten  für  Bequemlichkeit,  als:  Bä- 
der, JLeibes  -  Uebungen ,  Verkehr,  GasthSuser« 
Hier  kommen  wiederum  so  Tiele  Eigenthümlichkei- 
teuTor,  es  wird  hier  so  riel  Interessante^,  beson- 
ders was  den  Yerkehr  anbelangt,  roitgetheilt,  dafs 
nrnn  es  nur  wiederholen  mnb,  aus  BüdLsicht  des^be- 


BcbrVnkten  rSnmlichen  YerblQtnkses  dieser  BiBtter 
aber  den  Drang  unterdrücken  mu(S|  ma  Mehreren 
darüber  zu  sagen» 

X,  Creselliges  Leben.  Feste»  Feierlichkeiten» 
Ein  recht  gut  getroffenes  CharaktergemSlde  des 
Yolks  und  seiner  Sitten» 

XI»  Wien^s  Umgebungen»  Eine  Skizze,  die 
nicht  allein  jedem  Reisenden,  der  Wien  besucht» 
sondern  jedem ,  dem  das  trefflich  angebaute  Donau« 
tbal  mit  seinem  regen  Leben  interessant  ist,  nur 
willkommen  sejn  mufs» 

Als  Zugabe.  erhSlt.  m^n  ein  TpIIstBndiges  Na« 
men-  und  Sachregister  und  einen  durch  treue  Dar- 
stellung und  Sauberkeit  in  der  AusfUhrunff  sieb 
^auszeichnenden  Plan  der  so  merkwürdigen  Haupt- 
\mA  Besidenzstadt.  Möge  doch  diese  so  rielseiti- 
£en  Werth  habende  statistisch  -  topo|;rapbische  Ar- 
Seit  die  Anerkennung  finden ,  die  sie  so  sehr  ver- 
dient» 

Lsipzio,  literar.  Museum:  JuHrta»  Zeitschrift 
für  Oesterreich  und  Deutschland.  Herausgege- 
ben von  M.  G.  Gro/s-Haffinger.  Erster  Band» 
1833!»  YUIu»  184S»  8»    (1  Athlr») 

Oesterreich ,  sagt  der  Yf«  im  Yorworte ,  -  d^ 
herrliche  itaiche  Oesterreich,  yerbirgt  in  dem  wei- 
ten'Umfange  seiner  Grenzen,  in  den  tiefen  Thft- 
lern  seiner  beschneiten  Gebirge,  in  den  blühenden 
Fluren  und  Gäiien  seines  Südens,  in  allen  Thei- 
len  des  Reichs  und  den  verborgensten  Tiefen  sei- 
ner mAralischen  und  physischen  Existenz  so  rißt 
des  Greisen  und  Schönen,  dn(s  es  unbegreiflieb 
sebeinen  würde,  wie  dieser  innere  Reichthum  rom 
Auslande  so  wenig  beachtet,  die  KrXfte,  die 'die- 
sem grefsen  Yölker?ereine  in  wohnen ,  Terkannt  und 
verdfichtig  werden  können,  Uge  nicht  ein  grober 
Theil  dieser  geistigen  und  physischen  Potenzen  in 
unverantwortlicher  UntbStigkeit  begraben.  Dh 
schbrfenden  Rriffte  zu  wecken,  Entzündung  des  von 
Nacht  umhüllten  Lichtstoffes,  Airfregusg  tfJSger 
Geister  und  das  Bestreben  der  freien  Geistesbewe- 
gung, ein  Feld  des  Wirkens,  einen  Kampfplatz 
zur  Prüfung  der  Kraft  zu  eröffnen ,  ein  2!iel  zu 
stecken  dem  Geistesflug,  ßentstUand  und  Europa 
zu  zeigen^  was  Oeiterreich  ist  finct  kann  *—  sey  oin 
Tendenz  der  vorliegenden  ZeitbÜKter»  Die  ^.ifi- 
siria"^  soll  somit  ein  Hafen  seyn  für  literarische 
Production,  ein  getreues  Bildiiib  des  verkannten 
Yaterlandes,  entworfen  von  seinen  treuesten  Söh- 
nen, mit  der  Farbe  der  Liebe  und  Wahrheit,  ia 
dem  Lichte  der  höchsten  Begeisterung  für  die  Sache 
der  Menschheit,  aufgestellt  vor  dem  Richterstnhie 
der  Welt,  Das  seistige  Leben  Oesterreichs  mit 
jenem  DeutschJanos  zu  verbinden,  sey  die  Aufgabe 
der  Redaction  und  Mitwirkenden» 

Wer 
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Wer  flollto  i^  eines  sekben  ünteineliineiii 
nicht  freuen^  wer  sollte  ihm  nicht  Segen  und  Ge- 
deihen wünschen!  Der  Rec.  legt  nur  dem  Vf.  bei 
diesem  ehrenwerthen  Unternehmen  die  Bitte  ans 
Herz  sich  bei  Darstellung  eines  treueii  Gemäldes 
auch  'der  gröfsten  Müfsigung,  besonders  in  der  Art 
«nd  Weise  der  Auftragung  der  Farben  zu  beflei- 
Tsigen«  Es  würde  sehr  zu  beklagen  sejn^  wenn 
durch  tn  kühn  ausgesprochene  Worte,  durch  eine 
nicht  sattsam  wahrgenommene  Vorsicht  b^i  der  Ver- 
öffentlichung der  einzelnen  Gaben,  eine  in  so  Tiel- 
'  seitiger  Hinsicht  interessante  Schöpfung  eine  nur 
kurze  Existenz  haben  sollte. 

Diese  Zeitschrift  beginnt  mit  einem  eben  so 
.berzlich  geroefaten,  als  geistreich  entworfenen  Briefe 
eines  Oesterreichers  an  den  Fürsten  von  Metter- 
iiich;  einem  Briefe^  dem  es  an  kernigen  Stellen 
keineswegs  fehlt,  der  aber  auqh  schon—  mansche 
-BOT  4ie  verschiedenen  Ccnsurlücken  —  den  Charak- 
ter einer  weit  extendirten  Freimüthigkeit  trSgt.  — 
'  Nr.  2.  ist  eine  Scene  aus  dem  Pesther  Jahrlnarkt. 
Ein  ifationalcharaktcr- Gemälde,  das  besonders  auf 
die  Ungerischen  Standesverhältnisse  Bezug  hat.^  — 
Nr.  3.  Das  Jombardisch-venetianische  Künigreich. 
enthaltend  manche  scharfe,  aber  anziehen^  und 
witzige  Aeufserung  und  Schilderung.  —  Nr.  4. 
iurze  Geschichte  der' Cholera  Morbus  im  öster- 
reichischen Kaiserstaate,  bis  Ende  J1831.  Von  Dr. 
Karl  Bermann.  Ein  sehr  gehaltreicher  Aufsatz, 
der  über  manches  noch  nicht  Gekannte  und  über 
manche  von  der  Oesterreichischen  Refi;ierung  ^ 
troffene  Maafsregel  sehr  bestimmte  Auskunft  gieht. 
In  Gallizien  sind  ergriffen  worden  906  Ortschaf- 
ten; erkrankt  sind  103,124,  genesen  55,123  und 
frestorbeii  4a,032  Personen.  —  Nr.  5.  Geist  der 
Kegierungen  unserer  Zeit,  aus  einem  nocli  lipge- 
dmckten.  Werkchen,  Hans  N&rmann's  hinterlassene 
Schriften.  Ein  sehr  ernstes  Wort,  besonders  was 
'  die  Regierungszeit  unter  Leopold  II  anbelangt.  — 
Nr.  6.  Biographieen  berühmter  Oesterreicher,  yom 
Zeiträume  der  Römerherrschafl  bis  auf  uns.  Bs 
werden  diefs  stehende  Rubriken  in  4er  Austna  bil- 
den.   In  diesem  er*«e»  Hefte  findet  man  die  Bio- 


Dr.  Ant.*  Job.  Grofs  (Hoffinfer)  Im  Jahre  1828; 
aus  dessen  Handbueh  für  Reisende  durch  Oestef^ 
reich  u.  s.'w.  —  Nr.  10.  Theater  in  Italien.  — [ 
Nr.  11.  Oesf erreichs  Parnafs ;  -unter  vrelcher  Rur 
brik  die  Redaction  eine  periodisch  kritische  Ueber- 
sieht  der  neuesten  und  Demorkenswerthesten  Dich- 
terwerke, nebst  Proben  und  Auszügen  aus  densel- 
ben liefern;  eben  so  auch  Biographieen  berühmter 
öder  des  Ruhms  würdiger  Dichter  wo  möglich  -^ 
und  wenn  die  Aufnahme  den  Erwartungen  des  Un- 
ternehmens entspricht  —  mit  ihren  Bildnissen,  .Den 
Schlufs  dieser  gehaltreichen.  Schrift  niitcbt  Nr.  12, 
ein  kritisches  flenertorium'  der  {iber  Qesterreich 
erschienenen  Schriften« 


&€H0NE  LITERATUR. 

NÜRNBEno,  b.  Riegel  u.Wiefsner:  Amwa.  Eine 
poetische  Gabe  für  Mnsenfreimde.  von  C  A 
Wilfiftg^  Privaterzieher  u.  Mitgliea  des  Pegne^ 
siscben  Blumenordens.  1833.  kU  8.  (rKBgGr.)  r 

'  Fast  rfilunend  fleht  der  junge  Dichter  in  dem  er« 
eten  dieser.  Lieder  für  diese  Erstlinge  seiner  Muse 
^elUritik imn-Naclistcht  an«  Wenn  nur  die  Kri- 
tik sich  46nfte.  jp^hcen  lassen« ,—  Deeh  ist  esims 
ferade  nicht  sauer .  geworden^  diese  höchst  sao« 
ern  w.enigen  Bogen  mit  grSfserntheils  woMkliii- 
genden  Tersen  zu  durchlaufen ,  wenn  wir  aock 
nicht  sagen  können  ^  dafs  wir  uns  irgend  bei  ei- 
nem, der  Lieder  besonders  festgehalten  gefühlt  hSt^ 
ten.'«^  Der  Inhalt  ist  in  drei  Abtbeilungen  ge- 
ordnet; Huldigunqen^  besonders  an  die  Frein*.  Ninm 
V.  Stranskj^ Greifenfels,  geb.  Freiin  v^  SchSzler 
und  ihren  Gatten  gerichtet,  bei  dereu' Kindern  der 
Yf.  Hofmeister  zu  seyn  soheint—  Complimente^ 
'fte  ihnen 'Wohl  gefeilen  haben  mögen,  $o  wie  der 
{^Weihgesang^'y  der  diese  Sammlung  der  besagten 
jRreifrau  widmet ;  LiebeMagen  ^-ziemlich  gewöbn- 

'"  mil 


lidier  Art  bis  auf  die  S»  48  „die 
dem  Schlüsse:    * 

Das  Fräulein  ipridit  dem  $änger  Hoho, 
Reiclit  nur  die  Hand  dem  Wörilein -*  von! 


^^ 


aen.     ah  uicb^i«    %>b^w*^  — «---       -^  ^-^^ij  j^«  Keicbt  nur  die  Hand  dem  YVörllein —  von: 

ffrauhie  IWon  Sanct  Severin,  2)  von  Leopold  dem 

Heilieen.  —    Nr.  7.   Die  österreichischen  Stamm-  Wenn  nur  der  Reim  reiner  w8re,   welches  über- 

iMnder  bis  791»    Historisches  Fragihent  von—»—,  haupt  viele  hier  triflTt;  liebensbUder ^   viele  nnbe- 


ISnder  W»  TM»  Historiaclie.  Fragiheiit  von  -n-. 
Ein  wichtiger  Beitrag  zu*  «Hern  Geschichte  diese» 
Staates.  -  Nr.  8.  Dr.  Franz  Sartori  und  sein 
"Werk  über  die  Oesterrei«hische  Literatur.—  «r.W. 
Hanptmomente  der  neuesten  Reisen ,  welche  von 
Oesterrekhera  in  und  aufeer  Europa  nnternommen 
worden:    1.  Enteignng  dw  GroCsglockncr»  durch 


deutend;  doch  manche  darunter,    wie  „da»  arme 
lyifidchen'*  (S.  88) ,  ansprechend. 

Das  letzte  ^^Festspier^  wSre  mit  seinen  feh- 
lerhaften Alexandrinern  und  wenigen  Gedanken  * 
ser  ungedruckt  geblieben» 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


■■  1*1 


Julias  1834. 


ücbersicht 

der 

theologischen    Literatur    in    Dänemark 


seit  den  JaLren  1830  bi«  1833. 


w. 


,  .  enn  iii«in  Dasjenige,  was  das  Teld  der  ge- 
eainmten  Theologie,  iji  dem  eigentlichen  DSneroark  an 
literarischen  Erzeugnissen  während  der  letztverllos- 
senen  drei  Jahre  hervorgebracht  hat,  in  einen  Ueber- 
hlick  zasammenfafst,  so  findet  man  freilich  an  sol- 
chen SchriTfen,  die  zur  tiefern  Erforschung,  festern 
Begründung  und  weitem  Fortbildung  der  Wissen- 
schaft dienen  können,  die  also  auf  eine  oder  die  an- 
dere Weise  einen  reinen  wissenschaftlichen  Gewinn 
bringen,  nur  sehr  wenig  Ausbeute.  Akademische 
Dissertationen  und  Monographieen  auf  der  einen, 
kleinere  Erbauüngsschriften  und  zumal  polemische 
Piecen  auf  der  andern  Seite,  machen  die  nei  weitem 
gröfste  Masse  aus,  und  eigentlich  gelehrte  Werke. 
eind  nur  sehr  wenig  erschienen.  Eine  Erscheinung, 
die  allerdings  minder  befremden  darf,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  hier  von  einem  einzelnen  Lande  die 
Rede  ist,  das  nur  eine  einzige  Universität  besitzt, 
die,  mit  sehr  wenigen  Aasnahmen,  fast  ansschliefs- 
lich  den  Mittelpunkt  des  ganzen  gelehrten  und  wis- 
genschaftlichen  Lebens  und  Wirkens  der  Nation  bil- 
dct,  und  daher  auch  den  sichersten  Maafsstab  für 
dasselbe  abgiebt.  Doch  auch  unter  dem  wenigen 
Torhandenen  ist  manches  recht  SehStzbare  geliefert, 
was  auch  über  das  enge  Gebiet  der  Landessprache 

,  &iiiaas  bekannt  zu  werden  verdient,  und  bei  dem  ea 
^ieh  der  Mühe  verlohnt,  etwas  iHnger  zu  verv« eilen; 

^  «ipd. selbst  das  minder  Bedeutende  darf  wenigstens 

'  nicht  ganz  unberührt  bleiben,  wenn  es  sich  von  einer 
allgemeinen  ITebersicht  handelt,  die  es  sich  zum 
Ziele  seixi  und  setzen  mufs,  den  Standpunkt  der 
Wissenschaft  im  Allgemeinen  und  in  ihren  einzelnen 
Theiien  Tor  Augen  zu  legen. 

Indem  wir  uns  nun  anschicken  ,  eine  solche 
Uebersicht  zu  geben,  müssen  wir  dabei  im  Voraus 
bemerken,   dafs  wir  hier  nur  auf  solche  Schriften 

'  Rücksicht  nehmen  können,   die  von  dänischen  Ver- 
fassern  in  dHnischer  Sprache  erschienen  sind;  weil* 
nur  diese  als  wirkliches  Eigenthum  der  Nation  be- 
frachtet werden  können.    Es  sind  also  bieher  nicht 

Er^än*.  ßi.  tw  d.  L.  Z.  1834. 


zu  rechnen  die  in  deutscher  Sprache  geschriebenen 
Arbeiten  deutscher  Verfasser,  die  in  Dänemark  le- 
ben oder  lebten,  wie  z.  B.  Schmidt -Pktseldek^  Jo- 
hanmen  u.  A.  m. ;  und  eben  so  wenig  die  deutschen 
Arbeiten  dänischer  Verfasser,  wie  Munter ^  Myn»- 
9ier  u.  s.  w.,  denn  diese  gehören  der  deutschen  Lite- 
ratur an  und  finden  dort  ihre  Stelle.  Eben  so  wenig 
können  zur  eigentlich  dSnischen  Literatur  gerechnet 
werden  die  dlinischeuüebersetzungen  aus  dem  Deut- 
schen und  andern  Sprachen,  welche  auch  in  der 
Theologie  ziemlich  hHufig  (in  andern  FHchern  frei- 
lich noch  weit  häufiger,  und  namentlich  in  der  un- 
terhaltenden Lectiire  fast  bis  zur  Unzahl)  vorkom- 
men. Doch  ist  es  nicht  uninteressant,  zu  sehen, 
toa»  \  man  der  Verpflanzung  auf  dSnischen  Boden 
werth  geachtet  bcit;  und  wir  wollen  daher  das  Wich- 
tigste kurz  angeben.  Mtinscher*M  Lehrbuch  der 
christl.  Kirchengesehichte  zum  Gebrauch  bei  Vorle- 
sungen liej*s  zuerst  der  verew.  Bischof  Munter  durch 
einen  Kandidaten  in's  DHnische  übersetzen,  indefs 
mufs  diese  Uebersetzung  auch  hier  erwShnt  werden^ 
da  1831  eine  neue,  umgearbeitete  und  fortgesetzte 
Ausgabe  derselben  ton  dem  verst.  Prof.  J.  Möller 
besorgt  ward ,  der,  wie  früher  Munter j  dieses  Werk 
bei  seinen  Vorlesungen  zum  Grunde  legte.  Die 
bekannte  treffliche  Schrift  des  verewigten  SSimmer^ 
mann:  „Üeber  das  protestantische  Princip  in  der 
christlichen  Kirche  ^\  ist  von  Prof.  Ciausen  treu  und 
fliefsend  übersetzt,  und  ein  fruchtbares  Samenkorn 
zur  Verbreitung  eines  bessern  Geistes  geworden« 
Die  „ReligionsvortrSge  für  denkende  Christen^*  von 
dem  deutschen  Prediger  D.  Jahannsen  in  Kopenhagen 
sind  von  dem  verst.  Prof.  Rahbek  in  einer,  wenn 
auch  nicht  immer  glücklicfaen  und  hie  und  da  ver- 
fehlten ,  doch  im  Ganzen  recht  annehmlichen  Ueber- 
setzung, auch  dünischen  Lesern  zugänglich  cemacht, 
und  ihre  Tendenz,  das  eigene  Denken  und  Prüfen 
anzureeen  und  die  praktische  Richtung  des  Christen- 
thums  hervorzuheben«  ist  auch 'dadurch  noch  mehr 
befördert  worden*  NützUcb  iind  wokl  gerathen  ist 
ppp  -•  auch 
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auch  Begirup^s  Uebersetzung  von  Krummacher*$ 
^Cbristlicher  YoIkfischiOie  in  Terbludun|^  mü  4^r 
K.irche  ^\  wogegen  derselbe  in  der  Uebersetzang  der 
21  ersten  Artikel  der  Augsb.  Confess.  eine  ziemlich 
iiberfifissige  and  nnr  dem  Partttigeisto  dienende  Ar- 
beit geliefert  bat,  Eusebius  Kirchengeschicbto  der 
3  ersten  Jahrhunderte  ist  von  MmUj  Spangenberg's 
idea  fidei  frairum  von  einem  Ungenannten,  Busens 
Gescnlchte  der  christl.  Kirche  zur  Selbstbelehrung 
und  Erbauung  fUr  Christen  in  evangelischen  Geniei- 
neu  von  Paulsen'j  Hose's  Lutheriis  redivivus  von 
einem  Ungenannten  übersetzt,  und  diese  Arbeiten, 
nn  denen  sich  meist  jüngere  MÜnner  versucht  haben, 
verrathen  einen  guten  Geist  und  eine  fleifsi^e  Hand. 
Dats  auf  der  andern  Seite  Rudelbach  seine  dem  deut- 
schen Publicum  schon  bekannte  lamentable  Bufstags* 
-prediet  auch  seinen  Landsleuten  in  Dänemark  ge- 
schenkt, und-noch  einen  dänischen  Kempis  de  imi^ 
idtione  Christi  hinzugefügt,  so  vvie,  dais  Lindberg 
das  Kieler  Responsum  über  Visbt/  flugisi  auch  in^s 
Dlfnische  übertragen  hat.  Hegt  ganz  im  Geiste  die- 
ser Partei,  ond  ist  nur  eine. neue  Probe  ihrer  raffi- 
airten  Buchmacherei»  Doch ,  abgesehen  Ton  diesen 
Auswüchsen ,  haben  wir  hier  noch  zweier  Unrterneh- 
muneen  zu  erwHhnen,  die  den  allgemeinsten  Beifall 
verdienen.  Das  erste  .bestand  in  einer  Auswahl  aus 
der  Hildburghausener  Bibliothek  deutscher  Kanzel- 
beredtsamkeit,  die  H.  Heget*  1832  unter  dAn  Titel: 
Bibliothek  für  Deutschlands  geistliche  Beredtsam- 
keit,  ankündigte,  und  die  in  Quartalheften  er^ 
scheinen  sollte.  Das  Werk  ward  nach  Grund* 
Sätzen  angelegt,  die  dasselbe  aller  Aufmerksamkeit 
werth  machten.  Es  sollten  vornehmlich  solche  Pre- 
digten aufgenommen  werden,  die  den  Lesern  die  re- 
ligiöse Eigenthümliohkeit  des  Verfassers  veranschau- 
lichten, und  die  zugleich  nicht  blofs  jnnge  Theologen 
und  angehende  Prediger  mit  den  deutschen  Muster- 
werken bekannt  machten ,  sondern  auch  jedem  ge- 
bildeten Christen  zur  Erbauung  dienten.  Das  erste 
Heft  lieferte  zu  dem  Ende  6  Predigten,  von  BreU 
Schneider y  Dräsekey  Harms  („der  breite  Wcg^\  aus 
seiner  frühem  Periode,  die  er  bekanntlich  später, 
als  eine  noch  nicht  recht  gläqbige,  verwarf),  Scnleier^ 
ihacher^  Rudel  (Confirmationsrede  über  Gal.  6,  7) 
.  und  Marezolh  Wie  nützlich  nun  auch  der  Fortsang 
dieses  Werkes  hStte  werden  können,  so  muis  es 
dock  nicht  Theilnahme  und  Unterstützung  genug 
gefunden  haben,  um  bestehen  ^u  können;  denn  das 
erste  Heft  ist  bisher  auch  das  einzige  geblieben. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  es  von  dem  an- 
dern Unternehmen,  welches  wir  jetzt  noch  zu  erwäh- 
nen haben ,  rerdrilngt  worden  sey.  Und  wenn  sich 
gleich  nicbt  leugnen  läfst,  dafs  l^ide  gar  wohl  neben 
einander  hatten  bestehen  können,  so  hat  man  doch 
alle  Ursache, .  sich  über  das  Bestehen  des  letztern 
einer  desto  gröfsern  Freude  zu  überlassen,  je  um- 
fassender der  Plan  und  ie  gediegener  die  Ausführung 
desselben  ist.  Es  ist  diefs  die  mit  dem  Jahre  1833 
begonnene  „Zeitschriftjrür  ausländische  theologische 
latetatur*")  von  den  P/ofessoren  der  Theologie  ^ou- 


sfn  und  Hohjenberg.    Diese  Zei 
in  vollständigen  Uebersetzunge 


tschrift  liefert,  theils 
en ,   theils  in  Auszü- 
gen aus  gröfsern  Werken,    Arbeiten  aus  allen  FS- 
chern    der   theologischen  Wissenschaft.      Bei    der 
Auswahl  der  aufzunehmenden  Stücke,   die  yon  dd& 
bieiden  Herausgebern  nach  gemeinsamer  Berathung 
geschieht,  nehmen  sie  eine  stetige  Rücksicht! auf  den 
Bedarf  der  Geistlichen,  die,  besonders  auf  demLande^ 
oft  so  sehr  von  literarischen  Hülfsmitteln  entblöfst 
sind,  dafs  ihnen  niehts  willkommsfier  sejn  kann,  als 
eine  iKnen  von  Zeit  zu  Zeit  zukommende  Gabe  dieser 
Art,  die  ihnen  die  besten  Erzeugnisse  der  ausländi- 
schen, besonders  der  deutschen  Literatur  ihres  Fa- 
ches zugänglich  und  geniefsbar  macht.'    Die  Veber- 
Setzungen  selbst  lassen  .die  Herausgeber  unter  ihrer 
Aufsicht  von  jungem  angehendeii  Theologen  besor- 
gen ,   denen  auf  diese  Weise  zugleich  eine  erwünsch- 
te Gelegenheit  verschafft  wird^   ihren  Gesichtskreis 
zu  erweitern  und  ihre  ILrüfte  zu  versuchen ,  so  dafs* 
das  Unternehmen  auf  doppelte  Weise  Nutzen  stiftet« 
Nach  dem  hier  bezeichneten  Plane  sind  im  Laufa^ 
des  vorigen  Jahres  vier  Hefte  erschienen ,  in  denen« 
sich  Uebersetzungen  und  Auszüge   aus   folgenden 
Schriften  befinden:  Haaenhach^  über  den  Begriff  und 
die  Bedeutung  theol,  Wissenschaft;  OUhausenyhihl^ 
Commentar  über  die  süinmtl.  Schrr«  des  N.  T«  (Dar-^ 
Stellung  des  Wunderbegriffes  und  Anwendung  des- 
selben auf  die  Erklärung  der  Evangelien,  ncbstEnt^ 
Wickelung  einzelner  schwieriger  Stellen);  Munter^  • 
Rirchengeschichte  von    Dünemark    und  Norwegen 
(Auswahl  solcher  Abschnitte ,  die  unmittelbares  na-^ 
tionales  Interesse  haben ,  ohne  doch  specielLe  kirck» 
liehe  oder   politische  YerhHltnisse   zu    berühren)  f 
*  Schleiermacher  y   Predigten  in  Bezug  auf  die  Feier 
der  Uebergabe  der  Augsb.  Confession(d(^e2te,  3te^) 
8te  und  lOte  der  6ten  Sammlung >;    Zimmermann^ 
Stimmen  der  bewegten  Zeit  an  die  Kirche,  ihre  Vor-» 
Steher  und  Diener;   Flechy  Fragment  der  biblischeo, 
Theologie  (aus  üllmann^s  und  ümbreiVs  theolog.  Stu^ 
dien  u,  Kritiken ,  18^)1.  Heft  4.) ;  üsteriy  Entwicke*. 
Inng  des  Paulinischen  Lehrbegriffs  (aus  dem  erstenb- 
Theile,  von  der  vorchristlichen  Zeitk   FaciuSj  Me-*t 
lanchthon^s  Leben  und  Charakteristik;  üsierij  Bei* 
trag  zur  Erklärung  dek*  YersuchungsgeschichCe  (ans^ 
den  theolog.  Studien  und  Kritiken,   1832«  Heft4.)j^ 
Siefferi^  über  die  Entstehung  des  ersten  kanonischeOt 
Evangeliums;  Vllmann^  iihpr  die Sündlosigkeit  Jesu ^ 
Nemhder^  Gesch.  der  Pflanzung  u«  Leitung  der  christl*. 
Kirche  ourch  die  Apostel;   Hagenbachy  Encyklopli- 
die  u«  Methodologie  der  theol.' Wissenschaften  (m^ 
dem  allgemeinen  Tbejle);    OlsKausen^  über  die  Ent- 
stehung des  Evang,  Matthai  (aus  Tholuck^s  liter.  An-* 
Zeiger,  1833.  Nr.  14—17);    Müller y  kirchenreohtl. 
Untersuchungen  über  eine  bindende  Agende  in  der- 
Protestant.  Kirche;    Bähr^   die  Lehre  der  Kircbe< 
vom  Tode  Jesu  in  den  3  ersten  Jahrhunderten ;  i/<r 
Weite j  Betrachtungen  über  kirehliche  Baukunst  ^a^s 
seinem  Theodor)» —    Schon  aus  der  üebersicht  dei^. 
angeführten  Büchertiiel  erkeiint  man,  welch  ein,  ga-, 
ter  Geist  in  dieser  Zeitschrift  waltet^  und  fügt  niaa 
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ntm  Mira ,  daß  nicKt  tloft  'ftltDiniBtt^  UeBersef ziin- 

Sitk  treu  Süd  sorcfSKIg  gcfarbeitet,  sondem  dafs  diJE^ 
9ra«8gelier  auch  darauf  bedacht  gewesen  sind,  in 
kimen  EinleMtiDgeti  find  beigefugten  Anmerkungen 
aowohliiber  daft'&^n  nnddieSteUang  derVerfasaer^ 
ala  über  den  Geist  und  Gesammtlnhalt  der  im  Auszüge 
nitgetbeiltm  Sebiifteti  eine  Anakunft  zu  geben  ^  die 
durchweg  f  an  knndigem  und  praktischem  Blicke  zeigt  t 
80  •  nufa 'man  der  dHniscken 'Gefsflidikeit  zu  einem 
Inatitttte  Cflfck  wttnsdien,  an  dessen  'Bestände  schon 
die  groÜM  Snbscribentenzahl ,  ^d^  sieb  ans  der  dem 
#taii  Heftig  atieeMttagten  Liste  e^hbt,  nicht  zwei-» 
fbln  lafst.  '  '^ 

*  ■ 

Dea  verwandten  Zwecke«  und  Inhalte  wegen 
acblieüaen  sich  an  das  Bisherige. ;(nntfchat  die  ,,Naeh-> 
richten  ron  der  auai&adiscb^n  neuem  tbeol^^dMA 
«nd  Pastoralen  Literatur'',  welche  der  kürzlich -iver« 
atorbene  Bischof  ,/Viim  in  Fjen  der  GeisUicbknit  aei^ 
nes  Spre^gela  bei  der  jahrlichen  Synode^Landamocie) 
Ipiitihetlt«^  Mit  d^m  Jrfbre  1918  iMgann  et  diese 
gemeinnutzige  Arbeit;  jährlich  ersehien  ^ui  Hefl 
von  8— 9  Bogen  in  4.,. so  dala  die  3  letzten  Jahrai 
daa  14te  bis  16teHeft  lieferten.  Er  giebt  nirbl  aus- 
fiihrlicjie  Uebersetzungen ,  we  die  vorher  genanatä 
Zeitschrift  y  sondern  steUt.  i|i  /«iner  fortbuCenden 
Uebersich^  die  wiiehtigsteii  litarariaohen  Erscheinung 

Inender  auslttndischeq »  rarzöglieh  deutschen  Theo- 
ogie  zusammen.    Aba^luta  Vo^atlfndigkeit  konnte 
biebei  nicht  die.  Absicht  9it^ ,  sondern  Auswahl  dea 
Bedeutendsten,  und  diese  Auswahljst  durchaus  in 
einem  vernünftigen,   ven  aervilem  Auctoritlitsglattt 
ben  freien  Reiste  geschahen,     JDafs  auf  die  Faatov 
ral- Theologie  Terherrscbande  Rücksicht  geiiornnmi 
wird»  versteht  sich  von  selbst«  da  die  Arbeit  liln 
Prediger  bestimmt  ist.     Aus»  den  besten  Sebriften 
liefert  er  oft  l^logere  oder  kürzere  Auszüge,  gewöhn* 
lioh  nur  rcferirend ,  biaweilen  auch  iLritisireud,  und 
nimmt  dabei  auf  bereiU' vorhandene  öffentiiche.Be* 
urtheilungen  aebuhrende  Btipksicht.    1&\\\  angehrng^ 
tes  jSachr  und  Namen- Aegiater  erleiebteH  die  Aufn 
finduag  einzelner  Malarien.     Dia   Zeftschrift.  von 
€tau$en  und  ä^hlenber^  und  diese  Nachrichten  von 
Piim  |fhjöch<en  sie  bald  einen  tKürdigen  l^oftaetzet 
finden!)  rak-iion  einander  die  Hand,   und  arbeiten 
Mf  ein  gemeinsamea^^l  hin ;  während  jene  in  daa 
fiinzebie  einfuhrt,   richten  tüc^  den  Blick  auf  daa 
L  °^?;  «nd  derPrediger,  der  dies»«. beMen  tretfli» 
chen  HüifsmUtel  fieifsig benutzt,  wird,  we;ai  seine 
Lage  ihm  auch  kein  unabhiingigea,  tieferes  StudJum 
verstatten  sollte,,   doch  immer  in  dem  Gebiete  der 
lortschreiJendenWissensehaftarieiitirt  bleiben,  und 
Ihre  heilsamen  Früchte  in  nein  praktischen  Leben 
verpflanzen  können. 

^  Alles  Bisherige  liefert  einen  erfreulichen  Be- 
weis von  der  regen  Betriebsamkeit^  mit  weleheitdiar 
«ni^hep  gelehrten  Theologen  ihren   Landsleuten 

SiLSf*"*""*®.  ?*f  reichen  deutschen  Literatur 
zuzutabren ,  und  dadurch  besonders  die  jüngere  Ge- 
aeratiott  vor  einer  Einseitigkeit  zu  bewahren  auohen. 


welche  da',  wo  nur  Wenige  das  Ausland  selbstbe« 
rühren,  am  leichtesten  einretfsen  kann.  Doch,  en 
ist  Zeit,  dnis  wir  uns  von  der  TJeberfragnng  frem- 
der Producta  zu  der  eigenen  literarischen  Th2itig-» 
keit  dänischer  Verfasser  wenden.  Die  bereits  er«-* 
wHhnten  Miltheiluiigen  von  Ptum  bilden  hier  den 
tlebergangspunkt,  und  so  wie  diese  keiner  einzeln 
neu  theologischen  Disciplin .  ausschliefslieh  angehö<^« 
ren,  sondern  sich  über  das  Ganze -verbreiten,  ha* 
höh  wir,  bevor  wir  zu  der  Bearbeitung  specieller 
Fncher  übergehen ,  noch  ein  paar  periodische  Schrift 
ten  vermischten  Inhalts  anzuzeigen« 

Die  bedeutendste,    oder  richtiger,   die  einzige 

bedeutende  ist  hier  die  „  Zeitschrift  für  Kirche  und 

Theologie  %  von  dem  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jah« 

rbs  verstorbenen  Professor  der  Theoloeie,  J.  MSUe^ 

(m.  s.  ISekrolog,    Intell.  BI.  zur  A.  L.  Z.  Nr.  28* 

S.225).  Sie  ist  eine  Fortsetzung  deiner  frühem  theolo- 

gischen  und  neuen  theol.  Bibliothek  (jede  2# Bände  )| 

und  es  sind  davon  bis  zu  seinem  Tode  3  Bände  er«^ 

schienen.     Ihr  Inhalt  besteht  aus  Abhandlunseui 

Uebersetzungen  und  Auszügen  deutscher  Schriften^ 

Krftiken  und  Antikritiken ,  und  Nekrologen  und  an« 

deinof  Nachrichten.    Nur  die  theolog.  Abhandlungeii 

k<fnnen  wir  hier  kurz  namhnft  m<iclien,  da  die  übri^ 

gen  Rubriken  in  Zeitschrlften^ieser  Art  nur  daa 

Alltägliche  ausmachen.     In  einer  einleitenden  AIh 

hahdlung  im  15ten  Bde  spricht  sich  der  Heransg4 

über  dos  Yerhültnifs  zwischen  Kirche  und  Schnlei 

Religion  und  Theologie,  Frömmigkeit  und  Gelehr-» 

samkeit.  und  deren  Vereinigung  durch  einen  wahr^ 

huft  christlichen  üreist  in  der  Absicht  aus,  sicbali 

einen  'im  Ofl^enbariingsglauben  immer  fester  gewor«^ 

denen^Theologen  darzustellen,   und  man  verkennt 

darin  nicht  die  indirecte  Bezugnahme  auf  den  ihm  von 

den  2leloten  hie  und  da  gemachten  Vorwurf,  dafs  e» 

früher  Rationalist  gewesen  sej  und  „noch  immer  naeil 

beiden  Seiten  hinke.^     Ferner  enthält  dieser  Band 

folgende  Abhandlungen :    Bischof  R.  Möller  widert 

legt  die  Behauptung,  dafs  die  Apostel  von  Jesu  eige-^ 

ner  Lehre  abgewichen   sejen,    mit  Beziehung  aul 

Jiöknie*^\^chr\lt  über  diesen  Gegenstand.     Pastoi^ 

Lvf^/afi 'begründet  seine  Zweifel  an  der  Möglichkeil 

der  sogenannten  natürlichen  Theologie  durch  den  Um«^ 

stand,  dafs  kein  Mensch  sich  von  den  von  Jugend  aii 

eingesoginen  christlichen  Ideen  ganz  lösmachen 


nc;  dagegen  liehauptet  der  Heräusg.  in  der  folgonw 
Aen  Abhandlung:  es  giebt  allerdings  eine  natürliche 
Theologie,  sowohl  als  eine  natürliche  Religion,  inso^ 
feru  diese  nämlich  diejenigen  Punkte  in  dem  allge-^ 
meinen  BewutistÄeyn  feststellt,  woran  die  Offenba«»' 
rung  sich  knüpft.  Der  ganze  Streit  dreht  sich  nnl 
eitle  Logomächie,  und  in  gewissera  Sinne  sind  beidtf 
Behauptungen  wahr.  —  Endlich  giebt  Propst  Mol^ 
4en^  eine«  VoMiicb  einer  historisch  -  geographi-* 
sehen  Beschreibung  solcher  Oerter,  die  im  IN.  T# 
genannt  werden,  —  wobei  tiaehrU  Palästina  sichtbar 
gute  Dienste  geleistet  hat.  —  Ans  dem  2ten  Bande 
führen  wir  Folgendes  an:  Ten  dem  Heranageber: 

zwei 
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z«lM  TorleBHMgen  fiber  das  Streben  der  GMkften 
sach  intellectueller,    sowohl  raateriell^r,  ab  for- 
meller Y^Ukommenheit;    gefüllten    in   dein   Jahren 
1815  ^  17»  wpTon  sehen  vier  in  einem  f rübern  Bande 
der  theoL  BiU,  mitgetheilt  waren;  ferner  eine  3e« 
antwortung  der  Frage:  warum  uns  Gott  k,eine  band- 
greitliebera  Beweise  für   den  OffenbarungsgLiuben 
gegeben  habe?    Endlich  ein  recht  wackerer  Aufsatz 
vom  Lector  iScharling^  in    Soröe    (jetzt  ernanntem 
Professor  der  Theologie  zu  Ropeniia^en  )  über  die 
Abfassungszeit  der  Briefe  Pauli^n'die  Romer  und 
Korinthier,   in  Bezug  auf  KöhWs  Versuch  über 
die  Abfassungszeit  der  epistoK  Schriften  und  der 
Apokalypse.  «—     Ans  dem  3ten  Bande  fifgen  wir 
hinzu:    von  dem  Heransgeber:    verneinende  Beant- 
wortung der  vielbesprochenen  Frage:    findet  wirk- 
lich ein  Streit  zwischen  den  Aposteln  Jacobus  und 
Paulus  in  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung  Statt?  be- 
sonders gegen  deWette^  mit  Benutzung  yonNeander'a 
Paulus  und  Jacobus.  —    Yon  einem  alten  Landpre- 
diger Gau/sen:  Probe  eines  Werkes^  über  die  neu- 
ere jüdische  Theologie,    worin,   meist  nach  Eisen» 
meHgety  das  Ungereimte  und  Widersprechende  meh- 
rerer talmudischen  Fabeln. gezeigt  wird.  —    Y^^ 
Lic.  Brammer  ein  ganz  interessanter  Aufsatz  aber 
die  Erklürnng  der  Worte :  ^^^wn  adiuvanteDco''  im 
19teB  Art.  der  A.  C,  die  indessen  nach  den  Wor- 
ten des  deutschen  T&ctes:  alsbald  so  Gott  die  Hand 
abgetbAii'\  nickt  zweifelhaft  seyn  kann.  -^    Pastor 
Pükidau  giebt,  al»  Probe  einer  neuen  Uebersetzuug 
des  Buches  Jesus  Siracb,  die  beiden  ersten  &apitel 
mit  einigen  exegetischen  Anmerkungen.  -7-    Biscbof 
lt.  Möller  giebt  einer  deutlichen  Uebersetzüng  der 
Bibel,  zur  Yerthetdigung  einer  eigenen  Arbeit  dfe- 
sor  Artj   den  Torzug  vor  einer  Paraphrase..    Der 
Herausg.  endlich  liefert  noch  einen  raisonnirenden 
Aufsatz  üb^r  und  gegen  die  St,  Simonisten  in  J^rank- 
reich  und  die  Philalethen  in  Holstein,  und  aufsor- 
dem  einen  Bericht  über  die  IslHndische  Geistlichkeit, 
wovon  das  Wesentliche  schon  durch  einen  Aufsatz 
des  C^nd.  Müller  in  RheinxcdIJts  Repertorium  be- 
kannt ist.    Die  übrigen  Nnmern  enthalten  Specialia 
VOM  keinem  allgemeinen  Interesse.  —     ^ßj^  ^^° 
nun  auch  nicht  sagen,    dais  diese   Zeitschrift  zur 
Förderung,  der  eigentlicKen  theologischen  Wissen- 
schaft bedeutend  beigetragen  habe,  so  war  sie  doch 
immer  ein  Sammelplatz  für  die  Arbeiten  einzelner 
fortstodirender  Theologen  im  Lande,   wodurch  der 
wissenschaftliche    Sinn    im   Ganzen  genährt  ward, 
und  in  sofern  wHre  es  allerdings  zu  beklagen,  wenn 
sie,   wie  es  freilich  das  Ansehen  hat,   nach  dem 
Tode  des  bisherigen  Herausgebers  nicht  sollte  fort- 
gesetzt werden.  —    Weniger  zu  beklagen  wSre  es, 
mmu  die  seit  dem.  Anfange  des  Jahres  1833  als 


M'apfcfmbbtt  fi^ukßl^mÄK  „JITiinftsdie^  Kir«fclw 
*WSii:;V^»  ff^^^SLf   «MJ  «beB  s?  ba)d^es   Ead» 
rande , .  als  ihre,  beiden  Ifjorg^flgcr^:   die  ,»Theolo^ 
sehe  Mon/its|chrtrt''   von  Ormd^v^  und  RuäaUtMsk 

(m.s.  Ree.  derselben  in.!den  nenestea  theol.  Aiin^ 
envon5cAii/tA^^  1829.  Mai.  S.356fr.),.nnd ^Lintf- 
berg^s  ,>  Mona tssc^i^t  für  Christen thum  und  6^ 
schichte."  (Recens.  AUg,Xit.  Zeit.  1833.  Trr.»5w); 
welche  beide  schon  nacii'weiiigfHi  Jahren,  wjed^  ein« 

Sihen  mufsten^   und  an  deren^  Stelle  L*  nun  gera» 
euer  gefunden  hat ,,  eine  wöchentlio^  Flugschrift 
jkerauszugqben,  um  desto  leichtecn  £iagang  bei  dew 
niedern  Volke  zu  finden.    Während  nun  in  den  ge^ 
nannten  beiden  frühem  Zeitschriften  doch  noch  dann 
«od  wann  Abhandlungen  vorkamen,  -  die  ein  wis- 
senschaftliches Intleresse  cprregen  konnten  ^  vermifst 
«iim^dlese  in  d«r  gegenw»rt^n  ganz.    Die  Auf- 
sXtee ,'   welblie  ^e  enthlilt ,    sind  fast  insgesammt 
speeüell/potemiseh^  theils  in  Bei^fehnnr  anrden  da- 
nischen Agendei^streit,   theils  auf   üen  Terketze^ 
rungsprocelb  gegen  den  Prediger  Ff%.   theils  ataf 
einen  Streit  ähnlicher  Art  gegen  einen  Pastor  ßad^ 
Mm  iftFahnen.,    theils   Aidlieh   aitf   die   netaere* 
Theologre  ttnerEaupt,  welch«  kier^ganz  wie  id  der 
fcerdchtigteR  Berliner  evangelischen  Rirchenzeftiing, 
als  ein  Öemiscli  von  Iteidenthum,  Mnhammedanis- 
muB  innd    fabeher   Philosophie    dergestalt   wird. 
Au&erdeih   kommen  noch   hinzu    Anzeigen  recht<-^ 
gUab^er  Schriften,   pieibilsche  Lieder  und  soge- 
nannte kirchliche  Neuigkeiten ,  die  plattesten  Tira- 
den  und  die  niedrigsten  Ausfälle^  auf  Andersden- 
kftnde.     Dafs  wir  aber  das  Einzelne   hier  nichts 
weiter  M  sagen  haben  j  versteht  sich  hierhabk  wohl 
TM  selbst.     Der  Merkwi^rdigkert   wegen   m\iBW\^ 
wir  indessen  noch  eiiken  Augenblick  bei  dem  ein- 
leitenden Yorwoite   deö   Herausgebers   verweilen; 
l>ehn  merkwürdig  mub  man  es  allerdings'  nennen^ 
vrean  £/.   hier  behauptet:    das  Unveränderliche  im 
Christenthnme  sey  ittir  dä^  lebende  Wwt  bei  den 
Sakramenten  des  Herrn  (wobei  man  doch  wohl  nur 
ata  die  Eiosetzün^srworte  detikeH  darQ — ^nur  die- 
ses mlls^  fiastgenalten  werden,   fm  Üebrlgen  aber 
jF^f^eFmAei^  wallen;   auch  die- Augsburg.  Gon- 
fession,    ymrtk^t  4ie  SlhiiUhirche  gegründet  Isny^ 
dürfe  jene  Freiheit  nicht  (^b^olnt  besebränken;  man 
könne  Christ  seyn,   ohne  in  äffen  Stadien  mit  ihr 
einig  zu  seyn,  ja^  ohne  sie  nur  zu  Xre^nen;    aber  -^ 
N  B.~  diese  l^ihclt  gelte  natHrlieh  nicht  von  Denjeni- 
gen, die  durch'  Amiseid  an  die  Augsburg.  Confess^ 
gobottden  seyen!  r^    Man  sieht,    welcher  schlauen 
WeiKÜingeu  sich  diese  evangelischen  Papisten  be- 
dienen, »  ui^  die  Bnchstabenknechtschaft  unter  der 
Maske  der  Liberalität  zu  verfechten.  — 

{DU  Foriictiung  /ölgL) 
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[in  weit  günstigeres  Ürtheil  kanniman  über  die  im 
*!•  1832  begonnene,  ^ou  den  Predigern  Ibsen  und 
Wesiengaurd  und  dem  Adiuncteh  Kmkar  in  Fiihnen 
herausgegebene  ^Christliche  &irchenzeitung^  fällen. 
'Allerdings  ist  nicht  zu  verkennen,  dab  die  Re- 
daction  aer&ell>en  im  Ganzen  dieselbe  dogmatiscllfe 
Richtung  bat,  die  wir  in  der  vorhergehenden  *be- 
merkten.  Aber  wesentlich  unterscheidet  sie  sich 
Ton  dieser  durch  zwei  sehr  riihttiliche  Eigenschaften, 
'nnmlirh  theils  durch  den  durchgllngig  festgehaltenen, 
Von  Verketzern ngs-  und  Verdamniunsssucht  eUt- 
'fernten ,  raoderaten  Ton ,  und '  durch  den  ungleich 
gründlichem,  wissenschaftlichen  Geist,  der  in  ihren 
'meisten  Aufsitzen  vorwaltet,  theils  auch  dadurch, 
'dafs  sie  nie  das  ^^auditäur  et  altera  parsl^  vernach- 
lUssigt,  sondern  Arbeiten  von  Terrassern  der  ent;;e- 
gengesetzten  theologischen  Richtungen  mit  gleicher 
Unparteilichkeit  aufnimmt,  ohne  dem  ürtheile  der 
Leser  vorzugreifen,   oder  durch  Machtsprüche  im- 

SonircfA  zu  wollen.     Aus  diesen  Gründen  finden  sich 
enn  hier  auch  weniger  Aphorismen  und  Miscellen, 
als  längere  Abhandlungen  über  kirchliche  und  rell- 

'.^fese  Angeleeenheiten.  Die  meisten  derselben  bo- 
s^t'echen  die  beiden  grofsen,  auch  in  Dänemark  tn 

'den  letztern  Jahren  vielfach  ventilirlen  Streitfragen 
über  das  bindende  Ansehen  der  symbolischen  Bücher 
und  des  liturgischen  Rituals.    Ohne  hier  in  das  Ein- 

'seine  eingehen  zu  dürfen,    können  wir  doch  versi- 

'ehern,  dafs  sich  hier  mannichfaltige  AufsStze  tn 
utramque  partem  finden,  deren  keinen  man  ohne 
Interesse  lieset,  und  dafs  diese  Zeitschrift  nicht 
blofs  dem  geistlichen  Stande  recht  nützlich  wird, 
sondern  auch  den  Laien,  denen  sie  durch  ihren  po- 
puUren  Ton .  so  wie  durch  ihre  Ei^scheinung  in  wö- 
chentlichen Namern,  zugMnglich  und  geniefsbar  ge- 

.  luacbt  wird. 

Von  den  bisher  angeführten  Zeitschriften,  wel- 
chi>'  sich  in  vermischten   Aufsätzen    über   einzelne 


uegenstSade  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  Theolo- 
gie und  lUrohe  verbreiten ,  gehen  wir  \eitt  tXk  80^- 
chen  Schriften  über ,    welche  einen  bestimmten  G^- 

5enstand  behandeln.     Um  nun  auch  hier  von  dem 
Lllgemeinern  zu   dem  Aesondem    fortzuschreiten 
nennen*  wir  zuerst  eine  kleine  Interessante  Schrift 
von  Prof.  Clmtsen:  „Befrachtungen  üb^r  das  theolo- 

fische  Studium;  seinen  Znbörem  geweiht.**  .Ihr 
»halt  ist  theils  hodegetisch,  theils  apologetisch; 
das  Erstere,  indem  sie,  neben  vielen  beherzigungfti 
werthen  Winken  zur  Verbesserung  der  ^inrichtun« 
l^en  und  des  Studicnwesons  anf  der  Kopenhagener 
Universitüt,  den  jungen  Theologen  trelRiehe  Anlei- 
tung zur  zweckm^fstgeh  Betreibung  ihres  akademi- 
schen Studiums  glebt;  das  Letztere  aber,  indem  sie 
sich  über  AuTrechthaknng  undBeschüt/ungder  theo- 
logischen Lehrfreiheit  mit  seltener  Fieimüthigkcit 
'Xufsert,  und  insbesondere  darauf  dringt,  dafs  die 
evangelisch -protestantische  Freiheit,  die  weder  an 
einen  dogmirtischen,  noch  an  einen  liturgischen  ßueh- 
•  Stäben  uiihedingt  gebunden  Beyn  kann,  nicht  blofn, 
wie  bisher  im  besten  Falle,  stillschweigend  gedul- 
det, sondern  durch  gesetzlichö  Anerkennung  sicher- 
gestellt werden  müsse;  \^ie  diefs  vor  Kurzem  sehr 
preiswiirdig  Statt  gefunden  hat. 

Hiernach  kommen  wir  zu  den  eigentlichen  Fach - 
Studien,  bei  ifenen  wir  der  gewol^liei^n  fijnthei- 
Inng  und  Ordmiag  folgen, 

A..  Exsffeiischti- The^Jagiß. 

L  Apologetik.  Wissenschaniiche  Systeme  det*- 
selben  sind  indem  Zeiträume,  mit  dem  wir  es  hier 
zu  thun  haben,  nicht  erschienen.  Doch  kann  fü^« 
lieh  hieher  gerechnet  werden :  „Was  ist  die  ÄS- 
sfcht,  dit;  Bedeutung  und  das  Resultat  der  wis^en- 
schnftlichen  Untorsiicbungen  der  Theologen  über 
•dte  Schriften  des  Pf.  T.?    Zwölf  einleitende  Voile 
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sangen  cum  N.  T.  fOrirgebUdete  Christen  \   von 
Schmrlingy  bisher  Leetor  an  der  Akademie  m  Seröe, 

Ölzt  ernanntem  Prof.  der  THeoL  zu  Kopenhagen, 
enn  wenngleich  diese  Vorlesungen ,  dem  Titel 
nach,  ebensowohl  thefls  zu  dea  Binleitan^en  in  die 
heil.  Schrift ,  theils  zu  der  biblischen  Kritik  gerech- 
net werden  könnten,  so  gehören  sie  doch,  ihrem 
Inhalte  nach,  mehr  der  Apologetik  an»  sie  rer- 
breiten  sich  nSmlich ,  nach  einer  Binleitung'fiber  die 
BiBel  als  einziee  Glanbens- Quelle  und  Regel,  und 
Aber  die  Wichtigkeit  kritischer  Untersuchungen, 
über  Handschriften,  Lesarten,  Authentie  und  Ur« 
Sprung  der  Evangelien  und  der  übrigen  Schriften 
des  N.  T.,  auf  die  Weise,  dabdas  Wichtigste  und 
Gemeinfafslichste  Ober  diese  Bfateriea  mitgetheilt 
wird,  um  denkende  Christen  über  die  Zweifel  zu 
beruhigen,  welche  der  Streit  der  Theologen  über 
manche  diisser  Gegenstfinde  bei  ihnen  erzeugen 
könnte,  und  um  sie  dadurch  in  der  Ehrfurcht  fir  die 
Bibel  und  in  der  Anhänglichkeit  an  dieselbe  zu  be« 
festigen* 

iL  GesMAte  des  JEanon,  —  nicht  vorhanden» 

IIL  BMiadie  Kritik.  Allgemeine  Werke  feh« 
len.  SpecieU  ^  Pogtmanny  (früher  Prof.  theol. ,  jetzt 
Bisehof)  De  authenlia  pagUtralium^  qtiue  vocantuff 
Pmäi  ApostoU  epist^lamm^  ac  praeseriim  de  tem- 
pore y  QUO  scriptae  sunt  illae  tres  epistolae.  Ein  aka<* 
demiscnes  Programm,  welches  das  Bekannte  mit 
Fleifs  zusammenstellt,  ohne  wm  selbstständige  Bahu 
zu  betreten. 

lY.  Fhihhgia  sacra*  Auch  hier  sind  nur  ein 
Paar  einzelne  2^eige  bearbeitet,  nHmlich  biblische 
Geschichte  und  Geographie.  Der  erstem  gehört  an : 
Hisiaria  populi  Itidaici  biblicß  ust/ue  ad  occupuiioncm 
Pälaestinae  j^  ad  relationes  oeregrinas  examinata 
et  digesta:  Dissertation  für  den  theolog.  Licentia- 
tengrad,  ron  En^elstofty  kürzlich  zum  Prof.extra* 
ord.  der  Theologie  in  Kopenhagen  ernannt;  —  eine 
wohlgelunsene  Zusammenstellung  der  griechischen, 
babylonischen  und  ägyptischen  Nachrichten  mit  den 
alttestamenÜichenErzSnlungen,  nebst  einem  Schlufs- 
k'apltel  über  die  biblische  Chronologie.  —  Zu  der 
andern  ist  zu  rechnen :  „Das  heilige  Land  zur  Zeit 
des  Herrn  *V  von  Pastor  JBramutir ;  es  enthHlt  zwar 
keine  neue  Forschungen,  aber  eine  recht  brauchbare 
Zusammenstellung  des  Bekannten. 

Y.  Uermeneutdij  als  Wis^nschaft,  ist  nicht 
behandelt. 

YI.  Exegese  des  A.  und  N.  T.  —  Wissen- 
schaftliche Werke  fehleir.  Doch  können  bieher  ge- 
zogen werden  die  mehr  in  populärem  Tone  geschrie- 
benen „Betrachtungen  über  die  Bibel ^,  von  dem 
Pastor  emeritus  Hwmm/ldj  welche  in  einzelnen  Ab- 
schnitten über  die  Schöpfung,  den  Sündenfall ,  die 
Sündfluth,  Noah  und  seine  Söhne,  die  Ausbreitung 
der    Menschen   über   die  Erde,    die   babylonische 


den  ganz  an  das  herkömÄliche  System  gtSubigen, 


^  aber  doch  auch .  zuweilen  zu  eigenthfimlichen  Ao- 

sichten  sieh  erhibendeni,  und  bei  aller  krassen  Or- 

^  thodoxie  immer  höchst  gemüthlichen  Mann  irerrXth, 

'  dien  man,   auch  wo  man  ihn  mifsbilligen  mufs.  mit 

freundUchem  Blicke  anzuseBeii  nicht  mrihin  kanf. 

^n.Ueberselzungender%eil,  Schriften.  LSnlmmt- 
licher  Apostel  Briefe,  übersetzt  und  mit  den  noth* 
wendigsten  Anmerkungen  versehen  ^\  von  Dr.  |Jt. 
Möller ^-^  Demselben,  der  schon  früher,  iniYer- 
binduttg  mit  Prof.  /t  MoUer^  eine  Uebersetzong  der 

Eoetischen  und  prophetischen  Schriften  des  A.  T. 
erausgab,  bo  wie  er  auch  eine  „Anleitung  zu  einen 
andHchtigen  und  verständigen  Lesen  des  N.  T/*  vor- 
angehen liefs.  Eine  bedeutende  Revision  und  Yer- 
besserun^  der  sehr  mangelhaften  kirchüchen  dkni- 
schen  Bibelübersettune  war  einige  Jahre  zuvor 
schon  veranstaltet  worden«  UnabbHngig  von  dieser 
und  weniger  gebunden  durch  manche  JKiicksichten, 
welche  diese  zu  nehmen  hatte,  giebt  it.  Möller  Yän» 
eine  itiehr  paraphrasirende  Uebersetzung ,  mit  ganz 
kurzen  Anmerkungen ,  der  die  Auihellung  des  Sin- 
nes und  Zusammenhai^ees  meistens  gut  gelungen  ist. 
Der  Griesbach^sche  Text  ist  zum  Grunde  gelegt^ 
und  namentlich  ist.  was  doch  endlich  einmal  allge- 
mein geschehen  sollte,  die  Stelle  IJoh.  5,  7  ganz 
ausgelassen,  welche  auch  Luther^  so  knge  er  lebte, 
nie  in  seine  Uebersetzune  aufnahm.  Benutzt  sind 
die  frühem  dHniscben  Arbeiten  von  Bastkolm,  Gitld- 
berg  u.  A. ,  so  wie  die  deutsche  von  Stolz.  —  Min- 
der bedeutend  ist:  ^Uebersetzung  des  5ten  B.Mose, 
als  Probe  einer  Uebersetzung  der  historischen 
Bucher  des  A.  T^\  von  Propst  Frost  in  Äipen^ 
Auch  sie  tritt  aufser  und  neben  der  kirehlichen 
Uebersetzung  auf,  jedoch  ohne  die  vorkommenden 
Schwierigkeiten  durcbsSogig  befriedigend  zu  iösen^ 
und  es  ist  bisher  bei  der'  gegebenen  Probe  geblie- 
ben. —  Als  sehr  beifalbwerthe  Arbeit  nennen  wir 
endlii 
renden 

tens.  Da  nSmIich  die  epistolischen  Perikopen  in 
den  dSnischen  Kirchen  noch  immer  vor  der  Predigt 
gelesen  oder  abgesungen  werden,  hielt  der  Vh 
für  nützlich,  zum  bessern  YerstSndnisse  dieser 
vom  Yolke  wenig  verstandenen  Abschnitte  auf  die. 
Weise  beizutragen,  dafs  er  jedesmal,  nach  dem 
wörtlichen  Abdrucke  der  Epistel  selbst  in  der  ge- 
wöhnlichen Uebersetzung,  eine  deutliche  und  aus- 
führliche Umschreibung  derselben  gab,  der  er  eine 
den  Hauptgedanken  ausdrückende  Uefierschrüt  vor- 
setzte, uewifs  werden  die  Freunde  des  vernünftigelA 
Gottesdienstes  ihm  für  diese  wohlgelungene  Arbeit 
Dank  wissen. 

4 

B*    Historische  Theologie. 
I.  Allgemeine  ReligionsgesthiehU^  fehlt. 

IL  Kirchengeschichte.  Anfser  Einem  bedeuten- 
den Werke, —  wovon  nachher,  —  finden  sich  hier 
nur  kleinere  Schriften  von  speciellerem  Inhalt,  die 
wir  bloüi  anführen  können«  .  Sie  sind   folgende : 

1) 


[ich :  ,,  die  kirchlichen  Episteln ,  mit  einer  erklH- 
len  Umschreibung  derselben^,   von  Bischof  7V- 


vor 
es 


m 
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1)  ,,Üeiier  de»  Ton  Papst  Clemens  YII  wegen  seiner 
VnttiateA  anfg^obenen  Jesuiten -Orden*';  eine  on- 
kdeotende  Pieee  yon  E.  Andersen.  —  2)  .,  Ueber 
die  dänischen  Klöster  im  Mittelalter'*,  eine  akademi- 
eetie  Prerssclirift  ron  Pastor  Dm^mtrdy  worin  die 
interessantesten  Data  mit  Fleifs  und  Gescliick  her- 
vorgehoben sind.  —  3)  „  De  Sjfnesio  phUosophOy  Li- 
byae  Peniapoteo$  MetropüUa^,  eine  theolop;.  Licen- 
uaten  -  Oissertation  von  £*  Tk.  Gaiteen  (einem  jlln- 

Sirn  Bruder  des  Professors,  der  sich  jetast  als  Prä- 
ger in  einer  ganz  entgegengesetzten  tbeoloriscben 
Ricbtnng  bewegt)  —  eine  als  Dissertation  sehr  om- 
faasendo  (235  §•  in  8.)  nnd  mit  grorsem  gelehrten 
Apparate  ausgestattete  Monographie,  die  sieh  in  5 
Abschnitten  Über  das  Leben ,  die  Thilti||^keit  und  die 
Sebriften  des  Synesins,  mit  grofser,  bis  u  das  Klein- 
ste eingehenden  Sorgfalt  rerbreitet.  (S.  Recens.  im 
theol.  Lit.  Blatt  der  all^ero.  Kirchenzeitung,  1634» 
Vf.  5.).  —  4)  „Ffta  Lagame  I7me,  e/nscofn  RoB" 
Midensis^9  Toii  Bischof  P.  E,  Mäüer\  eine  in  zwei 
Programmen  enthaltene  Monographie  fiber  einen 
Taterlllndisch  interessanten,  doch  sonst  minder  wich- 
tigen Mann.  -^  5)  Eine  anonyme  Pieoe  Über  ,,St« 
Simonis  Leben  und  System^,  aus  den  bekannten 
Quellen  geschöpft,  und  von  keinem  Belang.  —  Das 
einzige  bedeutendere  .Werk,  dessen  wir,  wie  schon 
gesagt,  hier  zu  erwähnen  haben,  ist:  jyHistoria  ec* 
elesiastica  fneiii  aevi  sj/nopHce  eHmraia^\  Ton  Lic. 
tiieol.  P.  T,  Hald^  einem  der  Adspiranten  zu  der 
jetzt  durch  Lic.  Etigel&iofi  besetzten  tneol.  Professur 
und  gegenwärtig  Prediger  in  Jiltland.  Das  Werk 
liat auch  den  allgemeineren  Titel:  .jUüi.eccLstffwpii'^ 
ce  enarratay  Pars  IL,  hUtoriam  Feriodi  ieriiae  eam^ 

Steetens^  Der  Iste  Theil  nllmlich,'^  welcher  schon 
nrz  Tor  dem  Triennium  erschien ,  mit  dem  es  un- 
eere  gegenwärtige  Uebersicht  zu. thun  hat,  umfafste 
^e  Geschichte  der  sechs  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderte, und  zwar  nur  kürzer  und  in  gedrängter 
-ITebersicbt ,  weil  dieser  Zeitraum ,  wie  der  Vf. 
nelbst  als  Grund  angiebt,  schon  so  viele  und  bedeu- 
tende Bearbeiter  gefunden  habe.  Da  fiber  das  Mit- 
telalter hingegen  weit  weniger  Ausführliches  vor- 
llanden  und  hier  noch  gar  Vieles  aufzuklüren  ist, 
entsefalofs  er  sicir,  diesem  verworrenen  Zeiträume 
eine  umfassendere  Bearbeitung  zu  widmen,  von  wel- 
efaer  nun  hier  der  er«le  Abschnitt  vorliegt,  der  vom 
J.  604  big  858  reicht.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Unternehmens  besteht  zuniichst  in  der  Form.  Der 
Yf.  bat  uHmlich  die  pragmatische  und  tabellarische 
Methode  i^o  zu  vereinigen  gesucht,  dafs  die  Vorzüge 
beider  benutzt  und  doch  zugleich  ihre  Binseiiigkeit 
vermieden  werde.  Zu  dem  Ende  i^t  das  gröfste 
Quart- Format  gewühlt,  und  nun  lliuft  oben  die 
praffraatische  Erzählung  ununterbrochen  fort,  wHh- 
rend  unter  diesem  Texte ,  mit  kleinern  Typen ,  die 
einzelnen  dazu  gehörigen  Data  nicht  blofs  tabella- 
risch geordnet,  sondern  ancb  speciell  bebandelt  sipd 
Md  zviar  zum  Theil  sehr  ausnihrlich,  wie  z.  B.  die 
Pseudo-Isidorischen  Decretalen.  So  wie  nun  hie- 
dorch  die  Uebersicht  im  Qmuen  erleiclitert  wird, 


dient  zu  derselben  auck  die  TerfheOunff  d^s  Stof- 
fes in  einzelne  Zeitalter,  entweder  nach  deni  hervor- 
stechenden Charakter  der  jedesmaligen  Zeit,  oder 
nach  den  MHnnern ,  die  einen  vorherrschenden  Ein- 
flttfs  auf  dieselbe  ausübten.  So  finden  wir  hier: 
I.  Aevum  MonoiheletUmij  a.  6M  — 7%;  IL  Jet;. 
Boni/licti,  727-768;  Ilh  Aev.CaroliM.,  a. 768^ 
814;  IV.  Aev.  Ludmiei  Pii,  814-^840;  V.  4ev. 
imperU  Francici  tficipiiis,  840^858.  Wenn  der 
VC.  sich  gleick  über  die  Bestimmung  seines  Werkef 
nicht  ausgesprochen  hat ,  so  cddit  man  doch  aus  dem 
{ranzen,  dafs  es  vornehmlich  den  Anflingern  ein 
Hülfsmittel  zu  ihrem  Studium  seyn  sollte;  und  die- 
sen wird  es  auch  ohne  Zweifel  recht  nütdich  wesr 
den  kennen ,  wfihrend  selbst  der  gründlichere  Ken- 
ner ,  dem  hier  in  der  Bfaterie  nichts  Neues  gegeben 
wird ,  ihm  seinen  Beifall  nicht  versagen  wird. 

III.  DogmengesehicMe  ^  hat  keine  neue  Bearbei^ 
ter  gefjonden. 

C.  Systematische  Theologie. 

I.  Dogmaiik.  Die  einzige  hieher  zu  recbnende 
UHsaenschafiKcke  Arbeit  ist  die  kleine  Abhandlung 
de«  Confessionarins  Mynsteri  „lieber  den  Begriff 
der  christlichen  Dogmati  k.^^  Auch  diese  gehört  in- 
des^n  der  dfinischeu  Literatur  weder  ursprünglich, 
noch  aossehlietalich  an,  da  sie  %u^t%i  deutsch  ge- 
schrieben und  unsern  Lesern  schon  aus  den  Theol. 
Studien  und  Kritiken  bekannt  ist,  weshalb  wir  hier 
nichts  weiter  über  dieselbe  zu  sagen  haben.  —  Da- 
gegen hat  die  populäre  Dogmatik  zwei  Bearbeitung 
gen  aufzuweisen^  die.  Jede  in  ihrer  Art,  alle  Auf^ 
merksamkeit  verdienen.  Die  erste ,  filtere  i^t  voj^ 
dem  (3onsistorialrathe  T.\C.  Mutter  unter  dem  Titel: 
Bntwickelung  der  Glaubejislehren  der  christlichen 
Reli|;ion;  für  erleuchtete,  aber  ungelehrte  Christen. 
Dieselbe  kam  zwar  zuerst  schon  1829  heraus ,  ist 
aber  jetzt,  1832,  in  einer  zweiten  Auf la^e  erschie-« 
neu.  Den  Kreis  von  Lesern,  für  wekhe  di^se  Schrift 
bestimmt  ist,  hat  der  Yf.  selbst  schon  auf  dem  Titel 
bezeichnet,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  sie  für 
den  angegebenen  Zweck  fiist  durchgängig  ganz  vor^ 
süglich  geeignet  ist,  den  Lebern  gesunde  Speise  dar- 
bietet und  den  rechten  Weg  einschlugt ,  um  wahre 
Hochachtung  für  das  Christenthum*  einzuflöfsen.  In 
zusamraenhSngendem  Vortrage  verbreitet  sich  der 
Yf.  in  8  Häuptabschnitten  über  das  ganze  Gebiet  der 
Glaubenslehre,  und  trXet  über  natürliche  Religion 
und  Offenbarung,  Bibel  und  Inspiration,  Gottes 
Wesen  und  Waltm,  Jesus  und  die  Erlösung,  Sünde 
und  Yergebung,  Kirche  und  Sakramente,  so  ver- 
nünftige und  echt  biblische  Gedanken  vor,  dafs  sein 
Wort  gewifs  des  Erfolges  nicht  verfehlen  kann. 
Nur  in  Einem  Punkte,  nämlich  in  der  Trinitäts- 
lehre,  haben  wir  ihn  einseitiggefunden ,  und  bei  der 
Darstdlnng  des  kirchlichen  Dosma  die  Bezugnahme 
auf  die  demselben  entgegenstehenden  Bibelstellen 
vermifst.     Wiewohl  er  nun ,    was  deu'  praktischen 

Gebrauch  dieser  Lehre  betrifft»  am  finde  doch  nur 

un- 
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unreniir  mf  DamaiKe  binaaskommt,  wa^sich  sdien 
in  EdsermamCs  liiiindbuehe  darüber  findet ,  so  wird 
doeh  gerade  dieee  Ineonaequenz  am  meisten  denieni« 
ven  Lesen  zamAnstoIse  gereichen,  denen  sein  Buch 
«onst  am  aUernatiUcbsten  werden  kann  und  mufs: 
-wir  meinen  die  sebr  «abireiche  Kiasse  Derer,  die 
gerade  durch  die  krassen  Dogmen  des  alten  Sjstems 
dem  Christenthnroe  selbst,  welches  sie  damit  iden- 
tificiren,  abpeneigt  wiÄrdpn  sind,  —  fi"«  •«  t.an. 
rm  gleiche  Tendenz  bat  die  neueste  Schrift  des  ton- 
fessionarius  Mymfer:  MBetrachtnuften  über  die 
tebristlichen«laaben8bhreu^  aßände,  18i3.  Zi/iar 
tiennt  der  Vf.  selbst  diese  Schrift  in  der  \orrede 
ein  Andachtsbttcb,  und  bemerkt  dabei,  dafo  den  ein- 
zelnen Belracbtimgen  meist  wirklieh  gehaltene  Pre- 
digten zum  Grunde  liegen.  Da  aber  theils  die  ur- 
sprüngliche Predigtferm  hier  absichtlich  ganz  verr 
m^eht  ist,  theils  der  Vf.  selbst  sich  dahin  erkllirt, 
dafs  er  die  wichtigsten  Lehren  in  fortgehendem  Zu- 
sammenhange habe  entwickeln,  und  so  einen  Bei- 
trag  zur  Beförderung  einer  vollständigen ,  grunüli- 
ehen  und  wirksamen  Kenntnifs  des  Christenthums 
liefern  wollen :  so  kann  man  diese  Schrift  keioeswe- 
Res  zu  den  blofsen  Erbauungsschriften  rechnen ,  son- 
dern mufs  sie,  wie  die  vorhergehende,  den  Bearbei- 
tungen der  populfiren  Dogmatik  beizählen.  Dais 
sie  als  solche  mit  Rosht  ihren  Platz  behaupte,  er- 
fftebt  sich  auch  ms  der  üebersicht  der  abgeiian- 
Selten  Materien,  welche  nicht  blo£s  den  ganzen 
InhaH  der  Glaubenslebre  umfassen,  sondern  auch 
in  der  herkömmlichen  Ordnung  des  Systems  auf 
einander  feigen.  Was  nun  die  dogmaüsche  Ricb- 
ttMg  des  Vfi betrifft,  so  ist  in  den  ersten  einleiten- 
den Betrachtungen  Alles  so  klar  und  v^rnttnftig  und 
protestantisch,  dafs  man  mit  steigendem  Verisiigeij 
Mer  Ent Wickelung  der  einzelnen  Glaubenspunkte;  ent- 
gegensieht. Ib  den  meisten  Stücken  findet  ni.in  sich 
»neb  durch  die  gesunde  und  freie  £xegese  luid  durch 
die  lichtvolle  Darstelliing  befriedigt.  Aber  wen« 
man,  —  hw  nur  das  Wichtigste  in  der  Kürze  anzi;- 
fahren,  —  in  den  Abschnitten  von  dem  dreieinigefi 
Gott,  und  weiterhin  VQU  der  Person  Jesu,  das  kirch- 
liche System  mit  den  gewöhntiehen  iinhultbaicn 
Gründen  vertheidigt  sirfit ,  —  wenn  man  ferijer ,  wo 
vom  Sfindenfalle  die  Kode  ist^  die  ScMiiiige  im  Parsh 
diese  wieder  zum  Teufels- Range  erhoben,  und  diese 
Erhebung  durch  die  hloEse  Bemerkung  fterechtfertigt 
üieht,  dafs  eine  blofse  Schlange  sieh  d<M2h  nicht  habe 
erheben  und  reden  können!  —  weiwi  »nan  endlich,  in 
in  den  Abschnitten  vom  Tode  Jesu,  und  nachher 
vom  Abendmahle,  die  Sünde,  als  von  sühnen  abgelei- 
tet, als  dasjenige ,  was  Versöhnung  bedarf ,  darge- 
stellt, und  doch  wieder  die  versöhnende  Kraft  des 
Todes  Jesu  in  ein  so  schwankendes  Helldunkel  ge- 
hüllt sieht,  dafs  man  sich,naek  beendigter  Lesung 
fragen  muls,  ob  nun  Jesn  Tod  ein  wirkliches  Versöh- 
nungs  -  Opfer  seyn  solle  oder  nicht;—  wenn  man 
diefs  Alles  mit  dem  smst  so  freisinnigen  Tone  des  Gan- 
zen zusammenhält,  so  weifsman  inderThat  nicht,  wie 
man  mit  dem  YU  daran  ist,  luid  der  Leser  wird,  wenp 
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er  das  Baeh  aim  dta  HSnden  legt,  eben  so  wenig  zw; 
Einigkeit  mit  sich  selbst  gelangt  seyn,  als  man  dem 
Vi.  durchgängige  UebereinstimmuBg  mit  sieb  Ulbat 
nachrühmen  kann« 

U.  Moral y  gieht  leer  aus^  bis  auf  eine  kleine 
Piece ,  die  man  wegen  ihres  Inhalts  hieher  rechneii 
kann ,  wiewohl  sie  keinen  wissenschaftlichen  Wertli 
bat,  —  nSmlich:  „Dae"  Verbrechen  des  Selbstmör« 
ders,  im  Lichte  des  CbristentliuiM  betrachtet,  von 
Propst  Stodiholm. 

ilL  Sjfmbolik.  Von  dem  bekanuten  Lindberg  wa*« 
ren  schon  zur  Jubelfeier  der  Augsburg«  Confession  ^^ 
kleine  Sehrif ten  kurz  nach  einander  erschienen,  von  de* 
nendie  erste;  ^^LibriecclesiaeDanicae^ymbolicV'*^  ei- 
nen blofsen  Abdruck  als  Handausgabe, —  die  andere: 
„Die  symbolischen  Bucher  der  dä'nisclien  Kirche*', eine 
diluische  Uebersetzung  derselben  für  Jedermann  ent* 
hklty—  und  die  dritte:  „Historische  Aufklärungen 
über  die  symboU  Bücher  der  dHn.  Kirche"',  die  unaliSn* 
derltebe  Geltung  der  Symbole,  und  insbesondere  des 
Si/mb.  qpostolicumy  als  des  eigentlichen  „christlichen  / 
!blaabens'\  auf  eine  Weiseund  mit  (gründen  verficht, ' 
die  zwar  der  unwissenden  Menge  zu  imponiren  wohl 
berechnet,  aber  den  kundigen  Theologen  zu  befriedi- 
gen nicht  geeignet  sind«  Liegen  gleiohdiese  3  Schriften 
eigei^tlich  schon  aufserbalb  der  Grenze  der  leUten  drei 
Jahre,  so  haben  wir  doch,,  zumal  da  sie  ni|r  canz  kurz 
vorher  erschienen^  geglaubt,  ihrer  hier,  als  nBfrU&en^ 
tauten  des  Gegensatzes,  Jlutz  erwlibnen  zu  inüsse^ 
Von  ganz  entgegenges^zter  Art  nSmlich  ist  die  im  J. 
1831  aus  der  Monatsschrift  für  Literatur  besonders  abr 
gedruckte  Abbandlung  von  Prof,  Cfati^ei»;  „Ueberdea 
AliCsbrauch  und  deu  rechten  Gebrauch  der  symboL  Bür 
eher»""  Ausgehend  ven  dem  nie  genügen  beherzigenden 
Gedanken,  dafs  dict^e  Untersuchung  nur  dadurch  er^ 
«eh  wert  und  verwirrt  werde,  dafs  man  sie  als  eine  ble£s' 
Juridische  Frage  behandle,  .zeigt  der  Vf,,  es  sey  Mi£$r 
brauch  der  symbol.  Bücher,  wenn  man  ihnen  ein  Aus- 
sehen beilege,  welches  mit  dem  Wesen  des  Christeif» 
thums  und  der  evangclisch-protestant.  Kirche  streitig 
während  es  nur  aus  dem  Grundsätze  der  kathol«  Kirchs» 
consequent  folge,  und  welches  zugleich  demForisebreJ- 
ten  der  Wtssenschaftlichkeit  uita  Aufklärung  Jundav^ 
lieh  sey;  dagegen  bestehe  der  rechte  Gebranchdieser 
Jäüpher  nur  dai*in,  dafs  man  sie,  nach  der  eigeiu^n  Ab- 
sicht der  Beforroatoren,  als  Schutz  wehr  der  reinen  bir 
i>liscben  Lehre  gegen  das  Bindringen  aller  Menschen- 
Satzung  betrachte^nd  benutze ;  und  dals  die  Verpflieli* 
tung  auf  dieselben  auch  wirklich  von  den  meisten  prote- 
stantischen Staaten  in  diesem  Sinne  genommen,  werde, 
zeigt  der  Vf,  schliefslich  durch  eine  gedrängte  Ueber- 
sieht  der  gesetzlichen  Bestimmungen  in  verschiedenen 
Ländern,  und  durch  eine  ausführlichere  Darlegu^  des- 
sen, was  in  Dänemark  selbst  hierüber  vorgeschrieben 
ist.    Dieselbe  Tendenz,  wenngleich  nicht  gleiche  Be- 
deutsamkeit, hat  die  kleine  Schrift  des  Lic.  Reihe  z 
„Ueber  symboL  Bücher  in  der  luther,  Kirche,  diesich^ 
mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Dänemark,  gleichCalln 
wider  den  Symbolzwang  erklärt» 

(Der  B^fhlujM  fol^U) 
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IV.  Molemik.  WbseQseliafiliclie  Werke  fehlen. 
Auch  ist  überhaupt  ein  nach  anfsenhin  gerichteter 
Streit  der  Landeskirche  im  Gregensatze  gegen  andere 
Kirchen  nicht  geführt  worden;  nur  ein  beklagens- 
werthes  Schelten  und  Toben  der  sich  allein  recht- 
glSubig  dünkenden  Zeloten  ge^en  alle  freier  Den- 
kenden und  Lehrenden  hat  sich  in  einer  Menge 
von  Fingschriften  Luft  gemacht,  deren  wir  zwar 
nicht  ohne  Widerwillen  gedenken  können,  die  wir 
aber  doch,  der  YoUstHndigkeit  wegen,  hier  kurz  be- 
rühren  müssen.  Bekannt  ist,  dafs  die  Yerfolgungs- 
sucht  der  BucbstUbler  sich  zuerst  und  vornehmlich  ge- 

Jen  den  Prof.  Clamenrlthieie.  (Das  Ausfuhrlichere 
arüber  sehe  man  in  der  kleinen  Schrift:  „lieber 
das  freiben  der  Zeloten  in  Kopenhagen,^'  Leipzig 
1832,  und  in  der  Recension  der  LtncfAera'scfaen 
Schrift:  „Die Druckfreiheit'',  A.L.Z.1831,Erg.BL 
Mr.  8.  ff. )  Von  diesem  Streite  findet  sich  in  der  ge- 
genwärtigen Periode,  aufser  der  sdion  früher  er- 
wähnten H  ordischen  Kirchenzeitung ,  nur  noc1i  ein 
Nachklang,  nämlich  eine  Broschüre  von  Gi'undtvig: 
„Ueber  die  CLiusensche  fnjuriensache",  worin  er 
seinen  Aerger  über  den  für  Clausen  so  ehrenvollen 
Ausfall  des  Processes  noch  Einmal  schliefslich  aus- 
läfst.  —    Darauf  wandte  die  Partei  ihre  Waffen  ge- 

Sen  den  Prediger  Vtsby^  den  Lin^erg^  wegen  einer 
^^sterpredigt,  des  Abfalls  von  der  Kirche  bezüch- 
tjgte.  Hierüber  erschien  zuerst  gedruckt:  X/iW- 
bera^s  erste  Eingabe  an  das  Hof-  und  Stadtgericht, 
und  bald  darauf  seine  zweite  Eingabe  an  dasselbe. 
Visby  hatte  unterdcsseii  ein  ihm  günstiges  Respon- 
sum  der  theol.  Fakultät  zu  Kiel  eingeholt  und  pro- 
dneirt.  Flugs  schrieb  Lindberg:  „Vorläufige  Auf- 
klärungen über  die  neulich  angelangten  Kieler  Hülfs- 
truppen  zu  Pastor  Yisb^'s  Unterstützung";  nach 
kurzer  Fri^t  erschien  seine  dritte  Eingabe  an  das 
Gericht  «unter  dem  Titel:  „  Pastor  Yisbj  und  seine 
Kieler  Freunde  ,  in  ihrer  Nacktheit  dargesteUf; 
sehr  bald  nachher  wieder  eine  Piece :    „die  drei 
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Kieler  Professoren,  wegen  ihres  Responsnm's  in 
der  Yisbj'schen  Sache  vor  den  Richterstuhl  der  all- 
gemeinen Kirche  besohieden'';  ja,  endlich  sogar 
noch  eine  dänische  Uebersetznng  leneis  Responsumsj 
mit  Anmerkungen ,  zu  Nutz  und  Frommen  aller  De- 
rer, die  etwa  Yisbv^n,  wegen  der  gewichtigen  Für- 
sprache, die  er  gefunden,  noch  unverdammt  lassen 
möchten.  Ohne  übrigens  über  diese  sMmmtliehen 
Lindbergiana  nur  ein  Wort  weiter  zu  .  verlieren, 
können  wir  doch  Eine  Bemerkung  nicht  zurückhal- 
ten: lAndberg  hat  besonders  den  Umstand  urgirt, 
dafs  Professor  Tuoerten  das  Responsum-  nicht  mit 
unterschrieben,  und  sucht  dem  Volke  glaublich  za 
machen,  dafs  Dieser,  als  der  einzige  echt  christ- 
liche Lehrer  in  der  ganzen  Fakultät,  an  einem  so 
unchristlichen  Responsum  nicht  habe  Theil  nehmen 
können  und  wollen ;  weswegen  denn  dasselbe  gar 
nicht  als  ein  Responsum  der  FahMüt  könne  angese- 
hen werden.  Die  Wahrheit  aber  ist,  dafs  Twesfen^ 
—  aus  Gründen ,  die  hier  nicht  weiter  erörtert  wer- 
den können,  —  nie  in  die  Fakultät  eingetreten  ist^ 
folglich  mit  einem  Responsum  der  Fakultät  Nichts 
zu  schaffen  hatte.  —  Aufser  lAndberg  selbst,  liefsen 
sich  noch  ein  Pastor  jRoAmnn;},  ein  Schlüter  ifferjf,  und 
ein  Drechsler  Lohmann  j  in  den  flachsten  Piecen  über 
die  Yisbj'sche  Sache  vernehmen ,  und  nachdem  sie  in 
so  neblem  Kreise  sattsam  besprochen  war,  edirte  ein 
gewisser  Aiin^en  den  Spruch  des  Gerichts,  durch 
welchen  Yisbv  freigesprochen  ward.  Lindberg  hat 
nun  zwar  an  das  höcnste  Grericht  appellirt,  wird  aber 
von  seinen  Eingaben  an  dasselbe,  nachdem  erdenPro- 
cefs  verloren,  wohl  nichts  drucken  lassen. — Ein  dritter 
Streit  endlich  ward  von  einem  Schulmeister  Sorentien 
gegen  einen  Prediger  ßustholm  erhoben ,  der  in  sei- 
nen Predigten  den  christlichen  Glauben  sollte  ange- 
friffen  haben,  und  auch  darüber  erschienen  viele 
lugschriften  von  den  Predigern  Fenger  ^  Holm^ 
Rönne  y  dem  Adjunkten  Hviid^  dem  Grafen  Bohtetn, 
Q.  A. ,  deren  Dasejn  wir  blofs  pflichtmHfsig  hier  er- 
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^duMD»  um  UM  80  bald  als  mSclioh  von  diegem  3deu 
Dornenfelde  einer  eeisflosett  wcltftaben  r  PeleroOc 
zurückzuziehen,  der  das  freie  Walten  des  eTangeliscIi- 
proteatantiaolien  Geistes  ein  GrKuel  ist« 

D.  PrailUcht  Theologie. 

I.  Homiletih.    Theoretisch,   als  Wissenschaft, 
ist  sie  nicht  behandelt  worden.    Desto  gröfser  aber 
ist  die  Menge  praktischer  Arbeiten.    Wir  haben  hier 
theils  gröfsere  -Predigtsanunlungen ,    theUs  einzeln, 
erschienene  Predigten  anzuführen. 

Zu  den  Predigtsammlangen  gehören  vor  allen  Diu- 
m  die  „Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Festtage  des 
fahres^\  von  dem  Gonfessionarius  Jlfyn^er,  2  fiSnde« 
Zuerst  erschienen  sie  zwar  lange  vor  der  Zeit,  von  wel* 
eher  hier  ^ie  Rede  ist.  Da  a her  1832  eine  2te  Ausgabe 
derselben  herausgekommen  ist,  dürfen  sie  auch  hier 
nicht  unen/^ähnt  bleiben.  Wir  können  indessen  hier 
lun  so  kürzer  seyn,  da  sie  seit  1831  auch  eine  deutsehe 
Uebersetznng  erhalten  haben,  und  dadurch  einem  wei- 
teren Kreise  zugänglich  geworden  sind.  Die  Samm- 
lang enthält  im  Ganzen 66Predigten,nach  der  Ordnung 
deslUrchenjahres,  eine  für  jeden  Sonn-  und  Festta?« 
Interessante  Materien,  praktische  Behandlung,  gebil- 
dete und  doch  einlache  Sprache,  herzlicher  Ton ,  und 
angemessene  Kürze,  sind  die  durchstehenden  Vorzüge 
dieser  Predigten.  Dage|;en  sind  oft  die  Texte  (abwech- 
selnd die  alten  Evangelien  und  Episteln)  nicht  genug 
lienutzt,  und  noch  öfter  die  Materien  nicht  genug  er- 
schöpft. fÜnsichtlich  der  Form  ist  zu  bedauern,  dafs 
diellauptpi^nkte  der  Rede  fast  nie  deutlich  hervortre- 
ten, und  selbst  von  sehr  aufmerksamen  Lesern  oft  erst 
mühsam  gesucht  werden  müssen ;  wodurch  die  Klar- 
heit und  Uebersichtlichkeit  ^rofsen  Abbruch  leidet. 
Was  die  Dogmatik  betrifft,  so  gilt  auch  hier,  was  bereits 
Toben  beiden  „Betrachtungen*^  desYfs  bemerkt  ist: 
das  Bestreben,  kirchliche  RechtglSubigkeit  zu  be- 
haupten, ist  vornerrschend,  ohnejedoch  das  Durchblik- 
ken  einer  freieren  Auffassung  des  Evangelii  ganz  ver- 
hüten zu  können.  Dies  wird  nesonders  sichtbar  in  der 
Predigt  über  den  Tauf  bund,  wo  ein  Glaubensbekennt- 
sifs  vorkommt,  dem  zwar  unverkennbar  das  sogenannte 
Apostolische  Symbolum  zum  Leitfaden  dient,  das  aber 
zvgloich  so  paraphrasirt  ist,  dafs  jeder  christliche  Ra- 
tionalist es  unterschreiben  kann.  Als  aufTnllend  mufs 
noch  erwUhnt  werden,  dafs  die  Reformations-Predigt 
sieht  als  am  Reforraationsfcste,  sondern  als  am  Tage 
Allerheiligen  gehatten,  angekündigt  wird,  und  dafs, 
wiewohl  das  Thema  vom  Wirken  für  die  Verbesserung 
der  Kirche  redet,  doch  weit  mehr  das  Festhalten  am  Al- 
ten, als  das  Fortschreiten  zum  Besseren  hervortritt.— 
Weit  entschiedener  tritt  der  bekannte  Gnuufttria  auf  in 
seiner  Predigtsammlung  unter  dem  Titel:  ^ Christ- 
liche Predigten,oder  Sonntagsbuch  "^  in3Bänden,von 
deuender letzte  unserm  Zeiträume  angehört,  die  lieiden 
er^teren  aber  einige  Jahre  früher  erschienen.  Hier  ist 
das  alte  dogmatische  System  mit  aller  Cotasequenz, 
deren  es  überhaupt  Hthig  ist,  mit  sichtbarem  Vnniuth 
und  Wider\^'illen  gegen  die  Abweichungen  der  neueren 
Zeit,  mit  finsterem  Ernste  und  oft  recht  bitterer  Sc  hS  rf e 
vorgetragen.    Bei  weitem  die  meisten  Predigten  sind 


entweder  dogmatisch ,  zur  Anfreehthaltnng  des  apo- 
stoVsehen  Symbolums,  welches  ihm  allein  das  wanre 
Christenthum  ist,  oder  apologetisch  für  sich  und  seine 
Partei,  indem  er  sich  und  die  Seinigen  ausdrücklich  ge- 
«en  den  Vorwurf  des  Mystieismus,  der  SchwHrmerii^ 
des  Fanatismus  und  des  Fapismus  verwahrt,  oder  end- 
lich direkte  polemisch  gegen  seineWidersacher,dieer 
als  Naturalisten,  Rationalisten,  Afterprotestanten  und 
Abtrünnige  vom  echten  Christenthum  schildert,  und  zu 
.  deren  Bekämp&ng  mit  alleu  Waffen  er  seine  Zuhörer, 
als  alleinige  Inhaber  des  wahren  Glaubens; unaufhör- 
lich auffordert.  Indem  wir  hiedurch  den  Geist  dieser 
Predigten  sattsam  bezeichnet  haben,  fügen  wir,  hin- 
sichtlich der  Form,  bloüs  hinzu,  dafs  alle  Forderungen 
der  Homiletik  hier  vernachUssigt  sind,  und  dafs  man 
einen  regelmüfsig  fbrtschreit^den  und  gegliederten 
Zusammenhang  fast  überall  vermiCst,  während  der  Vf. 
seiner  desultorischen  Phantasie  freies  Spiel  vergönnt, 
und  sich  von  ihr  zu  einer  oft  ermüdend  weitsoh weifen- 
den Redseligkeit  fortreifsen  IStst,  bei  der  man  sich  lan^ 
ge  gedulden  mufs,  ehe  man  zur  Sache  kommt.  — 

^  V  on  ganz  anderer  Art  sind  die  „Predigten,  in  der 
Viborger  Domkirche  gehalten  in  den  Jahren  1828  bis 
1832'',  von  dem  dortigen  Stiftspropste  Schiödfey  in  3 
Bänden,  deren  jeder  einen,  wenn  gleich  nicht  ganz  voll- 
ständigen, Jahrgang  ausmacht.  Hier  begegnet  uns  eine 
Auffassung  des  Christifenthums  in  Geist  und  Leben,  die, 
nach  dem  Vorgänge  und  der  Aufforderung  Jesu  selbst^ 
die  Offenbarungen  Gottes  in  Vernunft  nnd  Gewissen, 
Natur  und  Schicksal ,  mit  dem  Evangelio  Jesu  in  die 
volle,  angestammte  Harmonie  setzt.  Fem  von  allem 
Eifern  und  Polemisiren  bewegen  sich  diese  Vorträge 
mit  Klarheit  und  Bündigkeit,  nicht  selten  mit  begei- 
stertem Aufschwünge,  und  best«1ndig  in  passender 
Kürze,  auf  dem  praktischen  Gebiete,  nna  es  wäre 
ihnen  nur  noch  der  Vorzug  eines  tieferen  Eingehens  in 
das  menschliche  Leben  zu  wünschen,  tim  ihren  wahr- 
haft erbaulichen  Gehalt  noch  zu  vervollständigen. 

^  Ein  Band  geistlicher  Reden  endlich,  von  einem  Pre* 
diger  Wiuihoidi  im  Schleswigschen  im  J.  1831  heraus- 
gegeben ,  ist  dem  Rec.  nicht  zu  Gesichte  gekommen, 
und  kann  daher  blofs  genannt  werden« 

Aufser  diesen  eigentlichen  Predigtsammlunsenge« 
hfiren  hieher  noch  zwei  Sammlungen  von  Kasua&eden. 
Die  erste,  gröfsere  hat  den  Titel:  „Kirchliche  Gele- 
genheitsreden  von  danischen  PrHdikanten'",  heraus- 
gegeben von  Pastor  JBramm^,  1832.  Dieselben  sollen, 
nach  der  Vorrede,  sowohl  zur  Erbauung  christlicher 
Leser,  als  zum  Muster  für  angehende  Prediger  dienen. 
Zu  dem  Ende  finden  sich  hier  Kasualpred  igten.  Schul- 
reden, Confirmationshaiidlungen ,  Beicht-,  Kppula- 
tions-  und  Leichenreden,  von  verschiedenen  Verfas- 
sern und  eben  so  verschiedenem  Werthe.  Die  meisten 
sind  von  demConfessionarittsJlfy/Ml^,und  den  beiden 
orthodoxen  Predigern  JlöVtne  und  i7o/m;  nächst  diesen 

flieht  der  Herausgeber  fast  eben  so  viele.  Des  eigent- 
ich  Musterhaften  ist  wenig,  jedoch  manches  rechtGute, 
Als  ein  Fehlgriff  muis  aber  bemerkt  werden,  dafs  die 
Predigt  des  Herausg.  über  das  Evangel.  vom  reichen 
Manne  und  Lazarus,  zu  den  Kasualpredtgten  gerech- 
net ist;  denn  was  hier,  als  herrschende  Fehler  unserer 
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^«b0»  nastrer  Zett,'^ft«iyi#litibbrfest  zu  allen  Zeiten 
^Melbe  gewesen  ist«  -^  Die  «vretle  Samtnlnng  eni- 
fcllt  ^ Sechs  labelreden  nnd  eine  SfMAalpredigi*\ 
iron  Propst  Barfeei  in  Fa^^.  Die  ermren  sind  theik 
1817ani  Reformations-Jnbeireste,  thetts  1826,  am 
IMOjHiiriffenlnbelfeste  der  Einftlhrung  des  Christen- 
thums  in  DMMttiark,  iheils  189#,  bei  der  Stkularfeler 
-der  Angsiiwgiadien  Confession  gehalten,  die  letztere 
1829,  bei  der  Jahres -Synode  zu  Roe^ilde»  In  allen 
^fvaltet  der  ^islerangeliseher  Freiheit  nntf  Klarheit, 
«ad  sie  verdienen  rühmliche  Anerkennanj^,  ^ne  ge- 
Tade  zu  den  ansgezeiehnetsten  zu  gehören. 

Von  den  einzeln  gedraekten  Predigten  endlich 
ktanen  hier  blofs  die  Intel  angegeben  werden.  Sie 
«tnd  folgende:  l)„€rebetdemKaiser,  was  des  Kaisers, 
and  Gott,  was  Gottes  ist,'*  ?on  Pnst.  JÜbtae.  <^  2V„l]^ 
ber  die  hohe  Verpflichtang  des  Menschen  amm  Gehor- 
•am  gegen- ^fe  Obrigkeilf,^  Tön  Past.  Wibikoläl.  — 
3)  Arae  am  Geburtstage  des  Kl^ni^s,  Ton  Kensistorial- 
Assessor  HcA.  —  4)  Rede ,  in  der  Bibelgesellschaft 
aaHorsens  gehalten  ron  Past.  Bf oftmnmi*  —  5)Sjno- 
tUIpredigt,  von  Propst  Tryde*  —  6)  „Se jd  fröhlich  in 
Hoffnung!''  Predigtron  Fast.  JETo^e.  —  7}  Predigten 
«ad  Reden  l>ei  der  Bfnweihang  der  Bisehöfe  Möller 
•0ad  Pogimmmj  von  den  Bischöfen  Müller  und  Mölhr, 
«od  dem  Stiftspropste  Ghrtc^e^«  -^  8)  „Sfilifreitags 
bittere  Erinnerung  mufs  nun  so  siifs  verschwinden,^ 
(wörtliche  Uebersetzung  eines  sfifslichen  dSniscben 
Verses, )Osterpredigt  von  Past,Of##rM.  —  9),, lie- 
ber Heinungsverschiedenheit  in  Hinsicht  des  christ- 
fkhen  Glaubens;'^  Sjnodalpredigt  von  Propst  BenU 
zon.  <^  10)  POngstpredigt,  als  Einladung  zum  Bibel- 
lesen, vom  Stiftspropst  Faber  in  Odease.  —  11^ 
„DesPredigers  Wirken,  Leiden  und  Freuden;'^  zwei 
Abschiedspredigten,  von  Past.  Gm/ auf  den  Fffröern. 
-*  12)  „Dafs  wir  mit  Weisheit  unsere  christliche 
Brkenntails  bauen  sollen  auf  den  Grund  >  der  gelegt 
ist  9  Jesus  Christas;"  Synodalpredigt  von  Propst 
T.  Möller. 

If.  Kafecheiik»    Das  einzige  hier  rorhandene, 
aber  zugleich  sehr  zweckmtffsige  und  nützliche  Werk 
tat:   „Katechetisches  Magazin",   von  Consistorial- 
rath  Weaener,   Vorsteher^  des  Königl.  Schullehrer- 
'Semlnarii  in  Jonstmp ,   eine  periodische  Schrift  in 
zwanglosen  Heften,   deren  3  jedesmal  einen  Band 
ausmathen.    Sie  begann  mit  dem  Jahre  1825,    und 
es  sind  bis  1933  drei  Bitnde  erschienen.    Abhand- 
lungen über  die  Katechetik  als  Wissenschaft  lugen 
nicht  in  dem  Plane  des  Herausgebers,  der  vielmehr 
"den  Schnllehrern  lauter  praktische  Arbeiten  zu  ihrer 
Fortbildung  liefern    wollte.     Die  Katechisationen 
nelbst  sind  theUs  freie  Nachbildungen  der  vortreff- 
lichea  Dinterschen ,  theils  eigene  Arbeiten  des  Her- 
aosgebers,  theils  Proben  von  anderen,  sowohl  ge- 
Maatea  ^   als  ungenannten  Verfassern.    Yorzilgli- 
ehes  Lob  verdient  es,   dafs  den  einzelnen  Katechi- 
sationen ^   nach  Dinierte  Weise ,   fast  immer  eine 
„Vorbereitung"^  vorangestellt  ist;  wie  auch,  dafs. 
aufiier  den  ausführlichen  Untenredungea ,  daaa  aaa 


waaa  IKspositionea  bad  Ibatoehetfsefco  Bf dtoriaUdi 
mit^theilt  sind.  Das  ganze  üattmehami  ist  ln 
,  dem  Grade -aHtzlieh  und  geldann^  dafiijliaft  deiü- 
selben'guten  Fortgang :,  «ad  rtnt  viele  Theilaehmer 
sowohl  «OS  dem  Prediger-  ab»  SdutUehrerstande 
wünschen  mufs. 

ill.  IMurgitu  Wie  in  der  Glaabenriehre,  ^  so 
auch  in  der  Liturgie,  will  die  Partei  der  soctiri- 
schea  Zeloten  dem  IfberlieCerten  Bkichatehea  skla- 
visch nachgelebt  wissei.  Daher  war  es  ganz  aa- 
tUrliefa  ,  dafe  sick  auch  kier  eiit  KaikipC  g^ea  die 
Ireisianigen  Theoloaen  erheben  mafste,  d^  sich 
bereohtigt  und  verpflichtet  achten , '  das  Crotteswort 
dem  Menschen  werte  vorzuziehen;  und  auf  diesen» 

Srade  in  unserem  Triennium  ausgebrochenea  Kampf 
ezithen  sich  sShamtUche  hier  aazufiihrende  Schrif- 
-tea«  .Der  erste  Angriff  geschah  gegen  den  Pastor 
'Gnd  in  Kopenhagen,  der  beim  Abeadniable  die  nach 
ider  Satisbktions- Theorie  schmeckende  Formel  der 
Agende  mit  den  Worten  Jesu  vertauscht  hatte^  des- 
halb von  einem  Tischlergesellea  angeklagt  worden 
war,  and  hierauf  von  deni  Bischef  Müller  die  Wei- 
sung erhalten  hatte ,  bei  dem  vorgeschriebenen  Ri- 
tual an  verbleiben.    In  einer  kleinen  Schrift:  »^Dea 
dXnischen  Predigers  mifsliches  VerhSltniCs  zum  Ri- 
tuale/' 1831,  erklärte  Gad  sich  öffentlich  über  die- 
sen Vorgang  ^  reehtlertigte  sein  Verfahren  ,   and 
zeigte,  mEs  das  ganz  rtraltete  dVaische  Ritual  von 
den  Predigern  im  Lande  weder  genau  befolgt  werde« 
noch   überhaapt  befolgt  werdea  Mnne.     Dagegeii 
schrieb  Lindiergy  1832:  „  Pastor  Gad's  mtfsUches 
VerhUtnifs  zum  Rituale, ^^  worin  er,  nach  der  be- 
liebten Weise  seiner  Partei ,    den  Streif  von  der 
Sache  auf  die  Person  lenkt,    und,  hochmüthig  int 
Besitze  des  auctorisirten  Buchstabeyi.    den  davon 
Abweichenden  ohne  Weiteres  für  vordammlich  er- 
klart«   So  leicht  indessen  liefs  sich  6fml'aial^t  au* 
dem  Felde  schlagen  j  und  bald  darauf  erschien  seine 
zweite  Schrift:    „Uelier  liturgische  Freiheit;  den 
dänischen  Bischöfen  zugeeignet  ,  worin  er  die  christ^ 
fiohen  and  protestantischen  Grundsfitze  über  litur- 
gische Freiheit  trefflich  entwickelt,  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  durchgreifenden  Hevisioa  des  für 
unsere  Zeiten  iJingst  nicht  mehr  passemfoa  Rituales,, 
mit  flinweisnng  auf  die  dazu  früher  sehen  gesche- 
henen Schritte  der  Regierung,  eialeachtend  zeigt, 
und  den  Bischöfen  des  Landes  an^s  Herz  legt.    — 
Noch  in  demselben  Jahre,  1832,  erfoli[;te  ein  tfhn^ 
lieber  Angriff  auf  den  Stiftspropst  Clamen  ,    der 
bei  der  Taufe,    sUdt  des  krassen  Exorcisinus  der 
Agende ,  die  Frage :  „  entsagest  du  allem  Bösen  und 
Gottlosen?'^  gebraucht  hatte,  und  deshalb  von  ei- 
nem Schuster  Jensen  angekla^  ward.    Diese  an  den 
Bischof  gerichtete  Klage  wara  als  eigene  Piece  se> 
druckt ,    und  bald  darauf  durch  zwei  geharnischte 
Schriften    der    beiden   Parteihüupter    unterstützt^ 
tt^mlieh  :    „  IJeber  Pr.  Clausen's  willkürliche  und 
un^'erantwort liehe   Veränderungen    bei  der  christ- 
lichen Taufe"*,    von  Lindberg ^   und:    ,9Ueber  den 
Taufbund :  auf  Veranlassung  der  Sindtaufe  des  Pr. 
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Cl.  inA  mImp  tantevifttwiNrdidien  Teründerattnn 
bei  der  elffUtliekea  Taufe/*  von  Grundimg.  Beide 
irind  darin  einTerstanden ,  und  besoaders  der  letiteie 
Terbreitet  sieh  am  ansführliobstea  darüber,  data  der 
Crlaabe  an  einen  persötiliclien  Teufel  ein  weaent- 
liehes  Stück  des  cnristlichen  Glaubens,  mithin  der 
wirkliche  Exorcisroua  weeenUich  notkwendig  znr 
düristliolien  Taufe  sej.  Zur  Widerlegung  dieser 
beiden  Behauptungen  liefe  Professor  Clmisen^  (der 
Stiftspropst  eelbst  hat  sie  keiner  öffentlichen  Ant- 
wort gewürdigt,)  eine  „Beleuditnng  der  Scliriflt 
des  Pastor  jCrundvig  über  den  Taufbund  "*,  ans  der 
Monatsschrift  für  Literatur  besonders  abdrucken, 
und  spricht  sich  darin  über  die  biblische  DSmono- 
logie  und  Lehre  Ton  der  Taufe,  so  wie  über  den 
bistorischen  Urmrunj;  des  Bxorcismus,  und  über  die 
liturgische  Freiheit  im  Protestantismus,  po  gründ- 
lich und  zugleich  so  ruhig  aus,  dafs  dadurch  die 
Maehtsprüche  der  Gegner  vollkommen  zu  Schanden 

{;emacht  werden.  —  Ein  wiederholter  Angriff  end- 
ifeh ,  gegen  densellien  Mann  und  dieselbe  Sache  ge- 
richtet, erfolgte  1833,  tou  einem  Schmiedegeselleii 
Lundbergy  dessen  Klage  an  den  Bischof  gleiclifaUs 
sogleich  im  Druck  erschien ,  jedoch  literarisch  un* 
beantwortet  geblieben  ist,  und  dem  StiftspropsC 
nur  YeranLissung  gegeben  hat,  eine  neue  Vorstellung 
über  die  dringende  Nothwendigkeit  der  Bttnal- Ver- 
besserung l)ei  der  Regierung  einzureichen, 

IV.  Hymnohqie.  Am  meisten  ist  hier  von  der 
sogenannten  altglSubigen  Partei  geschehen ,  die 
auch  in  der  Verbreitung  geistlicher  Lieder  ein  will- 
kommenes Mittel  findet,,  ihren  Lieblingsdogmen  Ein- 
gang bei  dem  Volke  zu  verschaffen;  Hieher  eehört 
zuerst  Lindberg'^s  ^^Ztons- Harfe  ^\  deren  theils  ei- 
gener, theili^ntiehntcr  Inhalt  sich  meist  mit  dem 
Apostolischen  Symbolum  und  dem  Teufel  l>eschllf- 
tigt.  Sie  diente  als  Gesangbuch  bei  den  ihm  später- 
hin untersagten Conventikeln.  —  Ferner:  «ygeistliche 
Gesäuge,^"  von  dem  Katecheten  77mm,  die  freilich 
im  Ganzen  auf  eine  krasse  Doghiatik  basirt,  und  in 
einem  süCslich  frömmelnden  Tone  (|eschrieben,  jedoch 
bisweilen  mit  brauchbaren,  praktischen  Sachen  ver- 
mischt sind,  und  namentlich  das  Gute  haben,  dab 
jedem  Liede  ein  Bibelspruch  als  Motto  und  Thema 
vorgesetzt  i^t.  —  Des  verwandten  Inhalts  wegen 
steUen  wir  hieneben  die  deutsch  herausgegebenen 
„geistlichen  €resHnge  und  Lieder"^,  von  dem  Kate- 
cheten Siemon»en  an  der  deutschen  Friedrichskirdbe, 
der  durch  seine  Tbeilnahme  an  den  frühem  Conven- 
tikeln  bekannt  ist ;  sie  enthalten  meist  hermhutische 
Lieder,  in  denen  das  Blut  des  Lammes  vorwaltet, 
und  die  l^hule ,  in  der  er  sich  ihrer  bedient ,  ist  zu 
bedauern.  —  Die  elende  Piece  endlich ,  welche  zwei 
ScbuUebrer,  SSrensenunA  Petersen^  unter  dem  son- 
(lerbaren  Titel:  „Pßngstgaben,  oder  sieben  Gebete 
und  sieben  Gedankenseufzer  ^' ,  haben  ausgehen  las- 
sen ,  werde  bier  blos  der  Vollstfindigkeit  wegen  ge^ 


Jiatttt«.—  SehravMglMiMder^Art  sind  die  ^yueMft 
Fest- Psalmen''  TM  iraUsieii,  die  manches  Annehme 
Bche  darlueten,  und  um  so  willkommener  erseheineiiy 
je  dttrftiger  grade  die  Fes^esfinge  in  ^n  meisten  Ge^ 
sangbiichem  sind«  —  Das  vorzüglichste  Lob  aber 
verdienen  die  „geistlichen  Gedichte  und  Gesfittge^» 
von  Pastor  Beye.  dem  auch  sonst  als  Dichter  belumo- 
ten  Mitherausgeber  der  Werke  BaggumC^.  Aufser 
zweien  Gedichten:  Helene's  Öuelle,  und:  die  Kir- 
ehenglocke  in  Farnm,  die  wMrhaft  schön  ond  erhe- 
bend genannt  worden  dflrfen,  enthalten  sie  30  nem 
verfaCste,  und  10  filtere,  theils  abersetzte,  theils 
umgearbeitete  Gesfinge ,  von  denen  wir  nidMts  mehr 
wfinseben,  als  dafs  sie  recht  bald,  bei  einer  zn'hof- 
fenden  Revision  des  anerkannt  schlechten  dfinischen 
Gesangbuches,  zum  kirehlidwn  Ghabrai^  mSgen 
aufgenommen  werden« 


V.  PattmraUa.  Theoretisches  ist  audi  hier  nicht 
vorhanden«  Wir  haben  nur  anzuführen  eine  auf  den 
fiuüseren  Grottesdienst  sich  beziehende  Piece  von  Pa- 
stor Vlibjf:  „Ueber  die  herrschende  Geringschfitzung 
der  kirchlichen  Gebrfiuche  und  des  finüseren  Gottes- 
dienstes überhaupt;^*  —  eine  den  religiösen  Aber- 
flauben  bekfimpfende  kleine  Schrift  von  dem  verst.' 
Professor  J.  MöHer:  „Ueber  die  Chetera- Seuche, 
aus  dem  religiösen  Stendpunkte  betrachtet,^  —  ein 
Sendschreiben  an  lAndlnrgy  worin  liauptsfichlich  der 
unchristliche  Wahn  bekfirapft  wird,  dafs  solche  Land- 
plagen Strafgericlite  Gattes  sejen:  ^  endlich  ein 
Klar  Erbauungsschriften.  Diese  sind  1)  des  verst. 
ischofs  Baysen  „ Galie  für  Confirmanden^",  die  hiei 
nur  als  zweite  unverfinderte  Auflage  zu  nennen  ist. 

2)  „Jesus  in  Gethsemane,^^  Passioasbetrachtungen 
mit  manchen  nützlichen  Winken,  von  Paatov Mol/er^ 

3)  „Der  Predjeer  Hornsyld  und  die  Con6rmirten, 
oder  Reden  und  Unterredungen  über  das  (auctori- 
sirte,  von  Bischof  Aa//e)  Lehrbuch  der  evanselisch- 
christlichen  Religion ;  ein  Handbuch  für  Christen  in 
den  verschiedenen  Stellungen  des  Lebens,"^  vonJtforn- 
syU.  Aulser  der  Bemerkung ,  dafs  dies  Buch  ganz 
in  demselben  Geiste  geschriei>en  ist,  wie  des  Vis 
früher  erwfihnte  „Betrachtungen  über  die  Bibel ^, 
fügen  wir  nur  hinzu,  dafs  dies  die  zweite  Auflage 
einer  schon  früher  unter  dem  Titel  „Pastor  Uorn^ 
tyld  und  seine  Confirmanden^*  erschienenen  Schrift 
ist,  die,  ursprünglich  nur  auf  Confirmanden  be- 
rechnet, jetzt,  unter  verHndertem  Titel,  als  Er- 
bauungsbuch für  alle  Christen  auftritt ,  ohne  jedoch 
in  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Form  wesentlich  verfin- 
dert'  zu  seyn ;  weshalb  denn  die  erwachsenen ,  Er- 
bauung suchenden  Leser  wenig  Ausbeute  für  ihren 
Standpunkt  finden  werden ,  wiewohl  es  auf  der  an- 
deren Seite  MaQchem  recht  heilsam  sejn  mag,  sieb 
einmal  wieder  in  die  jüngeren  Jahre  zurückzuver- 
setzen, und  an  die  vergessene  Kinderlelire  erinnert 
zu  werden. 
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rJBe  aelup  willkoimneae  Erscbeinang  ist  dieae  klei- 
nere Clmkj  der  m^u  bei  ibrer  ZweckniHiaigkeit  die 
l^eitee te  Verbreitiiii{(  wüeacben  maus/  Tbeologie  StUr 
dirende  finden  bier  in  angemeaseiier  KüraK»  AUe% 
,Kraa  aie  braoebeny  um  sieb  lauf  exigetiaebe  Ye^leaun- 
l^en  veraubereiten;  .oder  dieae  zu  wiederbolen,  wA 
um  daa  N.  T.  fiir  aicb  zu  leaen.  Es  lüCit  ai^b  oicbt 
verkennen  r  dafa  der  gelehrte  Yf.  auf  dieaea  Ajnazng 
)Rua  aainem  gröfaem,  aneb  in  unserer  A^  L,  Z.  (1830. 
fir.  8L  tt.  82.  1831.  JBL  Bl  Nr.  41. 42. 43.)  beurtheilr 
ien  Werke  aebr  grofsen  Fleifa  verwendet,  die  von 
dm  Beaetbetl«en  gerügten  MUitgel  (oft  in  aUer  Stille) 
^evbetaect»  die  n^uerli  exegetiacben  Sebi^rten  ge^vi^ 
jienbalt  benutzt  und  aelbatgrundlicb  Yf^t^  ge&racbt 
Jb#t^  Jn  der  Aliordnung  der  Beiietttuogw  ist  Vielem 
^etbeaaeitt,  >tiaiwobl  bietf  mdir  Iggjaebe  ScbHrfe  aebf 
XU  wfinacben  wXre.  •  Der.  Vf.  bat  von  aeiner  die  &y- 
4antungen  obAO  Grund  und  Notb  zerspaltenden  Me- 
ibede  necb  nicbt  ablaaaen  ki^nnen«  wna  nesonders  bei 
•den  Präpositionen :  und  Fartikqlit  ^auf füllt,  .und  w^ 
mtiaaen  ibn  bitten »  in  des  «Kraileft  Auflage^  4ieiiieht 
«'laoge.anableiben  wirdv  aiobi  Y erfaiurenr tzn  ajmpli»- 
«Mn» -womit  die  grötatei  Ipgiscbe  SpbSrfe  be4t4be;i, 
•^  9  WD  sieb  idiese  eben  recbt  Yerberrlitbou  kaaii. 
^Uiann  uHnUek  wird  nicbt  getrennt,  waa  zuaammen- 
gehört,  und  nicbt  als  Yerschiedenes  bejtracbteti  w^as 
ji  uf  Eina' hinauskommt,  pas  Hebrülsjßbe  ist  /scblecht 
'florr jgirl, .  lUutle  4en  ZahlMi^ebt  ea  aebr  iViele  Vn- 
^iebtigfcetAen«.  Bee..  will  auf  ^ige  Stellen  limfmerit- 
.nam'iMebeii,'iwoerdie.GeoAuigk€tft  md,Ai«;btigklljt 
apenuifiii  b«t.    ,   Mr,  ^l       x   • 

Unter  äreßog  wird  mit  Berufung  anf  Epb.  4, 14 
«bemerkt,  uptfiog  t^^  dti^tkaxaXiug  beiCse  per  iropwn 
'iwUrina  vana^vel  in<ini$.  Dißt»  ist  Muricbtig; 
•ttpitt  Aveiitt  auch  der  Wind.eln^jiaiarli^e^  Bild  d^a 
i£iteln  and  Nkbtigeir  ist ^vergl.  Hieb  15^2.  Kap. 
f  10,  9  iVViQsabeit  ^  Worte  des  Windes),,  so  berubt 
-4oeb  obign  E^Utnufg  auf  eimesa  JÄK^tfratand»  4iw 
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Senze»  Jn  der  Stelle  ^ofUegradoii  AUoKtrie  ^  iir^eb« 
«von  entUhnt  ist,  .dafs  die  AawegiMg^n  fies  Swfob4 
rers  durch  den  «aecftai/uMfi  Wilad  bestimmt  werden«, 
Paulus  sagt:  auf  daß  wir  dan»  (in  dem  Glauben,  an 
den  Soha  Gottes  v.  16)*  meki  4nekr  Unmündige  $ßyn 
mögen  9  die  von  den  Weilen  bemrukigt  ^nd  tamerge*^ 
trieben  werden  dincch.  ied-eeh  tVin4  der  Lehre  ver^ 
mäge  Idee  tFürfelepemle  (der  verSnderliohen  mt4 
unstKteu  EinfHUo)  dw  Menschen.  ,  I«  4«lo  ni^  uv^o§ 
ific  iiiuenaUae  liegt  ^IM>  bMs  der  Betriff  dee  tcec/h 
eefnden  Binflueeee  dei^  Lehre ^  und  der  Aposte) 
sagt:  Huf  dqfi  wir  nicAf  mehr  unmändiae  Chri^, 
eten  «eyen,  auf  welche  mßck  tten.we^Asetnden  Ein^^ 
fällen  der  Meneehen  Jfig liehe  Lehrfi  ^arkm  Ein^, 
iufe  äußert^  wie  a^  den  &efahfer  der  veränderliche 
tfUd.  Es^  ist  demüfcb  davon  dicf  Bede ,  dafs  der 
utimiindigeCbriat  von  der  eicb  laicht  gleiobbleibendciu 
Lehre  der  fleneoben  sehr  ^bhüngjg  i#tv  und  «der  Qot 
griff  der  .etarlien  Abbüngigkeit  lie^t  in  den  verbiß 
eXvömß^ia^at  und  mQiq4^ia^ut ,  der  Begriff  der  verr 
änder/tcAey»  Meoscfaensatzungea  aber  nicbt  in  ävmoi; 
allein^  aoftdern  in  n&i  «yf/^oc  vnd  (p  den  Worten  h 

g".  »t>ßeif  T.  J¥i»QfiffUv.:^i  Ti,  ^ftietfiß  sßll  nacjli 
I54ul9bt  nur  das  BAn^berweri^s  .sondei^LuPt.U 
10. 11  aqcb  dd$  Mäi4€hei:n  eelbet  bedevteu»  i^ern jniiii» 
iob  widerspeecben»  An  dem  a.  Orte  v»  U  ist  r.  &v^ 
^laaii^Qiw  dviiia/BUXTog  der  Alt^r  dea.RHucherwerkf 
sc  der  Altar,  auf  .welchem  daa  lläucberwerk  ange- 
brannt wird,  also  der  RHucberaltar ;  und  t.  10  b^ 
deutet  ^jä^a  to€  ^tfud^aiog  die  Stunde  dea.ftHuoheiH 
«Kerka,  d;.b«  die  ^tinde^  wo  daß  RHucberyierk^^n^ 

Elfindat  zu  werdei»  pflogt.    Mit  Unvecbt  berieft  üic]^ 
.  JF.  anf  Exod*  30, 1,  wo  die  LXX^frei  üiierset^ 

die  im  Drucke  aiisgezetcbneten  Worta  ßind  dochtnocb 
immer  so  zu  fassen,  wie  Luc.  1, 11.  Mit  m^hr  Solieiii 
würde  sieb  Hr.  D.  ßretechneider.  (Lexic.  1, 570)  a^f 
4  Reg*  10^  26  [24]  z<4  «^c^X^£  rei;  ^oi^ao/  fa  ^vfiia^ 
1/itfi:0m4  Tfi^  .&LoieavT(^«^a  beruf eus  ^iMiH  biefinicV 
9ik,  ^v^fterm  «ugenaebei^licb  vficdofben  4ind  aus 
llandicbitfteB  %ä  »vfAazn  (im  bebr.  Text^  :«telit 
^«n:}ö  berzostelleA  wlirf»  —  8w  78  wird  beiii^rki 
dala  aas  Rom.  14,  4  in  einigen  Handsc|iriftott  sicti 
befindliche  dwortc»  mit  dem  Infinitiv  posnun  hei- 
Xae^  i.  q.  öwafiat*     Kein^weges^    sondern  dwfiTH 

S9S  iwMAtig  i^v^)  i^  ^ngenscbeinjUfih^s  Ulosseni  von 
watislata  wld  apU  bedeute^,  was  die  TezUesar^ 
,9irklieb  beibt»  Gotitsjt  eU^^  mächUg^  um  ihi  au  fr 
mrimenw^  ^f}»  Stfaye  w4  apffiericbtet  w^dcni* 
Boa  es 
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M  kat  keine  Notii ,  6ett  luit  Kraft  eeniis,  ihn  anfzn- 
richten.^  ^  .-..,,  n^-P     . 

Wie  leicht  die  Tropen  gemifsbrancht  werden, 
nm  ein  Nichts,   als  wtfre  es  etwas»   unter  einem 

l^Qkiffon^  WameMidnii^iihr^n»»  tlaveir  fftebt  das  un<* 
Cor  aifia  Cresagte  eilten  BeVers,'  Auen  setnen  soll 
«i/itt  bedeuten,  nSmlich  Job.  1,  13  und  Act.  (nicht 
Apoc.)  17, 26«  Aber  an  beiden  Stellen  helfst  ro  affia 
das  Blut.  In  der  zuerst  genannten  Stelle  werden 
die  GlSnbigen  als  Leute  mzeicbnet,  welche  nieht 
aus  Blui^  auch  nicht  aus  dem  Gelüste  des  Fleisches, 
noch  Mis  des  Mannes  Clelflste,  sondern  aus 'Gott  ge-^ 
boren  sind ,  d«  h.^als  solche*,  -  welche  nicht  eine  phy- 
sisch -  sinnlicftb ,  sondern  ein«  höhere,  von  Gottbe^ 
wirkte  Erzeugung  (innere  Umwandlung)  erfahren 
haben.  Dieser  Darstellung  liegt  nur  die  Vorstellung 
zum  Grunde,  dafs  I)ei  der  sinnlichen  Zeugung  eine 
Fortpflanzung'  des  Blutes  von  den  Aeltern  *auf  die 
Kinder  Stattfinde,  und  sonach  in  denKindern  daa 
Blut  der  Aeltern  rolle.  Hierauf  grisndet  sich  ancb 
der  bekannte  Sprachgebraueh,'.  nach  welchem  aTfid 
ttvöc  and  sanguis  atundus  z.B  Söphöeh  Oedijp.  Gol.  v«- 
245.  und  Cicero  de  Fin«  ]>  10, 34. )  Jemandes  Nach- 
kommen bedeutet.  Die  oedeutong  semen  ist  also* 
aus  Xoh.  1, 13  durch  einen  Trugschlnb  erschlossen, 
lucht  anders  ist  Act.  17, 26  zu  verstehen :  „Gott  hat. 
es  gefugt ,  dafs  durch  Eines  (Adams)  Blut  entspros« 
^eii,  das  eanze  menschliche  Geschlecht  den  Erdkreis 
bewohnt*  Es  ist  sonach  anch  hier  die  TorsCellung 
ausgesprochen,  däfs  das  Blut  des  Stammvaters  auf 
dessen  gesammtc  Nachkommenschaft  übergegangen 
sej,  und  de  eemine  Adami  ist  keine  Aede.  —^ 
Unter  iiitoXor  mufs  die  dritte  Bedeutung  GSlsenep/eT'- 
fiehch  wegfallen.  Schon  an  sich  ist^s  nnglaublich) 
daf^  der  Götze  udctfX&vBuekdae  GStzennpferfleieck  (ri 
Mo)X69yrov)  wirklich  bedeute»  Die  ganze  Behauptung 
beruht  aber  auch  nur  auf  ungenauer  Yergleichung 
der  Stelle  Act.  (nicht  Anoc.)  15,  20  —  dnfyw&ai  äni 
%wr  dXiCfYtjfiotwv  rtüy  iUwXwv  mit  v.20.  änfyja^ai  itiia* 
lo9-tfro>y,  wobei  nicht  bedacht  ist,  dafs  an  äer  erstem 
Stelle  ganz  im  Ällaemeinen  lieschlossen  wird,  den 
Christen  zu  schreiben,  sie  soHten  sich  der  Befleiß 
hing  duriA  die  Qotzen  enthalten  \  in  dem  Schreiben 
-nelbet  aber  (v.  29.)  diese  Befleckung  nXher  durch 


denGenufe  aee  Göizenopferfieieehe»  bestimmt 
wird.  -^  Dafs  xwfig  Marc.  0,  25  iauhnachend  be« 
d^nte  (s.  S.  189),  ist  eben  so  falsch,  als  dafs  £XaXoc 
llare«  0,  17.  25  tiummmaehend  (s.  S«  11)  heifse. 
Vielmehr  dachte  man  ^ich  den  hier  inllede  stehen* 
den  DXmon  selbst  als  tanb  und  stunrai*  Nach  der 
Meinung  der  alten  Welt,  dafs  höhere  Wesen  ihre 
guten  oder  schlechten  Bi^enscbaften  denen  mittheil- 
ten,  auf  welche  sie  einwirkten,  schlofs  man:  wie 
der  Düroonische,  edcn  so  muCsauch  der  ihn  besitzende 
Dämon  sejn,  vergl.  Fritzeche  zu  Marcus  S.  365.  — 
Die  herkömmliche  Meinung,  dafs  SiayQtiyogtXv  Lno. 
'9,  32.  experaieei  bedeute,  wird  auch  hier  S.  66  wie^ 
derholt.  Btne  andere^  Beweisstelle' ftir  diese  Beden*- 
tung  ist  nicht  beigebracht,  und  die  Annahme,  dalb 
eben  die  Steile  des  Lucas- sie  noth wendig  maobe,  iit 


unrichtig.  Dafs  die  Apostel  auf  dem  Berge  %kig9^ 
'  scUaßh  wSren,  tegt  der  Evangelist  nichts  sondern 
nur ,  dafs  sie  echJaftrurJken  {ßfßa^fiUoi  vnvw)  |(ewe- 
sen.  Er  kann  mithin  auch  nicht  sagen,  dais  sie  aus 
ilu*em  Schlafe  enirr/cAt  wXmn«  Ncffn^  Jf^afQtiyp^^ 
bedeutet  hier,  wie  sonst,  pervigilare^  ulid  dicStellsF 
ist  zu  übersetzen :  „  Petrus  aber  und  seine  Genossen 
waren  scklaftrutiken;  weil  sie  aber  wachblieben  (also 
dem. Drange  einzuschlafen  widerstanden),  so  sahen 
sie  (was  siaaufserdem  nicht  würden  gesehen  haben) 
Jesu  Glorie  und  zwei  MSnner,  welche  bei  ihm  stan- 
den.*^ Sehr  gut  paCst  hierzu  auch  dieBflnnerunig 
des  Evangelisten  v.  33,  Petrus  habe  die  dort  rc^ 
rirte  unpassende  Bemerkung  gemacht,  weil  er,  aer 
Schlaftrunkene  nicht  gewulst,  was  er  spreche,  fi^ 
ddwg  ä  Xilyu.  '   - 

Ein  arges  Versehen,*  welches  sich  ajoch  iSchon 
in  der  gröfsern  Clavi^{h  S.  133)  findet,  steht  S.  X2, 
hltmlich  die  ..Behauptung ,  dafs  dnofitfid-ou  Xoh,  13, 22 
mit  n€()i  rivog  (über  etwas  verlegen  s^yn) '  Cohstruirt 
werde.  Aber  dort  keifst  es  ja:  JlßUnov  olv  ilg  «XX^ 
Xovg  Ol  ftad^tai^  SinOQoi^tvoi,  mgl  tcvogXiyH,  en 
sahen  sich  nun  die  Jünger  unter,  einander  an ,  weil 
sie  zweifelhaft  waren,  über  wen  er  spreche  (toen, 
t/kt,  er  meine)? 

Fttr^axoi;  wird  als  dritte  Bedeutung  oftseijfiMMe», 
Folgsamkeit  festgesetzt,  und  Gal.  3, 2. 5  oxoi)  ntoffoif 
durch  Folaeamheii  gegen  den  chrieilichen  Glauben  er* 
klSrt.  Aocr  wer  bot  uko^  je  in  dieser  Bedeutung  ge* 
braucht?  Sie  ist  ganz  willkürltch  angenommen  undL 
hier  auch  darum  unstatthaft,  weil  sie  den  trefflichen 
Gegensatz  zwischen  dem  eiteln  Streben  derer,  welche 
durch  des  Gesetzes  Werke  Gottes  Gnade  verdienen 
wollen,  und  der  frommen  Hingebungderer,  welche  oiA 
den  lieseligenden  Glauben  predigen  lassen  y  aufhebt. 
Nein,  dxoy  bedeutet  in  beiden  Stellen  das  llsr^/i,jfiiAjjU 
ren  (R«m.  10, 17),  und  Paulas  fragt  v.2,  habt  ihr  den 
Getlesgeist  erhalten  als  Folge  eurer  gesetzliehen 
Werke,  oder  als  Folge  des  Anhörensdesehristl.  Gin»- 
bens  (als  Folge  -davon,  däfs  ihr  euch  die  nlanc  predigen 
liefset)?—  ia^/c  ist  nach iS.  181:  1) C/m^ia;,  2) metn* 
phoriscb  der  Schlüssel  zu  etwas,  d.  h.  das  Mittel,  sn 
etwas  zu  kommen.    2u  Nr.  2  wird  richtig  Lue.  11, 58 

{erechnet,  aber  zu  Nr.l  falsch  MaUh.  10^19,  denn 
ier ,  we  Jesus  dem  Petrus  df  e  Schlüssel  des  Himmel 
reitAs  verspricht,  ist  doch  wohl  eben  so  gewiCs  bildli- 
che Rede,  als  Luc.  11, 52. 

Das  ftdm.  11, 8  aus  Jos.  29, 10  nach  den  LXX 

eitirte  Substantiv  17  tiavii^l^Q  leitet  Hr.  W.  hier,  win 

'  in  dertfrdfsern  Gavis^  von  N^rayvoraCw^  eapUe  nieia^ 

iormie  ab,  und  läfst  es  mfor  gravis  und  metaphov« 

>  Stupor  bedeuten.    Dafs^diefs  unrichtig  boJj  sb  oft  •• 

auch  von  Lexikographen  und  Commentarschreibern 

Sesagt  worden  ist,  roufs  Jedem  einleuchten ,  derbe- 
enkt,  dafs  i^^arayv^ic  nur  von  xara^i^eoai  herkom- 
men kann  (vergl.  vtWw,  17  vv^i^)^  dafs  von  «ftrom- 
'  aru^ts  nur  ein  Snbstant«  wie  xatawatav^ig  ( vergL 
•  m<nra^«»,  0  wtnayftog)  gebildet  werdeii  könnte,  und 
dafs  die  ganze  Annahme  sich  iiur  darauf  atfitzt^  dafs 
-die  LXX  bei  Jesaias  4.e.  mn*?«>  '^^^^  dnroh^  rnni- 
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p^C^  fi]i«MeiJet  haben;  Niclitfl  ^tif  der  Welt  kAnä 
Äer  vnsicBerw  seyn ,  irb  der  Sehlufs,  vreil  die  LXX 
irgend  ein  hehrSisehee  Wort  irgendwie  übersetzt 
haben ,  so  mufs  das  von  ihnen  eesetste  ^ieehiscb«) 
Wort  dem  hebrSiselien  in  der  Bedeotang  entspre^ 
mhen,  K«r  haben  ja  die  LXX  Iiald  im  Texte  etvraä 
Anderes  gelegen ,  als  Yvlr ,  bald  das  HebrUische  frei 
übersetzt,  bald  es  angensehefnliob  miforerstonden'. 
Hier  tritt  der  zweHe  Fall  ef  n.  NXmIieh  die  Wortfe : 
w6^ii  nr>  ma^  öS^'y,  'J!?3***3|  „es  bat  Aber  eneb  Jeho* 
vabeiAen  Oeist'dies  Schlafs  (der TrSumerei)  ausge«» 
0ö88en^\  is^rden  Ton  den  LXX  frei  so  fibersetzt: 
Wi  ntnSrtxfv  v^ag  xvptog  nvtvfiau  navonfi^€iog ,  es  bat 
Mich  der  Herr  mit  einem  Geiste  des  Schinerzes  (mit 
«Inero  unheilvollen  Geiste)  getrXnkt»    Eben  so  geben 

P»,  60, 5  rhrypi  y^i  '^^^^  (9^  ^^^^  ^^^  getränkt  mit 
^Tianmel weine)  die  LXX!  frei  doreb  ln6rtaag  i)jjug  o/yor 
xardvv^itag,  du  hati  umgeträfM  mit  ITein  desSd^mer^ 
^Kes ^  d.  h,  mit  Verderben  bringendem  Weine;  denn 
4er  Tanmellyeeher,  welehen  JeboTah  reicht,  bringt 
•Verdorben;  Tergl.  Jos.  51, 17.  Hab.  2,  16«  Apoc, 
14, 19.  Aneh  den  LXX  bedeutet  Eiern  ach  17  xarawliig 
»nr  compuneiioj  dokhr*  Hr.  D,  Brefschneider  hat 
(Lenie.  1, 644.)  sebr  richtig  erkannt,  dafs  die  her- 
kdmmliebe  Meinung  ftÜMbsey;  nurglaulitRec.  nicht, 
^nfs  die  LXX  Ps.  60,  &  und  Jes.  20, 8  unter  17  Hutä^ 
vtf^ig  vesaniam  verstanden  haben ,  quatis  esse  soleat 
eiusy  fpd  deltnre  masimö  crHciatur^  denn  diefs  vriM 
am  keiner  der  beiden  Stellen  recht  passen,  und  am 
vrenigsten  l>ei  Jesaias.  —  Unter  xov/ao^at  lUfst  der 
Vf.  2  Cor.  11, 18  das  Verbnm  mit  kotu  t<  construirt 
werden,  sich  in  Beziig  auf  etwas  rühmen^  ^  sich 
einer  Sache  rfihroen,  i.  f.  nav/üadxu  iv,  oder  inlttru 
Da  sieh  aber  diese Gonstraetion  sonst  nirgends  findet, 
00  inISchte  Reo*  dort  xarÄ  rijv  ai^nsL  ni»t  zor  Con^ 
«tracfion  des  Verbi  rechnen ,  sondern  die  Stelle  so 
«rkltfren :  da  sich  Viele  nad%  des  Fleißes  Antriebe 
rühmen  f  so  will  auch  iA  einnud prahlmi  ^  vgl.  v.  22ff« 
In  dem  Fleische  wurzelt  nach  Paulus  alles  irdisi^ 
Sinnen  und  Trachten;  hier  lehrt  der  Zusammen- 
luing,  dafs  Eitelkeit  (de  rttbmen  sieh  nach  ihrer  fii- 
Mkeit)  zu  verstehen  se j. 

Unter  piAraiog  lesen  wir,  dafs  r&  fiarma  Act. 
14,  15  ex  hebraismo  sitpersiitio  bedenten.  Itee. 
kana  das  nicht  glauben,  denn  mit  dem  Hebraismus 
sieht  es  hier  doch  sehr  windig  aus.  Der  Vf.  beruft 
eich  auf  1  Reg.:  16 (nichts»),«,  wofdie  LXX  »cjnn 
4nrch  tä  ftttuia  iu^erBeixt  hätten.  Aber  am  Tage 
int  es  doch  wohl,  dafs  die  Uebersetznng  der  Siinde 
-dnreh  die  Niehtigkeifen  unmöglich  genau  seyn  könne, 
fo  HebrSiaeheii  heifst  eo:  t$nd  du  hast  mein  Volk 
9Ur  Sande  verkket^  dnjk  es  mich  mißraOfte  dtarch 
seine  Sunden.  Da  nun  hier  unter  der  Sande  die  Ver- 
sündigung durch  den  GStzendienH  zu  verstehen  ist, 
•o  ttbersetzen  die  LXX  frei :  und  hast  mein  Volk 
Ilraol  zur  Sünde  verführt  (rol;  na(fs^ylaut  /at  h  Tolg 
ftmutot^  vinJip)^  damit  es  mich  durch  seine  nichtigen 
Oätzen  anfl^mehte.  Bei  deu  LXX  bedeutet  r&  jttu^ 
rata  also  nicht  snperstitio ,  sondern  DU  vani.  Wo 
Ueibt  nun  der  Hebraismus,  welcher  nur  Statt. finden 
Würde,    wenn   im    hebräischen  Texte   ein  Wort, 


vtelehes  das  Bhle ,  iVidlf tae  blefs ,  tu  der  Beietdung 
ton  supersiitio  stSndef  Jetzt  sieht  Jedermann, 
dafs  die  Deduction :  ^,t&  /iara<a  smersiitio  edt  he^ 
iraismo^j  qmniam  ItXX  nntn  1  Reg.  16,^2  xa  fid^ 
taia  vert^ni^\  unter  die  philologischen  Eitelkeiten 
und  Nichtigkeiten  gebort.  Mit  Nothwendigkeit 
fordert  iiberdiefs  die  Stelle  Act.  14,  15  den  Be- 
griff nichtiger  Wesen  ^  eitler  Götzen ,  von  y eichen 
sic)i  die  Ljstrenser  zu  dem  lebendigen  Grott  {Inirop 
&iop  riv  i^uhna)  bekehren  sollten.  Hfilt  man  also 
äni  to^wv  rßv  paTalwv  für  das  Neutrum ,  so  heifsen 
Taih-a  r&  fidratu  diese  eiteln  Wesen»  Es  kann  aber 
auch  das  Masculinum  seyn,  und  Paulos  kann  im 
Gregensatze  zu  dem  lebendigen  Gotte  itixu^tdig  diese 
eiteln  GStter  rovg  iiaraiovg  nennen,  aber  supersiitio 
keifst  das  Wort  nicht ,  und  wenn  es  diefs  je  hiefse, 
so  würde  das  hier  nicht  passen.  Jiafia^*(§oftim  soll 
Hebr.  2, 6  mit  fiagrvptio,  tesitmonium  exUbeo;  gleich- 
bedeutend seyn;  Rec.  glatibt  das  nicht;  es  heiüst 
dort  vielmehr;  nadkdruMich  sagetii  „es  hat  aber 
ein  beiliger  Schriftsteller  irgendwo  Folgendes  etn- 

S}eschärft.^^  —  Dafs  xhalag  Luc.  9,  14  adeerbia^ 
iter  stehe  ^Reihenweise)  wird-  willkürlich  angenom- 
-men.  Es  ist  vielmehr  xXialag  Accusativus  appositiO' 
nis  zu  ttvtovg  und  xXtala  bedeutet  trielinium.  Also 
jroToxXiVar«  «^od^  xhaütg  dvä  ntrxrixovxa  übersetze 
man :  vermöget  sie ,  tfir/ir  sie  sich  zu  Tische  »teder- 
lassend  Tischlager  bilden  je  fünfzig.  —  Mancho 
Artikel  sind  allzu  knrz  und  darum  unbefriedigendi 
ausgefallen.  So  lesen  wir,  /üQonoitirog  heifse  mcr* 
nu  factus ,  und  ä/jigonolijrog  non  manibus  factuSm 
Allerdings;  aber  zum  Verstehen  der  n.  t.  Stellen 
genü(^  das  nicht.  XhtQonolrixog  wurde,  wie  Bref- 
schnäder  (Lexic.  s.  h.  v.)  richtig  andeutet,  fifr  von 
Menschen  Hlfnden  gemacht,  genommen  und  still- 
schweigend dem  nicht  von  Menschen  bereiteten 
entgegengesetzt.  So  erhielt  es  im  N.  T.  durcbgän^ 
gig  den  N  ebenbegriff  der  Vnvollkommenheit  und  Ver^ 
gänglichkeitj  wie  umgekehrt  uyuQonoliixog  den  Neben* 
begriff  des  WerihveSen^  Bleibenden  und  Ewigen  i»- 
voivirt.  Man  vergl.  aufser  der  klaren  Stelle  Hebr« 
9,  11.  24.  z.  B.  Marc.  14,  58.,  wo  dem  jüdisckeii 
Tempel ,  als  einem  von  Menschen  Hunden  errichte- 
ten und  hinfälligen  (0  vuhg  cixog  0  ;ifiipoffoii7Toc)  ein 
gleichsam  uoermen«cA/icAer  und  wnoandelbarer  ffiitgo^ 
gengesetzt  wird.  Ebenso  Act.  17,  24  /HQonoftixoi  rmoi 
von  Menschen  errichtete,  unvollkommene,  wandelba- 
re Tempel,  und  Act.  7, 48.  x^ioonsltfra  (denn  ras/fthni 
Griesbach  naieh  einigen  guten  Handscbriften  mitAeckt 
gestrichen).  Endlich  wird  die  von  Paulus  als  wertk- 
los  dargestellte  jüdische  Beachneidunsr  /jtoonolfjxog 

fennnnt,  d.  b.  eine  solche,  die  von  des  Menscnen 
[and  ausgeht  und,  wie  alles  Menschliche,  nichtig 
ist.  Ihr  wird  Col.  2, 11  (vergl.  Rom.  2,  'l»)  die  Be- 
schneidnng  des  Herzens  als  dx^igonottjxogj  d.  h.  als 
eine  Beschneidung  höhern  Ursprungs  und  bleibenden 
Werthes  entgegengesetzt;  denn  sie  (die  LSutefiing 
der  Gesinnung)  vollzieht  der  h.  Geist  Rom.  2, 29^ 
der  BeftrdeMr  aUes  Sittlioh  -  Guten  Gel.  5, 22.  W^U 
.  man  mit  xugonoi^xog  den  Begriff  des  Eiteln  und  Nich- 
tigen verband,  so  haben  die  LXX  das  kehr,  oV^ 
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lie  Wrchfigeü  =*die68te«n  durch  z^tgomof^ru  gegekr 
hem ,  z.  B.  Lev.  26, 1.  —  "O  inmrog,  vs-elebeB  in  der 
grdfsdrnC/am  steht  ^  fehlt  hier,  ^i/io^^^/ctf  statt  oi- 
fio§^oi(a,  wie  in  der  gröCscrn  CL  richtig  steht  ^  ist 
nor  ein  Sehreibe-  oder  Druckfehler« 
'  Mehr  Iieizii bringen  verstiittet  hier  der  Ranm 
flicht.  Das  An^eftihrte  mag  beweisen  ,  dafs  der 
fjntärzeichncte  diese  Ctavis  bei  seinen  exegetischen 
Stadien  fleiTsig  verglichen  hat,  nnd  da(s  er  gern  ei- 
nen kleinen  Beitrag  zu  VerroUkoromnnng  einer 
Schrift  liefert^  die  es  verdient^  in  dem  Kreise  der 
jungen  Theologen  immer  weiter  verbreitet  zu  werdeii« 
'       Haue,  Frkxache^ 

;  SCHÖNE   LITERATUR. 

.    Lsipeto,  b.  Brockhaus:  Konrad  JFallenrod.    Ge- 
ocbichtUche  ErzKblung  aus  Litthauens  n.  Preu- 
fsena  Vorzeit  von  Adam  Mtckiewicz.    Uebersetzt 
von  Kwrl  Lwüoig  Kannegießer.   1834.   XVIII 
U.1I1S.  8.  (MgGr.) 
Zu  diesem  epischen  Gedichte,  welches  1828zuerst 
4n  polnischer  Sprache  erschien ,  hat  die  Sage  Veran- 
•lassung  gegeben,  dafs  der  Hochmeister  des  Deutschen 
Ordens,  Konrad  WMenrod^  welcher  Litthauen  verlor 
«nd  den  Untergang  der  Herrschaft  des  Ordens  her* 
4)ei{uhrte,  eigentlich  ein  Litthauer  gewesen  siij^  und 
nur,  um  sich  an  dem  Orden  zn  rächen^  seine  traurige 
Holle  gespielt  habe.    Wenn  aucli  diese  Sage  in  man- 
chen alten  Gösch ichtsbachern  ihren  Grund  hat,   und 
-sich  durch  dieselbe  das  Unbegreifliche  in  dem  Haii- 
.deln  Wallenrod^s  gut  erklärt,  so  bietet  sie  doch  auch 
'Wieder  viel  Unwahrscheinliches  dar.    Doch  das  thut 
diem  Worth^  des  Gedichtes  keinen,  Abbruch.    £s  ist 
Teich  an  poetischen  Sch6nheiten ,  namentlich  spricht 
•die  Erztfhlttng  des  Waideloten ,  welche  die  fruhern 
fSehicksale  des  Ikchmeisters  enth rdt,  sehr  an^  un4 
-der    Ton   der   tiefen  schmerzlichen   Welunuth  ist 
Hierin  überaus  rührend  und  ergreifend  festgehalten. 
•Keu  nnd  durchaus  poetisch  ist  die  Idee,  dafs  die  Gat- 
tin Wallenlt>d!s  ihm  folgte  und  uro  ihm ,  der  als  Or- 
densritter das  Gelübde  der  Keuschheit  obgele^  hat, 
stets  nahe  zilseyn,  sichalsBüfsendoineiue^Tliurm 
•tiiimattern  Ittfst.  wofs  und  erhaben  ist  der  Charakter 
titor  Liebenden  und  tief  bewegend  sind  die  Un^erre- 
*dnngen,  die  sie  aus  dem  kleinen  Fenster  des  Thurmes 
>  mitdem  CleUebten  hSlt.    Ueber  die  Treue  der  Ueber* 
setsong  kannRec.  nicht  urtheilen,  da  er  derpolni- 

•  sehe»  Sprache  nicht  kundig  ist  ;,aber8ielie^t  sichvoU- 
^konuven  als  ein  Originalwerk  wid  zeugt  von  sprach'- 

*  lieber  Gewandtheit  und  dichterischem  Geist. 

VERMISCHTE'  SCHRIFT;EN. 

Ksupten,  b.  Dannheimer :  VermmfiU Aufsätze  ai§s 

pliilosaph.  und  hutoriscken  Gebieten  von  tnehrern 

i        y'erfaesem*  Herausgeget^en  von  Christian  Kjßpp. 

183».    289  S.  jB. 

DerliAuilt  vorliegenden.  Bandes  «chifint  denfolgfib- 

.  den  Heften  einer  ZeitaehrMt  Athene  bestinimt  geviSt- 

sen^  welche  Hr«  ÜC«  heraussugeben  nogeCangen  und  ^ 


V 


•mm 


Iren  FoffteetzMttf^  in  Stocken  |;er{ilh4ii;  ti«  ntektangov 

wohnliches  Ereignifs  für  Untcwiehmungensobher  A  rtU 

allgemein  Philosoph isK^hes  und  Historisches  W(»Uei| 

wenig L^ser  unsers  Jahrhunderta«lch  gefaÜen  laaeo% 

und  esgiebt  für  das Att9preoheiHlo  dieser  GattunMine 

reiche  Menge  von  Tagblattern,  welche  zur  Ausflillnng 

ihres  Raumes  gern  danach  greifen,  und  bald  vielleidit 

von  Pfenning-  u.HeUermagaxinen  ül)erboten  v^erden^ 

iDen  Anfapff  der  Sai|unlung  macht  eine  Verlesung  4iN| 

Uerauw.  über  den  Anfmm  der  CreeehiMe  und  der  rdi^ 

giösen  Sagehkreiee  derAnm^^  worin  die  AbstammiMif 

des  Menschengeschlechts  von  Einem  Paar#  angenonir 

mon,  und  daraus  die  Uebereinstimmnng  der  Ueberlia* 

ferunoen  der  Völker  erklärt  wird.  Folgen  2  Anfs^'tzf 

jiber  oasGemHlde  d^r  Grablegimg  Chieti  von  BstpAaoi 

und  den  Capitoiiniecken  Jupitertempel  inficm  fqt^X.R 

Schöllet*^  die  vpn  sinniger  IktrMchtnng  und  Belesenlim 

Beweis  geben.   Darauf  giebt  If ^er/rer  eine  Gesehicht^ 

von  Gttiana  nach  Ferdinand  Denilk  Aecenslrt  werdea 

das  Werk  von  i<»*oii9uirt  über  Gebii)gft>rniHtion»i,  und 

fileinrichSuso's  aenerdiags  herausgoMbene  S^krUteo. 

Die  Vorrede,  welche  Görree  dazu  g^iefert,  wifd  cha^ 

rakterisirt  als  ein  weit  ansgedihrtes  Phantasiegema^ 

de,  ohne  üsthetisehe  Grundgedanken«    Ein  Piplomfik 

sehildert  dann  die  Aheinbaiern,   ihre  Regsnmkei^» 

Leichtiffkeit,  ihren  praktisehen  Siim,  rasches  Urtkei- 

len  undLust  an  freier  Meinun^nfSsoMing  o«s. w. ,  .auch 

ihr  Eigenthümliches  in  Religion.  Kunst  und  Wissenr 

«chaft.  Hr.  Freytag  sishildeffl  die  russischen  AliJltSi^ 

kolonieen.    Vom  neraiisg.  finden  sieb  3  Vorlesungea 

über  die  Natur  Oberitaliens,  Mitlelitaliens  UAdUnter-% 

itaiiens,  die  nMqhst  dem  llesuitat  nigncr  An^ehauuni; 

.iUtere  und  neuere  Besehrcibungon  xnaammettstidlnii 

^pnd  von  Freunden  des  Landes  tbeilndiRiendigdeMli 

onrerden  müssen.    Aulserdein  ist  eine  in  der  AA^m 

Heftl.  angefangene  UnfersuohooffiyierduiGranfifari^ 

der  Urgeschichte  und  die  Einheit  der  religiösen  jSage»* 

kreise  der  Griechen  fortgesetct,  wobei  von  der  roosai- 

sclien  Genesis  ausgegangen  wird.  A«s  der  Geschichte 

der  neuem  Philosophie. von  L*  4/  Feuertod^  ist  eim» 

J^eUe  ai>er  den  Ursprung^  desBösen*  nn4i Jmlob  Bühfi 

abgedruckt,  weil  derUeraiisg.  hofft,  iMtdemgrefsenJhH 

.teressOf  Ael4iesJ^abohB<Nim  in  neverer  Zeit  gefunden 

.hat,  werde  diese  historisch« pbilosophndia^AllluilM* 

lung  den  Lesern  der  Athene  willkommeli  seyn  (S.  ISO). 

SlegiebtwirlUich  eine  guteUebersicht;  ,,dasBtfse«ist 

da»  Princjp  alles  Geistes  und  Lebens,  der  lirsuNuiE  des 

Lebens  ist  der  Ursprung  desBönen."'   Den  BescMtfts 

macht  ^ine  artige  Anaceig^  der  Spoitziei^teg«  einls 

.  Wiener  Poemen,  welehe  tmte  der  in  jeder  yGeUe  an  dnn 

T^  gelegtnn  TrentXür  JiUiser  und  Viiterland  venM- 

te»  wurden,  saf  s»,  d«i£i  die  Ge^lnii«igeir  dieeer^to- 

Ziehte  darum  geführliok  schi^non,  w»U  dis  Sündm  nj- 

nes  Censors  für  gröfser  erldürt  weiden,  als  die  eines 

JKhebrcdhisrs,edei!dafs  die  Priestd*  von  denPfeffeilchn» 

rakteristisch  unterschieden «^^m**  ÄkSshiillii'ihlr 

ist  der  Dichter,  wie  sieh  anvEndenfai^ft  hMtmMfäimi- 

4en  Gedichts,  SidoMteme  übeiMhritobea,  deulml^tt- 

giebt.  '  •    vvKl\    ; 

-  ■        . ::     -      -■  :  .1 
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X/MCM  dtt  ürtniM  i»  «taft^L  BnOIett  MgAM 

^ tw.Äj      joi.       Äu*  *Ae,  BO  k*  d»Ta  iio«h  viel  weiiger  TO«  Jllii^^ 

Stüttoakt,  b.  LSflund  mid  Sohn:   BettrSge  zur   „ bebauptos.  der  rielmehr  imMlierorCs  in  offuONM» 
ebifefftfii^  m  itoiVew  Tert.  M.  2iirErWah<ii^  „,.  AbhÄnÄijcfceit  ?on  Lucas,  oder  wenigatens  toü 

ner  schwierigen  Stellen,  Ton  MatiMas  Sehnechenr^  j^^^^^  GewJtoMiaiiite  erschek«,  doeb  so ,  da(a  Im^ 
^!SSr'JS^aH  '*)  •  •  JlvW**''*  ^^^  TObiagen).  ^,  ^„^  ^^^^  «abefangenen  Abdraek  seiner  Qael- 
Ifta»  230  S«  8.    (imUrO  1^^  dailtietet^Maltblias  dagegen  willkarUeh  nad 

Mbutorbcb  pragmelisirt«  und  den  Sebeia  grSberer 
^er  VT.  liefert  in  dieser  dem  Ha«  Dr»  Oe  Wette  ge-  Cietoavigkett  uad  Uvapiflnglicbkeit ,  der  iba  bier  nad 
widmeten  Scbrift  21  tbeils  laebr,  tbeils  weaiger  aaa-  da  rmt  Lnois  aasieitibael ,  dardi  den  iiUB  aolebe^ 
gefUbrte  AnfsStze ,  welcbe  im  Ganzen  roebr  anregen,  affenbaren  Mifiigriffen  im  Einzelnen  billig  gezageaM 
als  eatscbeiden  za  ^vollen  scbeinen :  I.  Chronologie  Terdaebt  gegen  alle  seine  gmauern  Angaben  bin« 
derLeidenswoehe  (8.1—15).  II.  Bemerkungen  über  iHngUch  entkräftet/'  Diese  Abhandlung  bereitet 
das  Yerbaltnils  zwisdien  Matth«  und  Lucas  iS.  16-^  aber  eigeatlith  nur  die  noch  interessantere  felgenda 
23).  in.  Andeutung  möglicher  Zweifel  an  dem  aiKH  (Nr.  UL)  rar,  weldie  mit  Bestimmtheit  M  et^Mip 
atoL  Ursprünge  des  Bvangel.  MaUh.  (S.  24— «7k  aen  aucht,.  da£i  MatthSua  nickt  Verfasser  des  aaeb 
IT«  ITebersetzung  und  ErUäruag  ?on  Maüb.  XI,  12.  aeittem  Namen,  beiiaantett  fiTangelinms  am  kSana» 
16  (ß**SSil  ^»  "^^  uogeiecbten  Haushalter  Um  der  Wiohtiglieft  der  Sache  willen  theUen  wir 
(S.  53  -Sd).  Yl.  Das  Byang.johannis  und  dieGno-  die  Gründe  des  Yis  mit«  Unser  angeblicher  Hat- 
atiker  (8.60— 68).    VIL  Die  PharisKer,  ReUgioas*    AUus  aaebt  ketneswegs,   wie  OlAaueen  behauptet^ 

tbilosopbea  oder  Askatiker  ?  (S.  69-^75).  TIIL  blob  die  P^rtm  Jesu,  naabhiagig  ron  Zeit  und  Ort^ 
>ie  Pfingstbegebenheit^  (|S«  76—87).  IX*  Mildere  darzustellen^  sondern  bat  Tielaiehr  die  bestimmteAbt 
AnsicKt  mehrerer  Juden  röm  nenentstandeuen  €brV  akht^  seia  Eiwageli«  ebroaolegisch  «ad  topogra^ 
atenthume  (8.  89  V  93).^  X.  Die  natürliche  Theop-  |^i^  tM  lardaen}  aaina  Auordanag  ist  in  vielem 
logie  des  Paulus  iind  ihre  Quellen  (8.94-^117).  XL  Stallen  erweislieb  lüMritfitig,  und  daher  ancb,  wa 
Bamerkunzen  Ober  Boro»  8 ,  18  (L  X  8. 118 — 123  )•  sich  die&  nicht  nadkweisen  iKfst ,  Unzurerltfssig ;  et 
Xll.Uebersetzungund  Erklärung  von  2  Cor.  5, 1—5  mt  ferner  von  dem  die  ursprflngliche  Tradition  entt 
(8.  124—132).  XIIL  Aphorismen  »bar  den  Brief  haltenden  Lucas  abhSagig,  und  benutzt  dieselbe 
undieBpheser  (8.133— 145).  XlY.  Nachtrag  über  doch  auf  uahistoriache  Weise;  ar  verlegt,  was  bei 
die  colossischen  Verführer  (S.  146— 152,  beziglieb  einem  Apostel  befiremden  muTste,  fast  die  ganze 
^  den  Anhang  zu  des  Vfs  Schrift  Ober  das  Alter  Wirksamkeit  Jesu  nach  GeiUJia  (OMmaen  ist 
der  Jod.  ProselVtentaufe).  '  XV*  Der  Brief  an  die  auch  bier  widerlegt),  uttd  einige  Notiaen  fiher  Jea« 
fiebr.  und  der  an  die  Laodicener  (8.  153—164)«  autaergalilSiscbe  WirksaaÜLejt  werden  mar  der  letz« 
XYI.  Ueber  die  Abfassnagszeit  der  Briefe  an  die  ten  Zeit  seines  Aufenthalts  in  GaliUa  aagereihtt 
Tbessalen.  (8.  165-^181).    XVIL  Anfrage  Aber   aa  fehlt  dabei  ^er  EfziUung  nasers  Matthias  an  An- 

V  Gitgcahemerknng  wfr^ 
^■r»  ^»^»■•^•-»•v  ^K^»  jM.7v-A«n^^«  j\^j%^9  Mjvuvr  uvu  «uvi'HNiAa  Avnraigpvrivpvjd),  was,  (M  or  eiue  gani[ 
Iheolog.  Omräkler  uad  die  Abfassungszeit  des  Briefs  besondere  pragmatiairende  Kuast^der  DarsteUnng 
4aeoiü.(S.  IM-- 213).  XX«  Scholien  zum  Briefe  aiTden  Tag  legt  (dieaes  wichtige  llameat  hebt  den 
dea  Judas  (8. 214  ^Vm.  XXf.  Apborismeil'iiber  Yf«  treilichber?ar),  bei  ihm,  wenn  er  Selbaterieb* 
de«  Antichrist  (8.226-238)»  tas  erziihlte,  aidmgralflich  wXre.  .  Oiaae  Zwettel 

Auf  alle  diesa  AuisHt;||^  wdcbe  zwar  voa  grOml-  werden  eadlieh  noch  onteratiitzt  duteb  die  alte  Tra« 
Bcher  Gelehrsaaikeit  und  saJlbststJhidiger  Forsefauag  dition,  dafs  Matthlus  hebräw^  na^eben  habe« 
zeugen ,  aber  nicht  aberall  zu  vSlUg  becrtodeten  Vnserm  Mattb«  lag  wahrsabeialicb  das  Evaagalium 
Resultaten  führen,  hier  einzunhen,  rarbietet  der  der  Hebrier  zu  Grunde.  —  Dieaa  Abhandlung  rer* 
ftaum.    Wir  heben  daber  nnr  Eiazelaes  a^s^  dient  be«oadera  Afffnmrkeamfcef t. 

Das  ResuTtat  ton  Kr«  Jt  giabt  i|er  Yt.  «alba»  Vw  ftiobi  «sringwm  Inlereasar  lat  lamer  dia 

WfteAbbandfaHift  Ciräna|fgia^erLaidea»waebe*^| 
wgAfimi^^                          eine  BrUlnng  der 
Tftt  


abmcbaiMMab 
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fet  werden..  Der  w^bre  ^n  ist  olne  Zweifel 
aar:  j,]!{BfMiitllih^ii3oUJDneg  dem  T.  an  wird  das 

ifir  betrieben  (mit  Macht  an  dessen 

stürmische  leerer 


allerdings  auffallenden  Worte:  rfjlpwgtoi^  ^i?  ^ari 

setzt:  ,, am  folgenden  Tage,  nämlich  nach  der  Para-  Gottesreich  mScfatig  betrieben  fmit  Macht  an  dessen 

skeue^i  unä  rersteht  unter  dieser  den  festliche  nTa^^  Re^Iisirung  gearbeitet),  wiewonl  s 

fdte'08ldh*oyclu's,.lvdMier  vM4|i  fblto  (tfe  %epfq».  ..wi|  ^I^n  dw^s69siioai^  $4  ebc^n^i  Aofannes'^ 

^7  li78*'sqc[.)  -Aatäyicav  w»«^/^    rfder^i^ö?   d^äypa  Tgf.  5,  2  —  3^  SdSfi/lblbr  gfeicWam  ^wieder   mit  sicK 

genannt  wurde,  das  Dankfest  für  die  Fruchtbarkeit  fortreifsen,   keinen  bleibenden  Segen  zurücklassen: 

des  Landes,  das  Yorfest  auf  Pfingsten.    Am  Tage  denn  --  heifst  es  weiter  —  zwar  haben  alle  Prophe- 

t;or  diesem  Feste  wurde  nach  dem  Vf.  Jesus  gakrdu«-  teün  bis  jlu{  ihn  (ron  dem  Gottesreiche)  geweissagt 

cigt;  am  Tage  »ia<?A  ^lemsolboii  bosorgton  dift  Bhaci^^-^nnd- 4iadHPeh-4a«selbe-^erbereitct)^   aber   er  ist, 
_«_„  j.    n 1. —  j__  ^^__i___  .»#_..•    o»  ^.o     ßfl\    •!--  -1.^  *.._  j__    •-*   .apei'kepiien  woUIl 

ererWaVtöte  Elias.'^ 

„  .    _  .,.     .„     ,      der  Tadel. de»  Volks, 

^rab  wieder.  Der  Vf.  schiebt'  also  zwischen  welcher  aber  auch  zuinlifhst  durch  das  Betrageii  des- 
dem  Tage  der  Kreuzigung  und  derti  eben  erwälinteA  gelben  gegen  J(oHanne8,  yeraulafst  wird«  Auf  eine 
.tSabj^athe  anföer  deraParaskouenfeste  noch  etoen  vollkommen  ^eniige.nde.Erklä'rung  von  5, 16  aber  mufs 
•Werkeltag  ein.  Dafs  sich  nun  abef^der  Vf«  durch  *die  Exegese  ^o'hl  eben  so  verziehtony  yvi^anf  ein« 
Matthäus,  den  er  so  wenig,  historische  Glaub^öv^  solche  Erklärung  von  Gal.  3,'20i  und  Jac.  4, 5.  D%i 
'drgkeit  augesteht;  hierzu  reinleitenrläfst^^  inttCs  isehr  des  Yfs  ist  zu  künstlich^  Für  utio  =  .^no  «Jiätte  dir 
befremden:   denn  die  ErzHblaffg  4or  übrigen  driei    Vf.  bur  MalA^^^M;  21-tieb^t  d^^n  1^^ 

'  "        W  den  tibrigen  citirtej^ 


20^ 


-wa  anflihron  können r  derfA' 


EvangerMten,  die  sieb  nur  auf  eiiro- doch  immer  g  ^      ^ 

waltsame  Weise  (s.  besonders  Lito.  22,  54)  hiermit   -Stellen  ist  das  u^d,  ri(iht%  verstanden^  ganz  an  sei- 

vereinigen  lälst,    hStte  ihn  sicher  nicht  hierauf  ge-    iiem  Orte. 


führt.  Eber  möchten  wir  uns  daher  den  auffallen- 
den Ausdruck  ijng  iatl  finä  t.  tt.  so  erklären,  als 
woUe  dor  Evangelist,  <  indem  er  *8ichebGn\  erinnerti 
noeh  nicht  gesagt  zii  haben-,  an  wcichSem  Tiffe  die 
Kreuzi^ng  Jesu  erfolgte',  hiermit,  auf  dAä  Vorher« 
gehende  zuriickdeutend,  noch  beniek*kfich  iktachen', 
sie  sej  amftöstlage  erfolgt:,  wenn  nicht'der  ^anze 
Zusatz,  welchen  das  rfj  diinavgwy  kaum  dulden  will^ 
eine  sehr  alte  Interpolation  ist.  üeberhaupt  aber 
kann  diese  Stelle  wohl  um  so  weniger  zu  der  von 
dem  Yf.  vorgenommenen  YerXnderniig' der  Chrono« 
logte  der  Leidftnswocbe  berechtigen^  da  die  'einz^ 
Don  Matthäus  erzlfhlte  und  fUr  dessen  Pragmatismus 
Mehr  charakteristische  Begebenheit,  mit  welcher  dann 
auch  C.  28,  2—5  und  11—15,  woron  die  fibrigeä 
Evangelisten  ebenfalls  nichts  wissen,  auf  das  Eng- 
ste znsiimmenhffngen.gewifs  in  hohem  Grade  histo*^   möchte  zu  gewagt  sejn 


Im  Allgemeineh  htiben  yns  die  in  die  Einlei|- 
tungswissenschaft  schjageiiden  Aufsätze  mehr-  ben- 
fri^fgt',  als  die  öifegeiischen,  riick^ichftldh  Welöheir 
^*ir  bezweifeln ,  ob  'dnkrh'  sie  Viel  jTilr  Si6herstelFung 
i^s  Wahlen  Sinties  gcwotinen  sej.  .  Das  AesültaS 
Von  Nr.  X;  aber  beruht  a^f  einem  zo  viel,  und  darmn 
"ZU  Wcfnig  beweisenden  S<^hlnsse,  äbsesehen  von  deir 
Exegese,  welche  keineswegs  überall  die  richtige  seyn 
«möchte  ;•  und  in  Nr.  XIX»  scheinen  gewisse  dogma- 
tische Ansichten  dem*  Yf.  dcdreöh^eff  tiesichtßpunk^ 
Terrfiekt  zu  haben«  Das'IVr.  Vfl.  iiber^di^  Pharh* 
^Uer  Gesagte»  ist  uns  gröfstenfl^eils'wie  aiis  der  Scel# 
geschrieben.  Nr,  Ix.  ist  h'dchst  überraschend  1a 
seinem  Resultate;  und  die '|fr.  XVIL  aufgestellt» 
Conjectur  ngogpuhag  ernjiRCihlt  sieh  sehr,  aber  dat 
noQtvo^tvoQ    noch    in  noQtv6^evov  zu   verwandeln^ 


risch  unznverllissig  ist,  und  sieh  nur  allzu  deutlich 
als  eine  durch  das  t«  15  erwähnte  Gerücht  veran- 
lafste  Sage  darstellt.  WiU  nun  Matth.  27,  Ö2— 66 
nicl^  wohl  in  die  übrige  Geschichte  passen,  so  kann 
diefs  gar  nicht  befremden.  ' 

Zu  Nr.  IV.  bemerkt  der  Yf.  ^ie  gewöhnlichste 
Erkläran^  von  Matth.  II,  12:  „Es  Ist  ein  gewaltiger 
Zudrang  zu  dem  Gottesreiche,  und  man  reifst  es.  mit 
Gewalt  an  sieh^\  passe  nicht  in  den  Zusammenhang, 
da  Jesus  im  Ysrianfe  de*  Rede  gei^ade  über  das  Ge- 

f entheil  klage.-   Der  Vf.  übersetzt  daher t   ^»Yoil 
ohannes  des  T.  Tagen  an  bis  jetzt  leidet  da^  Him^ 
melreich  Gewalt ,  und  GewaltthMtige  (theils  Verfolg 


Luc.  16, 16  fallen.  •  Auch  hier  können  wir  ihm  iilcht 
be'pRiehten.  Denn  Milttb.  11,  la^cMiefst  si«K  dem 
raÄ^^e*e««feii(r.7^Il)  auf  daAlwiif«t«^il«/üiid 
kann  gletehMm  al^  der  C«mme«tar  slu^Wobdfriwfe^ 


4)  A 


In  den  Citaten  wlfl*e  bisweilen  noch  etwas  metijr 
'Sorgfalt  nöthrg  gewesen.  *Sl  z.  B.  S.  52:  Luc.  II,  10 
statt  11,  49 ;  Mattb.  28.  34;  I^Cor.  10, 4(?)  und  Lue« 

4,21.  •  '  '     •    .  '    •       ' 

XUmSPAüDENZ. 

4 

BoNir,  b.  Weber:  Lehrbuch  des  he^riigen  gememem 
deutschen  JSechis.  Von  Dr^RomeoMiturenbrecken 
£r«f eAbthcUuog.  ^832.  XLV  n.  384 $;8r  (Preis 
.       I)^i4er  AbjLlieilunJSW  3  J^^lr.  12  gGn) 

Der  Regel  nach  re^anken  Lehrbücher  deiti  i»ig- 
tic^  BedfirftiiiV  der  Vorlesungen  des  Verfassers  ih- 
xett  Ursprung.  Das  VoMiegende  VV^erk  ist  dagegen, 
wie  Hr.  M.  in  der  Vorrede  aiisdrifcklich  bemerkt, 
'zunähst  aus  einer  andern  RQpksioht  her?orgegängcn, 
nämlich  «us  einer  /»Beträcfitung  des  (dem  T  f.  aus 
^itoen  pi'aktll^cheil  Arbeitien /wift  aus  seinem  Ver- 
kehr ^U  n^s^i^z^chncftefa  Pi^ttili6rn  dringend  b'e- 
kMnttge^lirdeiieji)  &Mtt£hiäMs  omtfrejr  juristisch^ 
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'  I 

"Ci^scliSftsmäiiner.^  Er  bat  sich  ;überzeitgt ,  dafs  das 
Iientige  deutsche  Recht,  selbst  in  den  neuesten  und 
'besten  Lehrbttchürn,  nicht  von  dem  richtigen  Stand- 
'punkte  aufgefafst  sey,  und  findet  eben  hierin  den 
'Vrund  des  anseligen  Zweifels,  womit  der  GeschSfts- 
^inann  das  ron.  den  Theoretikern  ihm  überlieferte, 
sogenannte  anwendbare,  gemeine  deutsche  Recht 
'beträchte;  ein  Recht,  welches  für  ihn  in  der  Gestalt, 
^in  irelcher  es  ihm  vorliege,  freilich  oft  wenig  brauch- 
^bar  sey.  — «^  Und  wer  sollte,  bei  durchaus  unbe- 
"fangener  Betrachtung  der  S^che ,  mit  dem  Vf.  hierin 
^fkicht  übereinstimmen?  Die  Sfehrzahl  unserer  ge- 
-^lehrten  Germanisten  ergeht  sich  vvohlgefa'Uig  in  Vn- 
^tersuchungen  über  das  Recht  des  Mittelalters ,  weni- 
*ffer  bekümmert  um  die  hisutiges  Tages  geltenden 
%rrundslltze ,  und  stellt  daher  nicht  selten  Slftze  als 
'^nr  Zeit  noch 'gültig  auf,  die  l^fngst  abgestorben 
"^Bind.  ilat  man  doch  neuerdings  sogar  das  gesammte 
^deutschd  Privat^  und  Lehnreclit  auf  den  BegriiF  der 
'Gewehr  zurückgeführt;  d.  h.  auf  ei Aen, Begriff^  der 
'bo  sehr  veraltet  ist,  dafs  er  noch  vor  einigen  Decen- 
'nien  selbst  den  gelehrten  Germanisten  kaum  mehr, 
*4ls  dem  Namen  nach  bekannt  war.  Daneben  hat 
*man  namentlich  den  in  das^'heutige  Recht  überall  so 
^ief  eingreifenden  Unterschied  aer  dinglichen  und 
"persünlichen  Rechte  für  das  echt  deutsche  Recht 
''eeradezu  abgeleugnet,  obvc^ohl  unter  andern  JVi*M/e/i- 
oruchf  in  seiner  Cession  der  Fordorungsrechte,  mit 
'IBtründtoy  die  sicherlich  nicht  zu'  verachten  sind, 
-erwiesen  hat»  dafs  dieser  Unterschied  keineswegs 
dem  römischen  Rechte  eigenthiimlich,  sondern  m 
'der  Natur  der  Sache  selbst  begründet  sey.  —  Was 
linti  der  Geschäftsmann  mit  einem  Buche  anfangen 
'solle,  worin  das  deutsche  Recht  auf  solche  Weise 
'dargestellt  ist,  erhellet  leicht;  darf  man  ihm  daher 
*flein  Mifttranen  verargen?  Wer  das  deutsche  Recht 
^n  der  vorher  bezeichneten  Art  behandelt,  kann  sehr 
geistreiche  Forschungen  liefern;  Schade  nur,  dafs 
*eF  als  Xnrist  seinen  Zweck  verfehlt.  Der  Jurist  ist 
"eitimal  kein  Antiquar;  er  ist  der  Mann  des  prakti- 
*6chen  Lebens;  die  Rcchtsgeschichte  darf  ihm  nur 
'Mittel  zum  Zweck  seyn,  nicht  der  Zweck  selbst. 
iBs  ycrdient  daher  Lob,  dafs  der  Yf.  sich  dem  Dog- 
"inatischen  wieder  mehr  zugewandt  hat. 

'  Doch:  iytnedio  iuihsimus  iäi>'V  ^^^f  ^^^^  Ond 
^schoR  der  Sonnengott  dem  Phitetkon  zu,  als  dieser 
die  Züeel  des  Gespc^ineft  erfafstc.  So  verschrieen 
idaher  das  jjitsfe  muieü'^  dem  Einen  oder  Andern 
Immel-hin  seyn  mag;  doch  ist  es  gnt,  die  y^goldne 
[Mitielstrafse'^  nicht  zu  verlassen,  irm  in  Extreme  zu 
Verfallen,  wodurch  allemal  das  Rechte  verfehlt  wird, 
bemerkt  daher  Hr.  M. ;  dafs  er  sich ,  w iefern  eis 
Ihm  2^s  Grerniahiston  übei^Liupt  nur  ni(fglich  gewe- 
sen wSro,  bei  dem  Dogmatischen  gern  vom  Anti- 
quarischen so  ganz-  losgerissen  haben  würde,  wie 
es  dem  praktisobcn  ClviHsten  nfeht  blofs  möglich, 
sondern  vor  Allem  rathsam  sey;^  «»  mbl^  er  Merm 
o^enbar  zu  weit,  da  auch  der  praktische  Civilist, 
wenn  er  keine  Buchstabenjurisprödenz  ausüben  will, 
•einen  Vlpian  und  Gajm  oft  genug  zur  Hand  Belioieii 


mufs.  Wir  können  uns  der  Rechtsgeschichte  nicht 
überheben ;  wer  sie  über  die  Gebühr  vernachlässigt, 
gerltth  zu  leicht,  nur  von  einer  andern  Seite,  auf 
ühnliche  Abwege,  als  der  starre  Historiker.  Auch 
der  Vf.  ist  auf  solche  Abwege  gerathen,  woran  ^wie 
die  weiter  unten  anzufiihrenden  Beispiele  zeigen 
werden)  zum  Theil  gerade  die  Unterlassung  eines 
tiefern  Eindringens  in  die  Geschichte  zunächst  Schuld 
ist.  Kaum  war  es  auch  anders  zu  erwarten,  wenn 
man  erwHet,'  wie  nach  Hiv.  M.  die  Bearbeitung  des 
gemeinen  deutschen  Privatrechts  geschehen  soll. ' 

Das  heutige  deutsche  Recht  (so  schreibt  er  hk 
"der  Vorrede)  sey  ein  ungeschriebenes,  welches  liH 
diglich  in  den  Ansichten,  des  Juristenstandes  (com-' 
munis  doctorum  opinio)  und  in  den  Urthetlen  der  Grc- 
'richtshöfe  sein  Bestehen  habe.  Seine  eigenthümlf- 
cjion  Quellen  seyen  daher  die  Schriften  der  Juristen" 
seit  dem  IGteii  Jahrhundert  und  die  Aussprüche  der 
Gerichtshöfe;  die  Particulai'rechte  seyen  höchstens 
zur  beispielsweisen  Erllinterung  und  die  Rechts- 
bQoher  des  Mittelalters  als  historische  Hülfsmittel 
zu  gebrauchen.  —  Mit  diesen  Grundscitzen  kann 
Rec.  auf  keine  Weise  übereinstimmen.  So  sehr  er 
die  gejneine  Meinung  der  Rechtsgelehrten  und  dro 
Praxis  achtet,  soweit  ist  er  doch  entfernt,  dasje- 
jenige ,  wofür  gemeine  Meinungl  und  Praxis  steh 
alisgesprochen  haben,  auch  für  unbedingt  wahr  zu 
halten.  Und  wie  darf  man  das  heutige  deutsche  . 
Ilecht  für  „ein  blofses  Juristenrecfat^^  halten?  Nicht 
deshalb  gilt  Etwas  als  ungeschriebenes  Recht,  weil 
es  von  den  Juristen  anerkannt  wird,  sondern  des« 
halb,  weil  es,  um  mit  Julian  zu  reden,  eine  ,)tnre- 
ieraia  consuetudo  y  quae  iudicio  populi  rece/jfa 
e8i^\  bildet,  oder  weil  es,  wie  Papst  ßfariin  Fsich 
ausdrückt,  ^yfnoribus  uieniium  comprobaium  esfj^ 
Diese  yy Mores  uieniium'**  sind  also,  und  zwar  histo- 
risch* kritisch,  unter  Verfolgung  der  gesammten 
Cultur-  und  llechtsgeschichXe ,  sowohl  im  Ganzem 
als  im  Einzelnen,  zu  ergründen,  nnd  darnach  ist  ztt 
bcurtbeilen,  ob  und  in  wie  weit  die  Aussprüche  der 
gemeinen  BIcinung  und  der  Praxis  begründet  seyen, 
oder  nicht.  # 

Da  das  Verfahren  bei  dem  Studium  eines  posi- 
ItJven  Rechts,  für  welches  die  Gesetzgebung  so  we* 
nig  gethiinhnt,  als  für  das  gemcii^e  deutsche  Recht» 
iiothwendig  zun^fchst  historisch  seyii  mufs,  so  kön* 
neu  die  Rechtsbücher  des  Mittelalters  auch  nicht 
als  blofse  », untergeordnete  historische  Hülfsmittel^ 
betrachtet  werden,  und  nicht  minder  verwerflich 
ist  es ,  IQ  den  Particularreöhten  blofse  Sammlungeii 
von  seispielen  zu  erblicken.  —  Von  diesem  G€« 
^srchtsDunkte  dürfen  die  Particnlarrechte  um  so  we* 
11  iger  Detrachtet  werden »  je  gewisser  es  ist,  dafs 
sich  in  ihnen  die  gemeine  Meinung  nnd  Praxis  mit 
ihren  Licht  -  und  ^Schattenseiten  meist  ungetrübt 
"wiedel*  ausspricht.  Besonders  gilt  dicfs  von  den  SI- 
4eni  Pnrttenlarreehten ,  auf  welche  die  Gesetzge- 
bungspolitik weniger  eingewirkt  hat.  Indessen  gilt 
es  in  uen  meisten  Fällen  doch  auch  von  den  neueren, 
selbst  von  den  neuesten  Particuhrrechten«     Oder 
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htnhta  m  «twi  auf  eineni  andern  Grrandey  daCt  t.  B« 
dis  Lelif0  Tom  Pfandjel» »  oder  die  ünterselieidong 
TOD  ReiuM  infeHdari  sditia  nnd  non  $oKiis.  oder  der 
Sati,  dab  ein  Lehn  auch  an  l>ewe^cben  Sachen  be- 
irtellt  werden  k5nne»  dem  Preabisehen  Landrechte 
•inTerleibt  worden  bt?  Alle  diese  S8tze  finden  sieh 
namentlich  bei  dem  von  den  praktischen  Fendbten 
«lit  Recht  so  hochgeachteten  G.  L.  Böhmer^  und  sind 
jBvnKchst  eben  deshalb  in  die  Preubische  Legblation 
jrecipirt-wordeoy  so  viel  sich  auch  gerade  ge^en  diese 
Sütze  einwenden  Übt,  Wie  enge  man  sich  beim 
Prenbiscben  Landrechie  an  das  gemeine  Recht  an* 
(•scblossen  habe^  darfiber  erklSrt  sich  ja  auch  Cor* 
mer  deutlich  genug  In  der  Torrede  zum  gedruckten 
Etttwurb  des  allgemeinen  Cresetzbnches,  Als  blobe 
Beifl^els*Sammlungen  können  daher  selbst  die  neue« 
atenrartionlarrecbSi  nicht  angesehen  werden« 

Das  Ziel«  welches  sich  der  Yt.  gesetzt  hatte, 
war  nacb  des  Rec,  Vebersiengung  is^  aUein  richtige; 
jedoch  der  Weg,  auf  welchem  er  zum  Ziele  strebte, 
in  Torschiedener  Beziehuns;  ein  Abweg« 

Tadeln  mub  Rec«  auch,  was  Hr.  M.  In  der  Tor- 
rede fiber  die  Literatur  des  deutschen  Rechts  und 
über  die  Art  sagt,  wie  dieselbeton  dem  Verfasser 
einea  Lehrbuches  des  deutschen  Rechts  zu  benutzen 
aer«  So  arm,  als  er  meint,  bt  die  germanistbche 
Literatar  an  guten  Büchern  doch  nicht«  Dab  es 
adiwer  ser,  aas  Beste  daraus  fiber  die  einzelnen 
Lehren  aufzufinden ,  gilt  vom  deutschen  Rechte  gar 
nicht  aüsschliefslich ;  eine  ^te^  zweckmSbige  Aus- 
wahl der  Literatur  ist  in  alba,  jurbtischen  und  nicht 
jurbtischen  Fiebern  der  Wbsenschaft  schwierig« 
Dab  man  dein  praktischen  Bedürfnib  mehr  durch 
•rsehöpfende  ToUstnndigkeit  in  den  literlfriscben 
Angaben  diene ,  ab  durdi  Aussonderung  des  Guten 
Tom  ScUechten,   ist  dem  Yf«  durchaus  nicht  zuza- 

K^ben«  Man  durchbUttere  nur  die  Coropendien  von 
Wide  oder  MiUermaier^  sicherlich  wird  man  sich 
überzeugen,  dafs  die  darin  mitgetheilte  Literatur 
gnr  zu  reich  b%j.  Man  kommt  in  Crebhr ,  den  Wald 
vor  bater  BSumen  nbht  zu  sehen ;  und  wie  wichtig 
ist  es  nicht  gerade  dem  Praktiker«  den  Hr«  M.  doch 
Yorzngsweise  im  Auge  bat,  ans  dem  nachgeschlage- 
nen Lehrbuche  sojiort  zu  ersehen,  wo  er  sich  zu- 
nächst gentt|;enden  Rath  zu  erholen  habe«  Eine  Li- 
itratur,  wie  sie  z«  B.  Eichhorn  liefert,  mub  ihm 
das  Wfinschenswertheste  aejn«  Uebri^ens  bt  des 
Tb  Literatur  deichwohl  nichts  wenipr  als  er- 
•thöpfend«  Wollte  er  einmal  nach  YoIbtjUidigkeit 
streben ,  so  dürfte  er  z«  B«  in  £»  3«  bei  den  rö/nischen^ 
kanonischen  und  longobardischen(LeiiiMreclitSr-)  Quel- 
len sich  nicht  auf  Gitate  aus  MapißUejfi  ffolier  und 
PUz  beschränken«  Statt  dessen  bHtte  ßx  hei  dem 
Corpiu  iurü  civilU  sieh  auf  Spangenibßr^ß  belMfonte^ 
Werk;  bei  dem  Corpus  iuris  canonici  auf  fiovlati^s 
und  Qtuckf  nnd  daneben  (der  BxtraTaganten  wejgen) 


anf  BiAelli  beim  Liter  fmimm  shmt  nn^L«spiy- 
res  und  Dtedk  berufen  sollen« 

li^SWn  stimmt  Ree«  dem  TL  vollkommen  btt| 
wenn  er  das  Streben  nach  didaktischer  Kürze,  Klar- 
beit  und  Einfachheit  des  Stib  gerade  Torzugsweian 
fOr  Pflicht  des  Germanbten  hllt «  da  der  Tadel  der 
Schwerfälligkeit  nnd  Un?erstXndlichkeit  nicht  selten 
unsere  besten  Germanisten  mit  Recht  treffe«  Weiui 
er  indessen  meint,  dab  die  Schuld  hieryon  wdü  n 
der  deutschen  Recbtsufissensehaft  selbst  liege,  im 
wekher  so  Tiebs  erst  noch  festzustellen ,  oder  wi^ 
der  wegzuschaffen  aej.  so  wird  der  Tf.  durch  Um 
in  das  deutsche  Alterthum  so  tief  eingehenden  und 
doch  mit  so  grober  Klarheit  geschrbbenen  Werk« 
eines  Heineccim  nnd  Savhny  (Gesclu  des  Robu 
Rechte  im  Mittelalter,  Th«  1.)  eben  sowo^,  aln 
durch  sein  eignes  Buch  widerlegt«  Denn  seiner 
Darstellung  des  deutschen  Rechts  gebührt  das  Loli 
der  Deutlichkeit  in  hohem  Grade,  Eben  desliatti 
mub  aber  Rec«  die  Bfters  vorkommenden  Nachlä»» 
sigkeiten  im  Ausdruck  nur  um  so  nachdrficklicher 
rügen,  Gbich  der  erste  Paragraph  nnd,  was 
schlimm  genug  bt,  jeerade  der  Begriff,  welchen  Hr« 
jlf«  vom  gemeinen  Rechte  giebt,  liefert  davon  ein 
Bebpiel«  Gemeines  Recht  sey  dasjenise«  „welchen 
in  ganz  Deutschbnd,  oline  Unterscliiea  aer  vorhaur 
denen  einzelnen  Staaten ,  angewendet  werde«**  Dia» 
sem  Begriffe  nach  würde  es  nur  wenige  gemeinrechf- 
liche  Listitute  des  deutschen  Rechte  geben«  Nur 
diejenigen  würden  ja  darnach  für  gemeinrechtlick 
zu  achten  sejn,  welclu^  sich  zugbich  überall  in 
Deutschbnd  vorfSnden«  Dbse  von  ßichhom  sattsam 
widerlegte  Ansicht  bt  aber  des  Yfs  wiridiche  Mei- 
nung nicht  ,^  da  er  in  §«2.  mit  Eichhorn  sehr  rkhtig 
den  wesentlichen  Unterschied  des  gemeinen  Rechte 
vom  particulfiren  darin  setzt,  dabEIrsteres  daeil^ol4- 
wendige  nnd  Absolute  y  Letzteres  das  Zufällige  und 
Relative  sej«  Jedenfalb  bt  das  Adjectivum  „ganz'^ 
zu  streichen»  —  In  demsell>en  §•  f.  spricht  der  Tf« 
ferner  von  einem  ^BundeMebiete'^\  auch  das  bt  na» 
genau,  da  der  deutsche  Band  gar  kein  Gebiet  bat; 
selbst  die  drei  Bundesfestungen  gehören  zu  dem  Ge- 
biete des  LnxemlHirgbchen,  Baierischen  und  Darm- 
städtischen  Staates,  und  der  Bund  hat  nur  das  Foru 
tificationsrecht ,  ab  ServHus  iuris  tmblici.  —    Vn« 

{;enau  bt  es  auch,  wenn  er  in  6«  2.  schreibt:  dab 
ür  das  gemeine  Recht  allenthaiben  die  Yermothunf 
streite,  und  das  Vorhandensejn  eines  particnlMren 
Rechts  uberaUy  wo  es  zur  Anwendung  kommen 
solle»  bewiesen  werden  müsse«  Demnach  würde  auchi 
in  Oesterreich  und  Preuben  iür  das  gemeine  Recht 
zu  prSsumiren  und  die  Gültigkeit  einer  Abweichnnc 
erst  zu  beweben;  Bojn ;  was  nach  den  Puhlieations« 
patenten  des  Oesterreicbischen  Gesetzbuchs  und  Preu- 
uischen  Landrechts  niclit  behauptet  werden  kann, 

{Dtr  Bes^hlufsfoieU) 
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(De$^hTu/$  von  Nr*  65.) 


eben  der»  von  solcben  NncblSssigkeiten  abgese^ 
Ben ,  in  dem  Torliegeoden  Werke  iiberall  herrschen- 
den Klarheit  und  Sprachrichtigkeit  der  Diction  ist 
auch  noch  des  Yfs  Streben  nach  systematischer  An- 
ordnung der  Lehren  anzuerkennen^   Fafst  man  frei- 
lich sein  System  im  Ganzen  ins  Auge  •  so  bietet  es 
gerade  keine  neuen  Gesichtspunkte,    sein  systema- 
tischer Sinn,  welcher  die  unverkennbare  Folge  einer 
philosophischen  Auffassung  des  Rechts  ist,  tritt  mehr 
im  Binzelnen  hervor.     Beispielsweise-  benift   sich 
Reo,  auf  die  Einleitung  zu  den  dinglichen  Rechten 
(§.  180  ff.).    Nach  Thibaut's  und  Ueise's  Vorgänge 
unterscheidet  der  Vf.  hier   1)  zwischen  dinglichen 
Rechten,   welche  sieh  nicht  auf  Sachen  beziehen, 
sondern  welche  blofs  als  dinglich  gelten,   weil  sie 
(wie  Indigenat,  Freiheit,  bürgerliche  Ehre)  mit  einer 
mrem  actio  geschlitzt  seyen,  und  2)  solchen,  welche 
sich  auf  Sachen  beziehen,    also  ein  unmittelbares 
YerbHltaifs  einer  Person  zu  einer  Saoh^  bezeichnen. 
Diese  letztere  zerlegt  er  wiederum  in  objectir-  und 
subj^tiv- dingliche,  je  nachdem  die  Personen  daraus 
bestimmte  Rechte  an  den  Sachen  herleiten,  edt^r  ge- 
wisse juristische  Beziehungen  wegen  der  Sache  haben. 
Zu   den  erstem  gehören  das  Eigenthum  und  die 
Rechte  am  Eigenthum  eines  AndWWV'Kn  den  letztern 
die  Realiasten  (Rechte,  welche  der  Sache  passiv  an- 
Mt^ben ,  so  da(g  der  Eig^nthiime^^twas  zu  thun  rer- 
pfiichtet  ist)  und  die  Reaircchte  (Rechte,  die  mit  der 
jSacbe  activ  verbunden  sind,  so  dafs  der  Eigenthilmer 
etwas  zu  thun  berechtigt  ist).    Das  vorher  gedachte, 
löbliche Bestrebfen  des  Vfsilenchtet  hieraus  von  selbst 
ein;  eine  ganz' andere  Frage  aherv ist  es,  ob  die  Wis- 
«enschaft  durch  des  Yfs  objgeEinthcilungen  der  ding- 
lichen Rechte  Etwas  gewonnen  habe.   Diefa  bezweifelt 
Aec.  nicht  nur,  sondern  er  ist  sogar  liberzeugt,  dars 
Hr.  M*  dadnrch  zu  Irrthiimern  verleitet  worden  sey« 
So  z.  B.  rechnet  er  unter  ^\e  Kategorie  derjenigen 
subieetiv-  dinglichen  Rechte ,  die  n)it  der  Sache  activ 
verbunden  seyen^  so  dafA  der  Eigentkiimer  ihren t we- 
ben etwas  zu  ihun  berechtigt  sey,  die  Zwangs-  und 
«Daanrechte  (§.282.)..   Allein  zu  geschweigen,  dafs 
ni^ht  jedes  Zwangs-  und  Bannrecbt  aU  Ausüttb 
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einee  dem  Berechtigten  zvstündigen  Eigenthtms  ßn 
einer  Sache  erscheint  (man  denke  nur  an  den  Zunft- 
zwang),, so  ist  es  auch  unrichtig,  mit  dem  las  ban^ 
narium  einen  po«*lit*en  Zwang  zu  verbinden,  wodurch 
der  Verpflichtete  zur  Abnahme  der  Bannproductn 
des  Berechtigten  (wie  Hr.  M.  in  $•  2St.  sich  aus- 
dnickt)  genöthigt  wird.  Jedes  Bannrecbt  führt  nur 
ein  Yerbietungsrecht  mit  sich,  z.  B.  das  Recht ,  von 
den  MahlgSsten  zu  verlangen,  dafs  sie  sich  keiner 
answSrtigen  Miihle  bedienen.  Dafs  sie  aber  gerade 
die  Mühle  des  Bannberechtigten  zu  benutzen  hStten« 
und  also  diesem  das  Recht  zustHnde ,  sie  zu  zwin- 
gen, ihr  Getreide  eben  auf  seiner  Mühle  vermählen 
zu  lassen,  kann  nicht  behauptet  Werden.  Der  Vf. 
giebt  es  ja  späterbin  in  dem  nümlichen  Paragraphen 
selbst  zu,  „dars  der  Bannpflichtige  nie  gezwungen 
werden  könne,  die  Gewerbsproducte  des  Berechtig- 
ten abzunehmen )  wenn  er  ihrer  nicbt  bedürfe,  und 
dafs  im  Zweifel  sogar  die  Yermntfadng  dafür  streite, 
dafs  die  eigne  Zubereitung  sttüs  Bedürfnisses  ihm 
dumdi  das  Bannrecht  nicht  untersagt  sey.''^^  Unge- 
achtet der  Bannmtihle  kann  er  sich  daher  eine  eigne 
Mühle  anlegen,  so  lange  ihm  dieses  Recht  nicht  ays 
einem  besondern  Recbtssrnnde  abzusprechen  ist. 

WennRec.  jetzt  noch  einige  das  materielle  Recht 
betreffende  Ausstellungen  sich  gestattet,  so  wird  ei^ 
sich  mit  FleibzonHchst  auf  solche  Beispiele  beschrifn- 
ken,  woraus  hervorgeht,  dafs  es  wünschenswertli 
gewesen  seyn  würde,  wenn  der  Vf.  tiefer  in. die  Ge- 
schichte eingedrungen  wHre.  Kicht  weniee  Belege 
lassen  sich  hierzu  nesonders  aus  §.  112  if.  entneh- 
men. Nach  §.  112ii.  haben  die  Deutschen  eine  ei- 
gentliche Zurücksetzung  der  Weiber  hinter  denMSn- 
nern  nie  gekannt;  nach  $.114.  hing  die  Yolljübrig- 
keit  ursprünglich  von  der  Wehrhaftmachung,  spllter 
von  der  körperlichen  Reife,  zuletzt  von  bestimmten 
Jahren  ab;  ebendaselbst  werden  die  Ausdrücke:  zu 
seinen  „Jahren^'  und  zu  seinen  „Tagen"'  kommen, 
als  synonym  gebraucht  |  der  altdeutsche  Termin  der 
YolljHhrigkeit  soll  das  ISte  Jahr  seyn;  nach  $•  116. 
war  die  Rechtsßihigkeit  der  Unfreien  ursprünglich 
blofs  geschmälert'';  nach  §.  116  hat  sich  die  Frei^ 
heit  wHhrenddes  Mittelalters  „erweitert"  und  die 
Zahl  der  Freien  „bedeutend  T%rroehrt";  nach  $.117. 
bat  der  Begriffder  Freiheit,  mit  Aufhebung  derLeil»ei« 
genschaft  und  Hörigkeit,  seine  praktische  Bedeutung 
,.ganz*'  verloren,  und  „alle"  Deutsche  sind  „gleich" 
Frey;  „alle"  sind  die  „gleich  unmittelbaren"  Unter- 
tbanen  ihr^  Landeshefren.  In  $•  11^«  ^ird  voa 
Unu  «i- 
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hinein  ,,Bandesindigenat^  gesproclwi;  in  §.  120. 
keifst  es  ohne  alle  BeschMnkanl;:  nach  <dea  neaesten 
Bandesgesetzen  haben  Ausländer  das  Itecht,  Grund* 
eigenthum  zu  erwerben.  Dafs  man  darch  Annahme 
d|es  Bürgerrechts  in  einem  andern  Staate^  ao  wie 
dinrch  Auswanderung  das  Indigenat  Terliere,  wird 
in  §•  121.  gelehrt,  so  wie  in  §*  122.,  dar^  der  Schutz 
fremder  Personen  nach  altem  Rechte  c/drc/iati«  keine 
Abhängigkeit  hervorge bracht  habe,  und  dals  nur  in 
einigen  LSndern  daraus  eine  Hörigkeit  der  herrn- 
losen Gäste  (Wildfangsrecht)  oder  eine  Confiscntion 
des  Eigenthnms  der  im  Lande  Terstorbenen  Fremden 
f^Premdlingsrecht)  erwachsen  sey ,  o.  s.  w.  —  Wäre 
der  Yf«  tiefer  in  die  Geschichte  eingedrungen,  so 
würde  er  manche  Ton  diesen  SsCtzen  beschr<^nkt ,  an- 
dere auf  die  direct  entgegengesetzte  Weiso  ausge- 
drückt haben.  Gewifs  hätte  er  dann  namentlich  aiieh 
das  Strafsen-,  Forst-  und  Flufsregai  bei  $.223  ff. 
nicht  g'estricheii»  Ist  as  denn  wirklieh  wahr,  dah- 
derjenige,  welcher  diese  Regalien  annehme,  Re- 
galien und  Eigenthumsrechte  des  Staats  verweeh- 
eele,  wie  in  $•  155.  157.  22t*  behauptet  wird? 
Der  Tf*  gehe  nur  etwas  genauer  i«  die  Geschichte 
ein,  und  er  wird  eines  Bessern  tielehrt  werde«. 
Würde  er  die  Ton  ihm  aufgestellte  Lehre,  dafs  der 
Staat  an  allen  Bannforsten ,  schiffbaren  Flüssen  uinl 
8ffentlichen  Wegen  das  Eigenthum  habe,  consequent 
verfolgen,  so  würde  er  auf  Grundsätze  kommen,  die 
zuletzt  eben  so  gefShrlich  werden  könnten ,  als  die 
in  $•  152.  197.  k:22.  mit  Recht  von  ihm  verworfene 
Lehre  von  einem  Stnf[^obef etgeiithum ,  wie  es  z.  B* 
Biener  yersheidigte.     Wer  die  Geschichte  überall 

fehörig  verfolgt,  sich  aber  auch  zugleich  von  der 
legenwart  nicht  losreifst,  der  mufs  vor  solchen 
Abwe^n  bewahrt  werden;  er  wird  weder  seiner 
Zeit  vorauseilen,  noch  den  VVun^h  hegen,  ins  viel- 
bclobte  Mittelalter  zurückzukehren. 


'  RosToeK,  in  der  Stiller«  Hofbuchh.:  Ve^  den 
Meddenburglscken  Civilproeefs,  insbesondere  ü  her 
die  zeitgemäfse  Aufhebung  der  von  den  frühem 
Mecklenburgischen  Landesgerichten  eingeführ- 
ten gesetz-  und  |>rocefsordiiungswidrigen  ehe- 
maligen Reichski-^nimergerichtspraxis,  zum  Ge«^ 
brauche  bei  seinen  Vorträgen  über  den  Meek- 
lenlHirgisehen  Civilprocefs.  Von  Dr.  JoA.  G/r« 
Berg.  1832.  Xil  u.  107  S^  gr.  8.    (8  gGr.) 

Dieser  Leitfaden  zu  des  Yfs  Procefsvorlesungeii 
liescbrdnkt  sich,  wie-auch  in  der  Vorrede  gesagt  isfi^ 
auf  den  T'heil  des  Mecklenburgischen  Civilprecess^s, 
der  die  terminlichen ,  mündliohen  Einleitungen  jeder 
Pracefssache,  deren  Verhandlangen  in  erster  Instanz 
und  die  Pflicht  des  Verklagten  betrifft,  bei  Strafe 
des  Ungehorsams  in  dem  ersten  Termine  zu  er- 
scheinen und  auf  die  Klage  «ich  einzulassen« 

Der  Vf.  hat  sich  hauptsädilich  zum  Ziele  gesetzt^ 
die  Mündlichkeit  des  Verfiihrens,  worunter  er  nach 
seiner  Erklfirang  $.  20.  ».  52  und  f.  22,  S.S7  die 


altdeutsche  Mündlichkeit  oder,  wie  Geneier  in  der 
Not.  22.  S.  73  angezbgeüeiT  Stelle  sie  nennt,  die 
Mündlichkeit  deutscheu  Stils,  nämlich  das  Verfah- 
ren wom  Munde  aus  in  die  Feder,  versteht,  gegen  das 
Verfahren  in*  Schriffn  nnd  den  Rechtsilachtheil  ddk 
Klagzugestündnisses,  gegen  das  fingirte  Leugnen  des 
Klaggrundes  in  Schutz  zu  nehmen.  rEr  betrachtet 
Beioes  in  Bezug  auf  das  gemeine  deutsche  und  das 
besondere  Mecklenburgische  Recht,  indem  er  sein« 
Behauptungen  auf  geschichtlichem  Wege  zu  recht- 
fertigen sucht,  den  bei  der  Frage  über  die  Form 
des  Verfahrens  und  die  Art  des  zu  verhängenden 
Priijudices  wichtigen  procefspolizeiliohen  Gesichts- 
puuKt  weniger  berührt,  des  logischen  Mafsstabcs 
aber ,  welcher  bei  der  Prüjudizfrage  noch  anzuwen- 
den ist,  gar  nicht  erw'ihnt« 

In  dem  ereten  Tbeile  §•  1—7.  S.  1  — 19  behau- 
delt  er  das  gemeine  Recht  vorzugsweise,^  und  im  zwei^ 
ien  Theile  §.  8—40.  S.  20  — 107  betrachtet  er,  unter 
gelegentlicher  Erwithnung  des  gemeinen ,  das  nieckr 
lenburgische  Recht,  wobeier  zeigt,  dafs  in  Meklen« 
bürg,  „dem  altgennanischen  Processe  und  den  Vor- 
schriften der  Hofgerichtsordnung  von  1558  und  der 
Hof-  und  Landgerichtsordnung  von  }622  zuwider^, 
durch  >  Gerichtsbrauch  das  schriftliche  Verfahreu 
und  der  Rechtsnachtheil  der  negativen  Litiscontesta- 
tton  eingefiilurt  worden  sey,  §.  8-rl3.  S.  20  —  31« 
Er  sagt  sodann,  es  »ey  zwar  durch  die  Oberappel« 
lationsgerichtsordnung  von  1818  der  Procefsgang  ab- 
gekürzt worden,  ^.  14.  S.  31—  34,  nichts  iosio 
weniger  aber  müfstcn  die  Vorschriften  der  Hof-  und 
Landgerichtsordunng  wieder  erneuert  werden,  §•  15« 
S.  34  —  40.;  er  macht  auf  die  Punkte  aufmericsaiui 
w*elche  von  der  Gesetzgebung  ins  Auge  gefafst  wer- 
den möchten,  §.  15 — 33.  S*40  — 73;  erkiMrt  eine 
Declaratorrerordnung  zu  Beseitigung  aller  Mifngel 
des  mecklenburgischen  Processes  für  hintünglich, 
$.  34<-36.  S.  73—86;  giebt  Vorschlüge  zu  einer 
solchen  Verordnung,  i«  3r-39.  S.  8&— 9d^  un4 
schliefst  endlich  mit  einigen  Bemerkungen  über  die 
Vorschriften  der.  Ijk>f-  una  Landfferichtsordnung  we- 
gen der  Vor^QiwWI€l^>ften  und  Curatele^  §,  4(fc 
S.  99  — 107,     i^^: 

• 

Im  ereten  Theile  stellt  der  Vf.  einige  allgemein« 
Begriffe  auf,  auf  deren  Priifune  wir  hier  nicht  n8her 
eingehen  können,  jedoch  nicht  uniiemerkt  lassen 
wollen ,  dafs  er  den  gemeinen  deutschen  Civilpreeefii 
«Is  ein  Coaeervftt  der  Grundsätze,  über  welche  4iä 
Rechtslehrer  einig  sind,  bezeichnet,  4.5*  S.S.,  dafis 
^r  die  römische  Litii^contestatien  mit  «en  von  Heffter 
(Institutionen  des  remischen  und  deutschen  Civil|MNH 
cesses  S.  294)  gebrauchten  zweideutigen  VForten,  ab 
den  ersten  Vortrag  des  Killgers  und  dta  Antwort 
des  Beklagten  S«  5  definfrt,  ohne  einen  Unterschied 
zwischen  der  römischen  und  heutigen  Littseentesta- 
tion  zu  finden,  S.  14,  und  dafs  er  den  Vortrag  Über 
das  Verfahren  in  nicht  streitigen  Rechtssachen  und 
in  Criminalsachen ,  über  die  im  Processe  vorlkol»- 
menden  Personen  und  Über  die  Competeni  dem  Vor* 

trag« 
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M0  iterweiit,  f.  Ar«;  4.  /        ^      ^  ^ 

j'^   D?n  woMvmMiliotaen  GrÜndra,  mit  weMfM 

fcstt  dts  YerfohreM  vom  Mnnde  aw  i»  die  F edw 
md  den  ReditMiaclitlieil  des  EhigeetllMdoisaeB  Ter-^ 
tlmdigt.  stiaMnen  mir  aus  UebersMgung  bei;  bei 
jeaem  Y^ffchrea  wird  die  Tli«t%keit  des  Kiohrers 
mehr  ge^tveltt,  und  es  kann,  dieser  niekC  so  kieM 
MF  Masebine  werden »  «b  M  Besei^ng  der  reitf^ 
,  scfeiftüolim  Correspoiiden2  der  Paiteien;  die  fioetup 
'  confrsd  ai>er  beseliteanigt  den  Vertgmig  der  Streik 
üneiten  auf  eine  dem  Staätszweeke  aogeinesseB^ 
Weise,  ohne  eine  UnbiUigkdi  gsgen  den  Beklagte« 
zn  entkalten,  wie  ßenediht  (VoUstündige  Naehwei-^ 
sang  der  Widerspriiebe  n«  s.-  w.  S*  65  fg. )  darftf 
indet«  Wie  jedoeh  nacb  des  Yh  Behanptiuig  S«  II F« 
23. 84  dnreb  die  Annahme  des  PrXjndioes  der  nega- 
tiven LHiseonlestation  dasKscht  <ies  Klüger«,  ein^ 
Antwort  des  Gegners  auf  sein  Vorbringen  zu  xer^ 
Inngeu^  nnd  die  Würde  des  Richters  gescbmnlerf 
werden  soll^  kihinen  wir  nicht  verstehen,  indem 
die  negative  Lkiscentestation  doch  auch  eine  Ant-^ 
wort  auf  dio  Kiaee  ist,  und  weder  der  ILlilger  noch 
der  Richter  ein  Recht,  die  adfirniativs  Einlassung 
zu  fordern  lialiett  kann.  Eine  logische  Rechtfertig 
güng  der  Fiction  des  fiingestündoisses  sebeint  di»%e^ 

Si  nicht  mttgtich,  man  mag  nun  binsichtlfch  der 
ntmoaclattebretbis  Straf-  oder  das  Verziehtprincip 
befolgmi.  Denn  wenn  der  Beklagte  nicht  antwortet 
auf  des  C^ners  Yerbf  ingen,  so  ist  doch  darum  noch 
nicht. anzMuehmen^  dafs  er  dasselbe  fitr  begründet 
zugestehe«  Auch  kann  den  Kiliger  das  stiilsohwet- 
modo  Leugne»  desr  Beklagten  eben  so  weh  ig,  wie 
aas  ausdr£lii{che*befremden>,  weil  er  seinen  Beweiiil 
jederzeit  bemit  halten  liiuls*  •  Der  Vf^  will  zwar  dii» 
Fietibn  der  afSrauitiven  Litiseontestatlon  §•  3l^.' 
S^  8t^fg*  dusch  den  Executionsprocefs  vertheidigen, 
indem  er  sagt,  eine  Klage,  welche  durch  ein  öfl'ent- 
Hfhes Jlseoment  begründet  ist,  erzeuge  efinen  rich- 
t^itfhen' Z^blungSlmfehl.  ^  nnd  es  müsse  der  Rich- 
ter, da  er  diesen  ohnenin  genugsaig  gesichertem 
FoHerungeB  so  schnell  und  krSftig  Hülfe  leiste^ 
die  ttbrigeH  mMtcbeffii  Foderuagen  des  Klägers  noch 
Ttelmehr  selriitseS)  wenn  er  sieh  nicht  der  grdfiit&n 
.  Inconseqnenz  und  Un|;erechtigkeit  schuldig  machen 
wolle.  Allein  diese  An;umentation  ist  gHnzlich 
verfiftlilt,  denn  derjenige  Kltfger,  wdcfaer  mit  einer 
tadellosen  Mhntllchen  Urkunde  seinen  Anspruch 
belegt,  ist  woU  mehr  des  richtertfchen  Schutzes 
wer» ,  als  der  Andere ,  welcher  noch  nicht  den  miri- 
desün  Bewein*  Iwig^aekl  hat.  Bben  deshalb  ist 
ttr  Exeeutionsprocefii  niemals  nrft  dem  ordentlichen 
zu  vergleichen.  Auch  ist  das  Princip  der  fingirten 
negativen  Litiscontestation  dem  Executionsprocesse 
nicht  fremd;  denn  nur,  weH  der  KUger.  durch  öf- 
fentliche Urkunden  sein  gules  Recht  dargethan  hat, 
kann'  iftm  nicht  noch  einmal  der  Beweis  angesonnen 
and  die  Ezecution  durch  illiquide  Ausflfichte  verzö- 
gert werden. 


•    I 


.,  Dihi  YfMttdr  d^yrir^  die  MstqifBcHe  BegrSn!^ 
dtaiig  der  fiimrttfn  affirmativen  LitiscibnMsfatren  dai^ 
ftrthim  9.  <rf.  Äf.=2ßlf.  79—8*,  müssen  viir  fi?r  gftnrf 
iiitftinngen  erklA'en ,  um  so  mehr,  als  in  den Quel^^ 
len  des* gemeinen  Hedits  gerade^d^s  Ckgentheil  ent-» 
halten  ist.  Der  Vf.  beruft  sich  $.  6.  S.  5  f.  auf  meh- 
rere Stellen  des  röm.  und  canon.  Rechts ,  ingleicheif 
anf  den  jüngsten  Reichsabsch.  $.  37.  Allein  jene 
Stellen  sprechen  nur  aus;  dafs  die  Ktheonlestaiioi 
üU  ein  ^i-ese'iitlicher  Heil  des,  Processes ,  erfolgen 
müsse',  gleichTiel.  ob  ausdrücklich  oder  dtiUschwei- 
gendt  nnd'ih^.37«  des  Reichsabsch.  ist ,  wie  änch 
di^  IJeberscKrift  sagt,  nur  angegeben,  was  de^  Be- 
klagte im  ersten  Termine  zu  thnn  habe.  Dagegen 
hat  Befper  Im  angeführten  M'erko  S.  302  —  305. 
808  f. ,  anf  wplchen  wir  der  Kürze  halber  verweiseni 
dargelegt ,  di^fs  nach  rüm.  Rechte  bei  dem  Ungehor- 
same des  Beklagten' djßt  Kl^'ger  seinen  Anspruch 
foeweben  und^  ^er  Rrt$hf er  nach  Lage  der  Sache  ur- 
theilen,  auch  n^ch' Befinden  s^Cfmef um  rrft^^nfem- spre- 
chen nnlsse.  Zwar  verhing  der  PrXtor  liiisweilen 
{Ueffier  S.  302  ff«)  eine  tnissio  in  bona  nbsenfh  veir^ 
aitionis  causam  allein  es  vrar  diefs  die  Folge  ent- 
weder der  mi^sio  in  bona  rei  servandae  causa ,  oder 
einer  durch  Compromiüs  festgesetzten  Strafe  (vergl. 
hoch  Refftet  S.  '561  f.);  Dieser  Procefsgang  ist  un- 
verändert in  das  canon.  Recht  übergegangen,  wie 
Beffter  S.  320  f.  340  f.  unter  Beziehnng  auf  mehrere 
Quellen  Belege  nachgewiesen  hat;  nnd  auch  das 
deutsche  Recht  hat  ihn,  obwohl  mit  einer  kleinen 
Modification,  aufgenommen  (H^er  S.  341).  Die 
Kammergerichtsordnung  von  1495  §.  19.  setzte  fest: 
„Würdb  auch  der  Antworter  —  vor  Befestigung  des 
Kriegs'  i^igehorsam,  so  soll  doch  auf  d^s  KlHger^ 
Aiirndeii  ditrch  das  Gericht  zu  der  Acht  und  aber 
Acht,  auch  zu  dem  Eitisatze  ex  primo  deci'eio  wider 
den  utigehor^men  Antworter  procedirt  werden« 
Oder  soll  das  Gericht  auf  Begehren  des  KlHgere 
Kundschaft  und  andfer  Pürbrin^en  hören  und  voll- 
fahren und  endlich  Urteil  geben,  welchen  Weg 
der KlSgerfiirnehmen  wird.  Und  ob  für  den  ungehor- 
samen Theil  gesprochen  würd,  so  soll  doch  der.  ge- 
horsame Kllfger  des  Kostens  und  Schadens  entledigt 
werden.^  Mach  dieser  Bestimmung,  welche  in  der 
Kammergerichtsordnnne  von  1500  Art.XVJ.,  K.  6. 
O.  von  1507  Art.  XXX vi.  §•  4.  (mit  ausdrücklicher 
Erwähnung,  dafs  der  dritte  Weg  aus  dem  röm.Recht 
angenommen  worden  sey),  K.  G.  O.  von  1523,  c.  Yh 
iind  K.  G.  O.  von  1555,  Tb.  III.  tit.  XUit  wie- 
derfaolt  ist,  .stand  es  also  in  der  Willkür  des  K19- 
gei^,  ob  et  liei  dem  Ungehorsame  des  Beklaetea 
oett  A%htproe<ift  anstellen ,  oder  die  immissio^  in  oanm 
fei  servandae  cama  suchen ,  oder  in  der  Hauptsache 
Beweis  führen  vroUte.  Durch  den  jünssten  Reichs- 
absch^ $•  30.  wttrde  ausdrücklich  der  W%§  Abb  Acht- 
preöesses  -und  der  Immission  aufgehoben  und  dage- 
gen dem  Klager  nur  nachgelassen,  „in  der  Haupt- 
sache ordentlicher  Weifs  bts  ans  End  zu  verfahren.^ 
Gemeinrechtlich  steht  also  das  Prtfjudiz  der  nega- 
tiven Litiscontestation  fest^  und  kein^sweges  ist  ihm, 

wie 
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vne  der  Yt.  wiederholt  sirb  aiisdi^ekt«  die  f^firrt 
Vorschrift  der  Gesetze  entge((eiu  YerjdU  noch  Siiih, 
ienü  in.  der  Zeitschrift  für  Civilr.  und  Procefs ,  von 
Linde »  Bd.  6.  Heft  3.  S.  459  f.  Am  wenigsten  abes 
mögen  wir  der  Behaoptong  des  Yfs  S.  9. 14.  22. 23 
JbeipfliohteY^ ,  dafs  das  gemeine  Recht  mit  dem  Aas- 
drucke, es  solle  der  Krieg  für  befestigt  erachtet 
werden,  das  PrXjudiz  der  adfirmativen  Litisconte^ 
Station  angenommen  habe, 

sAuch  die  Behauptung  des  Yfs,  dafs  die  Reichs« 
gesetzgebung  das  mündliche  Verfahren  vorgeschrie- 
ben habe  ( Yorr.  S.  YI.  S.  5 ff.  24)  ist  unbegründet. 
Er  selbst  citirt  S.  13,  obwohl  nur  flüchtig,  die 
Stelle  der  K«  G.  O.  von  1521,  welche  in  derK.G.O. 
von  1555  (nicht  1554)  II.  XXXII.2.  wörtlich  wier 
derholt  ist.    In  dieser  wird  mit  klaren  Worten  das 

Khriftliche  Verfahren  neben  dem  mündlichen  gebil- 
rt;  und  in  der  K.  G.  O.  von  1500,  XY.  3.;  K.  G. 
ö!  von  1507,  XXXII.;  K.  G.O.  von  1521,  XIX.  5.j 
K.  G.  O.  von  1523,  UI.  7.  8. ;  K.  G.  O.  von  1527, 
15. 16.;  K.  G.  Reform,  von  1531.  4.;  Ern.  O.  d.Ger, 
Proc.  am  &•  G.  von  1538.  4.;  K.  G.  O.  von  1555, 
III.  XII.  8. ,  XY.  2.  ist  das  Verfahren  in  Schriften 
ebenfalls  ausdrücklich   anerkannt,     Yergl.' Uefper 

u.  a.  O.  S.  167.  ^  '  ^ 

Noch  Manches,  was  der  Vf.  hinsichtlich  des  ge- 
meinen Rechts  sagt,  würden  vnr  einer  nicht  billi- 
genden Kritik  aussetzen,  wenn  nicht  gegenwärtige 
Recension  ohnehin   schon  zu  weitläulig  geworden 

wäre    '  ^ 

Der  Mecklenburgische  Procefs  mag  nach  dem 

von  dem  Yf.  gegebenen  Bilde  noch  sehr  im  Argen 

liegen,    und  die  YerbesserungsvorschlHge  des  Vfs 

scheinen  uns  beifallswerth ;    doch  pflichten  wir  der 

Ansicht  des  Rec.  in  der  Leipziger  Lit.  Zeit,  vom  J. 

1833.  Nr.  216.  S.  1725  bei,  üafs  eine  Dedaratorver- 

ordnung  alle  Mangel  zu  beseitigen  kaum  geeignet 

sern  werde.  .     -i. 

Was  den  Stil  der  Schrift  anbetrifft ,  so  ist  die 
Äctenspracha  vorherrschend,  wohin  wir  auch  die 
langen  Ferioden  rechnen ,  von  denen  die  eine  57  Zei- 
len enthUlt,  .   . 

Dr.  Eopfner. . 

PHILOSOPHIB. 

Berlin,  b.  Duncker  u.  Humblot :  VorbereHuna  zu 
philosophischen  Studien.  För  den  höfaern  Schul  - 
und  Selbstunterricht.  Von  G.  Beinsitts.  1833. 
XYIU  u.  134  S.  8.    (16gGr.) 

Ob  auf  Gymnasien  philoso^hisebe^  Yor^^reitnn- 
gen  angemessen  und  ersprieCslich  sin^^  kann  |>e-r 
zweifelt  werden ;  am  meisten  dagegen  möchte  spre- 
chen das  ungeeignete  Lebensalter  der  Gymnasiasten, 
da  die  Zuhörer  auf  Universitiiten.  oft  noch,  unitoif 


genu  .sitfdv  «B»:9iie|iten  9t4mD  ebta'düiilMzItM^ 
und  dafs  es  darum  gut  sey,  etv^As.fti^hti Reife: frShm 
lierbeizufitlMren«.  WMte  mtm  laber iMeh  ^'nig:  über 
die.  ZwetckmXfsigkeit  *  der  Yorb^r^iuiig , .  %q  >  kSsKti 
die  Art  und  Weise  in  'Fr^e,  ob  man  vorbereiten 
soUe  mit  Kant  oder  Hegel  j  oder  mit  Keinem ,  und 
wie  das  Letztere  möglich  genikacht  werden  konn^ 
Die  Verfügung  an  das  konigl.  Consistorium  zu  Mag- 
deburg ,  welche  eolche  Yorbereitun|p»sttt»den  fiSr 
die  Gymnasien  anordnet,  im  dadurch  die  Kluft  zwi- 
schen tiymeasium'iMid  Universität  auszufüllen,  der 
die  vorliegende  ScWift  ihre  Entstehung  verdankt^ 
will  den  blofs  theoretisch- systematischen  Vortrag  dei; 
einzelnen  Doctrinen  ausschUefsen ,  und  die  Schflier 
mit  allgemeinen:  Vorsfelinngen  und  Gedankenfor- - 
menbeschtfftigen;  .will  sie  veranlassen,  sichiii  aJ^ 
^tracten  Gedanken  ohne  sinnlichen  Stoff  zu  bewen 
gen,  sie  vertrafit  machen  mit  den  .Forinen,  die 
zum  Studium  .  der  Philosophie  gebraocht  werden, 
da  diese  einen  Haupttheil  des  Materials  ausma- 
eben ,  das  die  Philosonhie  zu  verarbeiten  hat.  An<« 
fangsgriinde  der  LogiK  und  der  empirischen  Psy«- 
cbologie  sollen  dazu  dienen ;  die  Geschichte  der 
Philosophie  soll  ausgeschlossen  sevn.  Andere  ha* 
ben  gerade  etwas  Geschichte  der  Philosophie,  be- 
sonders aus  dem  griechischen  2Mtalter,  filr  das. 
Passendste  erklärt«  Engel  machte  vor  fünfzig  Jah- 
ren den  Vorschlag,  die  Vernunftlehre  aus  Platoni- 
schen Dialogen  zu  entwickeln ,  yrozu  er  den  Meno|i 
Wcihlte ,  und  der  Gedanke  ist  nicht  verwerflich« 
wenn  nur  die  Sache  bei  einer  zahlreichen  Siassa 
von  50—60  Schillern-  nicht  .e{gn0  Schwitrtgkeiten 
fJInde.  . 

Kurz,  der  Vf.  h«itte  vorbereitende  Philosophie 
7YI  lehren,  und  daraus  entstand,  sein  Bodi.  Er  Jh^ 
merkt  mit  Recht,  Niemand  milsse  ein- abgeschl«^ 
senes  System  älterer  oder  neuerer  Zeit  darin  gth 
eben,  ein  solches  scy  weder  n^ig  noch,  zweck- 
müfsig,  leicht  aber  schHdlich  für  den  unbefangenen 
jugendlichen  Geist,  der  fiir  freie  und  selbststSndigff 
Forschung  gewonnen  werden  solle.«    Gegeben  ward 


elementa  ren .  l)  nterrichts  der  Philosophie  passen« 
und  sich  mit  jedem  System  vertragen.  Zu  dem  Ende 
bandelt  der  Yf«  vom.  Erkeontnifsvermesen  (Sinnlich« 
keit,  Verstand,  iVernunft),  vom  Gefühlsv^rmögen 
und  Begehrungsvermögeo ;  dann  im  2ten  AbschnitI 
von  der  Systematik,  ^ Methodik  des  wis^enschaftlt«* 
eben  I^kens,  von  der  Symholik:(SpraQhe)  und  den 
Schranken,  der  raeasfshlicben  £rfcenntnäs«  Durch- 
weg herrscht  ein  gutes:  Manfs  zwischen  dem  Zuviel 
^nd  Zuwenig ,  unifdas  Werk  ist  als  zwoj^gei^Sfa  zu 
empfehlen*.  PP* 
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MBDICIN. 

liUPzio ,  in  d.  D jrk.  Buebh. :  AusßkrKches  Band-- 
buch  der  gerichtlicheri  Mediein  für  Gesetzgeber^ 
Rechtsgehhrte  ^  Aerzie  und  Wundärzte.  Sechs^ 
1er  TbeiL  Des  materiellen  Theiles  der  ge- 
ricbtlichen  Medicin  ztoeiie  Abtkellane.  Erster 
hiB  dritter  Abschnitt.  Ton  L.  J.  C.  Mende^ 
Dr.  d.  M«,  Ritter  \u  s.  w.  Hit  einer  Vorrede 
von  Dr.  C.  G.  Kukn^  öff.  o.  Prof.  d.  Pbys.  u. 
Pathol.  auf  der  Univ.  Leipzig.  1832.  Vi  u, 
350  S.  gr.  8.    (IRthlr.  aOgGr^ 
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lobt  wehr  des  berühmten  Yfs  eIgMe  Himd  bie- 
tet dem  PnbUkMi  den  TorUegenden  Theil  seines 
BMsterfvwlDes  dar,  wir  Herhalten  ihn  Ton  fremder^ 
wenn  ancb  se^r  wirdiger^  und  erfahren  cbgleieh  si^b 
d«r  Yortfede,  daüls  sidi  in  dem  Nachlasse  des  Hin* 

Eesehiedenen  Materiaiien  znr  Fortsetzung  des  Wer- 
es  iAM  Torgeftinden  haben ,  dab  abor  nach  dessen 
Plane  der  siebente  Band  die  in  keiner  tafeerlicb 
aiehtbaie«  Terietznng  begründeten  Todes-  Arten,  so 
wie  di^ -Yergifhingen  nmf^ssen  nnd  die  gerichts«* 
ÜMtfiehe  Ansimtlelvng  •  des  Selbstmorde  and  der 
PrloritSt  des  Todes  den  Sehlnfs  des  Ganzen  aus- 
m«ehen  soU^  Das  anf  diese  Weise  nnvoUendet  ge^ 
blieliene  Werk  von  f^emdirr  Hand,  fbrtoelzei«  zu  las* 
senv  erUSrte  Hr.  K.  nlehi  für  rathsam,  rianbte 
nnch ,  data  iKe  Lücken  desselben  weniner  empfindlich 
•ejetf,  da  die  noch  nicht  von  Mmäe  bearbeiteten 
Beymtawie  der  gerichtU^n  M^diein  von  4indem 
MsgMBicbneten  Srariftstdt^n  wsenA*  Zeii  iM  eige» 
nen  Wtvken  und  Abhandtangen  iieinab»  evsebSpft 
^f^rden  sind.  ^  In  dieser  letztevenB^ziehmifbtvinen 
wir  nnn  freiÄcb  misererseits' dem  tersbmngs^ürdi^ 
gen-Tonredner  niebt  beipflichten,  denn  wo  gälte  das 
y^Muhum^&dhmnutitl  operis^  des  Seneea  mehw^  ats 
in^dergerielftychen  A.  W.,  nnd  welchen  der  bespro- 
«hendslett:(S«ceit>itande  ^fieser  Winseuehaft  hStte 
nlcMilfefirii^imttewHihzilfhende  Seite  abzugewinnen, 
mA^iieittO  Dorstellnng  dkftssolben  belehrend  in  ma^- 
eben  gvwvfel*  Blieb  sniiilndefi»  nur  4k  Wnhl,  enti- 
weder  Mehd&e  We A  «wMkndet  ra  beoitsen,  oder 
ts  in  anderem  CSeisle  fortsetzt  iw  sehen:  so  dür- 
fte wir  uns  mit  allemr  Rmm  €rlück  iMhiiefaM,  dab 
#MW#rdigen  JMAn^  An^rfehtiD»  das  firstere  en^ 
asÜtrtiWi  Im«/  mi  yv46ftw  nm^^i»Wibim^d^tii' 
*rtiktd#svorli0^«äM>*1^^  M^Mhl^ü  ' 

'    »§ätu.  Bl.  MUT  Ä.  L.  Z.  t8S4. 


Der  etsU  AbseHnitt  desselben  handelt  von  der 
GefMmfteit  und  KrarMeü  in  re^tHcher  Beziehung 
(S.  1),  nnd  das  erste  Kapitel  betrachtet  diesen  Ge- 
genstand im  Allgemeinen.  Schneidend  ^  aber  nach 
unserem  Dafürhalten  vollkemroen  richtig,  spricht 
•ich  anter  andern  hier  Mende  über  die  Zweifel  an», 
welche  man  gegen  die  ansschliefsiiche  Befiigiiifs  der 
Aerzte  znr  Untersnchnng  zweifelhafter  Seelen- Zn- 
stunde  hier  nnd  da  wohl  noch  aasspricht.  ^Solche 
ZnstSnde,^  sagt  er,  „sind  nicht  an  sich  der  ffrzt- 
Uchen  Benrtheirang  unterwerfen ,  sondern  nar  inso- 
weit, ab  sie  für  Erscheinnngen  einer  aUgemeinen 
Sjrankheit  geken  können,  die  sich  entweder  hervor- 
eteehend ,  oder  scheinbar  ansschliefslich  doreh  nnge- 
wühnlichi^  Aen&erangen  der  Seelenthiltigkeit  über- 
kaupt,  oder  einzelner  itichtangen  derselben  zu  ei4cen- 
«en  giebt.  Wer  aber  hierüber  am  besten,  ja  ganz 
ftllein  voUstündfg  nrtfaeilen  zn  künnen  den  Aerzten 
abspricht,  der  mnis  entweder  von  dem  Wesen  der 
Medmn  gär  keinen  Begriff  Anten,  oder  von  seiner 
falsehen  metnuna  so. befangen  eeyn^  da/s  er  der  FS* 
kigkeity  fohereM  denken  und  urtheilen  zu  können, 
dedurck  ganzlieh  beratfbt  wird''  («.  4).  Zweites 
Kanitel:  Von  den  kärperlkhen  KrmMetien,  Fehlem 
smd  Gebreehenj  die  .varzüMek  vorgespiegelt  zu  trer- 
ifew  pflegen^  umdvon  itr  Uidersehetdmng  der  wahren 
von  den  bhfi .  vorgegebefwn  (S.5).  Bei  Verdacht 
der  Simnlatlon  dürfen  wohl  nidit  solclie  Heilmittel 
von  dem  Arzte  angewendet  werden,  welche  die  er«- 
weislich  vurbandene  Ijrankhett  erfordeni  würde 
4S«  12),  denn  diese  würden  ja,  wSre  jener  Yerdacht 
gegründet,  fast  noibwendig  schadek^  aber  widerliche 
mmA  iebmerzhafle  Mittel  führen  hier  desto  Üt%e  mm 
>2UeIe.  Unter  4en  ersteren  bat  Rec^  besonders  ein 
nus  Stiakasand,  iSalraiak,  ChamiUen  and  Kienruls 
l^rettetes  Pulver  oft  in  solchen  Füllen  hülfreicfa  ge- 
bunden. Yon  den  am  bXufigsten  vorgeschützten 
Krankheiten  unterscheidet  M.  drei  Klassen :  1)  Sol- 
ehe Vebel ,  die  nach  der  Meinung  der  Laien  sich 
durch  keine  Safteriich  wahrndtmbare  Merkinaln  ans- 
jmchaen:  F^ier  der  Sinnen -Omne.  In  Betreff 
der  Simulation  des  Yermügens.  sich  der  Nahrung  zu 
enthalten,  erinnert  Jlf.  zuvürderst  an  die  Fülle ,  in 
dnnen  dieses  Yermügen  Wochen ,  Monate ,  ja ,  Jahre- 
lang wirklich  vorknnden  war,  und  erzühlt ,  dafs  er 
•si^lbst  ein  etwa.  dreiCrigibriges  Frauenzimmer  be- 
Imudrit  hat,  wnlcbes  fünf  Monate^lamg  nur  üufserst 
^img.  nndin.  dn^  Jitnten  43  Th»  jkres  Lebens  au- 
Xxx  U%t 
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fser  täglich  ein  Paar  Efslöffel^voU  Wasser^sar  nichts 
zu  sich  nahm.  Die  BciqSrkiiiigf  <lw  das  Verlangen 
nach  einer  besöndern  Lieblingsspeise  schwerer  zu 
besiegen  ist ,  als  der  Hunger  ( S,  .52) ,  dnrfttf 
wohl  nur  -eine  fifhr^besvhränUe  Gültigkeit  hnbem 
2)  Krankheiten,' deren  Erscheimingen  sich  nach  Aer 
allgemeinen  Meinung  leicht  vorspiegeln  lassen.  (Dies 
gilt  wohl  auch  von  manchen  Krankheiffelf  tt(*f  "rWE^ 
gen  Klasse,  z«B.  der  Schwerhörigkeit.  Rec )  llni> 
ier  diesen  liebeln  nehmen  die  Kei^venkMinklMUeB . 
den  ersten  Platz  ein ,  und  Rec.  kann  sich  nicht  ver- 
sa]|[en ,  verärst  4in*  hieher  gehör! }^  interessantes  Ci- 
tat  des.Yfs  äussern  JaurtK  d.  5av.i  1710.  Xanvier^ 
S.  466  ihtlzutheilen :  „  ün  mendiani  di  Fiandre  S0 
faisait  ÖQHcher  h  sikge  loiis  hs  mailns  fort  exucte* 
tneni  y  et  H  avalait  entdite  une  demilivre  da  bctirre^ 
nvec  unc  ceriawe  dose  de  mercnrey  ce  qm  Im  dok* 
nait  des  monvemef^  si  extraordincdrßs  j  qua  ehttcjtm 
tß  jttgeint'fmasidi^  Le  «oer  it'te  debBuckaii  la  pair^ 
iiey  qWil  adbit  bm»efide  le  matin  et  U  tntfdmt  par  lä 
son  esprli  malin.''*  —  Die  S.6i  angegebenen  Merk- 
male y  -welche  die  Fallsucht  niifser  dem  Anfalle 
wahrnehmen  lassen,  können,  wenn,  die  Krankheit 
nicht  bereits  sehr  vißraltet  ist,  schwerlich  als  Kri- 
terjen  dienen,  viel  wichtiger  hat:  uns  dahcn>  inmito 
geschienen^  diifs  Betrtigeir  |edesmal  ( güschjckt  oder 
ungeschickt )  die  Kranldieit  twr  Sdhau  fragten ,  wHh* 
rend  wirklich  Fallsüehtige'sie  meistens  .gern  ver^ 
bergen*,  oder  mit  einer  Ai*t  v^n  Skhaäik^  von  ihrem 
Uebel  sprechen.  —  Anch  M.  sähe  in  4ea  tennziger  * 
Jahren  des  TorigjMi  Jahrhunderts  „einen  Menschen, 
der  umher  reiste )  und  für  Greld  $ic^  todt  stellte  ^4 
3f.  fügt  hinzu:  „er  blieb  vor  meinen  Ajueen  eine 
volle  viertelstonde  in  einem  Zustande ,  in  mmm9m 
ihn  für  todt  halten  mu&te«''  —  Das  Unvehnbeeii, 
den  Darmketh  auszuleeren ,  kann  Ton  fremden  K^r- ' 

Grn  abhXngen,  die  niclit  immer  absichtlich  lu  den 
astdarm  gestopft  worden  sind«  M.  fend  z,  B.  bei 
einem  Schneiderges^en  eine  groh^ ,  quer  im  Mast- 
darme sUxende,  Nihnadel,  die  er  zufSHig  niedef<- 
SscUucht  hatte«  und  die  beim  lieftfgsten  Drange 
B  Stuhlgang  hinderte,  — <  Ohnmächten  kSnaeji 
nach  S»  61  dnr^h  Einbringen  von  KnobImieK  od^ 
Tab.ik  in  4eB  Maattdarm  kiinstlicli^  liervorMbriiehC 
werdan.  —  3)  Kttustüch  erregte  Krahkheitea: 
„Bettler  wissen  binnen  einer  Stunde  ein  Glied  so 
zu  verunstalten,  data  es  mit  den  ekelhaftesten  Ge- 
aehwüren  bedeckt  scheint.  „Sie  vermischen  unge- 
löschten Kalk 9  Seife  und  Eisenrost,  und  naoMem 
91^  die  Masse  anfein  Leder  gestrichen  haben,  iegtm 
sie  es  auf  lias  Bein  und  umwiekeln  esso  Ibst,-*  nls 
)nögUch|  es -eeh^illt  daran|.  an- und  wird  rodb 
Hierauf  beschmieren  sie  es  mit  Blut,  womach  ea^ 
wenn  die  Masse  trocken  ist,  durok  die  vorsStjelkh 
in  den  Strümpfen  gemachten  Locher  ganz  schwni'z 
aussiebt*'  ( S.  87,  ans  d.  J^nstis-  «nd  Pirlizei  -  Fama. 
1820.  Decbr.).  -^  Drittes  Kapitel:  Von  den  ange^ 
seMdigten  und  verhehUen  hSfj^trltehen  KratdAeHeu 
md  Gebrech»  (^^).    S,  107 Mafiftdrt «ieb über «e 
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ansteckende  Kraft  der  Schwindsueht  der  wiirdige 
Vf»  follen^ermaraen  r\,  L|in|j|^nschwindsucht  von  zu- 
rückgetretener KrHtze,  oder  von  unvollkommen  ge« 
heHter  Lustseuche  steckt  bei  so  nahem  Umgange  ^^ 
dal»  dof  Gesjind«  anhaltcfnd  ^r  durch  ^a9«Atbeiiin 
holen  des  Krauken  verdorbene  IaxU  einzieht,  sobald'^ 
sich  Geschwüre  in  den  Lnftwegcn  gebildet  haben» 
tmf^kibar  an\  von  andern  Ursachen  entstanden,  z«^B. 
von  Scropheln  oder  von  dem  Uebergange  einer  hitzi- 
4;cn  JBjrust^ntziindung  in, Eiterung  entweder  überall 
nicht,  oder  höchstens  nur  in  dem  letzten  Zeiträume, 
wenn  der  ausgeworfene  l^itev  neharf  und  stinkend 
geworden  ist,  und  zersdunelzeadja^Schweifse  seilen 
«iis«;o))rochon  sind.  Ansteckung  durch  Betten  'utid 
Kleidungsstücke,  .die  man  bei  dieser  Krankheit  so 
sehr  fürchtet,  ist,  nach  dem  Zeugnisse  der  elfth- 
rensten  A,erzte,  i^obr  denn  zweifel^it.  .'(Rectnufs 
gestehen^  dafs«  seihe  Erfahrungen  ihiL^ /TrV  l|f^Ä- 
lnahn*e  Ansteht;  des  Gegenstandes  gestimmt  haben« 
Vgl.  auch"  C(i^pcr\<i  Wochenschr.  für  die  gps.  H.  K. 
18  J3.  Nr.*3»^»  Ich  sähe  feie  untei|  UiiistSinden,'  un- 
ter denen  sie  mich  dem  Urtheile  allei^  Laien  noth- 
wendig  hKtte  entstehen  müssetn ,  niemals*  bei  vrirk- 
lich  Gesunden  zum  Yorscheine  kommen«  Seftrt 
Ehefrianen  und  EhemXnner, .  4ie  einotercurbie  Anl^gQ 
lur  Sclr^ititfsucbt  besafso«,  ündidnltt^ei^  sehwad-» 
süchtigen  andern  EhehMfie  bi^zyniTodo  jndwe^igw. 
ston  Getnetflsehaftlebfeta, ,  und  Jhamaob  Betfon-unil 
BettwH^cha  «Humsgeaetaitibeiiiitzteny  blieben /docli 
noch  viele  Jahre  hindnreh  gesund. '^  ^  Viertes  Ka- 
pitel :  Von  den  zweifelkajfienSeelem^Zmtände^  tM 
reckilieker  ßeziehmig  iiberhaiipt  ( S«  125 )«  FmfUs 
Kapitpl:  Von  den  h^nkk^ßüh  tSeelenr^e^fieriMM^ 
in  geriehtlieh-fHediciniselier  jai(isi<*t  {S.  132)«  Ün- 
•ek*  YLtUikteittaheidot  für  die  Zwecke  der  ^i^ktl« 
Jllediei«  solche  psjehisohe  Krankheiten ,  „  bei  denen 
alle  Aichtunsen  der  SeeJenthMitigktlt  niedei^edrlleliLt 
sind ^V  (:Blodntnn,.  und  JHHiar  in  dreiverachiedeneil 
Graden,  je  nachdem  günzlicber  Mängel  aller  Sa»- 
ton  -  ABufsertiffgeur  ,<  tüederdrüd^ng  deraelbem  Ja- 
aUßn  Ricbtongen^  od«r  up^leicbonKCsige  inein^nem 
fttartt  lindet,  vrelchea  tatotere.  Albtttnheit.  genw^t 
wird)^  ferner  diej^niaen,  bei  denen,  „nur  niazd«« 
iSkebiMAba'tigkalteli  sieh  Jkrankbnft  Xut^etn ,  «abiir  m- 
rieieb! 4i«.  fibritf>ii  unföUg  jnatOien,  ^dus  Sülhitr 
b^wufstsejrn  und  den  vernünftige  WUIen  aufreeht 
zu  erhalten'^  (  Wiihmnnf  der  entweder  al^  Trüb» 
sinn,  Melancholie  ersebeint,  oder  als  Verriiektheit, 
Narrheit)^  en41iehjen0,  ^M denen >licbdje^elen^ 
ThStigkelt  im  nllen  IjUjriitungen  übwspjwiiit,  H«6lr 
loa  «nd  ver^orrttif  Xniaert*'  {JhMheUj  ven^  treloMr 
aber  naek  M.  eine  Avt  sieh  „^la  WUlenfeaislinif 
hei  völliger  flnkbirheit  der  Torstelluiigqii  -und  Un-r 
{^estimmth^^Uär Empfindungen'"  Hubert).  G^geu 
diese  Eintlulüiing  w8re  wohl  zu  eriunßrn,  dab  die 
Albernheit  «fit  der  M^afrheit  nSher  steht,  nls  dum 
Blödsimi^  da£9  die  fihaffaMefistisebeiff  Merkmale  tlw 
JKuknMnm  mck  Memhx  webl  nuehi  im  «ßwer  De? 
finitioA»ilie  MärnAsä  ^n«tbAlt6a*jaiad  %  mtim  fim 
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gMiüe  Oaikihf  i3^  Kniukheit  nicht  goifäii  von  einer 
andern  bestimmten  Art  ^rselhed  unterscheiden  las- 
i^em^  dafs  Andererseits  auf  eine  bestimmte  Art  der 
Tollheit,  die  s^getaannte  stille,  der  rem  Yf.  ange^ 
g4b4ne  Oriftmi^*  Charakter  nicht  pafst,  nnd  dafs  es 
Salier  vielleicht  rathsam  se^*n  durfte ,  jene  ältere 
Eintheihing  dieser  Krankheiten  auch  ferner  beizir- 
behalten  ,  nach  welcher  man  die  Geistes  -  Zerriit- 
tnng  mii  dem  Gtffftn^«- Namen  des  Wahnsinns  be- 
aceichnet^  «nd  Tobsudity  Melancholie,  Narrheit  und 
Blödsinn  als  Arten  betrachtet,  eine  Eintheilung,  die 
frei  rM  Fehlern  gegen  die  Logik,  nicht  alle  mt>g- 
liehen  Torkoromenden  Formen  des  Wahnsinns  be- 
zeichnet,'aber  alle- vorkommenden  nnter  einen  «11«- 
genieinern  GesichtspnAkt  zu  bringen  erlanbt,  daher 
•ueh  den  Zwecken  der  gerichtlichen  Mediein  woiil 
um  so  gewisser  gmiigt,  als  so  wenig  sie,  wie  jede 
nndiere  EinCheilung ,  den  Arzt  der  Mühe  überheben 
kann,  jeden  workommenden  einzelnen  FatI  in  seiner 
ganzen  Eigenthümlic/ikeit  aufzufassen.  Uebrigens 
ist  und  bleibt  es  höchst  bedanernswcrth ,  in  Bezug 
mit  diesen  Gegenstand  geistehen  zu  müssen,  dau 
die  unzureichendsten  Eintheilnngen  nnd  Deiinitio- 
nen  psychischer  Krankheiten  jene  sind,  welche  — 
%aienigs^ens  in  Preufsen  und  Frankreich  —  allein 
pese^icke  Gültigkeit  haben  und  auf  deren  Yerbes- 
nerung  alle  yersucfae  der  vorzüglichsteh  Aerzte, 
Xiicht  über -diesen  «chwierigen  Cregenstand  zu  ver- 
breiten und  dadurch  auch  die  Gesetzgebung  zn  ge- 
naueren Bestimmungen  zi^  veranlassen ,  bisher  noch 
so  ganz  und  gar  keinen  Einflufs  gewinnen  konnten. 
Einzelnes  Bemerkenswerthes  wird  anch  in  diesem 
Kapitel  dem  Leser  häufig  begegnen.  In  einer  von 
M.  gekannten  Familie  z,  B.  zeigten  zwei  Kin- 
der schon  im  ereien  Lebensjahre  Spuren  ron  Blöd«» 
•inn,  dessen  Ursache,  wie  man  ermittelte,  in  dem 
den  Kindern  von  der  Wlicterin  zur  Beruhigung  ge- 
reichten Mohnsafte  lag;  auch  der  Mifsbrauch  des 
Branntweins  zn  ähnlichem  Zwecke  hatte  öfter  ähn- 
liche- Folgen.  S.  149  heifst  es :  „  Menschen ,  die  ge- 
Sen  Fallsucht  nnd  Blödsinn  mit  gutem  Erfolge  mit 
^pinm  behandelt  worden,. und  wJihrend  seines  Ge- 
brauches von  dem  letztere«  keine  Spar  zeigten ,  ver- 
fallen sogleich  wieder  darein,  wenn  man  aufhört, 
ihnen  da«  Mittel  zu  reichen,  oder  damit  zu  steigen 
versäumt  hat/'  (Rec«^  glaubt,  dafs  der  Mohnsaft 
nicht  leicht  ärger  ^emifsbraucht  werden  kann,  als 
wenn  man  ihn  bei  jener  Complication  anwendet.) 
Beherzigenewerth  für  zahlreiche  Fiflle  dürfte  auch 
die  Bemerkung  des  Yfs  seyn:  „Befriedigung  sehn- 
licher Wünsche  und  Stillung .  brennender  Begierden 
können  wohl,  vvenn  man  sie  zu  rechter  Zeit  zu  be- 
wirken vermag,  den  drohenden  Wahnsinn  verhüten^ 
aber  den  ausgebrochenen  zu  keifen  vermögen  sie  in 
der  Regel  nicht'',  und  der  Satz:  „die  Anfalle 
aussetzender  .Tollheit  werden  seltener,  als  die  des 
nnssetzenden  Wahnsinns,  durch  Vorboten  angekün- 
digt, sondern,  kommen  meist  plötzlich  nnd  daher 
anch  ganz  unerwartet  zum  Ausbruche/^    SecMea 


'Kapitel:    Ven  den  rechtlichen  WiiAi^tngen  der  t?>r- 
schiedenen^ankhaften  Seelen- Aeußerungen  (S  174). 
Bei  Gelegenheit  jener  Mejancfaolischen ,  welche  zn 
Mördern  der  Ihrigen  werden,  um  diesen  früher  und. 
sicherer  zur  Seligkeit  zu  verhelfen  (S.  189),    sagt 
MendCy  wie  sich  von  selbst  versteht, 'mifsbilligend: 
„Man  hat  t*or  noch  nitht  langer  Zeit  solche  Unglück- 
liclie  für  zurechnungsfähig  erklürt  und*  die  gegen^ 
sie  ausgesprochenen  Todeä^urtheile  auch  wirklich  an 
ihnen  vollzögen'',    wobei  auf  „IttV^ati'«  Leben  und 
Hinrichtung  in  pragmatischer,  moralischer  und  psy-[ 
chelogischer  Hinsicht"  verwiesen  wird.    Rec.  hHtte 
gewünscht ,    dafs  die  hier  angedeutete  ihin  unbe-" 
kannte  Thatsache  nüher  bezeichnet  wäre;  sollte  sie' 
wohl  zu  den  Griiueln  unseres^  Jahrhunderts  gehö-* 
veh  ?    -^     In  der  Leichtigkeit ,    mit  welcher  jene 
Narrheit ,    die  von  Zauberei  u.  dgl.  träumt ,    sicl^' 
durch  den  blöfsen  Anblick  der  Kranken  weiter  ver- 
breiten kann,  findet  der  Vf.  sehr  richtig  den  Grund, 
wefshalb    die  Zeit  der   Zauberer  ^und    Hexen    so 
t^eich  an  diesen 'war,   und  bemerkt  eben  so  richtig: 
„Fahren  die  Herren  J.  Kerner  und  E^ehenmayer 
nur  fort^  uns  Greschichten  von  Seherinnen,  wie  die 
von  der  zu  Prevo'rst;  ferner  aufzutische^ ,  und  fin- 
den sie  Glaubcii :   so  wejrden  mr  bald  zum.  Zauber ^ 
tmd  Besenwesen  voriger  Jahrhunderte  zurUckkehrenJ*^ 
—  Für  durchaus  verwerflich  hält  der  Vf.,  und  \nt 
mit  ihm,  die  Meinung,  dafs  fixe  Ideen  die  Zurech- 
nungsfähigkeit nur  in  Bctrefi'  von   Gegenständen, 
welche  Bezug  auf  dieselben  haben,  aufhebe»    „Die 
genaueste  Beobachtif ng  solcher  Kranken , "  '  heiCst 
es  S.  19S,    „hat  gezeigt,  dafs,  wenn  ein  falsche? 
Wahn  auch  noch  so  beschränkt  erscheint ,  und  wenn 
sein  Zusammenhang  mit  dem  ^übrigen«  Denken  und 
Handeln  sich  auch  noch  so  schwer  nachweisen  läfst, 
er  dennoch   auf  die   Gesammtheit  desselben  einen 
grofsen  und  häufig  dem  Kranken,  selber  nnbewiifs- 
ten    Einflufs    äufsert."      Nicht    ganz    folgerichtig 
Bcheint  aber  üi.  auf  der  folgenden  Seite  zu  behaupr 
ten,   dafs  fixe.  Ideen  zwar  die .  Yerhängnng  der  or« 
deutlichen  Strafe ,   aber  nidit  Züchtigungen ,    ans- 
scbliefsen«    Siebentes  Kapitel :  Von  der  zur  Erkennt^ 
uifs  zioeifelftafter  Seelenzustände  und  zur  riMigen 
Benrtheüung   ihrer  rechtlichen    Wirkungen   näihigei^ 
gerichtsärziliclken  Untersuchung  (  S.  200  >•    Rec.  be- 
dauert, dafs  von  den  Mifsbräuchen ,  welche  der  Gor 
richtsgebrauch  und  zum  Theil  selbst  .schwankende 
gesetzliche  Bestimmdngen  bei  vielen  solcher  Unter- 
'suchungen  obwalten  lassen,   und  die  Ms  Scharf- 
sinne zuverlässig,  nicht  entgangen  sind ,    hier  nur 
sehr  wenig  zur  Sprache  kommt,  ja  eigentUch  nur. 
der  Umstand  gerügt  wird,    dafs  gerichtsärztliche 
Untersuchungen   von  Yerbrechern ,   deren   Seelen- 
zustand  zweifelhaft  ist,    oft  sehr  oberflächlich  im 
Gefängnisse   angestellt   werden.     „Das  Hin-  und 
Herschwatzen   der    Aerzte   mit    solchen   Leuten,'* 
sagt  der  Vf. ,  „  die  kein  Vertrauen  zu  ihnen  haben, 
im  Zwange  des  Gefängnisses ,   ist  durchaus  unzu- 
^-._t._j  und  vermag  keine  feste  Grondlage  eine» 
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beCriedtgeiideit  Berichtes  und  eines  weUbegr&iideten 

Cratachtens abzugeben,^     In  FUleii  dieser 

Art  bat  Rec  bisber  seinerseits  weniger  fJrsacbe 
eu  klagen  gefunden^  dafs  aber  in  den  Terminen  der 

E wohnlichen  Blödsinntgkeits  -  Processe  die  Aerzte 
^fig  ihr  Urtheil  über  den  Kranken  abgeben ,  ohne 
4iesen  anders,  als  im  Termine  selbst,  kennen  ge- 
lernt  zu  haben ,  dafs  bei  diesem  letzteren  das  Ter* 
fcSltntfs  der  Rechtsgelebrten  zum  Arzte  noch  keines* 
wegos  und  allgemein  gehörig  festgestellt  ist,  der  Ter* 
jnin  selbst  oft  in  geränschrolkm  Parteienzimroem, 
&rankenstabett  u.  s.  w.  abgehaUeu  wird  u«  dgL  n,, 
lianv  wohl  nicht  oft  «ad  nachdrücklich  cenog  geta- 
delt werden«  Bine  starke  Probe  des  leider  nicht 
•selten  elenden  Yerfnhrens  der  Aerzte  bei  solchen 
Untersothunffen  finden  die  Leser  S.  213,  wo  zweier 
Aerzte  erwHhnt  wird,  die,  um  den  muthraalslich 
Melancholischen  zom  Spredien  zn  bringen ,  unter 
hindern  Ermun^rungsmitteln  auch  das  ^chen  mt 
fßuhenden  Naddn  anwandten. 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  im  acMen  Kapi- 
tel die  unbestimmten  Körper^  und  SeelenzuHände 
XS.  230  ff.) 9  so  ^io  i^  neunten  den  Mangel  der 
iSKnne.  vorzuglieh  dee  GuidiiSj  de$  Gekärs  und  der 
SMtiche ,  hbmMlick  eemer  redttlicken  Wirkungen 
( S.  273  ff.  )•  Nach  üf.  dauert  bisweilen  in  fieber* 
liaften  >  Krankheiten  ein ,  meistens  besehrSinkter, 
Wahnsinn  fort,  nachdem  nicht  bloCs  das  fieberhafte 
Jlipreseyn ,  sondern  selbst  auch  das  Fieber  Ungst 
aufgehört  hat,  und  die  rolle  Gesundheit  scheinbar 
wieder  eingetreten  i^.  „Gehässige  Gesinnungen,^ 
sagt  der  Yf.,  ,.die  sich  ^FSbrend  des  Fiebers  des 
Kranken  bemfichtigt  hatten  und  Rachsucht,  die  in 
der  Zeit  wegen  ertrHumter  Beleidigungen  in  ihm 
4ingefachi  worden  war,  kommen  jetzt  auf  die  un* 
erwartetste  Weise  plötzlich  zum  Ausbruche  und 
fuhren  nwaltthStige  Handlungen  herbei,  an  deren 
Möglichkeit  bei  der  meistens  rorkommenden  Ter- 
schlossenheü  solcher  Kranken ,  Niemand  einmal  ge- 
dacht hatte/'  (Rec.  muCs  eestehen,  da£s  ihm  ein 
Fall  dieser  Art  niemals  —  die  Kriegspest  von  1813 
nicht  ausgenommen  —  vorgekommen  ist,  denn  von 
€}eistesschwliche  als  Nachla*ankbeit  nervöser  Fieber 
«pri^ht  hier  M.  offenb^  nicht,  sondern  ausdrflck- 
lieh  „von -einem  Wahnsinne,  der  sich  mtf  der  vol* 
len  Genesung  van  selber  zu  verlieren  pflegt\)  — 
Sine  „Wnth  ohne  Wahnsinn*"  wird  S.245  ff.  an* 
erkannt,  aber  von  M*  nicht  zu  den  „eigentlichen 
Bedenkrankheiten,  sondern  zu  den  Wirkungeii  un* 
vriderstehlicher  vrilder  Triebe  „gerechnet;  auch 
awei  vom  Vf*  selbst  beobachtete  hieher  gehörige 
FXUe  mitgetheUt.    Die  Einwfirfe,  welche  zum  Theil 


• 
•elbst  Aerzte  gegen  die  Behauptung  erluAen  haben» 
dafs  solche  Zustinde  die  ZurechnnngsfShigkeit  auf* 
heben,  werden  —  nicht  zn  hart  —  albern  wen^amt, 
und  Rec.  hlflt  sich  vollkommen  iUierzeugi,  tfatsdhi^ 
ser  Gegenstand  niemals  Streitigkeifen  veranMsfc 
haben  würde,  hHtte  man  jene  ZostHnde  nicht  mit 
dem  falschen,  unvermeidlich  Widerspruch  erwecken* 
den,  Namen  „Manie  ohne  Wahnsinn^  belegt,  ^^ 
nem  Namen,  den  wir  daher  auch  hier  ungern  wie« 
dergefunden  haben,  und  der  uns  dadurch  nicht  ge^ 
rechtfertigt  erscheinen  kann ,  dafs  Jlf.  seine  Kranke 
wlhrend  und  gleich  nach  dem  Anfalle  „völlig  (?) 
bei  Verstände ^^  gefunden  zu  haben  versichert.  — 
Der  Rausch  kommt  in  drei  Graden  vor ,  von  denen 
der  eine  sowohl  das  Selbstbewufstsevn ,  als  das 
Selbstbestimmunffs-Yermögen  besdurMnk^der  swrite 
das  letztere  aufnebt ,  der  dritte  beide  vernichtet 
(S.253).  Nothzttcht,  im  zweiten  Grade  des  Rai»*> 
sches  verfibt ,  darf  wohl  geradezu  in  Abrede"  ge* 
stellt  werden  ( S.  257  ).  Die  im  Znstande  des  Nacbt-^ 
wandelns  begangenen  Yerbrecken  sollen  nach  M% 
dem  Thtfter  auch  dann  nicht  zugerechnet  werden, 
wenn  er  sie  im  wad^en  Zustande  beschlossen  hatte^ 
weil  er  „unmöglich  darauf  denken  kennte,  dafs  et 
im  Traume  ein  Verbrechen  begehen,  und  wie  eres 
begehen  werde  ^  (vrenn  ihm  hidiSnglich  bdumnt 
war ,  da(s  er  nachtwandelnd  wie  ein  Wachender 
handle :  möchte  sich  die  Sache  doch  wohl  anders 
verhalten,  und  es  scheint  selbst  nicht  undenkbar, 
da£i,  gestützt  auf  M's  Ansicht,  die  Ausführung 
eines  Verbrechens  absichtlieh  auf  die  Stunde  di» 
Nachtwandeins  Verschoben  werden  könnte.  Rec. )  % 
dagegen  ist  ein  Nachtwandler  den  im  Anfalle  an 
f^mden  Eigenthume  angeriiAteten  Sehaden  zu  er«- 
setzen  verpflichtet  (S.  2(i6>.  Ob  Männer  im  Ztt^ 
Stande  des  Nachtwandeins  den  Beisthlaf  voUzieheA 
können,  hat  die  Erfahrune  (8.267)  wohl  nodh 
nicht  gelehrt ;  denn  wenn  W.  Klüse  eines  Falles 
erwähnt,  in  welchem  ein  verheiratheter  Prediger 
von  der  Amts  -  Entsetzung  wegen  auberehelicher 
Schwängerung  sich  dadurdi  rettete,  dafs  er  sidi 
als  Nachtwamiier  auswies :    so  z^if^n  Khse^s  eU 

Gne  Worte  de&tlioh  genug ,  wie  dieser  Fall  vk 
urtheilen  ist,  und  wie  wenig^^er  entscheidet.  -^ 
.  Das  ztveite  Kapitel  dieses  Abschnittes ,  weldits 
den  Einflufs  des  Mangels  der  Sinneiiwerkzeuge  auf 
Rechtsverhältnisse  scharfsinnig  erörtert,  veranlafiit 
uns,  die  Leser  an  S.  6.  VogeVs  „ €reschichte*  eini- 
ger merkwürdigen  Blinden  ^  und  £r.  r.  BacdüTs: 
„Ueber  mich  und  meine  Unglücks  -  Gef irrten ,  die 
Bünden**  zu  erinnern. 

fj}er  Bss^hlüfi  fole%.) 


iWHSi 


w 


68 


538 


!  E  iR  G  A  N  Z  U  N  GS  BLÄTTER 

'       Z   ÜÄ 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  •  ZEITUNG 


Julius    1834. 


r 
I 


MBOICIN. 

•  Xeipzio,  in  der  Dyfc,  Buclih. :  Ansfyhrliches  Hand^ 

buch  der  gerichtlichen  Medicin  für  Geseizgeber, 
RechUgelehrfe ,  Aerzie  u.  Wundärzte.  Sechster 
ThciL     Des  materiellen  Tbeiles  der  gerichtl. 

*  Medicin  zweite  AbtheiL    Erster  bis  dritter  Ab- 
schnitt.   Von  L.  J.  C.  Mende  n.  8.  w« 

.(Bssohlufs  von  Nn  67.) 

'I  Jen  Gegenstand  des  dritten  Abscbnittes  maeben 
die  durch  äufsere.  mechanische    Ursachen   betoifistcn 
Verletzungen  aus,  i^velcbe  roin  Vf,  In  ztoei  Kapiteln 
liehandelt  werden,    deren   erstes  die  yerletzun«;en 
Jjebender  erörtert  (S.  288  ff.),   deren  zweites  aber 
•die  an  Leichnamen  Yerfibten  Verletzungen  betraeh- 
*tet  (S.  318  ff.)%    Wir  haben  diesen  Abschnitt,  und 
vorzüglich  das  erste   Kapitel  desselben  ,    weniger 
vollständig  und  ausführlich,  als  nach  allem  Voran- 
gegangenen zu  erwarten  war,  bearbeitet  gefunden, 
un^  am  meisten  die  Bestimmungen  der  Tbdtlichkdt 
"nach  den  einzelnen   verletzten    Organen    rermifst, 
«inen  Gfegenstand,   der  von  einem  „ausnibrlicben 
Handbuche  der  cerichtl.  Medicin''  wohl  nicht  au»- 
ecscblossen  werden  durfle{s.  die  Vorrede,  S.  IV). 
An  interessanten  einzelnen  Bemerkungen  ist  indeCs 
auch  hier  kein  Mangel.     S.  323  heifst  es:   „Ent- 
rundung, Verdickung  und  selbst  Eiterung  derHini- 
'■tauteun4. des  Gehirns  selbst,  strotzende  Anfullung 
ihr?r  Geflifse  mit  Blut,  Blutaustretangen  zwischen 
die  HirnhUute  und  auf  das  Gehirn,  wJIsserige,  j;aJ- 
lertartige   und  blutij 
'schenrliume  zwischen 
nen  und  dem  Gehirn  und.  in  den  Hirnhöhlen  sind 
allerdings  Wirkungen   und   Folgen    von  Kopfver- 
letzungen,  vorzüglich  wenn  sie  mit  Hirnersciiiitte- 
ruog   verbunden  waren,     ßtan  tcirä'  indessen  dann 
jedesmal  doch  eintge  Merkmale  zugefügter  Gewalt- 
JhäiigkeH  an  d^n  Schädeldecken  und  an  den' Schädel- 
inodien  tcahmehmen.    Fehlen  sie,  so  L-Ifst  sich  mit 
Sicherheit  (?)  annehmen,  dafs  ein  Schlagflufs  und  kei- 
ne Kopfverletzung  diese  Erscheinung  l)ewirkt  habe.'' 
Es  war  in  der  That  sehr  nothwendig,    dafs  der 
Tf.  diesen  Sätzen,   die  an  sich  den  Gerichts-Arzt 
! leicht. irre  führen  könnten^    wenigstens ///e  Bemer- 
kunghinzufügte: „Hierbei  ist  die  Möglichkeit  nicht 
znvLZ  unbeachtet  zu  lassen,    dafs-  durch  einen   sehr 
.'  Sarteh  Fall  oder  Stets  auf  den  Hmtern  eine  Hirn* 

Mrtämj$,Bi.  Mur  J,  L.  Z.  M34  ~ 


blutige  Ergiefsungen  in    die  Zwt- 
iscben  den  HSuten  und  zwischen  ib- 


erschutternng  habe  hervorgebracht  werden  können", 
denn  selbst  an  Beispielen  der  gefährlichsten  Ao/»/* 
Verletzungen  ohne  am  Leichname  wahrnehmbare 
Hufsere  Spuren  derselben  ist  kein  Mangel.  —    Den 

S.  406  (S.324):  „Verschiebung  des  Kehlkopfs  und 
er  Luftröhre  aus  ihrer  Stelle  und  Einbiegung  und 
selbst  Zerbrechung  ihrer  Knorpel:  Sielrnnmcn  nicht 
anders  vory  als  bei  einem  Kröpfe  y  wenn  er  mehr  matk 
einer  Seite  sitzt  und  hart  ist' ,  würden  wir  glauben 
mifszuverstehen,  hätte  sich  der  Vf.  nur  etwas  weniger 
bestimmt  ausgedrückt.  Verletzungen  und  selbst  Bru- 
che des  Kehlkopfs,  ohne  dafs  eine  Spur  von  Kropf 
vorhanden  war,  sind  ia  häufig  beobachtet  worden. 
Vergl.  unter  andern  rroriep^s  Notizen  f.  d.  W,  vu 
H.  K.  1822.  Aug.  Nr.  45.  *-  S.  327  erwähnt  der 
Vf.  eines  Falles,  in  welchem  ein  Fischer  beschul- 
digt wurde,  seine  Tochter  todt  geprügelt  zu  haben, 
wovon  die  am  Leichname  wahrnehmbaren  blauea 
Flecken  den  JBeweis  liefern  sollten^.  M.  konnte  be- 
zeugen, dafs  diese  Flecken  dem  Scharbocke  zuzu- 
schreiben sejen,  an  welchem  das  Mädchen  gestor- 
ben war.  —  Von  den  Mitteln,  an  Werkzeiig^i^ 
iind  Tüchern  klebendes  Menschenblut  und  Tlijerr 
blut  von  einander  zu  unterscheiden,'  wird  S.  347 
die  mikroskopische  Untersuchung  der  Blutkügelche^ 
erwähnt. .  M.  glaubt  in(}efs  mit  liecht,  wenig  sichere 
Ergebnisse  von  ihr  erwarten  zu  dürfen,  v>eil  di^ 
Blutkügelchen  nicht^  unverändert  taxt  Untersucjjiiug 
gelangen,  und  „wie  man  das  Blut  der  einzclnea 
Säugethiere  voii  einander  ujnd  dieses  wicd^  vom 
Hieiiscblichen  auf  diese  Weise  unterscheiden  woIJo, 
sich  gar  nicht  denken  läfst.  .  Auf  die  ^airw/'scbe 
Unterauchungs- Methode  scheint  aber  M*  im»cÄ  weair 
£er  Gewicht  gelegt  zu  haben,  denn  er  hat  sie  ganx 
mit  Stillschweigenübergangen. 

Unter  den  Schriften  des  Vfs.  wird  vielleicht  das 
"treffliche  "Werk,  von.  dem  v\ir  jetzt  scheiden  müs^ 
.sen,  das  Meiste  dazu  beitragen,  iVe/ic/i?'«  JNauiea.in 
den  Jahrbüchern  der  Wissenschaft  aufs  ehrenvolltse 
zu  erhalten.  Möchten  wir  doch  aber  auch  zu  der 
HoiTnung  berechtigt  seyn,  dafs  eben  dieses  Werk, 
dem  keines  im  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  an 
gründlicher  Ausführlichkeit  vergleichbar  ist,  nicht 
weniger^  besonders  von  Gesetzgebern  und  Bccbt«- 
pflegern,  für  das  Leben  benutzt  werden  wirdl,  als 
ihm  die  Schule  verdankt,'  —  ' 

C.  Xr.  Klose. 
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Leipzig,  h,  Cnohloeh i^li^hsckjer  Semißtik 9  {Qr 

Vorlesungen  bearbdtei  tob  JBr.   Joiu '  Friedr. 

Uermann  Albers  ^   aufserordentl.  öffentl«  Prof« 

der  Medicin  an  der  Rhein.  Friedrich-  Wilhelms  - 

'      TniversitHt  u.  s.  w,  1834.  320  S.  gr.  9. 

Dals  die  Seroiotik  einer  besondem  Bearbeitung 
bedürfe ,  obschon  ihre  Lehren  grofsentheils  in  die 
specielle  Pathologie  und  Therapie  eiogefloohten  sind, 
diers  bezeugen  theils  die  schon  rorhandenem  Lehr- 
bücher der^lben  (von, Grtmer^  ßeren^s^  SprengcL 
dUthroasiu.  A«),  tlieils  macht  es  auch  der  Umstana 
itöthig,  den  auch  der  Vt.  obigen  Lehrbuchs  (§.4.) 
bemerkt,  dafs  nicht  allein  bei  jenen  Doctrinen,  son- 
dern auch  in  der  gerichtlichen  Medicin  und  der  me- 
dicinischen  Polizei  die  Erörtferung  der  Kra^kbeits- 
teichtn  noth wendig  ist.  Auch  möchte  es  kaum  eiAen 
nndem  Theil  der  medicinischen  Theorie  geben ,  wel- 
cher in  der  neuern  Zeit  einer  so  sorgfältigen  Bear- 
beitung sich  zu  erfreuen  gehabt  hSUe ,  als  die  $e- 
.  miotik»  Nachdem  daher  fast  alle  einzelnen  Theile 
des  menschlichen  Körpers  in  dieser  Rücksicht  durch- 
gegangen und  die  VerliDderungen ,  welche  an  den- 
^Iben  in  Krankheiten  beobachtet  werden,  aufge- 
aliblt  und  in  semiotischer  Hinsicht  gewürdigt  wa- 
ren, mufste  nothwendigerweise  diesjur  Zweig  der 
Xrztliehen  Doctrin  eine  ganz  andere,  umfassendere 
Gestalt  erhalten.  In  dieser  erscheint  uns  nun  das 
gegenwärtige  Lehrbuch  des  schon  durch  mehrere 
Schriften  bekannten  Yfs.  Wenn  also  schon  die  Be- 
reicherung der  Semiotik  durch  die  neuere  sorg- 
fMtige  Bearl)eitung  der  einzelnen  Theile  eine  neue 
2tfttsammenstellttng  der  ganzen  Lehre  wCtischens« 
werth  machte,  so  sah  sich  Hr.  A.  um  so  mehr  hiezn 
angefordert,  als  er  „einen  zweckmäfsigen  Leitfaden 
bei  seinen  Verlesungen^*  wUnschte^  der  theils  „das 
zeitrerderbende  Dictiren**  Unnöthig  mache,  theils 
auch  jene  neuern  Forschungen  und  besonders  .,  eine 

K lügende,  in  einer  sorgfHUigen  Erfahrung  begrün- 
e  Abkunft  über  die  mittelbare  Auscultation  "^ 
enthalte.  —  Ueber  die  Behandlung  des  Gegen- 
standes spricht  sich  ferner  derselbe  dahin  aus,  dafs 
'er  nur  „aas  Zeichen  und  das  Bezeichnete**  vollstän- 
dig behandelt,  ;,das  beide  verknilpfende  pathogene- 
tische Yerhältnif^  dagegen  gewöhnlich  nur  angedeu- 
tet habe**,  theilv  um  den  Umfang  des  Lehrbuchs 
nicht  ?u  weit  auszudehnen,  theib  auch,  um  den 
mttndlichen  Vortrag  durch  Erörterung  dieses  Gegen- 
standes interessant  zu  erhalten.  Beides  kann  nee. 
nur  loben,  um  so  mehr,  als  diese  Physiologie  der 
kranken  Lebensznstände  und  Vorgänge  mehr  Ge- 

f erstand  der  Symptomatologie  (eines  Zweiges  der 
Pathologie)  ist,  als  der  eigentliehen  Semiotik.  — 
Die  einzelnen  Teränderungen  nun  werden  von  dem 
Vf.  so  durchgegangen ,  dafs  sie  erst  ihrer  Erschei- 
'fiung  iiach  geschildert,  dann  als  Krankheitszeiche^n 
gewffrdigt,  und  endlich  auch  in  anamtiestjscher  nnd 
prognostiseher  Hinsicht  erörtert '  werden.  'Nicht 
selten  auch  finAen  wir  Erörterungen  über  das  Zu- 
standekommen dieses  oder  jenes  Zeicheiis»  ^  B»des 


.Herzflidüagea^.d^  P^iIsM  ii.a.m.,  bei  welchen  m 

dahin  gestollt  bleiben  nla^^*  ob  sie  in  dea  Umfang 

,  der  Semiotik  gehören,  oder  nicht  vielmehr  aus  der 


gleichem 

eben  Yortrae  aufgespart  bleiben,  üebrigens  ist  es 
erfreulich,  die  Behauptung  des  Yfs  bestätigen  ^a 
können,*  dafs  nämlich  „das  Alte  nicht  verachtet« 
aber  auch  nicht  überschätzt,  das  Neue  nicht  zu  hoch 
gestellt,  aber  auch  nicht  verkannt**  worden  ist» 
Auch  fehlt  es  nicht  an  eignete  Beobachtungen ,  die 
ihres  Orts  l>emerkt  werden  seilen.  Um  aber  nicht 
zu  weitläufig  zu  werden,  sey  es  uns  nur  erlaubt» 
dem  Yf«  in  der  Bearbeitung  seines  Gegenstandies  zu 
folgen ,  und  eine  kurze  Uebersicht  des  Ganges)  und 
der  Eintheiliuig  dessellien  mit  unsern  Bf^merlungeii 
zu  geben. 

In  <fer  vorausgeschickten  EinJeiiung  spricht  Hr% 
A.  von  dem  Begriff,  von  den  Quellen,  der  Einthei- 
lung,  der  Geschichte  und  der  Literatur  der  Semio* 
tilc  £r  unterscheidet  dieselbe,  als  „diejenige  Leh«, 
re  •  welche  den  Erscheinungen  der  verschiedenen 
Lebensvorgänge  eine  Bedeutung  giebt,  indem,  sib 
dieselben  auf  .eip'en  bestitpihten  Lel>ensvorgaog  zii- 
riickführt,  ihnen  das  Yerhältaifs  zu  diesem  und  zu 
andern  firscheinungeh  anweiset.,  welche  vergangene» 
gegenwärtige  und  noch  kommende  seyn  können*^ 
von  der^m^o/o)|ie,  der  Theorie  der  Zeichen,  welche 
die  allgemeinsten  Beziehungen  derselben  zu  einan- 
aer  und  zum  Organismus  darlegt**,  und  will,  dafn 
die  Letztere  zu  der  Erßteren  sich  verhalte,  wie  die 
allgemeine  Anatomie  und  Pathologie  zur  speciel* 
'len  ,  —  ein  Unterschied,  der  wenigstens  In  der  ge- 
gebenen Definition  des  Wortes  sich  nicht  ausspricbt'$ 
wie  denn  diese  überhaupt  richtiger  auf  das  Wort 
Semiologie  (Zeichen/eAre)  als  Semiotik  {Kunst  ^  die 
Zeichen  zu  deuten)  pafst.  Ferner  unterscheidet  Hr« 
A.  (nach  Grüner)  eine  physiologische  und  patholc^ 
gische  Semiotik,  von  denen  die  erstere  die  Erschei- 
nungen des  gesunden ,  die  letztere  dile'^'d^s  krankeki 
Lebens  erörtere ,  in  welcher  alleemeinen  Bedeutute 
indei^s  Semiotik  selten  gebraucht,  andern  immer 
nur  auf  das  kranke  Leben  angew^andt  worden  ist. 
Diefs  denn  der  Grund,  warum  auch  Hr.  A.  (mit 
Ausnahme  voh  §.  10. j)  nur  von  der  pathologischem 
Semiotik  spricht.  Diese  erfodert  nun  zuerst,  daCs 
die  Erscheinung  selbst  genau  aufgeMst  und  be- 
stimmt, dafs  ihre  JEntstehkingsweise  erforscht  (ei- 
gentlich Phänomenologie)^  und  dals  sie  mit  den  übri- 
gen Erscbeinangen  der  Krankheit ,  den  schon  dage- 
wesehen,  vorhandenen  und  noch  kommenden  in  Be- 
ziehung, gebracht  werde  (eigentl.  Semiotik).  Daher 
ist  denn  die  Diagnostik  und  Prognostik  zum  gröfs- 
ten  Theil  in  der  Semiotik  enthalten  und  diese  letz- 
t^e'mit  der  specie|len  Pathologie  und  Klinik  innig 
„  verwebt.  *-*-  Ais  Quelle  der  Semiotik  werden  eigm 
'Beobachtung  am  Krankenbette  nnd  die  Erfahrung 
Anderer,  die  wif  in  Schriften  niedergelegt  finden^ 
Mg^g^beii;     Beiden  Letktera  rftth  Hr»  JL   ntft 
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•  « 

lUefct,  dr«i  Pankte  im  .Auge  zu  behalten;  oSrolieh 
dairaof  zu  seSen ,  ob  der  Schriftsteller  im  Stande  ge- 
wesen «ejT,  ob  er  die  Gelegenheit  und,  ob  er  den 
;Wülea  gehabt  habe,  das  Rechte  za  sehen,  das  Be- 
obachtete mttzatheilen*,  — •  ein  Umstand  >  der  beson- 
ders „bei  der  Dorchlesung  der  JournaiaufsStze  un- 
serer Tage  in  Anwendung  zu  setzen  Bejj  um  das 
Wahre  ans  den  Dichtungen  herauszufinden/*  —  in 
^wOesekieMe  derSemiotik,  welche  Obri^ens,  ^^iie 
schon  Heinroth  bemerkt,  so  alt  ist,  als  die  Medicin 
ttberhaupt,  und  daher  auch  mit  der  Geschichte  diesem 
tiemltch  zttsammenfällt,unterscheidet  Hr.  A.  vier  Zeit- 
räume»  deren  Seheidepunkte  Hippokrates,  Galen, 
das  neuerwachte  Studium  der  Griechen  und  die  neu- 
ere Zeit  sind«  Endlich  wird  die  Einleitung  beschlos- 
sen dnreh  Angabe  einer  ziemlich  reichhaltigen  Lite- 
ratur.' (Die  schon  früher  genannten  Werke  wären 
zur  Vermeidung  ?on  Wiederholungen  an  den  frühern 
Stellen  besser  weggebliel>en :  z.  B.  Cael,  Aureliaiir 
8. 15  u.  22,  AretXus  8. 16  u.  22;  Forestus  S.  18  u.  ^ 
*a*s«w*)«  Was  nun  die  Einiheilung  und  Methode  Aer 
(pathologischen)  Semiotik  betrifft,  so  tadelt  Hr.  A. 
meEintheilung  der  Zeichen  nach  den  vitalen,  natürli- 
chen und  animalischen  Verrichtungen,  go  wie  in 
psychische  und  somatische  Zeichen  mit  Recht,  da 
uiedurch  schon  im  Voraus  bestimmt  wird,  was  erst 
dinrch  das  Zeichen  selbst  erreicht  werden  soll,  — 
ein  Tadel,  ron  dem^  sO  gerecht  er  auch  ist,  acn- 
Boch  Hr.  jL  selbst  steh  nicht  ganz  frei  erhalten  hat 
(8.  weiter  unten),  lieber  die  vom  Vf.  aufgestellte 
und  befolgte  Eintheilung  werden  wir  am  besten 
dann  einige  Worte  hinzuf|igen,  nachdem  wir  den 
^AAgdes  Vfs  kurz  dargestellt  halmi  werden. 

Die  errte  Abtheilung  ^iebt  eine  allgemeine  Be- 
tradutung  über  das  Verhmtmfs  der  Erscheinungen  und 
Zeichen  untereinander^ —  welche  indefs  nicht  frei 
ist  Ton  Wiederholungen  des  schon  in  der  Einleitung 
Vorgetragenen.    Zuerst  wird  der  Unterschied  zwi- 
schen Erscheinung ,  Zufall  (Symptom)  und  Zeichen 
gegeben.    BrschetnwM  ist  das  Ergebntfs  der  Wahr- 
nehmung durch  die  sinne  des  Kranken  oder  Beob- 
aeliters,  ohne  dafs  sie  auf  gewisse  innere  Zustünde 
oderBrseheinuogsgruppen  liezogen  würden  („Phtfno- 
menoloeie^, —    wie  sie,   wenigstens,  mit  Nutzen, 
schwerlich  für  sich  bestehen  kann ,  und  daher  audi 
spSter  (§.  38,  I,)  von  Hn.  A.  als  integrirender  Theil 
der  Semiotik  betrachtet  wird);  Symptome  sind  Er- 
scheinttn|;en ,  die  auf  einander  bezo^n  und  zu  einem 
KrankheitsbUde  vereint   werden  („Symptomatolo- 
gie^,— worunter  jjeddch,  als  einem  Theile  der  all- 
gemeinen Pathologie,  mehr  die  Erklärung  der  Sym- 
>  ptome  verstanden  zu  werden  pflegt,  wShrend  Hr.  A. 
mehr  eine  Stfndreme  symptomatum  im  Auge  hat); 
Skichen  sind  Symptome  oder  Erscheinungen ,  welche 
zur  Deutung  eines  Innern  Zustandes  verwandt  wer- 
den („Semiotik**,  besser  Semiologie.  Rec)*     Um. 
Id>er  eine  Erscheinung  auf  einen   Innern   Zustand 
beziehen  nnd  als  Zeichen  benutzen  zu  kennen ,  wer- 
den erfodert:  1)  genaue  Kenntnifs  der^  Erscheinung 
(▼gU  $*3.»  wo  bereits  dasselbe  vorgetragen  wni^)— 


2);  die  hShere  KenntniCi  der  physiologischen  und  pa^ 
tholögischen  Beziehungen  dei^  Systeme,  Gewebe  und 
Organe  des  Körpers  unter  einander;  3)  die  Betrach- 
tung der  analogen  Erscheinunsen  und  ihre  wieder- 
holte Beobachtung,  nnid '  4)  eine  Induction ,  die  in 
sofern  mit  dem  Vorigen  zusammenfällt,  als  sie  libef- 
all  vermittelnd  ist«  Darauf  wird  die  Eintheilung 
der  Erscheinungen  und  Zeichen  in  phaenomena  ei 
Signa  naturalia  et  arfificialia  -r  obiectwa  et  subJecH" 
f^a  — '  simpKcfa  und  composiia  auseinandef  gesetzt. 
(Zu  den  letztem  werden  auch  unfel^  ändern  Epilepsie 
und  Ohnmacht  wobt  kaum  mit  Recht  gestellt,  dn 
sonst  auch  alle  übrigen  Krankheiten,  wi^  z.  B.  die  Ent- 
zündungcm,  als  „zusammengesetzte  ZufHlle  eines 
Innern,  durch  die  Semiotik  näher  aufzufindenden 
Krankheitszttstandes^  hierunter  zu  rechnen  seyn 
Witrden  R^c.)  Ferner  werden  unterschieden  phaen. 
ei  Signa  löcaUOf  consensualia  (nicht  auch  loeäliaf 
richtiger  idiopathica  und  sympatnica ,  Rec.)  und  con^ 
stiiutionalia  (mit  Recht  wird  JiemeAt,  daft  oft  aün 
drei  zu  iglelcner  Zeit  vorkommen) ;  Symptom»  mor"^ 
biy  causae  et  sympiomatumx  signa  m^bi  idiopathiea 
et  symptomaiiea.  Jene  sind,  wenn  sie  eine  Krank* 
heit  beständig  und  in  allen  Fällen  begleiten ,  M|ho- 
gnomonisch,  und  werden  nun  fäc  die  Krankbeiten 
des  Gehirns,  Rückenmarks »  der  Sinne  u.  s*  w.  ein- 
zeln angegeben«  '  (Im  Allgemeinen  konnte  sie  der 
Vf.  als  Störungen  der  Verrichtung  dieser  Theile 
bezeichnen,  Rec.)  Auffallend  ist  die  BAauptung 
$.41:  ,.  Nicht  alle  Krankheiten  haben  pathognomo- 
iiische  Zeichen ,  weshalb  ihre  Erkenntnifs  auch  noch 
sehr  schwankend  ist^;  —  ein  Satz,  Über  dessen  er- 
sten Theil  sich  viel  streiten ,  der  andere  aber  gewi£s 
noch  vielfach  sich  ergänzen  liefse.  —  Endlich  wer- 
den die  Zeichen  in  ahanmesfische^  diagnostische 
und  prognostische  gelheilt,  und  zu  mren  Benutzung 
und  Würdigung  Anleitung  gegeben.  -  Zuletzt  ist 
noch. der  Unterschied  zwischen  siana  morbosa  und 
critica  aufgeführt;  jedoch  sind  die  Zeichen  der  Krise 
wohl  nicht  weniger  Zeichen  der  Krankheit  und^  die 
'  Bestimmung  daher  vorzuziehen  in  signa  morbi  ind^ 
'  pieniis ,  perfecti  und  decreseeniis» 

Die  zweite  Abtheilung  temfafsf  die  Zeichen  w 

ihrer  Bedeutung  für  den  KrartikheHsverltmf.  ^  Eine 

*  solche  ist  nur  möglich ,  in  sofern  die  Krankheit  an 

einen  gewissen  Verlauf  und  an  l>estimmte  Zeiträume 

Sebunden  ist.  Dn  diefs  nun  sich  nur  bei  den  aenten 
Lrankheiten  und  vorzugsweise  bei  den  Fiel>ern  fin- 
"det,  so  kann  diese  ganze  Bestimmung  auch  nur  für 
diese  von  Wertb  seju.  (Bigedtlicb  also  Semiotik 
der  Fieberlehre.  Rec,  ^  Üei^tgens  möchte  es  strei- 
*  tig  se jn ,  ob  es}  eine  febris  homotonos  oder  acmastioa 
gebe ;  und  der  Ausspruch ,  dafs  eine  febris  parac^ 
mastica  einen  guten  Ausgang  verspreche,  richtiger 
dahin  zu  beschrHnken  seyn ,  dafs  man  im  ongönsti« 
gen  Falle  einen  chronischen  Verlauf  der  Krankheit 
za  erwarten  hat.  Rec.)  Hr.  A.  befolgt  nun  die  ge-- 
wohnliche  Eintheilung  des  Krankheitsverlanfes  in 
8 Stadien,  und  betrachtet  1)  die  Vorboten  ah  Zei^ 
chen^    DtelBemerknng:  nllnlnst»  Mattigkeit  und 
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Ekel  K«gen  HehlspeUen  und  Brot  siiul  TorbDteii  des 
Scoibut3^\  ist  offenbar  zu  allgemein  hingestellt,  und 
.dürfte  auf  eine  Mengei  vo;i  Krankheit^i  Bezug  ha- 
J»en*    2)  Die  Zeichen  der  RoMieiU     Hier    werden 
•Störungen  der  AeMogiing,  \Tie  Zittern,   Convulsio- 
jien  U.S.W*  und  der  Ausleerung,  absolute  und  relative 
•Bohheitszeichen  (d.  h»  solche,  die  ininier,viiedie  Speck« 
:liaut(?)  und  die  nur  in  Yerbiodung  mit  andern  auf 
^Rohbeit  deuten);  allgeroeüie  und  örtliche  llobheits- 
zufiiUe;  (der  saure  Geruch  des  Athems  soll  den  be* 
Torstehenden  Friesel  andeuten ;    nicht  häufiger  Ma*? 
gonsllure?  Rec.);    und  endlich  mehr  oder  weniger 
.rohe  Zeichen  unterschieden,    indem  Hr.^^.  sagt: 
„Ein  Rohheitssjmptora  ist  um   so  roher,  je  mehr 
fes  heftig  und  hervorragend  ist/^    (Rec,  kann  diese 
.specielle  Durchführung  der  veralteten  .Hurooralpa- 
.tnologie  nicht  loben.  —    Aufserdem.    würde  nicht 
der  Frost  auch  hieher  gehören?).'     ö)  Zeichen  der 
Jiranhheiiszunahme^     4)  Zeichen  des  ZeUraums  der 
Kiichung.    (Dies^e  als  v-oUkommne  und  unvolikomm^ 
.ne    nna    als    unmittelbare   Vorläuferin    der  ürise, 
welche  durch  sie  bewirkt  wird,  kann  nicht  gut  von 
dieser  selbst  getrennt  werden.    Rec.).    5)  Die  Zei- 
^ehen  des  Zeitraums  der  Krise.    Hier  giebt  Hr.  A, 
den  Begriff,    die  aähere  Bestimmung,    die  Arten 
•  der  .kritischea   Ausleerungen,    so  wie    die    ganze 
Lehre  von  den  kritischen  Tagen   uod  vom  Typus 
(nach  Berends)  sehr  ausführlich,  und  geht  dann  zu 
den  Unterscheidung^  der  Krisen  weiter.     Hierbei 
ist  nun  zu  bemerken ,  dafs  der  Vf.  Strisis  bald  all- 
gemein,  bald  speciell,   bald  für  den  Procefs,   den 
die  Krise  bewirkt,    bald  für  die  Ausleerung  selbst 
.gebraucht,    was  Irriingen  veranlassen  kann.     Als- 
dann folgen  Bemerkungen  über  die  Metastase ,  den 
Metaschematismus  und  ihre  Zeichen ,    als  roetastat. 
Entzündung,  jEiiterung,  Brand,  Exanthem.     Auch 
das  Friesel  rechnet  Hr.  A*  hierher;   dieis  ist  jedoch 
niemals  als  Metastase  zu    betrachten;   vielmehr  in 
acuten  sowohl  als  in  chronischen  Krankheiten  immer 
nur  als  ein  Symptom  starker,  anhaltender  Schweiz 
fse.    Daher  ist  denn  auch  seine  verschiedene  Bedeu^ 
tung  zu  erklären  und  im  Uebrigen  Hn.  A.  vollkom- 
men beizustimmen,   wenn  er  sein  Entstehen  mehr' 
TOtt  einer  individuellen  Beschaffenheit  der  Haut  und 
.  der  Constitution ,  als  von  der  Eigenthümlichkeit  der 
Krankheit  abzuleiten  wünscht.  —     Nach  einer  kur- 
zen Angabe  6)  der  Zeichen  der  Kratäiheiisabnahme^ 
und  >7)  der  die  Genesung  l)6zeichnenden  geht  der  Vf. 
zu  der  eigentliche  Semiologie  über  in  der 

Dritten  Abtheilung:    Betrachtung  der   Stichen 
'  ntich' ihrem  Auftreten  an  den  verschiedenen  Körper- 
iheilen.     Dieser  zerfällt  wieder  in  folgende  sieben 
Abschnitte.  . 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  den  Zeichen, 
nn  deren  Auftreten  der  gesummte  Organismus  bethep- 


und  thoierakranken ,  bei  Bauclifellsentzün- 
,  bei  Brand  innerer  Theilc,  Rec.)  und  bei 
iden  (facies  nippocratica^  mit  den  vorigeji 
tienfallend,   Rec.)    sehr   treffend    geschildert 


lijgt  ist.  Als  solche  werden  das  Grdfser-  nnd  Rle». 
nerwerden  des  Körpers  (bei  der  Osteomalacle) ,  die 
Zu-  und  Abnahme  des  Körpervoluniens^  so  wie 
der  Uubtius  aufgenihrt,  nnd  der  Letztere  in  |Bezug 
auf  die  abweichende  Beschaffenheit  der  harten  una 
weichen  Theilc  zugleich,  im  gesunden  und  kranken 
Zustande,  in  semiutischcr,  anamnestischer,  diagno* 
stischer  und  prognostischer  Hinsicht  sehr  ausführ- 
lich durchgegangen.  Beim  hubiius saophulosus  wfim 
die  erethische  und  torpide  Scrophulosis  zu  unter- 
scheiden gewesen.  Hierauf  fplgt  die  tiestaltsvei^ 
iindcrung  bedingt  durch  Yeräodcrung  des  Turgor 
und  der  Ernährung  der  \^eichen  Theile  besonders  ifi 
acuten  Krankheiten,  als  weiche  der  Habitus  bei  Ty- 
phus- und  Cholerakranken ,  J)ei  Baucljellsentzün- 
ddngen,    b( '  " 

Sterbenden 

zusanimenf<iliend  ^  

sind.  —  Ferner'stcllt  der  Vf.  unter  diesen^Äbschnilit 
die  Con^fi/utro;»  als  Zeichen ,  welche  nach  ihm  mehr 
Mischungs-  als  Form- YerKnderungen  umfassen  sol|. 
Abgesehen  aber  davon,  dafs  keine  wesentliche  Mi-  . 
schungsverandcrungohne  Formabweichung  vorkommt 
(„daher  es  keine  reine  Constitution  giebt''),  so  ist 
der  Habitus  vielmehr  als  ein  Thcil  der  Constitution 
zu  betrachten ,  nämlich  als  das  HuÜserliche  Aussehen^  . 
wührenddie  letztere  auch  die  innereStructuru.  s.^. 
umfafst.  Endlich  sind  auch  die  meisten  Zeichen, 
welche  Hr.  A.  als  der  Constitution  .angehörig  an- 
giebt,  nicht  Dlischungs-,  sondern  FormverSnderun- 
gen,  wie  z.  B.  „Kinge  um  die  Augen,  trauriger  G^- 
sichtsausdruck ,  spitze  Nase,  la^e  Körperstellungeii 
u.  s.  f.*  Namentlich  sind  aber  unterschieden  1)  Can- 
etitiitio  atrabilaris  (die  sich  auch  durch  einen  eben 
so  sehr  veränderten  Habitus  auszeichnet  und  ni^ 
hieran  erkennbar  ist)  —  2)  Constitutio  cachecticfl 
(diese  sollte  doch  mehr  dem  habltus^  i'itg  angereint 
werden;  auch  leidet  doch  sicherlich  nicht  allein  hier 
die  Mischung);  3)ConW.  fidrida^  4t)^khroticaj  5)o/t- 

«ohaemicoy  ti)  Leucophlegmatica.  Diesen  würde  nocn 
inzuzusetzen  seyn  Consf.  scorbutica.  Rec. —  Fb^i 
der  Stellung ,  Lage  und  dem  Gange  als  Zeiiihen.  ,,  Im 
Allgefneiuen  ist  die  Bewegung^  des  gesammten  Kör- 
pers ein  um  ao  günstigeres  Zeichen  in  Krankheiten, 
je  weniger  sie  von  der  Norm  abweicht'^  (§.  123.). 
Dieser  Satz  konnte  als  der  allgemeinste  an  der 
Spitze  der  ganzen  Semiotik  stehen,  und  nicht  blo(ß 
die  Bewegung  betreffen.  Uebrigens  ist  das  ganze 
Kapitel  mit  grofser  Umsicht  und  Ausführlichkeit  bo- 
handelt;  nur  der  eigeothiimlich  schleppende  Gang 
und  die  halbcirkelfdrmige  Bewegung  der  Arnie  beim 
Greifen  eines  Gegenstandes,  wodurdi  sich  der  Veits- 
tanz auszeichnet,  hHtte  Erwähnung  rerdient.  (Nur 
..Unsicherheit''  wird  kurz  erwHhnt  S.  129.  $.130.)^ 

(Der  jBsssbiufs/Qli'L) 
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MEDICIN. 

^  Leipzig,  K  Cnoblocli:  Lekriuch  der  Semioiik ^  ffir 
YorlMiiBgeii  bearbeitet  Ton  Dr.  Joh.  FtiedriiÄ 
Hermann  Albere  u,  e.  w« 

(BtMchluJ$  von  iVr.  68»J 

-^  emperaturveräfidening  des  KSrpere  ak,Zeiohen, 
|Ir.  A.  macht  mit  Recbt  darauf  aufmerksatn ,  dafa 
auch  die  liorinala  Teiimer^tur  dea  Körpers  ein  (re^ 
jlatiyes)  Krankheitazeicoen  bilden  könne.  Von  dem 
aubjectiven  Kältegefühl  ^  ao  wie  apHter  yon  dem  def 
|litze  Ton  Seiten  dfea  Kranken^  ^^obne  dafa  man  ob- 
jectiv  eine  Tempera turTerändcrung  viahrnimmt^\ 
^iirde  paaaender  unter  den  Störungen  dea  Geroein- 
gefülila  saaprocben  werden«  —    A^  eigne  Beobacb- 

Sag-fübirt  m  Vf,,  jedocb  nur  zue  Beatütigung  an, 
(a  die  gelähmten  Uüedi^r  1  — 2^  *lL  kälter  ^graren, 
ata  die  nicht  geUhmten.  —  Dem  Calw  urene^  ala 
dem  aichern  Zeichen  wahrer  Entzündungen  und  Fie- 
ber, iat  ala  diagnoatiachea  Zeichen  binzuzufüsen, 
daCa  beiiQ  ISngern  Liegenlaaaen  der  Hand  sich  der- 
#eJ4^  ffu  Tdrmindern ,  während  der  calw  mordojc  fau- 
liger Fieber  aich  anhaltend  zu  reratäfken  acheint.  — 
Den  Beaohlufa  dieaea  Abachnittea  machen  die  Zii- 
fäHe  aae  dem  Gemeingefühly  ala  Zeichen.  AVenn 
Hr.  A.  hier  die  letztern  ala  „  weaentlich  verschieden 
yotf  den  rein  paycbiachen,  dL  b*  denen»  welche  direct 
iniia  dem  Genirn  und  Seelen  vormögen  entstehen  ^\ 
j^rateUt,  aa iat  biejrg^gen  zuerat  zu  bemerken ,  dafa 
^  k<^«e  rejn-paychiachen  Zufälle  giebt^  denen  nicht 
etwas  >|atyrieUea  entaprächa,  dafa  die  Erklärung 
daratlbea  aber  aebr  unklar,  \i^d  dafa  dabei  aufjenen 
inaemZuatandzuritckgegaagen  wird,  den  der  Zufall 
aelbsterat,  ala  Zeichen,  erklären  soll,  Uebrigena 
jat  bei  b€iden  die  Geb^rnthätigkeit  hauptsächlich  mit- 
Jttrirkend,  und^fa  Störungen  des  Gemeingefühla  oft 
mfUiebe  Seelenatorungen  veraalaasen,  eben  so.  wie 
umgekehrt  payebiacbe  Zufälle  daa  Gemein|efühl  stö- 
ren Eömettf  l^iH  nWesentlicher^^  Unterschied  wenig- 
atena  za  atatuiren.  Ana  dteaem  Grunde  kann  aucn 
ein  und  darartbe  Zufall,  wie  z.  B.  Gleichgültigkeit, 
„eine  Stumpfheit  bald  des  Gemeingefühls,  bald  auch 
der  Geiateavermögen ^  anzeigen«  „Die  Bube  und 
Unruhe^,  wie  aie  Hr.  A.  $•  165. 166.  erwähnt^  ist 
nur  ein  olyectivea  Zeichen  und  keine  subjeetive  Em- 
pfindung dea  Kxankeu  mittelst  des  Gemeingefühls, 
und  gebSn  daher  richtiger  den  Zeichen  aua  der 
Moakelbei^regung ,  und  denen  dea  Gemeingefühla  nur 
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in  aofern  an,  ala  eine  Störung  deaaelbeni  ibn^n  zuttf 
Grunde  liegt  (deraelbe  Tadel ,  wie  oben)»  '  Die  ae-* 
miotische  Bedeutung  der  Angst  und  des  Schmerzen 
iat  mit  pober  Umsicht  gewlirdigt  worden.  Unter 
den  subjectiven  Gefühlen  des  „Juckens,  Kitzelns^ 
lu  s.  w.  war  auch  das  Gefühl  der  aufsteigenden  Kälte! 
au  nenneiu  was  nach  Rec.  Ansicht  mit 'Unrecht  UQ- 
^r  „der  Kälte *^  ala  (objectivem,  Rec.)  Zeichcfn  ab^ 
gehandelt,  wurde,  da  ja  bei  dergleichen  Empfindiln- 
gen  ein  wirklichea  Sinken  der  Temperatur 'in  den 
affioirten  TheUeh  nicht  wahrzunehmen  ist.  EndlicK 
macht  Hr.  A.  noch  auf  „das  Zupfen,  veUicatio*\  he^ 
^anders  an  den  Lippen,  aufmerksam.  Er  behandelte 
aelbst  2  Jahre  lang  einen  jungen  Mann  hieran  und 
hält  ea  fiir  „ein  Zeichen  Von  allgemein  erhöhter 
Reizbarkeit  ues  Körpers,  welche  von  Krankheiten 
des  Unterleibes,  besonders  der  Darroschleirohaut, 
bedingt  .wird.^  Da  sich  dasselbe  durch  „eine  wel- 
lenförmige Bewegung^  erkenntlich  machte  so  ist  ed 
auffallend,  dasselbe  unter  den  Störun^n  des  Ge- 
meingefühls erwähnt  zu  finden.  Das  Gefühl  vom 
Zupfen  in  den  Luftwegen  und  im  Rachen  möge  übri^ 
eens  nicht  mit  den  ziehenden  Schmerzen  eines  inn^tt 
Rheumatismus  verwechselt  werden.  (Rec.) 

In  dem  zweiten  AbMhnitie  werden  die  Zekkeri 
auf  der  Oberhalb  durebM^anjien« .  Hierattter  verateM 
Hr.  A.  aber  nicht  die  Epidm^e^  aondern  die  äubere 
Haut,  im  Cregensalz  za  der  innem,  Sdileimbaut« 
Wir  finden  daher  hier  den  Tnrgor,  die  filastieitäi 
und  Fähigkeit,  die  Diekheitwd  Dttnnbeit  u.  s;  wü 
und  biBSonders  idie  Farbe  4eraelben  sehr  lebweMb 
und  nnifassend  durcbgegangen«  .  Den  Scbweüa  ÜMfll 
Hr,  A,  in  einen  aetiven  und  pasairen,  bemerkt  aber 
sehr  richtig  dabei,  dafaea  eicb  noch  zweifeln  laaae^ 
ob  es  einen  wirkliehen  paaaaiv«n  Sehweüb  gebe* 
Unter  den  unangenebmen  GerUeben  des  JSebweifaeei 
finden  wir  aelbst  „den  stinkenden  Ctonieb  der  Trtf«. 
deljuden'*  ($.  257.)  angemerkt,  md  woUen  es  dabin 
gestellt  seyn  laasen,  od  deraelbe  den  8ebweifae4>der 
andern  Umständen  zuzosebreiben  aej.  Aladann 
^hildert  Hr.  A.  auch  die  veraeb|edenen  Au^cblaga« 
formen  auf  der  äufsem  Haut,  von  deaen  Mehrzahl 
indeb  (wie  vom  Friesel  $•  94.)  bereite  an  frflhem 
Stellen  die  Rede  war.    findlieh  iat  von  den  Störan- 

Sn  der  Empfindung  in  der  Haut  die  Rede ,  Ton  wet- 
en  die  snlbjectiven.  da  «ie  ^nnt  yerirmngeB  daa 
GemeiticefÜbla'*  aittd,  rii^tiger  bei  dfeaem  ietztem 
gesprochen  wor^n  wäre« 

Zzk  6er 
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Der  dritte  Ahsthnit^ntkJSiU^ieJMcheu  am  I^.  s>Sd  Jtw  man  jlaf  AMe^^BR^pi^l  der  Se^  neanf^ 
pfe«  Ak  einen  Grund' flirar  Menge  -maelit  Hr.  il*  so  ist  es  in  gewi«eerWMeki  der  Spiegel  der  Geeund- 
anf  die  Sjmpatbie  anfmerksam ,  in  weldiem  dersellN^  Iieiit  und  Krankheit.^  (Vei^I.  Pezold  deprognonm 
tpit  den  öire^n  .des  Unterleibes^  weniger  der  Brust  febr.  acuiis.  hm*  1781*  9.  Cag.  II.  $,  39.  p,  29  ete» 
i|i4it.aut^eitien4t41ieii?)i«te£e.    2u^stspr|eiit'(Mr  'Jleis.)   Bei  ^nZeioKeiTatt^denAigenlideni.iiit  ik 


Tön  der  Gröfse  des  Kopfes  im  Allgemeinen  und  von 
der  Form  des  Schädels  insbesondere,  und  sagt  u.  A«: 
^Es  ist  eine  Beobacktuna  des  f'erfasserey  dafs  die 
gr5fsten  Un|;leiehheiten  dfer  HirnhHlfien  vorkommen, 
ebne  dafs  die  Individuen  weder  früher  an  Gebim« 
ijuraokheiten  litten  ^  noch  ancb  an  Gebirnkrankbeiteii 
starben^,  ein  Umstand ,  der  schon  iHngst  allgemein^ 
Anerkennlkng  gefunden  hat.  S«  Verinüy  psychische 
iieilknnde,  Bd.  IL  Tb.  2.  Leipzig  1821.  S.  104. 
Aufserdem  waren  hier' hoch  die  abnormen  Geschwülste 
am  Kopfe  {cäput  succedaneumy  Cephalaematoma  etc.) 
zu  erwHhnen.  —    Wir  stimmen  vollkommen  mit  Hn. 


merken,  dätsHi*.'^.  nur'die  Sufsern  Y eränderuo« 
gen  derselben  Immerkt,  nicht  aber  jene  l>ertthrt  hat^ 
welche  an  der  innern  FlSche  derselben  beoiiaehtet 
werden.  ~  Am  wichtigsten  ist  hier  al>er  unstreitig  din 
Entwiekelinig  des  PapHlmr- Körpers  bei  AugenUesr 
norrhöen.  Auch  veniienten  die.  rothe  Fürlrnng  der 
Coniunctiva  bulbinni  die  verschiedenartigen  Verzwei- 
gungen der  Gefüfse  .derselben  eine  geHatiere  Ausdn- 
andersetziMig,  iQ  sofern  dieselben  zur  Brkenntnifs  voa 
katarrhalischen,  rfaeumHtischen,  serophulosen,  syphi«- 
litischen  u.  a.  Entzündunzen  von  Wichtigkeit  sind, 
Auberdem  sind  hier  auch  die  Zeichen  aus  den  TlirS-* 


jf.  iiberein,  wenn,  er  der  minmehr  folgenden  5eiiifoftXr   nenor^aneo  und  die  abnormen  Erscheinungen  desGe- 
^«  Gem^At«  eine  grofse  Wichtigkeit  m  Krankheiten    sichtssinnbs  mit  abgehandelt.  Tkiehen  der  Stirn.  *Zei^ 


Beilegt,  wenn  auch  bei  Gesunden  dieselbe  nicht  glei- 
chen Werth  hat.  Der  Ausspruch :  „De/^igentbiim- 
liehe  Ausdruck  (des  Gesichts  bei  Cholerakranken)  ist 
entzückend  und  leidend,  ist  mindestens  sehrprifgnant. 
üebrigens'koinmt  sehr  natürlich  hier  viel  wieder  von 
dem  unter  Constitution  und  Habitus  Yorgetragenen 
vor.  Ebenso  wiederholt  sich  bei  der  Farben  Verände- 
rung des  Gedchts  das  unter  denZeichen  aus  der  Hufsem 
Ifont  im  Allgemeinen  Gesagte.  Hierauf  werden  die 
einzelnen  Theiledes  Gesichts  in  semiotischer  Hinsicht 


eben  des  Gehörs.  Zn^st  spricht  jedoch  Hr.  A.  voii 
dem  GehSror^ane  und  dessen  Umgebung.  Hier  hStte 
denn  auch  das  Ohrenschmalz  und  sein  sympathische« 
Yerhtfltnifs  zurGallenabsonderung  (s.5/irpiiae/Handbb 
der  Pathologie,  Tb.  I.  Lpz.  1795.  8.  §.  354.  S.  214.) 
erwähnt  werden  sollen.  SSeichen  aus  den  Haaren.  Un- 
ter den  Zeichen  versdnedener  Kopflhei/e  werden'  der 
Kopfschmerz,  die  Sehwere  des  Kopfs  und  der  Schwin« 
del  betrachtet  (!  ?).  Hierauf  folgen  dann  die  Zeichen  mir 
dem  innern  Sinne  ^  welche  zugleich  mit  den  verscfaie* 


sehr  ausftfhrlich  geschildert.    Unter  den  Sachen  am    denen  Stimmungen  des  Gemiiths  in  Krankheiten  sehjr 


Kinn  macht  Hr.  A.  besonders  aufmerksam  auf  die 
Sympathie  zwischen 'diesem  mit  den  Geschlechtsthei- 
len  der  Weiber,  was  sich  z.  B.  in  den  Ausschlägen  am 
Kinne  bei  unregelmüfsig  menstruirten  Personen  zeige. 
Bei  den  Zeichen  tim  Mimde  erwähnt  Hr.  A.  auch  den 
SehMln  VW  demselbeit  und  behauptet,  wohl  nicht 
mÜBeebt,  dafiser  ,yeine  Lebensgefahr  verkündende 
Erscheinung^*  sejr.  Ist  er  doch  bei  der  Epilepsie 
(die  allerdings  Qr.^  fibergangen),  ein  ganz  gewöhn» 
liebes  Zeichen,  und  bei  Scheintedten  sogar  oft  in  so« 
inm  günstig^,  als  er  die  Wiederkehr  des  Lebens  an- 
dtalet.  -H»  llierattf  folcen  einzeln  die  Zechen  an  den 
lippen,  denZahneti,  aeraZafanfleisch  und  der  Zunge 
n.  sehr  ansfiiihrlielien  und  voUstHndigen  Schilderun«» 
gen.  Bei  den  letztern  ist  auch  von  den  Zeichen  aus 
dem  Gesohmackssinne  die  Rede,  in  welcher  Hinsicht 
der  Vf.  den  snbjectiven  Geschmack,  der  durch  eine 
gestörte  NerventhHtigkeit  bedingt  ist  und  nicht  un- 


umsichtig  erörtert  werden.  Der  Satz :  „Hoffnung  zw 
Genesung  ist  ein  Zeichen  der  Schwindsucht,  die  ans 
Entartung  der  Luftwege  entsteht'* —  ist  unstreitig 
2u  allgemein  gestellt.  An  diese  schliefsen  sich  dann 
die  Schlafzuslände  fds  Zeichen ,  die  sehr  vollständig 

S schildert  sind,  und  den  Beschlnfii  macht  die  OhnmadU 
ihrer  semiotiscben  Bedeutung.  Dats  diese  untet 
den  Zeichen  am  Kopfe  abzuhandeln  sey,  konnte  Hr. 
A.  nur  unterdervorausgesetzten  Annahmebehaupten, 
dafs  dieselbe  „auf  einem  reinen  Lffhmungszustande  des 
Gehirns*'  beruhe,  und  macht  sieh  hiermit  des  selbst 
geriigten  Tadels  schuldig,  das  erst  zu  Bezeichnende  als 
Eintheilnngsm'oment  benutzt  zu  haben  (§.  12). 
f^erter  Abschnitt,  Die  Zeichen  am  mdse. 
dem  die  Hufsern  und  innern  VerSnderäagen  (am  Ra* 
eben,  Zllpfchen,  Gaumen)  beschrieben  sind,  kommen 
hier  auch  die  cormwidrigen  Aeufserungen  der  Stimme^ 
des  Geschreies  (etwas  von  jeneriverschiedenen  ?  ile€»i 


passend  „Geschmacks -Nerven -Phantasie**  genannt    und  die  Sprache  (wie  kommt  diese  zum  Halse?  iRoo.) 

wird,  sehr  rtohtig  unterscheidet  von  dem  ebjectiven     '~^  --j»!-»-  «2-  ^-^^^ — «^ — ^ ■--  ^-^  i>--* — ^^ 

Geschmacke  der  durch  Xuisere  Reize  und  die  Abson* 
derung  normwidriger  Producte  erregt  wird.  Unter 
den  2^ichen  ans  dem  gesummten  Mufule  handelt  Hr. 
A.  ziigjeieh  die  normwidrige  Speichelsondening  ab. 
An  die  Zeichen  der  Nase  schliefsen  sich  die  Störungen 
des  Geruchs  an.  Kurz  sind  auch  die  Zeichen  der  Wtm^ 
^enberühnt,  weil  dieselben  mit  denen  der  Haut  und 
des.Citesichts  im  Allgemeinen  zusammenfallen;  aus^ 
fuhrlich  dagegen  setzt  Hr.  4*  4ie  Semiotik  der  J^gen 
i^ij^nander,  und  mit  Aecht  den  Satz  an  die  Spitze: 


und  endlich  die  Schlingbeschwerden  in  Betracht. 

\m  fünften  Abschnitt  sind  die  SSeichen  der  Brmt 
sehr  befriedigend  abgehandelt,'^  und  hierdurob  aller* 
dings  einem  Kangel  der  frühem  Lehrbücher  abgebol* 
fen.  Hier  finden  wir  denn  auch  die  Zeichen  aus  den 
Brüsten,  wenn  rieich  nur  liurz  und  nicht  erschöpfend 
erwähnt.  Ausliihrlicher  sind  die  üufsern  Tertfnde- 
rangen  des  Thorax,  die  Cintheilung  desMlben  in  verw 
scbjedene  Regionen  Behufs  der  genauem  CJnter^ 
suchung  und  das  Wichtigste  über  Suocussiou,  Perr 
cQssian  nod  Auacultätion  angegeben«     (Auch  dit 

Men^ 
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Jlft>>3iirwtfo  hMte  efneknrz«  BrwSliniiiig  verdient,). 
Hieranf  iblgt  eine  gentfn^  Auseinandersetzung  d^r 
Z^^en  der  rwrfnwifmgikBefzthätJaheHy  ebe  kürzere 
iüftiMemn^eMger.isubjectiTen  ZfUfSIle  an  und  in 
äit  Brust  (Scbmen;,"  Druck)  und  zuletzt  eine  Reibe 
TOtt  zusammengesetzten  Zufällen,  welclie  zwar  beson- 
ders dei»  Brusforganen  ihre  Entstehung  verdanken^ 
aber  aneb  zumTbeil  rdn-den  Organen  anderer  Höhlen 
bedingt  vterdM.  Dabin  gehören  das  Atbemholen^ 
fimten. (nebst  dem  Auswurf),  das  Lachen  und  Wei- 
Am,  GVbuen^  Nfeseta.  ISeblutch^en  und  Seufzeii,.  in 
ibrto  semiotiseben  Beoentung.  fflcht  gut  ist  es,  oafii 
Hr»  A.  in  der  Weitern  Beschreibung  derselben '  de^ 
^roAl  aufgestellten  Ordnung  nicht  treu  bleibt. 

Der  sechsie  A bschnitt  bescbHftifit  sich  mit  denZeu 
üken  des  Unterleibes.  Hier  kommen  daher  zuerst  untei( 
Jen  ofijeettTen  Erscheinungen  die  Veränderungen  des 
▼olftmens,  die  ¥*orm,  die  \pitlsatio  epigüsirica  (oft  niur 
eftt  Zeichen  langer  Stuhlverstopfung,  itec),  die  Span- 
nung der  Baucfadecken  und  die  Ausschlage  in  Be- 
frachtung (letztere  besonders  am  After  und  an  den 
Geschlechtsthetlen ,  nur  beiiSufig)«    Um  den  Inhalt 
des  geschvirollenen  Unterleibes  kennen  zu  lernen,  era* 
pReklt  Hr.  A.  das  senkrechte  Einstechen  einer  Nadel 
lAeupunctur),   deren  Eindringen  man  an  dem  ver- 
minderten Widerstände  erkennt»     Hierauf  soll  man 
tt%  schnell  wieder  ausziehen.     Es  dringt  dann  ein 
Tröpfchen  Flüssigkeit  durch  den  gebildeton  Katial^ 
das  wie  ein  Hirsenkorn  dastebt,    „  Solche  Einstiche 
kann  nran  mehrere  machen,  ohne  Schaden  zu  erregen, 
vnd  der  Erfolg  ist  stets  derselbe.^*    Hr.  A.  berAft 
skk  bieber  auf  seine  Yetsuche,  die  er  im  Beisejm  des 
Hn.  Prof.  Nasse  u.  A.  machte.    Auch  bestätigt  Hr« 
jf  •  das  Grftbeben  in  der  regio  epigastritfü  als  ein  Zei- 
A%m  T0&  Verwadisung  des  Herzens  mit  dem  Herz- 
Beutel  (nach  Kreyfsia  und  Schönlein)  aus  eigner  ein- 
Ibaliger  Erfahrung,  endlich  giebt  er  auch  das  Nöthige 
Sber  Fluctuation  und  Percussion  der  Bauchdecken 
im.     Unter  den  subjectiven   ZufHlIen  werden  der 
Sehmerz,  das  Jucken  u.s.  w.  in  ihrer  semiotiseben 
Bfcdeutung  durchgegangen.    Unter  besondern  Ueberw 
sehriftea  folgen  nun :  j,  der  Hunger  und  Dtirst.'^    Der 
lekbt  zu  stilleude  Appetft,  wobei  sich  nichts  desto 
Weniger  die  Krabk^n  zum  Genufs'  der  Speisen  stark 
bthgedftfngen  ftihlen,  beim  GenuCs  des  ersten  Bissens 
aber  gesSittigt  sind  ,*  bezeichnet  einen  gereizten  Zu* 
itasd  des  Magens,  welcher  mit  einer  chronischen 
Bntifindung  und  Entartung  zusaromenhifngt^,  ist  aber 
•ftmiefa  eine  Fbige  eitler  verstimmten  Reizbariieit  der 
Mägeiiiierven  bei  solchen,' die  viel  sitzen  u.s.w.  (Rec.) 
Unter  deÄ  Ursachen  des  Heirshungers  ist  merkwiir- 
digerweise*  :der  iKngere  Mangel  an  Nahrung  aniuge^ 
ben  vergessen.    Die  Polyphagie  ist  im  Widerspruch 
mit  der  obigen  Angabe,  auch  als  Zeichen  desSkir- 
rhu»  angegeben.  —    Ferner  die  Uebelkeit,  der  Ekel, 
das  Würgen  und  das  Erbrechen.    Die  Erörterung  des 
Streites  über  die  Entstehung  des  Erbrechens  gehört 
wohl  Dicht  bieber;  übrigens  entscheidet  sich  Mr.  A. 
mit  Recht  für  die  gemeinsame  ThStigkeit  des  Magens 
niid  der  Banchpresse  während  desscIbeA«    ^yDas  Er- 


brechen votoi  HodeQsehmerz  isi  unbestimmt^  niid  so- 
nut  auch  ein  sehr  unbestimmtes  Speichen;  „das  Br- 
brechen  bei  den  Organen  jer  Brust  und  des  Halses^ 
sehr  unklar  ausgedrückt.     Üebrigens  sind  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Erbrechens  sehr  ausführlicb 
angegeben.     Nur  noch  die  talgartigen  Massen  bei 
kleinen  Kindern  möchten  zu  erwähnen  und  das  atfr^ 
geblich  hSußge  Vorkommen  von  fett -und  öllhnlicheii 
Stoffen  zu  beschrHnken  seth.    Sebr  ausführlich  sindl 
Namentlich  tfuch  noch  die  Zeichen  aus  der  SitMenili^ 
rüng  erSrtert   An  diescl  sohttersen  sieh  die  Z^hen  am 
dem  Harne  an,  unter  welchen  nach  Angabe  der  nor* 
malen  Verhältnisse ,  zuerst  die  Abweichung  in  der 
Ausscheidung,  dann  die  Veränderungen  dee  Harne« 
gelbst  und  (auf  eine  logisch  nicht  ganz  richtige  Weise) 
die  verschiedenen  Bodensätze  und  Aremdartigen  Mas- 
^en  des  Harns  mit  Sorgfalt  durchee^anp;en  werdeiu' 
Denn  „die  Harnabsonderung  ist  diejenige,   welche 
man  am  meisten  und  deutlichsten  auffassen  kantig 
lind  aus  ihr  kann  man  auf  die  Beschaffenheit  der 
übrigen  Absonderungen  schliefsen.*^ —    Kürzer  sind 
im  Ganzen  die  Zeichen  aus  den  Geschlechistheikn  be- 
bandelt, von  denen  zuerst  die  weiblichen  und  dann 
die  männlichen  in  Betracht  kommen.    Bei  den  ver- 
schiedenen Ausflüssen  derselben  wird  auf  $•  786.  zu- 
rückverwiesen, woaber  von  derUroscopie  im  A.  die 
Rede  ist.    Vermiithlich  soll  es  782  heifsen ,  in  wcd- 
chem  §.  indessen  von  den  fremdartigen,  mit  demUris 
zugleich   ausflielsenden    Stoffen    die   Rede    ist.  — 
„  Merkwürdig '\  sagt  Hr.  ^.,  „ist  die  Apathie  sehr 
fetter  und  wohlbeleibter  Männer^  (nämlich  in  Hin- 
sicht auf  den  Geschlechtstrieb);  indessen,  nach  Rec, 
wenigstens  analog  jener  Erscheinung  bei  den  Wei- 
bern, welche  fett  werden,  wenn  sie  nicht  conciniren. 
Im  siebenten  Abschnitte  endlich  ist  die  Reue  von 
den  2Seicken  an  den  Gliedmaßen.     Hiebei  sind  nun 
'Wiederholungen  gar  nicht  zu  vermeiden,   da  schon 
vieles  hierher  Gehörige  bei  der  Betrachtung  des  K<)r- 
p^Ts  im  Allgemeinen  (wie  z.  B.  die  Bewegung)  auf- 
geführt werden  mufste.    Auch  entstehen  diese  noch 
ikiebr  dadurch,  dafs  Hr.  A.  erst  die  Veränderungen 
aller  und  dann  die  objectlven  und  subjectiven  ZSeichen 
dor  untern  und  der  obern  Gliedmafsen  fllr  sich  durch- 
geht.   Unter  den  Zeichen  an  der  Hand  kommen  noch 
erstens  die  Verllnderungen  der  Nägel  vor  (nicht  auch 
di>rgl.  an  den  Füfsen?),  und  zweitens  die  Fehler  des 
Ttistsinnes,  welche  freilich  nur  kurz  erwähnt  wer- 
den können.    Endlich  hat  Hr.  A.  die  Pidstehre  hfer- 
ber  gestellt,  ^us  dem  einfachen  Grunde,   weil  wir 
gewohnt  sind,  den  Puls  an  derart,  radialis  zu  tthlen. 
Hiergegen  ist  indefs  zu  bemerken,  dafs- es  in  vielen 
Fnllen  und  bei  der  Mehrzahl  der  Gersteskranken  vor- 
züglicher ist,  die  Carotis  zn  untersuchen,  und  dah 
der  Puls,  als 'eine  über  den  ganzen  Körper  Terbret- 
tefe  Erscheinung,    auch  allgemeiner  aufgefafst  zu 
w.^cden  verdiente.    Nachdem  nun  Hr.  A*  Einiges  in 

Seöchichtlicher  Hinsicht  über  den  Pul«  angeführt  und 
en  Puls  der  gebunden  Menschen  und  sein  Zustande- 
kommen erörtert  hat  (ob  hieher  gehöri|;  ?  Rec),  wo- 
i  er  sich  für  eine  contraotive  ElastteitSt  der  Arte- 
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rien  iini 'den  Eioflnb  der.  Herzthltidceit,  OßJles^ 
HÄupthebel»  für  den  Blutlawf '*  ents^eldet, " J;efft  er 
tveiter  zu  der  Betrachtung  der  krankhaften  &scliei- 
nungen  &ö  Pukes.  die  ebenfalk  mehr  von  einer 
krankhaften  ThatigkeU  des  Herzens,  als  vom  Blute 
4der  Krankheit  der  Arterien  abb^Agig  sind«  Unter 
den  y^rsclü^enheiten  des  Pulses  bemerkt  der  Yf,, 
dttCs  hSufig  der  Puls  an  den  entspreehenden  nadial- 
Irterien  nicht  gleich  £i*ofs  und  stark  ^  und  dafs  dieis 
vomehmlich  ein-Zeicnen  organischer  Herzfehler  se^« 
Er  selbst  fand  ihn  in  FäUen  von  angina  pectom  zweir 
mal  auf  die  angegebene  Weise*  Indeb  ist  in  andern 
Fällen  derselbe  Umstand  oft  durch  nichts  Anderes 
bedingt,  als  eine  verschiedene  G^fse  und  Entwiche* 
lung  der  Arterieen^    Bec. 

.      Anfoerdem  ist  dem  Buche  ein  doppelter  Anhatie 
beigegeben.    In  dem  errfen  Anhange  spricht  Hr.^4i 
noch  von  den  Zeid^en  itus  dem  Blute  (Uaemßtoscopia)^ 
unter  welchen  jedoch  vorzugsweise  des  venösen  ge- 
dacht wird.  Üebrigens  sind  die  verschiedenen  Eigen- 
schaften ,  Verhältnisse  ».  «♦  w.  desselben  in  semioti«- 
scher  Hinsicht  genau  erörtert.    Im  :w€ii^  Anhange^ 
jjüber  die  Krfmkheiisursachen  als  Zeichen^  giebt  der  Vf. 
noch  einige  allgemeine  Regeln,  wie  man  sich  bei  der 
Würdigung  d^r  Ursachen  als  Zeichen  zu  verhalten  hat, 
Naohdem  wir  auf  diese  Weise  dem  Vf.  Schritt 
vor  Schritt  in  der  Bearbeitung  seines  Lehrbuchsgefolgt 
sind,  sey  es  uns  vergönnt,,  noch  einige  Bemerkungen 
im  Allgemeinen  über  die  Bedeutung  der  Semiotik  über- 
haupt,  über  die  Eintheilung  derselben  von  Seiten  des 
Hn.  4.9  die  Literatur  u.s*w.  hinzuzufügen.  So  hoch 
>f  ir  nSmlich  auch  die  Semiologie  und  die  hierauf  ge- 
gründete Semiotik  stellen,  und  so  wichtig  wir  ihre 
Ikenntnifs  auch  halten,  so  kann  sie  uns  doch  nieahd^rs 
erscheinen,  als  eine  Sammlung  der  IJjrankheitszeichen^ 
die  aus  der  speciellen  Pathologie  entlehnt  werden 
Qiafsten  und  deren  Zweck  wenigstens  höchst  einseitig 
ist.   Auch  möchten  wir  den  angebenden  Arzt  auf  das 
specielle Studium  derselben  nicht  geradezu  verweisen, 
jn3em  wir  fürchten ,  dafc  dieRettntnifsdiesejr  ein/ei- 
sen BLrankheitszeichen ,  besonders  wenn  sie  in  ihrer 
Bedeutung  so  apodictisch  hingestellt  sind,  ihn  zu  einer 
eben  so  oberflächlichen  Diagnose  als  symptomatischen 
Behandlung  verleiten  werde^    Damit  wollen  wir  das 
Studium  derselben  keinesweges  ganz  ausschliefsen, 
CS  aber  auch  nicht  zur  Hauptsache  machen .  da  sie 
Immer  nur  ein  Zweig  der  speciellen  Pathologie  bWbt, 
Die  Worte  des  Vfe  über  yrpscopie  sind  sehr  zu  be- 
herzigen; —  da  diese  ßher  nach  Rec^  Ansicht  nicht 
9V«niMr  auf  alle  übrigen  lUassen  von  Rjrankheits^i- 
ehen  passen,  so  ist  hiermit  schon  der  Werth  der  Ser 
niotik  bestimmt.  —    Was  nun  die  BinitheiUing.des 
Vfs  betrifft,   so  kann  Bec.  dieselbe  nicht  durchauß 
lüliigen.     So  heqnem  ai©  auch  für  die  Darstellung 
fon  aalten  desJLehrer«  nnd  für  die  Auffassung  von 


$^ten  des  Schülers  se/n^^f,  so  mnfis  dIeseUie 

hoch  in  vielen  FHlIen'eiien  so  gezi!rangen  als  ^ ...^ 

fsig  erseheineq»  Belege  hierzu  sind  sdkon  in  dem  Qbl<^ 

Sen  enthalten  (z*  B«  Uhnmacht  unter  den  ZeidiM  am^ 
Lopfe,'  Schlingbeschwerden  und  Sprache  unter  ÜmC 
Zeichen  am  Halse;  eben^so  sehr  anstöfsig  ist  es,  un^. 
Ur  den  Zeichen  am  ünterlciba  den  Uung^,  Durst^ 
ebelkeit,  Ekel»  Würgen  n.  a.  aulg^ührt  zu  finde^^^ 
,ufserdem  bringt  diose  Cintheiliing  nothwei^K  WW 
Jejrhplungen  mit  ^icb^  wie.z.  B.  die  Versc^eae^^Mfit 
der  FHrbun^,  des  Volumens  an  den  versciiie4ai|n)ait 
Theilen  des  ftLorpers,  _  ei^i  XadeL  der  ^enigs|en^ 
^ei  einem  Compenditim,  welches  Vorlesuiigen  zuni 
Grunde  gelebt  werden  soll,  sorgfältig  zu  vermeideii, 
war.    Endlich  würden  auch  mit  Beibehaltung  (tieser 

Pintheüung  einzelnen  Lehren  gewifs  zweckm&Tsige^ 
lätze  anzuweisen,  seyn»    ^'o,  z.,  B.  konni^  da#  GeVa9» 
unter  den  Zeichen  der  untern  Extremitüten  .ohnr 
Zweifel  mit  mehr  Recht  stehen ,  »ü  die  PuIsIi^m« 
ZweckmSCsiger  würde  wohl  eine  physiplogische^ui** 
theilung  gewesen  sejn,  welche  die  einzehien  Orgam^ 
und  ihre  Thätigkeiten  im  kranken  Zustande  betrach-« 
tend,  sich' aufs  Innigste  und  für  den  Schüler  gewüsi 
am  entsprechendsten  an  die  Anatomie  und  Physiolo* 
gie  anscbliefsen  würde  t  imd  diefs  z]9^ar  um  so  mehr, 
als  ans  diesen.Lehren  das  Verhalten,  der  Oregano  una 
Ihrer  ThHtigkeiten  im  gesunden  ;2ustaade  als  bekaniit 
vorausgesetzt  werden  kann,  und  es  daher  nicht  nö«- 
thig  wäre,  das  physiologische  Verüalten  $b  xa  repe- 
tiren,  als  es  Hr.  A.  zu  thun  gezwungen  war.  r-   Was 
ferner  die  beigefügte  Literatur  betrifft,  ßo  kanni  nnd 
soll  vermuthlich  auch  dieselbe  auf  .YaUständig^eit 
nicht  Anspruch  machep.  J^^ntgegengeaetp^en  F^le 
Wurde  es  liec.  nicht  an  Beweisen  fehlen»:  däfa  #n!ejii* 
zelneh  Stellen  nur  wenige  Schriften,  nicht  ipMoef.dja 
wichtigstettf  genannt,  an  andern  gKn^i^h  übergangea 
sind.    (So  z.  B.  die  Literatur  der  Krisen,  wo  die  voi| 
fr.ffopnann^  -Ret/,  Richter^  Henkßl  Henker  u..A.  fek-r 
len;  —  ganz  fehlt  dieselbe  bei  deiji  Zeichen  aus  ,-,dfPlP 
Oberhaut *^^  der  pilgern.  Physiognomik,  dem.Geamn-f 
gefühl  u.  s.  w.). 

Das  Papier  ist  lobenewerth,  weniger  derDmel^ 
weldier  durch  nicht  seltene  C|rnetiehler  entstelltwinl^ 
welchem  indessen ,  da  sie^  vrcfnn  gleich  ,»widr«c^i 
doch  „nicht  sinnentstellend^^  sind,  die  gewüaswte 
Bntschnldigung  nicht  fehlen  soll. 

ttvkia  Schlüsse  können  wir  nicht  umhin,  uiisera 
Beifall  über  die  Ausführlichkeit  dieses  Wer^s  wm&ih 
sprechen  nnd  hiermit  den  Wunsch  zu  verbiadant.d^fn 
es  fleifsig  benutzt  werden  und  den  Verthefl  is^ft^ 
ren  möge  4  den  der  Vf.  für  seine  Vortrage  nnd  Za« 
hörer  beabsichtigt  hat.  Ein  nusfuhrlidh^res  jBiegister 
würde  allerdings  den  Gebrauch  des  Buches  npeb  uni 
Vieles  erhöhen» 

Pmmgarlen  *  CViffiut  • 
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'er  in  J«  1828  ersditeBone  erste  Band  dieser  neaeii 

kritiaeliea  Aasgabe  der  sXmmtliclieii  Gedieble  des 
Oridioi  bat  acbon  frttber  einen  andern  Benrtbetler  in 
diesen  BlSttem  (Jabi«.  1828.  UTr.  117.)  gefondem 
Itee.  bat  daber  seinen  Beriebt  auf  den  TOitiefeiid^ 
mweUen  Bnttd^  vreleber  die  MetanMirpiiosMi  entbtit, 
ani  besebftfnken  und  denselben  znnScbst  als  ein  für 
sieb  bertelmides  Ganze  and  als  eine  kritisebe  Ans^ 
cabe  der  Metamorpliosen  des  0?idins  einer  nibem 
^ürdignng  zn  unterzielien. 

I  Der  2^eek  des  Heransg.  war,  den  ganzen  fari* 
iisdien  Apparat  ans  den  verscUedenen  Icritiscben 
CMiiiMBtaren  dieser  Gre^dite  ond  den  ibm  zo  Crebote 
ntebenden  noek  nnbenntzten  Handsebriften  waA  ans 
deniitern  undnenern  Ansgaben,  vrelcbe  einen  krhi» 
^benWertb  beben,  zusammelny  und  anf  diese  Basis 
mne  neue  Texlesreoensaon  zu  liegrfinden ;  nelistdem 
^ne  zum  Yersländnisse  dieses  GediobtM  erforder* 
liebe  Einkttnug  zu  lieCern. 

Per  ItrltiMbe  Apparat*  entbilt  nnn  w^iemB  die 
Varianten  der  groben  Heinsio-^Bnrnunn^seben  Aus* 
gäbe,  ans  124  tbeüe  Ten  iV.  Heinsius  utABwmann^ 
tkeUs  von  Oki^ift  ver(^benen  BISS.,  welebe  aber, 
wie  der  Heransg*  sellMt  rtebtig  bemerkt,  nildi.  der 
Weiae  jener  Zeit  sebr  mangelbaft  exeerpirt  sii|d,  so 
^la£s  wir  ans  keinem  ron  allen  die  Varr.  ganz  voll* 
etlndig,  ans  vielen  aber  nnr  einzelne  Citate  l>esitzen ; 
Israer  die  Varr.  ans  26  frOber  nidi  benatzten  tbeUs 
ganzen  Codd. ,  tbeile  Fragmenten ,  die  wir  nua  eben«, 
Misbier  niebt  veUstindig  erbalten,  indem  es  dem 
HemoM.  ans  dem  St.  Gn^H,  Gudpy  Long^  PHrop.f 
tfps.f  rratisl.y  Zwiec.  nnr  etnaeine  wiebtigere  Les-^ 
arten  oder  Proben  mitzntbeüen  beliebt  bat :  dann  die 
Abweiebungen  der  grieebisoben  Uebersetznng  des 
Planades  ans  dem  14len  Jabrbnndert  naob  Boinona^ 
de^s  Ausgabe ;  endlieb  die  Varr.  der  Xltei^tt  Aosga«' 
hukf  der£d. /Mwe.,  Mtom.  vom  J.  14fl,  der  Fenn. 
wm  J.  U86  und  fom  J.  lü»,  der  JU.  vom  J.  lAOg, 

Sriäns.  Bi.  zur  A,  L,  Z.  1834. 
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der  Argent.^  Bas.^    Vincent.  ^    Colon,  und  Miegll.^ 
und  der  neuem  von  iV.  Ueinsmsy  ßwrmann^  Müs^ier- 
Uehy  Gierig  y  Boihe  und  ßellermann.  —     In  Anse« 
bang  dieses  Apparates  nnn  verdient  vor  Allem  der 
unermüdlifihe  Fleifs  gerühmt  sü  werden,   weleben 
Hr.  J.  dem  so  lästigen  Gescbtfft  der  Vei^leichung 
der  HandsiArilten  und  der  Ausgalien ,  und  der  Ord- 
nung  und  Znsammenstellang  der  zabllosen  Varr. 
Sewidmet  bat.    Uebrigens  wünschte  Kec.  sehr,  dab 
er  Heransg.  die  Varr.  jener  26  Codd.  und  Frag- 
mente voUstftndig  aufffenommen  blltte,  welebe  viel- 
leicht  eine  eben  so  sichere,  wo  nicht  noch  sicherere 
Grundlage  für  die  Texteskritik  wurden  gegeben  ha« 
ben,   als  die  mehr  durdi  die  Zahl  der  Codd.  glän- 
zende ,  ^  verworrene  und  nnsidbere  Variantenmasse 
der  Heinsio-Burmann^schen  und  Ciobn^scben  Aus» 
gäbe  gewährt.    Auch  hatten  die  Varianten  mehre- 
rer Aiisgaben,   selbst  nach  des  Horausg.  eigenenl 
Plane,   nach  welebem  nur  aus  solchen  AuwabeUi 
fuae  critieae  mudoritatis  esse  viderentur*^  (VoL  1. 
.  XI.),  verschiedene  Lesarten  aufgenommen  wer- 
en  sollten ,  füglich  wegbleiben  kSnnen ,  namentlich 
iie  der  Ed.  Cdon.^    ImtyU.  und  Vincent,  j   welche 
von  keinem  erbeblieben  kritischen  Werthe  sind ,  aus 
den  Utem;  ond  eben  so  und  noch  vielmehr  die  der 
neuern,   der  von  MUsdterlich^   Bothcj   Beüermanm^ 
ttud  selbst  der  von  Gierja^  indem  dieselben  nur  auf 
der  handschriftlichen  wundläge  der  Heinsio-Bur- 
mann^schen  Ausgabe  beruhen,    und,  wenn  sie  in 
verschiedenen  Lesarten  mit  der  Heinsio-Burmann- 
sehen  fibereinstimiiien,   dieses  nichts  Anderes  be^ 
weist,    als  dafs  jene  Heransgeber  dem  Ansehen 
Ueinsius^s  und  Burmann's  entweder  blindlings  gefolgt 
sind,  od^  sich  von  deren  einseitigen  Manier  m  der 
Handhabung  der  Kritik  nicht  loszureifsen  vermocht 
haben.    Was  kann  es  zu  fosterer  Begründung  des 
Textes  beitragen,  dafs  hier  an  Stellen  wie  1,  M.  91. 
02. 12L  142.  ISS.  166.  167. 173. 183.  187.  lOL  202» 
208.  232.  238.  268  und  so  fwt  an  hundert  ander» 
SteUen  zu  der  Variante  der  Burmann^schen  Aus- 
galie  und  dem  Namen  Bm7na$m  nnn  auch  noch  die 
Namen   Mitsckerlick  ^    Gierig  y    Bothe^   BeOermanm 
angeführt  sind.    Es  ist  dieses  ein  unnützer  Ballast 
der   den   kritischen  A|^rat  unnöthigerweise   an- 
scbwellt  und  die  Benutzung  desselben  nnr  erschwert. 
Auch  könnte  man  mit  dem  Heransg.  rechten,  warum 
nach  diesem  Maafsstabe  nicht  now  mehrere  andere 
neuere  Ausgaben,  wie  die  Lemaire^sche ,  derselben- 
Berflekaich^nng  gewtodkt  worden  OBjem.    Endlich 
A  (4)  *         ist 
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ist  sebr  m  bedauern ,  dafi  zur  ErgSnznng  dea  Hein-* 
sio-BurinannVhen  Apparates  das  in  der  kBnigL  Bi- 
bliothek zu  Berlin  benndlicbe  Burmann^sclie  Exem- 
plar  ton  dessen  gröfserer  Ausgabe   nicht  benutzt' 
ii^rden  ist,  in  weiehein  die  Yarr.  fast  ^Iler  hoUHn*- 
discben  Codi.  y«n  BumninfCs  eigner  Hand  theils  auf 
dem  Rande,  theils  zwischen  den  Zeilen  genau  aul^ 
gezeichnet  sind,  —    Die  beigeCtigten  kurzen  Notizen 
tiber  den  kritischen  Werth  der  MSS.  sind  .so  allge- 
mein gehalten ,   dafs  sie  zu  keiner  klaren  Einsicht 
fahren  können ,  und  werden  wir  daher  wolil  das  hier 
TCO'sprochene  bestimmtere  und  ausruhrlichtereUrtheil 
über  die  einzelnen  Handsohrirten  abwarten  mtissen. 
Uebrigens  scheint  es  Rec,  daCs  dasselbe  aber  meh- 
rere Codd«  ganz  anders  ausfallen  müsse»    So  kann 
man  sich. z.  B«. durch  das  eben  genannte  Burmann- 
sehe  Exemplar  leicht  nHher  überzeugen,  daCs  die  Codd. 
Meg.  et  Lov.j  die  hier  unter  die  besten  gezählt  wer- 
den ,  diesen  Rang  keineswegs  verdienen ;  so  ist  die 
ed.Naugeriif  welche  der  Herausg.  (S.  XYI)  für  ei- 
nen Abdruck  eines  torziiglichen  Codex  desNatfg.hk'lt, 
nichts  anders,  als.  ein  von  jenem  Herausgeber  emen- 
divter  Text;   indem  Naugerius  in  der  Vorrede  (s« 
ßurm.  Ovid.  Opp.  T«  IV.  p.  13L)  selbst  erklärt, 
dafs  er  Mehreres  ohne  Autoritüt  der  MSS.  geän- 
dert,   und  bei  seiner  Textesberkhtigung  mehrere 
Codd.  benutzt  habe«  — 

'Die  Einleitung  (»S«  1-^28)  verbreitet  sich  zuerst 
auf  eine  sehr  gründliche  Weise  über  die  Zejt  der 
Abfassung  der  Metamorphosen,  die  Ueberschrift 
und  die  Gedieht^rt.  Dann  folgt  eine  gelehrte  und 
anzieheiide  Erörterung  der  Frage,  ob  und  in  wiefern 
Verwandlungen  schon  vor  Ovidius  von  andern  Dich- 
tern, namentlieh  griechisichen,  beiläufig  oder  in  ei- 
genen Gedichten  bel&andelt  worden  s^yen ,  und  was 
sich  daraus  ergiebt,  in  wiefern  Ovidius  auch  in  die^ 
sem. Gedichte  originell  sey  und  sich  eine  neue  Bahn 
gebrochen  habe«.  Hierauf  wird  nach  Gierig,  jedoek 
kürzer ,  über  die  Vorziige  des  Gedichts ,  die  schöne 
Wahl  und  geistreiche  Verbindung  und  Yerwebung 
80  zahlreicher  und  verschiedener  fabeln  und  Sagen 
von  Verhandlungen  zu  einem  zusammenhängenden 
Gedichte  (per/ieftmm  Carmen)  und  die  kunstmäfsige 
Behandlung  derselben  gesprochen.  Auch  wird  mr 
Schattenseite  gedacht,  und  das  bekannte  Sünden- 
cegister ,  nur  von  dem  Heransg«  noch  Iiedeutend  ver- 
mehrt, aufgeführt;  worülier  Rec«  demHerausg«  nicht 
in  allen  Punkten  beipflichten  kann«  Wenn  es  aber  hier 
über  die  Sprache  der  Metamorphosen  heifstt  jjOmni" 
hm  dicendi  ariifkiis,  qua  rhetoresdeclamailünesinstrii^ 
ebanij  Carmen  smtm  non  famornavH,  quam  vnemviff 
nee  solum  ubUiue  ariie  ei  dootrinae  osie^tiandae  et  ^f^ 
fectandae  siiidUtm  declaravitet  omnes^  ingenii  scien^ 
tiaeffue  thesauroe  effuditj  sed  eiiam  rerum  iumorem, 
wrborum  strepitum  et  omnes  sermonis  rfieforici  iu^tis 
et  antitheses  »cetatiu,  aententias  in  inrniensum  vel 
mafiatdty  velacuit,  vel  distendit ,  omnino  nihil  prae^ 
iermisit^  quod  ad  declamatorum  artem  pertip^eret'^^ 
80  kann  Rc^c«,  obschon  es  in  Geschmackssachen  in^- 
mer  antsic^ej^teii  iat»  aick  auf  Seite. der  X4dler  zu 


stellen ,  nicht  uiqhin,  diesea  Urtheil  eine  walire  Vep» 
sündigunff  an  d^m  yertrefflichen  Gedichte  und  dem 
hochbegabten  Poeten  zu  nennen.  Es  ist  dasselbe 
gewifs  kein  günstiges  2«eugnifii  für  den  Cresciimack 
und  den  ScMnfaeitarina,  sieht  allein  del^  frOi^te 
Jahrhunderte,  in  welchen  die  Metamorphosen  ded 
Ovidius  auch  wegen  der  Vorzüglichkeit  der  peeti» 
sehen  Sprache  in  ihrer  Art  immer  in  so  hohem  An-> 
sehen  gestanden  haben,  sondern  auch  der  neuem 
2«eit,  in  welcher  dieselben  noch  dazu  fast  allgeneia 
in  den  Schulen  gelesen  werden«  Auffallend  aber 
war  es  Reo«, ,  neben  dieser  Behauptung,  da£i  die 
Dictjon  der  Metamorphosen  überall  so  afTectirt,  m- 
ziert  und  geschnörkelt,  und  überhaupt  unschön  owr 
abgeschmackt  sej,  noch  jene  zu  vernehmen,  dals  die- 
seloen  dennoch ,  um  mit  den  eignen  Worten  des  Her- 
ansg« zu  reden,  „iiiter  omnia  poetartun Roinanarum 
monumenta  insignem  loeum*'^  einnehmen.  '  Indiessea 
Bind  wir  fern,  luermit  den  Dichter  im  Einzelnen  von 
dem  Vorwurfe  rhetorisirender  Künstelei  und  üeber«. 
treibung  frei  sprechen  zu  \^ollen  ^  nur  Ineinen  wir^ 
dafs  das  von  J«  Voesius  auch  in  Ansehung  der  Diction 
des  Dichters  ausgesprochene  Urtheil : .  ^interdum 
redimdid'^^  A9i%  richtigere  sej«  Auf  die  Einleitung 
folgt  die  Cainter^sohe  Seriea  Metamorphoseon^*  von 
dem  Heransg.  revidirt  und  an  vielen  Stellen  b^jeli-* 
tigt  und  vermehrt»  ' 

Wenden  wir  ans  nun  zu  dem  Hanpltheile  üese^ 
Werkes,  den  Texte,  so  finden  wir,'  dafs  der  Her« 
ausg.  bei  seiner  Texteskritik  von  der  rtditigen  An« 
sieht  ausgegangen  ist^  dafs  der  Text  ded  Ovidius 
auf  die  Autorität  der  Handschriften  und  alten  Quel« 
len  um  so  mehr  müsse  zurückgefSbrt  werden ,  da 
ein  so  Ijedeutender  Variantensehatz  aus  f  den  Ver- 
schiedensten Handseluriften  vorhanden  sej,  eed  dnCs. 
daher  iDsbesondtre  die  zahllosen,  hSufie  ganz  wilfr« 
kürlichen,  durch  alte  Schriften  nicht  b^ründeten 
Texteslnderangen  der  holl£ndiachen  Herausgeber» 
Ueineüts*e  und  ßurmamirs,  einer  genauen  Prüfung 
und  Sichtung  zu  unterwerfen  sejen.  Von  diesem 
Grundsatze .  verbunden  mit  einer  genauem  Bekannt« 
schaCt  mit  dem  Spraobgebrauche  des  Diohters^  ge^ 
leitet,  ist  es  der  Kritik  des  Heransg«  gelungen,'  die 
Urschrift  dieses  Gedichtes  an  mefarern  hundert  rStel« 
len  jiriederherziistellen ,  und  einen  Text  der  Meta* 
m^rphoaen  zu  Tage  zu  fordern ,  welcher,  wenn  er 
auch  noch  viele  Mangel  hat,  doch  die  so  sehr  über- 
schätzte  Heinsio  -  Burmann^sche  Textesrecension  g 
welche  beinahe  zur  Vnlgata  geworden,  und  Mm 
andere  neuere,  welche  alle  mehr  oder  minder  von 
jener  abhtf ogen  j  sicher  für  immer  verdrängenf  wird.  - 
•Damit  unsere  Leser  über  die  neue  Textesbe- 
richtigim^  eiuigermafsen .  selbst  urtbeilen  können^ 
wollen  wir  die  Emeadationen  der  zwei  ersten  Bü^ 
eher  kurz  andeuten.  I,  36'  lesen  wir  hier  mit  den* 
MSS.  und  alten  Ausgg«  richtig  diffundit  statt  dif^ 
fandi  und  rapidi»  st.  rabidis\  1, 59  regat  st.  regfnft^ 
den  Sing^  statt  des  von  hoUtfndischen  Herau^eoera* 
hier  sa  wie  an  vielen  hundert  andern  Stellen  nach> 
(kdlectfaria  eingeführten  Plnr,,  und  eben  ior.  oa 
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Ümehat  $Mt  fcm^ftimf ,  t.  142  priHUerüt  st.  prodieranf, 
n  132  dabai  9t.  dubanty  v.  173  babiiat  st.  habifanf^ 
T«  183  TMiro^af  sU  pafabaniy  und  so  an  rieleii  an- 
dern Stellen-;  I,  18d  perdendum  est  statt  perdendum ; 
I,  |28*  wo  statt  irrumpit  sowohl  die  damit  yerbnn- 
denen  rrSterita,  als  auck  die  MSS«  des  Vfs»  dasPerf. 
fordern  inrupii^  nnd  «rogekehrt  t.  161  das  Prfis«,  und 
80  ist  auch  an  yielen  andern  Stellen  das  PrXs*  statt  des 
Perf.  und  umgekehrt  das  Perf.  statt  des  Prfis.  wie- 
derl^rgestellt ,  wo  die  Holländer  meistens  aus  hlo- 
ber  Caprice  änderten,  zu  yergl,  I,  60.,  I,  128« 
I,  238  lesen  wir  hier  mlitis  statt  vultu ,  t*  244  pre^ 
0ietUi  %Ufiireniij  v,268  Jäte  st.  lata^  und  an  einer 
fi^Milichen  Steile  II,  374  lofige  st.  longo  $  w.  290  latent 
st.  labanljr.  212eoJonis  st.  cohni^  t.  284.t;ja#  statt 
futus )  T.  o33  Monanti  sU  der  Lieblingsform  des  Hein- 
sius  sonacij  und  I«  91  minantia  st.  minaeia  ^  vergl« 
lY,  538$  L  337,  IJ,  86' und  an  vielen  andern  Stellen 
mit  den  MSS.  ubi  st.  ut ;  v.  384  apertum  st.  inanem^ 
T.  356  haec  st.  nunc ,  r.  405  coepta  st.  coepto  y  t.  491 
guaeque  statt  quodauBj  r.  529  impulsoi  statt  impexos^ 
r.  541  fugacis  st.  fugcudy  und  an  einer  Stelle  i,  637, 
wo  Ueinsius  ebenfoUs  diese  seine  Lieblingsrerbin- 
düng  gegen  die  MSS.  eingeführt  hatte,  et  conata 
gueri  st.  eonatoque  qtieri^  zu  yergl.  ¥1,226,  YIJ, 
ä08;  y.  548  occupai  sU  äUiqtitj  v.  667;  speculatur  et. 
des  Conj.  MpeeiäeiWj  nua  so  ist  auen  an  yielen 
andern  Stellen,  'wo  Ueinaim  bei  seiner  Sucht  den 
Conjunctiy  einzuführen  ohne  alle  Griinde  änderte^ 
mit  Sinn  und  Handschriften  der  Indicatiy  wieder 
zurückgerufen,  z.  B,  II,  55. .57.  64.  74.  686.  525« 
526.  514.  519.  830.  I,  747  lesen  wir  hier  mit  der 
Handschr.  wieder  NUigena  statt  linigera ,  U,  44  et 
feres  st.  des  pretiösen  td  ferasj  zu  vergl,  111,518; 
r.  126  Us  —  parenth  st.  nie  paiernia^  y.«189  fatum 
st.  fatOy  y.  jiäd  vobis  quof/ue  statt  der  von  Ueinsiw 
eingeführten  rhetorisirenden  Lesart  vobisquody  v.395 
rebus  st.  terrh,  v.  560  ei  st.  at^  v.  600  amaniis  st. 
amantij  v.  646  prohibebere  st.prohiberi$j  v.743  nepos 
statt  genm ,  zu  vgl.  Epist.  XV 1, 62.       .      . 

Aus  diesen  fünfzig,  aliein  in  den  zwei  ersten 
Bfiehern  befindlichen  Smendationen  kann  man  leicht 
ersehen,  wie  viel  der  Text  dieses  Gedichts  duroh 
die  Reoension  des  Herausg.  gewonnen  hat;  so  wie 
eich  darin  auch  eine  vertraute  Bekanntschaft,  mit 
der  Ansdrucksweise  des  Dichters  l>ekundet.  Ura^ 
desto  mehr  ist  zu  bedauern,  dafs  der  Herausg.  dem 
Werke  kein  nachhaltigeres  Studium  gewidmet  hat. 
Denn  hanptsHchlich  der  Flüchtigkeit  und  der  allzu 

E'ofsen  Uebereilang  der  Arbeit  ist  es  nach  jes  Rec. 
afiirhalten  beizumessen ,  dafs  eine  sehr  erofse  An- 
zahl, nnd  wohl  ein  Drittel  der  Stellen  dieses  Ge« 
dichte ,  welche  eine  berichtigende  Hand  erwarteten, 
ganz  upberirhrt  gelassen  sind,  tfudsich  in  der  Kri«* 
tik  des  Herausg.  hier  und  dort  sogar  auffallende  In- 
eonsequenzen  zeigen.  Wir  wollen  diese  Ansstelluni 
gen,  so  weit  es  der  eng^  Raum  ^estatt^i^  zu  be- 
gründen suchen ,  nnd  von  der  letztern  ein  paar  Bei- 
spiele voranschicken,  übrigens,  weil  es  unsern  Le^ 
sitx  eine  klarere  Einsicht  gewährt,  wieder  bei  den 


zwei  ersten  DÜehem  bl^ibeq*  Der  Herausg.  ha^* 
wie  oben  gezeigt  worden,  an  vielen  Stellen,  W9 
Heifmus  nach  CoUectivis  den  PluraL  des  Yerb.  ein-« 
führte ,  mit  den  MSS.  den  Sing,  richtig  hergostelll; 
dagegen  finden  wir  II,  688  den  von  demselben  Heir^ 
sius  geneuerten  Plur.  {vicinia  iota  vocabani)  gegea 
die  Autorität  der  Handschr.  und  der  alten  Edd«  bei- 
behalten ,  und  eben  so  lY,  636  und  VI,  402.    1, 598 
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dert  Stellen  selbst  in  der  Recension  des  Heravse. 
widersprechen ,  zu  vergl.  Met.  II,  186.  771. ,  III, 
30.,  Ix,  646.  X,446.,  wo  Heinsius  mit  dem  einzi- 
gen Cod.  Flor«  JVionem  schreiben  wollte,  ist  richtig^ 
JViones  aufgenommen,  während  1,64,  wo  Heinsiuä 
mit  demselben  C.  Flor,  und  zwei  unbekannten  andera 
Trionem  änderte,  der  Singularis  beibehalten  ist,  zu 
vergl.  II ,  171.  528.  I,  69  ist  das  von  Hemsius  ein<^ 
geführte  dissepserat  wohl  die  unhaltbarste  nnd  un« 
sicherste  Lesart,  jedenfalls  die  Yulg.  discreveraf^ 
welche  in  diesem  Sinn^  bei  Ovidius  mehrmals  vor- 
kommt, demselben  vorzuziehen.  1, 121  ist  mit  den 
MSS.  und  alten  Ausgaben  domos  statt  domus  zu  le^ 
sen,  und  v.  135  aurae  statt  auras.  I,  269  springt 
die  Lesart  der  MSS.  und  alten  Ausg^.  et  deim  statt 
binc  detui  gleich  als  die  richtigere  in  die  Augen. 
I,  255  ist' die  Yulgata  toiusque  um  so  mehr  beizube- 
halten, da  axisy  wie  auch  an  andern  Stellen,  für 
coelum  steht,  v.  !R23  ist  mit  den  MSS.  fnedieabilü 
zu  lesen,  welches  wegen  seiner  Ungewöhnlichkeit 
ih  sanabilis  verdorben  worden  ist.  v.  468  ist  deque 
zu  lesen,  wie  Art.  A.  III,  516,  und  v.  531  mmehat 
statt  des  gesuchten  movcbaf.  v.  591  mufste  die  ganz 
richtige  Yulgata :  Aui  horum  auf  horum  nemomm  — 
et  monsiraverai  ambas  —  hergestellt  werden,  v.  665 
ist  jedenfalls  fpoerenti  v.  diceidi  statt  moerentem  ra 
lesen,  und  678  roe^  novae  —  arth.  II,  157  ist  durch- 
aus coeli  hcrzirstellen  statt  des  sinnwidrigen  murfd/, 
welches  Heinsius  anch  eben  so  wiUkürlich  Fast.  Y, 
545  statt  coeli  eingeführt  hat.  II,  165  ist  die  Yulg. 
onere  ineueio  vacuos  salfus  dai  gewifs  eben'  so  gut 
und  dem  Sprachgebrauche  des  Dichters  gemäfs ,  als 
die  sehr  kiihiie  Verbindung  onere  assuelo  vacH0S9.d.y 
und  daselbst  ist  die  Yulg.  in  aere^  wofUr  Hr.  J. 
in  aera  gegeben  hat,  ganz  richtig,  und  entspricht 
dem  »er  mare  v.  164,  zu  vergl.  v.  158.  II,  329  ist 
mit  den  MSS.  af  pater  wie  v.  116  zu  lesen. .  Nam  ist 
bei  einem  so  starken  Uebergange  nicht  passend. 
V.  359  forden^  die  MSS.  ubrunrpit ,  welches  eben  so 
gut  zum  Sinne  pafst,  als  d^  Inf«,  und  v.  362  /ace- 
fflffir,  V.  476  arrepiam  st.  adver sa^  v.  524  in  ante 
St.  ei  ante,  v.  666  fiterunt  st.  /i/ere,  v.  675  dedertmf^ 
v.723qHnnfo  quam  Lnciferj-  v.  747  viaeesfj  v.  752 
ist  mit  den  alten  Schriften  luminie  orbee  statt  des 
von  Heinsius  eingeführten  /•  orbem ;  der  Sing,  /timt- 
n!s  steht  nicht  im  Wege :  Yirg.  Cul.  v.  221  mtcanf 
ardorem  luminis  orbes.  v.  762  ist  oderat  zu  lesen,  wo 
Heinsius  aus  Yorliebe  zum  Gonj.  und  weil  er  nfeht 
gehörig  im  EJaren  war,  wie  Ovid  es  mit  der  Con- 
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sCrtietioiii  der  Partikel  gaamvU  hielt»  nerst  oderif 
ecbriek  v.  870  atebt  die  Lesart  der  Vnlg,  und  der 
Bteiaten  HS5,  Um  9  der  von  Hn.  J.  anfgenommenen 
Lesart  aun  in  Rfl^siebt  auf  den  Sinn  gewils  nichj^ 
uacli«  üae.  giebt  ibr  obne  Bedenken  den  Vorzugs 
Bis  dabin  bat  der  Dicbter  auf  eine  böcbst  sinnreicbi^ 
'Welse  erzSblt,  dureh  welcbe  Künste  der  in  eineii 
Stier  verwandelte  Jupiter  die  Europa  angezogen 
und  eingenommen  habe ,  wovon  misaesiquoque^^ 
tauri  den  Sehlufs  macht.  Mit  ium  v.  870  beginnt 
nun  ein  neuer  Tbeil  der  ErzShlune,  wie  nfimlicb 
der  Gott  die  sohöne  Beute  durch  das  Meer  davoQ 
getragen»  ' 

Durch  das  Gesagte  glauben  wir  die  obige  Ans^ 
stelluiig  hinlänglich  begründet  zu  haben  und  wollen 
daher  abbrechen«  Denn  wir  sind  fern ,  ^  tadeln  zu 
wollen,  dafs  in  der  neuen  Ausgabe  nicht  mehr^ 
nicht  Alles  geleistet  ist.  Ein  Werk,  welches  so 
viel  Neues  und  Gediegenes  bietet,  wie  das  vorlie« 
gende,  verdient  Anerkennung  und  .Lob.  und  dar* 
um  trennen  wir  uns  ungern  von  demselben.  Zum 
Schlüsse  wollen  wir  aber  noch  hervorheben,  dafs 
durch  Berichtigung  der  Interpunction  nicht  allein 
das  VerstSndnifs  aes  Gedichtes  liedeutend  eiieich- 
tert,  sondern  auch  an  einigen  Stellen  der  richtige 
Sinn  wieder  hergestellt  ist.  Die  Sufsere  Aüsstat« 
tung  ist  anstandig  und  der  Druck  correct.  In  den 
3  ersten  Büchern  ist  ftec.  kein  sinnentstellender 
Druckfehler  aufgestofsen,  als  I,  525  fimida  statt 
ftmufo. 

Von  diesem  Bande  ist  in  derselben  Yerlagshand^ 
lung  auch  ein  blober  Textabdruck  erschienen. 

IJr.  V,  hofsrs. 


&ESCHICHTB. 

Leipzig,  in  der  Hinrichs.  Bnchh.:  Kleine  WelU 
genhyMit^  oder  pedrängie  DarsteUtmg  der  all* 
gemeineh  GeschidUfi  für  höhere  Lehranstalten, 
von  Kart  Beimif^  i^HJig  PölitZy  GroCsherzod^ 
Hess,  geh^  Bathe ,  Bitter  des  königL  Sachs.  CU 
▼il  *.  Verdienstordens,  ordentl.  Lehrer  der  Staats- 
wissenschaften an  der  f]niversit8t  an  J^eipzig 
u.  Correspondenten  der  nioral.  u.  polit.  Wis* 
senschaften  im  könjgl.  Institute  zu  raris.  Sie^ 
bente^  berichtigte^  vermehrte  u*  bis  ;cum  An- 
fange des  Jahres  1834  fortgeführte  Auflage. 
1834.  XX  u.  560  8^.8.    (IRthlr.) 

Es  ist  erfreulich,  4afs  4ie  gediegnen  geschichtr 
liehen  Lehrbücher  des  ^ijerühinten  yfs  oft  wieder«- 
holte  Auflagen  erleben ,    weU  man  'daraus  erMhen 


kann,  dals  dta  Gescbfeht? ^auf  wsem  gdeloili» 
Schulen^  gründlicher  als  ehedem  getrieben  und  d^r 
durch  die  Liebe  zu  derseUien  immer  mehr  geweckt 
wird.  I 

DerYf.  bleibt  seinem  Charakter,  als  HIstorikmr» 
mit  welchem  er  vor  40  Jahren  auftrat,   treu.     B^ 

Sehört  zu  keiner  Partei  und  wül  zu  keiner  gehören« 
lein  ganzM  Bestrelien  gebt  dahin,  einfach,  mhi]r, 
fest' und  leidenscbaftlos  die  Begelieiiheiten  darzustel- 
len. Diesem  Charakter  haben  es  aueh  ohne  Zwel^ 
ifel  seine  Lehrbücher  zu  verdanken ,  daüb  sie  eine  ee 
Dünstige  Au&ahme  bei  dem  Publice  gefunden  habe». 
J^cht  weniger  hat  dazu  die  reine,  der  Geschtehtk 
vrürdige  Schreibart  lieigetragen  9  anf  welche  der 
Yf.  iirofsen  FleiCi  verwendet  und  nicht  mfide  wird, 
9u  feilen  und  zu  bessern ,  wie  man  bei  jedi^r  neoe^ 
Auflage  wahrnehmen  kann. 

Bs  würde  ülierflüssig  sejn,  die  Einrichtung 
des  Buchs  zu  beschreil)en ,  da  diese  die  alte  geblie- 
ben und  daher  dem  Leser  der  Pölitzischen  Lehr- 
bücher schon  bekannt  ist.  ^ 

Man  hat  dem  Yf.  hier  und  da  den  Yorwunf 
gemaclit,  divte  er  die  o/ts  Geschichte,  im  Yer^lei»- 
phe  mit  der  neuem  und  neuesten,  zu  kun  abge^ 
handelt  habe;  aber  diesen  findet  Aecu  vöUig  unge* 
gründet.  Denn  es  liegt  ja  in  der  Natur  der  Saene^ 
uaCs  die  erolsere  Masse  von  Begebenimten  einn 
lUQstlndlichere  Behandlung  erfordert,  als  die  ge^ 
ffingejre  der  alten  Welt,  von  weldier  noeh.Yides 
in  Dunkel. gehüllt  ist.  Dazu  kommt,  da(s  die  neik* 
ern  und  neuesten  Begebenheiten  einen  verschiede^ 
neu  Binfluls  auf  die  gegenwärtige  Umgestaltung 
vieler  Dinge  gehabt  haben,  wodurch  das  gröAmr^ 
gebildete  Kublicum  natürUoh  bestuimt  wiM,  mehr 
Antlteil  daran  zu  nehmen,  als  z.  B.  an  den  Balgm- 
reien  der  alten  kleinen  nepubliken.  Dieüs  ober 
inufste  der  Yerfasser  einer  Üniversalgeschiehte  bor 
jrüclcsicht^n.  Daher  kann  es  Bee«  nur  billigen» 
dafs  Hr. 'P.  im  ocAfen  Zeiträume  der  Gesehichtn 
des  deutschen  Staatenimndes  eine  grdlsere  Ausdeh«- 
nung  gegeben  hat,  als  in  der  letzten  Ausgabe  dif^ 
iBes  Lehrbuchs.  Der  aitfmerksame  Leser  wird  diefii 
von  S.  480  an  mit  Yergnüjgen  bemerken. 

Auch  dem  amerikanischen  Staatensvsteme  fei 
pnit  Recht  ejne  kurze  Uebersicht  von  S.  539  an  ge^ 
widmet  worden^  obgleich  dort  namentlich  die  südA 
lichejti  jB|d9ateii  Ae^h  Ikfiin»  fmi^  Gestalt  gewonnen 
hallen^ 

Zu*:den  Torz$9en  dieses  Buchs  cehört  endlioK 
noch  die  lAkratw^  aus  wselcher  Ae^  Yf.  das  Brauch- 
barste ansgewShU iu4  am  ^ekörigen  Orte,  bisw^jb^ 
len  mit  einem  kutzeai  UrlheUe^  amgefOhrt  hat, 
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rill  systematisehes  Lehrbaeh  des  lateinischen  Stils 
int  uns  schon  seit  Jaliren  als  etwas  «elir  WUnschens- 
werthes  erschienen.  Wir  dachten  uns  ein  solches 
nicht  als  eine  Grammatii^  der  lateinischen  Sprache 
Qder  als  ein  LehrgebSude  der  Rhetorik  oder  als  ein 
Kepertorinm  aller^möfflichen  Beispiele  ^  um  daran 
die  lateinische  Sprache  praktisch  (viie  man  sich 
wohl  aaszodriicken  pfleet)  zu  erlernen,  wir^Iaub- 
^»fi  Tielmehr  i«  einer  Theorie  des  lateinischem  Stils 
amch  die  Lehre  für  die  Anwendung  des  lateinischen 
Stils  in  msrer  Zeit  und  fär  die  llnterlegung  mo- 
derner Gedanken  zu  finden ,  mit  einem  Worte ,  die 
Anweisung,  wie  wir  Deutsche  uiisre  Gredanken  in 
lateinischer  Sprache  gut  und  schön  darstellen  kön- 
l^en.  Es  wi^e  im  höchsten  «Grade  undankbar  ^egen 
die  Verdienste  früherer  und  mitlebender  Gelehrten 
neyn,  wollten  wir  verkennen,  dafs  zur  Erreichung 
dieser  Aufgabe  viele  schHtzbare  Materialien  in  den 
tkhriften  ütterer  und  neuerer  Philologen  niederge- 
legt sind,  wie  denn  namentlich  Mafihiä  in  seinem 
0nr  zu  kurzen  Enhcurfe  einer  Theorie  des  luieini'- 
^cken  Stih  die  Resultate  einer  langen  Erfahrung  mit 
vielep  Einsicht  znsaromengefafst  hat.  Um  so  ver- 
dienstlicher ist  das  Unternehmen  des  Hn«  Hofrath 
Band. 

Gleich  zu  Anfang  der  EinleHimg  spricht  sich  Hr« 
Viand  Ober  Werth  und  Bestand  des  Lateinschreibens 
kurz,  aber  trefflich  aus,  entwickelt  die  Aufgabe  einer 
Theorie  des  lateinischen  Stils  (S.  9—12),  weist  die 
Nothweadigkeit  einer  meUiodi»che1i Bedeutung  nach, 
und  stellt  sich  selbst  die  Aufgabe  folgeodermaüsen : 
wie  handhaben  wir  dit  lateinische  Sprache,  welche 
eine  todte  Ist,  als  eine  lebehde  fiir  richtige  und 
schöne  DarsteUnrtg  unsrer  Gredanken  ?x  Diese  Auf- 

Sabe  aber  zerfällt  in  zwei  Fragen :  wie  erscheinen 
ie  allgemeinen  Gesetze  der  Sprachdarstellung  gültig 
in  der  lateinischen  Spracher  und  wie  haben  wir 
Neuere  und  Deutsche  die  Gesetze  des  Stils  im  La- 
teinschreiben anzuwenden?  „Beides  durchdringt  sich 
so,  fShrt  der  Yf.  fort,  dab  es  auf  jedem  einzelnen 
Punkte  der  Theorie  nur  nngeschieden  zur  Betrach- 
tung cezogen  werden  kann.  Von  einer  solchen  theo- 
tetischea  Anweisung  darf  aber  nicht  zu  ?iel  gebr^ 
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dort  werden.  Sie  selbst  kann  den  Stil  nicht  Teilei- 
hen,  sondern  nur  anleiten ,  wie  derselbe  zu  erlan-* 
gen  steht.  Ein  guter  Theil  der  I<eistungen  fSUt  dem 
Geschmack  anheim ,  und  diesen  bildet  nicht  sowohl 
die  Regel ,  als  vielmehr  die  VertrautlMit  mit  den  an- 
erkannten Mustern.  D^n  Uebungen  zur  S^ite  wird 
die  Erkennung  des  Regelrechten  eine  Csstere  Gnind- 
lage  gewähren,  und  zu  dem  unleugbaren  Yertheile 
führen,  welcher  ans  der  Yerstündignng  über  Gründe 
unseres  Yerfahrens  überhaupt  gewonnen  wird.^ 

Nach  Torangescbickter  Literatur  (  S.  13  — 19  )^ 
handelt  der  Yf.  die  mit  seinen  Worteu  angegebenen 
Grundsätze  i»  drei  Büchern  ab.  Wir  sehen  uns  bei 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  bei  der  Ne»-» 
beit  der  Behandlung  veranlaist,  die  Inhaltsanzeige 
gleich  hier  zusammenzustellen ,  und  können  dies  um 
m  leichter  thun,  da  dieselbe  klar  und  ül>ersichtliek 
abgefafst  ist,  und  somit  ein  Büd  des  Ganzen  zu  ge- 
ben im  Stanoe  ist. 

Erstes  Buch  (  S.  20  —  101 ).  AUgemeine  und 
historische  Erörterungen.  Kapitel  LYon  den  Ge-. 
'  setzen  der  Sprachdarstellung  im  AUgemeinen.  Ktt^ 
piiel  2.  Yom  Stil.  Kap.  3.  Yon  <ten  Quellen  de^ 
Stils.  Kap.  4.  Geschichte  der  lateinischen  Sprache, 
die  vom  Vf.  in  sechs  ZeitrXum'en  liegrenzt  ist,  als 
lingua  prisoa^  Kngua  laiina^  lingua  rmnana^  Knmm^ 
elegansj  lingua  inmida^  lingua  vulgaris  (S.  37 -M)« 
Kap.  5.  Yon  dem  Character  der  lateinischen  Spra^ 
che.  SSweiies  Buch.  Lehren  des  lat^nischen  itüa 
in  Bezug  auf  Correctheit  (S.  101—348).  Kap.  U 
Yon  der  orthographischen  Riditigkeit.  Interpunk* 
tion.  Kap.  2U  Yon  der  Reinheit  der  Sprache.  Yen 
der  Wahl  echter,  richtiger  Wörter.  Yom  der  gram- 
matischen Richtigkeit.  Kap.  3.  Yon  der  Klarheit. 
Yon  der  Angemessenheit  des  Ausdrucks.  Yon  der 
Bestimmtheit  des  Ausdrucks.  Yon  der  Einstimmung 
der  Beziehungen.  Yon  der  YoUstSndigkeit  der  Dar« 
Stellung.  Yon  der  Anschaulichkeit.  Yon  dem  Ge- 
brauche des  tropischen  Ausdrucks.  Yon  der  Wort- 
fügung und  der  Yerbindung  der  Sütze  <  Asyndeton, 
Anakoluthon ).  Richtige  Wortstellung.  DritUs 
Buch.  Lehre  d»s  lateinischen  Slils  in  Bezu«  auf 
Schönheit  (S.  342—476).  Kap.  l.  Yon  den  Ge- 
setzen der  Schönheit  in  lateinischer  Sprachdarstel- 
Inng.  Kap.2.  Yon  der  Mannisfaltigkeu  in  lat.  Dar- 
stellung. Yon  der  Abwechselung  des  Ausdrucks» 
Yom  Reichthum  des  Ausdrucks.  Kap.  3.  Yon  der 
Einheit  in  Ist.  Sprachdarstellunc.  Yen  d^  Y««- 
bindunff  gleicher  Verm«  AfsimillniQg»  Attraetion» 
B  (4)  ^^  Pr^ 
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Proportion.  Periodische  AbraiidiiM;  ^ap,  4.  Von 
der  PrIIcieioii  und  Riirjo«  Km.  X  Vott^er  An- 
iQudi  und  dem  wiirderoilen  Nachdruck«  Wohllaut, 
Kap.ß*  Von  der  Cburaktelristik  und  der  Leichtigkeit 
Inr.  lateioisdien'  Stile.  Anhang.  Zur  MetMdik 
(«.  477-439). 

Schon  diese  kurze  Uebersicht  zeigt,  wie  weit 
sich  dieb  Buch  von  den  gewöhnlichen  LKBhrbfichern 
entfernt  und  wie  der  Vu  sein  eisnes  Sjrstem  mit 
Klarheit  und  VerstHndlicbkelt  erbaui  und  —  dAS 
iniissen  wir  hinzusetzen  —  mit  grofser  und  um- 
sichtiger Beherrschung  des  Sprachmaterials  durch«' 
geführt  hat.  Ueber  alle  die  genannten  Materien 
wird  grundlich  und  klar  gesprochen,  und  raanehe 
der  oft  besprochenen  grammatischen  und  stilistischen 
Streitfragen  sind  in  einer  ganz  neuen  Gestalt  be- 
handelt.  Manches  wird  allerdings  im  VerhHltnUs 
zu  den  bisherigen  Ansichten  auffallend' erscheinen, 
einzelnen  l^'tzen  wird  es  nicht  an  Widersachern  fehlen. 
Mögen  also  jene  philologischen  Zeitsohriften  die  An- 
sichten über  Inaicativ  und  Conjunctir,  über  Ana- 
koluthien ,  Über  Periodologie,  Ober  Wortstellung. 
Numerus  und  Wohllaut,  ülier  Barbarismen  und 
Solöebmen ,  über  Pronomina  und  Adrerbia  u.  s.  w. 
einer  genaueren  Prüfung  unterwerfen,  wir  begnil- 
geil  uns  jetzt  damit,  nur  noch  die  Deutlichkeit  tier- 
▼orzuheben ,  die  nicht  der  kleinste  Vorzug  des  Uand^ 
sehen  Buches  ist.  „Ich  habe,  sagt  der  Vf.  in  der 
Vorrede,  dbea  so  weni^  anf  Eleganz,  die  in  gram- 
matischen Schriften  nicht  ihre  Stelle  findet,  hinge- 
strebt, als  ich  rtich  von  jener  philosophischen 
SebwerfSUigkeit,  in  welche*  Crmmmatiker  unserer 
2^it  die  einfachste  Wahrheit  der  Beobachtune  ein- 
aaUeiden  pflegen,  fern  zu  halten  strebte.^  Hr.  U. 
Yerkennt  nicht  eine  gewisse  Verwandtschaft  dcr^ 
lateinischen  Sprache  mit  dem  Indischen ,  Persischen 
und  Slavoniscnen  (S.  39),  aber  er  hütet  sich  wohl 
zuversichtlich  einen  historischen  Zusammenhang 
naebiüeteen  zu  wollen ,  der  eigentlich  nur  in  der 
Phantasie  gegeben  hU  Biner  gesicherten  Etrmolo- 
gie  ferner  streitet  er  ihren  eigenthtimlichen  Werth 
nicht  ab,  aber,  setzt  erS.  158  hinzu,  nimmer  wird 
•ich  derechte  Sprachforscher  darin  beirtedigt  finden, 
dnCs  man  in  den  yerwandfen  Sprachen  des  Sanskrit 
und  des  Altdeutschen  auf  bloise  Aehnlichkeit  des 
Klanges  lausche,  und  wie  ehemals  ans  dem  Hebräi- 
schen ,  BUS  aus  dem  Indogermanischen  durch  die 
kiinstUchsten  Sehlulsfolgen  eine  Grundbedeutung 
feststelle  y  der  es  an  Richtigkeit  schon  darum  ge- 
bridit ,  weil  die  Ton  einer  unleugbaren  Wahrheit 
ausgehende,  aber  rielfacb  getrübte  Ansicht  Ton  einer 
auf  Sprachvergleichufig  beruhenden  Etymologie  sehr 
etnseitig  und  unwahr,  nifmlich  nur  ein  rhantastebitd 
ist,  und  so  an  die  Stelle  einer  ruhigen  Analyse  nur 
ein  zuimiiges  Rathen  auf  Aehnlichkeften,  eine  grund- 
lose Begründung  tritt."*  Wir  hoffen  mit  dem  Vf., 
"  dnft  ndio  Zeit  torUbergeheA  wird,  in  welcher  man 
jede  Sprachforschung  zurückweist,  wenn  sie  nicht 
müTergleiehiing  des  Sanskrit  und  Altdeutschen  an» 
hebt  (welchen  beides  4ie  kflEnea   Meister  dieser 


Sprnchchejpiejolt  Bi|r  M^ig.oder  gar  nicht  Tertta» 
-hen)  und  Hielt  Ton  derlBäeutun^  der  BoehstaiieB 
und  Laute  handelt,  welches  wenigstens  nicht  de« 
W^g  zur  Werkstatt  des  freischaffenden  wie  seinem 
eignen  <iiesetx  gehorchenden 'Geistes*  MTudf.*"  ^  2k 
diesei'  letzten  wird  Hr.  üolMf  jetzt  fn  den  Ansiditea 
über  das  Wesen  des  E  und  /  in  6.  L.  Siädler's 
„Wissenschaft  der  Grammatik^*  sonderbare  Belege 
finden. 

Zur  Klarheit  und  Anschaulichkeit  tragen  aujeh. 
die  gewühlten  Beispiele  bei.  Die  bei  einem  Lehr* 
buohe  nothwendige  ILUrze  reranlafste  den  VT»^  die 
Zahl  der  Beispiele  nicht  zu  sehr  auszudehnen :  wer 
also  glaubt,  hier  nur  eine  grofse  Masse  von  Steiles 
zu  jedem  beliebigen  Gebrauche  zu  finden,  der  wird 
sich  allerdings  getäuscht  finden.  Wer  dagegen  dk. 
vorstehende  lUgei  selb^tthStig  gele^eii  hat,  sieht  sicft 
auch  durch  die  untergesetzten  Belege  hinlirnglich  he* 
friedigt.  Denn  die  Stellen  sind  passend  und  mit 
fruchtbarer  Kürze  ausgewHhIt  und  die  eingestreutes 
Sprachbemerkungen  zeigen  überall  ein  gereiftes  Ur-^ 
theil  und  einen  praktischen  Blick.  Als  Belege  wol* 
len  wir  nur  anrahren  die  Erörterungen  über  Aus- 
drücke, wie  fovere  eenieniiam^  res  aJtwris  indagi^ 
nisy  cordata  oratio  j  gaudcre  st*  habere  y  innnere  ntm 
aignifieare  und  f  hnliche  Ansdrficke  des  neuem  La- 
teins (S.  155),  Ober  Neologistnen ,  technische  nnil 
neuere  Ausdrücke  (S.  132  — 146 ),  über  die  Feber- 
setzungen  der  Worte  „handeln,*"  „Wissenschaft,*^ 
und  solche  deutsche  Wörter,  in  d^nen,  wie  in  ., Er- 
findung^ und  „Handlung*"  der  Begriff  der  Handlung 
mit  dem  des  daraus  herrorgehenden  Resultates  ver- 
knüpft wird  (S.  166),  Über  die  rerschiedenen  Con- 
struetionen  von  inesscj  versariy  inüumiercj  'inrnder^' 
und  einzelnes  Fehlerhafte  in  denselben  (S.  174)^ 
die  Zusammenstellungen  Über  den  Gebrauch  des  Im-* 


perfectum  (S.  209  ff.),  ferner  die  Bemerkungen  ü 
Angemessenheit  des  Ausdrucks  in  Wörtern  wie 
opiniOy  vHa  fr^^y  mortem  oppetere^  abesse  und  de^' 
esscy  Omare  De*$m  u.  a.  (S.  «39),  oder  in'der  F«^t 
ifnderung  des  Gedankens  durch  Negationen ,  durcV 
Genitiv  und  Ablativ  in  anscheinend  gleicIl^r  Bedeu-^ 
tung,  durch  Tergleichnngs-  oder  solche  SUtze,  ia 
denen  der  Gegenstand  des  Wunsches  durch  den  Aci 
tiis.  c.  infinit,  nur  angezeigt  oder  als  Wunsch  odel^. 
Befehl  mit  Bestimmtheit  seiner  ErfÜUnng  mit  einem 
Causalnexus  ausgesprochen  wird  (S.244— 247).  Der 
glückliche  Zusammenhang,  in  welchem  alle  diese 
und  lihnlicfae  Sprachbemereungen  stehen^  siebt  dem' 
Ganzen  einen  entschiedenen  Yorzugi^vor  bleuen  chao-* 
tischen  Zusammentragungen  und  lafst  uns  nur  wün- 
schen, dafs  der  Vorsatz  des  Hn.Honif,  ein  Exemjsel- 
buch  zu  liefern ,  bald  in  Erfüllung  gehen  m5ge.  Ein- 
zelne Machtrifge  theilen  wir  hier  nicht  mit,  da  der 
Vf. Ja  keinesweges  eine  absolute  YoIlstSndigkeit  be- 
absichtigt hat ;  fieifsige  Leser  und  Sammler  werden 
aus  ihren  Adversarien  wohl  manches  hierher  Bezfls"- 
liche  beistenem  können.  Müge  der  Wunsch  des  Tfis 
ihn  mit  solchen  „Belehrungen  der  Kenner*^  zu  er- 
freuen » doch  recht  vielfach  in  ErfiKlIung  gehen  l    Mit 
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imt  MtoMfOftWii^  üfa^ldbbdogM  üh  «Olfftfeli  ftt  der 
Tl/  vf«d#r>  za  ^firdgcirig  aoi^  ra  i^iMfir'  ij^Wesettv 
püxiu^VbiJHf  «eltm  werke«:  DAr  eehi  fitMij^iftitoeik 
mird  «r  vMtreitf;  einefl  gi»MtorD  Yerrathr  tieritfeen, 
de  «8  ivttfl8eheB8\Tertfc  iatf  hier  anefa  mamshe  iii  R^ 
ceBsionen  nnd  PiPograinniett-  zeratfenf^  BemvHrkim^ 
XU  einem  Gaoren  vereiei^  am  aeben»  Ba  iat  dem  ftee» 
iMkenaitV  dafc  ib.  Btgmt  aeliett  laeit  melirereii  lahren 
•ieb  aeiehe  Sammfanf^n  anjelegt  haT.  ^ 

Eine  ander»  cW^kteriatiaclie.Scttte  de^  TorlieK 
geadeo  Baduea  iat  die  i^Qrdige-  Aosicbt  von  der  U^ 
ieiniachen  Spraehe  aelbat,  ihrem  kunatmSCsigen  Or* 
ganianraa'nnd  ib^?!;  Bedeutaamkeii  für  alle^meine 
and  philologiache  Bildung,  £a  iat  beklaeenawei^ 
dab  %mt  dem  ^wnk  notbwendice  UmatKnde  Termin«? 
derten  Gebranehe  der  lateiniachen  Sprach»  anc h  dt» 
Liebe  z^  lateiniachen  Sprache  nnd  Literatur  aichfir 
lieh  ahgenoromen  hat,  und  die  rdmiac|^  I^teratuf 
an  vielen  Ortea  ein»  onTerd^ent»  Zpurüfka»|zung 
»rfihrt* 

Seit  F.  A.  WOf  \m  Jahr»  IWfaelnan  Lehri- 
atahl  Ton  Halle  nnek  Berlin  Terlegte  nnd  hiermit 
»»in»  Th^igkeii  äla  aeademiacher  Lehrer  nack  ael^ 
aem  eignen  €k»tindnila  beacMeaBeii   IkMe ,    rer^ 
»ehwtnden  inMier  mehr  nnd  ntehrMÜelirteiniaehen 
Proaaiker  und  namentliek  CfeeM^  noi^iden  Leetftaai» 
entfliegen  d^  UniTeraitlften;  ^  Um .a»^KliiiiBender  trat 
da»  gneekiaehe  Sprachatndfvm'limor  nnd  die  bei 
rfihmten  und  auagezeichneten  Lehrer  ^osen  die  Stn^ 
dßrenden  mit   MWiderateMi^her  (Se^mlt   a»  aich. 
Wer  die  Leettonacataloge  Ton  jener  Zeit  an  bia  etwa 
Tov  zehn' Jähren  dunehmnatert,   wird  finden,   dafii 
kiernndda  wekl'Tneftua,  nnch  JnVenalia,  Peraina; 
PHrperlkaeder'  Horakiacke  (>den  erklHrt  wurden^ 
dafia  dagegen  üker  Cicero  n\ir  huebat'  aelten  einmal 
»in»  Yorieanng^  Ton  Heinrich,  Beek,  Creuzer  oder 
Schütz   auftaneht    WShrettd   also   die  efgentifche 
Pflege  dea  Cicero  ^rtk  gelehrten  Schulstande  «her- 
laasen  blieb  (und  dFe  besten  ErklUrer  dea  Cicero  in 
diesem   lahralindert»  il?aren    SehufmSnher),    be^ 
achrinkt»  man  alehr  anlF  dniTer^ilkten  fast  ani^  aof 
dl»"  aaharfcinnig»   fokttfrAn^  einiger  gerichtlfcfieü 
Reden  dea  Cicero  nild  in  ddrneiiem  Zeit  atrf  die 
der  Bacher  Tom^  Staate ,  die'  ja  anch  polilisdien  In* 
halte  abid  nnd  daher,  wie  uns  ein  berühmter  Pht|o^ 
log  auf  ein^r  berfilimten  Unirersltift  Tersichert  haty 
die  emzfgen  waren,  deren  Interpretation  die  Stu- 
denten hdreh  wollten.    Dagegen  blieben  die  Briefe, 
di»  philosophischen  tfnd  rhetorischen  Werket  fase 
gamr  niiberilcksichtigt,  lAd'es  darf  nicht  befremdet; 
wenn  die  Liebe  nnd  Verehrung  gegeh»  Ciceri^, '  die 
einzelne  Studirende  Ton  den  Gjmnasten  mkbrach* 
ten  ^  auf  der  Unirerf  ttüt  Torloren  grne  imd  sie  sich 
mit  gröberer  Liebe  andern  Zweigen  ier  classischen , 
Literatur  zuwandten,   znmal  da  sie  manche  haTte*' 
nnd  ungerechte  CTrtheile  fiber  den  Äfann  Ternehraen 
mnlsten  •  dessen  Schreibart  man  ihnen  auf  der  Schul» 
ala  das  höchste  Muster  ToUendeter  Latinitfft  geprie- 
•en  hatte*    Um  so  »rfreulicher  ist  es  daher^  £(a  die 
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letzten  Jaki^an  «dnrek  n^etniseh»  tMf» ;  dei 
üeihen  ITcMk 'er<ffiii»i  hat » *  «nd  dMi  ai^b  0#e 
EUendtr  lUete  nnd' enden»  »ngeaeHosaen * hab 
neu  belebt,  worden  i^t,  während  durch  die  sehn 
atellertsMten  Leiatimgen  roehrbi^i'  j[A>>g^™  '^9 

En  auch  in  dfeaer  Beziehung  ein  fhscHea  Leben  i 
a  Studium  der  C^rbniäniachen  Schriften  erSi^ai 
ist»  Um  so  zeifgemSfser  ist  sferade  jet^t  die  I 
Mheinung '  dea  tfcrmTachen  Lefirbnches , '  dessetf  ^ 
die  greisen  Yerdienste  d^a  Cicero  um  dfe  VerTc 
kommnung  der  Sprache  aowohl  hier  (m,  s.  bem 
ders  S.  54^61  >  als  in  dem  lesenawerthen  Artil 
fiber  Gfeero  in  der  Ench-GrubersiÄen  Entydopm 
f  Th.  XYIL  S.  a(»--242y  in. ihrem  ganzen  U 
Tange  erkennt,  cthne  aich  delahalb  za.  einem  fehl( 
haften  Ciceronianfochen  Ri^ortamua  kinznneigc 
In. ia*  (tesondera  S.  12^  L        ..     . 

(       Dnreh  das  ganze  Bniok  zfehn  tMk  eine  Anzi 

TOtt  Gmndansichten  fiber  die  Eigentbfimlichkeit  a 

den  Organismus  «kr  lateinischen  Sprache ,  auf  dei 

strenger  Festhaltung  und  Anwendung  ein  wisM 

echafuiches  System  erbauet  ist.    Wir  Tersnchen 

einige  derselben ,  Uer  HHd  da  toÜ  Hn.  AnnTt  efgn 

Worten  WiedertiMeben.    In  der  fatefniacben  Spi 

«he  kerrecht  da»  Streben  nach  eontreter' Aifffaaan 

nfnd  etn  Mangel  ati  AbstractioH  Tor»    In  ihr  wi 

der  Gegenstand  in  eiliem  concreten ,  besondem  Btl 

der  Anschauung  (9.  254  f.  422  f,)^  wenn  andi 

neuere  Sprachen  im  Stande  sind,  ilin^ als  abst^m^ 

Begriff  zn  bezeichnen.    D^h  hat  die  lat«^  Sprac 

einerseits  auch  Hillfanrittel,  ttm  diesem  Mangel  j 

^helfen ,  die  in  .ef|;enthfimlicher  WortateHung  (z. 

4^//» /brtwMV,  Aö/iof^  d^ronn),  fo  der  Anwendn 

zweier  Substantim  nikiH  eines  abat^acten  Beiwor( 

(Tgl.  S.3G6.434w438>,  in  PaHi^pial-Coastmeti 

nen  n.  a.  m»  bestehen,  wodurch  sie  sich  namentU 

in  der  phüosophiachen  Darstellunf^  hilft*    Demna 

darf  die  Iat«  Sprache  (  S.  80 )  nicht  unbedingt  i 

nnfauglich  für  philoscTpliMcke  Darstellung  eracki 

Werden  ^  and  Vltltter  in  der  Kmst  hiihen  den  Bew< 

des  Cregentheils  in  jMler  Form  gelfefert.    W»  ai 

die  Philosophie  Mtorei'  Tag»^  in  leiiM  Formeln  m 

In  eine  inhnltfose  Abstmctien  ?%rlie^y  wird  freili 

alle  klare  Darstelinng  nnd  die  Anwendnng^  ifgei 

einer  fremden  Sprache  unmöglich,  wenn  man  an 

aich    nicht  scheut^   spStere  technische  Ausdriie! 

(8.  143)  zn  g^braueben.    Andreriseit»  wtfhlt  an 

de^  Rfimer  daa-abs^raöte  Wort,  nnd  erfiUlt  dml 

das  Cresetz'Mhe^  ans^tilicKen  OiiralteHnng',  ^>  \ 

4iibe'grtff^re  Snibme  der  Substanzen  in  Eine'ztt^m 

mengedr^'ngt  und  nmfafst  werden  soU,  wie  umA 

iudOy  latrocinium^  barbarie9\   2)  wo  durch  den  al 

gemeinen  Begriff  ein  gröCierer,  intensiTer  Nacbdm< 

erreicht  und  die  Eigenschaft  oder  der  2«nstand  in  de 


vollsten  Umfange  gedacht  wird  ;  3  )  w»  di»  concre 
Bezeiclinung  sich  nicht  derlledeform  fftgt,  und  a»  d 
Richtigkeit  dea  Auadmek»  dorcb  Umtanaeb  erbalti 
wird  iz.  B»  bei  Clo»  Cat«  II.  3»  A)«  ao  wi»  endlii 

d)  i 
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4)  in  iDtfiHitlpMii  ^««d'p^ilMO^MhM. BeitlnNMii^ 
gm* ftbs^NM^  Wörter  nickt  g^n»iM09  werden,  ja  bie^ 
^^»eUm  ( wie  Ci«.  Tiiee.  lY.M^M,  dem»t.  Deor«IL 
.47, 121)  kfibo  and  gewagt  eind  (,9.276—278)« 


Ferner  geht  die  lat.  Sprache  anf  oMeetire 
eehauUehkeit  ans  und  bezeichnet  die  Sacke  mehr  an 
;|iich.in  ihrer  Sncbeinung  ale  nach  dem  enbjeetiTen 
JBindrpcliji  dereelben«  Der  Römer  hat  es  diirchana 
mit  der  Sache  zn  thnn,  und  unterwirft  die  GedanlLcn 
kicht  sowohl  den  logischen  Principien  als  rielmehr 
den  Gesetzen  der  Anschauung ,  und  strebt  vor  AI* 
lern,  das  Gedachte  in  einem  anschaulichen  Bilde  dar- 
.  cnstellen«    So  sieht  er  mehr  auf  den  Inhalt  der  Be- 

1(riffe  als  auf  ihre  Form  und  behandelt  die  Wörter  als 
eriigen,  in  sich  selbst  giiltigeu  Stoff,  wogegen  der 
Cri^ieohe  in  seiner  ausdrucksyoUen  Prosa  den  Gedan- 
ken als  reines  Gebilde  des  Geistes  behafidelt, ,  und 

^  eowohl  die  Sache  in  ihrer  erhöliten  Abstraction  er- 
Igreift,  als  auch  in  mannigfaltigen  Subsumtionen  dem 
Anschaulichen  das  Gepräge  aer  Allgemeinheit  ao£- 
driiekt»  Die  Rede  des  Lateiners  erscheint  unmit- 
telbar aus  dem^  Leben  aufgenommen ,  wiihrend  bei 
.den  Griechen  sichtbar  wird^  dafs  sie  in  der  Region 
ides  reflectirenden  Geistes  grofs  geworden  ist  (S*  91). 
JMit  jener  objectiTen  AnAchaulicbkeit  verblndirt  sack 
lias  Streben  der  lat«  Sprache  nach  Bestimmtheit  und 
«trenger  Fixirunp;  der  Behauptung,  so  dafs  die  Ge» 
danken  wo  möglich  in  der  Form  eines  festen  asserto* 
rischen  Urtheils  erscheinen ,  weniger  mit  dialecti** 
scher  Feinheit  oder  einer  gewissen  Limitirnng,  fer* 
Her  die  gröfsere  logische  Bestimmtheit  in  den  Be- 
deutuiigen  der  Wörter,  wenn  sie  nicht  dem  Gebiete 
.dor  hohem  Abstraction  angehören,  die  verzugsweise 
gewühlten  einfachen  Wörter ,  so  wie  die  Abneigung 
Hegen  Composita  oder  die  mit  Präpositionen  znsam- 
jnengesetzten  W^er  (S.  91  --94^.  Aus  diesen  Er- 
scheinungen geht  weiter  herror,  dafs  dem  römischen 
I>enken  Kiarheit,  der  römischen  Sprache  Klarheit 
and  Einfachheit  eigenthflmlich  hi^  dafs  demnach  eine 

•  gröfsere  Gedankenmasse  von  dem  Lateiner  der  p;utett 
Zeit  stets  in  Überschaubarer  Anordnung  vertheilt  zn 
werden  pflegt,  dafs  lange,  weitschichtige  Satzbil- 
dnng  nicht  als  eine  Schönheit  erzielt,  dafs  rielmehr 
bei  yielzHhligen  Theilen  Alles  zu  einer  bestimmten 
«nd  sichern  Auffassung  geordnet  wird«  Diefs  benr-r 
kündet  sich  namentlich  in  dem  kunstreichen  Perioden« 
liaU)  in  welchem  alle  Nebentheile  Beziehung  auf  den 
Hauptgedanken  gewinnen  (S«  410).  und  Mangel  der 
Ternindnng  .fehlerhaft  erscheint  ( $•  95-* 98),  wie 
sich  überhaupt  in  der  Proportion  der  einzelnen 
Glieder  ^  in  ihrer  Abmndnng  und  Gmppimnr 
(S.386-4l2)?orzugsweise  ein  gebildeter  Gescj 
ausspricht« 


.  Dieektt/erwSknteKlliiJi^jAdBtniieiMte^^^ 
nete  sieh  vortrefflich. zn  dem  mXtalichen  Ernste,  dar 
Httehternen  YerstHiidigkeit  und  dei«  hesennenen  Be-^ 
sMnmtheU»  diesen  National-  und  Cardinaltngsndes 
der  Römer,  die  ihrer  ISprache  nicht  die  leidhtere  Be- ' 
wegluihkeit  der  griechischen  zu  geben  rermoeklen^' 
sondern  dafür  an  Autoritäten  festhielten*  Dit  lat* 
Sprache  behauptet  in  ihrer  hlMienden  Zelt  mit  gro-» 
fsem  Nachdruck  die  Anei^enniinc  einen  festen,. gOr 
regelten  Sprachsebrauchs ,  und  aie  Anforderung  alt 
eine  corTecte  Reinheit  der  Dietion  gewinnt  in  ihr  eine 
Qttbedingte  Grewalt,  welche  nur  mirch  die  Verderb^ 
nifs  der  spfitern  Zeit  erschlaffen  konnte» 

Nicht  minder  herrorstechehd  ist  in  der  lateini« 
schen.Sprache  ihr  oratorischer  Character.    Als  Spra- 
che, welche  dem  Ohre  diente,  und  ron  frflh  an  freni- 
£er  der  Schrift  als  dem*  lebendigen  Worte  gedient 
atte,    gestattete  sie  .dem  Numerus  eine  rorherru 
Schendci^  Bedentnng ;  die  Anordnung  der  Gedanken, 
die  Wortstelhing ,  die  Fügung  der  Sütze  zielte  dar^ 
auf  ab,  leicht  und  bestimmt  vom  Hürer  gefafst  zn 
werden ,  sie  war  für  Staetseachen »  für  GeeenrtHnde 
des  öffentlichen  Lebens,  für  eine  Terstffndige  Dar« 
stellnng  vorzüglich  brauchbar  und  so  ^nm  voUkem* 
menen  Organ  der  Beredtsamkeit  geworden  (S.98). 
Dadurch  gewann  die  Sprache  auch  eine  entschMen« 
Hinneigung  tnr  AusCiihriichkeit  und  formeUen  Um- 
etündlichkeit  un4  strebte  nach  Fülle  In  der  VervieW 
fachung  der  RejEeiehnn^g,  so  dafs  sie  gern  von  ei^ 
nem  Gegenstande  zw<m  oder  mehrere  Merkmale  nnf- 
fafste  und  denselben  von, mehr  als  einer  Seite  be^' 
zeichnete,  die  Substantive  durch  schmückende  Bei» 
wSrter  versinnlichte,  bei  einer  Mehrzahl  von  Sub« 
etantiven  4edem  Nomen  sein  besonderes  Yerbum  aur 
theilte»  die  Umschreibung  eines  Be^iffs  nlokt  selten 
dem  alMtracten  Begriffe  vorzog  und  m  ganzen  Sätzen 
einer  vollen  und  ausgeführten  Darstellung  wo  jon  den 
Gedanken  in  seine  Theile  zersetzte  und  dadareh  zur 
Betrachtung  auf  mehrern  besonders  ausgesehiedeneii 
Punkten  einlud  fS.  964 --373).    Aber  nach  ohne, 
rhetorische  Zwecke  ward  diese  Aiisführli^*hkeit  in 
der  einfachen  und  selbst  .in  der  doctrinüren  Sclirelb- 
art  allgemein   gebilligt  und   ab  ein  Vorzug  der 
SchreilMrt  betrachtet  (Cicero und Tacitns,  S.373); 
Dabei  warnt  der  Tf  » an  mehr  als  einer  Stelle  vor  dei; 
Leerheit   zusammengereihter   Phrasen    ohne   einen' 
geistvollen  Kern  und  spricht  sich  sehr  entschieden 
gegen  die  aus,  welche  oarin  die  Schünheit  eines  lat; 
Stils  suchen.    Wie  sich  aber  zn  dieser  Ansführlieh* 
keit  die  Pricision  und  Kürze  des  guten  Ist.  Sprach«^ 
gebrauche  verhalte,  ist  vonHn.  Bßiid  S.  412  -431 
sehr  geschickt  und  belehrend   nuseinandeq;esetzt 
worden« 

(Dar  B$sshlu/s  /oi^i^i 
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LATEINI^^HIS  a^nACjHl^SSBNSCHAFT.  fiku  i«^Mf)riil  tOpvMkäe^i^^nim  Saed  zu  diuet . 

:i«u,  b.Crßkfff:  Z^Ar*«ü*de#;i<eim#c»e»5i^  8teU# B,^« rJAtig  bemerkt  hafc    j^8«»  i?*  *w^ 

.  '  JVic«  (rg^  dit  AiMiIeger  p.  d27  ed»  Batav»)  eui  sehr 

(Besthlufk  ^oM  ir o  71.)     ' ;'-  9smai#e*l|ild^iiiiid  wohl  »äe  NacbdknmBe  des  Vir-- 

17  -    :                "       '-  "*"'  ^'-^  '-                               '  ^ikimhßw  ;inp9ßieti^  mesm   (Ckorg.  IF.  330)«;. 

JC/naiteV  tpAttsf ti  ^nfr^li^ibli  der  Beih^kiiüfi^n'  fll>ei^  BadlMi  hUMbivTiir  eaeh  eine  genenerevAngiibe  sol- 

tropi^Iie  tmd  mätaiklmnsphe  . AVisdrfftke /JeiUoklffl  eber  Stettta  gcviwebt,   ift  «vekkea  zwei  verflebw^. 

E.  280-^287).  '  ]>fr^Y.,  m  yVkh^gkmyRHeU  deiw;  Iwyied^ .  Awedtücke  unqiittelbar  neben  efb« 

n  für  doli  edeln  uManrisdieh  Aui^nfiftk^titllfl^  <^  aader  gekeilt  w«i>dei»i>  wie  Cie.  Orot.  56, 186.  ^fioji 

kennend  y  fefst  daher  aief 'Regeln  «üf,  nacb  Wdchen  t/uanämn  oalüestram  et  exfrema  fiiteoMenta  omfioni 

im  Latebisehen  eprin^hgemüfs '  Metaphern'  gebildet  atiuKi.    7Wc^  Quaewf.  lil,  2.  3.  ea  viriuti  resonat 

find  Ton^  fing  in  Anlir^haoiig  gebracht  werden  k'dn-  tamgtmm  iumgo.     Taeii.  HüU  I,  16.   Si  imme9mtm 

MUy  -wie  nie  nüfhiAi^iifd1^e%ff8i^meniit}(nm^  imperiieerpmB  rtare  ae  Ubrari  iine  reetare  ponii.. 

itfiizelnen'  Theil^ey  Mli^-  glei«diättfge  DdrchfifbrnDg  QwäHk  X;&  !&  aliiw  aique  emtescH  tWiit  mMo. 


ä^ß  einmal  aii^teg^en-  Imde^Vr  ^'^  BelfOgtiifg  dea  htikre  fmmdim  nnd  in  andern  Stellen  liei  ü^eA  zu 
i^n.  Gegenstand;  ei|^iltli<ih;  bezefchVienden  ,\Tortes  TbeiU  jmrkm  SS.  p.358«  Freier  bewegen  sieh  im. 
O'der  *eitaei4*Hinrfeuiütig  auf  d^nsälben ,  die  ^Ttowef«    CKifcniu^e  sHileher  Tropen  die  Diehter»   wie  /•  A^ 


fang  solclier  Metaphern ;  welche  darcn  F^rbe , .  oder  Wagner  zu  Vater*  Flaee.  YI,  3M  and  $chmid  zu  Ho^ 

Glanz,   oder  darcn  die  gewagte  Entlehnung  ihren  rmt»^p.  II.  1, 13  gezeigt  haben;  rgl.  nach  Ohbariue 

IJrsprang  auf  ^^Nn  Gebiete 'der  Poesie  kund  wer-»  oai  JMmttf  zu  L  2, 42  und  3,  I84 

Sen  tassenV' flje  Y\Brmei$Iünz  zu  fern  Ji^nd^'Me^  Uebrigens  will  lüt^Band  gar  nicht  Alles  und 

taphc1li/$i^ /Vorsicht  im  ttebrauch^Mes  i\m(jmh^  Jedes  in  Cicero  und  andern  lateinischen  Scbriftstel- 

Üeittt  y  (MaA  frergl;  8.  449).  \  IJ^ttfAbWeichendb  Vbni  lern  als  z ut  oder  tadellos  darstellen.    Mehr  als  ein-. 

peotscttenikai^n  f^euidi  bur  dutrk  Beöbach^aHg  jg%-^  mal,   wie  auf  S.  219.  286,   sind  ihm.  Gceronischa 

lehrt  werden,    durch    efti^  V'ertrautheit  niit   dem  Qonstruetionen  oder  Metaphern  anstölsig;  in  dem 

(Bprachgebrauche  mittelst  der  LeciiirC)   durch  An*  berühmten  Trostbrlefe  des  Servius  Sulpicius  an  Ci- 

^ignuiig  des  natürlichen  Taetes,   mit  welchem  die  eero  rermifst  er  (S.397)  in  der  ersten  Periode  Ein* 

Alten  ihren  hellen,  sichern  Weg>erfoIgten^   ohne  heit,  KJarheit  und  Wirksamkeit  des  Bedeutsamen^ 

Vre^el^  zn  viel  zu  wn^en;  hoch'  gegen  dier  llichtigkeft  am  Cornelius  und  Livins  tadelt  er  in  einzelnen  Stel» 

dies  Denkens  tVL  fehlei^. '  Wie  schStärbar  liuch  diese  leii  (8. 268)  eine  gröCsere  Freiheit,  als  die.  strengifre 

BfemeriUihgeir  sind',  und  wie  gut  der  Vf.  die  Beleze  Gesetzlichkeit  klarer  Darstellung  eiiaipbt,  im  GSmi?^ 

tos  den  alten 'Schriftatellern  gewählt  und  manche  ermangelt  eine  Stelle  (8«  368^)  der  gew&hnlaiheii, 

T  ersehen  neuerer  Latinisten  berichtigt  hat^  so  htft-  cfisarianischett  Klarheit,   die  sallnstianische  Ktim 

ten  wir  doch  gerade  hier  noch  eine ,  grörsere  Ans-  wird   (S.  415)  im  Allgemeinen  als  nicht  nachah- 

fHhrlichkeit  gewünscht.     Es  konnte  z.  B.  noch  die  mungswerth  dargestellt.    WHre  der  Tf.  nicht  auch 

Bigenthümlichkeit  .Cicerone  beriicksicbtizt  werden,  so  gerecht,   im  Cicero  einzelne  Mifsgriffe  naehzu- 

dafs  er  den  tropischen  Ausdrücken,  selbst  in  sehr  weisen^  so  wurden  ih*  die  Verehrer  des  Taeitus» 


^ffectroUen  Stellen,  durch  das  Bindewort  den  ei-  deren ^fetzt  jcMit  mehr  sind,  «als  der  Vmrehrer  den 
Entliehen  Ausdruck  beifiigt,  wie  in  speculari  und  Cicero,  der  Parteilichkeit  Anklagen ,  wenn  er  S.  423 
euetodire^  ex$tinguere  und  delere ^  iniiiare  und  de-  sagt,  dals  sich  der  StU  des  Tacitus  bisweilen  in 
cxmere,  stiAiici  und  circtimdan,  condere  und  cdVocore,  spielenden  Antithesen  und  in  gezwungenen  manie- 
mtsceri  und  concttan,  leneirae und  vtnctf/n,  perfrin-'  rlrten  Combinationen  Terliert.  uns  erseheint  da- 
uere und  labefactare ,  oecaeue  und  tnf erttus  reipubli^  g«gen  das  UrtheU  fiber  Cicero  und  Taeitns  (S.  3SS) 
ene  u.  a.  m.  Ueber  härtere  Metaphern  in  Cieero^s  sehr  passend,  dafs  dtf  Letztere  unleugbar  von  dem  * 
Schriften  hat  Hr.  Hand  selbst  auf  8.486  gesprochen  allzemeinen  Charakter  lateiniseKer  Darst^liung  ab-'' 
Und  namenäieh  auf  Gurcrfem  zu  iHe.  Aarar.  II,  10,  weicht  und  jenseits  der  Grenze  einisr  neuen  yerin« 
U  Terwiesen«  üngeredit  nrtheilt  in  dieser  Bezie-  derten  Zeit  steht,  dafe  er  ä^  dodk  Mf  einem  an^ 
hnng  JUarMmd  zur  Orot,  pael  redk.  in  Semit.  2.«,  den  Wege  (ato  ^foffo), -den  lbii  idlmlkkiiein^Cha- 

mriäms.Bkem^JLL.Z.m/k.  C  (4)  rakter 


^1  BReÄKZCNGSBL  A|T£R  ZUR  A«  t.  Z.  MI 

rakter  ondluln«  LebenMDgiahi  gehen  hi^  dat  ZmT^  Band  aomst  lebnibc),  B*  328  Cm.  in.  fttf,  ||  13,  gtetf 


würdevoller  D«ratelliiag<iCTjjcht  |i^.  i     "i    ':   '» 
üfon  wSren  locli  eiuge  Worte  ffDeroeirAii'^iig : 
Zur  Methodik  zu  sagen.    Scboa  in  der  Vorrede  aOä  <J 
«rrMbsjUlhipdef  Ruhs  liatJIrfaMrf|oetlMd»r  ' 
sHie  WUK  i^iftgAen ,  de  An  erfc]UleH.A^  lin^ 
ISaglich  beurkanden.    Im  Anhange  (8.  477—489) 
legt  er  nun  dasjenige  nieder,   war  ■'■—   -"-' — »*— 
eigne  Erfahrung  als  das  Richtig 


\-f>^^'^W^v^fihifP'^ 


i  Richtige  nnd  Fjj«d^lf«l^    J  y  h  «.  Sifccfce/Äem 
erprobt  hat,  ohne  nnt-iniEntferntiMtfa  miLdifi  Mto-..^    .  WU:  EduardOtr/uird,  ErtttrThüL  183£  SäiS, 


AiaiK,  b.%ini«kei^iiii(tBuraMirtr UtoAfof^dl- 
'    --  -      .........      ^  BeürtU 

lerengen ' 


BämUt^  Studien  für  Arei 
-  gen  Ton  Jf.  O.  Müller j^  lÄ. 


F.  G, 


tfaode  stolz  herabzusehen,  nach  denen  andre  Scfaul- 
a«sn&r  bisher  fatf  filfiekimd  &ro%igbMa4ilabed;i 
Sie  von  ihm  anf^esHellten-SlitsiB,  UMtaALiM  der 
EMrze'  etwa  foIgend^rDie  Schiller  sotten  nMAt,'Wie 
het-könunUcfa  geechiaht,  zu  früh  Gramiulll^  lernen) 
TJrindi^  noCs'die  BrlemungÜer  latein^"' 
d^a  SpEachwerken  'anagehen.   'fiolh^eFi 

baoher  md  zn  frfihzeitix  b^onneins-': 

»OB  dem  Diantschea  Ati  der  BrtyeAang  eiaas  iatei^i 

Stüt  eben  Bonabfatheilig,  ale-eü»  aniqrani—tiedri) 

and  xn-  kritische  Behandlnng  dar^eacbe  airf  Sohw- 

len.     FleiCsigee  PriviUstadium,  riofetige  Wahl  und. 

stnfenmSbise  Ordnung  (nicht  chnuiologisDhe)  der  tu. 

iMesden  Schriftsteller,.  unteD  denen  Cwerö  stete  das 

Torzflgliehste  Master  bleiben  mnls  (ihn*  gehe  CtEsar 

Voraea,  Ltrlus  folge  nach),  keine  Mengewä-Veiaihie 

denartiger  Sebriftsteller,  wiederholte  LeetarevibM 

ddd  desselben  Schriftotellers  (9.  481;)  vannifteld' mit' 

der  Kenntnib  der  Sprache  einen  Stehern  Taot'deie 

FrtheUs,  die  Fertigkeit  mit  der  Sprache  unurngehett 

ond  das,    was  man  gewöhnlich  lateinisch  Deokea 

trennt.    Moderne  Sehrfftsteller,  wie  die  spfitem  ämn 

ter  den  Aken,  sind  mit  Yorsicht  zn  lesen.    Beiden     „._    .     ,     .-.  .  r. 

Hebungen  tm  Sohntben  frag«  nan  ja  fflr  iirsprili^^    r^^"  d^  m^f»vm 

liehe  Grimdliohkeit  Sorge.    Bei  den  ExeroKim  he^    I>^r<'rigeS>nS^*,  mt: 

rflcksichltge  man  eine  StnfenfolRe  von  eramnntischer    r^Uten.  bezeugen  ^,u 


'  Unter' dem  Jt'nspPnelislo^en  ^eTtpii  ^tiidien\  9». 
Mlt^  nach  der  Vorrede,  anch  deijeai^  ForÜfang 
ein  Raum  vergönnt  ist,  die  sieh  selbst  nicht  lOr  ab- 
geschlossen gehen.  Ka£,,  erscheint  eine  Samnlow 
von  Aufs8ben  ,   die  zn  den  Jahrbiiohern  des  >Ina$ 

W  f  »vAH^rihuiM.  durdh  di^ 
IJ'HfffiKt  vnd  nur  auf  jRom^ 
^ge  n^rdisciie  Freunde,  zu  de* 


öeh  deir  Herausgeber  gehörte,   in  Rom  zosammeo. 
»^n  Gl.. j: _.'4.  j -i?—---».  -.  >     ' 


l  Z^t^JlsMg 

2o««>  Bahn, ,  fjm  ^Sttplflgliibe^' 

twerke  nnd  WanderiM^a,  das  Vec» 

_  Jassiscben  KanstoenkmSler  mehr  lU« 


'0|^egang^,,  iW|^iWelel|»  ajdere  Fppfh^  daraus 
,  _  ten,  bezeugen  9,u'Xamen«aelx/6mf.JF^ 
uti^GerSßrd.  ■  „'Buiisea''s  in  S^f  find  Wusenschall 
Vielfach  wurzelndes  Wiiien,  schreibt'der  Herausg.) 
K.Astner's  tbiftige  Hingebung  an  Jeglichen  Musen- 
dienst ,  des  Huzpgs  ¥on Xuynes  glänzendes  Beispiei 
musterhafter  Deafün^lerfofschnng,  MilUuen^s  iintr 


rflcksicht^  man  eine  Stufenfolge  von  gramraatischnr 

Rfchtigkett,  correflter' Reinheit,'  dann  zu  eleganter 

mid  schöner  DaTstellUng.    Art  and  Weise  der  dictir> 

ten  Aof^beo.    Hifsbranch  nnd  erofser  Sohaden  der 

dedtisch-lftteinisohen  W&rterbUcaer;   wer  au$  eige~ 

mmKShß  Schreibt,  »ehreidt  gut  (B.  *M  f.).    Mflt».     '^"•"•""M"  "="P^*?""f»V"«"6*  "^uiiw"»  ww 

Udttktlt«h.«>-^ten  Phraseotögi«.    Stoff  der  Bzeret^l    sichtiger  un4^whmack?oller  .ÄJau  sW«l>eB  Ga, 

tlW-'^^«fahrÄ-^äf  Lehrer  heim  Conl^,  Nutzen'    ^^iHlt-  t"    n  .^"^""'i  ^^  ^^T^  *  .dM^f"«?T 

iMd'l^^HMeifdefBktbwewralien,  Mittel :tam  Salbst*     ~ 

iA)terrtcht!l[8.  486—489).  Ree.kann  den  methodi- 
schen VerMhISgen  des' Vfs  in  Bezog  anf  das  Corrigi- 
r*n  der  BXercItia  aar  seinen  nnbtäingten  und  auf 
die  eigliit,  Effahrnng  gestfltzten  Beifall  gebe« ,  das  in 

'Si48;'  1'ÄrgeflcUageue''Vftrfcb>ea'hat  sithanek  ihm 
a^^  dA  braiichbkrste,  «rfolgreiebate ^wd  für  S<hHler 
iii^rt^sdlMMe'VeflMbreta  bewährt: 
i'i   l-  .L.      ■'*"  '  'i>    '     ■■■  -1     I    ■    '■ 

.._J>mck  und  Papier :des,,?9r^ege)id((n-Bi)Ghs  ent- 
sprechen nicht*  ganz  dem  warthvpwn  liibalfft  def|Sel- 

bt«.    Aber^ia  Coiret^beitd^s  er^ern^tim  Ganzen 

loKMf^wffVtlfa,  indem  wir  nur  f]^d«if|iea4<). Versehen 

«*b'8«?lM»W***Wai»S^S4;LHC<  '   ' 

ntMLil-flUmSlpr^eUgil^.Slffaithfta,.  ,,.   ^  ,  ^ 


uiUMia,    em,      _         .    _„  _    __  ^    .,    __ ^ 

sebaftliclfen  Belebung  der  Ar^hUplojgie ' ^'Üentsfh^ 
land  Torzugsweis«  erapriefsliche  S^a£t»  diese  uwl 
andere  fr'Gber  oder  spiiter  dem  archUologischen  Iq« 
Stitut  erworbenen  Grundpfeiler  kommen  uns  dahet 
auch  gegenwärtig  bei  deqi  Vofhaben  zu  StatteU) 
theilncfmenden  Landsleaten  und  Wisseoschaffsg»- 
nossen  manches  riickstüf  dige  ErgebniCs  und  manehea 
begegnenden  Anklang  jener  hjperboreiscb- römi- 
schen Bestrebnngen  zu  abergeben,  ohne. welche  dl« 
Bildung  unserer  archäologischen  Centralgesellschaft 
nicht  erfolgt  sejn  würde." 

Wir  haben  durch  Vorstehendes  den  Standpunkl. 
bezeichnet,  d6i'gBgC|D^'^''^S^  Sammlung  einnimmt; 

^^_      und  da  die  ^Pfameit  sowohl  des  Hezauueoers  als  der 

Reywjft.'     Mitarbeiter' ups' einer  lobpre^enden  Vorrede  Öber-i 


iniifBjwir.^leji^'zur  C^araji^teristik  Aft, 
^n^Minge^  übergehen^    .' 


m   - 


HaA'7^  AtmirsT  IST»; 


<M 


iter  4rcM0/<9{e,  ge^idn»!  den  Herren  ProCE.  Mei$rim 
Halle  oihd^leriiuiMiiiickeny  iet  tob  dem  Heramf • 
SbrlsiiliderAirfe^rifisiigleicIi  aleFragnieatbezeieb- 
|Mt»«Ad  2wat  znm  BehufiiToUsMiidiMriArondxfige  dir 
ArdhSelogie  bereiie  in  den  letzten  Monaten  dea  J.  1827 
ViBIfiBeben  niedergeaebrieben  worden«  Ea  iat  damit 
sugleieli  die  Niclifbeniitziing  verwandter  Foraeiuin« 
fg%m  erUtfii>  die  theila  erat  naeli  Abfaeaang  dea  AuU 
«ntzea  xa  Ti^  kamen ,  tbeila  anlaer  den  Grenzen 
^ea^elben  am.  liegen  aobienem  Sebr  acbicklicb  dem 
Seue0  Bliebe  voranceateUt^  beginnt  er  mit  einet 
•raten  Abtbeilung,  die  aieb  ala  AUgemeineM  ankün« 
digt,  und  bei  der  wir  eben  ibrea  allgemeinen  Inbalta 
laregen  verweilen  mäsaen.  Die  Aeiebbaltigkeit  der 
ISedanken  auf  kurzem  Roame  (S.  3-^27)  erlauM  je« 
doeb  aber  nicbt»  dem  yf.nadb  allen  Seiten  za  foU 
gen«  Wir  könnten  den  Inbah  nacb  drei  Aicbtungen 
serapalten).  In  der  eraten,  iler  arebioloiriaeben^ 
atebt  d«r  ¥£.  auf  dem  Höbenpunkt  aeiner  Wiaaen^ 
Mhafty  rügt  -die  Liieken  und  fiiaaeitigkeiten  ibrea 
mndluma,  liveiat  ibrneue  und  ricbt^ere  Babnen  an 
ttnd  tervoUkommnet  ibren  Kreta«     Ala  Hauptanf« 

£be  aeinea  Auftataea  bezeiebnet  jedocb  der  Vf., 
I  Wiirde  dett. gemeinbin  aebr  bintangeaetzten  Ar* 
•hUdagie'  gegea.  die  Fbilplegie  zu  recbtfert^en; 
2nnKcbatt^JM  der  Efnapraeb,  ala  ob  der  germge 
TInftine  arebäolegiaeben  Materiala  ge^en  den  rei« 
eben  pbiioIegiaDben  Sieff  keine  Yergleiebung  zulie- 
Jbe,  amek  eibe  ku^ze  Ueberaiebt  der  Reichbaltiekeit 
dea  eratem  abgewteaen  S.  8  ff. ,  verwandt  aind  die 
BeatrebHugen  und  BeditrCniaae  der  Scbrift-  und,  der 
KänatdenkknUer  S.  lOfi.  firacbeint  auebdaa  Gebiet 
der  Knnatvertellttngan  von  verbüitnUaiiiäfaig  gerin« 
fatm  Umfioig ,  al&  der  m  den  Sclirif tatellem  entluil* 
tnie  (Bedteken-.nndNotizenreiebtbum,  ao  entacbJI^ 
djigtdie&HnätdnreblntenaitXt«  Denn  der  beacbrlfnk^ 
lere  Wirknngakreia  der  Kuaat  iat  elien  ao  förderiiob 
ffir  die  entere'  Verbindung  ibrer .  weaentlicbateu  Ele^ 
mentenla  nir  die  Möglichwit  ibrer  vielaeitigaten  Er* 
fettebang  im  zuaammengedrtfn^ten  Gebiete  aller  ibv 

nnf^driigen  GiV(®i>^'>^^«  Wir  finden  nna  entacbtf^ 
4i^  danä.fie  atiliataaobe  Harmonie  der  Form,  die 
vielte  acbriftlidien  Ueberreaten,  in  der  Tbair  abe« 
keineiti  Denkmal  der  einmal  gegründeten  Knnat  ganz 
ab^bt^  dnrcb  jene  tecbniaebe  Ausfübriing,  die, 
weit  enttarnt,  ein  blofaea  Werk  der  HSnde  zu  aejn, 
dM  einmal  gefundene  Ideal  in  verjüngter  Anffasaung 
iriederniebt,  und  in  .der  Beatrebung,  eine  Idee  zu 
verwirlüicben,  fiir  den  Auadruok  ib»r  Durebbli« 
düng ,  aelbat  acb'dpfiariacb  wird»  Indem  die  Knnat 
aieb  erat.durcb  die  gegenaeitige  Ourcbdriägnng  dea 
Handwerika  und  der  mm,  und  zwar  der  religiikin^ 
iur  Kunat  geläutert  bat,  wurde  aucb  das  religiöae 
Blemeat  nicbt  blofs  in  aeinea  Formen  verändert,  viel- 
mebr  alte  Götterlebre  und  alte  Kunstgescbicbte  be- 
ben, weil]  ibre  Yerwaadeluag  aus  gleitben  AnUaaen 
bervorgegangen,  beide  dieselben  Entwickelungsstufen 
und  dürfen  in  ibrer  gescbicbtlicben  Betracbtung  nicht 
getrennt  werden.  —     Uiermi  berübren  wir,   waa 


wi»  ala  dHt^HMtimg  dim  A'nbatzia  iiezeiefanenc 
Me^€iyereVeHmßpfmijf  der  ariebJfologiaeben  und  obi- 
Udegiacben  Studien  imd  die  aebicklicbere  Yertbei- 
lung  der  beiden  Diseiplinen  zugehörigen  Hülfe«- 
wiesmMebaften;  Der  Arcbüelogle  faUen  ReligionB^ 
gemAiditey  i[»m9tgeschichie  und  Kumtdenkinäler  an- 
beim  S.  20  ff. 

Ea  iat  in  d^r   Tbat   nur  eine  Art  Barbarei, 
wenn  man  die  ArcbHologie  fast  verächtlich  bintenr 
ansetzt«     Der  geschichtliche  Standpunkt  muls  viel- 
mehr die  Werke  der  alten  Kunst  Ober  die  der  ^Itcn 
•Sprache  ordnen.     Hat  jedes  Volk  einen  gewissen 
Kreia  in  der  Kulturgeacbiobte ,  den  zu  erfüllen  ihm 
bestimmt  ist,  und  bemerken  wir,  da(s  bei  den  Grie- 
chen so  sichtbar,  wie  nie  wieder  in  der  Welt,  alle 
äufsem  Einflüsse  auf  den  einen  Punkt  hindrängten, 
die  Idee  der  Schönheit  durch  dieses  Volk  in  das 
I^ben  zu  rufen ,  und  dala  als  die  Spitze  der  verschie- 
dfenartigen  Aeufserungen  dieses  Berufs  gerade  die 
bildlieken  Kun^tdenkmale  erscheinen :  so  mnfs  jeder 
künstlerische  Rest  ala   ein  Moment  des  erfüllten 
Schicksals  selber  sich  darstellen«    Allein  auch  jede 
enifemtere  Aeufserung  Hellenischen  Wesens  kann 
und  soll  nun  dnrcb  diese  Beziehung  ihren  Adel  er- 
halten ,  und  kein  Tbeil  desselben ,  am  wenigsten  die 
a räche  und  deren  Erforschung,   i^t  davon  ausge- 
losaen  >  in  sofern  nur  jene  geschichtliche  Stellunjg 
und  Bedeutung,   als  der  Mittelpuakt  aller  griecbi- 
aeben  Geistesäk*oductiönen ,  nicht  aus  dem  Auge  ver- 
loren wird«    Jedocb  ist  es  wohl  am  seltensten  Ver- 
kennnng  dea  Werthes  der  Archäologie,  die  ihre  Stu- 
dien in  Deutschland  nicht  begünstigt,  vielmehr  das 
meist  unzugättgliabe Material,  wofür  die  Denkmäler- 
vorräthe  bei  Jtfi^ei,  Aitaeri,  Gort,  Sl^oega,  Windsel^ 
mannj  üfcoiiti  n«A«  immer  unfeinen  unvollkommenea 
Ersatz  bieten«    Eber  entschädigen  Münz-  und  Gem- 
menabdrücke,  und  man  wird  mit  Freuden  in  Deutsch- 
land vernommen  haben,    dais  jetzt  die  Möglichkeit 
dea    archäologiaeben   Studiums  eine   sichere  Basis 
durch  den  unter  Leitung  dea  archäologiaeben  Insti- 
tuts veranstalteten  Abdruck  von  Gemmen   erhält, 
für  deren  Werth  und  Zweckmäßigkeit  die  Eropfeh- 
Inng  durch  eine  gewicbtige  Stimme  in  dieaen  BlUt' 
tern  (Intelligenzbl.  1833.  S.iU  — 53)  die  sicherste 
Bürgschaft  ist« 

^  Die  oben  angedeutete  Er^eiterune  der  archäo- 
logischen Stndien  nacb  der  Idee  des  Vfs  erklärt  die 
Ueberschrift  der  zweiten  Abtbeilnng:  GStierlehre 
und  Götterdiemt^  S.  28  IT.  Der  durch  den  Raum  be- 
eneten  Kritik  bietet  diese  Abhandlung  bespndere 
Schwierigkeiten.  Denn  der  Yf.  durchläuft  in  apho- 
ristischer Kürze  das  ganze  Gebiet  der  Mythologie, 
aber  in  einer  Art,  dabman  sieht,  wie  jeder  flüch- 
tig angedeutete  Gedanke  auf  einer  tiefen  Durchdrin- 
gung dieses  Gebietes  ruht;  dabei  nun  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen  überall  die  eigenen  und  neuen  Umge- 
staltungen und  Auasichten,  die  der  Yf«  eröffnet, 
und  diese  hauptsächlich  auf  frühere  Werke  dessel- 
ben (die  antiken  Bildwerke  und  den  zu  diesen  gehö- 
rigen Prodromus   mythologischer  Kunsterklärung) 

grün- 
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«ffndeC,  rtr  dwem  BenrtKeilung  akr  doeh  ndn  Utr 
weder  ZeK  noih  OH  ist,  ohne  deshalb  fuglekh  fii 
diesem  neuen  Aufsatz  einer  elgentJiafluiclien  Selbst- 
stindfgkeit  zu  entsagen.    ^     ,  .  .    .     •  j    j 

Eter  Vf.  dringt,  aUe  Streitfragen  Hbsehneideiid» 
die  nicht  das  innere  Wesen  der  grle<^schen  G9tter* 
lehre  berühren ,  unmittelbar  auf  die  BrkenntniCs  des 
Gesammtcharakters  alten  Götterdtenstes.     &  be- 
nehrankt  einerseits  jede  Erforsehnng  alter  Götter* 
dienste  auf  ihr  eigenstes  Gebiet ,    andererseits  bo- 
ffehrt  er  diesen  GStterdienst  selbst  lur  ersten  Gruiuk 
läge   verwandter  Forschungen,  .^t»  Welcher  Swet. 
räum  aber,  wirft  er  hier  selbst  die  Frage  auf  5.  dO, 
soll  der  Vorzeit  Griechenlands  bleiben,   wenn  die 
Vergleichung  anderer  Religionen   ihr    entnommen 
wird  •  welche  Quellen  werden  wir  nachweuen  kön- 
nen '  ^onu  den  mythischen  Thatsachen  mehr  eine 
beipflichtende  als  eine  beweisende  Kraft  beigelegt 
wird?''    „Beide  Einwenduogen,    ist  die.  Antwort, 
werden  sich  als  nichtig  ergeben,  wenn  wir  in  der 
Mitte  griechischer  Religionen  den  Gegensatz  des  Pe- 
laseischen  und  des  Hellenischen  scharfer  ms  Ange 
fasLn,   statt  der  Mythen  aber,  die  seither  AUes 
«alten,   die  Bildwerke,,  die  man  kaum  dann  und 
^nn  zu  einer  Bestätigung  ansprechen  mochte,   in 
Verbindung  mit  den  Spuren  alter  Gittterdienste  zur 
Erläuterung  der  alten  GöttersTstemebemit^e«.    Aus 
dieser  Aufgabe  ergeben  sich  denn  allerdings  histori- 
XAnfo/erungS  an  jede  alterthömlichHUgions- 
erforsehnng ;  wenn  aber  jener  historische  Weg  uns 
das  •  was  wir  zunUchst  von  ihm  begehren ,  nümlich 
dieiSiöttergestalten,  vorgeführt  hat,  so  werden  wir 
auf  symbolischem  und  etymologischem  woU  auch 
Auskunift  über  ihre  Bedeutung  finden. 

Als  dringendstes  Bedürfnils  erscheint  hiernach, 
die  Götterlehre  an  eine  ge^hishtliche  Erkenntnifs 
der  Göttergestalten  zu  knüpfen.  Indem  wir  auf  die 
Seite  des  Vfs  treten ,  und  einen  eigenthümlich  hel- 
lenischen Götterdienst  als  Gegensatz  eines  pelas|;i- 
sehen  abweisen,  vielmehr  noch  die  spätesten  grie- 
chischen ReUgionen  voU  pelasgischer  Elemente  hal- 
ten,  finden  wir,  dafs  uns  als  nXchste  Aufgabe  die 
historisch-philologische  ZusaramensteUung  und  Sich- 
tune  der  Göttersysteme  pelasgischen  Urspruags  ob- 
liei^  Der  von  dem  Vf.  hierzu  angestellte  Versuch 
trifft    daher  sogleich  den  Mittelpunkt  der  ganzen 

Die  V  erschiedenheit  unter  den  uns  bekannt  ge- 
wordenen pelasgischen  Göttersystemen,  meint  Hr« 
6  S  32  sey  nur  scheinbar,  weil  wir  einerseits  die 
dnrcbcSngige,  in  allem  Wechselspiel  der  Formen  und 
«amen  an  eine  herrschende  ErdkraR  gdLuBpfte  Natur- 
bedeutnng  aller  jener  Göttersysteme  ohne  sonderliche 
Mühe  bemerkten,  dann  aber  auch  mit  gfiltiger  Befu^- 
tuH  etymologischer  und  genealogischer  Sichtun|;  die 
versduedenen  Göttemamen,  die  an  der  Spitze  jener 
Systeme  stehen ,  bald  als  gleichbedeutend  unter  ver- 


sehi^denen  IfaiMn,  bald  sdbsC  U  arwiltefiw'odtr 
«nsammengezoffener  FigureazaU  als  AnsdMeka  '^ 
Her  und  derseloen  Personification  vorfihide«.  ' 

Diese  Sfitze  enthalten  den  Kern  von  dei  VM 
Ansicht»    Wer  sieh  nicht  abiiehiUch  verMbulm  vMi 
kann  sieh  nicht  der  Wahmehmunc  entziehen  >  dafis 
die  Pelasger  ein  StHdtebegrttndendes  und  Aclmba« 
treibendes  Volk  waren ,  das  vorzüglich  die  imrreitri^ 
mshen  Gottheiten  zu  dem  Mittelpunkt  seiner  VerehnM 
cemacht  hatte.    Wie  überall ,  -so  war  auch  siehst UeE 
äre  Religion  von  Anbetung  der  Natur  ausgegange»,* 
und  iene  nHhere  Beziehung  auf  die  Erdkrafft  eoUiefiit 
nicht  die  Verehrung  der  Himmelsgötter  ans ,   wi« 
sie  denn  auch  bei  dem  Vf.  in  seiner  fernel«  Dar- 
stellung in  jenen  Kreis  fallen.    Bs  kann  kein  wah- 
reres Wort  fiber  Entwiekelunff  der  pelasgischen  Re- 
ligionen gesagt  werden ,   als  das  zugleich  geäckiM^ 
UeHe  Zeugnüa  Herodot's  II,  52.  53:  NSmlich  dafis 
die  Pelasger  fBr  ihre  Götter  anfangs  keine  Name« 
hatten,  d.  h.  nicht  jene  apötern  Namen  der/Olym« 
pier,  die  dem  HiNroaot  ausiändisdk  zu  sevn  schienen,* 
sonmm  daCs  sie  die  »ichf baren  Götter  m  der  Natur 
(Erde,  Mond,  Sonne  u.  s.  w.)  anbeteten  und  mit 
ihren  wemünglickeH  appettativen  Benennungen  an« 
riefen.     Erst  von  jenen  84inge«schiilen  an.   wozi 
noch  Hesiod  und  Homer  gehören ^  „wissen  die  Hol« 
lenan  das  Cresckleckt  eines  teden  Gottes,  und  ei  eis 
immer  gewesen  und  von  ieeicker  QeeteH  eie  dnd  *^,  d.  lu 
von  da  beginnt  die  Personification  der  Na*- 
turhräfiel    Mit  dieser  Personification  kann  erat 
der  Reichthum  des  griechischen  Polytheismus  anfan- 

fen,  und  die  Ablösung  der  einzelnen  Krttte  und 
Eigenschaften  unter  jenem  Namen  des  hellenisch^ 
olyrapisdien  Göttersystems.  BestM%en  wir  hier- 
mit die  Ansicht  des  Vfs  in  ihrem  Princlp,  so  welleu 


wir  ihr  doch  in  der  Anwendung  nicht  Isigettf  idia 
verschiedensten  griechischen  Göttergestalten  anf  eine 
unprünaliche  Emkeit  mit  ihm  zuHIckzufiihren ,  weil 
nicht  abzusehen  ist,  warum,  ungeachtet  jener  an«^ 
fünglichen  Beziehung  auf  die  Natur,  die  Auffsssm^ 
und  Darstellung  derselben  in  der  Form,  dnreh  din 
weit  verbreiteten  Stämme  der  Pelasger  nicht  dien 
so  gut  eine  verschiedene  seyn  könne,  als  sie  i»  demr 
nröLsern  Kreise  ganzer  Nationen  eine  verschiedene 
tst.  und  weil  die  Herstellung  einer  ersten  Einheit 
jeoenfaUs  sehr  gewagt  |  seyn  würde.  Strebt  das  Sy* 
Stern  des  Vfs  zu  einer  Verschmelzung  der  versebiede». 
nen  Göttemamen  zu  einem  ersten  gemeinschaftlichen 
Begriffe  hin ,  so.  Übersieht  es  auf  der  andern  Seite^ 
da(s  unter  einem  und  demselben  Namen  oft  die  ver- 
schiedensten Gottheiten  vorkommen,  und  somit,  was 
sich  das  eine  Mal  jener  Annllhemag  nihert,  das  an^ 
dere  Mal  bei  genauerer  Untersuchung  ihr  wider-» 
strebt.  Eben  so  wenig  führen  gleiche  Symbole  und 
symbolische  Beigaben  unbedingt  zu  einer  identi» 
tSthin. 

(Der  Be$$hluf$fei$U) 
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lBe9$biufs  von  Nr»  7t.) 


'ie  ZueamnieBstelliuig  der  pelasguebe»  GStter- 

e^nteme  knüpft  der  YL  an  das  von  Sanethrake,  weil 
eich  in  ihm  die  Idee  Pelasgischen  Götterdienstee  am 
▼oUfltättdigsten  ausgeeprocnen  finde  S.  34.  So  sinn« 
reieb  nun  auch  diese  Combinationen  sind ,  so  können 
^ir  doch  nicht,  verbergen ,   dafs  der  sie  versehlin- 

Jende  Faden  uns  oft  nur  sehr  locker  schien.  Wir 
iirfen  gerechtes  Bedenken  erliebea,  dab  der  TL  it 
den  yon  Mnaseas  und  Dionjsodorus  ISehot»  Par»  zu 
Apolhn.  Rh.  Jbra.  I,  913)  erhaltenen  Namen  der  Sa- 
möthrazischen  Kabiren  mehr  als  die  Verehrung  agru* 
riseker  Gottheiten  sieht »  die  überiall  als  Mittelpunkt 
pelasgiscber  Religionen  sich  erkennen  lassen,  viel« 
jnehr  daCs  er  sie  zo  dem  Iniiegri^  des  ganzen  Uni« 
Versums  steigert,  von  einer  wr^ten  vreltscluiffenden 
JPotenz  an  bis  zu  dem  in  der  geschaffenen  Welt  wirk* 
samen  Leben  in  der  Person  des  ILadmilns,  Aus  ei* 
ner  etwaigen  Deutung  der  Mjsterien  ist  gar  nichts 
zu  entnehmen,  da  dieselben  nach  des  Arctinus 
Zeugnils  (b.  Oionys.  A.  R.  I«  68;  vergl.  iedoch  Lo- 
peck  AgI.  p.  1202)  eine  viel  Sltere  Grundlage  haben, 
als  die  Gottheilen  dar  Tjrrhener  {Welcker^  Tril. 
'S,  222  ff.) ,  und  aulserdem  ein  buntes  Gemisch  ver- 
jpchiedener  Götter  in  Samotbrake  zus^mmenflofs. 
Koch  weniger  dUrfte  eine  blofse  Etymologie  entschei- 
den. Denn  Axieros  als  einen  geschlechtslosen  Eros 
nu  fassen  (  Welcher  /.  l.  240)^  als  den  weltschaffenden 
Schönfungsodem  (Gerhard  S.  35),  ist  nicht  nur  gegen 
das  SSeugnifs  des  Mnaseas  a.  a.  O.,  der  schlechthin 
Demeter  erklSrt,  und  des  Artemidorus  (liei  Strate 
^y,  4.  S.  19tt),  sonder A  auch  zu  subtil  für  die  derbe 
JSjmliolik  pelasgisoher  Zeit,  mid  ' aufserdem  dem 
.sonst  l)ekaiinten  Kreise.  Pelesgiseher  Götter  fremd. 
Axiokersos  und  Axiokersa  sind  nnserm  Verfasser 
Bethauer  und  Thau,  aber  theils  nach  jenen  Zennis- 
sen,  theUs  nachVarro  (afudAugurtin.  C.  D.'yil,28| 
Proserpina  u|id  Hades,  ierrestrieche  Gottheiten  und 
vielleicht  von  Vqo,  yjQoog  u.  s.  w.  abzuleiten.  Wenig«- 
sfens  die  Kersa  wurden  wir  nun  nicht. mit  dem  Vf. 
IS.  37)  in  der  atheniensischen  Herse  suchen.  Die 
ifrnmre  Bemühun|b  V^^  aokhe  seböpfef iscbe  PotM9, 


wie  Eros,  die  Mnaseas  als  Demeter  gelabt  hlttfe^ 
auch  an  undem  pelasgischnn  Sitzen  nachzuweisen^ 
Wird  bei  jedem  Satze  auf.  Schwierigkeiten  stofsen* 
Wenn  sie  vielerwSrts  verschwunden  ist  (nach  S.45>^ 
so  halt  sie  der  Yf.  in  Lemnos  und  Athen,  fest.  Aber 
die  ditrehgängige  Verschiedenheit  Lemidscher  und 
Samothrakischer  Kabirao  {IVekher  AJläl),  der  Unk» 
ntand,  dafs  bei  Homer  der  Leauliscbe  HephSstos  nie 
Here  als  weihliches  Wesen  aUein  übet '  sieb  hat, 
sondern  zugleich  einen  Vater  Zeus ,  dafs  die  Vater* 
losigkeit  liei  Heciiod  gewöhnlich  auiB  einem  andern 
Gesichtspunkte,  als  Gegcinstiiok  zu  der  Geburt  der 
Minerva,,  angesehen  wira;  lerner  daistdae.VerbMlt^ 
iiiis  der  Demeter  zu  den  Thebanischen^Kinbiren  aack 
Weldier  (TriL.270  fg.)  «Mt  aiU  AttinriMi  Einfiufe 
stmn'mt;  ^afia  nacb  dem^ben^  webin  sieh  auch  JLo- 
hei  neigt'  Jglaoph.  p.  1252,  der  gaa^e  4habische 
Kabirendienst  erst  dburdb  Metbapus  au^  Attiea  kam 
(nnman.  JF,  1,^5).  dann. die  Schwierigkeit,  in  dem 
altattiscben  Feuerdiensl  mehr  «nd  höbens  als  agr»* 
riscfae  Beziehungen  finden,  und  Athene,  ungeachtet 
ihrer  vielfachen  sehr  .rerwandten  AnnShemng  an 
.Demeter,  mit  dieser  verscibjfielzen  zu  wollen  u.s.  w.: 
das  Alles  sind  ErwKungen  9  die  sich  gfoich  den  er«» 
sten  SStzen  des  Vfs  S.  361t  entgegenstellen  und  von 
jedem  Hhnlichen ,.  wenn  auch  noch  so  geistreich  und 
philosophisch  angestellten  Versuch  araiahnen  müs- 
sen. Offenbar  wSrde  das  helleniach  -  olympische 
Göttersystem  sich  einem  solchen  Unternehmen  güuc 
etiger  lügen,  indem  dasselbe  mit  den  namenloien 
Göttern,  Himmelund  Erde,  Zeus{deu8)  und  Here 

iSber  ihren  ursprunglich  erhaltenen  Namen  Herod. 
1, 50)  als  Königapaar  an  der  Spitze ,  mit  denen  alle 
fibrigen  Götter  als  Geschwister,  Gatten^  Kinder  und 
Aeltem  als  mit  einer  gemeinschaftlichen  Mitte  ver^ 
bunden  sind,  zu  einer  sichtbaren  Einheit  strebt, 
wenn  nur  erst  ausgemittelt  wäre,  was. alt  und  was 
hinwiederum  auf  Rechnung  der  ausgleichenden  Sink' 
gerschulen  komma; 

Nüchst  den  Göttersysteroen  pelasgisdker  Vorzeit 

8 rieht  nun  der  Vf.  auch. die  Mjsteriengottheiten  des 
»llenismus  einer  und  derselben  Abkunft  zu,  und 
will  die  Göttereinheit  in  den  Mysterien  durch  das 
Princip  der  pelasgischen  Göttersysteme  gerettet  wi»» 
^n  S.  27.  Auch  die  Gottheiten  des  Volksglaubens 
fallen  dem  InbegrUTe  dsirMysfterieigetthetten  anheim 
S.«50.  Ohne  sieh  in  die  Al^Uitong  der  einzelnen 
hellenischen  Göttei^geetaiten  zu  v^idiaren,  entwickelt 
Hr.  G.  iu  %km.mlui  9ÜUH^9mjZfmmmtit$nunß 
D(4)  dm 


ERGÄNZUNGSBL^VVERZTTR  A«  L.  Z.  ft» 

die  Anlage  äet  ans  pelasgiKber  GSttereinbeit  eat-    deuten  sollte«  — r.    Je  inelir  sieh  ittdefs,    m^t  der 

stendeneQ  hellenisebeii  0{lyfter#iu«.  jl>i«lBi^eft^-')V7^  $)  2||IB,v  Igrfecli^lie  Knost  and  Religion   ron 

rangen  des  alten  Göitersvstems  dorcb  polytheiati-    fij^vpfi5cAem^?^Einflafs  losgesagt  bStton,  desto  mehr 

sehe  Zersplitterung^  werden  selbst  bis  in  die  YöU    Mmrnten  sich  auch   die  heUenidchen  Crötterhijidcv 

kär- italitler5e| -<Mamhtafela  TerM^tS.'«3)»  tin| 

Idft  deren  Hauptinhalt  syinbotiscbe' Elemente  aner« 

kannt.     Die  Naturbedeutung  des  pelnsgischen  Göt- 

terdienstes  ist  nicht  minder  in  den  re11gi5itni  'Sjrfii- 

bolen  erhalten  S.  70  ff.    Das  symbolische.  Eiemenl 

der  Mythen,  Gebräuche  o* s«  w«  ist  daher  bei  wei« 

tem  das  Ueberwiegendste  für  das  YerstHudnirs  alter 

(iWtdr'HiMi  Sagett^  dahek>  derYf.  mit  aller  Macht 

intf  die  EribrsdMilig'  der  Grundstftie  einer  gesetz* 

näfsieen  Deutang  dieses  Elements  dringt ,    neben 

dem  die  Etf  mido^  nur  in  untergeordnetem  Range 

•rs<dieint-  S.'?&     Da  nvm  dt€i  Erwägung  der  SteU 

luo^  dei*  Götter  im  Göttersysteme  I  denn  die  Spu^ 

Mn.aitdr  Gotter^f»teiim  s)Bn|m  iiebe^  voii 

nleiehseitig  AbgmildeteA-  GtttergestaMn^)  und  de» 

ftieltung  ifirer  Symbole  tor  AUehi  -zum  Verstand« 

Bits  des  Götterwesens  führen ,  beide  Erwägungen 


▼en  Ihmr  thi€i4seten  ^^mätt  ^mi  Aeä  th9lris4bei«^ 
Inenten.  Defswegen  mdchte  nath  der  Zeit  deslELj^ 
pselischen  Karsten  die  Kunst  für  unsere  Furchtge» 
Uliis  halbe  wie  ganze  Tbiergestalt  gleich  sehr  ver- 
idiMniht  «nd  eine  würdigere  BUdung  eingefilhrt  bä- 
hen« > Sehr ^lüefclieh  erheant  nwi  4w  Yf.  in  einigen 
bildlichen  Darstellungen  den  Schreckenserweeker 
Deimos.  Die  Bildung  <Ke«er  Dfimonen  führt  auf  ei^ 
a^n  vielbesprochenen  Artikel,    die  Beflügelnngii 


d^r  alten  Kunst  überhaupt  S.  253  ff.  Das 
eitics  solchen  Namens  zu  vernehmen  ist  von  Ge- 
wicbt:  Wenn  in  ültern  Zeiten,  ist  das  Resifltety 
die  Götterbild^  zur  aligei^einen  Andeutung  ihres 
raschen  Wirkens  geflügelt  ei^schehiehy  so  scbli^Ctt 
die  spätere  Kunst  Götterbilder  von  der  Beflügettng 
ToUkomiilen  aus,  und  weiset  deren  Anwendung  m 
das  Gebiet  der  DNmonen  und  P^^rsontficationen 


•her  ▼orauffsweise  der  KunstecklSruag  angeboren,  ^tittk,   die  umgekehrt  in  frtih^er  Zeit  kethen  Theü 
so  buk  der  Vfw  die  Befugnifii,  GrundsSIbee  <W  alten    daran  hatten.    Wir  bemerken  nur,  dafs  (Üe  Beflüge« 


Götterleto»  und  ihrer  Gesefaiebte  einer  Betracht ntig 
der  IkttiisdieAknidUer  V  ja  s^elbei  «ter  Kattstgeschichtej 
tbranznstefekhi^  'fdr  hinläiigiioh  begF&adet^        > 

:  V  tUmotüfk  Säte  des  Vfli  istwobl  ebd^'so  achwvr 
td  be4fei4en^  nls  n  >rvid&rte|;en;;  .dennoith  ttteUit  der 
vofrlie^endb  Aufsatz  ftfr  dag  Studium  der'Mytbelo- 

£t  ron  grofiier  Wiehtigla^it)  «nd  darf  von  Aiieman-* 
m>  d^  «eh  dafihr  interetohrt,  imgetei^n  Meiben« 
IL  Ausgruiui^sbeficf4e  von  Ed.  Gerkmrd  und 
n.  nme/JtobHden  von  S.ltMr,  den  zweiJten  Abschnitt 
des Suclra. '  Sie- lerfallen  in  römische,  grofsgfieehi- 
sehe  und  etrisdsche  Ausinrahuogen,  und  erstrecken 
•ich  mit  einer  kaum  fühlbaren  Lücke  iwm  J.  tUSä 
bis  zum  J.  1829«,  den  Anfang  der  Monatsberiebte 
des  arcbliologischen  Instituts.  Dafs  daher  die  Vif, 
ihre  diesem  vorancegansenen  und  zerstreueten  Auf* 
Sätze,  gröfstentheils  in  dem  KvnstUatte  von  1823  bU 
1826  nieder  gellet,  hier  zusammen  wieder  abdrucken 
Uefsen  nnddad^nrch  eine  Menge  Einzelubeiten  aufbe^ 
wahrten,  deren  Kennlnifs  oft  nur  durch  die  rarsehe-» 
Ute  Aufeeicbming  der  Vergessenheit  entzogen  wurde, 
liat  die  ArcbSologie  dankbar  anzuerkennen.  D£e 
Noten  enthalten  einzelne  nachtrSgliehe  Bemerkungen« 
III,  Es  folgen  wrmUchieAufsHtze^  A.  Miftho^ 
Ugischefi :  U^ifrtos  und  PHobo»  von  7%.  Vanaßa 
ft.  245  f.  Der  Vf.  beginnt  damit,  ans  den  fiieugnjs^ 
sen  der  Alten  nachzuweisen,  duh  Schrein  und 
f^^cAl  miAfnriieh  in  tbierischer  Gestielt,  durch 
IMilMge  undXbw«^  um  «o'zn  sagiDn,  persoliifidlt 
■wurden^  'Dafe  itbef  die  9etlan){e  Python  dem  ApoU 
^nd  der  Artemis^  die  sie  erlebt  bsftten,  in  Aegiaiia 
-alaJtTßta,  Schreekbild,  erscbmien  sey|  folgert  Hr, 


lang  des  Uionysus  Fsilas  wohl  nicht  aus  Paus.  IIL 
i9,öfelgt,  indem  der  griechiscbe  ArchHoIog,  a^ 
dergleichen  aufmerksam ,  sie  ausdrficklich  anzumei^ 
k«n,  seh^verlich  vergessen  haben  wlhtfe. —  Ueber 
die  Verebrnng  dieser  DHmonen  bei  9partanem  und 
ttöidbrn  «.  257  ff. ;  über  ihr  Vei4i^ltntis  zu  den  Bro- 
teil  Pothos  Und  Himeros,  fihnlich  dem  des  Ares  und 
der  Aphrodite  S.  2ffi) ;  zuletxt  noch  ttber  die  Bildung 
der  verwandten  Eris  S.  260  fg. 

B.  KnnfigtschitkfHches :  Veber  das  ZtitMer  ie9 
eHiädM,  von  'IVetcker  8.  262  ff.  Die  neuem  Ge- 
lehiien  rSckten  das  Zeitalter  des  GlYiadas  in  dre  ti6ste 
Olympiade  berunter.  Der  Vf.  sucbt  ihm  die' frü- 
here Stellung  alebald  nach  xlem  ersten  Nessenischen 
Kriege  wieder  einzurllumen.  Das  Ganxe  dreht  sieh 
um  zwei  vielfach  behandelte  Steilen  des  Pausanias': 
III,  18,  S  und  fV,  K  2,  in  MrdÜcher  letztem  dfe 
•Wort^  von  [^<ppo^hif^  bis  ivTfivd-a  «uerst  von  Mfilfet^ 
Aegtnetie.  p.  lOi  hetti^sgewerfen  ^worden  waren^ 
mit  der  Zustimmung  von  IfUet^kh  ii;  A*  Mit  der  foe^ 
kannten  Feinheit  und  dem  ihm  eigenen  9efaarfeinnn 
vertheidigt  sie  Hr.  W.  ans  imern  Gründen.  Ihre 
Annahme  oder  Verwerfaing  bedingt  die  Setznng  e^> 
Her  Parenthese  in  ersterer  Stelle  ^  von  welcher  dann 
^ie  Krkllffung  ahhüngt.  Hr.  JfeMifr  rechnet  dh 
Parent^se  Von  ro^rrr»^  bis  thiiv,  sehie  Gegfter  v6n 
tnvg  äi%ls  iMti  lifelMfersnz  liegt  darin,  daQi 
diese  dreierlei  I>#lfurse  vimPlnlsamas  genlehrt  fin>- 
den^,'  Hr.  W.  Wbip  zwei.  Was  diese  letictere^ßrkl«^ 
rong  bedenklich  machen  dflrfte,  ist,  disln  eiäer  u»- 
wiittelbnren  FoKsetzung  der  Rede  nach  ya^^^'  ^^^ 
Beginn  der  neuen  mit  ii^  wofür  ein  ftiv  zu  erwarten 


'P.  S.  2«7  v^ohl  mit  fJnr^sebt  aiis  Paus^if,  7^,  so  wie  »wHre.  sich  strlhibt,  weduroh  tielmehr  eind  Unten- 

^iraeh  der  Liiere  nnf  dem  Bekrtflnrifsplittze  der  bei  ^beimingvM'd^n  ebengenannten  DreifHfliöngeiltitstt 

Chirrenea  «t^falletiefiY  iketth  des«.p«ueaniirs  eigene  iii  #srdensch«i»it.'* 

"BrkfMmng  IX,  dO,  5,  '^»lebt,*  tile  S.  2*7  gesa^  tsf,  '  •      Der  -Gej^en^rnnd,  ils  sey  der  Gnng  'der  Kunst 

^^n  »9biftaültmf<MUmi4mlAiA^tm4^^  ;i|lieii«l^'frilieii^aetalter  des  OÜfadas  entgegen, 

t                                                                    ^  ^ '        ' .                   ••*       wird 
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«•IM*  des  JLMrobM,  466Mn  Zeas  aus  Erz  Mch  Pao- 
fliMrflM  dm  «Mesle  «ller  Wwk«  dieser  Art  war,  eb- . 

ßiieli  er  9ehüler  des  Diptam  und  <Scjrllis  Bin  Ol»  AO, 
ffst.  In  «Ine  bedenteiui  frilliere  Periode  liinattflge« 

v4iekt  "wird, 

•  €.  ArchSohgiitket:  l)Die  erhobenen  Arbeiten  am 
9^ime  4e»  Phrnme  tmm  Theeeueiempel  zm  Athen  ^  er- 
MSrt  m§e  iem  Myihm  von  dm^  Vullaniiden^  ?en  O. 
ßtmier,  &  1i7ft  IL  fle  ist  bekannt,  dab  rw  den 
lleiden  Friessttfekeo  an  dem  Tempel  des  Tbeeens 
das  westliehe  fiber  dem  Postienm  die  SeUaeht  der 
Kenlanren  mit  den  Lapithen  abbildet«  Das  ösClicbe 
SiüdL  fiber  idbm  Pronaos,  eine  Schlacbt  unter  MMn- 
Hem  mit  seebs  an  sehaqenden  Goltbeilen ,  war  bis- 
ler noch  triebt  befriedigend  erklärt.  Man  htttt<an 
^ibe-Gignntenscblaebt  gedaeht,  weil  viele  der  Ktfm- 
fifer  in  rieeenbafter  Statur  mit  allen  Krüften  Felsen 
nehleudem.  Des  yfs  Auslegung,  die  sebon  die 
IJebersebrIft  aUMigt,  bringt  das  BUd  viel  glüekli- 
eher  in  4h  nUebste  Beiiebung  zu  Tbeseus  selbst« 
Die  Fabel  der  PaUantiden,  alsUempera  des  Tbeseus, 
Sit  bekannt.  Ihre  gigantenartige  Naiur  bezeig  ein 
Fragment  des  Sophokles  bei  kytrabo  IX.  p.  392:   i 

H».  MäHer  entwiek«lt  aus  der  Mjtboiegie  4er 
Athene,  dafe  sie  in  sebr  vielen  Mythen  als  eine  Be^ 
Mmpferin  •eiues  feindseligen  Gegensatzes  ihrer  selbst 
(im  brande  nur  dureh  eine  SSerspaltung  der  Göttin 
nach  zwei  Seiten)  ersebeiMt:  «iner  Gorgo,  Jodama, 
b^enders  «ber  votf  PnUas,  und  zwar  letzterer  bald  in 
Welblieher  GesMlt,  bnld  in  mtonlioher,  als  Vater, 
Ögant  u.  a.  iemft  Gegensatz  ersebeint  denn  ausli 
ft  der  Feindsehaft  des  Alheniensisehea  Pallas  und 
4es  PallahtNen  f(egen  Theseus ,  und  deu  Kampf  di^ 
Mi^^^imfenari^  Feinde  stellt  das  Friessldck  vor. 
Ckwifs  eine  gtttnrende  Lösung  der  Aufgabe,  bei 
ier  wir  uns  beruhigen  diiifen,  wiewohl  wir  gern 
iailiber  noch  Aufsehlub  gewUnsebt  biltten ,  warum 

Euter  den  zuschauenden  Göttern  Poseidon,  Ueme- 
ft  und  Hepfaish»  auf  Selten  der  PaUantiden  geti^ 
ten  sind«  Dagegen  dürftefw  einige  Mebenpnnkle  in 
fler  Abbtindlung  naeh  des  Rec.  Dafürhalten  besser 
ibgesehnfften  werden.  M  Mmlieh  nach  Piularch  The- 
Ite^  c.  13.  war  -die  Pallantidensage  an  das  attkicbe 
PaHene  geknüiift.  Nach  des  Yfs  Ansicht  wilre  nun 
TOtt  hieir  aus  die  Sage  von  einer  Gigantomachie  naeb 
Sern  gleiehnamigen  thrasischen  PaHene,  wo  aueb 
nach  Orid  ein  See  Trtfonis  wnr,  rerpHanzt  worden, 
nitd  zwar  durch  ionische  BretHer.  eine  solche  An-> 
liahme  ddakt  uns-lrieht  nöthfg  und  anob  nickt  er- 
^islieh.  Sie  wttrde  voraussetzen,  d^b  in  Attica 
die  Sage  und  der  Name  4et  Giganten  aufgekommen 
gey,  wofür  aber  weder  die  Natur  seines  Bodens, 
noch  irgend  ein  ZeugoiTs  spricht.  Gewifs  würde 
auch  sonst  irgendwo  eine  andere  alte  Sage  die  Gi- 
ganten in  Atttca  kennen,  während  Sicilien ,  Caropa- 
nien,  Pallene  n.  s.  w.  onrch  ihre  vulkanischen  £r* 
scheinungen  viel  eher  dem  Mythus  seine  Entstehung 
«Mben  haben  durften«    Aucb  ist  die  Yermittelung 


Aircfa  dieBretrier  überaus  weitschweifig,  da  in  ihrer 
Buböischen  Taterstadt  jener  Mythus  nicht  nachweis- 
lieh ist.  Eher  dürfte  also  eine  Rückwirkung  von 
dem  phlegrüischen  Pallas  auf  den  atheniensischen 
zu  statuiren  sevn.  Dann^'iriöchten  wir  nicht  mit 
dem  Vf.  jenen  tneogonischen  Pallas ,  Vater  der  Se- 
lene  und  der.  Eos,  mit  jenen  Gegenpersonen  der 
Göttin  Pallas  identificiren ,  indem  der  Name  jenes 
PaUaA  auf  nctUof  hinweist,  entsprechend  eipem  Hy- 
perion ,  einer  Theia  u.  s.  w. ,  und  somit  von  näXluf 
im  trennen  ist.  Eben  so  \^«njg  verliert  dea  Yfs  Ab* 
bandluttg  an  Beweiskraft,  wenn  die  Anknüpfung  an 
den  Titanen  Pallas  des  Hestod  wegfiele,  so  v^ie 
we«i .  die  Hesiodische  Nike ,  als  Schwester  t^on 
Mmtoe  und  JBi« ,  zu  Homerischer  und  Hesiodischer 
Zeit  noeh  nicht  mit  Athens  ^  Nike  verschmolzen 
würde.  —  2)  Der  gefesselte  Herakles ,  von  Tk. 
PanofkUy  8.  296  ff.  UiOer  den  vielen  Yasenge- 
mHlden ,  welche  die  Thaten  des  Herkules  behan- 
deln, war  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Monument  durch 
MilKnaen  puUicirt,  welches  seine  Gefangenschaft 
beim  Busiris  darstellte.  Darum  ist  es  interessant, 
dafs  der  Vf.  hier  zwei  andere,  bis  jetzt  unbekannte 
Darstellungen  desselben  Gegenstanoes  teröffentlichf, 
und  zwar  nicht  Copieen  jenes  Bildes,  sondern  selbst-  * 
ständige  Stücke  —  3)  Die  Uimmel fahrt  tles  Bera^ 
kfes,  von  f.  G.  Welcher,  S.  301  ff.  Der  Yf,  stellt 
die  verschiedenen  bildlichen  Yorstellungen  zusam- 
men, welche  diese  Apotheose  enthalten.  —  4)  77le- 
seus  und  Antiope ,  von  Demselben ,  S.  305  ff« :  über 
eine  Yase,  von  MilHfigen  und  Panofka  herausgege- 
ben, welche  den  Tbeseus  vorstellt,  wie  er  von  An- 
tiope in  das  belagerte Themiscyra  eingeführt  wird.— 
5)  Die  Enkaustik,  von  Demselben  j  S.  307  fr.  Erklä- 
rung einer  Abbildung  der  enkaiistisphen  Alalerei 
als  weiblichen  Figur,  in  Zahnes  Ornamenten  aus 
Pompeji. 

D.  Thpographjisches :  Die  Hermesprotte  bei  Py- 
lof,  von  O.MnUer,  S.  310  ff.  Auf  eine  unzweife|^ 
hafte  Weise  wird  dargetban^  da£s  eine  Grotte  bei 
4pm  messenischen  Pylos^  weliche  die  zweite  Liefe- 
rung des  greisen  französischen  Werkes:  Expedition 
ocient^iue  de  Moräe^  abbildet ,  dieselbe  ist,  in  wel- 

ße,  nach  dem  Homerischen  Hymnus,  Antonjnus 
heraus  u.  A«,  der  Knabe  Hermes  die  dem  Apoll 
geraubten  Binder  trieb.  Dabei  wird  die  verzweifelte 
alte  Lesart  von  v.  124.  des  Hymnus  durch  eine 
Trennung  der  Sylben  hergestdlt  in : 

T(  ptraaaa  adverbiaiiter  nach  Od.  IX,  221  in  der 
Bedentung:  in  der  Folgezeit  i  nümlicb  indemSiune, 
dafs  die  Volkssage  in  den  wundc«*baren  Gest%iltun- 

Ien ,    wie  sie  TropfsteinhShlen  zu^  formen  pHegen, 
ie  von  Hermen  ausgespannten  Felle  fortwährend  . 
zu  sehen  meinte. 

E.  Bpigraphisehes  f on  Th.  Pänofka  8.  317  ff*^ : 
fiber  einige  Aufschriften  an  Uldwemen,  Gef^fsen 
und  Eeehem^  Aber  die  Trinkspriiche  der  Alten  u.  a« 

M4. 
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MSge  der  iiMrmfldet  tbldm  HeMMgeber  tor 
V^rtto  mit  solchen  Frenaden  me  Fortsetzong  die- 
ser Gabea  nni  nickt  rorenthalten.  Der  reicM  In- 
halt wird,  lioffen  wir,  ein  aligenieinerea  Inf^reaee 
des  Pnblicnme  dafür  fMqregen» 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN, 

Haixb  ,  b.  Schwetschke  n.  Sohn :  Von  dem  Berufe 
Mennhen  zu  fahen.  Predigt  y  am  5ten  Trinlt« 
Sonnt.  183«  über  daa  gewöhnliche  Byangelinm 
nach  I)eendi£ter  Visitation  der  Kirchen  v«  Sehn* 
len  in  den  drei  Ephorieen  der  Stadt  Halle  ge* 
halteü  in  der  Ober- Pfarrkirche  zn  U.  h.  Fr«, 
und  auf  Verlangen  dem  Druek  Obergeben  ron 
dem  Bischof  der  er ang«  Kirche,  Generalsnperint. 
der  Provinz  Sachsen,  Dr.  J.  H.  B.  DrSedse. 
Zum  Beeten  der  ünterrichtsanstaH  für  Blinde. 
1834.  ao  S.  S.    (2  gGr.) 

Der  hochgefeierte  Kirchenbeamte,  dessen  begei* 
Sterten  Lippen  der  hier  nahen  und  fernen  Lesern 
mitgctheilte  Vortrag  entflossen  nt,  fOgte  sich  durch 
die  Erlaubnib  zum  Abdrucke  desselben  dem  alige« 
meinen  Wunsche  derer,  welche  ihn  gehört  hatten, 
und  so  Vieler,  welche  ihn,  bei  dem  beschränkten 
Räume  in  der  trotz  ihrer  Grötse  dennoch  fiberffill« 
ten  Kirche,  nicht  zu  hören  Termochten.  Indem  er 
denselben  hielt,  krönte  er  damit  gleichsam  die,  wih* 
rend  seines  dreiwöchentlichen  amtlichen  Aufenthalts 
in  HaUe ,  in  allen  Kirchen  von  Kanzel,  oder  Altar 
gehaltenen  öffentlichen  Ansprachen  an  sSmmtliche 
tteroeinden.  Indem  wir  diese  Zeilen  aus  dem  ein- 
leitenden Vorworte  entlehnen ,  mit  welchem  Hr.  Dr. 
Ueseidelf  dessen  nahe  beyorstehender  Verlust  für 
Halle ,  nachdem  er  den  ehreuToUen  Ruf  znm  Gene- 
ralsuperintendenten in  Altenburg  angenommen  hat, 
schmerzlich  empfunden  wird,  den  Abdruck  dieser ' 
Predigt  begleitet  hat,  bemerken  wir  nur ,  dals  die- 
#lbe  sicher  zu  dem  Gediegeosten  gehört,  was  der 
berühmte  Kanzelredner  neuerlich  uer  Presse  über- 

Seben  hat.  Mit  der  ihm  ei^enthfimUchen  anziehen- 
en  Darstellungsweise  schildert  Hr.  D.  Dr.  nach 
Lue.  S,  1 — 11.  f^den  Beruf  flienschen  zu  fahen^ 
nach  seinem  Wesen,  seiner  Bestimmung,  seiner* 
Schwierigkeit  und  seinem  Segen ,  indem  er  die  Fra- 

fcn  beantwortet :  Worin  besteht  dieser  Beruf?  Wer 
at  diesen  Beruf?  Was  macht  ihn  schwer?  und 
zuletzt  den  Satz  ausfObrt:  „Ist  Segen  dabei,  so  ist 
kein  Beruf  seliger.«*  Unter  dem  vielen  sehr  zeit- 
und  ortsgemXfs  oder  dlgemein  geistToU  Vorgetr»- 

Jenen,  welches  jeden  Freund  einer  Ternunftmüfsigen 
Luffassune   des  Christenthums   ansprechen    mufs, 
sej  uns  enaubt,  hier  nur  anf  folgende  sehr  beher- 


zigungswerthe  W4rfe  UnraweliMr:  „A^güriblei 
sen  Tom  Beruf  Mensehen  zu  Iahen,  sind  jene  folsrtMft . 
Bestrebungen  für  den  Hanjptzweck  ieat  ^Mensch». 
heit,  welche  oem  wahrhaftigen  Heil  der  Seeka 
fremd  sind.  Wie  schon  Seiner  Züi  JesiM  die  Ver-. 
blendnng  schalt,  womit  die  PharisMer  Land  und. 
Wasser  umzogen,  dab  Ü9  dnert  Judeni^enosscA 
einfiiljzen ,  se  mUsfSllt  ihm  noch  jetzt  Sectiren  und. 
BroeeMenmacken.  Wer  also  durik  Vm^aukelumg, 
irdiscier  Vertheile  die  Kirche  anpreisen  ^  oder  mtt. 
Gewalt  der  Waffen  den  €rlauben  ausbreiten  woUte$. 
wer  meinen  könnte ,  er  diene  dem  Heiland»  wenn  er» 
um  Buekstaben  hadert,  oder  er  segne  die  Christenheit 
wenn  er  sie  durch  Parteiung  zerreifst  f  der  wlire  kein. 
Mensehenfischer  nach  Crottes  Herzen.  Solche  geheu 
nicht  auf  eingebildetes,  sondern  auf  das  weseniliehe. 
Heil  der  Seele  aus,  gebrauchen  dal)ei  nur  Mittel,  ditiai 
der  Freiheit  gelten  und  f3r  die  Wahrheit  taugen,  drin«, 
ffenntso  nicht  auf  mensehlicheConfessionen  und  Uuüms^ 
Uehe  Kirchennmeinschaften ,  als  auf  das  Eine  Kothn 
wendiffe,  souMrn  allein  auf  das  Gotteswort,  durchweg 
tkeB  der  Geist  alhNU  PauUsch-,  Kephi8ch-|  Apol- 
lisch-, Christischseyn  «in  Ende  macht  und  Streit 
in  Frieden  und  Tod  in  Leben  verwandelf.*'  (S.  8)» 
Als  ein  treffendes  Wort  zu  seiner  Zeit,  wtfhrend, 
man  gegenwirtig  se  oft  nur  in  dem  geist-  und  gn^i^ 
sehmacklosen  Wust  veralteter  pietistttcher  Gesffi^ 
für  Erbauung  Nahrung  zu  finden  meint,  liezeidbnenf 
wir  znj^eich  die  ehrende  ErwSbnung  Geüerfe^  »fdes- 
sen  geistliche  Lieder  in  den  Herzen  ron  Hundert- 
tausenden  lebM ,  und  o  wie  manchen  Bekümmerten 
aufgerichtet,  wie  manchen  Sünder  zerknirscht,  wi% 
manchen  Frommen  gekrSftigt,  wie  manchen  Ster^ 
benden  mit  Vorgefühlen  des  Himmels  durchdrangeil 
haben*'  —  (S.16).  JSbendas.  heilst  es:  „VodH 
mehr,  wer  auch  nur  Eine  Seele  sein  nennt  auf  den^ 
Erdenrund ,  den  preiset  Einer  der  edelsten  Dichter 
unsere  Volks  mit' begeisterter  Freude;  weil,  wei; 
geliebt  hat,  gelebt  habe.*'  —  Endlich  heben  wii; 
zum  Schluts  aus  dem  Schlufsgebet  noch  dieWofw 
te  aus:  „Lals  nicht  nur  die  Nameu  Luther  iin4 
Fhmke  auf  allen  Lippen  leben ,  lafs,  was  pMhr  ist^ 
den  Geiet  lieider  Männer  und  ihres  Thnns  in  unseoi 
durch  Irrlichter  und  ScheingOter  r  erwirrte  Zeit  d«| 
Wahrheitssinn  und  den  Liebeseif  er  zurückrufen,  der 
alles  Rumaren  rergilst  und  allen  ZmeepaH  rer^ 
schmSht.**  —  Möge  der  rerriirte  Vf. ,  der  liei  sei» 
ner  ausgezeichneten  Aednergabe  Licht  und  WUrm^i 
in  religiöser  Hinsicht  in  sohüner  Harmonie  zu  fSrdern 
so  hoch  befähigt  ist,  das  groÜBe  Publicum  bald  wie«^ 
der  mit  ähnlichen  Gaben  erfreuen.  Die  vorliegende 
wird  auCterdem  anziehenden  gediegenen  Inhalte  nocÜ 
durch  den  beiBekanntmaehnng  demlben  beabsichtige 
ten  milden  Zweck  empfohlent 
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ARCIiAOLO«IB  D^R  KüNST^  Die  Yorrede  erSrtort  dM  YerhSltnir» der  banti* 

oienste  nm  die Apohüologie,  A^tYf.  in  das  g^Sozend* 

_    adidtai  varliMeiidA  WeA  bereits  in  der  eraten  t»te  Liebt  stelk.     Mit  Recht  macht  hierauf  Hr.  Dli 

Anflage»  die  in  <ton  Jahren  1816*- 1825  in  drei  Yer-  auf  den  Gewinn  anfmerksani ,   den  die  ArehHologie 

IcsiHigeu  erachiefli,  eine  hcSdist  liedeutende  Stelle  in  aus  der  obeleich  nur  wenige  Xahre  bestandenen  Yer^ 

der  archXolo||i8dien  Literatur  eingenommen  hatte,  einigunff  der  Meisterwerke  griechischer  Kunst  im 

#0  wfinle  jSs  jetzt  ein  ziemlich  fiberfliissiges  Unter-  Kaiserlichen Leurre  zu  Paris  zog,  und  entwickelt  bei 

•aebmem  aeya,  wennReoeseMt  nm  der  zweiten  Auf-  dieser  Gelegenheit   schon  hier   (S.  X««.  XI.)  die 

läse,  nachdem  :au€h  diese  schon  einige  Jahre  ihren  Hauptideen  seines  Stabilitatsjstems  der  griechisehM 

.belehrendem  md  anregenden  Etniufs  ausgeübt  hat,  Kunst.  Die  erste  längere  Anmerkung  S.  9— 16«  wie;- 

eiM  voHstlindige  Infaaltsanzeige  liefern  wollte«    Er  derholt  MiUler's  Abhandlung  «her  die  Horaeriseha 

iiült  es  viebnehr  fiir.zweekmiilaigef^  wenn  er  das  Ter-  Archlfologie  aus  den  Wiener  JahrbGchem,  wo  Tor>^ 

•liflltairs  beider  Ausgaben  genauer  anglebt,  und  mit  füglich  der  Theil  Ober  die  Ontamfettte  des  Mycenisebeft 

besonderer  BerücksichtiguQ|;  der  dritten  Abtheilung,  «chatzhausies  sehr  firuebtbar  ist.  ^  Wenn  bald  daraar 

▼on  den  beiden  ersten  nur  die  wicl^tigern  Zusätze  lder  Hr.  7A.  S.  21.  bei  erneuter  B^prechung  des  befain»- 

-awoiten  Aittgabe  airfFtthct,  da  roa  ihnen  selbst  in  die-  ten  Bruchstückes  des  Kaliimacbus  über  die  Sltestea 

ser  A.  L.  Z.  bereits  ein  andrer  Recensent  (1810.  Nr.  Götterbilder    Griechenlands    bei    Euaeb.    Pra0pa9K 

152. und  18)26. Ei^Snz. BKA r.  137.)  gesprochen  hat.  fivaag.  111.  a  auf  sdner  frOhern  Meinung  bebartt 

f  Was  nun  den  Charakter  der  zweiten  Ausgabe  im  All-  «nd  so  schreibt : 

*Meht  eine  ikfifirtiscAe  Kunst  in  Griechenland  eioge-  *^      -          .             /     r«-     >^ 

f  fihrt, Sendern  nur  eJaiiberwiemndefdSinfluCBderilgjp-  ao  hat  er  auch  jetzt  nichts  zur  Sicherang,  seiner  galiz 

•tischteaufdieiltesteBildna^mrgriedlischenbehaup-  nnnöthiaen  Amderung   des   handsohrifUicheä  iVoc 

tet'wordenae^.  Dann  aber  ist  zu  den  frühem  Anmer-  (Sitzbild,  denn  im  Allgemeinen  BildsSuk)  in  ßi^üac 

*kuBgen  dar  arsten  Auflage  eine  ganze  Reihe  längerer  vollbracht  und  nicht  genug  beachtet,  Ada  deni  ^uir 

4Mler  kürzerer  neu  hinzugekommen,  in  denen  der  Vf.  iü^ocv  das  Bentlejsohe  u^oog  owIq  yiel  besser  tant> 

-theils  seiae  Behauptungen  weiter  ausführt,   theils,  spricht  ab  sein  ziendidbi  kahl  dastehendes  o«y/V.  Darin 

•«nd  dieCs  ganz  rorzüglich ,  g^en  die  Gfegner  seines  aber  muCs  Rec.  dem  Vf.  beistimmen ,  dars  er  ToUp% 

Systems  paUmisirend  anfhritt.     Besonders  ist  dieb  Xfiovdem  handscfariftlich^ra  IcroyTi^rzieht,  und  indem 

intt  K.  O« MiiUery  Hirt  und  Ueimich  Meyer  der  FaU,  er,  das  Wort  aavlq  festhaltend ,  zu  erkennen  glaubt» 

▼on  denen  die  beiden  letztgenannten  sich  sehr  oH  -  dafs  Kallimachus  in  dmser  Stelle  lene  «ratten  o&mvu^ 

einer  nicht  eben  aUzofreundüehen  Behandlung  zu  er-  die  Meta  imPaphtschen  Tempel,  die  Säulen  des  ApeUa 

freuen  haben.    Beispiidswoise  führen  wir  das  S.  189.  Agyieus  im  Sinne  hatte,  an  die  sich  das  Holz,  der 

geführte  Gespräch  zwischen  dem  Vf.  und  Hirt  an.  Balken  der  Hera  in  Samus,  der  Stein  der  Athena  in 

An  diese  Anmerkungen,  die  Ton  den  frühern  durch  Lindas  anschlössen,  den  KaUimacfaus  ihr  fi^o^  nennte 


Beifügung  der  spätem  Jahreüzahl  gesondert  sind,  so  fa&t  er  den  Sinn  der  letzten  Worte  ganz  einCMh  so 

adilielsen  sick  Nachträge,  fast  nur  polemischer  Art,  auf:  AuchDanaus  weilte  in  Lindus^iaen  Stein  als  Sfo^ 

an,   dip  denn  gewühnbch  das  Ergdmifs  der  in  der  (Sitzbild)  der  Minerra,    UebrimnO'mniS'iBh  bekan^ 

¥omtehettden  Abhandlung  geführten  Untersuchung  nen,  dafs  daaBentlejsche  xhv  dem  handschriftliahaa 


dem  £eser  .in  Jkusaen  JSitzen  vor  die  JMigen  stellen«-     hXwß  ^A  nOher  liegt,  als  Jlwpr  Aacir  r  ^uA  muik\lm 

Ergän».  BL  tur  J.  L,  Z.  Ii84.  B  (4)  U- 
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historischer  and  antiqaariselier  Beziehung  von  dem 
grofsen  Kritiker  YoIlst9ndn|  gerechtfertigt^  za*  sftjn 
scheint«  —  Der  EinfluH  it^gyptens  auf  griechtsche 
Bildune,  den  Hr.7%«  annimmt,  hatte  Ton  vielen  Sei- 
ton  Widersprach  erregt  und  «bgleich  er  jetzt  S«  26. 
^enen  ^u  begegnen  für  angehörig  hült ,  die  jene  Ver- 
wandtschaft und  Verbindung  leugneten,  so  glaubt  er 
doch  ein  neues  Argument  fiir  seine  Meinung  nicht  mit 
Stillschweigen  fibergehen  zu  dürfen.  Es  ist^c^ndiefis 
die  Ausstoßung  der  israelitischen  Hirtenstämme  aua 
Ägypten.  Allein  etwas  ganz  anders  ist  Ausstpfsen 
^es'  fremden ,  dem  Lanoe  nicht  eigenthümlichen 
Stammes ,  und  Aaswanderung  von  Bürgern ;  etwas 

Sanz  anders  ein,  Auszug  zu  Land^  und  eine  Auswan- 
erung  zur  iSee,  die  dem  ägyptischen  Volkscharakter 
zu  fern  lag«  Die  Verknüpnmg  des  Kadmus,  das 
Gewicht f  welches  Hr.  TA.  auf  den  Brief  Jonathans 
(Maccab.  1. 12.)  an  die  Spartaner  als  Brüder  leet,  der 
Glaube ,  den  er  dem  Jüngern  Hecataeus  aus  Abdera 
einem  sehr  leichtglKubi^en  Scribenten  schenkt,  vermö- 

Sen  nicht  die  Zweifel  niederzudrücken,-  die  sich  über 
lese  angebliche  Verwandschaft  der  Griechen  mit  den 
Juden  erheben.  Wer  das  Fragment  des  Diodorns 
fiber  diesen  Gegenstand  (T.  II.  p.  542,  Wess.)  mit 
1Jnbefäng.e^eit  liest,  wird  die  Menge  des  Unkriti- 
•chen,  das  darin  sich  findet,  leicht  entdecken*    Mit 

Eöfserm  Aechte  erklärt  sich  der  Vf.  S.  41.  gegen 
lasteinfluCsderPhöntcier  auf  die  Griechen,  iiiden 
es  sogar  zweifelhaft  sey,  ob  im  Allgemeinen  die  Phö* 
fiicier  Götterbilder  gehabt  hfitten ;  nahmen  die  Grie- 
chen etwas  von  ihnen  an ,  so  gehörte  diefs  dem  Ge^ 
Uete  der  Technik  zu.  Die  noch  übrigen  wichtigern 
Bemerkungen  zu  dieser  ersten  Abtkeilung  behandelt 
S^46w  den  Namen  des  Smilis,.  der  allegorisch  ge-* 
Aommen  wird  und  sq  wie  der  des  Dädaius  zur  Be- 
zeichnung der  ganzen  frühern  Kunstsage  von  Aegijui 
gedient  habe,  wobei  noch  die  gegründete  Bemerkung 
gemaciit  wird,  dafs  an  eine  Isolirung  der  Kunst  zwi- 
schen einzelnen  Gemeinden  In  jenen  frühern  Zeiten 
nicht  zu  denken  sej,  und  S.  54.  die  Statue  des  Ar« 
rfaachion.  Hier  hat  nun  Hr.  Th.  zuerst  vollkommen 
Re^t,  wenn  er  gegen  Heinr.  Mejers  Annahme  einer 
wivktiehen  Todtenstatue  eifert,  übereilt  sich  aber, 
wenn  er  Herrn  Müller  (Handb.  der  Archtfol.  S.  62.) 
dieselbe  Meinung  unterachjelit.  d^r  nur  von  der  alter* 
tbümlidi- steifen  Bildsäule  dfes  Arrhachion  spricht, 
der  als  Todt^r  zu  Oljmpia  gekränzt  worden  war 
f^HXfZoB  ii  ioJiiparaHidv  ri  xal  dvjiyoQivaav  vixwvta  tov 
]di^ayJfaifog  TOV  viXQ6t.  Pansan.  VlII.  40.)  Der  nun 
folgende  Nachtrag  zur  ersten  Abtheilung  (S.  64^^ 
10^)  ist  durdiaus  polemischer  Natur,  und  nachdem 
cuerst  Heinrich  Mever  wegen  seiner  allerdings  sehr 
Ine  Allgemeine  gebenden  Behauptunffen  mit  jener 
scharfen  Ironie  zv  Recht  gewiesen  wird,  von  der  sich 
auch  sonst  Spuren  finden ,  wendet  sich  der  Vf.  zu 
Müller.  Ohne  uns  hier  in  eine  nHhere  Angabe  des 
Tadds  ainlassea  zu  können  nnd  zu  wollen ,  den  Hr, 
gnU  if^iL  seinen  von  ihm  übrigens  vollständig  aner- 
hanntfla G^ner  ausspricht,  henen  wir  nnr  die  wahr- 
haft wiffliUdtaftUchefl  ThMle  dieses  Nacktrags  bar« 


la 


vor,  in  denen  z.  B«  die  edbatHndlge  EnCwklLeluig 
hetlenischer  Kuibtlitldifllg^i  freiroer  Einwirknfig 
als  in  der  Natur  möglich  und  durch  Analogie  liewtflurt 
dargestellt  und  gegen  die  allmfihliee  Bildung  derCiSt- 
terbilder  gesprcmien  wird ,  wa  Hr.  Ifu  m  Weite 
MüUer^s  zu  scharf  genommen  hat.  Gegen  eine  S,79« 
vorgetragne  Meinung  über  ältere  Münzen  vonTbasoa 
s.  jetzt  MüHkr's  Handbuch  der  Archäolog.  S.  611. 
*\^'as  hierauf  Hr«  Th.  über  die  Aehnlichkeit  des  ägyp- 
tischen und  griechischen  Kjinstt jims  (S.  81»)  aneh 
mit  Bezugnahme  auf  die  Mjthologie  beider  Völker 
sagt,,  ist  viel  zu  abgerissen  und  tieferer  BegcQndnng 
ermangelnd.  Nach  einer  polemischen  Episode  gegen 
nirtj  der  wegen  seiner  scnon  von  andern  verworfoen 
Hypothese  über  die  plötzlich  hervorspringende  grie-^ 
chische  Kunst  zur  Zeit  des  Königs  Psammetich  doch 
wohl  etwas  zu  hart  dem  Echetos  überwiesto  wird^ 
kommt  Hr.  771.  von  neuem  zu  Müller  und  spricht  diols» 
mal  über  den  Begriff  und  die  Begrenzung  des  griechi- 
schen Kimstt jmis ,  wo  beide  Geehrte  über  die  XJtt 
Sache  der  Erscheinung  jenes  Fesihattens  an  gewisse 
überlieferte  Eigenthümlichkeiten  in  der  Bildung  und 
Auffassung  des  Charakters  divergiren.  Versteht 
Rec  hier  die  etwas  auf  Schrauben  sestellte  Bewet»- 
führnng  und  Erörterung  des  Vis«,  oiedoeh,  sosehr 
er  sich  auch  dagegen  vorwahrt,  der  Ansicht  des 
von  ihm  bekSmpflM  Gwners  ziemlid  nahe  kommt, 
so  könnte  man ,  um  die  oaebe  auf  die  Spitze  zu  siei- 
len ,  sagen :  daCs  nach  Hn.  IX.  die  Kunst  in  jener 
frühem  Zeit  der  Aeginetischen  Schule  nicht  weiter 
gehen  durfte ,  nach  Hn.  MHUer  nicht  weiter  gehea 
wollte.  Auch  gegen  die  Idee  des  Handwerksmlfsi^ 
gen,  die  MiHler  aufstdlt,  wird  hier  S.  «S  ff.  g^ 
stritten. 

In  der  zweiten  Abtheilnnr  sucht  Hr«  7A.  S.  114 
die  gewöhnliehe  Erzählung ,  daXs  Pfaidiaa  die  ean^ 
eherne  Minerva  aus  der  Marathonisehen  Siegesbmitli 
gemacht  habe,  an  der  auch  Bec.  nicht  zweifeln  .wiU^ 
so  zu  erklären  j  dafs  jene  Beute  ihreBestimmung  unmiK 
telbar  nach  dem  Siege  gefunden  habe,  bei  welcher  Gf^ 
legenheit  er  natürlichauf  &sprobl«natiscfa»Grebnrt*- 

i'ahr  des  Phidias  zu  sprechen  konimi,  das  er  in  di^ 
Seit  vor  der  AhrathoaiselMnScbiadtt  setzt,  ntad  Mek* 
reres  über  de|i  tpäXaie^bg^TiptüßvTij^ ,  als  den  sieh  Phi» 
dias  auf  dem  Schild  der  Minerva  luldete,  und  über 
den  Pantarkes  erinnert,  was  aegen  MülUr^a  bekamt 
te  Abhandlungen  sehr  specieli  gerichtet,  eines  Au^. 
zugs  nicbt  wohl  fShig  ist.  Kürzere  Bemerkungen  be- 
jtreffen  S.  132  die  KünsÜernaraen  Hegias ,  Hegesias 
und  Agasias,  woHr*  TA*  der  einzig  richtigmi  Er* 
klärun^  Müller' i  beitritt,  und  S.  137  das  I^italter 
des  Chirisophns,  dem  er  Gleichzeitigkeit  mit  dem 
Dltdalu«  vindicirt,  weil  Paus.  VIlI.t53,  3  l>eideir 
Künstler  Thätigkeit  als  den  Grund  des  Ruhmes  an-* 
giebt,  den  die  Kreter  inl  ^oicya»»  nottiaH  hatten.  Von 
Neoera  polemisirt  der  Vf.  gegen  0.  MiiUer  S.  14#, 
Indem  er  dessen  Annahme  von  der  Zeit  prüft,  wn 
der  Apollo  Philesius  des  Kanachus  entstand,  nnd  zu  * 
beweisen  sucht, ^  dafs  er  db  Verheerungen ,  weleha 
das  Didijfmaefan  wxi»  Darius  'und  Xerxea  trafen, 

*  wohl 
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lAeirtender  gew^ien ,  ab  man  gew8h|ilioli  avoehme; 
0araoa  bvh  wird  gisfMgerf ,  dalb  der  Apollo  Plvil^ 
OTsr  in  daa  Zeitraifm  zwhefam  Ol«  «O^-^eS  falle; 
Sie  Art  jedoch '<,  wie  dasa  die  Woite^  des  Herodot« 

iri,*19:  iJAv  ii  t4  ip  ^Sifioiüt^  6  rrji^  t«  iroi  tÄ  ;f(M7- 
<np^9<ov,'0&Ai7^/tra  hfnlfjutparo.,  benutzt  nnd  ans  ih- 
mma  etwas  apitaindig  geschloesen  wird ,  daA  der 
fdienwBüdliirs  jaun  ^fepA»,  niebt  im  i^  gestanden 
hahen  nnd  dadureü  erlialteii  worden  seyn  kon«^ 
mm  9  wopd  woU  nur  Wenige  befriedigen.  —  B.  1Ö8 
mkUM  aioh  der  Vt.  ^  naebdem  er  die  abentenerltebe 
Mninnng  des  QaatremAre  de  Quiney  über  den  Kaeten 
des  Cjpselos  bestritten,  sieh  anch  gegen  Müller*9 
Meinung ,  nnd  nimmt  noch  Abbildungen  solcher  La- 
dtfi  auf  Vasenbildern  anch  diene  als  yiere^skig  und 
««chtwinUig  an.  €Heich  darauf  liescbeiikt  er  nns 
mit  einer  neuen  Deutung  der  Bronze  von  Hawkins, 
dio  er  mit  Bentfiwg  auf  Hom.  Bymn»  Ven.  168.  auf 
da«  Beilager; der  Yenus  und  des  Anchises  bezieht, 
mit  die  auch  MuUer  im  Handbudi  der  ArobKeloeie^ 
§.  378,  3  gleichzeitig  gekommen  ist.  lieber  den 
ehernen  Stier  des  Perillus  (S.  SMKK)  s.  jetzt  EbeH  2<- 
MiXmnf  1.  40^^108.  —  Eine  eigene  AMiandlung  bil- 
det die  S.  aO&~210  fortlaufende  Aiwierkung  üb« 
die  Scheidung  des  Poljdetus  in  zwei  genau  von  ein«^ 
jmder  zu  trennende  Künstler.  Die  Grnndlage  dafir 
bilden  fUr  ^o.  2X.  die  Worte  des  Plinius :  proprium 
ebts  eHui  unocrure  intiHermt  signa  excogUasie^  eine 
Notiz  X  dio  ebensowohl  dem ,  was  wir  von  den  Yerw 
diensteu  anderer  Künstler,  des  Pythagoras,  Age- 
kidas,  Myron  und  Onatas  wissen ,  als  auch  erhalte- 
nen^ Statuen  widerspricht, .  indem  z.  B.  der  Apollo 
Mus^etes  in  Stöncheiirs.  jetzt5cA<^m's  Bel»chreinung 

der  eijptethek^  S«  72fg.)^u'  Einem  FuTse  ruht, 
und  dennoch  nach  seinem  Stil  über  die  Zeit  des  Phi- 
dies  hinausgerückt  wird«  Hr.  77i.  behauptet  nun, 
dafs  diese  Erfindung,  die  Plinius  erwähnt,  devn  81^ 
tern  Poljcletus  aas  Sicvon,  dem  Zett(|enossen  des 
Xltern  Kanaehus  zuznscnreiben  ist,  der  jünj^ere  aber 
itns  Arges,  Schüler  des  Ageladas,  „an  Kunst  und 
8eb«nheit  die  torentischen  Arbeiten  des  Phidlas 
iHierwuidety  und  jene  durch  Jugendlichkeit  nnd 
Schönheit  der  YerhSltnisse  bewundemswOrdigen 
Musterbilder  des  Diadnmenos,  des  Dorjphoros,  den 
Kanon,  welcher, den  SpMtern  Gesetz  vinrde,  und  in 
den  KnVchelspielern ,  nach  dem  Urtheil  der  Meisten, 
das  vollkomnievste  Werk  det  ganzen  Plastik  liefert."* 
Die  Scheidung  der  Werke  h&rt  auf^  sie  gehören  alle 
(S.  210)  dem  jingern  ztf.  Die  Werke  des  Xltern,  des 
SiejonierS-y  sind  nicht  mehr  nachzuweisen«  Plinius 
bat  Ailes  verwirrt.  Diefs  klingt  niia  zwar  Alles 
nebt  schön,  wird  nbw  so  lange  höchst  problematisch 
bleiben,  als  Ur.  Tk.  die  SteUe  des  Pausan.  Vf.  6, 1 
nicht  wegdemonstriren«kann ,  die  auf  das  Bündigste 
nnssprichtj  dab  der  Poljcletus,  der  die  Inno  verfer- 
tigte •  für  den  Sltem  gehalten  werden  mnfs ,  weil  er 
von  dem  Schüler  des  Naucvdes  unterschieden  wird, 

&  natürlich  erst  nach  Ol.  fiS.  griM  haben  kaiur. 
dieser  Abtheilnng  bejgegebene  Naeblnag  S«2Sft 


Ms  26^  spricht  hiit  starker 'Polemik  gegen  JSitrf  und 
Muller  fber  den  Uebergang  von  der  ersteh  zur  zwei-^ 
Un  Knnstperiode ;    wir   heben   die   von  uns  ganz 

feBiiligte  Ansicht  über  die  kleine  Bronze  mit  der 
Feberschrift  nolvicgdreg  Avi^txe  hervor ,  die  Hr.  771. 
anf  keine  Weise  als  ein  Geschenk  des  Samischen  Ty- 
rannen gelten  lassen  will.  Wenigstens  war  es  eine 
grofse  Voreiligkeit l( anderer)  Arch Sologen,  aus  die- 
sem FigÜrchen  Schlüsse  auf  die  Entvrieklungsge- 
schichte  der  griechisohen  Kunst  weiter  fortzubauen. 
Seitdem  hat  der  Gratdarac  sogar  die  Echtheit  dieses 
für  Bintge  so  höchst  bedeutenden  Kunstwerks  ange- 
fochten (vgl.  Jenaer  A.  L.  Z.  1831«  lErg.  Bl.  Nr.  61 
8.  101  fg.). 

In  der  dritten  Abtheilung  stellt  Hr.  Th.  gleich 
zum  Anfang  S.  271  den  Satz  auf,  dafs  „die  Epoche 
der  ToUendeten  Kunst  nicht  schnell  vergSnglich  und 
dem  Wechsel  der  Zeiten  unterworfen  war,  sondern 
Ton  Phidias  und  der  Marathonischen  Schlacht  bis 
auf  Hadrian  und  Marcus  Aurelius  „  gleich  der  älte- 
testen ,  in  ihren  besten  Werken  über  500  Jahre  be- 
stand'*, woran  er  die  Aufzühlung  der  äursern  und 
Innern  Ursachen  dieser  Erscheinung  knüpft,  und 
zuletzt  die  Veründerungen  nachweist,  „welche  sie, 
ohne  zu  entarten  oder  zu  sinken ,  in  ihrem  Tjpus 
während  ihres  langen  Flors  erfahren  hat.'*  Zuerst 
nun  kommt  der  Yf.  8.286  auf  die  scheinbar  entschei- 
dende Stelle  des  Plinius  zu  sprechen,  wo  er,  wie  es 
nns  scheint,  mit  Recht  behauptet,  dafs  diese  Aeufse- 
.  run^  nur  von  dem  Erzgufs  zu  verstehen  sej,  indem 
in  jener  langen  Periode  von  140  Jahren,  wo  die 
Kunst  aufgehi^rt  habe,  die  vortrefflichen  Werke  an- 
derer Kunstzweige,  wie  der  Glyptik  und  Steinschnei- 
deknnst ,  ein  allgemeines  Stillstehen  der  Kunst  wi- 
derlegten. Hier  fUlt  nun  aber  sogleich  auf,  daCs 
1)  die  griechischen  nnd  römischen  Schriftsteller  von 
sehr  bedeutenden  Werken  irgend  eines  Kunstzwei^s 
von  Ol.  120  — 155  niehts  zu  berichten  wissen  ,^  wie 
schon  ein  Blick  auf  irgend  eine  üebersichtstafel  jenes 
Zeitraums  zeigt.  —  2)  Viele  Werke  von  hoher  Vor- 
treffUchkeit,  die  man  wohl  mit  Recht  jener  Periode 
zuschreiben  kann,  waren  mehr  oder  weniger  Copieen 
früherer  Meisterwerke,  wie  wir  diefs  namentlich 
von  der  Mediceischen  Yenus  anzunehmen  berechtigt 
sind,  wenn  wir  auch  recht  gut  wissen,  dafs  sich' 
Kleomenes  (wenn  anders,  die  Aufschrift  echt  ist)  nicht 
sklavisch  an  Praxiteles  hielt»  BeilHußg  fragen  wir 
hier  Hn.  7%.,  woher  er  seine  S.  288  hingestellte 
Aeufsemng  beweisen  will,  dafs  der  Kleomenes,  Sobn 
des  ApoUodor,  von  dem  die  Mediceerin  herrührt,' 
Terfertiger  der  Thespiaden  eej,  die  spüter  in  Rom 
standen  ?  Ueber  den  Meister  dieser  Werke  wissen  wir 
nichts,  als  dafs  ein  Kleomenes  die  Thespiaden  fer- 
tigte, ein  Kleomenes  aus  Athen ,  Sohn  des  ApoUo- 
dor, die  Mediceerin  arbeitete.  Ohne  weiteres  anzu- 
nehmen ,  dafs  beide  Nachrichten  von  einem  eitizigen 
Kleomenes  gelten,  ^heint  uns  etwas  voreilig  zu  setn. 
Die  Werte  (S.  290>:t  „Ist  aber  Kleomenes,  ihr  Ur- 
heber, derselbe,  welchen  der Plinthns  der  Medicei- 
aehcn  Yenuanennti?    Daran  wird  bei  der  Ueberein- 

stim- 
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etimüniiig  der  Namen  6b|ie  Jieeoi^rii  flinmd^  4w 
nicht  Toriumden  wt,  Niemand  zwerfelÄ.    Agchaetjpt 
die  Wahl  des  Pollio ,  die  BewupdepaMf  dee  PawtelM 
und  eelbrt  die  wüadetsame  Leidenschaft  de»  liebreir 
dien  Rittere  Amin*  Fischlein  für  einee  dieser  Fraueit- 
»Udep,  dafs  sie  von  bes<mderer  Aomuth  wad  Scho^ 
teit  müssen  gewesen  seyn,  se  dafs  die  Thespiadeii 
»u  der  Mediceisehen  Venus  aueh  in  einer  wnern  Ver- 
wandtschaft gestanden  haben,  und  die  «efchhei» 
ihres  Urhebers  dadaroh  vollends  auuer  Zweifel  ge^ 
setzt  wird'';—   diese  Worte,   sage  ich,  können 
kaum  irgend  Jemand  überieogen,  und  ma^  würdf 
sie  als  eine  allenfaUs  mpgliobe  Vermuthung   hm- 
cehen  lassen,    wenn  nicht  darauf  ein  historisches 
GebHude  aufgeführt  worden  w»re.    Von  dem  Kleo- 
menes,   der  die  Thespiaden  arbeitete,   wissen  wir 
nur     dafs  er  vor  der  Erbauung  Korintbs  lebte; 
das  Zeitalter  des  Atheners  Rleomenes  ist  uns  gan 
unbekannt,  anfser  dafs  wir  ihn  nach  innern  Griia- 
den  nach  Praxiteles  setzen  müssen.  —     ö)  lvennei\, 
\velche  die  Phidiaca  vom  Parihenon  mit  andern  gro- 
fgen  Werken  vergleichen  konnten ,    die  der  Epoche 
nach  Alexander  angehören,    oder  wenigstens  mit 
Wahrscheinlichkeit  dahin  gesetzt   werden  ,    habep 
sich  unbedingt  zu  Gunsten  jener  ausgesprochen,  ohne 
deswegen  den  letztern  die  Bewunderung  entziehen  zfi 
wollen ,  die  sie  mit  Recht  zu  jeder  Zeit  auf  sich  gezor 
ffen  haben.—  4)  Verschmäht  Hr.  I*.  nicht.  Beweis^ 
für  seine  Meinung  aufzustellen,   die  nur  beweisen, 
dafs  man  in  der  macedonischen  Zeit  noch  mit  Mar- 
mor und  Erz  umzugehen  verstand.    Wer  wird  diefs 
leugnen  ?    wer   wird    aber   auch  daraus  folgers, 
dafs  der  Höhestand  der  griechischen  Hunst  in  die- 
ser  Zeit  mit  dem  während  des  Peloponnesischmi 
Krieges  verglichen  werden  könne?    Hr.  Jh.  führt 
S.  2M  die  Stelle  des  Plntareh  im  Aem*  Paullus  37. 
nn :  iuUvxrjat  ii  xal  t&v  (T^vTIe^aiiag)  nvuSüav  ra  ivo  • 
Tov  Sk  tQlTov  ^AÜ^avdQov,  ^vifvä  ftiy  iv  t^  JO^ivuv  iuü 
UnrovQ'ytiv  ytviad-ai  q^aaiv  •  iKfia^itxa  ii  T«  Ptojimtca 
ygdfi/iittja  «ai  r^f  SiiXextw,  vnoyQo^iaaxtiiiv  TotiiQX^^V- 
€iy,  imii^iov  xai  /agitirra  rngl  xaiirivjiiv  wi^olav  Ht^ 
tuUuiyov ,    und  folgert  daraus ,   dali  die  bildende 
Kunst  selbst  den  harten  Schlagen  der  römischen  Gjr 
walt  widerstanden  habe,  nachdem  die  macedonische 
Macht  In  allen  Reichen  gebrochen  und  das  sishwere 
Joch  römischer  Herrschaft  allen  Völkern  griechi- 
sehen  Stammes  auferlegt  war.    Man  sieht,  Hn.  TA. 
hat  sein  Eifer ,  seine  Sache  zuführen ,  etw^s  zu  weit 
fortgerissen  und  ihm  die  nöthice  Ruhe  entzogen,  die  zu 
historischen  Brörternngen  und  Combinationen  nötblg 
igt.  Wie,  wenn  Jemaiiddarans,dalsder  Herzog  von  Or- 
leans wahrend  seiner  Vor  bannun«  in  der  Schweiz  Leb- 
rer  der  Mathematik  war,  einen  Schlufs  auf  die  Blfithe 
der  mathematischen  Wissenscbhaften  in  jenem  Zeit- 
räume machen  wollte,  oder  ausderBeschUßigungmanr 
eher  Fürsten  mit  Drechslerarbeit  auf  den  Höhestand 
der  Industrie  ?  Und  woher  weifs  denn  Hr.  7%^ dafs  je- 
ner unglückliche  Fürstensohn  wirUichin  der  Toreutik 
und  im  Erzgufs  sich  ^errorthat?  Die  Worte  xoifkvw 


mä  ip^mf^yA  4wtei|  mit.Mwde  gaat'  aiiAsni  .Ua^ 
fiBwIieh  auf  dan  OrechderbAndweflu  Denn  e4lU* 
wenn  wir  nicht  mgfibon  iroUen,  ^aSß  rotpuSeir  von-tdnk 

SriecUschenfikbHftstdfetn  für  tofvkiuv  geaetst  wwh. 
en  ist,  'SO  aeigt  doA  das  bei||eselcte'XcffTev(^ry  ganh 
deutlich,  dafs  man  hier  an  Arneiten  denken  mnis,  die 
in  kleimem  Räume,  auf  der  Drehbank  oder  mit  der 
Hand,  in  verschiedenen  Stoffen  ansgefnhrt  wwdeaw 
MögUch  a<^«r,  dabna  unserer  SteJto  geradesn  dnn 
letztere  (i o^afeiv)  «elesen  werdna  ^  inifs ,.  wan^  wie 
leh  so  eben  selie ,  KarmU  und  Bchllieii  g«wcltt  kaboik 
Auf  jeden  Fall  wird  a«s  dsmJSriiefefiser  und  Toren« 
ten  ein  unglutklicher  Prinz ,  dw  die  firilfaer  zum  Zeit» 
vertreib  enenit®  Drechsler  knnst  znntLebifnsniiterhalt 
anzuwenden  sich  genöthigt  «sab.  Aber  auch  damit 
mufs  es  ihm  nicht  geglücli  se^,  weü  er  spüter  als 
Sckreiber  bei  rnmischen  ttagistraten  arbtttete.  -^ 
5)  MnCste  es  wohl  Hr.  2%;  selbeC  auffallen ,  4ab  et 
eeit  Ol«  155.  bisnitf  Pasiteleü,  den  Zeitgenossen  des 
CneSus  Penipeius  Magnus  keinen  gl*ofsen,  Epoche  ma*> 
ehenden  Künstler  nennen  konnte.  Selbst  jene  Ol.  15dw 
von  Plinius  erwihnten  ^  wird  er  nicht  mit  Phidiae 
und  dessen  Zeitgenossen  vergleichen  wollen.  Wir 
haben  nur.  die  von  Hrn.  1%.  für  seine  Meinung  beigem 
bracht  SnCsern  Grunde  lierihM;  den  dagegen  äaf^ 
zustellenden  weit  bedeutniigsvollerett  inneren  iiber 
die  aller  hietorischeii  Analogie  ermangelnde  Stahili&> 
tut  der  griechischen  Kunst  wShrend  eines  Zeitrainnee- 
von  500  Jaliren  wollen  wir  hier  nur  erwShnen,  dm 
von  andern  dies  bereits  besprochen  worden  ist;  ^ 

{J>£r  Btsfihiufs  foigt») 

JAaDWräSl^SCHAFT.. 
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Ilmenau,  b.  Voigt :  Vollständige  JSgerschtäeoder  In^ 
begriff  der  ganzen  Jagdwissensckaft,  ein  alohabe^ 
tisches  Handbuch  u.  s.  w.  für  praktische  Weid^ 
mKnner,  Jagdliebba  her  u.s.w.  v  on  C.  F.  G.  ThofL 
vormal.  Weimar.  ForsteommissSr.  I83i.  XlY 
r'     U.570S.8.  ^litOUtho^r.Tafi^In.  (2Rthl.8gGr.^ 

.  Wenn  das  Buch,  wohlfeiler  .und  nicht  durch  die  ws^ 
nützen  Literaturnachwejsnngen  aus  den  behnnulenifcn 
Jagdspluriften  angesehwellt  wSre,  auch  eine  meUrpräk- 
tische  als  theoretische  Richtung  hitte,  so  könnto  man 
dasselbe  als  ein  aus  andern  Lehsfoüchern  der  Jagdwis* 
senschaft  zusammengeschriebenes  Cenversatlens-Iie* 
xiecA  für  JSger^LehriJnge  recht  {jern  empJehlen.  Hn 
3%. hat Hartig^  IHiiI^J,  ßeeksUmu. s. wu mit hinreii. 
chendem  Taete  excerpirt,  um  allenCaUs  die  Sneculn«» 
tion ,  gleichviel  ob  die  des  Budihfindlers  oder^erfas^ 
sers«  auf.  den  Beutel  der  Kauflustigen  neeh  enttehnÜ 
digen  zu  können;  denn  zur  Leetfirede^Lehrburscben, 
wie  sie  noch  genugsam  vorkommen,  »ist  dns  Biiibk 
immernoch  beputzbar,  im sFall  sie  hinreiohende  Ansi* 
Jiildung  erhalten  haben,  um  Gedmektes  ohne  AüSteCs 
lesen  zu  können.  Jemandem,  der  sieh  jedoch  eines^r 
e^erpirten  Originale  anschaffen  kann^  mflseen  imtr 
den  Ankeuf  desselben  widirratken« 
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ARCHÄOLOGIB  DER  KUNST« 

MtfifCHXN,  in  der  literarisch -artist. Anstalt:  lieber 
die  Epochen  der  bildenden  Kunst  unier  den  Gne- 
dien »  von  Friedrich  Thiersch  u.  s.  w. 

(Be»€hluf»  yom  Nr.  74.^ 


m  Folgenden  zJiUt  Hr«  3X,  ziemlfch  yollstXndig  die 

friechiseben  EjUnsÜelr  anf ,  die  in  Rom  zar  Zeit  des 
^oropeinn  Uiihten.  (S.297  ist  st.  Praxiteles  zu  lesen 
Pasiteles ,  wie  ül>erMiipt  das  ganze  Buch  darch  eine 
Menge  der  beillosesten  Dmckfehler  entstellt  wird.) 
Wie  konnte  abw  Hr.  7%.  glauben ,  dafs  solcbe  Na- 
monregister  eimtis  anderes  beweisen ,  als  dafs  es  da* 
mals  in  Rom  höchst  aebtbare  Künstler  gab  ?  KanA 
uns  ferner  Hr.  7%,  einen  einzigen  Kreis  der  Künste 
Uldange»  Torfilliren,  der  in  diesem  langen  Zeiträume 
eröffnet  worden  w2fre?  Selbst  die  Hermapluroditen-^ 
biidnng,  die  doeh  schon  in  die  155.  Olymp.  fSllt^  wird 
er  nicht  für  seine  Ansicht  beibringen  wollen.  Sie 
war  allerdings  etwas  neues;  ob  darum  gnt,  ob  der 
Hoheit  und  dem  Adel  früherer  Sehifpfungen  entspre-- 
ebend,  steht  noch  dahin.  '  AUo  jene  Künstler  konn- 
ten nur  bei  dem  bleiben ,  was  sie  von  ihren  YorgXn- 
£em  überkommen  hatten,  und  diefs  mit  gröfsern  oder 
leinern  Abweichungen  wiedergeben.  Einzelne  aus* 
fezeichnete  MHnner  konnten  darch  glückliche  Yer« 
ültnisse  begünstigt,  treffliches  leisten,  worauf  natür* 
T&thj  eben  weil- das  Uebrige  ihnen  weit  nachstand,  von 
den  Zeitgenossen  mit  R^ht  viel  Gewicht  gelegt  wur- 
de; aber  das  frühere  schöne  Knnstleben  hatte  anfge- 
Mrt  uid  konnte  nieht  wieder  emporblijhen.  Vieles 
«ttd  langes  Unglück  der  Staaten- hatte  in  seinen  alige-: 
■Mineii  Fall  auch  diesen  Zweig  roenseUichm*  ThHtig- 
koit  hineittsezogen ;  Tor  Allem  aber  hatte  ein  Haupt« 
motiT  zu  dm  frühem  Kunstblüthe  alle  seine  Kraft 
verteren,  der  innige  Glaube  an  die  Götter.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  betrachten  wir  die  Statue  des 
Nil  mit  den  7117W,  die  Hr.  7%.  S;  307  den  Werken 
der  Schole  des  Phidias  an  die  Seite  stellt,  wie  auch 
sehon&  Ftcfor  oder  vielmehr  fltconfi  mit  derhöehsten 
Begeisterung  von  diesem .  Meisterwerke  gesprochen 
hotte»  die  Kolosse  des  sogenannten  Phidias  und  Pra- 
xiteles» deren  Ursprung  ans  den  Zeiten  der  ersten 
römischen  Kaiser  jetzt  wohl  Nienmnd  mehr  leugnet; 
den  Apollo  Belvodere ,  den  Laoeoon»  von  dem  es  in 
dieser  Beziehung  ganz  gleichgOtig  ist»  ob  er  bald 
nach  Lysins  oder  wter  Titns  gearbeitet  worden  ist^ 
für  welche  letztere  Ansieht  Hr»  JW.  allerdings  sehr 

A^fAts.  Bi.  mt  d.  L.  Z.  1M4. 


sehr  gewichtige  Gründe  aufstellt,  den  Hercnlestorso* 
des  ApoUonius  im  Belvedere,  und  denAntinous-Cj- 
dus,  wo  endlich  Hr.  TA.  den  langen  Lauf»  den  er 
der  griechischen  Kunst  machen  ttfst,  beschlietst. 

Yen  S.  339  geht  Hr.  771.  zu  der  Entwicklung  der 
Ursachen  über,   die  die  von  ihm  behauptete  Stabi- 
litSt  der  griechischen  Kunst  während  dieses  langen 
Zeitraums  möglich  machten.     Die  Kriege»  in  dieGrie« 
chenland  theils  durch  seine  eignen  Staaten,  theils  durch' 
das  Aueland  verwickelt  wurde,  veranlafsten  die  Auf-^' 
Stellung  TielerDenkhfirler;  die  griechischen  StKdte 
schmückten  fortwährend  ihre  öffentlichen  GebXude 
mit  Statuen ;  Alexanders  Feldzüge  bescbSftigten  die^ 
Hunde  vieler  Künstler  (nur  hiftte  hier  Hr.  Th.  nicht 
die  bei  Phitarch.  Alex.  74.  erwähnten  3000  Künstler» 
die  auf  einmal  nach  Bcbatana  zogen ,    hervorheben 
sollen ;  was  mag  darunter  für  Gesindel  gewesM  s^ynf 
Aufserdem  sind  die  dort  erwähnten  xtyyXxai  gevnfs^ 
zum  geringsten  Theil  bildende  Künstler  eewesen»' 
da  sie  mit  ^car^^oic  ond  navTjyvgeai  in  Yerbindung  ge-' 
setzt  werden  und  Jedermann  weifs,  wie  ganz  eigent-' 
lieh  die  Schauspieler  riy^Xtai  heifsen).  Die  Gründung 
neuer  Staaten  qnd  St2idte  durch  die  macedonlschen' 
Herrscher  trug  ebenfalls  viel  zur  Aui^bnng  der  ver- 
schiedenen Kuostzweige  bei,  und  die  Römischen  Gro-' 
fsen  ersetzten  theils  in  ihrer  Vaterstadt»  theils  in 
den  Provinzen  den  Nachtheil,  den  der  UntoKang  je- 
ner macedonischen  Reiche  der  Kunst  bringen  Konnte. 
Die  griechische  Literatur  stand  in  einem  ganz  glei- 
chen YerhSltnis^se  zur  bildenden  Kunst,  und  rich- 
tet man,  wie  Hr.  711.  sagt,  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Beste,  was  in  jedem  Zeitalter  sey  es  die  Poesie» ^ 
„dieGeschichtschreibufig  oder  die  Philosophie  her-' 
vorgebracht  hat,  so  wird  man  die  gewöhnlicnen  Yor- ' 
steuungen  von  dem  Yerfall  der  griechischen  Literatur 
in  diesen  spöten  Jahrhunderten  um  'Vieles. zu  be-^ 
schränken  veranlafst.*^   Bei  dieser  Gelegenheit  macht 
Hr.  7%.  S.  3iO  wohlbegrütodete  Beftierkungen  über , 
das*  edle  Streben  der  Ahen,  ihre  verkannten  und  hit- ' 
wnnderti^  YorgSoger  anf  eine  «^irdige  Weise  nach- 
znähmen»  und  leitet  davon  die  laifge  Zeit  sich  erhal- ^ 
tende  Klassicitlit  der  griechischen  Schriftsteller  her. 
„Noch  strenger  und  entschiedener,  als  die  redende,^ 
ist  die  nnze  bildende  Kunst  der  Alten  eine  Nadnüh^ 
mung  überlieferter  Fdrmen »  ruhend  in  der  Blurfnrdlt  * 
vor  den  alten  und  greCsen  Mustern ,  und  gesdurmt 
v6n  der  Binsicht  in  ihre  Yortrefflichkett ,   zugleich 
aber  anch  ein  Bestreben,  sie  aus  der  FQUe  der  Ifn-  ' 
tnr  zu  veredeln  und  zn  vervielflltigen ,  oder  eine 
F  (4)  Naojkr 
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Kadurhiming  der  Nator/'  (S«  3S3).  Diesen  Satz  er- 
ISutert  und  metivirt  nuo'-Hr«  Tk.  a«f  den  folgenden 
Seiten »  macht  auf  die  Verschiedenheit  der  Gotter- 
bildttog  nach  der  Terschiedenheit  der  Zeitalter  aa£- 

Serkeany-barührt  den  Wechsel  in  der  Art  der  Aue* 
ilimng  MerimJStU)  und  weist  einen  Shalioiien  Sort« 
gang  im  Ausdruck  an  erhaltenen  Kunstwerken  nach^ 
^  unter  dem  man  am  fiiglichsten  dasjenige  begreif^^ 
was  sich  von  der  innern  Bewegung  des  Gemüthes  m 
dea  Mienen  Kufserliish  darstellt/"  -  Die  dieser  Ah- 
theilung  beigegebenen  Anmerkungen  enthalten  eben- 
falls eine  Menge  fruohtbarer  und' lehr^reichcfr  Bemer- 
kungen,  die,  wenn  auch  nicht  allemal  ToUkoramen 
uberzeng;e^d,  dennoch  vielfacb  anregen  kö|inen.  So 
erklSirt  iaicb  Jfr^  Th.  S.  272  gegen  die,  gewöhnliche. 
Meinung,  nach  der  die  Statue,  die  früher  Cincinna- 
tns  hiefs,  mit  iVecht  den  Namen  lasön  führe;  er  will 
sie  im  AUgemeiMn.för  einen  zum  Kampf  sich  fasten- 
den Mann  Balten,  woz|i  der  Typus  in  der  Processionu 
um  die  Cdlc-^  des  Parthenon  liege*  Mit  Hecht  em- 
p6ehlt  Hr.  Th.  S.273  Vorsicht  bei  der  jetzt  weitver^ 
breiteten  Sucht,  Statneagruppen.  überall  sich  in  einem 
Giebelfeld  aufgestellt  zu  denken,  da^s  gewi£s  a^j,. 
^^(ß  /die  Alten  oft  den  Halbeirkel  gewählt  hatten» 
VoJ^onunen  biUjgea  v?ir  aiMSih  S,  274  die  Yertbeidi- 
iffin^AtSf  aiair  iiiux^V^^^'  •••  ^^  PajBUWin.  Y,  20  gfH, 
gfa$^ßq^^s  Conjeetar  avtoMax^rvtu ,  wo  abgpsßheni 
yifß  mm  Yerba  selbst,  das  sich  durch  i^A^ieetivirnh 
t^bßle  avtoildaxToc.  noch  gar  nicht  erweisen  iSfst^ 
der  Aorjst  statt  des  Perfecta  eich  kaum  entschutdi- 
gen  laasen  wird«  Eine  sehr  lange  und  ausführlichQ 
cbronologisehe  Erörterung  über  eine  Menge  Kün^t- 
lernan^en  und  Geaealegieen  findet  säcIl  S.  272  —  285, 
wo  ile  Ansichten  von  BöM^  Mtiller^  SUUg  tbeils 
widerlegt ,-  theilft  berichtigt ,  theils  bestlittgt  werden«: 
S«  29S  fg,  erkifirt  Hr.  1%.  die  bekannte  Gruppe,  Ore^ 
tf$s .und  JEfeeira ^  für  eine  Scene  aus  dem  Innern  des 
kaiserlichen  Hauses^  yielleicht  Octavia ,  Marc.eUus,. 
Aus  mehrern  andern  Bemerkungen  heben  wir  S«  301 
die  über  Sauras  nnd  Batrachus,  S.  305  über  den  /i- 
iuus  auf  der  gemma  AMustea^  und  Tiberiana ,  S.  311 
über  die  veriqrne  s^ieni^ii  aeris  ftmdendi  aus  den  Zei«" 
ten  des, Nero,  was  Hr.  7A,.?on  der  rechten  Weise, 
das  Erz  in  Flufs  zu  bringen ,  versteht ;  S.»  322  über 
die  Lage  der  Thermen  desTitus,^S*  333  über  den 
Gebrauch  der  CnrsiFSchrift .  auf  alten  Denkmälern, 
S.  36$ .  Uixr  die  wahrsohelnliohe  Aufstellung  der 
IK^iobid^n. 

.  Per er#le Nachtrag zarifrittenAbtheilun|;  1^.377 

bis  403  reiht  nt  Erleichterung  der  Uebefeicd^t  dis 
Wahrnehmungen,  «nf  denen  die  Lehre  4eo  Yfs  an. 
d0n'&unstepochen-,r«ht9  an  einander^  wpbei,  .dam. 
i^ttfgestellten  Sjstem  gemtffs,  Yieles  gegen  Winkel- 
tfjuimk  und  namentliGh  gegen  den  von  ihm  zu  weil  aas- 

Sedehnten  EInfloi»  der  politiacheo  Begebenheiten  auf 
ioButwi^kluHgllergriecbiseheii  Kunrt  rorgtbrachl- 
wird*    Hieik«!  erklärt  sich  der  Yf.  mit  Recht  eehr; 
stark  gt^ofi  die|eMsWt   die  mit  INiehtaehtung  der 
pbflotogis^ben  Grundlage  allein  aus  den  übrIggeUie- 
oeaM  &tti|stworken  eine  Gesehichte  der  üunst  eon- 


struiren  zu  können  Termeinen ,  und  spricht,  dann  von 
jieiiem,  ajt^h.dasFZe^nlfs  VisconiVs  für  seine  Met-» 
nung  beibringend,  uber'die  lange  anhaltende  Unver- 
ünderlichkeit  der  griechischen  Kunst ,  die  sich  bei 
der  YergleichiHig  der  Werke  des  Parthenon  und  der 
der-Aömischen  Zeit  zeige.-  Der  bei  weitem  eröfsere 
Theil  dieses  Nachtrags  aber  setzt  die  Polemik  gegen 
Uiri  uni  ?orzüglieh  gegen  JtfiY/fer  fort,  den  er  .vor- 
züglich der  Inconseqnenz  und  der  unbewufsten  Hin- 
neigung zu  des  Yfs  Grundansichten  zu  Uberführeii 
sucht.  —    Der  zweite  Nachtrag  zur  driiie^i  Abthei- 
luDg  enthält  Zugaben  aus   andern  archlrologischen 
Arbeiten  des  Yfs,   erweitert,   verbessert  oder   im 
Auszuge,  um  dadurch  einzelne  Lehren  des  Werken 
zu  schützen  und  zu  schirmen.    Zuerst  handelt  er  von 
den  Selinuntischen  Bild^ferken  (niitgcthoiif  aufTaf. 
1.) ,  nach  den  Berichten  ran  KÄrnze^  Pi^ani ,  InffAi^ 
ramij  Hittorf  unA  seinen  eignen  Aufsätzen  über  die- 
sen Gegenstand  im  Knnätbl;itti,  und  iseüat  die  EnV 
stehung  der  neuentdeckten :Me4open  in  OL  40-*-50^ 
in  die  Zeit  des  Pythagoraji  und  Selon ,  die  dejr  dea 
SkjjFllis  und  DipoeiHis.  in  der  ^Sculptnr  -vorbergingp. 
Die  Gegenstände   der   J\letopen    sind    bekannllicli 

1)  das  Abenteuer  des  tleriuue^imtt  den  Kerkopen, 

2)  Perseu$  als.  Beeteger  der  Medusa  unter  demiBea« 
etaiul  der  Minerva*  Dazu  kommen,  nach  woUba« 
gl^ündeter  Annahme  einnr  apfiterii  Zeit  Mgeh&rig.^ 

3)  eine  Bigu  oder  Quadriga  mit  Basfna  «iaer  Figus 
auf  dem  Wagen  und  z^weier.'  neben  oder  auf  den 
Sufsern  Rossen ;  4)  Stücke  etiler  Metope ,  eine  halbe 
vveibliphe  Vigur,  vor  ihr  eine  männliche ,  gernsteli 
wie  ini  Kampfe  niedergeworfen ,  nnd  5)  halbe  Figur 
«Ines  sterbenden  Helden  uoll  ein  KApU  Zu  beklagen 
i^t,  dafs  Hr.  Th.  das  flbei:  diese  böcbst  wicjitigen 
Bruchstücke  erschienene  Werk  der  Engländer  Hur-* 
riß  und  Angell  (Lond.  1826)  nicht  kannte,  wo  die 
Zeichnungen  naph  jRaoii/-£oviefte'«  Yersichemag  im 
Journal  des  savane  1829..Juillet  noch  treuer  sind. 
Uebrigens  ist  es  schwer,  sich  auch  nach  Hn.  TVs 
Bericht  eine  klare  Ansicht  über  das  Yerhültnits  nnd 
die  Stellung  der  Metopeii  neben  einander  zu  bilden, 
lieber  die  spXter  entdeefclen  Metopen,  desselben 
Tempels 4  die  aber  in  einem  neuern  Stil  genvbdM 
sind  (Kunstbbitt  183&  Nr.  41. 42.),  so  wie  über  dis 
ebenfalls  einer  etwas  spätem  Z6it  angehörenden,  im 
Julius  1830  entdeckten  IM^tope^  von  einem  neu  aufge» 
fundenen  Tempel  inPtistttm.(«.  JiorAnVN.  Jahrliw  Bd.1. 
113.)  konnte  lir«  7X,  noch  inioBts  sagen.  Aber  auf  je^ 
den  Eall  müssen  nuchsi^  wtedfein  Oljnipia  entdeckten 
Metooen,  vvicbtig^  AjtlichllKßse  geben.  ~  Derzweite 
Abscnnitt  des  Naehtrags  handelt  über  zvM  alfer» 
thümliehe  Bildsänien  der  Pendkipe  dhid.ihreNaduili* 
nung  in  spätem  Werken,  eiienulls '  mit  einer  Bild« 
tafel'und  noch  einer  italiepisclien  Scbrift  des  Yfs 
beretts  £827  dMi  Kunstblatt  einverleibt.  Die  bei« 
den  Bildwitrke ,'  im  Musedm .  Pie  ^  Glementiniim  und 
im  Museum  ChiaramontF,  von  denen'diose  veritüm^' 
inelter  alsi  jeym  auf  unä  gekommen  ist.  Unter  den 
verschiedenen  Göttinnen  u.ml  rünnemneiiy  «ruf  tfie  die 
Statue  ttueh   ihrer    traueIrndeM  Stellung  bezogen 
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worden  kamn^'  eiHMefcetdef'  »Millf«  '771.  Tdr  die  Pe- 
Qelope^  während  BaotU^Bocheite  sie  £lectra  nenilt^ 
und  führt  zur  AeebtfertigJinp  seioer  Bebauptmirg 
nehrere  Terraeotta«  an ,  durch  deren  Yergleiebuiig 
«UerdiDga  die  Nichtigkeit  derselben  ToUatSndig  be- 
gründet acheiat.  Kafthdem  Hr«  Th.  den  Moment 
iealgeatellt  hat,  den  der  Kiinatler  des  Originalwer« 
kea  bei  deaaen  Yerfertigiing  vor  Augen  hatte,  aehliebi 
er  aeine  Uoterauchung  mit  den  Worten:  „wie  aie 
ihm  Gelegenheit  gewübrt  hqbe,  eine  plastische  Dar« 
Stellung  bis  in  die  Anfänge'  der  edlern  griechischen 
Plastik  I^inauf  zu  Verfolgen ,  und  in  W  iederbolun- 
gen  und  Nachahoinngen  derselben  die  Beharrlichkeit 
und  Sicherheit  der  alten  Kunst  in  Bewahrung  und 
Bildung  überliererter  Formen  und  Yorstellungen^ 
nicht  weniger  ihre  Besonnenheit  und  Weisheit  in 
den  durch  vermehrt^  Einsicht  oder  veränderte-  Nei- 
gung der  Splltern  gebotenen  Aenderungen  an  den* 
aelben ,  in  beiden  aber  die  beschirmende  und  verjiin-^ 
gende  Kraft,  das  innere  Loben  der  alten  Kunst, 
welches  zu  erspSben  seine  Sehrift  bestimmt  sey, 
zum  Schlüsse  derselben,  noah  an^  einem  merkwürdi- 
gen Beispiele  darzulegen/'  N^chtr8glich  erwühnen 
wir,  dals  Ilr.  TA.  iiher  denselben  (^genslaiid  sich 
noch  einmal  im  Kunstblatt  1631.  Nr«  63»  auagespro- 
eben  hat ,  und  da£s  Punofka  in  den.  JbmaH  deW  inaii^ 
iuio  defla  cßrrispanden:M  uroheol&guaf  II«  133.  djor 
AbbUdong  en^ähnter  Statrn  bei  RochHte  gröCsera 
Werth  beilegt ,  ala  der  bei  Hn.  Thimch. 

Mit  der  Anzeige  dieser  Schrift  verbinden  wir 
einen  kurzen  Bericht  aber  folgendes  Buch : 

Leipzig,  h.  Hahn:  Mgemeine  EinleÜtma  in  da$ 
SitHiium  der  Archäologie^  von /Dr«  JF«  C.  Peter- 
sen^  Prof.  d.  Philologie  in  Kopenhagen  u.  s.  w. 
Aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  P«  Friedrich^ 
sen^  Bector  an  der  Gelehrtenschule  in  Husum« 
182».  XU  u.  353  S.  8«  (IRtUr«  8  gGr.) 

Der  Vf.  dieses  Im  J.  1825  im  Original  erschiene- 
nen Buches,  durch  andere  philologische  Arbeiten 
siebt  unrfihmlich  bekannt,  hat  in  ihm  dasjenige  zum 
Druck  anagearbeitet,  was  er  seinen! archäologischen 
Yorlcsungen  ala  Einleitung  Toranzuschicken  pflegt, 
und  es  ist  aiabt  zu  verkennen,  dafa  er  dabei  mit 
Fleifs,  Genauigkeit  nnd  Kenntnifa  ze  Wege  gegan- 

Sen  ist«.  Wenn  wir  aber  'dennoch  die  Verpflanzung 
ea  Bachs  aof  deiitaahen  Boden  nicht  ganz  gnthei- 
(aen  können ,  ao  wird  ein  Blick  auf  den  Inhalt 
deaaelben  den  Grund  nnaers  Urtbeila  erklärlich 
machen«  In  nehem  an  LSinge  aehr  verschiedenen  Ab- 
schnitten behandelt  es  nSmlich:  1)  die  Idee,  den  Um- 
fang, die  Eintheilung  und  die  Behandlungsweise  der 
Archäologie;  giebt  2)  eine  sehr  weitlüulige  Ueber- 
sicht  über  das  Schicksal  der  klassischen  Kuaatdenk- 
mHler  im.  Alterthum  nnd  die  folgenden  Zeiten  hin- 
durch bis  auf  unsere  Zeiten;  darauf  3)  eine  Ueber- 
sieht  üh^T  die  Geachichte  dea  klaasischen  Kunststu- 
diums,  der  eine  von  S.  188—254  sich  erstreckende 


Vin^H\lh\%  Winkmlmanvfs  einvo^kiÜt  iat^  spricht. 
4)  4iber  das  Princip  und  Weaen  dar  plastischen 
Kunst;  giebt  5)  die  Bedingungen  eines  blühenden 
Kumtzustaodes  an;  handelt  djübor  Kunstbetrach* 
tung,  und  zKhlt  endlich  7)  die  Bedingungen  aind 
Hülfsmittel  des  Kunststudiums  in  grofser  Kürze  au& 
Anmerkungen  und  Register  beschUeisen  das  Ganze. -▼ 
Schon  aus  dieser  Lihaltannzeige  sieht  der  kun<- 
dige  Leser,  dafs  Hr^  P.  seines  Stoffes  nicht  Herr 
geworden  ist  und  sich  nicht  klar  machte,  welche 
Theile  zu  einer  Einleitung  des  archäologischen  Stu- 
diums gehörten.  Uns  wenigstens  scheint  der  5te 
Abschnitt,  ül>er  die  Bedingungen  einen  Mühenden 
Kunstzustandes,  hier  ganz  ungehörig  zu  stehen« 
Darüber  ist  füglicher  bei  der  Darstellung  derjeni- 
gen Periode  der  griechischen  Kun^f  zu  sprechen, 
wo  sie  wirklich  blühend  ward.  Mit  eben  dem  Rechln 
konnte  denn  Hr«  P.  auch  Ober  die  Technik.  s(}re- 
ehen«  Ziemlich  dasselbe  gilt  von  dem  2ten>  Ab- 
schnitt, der,  wenn  er  anders  in  akademiseheli  Yof- 
trlfgen  nicht  übergangen  werden  soll,  an  verschie- 
denen Stellen  vorkommen  ronfs,  theils  bei  Erwllk- 
nung  einzelner  grofser  Kunstwerke  (wie  des  Olym- 
piflchen  Jupiters  von  Phidias),  theils  wo  üi)er  den 
Gang  der  Kunstbildnng  im  Allgemeinen  gesproehen 
wird  (also  z.  B.  bei  der  Entfuhrnng  griechischer 
Meisterwerke  nach  Ronrund  Italien),  theils  endlich 
den  Uebergang  bildet  zur  Museographte.  Hr.  P. 
bat  dieTs  auch  recht  wohl  gefiihlt.  Aber  freilich  war 
ea  ihm  unmöglivb ,  in  diesem  letztern  Punkte  etwas 
Bedeutendes  zu  leisten,  ohgleieb  gerade  die  For- 
schung über  das  finistehen  unserer  jetzigen  öffent- 
lichen und  Privatmuseen  zu  höchst  wichtigen  Br- 
Sebnissen  über  das  Schicksal  einzelner  Statuen,  über 
ie  Identität  oder  Verschieden  he  it  einzelner  fübk*ett 
würde.  Das  Zweite,  was  wir  an  diesem  Buche  autf«* 
ansetzen  haben,  ist  der  lockere  Zusammenhang, 
in  dem  viele  Theile  zu  einander  stehen.  So.  hat  der 
Yf.  S.  156  Ig.,  nachdem  er  über  die  Entdeckung  der 
Aegtnetisehen  Bildwerke  bi^rirhlet^  einen  hier  v«in 
Niemand  gesuchten  Excurs  üi>er  ihren  Typus  und 
Charakter  etngcfii|t,  und  diese  Bemerkutte  führt  una 
von  selbst  darauf,  dafs  man  allerdings  den  Buebo 
aeinen  Ursprung  sehr  deutlich,  obgleich  nicht  m 
seinem  Yortheile  ansieht.  Es  sind  Cellegienhefta, 
die  anf  denr  Katheder-  recht  nützlich  wirken  konn^» 
ten ,  aber  dem  grofsen  Publicum  mitgetheilt  in  vielen 
^Partieen  entbehrlich  erscheinen  müssen «  wohin  vor« 
ziiglich  eine  ^rofse  Redseligkeit  und  Breite  der  Dar« 
Stellung  kommt.  Neue  Ansichten  wird  man  verge* 
bens  suchen;  das  berefts  ton.  Al>dern> Besprochen« 
und  Erörterte,  vor  Allem,  «Was*  *deil  theoretischen 
Theil  der  Einleitung  anlangt,  findet  man  gutznaann- 
mengestellt.  sp  dafs  das  Buch  dem  akademischen 
Lehrling,  der  noch  nichts  von  diesen  Sachen  weifa, 
zur  bequemen  und  unschSdlichen  Leetttre  in  die  Hand 
pgeben  werden  kann.  Vorzüglich  magdiefs  von  den 
jungen  Landsleuten  des  Vfs  gelten,  denen  die  in  dent- 
aoher  Spraehe  über  diesen  Gegenstand  geschriebe- 
nen Bücter  nicht  zu  Gebote  stehen  \  für  die  unsrtgen, 
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die  69lhe^s^  5cXomV,  !l)limdlV  mul  Anderer  Bekh- 
rangen  sich  zu  eigen  machen  können ,  mag  die  Ver- 
deutschung weniger  nothwendig  erscheinen.  Auch 
hätten  v?ir  gewünscht,  dafs  Hr.  P.,  da  er  eitfmal 
eine  Einleitung  in  das  arcbHologische  Studium  geben 
wollte,  dem  literarischen  Theile  einer  Museographie 
Platz  gegönnt  hMtte,  den  man  hier  zwar  sucht,  aber 
zu  seinem  Befremden  nicht  findet.  Druck  und  Pa- 
pier sind|;nt,  wie  man  es  von  der  Yerlagshandlnng 
gewohnt  ist,  J[; 
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Der  W.  von  Nr.  1  hat  sich  van  der  Velde's  roman- 
tisch-hislorischd  ErzShIungen  zum  Muster  crwKhlf, 
und  eifert  diesem  Vorbilde  nicht  unglücklich  nach; 
nur  fehlt  es  zuweilen  noch  an  dem  rechten  Tact  in 
der  Benutzung  des  geschichtlichen  Stoffes,  mit  dem 
dio  freie  Phantasie  sich  vermählen  soll,  um  das  an- 
ziehende Kindleiii  ^^historischer  Roman  genannt '^ 
hervorzubringen.  —  Erik  Giön  versetzt  uns  ,in  das 
Nordland  nach  dem  Tode  Friedrichs  von  Dänemark 
ans  dem  Hause  Gottorp,  und  besonders  lebehdig 
tritt  darin  das  Bild  der  städtischen  Aristokratie  in 
der  Hansestadt  Lubed  hervor.  Hans  v.  Redtberg  be- 
bandelt die  Schweizerkümpfe,  von  welchen  Zschokke 
in  seinem  Freihaf  von  Aarau  uns  ein  so  anziehendes 
Bild  giebt.  0er  Brand  von  Briigg  leuchtet  wie  dort, 
auch  hier.  Bine  grofse  CharakterHhnlichkeit  zwi-c 
sehen  dem  Landammann  in  dieser  Erzählung  und 
dem  Bürgermeister  im  Erik  iSCst  sich  nicht  ver- 
kennen. 


-  Nr.  2  isl  eine  Snmmlmig  »ehr  sehwaclHir  Ver- 
suche, die  besser  nngedmckt  geblieben  wären« 
UnWahrscheinlichkeit  der  Erfindung,  scbaaler  Witz,r 

KBsenhafte  Laune  und  ungelenke  Sprache  findet  der 
ser  genug.  Besonders  ist  die  erste  Erzählung- 
„Coeur-Dame^  unvollkommen.  Dafs  von  dem  Gräfs- 
lichen  zum  Lächerlichen  oft  nur  ein  Schritt  sev,  hat 
in  derselben  aeine  Bestätigung. 

In  Nr.  3  erzählt  die  bekannte ,  gescfiätztn 
Schriftstellerin  Ä.  Fr.  fünf  Yolkssagen  recht  an- 
muthig  und  ergetzlich*  Die  erste  Erzählung:  ^JHe 
Jungfrau  von  Lurley^^  nach  einem  Rheinischen  Volks- 
mäbrchen,  ist  nur  fast  etwas  zii  ausführlich  be- 
handelt. Besonders  zieht  dagegen  jjWelen  der  Fo- 
Jwlsteller^^  durch  Einfachheit  und  Natur  an.  Mit  al- 
em  Prunke  mährchenhafter  Phantasie  ist  ^Jsolde\ 
eine  Riibezahlgeschicfafe,  ausgestattet.  ^^Treuenfek^ 
und  die  ,^ Brüder '\  beides  Rheinische  Sagen«  sind 
gleichfaUs  gut  erzählt.  ^     ' 

Der  Chinesische  Roman  ^l Hau -» kiu  ^  tschoan'^. 
welchen  uns  Nr.  4  brins;!,  hat,  wie  alle  seine 
Landslente,  bei  Rec.  kein  Gliick  machen  können. 
Es  ist  dankenswerth ,  dafs  Hr.  Abel  Remusat  in 
Paris  die  Sitten  und  Gebräuche  des  Landes,  des- 
sen Sprache  er  so  meisterhaft  versteht,  auch' unter 
nns  Europäern  bekannt  werden  läfst,  und  manche 
dei*  von  ihm  übertragenen  und  erläuterten  Chine- 
sischen Romane  sind  uns  Deutschen  ebenfalls  mft- 
get heilt  worden«  Aber  wenn  man  einen  gelesen 
hat,  so  hat  man  sie  gewissermalsen  alle  gelesen; 
man  langweilt  sich  zuletzt  bei  dem  ewigen  Theetrtn- 
ken  und  hat  die  chinesischen  Feinheiten  des  üra- 
gaiigstons  bald  weg. 

DaCs  eine  Grafentochter  den  Hauslehrer  h^ira- 
thet,  das  kommt  sonst  in  Romanen,  auch  wohl  im 
Leben  mitunter  vor;  abernur  der  Vfin.vonNr.5  war 
es  vorbehalten,  uns  ein  weibliches  Wesen  aus  den 
höhern  Ständen  vorzuführen,  welches  ab  ehrsame 
Frau  Pfarrerin  nicht  blofs  reitet  und  jagt,  sondern 
sich  sogar  auf  Pistolen  mit  einem  jungen  Manpe 
duellirt.  Nachdem  der  wackere  Gatte  gestorben 
heirathet  sie  jenen  und  wird  zuletzt  von  ihm  erdolcht! 
Lese ,  wer  Lust  hat ! 


j-  ^  '  ''■*•  ®  ^**  ^^'  ""  "  bemerken,  dafs 
die  Novelle  gut  erfunden  und  in  den  Hauptpersonen 
mit  euter  Charakteristik  diirchgeiiihrt  ist.  Einzel- 
ne Partieen  sind  bes^inderB  anziehend,  z.  B.  des 
Germanos  Traum  und  die  deutsdien  Seldnerscenen. 
Anderes  ist  daeegen  nur  zu  flüchtig  hingeworfen. 
Die  Verse  am  Schlüsse  «ind  ein  unpassender  Hons 
d*oeui;re. 
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^le  G«scliklit6  der  Arato^eliselMn  LitMatvr  bis  .sor« ,  GrSfi«  SU^y^tale  ra  Fbrea^  nurm|ii«m  » .daC» 
«um  Anfang«  des  gegenwärtigen  Xshrbunderts  bietet  .  sie  nJU  jnnges  i^üdcben  n^it  Ari9ta(^Ie#  Jttbik  sich 
ia  der  GesanuntgescAichte  der  klassischen  Philologie  wohl  rertraut  gemacht  hatte« 
eine  ganz  eieenthiimliGhe  Erscheinang  dar«  Bener-  Gleiclunäfsig  eröffnet  sieh  bei*  einem  UeberbliflJc 
ken  wir  in  uen  Stodien  und  Bestrebungen  ^  durch  .lener  beiden  Jahrhunderte  bis  auf  die  Ze«t  des  cre- 
ifveleh^  die  Kenntnifs  der  Hauptwerke  unter  den  ,fsen  J9««'5ca/fm-  hin  eine  giSniende  ftelhe  vlsn  Mo- 
Resten  der  beiden  alten  Literaturen  nach  aUen  Saj-  ^saisten » .  und  oipiter  diesen  zun  Theil  Sterne  erster 


teu  hin  gefördert  werden  seilte,  im  Gamqen  ein  uur    C]iröCse,.die  sich  entweder  als  |Ifltrai|Beeber  und-Ari* 

.hier  und  4a  unterbrochenes ,  aber  doch  immer  wie-    0Eer  oder  als  Comnientateren  und  UweKSetsm*  um 

der  auf^enonunenesFortschreiteiTy  se  werden  wir   .  die  Schritten  des  AHstoteies  ium  Theil  bedeutende 


durch  ein  genaueres  Eingehen  in  die  Geschichte  jener  Verdienste-  srwarlMA»  Nächst  Je«  ArmT0fml9$  und 
Bestrebungen  im  Bezuc  auf  Aristoteles  zu  einem  .  LeeiHirdfffJretiiiyeneHuen  wir  nur  lOrMS  Ute: Jahrb. 
.entgegengesetzten  Resultate  geführt»  Denn  nichts  die. Hamen  AtigelM  i\»/ttuiitu«>.  TTi^odor  Gaza,  Gwtg 
..kann  glSnzender/Sejii ,  als  der  Eifer  und  die  Begei-  v.  TVaptsz^nt,  Iranc.  Phihlphm^,  den  JBLardinal.  ffes- 
sterung,  w.omit  -ron  dem  Anbeginii  der  wiederer-  sariany  Joe.  Faber  JSiafiulen$i§p  Üermoi.  Barbarm^ 
weckten  klassischen  Studien  in  Italien  waiirend;iweier    Donaius^  ^Aceiajolu$  und  JMß»  iJPißt^'  M^kmtkte^  den 


Jahrhunderte  (des  Uten  und  16ten)  die  ausgeieich-  ..Besorget  der  evsten  GesanwntlHiiSNhe. ^Venet.  1495 
uetsien  unter  4en  .Theilnehmern  und  Förderern  die-  ,  bis  1408A  Noch  .glXnaender/efesiieini/^fts  ÄrhtB-- 
ser  Studien  auch  den  Aristetelea  umfafsten*  Hier  .tellsehe  atudium  im  10t^  J^hiiÄdert«  ZunUclmt 
war  es  TOrzl}glith  der.  gelehrte  und  scharfsinnige  Tcrdient  es  hier  gewifs  Beilichtung,  daJTsJil^mZei^ 
Grieche  loannes  Araj/roptUos  Ton  Byzanz  H*  148bj,  räume  yon^efwa  SO  Jahresi.nebna -.(uiziiUigenAusga. 
der  als.  eifriger  Anhänger. der  Aristotelischen  Phl-  .  Imu  und  Abgehen  eJUMlnir.SabiifMn^.die^aXifenil- 


losophie  dur^  Lehre  und  Schrift  daa. Studium  der    liehen  Werke  des  AJTlßtotelesin-JNJMyiiFMi!^ 
Schriften  das  Stagiriten.    namentlich  der  Ethik  *\  :  und  Dentsehland  w^  ^.  eillen-Bnseier .f en JiBotmitt 
und  Politik  forderte,  und  ihre  Lectiire  an  Höfon-  und  ;t^%Saffsr<iam  b«eefite«)Aswgete'JKe.)m, 


Akademieen  einführte.    Sejee  Debersetzungen,  von  .PtfciOs.a  fiar^.(«ners(.  JUjA^  JUW  iftdbBd.  8.  er- 
denen  z.B,  die  der  Nikomach.  JEthik  ^n  kritischeni  :  schienen)  in  nichti  wenigor.  4is<«4M0n  iMrsehaedenen 


Werthe  manche  Handschrift  fibertreffen  dürfte,  er-    Ausgaben  eieichj^Mini  imir/deien. einign  seearineeh 
warben,  ihm  allgemeinen  ilUihm«    Lort^T^  von  ßU-  \  wiedeiAnlt  Afu^iMtolegii^vlupdAP»'  «Id.neeun  wul- 


id  der  Prüehtige  war  seia.ScbiUer  in  der  Arislete-  ^|Dbei|.nu£iei^m4«e«riJl|fifsAl^  {Mb^meteMgnnJn 
.  lischen  Philosophie,  und  QMmuHvmShdicir  demanch  MßS^  .vedbfitnliWUrun.  i  ¥an  .^^«bfilshen  ü^- 
^eeineUebertragiMigderfithikgewidinet  ist,  hatte  ihn  .brauche  ]slsl>aickietelrt  nM  Sehikfiinawiem-M 
.  als  öffentlichen  Lehrer  der  griechischen  Sprache  in  .  ued  die  Thellaabnm  tdee,)pdaJbrten  l^ukUmms  janer 
,]piorenz  angestellt.  In  dieaer  2$eit  war  es,  wo  2^iten  machen^  > .  Hatten  nuj  srimmiini  dem  »»edieqi»* 
selbst  Fürsten  und  fiirstliche  Frauen  sich  an  der    henden  Jahrhunderte  fdicgennnnlluitjMiltnfiri 


.(MtUre  des  A^iatoleles  erfreneten,   wie  wir  denn  .TheiilNff6nstigt.wndanilaelDichen»<ndUisftderArf- 
-anch  rbn  der  durch  Göthe's  Tasso  gefeierten  Leo-    stolelischen  Philosophie  zugethanenPapsteJWtofatti  F 

1     •  »      ■.'  ^^"^ 


e)  Die  «rit«  dmnh  den  Druck  behannllcmchto  AiiftstA  {khrifi  .wiar  .4tt  IWk.i«  jst.htjjeiiylif  ,Plif»i>i|iM»<<"<>l^^'^^ 
Brwn,v;  Art^MO  (AretiniM}^  '  ,     t   >$;  '.' 

mrtS^BUjmrd.UZ.mik  G  (4) 
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tm  8RG1NZUNGSBI.ATTBJI  ZUR  A.  L.  Z.  *«<M 

(1447 — 1455)  in  demKAniDfo  des  UasBisohen  {Iwa;  Ml  .^jg^^^  8*p.^oU^i>  namliaften  pb^ogtatliett 
itisiiiii0jep;en  die  Starrlflut  AMSErflktfe  uÄ  imhätait)  ■lSari>ei&  MSrngveueUf  v/Bhrend  die  znror  genann- 
leerer  Spitzfindigkeit  des  ^scholastif  eben  Aristoteüs*  ten  Werke  an  Madüssy  FictoriHa^  LamHnttSj  Majo^ 
mos,  die  Sache  des  erstem  siegreieh  gefördert,  uira  Vägim^  Camerarius  nnd  Muretu$*n.  a»  Aaslemr  fan-» 
^'A^ofni|hlif  90irU^e]f|aäf  bmaffs^  G|-^  d4  .  Hereir  X4Stiifedn  ^iani  TBfl'  a^'*b(iti||bi 
%aim  de#  SOioftma^fmis  gliftraicn  aSacnftremn  be«   Tages^  die  grinste  Beacbtnng  veraienen ,    una  an- 

Sonnen  ^)»  so  gescbab  dtefs  in  noch  bSherm  Mafse  ter  Sylburg^s  MeisterbXnden  eine  Reeenston  .  eot- 
areh  ibre  Nacbfolger,  die  im  folgenden  JäErbnä-'  stand,  die,  wenn  man  die  Bedingungen  nndHOlfs- 
derte  das  Ton  Jenen  Begonnene  rOstig  weker  föh^*  mMt^^iii  ibrer  BescbrSnktbeit  in  Anschlag  bringt,' 
ten ,  während  die-  JIrgerlielwn  StreithKndel  gwisebon*  immer  ein  aofiserardetttliebes  Denknial  der  griinui- 
den  Parteien  der  Platonlker  nnd  Aristoteliker ,  mit  eben  Grelebrsamkeit ,  des  bescheidenen  ScbarCsinnn 
aller  Brbitterung  persönlichen  Hasses  gf^O^tÄ  Franc, ^,  iwd  ^^f  deutschen  Fleifses  des  unsterblichen  Mannes 
Patriiius  diicusskmes  Peinpaietkae  s.  Stam^  ArmotQ"  ^  bleiben  ^ird;  während  Casaubonus  eilfertige  Arbeit 
lia  Tb,  I«  S,  17  ff«),  nicht  sowohl  hemmend,  als  vicl-^  'dagegen  tief  in  den  Schatten  tritt«  — ^  In  Grofsbri-. 
mehr  auf-  und  anregend  einwirkten.  Unter  den  in  tannien,  wo  erst  durch  don  Protestantismus  der  Pbi- 
diesef  Zeit  fi}f  Ai*i^of^le3  tlätigen  -Huhiamisten  fi4*  lologie  d^r  Eingang  ^eliaUit  wnrde  , .  Ttriantet 
det  fast  jede  Nation  des  Abendlandes  ihre  Yertreb-  von  Aristotelischen  Studien  nichts.  Nur  eine  dahin 
rer.     So  nennen  wir  unter  den  Itatl^dHf :  '^IPieMts    laut^^ndcPNacbrietft  findet  sieh  bei  Casmtbonus  in  der 


Victorius  (f  1585^  und  seinen  Nacbeifercr  Mm--Ä«tonm  VoMede  zu  seiner  Gesammtausgabe ,  data  sieh  nKin- 

Jlfo/orasftW (Conti,  fl5$j(),  Franp, Roborf eHi(f  ISßT)^  lii;h  zu  Anfang  deß  16teQ  ^ahrh^  uot^,Leitnng'd#a 

^^M.iX»0^^SdäKAef*M  gfelSHrCen  Anttes  und  tlumanistea  T%oma9  lAnacK 

!  Ji  l^iiuiiBc^ ,  \fid.  PicUis  a'ßertffa  (-P163S) ,  )B(tpfi^  {f  1524)  and^^ühter  Mitwirkung  zweier  Freunde,  Iwi- 

sta  Canioiiiis^   die  beiden  trewnde  yihcent  Madiw  iomer  und  Grocinltis^  ein  Verein  gebildet  hatte  ^,rrif 

und  Bjirt%(^f(^li'*J^;lidiirrf{ib'(f  1540),  Anion.RicQ(h  jlUuHrnpktamArütoieUsPhilosophiameivertendosdt?^ 

toHiy    Aeemranibäniy   M(Mtecafinu9  (•{-  1599)  u^  i.  nuö  bu9$*  tiiros^     Doch  scheiterte   diefs  Unteriieb« 

Von  den^raiiMseii:'  ilfuhr,  AnU  MfretW^f  1586),  -men'MrabrsekeiHlich ans  Mangel  M i^igndten Thett- 

'•JtoilftebtiR^iftM(tM14),  IKO/iy^.XkimM^  '                                        ... 

-  Tonf>  NioderlSndifiM ', '  ^cbW^i^ern  und  'l)eifttscbeA :  Mi%  ^^äaubonm  ^  ilef^  noch  maitefaei^^^  fifr  Alf- 
i^ofMttG^haniu»  H*i'  16«^),  id«FAi^zt  «TTl^dkor^B^iA^  '  stotdes  zu  dnn  beabsiehtigtt)  (wie  z.  B.  «fiae  Samip- 
'  jfer^einFreandttndilätai&bMW'Lambia'sunidSibtjfer  Inng^und  Bearbeitung  aller  Fragmente* der  Poliüett» 

Conr*  -Ciesnei^sj-  De9.  Erasmus  von  Rolterdaiii  (f  B^ad  Üiog^Laert*  V,27.  tom:  1.),  tritt  fifar  die  Ari^ 

1536^^  FkU.  üfeftMerAMoif  ft  1550),   JbadkimOitme-  stt^ti^lisdfae  Literatur  ein  Stillstand  ein,    wShrend 

reritis  (f  1574),   Wilh.  HUden  aus  Berlin  (f  1587),  deasbnsie  für  die  Zeit  vom  Anfang  des  ITten  Ut  ge- 

-  Joh.'SiurmiHi  (t*1589),  Friedr.  Ssfiburg  (t  1596)  u%a«  ^n  da^'  Bade  des  l^n  Jahrb.*  rtfllkommen  einer 
.^Ftirilie*  pyrenmiAe  Halbinsel  steht  neben  dein  Je«  Wilste  gleicht.'  iD^n  unter  der  grofseil 'Anieahl  Ton 
:  auitenoolM^giunl  ^  ton  OotmbHI  ( CrnnmerÜHrii  CoUmU  '  Philölogea ,  welche  die  boffitndisehe  Schule  aufza- 
'  CoMsHbPueriBi»)  eteafg  da  d^  fffcbttg^  üiftnalilst  J.  weisen  bat,  ist  aufser  Daniel  Heinstus  {+  ie50),  des- 
-eene$i»}Stfuiv0äli  T^tf  CordoVa  !J[ f  1574),  dessen  sen  desultcfriscfae  Behandlung  der  Ptetik  und  Ethtt 
^  Uetiersetzuig  d^-  Petttik  noch  fit!er  der  Lambini-  kaum  der  Rede  werth  zu  achten  sind  (Sek9mder  ad 

«eben,  steht.«     '         ^*'  Arist.  Polit.  Tom.  I.  praeT.  p.  XXVIII  u.  XXXli. 

Forsten  wir  nach  den  Ursachen ,  wekhe  Aitu  ^  Btthle  Ar.  Opp.  T.  V,  p.  XXXUI  sq.)  auch  aidkt 

fceitraeen , ,  4i0  Adftnentoamkeit  der  Hnmanfislen^  auf  ein  Einziger  alsB^arbeiter desAristotde^  nabtnliafkta 

<i^B9  ¥lwke<  den  ArÜtotelee  &lnziileekm  ,^  so  beben  "machen,  und  eine  Klage  Vtdd(enaer*s  über  Yenatj^ 

« wfo^  suiRokst  der  ^^0mit  eildr ,  dnlreh^  Ihr  Alter  fMBt  iHssigung  desseKen  bei  den  Alten  unechte  api^b  eben  de 

t«ebeflii^n'Uebei4ieAiWfr  ztf'i^^         kraft  deren  *  ^t^die  (irMimatiker  seine^  Zeit  treflfen  ( Fb/cJIrcii.  Ml 

•  üieEruärung  ^Mer  ftifo^bie  u«d  seiner  Scbrif-  Scbol;  Pboeniss.  Bnrip.  p.  695  (p.  135«  Lips.).  Aujdi 


ten  anfallen  UniTersitSten  «ttd*  Lehranstalten  ein  Englands  Phiklogie  hat  aufser  aerjEbii^^TVfNiArtf^ 
stehendes  Brfordemib  war;  und  so  finden  wir  dmin  -  #eAe;i  nnd  einiger  andern  Ausgaben  der  Poetik  (Goa/- 
-nneb  die  meisten  dnrolr'de»^iOratkt  im»  eilialteiien  -«ton  1623.  Wimianlejm  1789)  kein  Denkmal  dieinr 
iiLeistiNwt»  jdloer  <ndMie{[en  >%efrot|^(^iifgitf  '4tts  *1Stndiett  aofenwefseb ,  das  Beachtung  ?erdielBte«  |n 
-&efiiiroMiMnyf4ie  sie  ttbir^Avitftotelisdie  Wei^ke  ^'Deutschland  wurde  ewar  titf  den  meisten  Universi- 
'!|fdbaltel»lkliten^ii>4tlib«fftdi-llokti  ideb  diese  Wi^  ^tütei^i  hameiHHeik  ift  Leipzig ,  Jena,  HelmstHdt,  iai 
'raantkeltMAiMM  nnfidiriMMWissen  fii^is  von  Scbrif-  Kampfe  de§ArüfMeKs$mit  gegen  denJtamJimii»,  oder, 
-teny  wtäabeifiMnMdtUebdiellbetoriki  Peetib,Bdilk  wie. ein  kurförsiL  SXchs.  Rescrfpt  sieb  auedh'ttdft, 
md  Politik  «aiftiMe ;  die  natarwissensohaftUchen  die  Ramisierei^  fiber  Aristoteles  nach  wie  vor  auf  den 
Schriften  bliabea  In  Rfickatana ,  und  die  Metaphysik  UniversitSten  gelesen  (£<mieA  S«  73*-84),  doch 
'L-^,: — —  ,•••-,«  u.      ••.  -:        i    .  4  .       ,  i»       .     -  .    .      '  'ha- 

^  ReuMih  ftndirte  die  hgifehen  Sdirifien  des  Arijtptelef  2Q  P^ris  fm  Jt  147S  iiotcr  Anleityng  ^tocs  griechiKbep  Lehrers ,  Her^ 
moit/ifne#'roa)J(nemi,<%iiidl  fiiifdsdbrifteii)  und  ^trurdedadarch  tW  Obpastnon  ge^n  den  tcholastischen  Ariitolelisnius  ge^ 
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'hallen  mp  aiifser  JlacA^fiuf ,  Tlecart^  Schrader  nnd 

"" Vonring  y ,  die  bei  Tiel  gutem  Willen  ein  zu  geringes 

Maafe  von  Sprachkenhtnifsbesafsen,  nur  nocH  zircier 

^MSnner  in  ^ledenken^  ron  denen  die  Aristotel.  Lite- 

*ratiir  auf  lii${ori8ciieni  Wege  gefordert  ward«    Der 

<«ine  ist  der  wackere  Holsteiner  Scbulmann  Johann 

JÖnsenins  (aneh  Jonains)  geb.  1624,  *|*  1659,  auch  im 

'Aaslande,    das  damals  die  deutschen  Bestrebungen 

kaum  eines  Blickes  wOl^igte,  beachtet  wegen  seiner 

^rttttdtiäien  Crdfelitsa^ikeit ,   Ton  der  fHr  uns  seine 

'iMTi^IIefidete   MHaria  peripaietica    (angehängt   det* 

-AQs|;abe  ron-  LaunoV$   de  Varia  Arisioielis  farft^ 

na^  Wittenb.  172D.  von  A  v.Ef^ioich)  Zengnifs  giebt. 

Er  hinterliefsanch  ein  %stema  historiae  peripaieii-' 

eiie  und  ein  gleichfalls  nngedmcktes  Werk  deacripfis 

;  Jf^eopkrastu  Der  andere  ist  sein  noch  mehr  vergessener 

^Zeitgenosse  MeldiiorZeidhr  zu  KBuigsberg  iti  Pr., 

-^lew,   über  dessen  hieber  gehörige  Schrilteti  an 

•einem  andern  Orte  geredet  ist  (rergl«  Aristotelia^ 

Th.  IL  S,237).    AUein  ffir  Kritik  und  Interpreta- 

rtiwk  waal  durchaus  gar  nichts  geleistet.     Des  groia- 

'S|»reeherischen  Franzosen  Gtdllaume  Du  Val  pomp- 

*faaft  ausposaunte  and  mehrmals  wieder  aufgelegte 

41619  — 1629. 1639)  Gesammtauseabe  ist  eben  nur  ein 
lenkmal  der  hohlen  uiid  inhaltsleeren  EfteÄdt  ib- 
•res  Verfertigers.  In  Stallen  war  der  beredte  Mund 
der  Ausleger  des  Stagiriten  Itfngst  verstummt. 

Es  darf  aber  in  der  That  fiir  ein  Unriih^k  geMen, 
-dessen  Folgen  gut  zu  machen  unsorm  Jahrhundert 
aufbehalten  sejn  mag,  dafs  weder* der  unsHgliche  oft 
^an  so  Geringes  verschwendete  Fleifs  so  vieler  koUffn- 
disehen  ;i^c<Xx/vT£poi ,   noch  die  durchdringende  Kraft 
^and  geistige  Gewalt  irgend  eines  der  Heroen  der 
itiederlHädischeu  und  britischen  Philologie  den  Wer- 
ken des  gröfsten  Geistes  der  alten  Welt  ^a  Gut^ 
'gekommen  ist.    Woher  rührte  nun  aber  dieser  Kalt- 
'sinn  und  diese  VernachlSssigung ,  deren  nachtheilige 
Folgen  sich  in  fast  allen  Gebieten  der  Philologie  fühl- 
bar  machen?    Hier  stofsen  wir  zunächst  in  Betreflf 
der  protestantischen  Länder  auf  eine  Nachwirkung 
derfteformation,  deren  Häupter,  —  mit  Ausnahme  des 
klassisch  gebildeten  vorurflieilsfreiem  Melanckikon^ 
der  sich  erst  später  durch  seinen  gewaltigen  Freund 
in  etwas  umstimmen  liefs,  — und  namentlich  Lnikerj 
den  auf  Schulen  und  Universitäten  herrschenden  Ari- 
stotelismus  eifrig  bekämpften  (Bis  wich  de  varia  Ari- 
sioielis foriuna  in  schotig  Proieeianiium  siÄediaema. 
WiUefa.  1720,  p«  22  ff.).  So  wenig  auch  die  Dari^tel- 
lang  des  eben  anpführten  EUwich  ein  klares  Bild  ge- 
winnen iSbt,  so  iM  dach  soviel  daraus  zu  entnehmen, 
dafs  nach  und  naeli  die  Aasie|[«ii|^  der  Aristetel.  Schrif- 
.  ten  auf  den  öffeirtliahenLehranstalten  mehr  oder  weni- 
ger in  denHintergrand  gestellt  ward ;  and  diefs  ist  denn 
auch  noch  bis  auf  heute  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
so  geblieben.  Was  hier  anf  der  einen  Seite  alsNach- 
wirkun^  des  scholastischen  Spuks  erscheint,  und  auch 
wohl  nicht  ohne  Einfiulj  selbst  auf  die^  Studien  der 
holländischen  Philologie  geblieben  sejn  mag ,   trat 
anf  der  andern  Seite  als  Folge  des  vernacUäfsigten 
Stadiums  des  griechischen  Aiterthums  im  Ailgemel- 


neu  hervor,  zn  dem  sSeh  denn  im  Besonderen  noch 
der  geringe  jReiz  der  Aristotelischen  Form  und  Dar- 
stellung*, und  das  halb  nnbewufsie  Gefühl  der  utige- 
henern Schmerlgheit  gesellten,  welche  den  philologl*- 
sehen  Erklärern  ans  dem  Umfange  dieser  Werkte  iiad 
der  Unmöglichkeit  sie  anders  als  im  Zusammenhange 
gründlich  zu  verstehn  und  verständlich  zu  machen 
einleuchten  mochte..  Und  nach  dem  Kreisläufe  der 
menschlichen  Dince  blieb  denn  auch  wieder  das  Be^ 
•spiel  der  Jos.  ScfuigeTf  BeniJey^  Hemsierhf^s^  Ruhn^ 
ken,  Valckenaer^  nesselingy   Wyitenbach  u.  a«,   dia 
auch  nicht  eine  Anregung  und  Aufmunterung  «lii 
Studium  des  Aristoteles  gaben,  nicht  ohne  naehthai- 
Ugen  Einflub  auf  ihre  Schüler  und  Nacheiferer  in  der 
Mähe  und  Ferne;  wie  sich  denn ,  um  nur  ein  Beispi^ 
anzuführen,  die  yernachlässigimg  des  Studiums  daa 
Aristoteles  in  Drahenbarcfi'e  Bearbeitung  gewisatfr 
Schriften  des  Appalejus  schlagend  beurkundet ,   *wa 
dhs  eigne  Geständnis  der  flüchtigen  Arbeit  bei  Ge- 
legenheit der  Schrift  niQl  (g^r^nlagaes  griradgelehrttn 
Mannes  Unsicherheit  und  Ünkenntnifs  in  diesemtihm 
fremden  Bereiche  nur  schlecht  versteckt.    Seliist  der 
vielgeschäftige  Reiske  hat  nur  ein  PaarNoten  zu  Ari- 
sto! •  Politik  hinterlassen,  die  Wiedeburg  in  seinem 
phU.  paed.  Magazin  Bd.  3,  p.  187  ff.  mitgetheilt  hat.  *r- 
Dieser  Zustand  /dauerte  bis  gegen  das  Ende  daa 
vorigen  Jahrhunderts.   Zuerst  hatte  Lessing  der  Tee- 
kündiger  einer  neuen  Morgenröthe  deutscher  Wisse»* 
Schaft  und  Kunst,  in  seinem  glorreichen  Kampfe  ga- 
gen  den  franzosischen,  anf  erträumte  und  mifsvee* 
standene  Regeln  des  Aristoteles  basirten  Afterkunst- 
geschmack ,  der  für  die  Aesthetik  gleichsam  als  eii|e 
riTach^eburt  jenes  scholastischen  Aristotelismns  den 
Mittelalters  angesehen  werden  mag,  auf  den  wa]^- 
ren  Aristoteles  hingewiesen ,   und  durch  das  Nenn 
Durchdringende,  ü^rraschend  Scharfsinnige  seiner 
Kritik  gewisser  Theile  eines  kleinen  trümmerlttftcii 
Schriftcnens  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  um  aO 
mehr  rege  gemacht,  als  gerade  dies  Fragment,  dear 
sen  tiefer  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Werken 
und  dem  ganzen  Systeme  des  Staeiriten  er  allein 
damals  anzudeuten  vermochte,  noch  dasjenige  war» 
dessen  Bekanntschaft  damals  am  allgemeinsten  ver* 
breitet  war.     Andere  Arbeiten  des  unsterblichen 
Mannes  für  Aristoteles  wurden  leider  nicht  vollendet« 
Es  folgte  jetzt  die  Gründung  des  Gebäudes  der  Phi- 
lologie der  seit  Lessing  und  Winkelmann  ein  weiterer 
Gesichtskreis  eröffnet  worden  war,  durch  Heyne  und 
Fr.  Aug.  Wolf.    Doch  von  allen  grofsen  Namen  die 
aus  dieser  Zeit  dem  Philelogen  werth  sind,   haben 
wir  für  Aristoteles  nnr  weniger  Leistungen  zu  geden- 
ken.   Obenan  steht  Fn  Woify.  Reiz  ( Arbt.  Poet,  und 
Rhet.),  von  dessen  Aristotelischen  Studien  indofs  das 
.durch  den  Druck  Bekanntgew9rdene  weit  weniger  ala 
sein  rührendes  Geständnifs ,  zu  Ende  aeines  Lebena 
(t  1790.)  gegen  seinen  Freund  Wolf,  ein  richtigen 
Bild  zn  geben  im  Stande  sejn  möchte:  »wie  er  doch 
*ao  fast  nichts  des  Lebens  würdiges  gethan,  wie  Vie- 
les er  sich  vorgenommen ,  wie  Weniges  er  vollendet 
habe ;  und  wie  weh  es  ihm  thne»  dafs  namentlich  auch 

der 
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d^  ArUtottles  ihm  nun  §o  ans  der  Hasd  gerissea 
wordeB*  Wolf  (so  fährt  dessen  Biograph  Hu  I, 
8«  139  weiter  fort)  that  ihm  d^n  Y orsehlag ,  er  solle 
das  was  er  vorgearbeitet,  einem  seiner  Zuhörer 
ran  Herausgeben  libeirlassen ,  auch  erbot  er  sich  ihm 
fgelhst  dazu.  So  kam  es^  dals  Reiz  ihm  alle  seine 
^Handschriften  letztwillig  übereignete ,    damit  ganz 

jiach  seinem  Willen  zu  thun.  ^ Wolf  wellte 

-seinem  entschlafe neiiFreunde  ans  seinen  Handschrift 
4en  mehr  als  Ein  rühmliches  Andenken  errichten: 
Bie  Auigabe  der  i\)efft  des  Aristoteles.  Sie  unter- 
«hlieb,  weil  besonders  der  letzte  Tl^eil  des  Werks  ei- 
-aer  neuen  BeartMitun(|  bedurfte,  welche  jedoch  zu 
«thr  auber  dem  Kreue  seiner  damaligen  Studien 

l^m^ Wolf  selbsf  hatte  nach  eignem  Eingestand* 

^ib  dem  Aristoteles  nie  tieferes  Studium  gewidmet 
'ITuter  seinen  zahlreichen  Yorlesuncen  findet  sich  nur 
«eine  (t.  J.  1790)  fiber  Aristoteles  Poetik.  In  seinem 
4iterar.  Nachlasse  befinden  sich  jedoch  Anfönge  Ton 
rgtndien  fflr  die  Bearbeitung  der  Poetik,  Rhetorik 
'ttnd  Politik.  Auch  hatte  er  In  seinem  Seminar  auf 
diesen  Schriftsteller  hinzuweisen  nicht  unterlassen, 
-wovon  die  Arbeiten  •faA.&t?er..Fater'<(Animadyer- 
igiones  etLectt.  ad  Arist.  libros  tres  Rhetoricor. ,  mit 
Einern  Auctarium  F.  A.  Wolfii  j  Lips,  1794)  und  JFCT- 
'Moni'«  (Herausgeber  Ton  C%.  Garve's  Uebers.  der  Po« 
lUik  1799  — 18<B.)  Zeuffuifs  sehen«  Indefs  re^te 
.«iek  von  aUen  Seiten  mehr  und  mehr  das  Bedürfnils, 
-die  bisher  so  schmXhlich  Temachltffsigten  Schriftstel« 
•1er  sich  nXher  zu  bringen«  Während  die  Ton  einer 
-gewissen  Richtung  ausgehenden  schwachen  Yersuehe 
'deutsdier  Ueberiragnngen  mehrerer  Werke ,  nament- 
der  Ethik,  Politik,   Rhetorik  und  Poetik  tou 


•tfiMW,  ScUossery  Voigt.  Curtius  und  BiMe  dies  be- 
ithitigtea,  fand  J.  G.  Buhle^  yon ifeyne  angeregt,  mit 
^m^lane  seiner  Gesammtausgabe  bereitwillige  Auf- 
jBH^Hie«  Ueber  diesen  letzteren ,  dessen  Ausgabe  be* 
<kaantlich  unvollendet  blieb  (sie  nmfalst  in  5  BHnden 
^1791—1800  nur  die  Schriften  zur  Logik,  Rhetorik 
fvnd  Poetik),  stehe  hier  nur  ein  merkwürdiges  Wort 
iF.  Ä.  IVotfs  «her  die  „neue  Ausealie''  ^^ffua  mper 
ma§m  desiderio  oeeurrere  eoepit  BtAlius^  philologus 
^Gwttitpgensis  j  etiam  ei  fähilproprü  adderety  satis  bene 
merHunte  de  Ms  litieris:' 


Wie  schon  früher,  so  hatte  sich  aiieli^  btsondM« 
seitLessings  Aipregn^,  die  Poetik  einer  ausgezeieb- 
netern  Aufmerksamkeit  erfreut,  die  durch  Beramtm^U 
kühne  Bearbeitu|ig  nur  noch  gestei^rt  wurde,    Oi&B 

Sartikulaire,  zum  Theil  durch  die  vorherrschende 
Lichtung  der  philologischen  Studien  auf  die  grie* 
ehischen  Dichterwerke  bedingte  Interesse  für  Ari- 
stoteles auch  auf  andere  wichtigere. und  umfasseo« 
dere  Werke  des  Philosophfftn  auszudehnen,  blieii 
dem  trefflichen  Jak.  Gaitlieb&Meider  (1782—1822) 
vorbehalten.  Denn  wShrei^d  in  FrankreMi  dnreE 
Camus  und  Gunter  die  Aufmerksamkeit  auf  Ariste» 
teles  Leistungen  in  der  Naturwissenschaft  hingelenkt 
worden  war,  geben  S^neider^s  FleiTs  und  Gelehr- 
samkeit, die  sich  in  der  Ausgabe  der  Thieiv- 
geschichte  einem  Werke  dreilsigj übriger  nnabUsri- 
ger  Arbeit  (1781—1811)  ein  unstei^bliches  Denkn»/ 
Verrichteten ,  diesen  Studien  auf  dem  Boden  gf iindb- 
eher  Philologie  sichern  Halt  und  festere  Begründung. 
Greringern  Werth  hat  seine  Bearbeitung  der  PoJUm 
XI809)«  die,  obgleich  dem  Titel  nach  fr^er  erschie» 
jien ,  uoch  erst  nach  Yollendune  jenes  zuvorgenann- 
ten  Werkes  unternommen  ir urde.  ( Vgl.  Schneiderte 
Arist.  Polit.  Th.  II ,  p,  IX.).  Vipet  dies«  Ausgabe 
haben  wir  (bereits  an  einem  andern  Orte  gehandett 
(s.  Berlin.  Jahrbb.  fü^  wiss,  &rit.  Sept.  183§.  ^0,54. 
p.42S— 427).  Schneiders  letzte  l«istungfiirAristot 
war:  Aponjmi .Oeconomica  quae  vulgo  Arieio^lU 
^falso  ferebantur ,  e  libris  seriptis  et  versc  ant.  emenil. 
et  enarravit  J.  6.  Schneider.  Ups.  1815» 

Aus  dem'  Zeitabschnitte ,  welcher  zwischen 
Schneider  und  dem  Erscheinen  der  neuesten  durc)i 
/mmomief  JBdSfter  besorgten  Recension  der  sSmilitU- 
^en  Aristotelischen  Schriften  mitten  inne  liest,  we^i- 
den  wir  in  der  folgenden  Uebersicht  4ie  ftir  die  Art- 
stotelisehe  Literatur  irgend  bedeutenden  Leistungeli 
zwar  erwühnen ,  indem  dadurch  das  YerhSltnifs  wup 
neuesten  Erscheinungen  und  deren  richtigere  Würdi* 
gung  bodinfft  wird,  ein  näheres  Eingehn  jedoch  der 
Besehriinktheit  des  Raumes  wegen  uns  nur  für  die 
letzteren  vorbehalten'. 

(Die  Foriseizu^g  fotei^  ) 


y 


'.m 


Neue     Auflagen. 


Aamv,  b.  SauerlSnder:  ^raeiiseke  franzisiseke 
OrammoHk.  Oder  vollst8n<^er  Unterricht  in 
der  französischen  Sprache,  Ton  Caspar  Birz^U 
fieunte  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  von 
CoM'ad  fron  Orell^  Professor  in  Zürich.   1834« 


Sa9S.  gr.  12.  (15  gGr.)  (Siehe  die  Recension  in 
den  Br^Ku.  Bl.  1832i^  So.  13.) 


BxELioi,  h.  Donckor  md  HumMot:  Leitfaden  zar 
Gesdddäe  der  deutseken  LUeraiur  von  F.  jf« 
Rsekon^  Arehidmeonns  und  Frediger  an  der 
Nikolaikjrche  und' Professor  am  Königl.  Cadet- 
fencorpsin Berlin.  Zweite  vermehrte  Ausnbe. 
1834.  X.  u.  141 S.  gr«  8.  (12  gGr.) 
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B  R  G  Ä  N  Z  V  N  G  S  B  I.  Ä  T  T  E  K 

Z  V  R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


August  1834. 


m»m^m,^^-^''mm> 


e  u  e  s  t  e  n 


üeber sieht 

der 

Aristotelischen    Literatur 

seit   den   Jahren    1830  bis    1833. 


I7  ttr  den  Zwedi  nnd  dieBeBtlmmung  der  hier  zu  ge-. 
Senden  Uebersicht  dürfte  es  nun  am  entsprechend- 
sten und  der  tor^schrlebenen  Kürze  am  forderlicli- 
sten  seytf|  die  Leistungen  der  neuesten  Zeit  für  Kri- 
tik und  Erläuterung  Aer  Aristotelischen  Werke  in 
einer  Folge  zu  betrachten,  wie  sie  durch  die  mannig- 
faltiren  rrägmatieen  derselben ,  in  welche  sie  schon 
Ton  den  Alten  gesondert  wurden,  sich  von  selbst  dar- 
zubieten scheint.  Im  Allgemeinen  sind  es  die  grofs- 
Hrtigen  Bestrebungen  der  Philosophie  unsei^r  Zeit 
denen  der  Ruhm  gebührt  die  allgemeine  Aufmerksam- 
;'keit  zuerst  wieder  auf  den  „Fürsten  der  Denker"^ 
hingelenkt  zu  haben.  Dieser  AuCTorderung  in  wür- 
'diger  Weise  zu  entsprechen,  mufste  um  so  mehr 
gleichsam  als  Gewissenssache  für  die  neuere  Philolo- 

Sie  erscheinen ,  je wichtigop,  ansprechender,  in  alle 
weige  dieier  Wissenscuft  eingreifender  die  Werke 
t^ieoea  CMstes  sind,  im  ^nen  etfizig  vor  allen.  Ueber- 
jmMk  des  klassischen  Alterthrtma  das  s^instlga  .Ge- 
schick ans  ein  ToUstlndiges  Bild  des  hochbegabtesten 
Geains,  wnA  seines  allumfassenden  Strebens,  und  se- 
mit  einen  l^Gistab  auch  für  die  Snaune  geistiger 
BUdnng  seiner  ganzen  X^it  erhalten  hat  *).  Dieses 
Bild  aas  atogliohst  nahe  zu  bringen,  die  danklern  db- 
klareren  Züge  neu  aufizufnscfaen ,  die  ganz  verwisch- 


{Fori  8€t*un§  t/on  Nr.  7^) 


tea  und  reridschten  wenigstens  durch  die  Begrenzung 
scharfer  und  sicherer  Umrisse  zu  bezeichnen,  und  so 
Form  und  Inhalt  zum  lebendigsten  Bewnfstssejn  ge- 
langen zu  lassen ,  ist  eine  Aufi|abe ,  derer  ErnUIung 
,Toa  Seiten  der  Philologie  gleichsam  als  eine  Art 
Iheiligar  Pflicht  gegen  den  filtesten  Begründer  und 
Vater  ihrer  Wissenschaft  erscheint,  wUhrend  ihr 
auf  der  andern  Seite  in  Brmangeluug  eines  rerwand- 
ten,  alle  Kräfte  eines  ünfserlich  begijnstigten  Lebens 
diesem  einen  Zwecke  weihenden  Geistes ,  wohl  nur 
durch  mle  Tereinte  Krüfte  in  erwünschter  Weise 
Goiüge  cethan  werden  kann.  Es  lassen  sich  aber  in 
dieser  Hinsicht»  unbeschadet  der  gerechten  und  freu- 
digen Anerkedaang  des  schon  Gewonnenen,  noch 
heute  CSdfutfioMus  Worte  wiederholen;  ^ütinam  w- 
ro  ^msd  pairtan  noitr^ri^m  memoria  fnU  in  Angliuy 
efsi  trrrfo  cofiafM,  u  tribm  viris^  Latemero^  Grocinio  et 
magt$9  Tk^ma  Lmacro  inHiiuAum^  ul  ad  üludran- 
dam  ÄriidHeUs  pkikiophiam  et  verfendoM  denuo  eUie 
Uif9$  Moeietatem  ioüimdiemmi  et  fruetuotUnmi  laborie 
imretU)  i  id^  (aTwaat ,  o  uf  tnom  nostra  hae  aetate  vf- 
•^yHiie  et  mthutria dot^man^  gm  minc  sunt  viron$m  et 
^magni  aliemue  Mue^ne  UberaUtate  effecium  liceat  fi- 
dere;  duxnamqae  et  ßmtaropui  est,  boma  nimirum 
mHquie  et  Uterarum  an  öompubtici  amane  princeps^ 

Ca* 


♦)  ErCreulich  tuf-  uni  anrtgend  ü-iU  uns  eben,  wabrend  wir  das  VorslAendc  niedmchreiben t  da  GtÄadnif»  G^thes  tnif^ 
aen,  das  in  dem  Monde  des  Terekrten  Didilers,  der  erst  in  späten  Jahren  sieb  dem  AmloUles jenSkert  so  baben  scbemt»  ein 
bcMnderes  Gewicbt  erbiHi  „SiämUn  mir,  so  scbreibt  er  in  einem  Bride  an  Ze/««r  Tom  29slen  Mi«  18«7  (BriefWecbsel 
Bd«  4.  S.  288  £f.)  /f*^,  in  ruhiger  Zeäy  JugendUch^re  Kriyu  zm  GeboU^  so  würde  ich  mkli  dem  Grieehisehen  völ^ 
iie  ergeben,  trotz  aUen  Schwiengkeüen ,  die  ieh  kenne;  die  Natur  und  Aristoteles  würden  mem  Jugenmerk 
Sern.  Es  ist  Ober  aiU  Begriffe,  was  dUser  Mann  erbtiekte,  sah,  schaute,  demerkte  und  öeahaehieie.  -^  Und  'wenn 
Wir  non  seben,  ^e  sein  tiefer  gewalUger  Verstand  eine  Frage,  die  JabrbnndeHe  Uo£  des  Sj^arfsionsaUer  MÄrer  gwiwitet 
batte,  so  Iricbt  nnd  glScklicb  entscbiel(s,  die  ^Njcblese  ku  Aristoteles  Poelik-  in  den  j,  Nacbaelassen«  Werken  Tb.  «. 
S.  16  n.),  dafj  sie  fortan  fUr  ewig  beantwortet  scbeint,  so  mögen  wir  es  wobl  bedauern,  daCi  die  Zeit  und  KräAe,  die  er  wobi 
numcbem  Geringem  firikbar  aufrewendet,  nicbt  dem  Ton  ihm  so  bocb  gesteUlen  allen  Denker  zu  Gute  gekommen  smd.  Dann 
Wttrde  er  aucbzu  seiner  Freude  gefunden  baben , wie  selbst  binsicblÜcb  derl^or^  der  Farben,  die  dem  Dicbler  so  scbr  »mHei^ 
stn  lag,  scbon  Aristoleies  auf  ein  und  dasselbe  Resultat  gekommao  war.  Vgl.  Trendelenburg  »u  Arist,  de  Animo,  U»  c.  6. 
Gmunent.  p.  B7l— 97^ 

Krgäfu.  Bl.  Mur  A.  L.  Z.,  vm.  H  (4) 
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euius  auapteäs  tarn  praeclarum  et  vere  regütm  opus  in* 
siiiui  ae  petfici^possii  ^\ 

In  der  Geschichte  der  Kritik  des  Gesammttextes 
haben  diu  diese  fromin^n  Wünsche  in  unserh  Tasen 
•ine>  erfreuliche  Erfüllung  in  der  von  der  königl. 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  durch  /m« 
manuel  ßekker  und  (Christ.  Ati^.  Brandia  reranstal« 
teten  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Aristoteles 
gefunden  (Aristoteles^  graecey  ex  recensione  Imma* 
nuelis  ßemeri.  Edidit  Academia  Regia  Borussiea^ 
Berlin,  b.  Reimer,  1831.  4  Bde  in  gr.  4.).  Der 
dritte  Band  (Aristoteles  latine  intef^pretibus  variis) 
enthalt  die  lateinische  Uebersetzung  sHmmtlicher 
Werke  von  verschiedenen  Yerfassern,  Der  vierte 
Band,  edirte  und  uuedirtc  Auszüge  ans  den  alten 
Commentatbren  enthaltend,  ilt  bis  jetzt  noch,  nicht 
Erschienen«  Was  sich  gegenwärtig,  d.  h.  ehe  die 
versprochenen  genauem  Nackweisungen  über  die  be- 
nutzten handschriftlichen  Hülfsmittel  gegeben  sind, 
über  Plan  und  Ausführung  dieses  groCsartigen  Un- 
ternehmens und  sein  Verhältnifs  zu  den  frühern  Re- 
'  censionen*)  sagen  Jäfst,  findet  man  in  zwei  Anzei- 

Jen  des  ganzen  Werks:  in  der  Leipz,  Lit.  Zeit*  vom 
.  1832.  Nr.  152  ff.  S.  1209— 1219.  und  Hall.  A.  L. 
Z.  vom  J.  1833.  Nr.  60—62.,  und  im  Betreff  einjrel- 
ner  Thelle  in  den  Berlin,  Jahrb.  für  wiss.  Kritik, 
Sept.  1833.  Nr.  54—57.,  und  noch  gründlicher  in 
Fr.  Adolf  Trendelenburg's  Vorrede  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Bücher  de  Anima^  Jena,  b.  Walz,  1833. 
J.IV-LXVU. 

Ehe  wir  nun  in  der  zuvor  erwähnten  Art  und 
Weise  die  Leistungen  der  Philologie  für  die  einzel« 
■en  Schriften  durehmustern,  haben  wir  nocli  zuvor 

*  einiger  Werke  zu  gedenken ,  die  als  einleitende  Stu* 

*  dien  angesehen  werden  können.  Hier  ist  nun  vor 
Allem  für  einen  gewissen  höchst  interessaiiten  Theil 
der  Creschichte  der  Aristotelischen  Schriften  des 
Franzosen  Jourdain  treffliches  Werk  zu  erwähnen: 
Becherches  critiques  sur  Vage  ei  Forigine  des  tra- 
ductions  latines  d*Aristote  et  sur  des  commentaires 
grecs  ou\  areAes  employiä  par  les  docteurs  sdiolasli'' 
ques\  onvrage  couronne  par  FAcadeniie  des  Inscri- 
ptions  et  Beiles -Lettres.  Paris  1819.  8.  Deutsch 
auch  unter  dem  Titel:  Gesdnchte  der  Aristoie^ 
lischen  Schriften  im  MittelaHerJ  mit  einigen  Zu- 
sätzen von  Dr.  Adolf  Stahr.  Halle ,  Waisenhana- 
bnchh.  1831.  Ein  Werk  tiefster,  gründlichster  For- 
eehnng,  unterstützt  dureh  einen  nngehenren  Reiqh- 
thum  von  seltenen  literarischen  Httlfsmitteln ,  und 
über  die  Geschichte  der  Aristotelischen  Wwke  im 
Mittelalter  ^as  vollständi|;ste  Licht  verbreitend ,  in 
Deutschland  noch  lange  nicht  genug  gewürdigt  (vgl. 
Gütting.  gel.  Anz*  1819.  St.  142.  Bd.  lU.  S.  1409 


bis  1434.  u.  Aprilbeft  v.  1834.  Nr.  66  n.  6^.  |i.  660-7- 
66S.  BafthoU  krit.  Joumnl  der  neuesten  tfaeologv 
Literatur,  Bd.  XIT.  S.  319-326.  JuU  SUltg  im. 
AUgero.  Schulzeit.  Mai  tl833.  Nr.  52.).  —  Ueber 
die  Anordnung  und  Eintheilnng  der  Aristotelisch^ii 
Schriften,  sowohl  der  erhaltenen  als  der  verlor- 
nen, nach  Anleitung  des  Yerzeichnisses  bei  Dioge- 
nes Laertius  handelt  zum  Theil  gegen  Buhle  polemi* 
sirend,  .ohne  den  Ansprächen  höherer  Kritik  Mt 
genügen:- 

Franc.  Nicoh  TTfte,  de  Aristotelis  operumi  serie 
et  distinctione  liber  singtdaris.  Lips.  et  Präg«  1826. 
123  S.  8.  Bine  umfassende  gründliche  Einleitung  in 
das  philologische  Studioni  der  Aristotelischen  Schrif- 
ten in  der  Art  wie  Asf s.  u.  Socher^s  Leistungen  fiirPla- 
ton  fehlt  gXnzlich ,  ja  es  sind  nicht  einmal  gehörige 
Vorarbeiten  dazu  da  **).  Eben  so  ist  eine  schoa 
mehrfach  ausgesprochene  Klage  zn  wiederholen,  daC§ 
auch  nicht  eine  Schrift  bisher  zu  diesem  Zwecke^ 
um  angehende  Philologen  mit  dem  so  hoehberuhmten 
und  allbewunderten  Manne  bekannt  zu  machen,  be- 
arbeitet worden  ist.  Selbst  auf  unsem  Universiti- 
ten  wird  über  Aristotelische  Schriften  so  gut  wie 
gar  nicht  gelesen,  wHhrend  andere  SchriftsteUer,  mit 
^denen  sich.  Dank  sej  es  den  unzähligen  Bearbei- 
'tern,  die  studirende  Jugend  auch  ohne  Hülfe  des 
Lehrvortrags  genügend  bekannt  machen  kann,  fort 
und  fort  ei*KlHrt  werden.  —  Beiträge  zu  einer  Eia^ 
leif  ung  in  das  Studium  des  Aristoteles  enthalt  et^d- 
lieh,  aufs^r  £ü/(/^^«  Aufsatz,  in  der  Allg.  Encyclop. 
der  Wissensch.  und  Künste  von  Ersch  u.  Gruber ^ 
Th.  y .  S.  273  ff. ,  folgende  Schrift : 

Aristotelia.  Leben  ^  Sdifileir  und  Sehriften  de» 
Aristoteles^  von  Dr.  Adolf  Stuir.  Bisjetzt  siosi 
TheUe.  Halle,  Buchb.  <{bs  Waisenh. .  1830  n« 
1832.  XYUI  V.  210  und  XIY  u.  342  S.  & 

Der  erste  Theil  enthält  ztoei  Abhandlungen ,  vmi 
Menen  die  erste  das  Leben  des  PkUosopken  darsteltt» 
die  zweite  über  die  im  Alterthnme  vorhandenen  Arisfa 
desselben  Nachricht  giebt.  Nachtrüge  zu  beiden 
finden  sich  im  zweiten  ThfiUt  (S.it83^2M),  wel- 
cher drü  AUuindlttngen  enthllt«  Die  erste  dersel- 
ben behandelt  die  Schicksale  der  Sehriften  des  TInh* 
sophen ,  von  der  Zeit  der  Abfiissnng  b»  auf  die  Zdit 
des  Andronikos  von  Rhodos.  Die  zweite  erweisei 
die  ünechtheit  der  angleich  mit  abgedruckten  anget' 
liehen  Briefe  des  Aristoteles  mit  vorangeaeluckten 
Notizen  über  den  Briefwechsel  der  Alten  xu  Aristo- 
teles Zeit.  In  der  dritten  ist  eine  ausführliche  Dar- 
stellung deft  Unterschiedes  der  exoterisehen  und  eso» 
f eriscÄeii  Schriften  des  Arist.  gegeben.  AosCührliehe 
Register  beschliefen  das  Ganze.  —  ( Y gh  Götting« 
gel.  Anz.  183L  Nr.  25.    BerUn«  Jahrhb»  fflr  wiss. 

Eriß' 


^  Ucbtr  dieM  vgl.  man  Leipz,  Lit.  Zeit,  Y.  J.  Itt«.  S.  lÄ»ff.  «od  Hill.  A.  Li  Z.  vom  J.  188S.  Nr.  60. 

aM<)  Ueber  die  Ordnung,  in  welcher  die  Aristotelischen  Schriften  gelesen  werden  müssen,  handelt  gründlich  und  auslUhrlich  mit 

Hittweisung  auf  die  Ansichten  der  Alten;  MeiMor  Zeidler  ^  Introductio  in  lecttouem  Ari«lotelif«  «•  170«- 289.    Vgl«  Bt^Om 

iat  fiihlioäck  der  altftn  Uteratnr  and  Kiuut,  iOlcfStikck, 
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Kriük;^ Xjmi  18St.  Nr.  Ifi^,  : Leij«.Lit. Zeit.  Mut 
1832.  Nr.  121.  Jen.  Mt.  ZeitI  AptU  1832.  Ein. 
celaes  tmi  Cotuin  im  JouTMel  d.  Savan*i  Not.  1832. 
p.  678.  Dee.  p.  744.  Pet«r«eH  in  Aligem.  Schidzeit, 
De«.  1833.  Nr.  153.) 

\       1.  Schriften  zur  Logik  (Organen). 

'  Seit  Julius  Pacius  a  Beriga  lUchtiger  Bearbeitalig 
(BlorM0l5M.  Frankf.  1594.  Genf  1604.  4«)  kat  dtV 
MBT  ^klos  ton  Schriften  keinen  BearbeHer  wiedet* 
'gefunden.  '  Aueh  von  Ausgaben  einzelaer  ht  nur  ot«> 
"na  t  JrUfBtelisCaieffariaettiduin  recognovit  e  graeeo 
in  Infinnni  eonvertit,  indices  Terboriun  adiecit  E»A. 
'tbewatd.  Heidelberg  1824^  namhaft  zu  machen.  Un- 
tef  einigen  kieitiern  akhdemiaohen Alvhandhingen  mrd 
^ie  meueate^uttd'bei' i^eiiem  wiebügate: 

I  De  JrisMelk  CiHegjarih.  -  Mnneisis  pry^feggori!  pro- 
lusienenr  ex  insiüntö  academico  ^cripsit  ft%  Ad, 
Trendeieniurff.  Berlin  1833.  25  S.  gr.  8* 

nffchatena  in  diesen  Blättern  ansfiihrlicher  >n»e^ 
xeigt  iprerden.  Für  die  Dissertationen  von  (J.  Wetn' 
lioliz  (de  finibus  ataue  pretio  logicae  Aristoteliä« 
Rostock  1825.)  und  F.  J.  T.  Franckt  (de  sensu  pro- 

5rio  quo  Aristoteles  usus  e^i  \n  argumentandi  mo- 
is,  qni  recedunt  a{>  eins  perfecta  sjUogisroi  forma. 
Rostock  1824«  4.)  kann  die  blofse  Brwlfhnnng  g«- 
nOgen* 

II«  Schriften  zur-  Rhetorik  und  Poetik. 

Anber  der  neuen  Textesrecension  /.  ßehher^s  ist 
llir  die  unter  Aristoteles  Nanien  rorhandenen  zwei 
rhetotitfchen  Werke  in  neuerer  Zeit  gar  nichts  se* 
schehed^  Für  das  jetaet  W4>hl  einstimmig  dem  Philo- 
sophen abgesprochene  WerkileriZAetom  txm^ejron- 
der  Übt  sieh  aufser  SpengeFs  Swuymyri  xt^yi^v  über- 
haupt nichts  anführen.  Für  das  echte  Werk  sind 
WBJt  zwei  Erscheinungen  von  Bedeutung: 

1)  JrielcteU»  Rheioriea  (et  Poetica)  ex  reeensione 
/.  ßeldceri.  Berolini,  tjpis  academicis  impensis 
Reimerie  1831«  206  S.  8« 

2)  ArUiatelee  Werke.  Sehriften  zur  Rhetorik  und 
Poetik«  Erstes  Bdchn«  Rhetorik^  übersetzt  tob 
Dr.  Carl  Ludwig  JlotA,  Recfor  n«  Prof..  am  kgl« 
Battr«  Gymnasium  zu  Nürnberg.  Zcei  Bdcu« 
Stuttgart,  b«  Metzler«  1833«  304  S«  12« 


Nr.  I  verdient  den  Namen  einer  neuen  Recension, 
und  giebt  einen  nach  vier  Handschriften  vielfach  ver- 
besserten Text,  gentt^  aber,  als^lied  der  Gesammt- 
anisgabe  betrachtet «  in  sofern  nicht,  als  wedor  Be- 
nutzung noch  Angabe  des  kritischen  Apparats  voU-^ 
ständig  genannt  werden  kann.  DasNShere  über  das 
Verhfiltnifs  dieser  Ausgabe  zu  den  frühem  Beorbei- 
tungeü  in  Jcritischer  Hinsicht  ist  in  Jakn's  Jahrbb« 
1834«  Bd«IX«  HeftUI*  darzulegen  versucht  worden« 


Nr.  2  macht  als  eine  eben  so  seltene  als  er- 
wünschte Erscheinung  auf  eine  besondere  Beurtbei- 
Inng  Anspruch,  welche  denn  auch  dieser  im  Ganzen 
recht  löblichen  Arbeit  in  diesen  Blättern, nächstens 
zu  Theil  werden  wird«  ^ 

Die  vielgelesenste  und  am  öftersten  edtrte  und 
cominentirte  Ih^tik  des  Aristoteles,  das  Einzige,  was 
nns  die  excerpirende  Hand  eines  SpHtern  von  wahr- 
scheinlich menrern  Aristotelischen  Schriftto  gerettet 
hat  (siehe :  Biihle  Commentatio  delibrorum  Artstoietie 
tfui  vulgo  in  deperditis  numerantur  ad  lihros  eiusdem 
superstites  raiionibus  in  Commeniatti  Societ.  Gatiinff% 
T.  XV.  p.  86  -  S7)  ist  seit  Hermann's  kühner  Be- 
arbeitung wiederholt  herausgegeben,  übersetzt  und 
coramentirt  worden ,  ohne  dafs  doch  dadurch  irgend 
Erhebliches  für  dieses  wundersame  räthselvolle  Werk 
wäre  gewonnen  worden«  Unter  den  Ausgaben  von 
J.'J.  M.  Fa/ett  (Zwickau  1803.)  vgl.  Desselben  Ab- 
handlungen :  de  Arisioielis  consHio  in  libro  de  arte 
poefica  canscribendo.  Stade  1819.  4.  und  Arist.  de 
Arte  *poet.  Hber  in  de  re  tragica  cemmentationem  re- 
vocatHS^  Goslar  1822.  4.;  Tifrtohitt  {Oxt.  1806  und 
1817.);  vonHaus  (Palermo  1815),  (über  dessen  ander- 
weitige Arbeiten  für  AristoteL  Poetik  zu  vergl.  Bät^ 
tigerte  Yorrede  zu  Eltea  v.  d.  Redie  Tagebuch  einer 
Reise  u.  s.  f.  Bd.  3.  S.^XIXff.);  C%.  Weise  (Merseb« 

1824.  vgl.  Seebode  Krit.  Bibl.  1825.  Nr.  12.   A. L.Z« 

1825.  Nr.  251.) ;  iiräfetihan  (Leipzig  1822.)  ist  die 
letztere  wegen  des  in  ihr  reichlich  aber  ziemlich  bunt 
zusammengetragenen  Materials  zur  Interpretation  zu 
nennen,  während  sie  auf  anderweitigen  Werth  keinen 
Anspruch  machen  kann.  Der  Text  dieser  Schrift  isC 
von  Bekker  nach  drei  Handschriften  verbessert  wor« 
den.  üebrigensgilt  von  diesem  dasselbe,  was  wirlbei 
der  Rhetorik  bemerkten.  —  Eine  tüchtige  Ausgabe 
mit  CJebersetzung  (paraphrasirend,  nicht  streng  wört-> 
lieh,  wie  bei  den  übrigen  Werken)  und  ausreichen* 
dem  Commentare  wäre  höchst  wfinschenswerth« 

Neuestes : 

1)  Ueber  das  Nachahmende  [in  der  Kunst  fuich  Ari^ 
stoteles^  ron  Dr.  Mutter.  Ratibor  1834.  24  S. 
Scbulprogramm. 

Eine  recht  gründliche,  anschaulich  und  klar  ge- 
schriebene Darstellung  des  berühmten  Aristoteli- 
schen KuBstprincips ,  bei  dessen  vertheidigend^r 
Durchführung  der  Vf.  indefs  auf  die  namentlich  von 
Göthe  ausgegangenen  Angriffe  (s.  Wanderjahre,  2tes 
Buch,  Werke  Th.  XXII.  S.  190.  vergl.  mit  Ital. 
Meise,  Th.  XXVIII.  S.  100)  nicht  eingeht,  sondern 
sich  aller  Polemik  enthält.  Es  schliefst  sich  Aiesß 
Abhandlung  an  eine  frühere  desselben  Yerfassers: 
'fyUeber  das  Nachahmende  in  der  Kftnst  nocA  IHaton^ 
Ratibor  1831.  an,  und  bildet  mit  ihr  zusammen  einen 
Theil  einer  „  Geschichte  der  Theorie  der  Kunst  bei  dem 
AUen''\  deren  erster  Theil  bereits  gedruckt  wird. 
Ausiuhrlicheres  9«  in  Mn'e  Jahrbb«  filr  Philol«  und 
Pädagogik  1834. 
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2)  ArUtoteles  poeta  »iveAristotelisScoIion  in  Her- 
miam,  interprete  E.  A^.Gmltelmo  Qraefenhan^ 
pb.  d«  G^mnasii  Mublhasani  rectore.  BliihUitt* 
sae,  ap.  Fr.  Heinrichshofen.  1831.  35  S«  4. 

Uebersetzuiig  undErklffrungdes  sogenannten  Sko- 
lions  auf  Hermias  (worüber  zu  vergL  Stahr  Aristo- 
telia ,  Tb.  L  S,  79  ff. )  nebst  einer  Einleitung ,  in 
wcdeher  Über  die  poetischen  Scbriften  die  bekannten 
Notizen  zusammengesellt  worden  sind>  Eine  ans- 
f  tthrliche  Hecension  findet  man  in  der  Leipz«  Lit.  Z. 
Jahrg.  1S3L 

IlL    Schriften  zur  praktischen  PfiilO" 
Sophie  (Ethik,  Politik,  O^konomik). 

a)  Ethische  Schriften. 

Unter  dem  Naehlasse  Aristotelischer  Schriften 
befinden  sich  folgende  znr  ethischen  Progmatie  ge- 
hörige; 1)  Ethica  Nicomachea^  libri  X.  2)  Ethica 
Etidemea^  lib.  IV.  3)  Ethica  magna y  lib.  IL,  und 
ein  Ideiner  Traetat  betitelt:  4)  de  f^utibus  et  viiiis 
von  sehr  zweifelhaftem  Ansehen.  Die  drei  zuletzt 
genannten  Schriften  haben  nie  die  Aufmerksamkeit 
irgend  eines  Philologen  eewinnm  mögen,  und  ob- 
gleidi  namentlieh  die  beiden  erstem ,  die  Ethica  Eu^ 
demea  und  die  Ethica  Magna  zu  Fragen  veranlassen, 
deren  Beantwortung  für  die  Geschichte  der  alten 
Literatur  von  dem  höchsten  Interesse  sejn  raüCste, 
so  scheinen  sie  doch  für  unsere  Zeit  gar  nicht  zu 
existired.  Indets  ist  hier  nicht  der  Ort,  uns  genauer 
über  das  VerbHltnifs  dieser  Schriften  zu  der  ersten 
und  unbezweifelt  echten  einzulassen.  Yielleicbt  findet 
sich  bald  einmal  ein  Freund  des  Aiterthums,  dem  die 
Aufhellung  desselben  nicht  minder  wichtig  und  für 
Visits  und  Studium  eben  so  belohnend  erseheint,  als  die 
Untersuchung  über  ^ie  Verfasser  zusammengewürr 
f elter  Schollen,  namenloser  Wörterbücher  und  gar 
über  die  Autoritüt  alter  gedruckter  Ausgaben. 

DieJVikomachischeEthiklkSkt  lieh  dagegen  von  jeher 
der  regsten  Theilnalime  zu  erfreuen  gehabt.  Die 
nHchsten  Jünger  des  Aristoteles  erweiterten,  tüchtige 
'  alte  BrklSrer  eommentirten  sie ,  und  sellist  den  Rö- 
mern war  gerade  diefs  Werk  noch  mit  am  bi^annte- 
sten.  Die  Araber  und  Scholastiker  des  Mittelalters 
'  studirten  es  eifrig,  und  zur  Zeit  des  Wiedererwachens 
der  klassischen  Studien  war  es  die  Ethik,  welche 
sich  des  gröfsten  und  allgemeinsten  Interesses  er»- 
freute.  Die  fortschreitende  PMlologie  schlofii  es 
gleichfalls  in  den  Kreis  ihrer  Bi»strebunffen  ein,  wo- 
von Herausgeber,  Ueberset2er  und  Erklärer,  wie 


Ftcforfti»,  TMifi^er,  Lambinus^  Mnrei^te^  Camef^a* 
riusj  Giphänitis  u.  a.  m.  das  beste  Zeugutfs  geben. 
In  neuerer  Zeit  kehrte  selbst  die  Kritik  wieder  xn 
den  Leistungen  des  Ersten  unter  den  Genannten  tur 
rück  (Zellj  Michelet^  Korai).  ^/f«  Ausgabe  (Hei- 
delberg; 1820.  2  Bde  8.)  befriedigte  ein  Bedürfhifis 
der  Zeit.  Die  (oft  unglücklich)  verbesserte  LambinS- 
sche  Ueber Setzung  unter  dem  Texte  ist  aber,  wie 
^s  ganze  Buch,  durch  eine  ungeheure  Masse  von 
Druäfehlere  entstellt;  der  Ctmmenter,  eiee  flei«- 
fsige  aber  ••ngeerdnete.Com^ilatton  «ue  den  b^ 
eten .  ülten  vlnter^retee,  nebst  den  Lesarten  der 
»eisten  alten  Ausgaben  und;;  bis  dahin  vergUcheaen 
Handschriften^    giebl  zugleich  die  ersten  Anhfii^ 

Se  grammatischer  Observation  des  Aristotelisehen 
praohMbrauchs«  Hün  folgte  m  Vielem;  al^ie^ 
ehend  Aomi  im  eeiner  Ausgabe  (Purin  .JÄtSl)  mit 
einem  kritischen  und  exegetischem  Commeatar  in 
\neugrieehisefaer  Soreche  ^A^iaionXovg  'fidtxa 
NiHopiäx^^a  'Mtö6vTog  nal  dib^oSHTS^  A.  K*  h IIa« 
l^iolovc»  ix  Tfjg  Tvnoyowp/ag  L  ]VU  Eßt^oftw.  Von 
ilen  Prelegpmenen  geben  nur  die  zehoi  ersten  Seiten 
eine  Uebersicbt  der  benutzten  kritischen  Hülfsmittel 
.wobei  indefs  bei. den  (S.  10)  angegebenen  kriti- 
schen Abkürzungszeichen '  noch  viele  unerwähnt  ge- 
blieben sind,  was  den  (zebrauch  des  Coromentars 
.sehr  erschwert.  Die^  übrigen  69  Seiten  bezeichnet 
4ir  «elbst  als  „  ngi^  ptoroyg  jovg  ofLoyfvuc  fiov**  gespro* 
eben.  Sein  kritisches  und  exegetisches  Verfahren 
darf  als  aus  seinen  anderweitigen  Bearbeitungen 
vorausgesetzt  werden.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu 
den  neuesten  Erscheinungen ; 

•  . .  .  •.  •  » 
1)  AristoteMs  Ethieormn  Nicomacheorum  libri  Ji. 
Ad  codicum  manuseriptoDun  et  veterum  editio^ 
num  fidem  recensuit,  eommentariis  iUustravit. 
in  usum  scholamm  suarnm  edidit  Car.  ttud,  Mi^ 
chdet,.  Volumen  prius  textum  continens.  B^ 
ro).,  impensis  Schlesingeri*  1829«  XIV  und 
2248.8. 


Der  zweüe  Theil  ist  bisher  noch  nicht  erseUe- 
neu.  Der  Text  ist  nach  Victorius  und  seiAs  ^al- 
ten, von  Hn.  Jtf.  verglichenen  Handschriften  ver- 
bessert, Varianten  jedoch  mitzutheilen,  verhinderte 
bei  dem  Erwarten  der  Bekker^schen  Recension  *^ie 
Bescheidenheit  des  Hertfusg. ,  der  sich  übrigens  in 
'den  Berl.  Jahrbb.  für  vnssenschaftl.  Kritik,  1830. 
'Januar.  Nr.  19 — 20.  jselbst  über  seine  Arbeit  aus* 
gesprochen  hat.  Eine  genauere  Würdigung  der» 
aelben  von  unserer  Seite  mufs  bis  zum  Ec^einen 
des  zweiten  Bandes  ausgesetzt  bleiben. 

{Die  Fortiettung  /oigi») 
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üebe'r  sieht 

der 

aristotelischen   Literatur 

seit  den  Jahren  1830   bis  1833. 


(Fortseitung  pon  ÄTr,  77.) 


2)  JrUtatelU  Eihicwum  Nieamack.ZAM  X.  Ad 
codicum  et  vetenim  editionitm  fidem  recognovit, 
vnrlaft  lectienes  adiecit ,  notia  nonnunquam  auia 

.  pleromque  aliorum  illnstravit,  indice  dentque 
uberiore  oroaTit  Eduardua  Cardv^l^'S.  T.  B. 
Coli.  Aen.  Naa«  aacina  neo  non  liiatoriarani  prae- 
lector  Cambdenianns.  Oxonii.  e  tjpogr.  Ciaren« 
don.  1828  und  1830«  2  Tble  gn  8.  XXYIU, 
310  u.  410  S. 
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'lese  aehr  tbenre,  freilidi  ancb  höebat  aplendid 
auagestattete  Auagabe  bat  jetzt  naeb  dem  Erscheinen 
der  Bekker^acben  necenaion  den  einzigen  Werth  ver- 
loren, der  ibren  Beaitz  frtfber  wfinachenawerth  ma- 
chen konnte.  CardveU  hatte,  nHmlich  neben  ein  Paar 
nlten  Editionen  (Camot.  1551  - 1553.  Baail.  1550. 
8jlburg  1584)  auch  die  Collation  der  Lesarten  eines 
der  trefflichsten  und  ültesfen  Codices,  AkälAber  LaH" 
renlianm  (Cod.  XI.  Plut.  LXXXI.  Bandin.  Catal. 
.T.  3.  p.  2^6)  mitgetbeilt ,  dessen  Lesarten  er  mei« 
atenf .  ohne  Wahl  in  den  Teit  aufgenommen  hatte. 
AJUcün  sein  Besorger  jener  tCoUation  mufs  finlaerst 
«nsorgfältig  verglichen,  haben,  danach  einer  genan- 
tem iMrfhmuatemng  zweier  Bücher  die  Ansahen  bei 
CardveU  von  denen  Bekker^s  (wo  dieser  Codex  durch 
Sy  bezeichnet  ist)  an  mehr  als  hundert  Stellen  ab» 
vi'eicben.  Hat  nun  der  Herausgeber  als  Kritiker 
selbst  eing€NitHndfioh  weder  BefSkieong  noch  Yer- 
flienst ,  so  .ist  dodi  der  zweite  Band ,  welcher  den 
Commentar  enthalt,  noch  werthloser.  Es  ist  nim- 
lich  nichts  als  eine  plan-  und  werlhlose  Compila- 
tion,  die  fast  durchaus  nur  dem  Ze/fschen  Fleibe 
ihr  Dasevn  verdankt,  den  der  Herausg,  denn  auch 
so  redlich  benutzt  hat,  dafs  er  die  gesammten  Pro- 
tegomenen,  ohne  ein  Wort  hinzozuthun,  whider  hat 
nlramcken  lassen.  Seine  eigenen  Bemerkungen  be- 
laufen sieb  höchstens  auf  ein  Paar  Seiten.  Allein 
brauchbar  ist  der  ausführliche  Index,   desgleioben 
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keine  andere  Ausgabe  irgend  eines  Aristotdischen 
Werks  aufzuweisen  bat ;  und  auch  diesen  hat  der 
bequeme  Master  ni6ht  einmal  selbst  gemacht,  son- 
dern von  einem  ^amieue^  verfertigen  lassen.  «- 

3)  Aristotelie  Ethica  Nicemackea  ex  recemione  Im-- 
manuelis BMeri»  Berol.,  tjpisacadeitiicia.1831. 
212  8.8.  (wovon  22  S.  Index  graecit.). 

Ein  Abdruck  des  Textes  der  grofsen  Ausgabe« 
Den  Text  der  Ethik  bat  Hr.  B.  nach  eechi  Hand^ 
Schriften  (3Marcian.,  1  Laurent.,  1  Paris.,  IRic- 
card.)  neu  constitnirt  unA  lietrilchtlich  verbessert^ 
Eine  genauere  Würdigung  hat  Michelet  in  den  Berl. 
Jahrbb.  vom  X.  1831.  Nov.  Nr.  96  u.  90.  gegelien.    ^ 

Deutsche  TJTebersetzer  hat  die  Ethik,  seit  Jemtci 
(1791)  und  Garve  (1798)^  so  sehr  auch  deren  Arbei- 
ten veraltet  sind,  nicht  gefunden.  EriXuterunesir 
Schriften  des  philosophischen  Inhalts  sind  in  den 
letzten  3  Jahren  folgende  erschienen : 

1)  Dee  Aristoteles  Begriff  tvom  höchsten  Gut,  ufieh 
seinen  Schriften  und  besonders  nach  seiner  Nir 
komachischen  Ethik  dargestellt  ron  Ueinr.Kruhh 
Breslau  1832.  4. 

2)  De  via  et  ratione  qua  Aristoteles  tn  surnsni  bom 
notione  invenienda  et  describenda  usus  est.  Bres- 
lau 1833.  4. 

Das  erstere,  ein  Schulpro«amm ,  giebt  eine  im 
Ganzen  zweckmXlaif  e  Entwicklune  des  Begriffs  den 
höchsten  Guts,  meut  mit  des  Philosophen  eignen 
Worten,  an  welcher  jedoch  das  anszusetzen  ist,  dafs 
der  Vf.  in  seiner  Darstellung,  unbegreiflicher  Weise 
gerade  diejenige  Stelle  der  Ethik  (Nicom.  X.  ca^. 
6 — 8.)  ausgeschlossen  hat,  in  welcher  Aristot.  sei- 
nen Begriff  von  der  Glückseligkeit  zur  Yoliendnng 
und  zum  Abschluls  gebracht  bat.  ( Vergl.  Delbrütk^ 
AHstot.  Ethie.  Nie*  adumbratio  accofnmodala  ad  no- 
etrae  philosöphiae  rationem  faeta^  S.  36  ff.).  Die 
zweite  Sehrift  ist  eine  verfehlte  Polemik  gegen  die 

I  (4)  pbL 
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Sibilosophiftcbe  Metliode  des  Philosophen  and  sein 
[adarch  gewonnenes  Re^t»t.  Be{d^  Skhriftei^  sind 
ausführlicher  besprochen  in  JahrCs  Xahrbb.  fiir  PhiL 
m  Pädagogik.  1834.  Eine  andere  Abhandlung  (J^tf 
Arittot^is  iu^iiia  ii??tm*ii/i  cf  particidm  ä^fiue  ne:FU 

S io  ethica  et  iuriswudeniia  h^netae  sunt  diiseriniio% 
onn.,  Habicht.  1826.)  vom  Prof.  v.  DrosU-Uülshoff 
ist  fUr  das  richtige  YerstHndnifs  des  ersten  Theiis 
des  fünften  Buchs  der  Nik.  Ethik,  von  Nutzen.     ^ 

Eine  gute  deutsche  Uebersetzong  der  Ethik  ist 
seit  mehr  als  30  Jahre«  BedürfniTs.  Ins  Französische 
hat  sie  der  1830  verstorbene  französische  Ci^Iehrte 
Tkuroi  (Paris,  b.  Didot.  1823.)  übersetzt. 

,    b)  Politische  Schriften. 

An  Aristoteles  Nikomachische  Ethik  schliefsen 
sfch'  eng  die  acht  Bücher  IToAiTiKa ,  die  ihre  Ergän- 
zung und  Begründung  in  den  Ungeheuern  Sammlun- 
gen fanden,  welche  das  nur  noch  in  einzelnen  Trüm- 
mern vorhandene'  Werk  der  158  IloXiiiTat  und  der 
Nofiifid  ßapßafixd  bildeten. —  Zuerst  über  das  er^ 
stelre  Werk.  Hier  sind  von  Wichtigkeit  die  Aus- 
gaben von  Sdmeider  (1809.  2  Theile) .  Korai  (Paris 
1821.) und Göfl/tiijf  (Jena  1824.).  Ihre  Bigenthümlich- 
keit  in  kritischer  und  exegetischer  Hinsicht ,  so  wie 
ihr  YerhHltnifs  zu  der  neuesten  Textosrecension,  sind 
indeCs  in  einer  Anzeige  der  letztern  in  den  Berl. 
Xahrbb.  (Sept.  1833.  Nr.  54. 55. 56  u.  57.)  in  zieroli- 
cherAusiübrlichkeitdargielegt  worden,  so.dafs  es  uns 
hier  genügen  kann,  auf  die  dort  gegebene*  Ausein- 
andersetzung zu  verweisen,  und  nur  die  Bemer- 
kung hinzuzufügen,  daC»  eine  Bearbeitung  dieses 
kösuichen  Werks ,  der  reichsten  Fundgrube  helleni- 
scher Alterthumswissenschaft,  welche  allps  bisher 
von  der  KLrttik  Geleistete  vereinte,  und  den  Schnei- 
der^schen  Commentar  durch  einen  neuen  verdrling- 
te ,  —  welchen  jetzt  ungleich  besser  zu  liefern  selbst 
ein  weit  Geringerer  als  jener  wackere  Gelehrte  un- 
ternehmen könnte  —  dais  also  eine  solche  Bearbei- 
tung zu  den  wtfnschenswerthesten  Gaben  gehören 
würde.  —  Auch  für  die  zerstreuten  Fragmente  der 
Politien  ist  noch  eine  vollständige  Sammlung  und 
tüchtige  Bearbeitung  zu  wünschen ,  da  C.  F.  Neu^ 
$na»nl*s  Sammlung  (Heidelberg ,  Oswald,  1827.  8.) 
nur  das  einzige,  weni^  neidenswerthe  Yerdienst  hat, 
eine  überaus  gründliche,  die  ganze  Arbeit  selbst 
unvergleichlich  überwiegende  Kecension  hervorge- 
rufen zu  haben  (von  Carl  Grashof  in  Jahn^s  Jahrbb, 
für  Philpl.  und  Pädagogik),  welche,  indem  sie  die 
Erbärmlichkeit  des  geAannlen  Products  schlagend 
aufzeigte,  zugleich  auch  die  Aufmerksamkeit  wie- 
der einmal  auf  einen  seit  €asaubonns  Zeiten  ziem- 
lich vergossenen  Gegenstalid  hinlenkte. 

.     e)  Oehonomih 
uigtOTotiXovg  oixovo^uxog.    Avmwfiw  ourovo^iJ^,   (Di- 

conionctoedidit  fi(t  o4w4^mem^^Mt^  Catohts 
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^      Goetlingius.    Jena,   h.  Walz.  1830.  XXTIII 
und  218  S.  8.  *  - 

Aristoteles  war  es ,  der  zuerst  die  praktische  Pki- 
lofiophie,  deren  Gesammtgebiet  er  unter  dem  B{n- 
men  Politik  betriff,  in  die  drei  gesonderten^Whiseft- 
schaften  der  Bthik,  Politik  undOekonomik  zertheilfe, 
und  demgemäfs  jeden  dieser  drei  Theile  zuerst  in 
besondem  Werken  behandelte.    Für  die  Oekonomik 

Sewann  er  die  Scheidung  von .  der  Politik  dadurch, 
afs  er  für  sie  das  Princip  der  Monarchie  als  Basis 
aufstellte  (Arist.  Polit.  I.  cap.  1.  p.  11.21.  Göttl.). 
In  der  Yorrede  zu  seiner  Ausgabe  wird  nun 
von  dem  Herausg.  zunächst  eine  übersichtliche  Za- 
sammensteliung  der  Beweisgründe  gegeben ,  nach 
welchen  wir  den  ersten  der  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Tractate  für  wirklich  Aristotelisches  an- 
zusehen berechtigt  sind.  Beweisgründe,  deren jpe* 
ciellere  Ausführung  die  Anmerluingen  enthahem« 
Den  ersten  derselben  findet  Hr.  G.  in  der  üeberein- 
Stimmung  der  Grundsätze  mit  der  Ethik  und  Politik 
des  Philosophen,  so  wie  der  Methode ;  wobei  mehrere 
Einwürfe  und  scheinbare  Widersprüche  beseitigt 
werden  (S.IX  — XI).  Dafs  Aristoteles  über  die 
Oekonomik  geschrieben,  bezeugen  Diog.  Laertiun 
und  Yarro  ausdrücklich,  und  der  Stagirit  selbst 
verweiset  in  der  Politik  auf  eine  künftige  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes,  sn  wie  er  sieh  in  der  uns 
erhaltenen  Oekonomik  vriederam  auf  die  Politä  be- 
zieht (Praef.  p.  XI — XU.).  Aneh  galt  die  Autor- 
schaft des  Aristoteles  zu  diesem  Schriftehen  bis  auf  ' 
die  neueste  Zeif  als  unbestritten;  allein  naeh  dem 
Erscheinen  des  3ten  Bandes  der  Herkulanischen 
Schriftreste  (Neapel  18SS7.)  machte  sieh,  nnterstfitzt 
durch  die  gewichtigen  Autoritäten  iVte^iiAr"«  (Rdmw 
Gesch.  Tb.  J.  S.  19  der  2ten  Ausg. )  und  Brandie 
(Ahein.  Mus.  I.  S.  2G0>  die  Ansicht  der  rdmiseben 
Herausgeber  jener  Uerciilanensia,  lavofim  und'JRo^ 
sini  geltend,  welche  nach  einer  Stelle  des  neuent«- 
deckten  PhUodemus  ns^l  xwv  xaxi(S>  n.  s.  w.  (S.45. 8L 
Göttl.)  in  diesem  sogenannten  ersten  Buche  der  Ari^ 
stotelischen  Oekonomik  ein  Werk  des  neophrasios 
entdeckt  zu  haben  clanbten;  der  Herausg.  abur  ieigt 
ans  einer  gründüehea  Zeitegung  jenes  angeblielä 
2«eugntsaes ,  dafs  PkUodenma  zwar  jene  Ansil^ht  A 
eine  seiner  Zeit  sehr  ging  und  g&e  anfährt,  IB^ 
seine  Person  aber  gerade  das  Gegentheil  behaupte^ 
und  das  aus  dem  sehr  vernünftigen  Graide',  weil 
sich  in  dem  Buche  offenbare  Widersprüche  nitTheo^ 
phrastischen Grundsätzen  vorfanden;  Widemprttche, 
von  denen  Ur..G«  selbst  einige  schlagende  Beispiel« 
(Plraef.  p.XlY^-XY)  mittheilt,  während  erzugleiek 
jene,  2tt  einer  gewissen  Zeit  im  AltertkuHi  herr^ 
sehende  Ansicht,  vmtr  Theophrast^s  Autorschaft  aus 
dem  Umstände  erklärt,  dais  der  Erbe  des  Aristote- 
lischen Schriftennachlasses  wahrscheinlich  auch  diese 
wie  andere  (Diog.  Laert.  V,  43.  4Q)  Schriften  seinen 
Meisters  fiii(  seine  Schüler  und  das  gröbere  PuMi« 
enm  veridirzt  bearbeitet  habe,  wie  des  «achweiid>ar 
mit  der  Politik  geschehen  sej.  FOr  dh  Oekonomüt 
aberkonunt  danitnock  eia  beeendiri  entscheidender 

Um- 
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Umstand.  Bs  llifst  sich  nämlich  nach\Tei8en,,  dat^ 
noch  Dionysitds  Cassius  von  Üijca  und  Varro  eine 
ToII&tlfndige  Aiisg«'ibe  dar 'Aristotelischen  Oekono- 
mik  besaiten  (Praef:  p,  XT— XVII.).  /  Wir  ha- 
ben also  in  dem^  uhs  iibrigen  Werke  zMar  ein  ech« 
tes  Product  dea  Aristoteles,  sowohl  der  Sprache,  als 
dem  Inhalt  nach ,  aber  es  ist  hinsichtlich  der  Com- 

gosition  nnd  der  dem  Aristoteles  so  eignen  EUcurse 
esehnitten  nnd  verkürzt,  ein  Auszug« 

Anders  indefs  verhSlt  es  sich  mit  dem  in  allen 
Ansgabien  des  Aristotelod,  auch  in  der  neuesten 
hoch,  als  das  zweite  Bnch  der  Aristotelischen  Oeko* 
nottiik  atafgefBhrten  Werke,  welches  G.  unter  dem 
Titel  ^iVßNYMOY  OJÄOJVOMJÄ^  der  Aristoteli- 
ftchen  Schrift  folgen  ISfst«  Zwar  stimmen  alle  vier 
Handschriften  GöiiUng^s  und,  wie  es  scheint,  auch 
die  voll  J.  BeHker  verglichenen ,  deren  Anzahl  sich 
auf  neun  belauft,  in  der  hergebrachten  Bezeichnung 
fioerein,  doch  erkUirte'ßchon  Faber  SiaptJensUdsk& 
^Bocb  für  des  Aristoteles  unwürdige  und  Andere, 
wie  Prosper  Cyriacus^  tr.  Sulburg ,  Öerh.  J,  Vossius 
(Cö«/.Praef.i).  XVIII— XXI},  Erasmua,  Samud 
P^itue ,  P^iavitM  traten  ihm  bei.  Den  wief  enschaft- 
liehen  Beweis  der  Unechtheit  aber  führte  zuerst  Nie* 
buhr  (Kleihe  Schrr.  I.  S.  412«.  Jen.  Lit.Zeit.  181^, 
S.  77),  der  die  SchrUt  in  die  Zeit  zwlschcm  Theor 

Shtast  und  Poljrblus  setzte^  und  wegen  der  .häufigen 
ipnran  des  lonismus  den  Verfasser  als  einen  kleinr 
asiatbcheh  Griechen  bezeichnete.  (Vergl  Schrieidef 
praef.  Oecon.  p.  XXsqq.j,  Mit  Niehiihr  erklärt 
eich  Hr.  6.  vollkommen  einverstanden,  nur  gegen 
zweierlei  Beschuldigungen  desselben  veriheidigt  er 
gewi^aermafsen  die  moralische  Person  dea  Anonjr- 
nitis;  einmal  gegen  den  Vorwurf  der  Immoralitä't| 
Aen  Niebuhr  ans  der  Wahl  so  vieler  Beispiele  tyrait* 
niaeher  Gelderpressung  herleitete;  und'zweitene'ge* 
g^n  den  Vorwurf,  da (s  eine  solche  Beispielaamm* 
lang  an  sich  unaristotelisch  sey.  Debrigens  gesteht-, 
er  zu,  dafs  die  gUnzliche  Planlosigkeit  der  Samm- 
.long  und  die  Sprache  selbst  den  Anonymus  als  ei- 
nen schwachkopfigen  Schreibgesellen  charakterisi- 
ren«  Aber  deshall)  ebeli. möchte  ich  ihn  auch  der 
Zeit  hach  tiefer  liinabrjiQ^cn ,  .undUeber  rajtiScAnar 
der  aranehmeii,  dafs  ein  npäterer  Compilator  pin^  iii 
dieser  Schrift  Cxcerpte  aus  einem  TTej^k^ '  4f i"  vm 
IViebiikr  angenommenen  Zeit  hinterlassen  habeV  ^^ 
HUe  dem  ist  diese  CompUation  für  die  alte  Geschichte 
höchst  schätzbar.  >     '    ' 

j      Die  kritiscken  9jilfamittel  I^n^  ^V'b^^ 
iffvier  HandscAtifteh,  vojn  denen.l^r  zuei  (CMVWtw 


_,     „. ch  erfufid^o 

hatte,  erhielt  er  durch  Hn<  Xfßse^  Doch  scheint 
diese  Handschrift  für  die  Oekoiidmik.  niclit  di^elha 
gul^  Quelle,  ab  für  die  Politik  jba  haben,;  ühach'on 
Äeatich  80  ÜhverHchtIi<5lieB  bie(5;\lj^  yi^4wt?f>^ 
dex  (LipifcnsisColU^ti  Pmilmt)  war  schon  vön^c&tKi-  s 
der  verglichen  {Schneider  praefat.  p.  XXlII.l?-  dfer  * 
dnreh  me&uArV  Anüstftze  angeregT,  'Hie'OeBonbraT' 


0 

(Leipz.  1815  j  herausgab,  und  seine  Ausgabe iV7e&trAr 
Nvidraete^  Aufserdem  vel*glich  Hr.  G.  die  beiden  AI- 
dinen  (llBfttsl.  und  15^2.  8.),  Camerarii  inferpre* 
iaiiones  ef  '^äxpKcaiiones  acairtttae  PoUt.  et  Oecom 
Aristoteliä  (f  rkf.  1581.)  und  Sjflburg's  u.  Schneiderei 
Ausgaben.  •  Einigt  gewährten  für  die  Kritik  auch 
RapnaeKs  Maffeiy  Volaierrani  Commeniariomm  rerufi^ 
Hrbanarum  HbH  XXXVI.  (Paris  1511.  fol.),  die 
aneh  Sehneider  ( s«  praef.  p.  XXII)  benutzte. 

Die  Form  der  Behandlung  in  der  angehXngteil 
,,Adnöiatio''  ist  dieselbe,  wie  in  der  Politik.  Dit 
Varianten  aus  den  genannten  vier  Handschriften  nnd 
alten  Aüsigaben,  welche  wir  lieber  der  bequemem 
Uebersieht  wegen  unter  demTe^e  selbst  gewünscht 
h Sitten,  sind,  wo  es  erforderlich  schien,  gewürdigt^ 
die  Abweichungen  von  der  Vulgata  kritisch  begrün* 
det,  der  Spraohgebraueh  durch  Parallelstellen  er- 
läutert, die  Spuren  des  Epitomators  beaceichnet  (s.  B. 
9.  75«  79. 83.).  nnd  die  nöthigen  Sacherkiarunsen, 
besondere  wo  nie  Kritik  derselben  bedarf,  kurz  bei- 
gegeben. Unter  den  grammatischen  Bemerkungen 
verdienen  besonders  zwei  Berücksichtigung,  Die 
erste  über  die  Structur  von  onwg  ^ri  mit  dem  Futur, 
indic.  und  mit  dem  Conjunctiv  (S.  79—81),  mit  Be- 
z»g  auf  eine  frühere  Bemerkuna  zu  Aristot.  Polit^ 
$«  Süi  nii^d  Poppo*s  Gegenbemerkung  ad  Thucyd^  III* 
p«  422.  m^  zweite ,  iiber  die  Endung  der  Substan«- 
ti va  in  i «  und  tta ,  ist  gleichfalls  eine  gegen  Foppo 
iad  Ihueyi.  III.  p«  419)  g;erichtete  Vertheidigung 
des  ad  ArietoU  PöhU  p.287  aufgestellten  Unterschied 
des.  —  DaCs  Hr.  Göiiling  seiner  Ausgabe  die  Bruchr 
stücke  des  Philodemus  aagehHngt  hat,  wird  man 
ihm  auch  schon  darum  Dank  wissen»  weil  dieselbe^ 
für  die  Kritik  des  Textes  der.  Aristotelischen  Schrift 
ein  nicht  unbedeutendes  Moment  abgeben;  indem  der 
genannte  Epikureer  aufser  Xenophon  auch  Ar istor 
teles  oft  wörtlich ,  zum  Tlieil  poleroisirend,  berückf 
sichtigt  hat.  Schon  deshalb,  aber  auch  noch  au«^ 
andern  Gründen,  kann  Niemand,  der  sich  mit  dem 
echten  wie  mit  dem  unechten  Schriftchen  ans  irgend 
einem  Grunde  kritisch  genau  zu  beschäftigen  veran- 
lafst  sieht,  de^r  Ausgabe  Hn.  G'^Sä  neben  der  Bekker- 
schen  Becension  entbehren ,  lifi  trotz  fler  groTse^ 
Menge  der  in  letzterer  verglichenen  Handistchriften 
der  kritische  Apparat  doch  aus  der  vorliegenden 
Bearbeitung  nicht  unbetritchtlicfa  vermehrt'  werden 
kann*  Auch  hat,  wie  schon  bemerkt,  die  Schrift 
des  ^nonjmu/i  ihren:a|ten  Platz  als  zweites  Buch  der 
^^tpielUchfnOetjjo^^  Jifi  der  Bekker'achep Kecen^ 
Mon  stUlschweigejia  wiedererl^Ute^  Öh  at|s  an^ei;^ 
j^jpAnden,  ala  wegejp  der  durch  jdie  Codices  gef^itÜhj^t 
^  Traditipa  k  n*^)^  qie  i^eit  .Vr!^®°*  <  ^*'i  .  i 
..  für,  die  Politik  des  Aristoteles  sind  endlii^^ 
noch  folgende  Ahiiandlungen  namhaft  zu  niächeu^ 
G.ö  ttJ  insf  d0  noiionM  ^erviiiäi%  upud  Jj'udatejQrp^  J,e^ 
^el^4«  4*  und  &•  Pinzger  de  iU  quae  Afisiotelee 
lih.Ptai^nie  ^iU^  f[€^;eAendif^  cqmtneniatio.^  I^lps«» 
l^-»  6r.-\^;  .ßsJ^r,BfHQkf,n  PiJjiiQor^m/mui 
di^:^er.un^  Plato  et  Artstoielee  disymsitio  et  compard^ 
tto.  Leipz'.  1824.  gr.  8.  —  Die  neueste  französische 
""^ersetzunfiflst  von  Thunt  (Paris,  Didot.  1823«  8. )• 
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IV.  NaturwisstnschafU 

Wer  sich  überzeugen  will,  \iie  viel  „Yerdleoat 
fioch  übrig ^^  sey  für  künftige  BearbeUejiH Aristoteli- 
aeher  Sebriften,  darf  nur  die  Anzahl  wenigerer  und 
i^inerer  natarvvissenaehaftlieher  Wern  des  Philo- 
sophen durchmustern,  von  denen  auTser  dqn  Büchern 
der  Jhiergeschichte  und  von  der  Seele  faat  noch  all^ 
ihren  Bearbeiter  erwarten.  Und  doch  sind  darunter 
einzelne ,  dip ,  wie  die  vier  Bücher  de  Partibus  Jbd^ 
i^attumy  dem  Herrlichsten,'  was  ans  aus  dem  gesa min- 
ien Alterthame  erhalten  ist,  mit  Zuversicht  an  die 
Halte  gestellt  werden  können.  Selbst  für  die  so 
wichtigen  acht  Bücher  naturwissensehaftliober  Vor- 
lesnng  {q>vaix^g  axQoaatiog)  ist  seit  Julius  Pücius 
(Fra^.  1596.  8. ,  Hanau  1608«  8.)  und  Havenreuter 
(Frankf.  1604,  8.,  dem  Reo.  nicht  weiter  bekannt) 
ieine  einzige  erklärende  philologische  Bearbeitung 
2u  erwHhnen ;  denn  die  neueste  ÜebersetaMing : 

1)  Aristoteles  i%ttft,  übersetzt  u,  mit  Anmerkk. 
begleitet  von  C.  H.  Weisse^  Prof.  an  der  Univer- 
sität zu  Leipzig.  Erste  Abtheilung,  die  Ueber- 
Setzung  enthaltend.  Zioeite  Abth.,  die  Anmer- 
kungen enthaltend.  Lpz. ,  b.  Barth.  1829.  XII 
a.690S.gr.Ä. 

Iiezeichnet  in  der  Vorrede  selbst  ihren  Charakter 
weniger  als  einen  philologischen ,  denn  als  einen  phi- 
losophischen,- und  da  sie  „von  diesem  Standponlctfe 
aus  beurtheHt  sejn  will,  so  mufs  Aec.  eine  Bt^tir* 
iheilung  dieser  Leistung  an  diesem  Orte  gleich  von 
vorn  herein  von  der  Hand  vireisen.  Hr.  fr\  gelangte 
von  seinem  Standpunkte  aus  zn  der  Ueberzeugung, 
9,dafs  angeachtet  der  vielen  sprachlichen  Yerbesse- 
Hingen,  deren  der  Text  dieser  Aristotelischen  Schrift 
noch  immer  fShis  sejn  möge  (er  schrieb  diefs  ror 
dem. Erschteinen  der  neuesten Textesrecension),  ein 
hinreichend  vollständiges  Yerstltndnib  derselben  im 
Ganzen  and  im  Ebzelnen  möglich  sev»  um  sie  für 
die  in  sichzusannnenhXngende  undgeguederteKennt- 
nifs  der  alten  Philosophie ,  nicht  nur,  wie  audi^bis« 
her  geschehen  ist,  einzelnen  Stellen  nach,  'sonllern 
ttach  ilirem  gesammten  Inhalte  nnd  ihrer  Totalge- 
'0talt  zü  benutzen/*  Mit  dieser  Erklttrung  steht  es 
denn  auch  im  Zusammenhange ,  dafs  dervf.  keine, 
Wie  er  es^  nennt;  literarische  AmeitgeHelert^^.h. 
auf  keinen  der  frfih^rn  Ausleger,  mit  alleiniger  Aua- 
nahme  des  SimpUcitts^  Rücksicht  genommen,  nnd 
endlich  nicht  einmurl  von  dem  Telte*,  welcher  ihm 
vorlag ,  Rechenschaft  pgeben  hat. '  Aof»erdem  ha^ 
ben  wir  hier  nur  noch  iii  der  Kürze  auf  zweiPaiik(e 
nofmerksam  zir  machen ,  vrelche  dieser  Arbeit  eig^Äsi 
Ihämlich  sind.  Der  eine  beMeht  in  der  gewShltiM 
form  der  Vebertraguna.  Hr.  W:  glaubte,  dafs  es  iM 
Clewinh  für  die  deutsche  Literatur  sejn  mü^se;  „wenn 
die  Form  des  Credankenausdrucks,  welche  jener  reiche 
mnd  orkrSftige  Geist  eich  geschaffen  hat*^  in  dift 
raterlandische  Sprache  —  eben  als  el^thümlieW 
iE^orm,  —  nicht  mofs  als  gleichgültiges  TAiitJel  ffbertrh^ 
|en  werden  kVnnteV  itna  Im  einer  solchen  UdieHra* 
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nng  eigne  siltli  gerade  die  Form  der  Arlfttotelischieii 
„  Lede vorzugsweise.   Br  bestrebte  sicfi  oalier  möglichfit 
treu,  doch  ohne  dem  Genus,  unserer  Sprache  Gewalt  ar^ 
ziilhun^  alle  Wendungen  und  Gestaltungen  und  das  • 
ganze  charakteristische  Gepräge  des  Aristotelischen 
Stils  wiederzugeben..  Das  Bestreben  in  allen  Ehren 
gehalten,  meinen  wir  doch,  dafs  Hr.  W.  bei  der  Aue« 
föhmng  zn  w^it  gegangen,  ist.  Indem  er  „a//e^*  Wen« 
düngen  und  Gestaltungen  des  Originals  nachzubilden 
versuchte,  hat  er,  alle  Grffcismen  als  AristoteUsmen 
ansehend  nnd  wiedergebend ,  der  deutschen  Sprache 
allerdings  oft  Gewalt  angethan,ja  eisentUch  in  keinem 
Falle  sich  der  letztern  bequemt.    Dadurch  aber  hat 
er  die  Leetüre  seiner  Arbeit  unnothigerweise  er- 
schwert, und  der  Nichtphilolog  oder  gar  Nichtkeo- 
ner  des  Griechischen  wird,  abgesehen  davon,  da£s  ihm 
die  Freude  des  Kenners  an  der  mühevollen  Nachah- 
mung verloren  geht,  oft  Mühe  haben,  sich  durch  die 
S^ize  hindurchzufinden.    In  ihrer  gegenwärtigen  G^ 
stalt  charakterisirt  sich  Hn,  IT*«.  Ilachbildang  als 
Yerwirklicfhunff  eines  der  beiden  Extreme  der  Ueber- 
setzun^smethodik,  deren  Mitte  sich  neaerlich  Kari 
Friedrich  RotJi  in  seiner  Uebersetzang  der  Aristo- 
telischen Rhetorik  wenigstens  bedeutend  genSherl 
hat.    Eine  notttwendige  Consequenz  seines  Grund- 
gatzes  führte  den  ylF»  ferner  zu' dem  Streb^ii,  auch  die 
Von  ihm  für  unecht  ffehalten^n  Partieen  des  Werke 
„in  der  Geistlosigkelt  und  Erbärmlichkeit  ihres  Sti- 
les*', gegenüber  der  GenialitSt  des  Aristotelischen, 
in  seiner  Nachbildung  hervortreten  zu  lassen  (Yorr« 
S.YI^;  und  hier  gerathen  wir  an  den  zweiten  charak- 
teristischen Punkt  dieser  Uebersetzung.  Rec.  hat  Über 
dieO^orr.  S.  YI— X}  vonHn.  ^:  aufgestellte  Theorie 
der  Scheidung  des  Echten  und  Unechten  in  den  Werken 
der  Alten,  nnd  ganz  besonders  über  die  Praxis  <dersel- 
ben  inBezug  aufAristotelischeSchriften  überhaupt  unil 
die  Physik  insbesondere  (von  der  der  Yf.  ganze  Theiln 
für  anecht  hSlt),  seine  eigenen  Gedanken,  die  er  aber, 
hier  ohne  die  Grenzen  dieses  Berichts  zu  überschreiten, 
nicht  darlegen  kann;  für  die  sich  indcfswolil  noch  ein- 
mal Zeit  und  Gelegenheit  finden  werden.  Hier  aber  ist 
zn  bekennen,  ditfsjßr  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  deif 
philologisthen  Behandlung  dieser  Schriften^  ^er  sol^ 
eben  philosophischen,  wenn'er  ste  auch  keineswegs  fSf 
IfchMUAy  sond^n  eher  für  inrej^end  und  nützlich  hSlt, 
ihfn  Berechtigung  noch  nicht  zugestehen  kann,  ohne  da- 
irilt  der  ^stfhrankenloseh  Willkür  subjectiver  Ansichten 
Thor  uäd  Thür  zn  öffnen,  tmd  das  gan^e  Fundament  al- 
ler bii^tor|scha^  Kritik  ^ufzugeb^n  ^  und  Gründen  zn 
**^^fen|fferen.  dereÄlitesiSndiger Befrain  es ^m Bn-  . 
>,  oal^  dergleichen  iiiilht  iBowold  de^o^ieh  ge^ 
macht  hnd  be^Fiosen,  alb' von  deaBegabten  angeschaut 
wollten  kÄnne  und  inüsse.  Ueber  solches  Yeif ahren  ii| 
^  Üjeiner  Ausiittnng,*—  niid  wie  leicht  gelangt  es  dazu  ?~ 
hat  Johannes  Muller  ein  scharfes  Wo/*t  hinterlassen : 
„Es  t^nichts  eider,  als  di^innern  Gründe  höherer  Kri* 
tik,  vronach  jed^r  jedem  der  grolken  Alten,  ohne  einiges 
Betufniß^irgend  ein^^^n,  ein  Buch  abspricht,  weilea  * 
niMUtfiiio  dXiAlfU  'Bs  iiteinakattdalöserAbervHter 
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JU  denipeUiea  Simie  wie  die  Bäcker  der  4»ra«7  .die  «delirte  Welt  nonSgUdi  fo«  der  EcAf Aet<  diih 

<i^(»oMifilMit  der  Yf»  (meh  dieBtteher  toa  derSeeb  «Me  yielbe^iiyrottlieiieii    mvkpbeae  .^n  aberzeiuMi. 

,,^llWset^^;  JDeiidefUriseffthrtettAmeUwi^^ 

Leipns ,  1«».  IV  «.  429  S.  grj  8.  jutgfm^nmn  »der  verworfea  werde»  dürfte.    W 
Hier  batle  der  UeiieM.  «n  Jlfw*.  WenzMh  Fom 
i^LelMig  ISItf .)-  «)lMB'iVorgli*g«r,.deii  .er  wwar.oicj 

BMtüa^JHfitl^lMrteijecike«  peneaAei  lier«a»ce-  «levieekM  SeUdwale  jeaeti\M[ef4e8  erWl^fri  mi  vwv 

Jiers  dieseslYerks  weit  Ubertroffen  hat  (vgl.  Trende-  Mpt^  tiUeedioge.  verdllchtjg  erecjteioen  ktm»    Aber 

^barg^^raeTalLiM  ArfaAtt.  de  Anlnia  pi  LXIX.)  -da»A«iati>teles;^e  S«hEift,^r«A  der  Welt  mtAt  tot- 


•Obeleitbder'Vfl  gaMrdieMlfcen  GrondsKüe ,  welelie  ^«fet  habe^,  ja.NM*  fmfufifl  ke^Jmne^.läbt  eicfc 

«M^' in  der  V«rrede  emr  -FbTeik  aaeeprfebt,  aoeb  bei  jM-teBge.vnimdavsiMNecWiob  be^eieed,  tiß  mn  ojeb^ 

Bieter  Arbeit  befc^ct  zu  babeB  gestebt,  fo  ereebeint  einer  .TOrge(U«te«,MeiMMag  an  hi^tey  »Üb  Mctmoftp 

mm»  de«bidltf'Mai»Clfebe''€}etfaillgkek>  iMf  FesfbAltea  kiatafk«hw\wmiia»^gUi»kMSjtitikt»f.J^i^^ 

iMr ttrl«»h4««iiA'rerii> MMb  gesteigert,  ihid  iia«b nnf^  aAUm.tiii^< e»<nriaiefafWi..wrd«   Uad  ^ifsea^Bevail^ 

i«Mttii6eflU>«llM'de«fbeser  dtrrcb  d(^  glnriicb  MtiT-  deakettimr  dMi.Br«V  Yf^nicbtaU^nlaBgeaigiiadiB  w 

•eM<8teme^'4M*der.dMtMlw  AusdrdekeftdiidiirA  hlaibeMj.;  ■.-     ^-  n-  .«w  . . .         t  ]  >   ,  .;.,> 

iwb4lra4Mi'>j0<^6eWnni'^«N«^  .       BBeBIlfcfc^f  tWiderÄ!^  h**eB  iieae#ifaig.;«|iifc 

-wie  «* JMM#e'Lett«^dM>Tfs.  durcb  die  SebSrfe  Ucpheitong  eriuilfen,  wie  sieh  deren  ibft  Ansnahn» 

4er  AtrffoMotag  and  Bewiehnun^  gewSbren.    A«eb  xonSpf'nlifSift'iJfCiti^fi^erMirtoHäAiAniUuttaM 

teflandhabnaCderKrittkeMieheintdiejKUbniidtdee  ^^/^  mri  'diM»}Pr^smmbhwm>  m  erfreaeft 

4rfs.eeste^«ii,-ftidMn'er.diAga«ze  dritte  Baeh<se>-  «Hut"  W*  M' ' '  ♦•  '       •'.'>»■■.   .:>i      .;.  ..^    '   ., 

4tie  cInelMMie  aatfertr  MM^  !>i..'r>jl ->,;;       .,,,'.•«    .„  ;.:ii    ,i^y-     >-i'\   -t 

w  eiUXiren  keiB>B«iaiiUk«n  tMgt  (AaaiMkh.  >S;^<8M  -•  d>  Jn>Mt«lw,^  i4r>f»lf  ii^  .''iflniOg'IV'ifiriP^^to^ 

ft'tt.  <».^^MK;%/llMf  \^I.diH<)iV>afelleetfm}ea  -'     grtieeafwy^Hfjytfirf^MWifteedjgiw 

>^»rt<$ä^mlA4aAffiil>IMfbb.flhr>«^ike(HisebMl.^  V  <iit^amMfrtliir(^,fiiw^M^ 

«!(.  Aagaethefi-lWi;  H.  2l^83,'mit>d(His^eegeiH.  -:'  i>  lwi*ii»W/i*U^;drMPfef;.pi»W.  ertroard.  in  oni- 

lfHtaden8iehaaoh*9Ve>irfefei«^^^MM»«aK«d«0mmeHt.  *l  ^»<y•WBt»l»  UtoHMW  ^ridewM  bfuiüdnu  Beroü- 
iaArkt^  toroe  de Aiänia  p.  113i^]|4m.>m)#i»^ 41f         '  m«i|^ ;  Jmm«:  'WRMiw  A^1«><  4^^  (W^  iv 

efaTeretiMden  fVi^Srk  '^^   >-   >'    i  •'  m  tiis  nt'««««  u.w  i|fiM^»4pul^<WHM»ilH««Pltaefi«i^ 

-'"  'IW' VebebW>k  ttntf'llliyiÄÄ^'Wf'lldclit»  -'^  <*«*»»«^  «etWPBMWMMin.;  » .-^ji-v.:  ,  -.?    .       .\  ^ 

frni  M^S^fe^oä^lkblW^'^^  imA««nr  -  tttU  fteirbUtoir *»  ^iMMdrfdorab  ifeiaeefieM« 

nger;'%MtMbM''aetf«i^;'rdVä^  WfcleWttlH'tuwiüriBiJbwi^l  ifc  rfW««  stol  Aiiiatt>flrie 
'^   i&-««iu.  M  MT  ,4.  A  Z.  18S4»             .  &  (4)  U- 


ftt7  ERGlNZUNaSJ|I«ii(C(TER  ZUR  A.  L.  Z. 

auch  nieder  zu  vollatliadigeii 
^r'^^^^aa,  Svva^ig  und  ivje-' 
die  drei  Arten  der  Bewes ang 

•)  angewawsen 
Mteb^ir4  eijf» 

'  W9  xi.rto»vi.wiv9fiiuiiiiJiivu  ^4JCA.aiiu&«7u    TIS«  iBfc  Duv>uu&     o  Kill  III  Ai'isuit«     utsjJirraiuBt    UV9  AuuiVAtj^    uei|  j(ßlMZeilK&H 

^in  Hllisiclit  auf  Kritik  als  auf  Auslegung  des  Textes    Bemerkungen  vorangestellt,  und  bei  den  einzelnen 
Ton  besonderer  Wichtigkeit«    Für  die  Kritik^  weil^  J[J^^  wo  es  nöthig,  der  Gedankenzu- 

durch  sie  die  erste  sichere  Einsicht  in  die  Bcscüaifen-  sammenhäng  und  Fortschritt  gleichfalls  kurz  ange- 
heit  des  Totes  der  neuesten  GesammtrecenittcSii^^Vp«-  idei^ätV  Die  Erläuterungen  schlieCsen  sich  immer  ge- 
nigstens  für  diesen Theil  rfftr«ftHy>n^  gfigft^ft"i  JlPfl  J>fi._llfH'  an  f^ifi  W^»*^^  ^^a  Tat^aa^  juuLJ^estrebeQ  sich 
«Her  Anerkennung  des  durch  sie  Geleisteten  und  Ge-    initlelst  genauer  Entwicklung    des   Aristotelischen 

wnnnoni»n  ^     i1ai*Ii    Aiir)i   Tiiirlaif*h    ilop    Ro%\-Aia    «ritfiihrt      SinmnliorahpAiiolia    7nni    CrÜndlichea  ITcrständuisse  iUl 

lare  und  genaue  Verfolgung 

^. ^ , „ ^ ._     - o    -o Ganzen  hinzuleiten.    Dop- 

sigkeit  entfernt  sej.    Dies  letztere  ist  dadui*€h  ^r-  pelte  Register  1)  über  die  Anmerkungen  und  2)  über 

reichet  ^^i^d^i^    4^^  Hr/Tf«n(/.,,fKeiliBh  £rst  ipaeh  ..di^  in  ihnen  l}el(aivlelte^  Sißlkn,au^  A^ia(6t^^^ 

VoUefadung  seiner  Arbeit' neben  einigen  ändern  aucli  '^lud  ionderen  Schriften,  sind  der  Benuizung  aes  Bo^ 

die  beste  der  von  seinem  YorgHngjIr'JlekutaStilnvIf^d-  $I|9b  forderlich«    Ausführlichere  Mittheilungen  über 

«chriften  (Paris  1833»  £•  bei  Bkk.)  an  Ort  und  Stelle  djc^e  Ausgabe  sind  in  den  JüffKfi*  Jahrbb.  für  wi»- 

selbst  nachverglichen,  und  die  Resultate  dieser  Con-  tensch.  Kritik.  Mlirz  1834.  1^.  59 — 60  und  in  Jahn^s 

trolle  in  der  Vorrede  ausführlich  mitgeth^flt  hat«  Au-  4i^lrbb.  tiit  Phiiolog.  und  Paedagog.  1834.  X,  4.  S. 

fserdem  bietet  der  unter  dem  Texte  befindliche  kriti-  387— .4Q9.  zu  finden.    Von  den   übrigen  zu  ^diesi^r 

•«che  Apparat,  tiefte A  allen  bei  Bkk.  mitgetheilteH  V^a-  'Pragmatie  gehörigen  Schriften  ist  seit  Sc^neUhr  keiM 

^iiMiten,  auth-tioch  »zn^Ieiefa  diejenigen  dar,  welcheaus  ^liestfnders  Warbrftet- worden ^'Unt  Aniteabme  einiger 

^r  Beifutzüng  der  ältiiB  Aiis|;ähen  und  der  alte«  pi^  kleinen ,  unter  den  sogenannten  Parva  NatüräKa  §e-> 

^ii^henCfiiimnetkä'tbrm  Tkem^^  Endlichen  Schriften  i^,^             i^  ,^  .  >     •  . 

•fc)feÄiw,HiiÄä^es*iähertfnedlrte^  ~^         '          v-                            ;    j    • 

-FOt*  die  klieterit  gebffhrt  dem^Herawsg.  das  YeilÜenst,  *  '  4)  Aristoieiis  de  Somtw  et,  ru|fi7(«^.de  ins^^miiiis  et 

•auf  ihre  gröTse  Wichtigkeit  für  die  Toxtoskritik  zuerst  "       divinatione  per  soronum  linril  Qd  coidd.  et  editt. 

•mit  Wort*  und  That  nachdriicklich'  hingevriesenzu  Titf.  fidein  reclensuitatqueillustravitGtt»/.wi</o//iA. 

'haben.    Nach  dem  Texte  (bis  p.  106.)  folgen  di^  Com'  Bsdier^  gyiimasii  Servest.  cbnreetor«    Aceedttaf 

fMHiittii  (p.  113—536).    Hier  sah^eieh  der  Heraiisg.  .        Tariae  lectienes  iti  iV  de  P«rtiä»b«  Aüimal«  libros 

mit  Ausnahme  vön^Hm.Pr^yf.WeijlseVTOrerwlriuiter  ..       et  reliqoa  mae  dtcwitiir^ah^  Mloraliii^i  JLip9« 

V^bersetznng  dieser  Bücher, .  die  jM^sh  sehr  settte  182^.  Chr.  W«  Vegel.    X}^*uv  106  8,  vgi^  8. 

1>erück8ii*tigt  ist,  fest gilrtzalIötnattfMchselW;jbeL  -              ,     /                      i,  v      '      '    -i      »    '«    d 

twhrÄnkt,  denit  di#  vofhandeiien  flbrigett,  Jn  id<&Tei%.  ..      Der  Vf.»  welcher  auf  Anregung  de9  Hnk  Prot 

»ede  aofceznhlten  Vorarbeiten  (Pr#ef.  p.  LXVIfl—  ÄicAi  sieh  Ton  dem  Studium  deyi  A.Äehylüs^    Ho- 

XXIX  )•  sind   l?atfm   der   Re«e -#eHh  «ir  aotte».  iratiue.   dea  AaturwiMensehaftticheii:  ^hriften    de* 

©iste  mehr  Ausbeute  gewHhrte*  seimer  fleifrigen  Ari^totelef,  und  besender#  dem ,  anthropologisehen 

»IfeattktinedfegeiiaftnteÄ  Ältetf  CWniWNitiitoreiiv  nad  Theü^  ders^lNin  zi|g«^)?^dat  batte^i:WUo&  diesis 

«dW  ^isfie  BilA«iAeir  iir  den  übrige»  »Werken  des  Jierawzugabenijind  z war  4iuiäp||st  4ie^e>^  Te«  der 

\Axaikehiw\  /deH^^nn»  4itk  $eim^mim  %ureMgre$9^  Äefe,  und  i^nn  4i;  Pr^tßmsi.ßf^^m  m  iw«. 

sieh  zur  Aufgabe  stellte.    Den  Anfang  der  Cmmu^  Ä«f  A^nrntben,  seines  Lehrefi,  des  iiun .  wmgt«% 

datiibihii^Wia^immhm  (p.  113^1»)  ijwlchem  tla^e  in  Pf^rt^^  y«si|eh<e:  er  weh  je^  er^t  ton 

!der  Zusammenhajir  des  Werks  mit  dem  Kreise  der  ^i«»W  kleinem  Schrift«,  dij  er  gle^hsapi  aU  Spa- 

Jiliricen  Ärifftotel.  Schriften  dieierApraglliatie  nach-  cim^n   seiner, .  grpCserjn  Bearbeitung   wantsehic^ 

ieSn  ir  barii  scUiefsTJU^^^^  *eine  kritisehijn  Hülfsmitt^l  »«»stände«  in  einem  api 

o  126-142^.  aufweiche  sodann  (p.  143— 18*)Wne    *>»«;  itritteeÄ^de^inif «**§«:,,*«  Phya#kalischea 

JbersichÄ  i«4;^tt^^*^^VH^M^^        t^**«-  «eh^tftiji^^iliA4ltj^^^  B^ 

-lichaftllch'^e'dhlil%<i'zXsilmiheÄW*llüta(p«ll»^deH  |MlMW^4»rirtoMvM^'f«tt|W;*e  gewuo  Col^^^^^^^ 

SnÄefatfsS  g*ÄiimnWih4r«ÄfM|.d*r i«eirif-  4wÄi.iitohfc  nitei^  »H*^ich«5tBaal^i|.H^u^^^ifij5i|.aii 

ten  des  Philosobhel»  gegebön-^ir^i^Wi^^tehen  der-  deuRand-feemerkt  war,  ferner  den  aas  einem  Co.dM 

selbe  bald  lnchr*aM  ininder  b^üHüfi^  iibi»  dkr  Seele  ymAew^mlmiusm  seineip  UmnienUir  mitgetheilr 

»Ich  yernehmen  infBt.    Diesel 'AbsAnittist^Wll  vor-  tf?n  I^fft.an  imd:  der  Vergleiche 

Türftohem  Werthej  ut«  >setÄe^Ml4hsJlik,>r0rdliA  gaben  mit  einiger  Ausnahme  der J^prellii^     twr 

künftigen  Bearbeitern  ander4i*T^hi«lil  4a»  Arkrioteli-  »e?  lw»t«*^/V,a^W»Zv«ck  dij  Schollen  des  so- 

edieiiSobHfteiiii*h«*«bidt^i»j5««^  Ba#||  -  5§»Wpten  fHj^^lEpl^ws  unttd^a  Paraphrase  dm 

äü  Bude  folgea  dte  *rWfc««4tir. AiWpriwWbbW»  ßm^m^lfVhA^^Pf^  «'  tes«a<ew,  die  (jy^ter^  ijf 
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-1fviclii#'fli^  ^eikjAf!k  des  Tex^eiT  etknimte.  -—  Es  ist 
ca  b«daiien|,  d^ts  der  Herausg.  es  bei  dieser  Probe  hat 
)iewendeil^ lassen;  denn  einmal  berechtigte  das  in  die- 
ser Ausgabe  Geleistete  zu  gnten  Erwartungen  für  die 

'fibrigei*  ton:  ibm^zn  behandelnden  grbfsern  Werke,  und 
dann  stnd  gerade  die  Pitobleme  dasjenige  Werk  des 
Arbtoteies,  dem  ein  fleifsiger  mit  Sach-  und  Sprach- 
kenntnisse wohlausgeriister  and  mit  Artstoteies  ins- 
besondere ganz  vertrauter  Bearbeiter  not  so  mehr 
noth  thut,  als  diese ,  filr  die  eesammte  Alterthums- 
wissenschaft  so  ungemein  wientige,  und  noch  lange 

Sicht  «rsip|iö|fftf^>?^l|ittg  bi^ete^^^^  jri^ 

\t  buugesiawe  mofes  rorltegt«  Eine  kritische  6e- 
'schichte  una  Bci^rbeituug  derselben».  4i^  zugleich 
tJSchtes  und  Unechtes  zu  sondern  hStte,  eignete  sieb 
>v?obI  zli  einer  Preisaulgabe.  -^  Was  die  eben  be- 
sprochene Ausgabe  anbelangt ,  so  scheint  au^  der  in 
Ihr  gesammelte  krit.  Apparat  fiir.die  neueste  Recen^ 
sion  nicht  1>enutzt  woraen  zu  seyn.  —  Eine  kurze 
pBrwShnung  rerdienen  endlich  nochmals  zurErklärung 
Von  Aristotefischen  Werken  dieser  Pragmatie  mittel- 
bar gehörig:  De  ArisioteKs  Geographia  pt'ohisiones 
'scr.  Ji.  L.  KSnigsmann.  Schleswig,  1805.  4.  — 
A.  6.  T.  £•  Benschet  commeniatio  de  Aristoiele 
Sotant CO«  Breslau«  Gosohorskj  1824«  4. —  C.  L. 
*G  loger  DUjttisHionum  de  avibus  ab  Aristqtele 
^tommemoratis  sficdimen  I.  Breslau »  Mas.  1830.  -r 
'JV.  7.  Köhler  Aristoteles  de  moUuscts  c^phalopodibüs 
%iu^  rafy  ftaXaxiuiv)  commentatio,  Rigae  1821,  8.  — • 
A.  f.  A.  Wiegmann  Observationes  zoologicae  criti» 
tae  in  Aristotelis  historiam  animalium  4  maj.  Lips. 
1826.  —  7%«  G.  Schmidt  capitis  F.  quod  psychqt. 
AriiUd^  Hbro  III  inest  —  censura  atoue  inteirpre^ 
^§mUo diahcHea.  Erfurt  1826.  4.    Endlich: 

-  Y.^iB  ANePnnmH.  JW»  /  de*  inteniaram  hu« 
:  nNmi  corporis  partiunr  oognitione  Aristotelis  cum 
JVotOfMi  sententiis  cömparata.  Pars  IL  Phi- 
losophorun  veteram  usque  ad  Tbeophrastum 
üoetriva  de  sensu.  Theophrasti  de  sensu  et 
iwnsibilibus  fragifientum  histerico  -  phtlosQ|ihi- 
cmiB.  AristoteHs  doctrina  de  sensf bue.  Theophta^ 
sü  fragnesta  de  sehsu ,  •  phantasta  et  inteüectu  e 
AiscJam.Aletaphnisi  primum  excerpta.  scripstt  et 

>     .  ^dit  iMdwAciis  Flkiitppson.  B^roltni  1831. 

üeber  diese  tüchtige  Schrift ). deren  ausführlicher 
Titel  uns  der  Angabe  ihres  Inhalts  enthebt,  Tgl.  man 


tj 
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Ingogik. 


die  grilndliche  B^rtheilung  TonHn.Prof.^r.  Heinr. 
TeUrsen  in  Jahn's  labrbb.  f.  PhiloL  und JPSda 
IT.  Jahrg.  Heft  2,  p.  99  i|qq. 

V.    Metaphysik, 


Ueber  die  aus  dieser  Pragmatie  Terlomen  Schrif- 
ten handelt  Buhle  in  der  mehrmal»  angefiihrteD  Ab- 
kmdinng  S.  104—112;  freilieb  naeh  seiner  Weise 


ohne  tieferes  Eingehen  in  den  Gregenstand ,  und  ohne 
erschöpfende  Betrachtung  der  vorhandenen  historK 
'sehen  Momente,  Der  Leichtsinn,  mit  welchem*  er 
'namentlich  das  Werk:  ^^Von  der  ThUosophie^^  ab 
nidht  verloren ,  sondern  in  den  drei  letzten  Bücberli 
der  Metaphysik  erhalten  ansehen  wollte,  ist  durch 
eine  der  trefflichsten  Schriften,  welche  noch  je  iibe^ 
ein  verlornes  Werk  des  Aristoteles  geschrieben  wor- 
den sind;  dorch 

Christiani  Atigtisti  Brandis^  diatribe  academicm 
de  perditis  A^iststelis  itbriff  de  Idcis  et  de  Bona 
sive  PbilosQphia.  Bonnae  1823.  69  S.  8. 

schlagend  erwiesen ,    indem  hier  aufgezeigt  wurde, 
dafs  in  jenem  verlornen  Werke  71  tp»  rävud'ov  (oder 
^(QtiftXoaofhi^—  denn  beide  Titel  bezeichnen  eineund 
dieselbe  Schrift.  S,  Brandts  S.  5—7)  in  wahrsehein- 
Hch  drei  (S.  5)  Büchern  Aristoteles  die  Lehren  sei- 
nes Meisters  nach  dessen  mündlichen  YortrSgen  dar- 
.gestellt  hat.    Die  Nachricht,*  dafs  er  in  jenem  Werke 
;zugleick   die   Lehren    der    Pjthagoräer    behandelt 
habe. —  eine  .Nachricht,   welche  mit  der  sichern 
Kunde, ^  welche  wir  von  einem  besondem  Werke 
Ober  die  alten  PythagorHer  haben,    in  Widerstreit 
zu  stehen  scheint,  wird  (S.  12)  dahin  beseitigt,  daCs 
4abei  an  die  PjthagorSische  Doctrin  der  Platoniker 
-zu  denken  sej.    IKe  Büelier  de  UeiSj   vier  an  der 
Zahl(S.  14),   deren  Inhalt  S.  15-20  entwiekelt 
wird,  hat  allem  Anacheine  nach  noch  Alexander  sa* 
lesen  und  für  seine  Erklärung  der  Metaphysik  be- 
nutztes. 20).    Den  Beweis  dieser  Behauptung  ver« 
!  sprach  Brandis  (a.  a.  O.  S.  20)  in  seinem  Commen- 
'tar  zu  Aristoteles  Metaphysik  zu  fuhren,  deren  Text 
er  in  demselben  Jahre  herausgegeben  hatte : 

Aristotelis  et  Theophrasti  Metaphysica  ad  veterum  eo* 
ticum  manuscriptontm  fidem  recensita  indicibusqm 
instructa  in  usum  scholaruro  edidit  Otrist.  Aug. 
Brandts^  Accedunt  Scholia  e  graecis  commeii- 
tatoribmi  maximam  partem  excerpta.  Tomua 
prior.    Berl.,  Reimer.  1823.  VII  u.  366  S.  8. 

'allein  jenes  Versprechen  ist  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
füllt worden,  da  der  2te  Theil dieser  trefflichen  Ans- 
-gabe  noch  nicht  erschienen  ist.    Ein  gleiches  SchicI^- 
sal  hat  die  durch  Brandis  veranlaüste  und  vonr  fhm 
eingeführte  Uebersetzung  der  Metaphysik  von  Dr. 
Ernst  Wilh.  Hengstenbera  (Bonn  1824.  VIIIu.902S. 
'gr.  80  erfahren,  deren  itet  Theil,  welcher  laut  Titel 
^nd  Vorrede  Anmerkungen  und  erlXutemde  Abband^ 
lungen  von  Brandis  enthalten  sollte ,  ebenfalls  nock 
erwartet  wird.    Vielleiebt  wird  auch  für  dies  rtftb- 
selhafteste  und  interessanteste  aller  Werke  des  Ari- 
•teteles,  ja  der  gesammten  alten  philosophisehea 
Literatur,  die  neuerlich  von  Seiten  der  Pariser  Akn- 
dnreh  ihre  Preirfrage  *)  gegebene  Anregnog 


4|  Sicht  Allgta.  lit  Zotang  1689. 
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UM  AiibeHiUM  TerMhaSen,  nie  vor  l&  lahrn  eioer  Bhrt  dieses  PhImb  dw.  iTriiiftnitiiTTinnTiii^i  an  g^ 

jUnUcken  AuCforderung  das  luuchfitzbare  Werk  des  wuiiiqd. 

■dar  Welt  za  früh  «ntrUgenen  Jourdain,    die   Ge-  Zum  SchItiuiibemerk«B  wärnoob,  difs  Mit|83|l 

«lo|iioht«  der  Aristoteibchen  Literatur  im  Htttelalter»  ein  Teztabdruok  •SiDintlicbsr  AriBtoteUseh«|i$ebn(- 

«eiae  Entatsbang    verdankte.     WenigsteDa   hfitten  ten  in  XYI  BSadchen  (Pr.  4  Athlr.  20  gG|>.)  ia  d<^ 

wir  ia  Deutschland  nicht  weit  nach  dem  za  sticheB,  Tauoboitxisokflii  Sammliiiig  ditr  lÜAMiker  «rs^lu»* 

■dsr  TOT  AUui  wU  am  ersten  im  Stande  «Snt,  die  nen  ist. 


BOTANIK. 

Bmim»  b.  Gadike,  and  Ulm,  b.  Ebner:  JVeiier    uhriftdM bteioiwdhen 
Naekteag  awm  vollttSmEgat  Ltskon  dtr^GMrt-  -  -    ^  -    .. 

nervt  tmd  ^ItmO.  edw  «IphabstissU  Beeebrefc- 
baii*TMBsa,  WartaiiKu.Na4zeaeller.tB-'«. 
aoalliadlBehea  SkonomiMbea,  oCficioellea  a.  mr 
Zierde  dienendeii  GewHchse,  Ton  Dr.  IViedrteA 
OoUK^  Dietrieh-t  Prof.  d.  fietaaik  a. «.  w.  <zn 
Eisenscb).  £r«f«r  Band  {Akeüeta  biaSomarm). 
182S.  Till  u.  618  S.  ZteeHerÜMni  (BmamM 
bis  Gtkmwghm),  ISaS.  599  8.  Dn'fto- Band 
CHf0tma  bis  EymtikardUa).  183*.  6W  S.  8, 

54watUcb«  B4«i)b  ioch  uatcr  den  Titel: 

AW  wtäedite  Ffhtam^  Utre  aartäterittih, 

Semdxu/igu.  Bdiimähow,  itancM^AderSteiui. 

drttr,  JForti^nxsung  und  Vermehnmg,  ,(9iUhl.) 

Es  ist  fSr  ans  stets  erfreultcfa  gewesen,   wenn 

wir  bemerken  konntea ,  daÜB  ein  Scnriftsteller  seht 

Werk  fortwährend  zd  verroUkommnen  strebte  nnd 

.das  Ergebnifa  seines  darauf  rerwandfen  VleiTses  dem 

Pablicum  nicht  Torentbielt.    Doppelten  Dank  re^- 

botaabcher  Werke ,  weun  er 

t  -bis  za  -einer  kOnftigon  Aus- 

»repart,  sondern  sie  sobald  ab 

UCK  zu  einem  Gemeingut e  macht. 

int  die  reifBenden  Fortschritte 

laher  darauf  bexUoliche  Bücher 

ten,  wenn  sie  nuht  fortwSh- 

>n    oder   NacfatrSge   erbalten. 

Oarnra .  heifaea  wir  oficb  Torliegende  firgSszange- 

bSnde  eines  allgemein  gesebijtzlen  botaniscnen  Wör- 

terbaeh«  freunoucb  wulkommen  und  sagen  im  Nh- 

jnten  der  Besitzer  frilher  erschienener  Theile  dem 

^Vf.   rUr  seinen    darauf  verwandten    Fl^ib   unsern 

'Beeten  Dank.     In    der  Tbst  bat  er  die   meislea 

iwiditigen   bierhergeberigen   Enfdeckuogen    eeinem 

Zweeke    gemaf»  lien^zt.     Nur   wünschten    wir, 

4a[s   er   sSrnrntUebe   DiKOo^^o   deotacb   gegebon, 

>nd  lumentlish  nickt,  bu   kr^ptogamischen    Ga^- 


ttragen  >  yn  lUmedlefo  die)  KnnsCwOrtdF  doppdt 
tehwierig  za  verstebeo  sind,  eine  wSrtUehe  Ab- 
schrift des  lateiniseben  Originaltextes  celiefertlUltta. 
.Als  Beispid  diene  die  von  SprengtT  syst,  TceeC 
tVt  377  entlehnte  Charakteristik  der  Gattaag  Qm. 
fAwf.  Dieses  Yerbfarea  scheint  ain  so  unzvreel^ 
mlfsiger,  ah  mao  voransaetzen  mofs,  daCs  täj^ 
solches  Lexikon  doch  nur  Gärtner  aad  ander«  im 
Lateinischen  Unkundige  Blomenfreunde  In  die  Han^ 
nehmen,  uro  sich  Be^hrungen  Über  die  fragli^eii 
Pflanzen  za  verscbafl'en»  wKhrend  wiaseasebaftli- 
ehen  Botanikeru  dadurch  doch  nicht  die  meist  latei- 
nisch geschriebenen  Originalwerke  entliehrUcb  m- 
macht  werden  kennen.  YorzUglieh  vermissen  wif 
aafserdem  noch  die  'grSfstentheii«  feblende  i^  "g^ha 
von  Abbildungen ,  welche  Vielen  für  die  gcn^nei« 
KenntnilÄ  ihrer  Gewächse  sehr  erwQQscht  wr« 
würde.  BÜcksIchtUcb  der  Aufnahme  dtasier  odnr 
jener  Arten  scheint  uns  kein  durchgreifender  vPIav 
befolf^  worden  zu  se^n;  denn  «out  bleibt  eo  oa- 
'begrejflich,  warum  iß  dem  so  fibf^  aiue^yikrtui 
Falle  nicht  alle  einheimische,  sondern  OUTamiiw 
wiUkürlieh  herabsgenommenen  Cjathusarfen/da- 
j«n  rocsteobeod^  Wichtigkeit^  dorekans  jikkt  :er- 
jiellt,  ihre  £rtöatenwg;»rlueU«n.  S«,wlinb  feiw 
jner  die  oeoksllSiidiBGbe ,  nicht  gerade  wisfatigc  nod 
i^udem  Suberat  seltene  Taagart«  C/iqNba.-elteen^ 
•rörtsrt ,  indefs  nasere  einaeinuista  «•  .■wiintiga 
Xwnd  ancb  alf  MeAlthan  m9  Mkaflnte)  Gattnsg  M. 
ftbit<mwrph^  so  gut  w»  uj«jlKia«I)tet  .Üeh.Mpwtta 
.fQAo  Biokt  ander«  die  £rs|tfkiiiwg  ih(M  fifatnyms 
iürissfiiie)  statt  einer  aupfü^iieiNi  itafaMitang 
nehmen  wjll.  Leider  «M  .Bochjuncka  JIniek. 
fehler  selbst  in  .Pflanzennamen  unangczerigt  -afe- 
ben ^blieben,  was  besonders  einem  solchen  vVei4a 
-nicht  eben  zur  Empfehlnng  gereicht.  Sit^eriiS 
•bat  diefa  die  'weite  ^nffernang  des  Drockortes  Veh* 
•sebaldet^  daher  wir  wünschen ,  dafs  solchejn  r/AftJt- 
Stande  in  den  folgenden  Binden  iiuf  irgend  iuie 
Weisö  abgebolfen  werden  könne.  MSge  die  Fort- 
•etznng  rasch  anf  einander  feigen  I 
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iWKMf ,  b.  Lengman :  A  prelmuuny  dtscoursem  ^^  Reiheofolge  desselben  für  «isere  Anreige  nb 
%  Ä  of  natural  »htlosophj/.  ^yJohnJF^^  «weckmüfsig  ieyn  »öebte,  Bod  sieb  tiberdleb  die  I 
nc  WUluun  UerscheU  Bsqiu  etc.-18Jl,  372S*  8.    trj|chtiiii«B der  ersten  und  derSlen  AbtbeHanir  ctS 


f. 


PHIIrOSOPHIB.  Da  mra ,  vm  de»  eben  bezeiebneton  Mangels 

lettyjeine  Uebersicbt  des  Ganzen  im  Anscblieben  an 

nie&t 
Be- 
trachtungen der  ersten  und  der  Sien  Abtbeiinng  grSfs- 
T^  tontbeils  sehr  in  das  Einzelne  der  Naturwiseensehaf- 

1  las  .  TOrU^gende  rerdienstKehe  Werk  des  schon  .ten  ausbreiten ,  so  bescbrfinken  wirnos  hier  auf  die 
dnreb  ride  andere  Arbeiten  und  besonders  durch    2te  Abtheilnng ;  auf  die  (wie  wir  es  nennen  können) 
•eine  Schrift  über  die  Phtfnomene  ^  Lichtes  rlihm-    naiunvisienMchaftUcke  Lo^ih.    Dieselbe  ist  unstreitig 
liehst  bekannten  Verfassers  Inldet  einen  Bestandtheil    nicht  nur  für  das  Gebiet  ihrer  unmittellMiren  Anwen- 
der von  Dim^rins  Lardner  lieransgegebenen  Cabinet    düng ,   sondern  auch  für  die  lliMrie  des  menschK- 
€y6lepaediUu    Von  den  drei  Hauptabtheilungen  des-    eben  Erkennens  überhaupt  von  dem  höchsten  Jnter- 
selben  rerbreitet  sich  die  ersie  (&»  1  —  74)  über  den    esse«    Vergleichen  wir  in  dieser  Beziehung  die  müh 
nUgemefliien  Charakter  der  Natnrwisseiischaften ,  be-    ihemirtisehei,  die  philosopküehe  und  die  naiHnciseen" 
sonders  in  VerhSltoüs  zu  den  mathematischen  und   soÜMr/{/tcAe  Erkenn tnifs /als  die  drei|  welche  dafür 
I^Mlosophischen ,  und. zu  ihrer  Anwendung  auf  das    am  meisten  in  Betracht  kommen,  so  zeigt  sich  die 
«mlcäsehe  Leben ;   die  zweite  (S.  75  —  220)  nntwik-    erste  in  allen  ihren  Schritten  so  sicher,  iats  uns  die 
kelt  die  Torzüglidisten  Aegeln  für  die  natunpiissen-    Anschauung  des  Weges  fast  ganz  Terschwindet  und 
sehafttidie  Forschung;   die  drUie  endlich  giebt  eine    es  den  Anschein  hat,  ab  sey  das  Ziel  überall  durch 
Art'TOtt  encrkbpSdiseher  Ueiiersicht  über  dl^  toc^    einen  e,^zigen  Ansatz erreicnt  worden;  dagegen  die 
, echiedenen Theile  der  Maturerkenntoilli,  wobei  der    J^ilosophie  nicht  nur  in  ihren  Resultaten,  sondern 
Vf.dea  Grad  und  den  Standpnnkt  der  Vollkommen^    aveh  in  Hinsicht  ihrer  Methode  nodi  so  prob|ema- 
hei«,  welehefn  jede  derselben  bereite  gewonnen  hat,    tisch  und  in  Dunkel  gehüllt  ist,  da(s  an  bestimmte 
tu  bestimmen  sucht,  und  auf  die  Schwierigkeiten,    praktische  Folgerungen  für  die  Logik  aus  den  bis- 
weiche dafür  zu  überwinden  waren  und  nooli  zn  über-    herigen  Forschungen  kaum  zu  denken  se jn  möchte* 
winden  sind ,  auAnerksam  macht«    Vorzüglich  inter«    So  bleiben  uns  demnach  allein  die  IVaturwissenschaf' 
%%sant  sind  die  überall  eingestreuten  Hittheiluagen   ien  übrig:  einem  grofsen  Tbeile  nach  mit  ?oller  Si- 
nns dtr  Geschichte  der  Naturwissenschaften,  welclie    cherheit  begründet  und  für  die  praktische  Anwendung 
der  Vf.  nicht  nur  genau  kennt,  sondern  auch  in  ihrem    eine  ziemlich  ausgedehnte  Veijgfngenheit  und  von 
lebendigen  Organismus  aufgefafet  bat,  und  eben  so    sehr  langsamem  und  allmUhligjein  Fortschritte  der 
.  lebendig  darzustellen ,  und  durch  praktische  Folge-    Entwickelung  darbietend ,  aber  dai»ei  i|nf  der  andern 
rangen  für  die  noch  Torliegenden  Probleme  fruchtbar'  Seite  in  Hinsicht  mancher  Verhältnisse  rSthselhaft 
.  SU  machen  weUs«    Dabei  zeigt  er  überall  einen  ge-    und  unsicher  genug,  so  dals  es  keineswws  an  einem 
Sunden  und  klaren  philosophischen  Geitft,  wenirau^h    Stechel  fehlt,  um  uns  zu  angestrengten  Bemühungen 
derselbe  nicht  geraoe.  zu  abstract  wissenschaftlichem    tut  eine  klarere  und  schffrfera  Festetellung  der  Me- 
Bewutstseyn  ausgebildel  ist,  sondern  sieb  mehr  in-    thode  anzuspornen.    Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs 
sCinctarti^   Bnfsert.     Die  Schattenseite  des  Buchs    die  Naturwissenschaften  bis  jetzt  noch  lange  nicht 


dagegen  ist  der  fart  durchgehende  Mangel  an  Ord-    genug  in  dieser  Art  für  die  Logik  l>enutzt  worden 
nung.    Mag  nun  der  Vf.  durch  andera  J^*beiten  rer-   sind ;  wie  denn  überhaupt  Baeo^s  grofse  Reform ,  so 


binmrt worden  seyn ,  den  aufgesammelten  Stoff  tiefer  reiche  Früchte  sie  auch  für  die  Naturwissenschaften 
duralizuarbeiten  und  für  einen  streng  planmSfsigen  getragen  hat,  der  Logik  noch  ziemlich  Sorserlicb 
l^ertschritt  systematisch  auszubilden ;  oder  mag  ihm  und  unfruchtbar  geblieben  ist.  —  Vt^ir  stellen  die 
das  Talent  hiezu,  bei  so  Tielen  andern  Talenten,  über-  Bet)rachtnngen  des  Vfs  hierüber  in  einer  übersieht* 
haupt  fehlen :  das  Torliegende  Werk  ist  augehscboin-  liehen  Darstellung  zusammen  und  begleiten  diesel- 
lich eine  musitische  Arbeit,  deren  Bestendtheile  nur  l>en  mit 


mit  einigen  Bemerkungen, 
leise  aneinandergehingt  sind.    Auch  kommt  der  Vf»  Die  Naturwissenschaften,  bemerkt  der  Vf.,  ha« 

oft  auf  schon  frülier  behandelte  Ct^ns^nde  zurück  ben  es,  im  Gegensi^tz  mit  der  abstracten  Erkennlnib 
arn  Orten,  wo  man  diefis  am  wenigsten  Termutb^t  labstrael seiet^eej  wie  die  Mathematik),  deren  Wahr- 
bitte.     ^  beiten  mtkwmHKge   sind »   mit  für  m$  zußlligen 

Mr^Mmm.  Bt.  mMm  A.  L.  X.  tSSA.  L  /4\  fFn/W-« 
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WiArheiUn^  mit  UrMohen  ond  Wirkunnn  zu  tbnii« 
Der  letite  Qaell  dieaer  Rrkniiflttiftrisl  Effahntnf^ 
wekke  eiitwedtr  duroh  ilofse  Beobachtung  erworben 
werdevkann,  oder  durch  Versuche,    Beide  eind  int 
Oninde  aiehtder  Ajrt,  s^ndera  oor  den  Gsade  luicli 
TOMckiedefl ;  daher  ima  eie  TieÜeiebt  durch  die^iuk 
drficke  „paseiFe^^  ond  |,actiire  Erfahrung^*  bezeichnen 
könnte.    Die  Versuche  machen  mannieUaltigere  «nA 
genauere  Yergleichungen  möglich  ;   daher  ^  wo  ek 
anwendbar  sind,    der  Fortschritt  der  Stkebotn.its 
schneller,  sicherer,  stetiger  gewesen  ist,  während 
in  deii^Tkcalen  ^w  Ratiin^isaenscfraftf  n ,  WQ  k^ine 
Yersi^oke  nnc^stellt  werden  können,  die  I^rts^hritte' 
Ungsaipy.nn^iclier  ond-aoregelmSlsig  sind,  z*  B.  in 
der Tkeorie  di|r  Vulkane,  der  £rdi>eben,  des  Ersehet- 
neni  neuer  und  des  Yersehwindens  alter  Sterne^  VuJt. 
die  Astronomie  haben  wir  iin  Allgemeinen  wenigstens; 
ein^  unwfterbro^^B  Beobaebtu^; ;  dennoch  isti  w. 
sehr  langsam  Torgesehritten ,   bis  sie  ein  Theil  der 
MechaniK. geworden  W4r. .  Die  Mineralogie  war  eine. 
hedeutungdUise  Liste  von  Namen,  bis  man  die  Ckomie 
auf  sie  anwandte,  und  dif  Möglichkeit  .einer  Spaltung 
der  Mineralien  in  solchen  Richtungen  nachwies,,  daCa 
.  dadureh  ihre  urspriingUcken  Grundformen  offenbar 
wurden« 

Als  die  CSrundschwierigkeit  in  Hinsicht  der  Er- 
kenntnifs  der  Naturgesetze  nebt  der  Yf.  sehr  richtig' 
hervor,  defs  alle  unsere  sinnlichen  Empfindungen  uns 
nicht  die  Dinge  selbst,  sondern  nur  nirhtngen  der 
Dinge  auftme  geben ,  also  nur  Erscheinungen  (xxppea^' 
rances),  nur  Zeichen  des  in  den  Dingen  und  den  Er- 
folgen Wirklichen»  Es  ist  eine  Voreiligkeit,  ein 
Irrthum,  wenn  man  die  Farl>ea,  die  Süfstgkeit,  die* 
Bitterkeit  u.  s.  w.  den  Dingen  selbst  als  Eigenschaften 
beilegt,  wie  sich  auch  bei  einer  genauem  Zergliede- 
rung der  vorliegenden  BA'olge  augenscheinlich  zeigt, 
80  haben  salpetersaures  Slloeroxyd  und  unterschwe- 
feligsaures  Biatron  beide  einzeln  einen  unangenehm 
bittern  Geschmack,  aber  gemischt  einen  auffallend 
sBfsen ;  was  doch  nicht  der  Fall  so vn  könnte ,  wenn 
wir  mit  unsern  sinnlichen  Empfindungen  die  Dinge 

selbst  auffalsten» 

< 

Wie  dieüs  von  den  emseImn.Empfindttngnn  und 
Wabrnehmunnen  gilt ,  so  auch  von  ihren  rerknä* 
pfungsißerhäliiuM^n.    unsere  Erkenntnirs  beschrHnkt 
sjph  auf  die  Associ^itianeH  der  Phänomene  oder  Erschein 
nunaen.    Ans  den  uns  in  dieser  Hinsicht  gegebenen» 
höchst  mannicl^altigen  und  gemischten  Thatsachen. 
h^ben  wir  das  IFesentlkhe  hervorzuheben.    Je  mehr 
eine  Verbindung,  unter  soqst  verschiedenen  Umstfin- « 
den,  stets  ij\  derselben  Art  erscheint,  um  so  mehr 
können  wir  uns  schmeicheln,    sie  u^er  allen  Ge- 
sichtspunkten untersucht  und  das  wehrhaft  Wesent« 
liehe  gefunden  zu  Ji<|1nnp*  Da  wir  aber  bei  einer  neuen 
Thatsache  noch  nicht  wissen ,  weltAe  Umstünde  we^  . 
sentlich  sejn  werden,    so  müssen  wir  alle  aufmer- 
ken ;  sonst  wurde  dieselbe  von  der  Würde  der  Grund- 
lage für  ein  Naturgesetz  zu  der  blofsen  Erinnerung 
eines  gescbJckttichpn  Erfolg^  lierabsinkop%     /   < 


£ 


Wir  können  das  hier  vom  YU  Angedeutetanock 
>eM(n|iit€fr  so  aisdt^ckM :  « Die  Naturerscheino»- 
en  stellen  sich  uns  in  den  mannichCadisten  Ter» 
tnissen  des  Zusammen  |ind  NudAer^  oder  in  dem 
WinnicMach#tenGrii^anundlle«l#frdaiv  Al^vrail 
wir  nicht  die  Dinge  und  Erfolge  #s/i^,  {»i&re»  «i* 
nern  Sevn,  sondern  nur  die  Wirkungen  derselben  auf 
mneere  Sinne  wahrnehmen,  so  reicht  unsere  sinniieli# 
Erkenntnifs  nicht  fiber  jene  äufserüchen  VerhültniMn 
^  hinaus«    ^ir.vermögj^n  nicht  das  walg^e  In^einander^ 
nicht  das  nothwendige  Bediegtseju  eines!  Erfolgen 
durch  den  andern ,  oqer  den  teahren  ^rsäGkUchen  Zu* 
sammenhang  (das  DiircA  r  etwas)  wahrzu|iehmen:  wie 
H^ime  in  Hinsicht  der  Aufoenwelt  rtchti'g  gezeig^lrtit« 
Wir  sind  in  Beziehung  auf  diese  Verhültnisse  rein 
ai^die  gleichmS/sige  (freiKcb  e&jecfivbeffrflndete)  IPi^ 
dcrkehr  des  Zusammen  und  des  Nachher  ^ewiasen^ 
wiidsirch  aber  unser  Staiu^nkA.  nfaolrt  speciisek  vet^.  . 
bessert  wiriL    Jene  tniasr»  VerbXltnisee  deoi  In^  niui* 
ander-  und  Dnreh- etwas  -  sevns  fogre»  urir  nur  «nt«i 
nach  Mafsgabe  der  iulsern  VechXitniese  unter  4im 
Erscheinungen;   woiwi  aber  ateU  eine  gewisse  nn«« 
überwindliche  Ungewifsheit  für  die  Deutung  4wBeU 
ben  übrig  bleibt. 

Jede  Untersuchung  eines  zmammmtgeeetztei^ 
PhMiiomeBs  (f Xhrt  der  Vf.  fort^  senfSUt  in  sn  viele  verw» 
sehiedene,  als  sieh  einfache  oaer  ekumdmrisd^  f  iJt» 
nomene  ergeben  >  in  wekhe  es  zerlegt  werden^kann« 
Dabei  gilt  jedes  Phänomen  so  lange  für  ein  einiackefl| 
nis  wir  es  zerlegen  und  zeigen  kttnnen ,  dnfo  es  den 
Ergebnifs  von  andern  sej,  welche  dann  wieder  aln 
elementarische  betnachtet  werden«  Je  rieUaeker  eis 
solches  elementarisches  Problem  bei  der  Zergliede^ 
rnng  mehrerer  anderer  erscheint,  um  dnstn  wiehtigev 
wird  es  für  uns.  Wir  werden  in  den  Stand  gesetzt^ 
Parallelen  und  Analogieen  zwischen  grofoen  wissea« 
schaftlichen  Zweigen  zu  ziehen,  und  zuletzt  ihre  Ab» 
hüngigkeit  von  einem  Aligemeiaetn  und  mehr  Mh^ 
mentarischen  zn  erkennen  (z.  fi.  Schall  and  JLiekt  «is 
darin  einstinunig,  dais  ihnen  die  Sekwingnngen. elnsti« 
scher  Medien  zum  Grunde  liegen)«  —  Die  AutUmmmg. 
der  zusammengesetzten  Thatsachen  in  ihm  einlhehe» 
und  die  Bildung  aUgenMiner  Axiome  in  iiiasieht  diu** 
selben  ist  um  so  wBnschenswerther,  da  hiednreh  dhn 
Thatsachen  gewissermafiMm  aus  der  Inbem  Wölk 
in  die  intellectuelfo ,  und  wir  in  den  Stand  geset^fr 
werden ,  a  priori  aus  ihnen  nickt  nur  die  bisher  h%^ 
obaehteten,  sondern  selbst  nene, .  bisber  unbekanntn 
Thatsachen  abzuleiten,  wovon  die  astronomisehnn  Vori 
hersagungen  das  augenscheinlichste  Beispiel  geben« 

Die  Bildung  der  a//Igreineme».ijrceme  erfolgt  durck 
Klassificirnng  der  Thatsachen  nach  gewissen  einstim»* 
migen  Merkmalen,  und  durch  weitere  Vergkichunjff 
in  Hinsicht  ihrer  sonstigen  Uebereinstinminng,  Wir 
können  demnach  die  Nc^urgesetze  unter  ainemzwie» 
fachen  Gesichtspunkte  betrachten:  l)als  aUgemeinn 
ISätze,  welche  in  abstraeten  Ausdriiclcen  ganze  Grup- 
pen von  besondern  Thatsachen  zusammenfassen^  dtn 
spcb  auf  das  Verhalten  gewisser  Naturkörper  unter 
besondern  Umständen  beziehen;  2)  als  Sätze,  wefoke 

aus-    ~ 
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imäBnJi8rIüiMk'flfe9dMUMii#D*{^i^  um 

caderii  MeMHisliaUMv,  dkM  ll«rkiiNito  ^afe«  be- 
•tiiid%  «MMÜrti^MHl. — ^  BiMe*  «eiMMfMkto 
koiwtii  im  fSfwdk'aaf  >  #Im  ««4  4«flMMto  khuitisf 
dborwllkr#BdlMl4ilh«niCMrdMNatuni;Meti«v  zar 
V^immtmmm^^im'fMtkBlktukMM  4iMt .  •#  wird  m^ 
bei  dwm  »iNtoi  »<m  itrofcty  VtflvM^^tiw,  te^m  nwr 


jiM  tnlrtiigii  Vwrtfaduaf/dg»  MeHta«!»  ioT  eiii 
iMlleUUh«ii¥#iMtailk  mvImIiM  fl^  fMM'Yeot^ 
/wedif  «iM0  JiiiiChPiaeht  4»i  wdiMyimi*  ^eMe-Wfr^^ 
fcuttrfHi  Biaer  1ifiMk»'«iftd)«r  Ja ,  'wtr  ktaäm  woki 
gntm  gttttriitll»!  Buiortüikdt  ii#tWKkMM  Ton  Diu- 
gw  ÜAdiB^  ~  Der  Yt:  wUl  Uimatk  (lA,  MkZ)  swel 
Wege  für  die  UdweieniuMeteekeMeiit  jedem  dfeeelbei 
eatveder  gewisee  KMeem  vonitodWldito  leHläMr 
ikre»  BneÜMaigkeit  rtiMP  iyei»giaited>lMkdf  pilifty 
'  w die «iBJMiiide «Mun BfeerKMae lilHhieieht «k^ 
BiMldmitigbeitive«  Mf#r  UlMfr  lÜMeeiitMrk-^ 
lee»  BirtM  iBMet%  T«rbMeii  i^eMrt^ttfelff^  der 
KkiAeit  der  WitfeeeekäU  a»;  jenee  ttttert^kmtt^t^ 
fem  AMer,  weaa  ieke»  saklMdehe,  weU  keebaebti^ 
TbwtiKchf  iMikedieek  MeedM^eiid, 

lüdei  whr.  aniaekee  JUNlei»?  wealger  is  Wee^ 
a«in«mmikiiyaek5rige\ii»  Seite^ltegea  laMM,  ge^ 
keawirgttdemWier,  iw^deryf,lteerdfeB|'iW><i^ 
der  liehinaeikeiiwgeii,   edcff<4k^  ZUMekfMfciieiig' 
a«r  ikre  MadtteÜnMo  wakrm  V^äick^  {ha  %lggM^' 
eeiae  nütdee  Hjpetfieee»  eder  JMteMAifgen  lirtMW 
Ckietee)  faeaerkl«    Di«  WahreebehilieUdt  des  e^ 
Uegeitt  fite  dieeeUiei neird  beoptalcMtek  «Miaiicmf 
1)  fw  de^OekLNHd  MaiwIiiklMlIgkei^  divr  U 
weleke  wir  frOk«  dorck  Erfabrong  erkaitttf  Ihiken^ 
8> Tea  ■■eeiw  <tow»httti^^  dfa«eUieir tiir  Bl%!iiriuigL 
ttieeaden;  B}ymk  der  AMaM  Minifeker  BwAet^ 
igen^  Tim  denea  wkr  Kemrtnjfft  beettxeii,  imd  li^el^ 
eke^ae  der  eteea  eder  der  aadBre  dfeeer  UrsiMiea 
erkürt  werdee  eiad  oad  eriülit  weidea  kSnaea »  vad" 
foa  deai  firada  ikrar  Aaaiegie*  aiit  der  ia  Frage  et#>' 
keaden«  —    Tenaggea  wir  in  dieeer  Art  die^Vreaebe' 
dUtmentdeckaa,  eo  Melkt  afekf e  fibrig ,  ab^ki- 
gieieknrfigea  eder  parällefea  PMIe  eii  eamaiela,  d.k« 
eiaa  KJaeee  Tea>Tb«teaebett  aa  Mtdea »  weicbe*  dfeee* 
Eredbeiaaay  aie  Klaeeeabegriff  haben,  nndaaterden 
ladindam  dieeer  iUaeee  aack  irgen«  einem  aadera 
^aetiiamigmi  MdaMate  sn  eaeken,   näcb  Anlettnng 
deeeea  wirdaaa  dieUreaebe^iu  fiaden  befiea  dürfen. 
Bietea  ijpb  mekrere  dar  ^  ee  mieeea  wir  aeve  Tkai* 
eaekea  enokea  oder  kerrerbriagea,  fa  derea  jeder  ^i- 
oea  dieeer Menieato  fekit»  and  die  deek  in  dem  AUge^ 
nmaea,  webbee  znrUatereaekaag  fwtiert,  «bereia^ 
ImaaieB  (bei  ÜMa:  entekd  imtance^).    HiefHr  sind" 
beeoadere  die  Tereaebe  Tea  Wiektfekeit.  —    Bie 
ttnaehe  mafii  der  Wirkaag  b^ntündig  yeraagebea« 
Aber  ia  rielea  Flllen  wird:  die  Wirkang  aitmäk'' 
lig  ereeagt,  wMirend  die  Ureaeke  noehian  Inten- 
eittt  zuaimnit,   oderdia  l^irkmigfelgt  der  Ureaehe 
eo  angenblickUch ,  dafs  der  Zwisebenraaiir  «wfeokea 
ilmen  aielft  lieaierkt  werden  kann;   und  daber  ist 
ea  nicbi  selten  sehr  schwer,   zu  entseheidea ,>  4eef» 


Ve»  Mvaikastiadig  lagbicb  gegebeaen  S^»ekei-» 
nangen  <Ke  Unackiy  wekke  die  Wh/hmthU^ —  Die. 
Fdge  d«r  Aealaerliclikeit  anserer  sianlichea  Wahr- 
aebmune,  »eoa  widtber  ebea  die  Rede  gewesen  tsf;, 
Indem  aaesBaraUeliearen^Klaaeifieirea,  Abetraki- 
tea  anf  dieser  firaadlage  geechiebt»  so  können  wir, 
dndarek  fci  keiner  Meise  über  die  AeuiaeEliebki^ili 
diesaa  Ye^biltniesee  hiaeos. 

>  Tergleiebeh  wir  die  Art  (sa  bemerkt  der  VT.  wei« 
«sr)y  wie  im  Jndue^^mm  wwkUch  m  «na  au  SUnd^ 
hmmm^  so  zeigt  eieb,  sie  eeblieCsen  sich  fast  stet« 
aaeia^ftesMi^eiraAerrorfMefkfeJFä//^aa:  denadei; 
aMatseWehe  Geist  bat  eiae  sokdie  Neigung  aar  S|^ 
ealatioa ,  dafs  er  bei  der  geringstea  Aaelogie  zwi* 
eefiea  wmtgea  Pbiinoaietten  sogleidi  zar  Biiduag  einet 
Ureaeke  oder  eined  allgemeiaea  Cieaetzes  sieh  ete^bt* 
lariaetieaea  dieser  Art  miissen  daber  erst  xmfiekt 
wardea,  «indem  wir  aiit  Sorglait  aad  reilieaweise  aU^ 
roa«  dieaem  Terbaftnisse  Torliegeadea  j;ille  prufeai 
ob  aie  aae  dieser  Ureacbe  erklftrt,  oder  «nter  dem 
Aasdraek  des  Cresetzee  zasaauaeagefafst  werden  kon"* 
aea;  wo  eine  Aasnalune  Torkommt»  dieselbe  gewis7 
aeakilt  mlniebnen  aad  &r  eine  apfiteae.   etaev- 
ort«  FvMfoag  aar  Seitaatelleli^  daaril  wir  dam» mk 
Mebt  dioUrsadm  dieeer  Abweichung  eattdeek^a»  jwd^ 
eo»  indem  Vir  die  Hitwirkaag  eiaer  andern  Viftaf^ 
«bfl^ben,  aocb  diiseB.Fall  vieUeickt  in  fiiastbanifwg 
toÜ  anserer  aligemetaea  Regel  brfagen.    So  zeigen 
eiekuaeere  ammtea  Inductioaea  gemisckt  aosiibweob^ 
ieladem  Aal- aad  Abeleigen.. 
'       Ist  dfe  Ursache  odef  das  CreeMa  ^11^  4iM  anf  <Me 
fe»)'  eo  kOaäea  wir  ans  fürerst  darat»  gfaiii^e^iaaifl^ 
weaa  uneeMYwifieallen  die  Eiaetimmioag  tXk^Vm^ 
$mh  aar  im  Allgemeiaea  bestKtigi.    lä«  es  dagi^m 
4kl  $ckm  iefamatof ,  soiaüaeen  wilr  an^  ia  att#aP»iWr 
«na  elae  geasae  PMtfaag  zur  Aa%abe  ßtia^n^  aa4 
ze^^a,  dabaicMAanerklärt  bleibte    Jede  übrig  bleir 
beade  Erseb^nmag  (resirfmif  phemmen^n^  wird  aae 
eki  neaes  Problem  ^  welchee  ans  zu  neuen  aUgeaMir 
aen  Öeaetsen  oder  Ursachen  aad  vielleicht  au  aeae^b 
der  gewikalieheaBeebacbtaag  ferner  UegeaaeaZweir 
gen  der  Wissenschaft  fiihrl»    Nüi  denke  a»  &  aa  diu 
Abweicbvagea  iü  den  Bak^ea  der  PUairt#a  aad  TrA- 
bauten,  weiche  durcb  dmrm  gegeiiaeit^a  Aa^fPitW* 
gea  bewirkt  werden.    Eine  ToUe  €iewmlieit  er  halten 
wir  erst,  weaa  wir  uas  ab  Gener  der  aea  «wean^ 
aea  Erkenainils  betrachtet)  «nd  dieselbe  aUfJi  ^t^tt^ 
eprtegUeh  aickt  beobachtete  FüUo  aazaWemtcta  ymn 
eaeht  habea:   iadem  wir  aksiebtUek  difrUaMtfndi 
ferKadera,  am  äaa  rte  de#  AUgeamiabeit  ibae»  Jbb 
Mg»  za  ttberzeagea  aad  ihre  AnWeadaog  }m^  «)^  dei 
gaßersten  Spibe  treiben.    As  wnrde  die  g]ai#M)ff» 
Jbfge  Wirkung  dmp  Sehwera  aaf  alle  Körper^  waMa 
scboa  G^alilei  durch  ladabtien  -geinadea  hatte ,    erat 
aacb  Brfiaduiig  der  £uf(puinpa»  aoUkeikniea  gewafs» 
Dabei  sind  für  die  fieietae/mit  qüanibMürepa  4|qtiH 
drack  auch  genaueSIessangM  aazuWM^fetis'illd^zwiar 
eo  wiederholt  undmannicfafailig,dafe  selkatidarUeNH 
^  FeUer  zam  Voaecbeiaf  kammibii  )md$iig^uJ^ 
flithtrfffen  und  eifreullclisten  enolicb  ist  es,   wenn 
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einer  IttSactiiMi  BestlitiguRf  «ir  timh  v^ü  AoMictt  FtU 
Jen  kommon,  welche  ihr  feindlich  «chieDen, ' 

Theorieen  flehen  aus  deii  bisher  betrachteten  In-t 

diictionen  nach  eben  den  VcrfaültniMett  hec^or.,  wie 

dicfse  atiA  den  Thatsacheo*    ITnaerZiTMck  dabeibist; 

die  innere  Form,  den  Mechanismus  des  UnlreraumA 

und  das  in  den  Processen  Wirkende  zu  erkenmu 

Aber  jener  ist  metstentheils  für  uns! entweder:^ 

grofs  ,  oder  zu  klein.    Die  in  Wahrheit  so  iiberaus 

schnelle  Bewegung  der  Planeten  erscheint  uns.  (ala 

Hberans  langsam  (Saturn,  der  iu  einer  Stunde, mehdr 

ab  22,000  Meilen  durchläuft,  braucht  länger  als  drei 

Stunden  9    um  fär  uns  in  der  Weite  seines  eigenea 

'Diameters  fortzurUcken);  und  die  Beobachtung  der 

kleinsten  Thejle  wird  durch   alle  Mikroskoue   in 

Grunde  wenig  gefordert.     Was  die  eigentliok  wir« 

kenden Kräfte  betrifft:  was  sind  WSrroe  undBlektri« 

cität  an  sicki  oder  worin  besteht  eigenUich die  AUMm* 

hung  des  Mondes  durch  die  Brde?  -■ —    Verschiedene 

Hypothesen ,  die  sieh  auf  solche  Yerhiiltnlsse  beziof 

hen ,   können  in  Hinsicht  ihrer  Wahrscheinlichkeit 

einander  ungefähr  gleich  stehen ,  wie  bb  jetzt  die 

Ansicht,  die  das  Licht  für  materiell^  oitA  diqenig^, 

^fNAche  es  Hir  durch  schwingende  Bewe|;uBgeii  her^ 

V#rgebracht  hält.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit  kaw 

ItatfHito  einen  Seite  so  groGs  werden,   da(s  wir  ge« 

iWiiAgto-sind,  4ines  Ten  beiden  lyizunehmen,  mag 

Mun  dieses  dasjenige  wirklich  anceben,  was  in  dee 

ifatiir  Torgeht,  oder  mag  die  Wirklichkeit,  von  wel« 

eher  Art  sie  auch  sej  ^  so  genau  deouielben  parallel 

ecfjrn,  daftsie^  wenigstens  für  die  wirklich  bekannten 

PhffnooMne  'diareb^änglg  diesen  Ausdruck  2ulä£st.  r-^ 

Aüch  Aier  »ufs  mit  der  YerToDkommnung  der  The#p 

ri^n  die  Anfoderung  der  Genauigkeit  wachsen;  ismA 

jj^bweichlitf gen,  welche  frtther  ab  unbedeutend  nicM 

berlickiiehtigt  zu  werden  brauchten  ^^  können' spätec 

▼on  80  grofser  Wichtigkeit  werden,  oaCs  sie  der  gan« 

teuTheofie  den  Untergang  drohen  würden,  wenn  sie 

unerklärt  bleiben  miiuiten.    Daher  die  genaue  Be* 

ettmnrali|^  der  phreischen  Data  zuweilen  zum  Natio« 

uäUni#ree0e  !9riM ,  und  die  gröfsten  Ausgaben  dirfiie 

ttÄ^bt'sescbeM  werden  diirfeli,  .      >   .  ^ 

'Witf  ab^i^  k»51inen  wir  dnreh  Zu$amftienfaM$mg 
4ir  BrfliKrifiigenr  eine  Bestimmung  der  GanndrerbäU^ 
nisae'^t^n  grttbisrer  Genauigkeit  gewinnen,  als  die 
jMip  eimsilne  Erftifarmg  entb  alt;?  —  Ganz  einfach  aus 
'mn-Grtfvde,  weil  bei  einer  großen  Me$igß  toü  Er* 
foh^tttfgm'4ie  Febto?,  ifü^lfe.  wir  b#i der  einenge* 
lliMlibl'iiabeii;=  wahlmheinlicherweiee  durch  die  «e« 
dem  verbesierti werden :  es  rattfiste  denn  für  alle  eii% 

SMetasimer  GrnnA  des  Irrthums  ▼orhanden  aeyn^ 
o  wird  demnach  die  Durchschnittszahl  wahrschelii« 
lieherweiie  der  Wahrheit  näher  seyn,  als  jede  veit 
denen,  aus  webhen  wir  sie  gezogen  haben«  Auch 
werden  wir  dadurch  nicht  selten  zur  Kenntnils  resel- 
iiiiGiiger  periodischer  Schwanknn^n  geführt  werden, 
wie  z.  B.  dae  tägliche  regdmäfsige  Schwanken  der 
Berometerhöhe,  indem  dieselbe  zweimal  in  24  Stun- 
den steigt  und  fttlty  und  des  Sehwanken  in;  der  Höhe 


del  mefm.mM9ßrKmkt^4mmä^m4r^ik^ 
doteh^M^f^eUMi  Bitte  md  f luth^fasii 
.  AHQh  dtocM idM  TkftMeqn.^mi,  twie  der  Vf.  in 
Einst4i^NMUfg.üiti|iUtii  tiefei:3ieeon]iatten  Naterfoiv 
scheren  jki^rkt,  k«Mii  jivIp  lÜchtthsneM  fiberidhis  uru. 
sprUnglichgegebeiKlGriHHlfwhäitnffs;  ft^irfaeeennur 
d^a  ^ä^fßefrUch^,  j^^mimn  jindOteckliir.Hteridfe  all« 
Mfnamlti»  }kh»jfßm\»»iS^\  e^RidiuKitntoyifayfeii 
t<iiw»Yt^<Wj|ii#ü  ^^yßhi^u  In.AiwttteiuuA  ds»; 
wahrjBiiiaDrylMWiffrM.Siriaemiienheiil^  hkdbtti  .unr 
imm^r.M^'ftliiV.^^c^lui^  unniiMhiHN»' 

lieh)  undselbst^rw,Q4icl\4ie*Tiwlm9BndeyarbiBdn^ 
in.unzäh^igeillJMIviflMMlPl^  gleicSi  bleibt,  giebt. 

dieselbe  doch  mehr^mr  #itot  Bmdtuiung-miiAaB  wab-^ 
re  YeriMilt^iCi»  4Ua.«fir:Meht4ingeaieBsen  ausraicgeii' 
ywm^»9i  ^  «rt^MtoitliiiraHHftlhdBe  Briceutw&» 
Kiur  Eu|e  |rfi||U9r]|MMtnifii!niaehiJ»:dieser  Bnaiehfe ' 
eine.  AnM»htne>,flin|Nlig»i  ^«miitFeleberraberhan^ 
aU^liB^  d#a  AQ9tfa#|Hmg«ftji9lier.  iiimefil-Verhältniste^  ^^ 
srfiöpft  yipyden  ko»ntti»j4ia^»turcaleitntnilh  tob  iuh^ 
e^ir«rS4|»l0;  undjUeCs  ^t  d^r.Gnind^  weahalb,  wenu 
mikfk  die  Auffassfing  deril^lben  etsl  dodigängig  für 
eine  klare  WahcMhwiitg  MH^  übd.dae  dadurch  «e* 
VonKfn^jut  gire£»ecw9wtininrtheitiiBd«eniMgkeit 
zu^eiMKüitf^  H^iuißmölmt  hUbei'^Qd^.  diePtojcho^ 
lligifQ  es  aileii  abr«^p  JfMutwis^ensiiuifisn  mart  xm^i 
ifi|irtfi«9.kQnaen.  i«iUiri4|id,iNirBifiht>a«ffiraMeiNiui^ 
g^b^Hh^i^\l;  K«ir  haheai4iek  Dinge  und  deren  Br« 
üolg^  wie  jkie  in  rieh  s^llM  sind,  Mr  unst  irirkönneu 
ihre  innere  J^atur,  ihr  wiMiehee  GeselMheq,  ihre 
^k/NoftcM JS#9ft^  apffa^aeni,  uad :  eo  in.Hinaicht  des 
Zfmm^efiYiixhßM  ;<|«Malb»iii  «la  lumM^afteeSegr^ 

;c:   ft[ehirfgeM  werden  die  ^ncf  dem  uedieseBdenWef^. 
ke.  angeführten  Betf^HühtuneenhinreitheD«  daeedbe; 
allen  lenkenden  Naturfprschent  zu  empfdüen» .  Wir 
haben,  darin  einen  neuen,  erfreulichen  Beweis^  dafs  in 
S^glaad,  wenn  auch  die  eigentliche  Phileeoph»  Sr 
elneZei^g  stillstebt,  doch  der  philosophische  Geist 
^  ia  Aj^wendtti«  auf  die  übrigen  Wiasenschaften ,  wie 
^  i^  jii|unter|Mrpchenj»r  JRortpflwi^nng  Ton  lleeo  und 
f40Cl(e  her  sich^lejoh  gehlieben  ist,  in  weiter  Annbrsi» 
tung  treffliche  Firüshle  trägt«    Noch  interessanter  i^ 
ipiaachen  Beziehungen  sind  die  mehr  besondern  Aus« 
führungen,  welche  wir  hier  haben  zur  Seite  lierai 
lassen  müssen:  wie  die  speciellern  Regeln  für  die  in« 
4uction  (S.  152  fL),  un^ia  den  übrii^n  AbeehnitUn 
die  ausführlicher^  Mittheilnngen  aus. der. Geschichte 
der  Naturwissensehaftea;    JEiee  Uebereetzunr  dieses 
Werks  m^öchte,  de»  gerügten  Mangels  in  Hinsicht  dar 
Anordnung  wegen,  schwerlich  rethsam  eoTn.    Aber 
wohl  wäre  eine  deutsche  Bearbeitung  Ton  einem  ia 
gleicher  Art  in  der  Geschichte,  der  Naturwissenschaf- 
ten bewanderten,  und  zugleich  philosophisch  denken« 
denKonfe  zu  wünschen;  oder  noch  besser  ein  ähnli- 
ches  Werk»  welches  sich  an  unsere  Yerhältnisse  und 
Bedürfnisse  so  anschlösse^  wie  das  des  Tis  an  die  in 
England  Torwaltenden» 
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P^.ILOiSOPHIB.  i&aiehfldrbstMiMExiaau,  ifltMMmiM't  440  !•# 

LBemH,  b.  Hinatorf :   Veber  das  Absolute  und   ggj*  Ai^«»!«»  i««  *i*»g>  *ll««fa»WNid,  «^iHVIa- 
rfo«  Bed&yfe.     Bfit   besonderer  Beziehung  aS   ?5!![*"'*^".  Ä^*  ^!"***r  t.J'fSf*!!*^'* 

r.  Brfworrf  «c*iiiKff .  1833.  XU  und  171 S.  8,   "»-ff»  Ga«aiif.begMff  fcr  «Um J^Ujaw,  «»4^^ 
(I6gGr.)  -«.1*  uuu  ♦-*  ö.  o,   g^  aHgenwiiute  Begriff  ist  dl»  rMi»  »«dtottMttffi 

<'     ■  4id'höehsto  Ahstraetion,  die  dtosiOenkw- TMaUem 

^L^«».«       I.  «j  1    1  i!  .      .         ...  imGegansltaoablelangeMnJBbaltJwfwitklrti.DieaBf 

er  tfnt  unterwheidet,  lefart  gnt,  ««4  daduMb  •b«rtt»llegn'ff  ist  Aafang  altes  DMik«B«v  das  YoUh 

»  ;-ri.  *?^'*'"'v?'*"?Ä®/*i"^"****""'»  «»«dog-  ksBimenste  (dtenn  alles  Bediagtsani  ist  tJavallk«», 

matMCh«.    Unser  V/.  wdl  den.  falschen  Sehein. auf»  Bmibett)  ist  absolntpositir  filrdas srntbetiseh» V«r. 

decken,  nelcher  gewissen  Lehren  der  Philwophie,  fabren  dm  speeolatiVen  Deakeas,  ist  bestinunoag. 

die  auf  den  Begriilei^des  Absoluten  «nd  des  Beding  laaes.  Seyn.    In  objeetirer  Bedeutaag  wlndtei^ 

hhiifk  „!.^^-'"?5?**i*''''fe"i.?*''*^'"P',""*^®'^  Seyaein  Nichts,  aW.  für  das  GN»ii£»  daa.firsta. 

fÄ„  K  "Ä'/*.Ä'*'JS''^8^*^  !^''  ""**  «ewisse,  AUganeiiigältig«.    Beiraabte»  wj^  dieaes 

W^^''\  Er  l^tritt  den  \Kegj  walehen  Po»«  k^iaabAbadSta  ab  ein»  VaMtäHuH.  w^oka  wi» 

\^TTA^'\f*^'^'^^7^''*^^!^'\^^^  uSiWn  demsalban  maehen,  iSn^ä%m^Iut  ^ 

SäSf  ;i  «">««?P'j}«f «»»    Snoht  w  hienHt  die  y<wr^  Henkens ,  so  Ist  di^  eine  ^n. psyebolagiaobe ,  zu- 

Vrtbe4^  gegwi  d»  Philosopjjw.  jB  yenrni^ern,  wüh.  aanMengesetzte^indi»  mehrfach«  Hinaickt bedingte 

^nd  es. gleichsam  fiirskteptisahgiU,  dieselben  an  YorstdOhuiiF.  -*-  s 

2!frlL A'?  Weben,   so  kann ,ihm  diefe  niobt  Um  »i  erkennen,  yri»  logisaha.iind  petaphjsi. 

«tTnSLÄÄf  ^r'S'' b1??"  «üw^wg»  l«t  de«  flflhe Bedingung  nie  zusammen&ya«,odet  auf  jr^d 

SÄS^„  .  f  Sf  ^  J*^.^¥"*«';^**.  "5'*  *^*  ^  eine  Weise*  idSrtiacb  sejn  k8nne.(  merke  »mI^^ 

darf  desselben  «^lMle^Ze^t„  besondiers  in  der,iMsri-  gendas:  1)  I>aslsm«eheBedu«l*eTOJstfcrfÄBaates. 

gpn,  pem;U^.ist^ogek«u,epbüosophia«beScbrift  S)Bin  ehestes \?S»»  oder  vLlJ AbsohS. iSnote 

TorAugfsn  gekommen,  di^  ihn  mehr  angezogen  hHtte,  absolut  sey«,    wenn  auch  die  YersteUang  von  ihm' 

?l8  die  vorliegende,  und  die  er  filrgeeignöer  hielte,  bedingt  wäre,   nümllch  im  Gegensätze  m  andern 

über  eine  Menge  voi^  MibverstXndnusen  und  wun-  Dingen  vorgesteUt.    3)  Das  metaphysische  Bedingt, 

«lerkchen   Sützeii .  naoerer  Systeme.  Aufsohbils  za  aeyn  ist  kein  legiaches,  der  Ursprung  und  dje^ 

*^    ^.  1    ¥    *i.n  ..•.,.       ,  .  leitungderVorsteUnnge».a«s  einander  ist  eiaega« 

V.-1-  ¥-^1.«™^   metaphysisflher  Lehren  ent-   andere,  als  die  desSeyns  «ns  einem  andera«    Am 

V^rmiMbttng  and  YerwecbseluDg   der  Hand  des  Sehö^ers  z^  B.  kVnatmi  nnr  BiliKeir. 

.v«e  ja  aneb  allM  B<iatir»lidfc 
id,  wähaend  im  DenkmiiMHnet» 
t^l^  T«''^"""*^*'^??^'*,''*^  ?**  **?  UedUrt^  wu  GattnngeaJn  A#f«»i  diese  in  Uaterarten  me.Wir 
f  ^  Pf/^ÄWft  pwtulirt  und  ^«spcht;  das  Abso,  sieb  spalten.  4>iDteilieaetze  deftDa^eM«schi«ibe» 
IS*  tiiiL'*"!!^'  ^  **4^  keines.  Andern  bedarf«  v»  «'«»,  i^m  Zitsammeahang  <des  Janscb  Bedingtmi 
fcÄ^J  j"  Seyendein»d«r  Gedachte«  zum  mit  seinen  Bediagangen,  BiWde^]Teni>m»t«pl^ai* 
Grunde  liegt}  das,  Bedingte  beif^.  dftt»e«i«e,  waa  «eben  Bedingnngenv  infcosmibea  und  .dtensTelten^ 
durch  etwas  Anderes^t  oder,  gedtobt  wird.  Hier.  Unr  ein  legiscbes  Abaelataa, .  ein  obatater  Ursenwe. 
Mt  nun  ein  Dnte^hied  xws^n  dar  Bedingwi©  de»  des. Denkens  ist..Fostaiat^er,Yer«mft^  ^.^liobt. 
Sejiis  (Ursache)  uad  zwischen  4l«r  Bediaguna  des  die  Idee  eines  höaUen  Wesens,  ei»  meiatolyaisckM 
Gedacbtwerdens  (penk««nd),  jene  ist  real  und  m»>  AJisalute ;  am  w«iigaten  kann.da»nascy7eiMs  sejk 

«PS*r-  '     ■*■*  '^"'^  rP^  ^'V^'  **•  <S«"»d«»  eben  ABS  den  Yorsebrfften  der  Y«niBnfäiir  das  Ihmt 

il«  -{T  »  y^wt^r?»  S'»"5;w  *M«4e  VethJUtnisse  ge^  ke»  bewiesen,  wwrden ,  Dia<Iirtbiiin«»  des  JMela^ 

JffÄ:  ^••^«»^^•^Ä'^v«.*^*"''"^**«?**«*-  P*är««k  entspringeu  nun^Mus;.  ^efe  abiVOn.. einer. 

?SS*  ^ft*r*H?  .5*'*^5'*>»   «^er  «inaeiti«  idk"  der  aidorL der  beiden  ArtST^ÄadiagBii» 

VÜ^  *uia«:flS«,  9*i^'?  und  Art,.4»«b»taBz  und  «4ar  Unhadingten etMas, ipAageB ^  wM  anivvoo  der 

Aea^ns),.  Da$^aLA^oUa  itf^RMhilaingigk  hai  a«lm Art  gUltiialBnl) nmia itigis^^ Bedi«tgauto 
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gen,  allgemeinen  Begriffen  und  UrtfaeUen IVforkmale    musTervrandteAnsii^ien  von  einer Ur 

der  metaphysischen  beig^I^t1?erppn;|  2iVefi}i  ühni  C|Äoii,-rQ]|^anati(iÄ,  iWipr  Schöpfung,  selbst  die 


ürmaterie,  einem 


realen 
der 


IficatiotuM 
ifsverstünd- 


en  Bedingangen,  ursSchlicben  Verbindangen  und  Atomistik,  welche  anf  dem  principium  8pec\ 
obersten  Ursache  ausgesagt  wird,  was  nurdenU-  '^beruht,  erlHntern  jenes  ursprüngliche  MifsT 
kAB*ll|5i9g^iil(^deiT]üiibedfa^  4rf£v  dcor  Phildsc^ie^'  "r  ^  ^ 

*"  HierT)e^gilettin*-Aierst  der  iHIntfaeismuf',  oder  *  ^  Der  ge\töhhliche  ihieisinus  hat  gleictiFalls  An- 
mit  allgeroeinerm  Ausdruck,  die  AIl-Eins-Lehre,  sichten,  welche  sich  zum  Pantheismus  hinneigen,  na- 
Nicht  allein  Philosophen,  sondern  anch  die  m'^isteh  hientlich  die  gewöhnliche  Yorstellung  von  der  Unaid^ 
Theologen  und  die,  welche  dem  reinen  Tfcebn^t  atf<*  lickkeii  Gottes,  unter  der  man  sich  fast  immer  die  logi- 
zuhHngen  meinen^  sind  mehnala^ur  Hälfte  dMaJßaa?* «  sehe  Unendlichkeit  denkt,  da£s6ett  nichts  aufser  sich 
theismus  zugetban.    Und  doch  hat  kein  Einziger  ihn    habe,  wovon  er  verschieden  wäre«  indem  man  Letz- 


v^lig^boaiM^aMt^dilMhgeftArt,  wtecdmh  dSMe6>etiffe 
Uamtf gtlebkeit  fst;<  Kennzeichen  der  '^1-Eins4[4^hre 
ht  die  l«ett^fMilig  eines  absoluten  Gfegensatzes  «der 
Duidismusin  der  Natur  der  Dinge,  also  auch  *zj^i« 
sehen  Gotü*untt:Wdlt^  jhr  steht  entgegen  der  aiisa^ 
litte DttttUsmui 'dösTeiden  Theismus^  der  aber  fast 
airi^nde 'ehv  kveitifeP' üit.  '  Andere  Unterschiede- der 
Lriiiren  sind  ^Mi^nigönBeltti^.  (irenesiy  der  Iden«^ 
tlAHfchr4^be«nh^>4iAf  euer  yerw4Bch8eruRg  des  logi-^ 
s^li  und  reakii  Absöjinttoe  Jenes  darf  nichts  aubei^ 
sieh*  babsR,  wus  nicht  es  selbst  ist,  was  im  Gegen- 
satzemitihm  ist;  aJeo  verschwinden  beider  Yerwecli- 
mIuü  alle  Negationen ,  es  kommt  zum  Indifferei»^ 
iinnkt  afUer  GraeniHtze,  und  das  Wohlgefalleh  der 


tercs  als  eine  UlivoUkommenlieit  itnd  Besehrünkuiig 
betrachtet.  Besteht  die  Unendlichkeit  Got^ .  mir 
darin,  dafs  er  nichts  aufser  sich  haben  darf ,  ßo  ist 
der  Gott  des  reinen  Theismus,  und  das  is^  der  des 
Christenthums,  ein  endlicher  Gciitt,  und  qur  ejn  so|cler 
kann  ein  wahrer  persönlicher  und  lebendiger  Gott 
sejn.  Ferner  die  Einheit,  Einfachheit,  t}nbe|^it- 
liehkeit  G&ttes,  das  allerreejlste  ^Yesen.  ber^ui 
tf ttf  dem  legisob  Unbedingten.  '.  •  ^     t*^ 

Im  onfologischen  und  cosmologischen  B^Veis« 
f8r  das  Daseyn  Gottes  zeigt  sich  dieselbe  Yerwcchse- 
lung  des  Logischen  und  Metaphysischen.  Bei  jenem  isf 
diel's  schnell  einleuchtend,  bei  dem  letztem tko^iÄ€ 
es  an  auf  den  'Begriff  der  Causalitlft^   welchen  4e^ 


Verniinlt'4n  dieseiH  4redanken  absoluter  Einheit  ist^    Vf.,    wi&  David  Hume^   aus  Crewohtiheit:  herleit^^ 
Jone  Sdli^lreit,  ii^eiUhe  der  pan theiMische  M  vstieismas    und  dessen  Merkmal  des  Noth wendigen  keine  objccti vc^ 


al£er Seiten  mit  so  glühenden  Fbrben  schildert«  Daa 
Fiineiptum  g^nerimaihmis  y  dafs  alle  Begriffe  wenig-* 
ji^0  inr  Etwa»  übereiastimmen  müssen ,  erleichtert 
die  Leugnung  des  Dualismus.  So  wird  dann  auch 
die  logische  VoUkömmenheftdes  allgemeinen  Begriffs 
liMÜ  das  vollkommenste  reale  Wesen  im  Pantheismus 
übertragen^  ti^aui  durchgeführt  mtifste  dann  das  Ab« 
solnte^bkiitidoirs  Wn:&^9  s<lndera  auch^durchaus  ein« 
fäch^wkj^i  undneiien  dem  Unendlichen  bliebe  keine 
N^glrehkeit  für  da«  Dasdyu  des  Endlichen.  Nur  die 
Xteaten  hatten  den  Muth  diels  auszusprechen  und  die 
Wirklichkeit  der  Sinnenwelt  zu  leugnen.  Spätere 
habendi  weil  es  ein  Widerspruch  ist  das  Dasejn  des 
]teditii4eii  4ind  Am  GegeiMatzes  im  Unendlichen*  an- 
sMiiehmM^Iden. Widerspruch  für  die  rechte  Wahrheit 
efklä^tw  ■)Doeh*hat  diäa  Ungei^einitheit' einen  psy* 
ehalv|{lMbeh  Grtind,  ^nn  im  Denken  können  auer>* 
dingst  endliche  Begriffe  mit  und  neben  dem  obersten 


Wahrbett  besitzt.  Der  logisuhe  .Satz  dek*  zpreichen- 
den  Grundes  bezieht  sidti  nicht  anf  einen  realen^Cau^' 
salznsammenhang,  sondern  anf  ein  Postulat  defs  Den- 
kens, Es  mag  wahr  seyn  in  metaphysischer  Bedeu« 
tnng,  aber  wir  haben  keine  Erkenntnii^  von  derselben^ 
und  die  Tbatsache  unsrer  Freiheit  des  Willens  steht 
der  Annahme  entgegen.  Kein  Pactum  kann  aufge- 
wiesen werden,  wo  wir  eine  obiectivecN^iti^wendigkeif 
ivirkltch  erkenneten,  und  so  kommt  der;  Vf.  zu  denf^ 
Satze:  „wenn  die  Freiheit  auch  nur  C^geniBtand  des 
Glaubens  ist,  so  kann  die  Noth wendigkeit  nur  Gegen- 
stand des  Aberglaubens  sevn,^  (S.  129.) —  Nun  be- 
ruht aber  der  cotimologische  Beweis  für  die  Existenz 
Gottes  auf  dem  Satze  des  zureichenden  Grundes  im 
gewöhnlicher  metaphysischer  Bedeutung. 

Die  scholastisoheLehre  des  Realismus,  daC^Uai-' 
Versalien  unabhüngig  von  den  Einzeldingen  existiredt 
und  die  letztern  dadurch  bedingt  sind,  ist  ein  Irrthum, 


abedutOB'tDrhaiiden  aeyn,  nur  nicht  zu  gleicher  Zeit^  aber  allerdings  gehen  die  allgemdnen  Yorstellungen, 

und  dämm  meinte  man  diefo  auch  in»  Seyn  vereinigt  als  Bedingungen,  den  specieUem,  als  bedingten,  vor^ 

d^keü^zu  kÖMMU«  ^'.Mi^  «ifier  neuen  UngM*ejmthei^  an,  haben  Yorraog  vor  denselben.  Die  Welt  der  alla 

sieh  ^^d»des  oeynsiimdeoken,  suchte  man  sich  ztf  gemeinen  Begriffe  in  uns  ist  allerdings  eine  Hbersinn-^ 

helfeui    Afbbr  der  Pnntheismtis  kann  sich  nie  bis  iir  liehe,  denn  das  Allgemeine  sehen,  hören  wir  nicht; 

idk'  seine^  doisequenien  ^aiiddfcnken.   Lehrreich  zeigi:  ivber  eben  darum^  kt  si6  aueh  keine  wirkliche,  sondert 

diefe'd^^YfL^MNlenEleaten,  Spiijöza  «nd  den  ncuerii'  nur  in  iTQserm  VWstafidt  vorbanden.    EtWe  ühnliche 

deotsobenSTMenim. .  U^^n Hegel  ist  eis  geradehin  an»^*  Hypestasirung  der  allgemeinen  Begriffe,  vrelche  der 

gespre«ken,  da« jUbsokite  des  Pantheismus  sev  nichts  scholastische  Realismus  unternimmt,  ist  in  den  Be* 

Anderes,  ab^der  all^meinste  Begriff, '  und  die  Jdofs  griffen  von  NaturkrSften,  Geistesvermögen,  überhaupt 

logisehe  Einheit  de»  Uej^ffes-  wird  für  ein«  reale  ge<«  von  Kraft  und  Vermögen  enthalten«  Spricbt  man  vom 

hulten. .  •Setäe  nlufrüngliciBe  Einheit  ist  4ie  abstracto;  Wesen  der  Dinge,  so  ist  diefs  ^eichfalld  eine  Perso-' 

und  vei^Mbdfge  ,  d.i  K.  ixk  abstraiste  aUgemeine  Be-^  nificatfra  der  allgemeinen  Begriffe  oder  logischen  Be«* 

>§riff ,  in'  (ff^Miem  'A\b  4S»gen»Itaecniech  aufgehdmi  dingongen  und  «der  in  ihnen  enthaltenen  Nothweiidig« 

iHid amsaiknM>|grf«GBt  uody  An^ii^mitd^i^J^uitheii-  kielt » ^niie  es^^kh  In  dem  Urtheil  ausdrückt:  „Die 

Ein- 
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£inzelM esen  vergehen ,  aber  die  Gattung  bleibt  und 
ht  das  BestHudigo^  Beharrliclie  in  den  Dingen/* 
Wenn  au(ih  ein  hbhäres  Seyo,  als  das  der  vergHngli- 
clienSinnenWoIt,  MicHt  geleugnet  wird,  so  hpt  es  doch, 
keinen  Sinn,  zusagen:  Gott  oder  die  iibersinnlicbe 
Welt  seyen  das  Wesen  der  sinnliche^  Dinge,  und  so 
'n'enig  die  Gottheit  als  die  übersinnliche  Welt  hüben 
irgend  fetwas  mit  den  aJIgemeflK^n  Begriffen  Identi- 
sches, wie' riiau  sich  Thimer  vorstellt,  wenn  ma^i 
sie  für  das  Wesen  der  Dinge  ansieht,  wobei  man  be- 
i^onders  die  Gottheit  mit  dem  obersten  Begrifle  idqn- 

«jiicirt.        '      ;       ., 

Alles  ErkUir^n  Ist  ein  iVachweisen  desSpecie^eu 
Im  Allgemeinen,  darum  logisch,  gleichwie  ^iaturcr- 
scheinuugen  aus  IVatnrgeset^ea-r  ihrem  Allgemein 
Aen  : —  erklärt  \Yerden.  'Hierauf  stutzt  sich  derKa-. 
turallsmus,  und  folgert,  dqfs  nichts  Anderes  als  noth- 
wendflg^  und  dafs  Nichts  tinmittelbar,  sondern  Alles 
itar  mittelbar  durch  Gott  geschehen  konneu  Hier  ist 
eine  Vermischung  der  Beg^riffe^  logischer  und  realer 
Bedingungen  zum  Grunde  gelegt.  Im  Optimismus 
bat  man  eineNegation,  eine  logische  Unvollkommen- 
lieit  flir  identisch  mit  realer  iJnvollkommeuheit  oder 
dem  Üebel  gehalten«  Freitichist  das  Uebel  ein  Nicht- 
^eyn  des  Guten,  aber  es'giebt  keine  Vorstellung,  die 
nicht  negativ  w^e;^  kein  Diiig,  was  nicht  irgend  et- 

Sas  nickt  wäre.  So  könnte  maii  auch  das  Gute  als 
egatiön  betrachten,  Uifuilic'b <iT$  Negation  des tlebels, 
Ueberhaopt  wird  dieselbie  Vermischung  und  Verwech- 
selung bei  einer  Menge  von  Begriffen  kenntlich»  z«  B* 
Bei  dem  Begriffe  der  Substanz  u.  s.  w,,  und  es  mufs 
gohwer'seyn,  dieselbe  zu  vermeiden,  da  sie  so'hSulig 
in  Metaphysik,  specul^ver  Theologili  und  Kostno- 
logie  wiedergekehrt.  ,     ' 

Wie  verdienstlich  und  wahrhaft  philosophisch. 
4fl  sey;  herrschende  Irrthümer  aufzudecken  >  bedarf 
keuiei'  Erinnerung,  und  der  Vf.  verfolgt  seinen  Weg 
ihit  Sicherheit  undlUaTheit.  Freilich  verwandelt  si^h 
dadurch  die  Tiefe'  mancher-gepriesenen  Systeme  id 
crine  blofseHypostaise  logischer  Allgemerüheiten,  bei 
der  diö  Phantasie  nath  verschiedenen  Uichtüngen  ih- 
i^efh  Spielraum  findet.  Aber  eine  Bechtfertigung  des 
naehgewiestoen  Irrthum^  wir^  vielleicht  nur  durch 
^ine  voUsiytadigi^te  Bbgehung  möglich,  indem  man 
die  ganze  Logik  hypostasirt,  sie  zur  Wissenschaft' 
?om  göttUehen  Wesen  erhebt,  und  aus  einer  irama- 
Renten  Bewegung^  logischer  Substanzen  (Allgemein- 
Heiten)  die  VkeH  werden  ISkt  und  erklürt.  |Jadur^l[ 
prangen  ddnn  Pantheismus,  Schoiaßtik,  Mysticismus 
üiid  Phantasterei  in  sthSnster  Blüthe.  PP. 

Pestr,  inComni.  b.  Hartleben;  Die  WeHamSee^ 
len.  Von  l)r.  Michael  Peiöcz.  1833.  ZU  S«  & 
(2RthIr.  l&gGr.)^ 

Mit  fielem  Scharfsinn  hat  derVf.^keindHypott/^se; 
wrelche  an  die  Monaden  des  Leibnilz  erittnert,"dtireir- 

fefidirt.   Seele  ist  ein  erkenntnilslllhiges  Wesen,  mit 
iildnngSvermögeii ,  Verstand  und  Versunft  begabt* 
Das  Denken  ist  eiiie  Anwendung  der  Seeleneigen- 


Schäften.  Nun  aber  siebt  es  auch  todte  Seelen,  die 
sich  in  einem  Zustand^  befinden,  ihr  Seyn  nicht  ver- 
kiiuden  zu  können ,  zu  welchem  letztern  die  belebten 
iSeeleu  schon  gelangt  sind»  Aber  ihre  Eigenschaften j 
anzuwenden,  werden  die  Seeleu  durch  den  Todeszu- 
stiand  nicht  gehindert ,  sie  können  also  auch  denken. 
Verstand  und  Vernunft  sind  in  der  Pflanzenseelo , 
eben  sowohl,  «als  in  der  Thierseele  vorhanden,  aber 
nicht  die  unmittelbare  Verstand-  und  Vernunftan« 
Wendung.  Die  Pflanzenseele  wendet  die  Vernunft 
nur  inBezu^  auf  das  Bilden  an,  dieThierseele  nur  in 
Bezug  auf  sich,  die  Menscbenseele  allein  wendet  die 
Vernunft  zur  Erforschung  des  Verhältnisses  der  Dinge 
unte(*  einander  an.  Der  Beweis  für  das  Seyn  der 
Seele  wird  aus  dein  Daseyn  Gottes  geführt.  Gott 
i^i£,  wollte  sein  Seyn  kund  machen,  seines  Gleichen 
kpnnte  er  es  nicht  kund  machen ,  weil  er  seines  Glei- 
cihen  nicht  hat;  sonach  mufsto  er  erkenntnifsfahige 
Wesen  erschaffen,  Seelen.  Sie  sind  einfache  We- 
s^n^  weil  das  Zusammengesetzte  keiner  Intelligenz 
fähig  ist. 

Es  mufs  Etwas  vorhanden  seyn,  an  dem  die  See- 
len ihre  Eigenschaften  anwenden,  dieses  sind  die  tod- 
ten  Seelen.  Da  diese  etwas  Aeufseres,  aufser  der 
lebehdeh  Seele  Befindliches'  sind ,  so  mufs  sich  die 
lebende  Seele  mit  den  todten  Seelen  bekleiden,  dieso 
Bekleidung  bemerkbar  werden,  und  diese  kennbar 
machendeHUUe  ist  <fer  Körper.  Gegensatz  zwischen 
Seele  und  Materie  verschwindet  vom  Standpunkt  des 
Psychbmnsr  auch  Materie  ist  Seele ,  aber  nicht  eine 
einzelne  Seele,  jBondern  ein  Convolut  von  todten  See- 
len, die  sich  nicht  kund  zu  machen  vermögen«  Eine 
Übende*  Sepie  mit  ihrer  Hülle  vereint  ist  ein  selbst- 
sUindiges  Ganze,  die  Welt,  und  in  Bezug  tnä  höher 
stehende  Welten  ein  Mikrokosmus,  der  von  seinem 
Bfakrokoamus  genHhrt  wird.  .     . 

Durch  die'^'nswerdung  der  lebenden  Seele  mit 
dem  todten  Körper  entsteht  ein  neues  Wesen ,  das 
nun  weder  lebende  Seele  noch  todter  Körper  ist.  Die 
Seele,  an  sich  ein  denkendes  Wesen,  ist  fühlend  ge- 
worden ;  die  als  denkendes  Einfaches  über  Zeit  und 
und  Baum  gesetzte  ist  in  ihrer  Hülle  an  Zeit  und 
^aum  gebunden,  sie  hat  aufgehört  Seele  zu  sevn. 
und  ist  Geist  geworden.  Die  lebenden  Seelen  sind 
sich  al(e  gleich,  die  Hüllen  sind  verschieden,  und  diese 
Verschiedenheit  hHngt  davon  ab,  ob  in  demselben 
Baume  mehr  oder  weniger  Seelen  vorhanden  sind« 
Todt  sind  diese  mit  modern  in  demselben  Baume  be- 
findlichen Seelen.  Belebung  ist  das  Grestelltwerden 
eifier  ein3celnen  Seele  auf  einen  Raum,  der  Tod  ist 

Sin  Z^angzustand,  nur  Gott  konnte  die  Seelen  bin- 
,en,  daher  siiid  die  Bande  des  Todes  ein  richtig  be- 
zeichnender Ausdruck.  Wie  es  aber  möglich  sey, 
dafs  mehrere  Seelen  einep  und  denselben  Raum  ein- 
nehmen, ist  das  3I;fsterium  der  Schöpfung. 

Üie  Belebung  einer  todten  Seele  geschieht  durch 
Zeugnirg,  wozu  erforderlich  ist,  dau  die  Seele  aus 
dem  gemeinschaftlichen  Raum  entlassen  wird.  Die(s 
ist  das  Werk  von  Zwei  zu  Eins  (aber  nicht  rHumlich, 
dadurch  würden  die  beiden  lebenden  Seelen  todt) 
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'  Tei;buiidnen  Seelen,  die  ibre  HtiUen,  in  weleheii  sie 
'Von  einander  getrennt  leben,  verlassen  müssen^  um 
im  Augenblick  der  Zengung  sich  innigst  vereinigen 
iSi  kennen«  Daher  verjiereii  beide  Gatten  imAngen* 
Iflick  der  fruchtbaren  Begattung  das  Bewufstsejn  der 
gie  umgehenden  Welt.  Ob  ein  männliches  oder  \reil>- 
liches  Wesen  von  den  Banden  des  Todes  befreit  wor- 
den ist,  hHngt  vom  Uebergew^cht  des  Willens  bei 
den  Zeugenden  ab.  Die  männliche  Seele  ^irä  sich 
einen  männlichen,  die  weibliche  einen  weibliehen 
Körper  bauen.  Die  todte  Bindesseele  befindet  sich^ 
Vor  der  Belebung  im  Zeugungssaft  der  Aeltem,  ei- 

S entlich  des  Täters.  Der  Materialismus  beruht  auf 
er  Annahme,  dafs  todte  Massen  auf  einander  wir- 
ken ,  ohne  hiezu  einer  Seele  zi^  bedürfen.  Das  cha- 
rakterbtische  Kennzeichen  eines  Mikrokosmus  ist, 
dafs  er  Aeltern  habe,  die  seine  Seele  erzeugten,  be- 
lebten und  mit  einer  NothhiiUe  ausstatteten.  Metalle,  ^ 
Erden ,  Salze ,  aucb  Feuer  und  Wasser  für  beseelt 
^n  halten ,  ist  ein  Irrthum ,  sil^  werden  durch  die 
tellurische  Seele  geformt,  und  Hahnemann  bedachtet 
diefs  nicht,  als  er  behauptete,  jeder  Arzneistoff  habe 
stärkere  «Wirksamkeit  in  den  kleinsten  Theilchen^ 
indem  das  Heilkraftige,  die  Seele,  von  der  an)de<*^ 
benden  Masse  befreit  werde.  Ne^o  Mipponium^  ^s[ 
giebt  keine  Göldseele,  ^old  ist  kein  Mikrokosmus, 

Die  Erde  ist  nicht  die  Heiroath  der  hier  lebenden 
Seelen,  auswandern  müssen  alle  fti  iiiherische  Gefilde  , 
tum  voUkommnem  Leben ,  wo  sie  aus  zarten  Fasern  . 
ihre  Hüllen  web^n ,  hiezu  war  das  Morden  anf  der 
Erde  erfod^rlich;  Sterben  ist  nicht  Todtwerden  der 
Seele,  auCser  es  geschehe  durch  die  Allmacht  Gottes 
im  ewigen  Seelentode  des  Ruchlosen  ^  die  gestorbene' 
Seele  nnrfis  auf  einen  andern  Makrokosmus  auswan-^ 
dem,  wo  die  Zeuguns  nicht  in  Belebung  einer  todten. 
Seele  besteht,  sondern,  in  der  Ausstattung  einer 
ITothhülfe ,  Aittttt  sie  sich  durch  diese  in  ihrer  neuen 
Heimath  eine  neue  HiÜle  baoe ,  wo  keine  Begattung 
Statt  hat —  nee  nubentj  nee  mAentur —  wovon  Chri- 
sti Erscheinen  auf  Erden  einen  Beweis  gfebt,  dafs 
man  ebne  Vater  aus  dem  Sehoofs  einer  Jungfrau  ge- 
boren werden  kBnne. 

Gott  ist  kein  Geist ,  denn  Geist  ist  die  mit  ihrer 
Hiille  Eins  gewordene  Seele,  Gott  aber  hat  leine 
HiiUe.  Aber  Gott  will  im  Geist  erkannt  \^erden, 
nHmlich  von  den  /Seelen'^  die  mit  ihrer  Hülle  vereint 
sind.  Seligkeit  ist  derjenige  Zustand ,  in  ifvelchem 
die  Seele  nicht  als  Geist,  sondiirn  als  Seele,  nach- 
deih  sie^ihreHttUe  eingelegt  hat,  Gott  zu  erkennen 
vermag:  Sitz  der  Seele  als  Punkt  in  der  Hülle  kann 
nich't  äusgemittelt  werden ,  sie  ist  statt  einer  dem^ 
Seelenwesen  entsprechender  einen  mathematisiihen 
Punkt  einnehmender  Einheit,  durch  die  Yereinigunji; 
mit  einem  Ausgedehnten,  eine  ausgedehnte  Einheit 
geworden;  Der  Geist  ist  eine  ausgedehnte  Einheit. 


SeUaf  erfolgt,  wenn  die  Seele  aus  4er 

Siit  den  Gehirnnerven  herausgetreten  ist ,  er  gleicht 
er  Eühmung ;  auch  der  Scblae  h(it  Aebnliohkjeittiiui 
dem  Schlaf ,  stellt  sich  oft  im  Sbcnlaf  ein.  Epilepsie 
entsteht,  wenn  die  Seele  ans  derEinbeit  mit  dem  Ge- 
hirn heraustritt ;  Ohnmacht,  wenn  diefs  bi^  den  Son- 
ne'ngeflechtnerven  geschieht*  lÜagnetischer  ScUat 
ist  eine  Anomalie,  b|^  welclier  dielSins werdung  der. 
lebendigen  Seele  miT  ihrer  Hülle  nicht  vöUkominen 
geschah^  daher  Seeleneigenschalten  vorhanden  bliebeb« 
ein  ungezweifelt  vollkommnerer  Seelenzüstand»  ab] 
der  durch  die  voUkommne  fiinswerdung  der  lebendeoj 
Seele  mit  ihrer  UiUIe  entstandene  G^teszustand» 
Der  Geist  ist  es,,  was  das  Leihen  fBlurt>  der  a|)er  im 
Lauf  des  Lebens  auch  Seele  wird,  seelenartig  erkennt' 
und  prüft,  was  sie  als  Geist  gethan,  dann  wieder  Geist 
wird,  und  an  den  dunkeln  Erinnerungen  dessen,  was 
er  alä  Seele  erkennt,  eine  Quelle  von  ErkenntoisseiL 
erhfilt,  die  er  sich  als  Gei^t  'mittekt  der  Sinne  nicht 
ejwerben  knnnte«^ 

Die  Seele  wird,  yrenn  sie  im  Sterben  ihre  HiiUe 
abgelegt  und  aufgeliört  hat  Geist  zu  sejn ,  sich  Alles 
erinnern,  was  sie  als  Geist  gewnfst  und  gethan.  Wenn 
viel  Wissen  hinübei;gelangt^  \^ird  dadurch  der  Auf- 
enthalt in  der  Fegeweltabgekfirzt.  Die  Seelen  wecde^ 
j[ejD8eits  Hüllen  von  derse|pen  form  haben  ^  wie  Uer^ 
und  sich  wiedersehen. 

Nur  Gott  und  Seele  sind  vorhanden«  Seelen  sind 
'  Entweder  lebend  oder  tödt.  Altes,  was  lebt ,'  ist  Ma- 
krokosipns' oder  Mikrokosmus;  Materie  ist  nur  eine 
Idee,  wie  das  Weltall,  höchstens  ein  generischer,  das 
Tersc^fedene,  wajs  <^e  todten  Seelen  darsteÜefi,  her 
zeichnender  Name*  pie  D^uer  der  Welten  istuper« 
mefsllch ,  wird  ein  Ende  haben ,  aber  fiis  nichtalle 
l^elen,  aus  denen  die  Welt  besteht ,  zum  .lieben' ge- 
langt sind,  wird  die  Schöpfung  nicht  zerstört«  ifoft 
transibitgenerattohaee^  donec  amnia  fianf  {vivdL^ 

Soil  man  eine  Hypothese,  deren  Wesentuchesi. 
wir  im  Umrifsdarzustälen  versucht  haben,  an  ihrer 
BrauchI>arkcWt  für  Erklärungen  prüfen,  so , yerstattet 
diejenige  unsers  Vfs  allerlei  Anwendi^^g.  Diß  Phi*, 
losophen  z.  B.  sind  in  einem  noch  une^tschie|<^npa 
Streite  über  die  Erkenntnifs  ä  priori  u^d  apösferim. 
Jene  ist  Erkenntnifs  der  Seele,  diese,  des  Geistes^ 
^der  Gfeist  ist  dem  Irrthum  unterworfen,  die  3eele  un- 
fehlbar"' (S.  78),  Man  hat  iiber  Beweisen,  Glauben^ 
Anscliaunn  gestritten,  ^Erkenntnisse  der  Seele  las- 
sen sich  jucht  beweisen,  können  sich  nur  auCAnsqbfu- 
ühgberüfeii;  gemüthlich  Erkanntes  hat  deUjCharakter 
der  AlTgeiheinhei t :  man  slaubt  Gott^  weil  er  i$t.  Gf au- 
beulst  Sadie  des  GemüUis,  das  Gemüt9  sind  Erinne- 
rungen der  Seele  i|ns  dem  Seelenzustande,  da  die  Seelea 
GoU  unmittelbar  eritiinnten«^  ^9^91).^  Das  Letztere 
lautet  Platonisch,  aber  nicht  die  Lehre  von  den  todten 
Seelen,  die  sich  Jemand  vielleicht  am  schwersten 
recht  ^stelle^  miMite^  PP. 
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Aachen,  in  der  RosseL  Biichh.:  Gegenwärtiger 
SiandpunJii  des  maihenuäisc/ien  UnierricMes  an 
gelehrtefh  Schulen ,  nebst  Darstellung  seiner  Wich' 
iigkeit  und  der  für  sein  Gedeihen  vereitelnden  Hin^ 
demisse.  Von  B.  P.  Baffer.  1832.  111  S.  8. 
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M, 


it  grofsem  Intereßse  haben  wir  diese  Schrift  ei- 
nes Mannes  gelesen,  der  auf  jeder  Seite  sich  als  einen 
einsichtsvollen  Lehrer  und  Vorzüglichen  Schttlmapn 
zeigt,  der,  ohneEnthusiast  für  die  Wissenschaft,  die 
er   Tcrtheidigt)  zu  seyn,    mit  Ernst,    Würde  und 
Scharfsinn  seine  Sache  führt.  Wir  müfsten  das  g^nze 
Buch  ausschreiben,  wollten  wir  nichts  Wichtiges  und 
Beaehtnngswertbes  übergehen,  beschränken  uns-  aber 
darauf,  einen  kurzen  Abrifs  desselben  zu  geben ,  und 
lassen  den  Vf.  soviel  wie  möglich  selbst  sprechen,  in- 
dem er  fast  nirgends  ein  Wort  zuviel  sagt.  Mit  Recht 
aber  können  wir  die  Schriff  allen  denen  empfehlen, 
denen  Jugendhildung  überhaupt  am  Herzen  liegt,  vor- 
züglich aber  denjenigen,  die  an  der  Spitze  des  Unter- 
richtswesens stehen ,  den  Directorcn  und  Lehrern  an 
Gymnasien,  die  Manches  hier  finden  dürften,  was  sie 
nie  bedacht,  oder  vvenigsfens  nie  beherzigt  haben. 

Der  Vf.^sagt  zuerst  etwas  Weniges,  aber  Ge- 
mischtes über  den  Werth  des  mathematischen  Uu- 
terricfates  an  Gymnasien:  „sehr  untergeordnet  und 
nur  mittelbar  wirkt  zw^r  die  Mathematik  auf  den 
sittlichen  Alensehen,  weil  weder  Stoff ,  noch  formelle 
Bildung,  noch  l^nhalt  derselben  fähig  sind",  das  sitt- 
liche Gefühl  zu  heben.    Allein  man  mufs  ihren  Ein- 
flnfe besonders. darin  suchen,  dafs  sie  den  Jüngling 
zur  Ruhe  des  Charakters ,  znr  Beherrschung  der  Gre- 
fühle  und  zum  Ernste  im  Nachdenken  führt.^'    Dann 
zei^t  der  Yf.,  wie  schlecht  es  auf  den  meisten  deut- 
schen Gymnasien,   die  preufsischen  ausgenommen, 
mit  dem  mathematischen  Unterrichte  bestellt  sey, 
vorzüglich  in  Baiern.  Wir  können  nicht  unterlassen, 
den  vom  Yf  .  mitgetheilten  §.  98.  des  baierischen  Schul- 
plan%  von  1829  hier  mitzutheilen ,  da  er  von  der  Ein- 
seitigkeit, womit  er  bearbeitet  ist,  einen  schlagen- 
den Beweis  gibt.  Er  heifst:  so  „der  Unterricht  in  der 
Mathematik  soll  (auf  den  baierischen  Gymnasien)  von 
einer  zweckraUTsigen  Wiederholung  des  früheren  be- 
ginnen, und  in  der  unteren  Classe  bis  zu  den  Glei- 
chungen des  ersten  Grades,  mit  Einschlufs  derselben, 
in  der  zvveiteQ  aber  bis  zum  gebrauche  der  Logarlt^- 
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men  fortgesetzt  und  durch  Beispiele  ans  der  mathe- 
matischen Geographie  erlHntert  Werden.    In  der  drit- 
ten soll  hierauf  die  Geometrie  beginnen  und  in  der 
oberen  der  frühere  Unterricht  gesteigert,  weiter  aus*, 
gebreitet  und  durch  Beispiele  von  den  Körpern  mit 
ebenen  FJächen  und  aus  der  mathematischen  Geogra- 
phie erlHutert  werden.'*    Also  in  der  zweiten  Classe 
soll  matiiematische  Geographie  gelehrt  werden,  in  der 
nächst  höheren  aber  erst  der  Unterricht  in  der  Geo- 
metrie beginnen,  -und  die  Geometrie. durch  die  mathe*« 
matische  Geographie  erläutert  werden!    Erklärlich, 
freilich  wird  diels,  wenn  der  Yf.  bemerkt,  dafs  die- 
sen Unterrichtszweig  ein  Mann  anordnete ,   der  als 
Landrichter  zum  Oberstudienrathe  berufen  wurde. 
Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  ein  Gymnasialleh-» 
rer  eine  Procefsordnung  entwerfen  sollte?  Dafs  aber 
ein  Landrichter  einen  Lehrplan  für  Gymnasien  ent- 
wirft, sehen  wir  hier  verwirklicht,  so  unnböglich  diefs 
uns  auch  bisher  erschienen  ist.  —     Die  Hindernisse, 
die  dem  mathematischen  Unterrichte  an  Gymnasien 
entgegenstehen,  sucht  der  Yf.  mit  Recht  zunächst  au<- 
fserhalb  dieser,  nitmlich  in  den  YorbereitungsschU"- 
len ,  Mittelschulen  und  Progymnasien.  Der  Vf.  ver- 
langt, dafs  in  den  nnteren  Classen  der  lateinischen 
Schulen  für  Knaben  von  9 — 12  Jahren,  dem  Kopf- 
rechnen und  den  praktischen  Rechnungen  überhaupt 
eine  vorzügliche  Stelle  eingeräumt  werden  müsse, 
wenn  dabei  nur  stets  auf  die  geistige  Thätigkeit  der 
Knaben  gesehen  und. jeder  Mechanismus  entfernt  ge- 
halten werde.    In  jenen  Mittelschulen  oder  Progym*« 
nasien  dagegen,    für  Knaben  von  11  —  14  Jahren 
müsse  zwar  ebenfalls  noch  das  praktische  Rechnen 
geilbt  werden,  doch  sey  hier  mehr  nach  wissenschaft- 
lichem Zusammenhange  zu  streben  und  dem  Unter- 
richte ein  mehr  mathematischer  Anstrich  zw  geben. 
Wenn  aber  der  Yf.  für  diese  Schulen  nun  die  Lehre 
von  den  gemeinen  Brüchen  in  ihrer  Anwendung  au£ 
Decimal- und  Kettenbrüche,  von  den  Buchstabenzah-i 
len,  einfachen  Potenzen  und  vom  Wurzelausziehen, 
die  Lehre  von  den  YerhHltnissen  und  Proportionen^ 
nebst  allen  auf  ihr  beruhenden  praktischen  Rechnun- 
gen verlangt,  und  glaubt,  dafs  zu  dem  Unterrichte, 
darin,  noch  dazu  aurheuristischem  Wege  drei,  höch- 
stens vier  Wochenstnnden  hinreichen,  so  können  wir 
ihm  hier  nicht  beistimmen.  ^  Wie  lange  müfste  ein 
solcher  Cnrsus  dauern !  Gewrfs  wird  ein  verständiger 
Lehrer  zwei  bis  drei  Abthoilungen  unter  seinen  Schü- 
lern machen,  aber  auch  für  die  Geübteren  möchte  das. 
hier  Verlangte  doch  zuviel  seyn.    Sehr  richtig  for« 
N  (4)  dort 
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dort  der  Yt.  für  diese  Yorbereitungsschalen  noch  ei- 
nen Unterriebt  in  der  FormenleLre,  da  sie  einen  un- 
entbehrlichen Theil  des  Verbereitungsunterrichts  zur 
Geometrie  und  zugleich  einen  ^TvesenÜichen  Grund  des 
mrasebnchen  Erkennens  ausmache,  tn  den  Kreis  des 
eigentlichen  Gymnasialnnterrichtes  zieht  der  Vf.  nun 
Folgendes :  eine  kurze ,   streng  wissenschaftlich  und 
systematisch  geordnete  Wiederholung  der  arithmcti-» 
sehen  Lehren,   eiue  genaue  und  gründliche  Erörte- 
rung der  Lehre  von  den  Potenzen,  mit  Anwendung 
auf  den  Binoroial-  und  Poljnomialsatz,  von  den  Po- 
tenz -  Wurzel- und  imaginilren  Gröfsen,    von  den 
Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  mit  einer 
und  mehr  Unbekannten,    in  bestimmten  und  unbe- 
stimmten Aufgaben,  von  denen  des  dritten  und  vier- 
ten Grades,  die  Lehre  von  den  Logarithmen,  Pro- 
gressionen ,  nebst  ihren  verschiedenen  Anwendungen 
auf  zusammengesetzte  Zinsrechnung  u.  dgl.,  und  von 
den  Functionen.    Für  den  geometrischen  Theil  ver- 
langt er,  nach  vorhergegangenem  Unterrichte  in  der 
Formenlehre,  gründliche  und  umfassende  Behand- 
lung der  Elementar -Geometrie  unter  den  Titeln  Lon- 
gimetrie,  Planimetrie  und  Stereometrie,  Anwendung 
der  Algebra  auf  Geometrie,  sogenannte  constructio- 
nelle,    Ganiometrie  mit  Anwendung  auf  ebelie  und 
sphKrische  Trigonometrie  und  endlich  die  Lehre  von 
den  Kegelschnitten •     Der  Unterricht  in  der  ebenen 
und  sphHrischen  Trigonometrie ,    nebst  den  Kegel- 
schnitten seydem  Gymnasial- Schüler  um  sounent- 
^behrlicher,  als  er  mathematische  Geographie  verste- 
hen lernen  soll,  deren  giiindliche  Behandlung  ohne 
jene  Lehren  nicht  möglicn  sey.    Auch  hier,  glauben 
wir,  verlangt  der  Vf.  wieder  zuviel,  und  nicht  ein- 
mal die  sechs  Wochenstunden,  die  er  darauf  verwen- 
det wissen  will,  möchten  dazu  hinreichem    Zu  den 
übrigen  Hindernissen  rechnet  der  Yf»  1)  eine  hHa- 
fig  verfehlte  Lehrmethode  ,   2)  geringe  Befähigung, 
schlechter  Vortrag  und  f udividualitfit  des  Lehrers ; 
3)  Mangel  an  Gelegenheit,  gnte  Lehrer  der  Mathe- 
matik zu  erhalten ;  4)  unzureithendo  Anzahl  von  Stun- 
den und  Zeit,   wann  der  Unterricht  ertheilt  wird; 
5)  Fast  allgemeine  Klage  über  geringe  Fähigkeit  der 
Schüler;  6)  mancherlei  neuere  VerhSitnisse  der  An- 
stalten, und  7)  unwissenschaftliche  und  unlogiF4*he 
Stellung  der  mathematischen  Theile ,  und  fehlerhafte 
AnordnuDg  einzelner  Disciplinen,  oder  der  Gebrauch 
der  hiernach  abgefafsten  Lehrbücher.   Zu  No.l.  sagt 
der  Vf.:  „oft  hört  man  von  Jünglingen  und  Erwach- 
senen die  Klage,   aus  dem  mathematischen . Unter- 
richte den  wenigsten  Nutzen  geschöpft  zu  haben,  ob- 
gleich ein,   sein  Fach  gründlich  verstehender  Mann 
ihn  ertheilt  habe.    Diese  Thatsache  l>eweist,  dafs 
die  mathematische  Lehrmethode  zu  den  schwersten 
Methoden  unter  allen  Lehrgegenständen  gehört ,  und 
dals  auf  einen  klaren  und  guten  Vortrag  in  der  Ma- 
thematik AJles  ankommt,  weil  sie  als  Wissenschaft 
des  Abstracten ,  der  rein  geistigen  Bewegungen ,  in 
welcher  weder  Mechanismus,  noch  Gedäehtnifs,  noch 
elender  Zeichenkram  vorherrschen  dürfen ,  nicht  ge- 
eignet ist,  den  feurigen,  lebhaften  und  leicht  beweg- 


lichen Geist  der  Jfinglinge  für  sie  zu  interessiren, 
und  weil  sie,  wegen  der  strengen  Consequenz  ihrer 
Wahrheiten,  einen  ernsten,  bedächtigen  und  ruhigen 
Gfeist  fordert.'  Der  Lehrer  mufs  also  zwischen  jeuer 
Lebendigkeit,   Unstetigkeit  und  gTofsen-BeWeglicIi- 
keit  des  Jünglings  und  diesem  Ernste,    dieser  Be- 
stimmtheit und  Sicherheit  im  Denken,  Ürtheilen  and 
Schliefsen,  als  Vermittler  auftreten,  einerseits  da« 
Hin-  und  Herschwanken  der  jugendlichen  Gedanken 
mehr  und  mehr  beschwichtigen,  andererseits  die  an 
sich  trocknen  und  abstracten  Wahrheiten  möglichst 
lebendig  und  concret  darzustellen  suchen.    Seine  Me- 
thode mufs  daher  gleichsam  eine  Brücke  bilden,  über 
welche  sich  diese  beiden  heterogenen  Gegenstände 
einander  nähern  und  endlich  mit  niagnctischer  Kraft 
vereinigen  können.    Die  Schüler  müsse.*?,  unter  An- 
leitung des  Lehrers,  selbst  erfinden,  weniger  lernend^ 
als  vielmehr  selbstlehrend,  die  Wahrheiten  auffassen^ 
und  die  Sätze  von  derjenigen  Seite  ergreifen  lernen, 
Ton  welcher  sie  sich  am  einfachsten  von  andern  ablei- 
ten lassen.    Der  fleifsige  Lehrer,  welcher  sich  sein 
Amt  angelegen  sejn  läfst,  wird  die  Sätze  mögliebst 
verschieden  zu  erörtern  suchen ,  bald  von  der  Thesis 
ausgehend  zur  Hypothese,   bald  umgekehrt  vou  die- 
ser zq  jener  übergehen;  er  wird  seine  Schüler  an  die 
eigene  Darstellung  des  Geistes  und  die  »elbstthUÜE^ 
Auseinandersetzung  der  Hauptgesichtspunkte  gewöh* 
neu,  worauf  ein  Beweis  beruht;  er  wird  ihnen  oft 
den  eigentlichen  Lehrsatz  verschweigen,  dnrch  Fra- 
gen und  Aufgaben  endlich  zu  ihm  gelangen,  4ind  ihn 
dann  vom  Schüler  selbst  aussprechen  lassen  u.  s.  w« 
Mit  Recht  bemerkt  ferner  der  Vf.  zu  No;  2,  dafs  der 
Lehrer  der  Mathematik  in  alt -klassischer  Bildung 
nicht  unbekannt  sejn  müsse,  weil  er  in  mancherlei 
Verhältnisse  komme,  von  diesen  Kenntnissen,  wenn 
auch  nicht  oft  direct,  doch  häufig  indirect ,  Gebrauch 
zu  machen.    Es  ist  diefs  ein  Punkt,  der  nicht  genug 
hervorgehoben,  nicht  genug  beherzigt  werden  kann, 
denn  nicht  allein  die  Schüler  beurt heilen  den  Lehrer 
iir  der  Regel  nach  dem  Grade,   in  welchem  er  mit 
den  klassischen  Sprachen  und  der  Alterthumskuiide 
überhaupt  vertraut  ist,  sondern  auch  seine  Rede,  sein 
Ausdruck  und  Vortrag  erhalten  durch  klass/sche  Bil- 
dung eine  gewisse  Gewandtheit.    Zu  Nr.  3  bemerkt 
der  Vf.,  dafs  man  die  Hauptursache  dieses  allgemein 
sichtbaren  Mangels  vorzüglich  in  dem  Umstände  su- 
chen müsse,  dais  man  in  keinem  Staate  Deutschlands 
noch  ein  Institut  gegründet  habe,  in  welchem,  wie 
in  sogenannten  philologischen  Seminarien  geschieht, 
junge  Männer  für  diesen  wichtigen  Beruf  ausgebildet 
werden  könnten.    Sehr  wahr,  „da  diejenigen,  wel- 
che sich  der  Mathematik  widmen,  sich  selbst  über- 
lassen, ihre  Belehrung  blofs  in  den  Hörsälen,  oder 
durch  Privatunterricht,   oder  durch  eigenen  Fleifs 
suchen  müssen.    Haben  sie  auch  auf  der  Universität 
fiber  alle  Zweite  der  reinen  und  angewandten  Ma- 
thematik Collegia  gehört,  ihre  Studien  sehr  fleifstg 
betrieben,  aber  keine  Gelegenheit  gehabt,  den  Ueber- 
gang  zum  Lehramte  entweder  durch  mündliche  Lebr- 
versuche,  oder  durch  Unterredungen ,  vfodurch  der 
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Eintritt  in  das  praktische  Leben  selirerlaickt^rt^lii^ 
noch  dnrch  schriftliche  Abhandlungen  vermitta^u^iu 
können :  so  unterliegt  es  doch  noch  grofseui  Zy^^el^ 
ob  jeder  dieser  jungen ,  wenn  auch  sehr  kenntnisrei- 
chen MSnner,  zu  einem  mathematischen  Lehrer  taijigt«*^ 
Zu  Nr.  4  bemerkt  der  Yf. ,  wie  auf  unscrn  selehrten 
Schulen  der  philologische  Untarricht  noch  immer  in 
einem  zu  grellen  Anstände  gegen  den  mathematische^ 
vorherrsche,  d:i  ihm  fast  |  aUer  üiitcrrichtastijindcn, 
diesem  kaum  ^  zukommen.  '  Nur  die  preufsiscben 
Gymnasien  macheu  hier  wieder  einige  Ausnahme, 
indem  ihm  bei  einem  fünfjährigen  Lehrcurse,  in  je- 
dem wöchentlich  6,  also  oU  Stunden  wöchentlich,  zu- 
geschrieben sind.    Dafs  durch  jene  grolse  Anzahl 
von  philologischen  Beschäftigungen,  wozu  noch  die 
vielen  Uebungen  in  Aufgaben  kommen,  der  mathema- 
tische Unterricht  ganz  unterdrückt  werden  mufs«  ist 
natürlich.    Zu  Mr.  5  zeigt  der  Vf.,  wie  sehr  diejenl- 
ftn  irren,  welche  behaupten,  die  Schüler  machten 
im  mathematischen  Unterrichte  darum  nicht  diesel- 
ben erfreulichen  Fortschritte,  wie  in  andern  Lehrge- 
genstHnden,  weil  man  für  das  Studium  der  Mathe- 
matik ausgezeichneter  Fähigkeiten  bedürfe,  und  diese, 
als  die  am  meisten  objective  Wissenschaft,  ganz  auf 
genialer  IndividualiUit  beruhe,  wie  die  Poesie.   Tref- 
fend entgegnet  er,  dafs,   wenn  man  jede  der  beiden 
alten  Sprachen  injcder  Klasse  nur  mit  gleichem  Zeit- 
aufwando,  wie  die  Mathematik  betriebe,  der  £rfoI|; 
des  Unterrichts  noch  viell  schlechter  sejn  würde,    in 
Nr.  6  führt  der  Yf.  mehrere  innere  VerbHltnisse  auf, 
welche  nicht  geeignet  sejen,    die.  Matliematik  au 
Gymnasien  zu  einem  sehr  erfreulichen  Standpunkte 
zu  erheben.    Sehr  wahr  ist  es,  wenn  er  sagt,  dafs 
die  Lehrer  der  beiden  alten  Sprachen  hä'uflg  auf  eine 
sehr  indiscrete  Weise  hierzu  beitragen  und  sich  nicht 
selten  bemühen,  den  mathematischen. Unterricht  als 
Nebengegenstond  darzustellen.     Wir  erinnern  uns 
dabei  der  Aeufserung  eines  Rectors  einer  Gelehrten- 
schule, der  dem  Lehrer  der  Mathematik  am  Schlüsse 
des  Semesters  einige  von  dessen  Lehrstui^den  zur 
Wiederholung    der   lateinischen    und    griechischen 
Schriftsteller  wegnehmen  wollte,  und  als  dieser  Vor- 
stellungen   dagegen   machte  ,    laut  vor  der  ganzen 
Klasse  sagte:  „die  Schüler  sollen  ja  keine  Mathema- 
tiker werden.**    Der  Krfolg  war  begreiflich.     Was 
endlich  der  Vf.  noch  von  den  Eigenschaften  und  der 
Einrichtung  eines  Lehrbuchs  der  Mathematik  sagt, 
das  den  gerechten  Anforderungen ,  die  man  an  das- 
selbe machen  könne,    entspreche,    verdient  ernste 
Berücksichtigung.    Leider  müssen  wir  es  aus  Mangel 
an  Raum  übergehen.     Aber  enthalten  können  wir 
uns  nicht ,  die  Aecension  mit  folgenden  Worten  des 
Vfs  zu  schlieCsen:    „ein  pedantischer,  grämlicher, 
mit  dem  jugendlichen  Geiste  nicht  harmonirender 
Lehrer,  welcher  hinter  jedem  muthwilligen  Streiche 
des  Jünglings  Bosheit  oder  Verdorbenheit  des  Her- 
zens sucht,  und  gleichsam  neidisch  auf  die  jugendli- 
che Fröhlichkeit  hinsieht,    wozu  ihn  freilieh  seine 
Stelinng  im  öffentlichen  Leben  nur  zu  hiiufig  verlei- 
ten dürfte,  wird  jene  Liebe,  jenes  Zutrauen,  die 


Groiidpfeiler  des  Wirkens  und  Gedeihens  alles  Un- 
teri?ic]^(s  von  der  niedrigsten  Elementarschule  bis  zur 
^aiversitHt,  inio  erringen.  Die  Schüler  werden  in 
imter  Entfernung  von  ihm  sich  bewegen,  ihm  in  den 
Augen  willfohren,  aber  heimlich  um  so  gleichgülti- 
ger gegen  die. Wissenschaft  werden.  Versteht  oder 
vermag  es  der  Lehrer  nichts  dem  muntern,  lebhaften 
und  meistens  feurigen  Geiste  der  Jugend  mit /Mun- 
terkeit, Lebhaftigkeit  und  Feuer  zu  hegegfucn,  di^ 
Wahrheiten  J9bendig  darzustellen  und  sichj  beim 
Vortrage  mit  seinen  Schülern  in  wehselseitige  und 
vertfcouensvollo  Beziehung  zu  setzen,  ohne  seinem 
eigentlichen  ChArakter  alsLelu*er  etwas  zu  vef geben, 
und  die  Schüler  in  einiger  Entfernung  zu  halten ;  so 
wird  er  entweder  nicht  verstanden ,  oder  nicht  mit 
Liebe  angehört,  und  bald  alles  Ansehns  beraubt 
^eyn.  Er  mufs  in  gehörig  ernstem  ^nd  doch  freund- 
lichem Tone  die  VVahrheit  einfach  und  kurz,  fein 
«nd  doch  treffend  darstellen ,  dadurch  selbst  die  trS- 
4(ere  Natur  des  Jünglings  anregen,  und  mit  Liebe 
für  die  Wissenschaft  begeistern."^  M. 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

Hamburg,  in  d.  Herold.  Buchh.:  Predigten  zift 
F&rdernng  evangelischen  Glaubens  und  Lebens ;  in 
Hamburg  1833  gehalten  von  Dr.  M.  F.  Sch$naltz, 
Hauptpastor  an  der  Kirche  St.  Jacobi  u.  Scbo- 
larch.  1834.  IV  u.  244  S.  gr.  8.    (16  gGr.) 

Dafs  Hr.  Dr.  Sckmaltz  auch  in  seinem  neuen 
Wirkungskreise  sich  als  einen  unserer  tüchtigem 
Kanzelredner  bewHhreu  würde,  war  zu  erwarten, 
und  die  erste  Sammlung  der  von  ihm  in  demselben 

fehaltenen  Predigten,  welche  er,  statt  der  sonst  in 
l.  gewöhnlichen  Auszüge  (Texte),  hier  auch  dem 
gröfsern  Publicum  mittheilt,  rechtfertigt  diese  Er- 
wartung auf  eine  erfreuliche  Weise.  Es  finden  sich 
in  ihr  die  Vorzüge  seiner  frühern  Arbeiten  :  Gedan- 
kcnreichthum ,  Kraft,  Fülle  und  Lebendigkeit  des 
Ausdrucks,  logische  Ordnung,  Gewandtheit  in  der 
Benutzung  des  Textes  im  Allgemeinen  wieder,  und 
manche  Mangel,  die  der  besonnene  Homilet  an  je- 
fien  wahrnahm,  wie  das  Aufstellen  vonHanptsHtzen, 
welche  sich  auf  einer  christlichen  Kanzel  schwer- 
lich rechtfertigen  lieGsen  —  wir  erinnern  nur  an  das 
Charfreitags- Thema:  „Christus  eine  untergehentte 
Sonne'* — ,  eine  zuweilen  poetische  Prosa,  eine  bei- 
nahe leidenschaftliche  Polemik,  verschwinden  hier 
entweder  ganz,  oder  treten  doch  mehr  in  den^Hin- 
tbrgrund.  Die  Vorträge,  fünfzehn  nn  der  Zahl; 
erschienen  uns  einfacher,  wurde  voller,  gehaltener 
und  im  Ganzen  mehr  aus  evangelischem^  Geiste  her- 
vorgegangen. Um  so  mehr  hfilt  es  Rec^  für  Pflicht, 
auf  die  hauptsHehlichsten  üebelstSnde,  dje  er  anch 
an  ihnen ^noch  bemerkte,  durch  einige  Beispiele 
aufmerksam  zu  machen.  —  •  So  schieii  Rec.  da^ 
Thema  der  beiden  Weihnachts- Predigten :  Die 
Verherrlichung  Gottes  in  der  Beseligung  der  Men- 
schen, wie  der  Vf.  e»  wendet,  theils  die  Fest -Idee 
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nicht  genug  heryorznliebeii ,  theiU ,  was  eigentUch 
nur  die  Folge  daron  ist,*  zu  weit.  Er  hHngt  sich  zu 
gebr  au  das  blofs  Aeirfserliche  bei  der  Gfeburt'Jestk, 
Zeit,  Torbereitung ,  Werkzeuge,  Bedingnngeki  del* 
Beseiirafig  werden  als  die  Hauotgedanken  der  eiiifeel^ 
neu  Theile  aufgeführt;  aber  aes  Wichtigsten ,  dafs 
mit  der  Menschwerdung  des  ErlSsers  der  Anfang  zö 
einem  vöUie  sundenreinen  Leben  gegeben  ist,  wird 
nicht  gedacht.  —  Jeder  der  angedeuteten  Gredankeu 
soll  nun  zwar  recht  praktisch  gemacht  werded  y  und 
so  folgen  daniy  bei  jedem  Theile  allerlei  Anwendiin- 

f;en,  z.  B.  die,  dafs  dem  Knaben ,  welcher  noch  nei- 
sig  in  die  Schule  geht,  schon  im  Stillen  die  treuö 
LebensgefShrtili  geboren  wird  u.  dergl.  Allein  wir 
dürfen  es  getrost  dem  schSrfern  christlichen  Geftihle 
anbei mstefien,  zu  entscheiden,  ob  solche  Anwen- 
dungen hier  an  der  Stelle  waren.  -<—  Die  Predigt 
am  2ten  Weihnachtstage  enthült  viele  Wiederho- 
lungen aus  der  am  ersten.  Auch  fehlt  es  nicht  an 
Wi^rspriichen.  Yergl.  S.  222.  23.  96.  39  und  wie 
Sfter,  so  vermifsten  wir  namentlich  hier  die  fort- 
schreitende Entwickelung ,  welche  den  Hauptsate 
fest  im  Auge  behält  und  sicher  auf  den  beabsichtig- 
ten Eindruck  lossteuert.  Die  Beweisführung  flielst 
;leichsam  auseinander,  und  so  gern  der  grofse Haufe 
tergleiehen  hört,  weil  er  die  Uedanken  dabei  nicht 
eben  zusaromenzanehmen  braucht;  sodartdoeh  einer 
Gemeinde,  wie  der  Yf.  sie  vor  sich  hat,  gewifs  et- 
was mehr  zugemuthet  werden.  —  Das  Thema  am 
Michaelisfeste:  In  der  Gemeinschaft  mit  Jesu  wird 
jedes  Lebensalter  mit  den  Gaben  der  Kindheit  ge- 
schmückt, ist\  genau  betrachtet,  undeutlich  ausge- 
drückt, unter  „iViem  Lebensalter^  ist  ja  das  kind- 
liche selbst  mit  begriffen,  und  wie  sehr  dann  der 
Sinn  verschoben  wird ,  liegt  auf  der  Hand.  Mithiii 
war  noch  ein  kleiner  Zusatz'  nöthig,  oder  das  Ganze 
anders  zu  wenden.  Wenn  nun  aberHr.Dr.5cAma/te 
als  jeneGaben  aufführt:  der  Unschuld  stille  Freudig- 
keit, der  Demuth  Anspruchlosigkeit,  des  Glaubens 
Einfalt  und  arglose  Gemiithlichkeit,  der  Liebe  hin- 
gebende Folgsamkeit,  der  Hoffnung  heitere  Zuver- 
sicht und  Sorglosigkeit;  so  hatten  wir  erstens  die 
Disposition  noch  schlagender  gewünscht,  znmal  da 
wir  uns  unter  einer  „arglosen  Gemiithlichkeit  de 
Glaubens^*  nichts  recht  Bestimmtes  denken  kön- 
nen; dann  aber  wird  in  der  Ausführung  auch  der 
Begriff  der  Unschuld  vertauscht.  Die  Unschuld  des 
Kindes  soll  Freiheit  von  Sünde  soyn ;    die ,  welche 


/6M 

ifns  Jesus  verleiht:  „die  Freiheit  von  den  bSsen  Gel^ 
Stern  der  Furcht  und  des  Schreckens,' welche  zwischen 

3118  und  den  Himmel  treten.''    Die  Freudigkeit,  die 
adyrch  entsteht,  ist  doch  aber  offenbar  eine  andere, 
als  die,   welche  aus  jeuer  Unschuld  des  Kindes  im 
Sinne  des  Vfs  entspringt,     üeberdiefs  wird  aucb 
hier  die  Gemeinschaft  mit  Jesu  wieder  sehr  fiufserlich 
gefafstund  noch  lanse  nicht  nach  der  Idee  desEvangel.- 
u.  S  28  wird  gar  das  Alter  des  4^ünglings  und  Vier 
/ungfrau  noch  zum  kindlichen  Alter  gezählt.  —    Wip 
könnten  leicht  noch  mehrere  kleine  Uebereilungea 
namhaft  machen,  welche  beim  Hören  wohl  weniger 
bemerkt  werden  ,  um  so  störender  aber  beim  Lese» 
sind,  und  wünschen,  da  der  Vf.  seine  Vorträge  zu- 
gleich auch  dazu  bestimmt,  er  möge  bei  seinem  ent- 
schiedenen  Talente  auch  diese  zu  meiden  suchen.    E% 
wird  ihm  zum  Theil  sphon  gelingen,  wenn  er  es  noch 
weniger  auf  einen  blofs  momentanen  Effect  absieht. 
Das  riaachen  nach  ihm  ist  ja  so  oft  der  Grund  von 
schiefen  öder  halb  wahren  Behauptungen.      Dann 
würde  vieUeicht  auch  seine  Diction  noch  einfacher 
und,  dafs  wir  so  sagen,. keuscher  werden.   Wir  ver- 
w;eisen  die  Bildersprache  nicht  von  der  Kanzel,  aber 
die  Bilder  müssen  im  Ganzen  seltener  und  namentlich 
gewählter  sejn.    So  findet  sich  die  „Krone"  fast  in 
jeder  Predigt,    Der  klare  und  feste  Gedanke  wird 
tiann  nicht  leicht  unter  vielen  Worten  verschwimmen 
wie  diefs  u.  a.  besonders  bei  der  ßufstags- Predigt 
der  Fall  ist,  und  dieÄede  würde  auch  gleichmHfsig^r 
bis  ans  Ende  hin  gehalten  seyn :  denn  fast  überall, 
vorzüglich  aber  bei  der  genannten  und  bei  der  Refor- 
TO.tions- Predigt,    ist  es  uns  aufgefallen,    dafs  der 
Vf.  sehr  warm  und  lebendig  beginat  und  oft  wahr- 
haft  musterhafte  Einleitungen  liefert;  je  weiter  hin 
er  .aber  kommt,  destor  matter  und  gewöhnlicher  wer- 
den meistentheiis  die  Gedanken  und  gehen  nicht  sel- 
ten in  weniger  sagenden  Phrasen  unter.     Die  Ver- 
weisung auf  dnsterbiichkelt  und  ewiges  Leben,  wel- 
che  dann  wohl,  nach  Aeinhard'scher  Weise,  zu  Hülfe 
genommen  wird,  um  die  Predigt  zu  heben ,  vermag 
diefs  bei  Weitem  nicht  immer  und  um  so  weniger,  je 
mehr  die  Idee  an  Kraft  und  nachhaltiger  ^itku^^ 
eiubüfst,  wenn  wir  sie  dem  Zuhörer  so  Mu&g  vor- 
führen.—   unangenehm  ist  der  Wechsel  des  Druckes. 
Er  ist  fast  immer  auf  den  letzten  Seiten  jeder  Pre- 
digt unverhUitinCsmHbig  geprefst,  was  wohl  in  dem 

einzelnen  Ausgeben  der  VoxtrJfge  seinen  Grund  haben 
mag. 
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r  .?;  -1^  .fi  .  it  *•    .    .  «"'^s'A  grcrfse.'dl^'lallein  edle;  durch  sie  hat' sieh  Koio 

llo  Tfm^nen  der  ganzen  Welt  crKobem—  Jn- 
L  geliört  ed'  hier  nicht  znra  Bereiche  unserer 
sücharigehj  nachzuweisen,  \?ie  der  eroh^rhd^ 

*€f eist  des. Att4rAum«f  aliniSMig  dahin  gfesch^utden. 

innd  Vie  'd^s€Iirl^entham,  aus  demSehoöGie  detrWd* 


D 


"nischen  tSes^lscWt  sich  i^rhebend,  ihn  Ver^^'ngte 
•ünd^rfelfchVarti* ^Ine  neöe  Welt  schuf.    Ohne*  aiff  die&e 


ntMi  der  keutlgen  Bpaite> ibt>' weder  Religioti,  noch  Vrage  einzugehen ,  wollen  wir  nur  in  der  lUir/e  be- 

l^uhm 9 .,iM>Qh  &cieg,..iiodi  StilMte, 'midi  vleHeicht  merken ,-dars ,    als  Theorie  und 'Wlsseiischaft  be- 

A^lbf 1 4ie  Freiheit ;  ea  ist  das  Wokheyn.  -  Dahin  s|hd  trachtet ,  die  Auf^u^^hung  der  Miftel ,  die  das  Wohl- 

aUe  Ckdasksn^oiSeht^t.;  dsurin  liegt  die  L^sang  des  *^eyn  der  Ifntionen  za  efit^hen  und'lil  berdrdci'ri  die- 

.IßMelhBchaStttehfift  ttithbeb:   ^  \mrentf  Theorieen  «en,  eben  nicht  von  gkif  laiigö  firich  schreibt.     Die 

5BSd^.  TbftoiMMn  ttntpftfr,  eine  -Weite  d^  Itrthiims  erstU  Kevine  daroii  sähe  ^ah  !n  Endand  unter  der 

Lie  wid^tf  Jagtvv  ^tihrtfid  man  sieh' MM  siKmUthig  Begi^rahg'Wnhelm  Ilf  aufgehen.    £s  wa^  diefs  die 

fragl^.ot^IHtltkfätNylAristDliffatieoderi^ineM^ir^^  Cpöche  2%dl^V;'  eine  Zeit,  fruchtbar  an  entlbrnten 


sVi^  am  SIeisiett  nte:  Glüeke  der  Td&er  beitrageti,    Resultaten  und  minder  merkwürdig  vielleicht  durch 
n^mmt' die HeffFseluift  des  Wohlseyns  Platz,  erweh«    (Sie  poUtrstbe  Bewegung,  die  zu  d'ei^selCen  herrschte 


tert,  b«restigt  sielu  r  Bin.  Volk  besonders,   auf  das  als  durch 

^AJler  Blicke  gariehtelr  sind ;  »das  4ie  Binen  hekihseti^  BedetktAa  M 

«etf stt'  saqhen ,  obaa^es  kn  kraneii ,.80  Wi^  d^ •  Ah^  Itene A'  Eng 

4era  %S;M)K0iaeii<tiiid  verHieidigaii ,  -  obire'*  es  er^  bicht  sowohl  19.  dei^'VebeHrefljifinß  ihrer  Fornieu/ als 

^^r^Vi^  zu « babaii  ^ .  das  .  Nordsinerikane#    all hflif h:  vielmehr  in  'me<  'Vllrklichkeit,  in  der  praktischen 

.dieseS'Yolk  besitzt  mir  ia-^ jener  W)isAen#ehaft  eine  IBxtstehz  der  Vereinigten  Staaten,  haben  keine  an- 

.wirkliche  UeberlegaBheit;  —  aliein  es  isl  diefs  die  dereTTi^spriltigsanelle,  als  eben  Jene  Zeit.    SwifVs 

Missjeaschoft  iHM6rer«Epoehe«    Neben ifaM»n> and  dea  leifsende  Diatrinen,   Bolingbrake^s  und  Shaftsburu^M 

Eqgiiiadern,  4h  ihnen  den  Wag  dam  anbahnfGi),  achimmerhde  und  sophistische  Schriften,  ja  selnst 


jiuJM  419  abcige  eivÜlsTftc.ISaiiaa  da|i  aXnii^iohe  Zitf    die  ftfi^htigeiä  Skiz^n  Adissotts  und  SU'oIc\  anderer 
;(i|erkllniineaj:  Naohgbr^ 


Jii^i|)h6r0.  K,ö^fe  a»  aiasiis^ 
ieMsche.Biv«SiarfiihnBi%eB:  m 

wma  We^tiuidiüs^  öden  ^  

^om  ^ird  h9iA^  beia  dlanMaeartikel  mehr-ätjni    Rerolufiott  nrnter  Lndwig  XV  und  Ludwig  XVI  am 
^tfUihiflipelitisabeiSymbai  inl- dnfacbMr:' -Arbeit»,    p^litiseheu  Ifdrizonte  hianttfiF^ieg,  da  hattes  beson- 


m  Theerie ^entst^ratheadan.paliAMhba'OlauAtin  aA;    Äntei>cl$se1J^n,,<g^gen/däsUlcl{^bereitsenslisch  Staats- 
isondern  es  bedingt  :sieh  dAroh  die  werkthSHtge- itt-    gölelirte  ufitf  Vor  Allem  Uoche  erhoben  hatten.   Auch 
duitrie  jedes  ibrarGliader,dBreh4bre  fai  Reichthnm    itt  FVMÄi*el«h*liatteli  si6hschqA  früher SefR^,  VaiihVn^ 
umgewandelte  Arikiäto ,  dumküibrett  dieArbeü^tr 
ienden  Reichtbam  Und  rdürok.  diabnpgliellsi'tiicirti 


umgewandelte  Ai^»to,  dumküibrett  die  Arbeü^tflbii    miur^'Plfrte  nM^Mire  in  Tergesseriheft  gentthcnb 

i«tig4    0Arift»ttns^MitWelWW9t«rifo  be^^^^ 

'  '  '  i^Kelt  w(tr  andern  Gc^en-? 


elttfe    daher  jene* 
jA%miibM.um&it^at^    9li(lf#sWll^lai^<Zi^'!iia^ 

ffrjAM.  BL  zur  A.  h.  Z.  1834.  '    O  (4)  Orte*- 


BBGlirZinffGSBlygLyTBR  aUR  A.  L.  t. 

QuesHHjf  gelb^»  TWjjfaf  ond  die  Obrigen  Oeenironir-  'Mlten^^  den  itiesfiHl^ea  *  Afiforderongen  ^  ya^wm. 
lüen  eatgineen  den  Spöt||prM9»|ki»ii  dft»^S^  ^^  8thoBTde«8m|rttil  ^g^r^d||t,ia  ▼orzugliclieni  Grade^ 
cenosBen  nichC  Man  Wadttte  Ucr  üMr  ine'^Iumgf^  und  v^rdli^ntaaneraDcbinlleotschlaBd  nSher  bekannt 
ihre  Ideen  nannte  man  -birngeepinnsiische  TrSam^  :icttxwerden.   In  einer  Einleitong^die  gleicb  von  vorne 

i9S9ß%  nar^ie  BqIh  gebroQpen » :  uni  YDO  Jfeaem  Jr-r>l{,  aufser  Zweifel  sit^sC,  zeiebneM^reelbe  den  n« 
Zeitpunkte  an  niacbte  die  Wissenscbaft  uneroiefe-  sebtcbtlicben  Gang  der  Wissenscbaft  und  ertbeilt  eine 
liebe  Fortecbritte.  Obne  von  nnteriehtedlirben  .ila»».-4JaiioCeboreieht  de» Ursprungs,  der  Fortecbritte  und 
lieniscben  Scbriftstellern  zu  reden,  di€^iiitJS|barJ^,.  d^j^^j^vmc^ngen  der  versebiedenen Systeme. —  Die 
sinn  und  Feinheit  die  Tbeorieen  des  tranzSsischen^  fczeuj[^mig  mk  Beiehthnros  ifiUt  Aai.ii:anzen  ertfen 
Arztes  angriOen^  0*361*'  verlBeidTgten',    ging*H3SB»*  TheiC  Als  ganz  beaonilers  gelungen  verdient  seine 

Clie  J^atiir  und  die  Ur^apjbAn  a09.4>.ej(e{^thuif^.flejr  WAr 
tiQnen^,  uugleicb  tiet^er  als  i^i4e^^j/.m  die  Sacb'^ 
ein.  \MßmlSmih  entdeckte  päd  stellte  jei^ps  grorse 
Frilicip  ins  Liqbtj  dafs  der  jR^icA/Aifm  indcrJrbeU 
n^l  •  ^^fs  liiän  deji  w^bren  UeipHtibu^j  weder ,  yf^ 
Hie  Alten,  (u  dßr  Broberuug »'  noch«  wie  fUei^uQra 
|eit  dem  Xebnwesefl)  ia'deni  i^uswarjti^eii  I|ajidel 
sucben  injiis§e^  noch  a}let»  jio  der  .l^ultur  .'d^s^^nr 
^es,  Yfle  Qii^st^aff  behauptete.  Ter  l^iif^  h^tfy  fte- 
reits  Lodie  lihnliche  iVleiiiungen  geautsert;  allein  si^ 
waren  vielmehr  bloß»  angedeutet,  als  ausi^inapderge* 
setzt;  es  kam  soi^it  darauf  an,  solche  mit  systema- 
tisch^ Iklarheit  d^rziileg;en.  Wacen  fleipiMich  Locjsj^ 
find  Quespta}/  Si^^il^''^  V^rliV^r,  ^o  war;  es  diea^r^ 
der  die  Wissenäehditt  begründete.  SeU  <fieser  Bpor 
fhe  aber  wurde  ^befi  derselben  Wissonsobaft '  des  ge- 
seÜscbaftlicheq  Wobbeyns,  die,  so. man  SvilJ*,^  poUt 
tische  Oekonon^ej—  StaatswJr^hiiohaft,  National*- 
wirthscbaft,  —  heüsen  mag»  der  lebhajfteste  Impul^ 
gegeben;  zugleich  aber  auch  tauchte  die  Contröverse 
aul  und  ffewann  immer  mehr  ^odeir.  So  rejlcUidi 
ausgestattet. jedoch  die  ,der  politischen  Qekopomie 
gewidmete  Biiphersam^lunjS  sejn.i9ia£,.s9^ersch^inf 
gleichwohl  ein'Ayerk  keine&weg^e^iibifrfltissigy  4af 
alle  Bleiauiigen  zusamroeufaist',.  das  sie  alle  iintepr 
ihrem  wahren  Gesichtspunkte  darstellt ,  das .  äU^ 
Thatsaehen  erörtert,  worauf  sich  die  verschiedenen 
Tiieorieen  stut^cen ,  ui\d  das  alle  einander  widerspf eir^ 
^hjenden  Meinungen  mit  Strenge  prUftn  ad  überwiegt^ 
JEis'  i^^  diefs  ein  höchst  n0th\ve^di|er  jBlektiqismfs., 
mitteisi'de^sen  mandaza  feUngii  dmRf^ß)M^  ?ln^ 
Of^pi  j^isheipe  nacb  eitacten '  una  pe^itiyeij.  .^ijfs^r 
Schaft  ^u  wiijrdjgen,  ^iner  Wissensc)»a||{^^e„  i^ijt. 
Zahlen  ausgerüstet,  auf  fiercchnungen  sich  stützt^ 
die  reich  aj^  mathematischen  Deductionen  und  an 
fcharfien  Argumeiiten  ist,  deren  Beweise  und  'tlutr 
eacben  aber  dteic^iwehl  ^em  ^nfm^ksamstin  ßeo^ 
achter  zum  D^fiern  ehis^hliipf«^ .  if^,\\iaBjifüeii 
stehen  nnd/jinimderja^ist*^  «nd  s^  d^fl  frewt  ii| 
4er;Dunkelb^ijt.  Jass^»;  ^.war.  soinnjl  ein^  jköblifi^ 
Aufg«^be.  einedanjK^ea^^^ctr^he  ^^^elt^  ^alle  iene  wir 
Versprechenden  Thatsacnea' in  ein  belleffSf.  I^iefatzif 
Stollen,  die  zerstreaten  Ergebnisse  eii|er  kaum  ge- 
ftoroen,  Mlssenacbatt.TOsammfAJHireijbeii,  die  vsj^: 
stüflAigsten  Lehren  m^Gf^m-nfi  W^m^  m 
vbftitofer  Jtiille  zu  b^freieR  im^J/i!»  4mJY^vmckfh 
llingön  ^iner  unn(itz6i)  Polemik. zu. fi«^trej/;fenp»;ill 


Definitioi;  w>|i  ^  fff^^fl^lieni^  Q«Qik<iiDi|  angeföhrC 
zu  werden:  .,sie  ist,  naeb  ihm,  die  Wissenschaft^ 
f|:f^he  vop  den  Gei|etaoii'lKaiuMt>f  ^wtflele  dimSbr^ 
vorbringung  t  die  X^fr^ttunn^'.lden  Anstanseb  und 
dc;n  Vefzefu*  den  l^jiMmmßlmtfm.*^  Naebdnm  non 
dar.yf.  ;.darg^sctj|  irgs  .^'.ftnlmv  Vrodjietisn  oaa 
Beichthum  versteht,  nMmlieb  „einen  (nnnenJilsrth, 
einen  neuen  Reicbthuai ,  der  doreh  die  auf  die  Mate* 
rie  verwandte  Arbeit  erzengC  wird  ^\  stellt  er  üeli 
&;andsa^:^uf )  j^Mü^UmtkMhamm  unr  dnreh  ^dsn 
Me^schpn  Arbeit  gosehaffeniwerden  ktenc^  niid  dafi^ 
um,  dar  Ajtbeit  ihre  voUe  Sntwj^eJnng  zu  geben^ 
dasEigenthum  unverletzlich  sevn  nnrfs;  dab  Han-^ 
4^  und.TjmsGh  von  aUan»Feaneln  «befreit  Myn  müs^ 
sen;  endlich,  dirfl  AUm  dalitii  a^Mben  soll,  die 
Brf^tigVuyMr  fiAhaiser i Arbnal,  *dh^iam  'Wiede#eiv 
zengung  «nd#|!^r  BetohthümflS'^iüslimlKl  »tnd,  ^nza^ 
samm^a.^W.  Zur  TbeiinngMetf  Atbeit  ttbergebend^ 
betr^iehtet  w  solche  als  .eine  Quells  iSaMreiober  Tor* 
theile,  weil  sie  dahin  führt,  die  Kenntnisse  des  Ar^ 
beUers  zu  ^ittwjekeln,  Zeit  zu  ersparen  nnd  din 
Erfindung  der  Masebilien  za  «leielitern«  Hieranf 
dioBeichtlMiRltr.in  drei  Klassen tbeilond,  nennt  e^ 
Mßpiial4MevM9Uy  welebe  zurBrednelion  verwandt 
werden!  lUisatbitancbr  des  mmmilMh^en  Vtrzdm 
diejenigen,  weiche  verzehrt  werden  und  sofort  vep- 
schwinden «  und  endlich  stotJoniSre  EdchiMlmer  die» 

{'enigen,   wekhe  ruhen  bleiben  vnd  gar  niebt  ge^ 
»rauefat  werden  ((^»dtes  Kapital)«    An  diesen  Tbeil 
des  Werks  kniipit  sieb  die  Theorie  von  der  Anhüiii^ 
Aing  lind  der  Anwnndtmg  des  Kapitals*    t^t  Yh 
i^weis^,  dafs  ein  angehfii^ftes  Kapital ,  d.  u  der  pro^- 
4uctiv^  BtiibtkiMn,   uns.  in  4nn 'Stand  tstzt;   grS. 
fsere  W^flCA  ausaenftikfren,   dab  dndtfHdi'an  Arbeit 
^rspart  wird,  nnddafe  mittelst  deswelfoen  die  Arbeit 
Hl  grofseren.  V^oUkonNiienheit  und-  in  kiiraerer  i&eit 
i^e Weihtet  weilden  kann«  ..Ihiq  verdankt  ma*  gntd 
ÜiVerkaeu^e:  und  jene.  befwAnd^rungsW^irdigen  Ma« 
echi^ei>v'  die« in  neuester  ZeAt  die  fredui^tien  so  nn- 
eiidli^Oi -verrlelfitftigt   haboii    Unter  «eiAr  Kapital 
einer  Natftat'bepreät  dar' yfttnit 'Recht  nicht  hlbtk 
die  nüt/l4cben'Äcodttbte.^^sondern>den'Mensehen  ser- 
ber; diese  mit  einer  Seele  begabte  Masehine,  diesen 
]^eehaftismus,   dessen  Bildnng  eine  so   lange  Zelt 
erfordefl;  des  MennchMi  Intelligenz  und  Wissen« 
Er  ifeisttiiaclL,   dM  im  den  wirksamsten  Krifften  , 
n^t^be  Beifbttliinier:  schnffeii , '  die  Leicbtigkeit  der 
.Tran«^ortmitldv  LandBtnMencnndlüinMegebdreny 
iftdMi  ttf ttebt  Jkrtr'die^EMfenNHlgett  verkffnet,  mn 

«2olt 
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vl^jaURUJiil  imrdM.  ^  Mit  atadeeer  GrindUeh^ 
Mty  iri»  TieUtklit  jprii|iacifceii9w»rtk,  werden  hM^ 
lAbil  ^«MraliMbtii  Urftachea  erürtett»  die  dev 
AnhMüfBig  ^r  Kaptteltes  hiademd  in  den  Weg 
treten«  Ma^Iidefli  die  untersehiedlielien  Arten ,  Kn* 
piUl  und  Arbeit  m  verwenden  ^  angefeben  werden^ 
gelnngt  der  Yl.  xm  jener  in  neuester  Zeil  bllnfiff  een* 
lv4Terair«en  Frage:  ^Ob  der  Einflnla^  den  dieMa* 
Mbinta  anf  die  Arii^iter  «bM,  nlitalieb  oder  aebtfd- 
liek  Jet?"*  Xa  aiehtaulaer  Zweifol,  diab  der  Yt 
Beebt  bat^  we«i*w  bebanptet^  dab  die  Brftndang 
ttnd  YerrallkonHnnujig  der  Maacbinen  die  Erzeuge 
■iaae  der  Indoatrie  Termebren  nnd  Terbeaaem ,  de^ 
mn  Preia  Termindern  'nnd  aohin  den  MitgUedem 
dbr  Geadlapbait  eine  grtffaete  Maaee  von  «emü«^ 
liabknitatt  Mibean«^  Allein  der  tJebeeaetzer,  Uw^ 
GmHkerij  beawrktin  einer  aebr  reratlindigen  Note 
Hiebt  mit  Unreebt,  da(a  ebenfilla  eine  gewiaae  An* 
nnU  TonArbeitirni  innerbalb  etnea  begrenaten  Zeit» 
aMHua»  die  Opfer  Jndweder  Brgndnng*  nnd  YerfoU^ 
kennMUMg  in  Bereiebe  dea  Mnaebinenweaena  aeyn 
werden.  —  Der  Banvi  dieear  BlStter  geatattet  ea 
nna  niebt.  eine  eraaböpfende  Analyae  der  feinenden 
Kapitel  dea  Werke.  anfraetnUen«  Wir  benerlMi» 
dnber  nur  im  JKAnen,  dala  Hr.  F.B.  die  meiaten 
plantawirtbaaba&lieben  Pfobbme  mit  gMfceni  Sebnri«. 
•inn  bebenden  nnd  an  iöaäcvmfcbt,  Alananxbe* 
nenderr  felnngen  betnaAbten  wir  in  dieaer  Minaicbt 
deiaea  Ahbaniinng  über  die  Fortpibmznng  nnd  Verw 
■nehffwng  der  «enaebliehen  Cattnng,  Ober  die  Mittel 
dea  Sjipttal  an  fnrmebren,  über  indnetridUe  Unte»«* 
aebiwijeny  weloba  die  Begierang  leitet.  Ober  den 
dnaeb  die  anewirtiM  Indnatrio  ma  eine  ffalfen  gel- 
obten Binflttia,  ttber  die  YeMnindering  annetbweif. 
digev  GifUbeanrtHi  nnd  der  dae  religl£ie  BedttrfMlb 
nine#  Nation  «beracbreitenden  Znbl  im  OeiatUeben 
nnd  über  den  Unterriebt  der  arbeitenden  und  den 
Böicbtbn»  aobaffNiden  Klaaaeo.  Die  KJarbeit  der 
von  dem  Vf.  entwiebelten  Anaicbtea ,  die  Bindigkeit 
der  SeUuCifolgemngen  nnd  die  wabrbafi  nMtbodW 
nebe  Anerdnnng  der  Materien  empfeblen  aein  Week 
dem  Studium  und  der  gewiaaenbalten  Prtffbng  dtr 
fttailtswirtbe,  ao  wie  denn  aucb  die  Uebersetzung, 
die  frei  und  docb  genan  ist»  dae  aoa^ezeicbneie  Ta- 
lent dea  Ho.  Galiberi  auber  Zweifel  aetxf.  —  Al- 
lein so  verdienatlich  aucb  im  Ganzen  Ho.  £^«.  Ar- 
beit ist  und  so  aufrichtie  wir  deren  Werth  anerken- 
Sen,  ae  können- wir  is^  nasern  Bericlit  nicht  ebne 
.  ieifiis^ung  einiger  Bedeokliehkeite^ »  die  <kr  Kritik 
ansehöreo .  schjlibrsen.  Ee  afibeint  uns  oHmlieli ,  ea 
babe  der  Yf.,  ^im  Voraus  ?on.  den  Yortlieilefl  der 
Wissenacbtaft  ein^eaGtnwen  ^  deren  Brforsehnng  er 
sieb  widiuete,  niclil  klar  genug  jene  Incoarcnieozen 
angegeben»  die  mit  den  aeirsenden  und  fast  gewalt- 
namen  Fortnjehriitea  verknüpft  aiod,  weicbe  die 
neuern  Nationen  auf  der  von  jbnen  lietreteaeo  Babn 
zur  Erhöhung  der  Industrie  und  Verbesserung  ihres 
Woblsejrns  mae hon »  so  wie  jenes  theilweise  Elend, 
welebea  eben  diese  Fortschritte  nur  zu  bKufig  fief- 


Mm  aebe  nur  jetfe  nbgeadMta  Yelke» 
nwisiSn  in  den  Maonfaetnrattf dten ,  die  LeibeigeneB 
.Mner  ateta  sieb  winderbelenden  Arbeit^  die  ala  Ha«> 
4Kbinen  in  Bewegung  gesetzt  und  ala  KajMtal  ver^ 
wandet  weiden ,  und  maa  wurd  Ober  die  Ümgestal- 
-tnng  dea  Menacben,  der  hier  gleicbsani  zur  vei^ 
nnirftlesen,  bloüs  paaaiven  Materie,  zum  Hebezeug 
«nd  zom  Seilwerk  herabgewürdigt  wird ,  nur  aenl^ 
sen  können.  Die  Bhe ,  dieaer  einzige  iluien  übrig 
bleibende  Trost,  bringt  Binder,  die  ihnen  die  HMlfin 
ihres  miihseUff  erworbenen  Brotes  rauben«  Bald 
nber  wJlehat  die  Zahl  der  Arlieiter  ganz  unverhttli* 
nifstnilfaig  mit  der  Masse  der  benötbigten  Producta 
an.  Ton  Tagesanbruch  bia  um  Mitternacht  vermö- 
gen  aie  mit  dem  Schweifse  ihres  Angesichts  und  der 
Abmattnng  ibrea  Börpera  luinm  eine  nothdurftige 
Bnbalstena  za  erkaufen«  So  viele  auf  den  Markt 
4iingewerfsne  Prodnote  finden  zuletzt  keine  Verzeh- 
for  mehr,  und  der  Fabrikherr,  der  sich  zu  Grunde 
viehtet,  siebt  sieh  gezwungen,  den  Arbeitslohn  za 
▼ermindern*  Wie  grob  wird  nun  noch  das  Elend, 
wenn  die  Wisaenscbaft,  weicbe  sehen  bewirkte 
Fertsehritte  zu  stete  nene»  Fortschritten  bintreib^ 
ihrerseits  die  Yerflahmnrsarten  ?ei^nfacht ,  und 
•ttüteiat  einiger  Hebel  nna  einigee  BSderwerks  die 
Arbeit  rollfilbrt,  die  seither  Tansende  von  Men- 
icbeablhiden  erfordertet  In  der  That  werden  alle 
Theorieen  der  peUtieeben  Oekonomie  niemals  toU- 
etffndig  «eya  nnd  ihre  Aufgabe  befriedigend  gelöst 
•baMin,  an  lange  man  niebt  den  Plagen  ▼oi'znbeu- 
^en  oder  abrabeifen  wiaeen  wird,  die  ana  9^  Eni-* 
Wickinngeben  Jener  in  Anwendung  gebrachten  The»- 
lieefi  entepiingen% 


«BBCHICHTE. 


.  Lurzio,  b.  Friedr.  Fleiacher:  Memoiren  einea 
deutsehen  Staatsmannes  aus  den  Jahren  1788  bin 
1816.  1833.  IV  u.  316  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Dan  Hannthriterinm  filr  den  Werth  aller  derar- 
tinen Sebräten  Bt  deren  Bmachbarkeii  als  Ge- 
schiebtaquelle.  Brwiigt  «sJln  nsm,  dafa.  ^erliegende 
Memoiren  einen  Zeitraum  Ton  28  Jahren  umfassen, 
der  an  Beiebtbum.und  Wichtigkeit  der  Begebenheit 
teo  vielleicht  AUea  fiberstrahlt,  dessen  die  Anni^len 
der  Völker,  ao  weit  diesell»en  reiehen  und  immer  ie 
ei'wifbnten;  dafs  aber  ein  guter  Theil  der  Seitenzahl 
des  Buchs  mit  Persünliebkeiten ,  die  den  Vf.  aUein 
betreffen,  gefüllt  ist;  so  darf  man  freilich  nicht  er- 

'  warten ,  dafs  dasselbe  dem  Geschichtforscher  eine 
sehr  ergieliige  Ansbente  gewHbren  möchte.    Gleich- 

'  wohl  Wird  en  diese  Memoiren  nicht  ohne  allen 
Nutzen  zu  Rathe  ziehen,  so  wie  denn  solche  jedem 
andern  h^Ber^  der  den  Band  [gerade  nicht  zur  Errei- 
chung wissenschaftlicher  Zwecke  zur  Hand  nimmt, 
ganz  aeviits  eine  angenehme  Unterlialtung  und  hin 
nnd  wieder  auch  manche  belehrende  AulklXrung  ülier 
Ereignisse  rerschaffen  dürften,   deren  Zeitgenosse, 

*  zum  Theü  Irenigetena^  er  noch  war^   oder  die  er 
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daroh  VeberUeffnriing  kennt,  deren  imScliliolien  Zof 
'sammenhang  zu  erfahren  sohiii  für  ilin  von  besonn 
derra  Interesse  ist.    Für  diese  Gattung  von  Lesens 
ctt  deren  Kategorie  Rec.  selber  gebort,   bietet  das 
iiueh,  jedoch  eine  Unbequemlichkeit  dar,  deren  Yor^ 
\nirfaaf  den  Herausgeber  fHllt,  obschon  man  znge- 
:ben  mufs ,  da£s  zu  seiner  Entschuldigung  mancherlei 
Rücksichten  sprechen.     Es  bt  diefs  die  fast  über* 
trtebeno  Disoretion,   die  er  hinsichtlich  der  Nam- 
haftmachung  der  meisten  in  den  Memoiren  Torkom* 
menden  Personen  beobachtet,  die  er  gemeinhin  nur 
-mit  ihren  Anfangs  oder  Endbuchstaiien ,  nicht  sel- 
ten bloCs  durch  Sternchen  (^  ^  ^)  oder  Punkte  (•••) 
i>ezeichnet  und  die  der  Leser  daher  grofse  Mühe  zu 
ermitteln  hat,  hSufig  sogar  durchaus  nicht  zuerra« 
then  yermaff.    So  wird  selbst  der  Yf.*der  Memoiren 
•iflh  Texte  des  Buches  nur  mit'^der  Initiale  seines 
-Kamens  angedeutet;  da  er  sich,  aber  als  den  Unten» 
blindler  und  Unterzeichner  desjenigen  Staatsvertrags 
•kund    giebt ,    wodurch   Meklenburg-  Strelitz  dem 
Rheinbünde  beitrat,   so  erfährt  man,   dats  es  der 
Graf  Johann  von  SchHiz  ist.  —    Um  nun  über  das, 
was  der  Leser  in  dem  Buche  zu  finden  hoffen  darf, 
einige  Fingerzeige  zu  geben,    wollen  wir  in'^ Kürze 
einige  Hauptmomente  aas  dem  GesehSftsleben  die* 
rses  Staatsmannes  anführen,  —    Ein  geborner  Prßu- 
fse,  ward  derselbe  unter  dem  Ministerium  Herzberg, 
während  der  «rsten 'Regierungsjahre  Friedrich  Wil- 
^helm  II,  im  diidomatischen  Fache  an|;estellt  und  der 
-preufsischen   Gesandtschaft   zu  Wien   beige^ebep« 
SoinAufenUialt  daselbst  war  jedoch  von  kauni  einjäb-* 
^iger  Dauer,  indem  S.  bereits  im  August  1789  aiese 
Hauptstadt  verUefs,  um  den  preufsiscnm  Gesa^^dt^ 
am  Reichstage  zu  Regensburg,  Grafen  roh  Schlitz — 

Sen.Goertz  —  auf  einer  Geschäftsreise  nach  mehrern 
eutschen  H5fon ,   nametotlidi  Karlsruh  und  Zwei- 
brücken, zu  begleiten.    Von  dieser  Reise  zurück- 
f;ekehrt.  hatte  S.  etwa  ein  Jahr  zu  Regensburg*  Ter« 
ebt,    als  ihm  der  preufsische  Gesandtschaftsposten 
in  München  angetragen  wurde,  den  er  jedoch  abzu^ 
lehnen  sich  bemüfsigt  fand,  weil  er  bereits  mit  Ideen 
'einer  ehelichen   Yerbindtuig  sich  beschäftigte  und 
'dabei  von  dem  Grundsätze  ausging,  mit  einem  Ge-- 

.     »  •     {Der  Bes§ 


aandtsehafteposten  sey  der'G^ndVIÜDdliiAe^^Rnw 
den  ganz  unrerträgäeb.  Im  1. 1992  sdiaiatSi  df» 
diplomatische  Laufbahn  im  flreobisdlron  StoatsdieM 
ste  Terlassen  zu  haben,  um  sieh  roraefanriieh  dM 
Landwirthschaft  zu  widmen,  zu  welchem  Behtifs  er 
ansehnliche  Besitztangen  im  Meklenburgischen  an« 
kaufte.  —  -Zur  Epoche  des  Ra^tadter  Congresse» 
erwachte  jedoch  der  Sinn  in  ihm,  wieder *2^ug«viiii 
grofsan  Begebenheiten  zu^seyn;  er  nahm  ilaM*'  dsM 
Yors<ihlag  an ,  jenen  Coiigrefis  10?  den  ]lfsklonrl|iirke% 
4Strelitzisohen  Hof  zu  besuobeit,  ^^  Jfacli  BeendU 
guuff  dieser  Mission  zog  fishiSl  abennals  in  di^'BiÜ 
samkeit  des  Landlebens  zurück,  der  er  sieh  allererst 
dann  entzog,  als«r  Ende  VSOfJ  rem  Herzoge  ton  Skrdils 
den  Auftrag  eiiiiell,  sich  als  Gesandter  na^' Paria 
«n  begeben,  um  über  dessen  BeitrittttiunHh«iiibmMk 
p»sdnlich  zu  unterfaanMn«  SpSterbüc  baattltrsg^ 
wegen  eines  Sehnldverhtfitnissea  ^seinas^Gönvcr»* 
ments  zu  Kurhessen  mit  demfranzSsisdiDn^BiiniMe^ 
rium  ein  Abkommen  zu  vermttteln,  begkfi*t»«r^ 
Brl^prinzen  von  M« «Strelitz- anf  sdnerAeiseu 
Congresse  nach  Erfnrt,  wo  jedoch  in  der  befragttd 
Sache  nichts  zn  Stande  kam,  weshalb  dennS^-eint 
zweite  Reise  nach  Paris  antrat,    die  ihm  Gelegenheit 

S\  d^  YermHUnngnCsieri  Napoleons  mit  fi^nek 
uise  vo^  Oesterceieh  Mauwobnem  Endlichi  «iiii 
dritten  Mate  bi^üehie  ei^  dieifeHaiiptstadt  im  JvWM^ 
nach  dem  Einzüge  der  AUürteli  ^  dfefsmai  jedoch  hatte 
er  keine  landesherrlichen' A«ftrtga',  ::8eRd«m:  der 
Zweck  seiner  Reise  war,  die  Interessen  der  M^en« 
burgbchen  LandstSnde,  die  ihn  zu  dem  Ende  beridl*^ 
mächtigt  hatten,  wahrzunehmen,  wofern,  in  Folge  der 
so*  eben  erlebten  Katastrophe,  das  dentsehe  ^^fhs^ 
aungswesen  .sidion  in  Paris  znr  Sprache  j^ebhieht 
4RrerdensoUte,  Hierzu  kani  es  bekanntlich  niont,  wies« 
h^  sich  denn  S.  bald  hernach,  mit  netten  ünstruetioneii 
seiner  Müitände  versehen,  zum  Congresse  nach  Wiett 
begab,  wo  er  bis  zu  dessen  SoUusse  verweilte..  -* 
Hiermit  schliefsen  die  Memoiren,  deren  Herausg.  Lnir 
noch  bemerkt,  dafs  die  letzten  Lebenstage  des  Grafen 
V«  Schlitz,  trübe  gewesen ,  indem  lieine  GeisteskrHfts 
den  körperUcken  Leiden  unterlagen  und  ao- sein  Ende 
besi^Uannigt  worden  wXre,     -  •  * . 
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L^NEBCRG,  b.  Herold  u.  Wahlstab:  Glaube,  Liebe^ 
Hoffnuna.  Ein  Handbuch  für  junge  Freunde  n, 
^Freundinnen  Je^u.  Ton  Dr.  Joh.  üeinr.  Bern- 
hard Dräsche,  Bischof  der  evang.  Kirche,  königl. 
Preufs.  General- Superintendenten  der  Provinz 
Sachsen ,  Di rector  des  Consistoriums  u,  erstem 
Domprediger  in  Magdeburg.  Sechste,  abermals 
durchgesehene  Anfia^e.    1834.  XY  und  140  S. 

g^  8.  (8  gGr.)    (Siehe  die  Recens.  in  den  Er^« 
1. 1816.  Nr.  eo.) 


Drssdenu.  LEIPZIG,  in d.  Arnold.  Buchh. :  Lehrbueh 
der  Chemie,  von  J.J.ßerzelhts.  Aus  dör  schwe- 
dischen Handschrift  des  Verfassers  übersetzt  von 
K  Wähler.  Drifte  y  umge*lrbeitete  u.  vermehrte 
Originalauflage  in  4  BHnden.  1833  und  1634. 
Ersicr  Band.  XYIII  und  436  S.  Zwmter  Band. 
YII  und  400  S.  Dnffer  Band.  498  S.  gr.  8. 
(Preis  aller  4  Blfnde  8RthlrO  (Siehe  die  Recen- 
sion  in  der  A.  L.  Z.  1832.  Nr.  187.)  . 
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Itsipzio,  h.Friedr.FleiMh«r:  jlf(lNOM'«lt•ulMdeflt- 
'    «ehenStMtamanus  u.  s.  w. 
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(Besehluf»  «oit  Nr.  BS./ 


aek  der  karzen  Darlegung  der  persSnüebeii  Yer» 
Mitniflie  onsers.  Autors  wollen  wir  nun ,  nm  einen 
Mabitab  IHr  den  Werth' seiner  Memoiren  an  die  Hand 
Mn  gellen,  einige  Auszüge  ans  dem  Buche  selber  mit- 
tbeilen.  Wir  wühlen  zu  dem  Ende  Tomebmtieh  die« 
jenigen  Stellen,  worin  sieh  der  Yf,  raisonnirend 
Jhifsert,  sey  es  nun  über  historische  Personen,  zu 
denen  er  in  nlherer  Berührung  stand;  oder  über  Be- 
gelienhoften .  deren  Augenzenge  er  war,  und  woran 
•r  selbst  mehr  oder  minder  Tbeil  nahm.  So  sehrteb 
derselbe  in  sein  Tagebuefa*,  nach  der  ersten  Yorstel- 
Iniig  beim  Kaiser- Joseph:  „Leidenschaften  und  Gram 
aogen  tiefe  Furchen  swisehen  diesen  (üesichtszilgen ; 
dishier  ist  die  gelb  geRlrbte  Haut  dem  Schfidel  an- 

Seschlossen,  um  rieileicht  bald  zu  erblassen.    tJnd 
ieser  Mann  loinn  dem    Ruhme  dieser  ausgemer* 
gelten  Hiille  nock  das  Glück  und  das  Leben  yon 
Tausenden  se{ner  Brüder  opfern  ?  Sein  Ange  bleibt 
freundlich,  wohl  freundlicher,  als  sein  Herz  ist  — 
und  seine  so  milde  Sprache,  rerkundift  sie  nicht  oft 
Befehle  der  Strenge  ?    Das  ist  also  der  erste  Mann 
auf  diesem  Planeten,   der  Wunden  schlagen,  auch 
Wunden  heilen  kann ,  beides  wie  er  will.    So  ioolle 
er  d«m  das  GJifdk  der  Andern^  wenn  er  sein  eigenem 
wilL^' —    M  Dem  Bauern  Zustande  der  Dinge  brachte 
Tor  Allem  der  deutsche  Adel  die  gröfsten  Opfer* 
Berufen  selbst  zu  den  ersten   geistlichen  Fürsten- 
Thronen,  hatten  so  viele  seiner  Glieder  die  heilige 
Regentenpflicbt  mit  Treue  erfüllt  und  die  Unf ertha- 
nen  segneten  den  Rrnmmstab.     Immer  mehr  ent- 
wickelte sich  bei  der  b6hcm  Geistlichkeit  das  Gefühl 
der  Berufspfticht,   und  als  die  Macht  die  Urkunde 
der  Yerfassung  zerrifs .  auch  da  stand  so  Älancher  an 
der  Spitze  seiner  Heerde ,  wie  ein  Yater  vor  seinem 
Yolke,    In  den  Stiftern,  in  den  Ritterorden,  in  den 
Klüstem  wurden  Nachgeborne  und  Tüchter  versorgt, 
und  geehrt  war  der  sie  versorgende  Stand,  in  welchen 
sie  getreten.    Die  Reicksritterschaft  gehorsamte  dem 
Gesetze  des  Reichs,   aber  blieb  unabhSngig   vom 
Drucke,  den  Regenten  kleinerer  L&nder  oftso  willkOr« 
lieh  Üben.    Der  oberste  Gerichtshof  ist  verstummt— 
derSouverJln  führt  den  Scepter  und  den  Richterstab.** 
Es  ist  wohl  nidit  zu  verkennen ,  da(s  S«  bei  Sckil« 

Mr$lku.  ßi.  mar  d.  L.  tk  I8M. 


derung  einer  Zeit,  i&t  nicht  mehr  ist,  und  bei  ihrer 
Yergleichung  mit  der  spStem  Epoche  von  den  Yor- 
urtfaeilen  seiner  persünlichen  StandesverhSltnisae.be- 
fangen  ist.  Indessen  hat  derselbe  wohl^  um  so  mehr 
Ansprüche,  deshalb  auf  unsere  Naclisicht  zu  rech- 
nen ,  da  es  Ol>erhaupt  schwer  sejrn  möchte,  von  jenen 
Yorurtheilen  sich  loszumachen ,  überdiefs  aber  eben 
diejeniee  Zeit,  nach  welcher  er  so  sehnsuchtsvoll 
zurückblickt,  mit  derjenigen  Stufe  seines  Lebens^ 
alters  zusammenfSllt,  wo  dem  Menschen  die  Dinge^ 
die  ihn  umgebeb,  noch  in  ihrem  rosenfarbigen  Lichte 
erscheinen.  —  S.  wohnte  zeitweilig  dem  Rastadter 
Congresse  bei.  lieber  den  daselbst  verübten  fran^ 
züsischen  Gesandten  -  Mord  und  den  Urheber  dessel- 
ben lesen  wir  in  seinem  Buche  folgendeAiideutnngen : 
„Wer  war  nun  die  Seele  dieser  That?  Der  Kaiser?— 
nein.  .  Der  Erzherzog  Karl?  nein.  —  Fremd  ist 
Beiden^ niedrige  Mordsncht;  Ein  Mann  war  es,  der 
durch  seinen  Standpunkt  auch  in  Rastadt  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielte...«  Ihn  hatte  Rachgefühl  ent-^ 
flammt  und  bestimmt,  sich  die  geheimsten  Papiere 
der  Gesandten^  es  koste,  was  es  wolle,  anzueig- 
nen....  In  dem  rohen  Husarenhaufen,  hatte  er 
Werkzeuge  gefunden.    Die  Elenden  glaubten,  waa 

ein  in  dem  Dienste hoichgestellter  Mann  Verlan-- 

ge,  sey  auch  der  Wille  ihres  Herrn.  Der  Unver- 
stand wird  leicht  durch  Bosheit  mifsleitet,  und  so- 
wurden  Soldaten  RSuber^  und  Mörder  an  Ünbewaff- 
iieten,  die  unter  dem  heiligen  Schutze  des  Ydlker- 
rechts  staqden.  —9  dieses  war  der  Name  des*  Ur- 
hebers dieser  Schandthat.**  —  S*s.  erste  Anwesen- 
heit zu  Paris,  um  wecen  des  Beitritts  von  Meklen<>' 
Imrg-StreUtz  zum  Rheinbunde  zu  unterhandeln,  füllt 
in  die  hüchste  Glanz -Epoche  Napoleon*s«  Yon  dem 
nun ,  was  unser  Yf.  über  diesen  auCserordentlichen 
Mann  „  grSistentheils  aus  eigenem  Anschauen  und 
Urtheile^*  sagt,  mae  Kniges  hier  eine  Stelle  linden : 
„In  dem  Aenbern  Napoleon^s  konnte  S. ,  wie  dock 
so  viele  Andere,  den  Tiger  nicht  erkennen.  Die 
Zauderer,  welche  mehr  oder  minder,  von  der  Büste 
des  CalÜeula  an,  ihm  Xufserlich  gleichen,  ist  übri- 
gens nicht  so  gering,  und  Europa  wSre  verioren^ 
wenn  diese  Züge  das  Wahrzeichen  des  obsiegenden 
Tigersinnes  unter  Menschen  sevn  sollten.  Freilich* 
war  sein  Zomblick  fiorchtbar,  uagegen  sein  LHcheln 
einnehmend  für  ihn....  Man  hat  Mamileon  definirt 
„eine  Feuerseele  in  einem  eisernen  Körper**,  und 
allerdings  schildert  ihn  jenes  Elemeut  und  dieses 
HetalL  Ihm  vrar  sein  Gwüchtnifs sein  Archiv,  und 
F(4)  üi 
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in  dem  ZttsammentreflFen  so  vieler  futeressetT  in  ei- 
nem Mittelpunkt  tibersah  <w  heiMO  dpr  lüden»  jDet 
Elephant  iirie  die  Ameise  lu  s^intfr  MonarcMe  wareä 
ihm  gegenwärtig;  er  selbst  ein  Vulkan,  der  nichti 
aUein^dia  CalUste.  sondiern  auch  das  Mom  zerstörte, 
d«^  i^r  d^  DmAmi  dferselb««  sieh  kttftimeriicli^ 
nHhrte,'  Berechnet  man  das  Gute,  das  (er  stiftete, 
um  zu  berechnen  die  angewendeten  zerstörenden 
Mittel:  so  herrschte  er  mit  der  Kraft,  nieht  mit  der 
Liebe  eines  Gottes;  gröfser  durch  überwundene 
Schwierigkeiten,  als  durch  den  Verni^lEtenden  Zwetk, 
Zu  seinem  Gebrauch  soIUe  ansachliefslich  Alles  ge- 
modelt sejn ,  Tön  ihm  allein  Gunst  und  Ehre  ausge- 
hen, derNahrnbm  der  Vorzeit  vernichtet  sejn ,  aer 
seiner  Zeitgenossen  nur  einzeln  strahlen  und  ausge- 
hen Von  der  Glorie  seines  Auhms.  —  ^  Die  Politik 
stand  bei  ihm  der  Kriegskunst  zur  Seite,  oder  sie' 
bahnte  vielmehr  dem  Kriege  den  Weg.  Um  dieMen*^ 
sehen  in  gespannterErwartung  zu  erhallen  und  den 
pltck  derselben  von  der  Gegenwart  abzuleiten,  voll- 
endete er  oft  absichtlich  nicht;  seine  HauptstUdte^ 
liieschSftigte  er  dadul'ch,  daCs  er  bald  diesen,  bald' 
jenen  SpielbaU  ihnen  hinwarf.  Als  solcher  muEste 
auch  das  Gallische  Sjstem  dienen ,  welches  er  des- 
halb gegen  Cu vier  in  Schutz  nahm.  Noch  gab  ihm 
Spanien  volle  Beschäftigung,  als  er  bereits  an  Africa 
dachte  und Tallevrand  den  Auftrag  erhielt,  die  er^ 
forderlichen  Nachrichten  einzuziehen.  Dem  Feld- 
inge in  RuÜsland  sollte  deutlich  der  geigen  England 
in  Ostindien  sich  anschliefsen«  Allein  diese  Feuer- 
seel^,  dieser  hochstrebende  Geist,  auch  dieser  hatte 
Momente  des  Sinkens.  Wahr  ist  es,  bestStist  durch 
zwei  S.  wohlbekannte  Zeugen,  dafs  Napoleon  im 
Laufe  des  Gesprächs,  man  darf  selbst  sagen  des 
GeschwHtzes,  sich  verlieren  und  Sfitze  vortragen 
konnte,  die  namentlich  in  seinem  Munde  unerk&r*. 
bar  erschienen.  Der  verewigte  Erzkanzler  Dalberg 
hatte  isa  der  Art  ihn  gehört,  auch  der  damalige  Erb^ 

Srtnz  V.*  M«,  mit  welchem  er  sich  in  Paris  öfters  stun- . 
enlang  unterhielt.  Vielleicht  war  dieses  eine  Folge 
desjenigen  Üebels,  welches  er  in  Italien  oder  Aegypten. 
sich  zuzog,  ein  zifrückgetreten^  krXizartiger  StöW, 
der,  wenn  er  sich  des  Kopfes  bemeisterte,  epi- 
lai^tscbe  2^fiUe  hervorbrachte,  was  anch  Antomar» 
cht  oder  Andere  dagegen  einwenden  mögen.  Als  er 
durch  denselben  an  der  Brust  litt,  sah  ihn  S.  im  Kai- 
nerornate, unterrichtet,  dafs  die  Brust  unter  dem^ 
selben  mit  Pflaster  belegt  war.  «^  «^  Endlich  beschli»« 
f!Mn  wir  iinsere  Anfuhruncen  aus  den  Memoiren  und 
•omii  auch  den  sie  betreihnden  Bericht  mit  einigen 
aphoristisch  hier  mitgetheilten  Bemerkungen ,  wozu 
oer  allgemeine  Wiener  Congreis  und  ^ssen  Verhänd'», 
lungen,  besonders  livegen  Dentschlada,  dem  Vf.  An- 
lafs  geben.  ^VnterMndlungen  und  FesdiohkelteH 
bildeten  ein  (Sewinde  bald*  von  Blumen ,  bald  von 
Dornen»  Alles  ^entwarf  PlSne;  denn  das  Eutwerfea 
von  Verfassungen  Ist  eih  Kinderspiel  geworden,  Aßit*. 
dpm  mau  besrmen  hat,  da£a  es  dabei  mehr  autZor« 
stören  des  Vorhandenen,  als  auf.  Sohonfung  eiQptf 
Bessern  aäfcomme»    Bei  Allem  schieß  %  ,  tfme  der 


Hauptsehwierigkeiten  Imm^  die  zu  Jnyn ,  vrie  Ko- 
losse nrit  Bfynmdfnef  in  rincsn  und  demselben  Bunde 
neben  einander  stehen  konnten ,  ohne  dafs  Letztere 
von  den  Erstem  getreten  wiirden.^^  Unser  Staats- 
mann skizzirt  tttn  einefi  ConstitutianspJUrn^  den  e« 
selbst  entwarf,  und  wovon  <fie  Grundz^  in  Folgen^i 
dem  bestehen:  „Eigentliche  Bundesglieder  weraeft 
allein  sSmmtliche  Fürsten  von  mittler  oder  geringe- 
rer politischer  Kraft,  mithin  sind,  mit  Ausnahme 
von  Oesterreich  und  Preufsen ,  sXmmtliche  Uebrige 
desBbhdes  Eidgenossen, —  Die  gröfsern,  alsOestw« 
reich  und  Preufsen^  sied  nur  d^  Bundesgenossea 
jener  Eidgenossen,  von  ienen  erstem  die  letztern 
uttabhXngig  gehatten;  «nefa  durah  eigeneKraft,  nlc4r 
aber  durch  die  gegenseitige  Kferseeht  sowoiil>  der 
Bundesgenossen  selbst,  als  der  iibrigeii  enropüischeii 
MSohte.  •  •  •  Das  S vstem  jener  Eidgenossen  wHre  daM 
einer  bewnffiaeten  NeutraUUft  geiiresen«  Frei»  Bk-^ 
prüsentationen  konnten  begründet,  die^  bestehendmii 
aufrecht  erhalten  wmrden.«..  Das  Erlöschen  da» 
frühem  Kai«erwürde,  von  Vielen  in  mancher  Rück* 
sieht  gro/imfitlUg  bedauert,  könnte- Gele|enheit  ge- 
ben, eine  neuere  zu  begründen«  Ohnedleu  stimmten 
darin  Viele  für  Baiern.^'  •••  Die  kurze  Geschjchts- 
erztfhlung  der  ZerwiirÜDiss^,  wel^  munentlickdii^ 
Gebietsausgleichungen  auf  dem  Gengresse  hervor«« 
riefen,  begleitet  S.  mit  Auszüge^  der  'JlUit^n ^ .  juik 
deren  Wechsel  solche  Anlab  gaben  ^  und  jplangt  so 
zu  der  verhHngnilsvollen  Epoche,  wo  Napoleoa^4 
Rückkehr  von  Elba  die  dissentirenden  Parteien  verw- 
einigte  und  somit  die  bekannten  Resultate  hervori* 
brachte* 

AachIs?!  u.  Lkipzio  ,  b.  Ma jer?  Oese^icMe  dir  Re^ 
vohitionen  des  Spanisdten  Amerieä*s*  Von  ISO©  bis 
1823.  ErsierT^eü  von  1808  bis  18».  Von  k.k; 
Obristenv.5cAepc/cr.  1833* XXVI  u. 414 S.  gr.K 
(2  Rthlr«  8  Gr.) 

Auch  UDler  xlem  Tileli 

6t«dlM<e  der  Spmms^en  Mmsmehiej  ven  18iA 
bis  182a  DrlHerTk^lij  wenn  dleüeveltttte*- 
neu  des  i^nisehen  Ameriee^s» 

Hr.  V.  S.  ist  als  Vf.  mehrerer  historischen  Schra- 
ten nicht  unrühmlich  in  der  literarischen  Welt  be» 
kannt.     Namentlich  hat  uns  seine  „Geschichte  der 

Sanischen  Monarchie  von  1810  bis  lfU3^y  wovon  der 
*ste  Band  vorliegenden  Werkes  den  dritten  The^, 
Bildet,  viel  Befriedigung  gewährt ,  wiewohl  wir  se%- 
nen  ergenthfimlichen  darin  entwickelten  Ansichtefi 
nicht  iiberail  beizustimmen  vermochten,  auch  die  Art 
der  Darstellung,  vornehmlich  sein  Stil,,  uns  manches 
vermissen  liefs.  Indessen  erkannten  wir  in  Hr.  y«  S^ 
stets  einen  sorgsamen  Forscher  der  Wahrheit,  eine^ 
ke  wissenbäfteuBrzHhler  der  Thatsaohen,  ii|,  so  n^it  er 
solche  zu  ermitteln  vermochte;  und  was  OAdlich  (eim 
RSsonnements  anbetrifft,  erschienen  uns  .difflielbeii 
nuweilen  auch  ^was  vorgreiflich  pnd  paradox,  sj» 
haben  wir  doch  nie  bezweifelt»  d^Is  er  tdahei.in  gii- 
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«wgQM&flosMO,  wid  dsiiiiiM»  keinerlei  bhrterlmlrti^ 
ge  AbMEM,  wie  «dlte  wvhl  im  ineiickeii  Miderii  6e-> 
aaitieiitMiurMl>enider  immten  Zeftensigmsee  def  FeU 
iat,  jemels  zu  Gende  Im«  Wer  diee  de^EfaldrlI€k, 
den  Hr.  T.S'e«  frilkere  liietorieciie  Arbeiten  bei  uoe 
kinteflaMen  Juitte,  ee  befanden  wir  nne  sieberlich 
dnreb  kein  nngifaMligee  Yerortlml  gegen  ih»  liefen- 
Ipaii»  ide  wirgegeowMigMBoeli'SitF  Hend  nakmeni 
irefludnMnbepeäeawir  onst«  dIeewYomnsebiekmiff 
d«iA;dee  Vb^  outafltar  ziendiek  herbe  fieseb^rde^ 
dU;er  kftr  nnter  der  üebeüKkrlft  ,,£ri«utertaHg  eilitf 
gerlfifiieeaetXndBieeey  ee  wie  nueh  sebon  in  demVer« 
werte  gMw  dtoReoeasenten  seiner  Mkem  S^briften 
fiikrk  Denn  eind  ewk  dseee  uns  vöüig  fk^emd,  so 
Inllsnea  wir  doek  gleiek  wau  ?eM  berein  bienierken^ 
defii  Torliegend*Ckeckicbile|  bei  nttem  ^erdteUbfe, 
dns.  wir  il^  gern  Mgesieben,  dbeb^  keineiiw»e;to\ven 
wafcren, »—  Tkettmiehii  iweseiHileken'BUligrin  Ml 
i/ä  nndnonut  d>Bd£rilifc«a>nMMker  Auge  Anfofs^ML 
bMdBrfte^  Em  §riilk  ii  Aikfa  nrnnenUIek  die  ¥dw  ¥t 
nnsgespeenkene^  gnnii  «nreriteldt«  I^rteilidikeiC  ge- 
gen die  Creolen,  «-•*  eekin  nuek  gege^dte  ilerelution 
selber,  denen  Wnndlangen  er  xm  erzfiUen  nnter«- 
AiMnt»  nleUtkebe^dspselben.  Gnstekterideebveb^ 
im  Yorwerte»  bei  Andenämg  derOeellen,  ^feMtts  elr 
sekaiifte,  dnb  üni  bei  derBesekreibung  4eP  e^nzetnen 
A«i»Unde  in  Amerien  mekrere  Bfic^r  gefeUt,  wsk- 
eke  Creelen  (>)Augenzeiigen'*>  geeekrie^  V^*b  Abe- 
ffMig  der^  nneb-aneermOnftlrkalten,  dednrek  nickt  ei^ 
eetel  wkd)  dnik  er  Tenzngsweise  inekrere  andere 
QaeUnn  <,^jmi  TkeUkeUefe''(?>),  AiMaler  auek 
sHnt/tafeeMittkiJInngen,  «r  dem  Beknfe,  wieer^rer»- 
naeksMt,  beMWkiä«.  Diese  amtlieken  Mittkeilu»* 
gen.  könneii  dnek  aber  nun  freilieb  spsniseken  i^ 
^ip«lln||s  m^fm^  nndmielUett  daker  Icetneewegs  geni«- 
f  en ,  um  die  Wakrkeit  der  Tkalsacken  «ad  ibren  nfu 
aScklieken  ZnaanHnenliang  TottkemNien  auTser  Zvrefr- 
fsl  zn  stellen  iind  eeant  dM  Werk  gegen  den  V erdaekt 
der  Binnsiligksit,  deesen  Vf>  gegen  «n  der  Befangen- 
keit  SU  bewakrenL  In  becderlei  Beideknng  würe  ee 
•▼ieiniekr  unnwgitngiiiJi  g#ws#en<  eben^ jene  MiMkei- 
Inngen  nutdeo  die  aHnrtieken  Seetgissse  betreOtoden 
SrlmttBn  dar.Cfinslsnign  vefglefebM,  was  jedoeb  nneb 
•igenemBinMetindnisse  des  Vfs.  nkdit  gesekeben  fei. 
CUeiskwekllatauek  diese  naiFs  Ofenkerri^eit  «o- 
ners  CesaMsktsekreibef  s  tdnen  gewissen  Wertk,  in- 
dem er  dndnrskeeine  Abeiekt,  den  IjHt  iber  das, 
Blessen  es;  sisk  in  T^tffslg  zn  ge^üM^,  niAt  nii 
Moeaken  v^rkOndet;  Ifcei^ains  aber  Hr.  Y.«k  bereffs 
ßut  4m  nnatas«nlte».eeiniis  Bncbee  Mit  dem  GeMe 
bekannt,  der  darin  waltet,  so  müssen  würtfcm  die 
Gerecbtigkeit  yitadeeftd^ren  laiseo,  dab  er  sieb  sel- 
ber stets  consequent  geblieben  and  niemals  von  dem 
Ciesicbtspankte  abgewieben  ist,  »titi»*  A>mi>i>  djt  Ten 
ikin  erzMblten  BegebenbOiten  betraebtet.  —  Man 
wfifde  indessen  Hr.  t.  S.  zu  nabe  tretmi,  wellte  man 
ibtt  bei  dem  Allen  jener  Kinsee  von  politiseken  Tage- 
aduriftstellem  beigesellen,  die.  gleiebsam  ron  Be- 
^.mfiwegen  den  Berolntionen  flberkaapt  abkold^ 


m 


HHlen  H«r  Aittiilidng  msn  die  legiUifte  fiewel*  ge^ 
wlfkren,viHid  sie  daker  lediglick  von  ikrer  dmAelst^Mü 
j^^ha^^nieite  eobildem.  Er  selber  beginnt  dieseii 
Werk  mit  dem  freimätkigen  Bekenntnisse,  es  bil^. 
deten  die^  IratoMsisebe  Reeelntien  nnd  Napoleon  ein 
tten  wiebtifi^n  Zeitabscknitt  in  der  Gesebicnte,  ^Yf^H 
sie  als  Produkt  neuerer  iortsekreiCeaderSittigang  dag 
Völker  hervortraten  und  diese  mäehtig  bebind?tenJ> 
Dureh  diese  wenigen  Worte  aber  nntersobeidet  er  sidl 
auf  das  Bestimmteste  vo»  jenen  nbsiohiten  Slabilitüst 
kfünnern,  denett  jedwedes  Fortsahreiten  der  ätnataf 
iesstlsebalteu  mif  der  Bakn  der  Civilfsation,  miUelitf 
yervollkontanining  ikrer  politiaeken  Inst itntione»,  eig 
Crrlluel  ist.  Auch  begleitet  Hr.  v.  S.  sowohl  in  die4> 
sem Werke,  wie  in  seinenfirOhernhistorisehenSebrifr 
ten,  el>en  dieses  Fortselireiten  immer  mit  seinen  bo^ 
ftrten  Wünschen,  wenn  sekon  er  ktaig  die  Triebfedern 
fttifiddiUgt,  die  zn  dessen  Fdrdening  imaSpiel  gesejtft 
werden ,  und  terdieaten  Tadel  über  diejenigen  ve^- 
kSngt,  die  mit  de»  edelsten  Zweefcan  der  ^^lensckbeit 
^  den  sekHndlldbsten  MKsbranek  treiben,  um  nur  ihm 
eiffuen  seltets<ishtigen  Absiebten  am  erreieben.  — 
Was  nun  die  fbrmale  Ansfikmng  dieses  Ges^hicktse 
Werkes  anbetrifft,  so  leitete,  dabei  den  Vf.  die  gan^ 
riebtige  Ansieht,  -i^fs,  um  die  amerikaniseken  Rbw^- 
lutionen  unter  ikrem  wakren  eesiektspnnkie  der  ?nstei- 
len,  die  dortfge«  YoMlnne  mit  iaf  ihrem  ZusmnffPMh 
%ftnee  mit  denen,  dlrgleiclizeitigimitder  pyrenüiMK^fi 
'Halbinsel  siek  zutrugen,  er^8ktt  werdeli  kennt«« 
tJnter  stMter  Festkaltong  dieser  Anstokt  wird  der  ki- 
storiscke  StoCdes  erste«  Bandes  in  Mnf  Kupitel  Vßßr 
•theilt,  wobei  zu  bemerken,  daia  üsssr  Bnftd,,  d|r 
naeb  dem  ursnrfinrUcken  Plane,  die  jtefiolwtioin^nft 
schichte  aüer'^LIhNler  des  teanisehien  Amerika'«  bis 
;1814'  enthaften  eoHte ,  bei'  Men  **  Gronada .  nUmMiU 
weil,  iiach  Hr.nSw  ¥erekbeMinf,  ^dm^  Verleger  jkli 
4Q{t  dem  DlmdM  fibersUte.  iMs  Bili«erkemfl^  ^ 
Merieo,  Boenes- Ayres  nnd  €kile  bis  su  eben  jener 
ISpoche  eoHen  daAer  im  aweiten  Ba»de  nnebgebolt» 
sodann  aber  die  fteveiotlonagcoikichta  iiksikanpt  bis 
twn  |.  IStt  darin  f^rtgeHirt  wesdenw  — «^  Bben  üß 
^atb^heid  der  Seitsnzakl.  den  ^MrBegenden  BandfO 
d.  i.  die  %eMe»  Owten  Kapitel  dasselbeft  J»iMM, 
Art  Etfliettuitg,  die  manclie  Leser  tieUeisl 
ensftihrKch  finden  diiribin  ^  indem'darjnfsMir  vemDifi- 
gen  diellede  ie^  die  ihnen,  dem  getifttenlliaUe  Mih 
wenigstens,  neben  bekannt  sM.  Der  Ausgangspunkt 
des  Vfs.  niin«tt  4atdie  flnünrmnng  Cmütai 

durch  dieTi^MfW;  webet!«^  «nsk  iterdiea  nii 

nofagtsebeK  «fckkWiuf  H^^,  indmn  tekanatlkk, 
nes  ßreigrfß»^H%^^)^  IMS^iiwi«! 
statt  fttiä!  ^"^^ 
'fifitdeekttiisf  AmerMb'i  im*  der  «erSUttim«ldißiis 
Welttkeils  durek  die  EnropHer.  Der  übrige  Tkeil 
•des-  -ereten  Kapitels  and  das  canze  zweite  Kapitel 
aber  geboren  dem  Grtiete  der  Statistik  tkU ,  nnd  sind 
demnaek  ein  Zosammentrag  von  dakin  einsekUfgigen 
Mottzen,  bei  deren  Einsammlung  ans  liereiten  OueUen 
wir  Hn.  v.  S.  das  Yerdienst  der  Genauigkeit  sehr  gern 
einrXumen  wollen.    Diese  «ueUen  sind  jedoch  gr»la- 
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t^ntheilii  ^afu$die,  wie.  namßtdUAlltßMfticiM  Beeret^ 
fas  de  America  ete,  von  Don  Jorga  Jumn  lind  Dßn  An* 
tanio  de  Ülhaj  wovon  1826  ein«  initNoteJ»:Ton  Datnd 
Barry  begleitete  Aasgabe  ersebienem  Ziehet)  wif 
daher  auch  deren  Authenlieitirt ,  wa»  iTbateaehea 
anbetrifft,  keineewefj^s  in  Zvreifel;  eo  könnea  >?ir 
nne  doch  nicht  des  Yerdachts  erwehren ,  dafs  beaon- 
dere  bei  Darstellang  der  Wechselbeztehuii|;en  Arne« 
iikad  tnm  Mutterlande  eine  gewisse  Parteilichkeit  zo 
Gunsten  des  Letactorn  die  Feder  des  Yfs.  geleite^  ha«: 
be.  Dresen  Umstand  UrstHr.  ▼•  H.  ganz  unbeachtet  { 
dagegen  beschuldigt  er  den  erw2ihnten  Herausgeber 
dieser  iVofietiM,  der  solche  mit  Noten  versah,  gerade- 
hin des  Parteigeistes,  vermeiuend^  er  schreibe  den 
fi^nV^m  alles  Böse  zu ,  auch  das-,  was  die  Creolen 

Sthan  und  viele  seiner  Noten  »tstellten  dasBueh«*-^ 
»ch  Hr^  V.  Humboldt  wird  zuweilen  als  Quelle^  vom 
Tf.  angeführt;  jedoch  theilt  dieser  nicht  immer  die 
Ansichten  jenes  iieriihmten  Reisenden  und  stellt  zum 
Oeftern  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  in  Zweifel. -»• 
Das  3te  Kapitel  beginnt  mit  einer  Yergleichung  dee 
Ziuftandes  von  Spanien  undAmerica,  so  wie  derselbe 
im  J.  1808  beschaffen  war«  Wie  in  dem  Beistande, 
den  Spanien  den  insorgirten  nord^merjikanischenKor 
ionien  Englands  gegen  die  Metropole  zur  Zeit  leiste» 
tOy  Hr.  v.S.  die  eniferntere  Ursache  des  im  spani^ 
gehen  Amerika  spSterliin  ^luftanehenden  Revolntioiis- 

S Mistes  gewahrt,  so  die  nfihere  in  des  beriicbtigteB 
odoy's  Benehmen.    „eedoy]s  Eitelkeit,—  heifst  es 
in  dieser  Beziehung,  —  als  Befdrderer  von  WUsen- 
sehaften  und  KLüüsten ,    und  bei  den  republikani* 
^hen  Franzosen  ab  anfgeUtfrter  Mann  zu  glSnzen, 
trieb  ihn  m  vielen  Dfngen,    heterogen  mit. seiner 
«Herrscher- Willkiir.    Dahin  gehörten  wissenschaft- 
liche Utttomehmungen  und  Reisen  in  Amerika,  Be- 
icniintmariiang  von  statistisehen  Uebersichten  und 
^Forschungen;  BesOnstignngen  fremder  Reisenden» 
denen  man  die  Archive  öffnete  u.  s.  w.    Unvorsich- 
tig leidttsinntg  war  dieses,   denn  die  Regierunffs- 
weise  enUprach  aokh^r  freisinnigen  That  nicht; 
das    Vnderspreehende    hierin   vermehrte   nur  den 
^Wunsch  nwm  flefermen«.~    AubHi^len  der  Yolks* 
tttaaeen  und  Hilltsniittel.  des  Staats  können  im  Mui- 
*Ceribiflde  ^  nicht  gnfilhrlich  sevn,  aber  gewifs  doch 
in  Kolonicttn^    wenn  der  f^ise  Nutzen  sie  nicht 
iMhr  an  jenes  bindet  ~    Gewöhnliidi  lobt  der  Rei- 
sefide  im  Analnnde  die  Sittigoog  und  Yerfassung 
''seihen  Volkes,  preist  dinse  um  so  mehr  in  fremden 
-K^Mteen,  je  wenigen  Yerlkehr  ihiii  dapit  erlaiAt 
lif  '^flmtr^midehwh  {MMttM  andNGiackseligkeit, 
wMdM  ^e  sich  Vdm  Mliltedililde  treinra^    Eben  so 
■^(»«reifctder  R^ianndn,  bei  der  Riicskkehr  ans  rrem- 
itfti''«Lntiden,  /wM  nt  dort  suh»  nnd  nni  so  mehr, 


wenn  mIHMm  ürsaekn.  sicfc  hlmbtnMM.    Sos 
preist  der  heimkehrende  Cnsal,   was  nn  iii  EngjawL 
und  Frankreich  gesehen,'  ersHUtvon  wilder  Ana- 
ichweifung  am  Hofe  zu  Madrid,  von  nnilherlegter. 
Willkür  des  Criinstlings  und  detsen  iNcherlieher  CA^ 
telkett»  —     Ueberzeugung  von  StSrke  giebt  mehr 
Unabhüttgigkeitasinn,  nnd  wa«  kam  jene  wohl  mehr 
befördern,   als  bestSndiges  Yerrechnen   der  aber- 
legenen  Hiilfsmittel  und  Zaiil  ?    WennderSehn  sUk 
atSrker  fühlt,  eladerYater^  .nnd  wenil^^  dieser  üior 
^seiner  Meinung  naeh)  nichts  Besonderes  aaehr  ge. 
ben  kann,    sn  ist  das  Sehnen  sadi  Unnbhtegigw 
keit  die  natdrliche  Folge,  steigt  zum  Revolotiona»* 
wünsch ,    wenn  das  Begehr  nach  Al»8<dmAm  von 
MiCshrfiuofaen ,    oder  nach  Beaserm  in  der  Yolks* 
mas^e   wuchst.     Letztetna  geschah   in  Amerika.^ 
Wir  >ha|)en  diam^  etwaa  lang«  Stelle  ans  dem  Boehe 
abgeschrieben,    weil . darin  ein^^dem  Yf.  junthmafap 
U^  eigenthümlieh^r  CMank»  entwtckdt  ist,  der 
Jinsers'  Bediiiikens  seinem^Seharfainne  nnr  norBhre 
gereiohit,  w?nn>  schon  wte  Imi  Interesie  der  Hnmn- 
nitSt  überhaupt  eben  flicht  wünschen  können ,  dab 
sich  ihn  die  Staatsprazis  üherall  aneignen  nnd  danaA 
ihre  Politik  für  verkommende  Fülle  normi#en  raöch* 
t^  ^  .  Im  Yerfblg  eben  dieaei  Kapitels  wird  nneh 
lioch  der  Aatheil  nachgewiesen  ^  den  Franzosen  nnd 
Engländer  an  der  Anfregm«  d4r  fiemüdier  in  Amo^ 
rika  hsiitM.   Die  Triebfeder^  widche  Erstere  leitete, 
war  vornehmlich  nationale  Eitelkeit  r  denn  die  Fran- 
zosen, bemerkt  der  Yf. ,  Bind  in  allen  LSndem  Fran-* 
zasen,  betrachten  ttberall  nnrFrankroich  als  ihrYa^ 
terland«    >„Und  so  gesebah  es,  dafs  Mehrere^dersel^ 
hen , .  obsehon  lang^  Jahre  in  Amerika  ansässig ,  ihrn 
lebhafte  Thejlnahme  an  der  französischen  Revolntion 
laut  werden  liefsen.''~ .  (Die  Britten  dagegen  vmrden 
in  Amerika  Apostel  der  Freiheit,    weil'  sie  das- 
selbe losreifsen  wollten  von  dem  Bande ,    womit 
der  Kaiser  (Napoleon)  diegrafae  (spanische)  Mo- 
narchie an  sich  zn  knüpfen  gedachte.  ~    Weniger 
?u  entschuldigen  waren  din  Motive,    welche  die 
Jf ordamerikaner  veranlafhten  ^  di*rlfnzirfriedenefr, 
namentlich  in  Mezice,   attf;Aataeheln%    „Es  sAieä 
ihnen  die  Gelegenheit  günstig,  dem  fidlenden  Spa« 
nieii  Lander  zu  entreiTsen'', :  «md  nie  dhmutzfen  soU 
.ehe,  wenn  schon  sie  demsellwn,  wegen  des  früher 
ihnen  geleisteten  Beistandes   zn   Dank  verpflichtet 
waren.  —     Endlich  trögt  aneb  die  Regentschaft  in 
Spanien  selbst  einen  groben  Theil  *  der   Schuld^ 
denn  verabsäumte  sie  es  nicht,  sogleich  die  Cor- 
tes  einzuberufen^   „so  wurde  den. ItevoIn^nsniJln« 
ncsrn  in  Amerika  ein  groiaer  Hebel  für  Aufruhr 
beo^emmeh.'*    . 
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•              ^  ^.          •'  •    ..  /^'^^r  •'»"  irdtÜcW  Rath^lierr  «mi^cUicii  dwi  Verlort  •»- 

AACHsiitt.  Lbipzio»  A^Mayer:  GetoaicAfe  mt  JBe-  trflgUcber  Rechte  fühlte }   wenn  es  dem  Kid|Mr« 

vobdioHßn  de$  Spanifdm^  Amenk0'$.sJS^m  iSW  tMrf^ior  imA  AlkaMe  miertrfigUeh  ecUen  ,  ^e 

bis  162a.  £r^«,TheU,:irMJl8(ia^]filC;:)TMi  ««Ushtf^keiC  ihr  Ihrer  »elhet  wHlM  und   ohi^ 


v^Scka^^u^s^wy^              M   .•  .ii     o  .  .  HiieUi^iE«  üben;  nenn  der  O^rvmte  ileh  ImmI^ 

Aach  ü^fer  d«m  Tiicl;^^>  ,  ,^    .  .^  ^u,  |^y  j^^j^^  ^^  MIWl?g5»  nicht  wehr  ab  eein^  ^Vn^ 

QuehkkU  dmrJSpmiMim  Jktantirdhiei  wodlWi  terthanen  behandeln  durfte :  ytm  mufsfe  'In  Ame- 

biaJtB23.    Dritter  Tkril  mu^*'^   *''  rika  geschehen!  «^    Zn  denselben  Ursachen  d^ 

/»  ..*j.  r.  .^^  ar.  lu  i'  tHöiTergnttgens  kamen  hier  nech  mSditigere  Ble- 

ißeschlufs  von  Nr.  84,J       ,  .     ,^,.  ^^  ^^^^  ^  ^^^  ^^^  ^^  ^  ^^^  ihm  *is  *ihin  un- 

.     u.                               -     I  >i    ..-'['.  terdrSdcten  indier  tfnd  Metls' seinem  hifrg^rikheh 

,.             andns  niidit  ■ninisr  ^fiieb  Mil^  bi»g{iig  Stande  gleiebges^,  Ja  selbst  die  tief  Vecacbtftro 

^ftl^M^MU  dte.Begsnt^cfanftv*^  ifiie  if»;'tr.  ^.  imm»  freien  Neger  nud  Midatten  Tor  dem  Gesetz  gMdl^ 

MtmiM^i&m  tm$  nieder  aaeh  Bmrdf^a  <rersirtnt ,  er-  in  glefdiem  ftecbt*  mit  "Weifben;  der  hefte  deru^ 

•wlltiit,  ^  indeflsiäie«  es  «nterlitfii.,  *«MMriicanisehe  soltte  In  Jenen  fefnen  liSHdem  aScht  mehr  Kirchb 

BflüiaMginisnter  sor  Teilnahme  an  dem  Kampfe  imd  Volk  ohne  Sinsehrünknng  regieren ;  der  nie* 

lauf  der  Halbinsel  siUwr  herbeiräziehen.    Das  ame-  deve  sollte  nicht  melir  geifiieln  und  seine  Gemeinde 

TÜtfiidHilmYolkkaite.bemeriBt  blerderseUm,  ahrSTa*  nar  Frbhn  tNiben;  die  Steüensncht  soUfb  mit  In^ 

yeie^n'deiiminig^raukn  ■ni*gyanien»mH-Krieg  libter-  diei^  ,   znlet:^  gar  mit  Mnlatten  die  Beute  theF- 

^msi^  ^bes  «•  gnfiMBi,  ifidtoidbt  tfseh  .p^Msem  B»-  len  n*  s.  w.    Wie  mnfsten  nnn  inili^seih  bunten' Ge^ 


ToUe  CieschieUn  (versehffBSfden**,   belebte  sich  nun,   solcher 'Wirkong' machte  viele  sMesehene  and  be- 
<«Bd  in  FeacttasilgeB  ersdni  4as  Andenken   der  göterte  MMnner  dein  neueb  Grnndgesetz  ab^energt. 


^Müithalan  Ufpünr  VesHtesn :   die   altspaniscbe  £s  entstand  ein  Kampf  des  Btgennutzes  geeen  d|p 


Mgte  neb«    fiitsen'  JtmgtäbUA  iMtCe  die  R^  Ansfibnng  der  Menschenj^echt^,   vi-elche 
^merang  iienEiBen-«a)kar:  #>•  •  ^  «»  (die  toreKwfihn-  itUr  für  sich  angeriifkn»  ^    Die  Kosten  waren  Ih 
'tek  Milkeii') 'kSMstt  dfetdttitsbaiiAi' beider  Vetter  Amerika;  was  in  Bdropa  die-Leibetgeneb:  die  SU»- 
4ae|M»diiigft  mit->Blal  ttonegeM  nnd  fest  gegen  "die  Tenbfldeten  j(hrrf  els^niinMs^r  tnft^im 
lUmüäebe  des  AsroliitioaSrs  «ekMnfl.''--    AUeip  Itm.    Jede  VmWmmiif' brachte  fie  gi^öMe'Gjfe- 
•idl»  diese  Mibnriffe  fcHtten  «iek  «n  Verfidg  derZeit  fehr."*  -^    Im  5fen  KapifM  endlich  erzählt  der  Yt 
.^edercntmmuie&lnieen,  wütennr  amBndedns  ton  "aell  Bürgeila^eg  in ' T öifeznela .  Ifkri -Gtanada  nnA 
-du  Centns  vellbiiMltte  OsasÜtatisnswerk  befi^iedi-  ^Ro.    Indesi^en  int  dieses  Kapitel,  wie  schon  pbdb 
-gendet  «isgcfcMwu     Bwar 'vratde  dasselbe,  -^ile  C^i^^v^ttrde, 'nnr>iri'l|Mi^ 
4UI8  der  Yi.  erdUt.  :J«>SpaiideB  1^  Vük  nhd  ^h^chMi'^Plmi^^MU^  die  GescUkhte  d^^  eh|:. 
:         Jilriegeni  mit  ivbel Oiesebwonen ,  so  wie  aoeh  in  )tUtaeil.ReYolri({otarä'AilliiefaMrs  ini^  begfiiii 

*  Asltmtikm  rm  den  -tiden  getMimten^ JUateta;  .  Man  n^n.  Zton  iMUiisse  'timsc^ir.Berichtes  woBen  wir  dli& 
tveas^nasb  sieh  Ton. der  netten  YaMassttfg,  sie  werdb  feer  mir  noch  anfBhrön,  dafk  HiraiicK  nnd 'Bolftaf;  ^ 
-Sb  nmsehlingnndss  Band  für  Alle  seyn,  rane  gel-  die  bekanntlidt  auf  dem  hier  befreiten  Schaiiplätze 
.  4Me  Zeit  lierroKhringea»  ^  ttedi-ate  sie  die  Opfer»  der  BegeberiMten  die  IIab]^ollen  «pielten;  eben 
t  fflisblMi  and  Aflrden  iBr  leden  bestimmte,  da  jftiiAt  dfe  gefri«rten  Heldtir  nngers  Geschichte 
!  «lüde  der  SeiMi)laa.  ^Wenn  in  Mileii  der  €1«-  bers  simf^  Db  Handltai)fcBwi^  de^  tcWif)i^^  h^^ 
\        ans  (beseirief»  ^Ut  «iehe>uttber  AtlieismM  sMerJe,  Headers  %frd  Ip'  dak  4mi|ftU^k«^ 

^abil4ieKic9hfr^k»l6«taa«i^hitf  Staate  %Mli'^  M^  «^  YtoraCh  g<gen  IHil^ainda  m^ 
^        idirafcnilnatt^ueUiiniflh;idaB.Ki^  Varbeil  gescbildeH^adi6AeiiilleitseiU^ 

l  4friam.  Bi.  Mur  A.  l.  Z.  i9$4.  9  (d)  den 
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dM  4«di   alfider«  Sehriftotellw  fQ  Iwdh  «A^«b,    nÜTUi  DMnokiatt«  aftd  iciMd«i«  4Mr  «merikwi- 
inehrwie  ia  Zweifel  gB«aBS^iili^4l!^<|iirei^  den  Fremden, 

GrauMinkeit  nod  FeigEieK^  freilteli  unter  AhgAbe    welooe  der  neuen   Republik  wHhrend  des  Kampfs 
von  ThatMchen.  die  nne'niclit  als  ToUkommen  Ter*  ;  ikre  Dienste  widmeten*  ,war  der  Marauis  de  LafiK 

lieier  K^n^ 
beendigt  und  die  Yerfassnnc  des  dureb  denselben 

Bo8Tt»«n.PiiiLAi»Lrau,  b.C8rey,  Leno.  Catey?'  t^^'^Üfi?  ^'*ü  "»  ^»•■*?i«'>«»  bergesteUt 


iilli^«rsebaine»»r^fianpitzage.««uM».pers«^obea  .vef^  derEinxige»  iut  wetUAenO-JM. 
Cbatakters,  ibm  idr  Last-gel^t.  bindn^  an^nttpft  hatte.    Als  nnn  die 


pers.  aeiauiBg  events  in  tue  ameriean  reToui--  : ■—  tc ..—^-».7'-  -~——'-  — ».|r.»— - 

iion,  tbefnaebrerolution^and  in  the  poUtioid  ionsswbreiben  «i«euie  fertigen  Freunde  mitgaiK 

kistery  *'«»»•  U»»te*-8««t^,  hjJate/shi^  Am  3ton.Febr..l7*r  fraf  dertefiie  zli  Pam  ein ^  wx> 

18327/^«Bde.Z«..I4I*8.8.(7Dollar..):  ^^iliS:r^t£^£^Tl^d^rX!i 

Tor  liegende  Werk  verdieni  aoeb  ia  Buropa  Jm^  ^Wt  dM4«0tzt6ra  Cbarakteri  tvollon  wir  gfeicli  tot- 

kchUt  zu  werdeB.    Der  J^nOy  de^seu  Lebensb^  tMi&gJMkerieeti^  lotNH^^^Jlf.  eine  belie  Aelrtaii& 

echreibfiig  ^^sfelbe  en^U»  hat  zwar»  ab  BHrg^  ofine  jedoch   seine  poütisohett  AnfwaUangen'  una 

der  YereinigteD  Staaten  TOD  Ainerika,  eine  vielmehr  -seine  Ansichten  zu.theilen«    Die  Physiognomie  des 

ebrenToUe»  als  besonderf  gUhzende  politische  Roll^  die  Bahn  der  Staätsrerbessernng  betretenden  Frank«» 

gespielt;  allein  er  war  Augenzeuge  der  iranzüsi-  fMUhs^^seCi^'thn  in  grofises  'Grstaunen«     Indessen 

sehen  Staatsumkehr  Ton  ihrem  Anfange  an  bis  zu  machen  die  bei  der  Mmim  rorherrscbendea  Ideeiu 


Hochpnnkt,  und  er  war  ein  gewils  unpartei- 
ischer Zeuge«  Somit  aber  gewährt  es,  zur  heutigen 
JSpoche  voraehmlieb,  wo  wir  uns  riellei^t  am  Vor* 
4ibende8hplicher  Ereignisse  befinden^  ein  ganz  spe* 
oielles  Interesse ,  übw  j^e  groCie  Weltbegebenbeit 
^inm  freiem  Amerikaner  9  einen,  faetischen  und  mchi 
jilbis  theoretischen  Demokraten ,  einen  Zeitgenossen 
Frankliu^s  und  Washington^s,  deren  College  G— «itf« 
im  Congresse  war;  einen IMann  eudlich^  der  aus  Er- 
:^hrung  weiby.  wie  die  Freiheit  begründet  wird^ 
sprachen  unä  i^tiieilen  zu  hören »  von  ihm  zu  Terneh« 
inen,  was  ^r^Ton. Frankreichs  neuer  Freiheit  und 
von  deren  Urhebern  h8lt^  In  der  That  nimmt  der- 
jenige Th?il  dieser  Biogrfiphie,  welcher  den  Zeitraum 
von  G—Jtf «•Aufenthalt  in  Frankreich  umfafi^  nach 
Wißerm  Bediinken ,  l>ei  weitem  am  meisten  die  Auf- 
merksamkeit des  Lesers  in  Anspruch  9  und  jSewHhrl 
jhm  in  vorzüglichem  Cirade  Unterhaltung  ^  ja  selbst 
Belehmng  ,  aber  einzelne  Auftritte  jenes  ^  groben 
Drama^s,  ;pit  deren  Hauptacteurs  derselbe  ia  nahet 
Berülinuig  stand*  Wir  werden  daher  auch^rorzuge- 
weise  diesen  Theil  zum  Gegenstand  nasers  Berichts 
machen,  nachdem  wir  das  Wissensvrürdigste  ttlier 
6— iir«ei»ersönliche  VerhMltnisse  vorausgeschickt 
'haben*  Wenn  sehen  ein  Freund  Franklin^s ,  vira# 
derselbe  gleichwohl  von  einem  ganz  andern  NatoreL 
Er  hatte  hicht^'  wie  dieseri»^  mit  dem  Mibceschick 
nu  ^Sropfen,  und  gab  sich  leichter^  als  seinTreund, 


die  allgemeine  Begeisterung,  die 
Sitten  des  Hofes,  der  unbesonnene  Feuereifer  der 
Advocaten  und  belehrten  eben  keinen  gilnst%^ 
Eiad^nA  Mf  ihn.  Nirgendwo  fihdetir  dSese  aSS^ 
giiise  Tiefe  der  Gefakle  und  Urtheite^^  die  ein  Vn^ 
terpfiind  filt  .die  Zukunft  dar  Völker  geWihrem« 
Anstatt  daher  jenen  greisen  Eifar  für  eine  Mors 
theoretische  Freiheit  zu  bewundern »  anstatt  sieb 
durch  das  Itfrmende  WerigeprSnge  der  Rednet  und 
Schriftsteller  entflammen  zu  b^sen,  anstatt  sicli 
jenem  völkischen  Wfhngbnben  beiizugesellen,  der 
lünf  Jahre  später  ein  glOheoder  Fanattsmus  werden 
s<|lite,  gewahrt  unser  AmeiSkaiier,  der  den  Dingen 
auf  den  Grund  geht^  nnd  anfriehtig  die  Keime  einer 
wahrhaften  UnabhUngirkeM,  «iuer  ^wirklichen  Fr^ 
heit  sucht,  in  Mi^tr  dieses  brennenden  Chaos  mit 
SchmjBrz ,  dab  eiNm  diese  Heime  fehlen«  Wir  deaw 
teten  schon  vorhin  an^  es  habe  darsellM  keinsswegn 
den  politischen  Aleinungen  seines  Fremdes  Laf  lyei tu 
beigepflichtet«  Das  erste  Mal,  wo  dieser  Name. in 
seinem  Tagebnclie  rorkomwAf  drOekt^et  sich  Ober 
ihnalsoaus:  ,J«afa7etteiebi nmr Ind^r Politik  (is^ 
afpoUiici)i  er  schont  zu  eelit  Republikaner  fOr  sein 
Landznsejn.''  Späterhin  iheilt  ihm  dieser  das  Co»- 
eept  der  berühmten  £fi/Atm|r  dtr  MmuehenreekU  mÜ^ 
die  er  in  der  tfationalversammlnng  vorzulesen  im  Bn- 
griffstehte  G— Jlf.yden^ingesviiderBfeiiechettver- 
stand  niemals  veil8bt,^:nmint,  dab  Worte  niAt  Sn^ 


dem  scMmmernden   und  geschäftigen  JMiibiggange   jdfen,  und  dab  dogmatisiohe  Behauptungen  iven  gn- 
^jrobe^  Staate  hin«    Somit  war  er  denn  auch  nach-      "        mmr.  .-.  .   ...   ■      t^  .1        .  •         j     r^»^.. 

sichti{^r  gegen  den  ürivelen  Geist,  der  in  der  euro- 
päischen Gesellscbaft  während  der  letzten  Decennien 
des  Uten  Jahrb«  herrschte,  um  so  mehr,  da  ihm 
aejU)er  wiige  ^Gewohnheits«-  jSünden  anklebten ,  wie 
jiamepi|ich  ein  starker  Bang  zuip  WohlleDen  un4 
äniin  Reic&t^um  ^\  we^^  apon  man  nieht  in  ,Aiuredf 
atellen  kan^  ^^  seiufi  j^ei|en  und  Bemerkungen  im 
Congreb  VJfl.9;tt  .det.^^gutea  0|ffga4iiation  der  iöd»* 


rii^er  WicHligkeit  sind,  sobald  es  sieh  nn  dasfilädt 
der  Massen  handelt«  „  Ich  aagte  ihm,  was  ich  darea 
hielt,  und  gab  ihm  mehrere  Abänderungen  an ,  wels- 
che die  öMrtriebenen  Tinten  ieiner  «Freiheitsau^ 
drücke  zu  mildern  be^we^ten«  Mit  heehltaiiendfln 
Worten  macht  man  keine  AewriAtioann«^  «^  •  b  der 
Thß%  dm  BUekistetelttuffTtefe  Irtteresaeni^ayf  diu 
Eirhöhui«dee,WoUnivnaderliassengetiolitM,  be- 
achaftjgt.sioh  nnaerArnNrihiftir Jed%yeh; >mtt  d« 
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praldtiteftm  ItaNilMM  imt  AeroIiitfMtMi  ^  i^hnlif  aar 
an  poaitiFe  VerbeMerongoB,oiidknn  somit  jene  meta- 
phjmielk%n  Erörteruiiffen,  jene  weit  aaeseliendeii  Spe- 
euiattoneB  nurmitleidig;  iNuHohelii « dtoen  das  Geschick 
Frankreichs  zu  jener  Epoche  anheim  gestellt  ward« 
Diese  Ansicht  spricht  sich  traanfhOrlich  iß  seinem 
Tagebuche»  wie  in  seinen  Briefen  »ub^  woTon  wir  einige 
darauf  I^zng  hahende  Stdlen  anfilhren  wollen,  ,,Man 
verbessert  luer,  ragt  er,  mit  einer  Unbesonnenheit 
sonder  Gleichen«  Alle  Weh  giebt  skh  damit  ab« 
Jeder  liat  seinen  Plan;  Jedermann  bringt  seine  Theo« 
rieea  m  Markte.  Die  Aerzte  des  gesellschaftlichen 
Cörpiors  schieCsen  wie  die  Pilze  empor«  Es  giebt 
kefaien  so  unbedenteikden  Advocaten ,  keinen  so  wia« 
«Igen  Schaler  der  Rhetorik,  der  sich  nicht  seinerseits 
«am  Reformator  anfwirft*  Wo  ist  denn  aber  die  mo« 
ralische  und  intellectuelle  Kn^ ,  die  Frankreich  al- 
lein retten  könnte?  Ein  wenig  finergie  und  bessere 
fiitten  wXren  dem  Lande  nützlicher ,  als  alle  jene 
tWorte«^  Den  moralischen  Zustand  IVankreichs  am 
jener. Epoche  (1789)/  oder  Tielmehr,  nach  seinen 
«igenen  Ausdrficke«i,  die  Materialien  dfr  RevoUäian^ 
die  au$Zi9hreckeH  im  Begriff  ut ,  schildert  er  in  einem 
Briefe  an  Washingtoii  auf  folp;ende  Weise:  „Diese 
Bfaterialien ,  heilst  es  hier,  sind  zahlreich  und  flam^ 
mend.  aber  ohne  innem  Gehalt«  In  dem  Lande,  wo 
Ich  mich  befind^,  giebt  Jedermann  zu,  dafs  die  Mo- 
Mlitfit  auf  das  Tiefste  gesunken  ist«  Keine  Redne|^ 
-figür,  keine  Kraftsprache  könnte  einen  Begriff  von 
dieser  üufsersten  Zügellosigkeit  geben«  Es  Ut  eine 
^oUstindige  Fffulnifs  (an  eortreme  roiienHesM).  Ich 
'WeiCs  woU,  da(s  es  auch  hier  MSnner  und  Frauen 
You  crofiH»  und  reinen  Tugenden  giebt;  ich  habe  das 
-GrlUdc,  mehrere  derselben  zu  meinen  Freunden  zu 
linben«  AUetn  man  darf  Frankreich  nicht  nach  die- 
•neii  Ausnahmen  beurtheilen ;  diese  Personen  geboren 
«sieht  zur  aUgemein^i  Regel ;  es  sind  besondere  We* 
'gen ,  die  auf  einem  Grund  lasterhafter  Sitten .  deren 
•Allblick  in  Verzweiflung  setzt,  mit  GlajAz  hervor- 
4veten.  Und  mit  diesen  rerrotteten  MateriaUeii  will 
tonn  das  Gebltade  der  Freiheit  errichten !  Sie  werden 
-en  nicht  glauliett,  mein  Freund,  Es  ist  ni^ht  durchaus 
"aumögliäi ,  dals  diese  unzureichenden  und  gebrechli- 
chen Elemente  in  dmr  Folge  Starke  und  Dauer  orhal* 
4m^  Während  sie  sich  aber  an  der  Luft  hHrten, 
^e  Tiel  Gefahren  sind  nicht  w  beTiirchten !  Yfle  viel 
Wechseiau«  hinsichtlich  der  Dauer  des  (SebSudesr 
.Und  wie  soll  man  nicht  besonen,  dafs  dieser  schledite 
•Baurersuch  ohne  Lehm  una  Kitt  nicht  ron  seliger 
•snsammenstilne  und  diejenigen  zersdimettere ,  die 
ihn  anfgefiDhrthabeu  werden!*'  Einem  wenfge  Tagt 
hernaeh  an  Hn.  Fay  geschriebenen  Briefe  entlehnen 
-wir  endlieh  noch  folgende  Stelle:  „Wenn  ick  Ober- 
iege ,  wie  wenig  diese  Nation  durch  ihre  Erziehung 
nuA  ihre  Gewohnheiten  zum  Genüsse  einer  ToUstia» 
"dtMu  Freiheit  TiHrberettet  ist,  so  zittere  ich  in  der 
.TM forste;  sie  wird  ihr2iel  ObereehreiteB,  oder 
yialmahr»  glai^  ich!,  sie  hat  es  schon  liberschritien« 
Man  hat.nu  lann  dM  enfasOckende  Gewidit  der  kö- 
niglichen Gewalt  enipfittidon,    J<etzt  sieht  mau  AUes 


mit  TergnSgen ,  was  dieselbe  beschrluken  oder  bre* 
chen  kann^  man  eilt  zur  Republik,  und  wie  wird  mau 
die  Republik  ertragen  können  ?  Frankreich  kenn* 
noch  nicht  dieUebel,  denen  es  die  zu  weit  getriebene 
SchwHche  der  vollziehenden  Crewalt  notnwendiger 
Weise  aussetzen  würde.  Es  fUrchtet  nur  die  Tyran- 
nei der  Gewalt,  eine  Tyrannei,  die  es  nicht  mehr 
zu  erreichen  rermag ;  es  bewahrt  sich  nicht  gegen  dis 
Anarchie,  die  gröfste ,  die  schlimmste  Küpiie,  die  es 
dermalen  zu  fürchten  hat.^ —  So  wenig,  wie  in  sei- 
nem Tagebnehe  und  in  seinen  Briefen,  ihat  sich  unser 
Amerikaner  auch  in  den  gesellschaftlichen  Kraben 
ton  Paris  den  mindesten  Zwang  an.  Die  gemSisisstea 
Leute  in  dieser  Hauptstadt  komeu  ihm  doch  noch  ein 
wenig  zu  närrisch  Tor,die  närrischten  aber  als  wahrluift 
wüthende  Thiere.  Er  führt  die  Sprache  und  Hofterl 
laut  die  ftleinongen ,  die  ans  dem  gemilderten  Parität 
nismus,  der  in  seinem  Vat^rlande  herrscht,  entspriu*> 
gen,  und  sagt  ledermann  die  Wahrheit.  So  warf  ihm 
einst  Lafayette  vor,  er  schade  den  Interessen  der  gu- 
ten Sache,  „Ich  bin ,  erwiederte  er  ihm ,  um  sich  zu 
recihtfertigen ,.  aus  Liebe  zur  Freiheit,  ein  Feind  der 
Demokratie.  Sie  stehen  im  Begriff»  sich  blindlioes  in 
einen  Abgrund  zu  stürzen,  und  ich  möchte  Sie,  da  es 
noch  Zeit  ist,  zurückhalten«  Ihre  Ansichten  und  Ihr 
Urtheil  über  die  französische  Nation ,  Ihre  Verstell 
lunffen  von  deren  Glück  und  Schicksalsbestimmungeu 
sind  den  wirklichen  Bestandtheilen  derselben  durch« 
aus  nicht  angemessen.  Das  gröfste  Unglück,  das  Iko- 
nen begegnen  könnte,  wXre,  wenn  alle  Ihre  Plane  zur 
Ausfahrun|,  alle  Ihre  Wünsche  zur  Erfüllung  kff- 
men.**~  Nach  Tefferson^s  Abberufung  war  6 — Mm 
zum  GeschtfftstrMger  der  Vereinigten  Staaten  an  des- 
sen Stelle  ernannt  worden,  Dero  Scheine  nach  war 
nichts  leichter  für  einen  ReprXsentanten  des  amerika«- 
nisehen  Freistaats,  als  gleichen  Schrittes  und  in  gutem 
EinrprstXndnisse  mit  den  Hlinptern  der  französ.  Repu« 
blik  seine  Bahn  zu  rerfolgen.  Indessen  hatten  diesu 
Letztem  innerhalb  kurzer  Zeit  einen  so  weiten  Weg 
zurückgelegt,  däfs  Washington,  Franklin  undBIor- 
ris  gar  senr  hinter  ihnen  zurückgeblieben  waren» 
Während  der  unterschiedlichen  Krisen,  welche  die 
franz.  Rerolntion  von  1789—1794  durchlief,  hörte 
jedoch  6-- Jlf. ,  den  dieses  an  blutigen  Ldiren  so  rei- 
che Drama  nur  in  seiner  Meinun|;b^Vrkte,  nicht  anf^ 
allen  Parteien  zuzurufen,  dafs  sie  sich  ins  ITerderben 
stürzten  und  die  Freiheit  ihres  Vaterlandes  zu  Grundn 
richteten.  Endlich  Sutserte  sich  seine  MUsbilligung 
so  laut  und  so  entschieden,  dafs  die  französischen  Re- 
publikaner, denen  die  Gegenwart  eines  solchen  CSen- 
sors  nicht  bdbagte,  seine  Abberufung  im  J«  1794  Ter- 
langten«  Diesem  Bi^hren  ward  Folge  gegeben,  und 
unser  Republikaner ,  dessen  Name  zu  wiederholten 
Malen  in  die  berüchtigte  Liste  der  Verdächtigen  ver- 
zeichnet  worden  war,  verliefs  Frankreich,  um,  Imtot 
er  nach  seinem  Yaterlande  zurückging,  noch  eines 
Ausflug  nach  Deutschland  und  Enj^land  zu  machen. 
In  beicten  Ltfndem  trMMn  damals  die  französischen 
Bmigranteo  ihr  Wesen,  Unsere  Reisenden  geseili» 
jchafiliche  TerhSltnisse  waren  fon  der  Art»  dafiieu 
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»„  oiekt  M  Crdegenheit  fehlte,  Ober  dftB  Treibeii» 
die  Strebokse^Wfinscliey  Hoffnungen  und  Plane  dieee» 
in  Tielfa? her  Beziebn^g  so  interessanten  Bruchtbells 
der  franzes.  Nation,  Notüen  einzusammeln .  die  viel 
Lidit  fiber  diesen  meriLwiirdigen  Gegenstand  Terbrei- 
ten,  und  i?o¥on  wir  auch  hier  Einiges  mittbeilen  wol- 
len, da  es  zurYerrolIstfindigung  des  Gemäldes  dient, 
das  derselbe  Ton  eben  dieser  Nation  zu  der  Epoche 
Mtwirfi,  wo  er  in  deren  M(tte  lebte.   So  lesen  wir  in 
einem  Briefe  aus  London  yom  15ten  JuL  1794:  JJ^ 
l^afWo^onzow  spricht  mit  mir  einLanges  undBrei^ 
tes  über  den  seltsamen  Lmchtsinn.  die  unglaublich^ 
Unterhandlungen  des  Grafen  von  Artob  (Karl  X)  und 
besondM^s  ttber  die  Thorheit  eines  Hn«  v.  S,,.  dem  er 
Min  ganzes  Vertrauen  schenkt.   Der  Graf  glaubt,  es 
«rerde  sich  der  Graf  t,  Artois  gleich  nach  seiner  Abj 
#  kunft  in  der  Vendee  mit  einer  Menge  von  Stutzern  und 
KJeittgeistern  umgeben ,  deren  Manieren  den  wirUi- 
ehcnParteihauptern,  einem  Pnissaye,  Stofflet,^La 
Bourdonnaye,  nur  Ekel  eihzuflöüen  vermögen  werden. 
Er  bittet  mi^  deshalb  mit  seinen  Umgebungen  zu  re- 
den: ich  aber  antwortete  ihm,  dafs  dieser  Schritt  keine 
andere  Folge  haben  werd^  als  dem  Prinzen  zu  musfal- 
ien  •  den  man  unfehlbar  davon  benachrichtigen  wur- 
de.-..   FolgendenTagesspeisteichmitHn.Pitt.  & 
sprach  mit  mir  in  dfem  n&mlichen  Sinne,  wie  Hr.  v. W o- 
ronzow.  Ich  sagte  ihn,  es  wäre  besser,  bei  der  Person 
des  Prinzen  irgend  einen  vertrauten  Agente«  anzustel- 
len der  ihn  abhielte,Duromheiten  zu  begehen/'—  Aus 
Druden  schreibt  G—M.  unter  dem|l9ten  August: 
Die  Strafsen  sind  mit  französischen  Bipieranten  enge- 
Killt  dievor  dem  Marsche  der  republikanischen  Armee 
fliehen.    Es  gewährt  diefs  einen  merkwürdigen  Aa- 
biick.  IhrFrohsinn,  ihr  guterTon,  ihr  Anstand  sind 
wahrhaft^auffallend  in  ihrer  Lage.    Man  »ome  «iidit 
irlaubeii,  das  Mifcgeschick  verfolge  sie :  ihre  Stirn  ist 
heiter,  selbst  fröUich ;  eiil  so  grorsesUngUwk  lastet 
auf  ihnen,  ohne  siezuBoden  zudrücken!  Man  gestat- 
tet ihnen  nur  drei  Tage  in  jeder  Stadt  zu  verweilen. 
Sie  benutzen  diesebeschrfinkte  Zeit  sehr  gut,  inde^i 
eie  DenknOtter  besehen,  alle  Merkwürdigkeiten  be- 
schauen; und  in  Mitte  der  Trümmern  ihrer  zerrtörtw 
Hoffnungen  legen  sie  eine  praktische  Philosophie  und 
^ine  SeelMstlirke  m  Tage ,  die  freilich  mit  manchen 
menschlichen  Schwächen,  mit  Unbesonnenheit ,  Ger 
scbwtftzfgkeit,  Leichtsinn,  eepaartsind;  allein,  es 
sind  ja  Menschen  1 ''  —    Zwei  Monate  spMter  besrhHfr 
tigt  sich  unser  Amerikaner  neuerdings  mit  den  Emir 
granteiu    Man  liest  unter  dem  Datum  Wien  vom  2& 
Octi  desselben  Jahres  Folgendes  in  seinem  Tagebnehe: 
,,  Ich  Stiels  hi^  auf  Freu  v.  A.,  deren  erste  Frage  wac, 
ob  ich  nicht  nach  Wien  im  Namen  des  aaMrikanisphen 
Congresses  kirne ,  um  Lafayette's  Freigebung  zu  for- 
dern, der  zuOUmütz  gefangen  gehalten  werde?  Hierw 
auf  muüste  4oh  heftige  AusfiÜIe  gegen  Lafayette  mit 
nnhSren^  die  der  «raf  Dieteichstein  unterstützte  und 
eommentirte.    loh  antwortete  jsit  der  ruhigsten  Biie- 
Qe,  dafs  ich  Lafavette's  Haftnahme  als  eine  Abge- 
^sdtfnacktikeit  aneKhe;  dnb  aber  der  Gongreb  auch  so 


unsinnig  se v,  ein»  Redaimatlon  zu  vefüdben ,  ^^J^M 
Erfolglosigkeit  er  im  Yoraus  wisse»  lia  YaupaiUicre 
trat  ein  und  zeigte  sich,  gegen  den  unglückliche« 
Lafayette  noch  mehr  erbitt^,  isls  alle  die,  iwelche 
TheU  an  der  Unterhaltung  genommen  hatten«  Er  be» 
handelte  ihn  als  einen  unftfhiffen  Menschen  und  be* 
schuldigte  ihn  der  Undankliarkeit  gegen  den  &9niA» 
Ich  veruieidrgte  ihn,  nicht  nur,  weu  es  meine  Pflicht 

Sar,  sondern  anchl,  weil  ich  wissen  wollte ,  auf  weU 
len  TorwSnden  dusse  Beschuldigungen  von  Undank« 
Wkeit  beruheten»    Nadkden»  La  Yaiipailliere  geSu? 
Csert ,  er  schmeichle  sich ,  dieser  Tage  X«a£iyette  ge# 
hängt  m  seilen,  belehrte  er  mich  endlich,  Lafayette 
habe  zwei  Gunstbezeugun|;en  vom  Hofe  erhalten«  Die 
eine  liestelie  darin.  Um  bei  seiner  Rückkunft  aus  Ame» 
rika  nicht  an  den  Galgen  geschickt,  die  andere  abcuE^ 
jiiehrern  seiner  Verwandten  eine  DienstansteUung  ia 
der-Armee  bewilligt  zu  hahen«  Auf  dergleichen  Aaj^ 
sonnements  war  nun  fr^iUch  niehts  zu  aintworten«««» 
Somit  aber  wllren  el>en  diese  verfolgten  Emigranten, 
die  zu  beklagen  man  sich  nicht  enAhalten  kann,  Ihrer^ 
seits  Yerfolger  zu  werden  voUkpumen  bereit«  Plan«* 
dere  ich  mit  ihnen  und  gewaluMLiäl»  ^^  wenig  sie 
«och  von  den  Tugenden  ihrer^^ältem  besitzen,  se 
werde  ich  versuch^  die  Verbrechen  der  Rffirolntion  ztt 
vergessen  und  ihren  Feinden  heizi^ichten«   WXieii 
die  Adeligen  Sieiger  in  dem&ampfcgehUeben,  sagee 
die  Jaoobioer ,  so  vrürd»  sie  sich  weder  mit  meh? 
Menschlichkeit,  als  mit  mehr  Klugheit,  als  wir,  h%^ 
«rasen  haben;  das  Gluck  allein  hat  entschieden»  auf 
weicher  Seite  Niederlage,  Elend,  Verbannung  nn4 
Tod  sich  befinden  sollten.'' -r  Z«  einer  spStemEMr 
«he  lernte  G—M  den  General  Jibreatt  in  seinem  Fn^ 
4erlande  kennra«  AuehUber  diese  mevkwttrd^Pfip- 
eon,  deren  Gmnds«ze  und  Strebnisse  ertheOtidae 
WeriL  manche  interessante  AnbehUisse«  Unser  Ame- 
rikaner stand  in  nliheierVerhindttngmit  dem  General» 
«nd  fragte  ihn  demnach  eines  Tages  (im  J.  1807),  ob  ^ 
Mch  wohl  le  dazu  vergehen  könnte,  gegen  Frankreiw 
eeine  Waflfen  zu  kehren  ?  ^,OhiM  den  mindesten  An^ 
stand,—  war  die  Antwort;  Frankreitikhatnuciimmi- 
^estofsen,  ichiiin  Birger  des  Landes,  daeickbewehne« 
Ich  habe,  wie  Jederaiann,  das  Recht,  daseihat  meinens 
Berufe  nachzugeben.  Dieser  Beruf  sit&rie|;«  Ich^hie 
Officier,  ich  comroandi re  meine  Tmpmn,  me  ein  Hu*- 
jnacher  seine  Hüte  macht.     Sollte  Bonaparte  emta 
iranzösisohenHutmadier  verbannen,  so  würde  es  «hm 
^Mtatt^  sejy  irgendwo  anders  s^Gewerbe  zu  treiben« 
Ein  verbannter  französischer  General  irafs  das  nii9i&- 
eheVerreeht^eniefsett«''—  Auf  veralehendeMitlheft* 
lungen  unsern  Bericht  besehrKnkttid,  i^lanben  wie, 
dais  dteselte«  hinrenAen  werden,  uiii  von  demlnheke 
4es  Werks,  so  wie  von  dem  Qiarakter  der  Pwsen,  den- 
een  Lebensbeschreibung  der  Herausg.-/iir0d-'ä>Nnik 
liefert,  einen  Begriff  zugdien«   Wir  schlief sen  daher 
«mit  demBemevken,  dafe  S— M«  nachvsehnr  AOckknuft 
jn  Amerika  auf  seiner  BeaifiznngMorissinann  eieM* 
kiges,  von  denGesehSften  fastganziiurM^ieteBenee 
liebenlührfe,  und  daselbsi  im  h  1831  starb« 
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GEOGRAPHIE.  nmL  ongeffebea  finden.     Ein  solches  Bacli  ninfs  fBr 

wf  u             f    j   TT-i-      uus  u  -ti.        o    t  j     ^  ScKiUer  die  weg»  Itfangel  an  Nachhiilfe  keine  weite- 

FiikiiiüRO,  in  d.  ünItwillltsbacHi.  u.  BwMt.  d.  ^^„  Fortsckritie machen  können,  die  QueUe  hinlSng- 

Gebr.  Gross:  GnmcfrjA^^^  lieber  Belehrung  sejn,  zugleich  aber  auch  als  Fadea 

araphe.  Ein  Lehrbuch  für  die  unteren  und  mitU  j-^^^^  können,  an  welchen  sich  nüta^liche  und  gründe 

leren  Wassende^  Gymnasien  nnd  Lyceen,  für  jj^^  Auseinandersetzungen  anknüpfen  lassen,  wenn 

|ie  Schüler  d6r,Pi«agogien  und  lateinischen  der  Lehr^^r  Zeit  und  HenStnifs  hat,  um  solche  zu  ept- 

'        fchnlen ,  so  wie  för  höhere  Bürgerschulen  und  wickeln.  ^    Dies  ist  der  Hauptgedanke  den  sich  der 

•        Sohultehrer-Seminarien.      Atis  dem  Franzosj-  y^^         ^^  elem^ntarischen  Grundrisse  der  Geo- 

^hen  des  Hn.  Letromie  nach  .^er  I?tcn  Originrf-  ^^ptg^g^dacht  und  In  diesem  Büchlein  zu  verwirkli- 

,        Ausgabe  bearbeilet  von  Dr.  Anim  ßaun^Haf*,  S^^gesucht  hat.    Unter  der  Auswahl  der  Gegen- 

S??'y V  A  ^                               ^"  Freiburg.  atSnde  die  der  Vf.  der  Einsicht  und  dem  Gednchinisse 

IK».  JL^nx  u.  073  ;^.  5.  j^  Schillers  darbietet,  strebte  er  besonders  dahin, 

D  dem  Sflbiiler  die  Grundlcfiren  der  Chronologie,  ohne 

er  Vf.  des  Torliegenden  Werks  k:lagt ,  daCs  die  welche  ein  gründl  eher  Unterricht  in  der  Geschichte 

{;rorse  Anzahl  lUeotentorbiicbter  fUr.den  Unterricht  iinmöglich  ist,  rerständlich  zu  machen;  feri^er  mufs 

n  der  Geographie^  einestheils  eine  Menge  unbedeu^r  auch  der  Schüler  ^^tr  seinem  Eintritte  in  das  Gebiet 

tbnder  Einzelnheiten,    fnit  denen  man  rerniinftigei;  der  alten  und  neuen  Geosraphie  die  Namen  der  Meere, 

Weise  das  GredächtniTs  der  Jugend  gar  nicht  belüsti-  der  Hauptgebirge,  der  Hauptflusse,  der  btdeutende* 

fen  sollte,    anderntheils  nach  einem  so  achlechteii  r.en  Seen  u^«s.  w.  kennen.    Um  iedoehdie  Trocken- 

lane  abgefiirst  und  auch  in  den  durchaus  wesentli-  heit  eines  solchen  NaraenTerzeicbnisses  in  citwas  zu 

eben  Dingen  do  mangelhaft  sind,  dafs  man  dieselben  i^indern,  hat  sich  der  Vf.  in  gedrängter  Kürze  nur 

unmöglich  mit  einiger  2uTersicht  jn-dit  Vände  der  auf  das  Noth wendigste  beschränkt. 

Schiiler  geben  kann.      Reo.  erlatint  sich  bei  dieser  Die  s^weite  Hauptabtheilnng  des  Werks  zerHlllt 

Aefi£Berangiinr  das  alte  deutsche  Sprichwort  ndfifierk-  in  2  Bücher,  nHmlich  das  erste  robandelt  die  alte  und 

•am  zu  tnadieP)  das  Kind  mit  dem  Bade  aussehiltten;  das  zweite  9 je  neue  Gejographie.    Die  alte  Geogra- 

dleiia  wir  habeo  gewifs  in  der  deutschen  Literatur  fehr  phie  ist  .auf  einen  sehr  engen  Raum  beschränkt,  je- 

Tiel  in  dieses  Facktinschlagendeehrenwerthe  W^rke,  qoch  enthält  sie  Von  jedem  nur  einigermaafsen  bedeu- 

niid  einer  folchenBeba^ptiing  beipflichten)  wite^de^e-  tendem  Lande  ein  htnlänglieh  reiches  geographisches 

wifs  mane|ien  deutschen  Geographen,  der  sich  utii  Material.  Uebrigens  ist  sieh  bei  jedem  Lande  nur  auf 

seinen  Schriften  für  die  J^ugen^bildung  verdient  eor  die  Eintheilungen  der  bedeutendsten  Städte  eingclas- 

inacht,  wehe  thun.    Der  Vf.  di^s  vorliegendefi  Wens  sei^^  und  dabei  nicht  unterlassen,  immer  einige  her- 

LAU  ferner  dafür,  dafs  dlfi  Verfasser  der  Elem^pl^rr  vorstechende  Charakterzüge  des  Landes  und  oer  Be- 

büch^Y  im  All^meinen  nicht  s;enug  darauf  geachtet  ^ohner  einzustreuen.    Das  Ifaroenverzeichnifs ,  wo- 

fcaben,  dafs  man  keineswegs  die  Geographie  selbst,  lyiit  das  Büchlein  schliefst,  hat  nicht  blos  den  Zweck 

sondern  blos  die  Art  und  vVeise  lehren  Kann,  wie  des  leichteren  Auffindens    der  einzelnen  Orte  im 

}^eder  diese^  erlernen  soll..  Auch  hiermijt  kann  sich  JBi^he  selbst,  sondern  bietet  dem  Lehrer  zugleich  Stoff 

Rec.  nicht  eiBi^er^tfUiden  erklären  und  er  hiiU  <Idfur,  za  vielfältigen  Fragen  dar,    durchweiche  er  sich 

aafs  sowohl  die*  Geographie  als  die  Methode  zur  Er<r  ^nell  v<>n  dem  Grade  der  Kenntnisse  und  Fortsohrit- 

lernung  der  Geo^^r^phie  gelehi:et  werden  kann.  VoU-  te  seiner  Schüler  überzeugen  kann.    Warum  der  Vf. 

kommen  tritt  er  ihm  aber  bei,  „da^.in  einem  ElemeiM  Letronne^s  cmtrs  ilimeniaire  de  giogruphie  ancienne 

tarbuche  der  Erdbeschreibung  man  der  Jugend  kurit  et  moderne^  cU^  häufigst  gebrauchte  Elementarbuch 

und  bündig  das  Ganze  der  Geographie  darbieten  und  der  französischen  Gelehrten-  und  Militairschulen  der 

ihr  die  vorzüglichsten  und  ihr^besonders  in  die  Augen  Verpflanzung  auf  deutschen  Boden  würdig  achtete, 

springenden  Hauptpunkte .  zeigen^^ufs.     Ein  ^utea  dftfiftffp  hift  er  geglaubt,  um  so  weniger  Worte  verlie- 

^lementarbuch  der)Erdbeschrejl^\ing  mössp  demnach  rep^^iu  dürfen,  als  dos  Werkchen  nicht  allein  in 

gewissermaaisen  eine  T/ifel^oder  eine  C)iafte'*sejn|  Franki^eichr  innerhalb  weni^  Jahren  16  Auflagen  tr- 

^ut  welohersich^dieGruiid-undChorakterzi^ge  eiJies  lebt  hat,   sondern  auch  wiederholt  in  die  übri^n 

jeden  Thei^  der  Geogrifphie  in|,A«iFrisse^ezeiAhnet  l^rachen  des  gebildeten  Europa  Obtrsetzt  worden  ist. 

^  Mrfpu.  äl.  MW  A.  L:  Z.  18S^   "      '     '               *     '  R  W                                                                    '^•" 
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Vebrigens  glanbt  er,  diib^bei  dem  edmankendea 
und  anhaltenden  KLampfe^er  iLnaichten^ftber  AH  vlii 
Maab  des  geo|;raphi8chen  Schnlonterrichts  man  la 
den  dentsehen  Leiirbiicbern  ganx  vorzOglieh  einen  g^ 
y^iisM  psaaät^^heiiThk^und  i^ili^  b^icierte^nA-^ 
turliche  MetKodö^  tefnif^e  und  diese  beiden  BigeH^ 
sebaften  glaubt  er  in  Letronne's  Eleroentarbucb  verei- 
nieet  gefunden  zu  baben  und  es  scheint  ibni  auT  einen 
aiu  3  jabre  lierechneten  Unterricht  in  dem  Ckutzeii 
der  Erdbescbreilrang  ganz  [besondere  zs-MMeii  md 
zwar  jiicbt^blos  we^en  der  ihm  zu  Grunde  liegenden 
pKdagogiscb-didactiscben  Idee/  sondefn  auch  weMa 
der  guten  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes.  Was 
imn  den  Umstand  anbetrifft,  dafs  in  diesem  Buelte 
nicht  allein  die  neue,  sondern  auch  die  alte  Geo^ra* 

Shie  gelehret  wird,  so  ist  dies  gewils  nur  ein  Torzug, 
esselben ,  wenn  man  es  als  Lehrimch  der  Gelehrten«' 
Schulen  betrachtet ,  in  welchen  bei  nur  etwas  ertrüge 
licher  Einrichtung,  dieser  Gegenstand  durchaus  ee* 
lehrt  werden  mufs.  Da  jedoch  ftlr  diesen  Zweig  der 
eogr,  Kenntnifs  ebenfalls  nur  wenig  Raum  v^rwen*' 
et  ist,  so  wird  auch  dieser  tJnistand  den  Gebraueb 
des  Ganzen  in  boheren  Bürgerschulen  um  so  weniger 
stören,  als  es  heutzutage,  besonders nacb  dem  Wi^ 
dererwacben  der  griechischen  Freiheit  und  bei  der  tin« 
|;emein  rer breiteten LectUre  der  alten  Geschichte,  für 
jeden  Gebildeteil  iSrmliches  Bediirfiiils  ist,  wenig**' 
stens  die  allgemeinen  Zage  der  alten  Gteographie  zu' 
kennen«  —  Endlich  bezeichnet  der  Yf,  unter  den 
Männern,  deren  geograpliische  Schriften  er  besonders 
bei  feiner  Arbeit  zu  ftath  zog,  einen  Sidde^,  Sehro- 
der, Schacht,  V.  Malchus,  Arnold  und  Dibelins. 

Um  zu  belegen,  dafs  Reo.  vorstehenden < Werke« 
dasselbe  mit  der  ihm  gebiibrenden  Aufmerksamkeif' 
durchgegangen  ist,  folgen  hier  einige  gemachte  Be«-. 
merkungen.  §•  I v.  S.  120.  Bevölkerung.  194.  „Die 
StSrke  untLKrafi  der  Staaten  bestellet  nicht  in  ihrer 

feographischen  Ausdehnung,  sondern  iji  ihrer Bevöl« 
erung  und  der  mit  dem  Wohle  der  Bevölkerung  ge« 
nau  zusammenhi^ngendenBlöthe  deis  Ackerbaus,  Haii-- 
dels  und  der  Manufaoturen/*  Reo«  hllit  dafür,  dab 
es  ein  gewisses  Maximum  der  Bevölkerung  giebt,  über' 
welches  Mnaus  die  Starke  und  Kraft  der  Sljaateh  sich' 
wiederum  vJirmindert;  das  was  man  Uehervßlketung 
nennet.  $•  Vf.  Regierungen  193.3.  a.  Statt  gettiK^ 
tsigte  Monarchie ,  würde  wohl  dem  Begriffe  entspre- 
chender gewesen,  seyn:  beschränkte  Honarcnie^ 
Wenn  $•  Y  •  S.  121,  108.  die  poUfische  Geogrilphte 
damit  erläutert  werden  soll,  da(s  sie  die  verschiede-- 
nen  Staaten  der  Erde  nicht  blofs  nach  ihrem  dermah- 
gen ,  sondern  anch  nach  ihrem  früheren  Zustande  be- 
trachtet, SD  möchte  Rec  glauben ,.  dafs  die  jiolllische 
Geographie  sich  besonders  dadurch  ilnterscheidet; 
dafs  sie  die  einzelnen  Staaten  als  in  einem J^ewü^eu 
Verbände  unter  sich  befindlich  betrachtet. 'Ob  S.239» 
III.  der  Regictrungsbezürk  voln  Erfurt  mit  Thuringeh 

Sleichbedoutend  ist,  liezweifeltRec.!  letzteres,  ^ihii' 
eni  Mitlelatte^  häuptsHehlich  ängehörige  B^zi^cb-, 
nung,  reibnt  Viel  weiter  und  begreift  a^fse^'dW 
GroIshei*i:6£^th^  Sachseu  -*Welltikr  aueb  'dfefi^(rä#* 


,  lieh  S8ch|ischen    o^d  jBcbrarzbnrgisehen    Lande« 

"BJ&k  Üäa  Kömnekhlaiisen  begreift  Ij  Millioa 

Einwohner.    Bei  Saishsen  hätte  überhaupt  wohl  noek 

'^der  Schönburgischen  Lande  wegen  ihr^"  — — — — s-»- 


am 


ucii« 


iet  itafkenBiröIlqer|rng:iiri^^        Üfi 

haften  Industrie  gedacht  werden  mögen,      vi)  man 


S.  2017  von  den  Belgiern  „von  ziemlich  geringer 

' dung*^  \sagen  kann,  läfst  Rec.  dahin  gestellt  sevo. 
Aus  g.  |96,]253.  gehet  hervor,  dafs  derTf«  Pcden 
-'^■een  "Ms  tut  selbständiges  Reich  beachtet  habe,  denn 
es  heilst:   „Rufsland  besit^^  ^ioep  grofsen  Theil 
von  dem  ehemals  unabhtngigeii  Polen  und  zwar  haupt- 
siüchlich  den  westlichen  Theil,  welcher  yoa  ^tietu 
Rufsland   und   Oesterreicb   umgeben   £|t  ^»  s»  ^w. 
Wenn  S.  311«  505.  von  Mexico  gesagt  wird,  esiai  ein 
«,erstauiüicb  greises,  berrliches  Land^'  40  Jst  dabei 
wohl  i. nicht    an.  die    weit  grpfserf^n   Staatcp.  dei 
amerikanischen  Festlandes  gediicbt;    auch  wider« 
spricht  sich  deryf.  indem  er  S.312. 506.  sf|«t;  ^,daf« 
es  wegen  seiner  Trockenheit,  grosser  Hiinge|r«notb 
ausgesetzt  ist.''    Da&  nach  S.  301.  479.  die  Saarak 
oder  die  grofse  Wüste  yydurchmts  unfruchtbar  ist,^ 
möchte  wohl  bei.  Berücksichtigung  der  in  der^lbcn 
reich   ausgestatteten    Oasen   Kaum    gerechtfertisei 
werden  könneu.    Die    südamerikanische  Ilepupl|k 
Ecuador  vermifst  als  solche,  Rec.  gfthziich.      '      '' 
Im  Allgemeinen  dürfte  dasfTrtheil  über  diesen 
GihwdrtCEi  der  alten  und  neuen*  Geographie  nnr  z^ 
dessen  Gunsten  ausfeilen.    Es  ist  .'gewiu  ein  lischst 
brauchbares  Werk  dessen  weitmöglichste  Terbrei« 
tnng  gewilis  nur  segenreicb  wirken  Wird,  ^ 

«  ■ 

'■  St.  Ga&un  n.  B£Rif ,  Ih  Huber  mj<iomn^ :.  Jh$tfiitg 
über  Ometaniinoäel  nOek  Tantien^  m  Sommev 
183L  Von  Sam.  Bnmner,  Med.  Dr.  1833.  XIII 
Q.353S.«.    (2Rthlr.  IftgGr«) 

HSehst  befriedigt  bat  |lec.  diesem  Blieb  aus  dei^ 
Hand  geMgt.  '  Mit  einer  reichen  Menschenkeniitnil^ 
ausgerüstet  bat  der  Xt  sehr  treffende  Bemerknngeil 
aller  Orten  ausgestreuet.  |>le  Scfiilderung  der  vott 
ihm  besuchten  Lltnder  ist.  von  d^r  fäueu  l^te  ebei 
so  geschmackvoll  und  nnterhÜfiend ,  als  von  der  anr 
dem  betehrend  und  berichtigend.  HauptASchlichabeih 
kind  die  naturfaistorischen  nnd  innerhalb  dieses  Be^ 
reichs  die  botanischen  Bemerkungen,  die  ein  beson« 
deres  Interesse  haben  und  alle  nur  mögliche  Beiteln 
tnng  verdienen.       '  '  * 

Ihr  Reiseausffug  des  Tfs  beginnt  von  Berk  tntl 

«leilJh  auf  seiner  ersten  Tagereise  macftt'ef  cne  ie« 
^kn  iletsenden  unwillkommene  Beme^kungj^  'mti 
zwischen  Bern  und  Seäaf hauseh,  auf  einer  Streckt 
ton '90  "Stunden ,  dreimal  umgeladen'  wurde.  Meiil 
Ijebeir  Herr  Doktor,  .es  sind  noch  kaum  10  ]^tire^ 
^fs  nicht'i^n  dek  meiste^  deutschen  Stä^teh  adfftder 
Pdststatloii  Von  2  Meäen  *  brngefadeh' '  ^  nk*dö.  Toii^ 


ftitiz  findet  er  jft  augens^eldlichi»^^e>lä^^ 

tf¥litk 


•fUnelr 


[n  augenscneinncnem.veriaiL,  irpu 


f    #     c 
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* 

toelieii  ß\^h  1811  Hiebt  g^Bdhen,  kennt  6»  kafim  Im  groben  Bazar  im  sfi^lficfcen  Ende  ^bi^  Stadt^  trug 

Wieder,'  go  s6h)v  Ibiibn  Friede  dAd  zwei  aufgisldHrte  sich^ogar  imWinUrTSa^^'St  4t^hi^^WpkM^ 

kpnstli^nde  JKe^lit^Q  Alles  Tervollkonvnnot  uäd  che.  ÄMr  aiOcfegb^reFallzn,  dab  mebr^ff  Wägern 

^e^chdlt^.  ^'Cän^ 'grobe;  Qiiartiere  %h  laiiiter  inttMend'cIieinndPIbrtlen  buchAeibUeli  iiii««Uäm 

PMlSsten  acfaetn^'n  j;leicbgani  avfi  der  Erde  empöi-ge-  iintergfngen ,  letztere  beide  ersti^klehV^ind  die'PoIi* 

Miegen,  undKunstsammlongeDy  würdig  einer  weit  zei^ab  sieb  genötbigt,  den Zjagäfig  dabin  sireng  za 

^rUfsern  Kesidenz,  sehmiicken'  die  öffentlicben  Ge-  bewacben,"^    Als  einen  besonc^m  CSegenitnnd^der 

Müde,"    „Der  botaniscbe  «arten  in ^Miincben,'  sagt  Aufmerksainkeit  empfieblt  Rec*  den  7ten  Ahscbnitt, 

Mr.  Br. ,  leistet  ,iinter  dem  leindddU^sten  aller  Kit-  Aer  von  &Bm  AtffentbalCe  des  Vfs  in  dei^^Kr^ilf^ban« 

Aate,  wogegen  das  raube  J$ern  ein  Tempe  fet;  In  ÄelL  \^eU  dieser  nlcbt;illeinbierein  Land  b^lweibt, 

Jl-     ^'^^^^^^^  ^'^'^  Erdreicbe,  Einern  wabreh  "was  seitber  nur  in  ganz  geringer  Mass*  IHBitannt 


«arari«ciiQn  Scbnttbifufen .  Alles»  was  man  Ton  Ihm  war;  sondern  und  baübtsXcbiicU ,  weil  er  bitrliiber 

Verlangen  kann.  Voran  deifti  wobl  treiUcb  Marti  fingenstHnde  ai^b   ana^pfiicbt,    diu   an{    i^ine  m1- 

Mstioser  Elfer  das  eine  HauptFerdienst  besitzt ,  und  obn  Weise  yorber  nicbt  beaebtet  wurden,   und  e^' 

«ÄS  andere  des  Äönigs  besägte  «MWGuIden/^  Ueber  •ist.diesesum  sointeresaanter,  w^ilbisber  ron  de<i 

2lt  |W^'S\polj^^^  in  Wien,  so  JTa^aren  aekr  viej  WWeriH«"*«l»«Mies  gesagt  und  g^ 


Ijtccbnische  Institut  in  Wien,  so   JTaitaren  aebr  Tiel  Wüderi^aabendes  gesagt  und  ge^- 
\°^®??;S?r5*™S  J^ieser  einzigen  J^brieb^  .Kvprdefi  )is|<    Der  Jbolnnjscb^Theil  diesifs 


^itf'iiber'maäcfae  a 


«Iten  Öame)  Europa  gehört  ein«  niüe  Sfädt  unter  dß  ^,   ^**"  ?*'T**P^i  ^f'T  j^^IIÄf T?*^ 

-»röfsten  Seltenheften;    denn  autser  dem  «twa  hS-  '?*vT*Tr''*lS'*oV5*i  *^'i'^f^  St«itt,  Jpfsert 

•5ertjahrigen  Karlsruhe  ist  mir  im  westUcBettEuropl,  11*\**?'  Xf  ^-  ^  (•l»«»^ll•aft*l^:  ySfbastopol 

^fö,' nach  eJiieirf'bttkannten  Demagogen;  die  v^nüB-  5**^jfL*,Sj.''**o"  ««fc"»«»'«*«»?!!^  »"»  GeW««»«», 

tigenL*ute  all«Jiii  bfeisammenwöhhen,  keiii/einiii  ««»«^  Writ«*«»iMJiwi  »«<»  dom  J^&a  Jli«4  den  aij. 

man  nicht  nach  NordameriJia,  wo  si«  zu  Dutzenden  y"j      l  ^ *  ^imch ewea^MafeatotBaangenehmeii 

anzatreffen  sind ,  übersetzen,  und  dort  nachfontehen,  5r^:™fci*l«/.    w  ^"Z"  k'i?^*^*^^  •!1*1fi'*" 

nach  welchem  Geiste  das  gege.^«rögeJaKrhtn3er|r  l^"'^th  &lä^°i^M^  ^^*^^^  tj  fST 

beisammen  wohnen  will,  wie  sich  eipe. Stadt  vom  *^j  j"Ä  5«i. TJ     ^^*'a  ^*  S?  «  *»'"*'«■ 

AnfeBse  an  eestaltenitailsse.  «!.«..    H«^«l.  w-.»-^  uöd  die  Nacktheit  d«r  ««SNid,  wo  9«.tterie«|i.  «nd 


m ,  «in^  über  und  nebei|.  der  an^^rn  deptlich 
_-.  .-  „„„....  „ue»»«  ,st  woni  nun  aie  einzige  ^^^Ti:.**  *V  ««j;  8««W«.  WfiM  t*«»  «^  Po- 
««ue,  ja  noch  unbeendigtÄfeuropSische  Stadt.    Das   ^»••*.H»^»W*W«k 


^**^Uihk««ittgezMehKetoUMerkwürdi^«h.  Kei-   '       lälnftigen  Ansiedlern  and  K^klifisiHi  wiM  ia 

•gMO  «tt^  mteh^  so  dehnte  «ich  hier  eine  dachte   lÜMi^tit  der  Krimm ,  '^ehin  «o^iMinche»  htflUings- 

fi  iü^i2i-^^°  Bogaischen  Moraaden  bewohnt.     Der  «voll«  Bücli  ^eridMvt  ist,  mandknr  Mtä^ -wi^tte»  and 

wujfr^i  groben  K«4harina  aber  hirtte  die  -bestens  zu  «omrehlende  Wink  ertheüt',  d»  iiath.  allen 

^^^3*t  <iM  kiesigen  beq«iemea  Ankergrundes   Vn&ern  Anzeigen  die  niXeht^&nifanaliakaievjenea 

^^tdutochMknuet^  nm^nickt  sot^ohl  d«n  Vorstel-    Landes  hervorgeht.    „Wer,  sagt  der^f.  S.  289, 

'*^§*^^?^J'^*^^*onA  ^eMetkhf  verziiglich  des    «ich  in  der  Krimm  danernd  niede»la«seB  will ,  mufs 

:«ra«ra^Mw^«wOde«s«*s,  de«  AdmiralMlUb««,  als  -«Miireder  sthr.bMiHtpl«  se7a4'.  W««  dj»  nreiften  de» 

MMk  d«it^WlinMhetf  4ter  -Haindeliiehaft  ftuAilands  -Külima!»  negeia  biet  vi^hnHkdtii^  IUi«B«B.»   9idhr  die 

MAhMgeitett  dud  deD'Pknrzu  eineM  rieöbn  Handels.  JUnd»Mb««knft  iiitfirtlidb>:"i'erttefc«l,,:,i!orii8glicJi 

•matze^nm  schwarzen  Meere  zu'  genehmigen,  welcher  »^»^  Weinbau-,  oder  «inen  bfliwerlwliep  <BeR|i£  trei- 

^!^^^lJ*t^  WMtigkcdt  noch,   mit  fiiga  um  Jxa  und  sieh  mit  Wenigem. b«gn%en.   Alle  Andere 

«•r!T^T^**f''!^/?'*°^«nvreitl8dfigen   Reiche    verüefthnen  sich  n.  k  w*.  S«  enlkitt  dm%. dieses 

•treitet.    Noch  eine  f»Ü,»iliH  mnfil Ae».W  dfcr  Er-   S««*  «ehr  nü.  agtrflc^e .  AMeKMRge«»  4¥i  »»^t 

wannung  Udessas  hier  erwShnen.    8.042  wul~U3.^jdfiin.^.l«hrten  allein,  sondern  Jedem „  der  an  einem 

neustes :  „Inkeinem  europHischen  Orte  herrscht  daher    Tielbewegten  Leben  regen  Antheil  nimmt,  sehr  will. 

waai  eu  «o  fürehterlicher  Staub  im  Sommer  und   koounea  teja  niassen. 

Lu»- 


BRGlNZUVG^BLlTTEIl    N«iim86.    S^RTEMl^ER  1834. 


1. 


f^^  .H^n^holüt  Heisef^^.  f&rkmun^.    Eine  ee* 

4f{iBgte  Bi^lilair^  jsj^Ber..Wftii4eriui&;en  in^den 

'Aeaninoetialgßgenden  Afnerili^a*^  uw  im  A8i^7 

ttUooeA  RufiiUiiid^    N^ft  einfl*  Zusainmenstel- 

Silimg  selher  wjcttigsten  ÜAti?rsii.9hiuiffeDr.  y 

Dr.  iVi  MacgilUvre;/ ^  Inspeetor.  der  Museen  u. 

Sammlttiigisn  des  königl».chirurg,  Collegiuras  zu 

Bdinbufff»   jHUgU  der  natarforscli»^  (Gesellschaft 

:90  EdMa^arg  ^    P&ibdelobia  u.  f.  V^     Er^fit 

.  XheÜ.   Mi^  mehrern  Ahmldfinge;!  u«  ^iner  Jk&t» 

daiOriiioco.  XXIII  u/194  S.    Ztred^r  Theüp 

bii  43Q  S«  1833.  8.    (1  Bthl.  8  gGr.) 


^uf  B^ifiig  ^nspru^maehe^dei  oin  §q  h^^hes  uw 
ßö  bleibendes  Interesse  hai^  .dafa  espuch  m  •MMr 
jiolclien  Förn^  Eingang  erlialten  Tvird^^  , 
Der  I)riüsche^H0ransgcJi«r  jsa'gt  i^^ 
3a  (s  der  ausgezeichnete  nuf 9  ^viuucjhenf  der  BwoB 
V.  Ilttmboldtgenhhtf  und  den  er  dareh  ein  Lcbes 
mühevolle^  Forschungen  und  geHihrlicher  Ünlernf  li- 
mungen  erworben  bat,  ,seinen.  Namen  einem  Je4eyp 
vertrapt  m^cht^y  .^ssen  Aufmerksamkeit  auf  8taar 
tenkuiide  und  ]Nat;urphUospphie  gelenkt  wpirydeä  is|;^ 
In j|ejpc  Augen  der  gelehrten^  Weit  nimmt  kotq^r^jo^ 
den  Schriftstellern  ^  welche  aas  (reblet  des  mens^di^ 


•    ^   m^  *r  Ijm    t  ^- ^«f  «*  Ät     TT  u       a          '„t^  liehen  Wissens  erweitert  hahen ,  einen  hbhern  Banc 

Bs  heifst  doch  ^^irkKcp  die» Ue^setznnpw»  ein ,  als  ÄimÄoWf.    Diese  und  ahnliche  Rücks{chtm 

li^h  steigern,  wenn  nianein  Wationalwerk  einer  haben  die  Herausgeber  veranlafst,  einen  gedrängten 

«|pache  in  ejte^fnde«^  äbefipagen  und  Tonjieser  j^^         ^„^  seinM^ieisen  und  Forschu^en  zu  JuS- 

.vijederuni  mHtem  .^$««»^^"S  «  ^  f^^^^  welche  .^enAhsprJJchen  des  grofsenTPublfcttiM 

pfle^nzenisrat.    Auf  diese  Weiieltfsf^B  ^^  »„-^^^^  Entsprechen  dürften.     Die  HauptmJSJ 


Gestalten  auftisehefi.    'FrSgt  nüm  A^]^:  was  wird 

dabf^i  ge^^onnen?  ^so*  kann  uimAlsltcih  ^e  Antwevt 

^ganz  günstig  ausfalten ;  denh  du^cneJn'soltAresHfn-, 

Her-  und  Üebertragen  kann  es  nur  zu  leickt  kom^ 

ineP)  dafa  das  eigentlich  Körnige  dabei  *  gefährdet 

wiard^  '  Q^r  jrinzrge  Entsehuldil^nxsgmnd,  der  steh 

'etwa   nddk^'h^^eii  liefst*/ wlli^de^ariikbesteheif, 

'  dafs  iiknn'  me  Af  t  lind  Weise  imtekhMn  Wollte ,  wie 

eine  fremde  Nafion  in '  ein^  fremden  Spraehe  ^n 


»sWjjßp^. Werken  entlehnt  worden ,  dieJIr.tUiO. 
der  yf^t  übergeben  bai;  wo  es  besonderer  ErlHute- 


rangen  bedurfte,  hat  man  sich  an  ihn  selbst  gewen*  . 

det,  und' er  war  so  ^litig,  die  Quellen  anzudeutea, 

woraus  i^ßin  den  i^pthigeii. Unterricht  über  die  fri^^U- 


Indem  Rec.  keineswegs  das  Nfitzliche  dieser  J|i^ 
den  Broschären  T.erkennt,  jLann  er  gleich wohJi.fev 
der  Nothwendigkeit  derselben  sich  nicht  iiberzeugeii« 


J|»«dfhe»Hatf**i^'wkjHWÖii|itewd  ab«(rtröge,  ^Bsbetrißdas.  was  hier  erwKhnt  wird,  Gegenst&de 

Diese  und  ühnliche  Be^achtongen  stdlte  Reo,  zwar  von  groiser  Wichtigkeit,  doch  sind  sie  gröis- 

an    als  er  das  yorliegende  Werk  zur  Hand  nahm,  'tentheils  l^ngsf  schon  bekannt,   und  es  wOrde  die 

Indessen  ek  i*t  nun  einmal  gedruckt,    und  es  v^iri  'Befugnisse  dieses  kritischen  Mattes  m^fsbrailckeA 

cewifs  onc^  seih  PttbllcaM  finden,  dir»    tfss   ein  heifsen,  ein  Mehreresnocl^  dar  Uner  zu  sagen« 
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Lttpzio,  in  deif  HInrfehs.  Buchfa.:  Dr.  Chrisium 
Oplf/rfyd  Detniet Steines y  ehemal.  Prof.  amBerl. 
GyrnnrnKirtn  zum  grauen  Kloster,  Ritter  n.  a.  w«, 
Handbuch  der  Geographie  u.  StafisiSk  für  die  ge^ 

'  £i&fe<^  4iMM^«  Nach  den  Qf  ne^en  Ansichten 
heHrbe^t  ,Tan  Dr.  Ferdinand  HSrschebnann  y  oiv 
i^tK:  liobrer  am  Berlin»  Gymnasium  n.  a,  w», 
Mitglied  der  BerL  Gesellschaft  für  Erdkunde. 
2i4ir»t^*^fBaiid,  Sechste  y  vermehrte  und  Terbes- 
sertA  Anfüge. 

'  *'=-Auch  «inter  dem  Tileli  '     "    . 

^  Dt.  Christ.  Gaiifr.  Dan.  Steigs  Bandhtth  der 
OeogräfMe  ut  SMisfik  deir  detds^ien  Bundessiaa- 
fertj  ihit  b€fsond.  Rücksiehtäuf  Verfassung  w.  Vei*- 
waltung  derselben.  Räch  den  neuem  Ansichten 
bearbeitet  ron  Dr.  Ferdmand  Höreehslmann^ 
Sechste  y  vermehrte  u.  verbesserteAuflage.  1^34. 
YlUul«308.  gf;8.  (2Rthlr.  lÜ'gGr^)  (Dar 
«1  •  ."'    »     •       M    t      '^       '       1    ,'  «1* 


Werth  dieses  Buchs  ist  in  den  Recensionen  d^ 
frühem  Auflagen,  namentlich  in  der  A.  L.  2«« 
180S.  ITr.  3$3,  und  in  de|i  Erg.  Bl.  1811.  Nr.7aL 
genügend  anerkannt.) 

* 

RmoLSTADT,  in  d.  Hofbuebh.:  Grßndliche  Atdei' 
iung>  für  Crbninal  r  y  SiadU  u.Landrichiery  Jmtia^ 
beamiCj  Assessoren  u.  s.  w.  ah  Vntersuchungsridk^ 
fer,  auch  für  Acturien  n.  Defensoren  zur  Ver- 
waltung ihres  Amtes  in  CriminalfSlleii  und  zn 
Straferkenntnisstn«  Zugleich  a«ch  als£tttinii< 
zu  einer  zwet^miiIsi|;en.Criminalgerichts-Ord^ 
nung  zabennjtzen.  Ein  Beitrag  zur  Verbesserung 
der  Rechtspflege  n.  Gesetzgebung^  voa  Cftritftswi 
JB<|/>,  Rath  u.  Amtmann  zu  Rudolstadt.  Zweite^ 
vermehrte  n.  verbesserte  Auflage.  Mit  der  Vor- 
rede zur  ersten  Auflage  von  dem  Hn.  Hofrath  m. 
Prof.  Dr.  Kkinechrod  ui  Wih*zbarg.  1834.  XXIV 
.p,U6S.  gr.8.   (aögGr.) 
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Lbipzio,  b»  Schumano;  Jbidex  hcupMiirimm  R* 
brorum.  9*|l  imfe  ab  atmo  MDOCL  u$qkm  ad  im- 
ninn  MDCCCXXXIl  in  Germania  et  in  terrie 
confinibae  pnrodienmU  (Oder:)  VellständigeM 
Bücker  -  Lexiam  ^  enlhanend  atte  rm  1750  bie 
zu  Ende  de»  /.  1832^  in  Deutschland  u.  in  den 
angrenzenden  Ländern  gedrudcten  BScher»  la 
alphabat.  Folge  mit  einer  rollfltliid.  Uebersieht 
aller  Autöreo,  der  aoODjmen  sowohl ,  ale  der 
peendonymea ,  nad  einer  genaoea  Angabe  der 
Kupfer  !!•  Karten ,  der  Auflagen  n.  Anegaben, 
der  Formate,  der  Drnekörtet  der  Jahrzahlen| 
der  Verleger  u.  der  Preise,  0earl>eitet  u,  her^ 
aasgegel>en  ron  Cor.  G.  Kaiser.  Mit  einer  Yorr. 
von  Fr.  A.  Ebert  u.  s.  w.  Rrrter  ThetL  1833, 
160  8.  U,foI,    (IRthlr.SgGr.) 


D 


^  'er  Vf.  bat  sieb  sehen  1822  doreh  die  Liefemng 
von  Heinsius  Bfieher- Lexicoa  Bd.YI«  zm  Arbeitea 
der  Art  UnUngUch  kgitimirt. 

Bereits  im  J.  1825  —  27  hatHr.  £  ein  Hhnli» 
^s  Werk  tob  2  Bfinden-onter  dem  Titel:  Deutsche 
Bfieher-Knnde,  oder  alphabeC  Yeneichnils  der  vom 
1750  bis  Ende  1823  erschienenen  Bücher  rau  s.  w,^ 
herausgegeben«  Dasselbe  wurde  als  eine  nothwen- 
dige  BrgBnzung  TOD  Georgisch  und  Heinsius  Biiclier- 
liexicoB  betrachtet  9  und  fand  desw^en  ein  groCses 
Publicum  %  dHichon  alle  Schrifiten',  welche  unter  8 
firosd^  Jk/osten,  fibergangen  worden  sind«  *Iu  dem- 
aelbeu  sind,  mit  wohlnerechntter  Racksicfat  auf  das 
schndle  Auffinden »  die  Werke  derjenigen  Schrift- 
steller,  welche  einen  und  denseUbeu  Kamen  fähren» 
in  eineu  einzigen  Artikel  Toreinigt,  welcher  unter 
sich  nach  alphabetischer  Folee  desiSficA-  oderJEfau|^(- 
wertes  jedes  einxelae|i  Titels  angeordnet  ist,  wesr 
wegen  auch  in  der  R^el  die  Jalireszahlen  wenekis* 
sen  wurden.  Allein  so  bequem  diese  Einrichiung 
dem  Buchhindlitr  war,  der  sich  um  die  Liter^rge- 
sehichte  nicht  sli^wohl,  als  um  das  schnelle  Auffinden 
bekOmnmt;  eben  so  nachtbeilig  könnte  dieses  Yer- 
fahren,  die  Weclassung  der  Tauftaamen  und  Jahrs- 
juüilen  in  der  Zukunft  werden«  Denn  wer  nicht  mit 
der  Literffrgjesclucbte  ,  höchst  vertraut  ist,  wurde 
dureb  diese/^inlei^g  sujn  Glauben  verleitet^.daCi 
nlle  unter  efiiem  Iwnen  Torgetragenen  Titel  tou 

.     .ßnäoM.  ßi.  mr  J.  U  Z.  i8S4 


BOchem  aus  nehrem  Wissenscliaften  einem  nod 
dem  nHmlichen  Yerfasser  zugehören.  Diesw  Mi(s«i 
griff,  welcher  nur  zur  BefiMerung  der  Kurse  und 
zur  Yermindernng  der  Druckkosten  gemacht  worden 
leuchtete  dem  Yerfasser  selbst  nach  der  YoU- 


war 


enduor  seines  Werks  ein.  Br  sciurttt  also  zu  den 
Yorarbeiten  f3r  die  Beseitigung  jenes  Fehlers,  und 
war  bisher  unermfidet  thKtig,  ein  ganz  toIlstSndiget 
Lexicon  in  voUkomronerer  Gestalt  zn  liefern.  Be-' 
reits  im  FrObünge  ron  1832  machte  er  die  Anzeige, 
dab  er  das  neue  Lexicon  herausgeben  wolle,  und  im 
Sommer  1833  begann  er  die  Vollziehung  mb  Ver^ 
Sprechens  vom  Artikel  Achen  bis  Bamrmeisier.  Bi* 
bemerkte  zu  dieser  ersten  Liefemng,  data  liUe  ano- 
UTmen  und"  pseudonjmen  SchriftsteUer,  soweit  sol- 
che zu  ermitteln  waren ,  und  soweit  es  fOr  thunlich 
befunden  wurde,  in  der  alphabetischen  Ibüiie  aii%e- 
führt,  ihre  Sclirifien  abgegeben  oder  dahin  verme« 
aen  sind,  wo  solche  ilirem  Titel  nach  stehen  rnOis- 
ten.  Er  versjpricht  bei  Büchern  ans  verschollenen 
Handlungen  den  ursprünglichen  Druckort  zn  bemer« 
ken  und  den  ^tziren  Inhaber  in  Klammem  (  )  an- 
zugeben ;  bei  solchen  al^r,  deren  verschollener  Ver- 
leger angezeigt  ist,  wollte  er  andeuten.  dtitB  sie  mit 
vielleicht  seltenen  Ausnahmen  iip  Buchhandel  nicht 
mehr  zu  haben  seyen« 

Das  vorliegende  ertfe  Heft  zeichnet  sich  durch 
sehr  fehlerlosen  Drack  auf  weüsem  Papiere,  mit 
Qehwabacher  Schrift  des  Stichwertse,  so  vortrefeiich 
aus,  dals  es  weder  einem  Bochhfiadler,  noch  einem 
LiterHr-HMtoriker  entbehrlich  ist..  Man  finde£i|icht 
nur  alle  crölsern  Werke,  sondern  nach  die  kleinf^n 
von  3— 4  Chrosclien  im  Preiee»  mitJDmckort,  Jahrs- 
fahl, Verleger  und  Preise  angekündifft.  Selbst  be- 
kannte anonyme  Bücher  sind  unten  ihrem  Verbsser 
aafgezfihlt,  z.  B.  JnacAarsit  Rejsea  unter  Barthele^ 
niy*  Zur  VervoUkommnipjDg  des  Wer|^l  in  den  fol- 
genden Heftea  wird  es  beitragen .  weim  alle  Schrif- 
ten des  nHmlichen  Verfassers  in  der  chronologischen 
Ordnung  ihrer  Erscheinung  aufgezählt  werden.  Dbl 
der  Heraus^.  Berichtigungen  zu  vernehmen  wünscht, 
so  fügen  wir  einige  bei.  S.  28  fehlt  das  Addrers- 
I|andbaeh  von  Bamberg  zu  5  Bogen  in  sechs  Auf/a- 
c^n•  S«  44  Alexander  Nat«  die  zwei  Ausgaben  von 
Bassaao  und  Venedig  1778.  fot  r-  S;5l^  f.  Arn^ 
imn^  J.  G.  F.,  die  öflenfl.  ^ffndt^^jRpchtspflege  im 
haierselien  Bbeinkreise  in  Virgl^ichäin^  mit  der  6e^ 
^(4)      ' •'  '        '        '""        richte- 


«1 


BHGlNZITN«SBIrjL.TTER  ZUR  A.  L.  Z. 


riehfaverfasBang  der  7  Qlirueii  K^se.  des  KSnifr. 
fiaiern.  Frkf.  1822.  8.  m.mA.i>^a^finWe^' 
hat  1832  Suppl.  TOD  12,5Si  bis  15,110  erhalten.  S.98 
üt  das  BaireuÜier  Arebir  zweimal  aufgeführt,  oocT 
Hft  SkaUk  IT  OB.'AcU  fHkeblSIT,  bti&Jitera  ntt  vf» 
ffn  i«l>Kli'derteif  zweiten  Titels  tkoBthelld.—  19^.114 
AMchenbrenncr i  Jtft.,  Prof,  der  Pilosophie ,  lebt 
za  AMhaBenburgl,  Landrichter  nnd  Stadtconinii»- 
sair,  atarb  zaLandahat,  Ersterein  gebürt:  Üebelr 
die  Anordnnag»  über -de&fiegriff,  BML«brb«ehdM 
Metaphysik,  Letzterem  die  übrigen  Schriften,  — 
%,  134  ßtiadtr"»  I  n.  II.  Lexiüeii  soUteta  Aeben  ein- 
nndersteben.  8.158  IfofA,  J.J.,  theülogischeZeit- 
ifchrift,  ABie;  fortgesetzt  yanBfeantr  inAtondem 
BXndtfl. 

biese  wenfgen  Benerkaogeo  mSgen  den  Terfas- 
fflr  Ton  naserer  genauen  Uurcbsicbt  dieses  ersten 
Hefte's  iiberziengeB  und  ermuntern,  die  Fortsetzung 
Qald  folgen  zu  Jessen.  Jeder  billige  Leser  oder 
Benutzer  dieses  Werk«  wird  sich  des  alten  Spruches 
erinnern:  Quem  DU  öden,  lex'tcographufn  feeere. 
Das  Format  dieses  Werk«  in  kU  fol.  ist  sehr  zweckr 
niüiig,  Oruek  tüd  Papier  gut, 

MATHEMATIK. 

1tkViit,l).LiiidfbrsErbeA:  AnfangtgrtlndederBueh- 
AtAenretAttung  ü.  Algebra  mtt  htbegriffdtr  Com- 
iihatiorulährf  und  uiuieatitMtien  AiuiMik,  AeSsf 
Vebunäsaufyaben.    Zur  Rebetition  (fes  niindli-' 

'  eben  IJnterHchts  und  zar  eigenen  weitem  Fort- 
llildbn'g  neben  diesem.  Von  C  H.  KupffirTj  Dr, 
dir  Philosophie  n.  Oberlehrer  d,  Mathematik  am 
(^ymnasiuki  zn  ReräU  XVI  tntd  240  S.  1S32. 
gr.  8.    (20  iGT,) 

Der  Zweck,    den  der  Vf.  bei  Abfassung  seinea 
Bdcbds  Vor  Angen liatt«-,  M'^rgtfwiihnliolie,  nHm- 
Heb  der;  eine  ärmdlage  fSr  den  mifndHcbea  unter- 
geht, Tornehn^b  ta  ^pntHAtn  Lehranatnhe«  za 
ßben.    Der  AnlUnger  Btfflt«  ein  Bueh  in  <He  bind« 
kiihÄnen ,  ''ans  ib'm  dn  Repetltion  de«  »SndKdiea 
VbHragb  «r'JeiÄAerfe,  -fndem  es  ibdi  die  Haünptdio^ 
ffiente  desHelben  Vor  Att^ta  stellte.     j,Ditfs.  aagt 
der  Vf. ,  forderte  einen  f<«drHngten  nnd  deiAlicheii 
Vortrag.     ÄnsfUhrlltibere  Erktümngen.  und  Erlitt- 
teruHKen  kontftea  den  uOndNfehen  Vortrage  Obe^• 
i(^  er  diej^nigenjM.    mit 
t  Ddd  «le  msfArlieher 
älentrollettt  «der  fai«'d«li 
tll  TUf  die^  PkttiMte  bej 
selten  vM-2if}t   iä)M^ 
nit  ä«)i  Hifafitllibren  W- 
kannten  Schaler  adeh  %«W  ^nreigen«p  Srtitern  Fort- 
bildung dienenscAtten.    Eläs0ileb-zerfirUtfla(!h  eüter 
kurzcA  EiHleitung  Ib  2  HdftpfabtbelluaKen:  Smcfr* 
itaticurechtiiing  TifiA  jltJ^eM-n.    AbtIteil.'L  fibcbsta- 
bwa-e<;houll|;.-  lUtehir.' 1. -Tiw  'd«a  krlÜüiMSicktiit 


Crmndopentionen.  Abackn.  2.  Von  den  Potenzen. 
.AdGithLllO'^eftra«^  lleffL  Von  den  einfachen 
Gleichungen.  Absclu.  1.  Auaziehnng  der  Quadrat- 
wiltzel,  Abschn.  2.  Ausziehung  der  Cubikwurzel. 
Abbcht:3.  Yilti  QtnTetfilllViiteSb'Utidl^-ootrtilhefl. 
AUfetmA.  4.  VoA  ddn  PrOgt>e«BiDnen  nnd  llgiirirteii 
Zahlen.  Abschu,  i.  Von  den  Logarithmen.  Ah- 
schn.6'.  Die Combinationslebre.  Zweiter Tbeil.  Von 
den  aiininnengesetzten  Gleichungen.  Erstes  Haopt- 
rtiieki  AUgemoin»  Aafiäsung  der  deicbusgen.  Ab- 
sehn. 1.  Gleichungen  roin  ersten  Grade.  Abschn.2. 
Quadratische  GlochuAgen.  Zweitfes  Hanptstiick. 
Approximation  der  numerischen  Gleichungen  mit«i- 
ner  unbekannten  Gröfae;  Abechn.I.  Anweisung  zur 
AanSherung  der  Wurzeln  der  numeriBchen  Gleicbun- 
gen -in  ganzen  Zahlen  und  in  Decimalbriiclien.  Ab- 
schn.  2.  Von  äia  Keftenbriichen.  Dritter  Thtfil. 
Die  unbestiminte  Analytik.  Abschu.  1.  AÜgemeine 
Auflösung  der  Gleichungen  Jl/r — Njf=C.  AbschnS. 
Allgem.  Auflösung  der  Gleicnungen  J(/j7  -i-Ny'—C, 
Abschu.  3.  Gleichungen  ven  mehr  als  xnei  unbe- 
kannten Grörsen. 

Unter  der  Menge  der  in  neuerer  Zeit  erschie- 
henen  Lehrbiicber  der  Arithmetik  nimmt  rsrsteken- 
desnach  unserer  iTeberzeugung  nur  einen  sehr  un- 
tergeordneten Rang  ein,  indem  ihm  die  Eigenschtif- 
ten,  die  ein  solches  Hhblichen  Inhalts  «UBZuzeiohoen 
geeignet  sind,  grörrtentheils  fehlen.  Dahin  gehört 
vor  Allem  Gründlichkeit  und  mathematische SäiHrfo, 
die  hier  in  einem  fcohen  Grade  rsräacfcUsaigt  sind. 
Ree.  kennt  den  Stand  Am  rasstscben  Gymnasien 
nicht,  hofft  aber,  dafs  aueh  dort  nicht  bloli  das  £■«• 
sammeln  mathem.atiaeher  Kenntnisse,  «ohdern  eben- 
»owbbl  formelle  Bildung  de^  Zweck  des  uiaAelnat^ 
Beben  Unterrichts  strn.  w«rde,  die  sieb  aber  «bsA 
Scbirfe  nnd  GrandKcbkelt  der  DaittAhrog  gar  nick« 
erreichen  IXCrt.  Da  der  Hangel  »n  Rann  ans  Ter- 
bietet,  all»  Lebrea  des  Buebs  dunbntgeben,  «o 
woHen  wir  anser  Urtheit  durch  gMumere  Prilning 
der  ersten  Abschnitte  begrffnden.  hn  ersten  Ab> 
achn,  S.  3  becinitt  die  ffiiehstabenreehnnag.  Man 
erwartet  eine  ErUtmiig  deneTbeta,'  nameatifeb  dft 
Bdebmng  darüber,  wi  ein  BaeUtib«  zwar  jed« 
beliebige  Z«U  bedeotea  könne,  dafs  er  aber  des 
Wertb,  den  nai^  ihm  einmal  in  einer  Rcehnnng  ge- 
geben bot,  aiich  durch  die  ganze  Reehnung  btAraltea 
nüsee.  Der  Vf.  Bügt  aberblofs:  „die  Zahlen  wci^- 
dtin  bezeichnet  durdi  Ziffern  iind  darch  Buebatab«li 
H.  s.  w.;  'die  Bnthetaben  iferden  gewöhnlÜ^feiM^ehi 
lateiniseheB  Alphabet  geiionim«n,  qnd  j^tlei' Boeh'^ 
Ktabe  kartn  jede  1>eliebige  Zalll  t»0zeii3tiini,"  VmI 
dem  grofsen  M'ntzen  der  BflebsUbeiirMbmiBg  zs'nl 
allgemelngfiltiEen  Beweise'  oritbmetiseber  Want'bei-  - 
t6n  sagt  &r  Vf.  kein  VKort.  8.02  Zwei  ZDUen 
riiJt  Einander  tnufttpliciren .  leifat  die  eine  so  rlelnal 
hehmen^  als  die  andere  filnhelten/enthtft.".  Da  der 
Vf.'qtftbr  dem  Aäsdriftke  ZatdMn  än^b  Ba^sllibflo^ 
kHHbiin,  üdterürio  er  urlcUU«  ncb  iiitsdMAt,  «iMb^ 
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•taten :*v«iBfäht,r'ik  Idler  BMientiidiL  nw  TM  Abt 
Buckstobe^rechnang  die  Rede  ist ,  wie  {Mifat  die  Eis 
kMraiig  d«iuind  zn  der  Multiplicaliott  mit  BrucheA? 
£i>eo  ae  uüridUig  iet  die  BrklJCniBg^  der  üiriaioB» 
Bei  den  io  §•  U«  obae  allea  Beweis  hiftgeßtaUieA 
Sfitzea  möcbte  maB  zoeret  fragen:  wtlehe  KeDUt* 
•isae  der  ArÜbmetik  hat  deaa  wohl  eigeotiich  der 
Vf«  bei  ienen  Toraa«gesetzt,  die  seift  Bucb  brau* 
eben  aelleft ?  Ba  h^iCet  da  Bttodich :  ^  1)  den  Nenner 
•la^s  BruclieB  mit  euer  ganaen  Zabt  rnnHiplieirea, 
keibt:  ib»  noeb  in^ao  viel  gleicbe  Ttmle  IheueD,  ab 
die  Zabl  anzi^gt,  mit  wefeher  naa  antltmlicirt»  2^  Ein 
Brucb  wird  multlplicirt ,  wenn  der  ZSaler ,  dividirt^ 
wenn  der.  Nenner  mnltiplieiri  wird.  3)  Ein  Brucb 
bleibt  unverändert,  wenn  Zftbier  umi  Nenner  mit 
ffleiefaen  ZaUen  mutttplicirt  oder  dividirt  werden*** 
1)«.  jeder  Beweis  fehlte  so  gerlUb  man  ük»t  auf  de« 
dedanken^  der  VI.  habe  diese  Sätze  als  Grundstftze 
Icingestelk«  §•  13  sagt  der  Vi:  ^soU  eittBrticb  mit 
«iaer  ganzen  Zabl  mubtiplioirl  werden  9  so  mHltipli>^ 
eire  sie  nitdemZKfaler,  oder  scbr«be  sie  neben  ibn/* 
Wie  kommt  das  bierber ,  da  es  §.  11«  Nr.  3,  sebon 
benutzt  werden  mufete  ?  Der  Beweis  Ceblt  natirlieb 
wieder.  Allerdings  ist  bier  nur.  vom  Multiplieisen 
im  der  Buebstabenrecbming  die  Bede^  «nd  nmn  könnte 
•iawenden ,  der  VL  habe  derswe^en  Jie  Begriimfamg 
daaser  Sitze  woggelasaen  i  wetl  sie  ans  .dergemsinen 
Bnididnknnst  b^its  liekanttt  wären.  <  Aber  weMt^ 
Hin  HysterM  Proterea  wäre  das,  da  ja  dfie  Wabrbeit 
«nd  aUgemeine  Giittigkeit  derselben  erst  TermiHelst 
4sr  Bufsbtebenreebnnng  dargetbaa  werden  kannl 
Am  besten  wird  aber  die  Oantelinngsweise  des,  Yfi 
ans  4. 15. :  ^ wm  den  pedtsnen  und  n^ativen  -Grft* 
Cmu*^  erkannt  werde«  kdnne»»  dessen  Anfiing  wir 
fcfehilb  worttfch  kierber  MtMO;:  ,,in  dssr Baehstai- 
kemreeknung  mOsaen  oft  Ansdräeke  Ma  mebrem 
Clindsrn  abgezegea,  mit  einem  aadem.B|iekaCabta| 
araltiplieti«  oder  divadkt  warden*  'Dadurch  stäbt 
nMHi  auf  negatire  Cfroben:  z.  B.  (a^h^ — <^)  aoil^Toa 
d  abgezogen  werden»    Man  wird  also  ein  GUisd  nach 

fim  aadeni  ma  d  absiehea,  J.  k.  leb  nekme-a,  daml 
TOn  d  weg (  wie  mache  ick  es  aber  mit  dem  drkteli 
Ciiadle  -^e^  JKeß  erfmUrt  ^mge$  NaehimJten»  ^^ 
SimhmmmlsobskeGrSßef^'diedmZeMem^^ 
Aa^,  fK^nltW  Orißm-f  dagegen  äeiptett  die  nkit  dem 
Xnduin  +  parilim  Grofsem:'  Wir  tfberiaasea  die 
Beurth^nneidieeer  Erklärang  aaseni  Lesern ,  wQr« 
4en.es aber  fiir  eine  Fdbel;gehaltea  haben,  wenn  «ns 
Jamend  -etttttt  hittta,  idasiStebein  eineafrLc&rbaeke 
dkr  Mathematik  rem  X.  J83».  ~  &  22.  Multislkai. 
Im*.  Erste  ha^  (sebsm  der  AascfeimkRegcl  iet 
für  die DamtaBungamiise  ^es  ¥fs  ildianfaieriäliscbk 
Schreibe  dk  Vaotaaen  niten  «iamider^  akne  aqf  «die 
Zeichen  zu  sehen.  Vor  dieses  Brednst  setoe  dk* 
2Seichen  +^  wenn  beide  Factoren  gleiche  Zeichen; 
— ^  wenn  sie  ungleiche  Zeichen  hatten.""  JDieft^el 
ateht  da,  der  Beweis  feblt;  Termutblicb  ist  er  Tür 
die  mündliche  Erläuterung  aufgespart.  Die  Regel 
über  dieDirision  ist  gleicher  Art;  delsgleicben  §.26» 


dftf  Regel  mir  DMslan  der  Deeimalbrfiehe«  In  &.  2f « 
wird  bei  der  Yerwandlung  gemeiner  Brüche  in  Deci^ 
malbrücbe  gelegentlicb  auch  der  periodischen  erwähnte 
Die  ganze  Lehre  darüber  ist  in  feigenden  Worten  ent- 
halten: ,ybemerkenswerthsind  hier  die  periodischen 
Decimalbrüch'e ,  in  weleben  die  Ziflbrn  in  einer  bee 
stimmten  und  immer  wiederkehrenden  Ordnung  auf 
einander; folgen.  So  ist  z.  B.  |  ^  0,42857149» . « .  •» 
ein  peidedlscber  Decimalbruch.""  Nicht  einmal  eim 
Wort  über  die  Nothwendigkeit  ibrer  Entstehung  bei 
der  Verwandlung  gewisse  gemeiner  Brüche  in  Oedr 
malbr€ebe.  Ober  die  Grenzen  der  Stellenzahl  einer  Per 
riode,  anderer  Dinge,  z.  B«  der  Yerwaudlung  perio* 
diacher  Decimalbriiche  in  gemeine  Brüche ,  gar  niebt 
zu  gedenken.  S.  58,  womit  die  Lehre  Ton  den  Lot 
garitbmen  beginnt,  wird  gezeigt,  wie  man  den  Exr 
ponenten  ron  2  finde,  um  3  zu  erzeugen,  auf  folgeur 
de  Weise :  „  Der  ExponeiiA  ron  2,  ^um  3  zu  erzengeo, 


m 


^j  -« ;  mnn  soll  diesen  durch  Yersuche  (!)  berech- 


m 


aen.    2*82  und  2<«>4,  also^-  gröber  alfi  1  und 

fckAner  alu  2;  man  nehme  da^r  1|;  2^L=2.2i 
»  2 . 1,41 . « •  s=  2,82 .  • .  Yersfiche  darauf  1|  u«  s.  w."* 
Darf  teein  solches  Verfahren  wobl  gegeben  werd<»n» 
dß  man  ißin  weit  besseres,  durch  Jbterpolatton  des 
foeüietriacjien  und  des  arithmelischen  IHittels  bat  f 
i>ie  Lehre  von  deji  Potenzen  mit  negativen  oi^d  gOr 
lireckeaen  Exponenten  entbehrt,  jeder  Wissenschaft- 
Imken  Begründung.  Doch  genu|^  iip  zu  zeigen,  daf^ 
das  Buch  kesser  ungedruckt  gehaenen  wäre.  Papier 
said  Druck  si^d  T(Nrzäglicb«  M. 


Wsumav»  n.  M.«  |b«|  Sanerländor:  TSeorefts^si^ 
I/s&r^iiofcjdsriVmaamtrJe, für  lGjninasje#  M.Bür- 
gencbnlen.  Von  Dr..<VeiseMnca.  Mit8  lit^iogrv 
phirtenSftdntitfala,  M2«.&    (21  g^,) 

> .  Wir  hesitaen  der  Li^bjBcber  der  (^metrie  b^ 
Mits  eine  jwlcbe  Menge ,  dafs  ^  neaes  n^r  dann  4^i|t 
iQewina  für  die  Wisawscjifft  genannt  werdra  kannt 
.wann  nein«  Daf Stellung  «cO  m^tb^niatisolier  ^cjdärfe, 
«alaU^bkeit  «nd  .pwe^kmäfsiger  Fc^ae  ^  Sätze 
die /aadera  libertrjflft.  Das  lälst  sich  nun  geradji 
iron  vorlic^eiidem  fkiqbe  nicht  behaupten,  obwo^ 
dto  Vf.  durch  4w  gi|n^  eigenen  Weg ,  den  er  gdit, 
jenen  Zweck  zu  erreipMa  g^^ubt  ^at.  Eiiizelim 
jMegedaza  w^mden  wir  sogleich  liefen.  Paii  Ijififiß 
'z/^tfmt  in:  7  Ahsehnitt^  •  dea^n.  ßjaiß  ßinleitu^g ,  y^tr 
(Ausgebt,  .yww'ff»  Vieles  m^fUj^m^ngedrangt  irt, 
iwaa  .niisfat  kiaoin  j#hBrt :  ^^  R.  die  Erklärung  d^r 
JDreicke,  Vjidefilbe  (woi^n  mm  Yl.^nch  ^e  Dreie^ 
und  Vierecke  gerechnet  werden) ,  die  Erkläruns;  der 
Parallelogramme,  obwohl  noch  kein  Wort  daron 
gesagt  is^  was  man  unter  dem  Ausdrucke  „parallel^ 
Torstebe,  die  Erklärung  von  „Grundlinie  und  Höhe"* 
u.  9,  w.  S.  1—21.    Dann  folgt  8,  23-48  der  Iste 

Ab- 
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Abselinitt,  welcber  ton  derCoBgrMiu  der  Drelükt 
liandelt.  2(er  Abschn«  S.  49-*62:  ron  den  Parallel- 
Uaien,  3ter  Abtchn.  S.  63 — 85 :  yom  Kreiae«  4ter 
Abaehii,  S.  86—107:  vom  Flachenmarse  der  Viel* 
aeke ,  ihrer  Verwandlung  und  ihrer  Theilnng.  5ter 
Abschn.  S.  108—1%:  Yon  der  Aehnlichkeit  der 
Yieleeke  und  der  Tfaeilung  der  Figuren,  6ter  Ab» 
ackn.  8. 131 -*  145:  Aufgaben  über  die  regelmfilai- 
gen  Vleleeke«  7ter  Abachn«  S.  146—162:  Aua* 
inessung  der  Peripherie  und  der  Kreiafllobe.  Jeder 
Abaehnitt,  auraer  dem  6ten,  aerffiUt  in  awei  Tkeile, 
MO  dafa  im  ersten  blofa  LehraBt2e ,  im  zweiten  Auf- 
gaben vorkommen,  die  vermittelat  der  vorauage- 
•ahiekten  LehraXtze  aufgelöst  werden»  Dieses  Yer« 
fahren  hat  seine  grobe  Unbequemlichkeit,  und  er* 
achwert  den  Gang  dea  Vortrags  aufaerordentlich« 
Im  Ganzen  ist  dem  Vf.  Scharfainn  der  Daratellung 
sieht  abzuaprechen ,  aber  llee»  zweifelt  .aehr,  ob  die 
hier  befolgte  Methode  mit  andern,  und  namentlich  der 
Euklidischen,  an  Leichtickeit  wetteifern  könne.  Am 
meisten  hatten  wir  an  der  Einleitung  auszustellen, 
und  gerade  hier  aoUte  mathematlache  SchHrfe  und 
Genauigkeit  am  wenigsten  fehlen.  So  heifst  es  S.7: 
^  Realdefinitionen  oder  SacheridHrunge#  beziehen 
sich  auf  einen  Gegenatand  selbst,  dessen  Besduiffen' 
keii  sie  angehen^^  Das  ist  geradezu  unrichtig,  ttnd 
schon  der  andere  Name  derselben:  „genetische  Br^ 
klffrungen^'  hfitte  den  Vf.  eines  Bessern  belehren 
lönnen«  „Verbaldefinitionen  oder  WorterklXrnngen 
laben  es  mit  keinem  Gegenstande ,  sondern  mit  denr 
ihn  bezeichnenden  Worte  zu  tbun;  sie  geben  an ,  waa 
man  sich  unter  dem  Worte  zu  denken  habe,  und 
bleiben  aogar  richtig,  wenn  der  Betriff  deaWiHPtea 
dem  Gegenstande  «nicht  genau  entspricht.**  WaiT  soll 
sich  der  Schuler  bei  dieser  Erkllimng  wohl  eigent- 
lich denken?  S.  14:  „der  Lothwinkel  kann  zum 
Mafsstab  aller  Winkel  gebraneht  werden;  da  indeCs 
dieaer  Mafsstab  Unbequemlichkeiten  hat,  ao^  theüt 
man  den  Lodiwinkel  in  90  gleiche  Theile ,  die  man 
Grade  nennt**  u.  a.  w.  Abgesehen  von  dem  Aus- 
drucke „Lothwinkel**,  denRec«  ana  der  retne»  Ma- 
thematik ganz  verbannt  wiaaen  möchte ,  mufate  diese 
•Bemerkung,  wenn  sievenNntzen  aejn  eoUte,  erat 
«bei  oder  nach  der  Lehre  vom  BLreiae  gegeben  werden. 
'8.  10  kommen  mehrere  ErkMrungen  in  folgender 
CMnung :  1)  ,2ein  Quadrat  iat  ein  regelmSfiiigea  Vier- 
eck. 2)  Ein  Rechteck  ist  ein  Viereck,  dessen  viet 
Winkel  einander  gleich  sind.  (Iat  nicht  einmal  ricb- 
tfg»  da  daa  angMebene  Merkmal  aach  auf  daa  Qua^ 
Amt  pafat.)  3)  Kn  ParallelMranrai  iat  ein  Viereck, 
deaaen  gegeniiberstehende  Seiten  parallel  sind.** 
Ree.  glaubt,*  erat  komme  daa  Genua,  und  dann  die 
Speetoi.  Von  dam  andern  Uebelatande  bei  dieaer 
lotarlen  BrklXnuif  iat  achen  oben  die  Rede  geweaen« 
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Dergleichen  Ansatellonffen  kSnnten  wir  aoek  mek* 
rere  machen ,  eine  aber  darf  um  ao  weniger  filierga»- 
gen  werden ,  da  der  Vf.  hier  offenbar  einen  Fehler 
gemacht  hat,  den  er  in  der  Folge  nur  durdi  eittajn 
andern,  durch  Ungenanigkeit  nXmlich,  verdecken 
konnte.  Der  Vf.  aagt  nämlich  S.  19:  „eine  j^eraAa 
Linie,  welche  durch  einen  Punlct  der  Peripherie 
eht,  ffiNf  mit  dem'  nach  dieaem  Punkte  gezogenen 
ladius  einen  Lothwinkel  bildet,  heilst  eine  Tan- 
gente.** Diese  ErkMrung  ist  durchaus  vericehrt  •  d» 
sie  der  Merkmale  zu  viele  giebt.  Soll  nSmUch  in 
der  Folge  bei  einem  vorkommenden  Falle  bewie** 
aen  werden .  dafs  eine  Linie  eine  Tanjjente  n^f^  ae 
hStte  nun  .uer  Vf.  zweierlei  zu  beweisen :  erstens, 
dafs  sie  den  Kreis  nnr  in  einem  Punkte  treffe;  und 
zweitens,  daCs  sie  perpendikular  |auf  dem  Endpönkte 
des  Halbmessers  stehe»  Der  Vf.  Iiegnflgte  sich  aber 
sehr  natfirlich  mit  dem  Letztern.  Darum  mufate  es  a« 
keilsen:  jede  gerade  Linie,  die  belielii^  verlMgert^ 
den  Kreis  nur  in  einem  Punkte  trifft,  ihn  also  nur 
berBlurt,  nicht  schneidet,  nennt  man  eine  Tangente« 
Dann  mulato  der  Lehraatz  bewiesen  werden:  jede 
gerade  Linie,  die  perpendikular  auf  dem  Endpunkte 
dea  Halbmessers  steht,  berührt  die  Kreisperipheria 
nur  in  einem  einzigen  Punkte.  'Wenn  dann  m  den 
Folge  von  einer  lanie  bewiesen  wurde,  dai^  aie 
perpendikular  auf  dem  Endpunkte  eines  Hallmiea- 
aera  stehe*,  so. konnte  nun  mit  Recht  gesoUosaen 
werden ,  data  aie  eine  Berfihmngalinie  \  aey.  S.  81 
wird  bei  einer  Hälfaconstruction  verlangt,  dafa  man 
einen  Punkt  einea  Dreiecks  mit  der  Mitte  der  geeen- 
lilieriiegenden  Seite  durch  eine  cerade  Linie  verbin- 
den solle.  Wie  aber  eine  gerade  Linie  zu  halbiren 
sey ,  iat  noek  nicht  gezeigt  worden.  S*.  28,  id  d«ii 
Kapitel  von  der  Congmenz  der  Dreiecke  korant 
der  Lehraatz  vor:  „wenn  zwei  Winkel  einander 
gleiclien ,  ao  aind  auch  ihre  Nebenvrihkel  einand» 
gleich.**  Um  die£ft  zu  beweiaen ,  macht  der  Vf.  die 
Schenkel  deraelben  erst  gleich,  and  legt  sie  dann 
auf  einander.  Wozu  daa  Erstere?  Wird  nicht  der 
Schfiler  dadurch  offenbar  auf  den  Gedanken  gefiahi^ 
daCs  die  Gleichheit  zweier  Winkel  durch  die  Gle  jaJk^ 
heit  ihrer  Sehenkel  bedingt  aey?  Ungbicfc  Üesaef 
aind  die  letzten  Abaehnitte  belmnddt,  worin  man 
mehr  findet,  ala  in  den  gewöimlichen  Lehrbfiebem 
der  Geometrie  gegeben  zu  werden  pfl^;t.  Da  in* 
deaaen  beim  mathematiadien  Vortrage  ArÜlimetik 
und  Geometrie  Hand  in  Hand  gehen  mfiaaen,  alse 
nelien  diesem  Ruche  noch  ein  Lelirbnch  der  Arit^ 
metSk  den  Schülern  gegeben  werden  miiliile,^  se 
möehten  seiner  EinfBnrnng  anf  Schulen,  bei  dem 
joluehin  holien  Preiae.  bedeutende  Hindemisae  iai 
Wege  atehen«  Droek  und  Papier  aind  gut,  die 
Steintafeln  deagleiehen.  M. 
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^  ,  ie  fibertrieben  die  hHnfigen  Klagen  sind ,  dafs 
unter  den  Christen  unserer  Zeit  die  hHusliche  Er- 
bauung fast  ffar  nicht  mehr  gefunden  werde ,  l>ewei- 
sen  unter  andern  auch  die  zahlreichen  Predigtsamm- 
lungen,  welche  alljfihrig  erscheinen.  Finden  die 
Verleger  derselben  nicht  ihre  Reclmung  dabei,  so 
wUrde  dieser  Zweig  unserer  Literatur  schon  iSngst 
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aufgehört  haben,  einen  namhaften  Railtoi  in  denMefs«. 
catalogen  auszu^illen,  und  nicht  fast  mit  jedem  Jahre 
mehr  aavon  in  Anspruch  nehmen.  Wer  sind  denn 
aber  vornehmlich  die  KHofer  dieser  doch  für  die 
hHusliche  Erbauung  zunächst  bestimmten  Schriften? 
Die  Geistlichen  selbst  gewifs  nicht.  Die  kaufen, 
wenn  es  anders  ihre  ökonomischen  VerbSltnisse  ge- 
statten ,  nur  zu  ihrer  Fortbildung  die  Predigten  der 
vorzüglichsten  Kanzelredner;  und  unter  den  vielen 
Sammtungen,  welche  erscheinen  und  sogar  zuweilen 
neue  Auflagen  erleben,  haben  immer  nur  verhült- 
niEsmSfsig  sehr  wenige  solche  Männer  zu  Verfassern*. 
Sie  müssen  also  der  bei'weitem  gTöfsern  Mehrzahl 
nach  von  flichteeistlichen  gekauft  werden.  Und  zu 
welchem  Zwecke?  Doch  wahrlich  nicht,  um  im 
Bücherschranke  zu  prunken ,.  oder  ihn  hlofs  auszu- 
nillen,  sondern  um  für  die  häusliche  Erbauung  da- 
von Gebrauch  zu  machen.  Denn  man  weifs  ja  wohl, 
dafs  jener  Zweck  sich  zu  unserer  Zeit  um  viel  gerin- 

iern  Preis  erreichen  ISfst;  und  zudem  sind  unter 
lesen  Sammlungen  solche ,  welche  die  verschiedene 
Bildung  der  Christen  absichtlich  berücksichtigen, 
«nd  denen ,  die  auf  einer  hohem ,  wie  denen ,  die  auf 
einer  niedern  Stufe  derselben  stehen,  eine  ihnen  an- 
gemessene Nahrung  für  das  religiöse  Leben  darbieten. 
Die  Letztern  aber,  meistens  auch  die  Unbemittel- 
tem, würden  gewifs  nicht  mehrere  Thaler  für  ein 
solches  Erbauungsbuch  hingeben,  wenn  sie  keinen 
Gebrauch  davon  ,  zu  machen  Willens  wHren  und 
wirklich  machten.  Höre  man  also  doch  auf,  unsre 
Zeit  von  dieser  Seite  als  eine  unchristliche ,  irreli- 
giöse anzuklagen.  Sie  ist  es  wahrlich  deshalb  noch 
nicht  ^  weil  die  Mehrzahl  der  jetzt  lebenden  Christen 
eine  andere  Art  von  hHoslicher  Erbauung  liebt,  als 
vor  hundert  und  mehrern  Jahren  üblich  war,  und 
weil  sie  an  den  Erbauungsschriften  jener  altern  SIeit 
so  wenig  mehr  Gefallen  fandet,  als  an  den  neuern,  in 
demsell^n  Geiste  verfafsten ,  die  ihr  von  gewissen 
Seiten  dargeboten ,  ja  oft  genug  aufgedrängt  wer- 
den. Zu  dieser  Bemerkung  veranlaisten  Reo.  die 
vorstehenden  Predigtsammlungen,  zu  deren  kurzer 
Anzeige  er  jetzt  übergeht.  Sie  rühren  sMmmtlich 
von  Männern  her,  die  es  ernstlich  mit  ihrem  wich- 
tigen Amte  ndimen,  ihre  Kraft  nicht  ohne  Segen 
demselben  widmen  undUesbalb  in  ihren  Wirkungs- 
kreisen die  verdiente  Anerkennung  finden.  Sie  habea 
ein  verschiedenei  Publicum  ^  und  dem  gemäfs  sind 
T  (4)  ao^k 
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auch  ihre  KanzelvoctrSge ,  obwoU  weniger  dem  In- 
lialte,  aU  der  Form  ^cl^  Teffcbiedeü,  abgese^n 
von  der  Yerscbiedenheit,  welche  durch  nie  indivi- 
4aalitKt  jedes  Einzelnen  bedingt  ist.  Man  erkenit 
2war  in  ihren  YortrSgen  die  theologische  Schale, 
4<gft  ^e  angehören;  aber  fast  bei J^einem tritt  die  theo- 
logische Richtung  schroff  und  einseitig  her?or.  Fast 
überall  behauptet »  wie  es  st^ts  sejn  soUte ,  die 
reine  Bibellehre  das  Uebergewicht  über  die  kirch- 
liche f  freilich  mit  der  EinschrHnkiing,'  dafs  Dieser 
und  Jener,  vielleicht  sich  unbewnfst ,  schon  sein  fer- 
tiges und  durch  die  Kirchenlehre  modificirtes  System 
mitbringt,  wenn  er  den  richtigen  Gehalt  des  fiibelr 
Wortes  ermitteln  will,  und  dann  natürlich  hSufig 
und  leicht  in  diesem  findet,  was  jenem  zusagt;  statt 
dafs  es  umgekehrt'  sejn  sollte«  Doch  dieser  Tor- 
Wurf  trifft,  mit  den  seltensten  Ausnahmen,  mehf 
oder  weniger  alle  Erbauungsschriften,  welche  theo- 
logische Wundansichten  auch  ihre  Verfasser  haben 
mögen;  die  dadurch  entstehende  Yerschiedenheitdesr 
sen,  was  sie  als  den  eigenthiimlichen  Gehalt  de? 
christlichen  Religion  hervorheben ,  t^itt  nur  in 
unsrer  2eit  um  so  starker  oft  hervor ,  als  in  mipur 
eher  frühern,  weil  die  Meinungen  hierüber  sich 
nach  scharfen  GegensHtzen  voUs^Sndjger  ausgebildet 
haben« 

Die  Iste  Sammlung  enthHlt  227  Predigten«    Das 
kurze  Yorwort  sagt  ilns,    dafs  der  Yf.  schon  1829 
eine  erste  Auswahl  von  seinen  Predigten  herausgab, 
^welche  neben  einer  einzipn ,    von  Anfang  bis  zi| 
Ende  ungünstigen  Beurtheiluog,   mehrere  sehr  an- 
erkennende u.  s»  w,  gefunden  baf^.^     Wir  kennen 
die  früKere  Sammlung  nicht,  finden  es  aber  sehr  be-. 
greiflich,  dafs  sie  im, Ganzen  günstig  aufgenommeni 
worden  ist.    0enn  der  Yf.  hat  ein  nicht  gewöhnli- 
clies  llediiertaleht,  ist  aber  dabei  so  originell ,  dafs, 
wer  ihn  unparteiisch  benrtheilen  will,  es  nicht  nach 
dem  strengen  Mafsstabe  der  homiletischen  Kritik, 
thun  darf.    Sie  mufs  freilich  an  seinen  Predigten  gar 
Manches  tadeln,  z.  B.  dafs  die  Predigten  sogar  ohne 
ejin  Yotum  beginnen,  dafs  manche  Themata  schon  die 
ganze  Disposition  ausführlich  enthalten,  wie :  Cliri^ 
stus  geht  zum  Jbde\  aber  auch  der  Tod  hat  keine  6e- 
walt  über  seine  Wurde  y  seine  Liebe  y  seinen  Geist  i 
oder:  Die  Weisheit  eines  (Aristlichen  Wandels  ist  aufs 
Erste  heuschy  darnach  Medsam  ^  gelinde  y  lasset  ihr 
sagen  y  voll  ßarmher^wheit  i  voll  guter  Werke,  unpar* 
teiisch  y  ohne  Heuchelet  (vgl.  Jac.  3, 17.).    Treffender 
durfte  der  Tadel  seyn ,  dafs  d^r  Yf.  das  reiche  Ma- 
terial seines  Thema's  öfters  zu  wenig  ausfüiirt.  Denn 
die  Predigten,    auch  die  letztgenannte,   füllen  nur 
einen  halben  Bogen  eines  mittlem  Octavforroats  aus. 
Indessen  mufs  man'  auch  in  Anschlag  bringen ,  dafs 
er  vor  einer  Hofgemeinde  predigt,  <kren  gebildeten 
Mitgliedern  er  schon  zutrauen  dai^,   dafs  sie  sich 
selbst  weiter  ausführen  werden,  was  er  nur  andeu- 
tet.   JDafs  er  die  aphoristische  Redeweise  fast  aus^ 
sohlieblich  anwendet,   wird  freilich  auch  Manchen 
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nicht  zusagep ,  d|e  der  p^iodiscben  den  Yoratg  ge- 
ben;  in^essftt  halten  ^r  *£s  für  ganz  unstatthaft, 
hierin  der  IndividualitHt  irgend  Yorschriften  machen 
tu  wollen«     Der  Yf.  spricht  nichts  desto  weniger 
für  sein  Publicupi  Unlänelidi  deutlich;  iiberdl  A- 
liendi^,  anschaulich,  eindringlich.    Einige  SondeiC. 
barkeiten  sind  uns  aufgefallen ,  z.  B.  der  Gebrauek 
des  herein  y   wo  der  Sprachgebrauch  hinein  fordert« 
So  S«  6 :  „Sh»  ruft  Christus  der  Herr  an  diesem  Tage 
auch  In  die  HSuser,  die  Familien  hereinj"    (Eben  so 
S.  14,  Z«  3  V«  u.).    Der  Gebrauch  der  Interjection  o, 
wo  man  sie  sonst  nicht  angewendet  findet ,.  und  wir 
üe  unsere  Theils  auch  lieber  weglassen   würden. 
So  S«  15:  „Das  Christenthum  .zeigt  uns  Werth  und 
Bedeutung  jedes  Tages,  jedes  Augenblicks;  wie  wir 
ihn  recht  anwenden,   dereinst  vor  Gottes  Gericht 
auch  iib^  ihn  getroste  Rechenschaft  ablegen ;  o  wie 
^  wir  ihm  Dauer  geben,  in  den  vorüberrauschenden 
Strom  der  Zeit  das  SiUBeakorn  ewigen  Heils  werfen 
können."    (Eben  so  S.17.  Z.6  v.  u.,  S.  20.  Z.  21 
V.  o.).    Auch  aus  dem  Bilde  fUlt  zuweilen  der. Yf« 
Z.  B.  S.6:  „Je  enger  das  Band  ist,   welches  euch 
verknüpft,  desto  tiefer  geht  die  Wunde y  wenn  dan 
verletzt  wird.*'    Yon  Christo  helfet  es  S.  21:  „Er 
ist  erhaben  über  das ,  was  uns  Menschen  am  gewal* 
tigsten  fesselt,  am  Ungsten  und  Mtsehiedensten  fest- 
hält, über  die  SelbstUeber    Wir  mfUsten  uns  sehr 
irren,    wepn  hier  nicht  der  Yft  Eigenliebe  sagen 
woUte.     Uns  wenigstens  will  es  nicht  einleuchten, 
wie  irgend  em  vernünftiges  Wesen  ohne  Selbstliebe 
sejn  lainn.     Das  Christenthum  fordert  sie  ja  auch 
von  uns;  nur  soll  sie  nicht  Eiaenliebe  und  noch  wenl- 

S^'Lr^'r^*"^*'  ®®^'*»    welchen  Ausdruck  der  Yf. 
S.  22  gebraucht,  als  wSre  er  mit  Selbstliebe  gleich« 
bedeutend«     Doch  diese  Worte  veranlassen  um  zu 
i^iner  allgemeinen  Bemerkung,    welche  wir  fiir  bei 
weitem  wichtigerhalten,  als  alles  zu ror Erwähnte« 
Sie  betrifft  den  Inhalt  dieser  Predigten.    XTns^  will 
es  bedünken,  alsliefse  sich  der  Vt.  durch  die  WSr« 
me,  womit  er  seinen  jedesmaligen  Gegenstand  um« 
fafst,  bisweilen  zu  Behauptungen  verleiten^   die  er 
bei  unbefangner  Prüfung  einschränken  würde,  weil 
sie,    wenigstens  nach  unserer  Ueberzengung,    die 
Grenzen  der  streneen  Wahrheit  fiberscbreiten.    So 
heifst  es  schon  in  der  Neujahrspredigt  S.  4  mit  na- 
mentlicher Beziehung  auf  Deutschland ;  „  Unzufrie- 
denheit,  gegründete  oder  ungegründete,   iat  auch 
sonst  gewesen ;  denn  der  Staat  ist  eine  menschliche 
Einrichtung,  und  Menschen  sind  es,  die  ihn  verwal- 
ten.    Stimmen  der  Klage,   des  Murrens  vielleicht, 
sind  auch  sonst  gehört  worden.     Aber  jetzt  wird 
dieSiagezurThat,  der  augenblickliche  Unwille  zu 
einem,  entzündenden  Funken,    der  bald  die  ganze 
Masse  in  Flammen  aetzty  alle  Bande  zerreifst,  alle, 
Jahrhunderte  alten,  Heiligthilmer  der  Ehrfurcht  und 
Treue  zum  Hohne  macht,  Sicherheit,  Ordnung,  Ge- 
^t^\.^^^*  ^^  ^®«"2  vermehrt/'    Kennt  denn  den 
Vf.  die  Yergangenheit  so  schlecht,  und  giebt  ihm  die 
GegenwarteittÄeohtzu  so  allgemeinen,  harten  Be-^ 
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batmtDDgen?    Wie  Mhn  «Irär  seine  .mit  d^i»  Gf}* 
schiebte  vertrauten  I    Mchdenkeiid^{r,i2j9lH>rer  äfw 
umdenken,    wenn  sie' dergleichen  Expectoijat^on«^ 
Temehmon?     In  den  Fasienprediglen  und  der  G^r>- 
freitaasprediat  (Nr. .3-^10,)  kommt  der  Vf.  käiiiig 
auf  die   Behauptung   zurück,    dafg   Christue    der 
Bohn  Gottes  aey^  und  brin^  dafür  mancherlei  Be- 
mrelse  bei,     Wir  wollen  mit  iiim  weder  filier  ^ea 
Sinn    streiten,    in    welchem   er  diesen .  Ansdru^ 
nimmt ,   noch  Sber .  diQ  GiUtigkeit   alfer  von   j^^ 
dafür  aufgeffihrten  Beweise^  und  be|;nifgen  uns  mit 
der  allgemeinen  Bemerkung, ^ndafs  wir  öfters  bei  den 
letztern  an  den  altei^  Ausspruch  erinnert  wurden: 
lirer  zu  Tiel  beweiset,  beweiset  nichts;  aber  befrem^ 
den  mufs  es,  i^enn  der  Vf.  in  der  2lett  Predigt,  am 
Sonnt.  Bstom,,  Ober  Jofi.  18,1  —  11:  tiieUingi^mg 
Christi  in  die  Geividi  seiner  Feinde^  vonXhristo  rich- 
tig behauptet ,  dafs  er  ttber  alle  menschliche  SchwS- 
che  erhaben  gewesen  äejj   nnd  in  der  Ausführung 
dieses  Gedankens  jiieh  8*  21  also  vernehmeo  Ufst: 
gy  Die  edelsten-  Menschen  geben  unwillkürlich  dem 
Unwillen  Baum.     Wenigstens  im  Augenblick  nn«* 
verschuldeter  Krlnkuns  wird  er  heftig  erregt,  bricht 
in  bittern  Worten«  in  Blifk  und  lM[ienen  hf^ryor«    Bei 
Christo* nicht.     Er  ist  uner  menschliche  Schn^che, 
jlber  Bitterkeit  md  KrS nkting  erhaben,    l*ief  unter 
ibiB  lieeen  die^  können  seine  mii*  Seele  lukht  tra- 
ben.*"   Will  dlcnn  der  Vf.  im  Briiste.  behanptai,  daOi 
Jesus  nie  einem  Unwillen,  auch  einem  gerechten 
und  heiligen  nie,  Ranm  gegeben  und  ihn  sogar  ge* 
Sufsert  habe?    Es  wäre  für  ihn  geviiCs  fiberftüssift 
die  •  Stellen  anzuführen , .  welche  es  uswiderleglM 
beweisen.    Ja  ist  denn  die  fiehaogjiMng  riehtig,  dab 
dieser  ünwifle  jederzeit  eine  Aeufsernng  menseUi^ 
eher  SchwSche  sejr  ?  ufid  endlieh :  iSTst  liieh  bdinup^ 
ten,  dafs  selbst  die  edebten  Menschen  unter  den  m^» 
gebenfen  Umstanden  und  auf  die  genannte  Weise  ^ 
unwillkürlich  diesen  Unwillen  SnCserten  ?  ~    l>te  ^ 
Jiinger  Jesu,    oder  wenigstens  diejenigen  unter  ih? 
nen ,  von  deren  Leben  und  Wirken  nach  ihrer  Tren^ 
uung  Fon  ilun  wir  sichere  Kunde  haben,  .besitzen  so 
unbestreitbare  Verdienste  um  das  Christenthom,  ei4 
scheinen  uns  so  ehrwürdig ,    cbfs  e»  wahflidi  sehf 
fiberflüssig  erseheint   una  nur  die  Uel»erzengnngs-» 
kraft  der  Bede  schwächen  kann ,   wenn  man  mehr 
von  ihnen  säst,  als  sieh  beweisen  Ufst.   Dasthut  aber 
^?^  Yß'  8-  33 y  wo  er  sagt:   „ihr  wifst  auch ,   wie 
sie  (die  Jünger)  nachher  waren ,  ^wirkten ,  duldeten^ 
Opfer  brachten ;   in  Opfer,   Mifsbandlung  und  Tod 
eine  Freudigkeit  und  Starke  bewiesen,    die  nickt 
mehr  menschlich  iat/"    Was  wa«  denn  die  Freudig-i 
keit  und  Stttrke  fanatischer  Schwifrmer,    die  unter 
ganz  gleichen  UmstSnden  bekanntlich  nicht  geringer 
sich  zeigte,  als  die  der  Jünger  ?    Doch  diese  Bemer- 
kungen, welche ^wlr 'nicht vermehren  mögen,  sollen 
nnr  unsere  Behanptnng  rechtfertigen ,  dafs  der  Vf. 
Ursache  habe,  nnf  seiner  Huth  zu.sejn,    damit  er 
sich  nicht  von  seiner  schönen  Begeisterung  zu  Aus- 
sprüchen hinreifsen  lasse,  die  der  Mifsdeutnng  sehr 


aotogesetzt  sind ,    6der  wofil .  gar  Über  die*  strenge 
CWaiirhert  hinausgehen..    Wir  ehren  sein  Talent  und 


n^iinen  Eifer ,  und  wünsehei^ ,  dafii  beides  noch  lange 
xiim  Heil  der  Kirche  Christi  ihfftig  sevn  inöge« 
Papier  nnd  Druck  der  Schrift  verdienen  alles  Lob«  \ 

m 

2.  Wenn  der  Yf.  dieser  Predigten  nicht,  wie 
^er . voi^nannte ,  sokhe  uns  gegeben  hat,  die  in 
einem  genauen  Zusammenhange  mit  einander  Bt^htm^ 
30  ueg^  der  Grund  darin.,  dais  er  eine  Auswahl  lie-; 
Jiyi^  wollte  aus  seinen  skmmtiichen ,  in  der  Schlofs- 
iufche  zn  Ht^nover  gehaltenen  PredKgten,  und  dabei 
Aüoksicht  nahm  auf  die  ihm  bekaantgewor denen 
..Wünsche  seiner  Gemeinde ,  welche  diese  und  jene 
,|^redigt  vorzugsweise  gern  ffcdruckt  zu  besitze^ 
Dfünsfhte«  weshalb  deren  auch  über  einzelne  evan- 
^elifche  Perikopen  zwei  geliefert  werden.  Schon 
^r  letztgenannte  Umstand  spricht  dafür,  dafs  des* 
Yfs  affltUche  Tortr&ge  des  beabsichtigten  Zweckes 
nicht  verfehlten,  sondern  heibame  Bindrücke  auf 
die  Hörer  machten ;  der  Inhalt  selbst  aber  iHfst  leicht 
begreifen,  wie  seine  Gemeinde  dazu  gekommen,  von 
ihrem  scheidenden  Seelsorger  eine  solche  Abschieds- 
.gabe  9(u  begehren.  Es  behandeln  liUmÜch  sSmmt- 
Uche  Predigten  wirklich  praktische,  für  das  sittlich - 
^religiöse  Leben  wichtige  Gegenstände,  und  da  man 
«nnehmen  darf,  dafs  der  Yf*  nie  andere  auf  der 
Kanzel  behandelt  haben  wird,  so  hat  er  auch  gewifs 
nie  seine  Gemeinde  unbefriedigt  entlassen.  Dafi 
praktische  Interesse  wird  nun  aber  auch  noch  sehr 

Sehoben  durch  eine  leichte  und  edle ,  ^  lebendige  und 
^rohaus  corrccte  Sprache,  in  der  niclits  Manier ir« 
tes ,    nichts  Gesuchtes ,    nichts^  Niedriges ,    nichts 
Ueberladenes  sich  findet.    Da  sind  nicht  neu^  Wörf 
ter,  nicht  neue  Wortrerbindnngen,  nicht  dem  Genius 
unserer  Sprache  fremde  Wortstellungen,  worin  isio 
manche  geistliche  Bedner  unsrer  Zeit  i^e  Originaf 
lilSt  und  gleichsam  den  Glanz  ihrer  Bered^amkeijt 
suchen :  es  ist  überall  die  durchaus  reine,  klassisch^ 
deuteche  Spräche ,  wie  der  unverdorbene  Geschmack 
der  wahrhaft  Gebildeten  sie  auch  yon  christlichen 
iMigbnsvortriigen  mit  vollem  Bechte  erwartet  un^ 
am  meisten  schätzt.    Auch  in  den  Thema^s  so  wenigy 
wie  in  den  Dispositionen  findet  sich  etwas  hervor«? 
stechend  Originelles;  die  erstereq  sind  meist  schon 
al^ehandelt  worden,    und  oft  anf  dieselbe  Weise; 
woratis  jedoch  nur  Unkundige  de^  Yf*  einen  Yor- 
wurf  mnaben  könnten.    Dafür  fehlt  es  ihnen  aber  nie 
an  Interesse,  z.  *B.:  Ueber  Job.  2,1—11,    Christ-^ 
Ucke   Erwedk^mg  zum   christliehen   Freisinn  y    über 
Hatth..l9,  ^7—20,  16.   Ueber  die  verwerfliche^  ^    . 
hlagenswerfhe  Stimmung  eines  lohnsüchtigen  Gemirthsl 
Ueber  Luc.  11,  14^—^.    iVie  wahr  und  erhebend  es 
ist,  da/s  in  Gottes  Welt  die  Unschuld  siegt.    Am  2ten 
Pfiogstfeiertage.    Ueber  Apostelgesch.  10,  42  —  48« 
Wie  sehr   die   Wirksathkeit   des  heiligen  Geistes  in 
menschlicken  Seelen  uns  zur  Anbetung  der  Grö/se  GoU 
tes  leiten  mufs.     Dafs  an  seinen  Dispositionen  die 
Logik  hin  und  wieder  Ausstellungen  machen  könne, 

be- 
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benw^^kt  4er  Vf.  (Vorw*.  8.  VII)  selbsf.    So  dis 

nirt  er  itttter  andern  S«'^'  ffber  Lue.  8,  4-^15 

Th^my:  Dmfi  die  Schuld  an  dem  Memchen  t 

liegt.   ufenH  da$  Würt  üoites  ^ei  Him  nicht  aehSHge 

'R*um  tfringi^    I.  Es  ist  zxiet^st  erfarderlim.   'dafi 

iüir  die  Wahrheit  dieses  Satzes  beweisen^   If,  dann 

werden  unr  leicht  die  Folgerungen  hemefken ,  die  dar^ 

aus  für  unß  hervorgehen.    £$  bedarf  wohl  nicht  er^i 

der  Erwähnung,   dafs  unter  Jenes  Thema  d^r'tStö 

'Hailpttheil  gaf  nicht  gehört:  denn  diefs  iKfat  n^fl» 

•als  einen  Beweis  der  darin  ausgesprochenen  Befaaitr 

tung,  also  das  tu,  was  Theil  1.  giebt;  alleiti  Nf) 

mand  wird  anoh  leugnen,  dafs  der  2t# 'Theil  ^ik 

besonderm  praktischen  Gewichte  ist,  nnd  hier  el 

Fall  eintritt,  wo  der  Vf.  es  für  rathsam  hült,  dafs 

die  Logik  ihre  Strenge  mildere.  (VgLVorw.  ^V^?lK 

'  Dsffs  der  y  f.  sich  in  seinen  Vorträgen  genau  an'  *mb 

Bibel  anschliefet,  verdient  zu  seinem  Lobe  hervoit 

fehoben  zu  werden ;  uns  scheint  es  jedoch,  Aatätr 
[einungen  und  Ansichten  derselben,  die  oflfenbar 
etwas  Locales  und  Temporelles  haben ,  nicht  genug 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  sondern 
ihnen  eine  Wichtiekeit  beilegt,  die  sie  für  eine  gro- 
tse  AnzaU  der  Christen  längst  verloren  haben  und 
wohl  nie  wieder  erhalten  durften.  Dazu  liefert  unter 
andern  einen  Beweis  die  Predigt  am  Sonnt.  Judica^  am 
'Feste  d^  Verkündigung  Maria,  iiber  das  £y.  Lws 
1, 26—  31.  Er  leitet  daraus  das  Thema  ab:  Veb^T 
die  hohe  Ehrfarcht ,  u>elche  wir  Christen  den  Gehewh- 
nissen  unsere  Glaubens  schuldig  sind.  Es  soll  diese 
1)  darin  bestehen,  dafs  wir,  anstatt  diese  Geheim« 
nisse  wegzuleugnen,  sie  mit  Einfalt  des  Herzens 
annehmen;  anstatt  dabei mlifsig  zu  grflbelo,  die  gött^ 
liehe  Kraft  derselben  in  unserm  Wandel  bewfihren; 
anstatt  sie  gering  zu  schätzen,  die  unaussprechliche 
Wichtigkeit  derselben  fOr  das  menschliche  Geschleeht 
anerkennen.  Im  2ten  Theile  wird  dann  {;esagt, 
dafs  diese  Ehrfurcht  von  uns  gefordert  werde :  weil 
«ie  als  Kindern  Gottes  uns  geziemt;  nach  aufsen 
segensreich  wirkt;  in  uns  eine  besondere  Freudig- 
keit beim  Hinblick  auf  die  künftige  Welt  schafft. 
Was  der  Vf.  zu  den  Geheimnissen  unsere  Glaubens 
zähle,  läfst  sich  schon  aus  dem  Texte  abnehmen; 
es  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger ,  als  was  die 
alte  Dogmatik  unter  den  Mysterien  begreift.  Es  ist 
aber  leicht  gesagt,  man  solle  diese  mit  Einfalt  des 
Herzens  annehmen;  nur  möchte  es  Manchem  völlig 
linmöglich  seyn ,  wenn  er  wahrnimmt,  welchen  Ur- 
sprung sie  haben ,  und  wie  dieser  sie  als  Zeitideen 
tnanifestire ,  die  auf  ewige  Gültigkeit  keine  Ansprü- 
che machen  dürfen.  Es  ist  eben  so  leicht  geforderi, 
Inan  solle  die  göttliche  Kraft  derselben  in  seinem 


^fp%  ^  dte-Vielen  Jttifil^ 


.     '    ^  .  ^^^  keine  gotffi«# 

g^jwi  !>  ^  puMedüth  ^  können.  17nd  wenn  auch  zugege^ 
h^nyvtr^,  ^dafs  Einzelne  davon  ^ine,  wenn  auch  nicht 
trna^sspifechliche ,  so  doch  eine/'^rofse  Wichtigkeit 
filr  das  menschliche  Geschlecht  hatten:  so  gilt  da^ 
doch, bei  weitem  nicht  von  allen,  und  dann  zeigt  die 
Kircbengeschichte  zur  Gnüge,  dals  diese  Wichtig- 
keit Öft^rsntcht  heilVoUer,  sondern  unheilvoller  Art 
ifffir,  ja  zuilt^  Theil  nocl^  ist.  DaSf^ird  es  denn  aber- 
^Qifals  AUen,  die  damit  nur  einjgermafsen  bekannt 
sind,  schwer  werdet;  dfetfe  tfichtigkeit  so  anzuer-» 
kehnen ,  wie  es  derVf.  fordert.' '—  Dieser  erste 
Band  enthält  Sd  Predigten ,  vom  Ifeujahr  bis  zum 
2ten  Plingstfeiertage,  unter  denen  sich  auch6Fasten- 
-predigten  bcfin^n.    Papier  und  Druck  sind  vor^ 

(D/«  'Forißeisun,i  folgt.). 
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Hambdro,  b.  Ht>tfilnänn  und  Campe:  Album  aus- 
Paris.   Von  August  Lewald.  1832.  ßr^er Theil.- 
i-     ^^n.m'S^  Zweitet  Thoit.  ms.  fi.    {iRtidl 


\.tj 


■*   i'     * 


11     ■• 


^  "^Brßi^  und  öe/ye»  steh  anichßelsend,  «ieÜ 
dei«  Vf.  d0i  rorli^nden  A^hes  in  demselben '  ge^. 
aiale  und  ansprechende  Ansichten  der  Einzelnhei- 
ten ,  die  ihm  in  der  Weltlstadt  begegnet  und 
Jon  ihm  dort  beobachtet  wurden,  und  der  Leser 
Mi;k  ihm  gern  durch  das  Göwfthl  derSftrafsen  und 
Boulewards,  Boutiquen  und  lleatfev  Volksfeste 
und  Emctuten,'  wenn  ^t  nucjk  nicht  überall  von  dem- 
selben Gesichtspunkte  atis^^^  die  Sachen  anschaut» 
So  werden  wehi  nur  Wenig^  seine  Bewunderung 
von  H.  Beine  und  Wolfgang  Menzel  theilen ,  die 
nadi  seinen  Schilderungen,  den  Heroen  der  altea 
Zeit  vergleichbar,  hoch  emporragen  über  die  win- 
zige Gegenwart ,  welche  ihrer  gar  nicht  wük'dig 
ist.  Aber ,  wie  gesagt ,  wir  begleiteten  den  libe- 
ralen und  genialen  deutschen  Reisenden  mit  Ver- 
gnügen, bis  die  Cholera  ihn  wieder  über  den  Rhein 
zurückgetrieben.  Neues  hilben  wir  nicht  gerade 
gelernt,  aber  besonders  an  der  Erzühlung  der 
Schicksale ,  welche  die  Antnihrnng  des  Vaudevil- 
les  „Nufsknacker.  und  MSnsekönig**  gehabt  hat, 
unsere  Ansicht  von  dem  Treiben  in  dem  göttlichen 
Paris  bestütigt  gefunden,  und  Gott  gedankt,  dafs 
wir  weder  Polen  noch  deutsehe  Demagogen  sind, 
und  dort  nicht  nnsre  Zuflucht  suchen  müssen« 
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B&BAÜUN6SSCHRIFTBN. 

[  1)  Hamburg  >  h.  Terthesi  AuiwaU  von  I^edigUnf 
gehalten  ron  Wilhelm  Hey  u.  s.  w« 

'  2)  HANHOTRRy  in  i.  Habn«  Hofbaelib.:  Aueuxdtl 
.vonJh^digÜH  -r^  -rr;  von  Dr»  ^.  6^£.f*nlti^«lfiii 

.  3)  NSjoiHBtf,  kAtegel  n.  Wfofinier:  Aviftgrfei« 

^tZAer  die  emn^  und  festtäMeken  EvangeKen  de% 

KirehMjakree^  ron  Dr.  Juni  RkeneckerM^  b.  w« 

4)  OömtvoRiv,  b«-Yettd«Bhi>ek  n.  Rnpreefct:  Pte^ 

diäten  über  eämmü.  Beangelien  und  Epieieln  dee 

^ehenjahre Ton  Gearge  Otto  Diedrich 

Kenig  n. ».  w« 

'  5)  AupSBuno,  b»  r.  Jenitfcb  n.  Sfage:  Erhebungen 
des  Herzens' in  Preäigiehy  anfalle  Smn-y  FM--. 
'  ti.  Feiertage  des  Jahres  —  —  von  Dl,  Fr.  Pisehel 
n»  8«  w» 

(For/itf/jun^   von  JVr.  88.) 

3»  U  nwiUkürlJch  TOirde  Ree.  bei  den  Predigten  dee 
l>r,  fikenscher  an.aie  eeinee  unmittelbaren  Amtevor* 
gSnsere,   <fe8  nnversef Blieben  VeiUcdteTf  erinnert. 
fie  181  bekannly   vveleben  theologieehen  Aneiebten 
;die8er  buldigte^  «nd  wie  er  mit  ihnen  ale  Prediger 
und  Seelsorger  wirkte.    Er  hatte  den  über  jedes  Lob 
erhabenen  Geist  des  lautern  Christenthums  rein  und 
tief  aufgefafst,  und  trug  es  so  in  beredten  Worten 
aeinen  Zuhörern  vor.    Uaher  fanden  seine  gedrnek- 
ten  Predigten  nicht  Üojs  im  Kxeise  seiner  Greraeinde« 
glieder,    sondern  in  ,%mz  Dentsehland  zahirelehe 
l«eser.     Sein  Nachfolger  hat  eine  ganz  andere  An- 
sieht vom  Christen thnme.    So  sehr  er  versichert  ^ 
dafs  es  ihm  nur  4»raiD  zu  thun  »ej ,  es  so  darzustel- 
len ,  wie  es  in  der  heil.  Schrift  sich  findet,  gilt  doch 
von  ihm  in  sehr  hohem  (xrade,  was  wir  vorher  im 
Allgemeinen  bemerkten :  er  liest  und  legt  die  bibli- 
schen Worte  aus  naeh  den  vorgefaßten  Meinungen« 
die  ihm  ein  höchst  einseitiges,  kirchliches  System 
an  die  Hand  giebt.    Und  doch  mofs  auch  er.  ein  be- 
liebter Prediger  sejn,  denn  er  erwfthnt  im  Vorworte 
der  ,, achtungswerthen  Stimmen,    welche  den  Ab* 
druck  vieler  seiner  Vorträge,  begehrt  hlitten."'    Ein 
nener  Beweis  bu  den  vielen,    da£s  diejenigen  die 
Wahrheit  nichjt  fUr  sich  habca,    welche  behaupten, 
datswder  Beifall ,  den  ein  christlicher  Redner  .Imde^ 
besondre  von  spinipn  dogmatischen  Ansichten  ab- 
bKive.    JSine  apdere  Frage  4«t  es  nun  freilicbt .  ftb 

>  SrgSm.  JBl.  tur  A.  X.  Z.  1894. 


4ie  vorliegende  Predigtsanrnilnng  auch  vielen  andenr 
Christen  ^    die  nicht  die   YortrSge  des   Yfs   hör- 
tm,   lusagen  werde.     Der  Yf.  wird  es  uns  nicht 
ttbel  deuten ,    wenn  wir  mit  ihm  daran  zweifeln. 
Denn  abgesehen  davon,    dafs  sie  sich  in  einem  zu 
engen  Ideenkreise  bewegen,   der  nur  solche  Leser 
nicht  ermüden  wird ,  welche  die  lutherische  Dogma- 
tft  <bs  16ten  und  ITten  Jahrb.  fOr  die  einzig  christ-^ 
liehe  und  wirklich  rein  -  biblische  halten ,  so  leiden 
nie  doch  öfters  gar  zu  sehr  an  einer  Dürre  des  In-* 
halts  und  der  Form ,  die  ihnen  unmöglich  ein  höhe- 
res Interesse  geben  kann.    Das  liegt  zum  TheU  in 
dem  homiletischen  Canon,   nach  welchem  der  Tf. 
arbeitete.    Er  sagt  darüber  (Vorw.  S.  Yll):  „Ich 
habe  mir....  vorgenommen....  Ausleger  des  göitli^ 
ehen  Wertes  in  meinen  Predigten  zu  seyn ,  so  n9m- 
lieh ,  daCs  ich  immer  den  ganzen  Text  beinahe  Wort 
für  Wort  verstHndlich  mache,  nicht  blofs,.  so  weit 
es  sich  auf  dw  Kiinzei  schickt,   sprachlich  g^nau, 
sondern  auch  geistlich  für  den  Zweck  der  Erbauung^ 
wobei  sich  die  Anwendung  auf  Herz  und  Leben  mei- 
ner Zuhörer  und  der  heilsame  Blick  auf  Zeiterschel« 
nnngen  von  selbst  ergiebt«^^    Wir  meinen,  diifs  es 
mit  dieser  Yerstündlichmaekung  der  Bibelworte  be- 
sonders in  unserer  Zeit,  wo  so  viel  dafür  in  Schulen 
und  in  populären  Schriften  geschieht,    um  so  eher 
.aaf  der  Kanzel  seine  Grenzen  haben  mufs.     Dafs 
sie  in  gevi^fssen  Fällen  nöthig  sej ,  sogar  mit  einiger 
Umstif ndlichkeit  gegeben  werden  düne ,  bedarf  vor 
Sachkundigen  keiner  Erwffhnunff;  aber  sie  ist  auch 
in  Andern  völlig  überflüssig,  uno  schadet  dann  mehr^ 
als  sie  nützt.    Sie  ist  das  Letztere  so  oft,  als  man 
mit  gutem  Grunde  vomussetzen  kann,  dafs  die  Tex- 
tesworte für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Zuhö- 
rer keiner  Erklärung  bedürfen ,  und  thut  der  wahren 
Erbairang  jedesmal  Abbruch,  wenn  sie  auf  Gegen- 
stünde führt,  die  selbst  keinen  unmittelbaren  Stoff 
dazu  darbieten.    Denn  nicht  das  Auslegen  des  götlK" 
ehen  Wertes  ist  der  fliim/ifzweck'unserer  Predigten» 
sondern  Erbauung  der  Gemeinde  aus  dem  göttlichen 
Worte.     Mit  dem  vom  Yf.  erwXhnten  geistlichen 
YerstSndlichnachen  desselben,  wenn  man  es,  wie 
er  thut,  an  die  Worterklürung  knüpft,  ist  es  dann 
aber  öfters,  eine  sehr  .mifsliche  Sache.    Wir  woUen 
uuter  vielen  davon  ntir  Ein  Beispiel  anführen.    Aus 
dem  Evangi  am  3f«n  Adventssonnt.  Matth.  II,  2-^10. 
leitet  «der  fft.  das  Thema  ab :  Die  Ai*ssprüche  Jesu 
über  sich  thsd*den  Täufer  Johannes.    Es  wird  der  5te 
Vbrs  ausfOriieb  erklürtf  Beispiele  angeführt,  wo 
ü(4)  "^  Je- 
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8»50J.    Der  Vf.  (Tom,  8,11)  gagt:  „la 

^ff^  ItHB^^  läN  ^  <ieB  ftogenamiteft 

I  Sehwung  zu  ladein,  der  in  dieselbe« 

yevBtUnillehmaehen^dieAmcendung  aitf  Herz  uM^^der  ineiaen  Vorsatz  gekommen  ist.'^    Er  erkUrt 

ufilerhAH,--im4  rer-der  miiii  %fbIiP  tticit 
in  langweiliger  Wiederholung  um  Einen  einzigen  genug  bliten  kann.^  Wir  haben  von  einem  solcbea 
Gedanken  herum.  Er  redet  nHroKch  Ton  den  Geüt^^  rhetorischen  Schwünge  aber  eben  wenig  in  diesea 
blinden y  die  durch  Christi  Gnade  sehet^  Mjitti  r»  PffOdfgtA  g^fnndea;  es  miifste  denn,  woran  wir 
der  entsetzlichen  Finsternifs,  welcbfi  ^i*  Adn'!li._.TM[fri[fel'!j,/Sr  Yfi.l!U  fptr  ^^^'■^'i^*''*"  fe#i*lion  damit 
Falle  unter  die  Menschen  gedrungen  ist;  er  redet  haben  bezeichnen  wollen ,  in  denen  er  auf  seine Liek> 
seile  Zubör^riOs  die  X^dbisiiilli,  neKhe  eMt  diinik    lingsldeefi,.avf|iiirk#iiMC,  was  ir üif»  Aiii  Eern  des 


CaristuiQ  gehea  können;  er  ermahnet,  vo  er  dio 
Weite  erkIHrt;  die  AwsH^genwertkn rein ^  rein  xa 
fegen  die  Tenii?  «nsem  Gei^s  to»  alienr  sifaidigen 
Unrath,  Und  so  geht's  vreiter  mit  den  linAen,  die 
hören ,.  mit  defi  TodUn , .  die  anfetstehen.  Rec.  weib 
wohl»  da(^  diese  An«|emtuAf|^  der  Bibebmrie  jttial 
wieder  einmal  b^i  omnclien  Prediger»  aekr  kt 
9ch\vuQge  ist;  aber  er  wird  aMi  nialiaerraehr  überk 
zeugen»  dafs  sie  fibr  iiraktiscbe  Zwenke  die  rechte 
Uly  dafs  sie  dem  gesunden,  unhefiingenea  Sinne  zm^ 
9af;U  Es  Jiegt  genug  Erbaulichea  in  der  aiigelnhrtcn 
Stelle  auch  fiir  itnsre  Zuhörer,  das  benutze  maa, 
und  wolle,  es  \ihkt  besser  maeheli,  als  Christus  selbst, 
der»  y^enn  er  es  filcaieoliek  ^ehidlea  bMtte,  hier 
tvohl  die  Gedankt  ausgesptiockMi  fanbeu,  würde,  wel^ 
ehe  der  Vf.  seine«  Wortea  unterlegt«  Admlich  dem 
^ngofiihrten  Thema  sind  die  MebrzaU  der  andern, 
können  auch  den  Inlialt  der  Verträge  nicht  wehl  tm^ 
ders,,  als  in  g^iiz  allgemeinem  Umrisae  angeben,  dtn 
^iese  selbst  nicht  eigentUehe  Predigten,  sonder« 
ijojniliei^  sind,  «pekr  nach  den  VorbHdem  der  alte« 
lUrche,  als  naefc  dea  Anforderungen  abgefafst,  weU 
(he  unsre  Zeit  au  diese  besondre  AK  der  getstfichen 
Rede  macht«  Dock  sind  die,Themata  alle  kurs  und 
deutlich  abgefafst.  Z»  B.  GaUee  Vaiersärge  ttm  eeh^ 
^fk  neugeiornen  MeMtkene^kn  (am  Sennt.  nach  dem 
neuen  Jahipe).;  das  ftemkmen  Jem  gegen  emne  Aetiem 
(am  Sonnt«  nach  Ei^phaniaH);  tan  den  Wirkungendes 
zöWiok^n  Worie$  in  den  Herzen  der  Mensehen  ( am 
So^.  $exag.)  Am  nemn  JahresUufe  leitetder Vf.  aus 
^em  Erang,  {.ue«2, 81.  das  Thema  ab:  Jen»  der  iestß 
fuirerim  nmt^JakrSf  indem,  er  1.  imt  im  Butdid 
der  2kii  tvrangekii  ^  2.  hm  n»  imare  Merzen  kinem^ 
fährt  i  nnd  3*  uns  wieder  zu  ihn  (siel)  herausbringt* 
Auch  in  dieser  Rede , .  einer  der  wenigen ,  weknie 
einen  Toip  dem  Texte  freiem  Gang  nehmen,  weil  i^s 
hier  nicht  wohl  anderamögUch  war,  finden  -steh  diesei* 
heoGedankep,  wekhe  in  den  meisten  anderndenHaupt^ 
iahalt  bilden.  Das  Urtheil  über  die  Anordnung  und 
besondere  den  Ausdruck  der  Disposition  Oberlassen 
wir  den  Lesern,  und  geben  nnr  eine  knrse  Stella  aus 
dem  Uahergaage,  S.  106.  Der,«*«  ward  Jesus  ge- 
kannt, d«  i,  der  Erretter  n.  s,  w«  Also- nicht  Jehovm 
solhe  ^r  als  menschgeborner Gottessohn  heifsen,  wie 
er  im  Xlten  Testamente  steh  nannte,  d.  i,  der  Ewi^* 
Allmilcbtige ,  Erbabenn  n*.  s.  w«  Wer  so  die 
el  auslegt,  di»r  darf  denn  aoeh  welil  behanp* 
4eii ,   difii  .^OB  ßhr^  BcjfM  kny  MkmKKsse  geredet 
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Chpiatenthums  bült :  denn  ia  diesen  findet  sich  «nUnr* 
dings  eine  nedseng&e|t,';die  wir  eitle  Declamallon 
nennen  yriirden,  wenn  wir  nicht  fffVchteten«  dab 
eben  sie,  nach  seiner'  ifefnuBg*^  sich  ausrefcbmn 
ieHen  -dureb  ,)di^e^^]{|^  Frische  ^de»:  Darstellung, 
welche  z.  B.  die  vVSrme  des  begeisterten  Aefzens 
herrorkrJngt.^'^  i».  Votrj  S.IK);  Es  ^nthlOt  Iftri- 
ge^s  dieser  etn/eBand  ^X^Predigte«,  vniml«  Advente- 
sennt»bis  anm  Sonnt.  Bxandi.  mrOtnok  ist  zwar  im 
Ganzen  eorrect,  aber  stumpf  und  ungleich,  oftfebr 
btofs..    Das  Papier  ist  stark,,  nber  nickt  weiTa  genug« 

4.  In  beifallswerther  Art  hat.eicb  der  YL  in  der 
ypITf,  zatn  ersten  Tlieile  ;diB|Bea  Predigten  über  4in 
Grundsätze  ausgesprochen  ^  M%ck  denieii  er  sf^  ausar- 
beitete. Sie  entaprechcA  in  Ganzen  sebr  genügend 
dem  doppelten  Zwecke,  zu  welchem  er  sie  nacbidem 
Titel  bestimmte.  Im  Verhllltnirs  zu  andern  gedruck- 
ten Predigten  sind  sh  sehe  kurz,  und  Reo,  gesteht, 
dafo  sie  ihm  zu  kurz  vorkommen,  wenn  er  den  inbalt^ 
Umfang,  und  die  Wichtigkeit  mancher  darin  bebau- 
deHen  Materien*  erwog.  Denn  sie  füllen  mir  dem  afr- 
aedruoklen  Texte  6  hgehstene  9  nicht  eben  eng  ge-. 
Smekte  Seilen  aus.  Auch  ist  er  noch  der  Meinung, 
dafs  die  Zuhörer  oder  Leser  nicht  ermüden ,  sonder« 
mehr  erbaut  werden  worden  ,*  wenn  wenigstens  ein« 
zelne  Predigten  etwas  ausfit hrlicher  wUren ;  obgteiehr 
der  Vt  in  der  Yorrw  zum  2.  Theite-  ?ersicliert,  dafn 
der  erste  Ban4  besonders  auch  wegen  der  Kiirze  der 
Predigten  eine  so  aufsemrdentliek  gute  AvAiahmn 
gefunden  habe,  nnd  dalk  isH  lh#em  YorfeseU' in  Kir^ 
ebmi  eine  baMM  Stunde  ausgefMlt  werde,  was  Ree, 
bei  vielen  derselben  nnr  unter  der  Teranssetzung  zn- 

f;ebett  kann,  dafeein  unpw^hnlich.nndnagebiUirlick 
angsames  Tempo  dabei  genommen  wird^  Oder  es 
muu  der  Vorleser  ron  dem  vom  Vf.  (Th.  I.  Vorr.  S.  V.) 
vorgeschlagenen  Mittel  Gebrauch  machen,  nifmlMI 
auf  die  Predigt  noch  die  Verlesung  eines  angeniess^ 
neu  Gesanges  fofeen  lassen,  Inhalt  und-Fordi  dng^ 
gen  entsnrecben  dem  Bedürfnäse  derZuMrer,  wie 
aie  sieb  derVf.  daehfe,  in  nicht  gewShnliehem  GroAs« 
Er  hat  seine  Sammlung  nicht  fUr  hMker  gebildete, 
sondern  fiir  Christen  bestimmt,  wie  sie  aieh^  im  Att- 

Semeinen  auf  dem  Lande  und  in  kitffnen  StXdten  fi»- 
en,  Diber  ist  nicht  bloh  der  Inhalt,  vrie  er  ni  je^ 
der  Predigt  ohne  alle  Ausnahnien  sejrifr  soM»,  dnfeb» 
aue  praktrsclr,  sondern  auch  dieDarsttfInnn  eehlichit^ 
einfMkr,  nngomein  klar  uml  deutlfeb ,  nnd  doch  bn 
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Un  fcMoaders  4imIi  ifo  fkUNtt  Ao^feadtiMf  liOil^ 
oMi'  W#H«  ia-dtem  Tümoas  mIM,  vri«  in  der  Aus- 
Üibroiig.  Die  Predigteii  sind  Ibeil»  «tgeolllalw,  tlieile 
Boroiliea.  An  die  ersterea  mufs  man  freilieh  nicht 
Immer  den  strengen  Mnafsstab  der  homiletischen 
ILsnst  legen  9  was  schon  ihr  bescbrSnkter  UmCang 
nicht  anders  erwarten  Uüst«  Indessen  thnfdas  in  der 
Thi)t  ihrem  praktischen  Werihe  nicht  so-grefsen  Ab- 
brach. Um  unter  Vielen  Beispielen  der  Art  nnr  Eins 
Mtrafiihren :  so  bel^andelt  der  Vf.  nach  der  Epistel  am 
!•  AdpetUsmnnt.  das  Thema:  die  Freuth  U  dem 
Herrn ^  er  dispo^irt:  sie  hewifhrt  sich:  1)  äurd^Mil^ 
de  geaen  MHmensehen\  2)  durch  verirauensvollee  Ge^ 
tk$%  3}dmtkelneHsiitti€iemLebetmwa9idel*,  Wersielii 
nicht  sogleich,  dafs  1«  ein  üntertheil  von  3  ist  imA 
nCreng  genommen  anch  2]är3  in  diesem  fehlerhaften 
Yerhfiltnisse  steht?  Indessen  haben  Xhdlirhe  Dispo- 
sitionen doch  Huck  in  diesen  kurzen  Predigten,  zuwei- 
len die  schwer  zu  .rermeideode  Gble  Folge ,  dafii 
kein  sicherer  Gedankenfortschritt  bestimmt  herror* 
tritt,  sondern  früher  {»^handelte  wiederkehren«  Die 
Themata  sind  binitfn£licli»liestimmt,  deutlich  und  an- 

a rechend.  Wir  fiinren  einige  an.  Wezm  das  JiCtr- 
miahrl  (1.  AdpentssonnU^EpUt*)  Wir,  die  wir 
stark  sind,  ^oUen  derSckwachen  GebrecUichkeii  trmenm 
(%  AdvenUeotmi.^ Epiet.)  ßefiekl  dem  Herren  Jeine 
Wege  und  heffe  eto  (Am  aeujahfiage.  Evtmg^y  So  viel 
«M  eueh  ii#v  i^t  ^  aHenMeneehe» Friedet  {d^Soiml* 
maek  Epipk*  Epiet.)  Amh  dee  Mensehem  Werl  vermag 
oft  den  Siurm  de^  Lebene  zu  eiiUem»  (4.  iSbnnl*  nacA 
ipiph.  Evana*)  Die  wahre  GeiieeUebt  bewirkt  aack 
fpahr^  t^iai^HiU  (1.  S^mni.  nach  Jrin^Epist.}  Der 
Herr  ruft  iiics4,  warum  hmunet  da  nichii  (2.  Somit« 
ffack  7Vm.  Ev^)  Wa$  wirmn  dem  Trosic^,  beeeeraU 
mndere  9kmiehen  zu  eejp^  zu  halten  haben  (ll.iSonnf« 
naek  JVin.  Evana^}  Die  II.  Pred.  (nach  der  Vorr« 
B«  I«  Sw  y  11.)  schon  in  der  proftl.  PredigerzeHuug  ab- 
■sdrnskt,  hat  uns  durchaus  nicht  nngesprocbea.  Vin 
Chnind  daran  liegt  freilich  mit  im  Tejcte  1.  Johann.  1, 
L— 1&  Difser  Prolpg,  hier  das  Etang^  zum  2.  Weih^ 
maeht^eiertaf^e^  eignet  sieh  naqh  nnserm  Dafürhalten 
4urchaus  nicht  zu  einer  praktischen  Behandlnnc ,  an 
wenigslen  ror  ungebildeten  Zuhörern«  Der  Vf.  hat 
4atMis  das  Thema  abgeleitet:  Die  Vereinigung  dee 
if»^^»chgebomen  Heilandee  mit  Gott^  angedeutet  unter 
den  bUdlichen  Auedrudfeu:  1>  i2es  Wortee^  2)  dte 
lAchtee.  Allein  er  hat  den  Text  so  wenig  erklürt^ 
4nGi  Zuhörer  und  I^ser  gewifii  nicht  wissen ,  was  er 
fis;entlioh  sagen  welle;  da£s  ihnnn  Tielmefar  diesn 
•chwierice  SteUe  vor  wie  nach  dunkel  und  nnrerstHnd- 
Uok  bleiben  muCs;  sodann  aber  fliefiien  aneh  die  Ge« 
danken  des  ersten  und  aiweiteo  Theiles  wunderlich 
sosammen.  Es  fehlt  namentiich  ^em  2ten  Theile  ganz 
an  allem  klaren  Zusammenhange;  es  ist  ein  Ab-  und 
Ueberspringender  (jrodanken ,  ron  dem  mansich  keinen 
firmnd  anzuheben  wsifs,  n9d  selbst  die  hfer  reich ^cher 
als  soMt  be|geg^benen.dichlerisehen  Stellen»  welche 
die  Verwirrung  nö^  Termehren,  lassen  nach  Form 
und  Inhalt  zu  riel  zu  wOnsche»  übrig.    Sonst  aber 


ist  d^  Tf.  oin  warmw  FNnml  4m  LMtts  bi  ^n^e» 
des  religiösen  Glaubens  und  redet  ihm  krtttig  mH 
grofser  Lehrweisheit  das  Wort.  Dafilr  sprechen  uu-^ 
tet  andern  2  Predigton  in  dieser  Sammlung:  die  I&. 
mn  Feste  der  Ered^eiming  über  die  Epietel:  (Tit.  3,^ 
3—8.)  die  duriHKche  Aitfkläruna  ist  I)  wfirdia  ihrem. 

Smisrn  fTe^en  naeh^  2)  eeaenevofl  in  ihren  Wirkungen^ 
)  erreichbar  von  Jedem,  <m*ste  im  WorteGottes  eudd^ 
»e  12te  am  13.  S^nf.  nach  TWm  Ober  <Ke  Epistel  i 
Wie  honnen  wir  dazu  bekraaen^  wtAre  AufÜänmg  z^ 
verbreitenl  1)  fcenn  mV  me  hrthümery  die  gerade' 
jetzt  herreeheUy  erkennen.  2)  Die  Sd^eingrSndcy  wor»: 
auf  sie  sieh  stützen ,  entkräften.  3)  Die  Ikmptsaehet^ 
dkr  Religion  immer  deutlicher  ans  tticht  stellen.  .Ah» 
FrolM»  TOn  der  Da  rstelinng  des  Vfs.  heben  wir  ans 
dem  2.  Tbeile  der  erstgenannten  Predigt  (vgl;  Tk.  I« 
S.  127—128.)  eine  Stelle  ans.  Der  Mensch  ist  einr 
fk«fee  Wesen  and  soll  daher  nicht  durch  SnCmretti 
Zwang ,  sondern  durch  die  eigene  Bestimmung  seinen 
Wülens  das  Gute  wühlen  nnd  das  Böse  fvrwerfen. 
Wer  ihm  also  die  Anfkllmng  des  Geistes  erschwert» 
ja  (ihn)  in  einer  steten  BeschrHnktheit  erhalten  wilU 
damit  er  nicht  selbststJIndig  sich  für  eine  Sache  ent- 
scheide, sondern  blindlings  fremdem  Gebote  nnr  fol- 
ge, der  setzt  ihn  auch  JMen  Augenblick  der  Gefahr 
noa»  daCs  er  als  ein  Opfer  niederer  Leidenschaften  nna 
Qegierdeii  fnl{e«  Gerade  daher  kommt  es,  dafs  in 
solchen  Ländern ,  wo  man  jedem  Strahle  eines  helle- 
ren Linhtes  üngstlich  den  Zugang  yersperrt  und  Al- 
les aufbietet,  um  das  Selbstdenken  und  Selbst nrthei- 
len  dem  Volke  unmöglich  zu  machen,  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Mutigsten  UmwHunngender  bestehenden  Ordnung 
ausbrechen,  welche  Auftritte  und  Begebenheiten  her- 
beifilliren,  ror  denen  die  Menschheit  schaudern* mnfs; 
daher  kommt  es^  dafs  unter  solchen  ungliicklichen 
Yölkern  die  Religion  Jesu,  der  in  die  Welt  gekom- 
men war,  um  die  Sünde  zu  Oberwinden,  weiter  nichts 
mehr  ist,  als  ein  Beschwichtignngsmittel  des  schuld- 
bewufsten,  unbuCBfertigen  Sünders,  als  eine  Anffor- 
derung  zu  den  schSndliehsten  Verbrechen,  —  Nicht 
von  der  Aufklärung  fürchtet  Unheil,  ihr  Vliter  der 
VöULcr,  ilir  Obern  und  Vorgesetzten,  ihr  Lehrer  und 
Freunde  des  Vaterlandes;  wandelt  ihr  selbst  nnr  im 
Lichte  der  Keliieion  Jesn,''und  bemühet  ihr  euch,  dieses 
Lieht  in  eurem  Kreise  immer  heuer  leuchten  zu  lassen 
und  nimmermehr  es  nnter  dem  Scheffel  zu  verbergen,  so 
kann  es  nicht  fehlen,  dals  die  wohJthfftigsten  Folgte  sich 
daraus  entwidieln.  Durch  freie  Wahl  des  Wahren  nnd 
des  Guten ,  wozu  in  jedem  menschlichen  Cremtithe  der 
Trieb  und  die  Anlage  liegt,  wird  er  neue  Kraft  in  sich 

Ewinnen,  die  Sinnlichkeit,  die  ihn  zmn  Bösen  ver- 
iten  will,  zu  Olierwinden  pnd  in  jeder  Versuchung 
mSnnltcfa  zu  lUimpfen  ^nd  selbststHndig  obzusiegen« 
Wahrlich  dieser  Triumph  ist  allein  die  herrliche 
Wirkung  der  Aufkl!rrun|,  die  das  Christenthum  dar- 
bietet/^ ,Wie  frei  der  Vf.  ron  der  belFebtcn  Zeittheo- 
logie sich  hUlty  welche  den  Sünder,  im  Vertrauen  auf 
den  genugtlmenden  Opfertod  Christi,  nicht  weich  und 
sicher  genug  lietten  zu  können  wShnt^  zeigt  die  8ft^ 
Predigt y  am  3»  Sonttt.  naek  Drin.p  üb.  das  Evang.  Je- 
sus 
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m$  nimmt  die  SMermn.  DfoB^g  ist  1)  fem  nTorr  der; 
Sicherheit  y  2)  vielmehr  ein  Wort  der  ernßtesten  Mak^ 
nung.  In  den.  148  Fr^igten,  welche  die  Sammloiig 
utnjafst,  sind  nicht  blofs  die  kleinem^  auf  die  näclit- 
sten  Sonntage  verlegten ,  Jdrchiichen  Feste^  so  wie  die 
Aemiefesie^  ßu/siagejund  die  Fastenzeit  f wofür  6  be-* 
lUmdere  Predigten  am  Schliitac  des  2.  Theiles)  berttck- 
siohtigt ;  sondern  sie  umfaCst  (wie  der  Vi»  in  oer  Yorr« 
zum  2.  Thle  S«  lY«  richtig  bemerkt,)  alle  wichtigen 
Gegensifinde  aus  dem  sanzen  Gebiete  der  christlichen 
Glaubens- und  Sittenlehre ,  und  behandelt  sie  bali 
mehr,  bald  minder  ausnihrlich.  Die  Branchbarkelt 
des  Werkes  wird  für  den  PriTatgehrauch  noch  erhö« 
het  durch  die  Angabe  der  Dispositioi^en  hinter  dea 
't'hema^s  in  dem  InhaltsrerzeichDisse  eines  jeden 
Landes ;  und  dann  durch  ein  Register  über  das  ganze 
Werk,  welches  dem  2,  Theile  beigefügt,  und  so, ge- 
nau und  TellstSndig  ist,  dals  leicht  und  sicher  Jeder 
finden  kann,  was  er  gerade  für  seine  reli£töse  Er« 
bauung  sucht.  Der  Preis  ist  ungemein  billig,  und 
im  YerhÜltnifs  dazu  die  Sulsere  Ausstattung  sehr  gut« 
Auch  der  Druck  ist  correct» 

(Der  ütsthlufs  folii.) 
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Des  Dichters  Uhland*s  prophetische  Aufforderung,* 
dafs  Ton  jedem  Z^ige  in  den  deutschen  Hainen  eiii 
Lied  erschallen  möge,  ist  in  übergrofser  Fülle  Ton  Er- 
folg gewesen;  aber  aie  Nachtigallen  bleiben  selten«* 
Einige  haben  sich  allerdings  wieder  in  neuester  Zeit 
Ternehmen  lassen,  und  ihre  Lieder  sind  denn  auch  kei- 
neswegs unbelaoscht  erklungen,  so  dafs  dieEmpfSng- 
lichken  und  der  Sinn  für  das  wahrhaft  Soh5ne  durch  al- 
les das  Übrige  Gegurgel  undGejackel  noch  nicht  ganz 
bctnubt  und  ertödtet  ist.  Hier  erschallen  nun  wieder 
mit  Einemmale  nicht  weniger  dennSTO  und  ^einiger — 
Ob  Nachtigallenlieder  ?  —  Wenn  die  Spanischen  - 
Romanzen  aar  l2ten  Rubrik  des  ^^m  Rändebens  ei- 
gene Dichtungen  des  Yfs  sind  und  nicht  blofoeüeber- 
setznngen,  welches  bestimmter  h^te  angezei)^  werden 
sollen —  (wir  halten  sie  fürUebersetzungen  und  wol- 
'  len  gern  uns  getäuscht  haben)  — ;  so  begrüfsen  wir  ihn 
als  einen  echten  Dichter.  Diese  Romanzen  sind  frisch 
und  zart  und  echt  romantisch  in  ihrem  einfachen  In- 
halte: die  Leiden  und  Freuden  eines  castilischen 
Dichters;  sie  würden  mit  zum  Schönsten  gehören, 
was  unsere  Literatur  in  dieser  Gattnne  aufzuweisen 
bat,  wären  sie  origitaal- deutsch;   sind  sie  übertra- 

fen,  godankenwir  demUebersetzer  für  diefs  schätz-» 
are  Geschenk  und  erkennen  seine  Arbeit  in  ihren 
Redondilien  fUr  gelangen.  Die  übrr|;en  11  Rubriken 
des  ersten  Rändchens  ^eben  uns  Lieder  aller  Art, 
die  aber  einander  ziemlich  gleich  klingen ,  und  unter 
welchen  wenige  sind  wieS.8  das  artige  Winter s flucht  ^ 
S.  63  SommmyaM  in^ie  Uetmath ;  S*  07  Heimath  in 
dn  Fremde ;  9. WderAelplerKriegslied ;  9. 134  Alter ; 


Kinhhefe^  &.ZIX  des  GmsM  KUi^-r^(nmpMiti 
S.  2Q9:  der  Kranich  ruft  kurukl>  -^  nebst  MsdgMk 
andern  und  folgendes :  ^     t.'i 

FrühKngS'  VerJcünäigting* 
'      Die  Erdfe  sagt  es  den  Lercheil  ao» 
DiCi  der  Friifaliog  pekooinien  sey. 
n  tcbwin^en  ite  «tch  hinuticIaA 
Und  aingtii  es  laut  und  frei. 
Es  hört*s  der  Wald»   es  bön'j  dat  Fcia,     ' 
Die  Wiesenbtuineii  und  Quellen» 

Und  endlich  hört's  die  ^anse  Wtit,  ** 

Auch  der  Mensch  in  seinen  2eliesb -     ,\ 
Der  Mensch  hört  ea  anletai»    und  sieht 
^ur,    wie  der  Frühling  ihm  entflieht« 

Die  meisten  sind  leichtes  GretMndel,  eder  auch  weU^ 
.wieS.18« 


-  *    -t   * 


4 

f 


Drinftt  da  in  die  Augen  nicht 
Aus  dem  ianeni  Heili^thume? 
Herz,  du  bist  wohl  eine  Blume? 
Denn  die  Blünie  suchet  Licht« 

Oder  auf  der  nämlichen  Seite: 

Ohr. 

Eine  Muschel  ist  des  Menschen  Ohr, 

Liebe  keimt  als  Perl^  drin  enipor(?) 

fiera  empfang  aus  ihr  ^it%  edle  Gut, 

Nimm,  o  UerE,    die  Perl*  in  deine  Uni,      '  * 

Dafs  sie  eher  nicht  aar  Thräne  wjerde,  9 

jiU  du  stl^si  verwanden  wirst  zur  Erdt, 

WSre  dasFoesie? —  Die  meisten  der  Lieder  fbiern  de» 
Frühling;  allein  der  Dichte  singt  wohl  den  Frahling 
lin,  doch  dieser  singt  nicht  aus  ihm.  Mitunter  bricht* 
denn  auch  desYfs  Poesie  aus  in  VnkyUnkj  unk-^  StAnm^ 
itmtmy  summ  -—  ßidibum^  Mäibum—  Jtt  ha.  ju  ha,  j>r 
he—  t.  Xhnl.;  und  jHrtimeriiehkeiten  Werden  besinn^ 
gen»  besonders  in  der*  6ten  Rubrik;  Volksieien^* 
z.B.  S.'ieS  Armuth  ohne  Liebe$glueh\  S.  110  Kt^rze 
Pivude ;  S.  32  Der  Spittelleute  Klagelied  u.  m.  A  ber^ 
auch  in  den  bessern  können  wir  nnr  ein  gewandtes  T»^ 
lenteikennen,  das  sich  im  neuesten  lyrischen  (jenre' 
NaitirkUinge  klingend  bewegt.  Neuheit  in  Gedanken 
und  Bildern  haben  wir  nicht  gefunden,  und  Aberhaupt 
keinerlei  OriginalEiHt.  \ik  aber  auch  die  Naiuran-^ 
Schauung  des  SHngers  weder  neu  nocb^  tief ,  so  ist  Sii^ 
dodib  nicht  selten  zart  und  anmuthig.  Dafs  sie^röfsertf 
Tbeils  heiterer  Art  ist,  machen  wir  ihm  gewifs  nicht 
zum  Vorwurf.  —  Die  Zartheit  und  A  nrouth  zeigt  sich 
besonders  in  den  lyrischen  tiedichten  des  zweitenhun^ 
des,  in  welchem  auch  derDichter  ein  neues  Talent  ent- 
faltet, nKmlich  das  zur  feinern  Komik  in  den  beidea^ 
kleinen  lyrischen  Epopeen  mit  anstreifender;  Satire  f 
die  Maikäjiriade  und  besonders  in  der  Mucklade  vonr 
bestimmterm  Charakter.  Weniger  befriedigt  die  atls^ 
gorische  Dichtung:  Der  Freude  Tod  und  Vermählung 
ihrer  sieben  Töchter,  in  welcher  der  Grundgedanke 
nicht  herrortritt  und  die  zu  gemacht  erscheint.  —  Die 
leichtere  epische  Poesie,  besonders  die  heitere  launifte, 
möchte  wohl  das  eigentliche  Element  der  Muse  des  iln. 
Hoffmann  v.  Fallersleben  seyn.  Seine  technisehe  ©•-• 
wandtheit  Terdirat  Anerkennung« 
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.  BRBAlTGNGSSGHRlFTBIf.         -  kAmmae^fitonbe  anfgenMMn««  wnrdea,*'  sind  gro- 

'  I)Hambübo,  b.  PerfliM:  Aumähl  von  Predigten,  fi»«»*«*^  nach  lakaU  and  Aiwdwick  nw  Lesern  rer- 

—— gehalten  von  Ifi/Aetoiifetfu.  s.w.            *  ft»wUlcb,  welch«  stae   höhere  Poesie  kennen  and 

:  2)Han«ov«b,   Ind.  Hak«.  Hottochh,:  Au«^l  feSSiolSCtlShBZJ      ä'L^hT.'^^^^^ 

.      von  Prcdisien ron  Dr.  J,  ß.  E.  Fr.  ßup..  I^^ri^^ji^\J*^L't'J''^  "''«•;- 


i. 


stein  ü«  s.  w« 


«A-.  ^.,  .«.-_  ^..fytUplidi^Evamefien  der  Aafoahn»  gefoaden  hafte  &».'  ..  imriehfiS  !n 

r^  Dr.  ^l  Fikenecker  «.s.w.     dertdben«^  ^.i  a-dewr  Ctei«  aas /ab  dertwel- 


.      Kirchenjahru f  von  Dr.  Aar/  Ftkentcker  ms 

.  4>  GöTTiifOTw,  b.  Yandenhöek  a.  Ruprecht:  . .. -^ _.  _,^ ,„^,  ,-„„,.„„»,„    ob- 

-      'S?**?  "*«•  •*"»«"•  fi»«»»^«*»  t«d  J^»MlWf»  <{e«  eleiek  beide  in  Baiern  nnd  in  zwei  alten ,  ehema^ieen 

JOrekenjakr* vw  Getrge  Otto  DiedHeh  fimen  Reiebsstadtes  erschienen  sind ,  dieinder  Ge- 

o     ÜL«/»^  u.  s.  w.                                             ><'  8^f«iite.dereTangeUsehenKirefae  mit  hohem,  wohl. 

■  d):  AnoMORO,  b,  T.  Jeiiiseb  u,  Stege :  Bthebutigeft  »«»dieiit«*  Rahme  genMiat  werden.     Es  iHfst  sieh 

.   de»  Herzen»  w  IVetUgtenf  mf  nUe  Sonn- ,  Fest  ••  ^ntn«  doch  mit  Sicherheit  abaehmen,'  dafs  die  eran- 


Feiertage  de»  Jähret -^  ^  Yf  Th.  Fr.  POediel   geliachen:  Christen  Bateras  nicht  dtoi^lngig  und 
v,*,yr.  übeMiIl,  und  nameiitliokaach  nlMit  in  den  ;;ebilde- 


(Betchluf,  vpH  Nr.  89.1  ?"*  ***??*'!:  ■"  ^^'  «•'•««•n  Spei««  Gefiillen  fln- 

Y\  •  wo»  w«'eb  ihnen  jetzt  Ott  80  freigebig  aofgedrungen 

5.  Lhe   erste   Auflage  dfeser  Predigten' kenne»  llif  •iiJl!?i!!Hte,?''£Spi*'*"  ^  *»'• 

wir  nicht.    In  dem  kurzen.  Vor  werte  z??Torlieien*  fJ^Ju?   -!l  w  j!^  *  ^'"'{^^•"J"."*  ''«"•»•»«» 

den  zweiten  sagt  der  Vf..'  dafa  Jen«  Ifingst  verirfffe«  T^I^UJ^J^'^V  •'^""»««j  rflgemeine  Gel- 

sej,  ohne  anzugeben,  wenn  sie%rJehieSen!«S  C  KAlTÄfcTJlSLr  »^^»p^^K  Vietered- 

At  zugleich:  dafe'  er  sich  bei  dieser  auf  efne  Jt  ÄIÄ^riÄT'ti^ X""*'^'*'''"  ?'■ 

iiaue  Reyision  beschränkt  und  sich  der  ümarbeitu^  «idS^  TnheUrollÄJ«»     S.  i!*^  j"  Tage  lie- 

gSuzUch  enthalten  zu  müssen  geglaubt  habe,  um  das  ^^*hJ^u.l^*   «•  aus  diesem  Ver- 

äRenthiimliche  GeprHge,  in  Welchem  ieVAt^Aut!  ^il^^Jü^il'T**«*^"  "?•«•.. De«- Vf.  der 

gaft  dieser  Prcdlgtsammlung  erscEenen  Ily .   ni^  I?r*i1K  f^J^.yT'S^i^'E^  V^^  durchweg 

ieuds  zu  verwischen.    Ans  ler  Zugabe!  wSchl^  vLVZl  f '"-**  «i!P!J"H"  «*"?•«*«>« .   dem  das 

Sem  »weiten Bande  in  fünf  Predigtenf  bei  bMond™  n«It.?Ä''i  *.**'  ***"  kirchücheni^  unWblischen • 

Veranlassungen  gehalten,  gegXi  hat,  steht  man  2-5?  J        » .SLI?"'  TI"  ^^TJ"»!»«;  ^"«*  »™ 

4afs  er  seiner  früWen  Proli^uMn^ieV^uwtM^^  J«1^JT.Ä* '*2...*Ä*"'l"«***f  %*""^  "»«»^ 
geblieben,  und  nur  die  DarstSlung  am  Sn  Gerin^J!  ^S  Rnnli"^""^  ^r-  Mensehen  ab  dos  rfanpt- 
neniger  blühend  geworden  ist.  wlf  m  mit  dem  F A^  ^C«!?"''"!*^**^"^  Vortrage  nliveri«ckt  im  Auge 
.«hritte  der  Jahre'gemeinhin  zi  gescrehTn  Ä  fo  ttn^ur^£t^^  Tif'''  ''j?  t*  *4"*  r«*  *'«"" 
konnte  also  auch  ear  keinen  imieren  Beruf  f»!!-«.  S!u  ü*^?  - '"'^J  "j***'?"'  <*»«  Menschen  als  Wesen 
diese  Predigten  umfJ^Pbe  ton.  IKhr  nS»  dieÄ  fJ^J^^^ll  r?****,*^. »'"""  ^^  «•«'»pfe'  S*''«^- 
^  der  In&It/derselbenWchtigt  zu  d«  AinS^  denen ,  erhabenen  Bestimmimg  immer  naier  zu  kom- 
dafs  der  Vf.  vor  einem  im  GaMenlebüdrtLznÄ^^  ?*"  "^"^  ^^'»••?*-  *'  '»*  '«^*  «»«fe"»«  von 
kreise  predigt  und  demS,S"uck?etÄ?f?S"  filS^ln  Äo^T*"*"."''  Ä*"  i**'?  ?ff««»«r'"'ß 
deten,  chriftUchenFamUien  bestimmt  habe^FS  ?«ÄJl^il***T'''r''' «i'-'V»  •>»  J««»«»  gewöhn- 
ein Piblikuro,  wie  es  der  Vf.  der"«"!:  iJü  a  J^J  liehe  Mensehenwerk ;  aber  er  liebt,  verehrt  und  be- 

e  es  selbst  verlangt,  ohne,  um  der  un- 
lUdeatangen  willen,  durch  welche  fin- 
»rtesie  entotellt  haben,  die  mensch- 
Unnafur,  das  zur  AehnKehkeit  mit 

^  (*)  her- 


m. 


ERQkVZlTRGSBLl^'aßR  ZUR  A,Z,X* 


i/'  *    1 


Iiera1iz«w8rdigen«  —  Wag  die  ßcnriditung  dieser  ebne  nfibere  Beatimmwig,  wie  etwa:  mikremWi^9em 
Predieten  betrifft,  ao  Iy|;tinea|8i^&qÄ^nti  ^^  ¥!}^^P^Hl^  J^^^ "^^^ ^  A®  UntertbeUe  dea  2tes 
eigenUicbeD  Grebete,  das  atela  seiner  Bestimmniig  Tbeilea  zu  Haupttbeiien  des  ganzen  Yortraga  ge* 
entspriebt,  einfacb,  würdig,  salbungsvoll  und  nä  '^roacbt  bütte?  Denn  wir  braueben  ibm  niebterst  zu 
ZH *^W!eit  «Mgftaptnii^*  ißt ;  ba^ffl-.  irttt%^E|9let4|iMtr  ^m  ,  dafs  ef^außk  s« äff  Mp  4^ibtr<#iC||lip9|^  S^rjk 
und  etbenAleiergattg^  d(e  afttckifB  Granaen  alles  Leb-  ftiiMsiebt-nebinen  und's}^  nm  der  christucnen  In  in- 
verdienen,  denn  sie  sind  nur  selten  iHnger ,  als  nö-  ren  entgegengesetzte«  Folgen  rergleicbend  zusnm- 
Äig  wSre,  leiten  das  Tbema  wirkKcb  etir  mid*  ans  menatelben  konnte.  So  nnden  wir  die*Tlieile  is 
dem  Texte  ab.  Die  allermeisten  baben  ;i9Qp,J^^uCi  qiAeif' lindem  Predigt  zu  weitscbweifig  angegeben» 
metriscbe,  oft  lange  Stellen,  wIa  anifflio  ait^h  a^ffc.    iyA#|y|p^ii  Aar  iftS^htAw  ^iiffüftAnng  hiai  Jo«  ^mKKi*^» 

in  den  Predigten  selbst  bSufiger  finden.  Die  Tbe-  gescbadet  wird.  Es  ist  die*amlstenPfinKstfoieriagtt 
matfa  $iffd,  dai9l.]«baltotAMb,,  wie  ihf|n(Be>vo»  ei^;   über  da3>  'Bien»^   B^  TtM^U  ded  KUäen  nnd 

Göülichm.  1.  Die  llfabrbeÄ.  asKcfctiger  aU  Wabii, 
Irrtbum  und  Lüge,  wird  bestellen ,  wird  ibre  Be^^bt» 
bis  an^  Ende  der  Tage  behaupten,  denn  sie  ist  von 
ttott,  n^d  der  Vater  ist  grSfser  als  alle  MScbte  ^fer 
Finsternifs,  welcbedle  Wabrbeit  lib^rwHltigen  wol- 
len. 2.^^  Das  RechitQ  und  Gu^e  i^t  mächtiger,  als 
Unveebt'knd  Frevel',  a)s  Sünde  imd  Laster*  oi  ffiM- 
tesfurebt  und  Frömmigkeit  wferdcir  H^re  Rechte  be- 
banpfen,  und  den  kalten,  allem  Göttlichen  entfrem-* 
deten  Sinn  und  Gebt  mJkbtig  besiesen.  —  Und  win, 
nahe  liegen  hier 2.  und  3.1f  Ist  nicht  das  mit  2.  anf** 
sesleUtaals  die  Wtrhung  von-d.  amenseben?*  Doeb 
damit  nimmt  es  der  Yf.  öfters  nieht  so  streng.^  Sd 
^S^b^t^^tioMideralei,  Utb'Nmdehmpf^iigt^  ttsr 
L  l^r,  13,  13«.,  d|#^^TJmM^:  IM  dr«»,  SiAHÜ^rngd 
4^0  hßlkßm*,  Dil»/  bei(Ma:  BAarnA«,  ibfjfmmg^.^w^ 
Liebe.     Wie  es  der  Rec.  noch  immer  in.  dejK  vielea 


niNn  geisuiQPW  Redner  erwarten  dai*f,  der  watfs, 
wi|a.pBi|red#finothtbpt  und  Frucht  achaffi,  und  auch 
ihr  Aosdrack  stebt  mit  den.  Anfod^ruagen  «der  bomi«- 
letisQhiaB  K,unst  in  guteoi  EinMdnge^  Wo  es  tbun-« 
lieb  w^,  bat.  er  &«  BÜMlworte  gewählt:  Wi» 
wlrSdai  ifbe^  ^|  ^  nn'isaen'wir  taüttfuj  daiW  die« 
Predigt*  am  2t6»j  Qstertage  den  bekannien^  Schill 
ler'schen  ApsspeanDh  xiM  Tbema  bat:  ifurz  iH  äw 
Schmerz  tnirf  ewig  Ut  die^  Breude. : .  f^nsere  €Srün- 
delfJafiir  liegen ^zu  i^ahe,  ab  dab  iwir  uns  veran»« 
l^fst  halten,  «eilten »  »h  anzngeben.  Manche^  The- 
mata llassi^n.  eJgeistlkhe  Homilien  erwai4en,  z.  B. 
zwei«PassionapredfglM:  Jeamin  depk  ere(9nVerMpe< 
v^  dem  jiidiB^enJMßnprieHer  (Matib.  2B,«6.) ;  dtn* 
Verhär  Jßm  v0rJ^latm{MaiÜu2l7y2A^2ß,);^'fMd 
ef^aber  keine  Homtlitn  sind,  beweiset  Snchbundtge» 
schon  die  Angabe  4m  Textee^.'  Wib  können,  dieser 
Eredigtvreise  aiobt  unsem  ReifaU  geben.  Ueber- 
bfiuptaber  bat  sii^h  der  Vü  in  def  Anordnung  der 
Di^po^tion  bj(q%er  FrMbeileiL.  genommen  ^  4lie  wir 
mn  weiligsten  fii|^.  F^redigtea  hfUiMn:  lUinnen  ^  welche 
vor  einer.  Gemoiufluwinlifibi  gehalten  werden«  Bs 
ist  ja  iMinesw^Bg^e.sttifii  PedMterei,  w^nn  man  ver- 
langt, data  eine  logiaebe  Verlundnng  zwischen  dem 
Thema  und  den  Hauptgedanken  der  Predtl^t  Statt 
findepaoUe^  wejlsie^  peteris]  pmiöus  ^  gewifs  ihrer 
Ä^inunung  mebr  entsArieht,  als  eine  andere ,  der 
diese  Eigea^elmft  abgebt.  Und  der  Yf.  kann  treffe 
Ijcb  dispi^nii^eim  Unter  Tidbii  ReiMielen  nur  Eins: 
l)as  Thenni  ^^X*  Sonnt  naeb.Epiph.  lautet:  lf%Aer 
€9  iomme^  d^ß»*e$  m  nUie  maeißatheAe  Uinder  gwlt. 
AU  DrsaiJMMi  werAm  angegeben :  L  Mangel  anreU* 
giöser  Eruekungj^  2.  an  älterKcher  LeUung  ii#td  Amf^ 
ajcAt ;  3f  das  b^e  Beispiel  der  AeHern.  Damit  Ter- 
gleiche  nun  d^r  Vf.  selbst  gldebdie  folgende  Predigt 
amSiteaSe^nt.  nachEpipb.:  Ckrieiliehe  Sorg^  UeAt 
ni<M  ohne  Segftn.  Hier  kann  man  nicht»»  Anderes 
erwarten,  als  den  ReWeis.der  im  Thema  ausgespro- 
ebenen  BfibaiuptiMig»  Statt;  das^e«  will  der^  Vf* 
1.  zeftge|i,,ui^i<ipSf«t^S(rj)^6nM&^i»««f,  utiddas  ge- 
schieht denn»  wie-^num- zu  sagen  pflegt ,  negati?  nild 
{ positiv,  de^so>  daCs  dem  ^n  Tbeile seh^n  roehr^ 
ach  vorgegrifTen  nird.  Bei  der  AnkündiguAg  des- 
selben räumt  das  d^r  Yf»  gleiebsam  selbst  ein-,  und 
dieser  beh^ndejt  denn  erat  de»  eigentliche  Tbema. 
Ware  es  n^n  Mcbfc  paaaender  gewesen,  wenn  der 
Vi.  demge^riiTa  sekl  Tbema « anders  gestellt^  etwat 
diß,uncbmU¥^jmdudithdmuilkU  ^ 


Predigten  über  die  heilige ,  n^uliniscbe  Trias  gefun- 
den, so  auch  hier.  Es  faUen  der  Glaube  uod^din 
Hoffnnpg  iq  Einen  Haun^edaiüpen  zusamme»^  wiet 
man  auch  sieb  ^iade,'  slb  als  2  /eEschiideAe,  Ton 
einander  uriabbIfAgtge  darzustellen.  Rei  dem  Apostel 
fireilich  war  das  anders;  denn  der  dachte  sich  unter 
der  Dt^r/c  ganz  etwas  Anderes,  als  wir  jetzt  in  jun^ 
Sern  Erbaunngsschriftea  zu  thun  pflegen.  Einzelne 
Themata  des  Yfs  sind  neu  und  überraschend  aus 
dem  Texte  abgeleitet.  So  z.  B.  aus  dem  Erang.  am 
5ten  Sonnt,  nach  Epipb.  Die  schlafende^  WelU  Br 
zeigt  L  was  er  darunter  rerstebe,  nSfmlicb  den  gei- 
stigen und  sittlieben  Schlummer ,  in  welchem  dio» 
Menschen,  liegeu,  und  knüpft  daran  dann  im  Iltea 
'neUe  die  entsprechenden  Ermahnungen.  Wir  he-> 
ben  eine  Stelle  aus  diesem  Tbeile  aus,  als  Probe 
von  der  Darstellungsgabe  des  Yfs  und  als  Bewein 
unsere  im  Obigen  ausgesprochenen  Urtheils  über  den 
echt  eTangeliscbeu  Geist ,  der  ihn  erfüllt.  —  S.  10<! 
bis  105  beifst  es:  »,  Licht  und  Finsternifs  sind,  wia 
zwei  feindliche  Elemente ,  in  stetem  Kampfe  nm  die 
Herrschaft  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  begriffen; 
selbst  die  herrliche  Lehre  Jesu ,  obgleich  aus  Licht. 

Stboren,  konnte  ihre  Heiligthümer  nicht  vor  der 
acht  der  Finsternifs  schützen ,  ihr  Ta^  hat  sich 
oft'in  finstre  Nacht  verwandelt,  und  noch  jetzt  preist 
mai^  es  als  Weisheit,  die  Strahlen,  der  Wahrheit  in 
die  Schatten  des  dankein  GlauJ^ns  zu  hüllen,  und' 
wo  möglich  die  Zeitgenossen  wieder,  in.  die  Arme 
des  knechtischen  Aber^aubens  und  der  scbm.1h- 
jiebM  Gjiwissenbeit  zurückziifübren«     WVir  kennt 

ntdbt 


tet 
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»lefct  üt  IJmtMMedwWlm^iowün^  wvMnreft  sieh  zur 
BAiidit  macheni,  die  Geister  nkdennkaMen  und*  der 
fortschireilcj^ea  Bildung  Feseeln  aDzuI^n?    Der 
Feiod,  der  dieses  Unkraut  aus^nisfiea  sucht,  scbroX- 
hat  die  Vernunft  als  die  QueUe  keilloser  IrrikQnier 
und  Lehren ,  er  bindet  Seelen  und  Gewissen  dur^ 
süigestorbene  GkmbenssXtze  poriger  Jahrhunderte; 
er  ▼erkiindetkdej^ijiiwejchnog  ¥en  ver^liislen  Be- 
griffen und  Formen  als  einen  Abfall  von  Gott  und 
rmm  wahren'  (Ührktenthnme ,  stellt  sogar  de»  blinden 
CrlauhM  al0  de«  Maafsstab  des  sittficfien  Perthes 
jmtj  und  wibeill  frech  und  kühn ,   als  ob  ihm  dl« 
Maefai  Terlieheii    wSre,    die   Geister    zu    richten 
md  ZU' bestimmen,  was  sie  glauben  und  nicht  glau- 
ben dürfen/^  —    Gewöhnlich  ist  der  Ausdruck  des 
yCs  noch  rctcber  an  Metaphern,   Bildern  u.  s.  w«, 
•fo  die  angezogene  Stelle;  wenn  man  aber  mehrere 
FtedieteQ  hinter  eipitnder  liest,   so  fUllt  die  Wie- 
derlmnng  derselft^n  Aedeßgoreu  unangenehnr  auK 
fiiniM  seheinen •  bei  ihm  fttrmlidt  zum  Typus  sieh 
erhoben  zu  habe«:  z.  ß.  der  GiftAmieA  de$  LdUters^ 
4er  Bmgel  der  liebe,  des  Todes  u.  s.  w.  —     Die 
ittibere  Aosetattung  der  Schrift  ist  im  VerhSitnib 
zfMtt  Preise  got;  nurdie  Lettern  könnten,  Kt  eine 
z«r  bffusliehe»  Andacht  bestimmte  Schrift,   etwas 
grMser  seyn ,  wodiircb  denn  auch  der  Ifouck  im  Ganr 
aeo  retner  geworden  seyn  wiirde. 


MED!  CIN. 

BntiN,  in  d.NicDlauBuchh.:  Erfahrmgmüber 
dieErJmmani/iH.HeitH^a  der  Imngwier igen  Schwer-^ 
härigheU.    Von  Dr.  H^  Kramer.     Mit  lUhegri. 
.      AbbUdungen.  1833.  106S.&  (IttgGc). 

-   Nor  nui  Widerwillen  -  ergriff  Rec.  Toriiegende 
8ehrillt  über  ILrankheiten  des  Gehörsinnes,  weil  er 
Mit  der  Ikscheiauhg  des  Werks  Ton  Bord  in  dieser 
HiBsiicht'  inmer  getliaseht  wurden    Dichtungen-  und 
Wahrheilee  schrieb  ein  Scbriltsfeller  dem  andern 
ah^  und  so  stehen  wir  denn  hinsichtlich  der  Patfaolo- 
fie4indTfaeriipiederGehörkr^nkheften  aef  einer  sehr 
nJedrigeaStefe,  von  der  uns  die  neuesten  Fk*anzosen, 
Mekau  und  der  aller  Anatomie  durch  Verschlag  sei- 
«Mf  OiieratJon^  die  verwachsene  Eustacfa'sche  Trum- 
pf nul eioem  Troikart zuöffiien ,  Hehn  sprechende 
a«M^,.niohi«erhebeD  werden.  Allein  welchen  Schritt 
tftttt  unser  heecheidene  Vf.!    In    einer   einßichen, 
4ben  bbenmigenden  Sprache  verbreitet  er  sich  über 
Oietchreni^cben  Karankfaeiten^es  Gehörs,  welche  er, 
Wege»  dee  ihnen  remeinsehafUichen  4,  wicUinteft- 
Sjewteme«  ebreejeche  Sehwerhörigkeit  n^nnt:    Wie 
bei  den  rerscbiedenen  Augeofehlern  die  Sehweite, 
so  mufs  auch  bei  der  chronischen  Schwerhörigkeit 
die  Hörweae  bestimmt  werden.     Der  Vf.  thnt  die- 
ses sehr  zweckui^fsig  mit  einer  Tasehenukr ,  und  be- 
sUmiiit  die  Hörweite  eines  gesunden  Ohrs  auf  12  bis 
14  Ellen ,  wie  sie  auch  llec.  bei  mehrern  Personen 
fand.    Dann  giebt  er  eine  Anleitung  zur  zweckmtf- 
bigsten  Untersuchung  des  Ohrs  und  Torzäglich  cum 


KatheferiimPen  der  iMtsinehrnelwi  TrompMif«     Die 
chreniechett  Krankheiten  des  Ohrs  theili  K.  in  diei 
des  Xursem,  mittlem  nnd  innemOfars.    L  Bei  den 
PfffMnufariigen  Entzündung  i%T  auskleidenden  Haut 
des  Gehörganges  hört  oft  der  Leidende  die  e«  dn# 
Ohr  gedrückte  Taschennhr  nicht.:    Da»  yerhürtete,. 
sehr  fest  sitzende  Ohrenschmalz  mrd  durch  Seifea-<r 
wasser  aafj^öst  und  ausgespült,    zurückbleibende 
4(eschwtlre  durch  7%.  iheSaiea  oder  —  myrrhmt  ge- 
Bellt  (Aee.  rShmt  aus  Erfahrung^  eine  Aufiesiing  to» 
Sap.  infern,  jjjj  — vi  «wf  die  Unze  Wasser«  -r-    Die 
BnMmdun^  der  amklehienden  Membran  de$  GcAer- 
gtmgesy  mit  einer  Neig^ing  zu  (mhfpSsen  Wuchernngen^ 
Ofarenfönen,   Schwerhörigkeit,    Gefühl  reu  Druck 
undVoUMt  findet  sich  bei  den  polypösen  Excrescen» 
zen  immer  nnd  sind  nach  den  Gröfse  dieser  Aus- 
wüchse bedentend.     Sitzen,  sie  auf  dem  Trominel- 
IkUe,  so  klagen  die  Kranken  über  Schwindel,   den 
sich  off  zu  Erbreehen "steigert  und  den  Kranken  nur 
in  horizontaler  Lage  Ruhe  finden  Hitsi  n«  s.  w.   Dann 
ist  auch  die  Prognose  sehr  ungünstig.    Der  Vf.  er- 
wähnt bei  der  Befaandinng  der  zur  Ifeiluog  Ton  Ohr- 
pelypen  so  sehr  gerühmten  A.  ojm  croeata  nieht,  und 
verlfifst  sich  nur  bei  Entfernung  dieser^  gestieltea 
Afterprodncte  auf  die  Kernzange,   mit  welcher  er 
dieselbeir  abdreht  und  abreifst.    Mit  den  Aetcmitteln, 
welche  man  bei  den  stiellosen  Polypen  nicht  entbehf* 
reu  kann,  seyman  sehr  Torsichiig« —    Enizm^dung 
der  audileidenden  Haut  dee  Ge/förganges  und  des  dm^ 
imfer  liegenden  Zel^fewebe$k    Druck  und  VoUheit  im 
Ohre^  Ohrenbrausen,  Empfindlichkeit- gegen  scharfe, 
gellende  Töne ,  Anschwellung  der  Uaut  des  Gehör- 
ganges  sind  die  ersten  Zeichen,    welche  bei  Ver- 
nacUtssigung  hartnHckigerOhrenflnb,  Verengerung 
desganzen  Gehörganges  und  Zerstörungen  desTrom- 
meUells,  derPankenhöhle,  derSehlidelknocbenu.s»w. 
folgen.     K.  Ih'fst  Blutegel  um  das  Ohr  setzen  und 
Vngt.  etibiat.  auf  den  Ihvceesns  maxUMeue  der  lei- 
leidenden  Seite  einreilienft     Die  Verengerung,  des 
Gehörganges  sucht  er  durch  Prefsschwamm  xn  he- 
ben und  endlich  den  Ohrenfliifs  durch  örtliche  An- 
wendung   adstringirender   Mitlei ,    rorzüglich   dee 
schwefelsauren  Zinks  zu  beseitigen.  — ^    Von  noch 
gröfserer  Wichtigkeit  sind  II.  die  Krankheiten  4e8 
mittlem  Ohrs,  zu  deren  Beseitigung  nnd  noch  mehr 
zur  Erkenntnifs  der  Vf.  viel  beigetragm  hat.    Er 
handelt  zuerst  den  Katarrh  der  Eiutach^echen  TVom- 
pete  und  der  Tremmelkehle  ab.    Klingen  und  Brausen 
Ter  den  Obren ,  Schwerhörigkeit ,  die  sich  aber  nie 
bis  zur  Taubheit  steigert,  meisteneaueh  Verschlei- 
nrang  der  Nasen-  uihI  Rachen  höhle  u.  s.  w.     Ver- 
stopfung der  Eustachischen  Trompete  mit  Schleim, 
welche   man   durch    den    Katheter  leicht  entdeckt, 
indem  dann  die  durch  denselben  geblasene  Luft  nicht 
bis  zum  Trontmelfelle  gelangt.     Prognose  gut,  be- 
eendere  bei  freiwilligem  Wechsel  der  IntensitJit  der 
Symptome.     Mit  überzeugenden  G#'*ünden  verwirft 
der  Vf.  die  Anwendung  der  ron  Deleau  empfoblnen 
elastischen  Katbeterund  die  gerühmte  Luft- Statt 
der  Wasserdouche.     Zur  Entfernung  des   in  der 
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BüstacVscbenTroiiipefebefiqdlicIienSelileiiiis  sprOtz^ 
K.  durch  den  nbgebildeten  silbernen  Katheter  tüglioh 
'  ein  halbes  bis  ganzes  Maars  lauwarnien  Wassers  (und 
^arnt  anigleich  vor  Zusätzen  aromatischer  Aufgiisse^ 
Schwefelieber  u.  s.  w.),  dem  er,  wenn  dem  zurück- 
fliersenden  Wasser    nicht   eigenthtimlich   geformte 
Sehleimkluropchen  mitgetheilt  sind,   Kochsalz  zu- 
setzt.     Yerschwindon    die    Krankbeitssyroptome » 
hört  die  Schleimbildung  aiif ,  drin^  der  durch  den 
Katheter  geführte  Luftstrom  ohne  Widerstand,  ohne 
Schleimrasseln  zum  TrommelfeUe,  so  hört  die  örtli- 
che Behandlung  auf,  und  die  innere ,  der  Gebranch 
kmftiger  Abführungen,  des  Karlsbades,   Seebades 
ü.  s.  w.  beschliefei  die  dauernde  Heilung.  —    Die 
Verengerungen  der  EwiacK sehen  Tr(mpete  sind  durch 
Einbringung  von  Darmsaiten  zu  erkennen  und  durch 
mehrsttindiees  Quellen  derselben,  in  der  rerengerten 
Stelle  zu  heben,  aberauoh*  nur  dann,  wenn  dieStrictur 
in  den  vordem  zwei  Drittheilen  der  LSnge  der  Eustach- 
schen  Trompete,  also  in  dem  häutigen  Theile  der- 
selben sich  befindet.     Im  entgegengesetzten  Falle 
r^th  K*  zur  Durchbohrung  des  Trommelfells  nach 
Eimly ,  obsehon  auch  er  die  Oeffhung  nicht  erhalten 
konnte  und  deshalb  wenig  Nutzen  von  dieser  Opera- 
tion sah.  -^     Die  Verwadtium  der  Eustachischen 
Trompete  ist  unheilbar,  ungeachtet  der  Yorschlltge 
Saißif's  und  Perrin's  (welcher  die  Verengerung  und 
Yerwacbsung  durch  einen  Apparat  ähnlich  dem  Du- 
camp'schen  aufiCtzen  wollte).  —     III.  Die  üTranfc- 
keiten  des  Ohrs  theilt  K.  in  erethisch^ nervöse  und,  die 
torpid  -  nervöse  Sehwerhörigheit.     Beide  ZustHnde. 
Ton  denen  der  erste  ungleich  häufiger  sich  zeigt,*  sind 
Analogieen  der  rerschiedenen  Sorten  von  Amaurose, 
un4  sind  früher  schon  mit  rationellen  und  empiri- 
gcben  Mitteln  mannichfach  behandelt,  aber  selten  ge- 
heilt.  Die  Therapie  der  erethisch  -  nerrösen  Schwer- 
'  hörigkeit  wird  auch  durch  den  Vf.^  nicht  bedeutend 

Sefördert ,  wohl  aber  der  diagnostische  Unterschied 
ieser  Krankheitsform  Ton  andern,  namentlich  den 
auf  Fehlern  der  Eustachischen  Trompete  beruhen-, 
den.    Recht  viel  aber  bewirkte  er  noch  bei  der  tor- 

£id  -  nervösen  Schwerhörigkeit  durch  Leitung  des 
lunstes  von  Essigüther  durch  die  Eustachische 
Trompete  zum  gelähmten  Nerven  selbst,  wozu  er 
die  Vorkehrungen  angiebt,  vvie  sie  ihm  nach  vie- 
len vergeblichen  Versuchen  am  geeignetsten  erschie- 
nen. —  Zwanzig  mitgetheilte  Ki'ankheitsfäUe  er- 
läutern das  Gesagte  hinlängUch  und  geben  Zeugnifs 
von  des  Vfs  reicher  Erfahrung  und  praktischer  Hand- 
Inngsweise.  —  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
und  die  wahrhafte  Bereicherung  der  Literatur  über 
Gehörkrankheiten  wird  die  Ausführlichkeit  der  Re- 
lation entschuldigen  und  zum  Studiren  der  Schrift 
Veranlassung  geben.  Ä  — n 


SCHONB   LITBRATUS« 

Wismar  ,  b.  Schmidt  und  Cossel :  Berz  und  WeHl 
Von  Sengebnsehy  Dr. —  Motto:  „Das Herz  ist 
gröfser  als  die  Welt»'*  Schmidt  von  Lfibeck«, 
1834.  192  S.  kl.  8.    (16  gGr.) 

Aujch  «Dtflr  dem  Titel: 

Eerz  und  Welt.    Erste  Lieferung, 

Bec.  gesteht ,  dafs  er  nach  den  ersten  Cre^clit^n» 
die  ihm  unklar  und  zumTheil —  bis  auf  AtterlKM)m*s 
,»Nachtviole^  undichterisch  erseheinen ,  nur  mit  Ab» 
nei|;ung  zu  dem  Lustspiele :  SÄein  und  Wahrheit^  in 
drei  Aufzügen,  überging,   und  sich  hier  angenehm, 
getäuscht  sah;  denn  er  fiifnd  ein  recht  braves  Lust- 
spiel;, das  besonders  auf  der  Bühne,  wenn  es  gut 
gespielt  wird ,  gefallen  —  ja  nach  Umständen  woU 
selbst  Furore  machen  könnte«  —     Es  würde   91 
weit  fQluren,  wenn  wir  die  Fabel  des  ^netten  Stilfka« 
mittheilen  wollten;  allein  r-  wir  finden  yer  fast 
lauter  "sogenannte  dankbare  Stellen  :    eine  .höchst 
liebenswürdige   naive   Liebhaberin,    einen  juyigei^ 
ästhetischen  Israeliten  prima  sorte^  einen  zweideu- 
tigen aber  höchst  pfiffigen  alten  Israeliten,    einen 
hitzigen  läppischen  Wucherer,  einen  sehr  geschei- 
ten .und    würdigen^  altern    Kechtsgelehrten ,    d^ 
dem  allen  Juden  die  Daumscbrauben  ansetzt  uftd. 
dessen  vermeinte  Tochter,    ein  mit  groCsem  Ver- 
mögen  ihm  anvertrautes  Christenkind  ^   mit  200,000 
Mark  Bco.  einem  rechtlichen  jungen  Manne,  der  ehr- 
lich um  sie  wirbt,  zuwendet.  —    Die  Cbarakterin 
stik  ist  durchgehendsgut;  -^  einige  Ünwahrschein- 
li(;hkeiten  muis  man  dem  Lustspieldicbter  zu  gute 
halten. —     Im  Lesen  dürfte  die  Hanptscene  zwi- 
schen  dem   alten   Schelmen    und    dem   Aechtsge- 
lehrten  gedehnt  scheinen;   in  der  Darstellung  ge- 
wifs   weniger,    indem   man  immer  gespannt  ist,^ 
wie  sich  der  Schelm  aus  der  Schlinge,   die  jn  je^ 
der  Frage  des  Rechtsgelehrten  liegt,  ziehen  wird;- 
und  selbst  die  Wiederkehr  der  nämlichen  Form; 
in  welcher  fiiefs  geschieht,    dürfte  komiseh  wir** 
keh.    Uebrigens  ist  diefs  Lustspiel  als  erster  llte^ 
bezeichnet ,  und  der  zweite  Theu  im  nächsten  Ban^. 
de  verheifsen.  —    Die  nachfolgenden'  Gedichte  sind^ 
zwar  den  vorhergehenden  vorzuziehen;    es  ist  aber- 
doch  auch  wenJK  von  ihnen  zu  rühmen.    Mur  die  He- 
roide:  J\'eue  Liebe  bis  in  den  Tod-r-^  der  in  einer 
Flasche  der  See  anvertraute  Brief  eines  in  einem  < 
Schiffbruche  umkommenden  Gatten  an  seine  Fran, 
führt  in  wohlgebauten  Hexametern  eine  kröchst  er-* 
greifende  poetische  Situation  durch»     Sie  erinnert 
ah  A.  W.  SchJegeFs  Heroide:   NeopMemuem  Dkh 
Mes. 
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V0RST6BSBTZ6EBVNG. 

Offbnbach,  gedr.  in  der  Bre'd«,  Buchdr. :  VeriwA 
zur  ßegruHdima  einer  zeiigemäfsen  Par$t$Wafye^ 
eeizgebung.  Rit  besonderer  nUcksicht  auf  das 
Grobherzogthum  Hessen,  entworfen  Ton  A. 
Brumkmd.  1933.  XYl  o«  118  &  8.  (16  gGr.) 
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'ertloIzdiebstaUy  den  die  torliegende  Schrift  gans 
besonders  zum  Gegenstande  gewltblt  hat,   ist  ein 
Uobel,  welches  nicht  blofs  vom  Forstmanne,  sondern 
«uck  von  dem  Staatswirthe,  dem  Richter,  und  allen 
denjenigen,  welche  irgend  ein  Interesse  an  der  Mpra- 
UtHt  des  Volkes  nehmen,  Schürfer  beochtet  werden 
nöchCe  als  es  hXufig  geschiehet«    Mehrere  Umstünde 
iuiben  dazu  belg|»tM£en .  ihnen  eine  furchtbare  Aus- 
dehnung zu  eebeii.  Uie  langdauemden  Kriege,  worin 
#ft  an  keine  WaMpoUzei  zu  denken  war:  und  wo  die 
Wühe  Ton  fremden  Trupp^^n  den  Holzdieben  fedesmal 
ireieB  Spief  gab ;   die  rasch  törschreitende  Y ermeh- 
nng  der  Proletarier,  dieYerwnsiung  yieler  WMder, 
die  büu%e  Umwandlung  derselben  in  Kulturland, 
die  AnfhebnAg  und  Beschrünkung  der  Holzungs^e- 
reehtigkeilen ,  die  gestiegenen  HoTspreise,  alles  dies 
bat  sidr  vereint,  den  Armen  die  Befriedigung  seines 
Bedfirfttisses  an  Brennmliterial  zu  erschweren  und  ihn 
XU  Holzdiebereien  zu  vernnlassen«     Mun  kann  sich 
aber  auch  nicht  verbelilen,  dab  eine  gewisse,  beson- 
ders in  manchen  Lündem  sieh  zeigende  Scheu,  die 
fiolxdiebe   emsffich  zur  Ordnung  zurOckzuführen, 
Üefiolzdiebe  in  der  neuem  Zeit  sotLÜhn  gemacht  hat. 
Und  in  derThat  ist  in  manchen  Staaten  ^rHokdieb- 
fttaU  furchtbar^  wührend  er  in  andern  kaum  bemerk« 
bar  ist.    So  in  Rheinbaiern ,  wo  ein  volles  Yiertheil 
der  Einwohner  der  Holzentwendung  angeklagt  wur- 
de, im  Grotsherzogthume  Hessen  wo  oieHolz^tra- 
fen  in  einem  Jahre  IQlfiOS  VI.  52 Xr.  betrugen,  in 
der  Kurmarit  Brandenburg  wo ,  selbst  in  der  |iühe 
?on  Berlin*  und  Potsdam,  ganze  Reviere  abgeholzt  wor- 
den, und  man  wohl  annehmen  kam,  dafs  etnFMnftheil 
*der  ganzen  Holzproduction  in  den  Staatsforsten  ge- 
ntohlen  wird.    Dagegen  kennen  andere  Lünder,  vvie 
Brannschwelg,  Hannover,  Anhalt,  die  Süchsischen 
Herzogthümer  die  (lolidieberei  nur  wenig.  Vielleicht 
würde  man  am  besten  dem  Uebel  .steuern  können, 
wenn  man  den  Ursachen  naekf orsdite ,  welclie  jn  der 
•inen  Gegend  die  Yeranlassungen  zu  der  so  ttbeln 
Holzentwendnng  geben,  in  der  andern!  dieseUie  ver? 
hindem. 

'  MriämM.  M  MW  J.  l.  Z.  liS4. 


Hr.,  Ar.  will  das  üebel  dareh  ein  zweckmKsfges 
Forststrafjgesetz  beseitigen ,  wie  denn  dies  auch  gOr 
wifs  das  wichtigste  Mittel  dazu  ist;  denn  unausführ- 
bare, ungenügende,  unzweckmüfsigt^  Strafen  der  Holz- 
diel>erei  sind  wohl  als  eine  wesentliche  Veranlassung 
derselben  ^q  betrachten.  Es  zerfÜUt  seine  Abhand- 
lung in  4  Abschnitte:  1)  üeber  dm  Bedeutung  des' 
Holzdiebstahls.  2)  Ueber  die  Ursachen  desselben« 
3)  U^ber  seine  Verhütung.  4)  Ueber  seine  Bestraf* 
fnng. 

Bei  dem  ersten  Abschnitte  holt  er  etwas  weif 
aus.  Er  handelt  von  der  Wichtigkeit  der  Wülder 
mnd  bringt  die  stereotypen  Redensarten  über  die  Ver-' 
ünderung  der  Wülder  von  Persien,  Arabien,  dem 
westlichen  Indien ,  Griechenland  und  Aegyptcn ,  mit 
einer  Bestimmtheit  an,  als  wenn  er  die  Holzdiebe 
darin  hütte  pfünden  helfen.  Es  ist  dabei  nur  zu  be« 
merken ,  dals  in  den  mehrsten  dieser  Lünder  eben  so' 
wenig  je  Wülder  gewesen  sind  und  gewesen  sejn* 
können,  als  in  den  Steppenlüadern  der  Wolga  und 
des  Dons,  deren  Forsten  nach  dem  Vf.  ebenfalls  bloa 
deshalb  verschwanden  sejn  sollen,  weil  sie  verwü- 
stet wurden.  Wahrscheinlich  folgt  der  Vf.  hierin 
Hn.  Bohlen  der  sehr  sdiarfsiimig  die  Vdlkerwande- 
wng  lediglich  daraus  erklürt,  dafs  dh  östlich  woh- 
nenden Völker  ihre  Wülder  verwüstet  hatten  und  nun 
fezwungen  waren ,  westlich  vorzudringen ,  um  ihre 
(olzbedürfnisse  zu  befriedigen;  ^der  auch  Hn.  Hwi» 
deshagen^  der  noch  stürker  behauptet,  dafs  die  ganz^ 
Wiiste  Sahara  blofs  durch  die  Waldverwüstung  der 
Aegjrptier(?)  entstanden  sej.  Solche  Uebertreibun- 
sen  nutzen  zu  nichts,  denn  wer  zu  viel  lieweisen  will, 
beweiset  gar  nichts«  Ueberltaujpt  dürfte  es  kaum  nü* 
thig  gewesen  sih^n,  die  Wichtigkeit  der  Waldungen^ 
für  oen  menschlichen  Hanshalt,  die  Sicherung  des 
Klimans  durch  Wiederholung  schon  hundertmal  ge« 
sagter  Dinge  darznthun,  um  mweisen  zu  wollen,  dafir 
der  Holzdiebstahl  etwas  nachtheiliges  sev. 

Im  zweiten  Abschnitte  fuhrt  der  Vf.  zuerst  die 
erhöheten  Holzpreise,  im  Mifsverhültnisse  mit  den 
Erwerbsmitteln  stehend,  als  Ursache  des  Holzdieb- 
.  stahb  an,  und  sacht  diese  wieder,  bei  oft  verhültnifs- 
müfsig  grofser  Waldfiüche,  aus  der  Holzverschwen- 
dang,  die  er  verboten  haben  will,  znerklüren.  Ei- 
nen zweiten  Grund  findet  er  in  der  mangelhaften  sitt- 
lichen Ausbildung  der  Holzdiebe.  Hier  ergiebt  sich 
denn  auch  eine  Gelegenheit,  dem  Gesenstanife  eine  po- 
litische Seite  abzugewinnen.  —  Zuletzt  taugten  nach 
dem  Vf.  nun  auch  unseM  Fofttstrafgesetze  nichts. 
Y  (4)  Der 
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BRGlNZUNGSBLÄVTER  ZUR  A.  L.  Z. 


Der  dritte  Absebnitt  handelt  von  der  TerhStaiig 
des  Holzdiebstahls.  Zierst  sollen  zuc  Tecniebiiiig 
des  Holzes  alle  wüste  Flächen  damit  angebauet  wer- 
den und  der  Yf»  empfiehlt  in  diefer  Hinsicht  das^ 
vacb  der  Feert-  und  ja{;dzelt«g  (t82t:  Mr^  t3S)'Ui 
Dfinemark  liegende  Liefland  ( ! ! )  als  Bebmel ,  wo 
schon  100,009  Morgen  oder  über  7  pMeilen  Flugland 
aneehauet  sejn  sollen  ( !! )•  Dann  sollen  die  Brenn« 
holzsurrogate  in  Deutschland  mehr  benutzt  werden; 
und  zuletzt  bringt  er  die  Anlegung  voa  Holzroagazi« 
nen  inYorsohlag)  um  jedem  Gemeindsburger  ohne 
UMel^seliied  den  erFen&rlichen  Helzbedarf ,   nöthi- 

E »falls  auf  Credit ,  verabreichen  zu  ktinnen.  (S.  38.) 
ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  dies 
letzte  AUttel ,  iedem  Menschen  so  viel  gutes,  trocknes 
und  zum  Theil  schon  bereitetes  Nute-  und  Breno^ 
bolz,  wie  er  braucirt,  zu  bovinen ,  so  wie  er  es  haben 
will,  d»  lu  uoentgeldlich  zu  iiberlasaen,  aller  Hol«- 
dieberei  gründlich  rorbeugen  wird ;  jedeeh  wiM  e» 
etwas  kostbar  werden ,  und  die  Bestimmung,  wer 
diese  Kosten  tragen  soll,  dürfte  nicht  ganz  leicht 
seyn,  zumal  da  nuch  nach  dem  Vf.  in  Jedem  Dorfe  ein 
besoldeter  besonderer  Magazinverwalter  angestellt 
werden  soll«  —  Immer  bleibt  aber  diMu  Yf.  ein  „rfm 

ß  mische  Element  in  eick  mtfne/unender  KuHit$*^  die 
mptsache  (S«  85^). 
Im  vierten  Absohnitte  handelt  der  Yf.  zuletzt  Ton 
der  Bestrafung  des  Holzdiebstahls  nach  jurisfischeii 
und  philosophischen  Principien.  Nach  seinen  Yor- 
aehlHgen  soll  der  Holzdiebstafal  nicbt  mehr  blofo  po- 
lizeilich, sondern  nach  den  allgemeinen  &[*tindstftzen 
des  Prirat-  und  Criaiinalpecbts  gestraft  werden.  Da- 
gegen würden  denn -die  Mofsen  Fre^'el  inehr  als  Po- 
Uzeivergehen  zu  betrachten  sejrn.  Auch  sollen  die 
Gemeiiiden'  für  die  .Strafe  solidarisch  Terantwortlich 

Semacht  werden,  scAald  die  Mffhrzahl  ihrer  Mitglie-^ 
er  aue  dem  Holzfreyel  einCtewerbe  macht.  Eben  so 
sollen  der. Dienstherr,  die  Aeltef^n,  für  dieForstrer- 
gehen  ihres  Gesindes  und  ihrer  Kinder  zur  Haft  ge- 
kraoht  werden  JtöMten,  Wir  Itberlitesen  dem  Leser 
diese  YorschlMge  selbst  zu  würdigen • 

Nach  dem  Anp^eführten  iHfst  sieh'  deentltch  die 
umständliche  Anzeige  der  Schrift  hier  ni^t  rechtfer- 
tigen,'^ da  sie  darcMus  nichts  Neues  elithltit,  Wie 
•ich  der  Yf.  leicht  fiberzeu^en  kann ,  wenn  €t  damit 
die  JBehandlung  desselben  Gegenstandes  in  P/^l 
Forstpolizeilebre.  Berlin  1831;  vergleichen  will,  ob- 
wohl wir  diefrBuch  unter  den  utizXbUgenCitaten  nicht 
angeführt  gefunden  haben.  Yh^MgsMi^ könnte  nfaii 
davon  sagen:  Das  Neue  darin  ist-'nkht  gut lin^  das 
Gt^e  nicht  neä.  Sie  verdient  jedoch  tiach  -einer  an-^^ 
dem  Ansiebt  fieacditung,«nd  zwarnacb^  derjenigen, 
dafs  sie  den  mllstlfndipn  Tvnus  der,  ^h  selbst  «0- 
nennenden^  neuen  süddeutschen  Schule  trügt.  Ihr 
Charakteristisches  ist  zuerst  die  feste,  überall  hervor- 
gehobene Ueberzeugung,  dafs  ohne  Constitutionen  im' 
Hberaisten 'Sinne  niehi  einmal  das  Holz  gut  wachsen 
kMn,  ein  Hasehen  und  Zusammenraffen  von  Cttaten 
und  Yerbiffmtfngen  ans  tausend  verschiedenen 
Sckraftstellen  unajeuwoieii»  wobd  immwr  Einer  den 


Andern  abschreibt ,  vHe  eben  Hr.  Br.  treuherzig  dfo 
110,000  ItloKen  Flufipsaad ,  JWelcbe  in  dem  in  DHne» 
mark  liegenden  Lieflande  angebaut  sejn  sollen,  der 
Fotst-  und  Jagdzeitung  nachschreibt«  Yor  allen 
DingeiT aber  fit  Ihr  di<f  Sitfhl  «^«f  »^.yiel  Md* 
Welt  auf  YerhSltniftzaÜe'h  ztf  redbdreil,  ^SzuEuh^ 
deshagen  die  Yeranlassung  gegeben  hat,  der  das  Be- 
difrfniTs  dazu  empfand,  weil  er  höchst  einseitig  nur 
die  YerhUknisse  der  Forstinspection  Fulda  und  Hes- 
sens  gennu  kannte  und  doch  ftfr  ganz  Kuropa  schrei- 
ben und  Alles  ordnen  und  regeln  "wollte.  Dazu  be- 
durfte er  denn  dime^  Yerbattitffiizahlcn ,  di^aueh  Hr. 
B.  nicht  wenig  benutzt,  indemer  z.  B.  gepaii.w^iCs, 
wie  das  Terhilltnifs  des  Holzverbrauchs  und  der 
Rolzpreise  sich  stellt ,  je  nachdem  ein  Yolk  aclier^ 
bauend^  gewerbtreibena  oder  handeln^  ist.  .^,/,; 

Der  Yerbraufth.t    .^  . derMieU^rei« 
ist  bei  einem  unproductiven 
:      Staate  (2)  OJü     t 
Fabrikstaate    .0,^7 
Handelsstaate  0,15 
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Das  ist  aber  fürwahr  keine  gnteRfchtmig ;  d«ui  m^vL 
soll  die  i>rtlichen  Yer^ättoL^se  im  Forstwesen  Jedes- 
mal erststudRren,  nicht  aber  glaubeir '  da&  man  sie  filr 
alleFffUe  nach  bestimmten  Formeln  berechnen  kSnnei 

Können  wir  deslialb  das  Biii;h  4^9  Hn»  B.  jUiclUt 
loben ,  so  verkennen  wir  doch  nicht ,  dafs  er  sich  m 
vieler  Beziehung  über  die  piehresten  seiner  ji|ii|gen 
in  Journalen  schrcibf\|iden  CoUegen  erlMi^,  un4 
dafs  mafi.  viel  von  ili|m  erw4ir<«n  könn^,  'T&^  ^^ 
(mit  etwa#  mehr  Besobeideaheit)  s|ch  vomS^ulftH 
tiven  ab-  und  mehr  zum  St^dii'f'^  4^^.  I^^'^'f^be«« 
des  Yolkes  und  Lebens.,  wie  es  nun  eifiroal  iai.^  hin- 
wenden. Er  besitzt  gewifsr  eipe  «ehr  gute  allBopueiT 
ne  Bildung,  einen  lebendigen  Sinir  lür  Wahrheit. 
Reoht  und  Wissenschaft,  wTo  sididiefs  Überall  aus^ 
spricht,  den  redlichen  Willen  eiM  $ache  ^Und^. 
lieb  zu  ei^orschen^.  und-  in  4«^V  ^ii^wiiichfc  verd^tf^ 
dieses  dabei  gnt  gescbr^bei^  BuQb  wohl  AmA««i 
nungy  wfttn.es.jleiph  i|i.pn^t^her  B^zjalmpff 
l^jMMrt  t^defaviyiteKtbe.  Auaiohtea  entl^iMt. 


* « 

1 


ni 


V  . 


A 


/UnRLn^,  b.  p^ncker  u.  Huinblot:   Entwurf  einer 

ßUgetneinen  Forst-  und  Jagdordnung ^  mit  besga- 

'  derer    Rücksicht   auf  den  preufsischen  Staat, 

. .    ,Y;on  Dr.  G.  J^.  Bärtig,  königl,  preufs.  Ober, 

,      iMnForstmeister  b.  b.  w.  1S33.  XY|  u.  173& 

.,     #,{}lRthlr.) 

Die  Kitesten  deutschen  Forstpbilzeigesetz«  sind 
diejenigen ,  welche  die  Kaiser  für  die^  ehemaligen 
Reiohsforst^n  gi^eh.  So  das  WeiTsthum  über  die 
Drei- Bisher- Wildbahn«  vom  1.1338,  das  FörstMP* 
buch  des  Mdittg^  Waldes  von  142$.  Auch  dü 
alten»  Mürk^r^uige  gehören  hierher.  Sie  beetnn« 
detf  in  einer  Sammlunjt  der  Gewohnheiisreohte,  die 
in  dem  Walde  galten,  was  schon  ^as  Wort„ir#j^ 


.*  '/t-  \ 
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5?» 


WQ  ttmlen^^  ]»fiti»i0edlW«teift  l«tekt  .zu   (vtnolitoidii* 

Weisel  der  JleiittteuiiäjMi)VV«ldiifl  m  tegdU.  t  Altartf 

»aDgen,  z.  JK^Ulüjei%^  de».  fiaoater».jyfattel^liiüiifitc^ 
^nmi  Jw  114*^1  welolie  jMUi^.ak  die  ülteata  ^«ii^t 


eirfiV«^|^teie]!rCi«^B|9mM;4e|^  J^^  d^li 

a«faiam£iilmirfft'd4r. Begier«  eipe  j^rovjjiixiAt.-^ 

lailiclrerljsiS^biidisaleiliipidEröi^iffiiflg^^  sind  dlese^ 


rttoia aggi|btr'3tr%iHitae j  M.me  die  «nder«^ F^^tri  «M^Iiekaaiit  if*»M  dim'  Fjaninmiaisterio  vorgelegte 

Airdbdfceren,  li w :  isii  lAdiluigr  /ä«i»  Jfite»  Jak? himdcirt«^  ^andf  «^»dvelelieik .  dar«i|9 .  die,  Grundlage  ^ dea .  allge*' 

im&iMfededX:bMdkt#r  eJiitedENriAittA^Jk'tMQhtft^t  mii^^lKolNteoUnHg^s^lVQa  JUj()  ||ea^^  I^sseii: 

Vt^M^olifa digi^mmifMmemmmlimbm^ tmkU;^H  4ii»<lMtt  I«f<i4*  tl#  BuMiidM  iw^elno«  j^rorinzial-: 

ain#ieiftllMri»;iiMli<^diittiigw  Am)  46^9^1^  ^f«bllA4ait:^iU!;Bagulate]iti]jQg  Torzulegen  bektiminlt 

^vdvflk-B^^'dietfcflPBieuäurgiaoheB«  läind  noch  l^ihUMH  atnd.  i  Soweit  idt,  dem  Yern^tbineii  nach,  die  Sachi^ 

«iefcU  Mdecai^ib  eiitt\1ür^iiaabdftao<dauDg^  bii^etst  ^gedieben^  .      \.^ 

B«bnHae«foraten^  ?  i*.     •    -      M      p.  lv  iW^r  iglftid^tw  diefa  vorbar  anfybreii  ;{ii  müsseii^ 

Mit  den  f raiuivafeqbeaJroratordiittCMi  YOIl  Franzi«  um  unsere  Yerwunderaag  darüber. «u  rccbtf artigen^ 

€4rt  Bt,^ OR  43*8*,  Wj[^d^i71. . ^573tfeÄ«niw» erat  wöaden-W.  de»i  toiüjgf nd!all^E^^^f rfes  S. *y  der 

4i^nJ|||^»;^iHA  Wjt^HgfP.'fit  W^,J?ß«^irtbaf  bA/iaiy  Yonvde  a4^  ;  dafii  «fc  beatimmf  jf^e^i;  denjeuigea  eine; 


Mljjialfg'  die  •  ^Vg^fffiinen  fpistp^jupilfcEe^  jU^rd-^ 
iAi«9tl  y^baÄ^i  ßfP  esbiaUev  jBif^jiyÄflkgjniöeE^ 
Aitabjibdfi9g  dfusob,  4l^*berübmte  v^h.  Celbc^t  fiii^ 
SrankJ^eipk  eatlvArfi^ne  Qrt/pnance .\ou  liß69,  welche 
bis  in  die  neuern  ^ei}an  das  Vorbild  aller  Forstordr 
»»HilgWi./War^ 


ilallfe  «tf^leistmi^  ivtelfbM  iM^/oblije^e»  eine  Fprst* 
«nd  J^g^.-i Ordnung i»ii.i|n|werfrB,.;Ufifl  dafs  des|i9lh 
verzügUeh-  daraielbaf  mit  besonderer  J^ücksicht  aul 
Prenfsen  geachriebeii  sej«  Pie  Hülfe  kommt  in,  der 
Tbai  etwas  spSt^  u^d  d^  man  bei  der  arnüicbeit^ 
Stellung  dea  Vfa  doch  vrobl  aimekmc/i,  ul^ifs,    daC^^ 


..  .J^'w^e  naan  ppn  aber  sicfi  ^Vanläi^ist  fllÜte^dei^^  ibm  iÜd  imit  182^  M  d?W  Finanzaifiiiat^rio  oin^e«* 

Tji^i'^illtfprat^f sitzern  ei^^  gro^^  der  MiaMeu :  Entwürfe  ]»icbl'ttilbek^iuit:ge0ieI)€^  a^m 

ienutziing  und'  BewirthscEaftuh^  ibrer  Forsten  zii  (JMiiieii»  aoonöcble  mßn  beiuai^  roiii|rmafseJ^ '  d^e 

Terstatten,    so  wie  man  genöthigt  war,    die*Hlterd'  "-^''-  ^-  -'^-"  -^ .•^/--i-x j^„    '._._i-.  -?xv.£ 

Wirthschaf^vpr^chriften  mit  der  fortschreitenden 
Ausbildung  der^  \Vi9eens(4iiiJrt  zu  ändern^  erkannte 
mna  A^^4i^  Iir<)itbw^d^kei«,  djjß.allspmeinen  Bo- 
lizeiTorscbr|fteif  V  ^eilche^fur  Jederipaaji  Te|bindirch 
vraren.  von  den  Bestimmungen  binsicfits  der  Holz- 


<^ii  ;;d^fi<i^fluiig«MbMUgi«i  si  w; ,  mAim  ledig- 


lfel^ä^ir%]a#Mtl»i^  UaipfiliiaiäforBtfla  angn^^ 
iiQn^n.  (So^^€n4f%ra«' nMn:/deBn  '■  in  dea:  roekrestela 
Stadien  ,^  v«^I«fbe  unsere  däol«be  Hobwirtbiobäii 
JlilBär;  'nWift  Fqrtftpioiiseieeaetae,  wtsria  man  dM 
j'^jn  Adminislratite^   ^aa  Met!»  die  Y^wakung  dar 

§oniffi^nfo>Me«i Ungiftg,  von  dem;  was  aJa  aUge^i 
etn^s'i  Gesetz' «eHeli  goHte,  oaschied«  Sn  -UU 
Fräii^^iiAi,  Birlbrtis  Badens,  dhs '^bfsher^ogdiiltt 
mwscfh  iKboii/  ef fi-^iieuea  Fior^tpöliaatgosetz  ia  diesem 
SSnneerbalt^ /  und 'ifei  Wirtemberg ,  Kuiibesseu ; 
Preuüsen  ist  man  ini  Begriff,  ein  aolcbes  ta  erlaai- 
Mn/  Im  letzlent  Staate ,  wo  man  in  den  2flteM  Pro^ 
finzen  eine  Menge  Provlnzial-Forstpvdauirgen  hat; 
für  Ostpreufsen  ulid  Litbauei»,'  Pomimrh^  Weat« 
preufse^i;  Scblesien;  Brandeubtirg,  Magdeburg  und 
Halberstiadt,  die  ebemtflij^A  Westpbtfliaofam  Fto^ 
tinzen ,  und  wo  «m  Rkei»  mit  vir^nig  AuaaadMBe.  dis 
filtere  franzfratsc^lie'  Foi^tgesetvaebung  gilit:,.  itard« 
das  Be<Üürfnilb  ^/ines'  Beitgemmwa  ForstpeUeeige^ 
setzes  um  so  dringender;  ^tfls'die'  frübern-Beirfim^ 
tnungen  jener  Foi^stordnuugcfn  grd&ttntbetls  acbou 
direct  und  indireet  ia  Forst -»^«dbdla^fyi^ea  aii%«* 
beben  sind« 


Hüifiä  IsÄJr  tt«i .  aber  gi»leistet  ^oi^den.,  wenii'^nicb^ 
anzilnähmen  wäroydafs  bei  der  Beai^ialreBbeitaiese^ 
BtttwnrJU  *aiek.nicbt  leiebt  Jemand  (inden  wifd  »  Wel-» 
aber  eine  MitkiUfe  davon  zu  reqlafniren  genefg|(.  ist; 
dena  uMitrei^ig  ist  diefs  Bueb  i^bst  der  bekannteif 
SorutdieeatiimAleife  dataidiwHcb^tei^  ^as  ^ej^jYt jj^ 

{eschrieben  hat.  Man  ist  eher  versnebt,  .  es,  pipe 
WatudondnuHg  m  nftapeji^*  ali^joilne  Poo-sjärdiuing. ' 
!  )  Ditt  Belege  zu  di^^r  Cbai^^terifitik  4esjsäU)^i| 
laaseh' sieb  leicht  geben,  •  ... 

Zuerst  febit.ejne  Sonderung  dessen,'  was  bloni 
in  admißistrMiver  Beziehung  zur  Yerwfi^Hiig  ^e^ 
Donlfnehiopsten  gpllig  s^j«  ka^p,  von  dep,eigf^]^Y 
ciien'jiolRroilicden  Bestiiqfn«}»gcft  gän Jülich,  .  r  ^*  j 
iNMb  %k  187.  M»hi  4»»^  verkaufte  Q9U  \^^  f p^ 
folgter  Ad¥«a]sir«g  für  Rac)m|i|ig.  un^.  ^WHfrfi.Jfijr 
Käiiler  iiU 'Walde-        «^''---  -«   -      "*       ^-^^ 

aolche^  B(^s£immun|; 

EinigUDg  dea  Käufers  uBüi  verK^o^erci  an  f  jMeman^ 
aoll  ^irgend  etwas  vbr  Sonnen -Untergang  bdj^^^Sonr 
Ben- Aufgang  ^ms  d«^m  IValde  iibboleo',  odciv^fge/i^ 
tiu  GeaohKft  dAtii)'  verrieb tm  4<i'C^y  ^^f^^;^f 

auch  derEi^alMimwi^i^b^«  /$!if\^i}<mMk^ 
laden iBäuni,!, den»  er  fiif,^Ml:/|elh4  ^i/^r*  mit  ^ineni 
Jlaiunstempel  zeMbaeR  (:§^rl^.>;t'  ^<*:^^i*t  /iU*  H^ 
aelbst'uur  iu  .der  ^eit.i''fM9M|sten  OG^ü{]^fiis  l^teu 
Mtfrz'Hofe  füUwdJ«  Jl?*)4^  ermuf»  A^  llplz,>ye]^ 
^ßhea er .aelbat vtacMrwnftBiWJli)  vprfaff yMrW j^Pgfcr 
ten  und  in  PreufsischeKlaftcrii  u,s.  w.  setzen  ^.  rJTl 


Es  wurde  deshalb  zuerst  im  JT.  I82D  HKS  Ae|flW*    178.)7~mit  efnem  Worte:  jeder  Privdteigenthümer 
rangen  aufgegeben ,  den  Entwurf  einer  neuen  Fora^    soll  alle  Holzbauerei -Yörschrifteo  in  den  Staats- 

fdr- 
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{bnitu  bei  nanlialieii  ^SfnCü  gtMit  Mblmi«  ^^ 
Ge^dfe  iet  das  Alles  4oek  imr  ak  eiM  unerkllvlicii« 
Ter^reehselung  adniUriMrativär  YomcbriftM  mit  g^ 
(MtzUAm  forstpdliceilkhton  Bestimmiiiigeii  auuM^ 
hes,   Em  zweiter  Vorwurf  ist  diesem  Entwvrfo  davitt 


XU  maoheii,  dafs  ihm  Jedefs  Prtneip  nMiDgelt»>  •  WiUm 

rend  auf  der  einen  Seite  der  Privatforstbesitzer  donb 

tausend ,    in  Hinsicht  der  BrhaltoM  der  ForsieBr 

ganz  gleichgii.Hfge  Yorschrtften  in  der  Bewtnnf 

seines  Eigeathoms  ohne  allen  ^imnd  «ndoittle  Wwm 

iHilassang  beengt  und  b^indert  wird,   ist  Umirnft 

der  andern  im  vierten  AbichniKe  frtigesMH/seM 

WaldgrandstOek  beliebig  zn  benutzen,  ujfnaehlibitijp 

zu  bewirthschaften ,  in  Ae^^Lor  und  Wiese»  zu  ier-i 

wandeln  u.  s.  w.    Cewils  ist  diefs  die  grSfirte  Ineon^ 

nequenz»  die  eb  Gesetzgeber  sieh  nur  irgend  zu 

Scralden  kommen  lassen  kSnnte«  > 

Ein  dritter  Vorwurf  wird  durah  den  snrabe« 

Leichtsinn  begrOndet,  mitweldhe«  manche  Bestimm' 

luungen  hingeworfen  werden ,  da  man  in  der  That 

doch  wohl  nicht  annehmen  kafam,  dem  Yf.  sev  da* 

Technische  so  fremd »  dafe  er  aus  Unwissenheit  ge^ 

fehlt  hätte,    4. 154.  wird  für  Haselne  -  und  Weiden  - 

Niaderwaldnngen  der  vierte  Theil  der  Waldflfiche 

als  gesetzlicher  Schonnngstfaeil  bestimmt,   da  doch 

dem  Yf.  woU  bekannt  sejB  muJbie,  dala  die  Hasela. 

^Iten  einen  bShern  Umtrieb  erhalten,    ala  einen 

lejaMgen,  die  Weiden  gar  n«r  einen  &— Sjtfhrigen, 

Wd   dafs  man  filr  diese  Holzgattungen  nicht  mit 

4-  und  2jahriger Schonzeitauskommen  kann.   $.  227, 

bestimmt,  dab  die  Waldmaist  rom  Isten  Oct.  anfan-t 

freu  soll ,  nnd  auch  erst  ron  dieser  2«eit  an  die  Mast- 

achottung  eintritt,  'wahrend  doch  haufi«  di#  Eichel» 

schon  in  der  zweite  Hälfte  den  Septembers  zu  fallea 

Sn  Tterter  Tadel  tritt  w^hl  mit  Recht  das  Un^ 
bestimmte  und  Schwan  kcfndo  der  Ansdräcke  und 
Anordnungen,  wodurch  ein  Richter,  wennerdarou 
Gebrauch  machen  wollte,  hanßg  aufser  Stand  gesetzt 
werden  yrtlrde,  sie  anzuwenden.  Nach  §•  41.  soll 
inir^ann  ein  Wald  in  Weideland  umgewandelt  wer- 
den  4ilrfen,  wenn  er  eine  gute  Weide  giebt;  ^atd 
ilater  der  bestimmten  Anordnung,  dafs  die  Mast- 
4clioiiit|ig  vom  Isten  Oct.  angehen  soll,  steht  beillnfig 
zwischen  twei  Gedankenstrichen  —  „zuweilen  schon 
vom  Isten  Sept.  an*'-  (§.  223.)!  §.  10.  ist  vorge- 
schrieben ,  dafs  die  Privatforstbesif zer  die  Staats- 
forstwirthschaft  zum  Muster  nehmen  sollen,  wenn 
sie  nicht  beweisen  können ,  dafs  ihnen  die  von  ihnen 
tetiihrta  Tortheilhafter  ist.  Davon  werden  sie  ab^ 
wohl  immer  Oberzeugt  seyn,  wenn  sie  ven  den  (rrund- 
Mten  der  Staatsforstwirthschaft  abweichen. 

Ein  fünftel^  wesentHcher  Uebelstand  sind  eine 
Menge  ganz  unausführbarer  Bestimmungen.  Nach 
4.  46,  soll  ein  WaldeigenthOmer ,  welcher  Holz  ver- 
kauft, und  der  den  Kaufar  nicht  gekörig  anterrich- 
IM»'  wie  die  HölzfBUung  vorgtnommen  werden  müsse^ 


trflSThaler  gestrdItwvMli.  i Wein  ^Hefatene« 
di«  Klaltern  ^bgiektRdk  achifdit  netit,  so  zählt  nr 
naeh^$.i77.  pro  Klafter  M-Sgrl  Sti:|ils|  wenn  er  an 
unabsichtlich  thnt,  ist  er  jedechstinfCreL  Eben  s¥ 
zriilt  nur  der  Strafe,  wefeftev  bei  dieai  Aaininsiiui-« 
mein  iiA#idirf/tcA  Zweige  abbri^t.  f.'25i.  Eine  Ge* 
iMindo ,  welche  sich  weigert^  ihne  Achweine  (wenn 
sie  auch  in  der  Brlastunc  befiai>ll|pb  sind  ?)  in  i ' 
voll'  RanpeMr  befallene»  !>V¥a|tf^fi*i  teeiben,  aoU 
le  Rthlr.  bestraftiwbrdns«  §.  MA.  lEVer  einnillta^ 
iMipflanne  isdiMi  iefifen  Bfarken»wbigii>  ahstl^iai  iity 
zahlt  ^'W«nn  er  a{naM^itd^4aKana  dbsianiM#»:4n» 
fSr  1  >Sgr.$  wenn  nr  sierhls  Beitgef^aHan OteHnftUn 
beabrfchtigt,  2  Sgr.;  wenn  er  sin^rntt-deniLaubn* 
Mngsten  m  daa  Fenater  alellt,  l&Sgr.>  «ad  ^^anr 
so  viel ,  wenn  sie  in  einen  Besen  ganonden  werdatt 
aelL    §•  88.  Strafsatz  7 —10.'  n..  s<  m 

Wfr  kSn^ten  die  Cnriosa  dies«  Art  Aoctt  aahir 
rervielfSltigen ;  denn  in  dte»  Tfcat  M  "beinafei  hiptt* 
dnzig^r  $.  im  ganzen  Buche,  sfeichviel^  ob^Fonitw- 
öder  Jagdsachen  betreJSend,  der  nt^ht' der  JSsritün 
Bl&ben  gSbe:  doch  glauben  wir  unser  obefl  attue- 
sprochenes  Ürtheil  durch  die  angefShHen  SteUm 
hinreichend  begründet  zu  haben*  '  ' 

^8  wird  gewifs  iedem  Unterrichteten ;  w^Aer 
das  Buch  liest,  ein  ftfithsel  bleibe,  wie  elnPr^n- 
fsischer  Beamter  in  dieser  Stellung  en  iM^rfeiben 
konnte« 

SCHÖN»  LITERAtVR« 

.  Brbslau  ,  b.  Korn :  iloman;seii  von  Ai^i^  JMkrt4 
183#,  Vm  u.  208  8.  12.    (1  Rthlr.)  •         '  ^ 

Diese  Romi|ttzeir  IpSnnen  wdr  für  keipeii  jßewim 
nnarer  LyrÜL  halten,  dann  es  iat  dar^nfi^  n9«|||!aMt^ 
eine,  die  man  mit  eiitigem  Intei^eas^  nuszeichnra. 
möchte,  und  OriginalitSt  geht  ihnen  gänzlich  all. 
Sehr  vble  sind  kurze  verwässerte  Auszüge  aus  Bin- 
ger'schen  und  Anderer  Balladen|  wie  S»  16  Oprpih 
eer  ~  ana  „Der  Bruder  Graurock  nnd  die  PilgerinV} 
oder  gar  S.  63  Das  TeufOsbai  —  aus  „Der  wiMa 
jÄger^;  insehr  vielen  hat  der  Vf4  espicJit  veinta»r 
den,  den  Stoff  zur  dichterischen  Wirkunn  zu  entfall 
ten ,  oder  sie  leiden  an  Unklarheit,  wie  JS«  135  J^M 
Ibdeiiiriheili  die  meisten  sind  nicht^si^gend,  wi^ 
8.  97  l>er5cAat2;  S,  157 JÖcr  lÄKrm  um  5ccj  oder 
unbedevtend  in  modern  anklingenden  lyrischen  Plim-> 
sen.  Am  gehipgensten.sind  noch :  S.8.  Christabend% 
S.  13  J»ic  Bienei  S.  40  I>er  Hungerihmm—  in  yfel^ 
chem  ein  Herzog  zu  Sagen  seinen  Bruder  zu  Priebua 
umkommen  liefs ;  S.  67.  Die  BeUhrin ;  S.  103.  Her- 
zog jakinridkJkfT  SSweite  von  Schlesien  in  IX  Balladen 

Q.  e.  a. Reim  und  Yers  sind  übrigens  im  Ganzen 

flietsend.  Das  weite  Auseinandersperren  der  ein« 
zelnen  Wörter  in  der  Verazeile,  wie  S.  73,  ist  9A§^ 
rend  nnd  daa  Ange  beleidigend«  ,^ 


■«■'A^pi 


Wff 


'i\ 


ni 


L 


nA 


92 


w 


ERGÄNZUNG  S  BLÄ.T  TER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


October   1834. 


•m^it^mm 


ÖKONOMIE.  I.  Abschnitt.  Die  Sehafzuekt  im  JOgememem, 

-_                      ._                 ,     ,     -,         ...  Hi«r  trird  1)  ?oa  der  .«raprOnglieheii  Abstämmling 

STpiTOARTud  TffBiifOBN,  in  derCotta.Bachh.:  des  ßdmfes,  2)  von  der  alimihligen  YerbreÜiiBg, 

:    Handbuch  der  veredelten  Schaf zuehU    Von  J.  6.  ^gd  3)Ton  der  stafen^isen  AasbildongderTerschie- 

f*!^\  **^   ^^^  ""**  *"  *•  *•    ^*  ^'"'^  denen  Sdialiirten  gebandelt.    Der  Ytj  Ist  ebenfiiU» 

8  gvr.)                                                                ■  ^„  Meinang  zugethan,  dafis  das  Schaf  .rem  Mafien 

H  abstamme;  und  ob  er  sich  gleich  die  Grttnde,  wei- 
r.  E.  bat  ans  in  rorUegender  Schrift  ein  Werk  •*>•  <««»•' Meinnng  entgegenstehen,  nicht  veAehlt, 
feliefert,   worür  ihm  aUe  Freunde  der  veredelten  so  hat  er  sie  doch  so  viel  möglich  m  entkriften  ge- 
chj»feucht  dankbar  seyn  werden.    Denn  obgleich  an  «"«ht  und  sclweibt,  wie  auch  seine  Vorgänge»  ie- 
«chriften  fiber  diesen  wichtigen  «egenstand  kein  *han  haben,  die  Umwandjung  des  Schafes  dem  fi»- 
Mangel  Ist.   so  behauptet  doch  Hr.  E.  unter  den  ma .  der  Nahmn»  und -Zflehtong .  oder  dem  Fleibe 
•deutschen  Schafzlichtern  einen  so  hohen  JRang,  dafs  "»o  Scharfomne  der  Blenschen  ni.  ^Allein  der  Nä- 
seln Unterricht  wohl  filr  klassisch  angesehen  wer-  twfowcher  wird  der  Behauptnng  des  Vfs  eben  so 
den  kann.    Nicht  nur  der  Wunsch  mehrerer  seiner  ^jumc  beipHicIrten ,  als  er  zugeben  wird,  daCs  die 
Freunde,  sondern  auch  die  Betrachtung,  dab  unter  verschiedenen  Menschenrassen  von  einer  ürwisse  ab- 
den  vorhandenen  Schriften  Über  die  Schafzucht  einige  •«■mpien.     Giacklichorweise  kommt  darauf  wenig 
zuwenig  populär,  andere  zu  weitläufig,  und  noch  «">.   ■"*"«"  ^"^  in  seinen  Forschungen  darüber 
andere  den  Zeitverhältnissen  zu  wenig  angepafst  schwerlich  jemals  aufs  Reue  kommen.     Die  ver. 
'waren,  gaben  ihm  die  nSchste  Veranlassung  zu  Ab-  «shjedenen  Schafrassen  hat  der  Vf.  weder,  wie  Petp 
fassung  dieses  Handbuchs,  das  mehr  als  die  SchSfeiw  gcthan  hat,  einzeln  aufgezühlt,  noch  gezeig«,  wm 
katechismen  enthalten,  aber  dennoch  keine  trockene  «!?•  ?."•  ««*  «•>«•"»  entstanden  sevn  möchte,   was 
nndtlef  gelehrte  Abhandlung  seyn  sollte.  „Der  Plan,  «Uerdings  für  den  Freund  der  Schafzucht  nicht  ohne 
den  er  dabei  im  Auge  behielt,  war:  ein  Buch  Ober  *"<<»•»»•  g«wesen  wllre,    sondern  ist  blofs  beim 
Sehafzucbtabzufassen,  welchesdieselbe in  aUen  ihren  Allgemeinen  stehen  gebüeben  und  hat  nur  einige 
TheUen  gleichsamlvom  ABC  bis  zum  verständigen  und  genannt,  ohne  zu  zeigen,  wie  und  wodurch  sie  sieh 
fast  wissenschaftlichen  Betriebeaebrte ,  und  in  einem  ^o?  einander  nnterscheiden.   In  Ansehung  der  Wolle 

■  klaren  und  fafsUchen  Stile  vorgetragen  wäre.  Neben-  5"?8*  «T  «"•  «■»*"  folgende  3  Hauptklassen :  p.  mit 
bei  sollte  dasselbe  hienndda  vieUeiät  n«ue  Ansichten  «»«»«er  W*lle ,  J.  mit  gUnzartiger,  und  c.  mit  Me- 
niittbeUen  und  zur  weHern  VervoUkommnung  der  "nowoUe,  und  nachdem  er  sie  eMwe  näher  charafc- 
•dein  Schafzucht  beitragen  helfen."  Diesen  Plan  hat  «erisirt  hat,  wobei  er  sehr  richtig  bemerkt,,  dais  es 
derVf.,wiezaerwarten  war,  vortrefflich  durchgelahrt,  -«kwer  seyn  würde,  eine  ganz  eewnie  Grenzlinie 
Einen  Vorzug  vor  i^tri"«  Unterricht  zur  Zucht,  War-  «wischen  aUen  dreien  zu  ziehen,  da  dieselben  in  der 
lung  und  Pflege  der  Schafe  in  fiit«cAe'#Bncyklopädie  «"ü»«?  Men«  von  Abweiebnngen  gewissemarsen 
können  wir  diesem  Werke  dennoch  eben  so  wenig  ▼erfllefsen,  geht  er  sogleich  zuni  U.  Abschn.  Von  der 

.zugestehen,  als  jenem,  wie  Hr.R  meint,  dasZfeiv  Wartutu  und  Pflege  der  Sdutfe  mt.    Utet  wird 

stUckeln  nach  Monaten  zum  NachtheUe  gereicht,  da  *)  ^»n  «*'  ?*,*«•  "^  FOttemiig  der  Schafe  im  Som- 

.  nach  der  getroffeneilEinrichtung  die  einzelnen  Thefle  mer  gehandelt,   und  fwar   -4.  von  der  Ernährung 

desselben  unter  einem  eigenen  Titel  als  ein  Ganzes  ••^JF"*^«"»"'    ™ ]*•»*  »««'  ™«*  *^?^8«"  *•■ 

zusammengebunden  werden  können,  und  der  Vor-  trefflichenüntemcht i^s" praktischen  ScU 

wurf  einer  aUzu  grofsen  Weitläufigkeit  möchte  ihn  T*?»?"*  J"^*?*?'!'!*!??"  "tL  «  f"***  *•?■***»  '*'• 

'  eben  so  wenig  treffen,  da  vorliegendes  jenem  an  Sei-  f.«*»»!?'  beaufsichtigt  und  ft  Ordnung  gehatten  und 

tchzahl  eben  nicht  viel  nachsteht;    im  GegentheU  *®  Weiden  mit  gesunden  Gräsern  vermehrt  und 

mUssen  wir  Hn.  ftfr»  Vollständigkeit  und  Ausfuhr-  besamet  vrorden  können.  ^  Um  den  grofsen  Gewuip, 

lichkeit  als  Verdienst  anrechnen!   Wir  woUen  nun  welchen  eine  gute  Hutw;eide  gewihren  kann,  vSUig 

■  den  Inhalt  in  möglichster  Kflrze  angeben.  Der  can-  "  haben,  muCs  man  sie  in  gewisse  Abtheilnngen 
ze  Unterricht  Ist  in  10  Abschnitte  getheUt  dnd  nniSt  <S«Wäfe>-bringen ,  und  diese  in  einer  bestimmten 
«5.  vorgetragen.  «ndfistgeMtzlen  Ordnimg  «bhütenl«sen.    Dazn 

-ist  denn  «bot  wr  nllaa  ßucs«  «rferdnrlich,  dnfii 
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man  nicbi  genSthigt  0ej,  sie  im  Frühjahr  allzu  zei- 
tig betreten  zu  lassen,  damit  sie  eleich  anfangs  auf 
dem  ersten  abzuweidenden  Theile  Nahrung  genug  ge« 
wHhre,  und  der  Schiifer  vreder  veranlafst  noch  genö- 
fhigt  werde ,  über  die  erste  Grenze  zu  schreiten 
Diefs  aber  wird  um  so  weniger  zn  fürchten  setn, 
wenn  man  in  seinem  ganzen  SchHfereiwesen  eine 
vernünftige  Anordnung  walten  lüfst,  wozu  ich  auch 
insbesondere  rechne,  dars  man  sqwohl  beimUeber- 
gange  zur  Winterfülterung,  als  bei  dem  zur  Som-- 
merweide,  eine  2tfeitlang  (wenigstens  14 Tage)  den 
Scbäfen  die  hall>e  Sättigung  im  Stalle  giebt ,  und  sie 
die  andere  HSlfte  auf  der  Weide  suchen  lälst«  Hier- 
mit- hat  man  einen  allmHhIigen  Uebergang  von  einer 
Fütterung  zur  andern,  und  man  wird,  wenn  man 
ihn  streng  beobachtet,  gar  nicht  dem  ausgesetzt 
80 jn,  dab  bei  demsellien  die  Schafe  eine  Zeitlang 
kümmern,  bis  sie  erst  wieder  völlig  eingerichtet 
Bind.^  Die  Eintheilnng  der  Weiden  in  eine  gewisse 
Anzahl  (am  besten  in  6)  Schlüge,  die  nach  Maafs- 
gäbe  des  'Graswucbses  p;röfser  oder  kleiner  ge- 
maoht  werden  müssen,  ist  dazu  unumgänglich  er- 
forderlich, damit,  wenn  der  eine  Iietrieben  wird, 
die  andern  sich  erholen  können.  „So  wie  man  nun 
im  Frühjalbr  anfUngt  zu  weiden ,  was  von  Rechtswe- 
gen vor  dem  ersten  Mai  nicht  geschehen  sollte,  so 
giebt  man  den  Schafen  einen  dieser  Schläge  ein ,  und 
mst  sie  8  Tage  darauf  weiden.  Nebenbei  erhalten 
sie,  wie  oben  bemerkt  wurde ,  die  halbe' Stallfütte- 
rung. In  den  nächsten  8  Tagen  bekommen  sie  den 
2ten  Schlag.  Da  hier  jedoch  die  Weide  unterdefs 
schon  wieder  ausgiebiger  geworden  ist,  und  da  man 
auch  den  ersten  bereits  abgeweideten  zum  Abtriebe 
«rhält ,  so  bedarf  es  nur  noch  des  4ten  Theils  der 
Stallfütterung  als  Zulage.  In  der  3ten  Woche  be- 
treten sie  den  3ten  JSciuag  und  erhalten  die  ersten 
beiden  schon  abgeweideten  zum  Abtriebe,  um  sich 
-auf  diesen  ergehen  zu  können  und  nur  in  Zwisehen- 
rSumen  auf  dem  Weideschlage  J)feiben  zu  dürfen. 
Sobald  man  nun  den  4ten  in  der  folgenden  Woche 
einnimmt,  li^ird  der  erste  geschont,  und  der  2te 
und  3te  zum  Abtriebe  benutzt.  Diese  Schonung 
läfst  man  diesen  beiden  ebenfalls  angedeihen,  so« 
bald  der  5te  und  6te  in  der  Ordnuns  zum  Beweiden 
kommt.  Auf  diese  Weise  sind  sechs  Wochen  ver- 
angen  und  der  erste  Schlag  hat  mittlerweile  drei 
ochen  Ruhe  genossen,  und  da  diese  gerade  in  die 
Zeit  trifft,  wo  die  Vegetation  am  stärksten  ist,  so 
bat  sich  die  Weide  auf  demselben  ^o  erholt,  dats 
sie  vollkommen  auf  8  Tage  genügt^  besonders  da  der 
Ate  und  6te  wieder  zum  Abtriebe  benutzt  wird. 
Während  des  2(en  Umlaufs  des  Abweidens  tritt  nun 
gewöhnlich  eine  trotkene  Periode  ein ,  und  die  letz- 
ten 3  Schläge  würden  nicht  mehr  hinlängliche  Nah- 
rung jgewähren ,  indem  sie  anch  schon  deshalb  keine 
so  freudige  Vegetation  mehr  zeigen,  wie  die  ersten 
3,  weil  bei  ihnen  die  Periode  des  ersten  Abhütens 
«päter  traf^  und  die  Gräser  und  P/tanzen  schon  mehr 
Ikraft  beim  ersten  Triebe  verschwendet  hatten.  Um 
4ie  Schafe  in  ibreir  JEEcaälurung  nicht  zurftckzu- 


fai 
W 


setzen ,  giebt  man  ihnen  jetzt  anderthalb  Schläge 
zugleich  ein,  so  daüs  man  an  den  letzten  dreien 
nur  14  Tage  zu  weiden  bat.  Daher  beschränkt  sich 
der  zweite  Umlauf  nur  auf  5  Wochen.  Wenn  man 
nun  mit  dem  Isten  Mai  anfing,'  so  hätte ^man  mü 
den  beiden  Umläufen,  die  li  Wochen  dauerten,  bis 
zum  löten  Julius  ausgereicht*.  Ich  will  aber  gelten 
lassen ,  daft  man  schon  10  Tage  im  April  hätte  wei- 
den müssen ,  weil  man  in  den  wenigsten  Schäfereien 
bis  Anfang  Mai^s  mit  der  Winterfütterung  audreichl^ 
so  würde  man  mit  jenen  beiden  Umläufen  bis  zum 
6tcn  Julius  gekommen  sejn.  Jetzt  bat  man  bis  zur 
Stoppelweide  sich  nur  noch  auf  4  Wochen  vorzuse- 
hen, und  da  nunmehr  nur  der  erste  Schlag  3  Wochen 
und  der  zweite  1^  Wochen  hat  geschont  werden 
können,  giebt  man  sie  zugleich  ein,  und  nimmt  da- 
gegen nur  den  6ten  zum  Abtriebe.  Naeh  8  Tagen 
rückt  man  auf  den  3ten  und  4ten,  und  giebt,  ck 
sie  noch  kürzere  Zeit  geschont  waren,  die  erstell 
beiden  zum  Abtriebe.  Beim  5ten  und  6ten  verfährt 
man  eben  so,  und  es  dienen  ihnen  der  8te  und  4£s 
zum  Abtriebe.  Jetzt  ist  man  bis  zum  27sten  Julius 
gelangt,  tnd  nun  kann  man  in  den  letzten  8 Tagen 
die  ganze  Weidefläche  zum  Ueb^rtreiben  eingebe^, 
wobei  das  Vieh  noch  seine  volle  Nahrung  linden 
Jiann,  da  die  Schläge  1  und  2  vorher  noch  8  Tagfi 
geschont  waren.  Wenn  man.nun  auf  diese  Art  den 
4teH  August  erreicht,  so  hat  man  volle  Stoppe^- 
weidel"'  Im  folgenden  §.36.  führt  nun  der  Vf.  die 
hauptsächlichsten  unter  den  schädliehen  Kräutern 
an,  welche  am  -häufigsten  auf  den  Weiden  vorkoni- 
jnen,  weshalb  man  sie  möglichst  zu  vertilgen  suchen 
müsse,  vergifst  aber  gerade  eins  der  gefährlichsten^ 
nämlich  das  sogenannte  Pfennigkraut  (//^«/iiMstc^^ei 
nummularia)^  nach  dessen  Genufs  die  Schafe  so^ar 
begierig  sina,  aber  jedesmal  davon  die  Fäule  oe- 
kommen.  Eben  so  führt  er  von  dpn  gesunden,  nahr- 
haften und  heilsamen  Pflanzen,  welche  auf  künst- 
lichen Weiden  angepflanzt  zu  werden  verdienen^ 
nu^  die  vorzüglichsten  an,  und  bemerkt  mit  Aecli^ 
dafs  der  Quendel  {Thymus  serpyllum)  keineswegs 
eine  den  Schafen  angenehme  Pflanze  se^,  wie  man 
vormals  geglaubt  bat,  sondern  von  keinem  Schak 
auf  der  Weide  angerührt  werde.  Was  iibrigens  no4^ 
von  den  Pflafizen,  die  zum  Futtergewinn  angebaut 
zu  werden  verdienen,  bemerkt  wird,  ist  eben  so  wie 
das,   was  über  das  Hüten  und  Horden  der  Schafe 

feiehrt  wird,  zwar  nicht  erschöpfend,  aber  doch  als 
Lern  genügend.  Die  Naohtheiie  des  Hordens  b^i 
Nacht  sind  allerdings  gro£s,  allein  es  fragt  sich: 
ob  sie  nicht  von  dem  Nutzen  überwogen  werden? 
Denn  man  mufs  die  Kräfte,  welche  dem  Ackerboden 
durch  den  nächtlichen  Harn  zugeführt  werden,  und 
der  gewöhnlich  beim  Austreiben  des  Morgens  ver- 
loren geht,  ebenfalls  in  Anschlag  bringen ,  und  auf 
weitläufigen  Gütern  wird  es  —  wenigstens  so  lange 
die  Schafweide  besteht —  nicht  entl)ehrt  werdes 
können.  Was  nun  B.  über  den  Weidegang  mit  FQt- 
terung  im  Freien  oder  auch  im  Stalle,  C  über  di^ 
Spmmeratallffitterung  gelehrt  und  geurtheilt  wird, 

zeugt 
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sengt  TM  iMr  |Ma(ilidft4leBfkchkeBiitiiirs  ^nd  (wird 
TQD  jedem  enaliraeD  ^ehafzüohter  oiterecbriebett 
werdett;  auch  D.ober  die  Stoppel-  and  Säet -Ha* 
tuag  siad  eebr  behenigetiewertbe  Bemerkongea  bei-» 
gebracht  werden.  —  2)  Die  Pflege  aadFütterang  der 
ochafe  im  Wiatfer  ist  noch  aasfiihrlicber  abgehau« 
delt,  and  X  das  Maab  und  die  Art  des  Futtere  an- 

fegeben,    eodann   B^die  Anordnung  des  Futtere» 
'•  das  Tranken  der  Schafe  und  D.  der  Scbafstall 
beacbrieben«    Alle  Futlerarton  sind  freilieh  nicht 
aufgexShlt,  und  man  rermifst  ungern  das  Urtheil  des 
Yfs  Über  die  Fütterung  mit  Eicheln,  oder  mit  HtfpkT 
sei  vermischter  BranntweinstUempe.    Zwar  halten 
Einige  dafür,   dafs  letztere  wegen  ihres  naehtheili- 
gen  Einflusses  auf  die  Wolle  hochveredelten  Schafen 
nie  gefuttert  werden  solle;  aber  doch  glauben  Yiele, 
dafs  sie  bei  spXrlichem  Heugewinn  woM  zur  Aus- 
hülfe dienen  und  eine  Ausnabrae  von  der  Regel  ge- 
macht werden  könne,   daher  ibrer  wohl  hätte  er- 
wähnt werden  sollen.    Mit  Recht  werden  die  Topi- 
nambours,  und  besonders  das  Laub  derselben,  als 
ein  nahrhaftes  Futter  empfohlen«    Die  Schafe  ver- 
sehren  die  stärksten  Stängel  derselben ,  welche  auf 
der  Häckselmaschine  geschnitten  worden  sind,    so 
völlig,    dafs  auch  keine  Spur  davon  übrig  bleibt, 
Dafs  die  KörnerfÖtterung  die  Traberkrankheit  — - 
wo  nicht  erzeuge^  doch —  befördere,  wird  zwar  tob 
Vielen  geglaubt ;  allein  wir  haben  diese  Krankheit, 
die   in  unsrer  Nachbarschaft  gar  nicht  nabekannt 
ist,  nie  in  unserer  Heerde  wahrgenommen,  ob  wir 
gleich  alljährlich  den  säugenden  Müttern  Korn  mit 
Häcksel  vermischt,'  jedoch  in  mäfsigen  Portionen, 
reichen.    Die  Fatterordnung  in  5  Abtheilungen  ies 
Taees  hält  der  Yf,  am  zweckmäfsigsten«    „Früh  um 
7  Uhr  (nämlich  in  den  Wintermonaten,  von  der  2teB 
Hälfte  des  Novembers  bis  in  die  MittÜs  des  Februars) 
bekommen  sie  Erbsenstroh,  gegen  lOChrHeü,  zu 
Mittag  d.  I,  nach  12  Uhr  Kartofleln,    Nachmittage* 
um  3  Uhr  wieder  Heu  oder  l^aub  und  des  Abends 
um  6  Uhr  Weizen-,  Roggen-  oder  Sommergetreide - 
Stroh.    Vor  jedem  Futter  werden  sie  zur  Tränke, 
d.  i,  zum  klaren  Wasser  gelassen.    Diefs  gilt  von 
der   Mutterheerde/'     In  Hinsicht    des  Salzgebens 
^ird  jeder  erfahrne  Schafzüehter  dem  Vf.  beipflich- 
ten.   Die  Schafställe  lehrt  der  Vf.  sehr  zweckmäfsig 
bauen  und  einrichten.    Die  massiv  gebauten  Ställe 
mnd  aber  den  aas  Holz  mit  Bindewerk  und  Lehm 
mrbauten  nicht  blofs  der  Dauerhaftigkeit,   sondern 
auch  der  grobem  Sicherheit  wegen ,  worauf  beson- 
ders Rücksicht  genommen  werden  mc^ ,   VM*zuzie- 
ken.    Die  Wandraufen  verengen  zwar  die  Ställe 
wemger,  als  die  aus  freier  Hand  aufgestellten }  doch 
mu(s  dabei  zugleich  eine  Vorrichtung  angebracht 
werden,  dalesre  mit  der  Anhäufung  des  Mistes  hö-  . 
her  gestellt  werden  können.    Wir  ziehen  die  Rund-  . 
rauCBa,    welche  unten  mit  Krippen  versehen  sind 
und  sich  an  den  Säulen  nach  uncl  nach  hölier  stellen 
lassen,  vor.  —  3)  Die  Wartung  und  Pflege  der  Schafe 
bei  Krankheiten ,  welche  von  $.  94— 141.  beschrie- 
ben wird,   ist  reich  an    trefflichen  Bemerkungen. 
Der  Yi.  beginnt  mit  der  Drehkrankkeit  and  behaup- 


tet, da£9  sie  den  Schafen  fast  eben  so  eigenthflmlich 
wäre,  wie  den  Hunden  die  .Wasaerscheu,  und  bei 
keiner  andern  Thierart  in  der  Art  der  Ausbildung 
angetroffen  werde,  wie  bei  den  Schafen.  Wir  köir- 
nen  dieser  Behauptung  keineswcges  beipflichten, 
denn  wir  haben  sie  auch  beim  Rindvieh  mit  den  näm« 
liehen  Symptomen  wahrgenommen,  auch  nach  dem 
Schlachten  der  Thiere  dieselben  Wasserblasen  nebst 
Yerzehrung  eines  Theils  —  ja  selbst  bis  zur  Hälf- 
te —  des  Gehirns  gefunden.  Der  Yf.  meint  die 
Ursache  der  Drehkrankheit  in  der  zerrütteten  guten 
Verdauung  und  in  der  daraus  hervorgehenden  Stö- 
rung des  sich  stets  thUtlg  erhaltenden  Organismue 
gefunden  zu  haben,  und  behauptet,  das  üebel  werde 
eich  bei  Yermerduiig  dieser  Ursache  niemals  zeigen. 
Allein  wir  halten  sie '  mit  Dieierichs  für  die  Folge 
einer  Hiruentznndung,  und  da  diese  unleugbar  durch 
eine  fehlerhafte  Pflege  in  den  ersten  Lebensjahren 
häufig  bedingt  wird,  so  ist  auf  diese  allerdings  die 
höchste  Sorgsatiikeit  zu  richten.  Würde  indessen 
die  Beobachtung,  dafs  die  Lllnimcr,  die  man  den 
Sommer  hindurch  mit  trocknem  Futter  ernährte, 
keine  Drebiiiige  wurden,  allgemein  besta'tigt,  so 
wfire  mit  einem  Male  das  Mittel  zur  YerLütung  die« 
eer  unheilbaren  Krankheit  gefunden ! 

Im  lUten  Abschn.  wird  das  Fer fahren  bei  der 
Ziichtww  der  Schafe  gelehrt,  iind  A.  der  Begriff 
der  Züchtung  festgestellt,  B.  über  die  Auswahl  und 
-Bestimmung  der  Zuchtthiere  gründliche  Bemerkun- 
gen gemacht,  die  dabei  vorkommenden  Mifsgriffe 
tadelnd  erwHhnt  und  die  richtige  AuswiihI  der  Zucht- 
thiere bestimmt,  hierauf  C.  von  der  Zeit  der  Zulassung 
der  Mutterschafe  zum  Widder  sehandelt,  unV  D.  die 
Ablammunff  und  Behandlnng  der  LHmmer  beschrie- 
ben. Das  Verfahren  des  Yfs  ist  auch  das  unsrige, 
nur  dafs  wir  den  Yt^idder  nach  einer  Zwischenpause 
von  4  — 6  Wochen  nachgeendigter  Sprungzeit  nicht 
noch  einmal  unter  den  Mutterhaufen  lassen,  weil, 
wenn  in  der  Sprungzeit  nur  wenig  Schafe  unbe- 
fruchtet-geblieben  sind,  nun  die  befruchteten  von 
dem  Widder  belästigt  und  beunruhigt  werden;  in- 
dessen verdient  dieses  Yerfahren  allerdings  Nach- 
ahmung. 

Der  lYte  Abschn.  fatst  die  Lehre  von  der  Fer- 
ediung  in  sich,  welche  lediglich  auf  die  YervoU- 
kommnung  der  Wolle  beschränkt  wird.  Der  Yf. 
theilt  die  Yeredlnng  in  die  natürliche  und  fcu'ii^- 
liche\  jene  werde  durch  den  Eioflufs  des  Klima  und 
der  Nahrung  bewirkt,  diese  aber  vermittelst  be- 
sonderer auf  genau  erforschte  Naturki*Sfte  gegrOn- 
dete  Yeraastaltung  der  Menschen  durch  Inzucht  und 
Kreuzung.  Bei  jener  hHlt  sich  der  Yf.  nur  kurz  ailf, 
behauptot  zwar,  dafs  sie  nicht  unmöglich  sey,  aber 
viel  Aufmerksamkeit  und  Einsiebt  erfordere  und 
wohl  erst  nach  vielleicht  50  und  mehr  Generationen, 
also  erst  nach  Jahrhunderten  das  Ziel  erreicht  sejn 
würde.  Aber  gerade  wegen  Länge^  der  Zeit ,  we- 
gen der  vielen  Schwierigkeiten ,  die  wHhrend  der- 
selben zu  bekämpfen  sind  \  wegen  der  sorgfSltigCn 
Auswahl  in  der  Aufsteflung  der  Zuchtthiere,  ihrer 
Haltung  und  Ernährung,  und  ganz,  besonders  auch 
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4eswegeii ,  vreil  idas  daroll  BinmUcliniig  firemdM 
Blutes  (d.  I.  darcb  Veredlnne  mit  Kj-eüzongeii)  dat 
ziel  wert  leichter  und  seluieller  erreiche,  —  gerade 
if^egen  aller  dieser  UmstHnde  bähe  noch  Niemand 
Auch  nur  einen  Versnch  gefnacbti  eine  yeredlong 
jener  Art  vorzunehmen.  Die  zweite  Art  der  liiinst- 
licbea  Yeredlung,  nämlich  die,  welche  man  mit 
n  erreicht,    oder  die  Veredlung 


wird  nun  in  den  folgenden  ($. 
,  wobei  die  GiGsehichte  dem  Yf> 
ent.  Zu  einem  rationellen  Ter- 
bei  der  Wähl  der  Zuchtthiere  den 
nzuachlagen ',  wird  zuTÜrdersl  ein« 
ige  Kenntnifo  der  fdeln  Wolle  er- 
1  §.193  -  Zlß  gelehrt  wird,    lieber 

^ n    Feinheitsgrade    der    reredelteU 

'Wollen  bat  sich  der  Vf.  nicht  nmstündlicb  verbrei- 
tet und  eben  so  wenig  gezeigt,  bis  wie  weit  die 
Veredlung  zu  treiben  am  rortbeilhaftesten  sej. 
Viele  werden  sich  daher  dnrch  den  hier  ertheilten 
Unterricht  nicht  völlig  berriedigt  findend  In  dem 
Folgenden  wird  nun  dns  conseguente  Verfahren  bei 
der  Züchtung  von  §.204—218  umständlich  beschrie- 
ben, und  §.(219  Allea,  was  über  die  Veredlung 
.der  Schaferei  gesagt  worden,  recapituHrfc.  Ueber  die 
'  Veredlung  der  langwolligen  Schafe  nur  wenige  Bemer- 
kungen, die  aber  zu  Versuchen  damit  auf  dazu  p'as- 
seDdenLocalitaten  ermuntern.  Endlich  wird  noch  am 
.  Schlüsse  dieses  Absijhnittea  das  Niilhij'e  Über  dieBe- 
'  rScksichtigung  des  Alters  und  des  Gesu,ttd(iütsza- 
Standes  bei  der  Veredlung  der  Schafe  ninzagenigt. 

Im  VtenAbschn.,  teeldier  die  Vermehrut^g  der 
Schäfereien  in  Folge  der  Veredluoff  zum  Gegenstande 
bat,  wird  die  Frage:  ob  die  Vermehrung  noch  farner 
rathsam  aey?  in  nüherc  Betrachtung  gezogen  und 
nach  leicbterAbwHgung  duFiir  und  Wider  mehr  fifr 
das  Erste  entschieden,  Dns  scheint  jedoch  die  Sache 
'noch  «iner  erflndliehern  Untersucbungiu  bedürfea. 

Der  VIte  Abscbn.  ertheilt  Unterricht  Über  die 
'  Behat^lw 
zudii. 
hier  . 

fen  durch  gleichmfifsige  Wartung,  Fütterung  und 
Pflege,  durch  gehörige  Lufttemperatur  und  VerbH- 
tnng  des  Einstaubens;  B.  über  die  Wüsche  und 
C.  das  Abtrocknen  der  Wolle;  D.  die  Schafschur 
und  Wollverpaeknng  und  £,  den  Markt  und  Verkauf 
der  Wolle  ertheilt  werden. 

im  Vllten  Abschn.  wird  die  BUdung  de»  Schä- 
fer -  PenonaJa  beschrieben.  Der  Vf.  bebt  mit  ge- 
rechten Klagen  Über  die  cmsse  Unwissenheit  dieser 
ae  wichtigen  jfUasse  von  Dienstleuten  an,  durch 
welche  so  viel  Schaden  und  Unheil  in  den  SehSfe- 
reien  angericlitet  wird,  die  nicht  eher  gehoben  vter- 
den  kSnoen,  als  bis  oesondere  Anstalten  zur  Bil- 
dung dieser  Leute  errichtet  werden.  Alle  Versuche, 
deren  zn  gründen ;  sind  bis  jetzt  gescheitert.  Wer 
also  «inen  guten  Scbafmeister  braucht,  mufa  aieh 
uUb«n  selbst  heraniiehea.    Der  Vf.  gicbt  daza  di« 


intUge'Anleltnag,  mid  zAlt  ^.31«  bfofdertaliM 
mF,  die  flio'Meusdi  bahtoii  nati,  der  «in  Sehafmel- 
ater  werden  wijl;  zeigt  dann  B,  wie  die  Togeod 
disr  Ehrliflhkeit  iti  diesen  Lenten  erweckt  nnd  ge- 
grfindet  werden  und  C.  vrie  die  Belehrung  der  Scbaf- 
meister geschehen  kSnne.  WeS  hierüber  gesagt 
wird ,  ist  zwar  alles  aebr  gut,  aber  nocb  lange  nteht ' 
hinreiehend,  einen  guten  Schafmeister  zu  bilden. 
Das  Werk  mufs  frühe  —  wenn  ea  gelingen  AoU  ^~ 
angefangen  nnd  dabei  methodfach  verfahren  werden. 
Ein  ge^gentlicher  Unterricht  ivirkt  .vrenig ,  werd 
obenhin  angeMlrt  und  —  ivfedef  rergeasen.  Man 
hinfs  den  jungen  Lenten ,  nach  dem  Beispiel'  de* 
fiofr.  Schmalz,  Im  Winter  tIglitA  eiuige  Standen 
Unterrieht  in  der  Stabe  ertheiten  und  immer  in  de> 
aScbstea  Stuade  pritfbn,  ob  sie  aoeh  AUee  gebSrig 
gefafst  nnd  verstanden  haben ,   die  nSthlgen  Han£ 

f;riffe  aber  von  einem  geschickten  Schiffer  zeigen 
asaen.  Wer  anders  Terführt,  wird  es  mit  seiaeln 
Unterricht  nicht  weit  bringen,  DerSebffftrkattichis- 
mna  des  Vf»  kannte  zwar  den  mtindUcfaen  Unterricht 
-«faiigermalsen  ersetzen,  allein  viele  dieser  Leute  kön- 
nen ja  nicht  einmal  lesen.—  Das  Verfahren,  welches 

Vf. -     - 


Uer  vite  Aoscon.  enneuc  uoternc&t  uoer  nie 
at^lung  der  Witlfey  äla  Hrnpierzeugnifa  der  Schaf- 
\t.  Es  sind  lauter  treffliobe  Regeln ,  welcne 
>  A.  Über  die  Haltung  der  Wolle  auf  den  Scha- 


der Vf.  hinsichtlich  der  Beatrafung  der  Vergehtingea 
der  SehSfer  empfiehlt  nnd  befolgt,  irerdient  allen  Bel- 
fall  nnd  zeugt  von  Erfahrung,  Klugheit  nnd  Humani- 
'tKt.  HBgenesdieHitzkSpfszamMnsternehmen!  Un- 
ter den  veraohiedenen  AblohnungSarten  dn*  SchHfer 
giebtderVf.  mit  Recht  derjenigen  den  Vorzug,  wo  hian 
eine  gewisse  Quote  des  Brtraga  zu  dieser  Ablohnöng 
beatlm'mt,  ohne  dafs  dabei  die  Schfffer  einen  beatimm- 
.ten  Theil-der  Heerde  als  ihr  Eigenthnm  betrachten 
und  anspreehen  können.  DieVortherle  derselben,  so- 
wohl für  denSehiffer  alsSchltfereibesitzer,  haben  aic^ 
durch  die  ErfahruM'  bewHhrt,  indem  jener  sich  dabei 
eben,  so  hoch  Aeht,  wie  bei  der  AntheiisebSferei,  die- 
ser aber,  die  grfi&te  Sicherheit  Fflr  das' Mitwirken  des 
SchBfers  zur  hShern  Veredlung  hat,  und  somit  in  je- 
der Art  ziemlieh  ruhig  seyn  kann. 

Der  Vlllte  Abscnn. ,  welcher  von  dem  Ei»-  und 
Verkauf  in  der  S^äferei  handelt,  ist  angehendeo 
Sehabuehtem  besonders  zu  empfehlen,  denn  er  eadflt 
Regeln,  die  einer  vieliSfarigen  Praxis  entnommen  siiS, 
und  in  andern  LebtbUchem  gewöhnlich  nur  obenhin 
berührt  werden,  deren  Befolgung  aber  NaohAeH  lind 
Schaden  verhüten  wird. 

Der  IXte  Abschn.  ertheilt  Unterriebt  über  die 
Rechnungsführung,  stiWohl  des  Bestandes  als  des  BV- 
traga  einer  Scbiferei,  und  ist  in  den  3  beigefügten  Scbb- 
ma^  in  aascbanlicber  Klarheit  dargestellt. 

Im Xten  Abschn.  hat  eifdliehderVf.  nodheincIW- 
«tructtonbeigefifgt,  welehedie  ganze  Leifang  undOrÜ- 
nnng  einer  Sehfif^i  nmfafst  and  als  eine  Äft  von 
Reeapitolatlon,  so  wie  aiujh  hie  und  da'  alsErgilnztt&g 
dienen  kann. 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  diese  Schrift  viele  Sehff- 
züchter  vor  MifsgriffeB  verwahren  und  die  Seha&Bdtt 
überhaupt  auf  eine  hShere  Stufe  der  Vollkommenfteit 
tOhren  wird.  « 
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SCHÖNE  LITEKATBR, 

STtrrroART,  b,  Löflundc  Der  Cid.  Ein  Roman- 
zen -  Kj^anz.  Im  Yarsmaabe  der  Uraelirift  aus 
dem  Spaniacben  ¥oUatl{ndig 'iiberaetzi  von  F.*M. 
Duttenhofer.  1833«  YIII «.  233  S.  8b  (1  Athlr.) 

efder*a  beriibnta  Bearbeito»g  der  Cid -Romanzen 

4ieabsiohiiete  mebr  eine  freieNacbbildnng  dea  inbalt- 

reicben  Liederkranzea ,  weleher  dieTbaten  dea  Cid 

feiert ,  als  eine  in  Wori  und  Form  treu  dem  Original 

sieb  anscblieTaende  lieber aetznng.    WerdurcbUer« 

der'aCid  das  Anziebende  des  Gq^nstandes,  ao  wie 

den  berrliriien  Cbarakter  der  s^niseben  Remaüze 

-fcefuien  gelernt  bat^  wird  gewiu  gewiinsebt  baben, 

^niH  -der  Uraebrift  oder  einer  treuen  Uebertragong 

deiHielbett   bekannt   na   werden.     Dieser   Wnnscb 

-Moehti  zuerst  Hn.  Fr.  Diez  bewogen  balwn,  seine 

^hmgenen  Uebersetznngen  eines  Tbetls  derRoma»- 

•zen  TÖn  Cid  (Altspanisebe  Romanzen.  FrankfT  l8l7. 

•und  Altspan.  Rom.  l)esonders  vom  Cid  u.  s.w.  Berl. 

1821.)  beranszugeben ,  so  wie  den  Abdruck  desEseo^ 

«MiKscben  Textes  (Frankf.,  b.  Brönner,  182&),  den 

^ir  in  dKeser  L.  Z.  ausfihrlieb  besprocben y  und  des* 

m^m  Verbreitung  in  Deutscbland  dadurcb  ebne  Frage 

Teranlafst  worden  istl    Hr.  D*  bietet  uns  nnn  die 

fanze  Lieder- Sammlung  der  ersten  Reih^^  wie  sie 
',8Cobar  geordnet  bat,  nnd  iSfst  boffen,  dafs  er  aucb 
die  den  Anhang  jener  Au^be  bildenden  Romanzen 
nocb  übertragen  werde.  Die  GrundsStze,  nacb  wel- 
ipbfil  Hr«  D.  arbeitete  9  sind  oben  bereits  angedeutet: 
er  folgt  dem  Original  Zeile  för  Zeile  und  ahmt  dif 
Form  der  spanischen  Romanze  treu  nach.  t)ie  As- 
aotuiQz  ist  dioser  Dichfungsart  Tor  Allem  eigen- 
thümlicb  und  mufste  deshalb  und  weil  sie  der  Reim, 
der  diesem  Liede  eine  ganz  fremde  Farbe  geben 
würde,  nicht  ersetzen  kann ,  gewissenhaft  beibehält 
"  ten  werden,  wie  denn  auch  H^.D.  hier  seine  Aufgabe 
richtig  yerstandm  bat.'  Alleit  Ordnen  in  Strophen 
ist  aber  dem  Cbarakti^  der  alten  spanischen  Romqnzs 
ganz  zuwider ,  und  unser  Uebersetzer  würde  besser 
getban  haben,  der  spanisdien  Form  auch  hier  ganz 

Setreu  zu  folgen,  als  Abtbeilungen  zu  machen,  wenn 
lese  aucb  nur  das  Auge  stören  sollten.  Wir  sind, 
mit  der  Ursebrift  in  der  Hand,  der  Arbeit  dea  Hn« 
D,  gefolgt  und  können  ihm  das  Zeugnib  geben ,  daüs 
SV  aut  Fleifs  ^  Liebe ,  Sacbkenntnifs  und  wahrem 
Berufe  die  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  versucht  bat. 
Bei  df n  Schwierigkeiten,  mit  denen  Hr«  D.  zu  kSm* 
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pfen  hatte,  und  welche  sieh  nur  'dem,  der  selbrt 
▼ersucht  bat,  den  Urtext  in  Wort  und  Form  treu 
nachzubilden,  vollkommen  daralellen,  und  bei  einem 
ersten  Versuche  dieser  Art  (S.  IV  der  Vorr.)  ist  es 
denkbar,  dafs  es  nicht  an  Ver#töfsen  fehlt,  welche 
jedoch  bei  einer  z.weiten  Ausgabe  deicht  vermieden 
werden  können.  Wir  wollen,  um  zu  zeigen,  wie 
der  Gebers,  verfahiren,  Rom.  28  nSher  betrachten. 
Sie  bebt  an : 

•»Gegen  Cid,  den  gufen  Streiter 

lit  AlfonsoV  Zorn  entglommen;  '    ' 

VVeil  er/ oh  ^ts  Bruders  Tod 

Einen  Schwur  Üim  abgenommen« 


Von  einem  Sireiler  ist  Im  Original  nieb«  die  Rede; 
das  „la  jura''  des  Originals  ist,  da  es  sich  auf  eine 
bestimmte,  Rom.  26  erzahlte  Thatsache  bezieht, 
kraftiger  und  bezeichnender,  als  „emen  Schwur.'' 

»,Und  der  König  sucht  naefa  Rache,  "^ 

Haltend  seinen  Crroll  rerhorgen»*' 

^^  » 

Das  Original  sagt  einfacher  und  naebdrficklicher: 

Eneuhrio  el  Uejr  ia  enemiga 

jiguardo  hazerse  rengado, 

(Seinen  Groll  Terbarg  der  l^oiiig ; 

Sich  genichrsu  sehen  hofft*  er./  ^ 

^Hali  Maimou  von  Toledo 
Tritt  Tor  ihn^    der  Herr  der  Mohren^ 
Dafs  der  Cid  sein   Keich  betreten. 
Halt'  er  erofse  Klag*  erhoben: 
,,  „  Bis  1  oledo.  kam  Rodrigo 
Und  itietn.Volk  hat  er  genommen, 
Siebe nfauaend  sind  Gefang'ne, 
Manchen  Schatz  hai  er  enthoben.'*  " 

Hier  ist  „tritt  vor  ihn''  nicht  im  Originale;  „Ä«f<^ 
Erhoben"  klingt  ^mz  falsch  in  die  Erzählung  herein, 
und  der  redend  emgefahrte  Maurenkönig  verletzt  die 
Einfachheit  "des  Originals ,  das  sagt :  „  der  Mauren- 
könig von  Toledo ,  ^er  Ali  Maimon  eenannt  wird, 
klagte  bei  dem  Köni|(  über  den  Cid,  dafs  er  in  sein 
Reich  gekommen,  bis  nach  Toledo,  und  seine  Mau- 
ren geuingen  genommen",  u.  s«  w. 

jproh  derj-Könfg  schwer  sich  ärgert; 

Dem  Rodrige  muis  er  grollen»  < 

Denn  die  Granden  seines  Reäehesi 

I4eidisch  t^eeeii  ihnf.    den  Hohes»    . 

Haben  bei  dem.  KÖQig  ihn 

Anzüscbwarscn  sich  Tenchirortn»*^ 

Die  Ursebrift  sa 


ifu. 


Mucho  ei  Bty  M/muo  pt§a^ 
Coniro  ei  (Sä  esiava  Ofrurffli 

A(5) 
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Mathu  maä  qui  antes  estava : 
Con  el  Rej  io  avla  mezeltido 
Con  tmdidia  gue  Je  tienen 
Los  grandes  de  su  re/nado. 

^,iJ^ja^^  ist  dofcb  osdtwer  Bidi' Hrgert '*  nichts  i^eni- 
ger  als  poetisch  wiedergegeben;  die  dritte  Zeile  ht 
ganz  ausgelassen;  ,,den  Hohen''  ist  ein  \?illkürli- 
eher  Zusatz  und  yon  einer  Yerschw.örung  weifs  das 
Original  nichts.  Diez  hat  (/•  c.  p.  37)  treuer  und 
schöner  übersetzt;  da  er  aber  eine  andere  Assonanz 
für  die  Romanze  eewäUt  hat,,  als  Hr.  Dtdienhofer 

JDiez  hat  mit  rkhtkem  Tact  das  in  dem  Original 
lurchklingende,  ausdrucksvolle  a  beibehalten),  über- 
tragen wir  iiach  dem  von  Letzterm  gewählten  Nach- 
•  klänge: 

Das  Terdrof«  den  König  sebr^ 
Auf  den  Cid  war  er  voll  Zornesi 
MeJir  aU  er  et  je  gewesen: 
Denn  in  eifersttcht*gem  Grolle 
Hatten  mit  Alfonso  ihn 
Arg  enisweit  dea  Heicbes  Groiäe. 

Hr.  JD»  fHhrt  fort: 

uDrob  der  König  schreibt  dem  Gd» 
Dafs  er,    sa  $ty  ihm  befohlen. 
Weiche  TOn  des  Heiches  Markeni 
£h*  neun  Tage  sind  Terflossen.^ 

Bm  Original: 

Esen'viole  W  Re/  ai  Cüi^ 

8 IM  saJga  d#  «I«  rejrnado  *) 
entro  dt  los  nueve  dias 
Que  mus  no  te  dto  dg  pJaxo, 

iAn  Rodrigo'  schrieb  der  König, 
)ah  sein  Heich  er  meiden  solle 
In  neun  Tagen,    da  er  ihm 
LangVe  Frist  nicht  geben  wolle.) 

«»Und  der  Cid  zeigt  den  Verwandten 
Diesen  ßrief ,   der  ihn  rerstolsen» 
Und  es  klagen  all  die  Seinen, 
Dafs  der  König  schlecht  ibm  lohne; 
^   Dafs  er, ans  dem  Reich  lerbanne 
Solchen  starken,  edlen«  hohen. 
Der  dem  Vater  wie  dem  Rruder 
Diente  oft  und  treu  «um  Tode« 

2S»  2  ist  hier  „der  ihn  rerstafsen^  ein  willkürlicher 
Zusatz;  ebenso  ^^ die  Seinen'*  Z. 3;  ,,edeln,  hohen** 
iS.  6  geben  das  esforzato  des  Originals  nicht  wieder; 
Z.  7  u.  8  fehlt  eine  dem  Io  des  Originals  entsprechen* 
de  Hindeutung  anf  die  Dienste  ^  welche  Cid  ttm, 
dem  Alfonso  sellist  schon  geleistet» 

^Ibm  ftu  ^enen»  mitzngdMU^ 
Haben  ali^  ibm  sich  erboten. 
Und  Tereint  mit  ihm  als  Streiter 
Alle  tfitr  ihn  tterben  wollen.** 

Hier  ist  Z.  2  das  bezeichnende  f^imtif  degraäo'^  kwh 
gdassen  worden« 

^Und  Rodrigo  bat  gefalleit. 

Was  sie  da  sn  ibm  gesprocbea 

Und  er  gebt  des  andern  Tage» 

Von  Vibar,  daa  ihn  gcboreo. 

Alle  gehen  mit  die  Seinen^ 

Hoch  t4»  Thattninit  durcbglommen» 


Zu  den  Rlltem  bingjBwandt 

Sprach  Rodrigo, diese  Worte: 

Sollt*  es  Gott  gefallen»  dafs  wir 

Nach  Kastilien  wieder  kommen» 

Gehn  wir  reich  daher»  Geehrte^  ^       _^ 

Aul  mein  Wort,  ihr  Ramf^igenossen.**      "      "*     ' 

Z.  4  heirst  es  yon  Bivar  (Yibar)  nur,  ^^atte  es  su  esia- 
<2o**3  Diez  übersetzt:  ,,sein  Bivar.**  Z.  6  folgt  Hr. 
/>•  der  Lesart  y^animos^''  wie  £scol>ar  u.  a.  m.;  die 
yycon  amigos  esforzados^^  entspricht^ dem  Sinne  und 
Zusammenhang  des  Ganzen  ofienbar  besser«  Nach 
Z.  6  hat  Hr.  U. ,  dem  Beispiele  Escobar^s  folgend, 
nachstehende  vier  Yerse  ausgelassen : 

El  Cid  eatopor  agutros, 
Corneja  vido  jr  boiando : 
Hatra  la  dieUra  de  Bargos, 
T  ia  sinieitra  dexando. 

Diese  Yerse  gehören,  nicht  zu  pedenken,  dafa  sie 
aehr  eharakteristisch  sind,  mit  m  den  Text,«  weU 
sie  in  den  meisten  alten  Sammlungen  gefunden  weiv 
den ,  l>esonders  aber ,  weil  fast  dieselben  Worte  sich 
s^hon  in  dem  alten  Gedichte  vom  Cid ,  dem  Hltesten 
Denkmal  kastilischer  Dichtkunst  (s.  San  che 7^^ 
€oHeccion  de  poesias  casfellanas  anteriores,  al  sigh  JCV, 
Tom.  I«,  auch  im  ersten  Bande  ren  SchuberVs 
Bibl.  castel.  portug.  y  ^oenzal  ai»gedruckt)  vorkoM- 
men,  und  sonach  von  einem  neuen  fiinschiebsei,  wte 
sie  den  spanischen  Romanzen  der  alten  guten  Zeil 
woU  hSnng  aufgedrungen  worden  sind ,  hier  niebl 
die  Rede  sevn  kann.  -~  Wenn  die  Ansdrucksweis« 
Zi  B.  „hoch  yon  Thatenlast  durchglommen*'  dem 
Tone  des  einfachen  Originals  durchaus  nicht  ange- 

SaCit  ist,  so  entfernt  sich  Ys^  9 — 12  noch  mehr  von 
er  Urschrift,  die  da  schlicht  sagt:  „Freunde,  wen« 
es  Gott  gefüllt,  dafs  wir  nach  Kastilien  heim  kon^ 
men,  sag*  ich  euch,  dafs  wir  Alle  sehr  reich  und 
geehrt  zurfickkeliren  werden.** 

Amigot^  si  a  Bios  plugmS-e^ 
Que  a  Casiiila  no$  bolvamoSj  . 
Digo  vos  que  tornaremos 
Todos  mu/  rieoi  jr  honrados. 


Druck  und  Papier 
elegant« 


;sehr  gesohmaekToU  mul 


Bkruiv,  VerelQS-Bacbb.:  Jahrbuch  deutteierßffk- 
nenspiele.  Herausgegeben  ron  F.  W.  Gubitz» 
Zwölfter  Jahrgang,  fdr  1833.  328  S.  8.  (1  TblK 
16gGr.) 

Dieser  Jahrgang  bringt  nns  sechs  gröfsere  nndl 
kleinere  dramatische  Arbeiten,  unter  denen  sieh  nur 
eine  allenfalls  hervorhebt,  ahw  nur  wenn  wir  sie  als 
Fragment,  als  fOnften  Act  eines  gröfsern  Trauer- 
spiels l>etrachten,  nicht  I  als  elnjselbstMndiges,  wie 
es  hier  aufgeführt  ist,  denn  als  solches  en^eht  ihm 
alle  Motivirung  und  Haltung.  Es  ist  diefs  die  ftinfta 
Gabe:  Die  Gefangene^  in  Jamben,  von  W.  Ittner.  — 
Guelia,  eine  junge  hochherzige  Fürstin  ven  Tarenl, 


<)  Wir  Tenreifen  die  Tiriaare.  die  hfer  ,,/wr  su  maitdqM*^  »Ud  »de  Mur^ado"*  fielt.    Wir  haben  sie  auch  nur  sn  iwei 
'^  RomaoMn  -'Sanimlaii^cn  gründen. 
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ist  durch  Pmpeb ,  iftrtfn  Vaiallen ,  4es  Tbrones  önd 
4er  Freiheit  oeraabf«  CnmUlo,  eia  jugendlicher 
y^waadter,  hat  den  Gefffngnifswtf rter  bestochen  and 
bietet  ihr  Freiheit  and  Zanickg0zo|enheit  aaf  seinem 
friedliehen  Erbe  ah;  sie  aber  will  das Geßngnifs  nur 
im  Geleite  Ten  Kriegern  verlassen  «m  den  ihr  ge- 
raubten Thron  zn  besteigen,  Diefs  bietet  ihr  der  rer- 
liafste  Usurpator  an ,  wenn  sie  ihm  ihre  Hand  geben 
VFolle»  Sie  TersehmXht  diefs  mit  Yeraehtung;  da 
dringt  WafiengerUnseh  in -ihren  Kericer,  CamiUo  hat 
«ich  einen  Anhang  v^sohafTt,  sie  zu  befreien.  Er  ist 
siegreich  undPompeo  iMtst  bedrängt  Gnelia  die  Wahl, 
ihm  ihre  Hand  za  reichen  oder  Ton  seiner  Hand  zu 
sterben,  Sie  entreifst  ihm  das  Schwert  und  er  stöfst 
sie ,  als  sie  anf  ihn  eindringt,  mit  seinem  Dolche  nie- 
der, und  ftfllt  dann  im  Kampfe  mit  CamUlo.  — •  Die 
Fürstin  ist  etwas  zu  hochniegend  gezeichnet:  sie 
wollte,  als  sie  noch  frei  \ttir,  nach  dem  beginnenden 
Monologe,  von  Tarent  aus  Rem ,  Spanien ,  Deotseh- 
land,  die  Türkei,  Indien  nnd  noch  anentdeckte  Liin- 
der,  erobernd  durchziehen: 

r»Wi^  jener  aUen  Hcldenfrauen  eiue  . 
Von  densQ  uns  die  Sagt  tcbcu  erziUilt, 
Wie  eiiitl  Semiramis,  m>  dacht*  ich  mir 
Den  Thron  d^$  Wellenreiches  sloi«  su  bao^n; 
Sq  wie  der  Sturm  sich  13s*l  tooi  eis'gea  FeU 
Des  alten  Puls,    so  wollt  ich  durch  die  Welt 
Zeratercod  geh*o;   ja  wie  das  Schicksal  selbst 
MU  ehr'nem  Fula  der  £rde  Bau  •enchntlcni«*^  — > 

Dtt  ist's  also  recht  gut,  dafs  die  hohfeZerstörttin  da«* 
*sa  nicht  kommt.  —  Im  Ganzen  ist  dramatisches  Le- 
ben ,  Poesie  besonders  in  Camillo's  Schilderung  des 
ruhigen  Glückes  ländlichen  Friedeos,  und  Sprache 
ntad  Jamben  sind  gut.  —  Das  ergte  Stück  ist  der  anf 
der  Bilhne  bekannte :  EmpfehlHngsMef^  Lustspiel  in 
Tfer  Aofztf ffen  des  bekannten  Hrn.  T9pf^.  Hi er wJf re 
allenfalls  oer  Keim  zu  einem  guten  Lustspiele  in  der 
Idee ,  daCs  ein  juager  leiefatsinniger  Mensch  den  En»- 
pfehlungsbrief ,  der  ihn  bei  der  bestimmten  Braut 
einführen  soll,  da  er  sich  in  ein  ihm  noch  unbekann- 
tes MSdchen  vergafft  hat,  dem  Freunde  aufdringt, 
der  ihm  seine  Liebe  zu  der  ihm  bestimmten  erklHrt. 
Als  dieser  endlich  eingewilligt  bat  den^  Brief  zu  be- 
sutseo,  um  sich  ins^Haus  der  Geliebten  einzuführen, 
ertshrt  der  Leichtsinnige  Natten  und  Herkunft  der 
Unbekanaten ,  nnd  siehe  —  es  Ist  die  ihm  BestimnK 
te*  —    Die  Intrigue  ist  aber  hier  so  schwach  durch- 

ETUhrt  —  sie  beruht  eigentlich  blofs  darauf,  dals  zwei 
usinen  den  nümlichen  Namen  führen  —  und  dabei 
ist  das  lose  Machwerk  so  mit  albernen  Personagen 
dnrchspickt,  wie  Hr^  T.  diefs  liebt,  unbekümmert 
mm  innere  Wahrheit  oder  auch  nur  Wahrsdielnlich- 
keit,  dafs  das  Ganze,  als  Dichtung  wenigstens,  oh- 
ne allen  Gehalt  ist.  —  Das  zweite  Stück:  Kuntiler- 
liebe  oder  die  moderne  Ga/otAee,  Lustsp..ia  IJLofzuge. 
▼on  W.  F.  Seidel  y  ist  von  gar  schwacher  Erfindung. 
Bin  luDger  Künstler  bildet  in  Abwesenheit  seiner 
Frau  diese  aus  Wachs,  zieht  ihr^die  Hochzeitkleider 
der  Frau  an,  aad|setzt  die  Puppe  bei  Tische,  der  für 
«wei  Personen  gedeckt  werden  mnfs,  sieh  gegenüber. 
Da  er  sehr  g^eioinifsTell  dabei  tbot»   so  erweckt 


diefs  die  Neugier  seines  dummen  Bedienten ,  dieser 
macht  die  Frau,  die  unerwartet  in  Abwesenheit  des 
Mannes  zurückkehrt,  eifersüchtig,  das  fite  ä  Ute 
wird  belauscht,  die  Frau  dringt  ins  Atelier  und  — 
das  üebrige  kann  man  leicht  ausfüllen.  —  Diefs  ist 
nun  in  gar  schlechten  Alexandrinern  ohne  besondera 
Aufwand  ron  Witz  ausgeführt.  Den  Anfang  roaeht 
gleich  ein  Monolog  der  schlechtesten  Art,  nUmlick 
ein  erzählender.  —  Das  dritte  Stück :  Margareihe^ 
Possenspiel  in  einem  Akt  ¥on  Karl  van  Heltti^  ist  der 
netteii  Episode  Maraot  in  Thümmels  Reise  ins  süd- 
liche Frankreich  nachgebildet,  wo  der  Reisende  glaubt 
die  Liebe  einer  jungen  Winzerin  gewonnen  zn  haben, 
und  —  alles  galt  seinem  Bedienten.  —  Aber  wie  hat 
Hr.  r.  UoHei  es  verstanden ,  den  zarten  Blümchen  al- 
len Blütenstaub  abzustreifen.  Er  hat  seine  Marga- 
rethe  zu  einer  absichtlichen,  koketten,  abgefeimten 
Betrügerin  gemacht,  den  Bedienten  zu  einem  groben 
Flegel,  und  den  Herrn  —  hier  einBerlfher  Hofrath  — 
zu  einem  eitlen  funfzigjührigen  Einfaltspinsel,  dem 
Jfftands  Margrvrethe  in  „i/te  Ua^esioizen  sein  Ideal 
ist.  Anf  der  Bühne  mag  es  die  Gallerte  und  auch 
wohl  andere  PlHtze  einmal  zum  Wiehern  bringen 
können ,  und  das  genügt  unsern  heutigen  Lustspiel- 
dichtem. —  Das  vierte  Stück :  Der  Mystiker  oder 
dieJSckuld^^  Lustspiel  in  1  Aufzuge  von  W.  r.  Läd^ 
mann^  bringt  wieaer  das  tausendmal  da  gewesene  -^ 
die  Einschletohung  des  Liebhabers  unter  der  Maske 
des  erwarteten  Brüutigaros.  Ein  reicher  Gutsbesitzer 
hat  seine  Tochter  dem  Sohne  eines  Verstorbenen  jo- 
vialen Jugendfreundes  bestimmt,  den  er  nicht  kennt, 
dagegen  diese  ihr  Herzchen  dem  Hauptmann  von 
Strahlen  geschenkt  hat,  den  sie  in  Begleitung  ihrer, 
roystificirten  und  mystischen  Tante  akdenBrHutigam 
aus  der  Residenz  aufs  vSterliche  Gut  bringt.  —  Der 
letztere,  der  nicht  erscheint,  Ist  ein  mystischer  Narr^ 
'vnd  diesen  carrikirt  nnn  der  Hauptmann,  um  ihn 
dem  Alten  verhafst  zu  machen.  Diefs  gelingt,  und 
der  Hauptmann  erhSlt  dasrMHdchen,  weil  er  —  aus 
Liebe  zu  ihr  so  trefflich  den  mystischen  Narren  g^ 
spielt  hat.  Man  sieht  —  leichte  Waare  und  ohne  be- 
sonder^ Appretur.  —  Ton  No.  5 :  Die  Gefangene^ 
war  oben  die  Rede.  —  No.  6:  Der  Graf  und  der 
Burger  y  -Tranerspiel  in  vier  Akten  von  tir.  Schiffe 
ist  gewifs  das  Erzeugnifs  eines  blutjungen  Dramati- 
kers, 80  abenteuerlich  und  menschen-  nnd  weltkennt^ 
nifslos  erfanden ,  als  nur  immer  möglich,  voll  nicht»» 
sagender  Gesprff che  mit  wackern  bürgerlichen  Senti- 
ments.  —  Graf  Adalbert,  Minister  und  Günatlingy 
steht  im  LiebesverstXndnifs  mit  der  Schvrester  seines 
fürstlichen  Gebieters,  die  nUchtlicfaeBesnche  von  ihm 
annimmt.  Sie  will  diefs  Yerh2lltn|(s  als  Fürstin  auf- 
heben ,  allein  das  will  der  Graf  nicht.  Seine  Feinde 
um  Hofe  kommen  auf  die  Spur,  und  er  entgeht  der 
Entdeckung  nur,  indem  er  ein  YerstVudnifs  mit  einer 
rechtschaffenen  Nifhterin,  die  einen  ehrlichen  bürger- 
lichen Gutsbesitzer  zu  heiratfaen  im  Begriff  ist  und 
der  seine  nächtlichen  Besuche  unfern  des  Schlosses 
gelten  sollen ,  vorschützt.  Der  bürgerliche  Bräuti- 
gam ist  Zeuge  von  dem  nächtlichen  Auftritte  unter 
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dem  Fenster  derBrant,  Wovon  diese  niehts  veifif ;  er 
«ber  wird  eifersiicbtig  und  entebrt  die  GeUebte.  — 
fiir  Bruder,  «ein  intimster  Freund,  fpdert  Genug- 
ihuung  auf  Pistolen.  —  Es  bemüchtigen  sich  aber 
«einer  die  Feinde  des  Ministers  und  prakticiren  ihn 
ins  SeUafgemacb  der  Fürstin ,  um  doi*i  die  Beweise 
der  Unschuld  seiner  Braut  zu  hol^n,  die  ihm  übrigens 
4Bchon  ton  dem  Minister  selbst  ist  l>ezeugt  worden. 
Hier  stiehlt  er  ein  BiUet,  das  die  Prinzefi»  dem  Ge- 
liebten sehreilit,  Ton  ihram  Schreibtische,  und  itjt 
dand  Zeuge  des  Auftrittes  zwischen  den  Liebenden 
und  tritt  als  solcher  vor.  —  Der  Minister  beschliefst 
^seinen  Untergang  und  lütst  ihn  im  Hause  der  NHhte- 
rln ,  wohin  er  das  Kllet  zur  V  eberwetsung  des  Mi- 
nisters getragen  hat  (von  dem  der  Minister  nichts 
weifs),  als  er  eben  dem  Bruder  der  Braui  das  ganz^ 
iGeheininifs  entdecken  will,  erschle&en.  Der  Mini- 
^er  schiebt  den  Mord  auf  den  Bruder,  den  er^dadurch 
auck  unschädlich  machen  will;  aber  der  Fürst  kommt, 
die  unglückliche  Braut  giebt  ikm  da3  Billet  dear  Prin- 
MÜf  und —  der  Fürst  federt  dieser  eine  Phiole  mit  Gift 
ab,  welche  sie  immer  bei  sich  trHgt,  und  —  reicht  sie 
dem  Schuldigen,  —  So  abenteuerlich  aber  auch  diä 
Erfindung  ist,  so  zeigen  sich  doch  in  manchen  Auf- 
tritten Keime ,  die  wohl  eine  bessere  Frucht  verhei- 
fseii  klmnten«  Yom  Herausgeber  selbst  finden  wii* 
nichts« 

VERMISCHTE  SCHRIFT'^W. 

FsBlBURO  im  BreisgaU:   FerieMchriften  Ton  Karl 
Zell^  Dr.  der  Philosophie  u.  Prof.  der  lUten  Li- 
.teratur  an  der  Universität  zu  Freiburg.    Driitfi 
Sammlung.  1833.  II  u.  210  S.  8«  (18  gGr.) 

Diese  drifte  Sammlung  der  interessanten  Ferienr 
Mhriften  eines  für  sein  Fach ,  Philologie  im  umr 
fassendsten  Sinne,  sichtbar  begeisterten  Gelehrten 
«nthält  1)  AruMeUs  über  den  Sim  de$  Qedehmadie^ 
welchen  Aufsatz  der  Yf»  nicht  aus  dem  naturwis- 
.seuschaftlichen ,  sondern  mehr  aus  dem  literar-hi- 
itorisehen  Standpunkte  betrachtet  zu  sehen  wünscht. 
,Br  beschäftigte  sich  längere  Zeit  mit  den  übrigen 
Werken  des  Stagiriten ,  tiiid  es  drängte  ihn ,  sich 
auch  mit  dessen  naturwissenschaftlichen  Ansichten 
bekannt  zu  machen;  diefs  TeranlaCite  diesen  Auf- 
satz, der,  ohne  alle  weitere  Beurtheilung  und 
.Erörterung  des  naturwissenschaftlichen  Inhalts ,  des 
Aristoteles  Ansichten  über  den  Geschmackssinn 
nitttkeilt.  ~  2}  Veber  dne  auf  der  Imel  Chios  ge^ 
fmdme  Ins^rifi^   welche  der  historischen  GeseU- 


jiekaiet  zu  FosOm^  TOB  deni;^ln:iafli«M^  BeiMfeidM 
im  Orient,  B^er  P^kesch  .T0n  Osten,  mitgetheiil 
wnrde,  und  wefamt  der  Yf*  mit  de«  wahrseliein- 
iichen  Ei^uitiingeo  —  Anfang  und  Ende  lehJtob 
und  das  Ende  der  einzel«en>2etlen  -^  in  einer  Uft- 
kerseteontf  giobt.,  der  dann  interessnnte  ErlXute- 
rangen  folgen«  —    In  den  angehSneten  AuRMriiniH 

Jen ,  welche  Citate  und  Belege  enthalten ,  folgt  dan 
Bschrift  im  Otigiiuil ,  wie  aie  Mfiimlen  ist.  t-  Es 
Mt  ein  Pre^eU  «jnes  Festspiels,  -r-  nach  B^k*s 
Annahme,  welcher  1831  die  jiSmliehe  Inschriilt  te 
dem  ßutletim  Arekeohgico  mit  Erllntairunato ,  aber 
nach  einer  «Indern  weniger  «erreoten ,  and  wteder- 
liolt  in  dem  1832  erschieaeneii  Corpm  ImeripU  tiraeom 
Aach  der  jiier  mitgetheilten  Abschrift  bekannt,  gn^ 
macht  hat,  m  der  Zeit  von  Aucustus  oder  ßU!^ 
von  SttUa  auf  Chios  gefeiert,,  und  entkXlt  die  An.-- 
i;ahe  der  Tei«chiedenen  Statt  gefundenen  gjmnastl- 
•achen  loid  muaikaliscben  Wettkümpfe,  nebst  den 
JiTamen  der  Si^;er  «ach  vnerkwürdigen,  tou  andern 
ähnlichen  Stein-  und  ErzprotoeoUen  abweichendui 
.Abtheilungen  der  Theilüfnmer.  Nicht  weniger  in- 
teressant, ja  in  gewisser  Hinsicht  neeh  mehr  ist 
der  3te  Aureatz:  Toctfff»  ah  StauUnuam  in  seinem 
praktischen  Leben»  —\  Tacltus  ist  in  neuerer  Zeit 
hHuiig  ein  JGegenstand  geschichtlicher  und  philo^ 
sophischer  Beteachtung  gewesen ;  die  Frage  aber : 
War  war  der  grofse  GiMchicbtschreiber  mit  dem 
^treftf^n  tlt^ie^^  und  Httmersinn  in  sdnen  ^hrff- 
^tett^  als  Magistratus  und  als  Senator  in  der  ftirtk- 
terltchen  Periode  eines  Domitian,  und  wie  kamen, 
dafs  er  «mangdPochten  blieb  von  dem  so  mtfstrani- 
aohen  Tyrannen?  Ist  für  die  K^ntniCs  der  Indifa- 
dualitfi^  des. gefeierten  'Ma.nnes  wohl  ^ne  der  wi^ 
tigaten»  Wir  bevrundern  die  Comhinatton  i^nd  dte 
kritisch -historischen  Geist,  npit  wnlohero  der  VC. 
den  Gescbicht8phreil)er  wiMhigstett»  in  no{er»  reekth 
fertigt ,  dafs  er  nicht  nU  zweideutig  erscheint.  -^ 
Der  letzte  Aufsatz  in  dieser  Sammbing:  Betracht 
fangen  über  'die  WiehUglieit  und  Bedeatung  des  Shsh 
diums  der  klassiscbeß^  LUerafw^fHr  die  BUdung  nvir 
jerer  2kif  t-  (eipe  okftdemiscbe  GelegenheUsacl»flt 
bei  Gründung  des  pHUdogiscken  SemiMriiinis  ns 
Freiburg  uß  Brcjsf a« ,  imiahre  1830)  ~  behandelt 
einen  in  ims^rn  T^gen  häufige  besMocheaen  Gege»- 
stand,  über  welchen  wohl  nidbts  Neues  mehr  «u  sei* 
'  gen  war,  der  aber  hier  für  die  Yeranlassung  zwed&*> 
müfsig  und  in  einem  ruhigen  überzengenoen  Tonn 
.behandelt  ist*  Die  angeh^gten  OelMenk^sgedidkr 
fe  bei  fcierlic^^n  öffentlichen  i  die  VuirersitSt  in 
Freibtoirg  betreflEloiHten  AnlBsaen  fdiüren  nickt  rnt 
das  Forum  der  Kritik« 
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SCHÖNE    LITERAtVIt  wird.—    Das  2te:  Der  KaUenkz^    Schangpiel  in 

•n                     %m     u  a      ^la  A    .  rr       j     V  einem  Aufzuge— Ial8tl5.ai8ep  Karl  d.  Gp,  in  Frank- 

Fhankmrt  a.  M.,  b.  Sauerlander:  Taae  der  Vor.  f^^  ^i^  Maienfeld  halten.    Er  ist  von  seinen  beiden 

zeit.    Dramatische»  Geihchtm  wer  Öw^  ^..^^^^  j,^  ^„i  ^^j  begWitet,  die  kranke  Kaise- 

gen  aus  der  Geschichte  der  freien  Stadt  Frank-  ,j^  p^^J^  ^i^j  ^^^^  Frankfurt  gebracht,  und  im 

!?  «-.«^""S  ^  ^'''^'•**     ^'  ^  *•  ^^'  ^^  ««folg«  des  Kaisers  ist  der  Baiernberzos  ThasHlo 

(1  ntliir.  9  gl^r.j  ^^j  dessen  Tochter  Teudelinde  als  Gefangene.    Teti- 

delinde  giebt  aus  Rache,  dafs  der  jüngere  »obnKarrs 

'er  nnlSflgst  in  seinen  besten  Jahren  verstorbene  aus  Stolz  ihre  Liebe  Terschmäbt,    der  Bewerbung 

Unterhaltungs- Schriftsteller,   Georg  Döring j  war,  des  filtern,  vom  Vater  zurückgesetzten  schüchternen 
wenn  auch  nicht  ein  Mann  yon  ausgezeichnetem  Ta-  Pipin^s  unter  der  Bedingung  Gehör ,   dafs  er  dem 
lente,  doch  ein  gei/lrandter  Kopf,  und  manche  seiner  Tater  die  Krone  raube,  unterstützt  yon  dem  Baiern- 
Darstellungen  verdienen  wohl  den  Augenblick  ihrer  lierzoge,  der  nach  KarFs  Blute  dürstet,  an  der  Spitze 
Brscheinung  zu  tiberleben,  wenn  sie  auch  nicht  auf  der  Baiern,  die.  der  Kaiser  ihm  als  Leibwdche  gelas- 
einen   ausgezeichneten  Platz  in  unsrer  belletristi-  sen.  —    Gerade  als  auf  dem  Maifelde  die  Yerschwö- 
sehen  Literatur  Anspruch  machen  können.    So  sind  rang  ausbrechen  sollte,   wendet^  sich  KarPs  Herz 
z.  B.  die  Tier  dramatischen  Dichtungen ,  in ,  welchen  seinem  Erstgebornen  zu ,  und  er  will  ihn  seinen  an-- 
sich  der  Yf  • ,  der  Frankfurt  zu  seiner  Heimath  er-  dorn  Söhnen  gleich  mit  Land  und  Leuten  beschenken. 
wSblt  hatte ,  als  ein  der  Stadt  eigener  Dichter  dar-  Das  rührt  Pipin  und  er  entdeckt  reuig  die  Yerschwö- 
zustellen  beabsichtigt  zu^haben  scheint,  unbedeutend  rang.    Karl  verweiset  ihn  in  ein  Kloster,  und  eben 
in  der  Erfindung,  aber  in  Form  und  Behandlung  nicht  so  den  wahnsinnigen  alten  Herzog  und  die  rHnkevoUe 
unglücklich.  —    Dafs  der  Yf.  mehr  äufsere  als  innere  Teudelinde,  die  aber  noch  den  Triumph  feiert,  den 
Momente  aus  der  Geschichte  der  freien  Stadt  sewählt  Fluch ,   den  sie  über  Karl  ausspricht ,  in  Erfiillung 
hat  und  sie  mehr  in  dem  ehemaligen  Glänze  der  kai-  gehen  zu  sehen:  ihn  zermalmt  die  Kunde  von  derver-  ' 
«erlichen  Krönungsrtadt ,    als  im  eigenen  Werthe  lornen  Schlacht  bei  Ronceval  und  Rolandes  Tod ,  und 
sich  spiegeln  Ufst,  kann  ihm  nicht  zum  Vorwurfe  fiieich  hinterher  die  von  Fastraden's  Tode.  —    An 
gereichen.  —    Es  sind  der  Dramen  viere,  von  denen  Pomp  und  Aufzügen;  fehlt  es  nicht,  Frankfurt  wird 
jedes  einen  besondern  Zeitmoment  feiert:    1)  Die  vom  Kaiser  viel  Schönes  verheifsen ,  Sachsenhausen 
Gründung.    Geschichtlich-  romantisches  Yorspiel  in  wird  für  die  den  Aufruhr  treu  bekämpfenden  Sachsen 
einem  Aufzuge  —  ist  rein  Fiction,  nach  welcher  ein  gegründet,  die  Bühne  ist  gedrängt  voll  von  Menschen 
Frankenanfiihrer  Siegbert ,   von  einem  weifsen  Reh  im  mannichfaltigsten  Kostüm  —  selbst  im  orienta- 
auf  der  Jasd  verlockt,  das  den  Franken  die  FtirfA  tischen  in  Hartm  alRasdiid^e  Gresandtschaft,  und  so 
zeigt,  an  die  Ufer  des  Mains  gelangt,  wo  er  ein  mag  diefs  Schauspiel  den  Frankfurter  Bürgern  wohl 
Kreuz  errichtet  findet,  l^jmbol  des  Glaubens,  dem  auf  der  Bühne  gefallen. —    DasSte:  DielrähMädU 
er  selbst  sich ,  von  einer  christlichen  Mutter  gebo-  Trauerspiel  in  zwei  Aufzügen ,  roaff  durch  Einzeln- 
ren, zuneigt.    Seine  Begleiter,  Götzendiener  von  ei-  heiten  auch  noch  auf  der  Bühne. wiraen,  obgleich  es 
nem  GK>tzenpriester  angefeuert,    wollen  das  Kreuz  inEriindung  dem  zweiten  noch  nachsteht.--  Giiniher 
umstürzen  und  verlangen ,    Sie^bert  solle  den  alten  von  Schwarzburg  wird  gegen  Karl  von  Böhmen  zum 
-  Göttern  opfern.    Er  weigert  sich  dessen  und  zieht  dentschen  Kaiser  erwählt.    Ein  fremder  junger  Arzt, 
das  Seh  werf  zu  des  Kreuzes  Yertheidignng;  da  er-  FreidafA^  i  verliebt  sich  in  die  Tochter  des   Stadt- 
scheint das  mit  neuen  Ankömmlingen  und  Siegbert^s  hauptmanns  von  Frankfurt.     Diese  weiset  ihn  ab, 
Braut  erwartete  Schiff,  das  auch  einen  Christenprie-  weil  sie  ihre  Hand  nur  einem  Manne  von  Auszeich- 
ster  flihrt,   mit  der  Kunde,    dafs  König  Chlodwig  nung reichen  könne.     Ak  solchen  sich  ihr  darstel- 
und  sein  Heer  uiid  Yolk  zum  Christen thum  sich  ge-  len  zu  können ,  fafst  der  Arzt  den  Entschlufs  —  de9i " 
wendet  haben;  der  Götzenpriester  entflieht  und  Sieg-  Kaiser  zu  vergiften ^   um  sich  bei  Karl  geltend  zu 
bert^s  Begleiter  folgen  dem  Beispiele  des  Königs  und  machen.    Er  führt  den  Mord  aus,   aber  Karl  will 
ihres  Anfiihrers  und  beschliefsen ,   indem  'sie  Feuer  von  dem  Mörder  nichts  wissen ,   und  dieser  stürzt 
ins  Schiff  werfen ,  hier  sich  anzusiedeln ,  wobei  denn  sich  aus  Yerzweiflung  in  den  Main,  nachdem  er  noch 
der  werdenden  Handelsstadt  viel  Schönes  prophezeit  der  geliebten  Mechthilde  eine  Phiole  mit  einem  Cfegen- 
xr..«A«.*    ni   r.^r  j  I.    T   iflsi.  B  iS\                                                                          sift' 
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gift  für  den  Kaiser  gegeben  hat.  Der  Kiiiser  fühlt 
sein  Ende  herannahen,  er  hat  nach  Karl  gesandt 
übergiebt  dem  seine  Ansprüche  und  stirbt,  —  Mech- 
thilde  kommt  zu  spSt.  —  Es  bedarf  gewils  keiner 
weitem  Anseinandersetzang ,  wie  schwach  die  Er« 
findufig  ist;  allein  eintelne  Atlftritte,  besonders 
auch  die  mit  yolksäufserungen ,  können  anspre- 
chen. —  Das  4te:  Gustav  AdolpVs  Abschied  von 
Frankfurt  und  das  Gesicht  der  Zukunft^  geschicht- 
lich-romantische Scene  —  ist  nichts,  als  die  Unter- 
redung GuBiav  AdolpKs  mit  dem  Frankfarter  Rathe, 
der  ihm  die  Thore  verschlossen  hatte,  bei  seinem 
Abzöge,  nach  nrkundliehen  Berichten;  nur  dafe 
hier^  nach  des  Königs  Anerkenaung,  data  sie  den«- 
ken,  wie  es  Bürgern  der  fireien  Stadt  geziemt  J 
der  Bürgermeister  in  eine  Yorzückong  -gerSth  und 
sich  ihm  und  den  guten  Frankfurtern  eine  Yision 
von  ihrer  Herrlichkeit  als  Handelsstadt,  ja  selbst) 
als  Gebnrtsert  Göthe's  ^  in  einem  Roeengewölke^ 
zeigt ,  welche  die  treuen  patriotisdien  Bürgerher^ 
zen  sebr  erfreuen  mufs.  —  Die  Dictmi  ist  in  allen* 
vier  Dichtungen  ganz  natfirliMi,  obgleich  in  Jain- 
ben.  —  Druck  und  Papier  und  Alraanaehs  -  Ein- 
band sind  sehr  saaber. 

VBRMISCHTB  SCHRIFTEN. 

Köln  a.  Rh.,  b.Bachem:  Der  Schreibtisch^  oder 
alte  und  neue  Zeit»    Ein  nachgelassenes  Werk, 
von  Caroline^  Baron,  de  la  Matte  Pouga^^  geb. 
t;.  Briest.  1833.  II  u.  280  S.  8.    (iRthl.SgGr.) 

Dieser,  Ifacblafis  einer  der  geistreichstei!  uns^er 
Schriftsteilerinnen  ist  eine  selir  interessante  Erschei« 
nung ,  und  rührend  ist  die  Andeutung  in  der  Einlei- 
tung, dafs  die  Ahnung  die  Vfin  durchzuckte,  eS 
könne  dieCs  wol  die  letzte  Gabe  seyn,  die  sie  dem  ihr 
befipeundeten  Publicum  darbringe«  —  Sie  leert  beim 
Ahlauf  der  drei  zurückgelegten  Decennien  ihren 
Schreibtisch^  wie  man  oieCs,  sagt  die  Einleitung, 
,^vor  einet*  Reise,  einer  kurzem  oder  iSngem,  oft 
sofaon  den  Fufs  im  Wagen  oder  im  Grabe  zu  thun 
pflege,  um  mit  seinen  weltlichen  Angelegenheiten 
auch  seine  Briefe  und  Papiere  zu  ordnen  und  zum 
Theil  zu  vernichten ,  i>der ,  was  den  Zurückbleiben- 
den angehört,  diesen  einzuhündigen.  .  Sie  zieht  aus 
fünf  FKohern  liervor :  1)  Copieen  einzelner  Original- 
briefe aus  den  Jahren  1785—  1786—  1790;  2)  Ge- 
schichte der  Moden ,  vom  J.  1785 — 1829,  als  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Zeit ;  3)  Fragmente  aus  dein  J. 
1819;  4)  Unterhaltungen  am  Küminfeuer  im  J.1829; 
5)  Turnier  in  Potsdam,  den  ISten  Jul.  1829;  und 
wir  erhalten  eine  höchst  lebendige  Anschauung  die- 
ses so  merkwfirdieen  Zeitraums:  zunächst  freilich, 
wie  er  sich  in  Benin  um  die  Yfin.  selbst  gestaltete, 
doch  ermangeln  die  einzelnen  Züge  keineswegs  der 
AUgemeinheit.  Auch  tritt  hier  nur  die  sogenannte 
gebadete  höhere  Sphäre  vor  uns,  in  welcher  die  Yfin 
sidh  bewegte ,  und  die  sie  mit  sduirfism ,  gesundem 
Blicke  au£nifassen  und  ait  wunigen  scharfen  imd 


feinen  Ziigen  zu  charakterisiren  verstand.  Das  erste 
Fach  giebt  uns  sechs  Briefe,  worunter  viere  von, der 
Mutter  der  Yfin  und  deren  Schwester,  un  d  zwei  tob 
dem  Yater  der  Yfin ,  einem  grofsen  Yerehrer  Fried- 
richs II  und  warmen  preuübischen  Patrioten..  Be-^ 
sonders  originell  sind  xlre  Briefe  ^er  Sfntter  Sch\ve- ' 
ster,  einer  Hofdame  von  altem  Schrot  und  Korn,  in 
welcher  streng -christliche  Grundsätze  mit  Welt- 
Eitelkeit  in  einem  komischen  Conflict  erscheinen. 
Unter  anderm  schreibt  sie:  „Morgen  ist  Souper  bei 
der  Prinzessin  von  Preufsen^^  (Gemahlin  des  dama- 
ligen Kronprinzen,  nachmaligen  Königs  Friedrich 
Wilhelm  II).  „Ich  werde  gewifs  nicht  zurückblei- 
ben; denn  wo  man  Gelegenheit  hftt,  driafuchten  Pen* 
sonen  seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen,  ist  es  göttliches 
Gebot,  sich  dem  nicht  zu  entziehen.  Insbesondere 
wenn  man,  'wie  ich,  die  Cönnexionen,  einer  zahl- 
reichen Familie  halber,  zu  mdnagrren  hat.  tintre 
nous  soit  dit ,  la  sanU  du  Roi  —  (Friedr.  d.  Gr.)  -« 
d4p4rit  de  jour  en  jour.  Man  kantf  das  reclit  an 
dem  Bemühen  der  Leute  merken ,  die  sieh  an  des 
Prinz  von  Preuben  drängen.  CPest  bammle  et  Imä^ 
ä'faii  eontfe  ma  manihre  d^agir.^^ —  Die  nmständ- 
liciste  Schilderung  könnte  uns  die  wackere  Hofdame 
des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  besser  oiiarakterisi- 
ren,  als  diese  wenigen  nnbefan|^enen  ZSeilen  von  ilir 
selbst  —  und  solche  köstliche  Charakterztige  finden 
sich  mehrere  in  diesen  Briefen ,  sp  wie  interessante 
Nachrichten  und  Notizen  über  damals,  beim  Tede 
Friedrich's  und  während  Friedrich  Wilhelm's  erstes 
Reglemngs|ahren  oft  genannten  Personen,  wie  z.  B; 
von  dem  sogenannten*  Zopf  prediger  SchtlZj  und  auch 
von  noch  Lebenden,  den  damalii  noch  JusendlicheB 
berühmten  Gebrüdern  v.  Humboldt  undTinrer  treff- 
lichen Mutter.  -^  Höclist  gei^reich  der  Idee  nach 
und  auch  in  der  Ausführung  ist  die  Gabe  aus  dem 
zweiten  Faehe,  wo  an  die  Wandelungen  der  Mode 
die  ganze  GeMhichte  des  Geistes  und  der  Sitten  des 
Zeitrapums  von  1785  bis  1829  angeknüpft  ist  naeb 
den  unmittelbiren  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
der  Yfin,  und  so  einen  höclist  merkwürdigen  Beitrag 
zunfichst  zur  Geschmacks- ,  dann  al>er  auch  über» 
haupt  zur  Zeitgesohiefate  bildet.  Wie  wahr  ist  der 
Einomek  eescMldert ,  den  die  Befreiung  Amerika^s 
in  den  achtziger  Jaluren  des  vor^en  Jahrhunderts 
machte^  die  eine  wahre  naclilialtige  Revolution  in 
dem  Geiste  und  der  Gestaltung  Europa^s  l>ewirkt 
hat,  und  wie  scharfsinnig  sind  die  Tendenzen  der 
Zeit  in  Religion ,  Politik  und  Kunst  in  ihren  Kei- 
men aufgefabt  und  in  iluren  Erscheinungen  in  einzel- 
nen Individuen ,  ab;  Repräsentanten  dieser  Tenden- 
zen ,  zur  Anschauung  gebracht.  In  dieser  Hinsicht 
zeichnet  sich  l>esonders  der  dritte  Abschnitt  dieser 
zweiten  Gabe  aus,  in  welcher  von  SMUer^  GötAe, 
Kotzebue^  Iffland,  Jean  Paul  und  ihrem  Einflüsse 
die  Rede  ist.  —  Wir  wollen  von  den  rielen  treffen* 
den  und  feinen  Bemerkungen  nur  eine  (S.  80)  über 
Jean  Paul  anführen :  „YorzÜglich  priesen  ihn  die 
sogenannten  gebildeten ,  oder  der  Bildung  lieilissenen 
Frauen  ndt  aller  Emphase,'  welehe  Erregung  und 
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Erweiehiutg  einflöCseii«  Anf  sie  wirkten  besonders, 
wie  eo  litfofig  in  der  belletristisclien  Region,  die 
schönen  Stellen y  die,  einem  elektrischen  Rucke  Shn- 
lieh,  das  Innere  erbeben  lassen  nnd  es  dann  in  ein 
dunkles,  dompfes,  unnennbares  versenken.  Deut- 
lich empfanden  sie  in  ihrer  Bewunderung  weder  sich 
noch  den  Dichter,  denn  schwerlich  möchten  sie  es 
diesem:  sonst  verziehen  haben ,  wie  schlimm  er  im 
Ailgemeitten  efnem  Greschlechte  mitspielt,  das  er 
entweder  als  ein  ephemeres  Pröduct  der  Materie,' 
ahhilngtg  von  ihren  zufälligen  Launen,  selbst  lan- 
oenhaftiind  haltungslos  darstellt,  oder  die  Gefeier- 
ten 2a  feuchten  Nebelmeteoren  macht,  in  keiner 
Gestalt,  in  keinem  VerhSltnisse  denkbar,  zerliie- 
Csend  und  vorsehwebend  ohne  andre  Heimatfa  als  die 
des  Credankens.  Wie  fern  Überhaupt  der  (unergründ- 
liche phantastische  Rhapsode  Frauen  steht,  kann 
fielleiiht  nur  eine  Frau  benrtheilen/*  Dafs  in  die- 
ser Geschichte  der  Zeit  der  Einflufs  der  Philosophie 
mbeachtet  blieb ,  wird  man  einer  Dame  wohl  ver- 
Jeihen.  Die  diesem  Aufsatze  zum  Grunde  liegende 
Idee  verdiente  aber  wohl  weiter  ausgeführt  zu  wer- 
den« —  Die  Gabe  aus  dem  dritten  und  rierfcn  Fache 
stellt  uns  die  Tendenzen  und  die  Sitten-  und  Geistes- 
g^staltung  der  Jahre  1819  nnd  1829  in  lebensvollen, 
nach  der  Natur  gezeichneten  dialogisirten  Scenen 
vor  Augen ,  und  mischt  darunter  anziehende  kleine 
Kovellen*  —  Die  Gabe  aus  dem  letzten  Fache  ist 
die  unbedeutendste  und  hat  etwas  Gesuchtes  in  der 
Darstellung.  .Es  ist  eine  halb  poetische  Schilderuag 
des  zur  Feier  des  Geburtstages  der  1829  anwesenden 
Kaiserin  von  Rufsland  zu  Potsdam  gehaltenen  pracht- 
vollen Tnrniei*s.  —  Papier  und  Druck  sind  gut ,  ja 
WBteres  selbst  vorzüglich« 

NORBdiKRa,  b.  Schi*ag  :  Sir  Humphry  Davy'*$ 
iröatende  Betrachtungen  auf  Reisen;  oder  die 
letzten  Tage  eines  Naturforschers.  Nach  der 
dritten  Ausgabe  verdeutscht  von  Carl  Fr»  1%. 
t;.  Martius.  1833.  XII  u.  305  S.  8.  (1  Rthlr. 
12  gGr.) 

• 

Der  würdige  und  treffliche  Uebersetzer  hat  in  der 
kurzen  y«rrede  vollkommen  Recht,  wenn  er  diefo 
letzte  Werk  eines  der  ausgezeichnetsten  Naturfor- 
seher unsrer  Zeit,  das  nicht  blofs  mancherlei  An-^ 
sichten  aus  dem  Gebiete  der  Wissenschaft ,  welche 
er  so  wesentlich  gefördert,  sondern  auch  des  Man- 
nes Meinungen  und  Selbstbekenntnisse  über  Ange- 
legenheiten derlJMenschhsit  enthält,  für  vor  vielen 
würdig  erachtete ,  atfch  dem  deutschen  Publicum  be- 
kannt zu  werden;  und  wenn  er  sagt,  dafs  ihm  die 
BesehSfHgung  mit  dem  YermSchtnisse  eines  so  treff"- 
lichen  Geistes  angenehm  und  erheiternd  gewesen 
sejr,  find  wünsche,  dafs  dieses  auch  bei  recht  vielen 
seiner  Laadsleute  der  Fall  seyn  möge ;  so  ist  an  der 
Erfüllung  dieses  Wunsches  wohl  nicht  zu  zweifeln, 
vorausgesetzt,  dafs  der  deutsche  Leser |  sich  nicht 
etwa  durch  die  vier  ersten  Bogen  abschrecken  Ufst 


in  dem  Wahne,  dafs  er  hier  nicht  finde,  was  er 
von  einem  solchen  Naturforscher  am  Ende  sehier 
Laufbahn  erwartet  habe.  ^  Diesem  für  nnsre  Le- 
ser zuvorzukommen,  wSre  ein  Yerdienst,  das  wir 
uns  zu  erwerben  wünschen.  —  Sie  lernen  in  diesem 
interessanten  YermMchtnisse  des  berühmten  Verfas- 
sers ,  der  besonders  in  der  Chemie  zu  den  Hochge- 
feierten gehört,  auch  den  vielseitig  gebildeten  und 
denkenden  Mann  kennen ,  der  Natur  und  Leben  mit 
wahrhaft  geistigem  Auge  und  in  ihrei^  höchsten  und 
tiebten  mdentung  aufzufassen  strebte,  und  dadurch 
vor  der  sonst  wohl  den  Naturforschern  gefHhrlielien 
Kuppe,  an  welche  wir  besonders  im  vorigen  fahr* 
hundert  und  auch  noch  im  gegenwärtigen ,  vorzüg- 
lich in  England  und  Frankreich ,  so  Viele  scheitern 
sahen ,  bewahrt  wurde  —  vor  dem  Materialismus 
und  dem  daran  grenzenden  Atheisinus.  Der  helle 
Blick,  mit  welchem  er  in  die  gegenseitigen  Ver- 
hSltnisse  der  Natur  und  der  Menschheit  eindrangt 
leitete  ihn  vom  Skepticisrous,  je  tiefer  er  eindrang, 
zur  gewissesten  religiösen  Uefoerzeugung,  dafs  ein 
vom  Weltall  verschiedener  Geist,  dafs  Gott  die 
Welt  aus  freiem  Willen  und  aus  Liebe  geschaffen 
habe ,   und  dafs  der  Mensch  zur  Fortdauer  und  zu 

höherer  Entwicklung  bestimmt  sey -ob  aber  zu 

einer  Fortdauer  mit  individuellem  Bewufstse jq  ?  — 
Der  Verfolg  wird  uns  daraufbringen;  wir  sehen  aber 
schon  hier  den  Grund,  warum  der  Vf.  diesen  Bl8t- 
tern  die  Bezeichnung  „tröstende  Betrachtungen^' 
gab. —  Das  Ganze  ist  in  sechs  Dialogen  getheilt, 
als  eben  so  viele  einzelne  Betrachtungen  ,  denen 
der  Vf.  diese  Form  gegeben  hat,  die  am  besten  p- 
eignet  ist,  die  verschiedenen  Hauptansichten  über 
die  abgehandelten  Gregenstfinde  zur  Sprache  zu  brin- 
gen und  gegenseitig  abzuwHgen.  Im  ersten  Dialose, 
überschrieben:  Die  Vision^  vertheilt  der  Vf.  die 
Rollen  unter  sich  und  zwei  seiner  Landsleute ,  mit 
welchen  er  in  Rom  ein  inniges  VerhSHnifs  eingecan- 
gen  war  und  die  häufig  seine  Begleiter  zu  den  Üeber- 
rosten  deri  Gröfse  des  alten  Roms  und  zu  den  Mei- 
sterwerken alter  und  neuer  Kunst  waren,  beide 
MSnner  von  feinem  Geschinack  und  hoher  Bildung, 
von  denen  der  eine,  ein  Aristokrat,  den  er  Of»u- 
phrio  nennt,  sich  stark  zum  Skepticismus  hinneigte, 
und  der  zweite,  .^6r(mo  genannt,  ein  aufgeklärter 
aber  gläubiger  katholischer  Christ,  dessen  Gegen- 
satz bildet;  und  er.  selbst  hat  sich  die  vermittelnde 
Rolle  vorbehalten.  Das  Gespräch  fällt  im  Colos- 
säum  vor,  in  welchem  Ambrosio  den  Preis  der  Wir- 
kungen des  christlichen  €rlaubens  anstimmt,  der 
diese  Trümmer  einer  greisen  Vergangenheit  gleich- 
sam als  ein  Denkmal  seines  Triumphs  erhalten  habe, 
dagegen  Onuphrio  in  ihnen  nur  ein  Denkmal  der 
Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und  der  Wandel* 
barkeit  aller  Glaubensbekenntnisse  erblickt,  und 
dagegen  Philaleihes,  wie  der  Vf.  sich  nennt,  den 
Gregensatz  dieser  Vergänglichkeit  mit  der  Schön- 
heit und  Dauer  der  Himmel,  mit  dem  Princip 
ewiger  Erhaltung,  das  das  Weltsystem  beherrscht, 
mit  den  Werken  des  ewigen  und  göttlichen  Bau> 
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meistors  in   der   sehr   dicHterisehen  Beschreilning 
einer  Tor  mehrern  Jahren  in  diesen  Rninen  Ter- 
lel»ten  Mondnacht  feiert.  —    Diefs  Gespräch  Ter- 
senkt  Pbilalethes  nach  der  Entfernung  der  Freunde, 
als  er  allein  zurückbleibt,  in* immer  tiefere  Träu- 
mereien, in  welchen  er  den  angeregten  Gedanken 
weiter  spinnt:  ,,Die  Welt'\  sagt  er  zu  sich,^  »>gl^ch 
einem  Individuum ,  blühet  in  der  Jugend ,  sie  erhebt 
sich  in  der  Zeit  der  Mannbeit  zur  Stärke,  und  i^r- 
fäUt  im  Alter;  und  die  Ruinen  eines  Reiches  sind 
wie  die  abgelebte  Hülle  eines  Individuums,  nur  dafs 
sie  einige  Farben  der  Schönheit  an  sich  haben,  wo- 
mit die  Natur  sie  begabt/'  --    (Diefs  ist  uns  dun- 
kel —  wir  möchten  das  Original  vergleichen  kön- 
nen.)| —     99  D^^  Sonne  der  Civilisation  sing  auf  in 
Osten ,  «sie  bewerte  sich  vorwärts  gen  Westen ,  und 
ist  nun  im  Meridian;  -7-  wenise  Jahrhunderte  mehr, 
und  man  wird  sie  vielleicht  selbst  in  der  neuen  Welt 
unter  den  Horizont  sinken  sehen ,  und  tiefes  Dunkel 
wird  da  znrilcUleiben ,    wo  jetzt  glänzendes  Licht 
herrscht;  Sandwiisten  werden  die  Orte  (Stelle)  volk- 
reicher Städte  einnehmen,  Sümpfe  werden  sich  da.aus- 
S »reiten,  wo  einst  grüne  Wiesen  und  fruchtbareKorn- 
elder  blühten. Die  Zeit,  welche  den  Geist 

reinigt  und  heiligt,*  zerstört  den  Leib  und  übergiebt 
ihn  dem  Verfalle;  ja  selbst  ian'der  Natfir  scheint  sie 
ßnfartwtgen  herbeizuführen.  Sie  wird  von  den  Dich- 
tern in  ewiger  Jugend  vorgestellt,  aber  in  diesen 
Ruinen  kommt  es  mir  vor ,  als  sey  sie  ewig  alt ;  hier 
erscheinen  keine  Spuren  von  der  VerjuDi^utig  altern- 
der Tage ""  —  Da  tritt  eine  Lichterscfaemi^  unter 
entzückenden  Nelodieen  ein^  die  ßich  zu  articulirten 
Tönen  bildet  und  ihm  Terheifst,  seine  Ansichten  über 
die  Geschichte  der  Welt  und  über  das  System ,  wel- 
ches er  bewohnt,  zu  berichtigen,  und  er  wird  von  ei- 
nem Lichtstrome  fortgeführt.  Diese  Art  Einkleidung 
war  besonders  in  der  frühern  englischen  Literatur 
sehr  beliebt,  und  wir  setzen  auf  die  ganze  Vision, 
die  uns.  anch  gerade  nichts  Neues  lehit,  keinen  be- 
sondern Wertn,  so  sehr  sie  auch  von  der  philosophi- 
schen dichterischen  Phantasie  des  Vis  zeugt.  Es 
dünken  uns  die  auf  naturhistorische  Thatsachen 
sich  gründenden  Ansichten  in  den  übrigen  Dialogen 
interessanter.  Nur  wie  der  Lichtgenius  die  My- 
sterien geistiger  Naturen  zu  enthüllen  strebt,  sey 
uns  erlaubt  mit  seinen  eignen  Worten  anzuführen. — 
Er  wirft  nämlich  im  Namen  seines  Lehrlings  die 


von  neuen  Verbesserungen,  die  jene  Maschine  er- 
halten, auf  welcher  Gedanke  und  Bewegung  be- 
ruht?'^ —  Der  Genius  verleugnet  alle  diese  Hy- 
pothesen und'sapt  S.  45:  „(geistige  Naturen  sind 
ewig  und  untheilhar, 'aber  Art  und  Weise  ihrer 
Existenz  ist  so  unendlich  mannichfach^    als  es  die 

(  Der   ß esc 


Formen  der  Materie  sted.     Sie  haben   keine  Be-' 
Ziehung  zum  Räume,  in  ihren  U^ber^ängen  hangen 
sie  von  keiner  Zeit  ab,  so  daCi  sie  von  einem  Theil/ 
des  Universums   zum  andern  durch  Gesetze  kom- 
men,   die  von    ihrer  Bewegung   ganz  unabhängig 
sind.     Oi^  Quantität  oder  Zaiü  geistiger  Naturen 
ist,  wie  die  Quantität  oder  ZaU  der  Atome  in  der. 
materiellen  IVelt,  imnier  eine  und  dieselbe;   aber 
unendlich  mannichfach   ist   ihre  Anordnung,    Wie 
die  der  Materien,  welche  zu  leiten  und  zu  beherr* 
sehen  sie  bestimmt  sind.    Sie  sind  in  der  That  hi- 
here  oder  niedere  Theile  des  unendlichen  Gteistes, 
und  in  dän  Planetens vstemen ,   zu  deren  einem  die 
Erde  gehört,  die  du  bewohnest ^  sind  sie  in  einem 
Zustande  von  Prüfung;,   der  bestfindig  nadi  Ver- 
edlung  strebt  und    sich    im  Allgemeinen  erhebt. 
Wäre  es  mir  erlaubt,  deine  Vision  zu  den  Schick- 
salen einzelner  Individuen  auszudehnen  ^  so  könnte 
ich  dir  zeigen ,  wie  derselbe  Geist  in  der  Form  des 
Sokrates  die  Grundbegriffe  der  Moral  und  bürger- 
liche r  Tugend  entwickelt,   und  in  Czar  Peter  mit 
höherer  Macht  bekleidet,    einer  höheren  Seligkeit 

Seniefst,  indem  er  ein  rohes  Volk  veredelt/^ (Ob 
er  Geist  >des  Sokrates  sich  wohl  in  dieser  Graaui- 
rung  besonders  geehrt  dünken  dürfte,  aller  Verdien- 
ste eines  Czar  Peter  unbeschadet?  —  Nun,  der 
Lichtgenius  mufs  das  besser  wissen.)  —  Ich  könnte 
dir  jene  Monade  oder  jenen  Geist  zeigen ,  welcher 
mit  den  Orpnen  eines  Newton  eine  fast  Übermensch- 
lithe  Intelligenz  entwickelte,  wie  er  nun,  in  einem 
hSHevn  iind  bessern  planetarischen  Zustande,  geisti- 
ges Licht  aus  reinerer  Quelle  trinkt  und  sich  dem 
unendlichen,  dem  göttlichen  Geiste  mehr  und  mehr 
nfihert.^  —  In  dieser  Ansicht  schei^it  uns  nur,  was 
im  Eingänge  gesagt  wird,  eigenthümlich ,  und  wir 
finden  mehr  Tiefe  in  der  Ansicht  Kanfs  über  diese 
Materie ,  mit  welcher  sie  übrigens  viel  Aehnlichkeit 
hat.  Wenn  aber  der  Genius  dfe  Fortdauer  der  Indivi- 
dualität leugnet  und  zwar  dabei  sich  auf  die  äUnfK- 
bi^keit  der  Erinnerung  des  frühern  Zustandes  der 
Kmdheit  beruft^.so  hat  er  vergessen,  dafs  der  Mensch 
ja  das  erste  Wesen  ist ,  das  sich  zum  Selbstbewnlsl^ 
seyn  entwickelt  und  also  auch  noth wendig  mit  diesem 
in  die  höhere  Sphäre  eintreten  mu(s,  nach  dem  hier 
aufgestellten  Systeme  der  Wanderung  durch  alle 
Formen.  Mit  der  deutschen  Literatur  scheint  der 
Vf.  nicht  bekannt.  —  ^  Der  zweite  Dialoa  steht  mit 
dem  ersten  in  sofern  in  einem  genauen  Zusammen- 
hange, als  er,  wie  auch  die  Ueberschrift  besagt, 
Gespräche  über  die  Vision  im  Colossäum  enthmt. 
Der  Schauplatz  ist  diesmal  der  Vesuv,  und  die  Käm- 
pfe zwischen  dem  Skeptiker  und  dem  Gläubigen  be- 
treffen  die  erste  und  zwar  vorzüglich  die  religiöse 
Entwickelung  der  Menschheit,  und  als  die  vernunfl- 
gemäfseste  und  fruchtreichste  wird,  mit  endliche! 
Einstimmigkeit,  die  christliche  Religion  gefunden. 

hl  u/s  /oigt.) 
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VERMISCHTB  SCHRIFTEW. 

•  NOamuio«  b»  Sehnig*  Sir- Humphi^  Da^y^a 
tröstemde  Betraoljixmgen  auf  Reisen  i  oäenUeletz^ 
ten  Tage  eutee  Nmiurfweehere  —  -**  ferdeutteht 
TM  Cmrl  Fr.  JK#  v.  Mariiue  u.  b.  w« 

'  {Beschiufs  von  Nr.  9i.> 

H 

^^fUter  Dhlog :  Der  unbekannte.    Dieser  Dialog 
beginnt  mit  einer  selir  schönen  and  dichterischen 
Sohildemng  eines  Maimorgens  in  der  göttlichen  Ge- 
gend von  Püstom,  und  hier  tritt  za  den  drei  Frennden 
unerwartet  in  den  Ruinen  ein  Vierter,  der  sich  als  ei- 
tten  TorzUgKchen  Naturforscher  auswebet  nnd  über 
viebrelre  interessante  Natarerscheinnngen  dieser  Ge- 
gend und  Italiens'iiberh&upt  die  bekhrendsten  Auf* 
•cUussegiebt.  Wiegern  theilten  wir  das  geologische 
System  des  unbekannten  oder  Tielmehr  die  Hypothese 
von  den  fnlhern  Ver&ndeninfen  und  der  pnysikali* 
«chen  Geschichte  unsers  Erdnodens  mit ,  wenn  uns 
tder  Raum  nicht  beschränkte.     Es  geschieht  dabei 
!der  flln'igen  geologischen  Systeme  ErwHltnung,  und 
«ie  unterliegen  einer  kurzen  Kritik.    Die  Annahme 
der  verschiedenen  Perioden  der  Entwicklung  fährt 
«luf  die  Vision  des  Philalethes,  und  der  Unbekannte 
«timmt  zu  den  Aeurseningen  des  Ambrosio  über 
meinen   der   Mensehennatur  inwohnenden    religiösen 
Instinkt  und  über  die  Entwicklung  desselben  in  der 
«eoffenbarten  Religion.   —     Vierter  Dialog :    Der 
iFroteuBj  oder  üneterblichheft.  —    Philaletfaes  findet 
"in  der  herrlichen  österreichischen  Alpengegend,  wie 
er  sie  nennt:   Salzburg,  Tjrrol,  lllyrien,   Istrien^ 
\velcbe  er  mit  wahrhaft  dichterischer  Begeisterung 
iieschreibt,  den  Unbekannten  wieder,  und  zwar  als 
deinen  Retter  bei  seinem  bekannten  Sturze  mit  ei- 
nem Kahne  den  Traunfall  hinab,  wo  sein  eigentli- 
cher, Retter  der  gegenwUrtige  König  Ludwig  von 
JBaiern  war,  den  er  u  diesem  Unbekannten  —  hier 
zu  einem  naturforschenden  Engländer  umgewandelt  — > 
dankbar  feiert.    Der  in  der  berühmten  Magdalenen- 
iböhle  bei  Adelsberg  in  Kratn  sich  vorfindende  JVo« 
fetcs  anguinus  leitet  den  Fremden  zu  einer  tiefsinni- 

fen  Untersuchung  über  das  Lebensprtncip  und  die 
loffnung  der  UnsterbKclrkeit.  —  Wir  glauben  hier 
die  Spuren  eines  Nerven^eistes  zu  finden ,  welchen 
der  Uiibekannfe  als  die  Maschinerie  des  Denkens, 
lue  dem  empfindenden*  Prineip  selbst  in  einem  aih* 

'  Ergänz.  Bi.  MUT  A.  L.  Z.  1894^ 


'dern  Zustande  anhSngig  sey,  annimmt.  Dieser 
Dialog  besonders,  der  so  reich  mit  allen  Kennt- 
nissen und  Ansiebten  der  Naturkunde  ausgestattet 
ist,  gewfihrt  gewffs  jedem  Denkenden  hoben  Ge- 
nufs;  und  nicht  minder  wohl  der  fünftel  Der  Che^ 
mtbpT,  in  welchem  der  Unbekannte  die  Chemie, 
durch  die  historische  Nachweisung,  was  sie  der 
Menschheit  bereits  geleistet  habe,  gegen  die  scherz- 
haften Anfechtungen  des  Phüalethes  vertheidigt, 
der  behauptet,  die  höhere  Mathematik  und  die  reine 
Physik  schienen  ihm  viel  edlere  Gegenstände  für 
die  Betrachtung  und  ein  erhabneres  Feld  für  Ent- 
dediungen  darzubieten,  und  auch  von  praktischer 
Söite  schiene  sie  ihm  ebenßilb  viel  niedriger,  da 
sie  vorzüglich  der  Apotheke  und  der  Küche  ange- 
höre. —  In  Hinsicht  Ihrer  Wü^de  weiset  der 
Tertheidiger  aber  auch  ihren  Einflufs  auf  diemensch- 
liche Erkenntnifs  überhaupt  nach,  und  was  er  von 
der  wissenschaftlichen  Yorbereitung,  die  der  Che- 
miker bedarf,  und  den  dazu  nöthigen  geistigen  Ei- 
genschaften sagt,  und  über  das  Yerfahren  bei  seinen 
Beobachtungen  ist  so  praktisch ,  dafs  es  gewifs  ver- 
dient besonders  von  Jünglingen,  die  sich  dieser 
YTissenschaft  widmen,  gekannt  zu  werden,  und 
zugleich  wird  die  hohe  Poesie,  die  in  diesem  Ab- 
schnitte von  selbst  hervorgeht ,  sie  anziehen.  — > 
Sechster  DMog:  thjla^  oder  die  Zeit..  Eine  Reise 
nach  Pola  in  Istrien  führt  die  Freunde  bei  Betrach- 
tungder  dortigen  UebeiYesfe  romischer  Grofse  auf 
die  Ursachen  des  Verfalls  aller,  aiich  der  gröfsteh 
'Menschenwerke ,* au  welchen,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  die  Zeit  nagt,  der  aber  nicht  durch  diese 
an  sich,  sondern  durch  die  Einwirkungen  der  Ele- 
mente und  anderer  chemische  Ursachen,  besonders 
"durch  Wasser,  Luft  und  Elektricitfft  früher  oder 
epSter  nothwcndig  auch  bei  der  höchsten  Sorgfalt 
bevVirkt  wird ,  und  wo  neue  Entwicklungen  den  Un- 
tergang hervorbringen,  so  dafs  eigentlich  ein  AI* 
tem  nicht  Statt  findet;  und  dieses  führt  dann  auf 
die  Vergänglichkeit  der  vfelt  oder  wenigstens  un«- 
BCfrs  Sonnensystems ,  und  bei  der  Unzulänglichkeit 
menschlicher  Einsicht  wird  auf  die  Ofienbarung  und 
den  Glauben  hingewiesen.  So  schliefsen  sich  diese 
durch  reiche  Wissenschaft  unterstützten  Betraeh^. 
tungen  mit  religiöser  Ueberzeugung. -die  fiberhaupt 
die  Tendenz  dieser  interessanten  Blatter  ist. 
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Juamv,  b.  Toigi:  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  geeignete  Samn^er  za  Baden.     Die  RoIIfln  gehörig 
Neunier  Jahrgang'  l^l.V  Er^t^  Tbe^.    ^Mit^  v^tHiig  ilft  e^  ei^  firitee  MUhe ,    die  Todesaa- 
dreiPorlrüts.—    ZuTiTer  Tbeil.  1833.  XLTUT  zeigen  in  den  «rtltcheo    imentlichen   Blltttern  mit 
u.  1246 S.S.    (4|tthlr.)                                       '"  '^Aufmerksamkeit  zu  durcUiiufen.    FreUich  wHre  es 
f"%  rjr  j  2  r'i  r  r^  ■  ■            c        --—    ■      -r   r -^   »-dann  mletzfßmfcffilep  |fcqpp«iitf''^V''®'*^"lM*P* 
I.  -  Xm'  Schlusü  'ttn8*l<er''Ailz«ig0  Über  den  acKlen  Notizen  mit'  dem  M*.  l!9ekrt>l»j^  z4i  rA-gl^ehAi'  imd 
Jahrgang  des  Neuen  Nekrologs  der  Deutschen  (A..  zA  ordnen.    Ais  reichhaltige  Quellen  können  in  die-  ' 
L.  Z.  1832.   Erg.  Bl.  Nr.  95.  S.  758)  »ufserten  wir  «er  Bpziehang  die  Amts-  und  Wochenbliftter,  das 
die  VeriButhung,  dafs  der  unter  den  im  J^  1830  Yer-.  in  Berlin  erscheinende  MilitÜr-Wochenblntt,    die 
«torbeneo  aufgefiibrfe  kbnigl.  Prenfs.  Hofra'th  F:  M.  iu  Wien  herauskommende  inilitHriscbe  Zeitschrift, 
du  ßmi-Reymenä  n«eh  um  Lebcir-sej.     BigmfafiB--  nnd   ganz ' TorzttgKdt    die   Schriften    <Ier  vielen  )■ 
ihren  den  Rec,  daU  dieser  Deutschland  und  der  Schweiz  bestehenden  gelehrten 
34-)  lebt,   und  zwar  alt  Re-  (ifesellaehaftea    und    Kilnstler  -  Vereine    beCrnchfel 
inderRath  bei  dem  Ncucha-  werden.     Bei  dem  beabsichtigten  General -Begi'ster 
lin.  Dar  über  ihn  iniN.Ne-  ist  'über  eiif2ig  und  aliein  die  alphiibetische  Reihe- 
Lei  war  auA  Hitzig's  Gcleh^  folge  der  Familiennamen  strenge  beizubelialten,  und 
lommen,.  Dem  vorliegenden  sind  ajUe;t.iinstliGbe  Nachweise  n««b  den  Prerinzes, 
als  üursere  AuBscbmiicknog  den  Wohnorten  .und  gar  nach  den.Aemteru  vmA  Be- 
loW  V.  Stein,  des  Baierschep  rufen  bis  in  die  speciellsten  Unterabtfaeilungen  dos- , 
Uan  Friedrich  v,Glüdi  und  sificirt,  deren  die  Voi^rede  8.  X  gedenkt,   sorgtSl- 
is  Christian  Adam  Schmidt,  tig  zu  vermeiden.    Den  dadurch  gewonnenen  mala 
ie  -  Beroll  mite  htigten   seiner  würde  Rec.  lieber  mit  dem' NochneiBe  der   bereits 
als  diese  Bilder  steht  aber  erschienenen  Biugraphicen  der  genannten  PersoneB 
der  innere  Wertb  dieser  Forlsetzung  eines  höchst  ausfüllen,  wodurch  das  Register  nicht  nur  in  bt»- 
schÜtzbaren  Werkes,  das  der  unerniitdet  thütige  Vcr^  grajthischer ,  sondern  auch  ia  bibliographueber Hin- 
leger und  Herausgeber  in  der  Vorrede  als  ein  mit  steht  Jedermann  gleichsam  uaentbehrlich  wja  wSr- 
seinem  Sejn  verwachsenis  Unternoiimen  bezeichn^et.  de.     Doch  genug  von   diesen   unserh  Yorschlägco, 
Möchte  er  doch  auch  von  Seiten  des  Publicum«  die  welche  wir  dem  Hn.  Voigt  zur  Beherzigiing  über- 
Vnterstiitzung  finden,    die  sein  beharrlicher  Ernst  geben,  weil  er  alle  Freunde  seines  UnteriiebmeitSi) 
in  Jeder  Rücksicht  verdient.    Dieser  Neue  Nekrolog  zu  welchen   wir  uns  seit  dem  Entstehen   desselben 
sofite  in  Deutschland  in  keiner  öfTentlicben  Biblio-  rechnen,  zu  MÜtheilung  ihrer  Ansichten  oupdrück^ 
Ihek  fehlen;  denn  er  bildet  eine  umfusaende  Perso-  lieb  nnffodert.     Der  gegeawilrtige  neunte  Jahrgang 
nen- Chronik  zur  Geschichte  unserer  Tage,    epbe-  unterscheidet  eich  von  seinen  Vorgfingern  dadurck, 
wahrt  das  Andenken  se  vieler  würdigen  deutschen  dafs  seine  Numerzahl^   1613,  bisjetzt  die   reichst« 
Münner  nnd  Frpiien  auf,  das  ohne  deoselben  verio-  ist;   ein  freilich  trauriger  Vorzog,  xa  welchem  di« 
j>en  gehen  würde;  er  enthalt  ferner  noph  ganz  allein  im  J.  18J1  wüthende  Cholera  nicht  wenig  beigetrS'- 
der  Nachwelt  die   ti'bue  Schilderung    einer  Mengt  gen  hat.     Unter  diesen  ItilS  Verstorbenen,  derea 
wichtigsr  Ereignisse    und  eben    so    wichtiger    ge-^  Andenken   hier  aufbewahrt  wird,   erinnern  Hegel, 
schtchtlicher  Aufsefaliisse,    und  endlich  finden  tan-  Maithisson,    Klinger,  Mebithr,    Sttin,   GnetwnaH, 
'  sende  von  Familien  sie  betreffende  Notizen  darin  nie-  Vietiiisch,  Giulay,  Frimont,  Gliidt,  Sodon,  Lafon- 
dergelegt.     Dies«  gewifs  unparteiisdie  Würdigung  taine^   Paul  Utteri,   Flandc,  Dinter,  Olatz,   VI4lm- 
iea  Ganzen  veranlnfst  uns,  das  Publicum  auch  auf  «n  u.    m.  A.  an  berühmte  Abgeschiedene.     VoB 
einen  in  allen  Buchhandlungen  zu  habenden  gedruck-  433  Verstorbenen   findet   man  mehr  oder    wenigV 
.ten  BericÜ  über  den-Neuen  Nehvtog  der  Deuttchen.  ausführliche  Lebensbeschreibungen,  von  denen  288 
Jimenau,   im  Sommer  1833,  um  so  mehr  aufmerk-  Originalaufaältze  sind.    Nicht  ohne  innige  Rührung 
sam  z«  machen,  als  der  VerJeger  darin  den  Preis  wird  der  Leser  darunter    J.  S.  54  bei_  der  Skizn 
■    der  »cht  ersten  JahrgHnge ,  der  eigentlich  32  Rthir.  verweilen ,  welche  der  Herausg.  seiner  eigenen  treft- 
lietr.'igt,   auf  10  Rthlr.  Pr.  Cour,  oder  17  Fl.  30  Xr.  liehen  Gattin  widmet.     Die  Grabsehrift  schildert  sie 
borabgesstzt  hnt.     Das  Versprechen,  ein  General-  als  Mustor  der  FraneU:' 
Register  Über  die  zehs  ersten  Jahrgänge  zu  liofern.  ^„„üeti  in  Atr  BTüihe  dm  Leb«; 
ist  ungemein  erfreiilieh!    Nur  eile  der  Hr.  Verleger  '•.^  „^^^  ^^^^^  V«lu«  ad=  d»  D.ime«  «>■." 
nicht  zu  sehr  damit,  weil,  tfach  nnserm  Uaiitrhal- 

ten      erst  noch  ein  Ergänzungsband  zu  diesen  zehn  Veher  1160  Verstorbene  haben    nur  kurz«  Not^zea 

«rslen  Jahrgangen  noth  thut,  um  nocb  diejenigen  an-  herbeigeshafft  werden  künnon.    Wir  wollen  nns  ei>' 

denkenswerthen  Deutschen  zu  schildern»  oder  doch  nige  Bemerkungen    über  einzelne  derselben  ei-Iau- 

wenigetens   namhaft  zu  machen,    die  seit  1823  ge-  ben.    L    S.  28*.  Bei  FnWricA  ferdi/iiwid  ^/cjYinrfcr 

storbtfn  und  etwa  im  Hauptwerke  übergangen  sind.  Reichs-Burggrat  und  Grat  zu  D<Ana- Schlobjiien, 

Za  diesem  Bade  wird  es  dem  Hn.  Voigt  bei  seinen  einem  der  edelsten  Mllnner,  duren  DentscblHnd  sieb 

suseehreiieten  Verbindungen  nicht  schwer  fallen,  in  rühmen  darf,   vermissen  wir  die  Benutzung  der  vom 

nnz  Deutachland  fOr  die  Auriillang  dieser  hilukn.  Prof.  MontM  Fotgt  auf  iho.l^rftiugegebenen  Denk- 
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mkjm.  ~  :  8.  SaO.  Das  Wevtiivolbte ,  vras 
rMebe  Omnhewr  u  Ampuck  binterlafseii  bat,  is^  un-* 
giriiiig  seine  .ttabent  bedeutende  Miincsaminlno^« 
Bto.eiWel&ind  dee  mit  .tiefer.  SaebkeonJtnlb^Terfoj^ 
4igten  VwBliehnifeeft  über  dieselbe  bat. erst  küiz« 
lieb,  die  Presse  yeriassen  unter  dem  Titel:  Num* 
mophylatium  Ampa^hiam^m* ^  Jst  dasselbe  erst  toU- 
€&aet,  'dann  mrd  es  fiir  jeden  Münsknndigen  un« 
AitbeUrlkb  jMjm,  -^  ^.  11«9.  Bir*  MO«  Der  2a 
ÖiesfierdMt  Weftolin  seinem  TBsIra  Jahre  ver&tor^  . 
iMUie  kto%K  RfttuÜB»  tteB.  Aegiilrungsrath  Ereyberr 
r«.  WyUek  bi^  mit.  Vortoained  i3mst9fih  Atesuhder 
Hart  Friedrich.  Als  Domherr  zu  Halberstndt  bezo^ 
'  der  obnebin  sebr  i^eiche  Mann  eine  iHbrlicbe  Com-* 
|ietens  ven  3&2tt  Ktblr«  Er  war  anch  St.  Johanni- 
ter -  Ordens  ttitter.  Seine  Gemablin ,  eine  gebome 
i^rHfinfzu.Btoliierg- Wernigerode,  batte  ibn  einige 
}a)ire  rovt  seinem  Tode  mIs-  kinderloson  Wittwer 
liinterlassen.  i—  S.  HSS.  Der  Graf  GttHsfitm  Georg 
«II  Stolberg ^Roßia  Jiatte  den  prenisischen  Jobanni^ 
4er«iOrdeaund'«v«r  Domioeliar.des  Demstifts  zuMer* 
Mburg^.  —  &  li88.  Ueber  den  Geh.  Aath  Dr.  Frey 
findet  sich,  \vo  wir  nicht  irren,  ein  biographischer 
'Aufsatz  in  den  zum  Besten  der  Anstalt  zur  Rettung 
Terwnhrloseter  Kinder  .  z»  Königsberg  erscheinen'^ 
den  J^reH/siechen  Provinzial'*^Biäiiem^  die  eine  fast 
0ben  so  reichhaltig  Quelle  -fiir  Nekrologie  bilden^ 
«Is  die  bekannten  Schlessscben  Provinzialblättev«  -^ 
JB.  Ii91.  Der  hier  genannte  Ort  Nieder -Gielgndis» 
ken  li^gt  nicht  im  Königreiche  Polen ,  sondern  iut  preu* 
4sisclMn  Regierungsbezirke  Gumbinoen.  — -  S.  1200. 
Johann  Jacob  Horner  in  Zürich  ist  anch  durch  meh- 
Mre  von  dem  Publicum  mit  vielem,  Beifall  aufgenom- 
«ene  Schriften  bekannt  —  S.  12Q3.  Sollte  der  am . 
421steQ  Jan.  (nicht  Uten  JuL)  1831  in  Berlin  verstofw 
Jbene  Medailleur  LeonAar^/ SetcA  wirklick  „Ir.  k.  ösfef- 
reichieeher  Ptofeeeor^^  gewesen  seyn?   Er  war  11750 

S oberen  und  seit  dem  dOsten  Nov.  IBlft  ordentliches 
litgliedder  königl.  Akademie  der  KiAiste  in  Berlin.-^ 
S.  1209.  Nr.  1101.  Was  keifst  denn  „der  königh 
preußische  Domherr'' 1  Solch  einen  Titel  giebt  es 
an  P/euCsen  nicht.  --  S.  120».  Nr.  1119.  Der  Stadt- 
Mth  Johann  Friedrich  Siehr  war  früher  Aegiernngs- 
jratk  und  führte  auch  diesen  Titel  bis  an  sein  Ende. 
JBr  galt  für  einen  der  gewandtesten  preuTsiseben 
Staatsbeamten,  und  hat  namentHch  im  J.  1807  den 
französischen  Behörden  gegenüber  unverwerfliche 
Prolmi  davon  abgegeben.  —  S.  1210.  Nr.  1134. 
Der  Rendant  Dlieicry  durch  mehrere  gemeinnützige 
Schriften  bekannt ,  besafs  gründliche  Kenntnifs  in 
der  Landwirthschaft  und  insonderheit  in  der  Obst^ 
llaumzucht.  —  S.  1232.  Nr.  1429.  Der  hier  genannte 
fieneral-JUeutenant  Graf  v.  rf.  Schulenbura  ist  frei* 
willig  aus  dem  Leben  geschieden.  Endlick.  erinnert 
uns  die  I.  S.  465  befindliche  Biographie  von  G.  F. 
Dinier  an  den  Besitz  eines  eigenhändigen  Briefes ' 
dieses  geistreichen,  um  das  Erzrehnngswesen  viel- 
fach verdienten  Mannes.  Als  ein  nicht  unwichtiger 
Beitrag  zur  Charakteristik  desselben  möge  er  in  die- 
nen BlSttern  einen  Platz  finden:  „ Köngsb,  (Könign- 


borg)  18|*  „Ich  wiH  eehr  gern,  mein  faniget  ver- 
ehrter Freund,  Ihre  Wünsche  erfüllen,  und  Ihnen 
Nachriebt  von  mir  und  von  meinem  Wirken  geben. 
AUerdingSf^biu  ich  Consistorial-  und  Scbulratb,  ubd 
Mitglied  der  Kirchen  -  und  Schulen  -  Commission 
bei  der  Kegierung«  Ich  habe  4  Gymnasien,  ein 
ganzes  und  zwei  "nalbe  Seminaria ,  circa  200  Stadt- 
sekdlklassen  und  1800  Dorfschulen.  Alle  SchuN 
.Acten  kommen  zu  mir.  Interna  und  Exiertm.  Ich 
habe  in  diesen.  7  Monaten  nah»  an  2000  Actenstiicke 
gehabt,  VBn  denen  viele  kurz  ahgctban.  aber  deck 
vorhör  gelesen  werden^  Das  längste  aber  forderte 
einen  Bericht:  von  19  Folio  -  Seiten,  .  Ich  habe  die 
Revisionsreisen.  1817  machte  ich  212,  in  densieben 
Monaten  schon  136  Meilen,  und  werde  in  diesem 
Monate  noch  ungefähr  40  Meilen. machen.  Ich  habe 
die  Examina  und  leider  die  Notbwendigkcit  viele 
Repulse  zu  geben.  Wenn  ein  gewesener  Erlanger 
Student  (der  nachher  in  den  Feldzügen  Alles  oder 
Nichts  vergessen  hat)  behauptet,  Jesus  sey  vor  500 
Jahren  geboren;  wenn  drei  Schul- Adspiranten  be- 
haupten ,  Pontius  Pilatus  sey  der  erste  Hohepriester 
der  Juden,  Pharao  der  Judeakönig  zu  Christi  Zeit, 
Xutber  geb.  1680;  die  Hauptparteien  unter  den 
"Christen  sind  die  Katholiken,  die  Juden,  die  Men- 
noniten  und  die  Christen ;  um  PreuC&en  her  liegen 
Portugal,  Spanien,  Frankreich  und  Preufscn,  so 
mufs  es  ja  Itepulse  geben ,  und  der  Examinator  ist 
ein  Teufel^  wenn  er  einen  Schneider  repcllirt,  der 
auf  der  Folio- Seite  73  Fehler  gegen  die  uechtschrei- 
l^ung  macht.^^  —  ^Zum  Doctor  hat  man  mich  ge- 
macht ohne  mein  Zuthui^.  Ob  ohne  mein  Verdienst 
.und  Würdigkeit,  das  mögen  Andre  beurtheilen. 
,Aber  auf  der  Universität  habe  ich  mich  habilitirt, 
aus  eignem  Triebe. .  Auch  mir  ist  das  academiscbe 
Wesen  angenehm  und  dem  Abc-Rathc  sind  die  Col- 
legia  freundliche  Erholung.  Ich  lerne  da  Leute  ken- 
nen, auf  deren  Versorgung  ich  Einflufs  habe.  Ich 
ziehe  meinen  Schulmeistern  die  Pfarrer.  Ich  gebe 
in  unserm  für  die  Schwärmerei  gestimmten  Königs- 
berg vieles  Antifanattcum  hin ,  und  — ' ich  viitl 

ehrlich  seyn,  ich  hoffe  für^s  Lesen  auf  meine  spätem 
Tage  (jetzt  brauche  icb's  nicht)  200  Thaler  Zulage 
zu  erhalten.  Professor  bin  ich  nicht.  Meine  Ver- 
hältnisse sind  sehr  angenehm.  Meine  Präsidenten 
sind,  ehrliche  Männer  und  vertrauen  mir,  und  meine 
CoUegen  lassen  mich  in  meinem  Fache  frei  han- 
deln, —  ich  sie  in  ihrem  auch.  Das  höhere  Schul- 
.wesen  steht  hier  leidlich,  zum.Theil  wohl  gut.  Das 
niedere  erl>ärmlich.  Ich  revidirte  neulich  11  Dorf- 
schulen incU  4  Kirehsehulen ,  qnd  in  allen  elfea 
war —  viel  Kalligraphie,  aber  nicht  Ein,  sage  nicht 
finKind,  das. etwas  aus  dem  Kopfe  aufzuschreiben 
im  Stande  gewesen  wäre.  Die  schlechte  Besoldung 
thuts  nicht.  Die  Männer,  die  sich  auf  300  Rtblr« 
stehen,  sind  oft  die  erbärmlichsten«  Man  unter- 
stützt mich  und  ich  hoffe  herrlichen  Erfolg.  Mein 
ehemaliger  Hauslehrer  ist  Lehrer  am  Hauptseminan 
Man  hat  schon  viel  Geld  für^s  Schulfach  gegeben,  seit 
ich  hier  bin»     Abgesetzt ,    eingesetzt,    lehrreiche 
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tmterMtftzt^  n.  n.  w«  --«  ^Ihre  zweite  Frtfge  kantt 
i€h  sehr  kurz  beantworten«  Für^s  Amtsblatt  arj>eite 
ich  nie  gern«  Befehlt  doch  nur  dem  Lahmen  ^  er  soU 
laufen.  Setzf e  iir  10  Amtsblätter!  Ihr  inaehf s  nur 
echlioimer.  Er  wird  sich  fortkriippeln  und  auf  die 
Nase  fallen«  Sie  wissen ,  wie  ich  in  Sachsen  gear- 
beitet habe—  stiU  aber, fest«  Yen  Kitacher  (we 
Dinier  Dorfpfarrer  gewesen  war)  habe  ieh  nie  etwas 
bekannt  gemacht,  so  viel  auch  geschah«  Vom  Dresd- 
ner Seminar  habe  ich  nie  posaunt«  Der  Erfolg 
muFste  zeugen«  Mein  G^rnitzer  Institut  und  die 
weit  bessere  Dorfschule  habe  ich  nie  liekannt  ^ 
macht —  nun 9  da  ich  weg  bin,  fühlt  man,  was  ich 
gethan  habe«  Ich  gehe  in  Preufsen  denselben  Weg« 
Wenig  fSr^s  Amtsblatt,  und  viel  ffir^s  Leben.  Das 
ist  mein  Grundsatz«  und  was  ich  gethan  habe  (la- 
ichen Sie  nicht  über  meinen  Stelz),  soll  man  erst 
fftthlen ,  wenn  ich  selbst  auf  die  hone  Schule  gegan- 
en  bin,  wo  Uriel  CJoUegia  Itest/^  —  ^Schreiben 
>ie  mir  ja  wieder,  geliebter  Freund«  Nicht  schnell 
aber  gewifs  antwortet  Ihnen  —  Ihr  alter  Freund 
Dinier.'''* —  „Griifsen  Sie  Geargi  und  alleBekannte«^^ 

Der  Eigenthfimer  dieser  Reliquie  hofft,  dab 
deren  Mittheilung  unsern  Lesern  nicht  unwillkom- 
men Sern  werde.  Seines  Wissens  ist  sie  noch  nir- 
gend angedruckt. 

ERBAUUNGSSCHKIFTEN« 

Hahburo  ,  in  Comm.  b.  Iferold :  Die  letzten  Worte 
des  sterbenden  EHösere.  Passionspredigteil  ron 
Dr.  M.  F«  SehmaHz ,  Hanptpastor  an  der  Ja- 
cob!-Kirche  undScbolaroh  in  Hamburg«  1834« 
112  S«  8«  (brosch«  12  gGr.) 

•  Diese  ersten  Passionspredigten  4es  Hn«  Dr«  5« 
über  den  so  vielfach  behandelten  Heptalogos  Jesu 
geben  einen  neuen  Beweis  von  der  Grewandtheit, 
*mit  welcher  er  sich  verschiedener  Seiten  an  seinem 
'Texte  zu  bemächtigen  weifs,  von  der  anschaulichen 
Lebendigkeit,  welche«  seine  homiletischen  Leistun- 
gen von  jeher  auszeichnete,   und*  von  dem  prakti- 

-flchen  Blicke  undTacte,  womit  er  es  versteht,  ^r- 
ziiglich  die  historischen  Partieen  der  evangeUsohen 
Geschichte  dem  Leben  nahe. zu  rücken  und  int  das- 
selbe in  mannichfaltigen  Anwendung.en  fruchtbar  zu 
-machen.    Ueberall  nämlich  hebt  der  Yf«  aus  dem 
'Texte  die  Momente,  welche  ihm  besonders  wichtig 

•  scheinen ,   hervor.     Sie  geben  ihm  dann  die  Halt- 

S unkte  fiir  die  Disposition ,  und  nachdem  er  Jeden 
ersell>en  in  seiner  Weise  entwickelt  hat,  ^Igen 
die  Ermahnungen  an  die  Zuhörer«  So  glücklich 
dlefs  Verfahren  nun  auch  oft  gelingt,  und  so  anspre- 


chende SteUen,  vosi^lidk  auade|i  8chiUei!Ug6% 
sich  herausheben  JieCsen ;  so  gestehen  wir  dbch^ 
dafs  es,  durch  alle  sielien  Predigteii.durdgetiiirti 
uns  an  Ende  etwas  einseit%  erscUen«  DielSispMfc^ 
tionen  gewinnen  zwar  auf  den  ersteir  BUeko»  tietateM« 
theils  eine  gewisse  reale  Fülle  und  Bestimmtheit;  ai* 
lein  genauer  betrachtet  gebricht  es  der  Rede  bei  «Ue^ 
ser  Methode  zu  häufig  an  der  Innern  organischen  Bnt^ 
ffaltung ,  was  nicht  andera  seyiüeonitte ,  da  der  Yth 
nieistentheile  sein  Hiema  ao  stellte ,  AdA  «i  uur 
die  Aufschrift  zu  der  zu  .behaadeladen  Sceoe  anu^ 
macht«  -«  Der  Text  steht  ihm  zu  aehr  als  etwa« 
bloüs  AeuCserliches  gegenüber  und  wird  nie  naok 
seiner  reichen  Tiefe  erschöpft«  Daher  denn  auch 
schon  in  den  Dispositionen  Jiicfat  selten  au|^« 
scheialiche  Wiederholungen«  Geradena  schiefe 
Auffassungen  haben  wir  nur  S«  14  und  S.  56  ü.  k%^ 
fanden«  -^  Dort  soll  der  Erlöser  sich  mit  dm 
Worten:  „Sie  wissen  nicht •  was  sie  thun*\  aa 
Herzen  seiner  Feinde  gewandt  und  also  einen  letz« 
ten  indirecten  Versuch  gemacht  haben,  sie  zu  ruh*- 
reu  und  zu  bessern«  Hier  künstelt  der  Yf«  mit 
dem  „Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mlcli 
verlassen  17^  viel  zu  sehr«  Wenn  er  doch  am  Ende 
SU  Ps«  22«  seine  Zuflucht  nehmen  muis ,  so  lleis 
sich  alles  weit  schlagender  und  einfacher  geben«  .  Xn 
eben  durch  die  Benuiuig  auf  diese  Stelle  verwickett 
er  sich  deree^alt,  dafs  eine  Behauptung  die  andr^ 
aufhebt«  £ine  ganz  vorschoben»  Anwenduns  fiel 
«US  S«  31  auf«  Denn  sollen  die  Zuhörer  dadurch^ 
dafs  der  Erlöser  dem  Johannes  noch  in  den  letz» 
4en  Augenblicken  seine  Mutter  empfiehlt,  au&e- 
mnntert  w:erden ,  „  in  dem  fliehend^  LeJien  di# 
fliehenden  Augenblicke  zu  nutzen,  vreilihre  Sand»» 
^r  (ein  bei  Ifa«  S.  sehr  beliebter  Tropus)  viejU 
leicht  bald  abgelaufen  sej,  und  nicht  auf  moraw 
zu  verechieben  ,**'  was  heute  gethan  werden  kra*> 
ne ;  so  hat  sich  wohl  jeder  Nachdenkende  unter  den 
Zuhörern  die  SVage  aufgeworfen :  Aber  warum  ver- 
achob  denn  Jesus  die  Sorge  für  Maria  bis  zum  letz* 
ten  Augenblicke?  -^  Auch  au  Abschweifungeil 
<S.  14),  an  Uebertreibungen  (S.  27«  43«  flff)  ,  an 
iinnfiteem  Hineintragen  in  den  Text  (S'«  28«  30)  u«d 
schwülstiger  BilderroengiHrei  (&  7)  fehlt  es  nicht« 
Wenn  aber  Christus  S«  ^  geradezu  für  ,,  den  ideaL 
.Menschen''  erklffrt  wird,  so  gehört  dieis  in  dieser 
Weise  wol  nicht  auf  die  Kanzel.  ~  Doch  diese 
Mangel  diirften  durch  die  oben  erv?Shnten  grofeeu 
Yorzilge  für  Viele  wol  überwogen  werden,  oaA 
BO  hat  Hr.  Dr«  S.  gewifs  nicht  zu  befürchten  ^  sei- 
lten etwaigen  Mifsariff  bei  der  Herausgabe  dieser 
ersten  Passioaspredlgten  dadurch  mögliäst  yerbes^ 
seru  zu  müssen,  dafs  er  dieseM)en  zugleich  die  letz- 
ten seyn  l2i(s^ 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN«  iaizo)  da  beide  dio Religion  mehr  im Begrilb  und Ge- 

.    ^.r  t.      ^^      TT '^'    1    wfr-'ij        ntu4.  fühl,  ab  im  GefUhl  und  Anschauung  auffafftten,  wie 

►zio,  b.  Wolbrecht.    K^niische  Wälder.    BlHt-  jj^f^  j^^  umgekehrte  Fall  bei  der  katholiachen  isf, 

ter  lur  Beurtheilung  der  Literatur ,  K.un8t  und  ^j^  ^j^j^  j^,^^^  ^„^.h  fiufserlich  ganz  anders  gestaltet 

^"*S^S'^o*'^''"o*'*?^o?.f;  X^nJ^f^^-^"^*-  «nd  gerade  in  diesem  Gegensatze  ihren  Half  punkt  An- 

X  u.  252  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  U  Ur.)  ^^^  _    Uebrigens  ist  der  Aufsatz  toII  geistreicher 

D  Ansichten,  die  auch  unter  anderm  zudem  Resultate 
evmsnehreni.SchrifteiinndTagebl8tternl>ekaiin*-  föhren,  dafs  das  Cbristenthum  sich  in  jedem  Indivi- 
te  geistreiche  und  anterrtchteteTf.  hat  hiereinc  Aus-  dnum  anders  und  eigenthiimlich  gestalte,  ohne  seine 
wähl  seiner  zerstreut  erschienenen  AnfsHtze  kritischer  Natur  zu  verleugnen.    11.  Kampf  eines  Hegelianers 
Mfftar  unter  dem  Titel,  der  schon  in  ifltererZeit  und  mit  den  Grazien.  Eine  philosophische  Humoreske.  Eine 
saletzt  noeh  von  Herder  für  AufsHtze  dieser  Art  ge-  Kritik  der  Hegelscben  ,)EncjkIopädie*^  mit  ihren  ab- 
braucht ^urde,  ^gesammelt.    Es  sind  deren  eilf  von  strusen  dialektischen  Bestimmungen  und  ihrer «Abge- 
sehr  verschiedenem  Inhalte,  alle  abersieh  verefnipend  echlossenfaeit  gegen  ^die  schöne  Kunst,  in  geistreicher 
in  dem  Hauptbe^riff  Geistige  Kviiur.  die  sich  ia  in  Ironie.     Der  sehr  bezeichnende  Schauplatz  ist  der 
religiöse,    philosophische    und    ästhetische   tbeilt«  Berliner  Thiergarten,  das  Göthe^sche  Herbarium. — 
Diese  einzrinen  Zweige  waren  noch  zu  keiner  Zeit  so  III.  Mu$ik  und  Philosophie.  ZeiU/emnfse  Beirachinn^ 
eng  verschlungen  als  gegenwärtig,  geratheii  dadurch  aen.  —    Vorzüglich  gerichtet  gegen  die  Schul -Phi- 
«ber  auch  in  mannigfache  gegenseitige  ConfUcte.   Der  iosophie,   die  alles  in  bestimmte  in  klaren  Worten 
I.Aufsatz  ist  überschrieben :  C/nio»,  Ltäherthum  und  ausspechbare  BegriflPe  fassen  will,    und  die  an  der 
die  Confessiom  von  Henrich  Steffens.    Der  Vf;  sucht  Musik  lernen; kann,    dafs  es  etwas  Unsagbares  im 
8teffen^s  Religionsansicbten  aus  seiner  ganzen  Eigen-  Menschen  giebt,  für  welches  jeder  Betriff  zu  eng  ist; 
tbümiichkeit,  wie  sie  in  „Lebenssohicksalen  und  Bil-  und  gegen  den  Satz  der  Hegelianer:  die  schöne  Kunst 
dungsgang,    und   nicht  blofs  in  den  theologischen  sej  ein  blofs  Natürliches  d,  h.  keine  geistige  Prodnk- 
fitebrifien,  sondern  besonders  auch  in  den  Novellen  tion,  welches  durch  die  Musik  belegt  zu  werden  schei- 
des  berühmten  Mannes  vorliegen,  zu  erklären,  und  nen  möchte,  im  Grrunde  ober  gerade  durch  dieselbe 
bezeichnet  ihn  —  wenn  nun  einmiil  eingereiht  wer^  widerlegt  wird:  denn  —  nur  der  Mensch  hat  Musik^ 
den  soll  —  ab  ciinen  speadativen  Pietisten.  Sein  Chri-  nur  er  vermag  Töqe  zur  freien  Darstellung  seines  In- 
ntenthiim  ist  nicht  blofs  aus  der  SphHre  eines  unbe-  nern  zu  bilden ,  dieses  darin  auszusprechen.'   In  der 
stimmten  religiösen  Gefühls  hervorgegangen,  wie  das  übrigen  Natur  ist  der  Ton  nur  Schall  und  Klang. 


des  gewöhnlichen  Pie^smus,  sondern  er  hat  aus  der  Wen&  wir  in  der  Entwicklung  auch  gerade  nichts 
JPhi&ssphie  -^  kein  System,  wohl  aber  den  specula-  Neues  gefunden  haben,  so  sind  wir  ihr  doch  mit  Ge^ 
tiven  Sinn  mit  hinübergenommen.^  Bekanntlich  hHlt  nufs  gefolgt,  und  besonders  hat  uns  auch  angespro^ 
Hr.  St.  gegen  die  Union,  oder  die  Vereinigung  der  eben,  was  der  Vf.  am  Ende  von  dem  Inder  Musik  lie* 
lutherischen  und  der  reformirten  Confession,  an  der  gendenJBildungsmittel  sagt;  nur  dünkt  uns  die  Darstel-* 
erstem  fest,  und  zwar  besonders  in  der  Abendmahls-  lung  für  eine  philosophische  Betrachtunc;  zu  blühend,' 
lehre.  Unser  Vf.  rechtfertigt  aber  die  Union  als  die  und  zu  dichterisch,  wenn  er  den  materiellen  Gegen-»* 
liberale  Ansicht,  welcbe  eigenthümliche  Mei|iungen  ständen  Beziehungen  und  Strebungen  leiht,-  wx>  blofse 
in  sich  aufnimmt  ohne  sie  zu  vermisehen  und  von  al-  Mechanik  stattfindet.  —  IV.  l^e^er  Oper^  Drama 
lern  Zwange  frei,  so  dafs  die  engende  und  zwHngende  und  Melodrama  in  ihrem  VerhäHnifs  zu  einander  und 
Bestimmtheit  der  Gebnrto- Religion  wegfSUt.  Wenn  zum  Theater.  Der  Vf.  sucht  die  gröfsere  Popida- 
er  jedoch  daraus  auf  eine  allgemeine  Vereinigung  al-  rität  der  Oper  gegen  das  Drama ,  das  sich  bei- 
ler christlichen  Confessionen  hofft,  und  also  auch  auf  nahe  durch  sie  von  der  Bühne  verdr^fft  sieht,  zu  er- 
den Eintritt  der  katholisehen  in  das  Band  der  Union,  klHren  ^  und  die  Gründe  springen  wohl  in  die  Augen., 
so  scheint  er  ttbersehen  zu  haben ,  da(s  sich  Gegen-  Die  Oper  hat  Gesang  una  Instrumental -Musik  (und- 
sHtze  wohl  dialektisch,  aber  schwer  praktisch  vermit-  giebt  zn  schauen)  .••  gewohnte  Ergetzlichkeiten  aller 
teln  lassen.  Die  Intherische  und  dw  reformirte  Con-  Stande  \  und  di^  MusIk  müfste  schon  sehr  verkfiastfdt 
fession  standen  eigentlich  weder  in  ihrem  Innern  se  jn ,  und  dann  taugt  sie  'eben  nichts ,  wenn  sie,  vom 
noch  im  Hnbern  Kultus  mit  einaudw  in  einem  Gegea-   gröfsern  Publicum  ganz  und  gar  nicht  verstanden 

Ergänt.  ßk  zur  A.  L.  Z.  1834  D  (5)  wOr- 
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würde  ^   \^ie  diefs  der  Dichtnng  leicht  \«iderrahren 
kann.    Wenn  der  Vf.  aÖSr  die  Sebiing^der  Dp^r  g^ 

5en  das  Drama  ganz  ant  Rossini  gründet  und  meint, 
ieseip  allein  verdanke  man  die  Ausbildung  des  Ge'-* 
fl^aiiges;  so  können  wir  nur  soviel  angeben  ^  dafs  der 
Gesang  diirefa  ihn  allgemeiner  geworaen  ist,  vreii^s 
zu  seinem  Gesänge  weniger  auf  Naturausstattung, 
als  auf  Keblenfertigkeit  ankommt,  die  sich  erwerben 
läfst ;  ob  diefs  aber  zum  Yortbeile  der  eigeotlicben 
Bildung  sej.  da  im  Gegentheil  durch  Rossinische 
Kehlenfertigkeit  die  Stimme  an  intensiver  Kraft  und 
Seele  so  leicht. einbKfst,  das  ist  die  Frage,  und  wir^ 
hatten  ja  Opern,  deutsche  Opärn^  vor  und  neben  Ros- 
sini, die  lange  die  «einigen  überleben  werden.  —  Mit 
Recht  vindicirt  der  Vf.  aber  gegen  Müllner  und  Consof- 
ten  der  Oper  die  Ansprüche  einer  eben  so  selbsläudigea 
Kunst  SkU  das  Drama  ist»  -—  Nun  wagt  er  den  Vor- 
Bchlag,  das  Ungeheuer  —  Melodrama  genannt  —  zu 
Teredeln,  um  dem  Drama  wieder  Raum  und  die  Po- 

fmlaritat  der  Oper  zu  gewinnen,  und  zwar  durch  Ein- 
iihrung  des  Recitativs,  wenn  die  Empfindung  sich 
hebt.  Er  glaubt  damit  unser  Drama  in  der  Bühnen-- 
darsteliung  dem  griechischen  nlihcr  zu  bringen ;  al- 
lein abgesehen  daron,  dafs  manches  hochtragische 
Talent  wenig  Stimme  zum  Gesänge  hat  und  folglich 
Terloren  gehen  würde  für  die  Kunst,  so  dünkt  uns 
eine  solche  Yerroischung  noch  heterogener ,  als  die 
Ersetzung  desRecitatirs  in  der  Oper  durch  metrische 
Rede  oder  auch  blofse  Prosa»  Ein  leidenschaftli- 
qhes  Recitatir  mufs  sich  in  einer  Arie  entladen ;  es 
liegt  darin  eine  innere  Nothwendigkeit,  und  dieser 
Hangel  würde  als  Nichtbefriedigung  empfunden 
weraen.  Der  Vf.  bietet  den  Compositenren  übri- 
gens mehrere  Plane  zu  solchen  Melodramen  an ,  die 
er  dann  unter  ihrer  Mitwirkung  ausführen  würde ; 
der  echte  Musikkünstler  wird  aber  gewifs  lieber 
eine  Oper  schreiben,  worin  er  seine  Kunst  als  Herr- 
scherin betrachtet.  Y.  Daniel  Le/smann  \ind  sein 
Wanderbnch  eines  Schwermüihigen.  Der  Vf.  sucht 
den  anscheinend  der  Denkungsart  des  unglücklichen 
Liefsmann  so  ganz  fremden  Selbstmord,  den  er,  wie 
bekannt,  an  sich  verübte,  aus  ihm  selbst  zu  erklä- 
ren. Er  hält  den  Schwermüihigen  j  dessen  Tagebuch 
Lefsmann  herausgab,  mit  ihm  selbst,  wo  nicht  für 
identisch,  so  doch  für  amalgamirt,  und  sucht  ihn 
also  in  diesem  Tagebuche.  Hier  ergiebt  sich  nun 
ein  Uebergewicht  des  Humors,  von  dem  er  sehr 
sinnig  sagt:  „während  die  Philosophie  die  Innern  ^ 
Gegensätze,  die, sich  dem  Fbr&chenden  überall  dar- 
bieten, durch  die  Redlichkeit- des  Gedankens  zu  be- 
wältigen strebt,  so  läfst  der  Humor  sie  als  solche 
in  ihrer  Trennung^ lächelnd  bestehen,  weil  er  eben^ 
nur  ddrch  diese. Stoff  zu  seinem  Lächeln  hat,  das 
ihn  beglückt.  In'  Tielen  Fällen  mag  sieh  der  Humor 
den  bessern  Theil  erwählt  haben;  aber  für  ein  gan- 
zes Leben  reicht  ein  Lächeln  nicht  hin.^*  —  —  Wer 
die  sieh  ihm  darbietenden  Gegensätze  des  Lebens 
und  Denkens  jdurch  Humor  und  Ironie  zu  bekäm- 
pfen wähnt,  „der  wird  an  seinen  eisenen  Waffen 
treulose. Bundesgenos,sen  £nden/  die  ihn  zuletzt  den 


Feinden  selbst  iadi^ Hände  liefern,  und  wenn  er 
'  jm.  priingQ  des  JSLaiopf A  <Ss  Lächeln  seines  Hu- 
mors, auf  das  er  sieh  yerliefs,  £um  Grinsen  der 
^'Vifrzweiflnng  sich  Verzerren  sieht,  mufs  er  sich  auf 
bti4en  Seitin  dem  nnentrinnbarsteir  ^¥ahln{nfle 
preisgegeben  fühlen  und  das  Dairwischenliegende; 
seinen  Tod,  als  Rettung,  als  friedlich  winkende 
Kühlung  suchen.**  ^»  Die  Anwendung  auf  Lefs- 
mann (und  als  Proenostikon  auf  so  manchen  an- 
dern ,  der  Jedem  hier  yorschwcben  dürfte)  ist 
scharfsinnig.  Der  Humor  ist  eine  Kraft  der  Phan- 
tasie ,  Lefsmann  wurzelte  i^aAz  in  die^r^  seine 
Phantasie  erblich^  wovon  sich  unverkennbare  Spu- 
ren nachweisen  lassen,  „und  wie  unheimlich  tmd 
öde  mufs  esf  da  aussehen,  wenn  der  ermattenden 
Phantasie  Pinsel  und  Palete  entsinken.**  VI.  Ef- 
innerung  an  Uirich  Uegner  -^  als  seine  sämmtliche 
Schriften  erschienen.  Sehr  wahr  heifst  es  gleich  üi 
Anfange  dieses  Aufsatzes  f'  „Crewisse'^ertfiisclilosa 
Erscheinungen  der  Literatur,  die  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  weder  mit  dem  Modeton  übereinstimmten^ 
noch  sonst  eine  allgemein  hörbare  und  durchdrjn- 

fciide  Stimme  anschlugen,  führen  oft  ein  einsames 
.eben  ohne  Beachtung  udd  Anerkennung,  wenn  es 
nicht  ihrem  Verfasser  gelingt ,  sich  nach  und  nach 
in  seiner  persönlichen  Eigenthümlichkeit  so  geltend 
zu  machen,  dafs  seine  VTerke,  wie  vereinzät  und 
zerstreut  sie  auch  umherliegen  mögen,  iH  Bezug  aof 
ihn  selbst  und  seinen  literarischen  und  ethischen 
Charakter  an  Bedeutung  gewinnen  und  so  ans  ihrer 
Vereinzelung  in  der  Bücherwelt  nun  erst  tu  einem 
eigentlichen  Daseyn  in  der  Literatur  erbeben  wer* 
den.**'  Die  Anwendung  auf  Hegner  ist  treffend,  und 
das  Bild,  welches  der  Vf.  von  ihm  al£^  Dichter  und 
Schriftsteller  entwirft,  ht  eben  so  anmntfaig,  als 
schön  die  Charakteristik  der  Kunstkritik.  Was 
(S.  123  n.  f«)  über  Idealismus  als  Charakterzng  aller 
wahren  Kunst  gesagt  wird  ^  ist  wohl  nicht  neu,  aber 
sehr  wahr.  Hegner*s  Werke  werden  zuletzt  leicht 
charakterisirt.  —  VII.  üeber  Novellenpoesie.  Hier 
ist  die  Bede  von  dem  Unterschiede  zwischen  Rmtam 
und  Novelle^  welcher  ersterer  biographischer  Na» 
tur  ist ,  dagegen  letztere  sich  ans  der  Anecdfte^ 
welche  einer  gewissen  Pointe  wegen  erzählt  wird^ 
entwickelt  hat,  und  mehr  den  Verlauf  eines  be- 
stimmt gegebenen  y  in  sich  concentrirten  Verhältnis- 
ses, das  sie  bis  zu  seiner  Auflösung  und  Entscheid 
düng  bringt  —  (Rec.  hat  diefs  schon  längst  als  eine 
Situation  bezeichnet)—  darstellt,  während  jene  an 
einer  Reihe  von  Verhältnissen  die  Bewegung  des 
Lebens  in  die  Ferne  ausdehnt.  —  Wenn  der  Vf. 
(S.  134)  meint,  der  Roman  sej^  wie  auch  die  No- 
velle, zunächst  aus  Spanien,  aber  nicht  leicht  frü- 
her, als  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  in 
die  deutsche  Literatur  gekommen,  so  wissen  wir 
nicht,  ob  blofs  die  Bekanntschaft  mit  dem  spani- 
schen Roman  gemeint  sejj  da  schon  weit  früher  der 
Roman  in  Deutschland  einheimisch  war,  besonders 
aber  im  17ten  Jahrhundert ,  wo  es  an  Schäfer-  und 
Heldenromanen  einen  Ueberftnb  gab  — ^  ja  selbst  ein 
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Sckelmmr^man  „der  abenfen^Wielie  Simplicissiinns^* 
(1660),    ein  lebeasvoUes  GeitiKlde  der  Gräuel  und 
mfafindliobkeiten  des  dreifsi^ührl^n  Krieges ,  sich 
findet«: '  Unter  den  ToriHufern  des  Göthe'schen  Ro- 
JOiinB,  Ton  denen  in  der  sehr  fltrehtigen  Uebersicht 
nar    „Anton  Reiser^*   ron  Moriiz   genannt   wird^ 
kHtte  wohl  vor  allen  „Sophiens  Reisen  von  Meroel 
Bach  Sachsen *v gedacht  worden  sollen,  in  welchem 
scjion.  die  Tendenz  der  Gtfthe^schen' Romane  in  Atr 
Aufnahme  der  Zeilinteressen  und  Tendenzen  sich 
xeigt.  —    In  der  Vertheidigung  der  Göthe'schen  Ro- 
KiaDe  windet  sieh  der  Yf.  setl^am.    Sein  kritisches 
Gewissen  liefs  ihm  nicht  zu,    unbedingt  zu  loben, 
und  dochscheat  er  sich,   geradezu  zu  tadeln.    Wir 
ehren  diese  PietHt,    die  sich  auch  in  dem  Artikel 
VIII.  Veber  einige  Novellen  von  Ludwig  Tieck  (ge- 
sehrieben 1S20  und  1828)  ausspricht,    wo  mit  ge- 
bührender Rüeksicbt  auf  die  Verdienste  des  grofsen 
Dichters  mit  Bescheidenheit,    ohne  der  Wahrheit 
^tfr«is  zu  vergeben,  die  drei  Novellen:   „Der  Alte 
vom  Berge'',  „der  fünfzehnte  November ''  und  „die 
Reisenden'*  beurtheilt  werden.      IX.    Die  Fischer^ 
iochier.    Ein  dramatisches  Gedicht  von  Oehlenschlä" 

ffer*  —    Hier  vermissen  wir,   ungeachtet  der  weit- 
Sufigen  Darlegung  des  Plans,    das  sonstige  tiefere 
Bingehen  nnsers  Yfs,  nach  welchem,  wie  wir  glau- 
ben ,  das  Urtheil  sich  anders  würde  gestaltet  haben. 
Am   wenigsten  können  wir  einstimmen ,    wenn  es 
8.  168  heifst,  dafs  sich  (las  Interesse  in*  einer  fort- 
währenden Sieigentng  an  dem  bunten  Zauberfäden 
der    Ereignisse  hinziehe.  —     Dieser  Artikel,    in 
i^elchem  auch 5xi/i:onf tf/a  erwUhnt  wird,  scheint  aber 
der  Behauptung   im  Ylllten  Aufsatze    zu  wider- 
sprechen,  nach  welcher  ein  Mahrchen  kei/ten  dra- 
matischen Stoff  geben  könne.    X.  Wilhelm  Meisier^$ 
iFanderjahre  j   oder^  die  Entsagenden.  —     Eine  be- 
scheidene ,  aber  freimiitfaige  Beleuchtung  dieser  son- 
derbaren Fortsetzung  der  trefflichen  „  Lehrjahre '\ 
besonders  hervorgerufen  durch  die  Aenfserung  eines 
Reoensenten  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaft- 
liche Kritik,    der  umstHndlich  zu  beweisen  suchte, 
ifdafs  wir  an  diesem  Roman  ^in  vollendetes^  überaus 
tiefsinniges  und  in  jeder  Hinsieht  bedeutendes  Kunst- 
loerh  besüfsen.'*  ~    Es  falitte  keines  solchen  Details, 
als  wir  hier  finden ,  bedurft,   um  zu  beweisen  ,  dafs 
dieser  Roman  kein  Kunstwerk  ist.     lieber  Göthe's 
Neigung,  alle  Tendenzen  seiner  Zeit  als  Materia- 
lien zur  Bearbeitung  in  sich  aufzunehmen,    so  wie 

fiberhaupt  über  seine  Eigenthümlichkeit  und  Geltung'  neyen.  Wer  gelesen  sejn  wolle,  müsse  einen  an- 
wird viel  Sinniges  gesagt;  werden  aber  die  Göthe-  dem  Weg  einschlagen,  denn  es  sey  vergebens  für 
sehen  Verehrer  damit  zufrieden  seyn,  wenn  mitdür*     Verleger  und  Theaterpüchter,    den  Geschmack  des 


liehen,  in^ar  That  zu  hüten  haben  ?—  Diefs  könnte 
denn  auch  wohl  nur  vom  Stoffe  behauptet  werden, 
nicht  aber  von  der  Innern —  der  eigentlichen  Poesie»-^ 
Es  drä'ngte  sich  uns  aber  bei  dieser  Behauptung  der 
Gedanke  auf,   ob  wohl  Schiller^s  Poesie,  die  gegen 
die  GötheVbe  so  oft  herabgesetzt  wurde  und    in 
dichterischer  Hinsicht  ihr  auch  wohl  nicht  gleichzu- 
setzen ist,  sich  dennoch  nicht  vielleicht  länger  in  un- 
serer Literatur  jwijf  erhalten  dürfte,    und  gerade 
durch  ihr  ideales  Streben ,  das  nicht  so  leicht]  veral- 
ten lirfst,  als  das  realistische.     Ein  vorzüglich  gu- 
ter, und  beachtungswerther  Aufsatz  ist  der  letzte: 
XI.  JA.  G.  von  Hippers  Lebenslauf  nach  aufsteigender 
Linie.  (Eine  biographisch- Uterarische  Skizze.)    Das 
Bild  des  seltsamen  Mannes,  der  sein  Hufseres  Leben 
gleichsam  künstlerisch  ganz  im  Widerspruche  mit  sei- 
nem in nern  gestaltete,  ist  sehr  wohl  gerathen  und  j>sy- 
chologisch  gehalten,  ohne  den  Versuch,  die  sichln  ihm 
darbietenden  psychologischen  RHthsel  zu  lösen.    Die 
Parallele  zwischen  ihm  und  seinem  geistestiefern  und 
poetischem  Nachfolger  Jean  Paul  ist  geistreich  und 
wahr,  so  wie  treffend,  was  von  HippePs  Streben  iu 
Rücksicht  auf  Göthe's  gesagt  wird.    Die  Kritik  der 
Hipperschen   Schriften  ist  belehrend  und  befriedi- 
gend. —    Wir  haben  mit  Vergnügen  das  Verspre- 
chen des*  Vfs  gelesen ,  noch  recht  oft  in  der  Art  die- 
'  ser  Saramlnng  wieder  vorzusprechen« 

^     SCHÖNE  LITERATUR. 

Aachen  u.  Leipzig,  b.  Mayer  (BrCsssl  ,  b.  Mayer 
und  Sommerhausen):  Dramatische  Scenen  aus 
demivirkUchen  Leben^  von  Lady  Jlforaan.  U eber- 
setzt von  Loms  Lax.  Erster  Band.  (Mit  dem 
Bildnisse  der  Verfasserin.)  1834.  231  S.  2bicei'' 
ier  Band  200  S.  hl.  8.    (2  Rthlr.) 

Die  geistreiche  Vfin  spricht  !in  der  persiflirenden 
Vorrede  die  Ansicht  aus,  dafs  unsre  Zeit  des  Durch- 
ganges zu  einer  andern  (Gestaltung  des  Staats  ^  und 
Gesellschaftslebens  nicht  Zeit  habe  zum  Schreiben 
und  Lesen  ausgeführter  Werke,  und  daf» daher  die 
artigen  historischen  Romane  ,  welche  alles  eher 
waren  als  historisch,  so  wie  die  Liebesromane, 
nebst  Ehestandsleiden  und  Damen- Geschichten  voll 
Blonden  und  gebrochenen  Herzen ,  ja  die  BHnde 
voller  Paradoxen,  die  nur  in  Erstaunen  setzen, 
nicht  überzeugen  wollen,    nicht  mehr  an  der  Zeit 


ren  Worten  behauptet  wird  (S.  178):  dafs  die  Gö- 
the^sche  Poesie  in  manchem  Betracht  als  eine  ver- 
gangene, in  manchen  Interessen  als  eine  veraltete 
gelten  müsse ,  der  die  jetzigen  Dichter  wohl  einen 
nnschiltzbaren  Theil  ihrer  Bildung  verdanken ,  die 
aber  die  Interessen  unsrer  Zeit  nicht  mehr  befrie- 
digt und  ausfüllt,  wenigstens  nicht  mehr  beherrscht, 
und  dafs  die  jetzigen  Dichter  sich  vor  manchem  Ela- 
ment  der  Göthe'schen  Poesie ,  als  vor  einem  gef Hhr- 


Publicums  zum  Alten  zurückbringen  zu  wollen« 
„Es  giebt  keine  legitime  Literatur,*  so  wenig  wie 
(als)  ein  legitimes  Drama.  Wer  von  der  Welt  le- 
ben will,  mnfs  in  und  mit  ihr  leben,  und  sich 
n<ich  ihren  Formen  und  Eindrücken  richten;  um- 
sonst zwingt  man  die  Gesellschaft,  sich  mit  Din- 
gen zu  amüsiren,  die  nicht  mehr  amüsant  sind.*^ 
Daher  habe  sie  den  schweren  Ballast  der  Erzäh- 
lung über  Bord  geworfen  und  denk  Anker  versenk^ 
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nnd  00  hoffe  sie,  dats  yielleicht  ihr  Scbifflein,  „wfnil 
es  alle  Segel  beisetsEt,   und  wenn  die  literarischen 
Piraten  nnd  Korsaren  es  nicht,  wie  gewöhnlich ,   ia 
(^rund   zu    bohren    suchen,    besser    davonkommen 
werde,    als' edlere  Fahrzeuge,    die  mit  den  .Giitern 
literarischer  CHsaren  befrachtet,    gerade  .vorwHrts 
nach  andern  und  bessern  Zeiten  steuern/^ —    Diese 
leichte,   anspruchslose,   wenig  bedeutende  Waare, 
die  sie  hier  auf  den  Markt  bringe  —  „ein  schlich- 
tes,  aber  selbstgeivachtes  Ding**  —    seyeine  Ar- 
beit,  die  im  Gehen  oder  Tanzen  wie  eine  Anzeige 
auf  einer  Strafsenecke,   oder  wie  ein  Sinnspruch 
auf  einem  franz<(sischeo  FHcher  gelesen  werden  kön- 
ne.—    Bs  sind  diefs   Genre- Bilder,    wie  sje  die 
Jetztzeit  auch  in  andern  Kunstzweigen,    wie  z»  B. 
in  der  Malerei,  liebt:    Scenen  aus  dem  Alltagsle- 
ben,  ohne  alles  romantische  oder  ideale  Interesse, 
und  es  Uüt  sich  wohl  glauben,  dafs  die  drei  pikan* 
f  en  Bilder,  welche  die  Schriftstellerin  mit  fast  grauen- 
hafter Wahrheit  aus  dem  wirklichen  Leben  aufgefafst 
und  mit  Witz  und  Laune  ^ausstaffirt  hat,  bei  ihren 
Landsleuten  Eingang  gefunden  haben.  —     Das  er- 
ste,  etwas  breit  in  10  Scenen  ausgeführte  Bild, 
dem  die  üeberschrift  fehlt,  die  aber  füglich  Irland 
heifsen  kann ,   stellt  uns  ein  liebenswürdiges  jun- 
ges Ehepaar  aus  den  ersten  Klassen  dar,  welches) 
mit  den  philanthropischsten  Gesinnungen   von  der 
Welt,   von  der  in  Irland  dem  Manne  durch  Erb- 
schaft zugefallenen  beträchtlichen  Herrschaft  Besitz 
ergreift:   Er,   von  edlem,   höchst  meneoherifrcund- 
lichem ,   aber  festem   Charakter ,    den  selbst  eine 
'Morgan  nicht  in  den  Scenen  der  Gefahr  durchzu- 
führen Tcrraocht  hat,  wie  diefs  keine  Frau  vermag; 
und  Sie,  jwng,  lebenslustig,   unerfahren  in  Allem 
iiuf&er  ihrer  Sphäre ,  besonders  in  den  Verhältnis- 
sen der  niedern  Stände,    dock  höchst  gutmiithig, 
liebreich  und  voll  des  besten  Willens..,    Aber  auf 
welchen  Boden  sehen  sie  sich  mit  ihrer  Philanthro- 
pie  verpflanzt,    und  welche  Elemente  zur  Realisi- 
rung  ihrer  woblthHtigen  Entwürfe  bieten  sich  ihnen 
dar!     Ein  geistig  hochbegabtes,  aber  in  seinen  ge- 
bildetem  Sphären   durch  politische    uud  religiöse 
Factionen  zerriss^enes  und  in  setner  niedern  SphSre 
durch  Druck  und  Mifsbandlung  aller  Art  mifstraui- 
sches  und  zu  allen  GrHueln  der  schaui^erhaftesten 
'  Rache  leicht  aufgereiztes  Volk,  das  wie  ein  wildes 
Thier  selbst  seines  für  ihn  besorgtesten  .Wächters 
nicht  schont,    wenn  es  in   seiner  Dummheit  oder 
durch   hinterlistige   Verläumdung   zum   Mifstrauen 
verleitet  wird.     Mehr  als  alle  öffentliche  Verhand- 
lungen lehrt  uns  dieses  schauderhafte  meisterhaft 
ausgeführte  BUd  voll  der  überraschendsten  Contra- 


ste  das  unglfiekliche  zerrissene  I/land  kenne«  »liiiA 
wie    alles   sich   so   unglücklich    gestalten    rouCste^ 
wird  einem  sonnenklar;  aber  nicht,  wie  ohne  eiam 
gänzliche  Umwandlung  aller  Verhältnisse  die  Re- 
gierung bei  dem  besten  Willen  hier   wirken  köft^ 
ne.  —    Es  ist  diefs ,    nebst  Silvio  Pellico'9  Gefm^ 
genschaft    auf  dem  Spiegelberge ,    das    herzzerrei- 
Isendste  Bild,    das  uns  invneuerer  Zeit  vorgekonn 
men  ist.    In  SUvio  Pellico  sieht  man  aber  dock  nnw 
Einzelne  und  zwar  durch  die  Gewalt,   wenn  auch 
noch  so  bed^erns würdiger,    so  doch  gesetzlicher 
Verhältnisse  zertreten ;    hier  aber  ein  ganxes  edles 
Volk  durch  die  grenzenlose  Schlechtigkeit  der  Ge^ 
walthaber«,  und  zwar  selbst  der  nationalen  ,  dhäae 
seiner  Mitte  hervorgehen.  —    Diese   zuweilen  im 
Raisonnement  sich   ergehenden,    im  Ganzen  abw 
höchst  lebensvollen.  Scenen  schreiten  in   das.jsioeit« 
Bändchen  hinüber.     Hier  folgen  dann  zwei  andetft 
Bilder :    die  Osler ferien  oder  die  Tapisserie  -  Arbeit 
terinnen  —   (was  wohl  nicht  ganz  richtig  übersetzt 
seyn  möchte)  —   ein  Bild  des  Londoner  Landlebens 
einer  durch  glückliche  Speculationen  mehrerer  G^ 
nerationen  zur  Lördschaft  emporgekommenen  Fa- 
milie,  wo  die  jungen  Herrschaften  aus  den  Insti- 
tuten,   die  Misses  mit   der  Vorsteherin  ihres  In- 
stituts,  zu-  Hause  sind  und  —   das  launenhafteste 
und  langweiligste  Schlaraffenleben  führen,    diejait^ 
gen  Damen  ,   von  roehrern  Verehrern  und  Glüeks- 
rittern  umflattert,    in  4  Scenen.     Die  Charakter^* 
stik  der  alten   nnd  jungen   Personen    nebst   der 
der   englischen  weiblichen  Erziehung    ist  kostlieh» 
Höchst  wahrscheinlich  sind  es  Pertraite.    Die  Vfin 
selbst  hat  sich  unter  dem  Namen  0*  iVea/als  eine  zu* 
fällig  anwesende  schriftstellerische Motabilitätaufge** 
führt,  voll  treffender  Sarkasmen.  ^    Das  letzte  Bild: 
Das  Temperament  j  —   eigentlich  der  Spleen  einel 
sehr  glücklich  verheiratheten ,  aber  durch  da«  Glück 
verzogenen,  allen  Launen  preisgegebenen,  sonst  gut* 
herzigen  jungen    Mannes  der   mittlem  Klasse   in 
London   mit   einem   Einkommen   von  5000  P/undi 
Seine  Schwiegermutter,   eine  Frau  von  Geist  nnd 
Charakter,^  nimmt  ihn  in  die  Kur»    Jedem  der  Bil- 
der geht  eine  kurze  Charakteristik  der  darin  figu«» 
'  rirenden  Personen  voraus»  —    Das  vorstehende  11» 
thographirte  Bildnifs  der  Vfin  hat  eine  gaua  Ter* 
renkte  Stellung  des  Kopfes,  zeigt  aber  einen  mann« 
liehen  Geist.  —     Die  Uebersetzung  ist  geschmei- 
dig; nur  hätte  der  Uebersetzer  tib^  einzelne  dem 
'Auslande  unverständliche    Anspielungen  Auskunft 
geben  seflen ,  z.  B.  über  das  im  ersten  Bande  S.  3B 
vorkommende  Schuhnachwerfen  u«  lihnl« 
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D. 


_  -'er  Yf.  dieses  Cojnnienitars  gehört  zu  den  Dhilo- 
•ophirenden  AUegoristeii,  welche«  Ton  wohl  oder 
übel  yerstandenen  Lehrsützen  der  Ilegerscben  Phi- 
losophie aasgebend,  diese  überall  ««eb  im  N«  T, 
naebzuweisea  soeben  und  dadurch  der  eehten  pbilor 
logischeaEzegeae  grefse»  Naehtheil  bereiten.  Diese 
Terimmg  befremdet  indefs  bei  dem  Yt  um  so  mehr, 
da  er  an  vielen  Stellen  riektigere  Ansieblea  rerrXth 
und  Bicht  selten  Brkliirungen  beibrinat,  welche 
•elbat  Hn,  D.  }finer  der  Beachtung  nicht  nnwertb 
•rselieineii  möcbtea«  So  z,  B,  wenn  er  zu  4,  19 
£/pig  oi  fAOQupä}^  Xguno^  ir  vfuv^  WO  Wr*  suf^t 
fjiam  X^^pomÜHrin  hup  lati  ßenientiu  pro:  sdentia, 

Sfiadia  enriHia$M  etc.^  die  Brlilä'ruag  giebt  r  „  bis 
ristus  in  Euch  |$e«taltet,  d.  h.  bis  in  Euch  ein 
tfeues  Abbild  Christi  (zn  sehen)  ist,  bis  Ihr  in  eurem 
ffaasea  Wesen  Christo  foUkoramen  entsprecht;  -~ 
Vgl.  auch  zu  1,7  aber  5  ovxibny  ak\o ;  über  die  W'or« 
te<:  Tivigiiah  ol  raguaaovTig  vfnägi  femer  zu  3, 15  über : 
ifAdig  uw^^dnav  u.  a.  w.    Möchte  der  Vf.  nur ,  auch 
wo  er  sonder  Zweifel  Recht  hat,    oft  mit  weniger 
Bitterkeit  aatgetaetensejm,  da  ja  für  die  Wahrheit 
dnrek  soldie  Bemerkungen  decli  nichts   gew'onnen 
ward ,  wohin  wir  besonders  den  Ton  rechnen ,   mit 
dem  er  S.  09  ond  108.  5^  2  gegen  den  hoch  achtbaren 
IFinef  redet.  -^    Dafs  es  noo  ftreilich  auch  nicjit  an 
aidehen  Stellen  fdüt,  in  denen  der  Yf.  entweder 
kinter  jenem  ansgezeichneten  Exegeten  zurückbleibt, 
•der  ihm  im  Gmnde  Unrecht  thut  und  nichts  fördert, 
wird  wohl  nicht  befremden.  Wir  rechnen  dahin  SteU 
len,  wie  S.  33  zo2, 4  über  na^oaxtoi,  wovon  der 
Y£.  nor  die  lexicaliscke  Bedeutung  giebt,  ohne  An« 
dentung  der  eigentlich  gemeinten  Sache.*   Das  thut 
aber  Wineri  nagitauxrot  diamtur  ti,   qui  elumy  per 
fraudefd  ae  dolmn  (A.  e.  per  pietatis  sim^latifmem)  if^ 
gteJUimturi  ferner  zu  2,  4  über  iXsv&tQia,  wo  sich 
der  Yf«  wohl  nur  von  seiner  dialektischen  Philoso- 
phie hat  leiten  lassmi« .  Dieselbe  Dialektik  zeigt 
sieh  zn  2)  5  Über  ngig  v^oc;   ebenso  zu  2,20:   wo 
BrkUining  Wk^9  Ton  ^  di  ivjfiol  Xfonog,  pie- 
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tati  ehristianae  unke  studeo  y  so  bitter  behandelt,  ui|^ 
am  Ende  doch  nur  dasselbe  gesagt  wird;  ebenso 
1^.  56,  über  iy  vpXv^  wo  sich  der  auffallende  Schlufs 
findet:  der  unter  euch  —  und  hiermit  zngleicb  für 
euch  den  Kreuzestod  erlitt.  Wenig  befriedigt  die 
Darlegung  des  Zusammenhangs  der  Gedanken,  durcl| 
wekhe  sich  kanm  der  Fortschritt  im  Einzelnen  er- 
kennen, eine  eigentliche  Uebersicht  des  Ganzen  aber 
seinen  gröisefn  Massen  nach  gar  nicht  gewinnen 
iSlst,  und  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Yf.  wohl  weit 
hinter  der  Klarheit  unfl  sorgsamen  Exegese  von  Wi^* 
ner  zuriiclKgeblieben ,  wie  z.B.  au«  der  Anordnung 
der  Yerbiiidung  zwischen  Kap,  3  und  4.  erhellt,  wo 
der  Yf.  im  Grunde  nur  den  i&usamraenfa.'Hig  wieder- 

äiebt,  wie  ihn  der  von  ihm  so  geringschiltzig  behau-! 
elte  Koppe  schon  hingestellt  Mitte.  Eben  so  hat 
der  Yf.  lur  die  Kritik  fast  nichts  geleistet ,  da  er 
meistens  gar  kein  Urtheil  abgiebt  (s.  Kap.  1,  4,  bei 
vTtii^  und  mp)^  2, 5  über  oTg  ovdi,  insbesondere  3,28).. 
Endlich  dürfte  auch  der  Yf*  zu  wenig  auf  den  eigent- 
lichen oft  so  preiswürdigen  Charakter  des  Apostels 
S(e2)chtet  haben,  wie  er  sich  im  ganzen  Tone  des  Brie- 
es  offenbart,  z.  B.  4, 12,  insbesondere  aber  G,  14,  . 
Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  philosophisch -dog-] 
matisirenden  Methode  des  Yfs,  am  diese  nSher  zu 
würdigen.  S.45  wird  zu  2^16  bemerkt:  ,y3ixuiova^ai 
bat  im  Sinne  des  Apostels  einen  umfassendem  Be- 

äriff,  als  unser:  gerecht  werden,  sofern  dieses  schon 
urch  ein  gesetzmälsiges  Yerhalten  bewirkt  wird.'* 
Es  weist  auf  den  wahrhaft  flrommen  und  heiligen 
Zustand  hin,  in  welchen  der  Mensch  kraft  seines 
mit  der  göttlichen  Gnade  vereinten  Glaubens  gelangt, 
so  daCs  sein  Gerechtwerden  oder  GerechterklXren  im- 
mer zugleich  von  göUli^er  Seite  ein  Gerechimadien 
oder  Fürgerecliterklären  mit  einschliefst.  Aber  l)|8t 
ja  ducaiovv  nie  gereckt  tnachen^  und  Sixatovad-ai  nie 
geradezu  j^erecAt  werden ,  sondern  äixatovv  immer  der 
aelt»  deiy  durch 'welchen  er  den  Menschen  für  gerecht 
erklärt,  so  dafs  das  die  Hauptsache  ist,  was  der  Yf. 
nur  mit  eingeaclüossen  sevn  l2f£st;  2)  widerspricht 
die  Ansicht  des  Yfs  dem  System  des  Paulus  ^  wie 
der  Kirche.  Der  Mensch  wird  nicht  gerecht  ge- 
macht,^ sondern  nur,  sifidem  habet y  dafür  erkiHrt; 
3)  ist  in  dixaiqvad-ai  an  sich  gar  nichts  von  einem 
wahrhaft  frommen  und  heiligen  Zustande  ausge- 
drückt, weder  im  System  der  Kirche,  das  die  iitstu- 
ficatioufit  als  einen  actum  iudicialem  ansieht,  noch 
im  System  des  Paulus,  das  die  Sixalmoig  eben  so  dar- 
steUt  (Rom.  3,  24. 25. 26. 30.  4,25.  5,1.),  die  von 
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ergInzungsblAtter  zur  a.  l.  z. 


Seifen  Gottes  erfolgt,  yrenn  die  nl^g  bereits  da  ist^^  also  .obiger  Satz  des  Yfs  nur  als  seine  Meinung  an- 
und  das  Ihre  im  Mensdien  ge'wirkt  hat.  ^  Sa  wtra  gesefi^ji  Verden  ^,  die  fersiza- erweisen  wäre«  Horea 
Über  die  ntortg  bemerkt:    S,  25,  zu  I,  22.  „der  Be-  ,  wjr,  wie  er  das  thut.    „Denn?',  fahrt  er  fort,  „Söhne 


naltön,  als  was  den  vollen  Inhalt  der  Aeligton ,  ■  ^.^ 
geoffenharte  Lehre  Christi  ausmacht;  hierdurch  be- 
greift niarig  zugleich  die  diSa/^fj  in  sieh ,  und  kann 
deshalb  ganz  natürlich  oft  so  viel  als  religio  sejn. 
In  seinem  vollendeten  Begriffe  'endlieh  hat  es  stets 
die  engste  Beziehung  zu  demjenigen,  was  durch 
Christum  geschehen  ist  und  sich  in  uns  verwirklichen 
soll;  soistmoTTi^  die  auf  die  feste  Ueberzeugung  von 
der  Wahrheit  der  angeeigneten  Lehre  gegründete 
Hingabe  an  Christum ''  u.  s.  w.  Offenbar  ist  gar 
nicht  erörtert,  was  denn  eigentlich  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes  sej,  geschweige  auf  wirklich 
wissenschaftlichem  rationellen  Wege  nachgewiesen, 
wie  aus  dem  Grundbegriffe  des  Wortes  die  andern  Be- 
deutungen folgen.  Uhug,  abzuleiten  von  mntXü&at, 
ist  das,  was  ausdemUeberredetsejn  folgt,  derGlaube, 
Seiner  Natur  nach  sogleich  zwiefach :  1)  entweder 
das  Fürwahrhalten  einer  Sache,,    sübjecttv,    oder 


Andern  hat,  oder  welches  der  Alensch  auf  Gott  und    vorher  genau  bestimmt  sejn,  in.  welchem  Sinne  die 
göttliche  V^erheifsung  setzt.  Vom  christlichen  Stand-    ChristeJi  vlol  &iov  wSren ,  oder  würden  ?  und  dann^ 
punkte  aus  soll  aber  diese  7r/aric  nichts  Anderes  ent-^  worin  liegt  eigentlich  der  a^^ingende  Grund,    dab 
t  .w^^     -.1 j ii-_  T^i-_ix  j^..  D^i;_- —     Ai^    jj^  Christen  nur  in  sofern  vlol  Oiov  sind,  als  Chri- 
stus der  Sohn  Gottes  selbst  ist?    Der  Vf.)  wird  als 
Denker  gewifs  zugeben,   dafs  der  zweite  Satz  nur 
ebenfalls  eine  gerade  hingestellte  Behauptuo^.eAN 
hHlt.    Er  Hihrt  fort:    „Als  dieser  Sohn  Goites  be- 
greift er  nlimlich  das  offenbare  ^otiW^li^  Wesen  ia 
sich,  so  dafs  sich  Gott  m  ihm  der  Welt  als  wirklich 
offenbaren  Gott  zeigt  —  ^(ist  denn  ein  Unterschied 
zwischen   dem    offenbaren    und   mrJilich  offenbaren 
Gott?); —  ist  unser  Leben  in  Christo  begründet,  so 
haben  wi|*  gleichfalls  an  dem  offenbaren  göttlichen 
We^en,    an  der  unendlichen  Wahrheit  und  Heilig 
keit  Gottes  den  innigsten  Anthell,  und  demnach  sind 
wir  eben  dadurch  Söhne  Grottes,  dafs  wir  in  Christo 
leben ,  oder  dafs  der  Sohn  Gottes  in  unserm  Denken 
nur  das  bewegende  Princip  ansmacht.^^  —    Offenhtar 
doli  das  die  eigeii;tliche  Argumentation  sey».    Abet 
wie    unklar  und.  unbestimmt.' ist  Alles!    Die  keiL 
Schrift  selbst  weifs  von  dem  allen  in  ihrer  einfocheii, 
freilich  mehr  dem  Herzen  als  der  Speeulation  gemi- 
fsen  Lehre  niehts:  es  ist  also  und  kann  das  nur  die 
philosophische  Begründung  ttaA  tiefere  Bntwiekelung 
sejn ,  und  beßnden  wir  uns  demnach  htei^  auf  freiem 
phiiosophiscken  Felde,    Soll  dann  mm,    so  fragen 
wir,  das  Binbegreifen  des  Wesens  des  offienl»aren 
Gottes  auf  die  Wesensgleiehbett  mit  Crott  gehen, 
wie  man  nach  sonstigen  Aeof^emngen  des  Vis  no- 
nehmen  miif^te,   oder  liegt  noch  eine  Grenze  zwi- 
schen dem  offenbaren  Wesen  und  den  nicht  offen- 
baren GotteV  eo  dciffs  vielleicht  die  Wahrheit  und 
Liebe  das  offenbare  Wesen  seyn  soU^  und  davon  daB 
nicht  offenbare  als  die  eigentliche  göttUeke  SulMtaog 
nntersehieden  würde?    Ist  das  Brate,  so  iU  entwe« 
der  die  Substanz  Gottes  getheilt,  oder  wir  haben 
zwei  Gdtter;   ist  das  Zweite,   so  ist  ja  keine  We^ 
Sensgleichheit  des  Sohnes.    Wie  iQan  es  aber  aiiek 
nehmen  mag,  dem  Sohne  Gottes  soll  in  der  Argi»- 
mentation    offenbar   eine   nKhere   Verbindung   liiit 
Gott  seinem  Wesen  (d.  h.  seiner  Snbstanz  im  dog*- 
matischcn  Sinne)  nach  beigelegt  werden,  die  Chn« 
sten  aber  sollen  im  Grnndfe  deeh  nur  we^en  ihre« 
moralischen  YerhSltnisses  zu  Christo  Söhne  Gottes 
sejn ,  und  das  innere  zwingende  Element  in  der  Ar- 

{(umentation  fthlt  doch  wohl  ganz.  Wie  sehr  endl- 
ich der  Vf.  in  Erforschung  nnd  Feststellung  des 
eigentlich  dogmatischen  Gehaltes  von  einen/  vorge-> 
fafsten  Standpunkte  abhängig  gewesen  seyn  dürfite, 
zeigen  wohl  Stellen,  wie  S.  86  zu  4,  4«  5:  „wie  hSin- 
lieh  der  Sohn  Grottes  Mensch'  seyn  raufste ,  um  die 
Menschheit  zu  erlösen  und  mit  Gott  zu  versöhnen , 
da  das  Göttliche  abgesondert  für  stth  dem  Mensdi- 

liehen 


Vertrauen  und  Treue,  und  kann  nun  entweder  ein 
Begriff  vorherrschen ,  odel*zwei,  oder  auch,  wie  es 
nacli  den  Yerhlfltnissen  des  wirklichen  Lebens  am 
meisten  geschieht,  im  Glauben  alle  umfassen.  In 
wiefern  ab^r  der  Mensch  dem,  was  er  für  wahr  hMt, 
auch  folgen  soll,  entwickelt  sich  aus  dem  Beg;riffe 
der  Ueberzeugung  auch  ein  ethisches  Moment,  und 
liegt  so  in  der  Forderung  des  Glaubens  auch  aller- 
dings ein  das  Wesen  des  Menschen  veredelndes 
Ih^ineip,  und  wird  so  die  Lehre  des  Paulus  vom 
Glauben  nicht  hur  vor  der  Vernunft  gerechtfertigt, 
Sondern  erscheint  wirklich  hehr  ufid  herrlich ,  in  so- 
fern sie  keineswegs  ein  blofses  Fiirwahrhalten  will, 
sondern  die  freie  WillensthlTtijgkeit  des  Mensehen, 
gegründet  auf  Ueberzengun|^ ,  und  die  wahre  Heili- 
gung des  Gemuths,  gemXfs  solcher  Ueberzeugung, 
mit  einbedingt.  —     Wie  sehr  aber  der  Yt  im  ei- 

f  entlichen  dogmatisch  -  philosophischen  Felde  an 
Jarheit  und,  wie  wir  meinen,  an  Wahrheit  zu  wün- 
schen übrig  lafst,  zeigt  unter  anderm,  was  er  S.  82 
zu  3, 26  sagt:  „die  vtol  &iov  haben  ihre  Begründung 
in  dem  vio^^cov.^  Paiilus  lehrt  davon  nichts,  denn 
die  Worte :  nuvrtg  yäg  vtol  d'tov  laxt  Sta  rrfg  nloxktag  h 
Xgtaru}  ^Itjaov,  sind  doch  wohl  anders  zu  erklliren, 
als  deV  Vf»  von  seinem  Standpunkte  aus  zu  meinen 
scheint,  —  und  bedeuten  nichts  anders,  als^dafs  die 
Christen  durch  den  Glaubeth  in  ihrem  engen  Verbände 
mit  Christo  in  ein  wahres  kindliches  VerhHltnifs  zu 
Gott  träten  (immer  nur  eine  ideale  moralische  Erhe- 
bung nnd  Heiligung  der  GlSubigen),— »  und  mafe 
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Ucbdii  fern  bteibt  un^  «s  nicbt  mit  nieh  zu  v^rfiobiien 
V«rfiing,  60  konnteer  attoh.dosCifesetzniir  aaf1ieben,in 
•oferu,  in  fofern  es.  int  ihm  selbst  zur  Erfüllung  kam'* 
u«  f.  —  80.\iie  S.58  über  dlea  Geist :  ,,allein  (]er  Geist 
4arf  nicht  etwa  nur^  wie  eine  einzelne  Kraft  oderEi- 

Eeuschaft  G^^tt^s,  sej  es  des  Vaters  oder  des  Sohnes, 
etracbtet  werden ,  sondern  er  hat ,  obwohl  in  dem 
^ater  begriindot  und  durch  den  Sohn  yermittelt, 
dennoch  ^mei  absoltit  vollkommene  Persönlichlteit  m  aich 
welbsly  ojid  in  ihm  als  solchem  ist  das  Wesen  und 
die  ewige  Thätigkeit  Gottes,  des  Vaters  wie  des 
Sohnes»  wahrhaft  aufgehoben  und  aufbewahrt^  — 
l^h  zur  Genüge! 

DOGMENGESCHICHTE. 

Helmstedt  ,  b.  Fleckeiseu :  Geschichte  der  ehrisU 
\  liehen  Dogmen  in  pragmatischer  EntwlckelwHj  ^ 
[  von  Dr.  C.  0.  U.  LeniZy  Pastor  zu  Halchter 
u,  Linden  im  Herzogthume  Braunschweig.  Er-- 
■  sfer  Theil.  1834.  VlU  u.  368  S.  8.  (l  Rthlr. 
;       16  gGr.) 

Zweierlei  geben  wir  dem  Vf.  in  Bezug  auf  die 
'Nützlichkeit  seiner  Arbeit  im  Voraus  zu:  einmal, 
data  das  Bedttrfnifs  einer  Dogmengesehiehte,  na- 
nientliob  fiir  angehende  Theologen ,  noch  nn^rle- 
digt  sejr.  Es  fehlt  in  der  That  ^noch*  ein  Führer, 
i^elcher  den  friihern  Studien  das  Gesammtgebiet 
dieser  Wisseasohaft  in  zweckmliTsiger  VolistUndig- 
keit  aufwiese  und  sich  zugleich  bestrebte,  sie  auf 
den  rechten  Standpunkt  za  stellen,  von  welchem 
aus  begonnen  und  fortgesetzt  sie  allein  der  Wissen- 
mImII  aad  dem  Leben  erspriefslich  werden  können. 
Und  dann,  dafs  seine  Arb^t,  wenn  sie  vollendet 
•ejn  wird,  gewissermatsen  etwas  mehr,  als  die 
lijsherigtii  Hiilfsmitlel  zur  Befriedigung  jenes  Be- 
darf nisses  beitragen  moehte,  indem  sie  sich  dann 
vor  derRuperti'sdien  durch  höhere  Fassung  der  Auf- 
gabe i»d  ungleich  sorgfältigere  historiscne  Treue, 
vor  der  Baurogarten  -  Crusius^schen  durch  gröfsere 
Klarheit  und  Popularität  der.  Darstellung,  vor  der 
Münseber-  v.  Celin^schen  eben  dadurch  auszeichnen 
wird,  dafs  sie  vollendet  ist,  obscben  sie  den  bei- 
den letztem  in  Betreflf  des  historischen  Geistes  und  , 
der  selbstündigeii  Forschung  eben  so  nac^teht,  als 
aie  hierin  erstere  übertrifft. 

Hr.  Dr.  L^  zerfällt  die  Dogmengcsehichte  in 
folgende  8  Perioden,  von  denen  die  ersten  vier  in 
diesem  ersten  Theile  ansgefiifart  sind.  1)  Yen  der 
Stiftung  des  Christenthums  bis  zur  ersten  phileso- 
pbisehen  Behandlung  seiner  JLehren»  Periode  der 
gläubigen  Annahme»  2)  Yen  da  bis  zur  ersten  YoU- 
enduB^  kirchlieh -symbolischer.  Lehrbestimmungen 
fAristlicher  Lehrsätze;  Periode  der  Speeulation« 
3)  YoB  da  bis  zur  allgemeinen  Geltung  der  kireh- 
lichen  Glaubensregeln;  Per.  der  svmbol.  Abschlie- 
Isung.  4>  Yon  da  bis  zur  Ausbildung  der  Schola- 
stik (Ende  des  Uten  Jahrb.) ;  Periode  der  Ergän- 
zung and  Wiederaufnahme.  5)  Yon  da  bis  zum  An- 
fange der  Reformation;   Periode  doi  BegrOndung 


durch  die  Beform.  €)  Yon  da  bis  zur  YoUendung 
des  ppotestantischen  Lehrbegriffs  durch  die  Concor- 
dientormel;,  Periode  der  Rückkehr.  7)  Yon  da  bis 
zur  Bildung  der  n,euern  protestantischen  Theolo- 
gie (Mitte  des  IStoji  Jahrb.);  Periode  der  polemi- 
airenden  Dogmatik.  8)  Yon  da  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten ;  Periode  der  kritischen  Sichtung.  Die 
einzelnen  Perioden  führt  dann  der  Yf.  so  durch, 
dafs  er  i^mer  erst  in  einer  Einleitung  den  allge- 
meinen Charakter  derselben  und  die  Bedingunfen» 
warum  er  sich  gerade  in  dieser  oder  jener  Weise 
fixirte,  anzjugeben  sucht,  dann  die  vorzüglichsten 
einzelnen  Lehren  durchläuft, .  die  in  ihr  zur  Sprache 
gekommen  sind^  und  endlich  in  einem  Rückblicke 
gleichsam,  zu  jener  Einleitung  zurückkehrt,  hindeu- 
tend darauf,  ,wie  sich  jener  allgemeine  Charakter 
in  diesen  Einzelheiten  in  Wahrheit  ausgepriigt  habe« 

Gegen. ;diesen  Plan  iHfst  sich  nun  im  Ganzen 
nicht  viel  einwenden.  Nur  möchte,  was  die  Perio- 
deneinthcilung  anlangt ,  die  2te  und  3te  richtiger  in 
Eine  rerschmolzen  sejn,  da  kein  wesentlicher  Un- 
terschied sie  trennt.  Auch  ist  bei  dieser  Eintbei-» 
iung  für  die  neuere  Zeit  mit  Unrecht  ausschliefs- 
lich  auf  die  protestantiseiie  Lehre  Rücksicht  genom- 
men, da  eine  allgemeine  christliche  Dognienge- 
schichte  keine  bedeutendere  Modification  des  christ- 
lichen Geistes  unbeachtet  lassen  darf  und  wo  mög- 
lich einen  Standpunkt  zu  fassen  suchen  mufs,  auf 
welchem  die  sümmtlichen  Entwickelungen  dieser  zu 
Einer  Zeit,  so  jverschiedenartie;  sie  auch  sind,  doch 
in  einer  höhern  Causaleinheit  übereinkommen. 

Mehr  aber  mufs  ge^en  die  Ausführung  dieses 
Planes  eingewandt  werden.     Der  hauptsHchlicbste 
Mangel  hierbei  ist,  dafs  die  allgemeine  Dogmenge- 
schichte  so  dürftig  weggekommen  ist,  dafs  man  in 
ihr  kaum  das  Unternehmen,  eine  solche  überhaupt 
zu  geben,    anerkennen,  kann,   wie  sie  denn  auch 
nicht  eigentlich  als  sclbststHndiger  Theil  des  Gan- 
zen auftritt,  sondern  nur  als  Einleitung  zu  der  spe- 
.eialen  Dogmengeschichte  gelten  will.    So  ist  es  z.  B« 
^um  Yerständnifs  der  dogmenhistorischen  Entwicke- 
jung der  2ten  angegebenen  Periode,  oder  der  der  Spe- 
culation  von  der  unerlafslichsten  Wichtigkeit,  auf  die 
Zeitphilosophie  den  Neuplatonismus  in  seinen  ver- 
achiedenen  Verzweigungen  hinzuweisen,  in  der  die 
christliehe  Speeulalionjener  Zeit  eben  nur  auf  dem 
Grunde  dieser  philosophischen  Methode  ruhte  und  ohne 
deren  Kenntnisse  un?erstHndlich  bleiben  mufs.  HrL. 
bringt  S.  78  selbst  bei,   daijs  der  Hinzutritt  der  Phi* 
losophen  in  jenem  Zeitraurae  auf  die  Behandlungs- 
weise  der  LeAren  des  Christenthums  und  die  daraus 
resultirenden  Yorstellungen  den  wesentlichsten  Eiur 
flttb   ausgeübt   h^'tte ;    allein  ob  er   schon  in  der 
Durchführung    der    einzelnen    Dogmen    jezn weilen 
euf  dieselbe  Bücksicht  nimmt,  giebt  er  hierbei  doch 
in  keiner  Weise  einige  alleemeine  Andeutungen  über 
den  Geist  und  die  Tendenz  derselben  überhaupt,  durch 
welche  jene  erst  verstHndllch  werden  könnten.    Wie 
stimmt  diefs  zu  der  Forderung ,  die  er  selbst  S.  0^  an 
eine  pragmatische  Dogmengeschichte  stellti  dafs  diese 
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bei  dett  erzttUten  That«acbeii  die  VriiacbeQ  kennen 
lebren  solle,  warum  die  Sache  so  vnd  nicht  anders  sich 
gestaltete  ?  ^  Wenn  ferner  die  Dognenbildung  im 
Laufe  des4ten  lahrh.  die  in  das  innerste  Mark  des' 
christlichen  Lebeiis  eingreifende  Yeränderung  erfuhr, 
aus  einer  speculatiTen  Richtung  in  eine  starr  positive 
zu  gerinnen,  wolrin  sie  dann  auf  ^spätre  Zeit  für  ein 
Jahrtausend  festhielt  und  gewisserniafsen  noch  im- 
mer festiiSlt:  so  war  dfe  allra^fhlige  Verwechselung 
des  Begriffs  einer  unsichtbaren  kirchlichen  Cremein- 
scl^aft  mit  der  Sufsern  Kirche,  die  dordi  jenen  denGlau- 
ben  an  die  zur  Seligkeit  noth wendige  Theilnahme  an 
diesen  herbeifithrte,  die  geschichtliche  Unterlage,  die 
er  den  Dogroenhistorikern  zur  unerUfslichen  rflicht 
macht,  tiefer  in  den  eigentlichen  Ursprung  uod  den 
Umfang  dieser  Yerwechseluns  einzugenen.  n  eil  diefs 
Dogma  nicht  sehr  zum  Streit  kam  (obschon  mit  Nova- 
tianern  und  Donatisten  hart  um  dasselbe  gekämpft 
wurde)  und  diese  Fr^ge  angeblich  mehr  eine  in  die  Kir- 
chengeschichte gehörende  Disciplinarsache  l>etriflft  (s. 
S.  Im  Note)/  scheint  Hr.  !#•  eine  besondere  Darstel- 
lung der  Ansichten  hierüber  nicht  hallen  geben  zu  wol- 
len. Jedenfalls  zum.Nachtheil  setner  Untersuchungen 
und  seiner  Leser.  Und  so  hätten  auch  an  andern  Stel- 
len die  einleitenden  BetaMfrkungenselbststlindiger  und 
ausführlicher  durchgearbeitet  seyn  sollen. 

Daneben  haben  sich  aber  auch  einige  Unrichtig- 
keiten ,  ja  Selbstwiderspruche  in  den  einzelnen,  vom 
Yf.  mitgetheilten  Nachrichten  eineeschlid^en.  die  es 
recht  fühlbar  machen,  dafs  er  nur  theilweise  die  Quel- 
len selbst  zur  Hand  gehabt  haben  könne.  Hierher  ^ 
hört  die  S.  90  ausgekrochene  Ansicht  über  die  Ebio- 
niten  undNazaräer,  deren  Unterschied  er  folgender- 
niafsen  bestimmt:  ,,Die  durch  ihren  Hufseren  Eifer  für 
die  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  bekannte 
Partei  der  palästinensischen  Christen,  die  anfangs 
2nm  Unterschiede  von  den  Juden  Nazaräm'^  spSter, 
zum  Unterschiede  ron  den  Heidenchristen  Ebwniien 
hiefsen ,  zeichneten  sich  durch  eine  geringere  Ansicht 
von  der  Person  Jesu  ans,  indem  sie  ihn  als  den  natifrli- 
chen  Sohn  JosepVs  und  der  Maria,  dem  Gott  eine  vor- 
ziigliche  Macht  gegeben  habe(Matth.  9,8)  dachten,  oh* 
ne  eine  PrSexistehz  desselben  iinzuerkennen,  während 
das  bestimmte  Zeugnifs  desOrigenes,  der  eine  doppelt 
ie  Klasse  Bbtoniten  herrorhebt,  sichtlich  mit  dem  der 
spätem  von  einer  doppelten  Klasse  Judendtristen  zu- 
sammenhängt, die  durch  jene  Namen  unterschieden 
eben  in  dem  Dogma  auseinandertreten,  was  der  Yf» 
als  ihnen  gemeinschaftlich  heraiisstellt.  Nicht  min- 
der auffallend  ist,  was  der  Tf,  S.  103  ffber  dasjsoge- 
nannte  8te  Buch  der  Clementinisclien  Stromaten  bei^ 
"bringt.  ErhatRecht^dÄfs  deren  nur 7 echte  existirenj 
aber  anzunehmen,  dafs  das  beigefügte  8te  wahrschein- 
lich nur  ein  Fragment  aus  einem  andern  rerlorenge^ 
gangenen  Werke  desselben  Ybjnämliiih'derHypoty- 


Sosen  ser;  darauf  führt  nicht  nur  Nichts  hin,  tradem 
er  Inhalt  jenes  8ten  Buchs,  das  sidi  fast  aussciiliefiseHd 
auf  logischem  Gebiete  bewegt,  steht  dem  von  Pkotins 
CD.  109.  p.  287)  kürzlich  angegebenen  der  Hjpoty^ 
posen :  n€Ql  QT^ißp  %ivm  tijg  n  naXäSa^  jtal  Viäg-  ygoifffje 
schlechthin  entgegen«  —  8. 09  heiCst  es :  „Origenen 
nahm  einen  Korper  ohne  Abifmrstdiiimg  desFleis^es{tt» 
das  znkänftige  Leben  der  Menschen)  an ,  wobei  der 
Mensch  dieselbe,  jedoch  Terherrlichte  GeiUM  wiedev- 
Ibekommen  würde ,  -  die  er  hier  auf  Brden  geh»lit^ 
nicht  aber  dieselbe  körperliche  Muierie^  da  snlehe 
rielmehr  dem  geistigen  Aufenthalte  des  Auferstand 
neuen  angemessen  sejn  müsse.  Br  folgte  hierin  äei* 
nem  Lehrer  Clemens  von  AlexandrienJ^  Dagegen 
heifst  es  wnnige  Blfitter  (S.64)  rorher:  „Yornlnifieh 

Jso  schreibt  der  Vf.  immer  statt  Tornehmlic]^  im  Sten 
luche  dieser  Schrift  (nSmlich  des  IrentuBikiyxocnal 
dvaigont}  rf^^'tl/ivicovvfiov  [nicht  rr^g  rl/eviovvfAoVj  wie  ab 
ein  Beispiel  der  zahlreichern  Druckfehler  im  Grie- 
chischen dort  steht]  yywoewg)  Bueht  er  gegen  die  gno- 
stischen  Philosophen  die  von  diesen  angefochtene  Lek- 
r^  Ton  der  Auferstehung  des  Fleisches  zu  behaupten, 
und  es  folgten  ibm  Teriulliamis  und  Clemens  von  JUe* 
mandrien^^^  Fürwahr  ein  fast  unbegreiflicher  Selbst* 
Widerspruch»  —  Femer  ist  das  Verhtfltnifs  unriclM 
.  tig  dargestellt,  was  zwischen  der  Lehre  Gettsehaik  V 
und  Augustinus  Statt  fand.  Es  ist  unrichtig  im  Att^ 
meinen  zu  sagen,  was  sich  S.  396  findet,  dafs  G^M  . 
Schalk  die  Lehre  Augustinus  ron  einer  tMmfaieken  («ri^ 
söhnten)  Praedestination  toU  Freuden  aufgenonmen 
habe.  Au^oTstin  hat,  wie  es  S.  204  richtig  auseina»' 
dergesetzt  ist,  nur  eine  Praedestination  der  BrwShl- 
ten  angenommen,  nicht  aber  der  Verworfenen.  Deck 
es  mag  mit  diesen  einzelnen  Beispielen  hier  genug 
seyn.  Rec.  bemerkt  nur  noch,  dafs  die  Literatur  et^ 
was  launenhaft  und  mit  betrlichtlielien  Lücken,  mh 
mentlieh  In  Betreff  der  neuern  Zeit  ansgewähit  ist.  * 
'  Schon  hieraus  wird  sieh  das  oben  angedeutete  Ur«' 
theil  rechtfertigen,  dafs  man  an  dem  Buche  bei  seineis 
Brauchbarkeit  doch  oft  historischen  Geist  Termisie« 
jWefs  tritt  aber  auch  aus  der  Darstellungsvveise  doB 
Ganzen  herror.  Diese  ist  nffmlich  mefstenr rioferf rend 
und  strebt  nirgends  darnach ,  für  ^aid  eine  Idee  zii 
begeistern,  deren  begeislerndftr  Werth  sich  In  deir 
historischen  Bntwiekehing  unsers  Glaubens  bewahrt 
hfitte ,  oder  deren  Mangel  im  christHehen  Leben  ror-» 
zügKch  belästigend  empfunden  vrorden  wSre;  und 
entbehrt  sonach  des  Yorzuss,  den  der  Vf.  selbst  aln 
den  anerkennt,  welcher  der  Dogmengeschichte  ei- 
gentlich ihren  Wertb  gebe  (8.  4  K). 

Schliefslicb  möchte  Rec.  dtem  Vf.  rathra ,  denC 
zweiten  Theil  möglichst  bald  firilgen  zu  lassen,  da 
hierron  der  für  da  ersten  Studien  immer  nicht  un- 
xweckmXfirige  Gebrauch  dieses  Buches  theilweise  ab- 
hüngt.  Jf.  D. 
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MORALTHEOLbOIE«  mehr  veranlafst,  hier  «och  ferner  mit  dem  Yf.  Ober 

„  .«.  i.t«y  r».»j  •«*»  Princip  zu  streiten ,  und  wir  können  ihm  in  der 

Friibüro  im  Breisgan ,  b.  Wagner :  Lehrbttch  der  |j|^  gegebenen  Anordnung  und  Bestimmung  der  ein- 

Maraliheologie.     Von  Heinrich  Schreiber,    Dr.  meinen  Pflichten  gröfstentheils  beistimmend  folgen; 

der  Phüos.  u.  Theologie  j^  Grofsberzoffl.  Bad.  j^  ^jp  kö„nen  hier  eben  die  klare  Schematisirung^ 

geisti.  Ra*'»«>    «'•««J"-  **?^™-,"Tik^  ^  Ä  Mnd<Jie  logisch  richtige  Classification  und  Definition 


gionslehre  u.  Moraltheologie  an  der  Albert-Lud-   j^^  einzelnen  Pflichtbegrifl'e  als  ein  besonderes  Ver- 


Miiichten  des  Vfs  abvTeichen  müssen,  unsbre  Bemer- 

it  dieser  2ten  Abth,  des  2ten  Theils  ist  diese  kungen  hinzufügen. 

Darstellung  der  Moraltheologie  vollendet ,  und  Rec.  Der  Vf.  folgt  mit  Recht  der  gewöhnlichen  Ein* 

isrf&Ul  mit  Vei^iigen  die  ihm  obliegende  Verbind-  ^heilung  in  Selbsipflicftien  und   in  Nächstenpflichfen* 

liehkeit,  nachdem  er  den  Istea  Theil  (Nr.  127  Ijgg.  Jede  dieser  beiden  Hauptpflichten  zerHfllt  wieder  iii 

J.  1832.)  und  die  Iste  Abtb»  des  2ten  Theils  (Erg.  drei  Abtheilungen,  die  durch  die  drei  Grundvermo^ 

-BL  Nr.  82.  J.  1833.)  angezeigt  hat,  auch  über  diese  een  bestimmt  werden:  nHmlich  in  Pflichten  derEr- 

letetß  Abtheilung- dem  rublicum  sein  Crtheil  rorzu-  ^enntnifs,  Menschenkenntnifs.  Pflichten  des  Gefühls^ 

legen  und  schlieCsiich  noch  ein  Cresa mmturtheil  über  Sfenschenitebe  und  Pflichten  aerThat  oder,  nachdem 
'das  nun  vorliegende  Ganze  hinzuzufügen.                     .  Ausdruck  des  Vfs,  desStrebens  Menschenachtung,  die 

Dem  in  dem  ersten  Theile  aufgestellten  und  ent-  durch  die  in  der  ersten  Abtheilung  aufgestellten  drei 

.wiekelten  lAarfegf«cAen  oder  re/tdto«en  Princip  gemlifs  theologischen  Kardinaltugenden  des  Glaubens,   der 

iaAlder  Vf.  alle  Pflichten  als  neligionspßchten  oder  Liebe  und  der  Hofluuag  bestimmt  werden.'  Wir  haben 

•Pfliemen  gegen  Gott  und  Göttliches.     Diese  theilt  bereits  unser  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  dieser 

••r  danii  in  unmittelbare  Aeligionspflichten ,    d.h.  Eintheilung  ausgesprochen,   indem  Erkenntnifs  unq 

•aolche,    in  denen  das  sittliche  VerhiUtnifs..  gegen  Gefühl  nicht  in  gleicher  Weise  mit  der  That  oder 

^Gott  selbst  unmittelbar  bestimmt  wird ,  und  in  mit-  dem  Willen  als  Subject  der  moralischen  Verbind- 

telbare,  in  denen  daa sittliche  Verhültnifs  gegen  das  liebkeit  betrachtet  werden  können,  sondern  ei^ent- 

.  Crottllehe  im  Menschan  oder  das  ebenbildliche  Gott-  lieb  sind  alle  Pflichten  nur  Pflichten  des  Willens- 

ücbe  inTgwtellt  yrirA.     Dats  die  erste  Abtheilung  oder  Thatrermögens.    Indessen  da  der  Vf.  sich  die-^ 

»§ar  kisine  ^igeatlidien  Pflichtbestimmungen  enthalte,  »es  Einthcilungsgrundes  hier  nicht  als  Princips  der 

-aandern  nnr  religiöse  Verhültnisse  aus  dem  Stand-  ErkUrnng,   sondern  nur  der  bequemen  Anordnung 

'.foükte  depr  Sit^lidkkeü  beurtbeile,  hct  Reo.  schon  der  einzelnen  Pflichten  bedient,   so  kann  man  ih^ 

iin  der.ÄiMeige  der  Isten  Äbth.  des  2ten  Theils  be-  unangefochten  stehen  lassen.    Mk  dieser Eintheilun^ 

.merkt.    Erst  diese  2teAbtheihmg,  welche  die  mi^  verbindet  dann  der  Vf.  noch  eine  andere,   welche 

ielbaren  ReUgionspflichten  enthält,   führt  uns  also^  .dadurch  bestimmt  wird,   dafs  die  menschliche  Pcr^ 

.nach  Rec.  Ansicht)  aaf  den  eigentJtchen  Boden  des  sönlichkeit  entweder  ihrem  ewigen  allgemeibch  We- 

Pfliohtbegriff^.    Auf  die.  Ausführung  dieser  mittel-  sen  nach,  oder  ihrer  endlichen  wechselnden  Erschei- 

..baren  ReligioiupjUcWn  ,ha(  aber  das  theologisch-  nung  nach  aufgefafst,   also  auch  die  Verpflichtung 

religiöse  Princip  eigentlich  f^  keinen  Einflufs  mehjr,  gegen  ihn  entweder  in  dieser  Beziehung  auf  den  idea- 

.  denn  in  Wahrheit  gründen  sie  sich  doch  nur  auf  die  len  oder  auf  den  realen  Menschen  bestimmt  werden 

«Aehtung  der  AienschUebaii  Persönlichkeit ,    und  ob  liann.    Diesem  doppeltea^Eintheilungsgrunde  nach, 

diese  Achtung  in  der  eigenen  Würde  der  Person  mit  welchem  sich  dann  noch  einige  untergeordnete 

.aelbst  oder  in  dem  in  der  Persönlichkeit  des  Men-  Eintheilungsgründe   verbinden,    gestaltet  sich  das 

•eben  sich  offenbarenden  göttlichen  Ebenbilde  ihren  Schema    der    Selbstpflicbten   auf  folgende  Weise : 

.ßrond  habei,  diefs  ist  für  den  Inhalt  der  Pflichtbe-  \)  Selbßikeiminife ,  theils  ideale,  Kenhtnils  des  We-. 

atiiMBiMiiCen  völlig  gleichgültig  und  spricht  nur  einen  sens  des  Menschen ,  theils  reale,  der  besondern  In- 
•  Uliersebied  in  der  Ansicht  roh  dem  rein -sittlichen.  dividuaIit8t;derenHaupthtndernifs  die  Selbstsüchte?), 

>  Antriebe  aus.     Daher  werden  vrir  auch  jgar  nicht  .und  Hauptmittel  die  Wahrheitsliebe  qnd  Selbstprfl- 
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fang  sind,  2)SelbslaMimg^.ä)  ideale,  Acbtungder 
unbedingten  Menscheairarwin^uni^  selbst^  Ale  rieh 
in  drei  Beziehnngen  ausspricht:  a)  als  Stolz,  Bezie-. 
huns  der  Würde  auf  sich  selbst,  ß)  als  DemuA, 
Szfe^anl  a^lT  ien  gÖÄcIu^n  l^grina^^  ^f  Besehet^ 
uenheit,  Beziehung  autandere  menschen,  o)  Reald 
Selbstachtung,  Achtung  des  Zußllligen  in  unserer 
Würde,  deren  Verirrnngen  durch  Erhebung  des  Zu- 
fälligen in  der  Menschenwürde  über  das  Wesentliche, 
entweder  Ueberschittznng  desselben,  Ilochmuth,  oder 
Geringschätzung,  Gefühllosigkeit  und  NiedertrHeh- 
tfgkeitlst.  S)Se1bsfime:  a)  ideale,  d.  I.  Einklanfr 
des  Menscfaeii  mit  sich  selbst  seinem  Wesen  nach 
und  dadurch  mit  allem  rein  -  Menschlichen  und 
Göttlichen;  6)  reale,  dereh  Yerirrungen  in  der 
CbarakterhHrte  und  Charakterlosigkeit  hi^rrortre- 
ten.  Nllchst  dieser  allgemeinen  Eintheilung  wer« 
den  die  Selbstpflichten  weiter  in  solche  in  Bezug 
auf  die  5ee/e  und  in  Bezug  aof  den  Leib  eingetheilt. 
Die  erstem  begreifen  die  Bildung  des  Erkenntnifs- 
Vermögens,  GefühlsTcrmHgens  und  StraPi^ermogens 
unter  sich.  Als  Grundlage  und  Ergebnifs  aller 
Selfistpflichten  wird  hier^S.  282)  mit  Recht  die  Ehre 
anffegeben:  aber  warum  wurde  denn  dieser  Begriff 
nicht  auch  an  die  Spitze  der  Darstellung  der  Seäst- 
pflichten  gestellt,  statt  ihn  nur  wie  beiläußg  hier  eiur 
zusdiieben?  S.  292  ist  übrigens  auf  einige  gute  Be- 
merkungen über  die  Erziehung  zur  Ehre  in  Familie, 
Staat  und  Kirche  aufmerksam  zu  machen.  Die 
Selbdtpdichten  in  Beziehung  auf  den  Leib  Werden  in 
dreifacner  Beziehung,  auf  die  einzelne  menschliche 
Persönlichkeit,  auf  die  Menschheit  und  Gott,  ferner 
theils  ihrer  neptivcn,  theils  ihrer  positiven  Seite 
nach,  und  endlich  in  Hinsicht  ihrer  Beschrlinkung 
durch  die  Pflicht  der  Selbstaufopferung  des  Leibes 
ode^  Leiblichen  fi!r  höhere  Zwecke  abgehandelt. 
Der  Selhstanfopferung  aus  Pflicht  wird  der  pflicht- 
widrige Selbstmord  entgegengesetzt«  Rec.  kann  es 
nicht  hilligen,  dafs  das  Merkmal  der  Pflichtwidrig- 
keit gleich  in  den  Begriff  des  Selbstmordes  mit  auf- 
gonommenwurde,,  da  er  an  sich  nichts  als  das  Factum 
d(<r  willkürlichen  Selbsftödtung  in  sich  begreift,  und 
die  moralisdie  Benrtheilung  desselben  erst  von  den 
verschiedenen  Antrieben  ^^aus  denen  er  herrorgfng, 
abhHn^en  mufs,  die  der  Yf.  hier  zu  wenig  berück- 
sichtigt hat.  Daher  können  wir  auch  dem  Urtheile 
des.YTs,  wodurch  er  den  Selbstmord  unbedingt  für 
vcrwernieh  erklärt,  nicht  beitreten,  weil  wir  über- 
haupt nie  im  Allgemeinen  Übar  bestimmte  That  sitt- 
lich aburtheilen,  sondern  immer  die  Terschieden- 
artigkeit  der  Antriebe  in  Rückstfcht  ziehen  möchten« 
Die  von  dem  Vf.  aufgestellten  Gründe  für  die  durch- 
gHngige  Verwerflichkeit  des  Selbstmordes  können 
wir  ancb  keineswegs  für  zulSfnglich  erkennen.  Er 
nennt  ihn  I)  unnatürlich ;  diefs  ist  aber  kein  sittli- 
cher Gruiid,  und  die  Selbstaufopferung  fallt  eben  so 
gut  unter  dieses  Merkmal;  2)  widerrechtlich :  alleäi 
'auf  mein  Leben  hcfben  meine  Mitmenschen  nicht  an 
kiilh  ein  Recht,  es  sey  denn,  dafs  Jch  es  ihnen  erst 
YreiwiUig  Sltl^eiVttWt  ItStte ,  dird  in  diesem  Vtflfo 


wSre  der  Selbstmord  nur  verwerfKcb  wegen  der 
KiebterfüBanff  der  yoQ  nur.vingeeangenem  Verbind- 
lichkeiten ,  aber  nicht  um  sein  selbst  willen ;  3)  an* 
sittlich  (warum  es  sich  eigentlich  hier  allein  handel-» 
•e) ,  weil  er  '4A  Oifaft  s^nts  .stfi$<Ata  Van^fete 
terniehtet,  aber  wenn  eir  dureh  sfttifcbe  Antrieve 
dazu  bewogen  wurde,  so  ist  das  blofse  Organ  der 
Sittlichkeit  selbst  unterzuordnen ;  4)  irreligiös ,  weil 
er  den  von  Gott  ihm  angewiesenen  Wirkungskreis 
verictfst;  aber -damit  würde  überhaupt  die  freie  Wahl 
nnserer  Wirkungskreise  verworfen ,  weil  jeder  ups 
von  tiott  angewiesen  iist,  dürfen  wir  aber  hier  im 
Brdenleben  den  Einen  Wirkungskreis  nach  eieener 
Wahl  mit  einem  andern  vertauschen,  so  mqis'es 
auch  gestattet  aejn,  den  des  Erdenlebens  mit  dem 
des  ewigen  Lebens  zu  vertauschen.  Damit  soll  nicht 
etwa  der  Selbsmord  im  Allgemeinen  vertheidigt  wer* 
den ,  sondern  es  soll  nur  gezeigt  werden ,  clafe  die 
von  dem  Yf«  aufgestellten  allgemeinen  Gründe,  so 
wie  im  Allgemeinen  Gründe  überhaupt,  nicht IStand 
halten,  sondern  dafs  ntir  die  rerschiedeneri  Antriebe 
entscheiden  können.  In  der  Verwerfung  dea  gemol- 
nen  Selbstmordes  aus  genufssüchtigera  Lebensüber- 
drufs  oder  mystischer  Lebensverachtang,  den  der 
Yf.  vorzüglich  im  Auge  hat,  stimmt  freilich  Reei 
vollkommen  mit  dem  v  f.  überein.  —    Die  SoUps^ 

{flicht  in  Beziehung  aaf  den  Leib  ist  Irine  doppelte : 
Pflicht  Aev  Erhaltung  des  irdischen  Daeejns  and  der 
VerschÖnerting  und  VervoUkonrninung  desselben,  Dte 
Pflicht  der  Erhaltung  desselben  spricht  sich  atts  Ifim 
Beziehung  auf  leibliche  Genüsse,  a)  in  Beziehung 
auf  den  ErnHhrongstrieb  als  FhigalHät.  und  zwar 
als  Mä/sigheU;  b)  in  Beziehnngnuf  den  Cfeiebleehttf- 
trieb  als  Keitschkeit.  Diese  letztere  findet  JeUocb 
nach  Rec.  Ansicht  nicht  hier  unter  dem  Beiffrfff  der 
Mäfsigkeit  ihre  passende  Stelle,  obgleitfth  l)pr  diecib 
sehr  htfufig  angewiesen  wird,  da  die  Mcffs^MUfsigkelt 
in  der  Ausübung  des  Geschlechtstriebes  nur  ekito 
Sfufsere  Beschrlfnkung  desselben  unter  verst9fldi|^ 
Leitung,  aber  nicht  eine  Unterordnung  ^nter  bdhei^ 
sittliche  Zwecke  Und  Antriebe  in  sieh  e^hliefsf ,  s^ 
dafs  der  gemXfsigte  Crescblechtstrieb  amh   ebene» 

fut  die  feiner  rafflnirte,  oder  die  nvr  lür  die  GesuftA- 
elt  besorgte  Befa4ed^ung  d^ss^lben  ziAsTst.  jBeMir 
und  tiefer  Mtte  die  Tugend  der  Kensehheit  aus^Ai 
Begriff  der  höheren ,  geistigen  Geschlechtslielie  "Snt* 
wickelt  werden  sollen,  zumal  da  der  Yf.  diese  eelftp 
gut  später  bei  der  Ehe  anfgehfst  hat.  2>  I»  Beirf«- 
hunganf  leibliche  Zmtirnde zeigt eie-sieh  als  Pflicht 
der  WokianaändigheH  und  der  iUege  der  Sch&l^eit 
und  OeitandlheH.  Ht^r  spriAt  sich  der  Yf.  iib«r 
dfe  sittliche  Bedeutung  der  SohöitheftMiitiel  ^  des 
Putzes,  des  Luxus  und  «^r  Mode,  io  wie  üb^r  die 
der  gymnastlst^en  Uebungen ,  des  Tanzens  u.'  s.  vr« 
ans,  und  ^eine  Ansichten  darüber  sind  eben  tofref» 
als  odel  und  würdig,  eben  so  sehr  die  rigoristisdie 
Yerachtnngtind  engherzige  Peda»tei*eiv  »la  die"trölt- 
mKnniwhe  Laxit«  oder  casirfsfisofae  M^illktoltefckWt 
vermeidend.  frfxf^fhiselben'Sfnne'Wrfsör*  ftr  sii^kMer 
die  Pflishfett  3)inB#rf«1ittag'  auf  «ufsei^  Qaier,  te 


set  ,;iRiiiu3»  ocTDSEii  ifMt  '  m 

d«Mtt  lUi  FÜMilM  dwr AfflikiiMiftlEätf,  dSMuMiikek  iNiiTiir »  aber  4j(»«er  hat  9i>en  ganr  anderti  Suin  ^  a|f 

and  GBmOgmwAimt  griifiiM,  deifjea  £e  iMMaw— gon  dar  Uer  gemeiata«    Dar  Yt  uateraoh^idet  nQinlic«i 

4er  KaiMckty  liaa  Gaizea  Jiiid  dvBL  .¥«r«0lmaniang  Mt  devi  MsaUadkafüichan  Yerbaiide  em  äußere  Seiiß^ 

mkt^ngsmiükim»    lh*9r  iftt  PAicbt.dor  Veraehihie»  wakha  wrek  daa  (Seaalz  der  Gered^iigkeit  bestimmt 

wnmg  das  irdiaabia»  Oaaa jna  .haadalt  ar  andUcb  na  ial^  uad  eine  mnere  Seite  ^  die  unter  de^  firasetz  der 


der  sittliehan  Battrtteiiung.  das  Yargatfgaaa,  i»  Ga-  li^a  ataht,    Sa  aber  ist  di^  Gareebtigkeit  meUr  ün 

MllaahafteQy   S^ial,   Natur-  und  KunatganoCa  mit  inridiaebaB  Sinne  ala  imaittlicben  Sinne  aufgefa&t, 

defffalben  Kraigabkkeat  und  Wärde.  mehr  ala  Sttfaare  Bealiipmui^  der  Ha^ungaweise 

Die  aweite  flUMptaeibe  dm  Fiidite»,  die  der  gegen  Andere,  denn  ala  innere  Beflitimiiiung  der  G^ 

mdUeUmm  Seliakmßßekten  Jf>  JB^Mmm  auf  4m  ainnmg»  ala  Tng^ndpflicht  der  Garacbtigkait;»  Gaur 

Tirean  äee  JVäcäHem  oder  dar  GeseüschteßepfltiMem  wriktiig  im  «inaerere  Sinne  ist  zwar  die Unteracbei« 

mbtA  wiadar  mnltobat  nadi  den  drei  Gaendfermfigen  dang,  dafa  Gareebtigkeit  das  YerbSfltnib  zu  andera 

ia  Pfiiabtan  dar  Memehenikemiimfi  ^   dar  ßiemcMt^  Menaeban  nujr   negativ  dureb  Yerbot  dar  Störung 

oaAfnajr  und  der  3ien$ckemliebe  eingetbeilt.  Hier  aber  fremder  Perstolicbbeit,  Liebe  hingegen  pa«iti v,  durci 


jMigt  aiab  deutlicher  ala  bei  den.  SalbatpfliebteB  die  Färderung  fremder  Peraönlicbkeit  beatimnit:  dager 

UntauglU^bkait  dieaaa  fiinIhailungsgnnMiee ;  denn  aa  ran  dar  Ünter^elMad  in  •  Hinsiebt  des  TerBchiedenap 

fUU  ariir  klar: in  die  Ansta,  daCt  dieaa  drerPfliabten  umdaa  dar  Yerbindiiabkeit  ist  gar  nicht  mit  aufge«- 

^ttrcbaiia  niabt  in  gleicW  Linie  der  gleiofcartrgen  nenman*  —  Die  Pflichten  der  Gerechtigkeiit  forden» 

Yerbindlicbkeit  atebea.  Die  JNenscheDkenntnifs  kann  1)  Erhaltung  der  Persönlichkeit  Anderer ;  diese  Pflicht 

aila  NSißbatanpAiabt  mtai  edebt  als  atrange  YarpAidi*>  wird  baschrfinkt ,  indem  da ,  wo  das  Gesetz  durch 

4NMig  nnerkanntwerden,«aandem  gilt  mehr  als  Selbst«-  seine  moralische  und  physische  Kraft  nicht  mehr 

ffticbt:  dann  aa  wird  ja  dadurch,  .dafa  ich  andere  wirksam  ist,  die  Noihwehr  eintritt  (diefsist  nui<  eine 

Jttenscban  keaua,  nieht  diesen  andern  etwas  geleistet,  juristische ,  nicht  moralische  Bestimmung  der  Noth- 

nondern  /lur  mir  aelbst.     Die  van  dem  Yf.  au&e«^  wdir).    Diaaa  ist  a)  JCothwehr  dea  Einen  gegen  EU 


iiUirten  Gründe  IBr  diese  Pflisbt  apreabea  nicht  w  neu,*  Seüstveriheidi^Hng  (im  engern  Sinne)  b)  Nothi 

efne^nrapriledicbe  Nethwendigkait  derselben,  aen#  Wehr  AJler  gegen  Emen ,  TMes^fra/e  (ob  die  Recht- 

dem  «ie  bemuen  eich  erat  auf  andere  Yerbindliebkei^  nlfaigkeit  der  Todesstrafe  anf  der  NoUiwehr  beruht, 

4eii ,  Xs  B.  die  YervoUkommnun^  .der  Selbatarkanntr  iat  atbr  zu  baaweifeln)  c)  Nathwehr  Aller  gegen 

jsiTa,   die  Yermeidimr  bürgerlicher  und  moreliscber  AUe,  Krieg,     Unter  diaaen  Fällen  der  Nothwebr 

Maahtheile,    die  Erlaichtarung  unserer  Wirksam-  vermifst  man  die  des  Einen  oder  Einzelner  gegen  Alle, 

kalt  auf  Audera  «•  a.  w.,   aie  begründen  aie  alao  die  Empörung  oder  Re^ution^  die  d9ch  wohl  aucb 

«i^eiitlidi|nttr  lila  Rath  der  kdheren  4MttliobenKl«g*  tou  der  Sphäre  dertN^tbwehr  nicht  ganz  ausge>- 

Jieity  ttiabt  als  unmittelbare  nothwendige  Pflicht«  eebloaaan  ist,    und  die  so  wichtigen  Bestimmungap 

ferner  die  Memchenliebe  kam  ebenfaHa  niebt  als  der  Pfliohteidehre  in  dieser  Hinsicht.    2)  Freie  Entr 

.eteaafgd  Pflicht  gellen ,   aondarn  nur  ala  Ideal  der  wdieJw^  der  Persönlicbkait  im  Thun  und  Lasaen, 

«über   die  .  PIBobt  binauaUegenden  aittUchen  Yeti-  Anerkeqnung  der  gleichen  Menscbenwilrdea  Freiheit,. 

jbeamenheiti    Allein  diaaen  UnteMebied  awiaeban  Hier  werden  die  Sklaverei,    I^eibeigenschaft,   un4 

rutren^r  unbedingter  Pflicht  und   freien  sittlieben  (politische)    Entwürdigung    (durch    Geisteszwang, 

Yerbindliafakeiten  unter  Idealen  der  aittlicben  YoU«  Prebzwang,  bürgerlichen  Druck  u.  s.  w«)  mit  Frei* 

Jkemmenbeit  bat  der  Yf.  flherhauft  gar  nicht  aner-  «aatbigkeit  besprochen.    3)  Die  Gerechtigkeit  in  Bc^ 

JMint,  daher  aoeh- aiieht denTJnteeecbaed  der  gradwei-  -aug  euSiinfeere  Güter^  Aabtiuig  ie&rEigenthumereehttu 

wm  YerbindliablBek  xwjachan  den  onbediagten  Pflieb*  -In.  diesam  Abschnitt  bat  der  Yf.  sieb  zu  aufiallend  von 

4a»  der  MeiMbenaehtuQg  oder  der  ^Geceebtlgheit  und  ^dam  sittliehan  Boden  apf  den  jnridiaohan  ?erirrt,  z. 

Aetn,  fvefeii,  heinan  Gebet  unterznerdaenden  Aeuiaa-  «B«  in  den  Bestimiapngen  6bar  die  versebiedenen  j^r«- 

umngen  darLiebe  «nd  ihren  ?erachiedenen  Riebtilageo  -werbaartea,  Yertrilge  u.  »^  w.,  sds  dafa  ^ir  ihm  dar^ 

4Uid  Gestalten«    Hiernaeb  hfttte  also«  nach  Rac«  An-  iin^  weiter  folgen  diirftan. 
eiehl^  eben  ae  wie  die  Ehre  aie  «nbediacte.Selbataeb«  In  der  DarstesJUluiig  ies  &/9teme'4er  JMichten^ä^r 


.tang:die.Gr«ndpfiiabtaller8elbstpfliebten  sejUiSoÜan»  -JUr^^.rermiiaen  wirammejsten  die  sonat%e|Llarbeit 
^e  Gereabtigkeltitlflanbedinglb  Aebtimg  der  :|^er-  .«ndlQgifebeBestiinintbaitderEintbeilang,  was  viel- 


aSnliabkeit  Anderer  ala  die einaag«GriiodpfiicbtaU«r  .jffii^bt  ^bw  die  Pake  4ß^  m^P  bestHnint  gei^urge- 

cAliabatanipfliebten  auf|paatelli;weidaia  aOUea.   WH^^  fafsten  Begriffs  der  Liebe  im  Ufitersi;hiea  von  der 

.gendie tou^m Yl.  dargaaf eUte. Pflmh^iler  Menaeban-  Gerechtigkeit  ist.  n  Die  Liebe  besieht  sich  tbeils  adf 

«obtoM  bat-mrsuclttdieeeBedetttf*g  darunbefUng-  das  Seelei^eÜ  des  Nächsten,  tbeils  auf  das  leibliche 

len  Pmcht  der  Gerecbt^keit  ^ .  da  er.auadrtlckliali  IFoA/ desselben.  -In  erstererBeziehung  geht  sie  wie- 

Jliebt die  ideale  Bette  dieaerAabtnng  dea  Wesena  jdea  -der  naeb  den  drei  Grundrermögen  a)  in  Pflichten ider 

-Meiisfdiee,  eeaüderniMirdie.aeafeWeitlMt^  -Belehruna  nmd  Aufhlän^iß  ^    oder    Wdirhaftiakeit  ^ 

rkedbütan  Yensflge  der  Meuiohenjdaieintar  ,taralaii-  b)  Pflichten  der  S^nung  und  Vereälungy  fnormu$(^es 

den  wiaaen  will.    Nun  tritt  zwar  anOs^lMkj^n^l^i.  .MHgefCää  wthe)  Pfltcbten  der  EriaumgO)^  reli- 


V^  ^®f  andern  SteUe  auch  ein  Unterschied  zwischen  ,fKJb^it<ti<Aas  .JfeM|iM  .aqaeinMd^«     Vater  4^n  fr- 
den  Pflichten  der  Gerechtigkeit  iaüdj|jQJim.dtrJtiitl)9    »Mtoa  kommen  die  Ofienherzigkeit,  Aufrichtigkeit, 


Riici. 
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fiedlidikeit,  Frefmflthigk^it',  Wahvlurftf|keit,  to 
Trie  die  Zorliekhaltung;,  Yerschwiegenhiit,  TM- 
•chung  und  Notkrede  vor,  Dafs  min  aber  die  Pflickt 
der  rrakrhaftigkeit  nickt  wohl  in  ikrer  gans^ea 
SckXrC^  als  Pflicht  der  Liebe  bestimmt  werden  kenn*' 
te,  leuchtet  daraus  hauptsächlich  ein,  dars  die  Liebe 
eine  gradweise  Verschiedenheit  gegen  verschiedene 
Menschen  in  sich  schliefst,  die  in  der  Pflieht^  dev 
Wahrhaftigkeit  nickt  statthaft  ist;  daher  sieriekti'^ 

{er  aus  dem  Begriff  der  Gereehtigkeit  abcttletten  i^ 
Bernach  mifsbillieen  wir  eä  jedoch  keitteswecs^ 
wenn  der  Yf.  die  Unwahrheit  aus  Nothwehr  (die 
Nothlilge  oder  Notkrede)  billigt;  allein  der  Begriff 
der  Nothwehr  selbst  bezeichnet  nur  ein  YerkKltnifs 
der  Gereehtigkeit,  nicht  der  Liebe.  Unter  den 
Pflichten  der  Schonung  versteht  der  Yf,  die  Toleranz, 
JDuldune  der  Meiiftangen  Anderer,  Allein  auch  diese, 
darf  nicht  blofs  aus  dem  moralischen  Mitgefühl  abge^ 
leitet  werden,  weil  dieses  durch  die  verschiedenen' 
Grade  der  Anregung  und  Erregbarkeit  bedingt, 
mithin  gradweise  verschieden  seyn  mnfs,  sondern  es 
mnfs  vielmehr  als  ein  allgemeines  und  gleiches  Recht 
Aller  anerkannt  werden,  ist  alle  wieder  itas  der  Ge- 
l*echtigkeit  abzuleiten.  Sehr  dunkel  ist  der  Hegriff 
der  Pflichten  der  Erbauung ,  worunter  der  J/  f«  dfo 
Anregung  zur  Sittlichkeit  durch  das  eigene  sittliche 
Beispiel  versteht,  und  man  wird  ans  ihm  schwerUdi 
begreiflich  finden ,  *  wie  die  sehr  verschiedenartigen 
Tugenden  der  Geselligkeit  und  Höflichkeft,  der 
Friedfertigkeit,  der  Dankbarkeit,  Treue,  WöhlthH^ 
tigkett  u,  8.  w.  unter  ihn  zu  stehen  kommen.  Die 
*T>ene  gehört  z.  B.  wieder  unter  die  Gerechtigkeit, 
denn  das  Halten  eingegangener  Yerbindliehkeiten 
wird  nothwendjg  als  ein  necht  von  uns  gefordett 
und  bHngt  nicht  von  unserer  Liebe  ab,  noch  weniger 
ist  sie  um*  des  Beispiels  wegen  auszufiben.  ""Unter 
der  Rubrik  der  Ltebespflichten  in  Beziehung  auf  das 
leibliche  Wohl  handelt  der  Yf.  von  der  Armemer^ 
und  Krankenpfleae^  obgleich  die  Wohl  Artigkeit  schon 
mnter  den  Pflichten  der  Erbauung  —  freilich  nidit 
sehr  passend  —  vorgekommen  war.  Sehi^  unerwar- 
tet kommt  unter  dieser  RubHk  auch  die  Pflicht  <tor 
Wiederergtaitunjj  vor,  von  der  man  gar  nicht  «tnsfefaSt, 
wie  sie  unter  die  Pflichten  der  Liel^  kommt,  da  sie 
nur  aus  einem  verletzten-  RechtsverhHltnifs  hervor- 
gehen kann,  dessen  Wiederherstellung  allein  nadi 
der  Pflicht  der  Gerechtigkeit  gefordert  werden  kann. 
Auch  ist  hier  gar  nicht  angegeben,  wie  sie  eigent- 
lich mit  der  Liebe  znsannnenli^nge.  In  der  Ansflill- 
rung  aber  herrseht  wieder  der  juristisch«  Gesiebt^ 
punkt  zu  sehr  vor. 

,     {Der  BtMthlufs  fo^gi.) 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

MARBuno,  b.Elwert:  Fe^predigten^  nebst  arohüoU'- 

fifchen  Bemerkungen  von  JB.  H.  Auttbaek^  Rt/h- 
inats-Candidaten^  1834.  203  8.  &  (20gGr.) 
Wir  wollen  mit  diim  W.  nicht  darüber  rechten, 
dnb  er  seine  Sjii«80fe«- YortrHge  Freden  noant, 


Nam  Hadern  jetzt  gewö|iniiehen  SM«  'mI  ekrisUl« 
cheü  Boden  ertraeiisen  ist.  Joder  inetkC^bald,  da& 
mek  das  «loddrne  Judentknm  nek  dariurdr  de«  Ab^ 
forderangM  der  Zeit  xn  aooomroodirei^  Äitht,  win 
in  so  vieleB  anden  Dingen.  Aber  wie  uns  sola 
ganzes  Wesen  herzlich  schlecht  gelallt,  so  habe« 
uns  auch  diese  Tortrfige  nickt  besonders  angenpra^ 
eben.,  Der  neuen  Lappes  werden  gar  zu.  rM»  auf 
das  alte  Ueid  geflickt,  und  sieiiej  es  s«imflfM  m 
allen  Eekenu.  Erkllfren  ttbt  sieh'«  «brlgeos,  win 
derkokle,  abstracto  Deismus ^  der  hter  Torgetrag« 
wird,  den  sogenannten  AufgekllMen  unter  den  Kin- 
dern  IbtmIb  geftUt,  welche  StreMUß  neuerlich  so 

Sut  charakterisirte.    Die  Religion  der  PatriaMfcea; 
losis  und  der  Pronh^en  ist  es  aber  nickt,    md 
wenn  die  Sache  nocük  so  kfinstlich  mit  alUostafnent^ 
liehen  'Stellen  gestützt  und  durch  aUea  Pomii  der 
Rede  aufgestutzt  wird.     Die  grafsartigen,   tiefen 
Ideen  des  A.  T.  werden  jlmmerli^Terfla^t.    Wir 
finden  nirgends  eine  Spur  auch  nur  vdn  einem  leboa- 
digen  und^rfiftige^Svmbolisirea.  Die  üafsere  Oeko- 
noraie  der  Reden  ist  den  Regeln  der  gangbaren  Homi- 
letik nachgebildet.     Wir  haben  Eingi{0|ge , .  Uaber^ 
gfoge ,   formolrichtige  Dispositionen  and  SthUlsa^ 
e^mnw  il  fmU    Aüeia  der  warme,  frische  VmA^ 
der  uns  aus  den  heiligen  Büchern  des  Yolkes  eitgä« 
^enkonmt,  vrekt  nicht  durch  dieses*  Gerüste.    Wi- 
drig wird  es,  wenn  Stellen,  wieK,ofaell2,7,  Ps.118, 
17,  iSam.^,  16  als  Beweisstellen  für  die  Uftster bliebe 
keitslehre  gebraucht  werden,    wie  in  dem  zweiten 
.Vortrage.     Wir  wisse«  ja,  was  wfr  von  ihnen  xm 
haUen  haben ,  nnd  wenn  kier  das  Lieht  nieht  anJera- 
wo  angezündet  w»re^    so  sHTse-Hr.  A.  min  sefneti 
Glaubeusgenosaan  aecbiieute  tntl|unl:el  undSMratt. 
ten  des  lodesi    Während  so'  seine  Reden  auf  der 
einen  Seite  des  echten  isräelMsdien  Geistes  naeli 
seinen  bessern  Elementen  eiitbehiien ,  was  wir  ihm 
übrigens  nicht  allein  zur  Last  legen,  denn  es  hat 
sich  jener  Geist  in  vieler  Beziehaag  Hott  einmal  über- 
lebt,  Uickt  a«f  der  andern  SeHef^M^enill  de^  Bti- 
-dSf iaonismae ,   wenn  auch  mflglielni^'verMaert,  aad 
jenet»  Tngetidstolz . hindurch^  *  wrteher  daa  gaaM  In- 
-dentkum  so  eataekiedeK  dharaktarfsiri.     Dier*  Dai^ 
Stellung  leidet  an  vielen)  Jaeorrectbeitea.  '  Oft^  ist 
-sie  schwülstig  und  geschraubt.    Hyperbolische  Tatf* 
tologieon,  wie  „unendlich  allweiser  Sehdpfer"*  An* 
fdeiä    sich   hMußg.  *  Yei^ebens   snel^fr  man''  einigen 
'Ffafs  der  Rede;  die  SMtife  sind  sietf  zusamnieng#- 
Alelttif«    Doch  MH  sich  der  Vf.  arendastens  aieailMi 
frelyoii  demtadeo,'S«atiakeiilalan  WeMs,  ^aldiea  ans 
in'  ihblichen  Apoducten  sebeii  oll  wideriieh  orsoblaa. 
Den   neun ,    Übrigens   ziemlich  langen  Yortrlfgen 
sind  Bemerkungen  beigefüat,  wdche  sich  theils  auf 
arck^logtsehe  (Begenstänoe  beziehen ,  tkoHs  die  ex- 
ej^etiiseke  Aaffassnag   einzelner  Stellea  reehtfiMrti- 
- jfon  sollen.'  Etvma  Medeatendores  hmbea  wir  iatttten 
*atcht  gelndden^  • 
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ijr|;änngeMf  halten  wir  die  Oär^^äbtie  der  ÄRfM- 
l'cn  m  Beziihuna  tmf4ie  wichtigsten  getiethchaftnchen 
Vereine j    welche  die  im  engern  Sinne  sogennnnteri 
Gesellscbaftspfiichten  begreifen.    Man  kann  hier  die 
Frage  aufwisrfen,  ob  ei  zweckmSirsiger  sejr,  in  der 
DarateUiing  dieser  Pflichten  von  den  en^ren  Krei« 
aeii  der  mensi^falibhen  Wesen  zn  den  weiteren  in  deni 
S^ate,  der  Kirche  undcfndlich  dA"  gan^n  Mensch- 
heit forfznscfarMten  ^   oder  den  umgekehrten  Wes 
Ton  dem  allgemeinera  zu  dem  besonder  herab  zuge^ 
hen.    Der  erstere  hat  den  Yorzo^.  dafe  er  eine  ge-^ 
netische  Entwlckelnng  der  allmtthilgen  Entstehung 
ntenschlichet  Vei*bittdnngen  mehr '  begtttlstiet ,   der 
andere  hingegen  Igt  der  systematisehcfn  \Ä.bleitung 
der  besondern  Verhültnisse  des  menschlichen  Gesell- 
0eMiftafebM8  and  .de«;  ^;^eiMo>  Prinoipieii   der 
sUgeiiielnen.MeMdmiliebe  giinsti^sn    Dar  Vf.  sel^ 
de«  efster»  We^,  and  fiiAgt  deswegen  toü  der  EAe, 
als  dem.  enptaa  manscblichea  Vereine  an,    dereil 
eittliche  fiedeutuBg  er  sehr  gut  ans  der  Einseitigkeit 
der  beiden  ttesalilechter  und  dem  daraus  hervorget 
banden  Bedfirf nifs  der  Auflmb^ng  oder  Ansgleichung 
dieser  Einseittgkait  durch  idnlga  Lebenegeniainechaft 
nwiaehanden  beiden  GeneyeeUern  erklärt,    ^Velt» 
atöndi|;e  (^hjaiaebe  und  marafische)  Binigiuig  d^ 
Lebens  zwiseiien  Mann  und.  Weib  zum  rein  Mensch^ 
liehen  und  dadurch. lAenbadlishan  Gattliehen''  ist 
daher  der  Hauptzweck  der  Ehe.  I{iemaeb  beurtheilt 
der  Vf«die  varsabiedenen  Grade  der  Sittlichkeit  der 
Ehe  in   Ansehünc  der  Terschiedenen  Antriebe  zu 
derselben ,  nitmlidi  der  sinnlish^i  Ehe  ana  ainnliehet 
Lust,  der  rerstttndjgan  aus  Yertfaail^  der  TenUiafti^ 
gen  tae  Pflicht»  und  derxeligiöa- sittlichen  aus  Lidi») 
Jind  zeigt  dann  aehr  richtig  die  Nothwendigkek«  jk# 
Monogamie  für  di^  Temilnftige  und  siMliche  Ehci 
Wir  neuen  «bs ,  bei  dem  Vf.  als  katholischen  Theo* 
logen  eine  so  edle  und  echt  sittliche  Ansicht  Toa 
der  Ehe  zu  finden  ^  da  er  sich  durch  diese  vor  tielem 


lernen  kd^nenf  aehr  zu  seinem  Tort&eil  i|n(^rschei^. 
det«  Bin  .Aeiapiel^  eigqr .  selchen  ganz.  üiifseirUcbcu. 
uimI  .  roh  ainnlicben  Ansiebt  von  der  Ehe  fuhrt  der 
VL  mit  gerechter  Entrüstung  aus  IFofiier'c  Sitten- 
khre  (Th.2,  S.318fgg.)  an,  wo  es  heifst:  Die 
She  Ist.  einQ  Geschleehtsvereiai|ung.  Die  Eheleute 
aallen  ^nagder  die  ehelichen  rltch(ea  leisten«  Da« 
zu  rerhindfift  «ie  der  2xQreck  der  Eh^^.  u*.  s.  w.  NHchst. 
der  iä^e  hajQ^^li  der  ^f*  ^)  ^ou.den  Pflichten  in  Be-.* 
aiehung.  auf  AM,famlienleheni  3)  in  Beziehuu  auf 
iX^Fremdichafl  (deren  Unterschied  ron  der  Dehp 
im  engeren  Sinne  nicht  mit  hinlänglicher  Bestiipmjl»-. 
heit  dargestellt  wird);  4)  in  Beziehung  auf  die  6t?r- 

Erliche  liesellichaft*    Hier  spriclit  er  von  dei>  Vater-' 
t^eliebe^  in  der  er  recht  gut  die  blofs  pathologisch^ 
(ainnlic)^)  Anhünglichjuit  an  das  (natürliche)  Ta-* 
^laad  Tf  A  der  tnordlischen^  Liebe  zu  dem  Vaterland^ 
jerWaU  unterscheidet,*  aus  derer  die  besendern 
Ber^^  -  und  Siandespfiickien  ableitet  (die  jedoch  auch 
als  Selbstpflichte'n  entwickelt  werden  können  ^    da 
der  Beruf  aua  einem  doppelten. moralischen  Stand-- 
punkte,    theils  in  Beziehung  auf  die  Gemeinschaft, 
theils  in^Beziehung  auf  die  moralische  VoIllLommen- 
heit  des  Einzelnen . betrachtet  werden  kann)^  iin4 
spricht  zuletzt  n>n  dem  Yerhiiltnirs  des  National« 
afolzes   zi^   dem  WeUbiirgc|rs|im   im  Unterschiede' 
Tou  dem  National  "Hochmuth  und  dem  falschen  in^^ 
differenten.K.osmopolitismu8.  .    . 

Nachdem  uns  so  des  Vfs  Darstellung  der  Mbral- 
theel4^  in  ihrer  jgahzen  Yollendung  gegeben  ist^ 
lönnen  wir  ein  CresammturtheU  d9riiber  mi^^^röCse- 
1^  Sicherheit  aussurechen^^ala  die&  in  Bezie^iipgj 
auf  diB  cinzeluen  Theile  möglich  .yßäi.  V^r  stehen 
ni<^t  an  zu  behaupten .  dafa  das  M^e^k  der  Literatur 
der  katholischen  Theologie  zur  Zierde  p;eifeicht',  und 
wir  wilnschen  von.  Herzen^  dafs  es  hier  die  Aber*, 
kennung  finden  möge^  die  es  verdient.'  ..Die  Yerun- 
gUrapfnng  und  Yerketzerune »  die  es  z«  B.  in  dem 
y^fiaiholmn  erbbren  hatv&ö^uien  ihm  nattirHch  bei. 
gen  Besserdenkenden  mejir  ziir  Ehre  und  zur  Em- 
pfehlung gereLchen,  so ;  wie  dann  ein  Werk  dieser 
Art.  fiberhaüpt  über  so'  jseichten  Schmährciden  weit 
erhaben  steht./  Aber  dafs  es^  auch .  abgesehen  von 
diesem  VVerthe  für  die  katholisch- theoloeische  Lite- 
ratur, in  dem  allgemeinen  Gebiete  der  Wissenschaft 


andern thaölogbchen Mbralkten ana  derkathetischeii  eine  würdige  Stelle. einnimmt,  h^it^aich  schon  aus 
Kirche,  weil  sie  von  eineii  falschen  Ideal  dar  aittii-*  der  bisherigen  tLrltik  ergeben«  *  Sine  edle  Wärme 
eben  Vwdienstlichkeit  der  EhelasnskeU  befansren    für  daa  hMiere  reliaiös  -  sittliche  Ld)en.  einUeres 


eben  Vwdienstlichkeit  der  Ehelpj^keU  befangen    für  daa  hi^ere  religiös  -  si^ttlicbe  Ldien,  einUeres 

«b^iif»'  iogischea  Üriheil,  eine.jfr^ 


aind  nnd^  Ehe^  nicht  ana  ejigweff^Erfahrung 
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von  hergobf  achten  Yorurtboikn  ofißi^fosi^hen  SaIziiii-  . 
gen  sind  Vorzüge,  die  tlint  IViemand -Win»  Me'Mg 
machen  können«  Schliefslich  ergreifen  ^ir  die  Ge-v, 
Iffgpnbußit , .  uns  jjb^toifiige  Benierkungen,  die  wir" 
aib^  iie  Qrundaiisicit  ^sYtäki  ikvlSei&thinfan§ 
des  ersten  Theils  auagesprocbcn  Haben ,  naher  zu 
erklHren.  Es  ist  nämlich  dort  von  einer  Neigung  des 
Vfs  zum  Super naturalismiis  und  zum  Mjsticismus 
die  Rede  gewesen,  und  dieses  Urtheii  gräncUl. sich 
auf  d ie damals- noch  irUetn yorliegende  Darstollungdop - 
aUgemei|ien  Principien  seiner  Moraltheologte«.  Dafs 
nwidiecteal^^meinenPHndpfen';'  so  Wie  i^ie  »fisjgf^ 
0ph»chefr  sind ,  wirklich'  etiie  siiperntttnrHlistisäii» 
und  mystische  Bedeutung  baten',  müfs  Reo.  afieh 
jetzt  noch  behaupten,  und  zwar  in  denh  Sinne,  -dafs 
die  Amiahme  einer  über  die  Vernunft  des  Menschen 
hinaus  liegenden- firkennttiißciuene,  wie  der  Vfi  eine 
solche  in  seiner  M^ofo^ifcAen  firkennteifs  fiber  de» 
philosophischen  behauptet,  supernatiiraiikti^h  ist^ 
"  lentei*;  dafs  die  Annbhme^nes  über  lie  men^fitohe 
Persönlichkeit  binaiis  liegenden  (sreg^hsrtandes^ '  des 
sittlichen  Strebens  oder  sittlichen  Zweckes,  ^ie 
der  Vf.  einen  solchen  in  dem  religfosen  PHaetf»  der 
Menschen  würde  aufstellt,  moralischer  Mystictsma» 
seV.  Allein  diirch  die  Darstellong  der  besonitertf 
Smenlebre  hat  sich  Hec.  überzeugt,  d^fs  diese  Prin-^ 
cjpien:  nicht  in  die^m  siq)ernaturalb9ttsc6en  und  itoy'«^ 
stischen  Siiine  angewendet  worden  sind  nn^iiUoTOtt 
dem  VI.  in  einem  amdefn  Siirae  gefalst  s^ir  müsstiK 
Seine  theologische  firkennfnrifs  ist,  obgleich  angeb-' 
lieh  über  die  Vernunft  hi  mneur  Sinne,  doch  eilte  der 
geistigen  Natur  dels  Menschen  angehörige,  mithin 
nicht  tibecnatürlich* göttliche,  supernaturaltetische^ 
Ut  also  eigentlich  doch  selbst  eine  Aeufs^riing  der 
Vernunft  als  natürlichen  £rkenntn?fskraft.  Das 
GöttKche  seines  relisiös^-sitiSichen'Princinsaber,*  oIh 

fleich  es  als  solchei^  Tiber  die  menschliche  PersSdlich«^ 
tfit  hinaus  liegt,  muthet  doch  eigentlich  dem  Men«* 
echenkeiaStrehen  über 3fch selbst  und  die  menschlt^ 
the  Natur  hinaus  zu ;  denn  das  Göttliche  wird  doch  i|i 
der  menschlichen  Persönfichkelt  selbst  .g^Amden^ 
und  inshesondore  in  den  mittelbaren  Religion^pflich-' 
ten  hat  das  Princip  gar  keinen  Etnflufs  ^  mehr',;  dk 
Bier  die  WVirde  d^  measc&liclieh  Persönlichkeit  arli' 
lein  es*  ist,  die  nnter  dem  Namen  des  IgöMi^en 
Xbenbftdes  Gfegenstand  des  sittlichen  Strebens  ist« 
So  können  wir  also  behaupten,  und  wirthnn  diefii 
tfbsiefatlicl),  um  MifsrerstfCndnisse  über  die  Tendenz 
imd  allgemevnen  Gründslttre  des  Vfs  zn  ^erhfiten^ 
dafs  derSeH>e  in  der  AnsTiiti^nng  seiner  Mornltheolo«' 
gle ,  von  den  krankhaften  ittchtimgen:  des  Superlra- 
tnralistnns  dhd  My^ticl^mus^  ttA ,'  dnrchglfneig*  einei^ 
freisinnigeir  gründen  Gebt tiusgefl(prD(^&(sn  hat,  dem- 
sich  alfe  Freunde  der  Veriraikft  und  Niitur  rertran** 
enis^voU  anseUiefkeii  können« 


ai^n,    Voii^JZejiii^j(4ideit,  Dr«  der  Recht«  o. 
dJk  HiiliwoMie/  ntvaMocenten  zo  Jena.  Zicet- 
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l>ii/willkoinmm)&  iT^ersetztnig  des  ^uMeA  Baa- 
des  des  vorliegenden  Werkes  ist  der  des  ersten  so 
bald  gefolgt,  dafs  ich  es  fast  liedaure,  meine  Anzeige 

..nicht  au|^schoben  zu  haben,    um  über  das  Ganze 
ncidb  einer  andern  Seite  noch  zu  sprechen,    als  e# 

'jiltzt'mögttflr^sT;'' Es  schien  damals  rathsam, 
ohne  Zögeruiig.axifj^ifes  intei^s^iite  Work  in  dieser 
A.  L.  Z.  auftnetksaixi'züliiacheii,  und  ohne  ein  spo- 
einlies.  JBtf^ehei^  in  einzetne  Süize^^^as:  AUgemeQlie, 
die  GriMidlagen  und.HAyntgesichtspnukte  hervorzo^ 
heben.  Dieser  Plan  hat  die  Form  und  den  Inhalt 
der  frühern  Ka4f!k  (1833«  New  Nr.  194.  IftS.)  be- 
stimmt ;  aber  er  legt  mir,  indem  ich  auch  jetzt  mig« 
liehst  fesizubaJItoai  sucheu  einige  Sj^bwierigkeit  M 
der  Anzeige  des  *:^tceiien  Bandes  jn  den  Weg,  indem 
eine  allgemeine  Charakteristik  des  Werkes  bereits 
gegeben ,  eine  tiefer  eingehende  Erörterung  des  Ein« 

Seinen  aber  kaum  möglich  ist,  ohne  eine  die  Grenzen 
es  billig  in  Anspruch  zu  nehmenden  Raumes  üiier* 
schreitende  Weitiliuf\gkeit,  und  ohne  ein  2UiruckgeT 
hen  auf  dea  Inhalt  des  ersten  fheils»    per  Versndfr^ 
Mittelweg  einzuschl^en ,  yvijnd  sich  durci  die 


einen 


Betrachtung  reditfertigen^  .daCs  ja  auch  i>ei  einep 
Anzeige  des  gasten  Werkes  es  erlaubt  gewesen  wSre, 
gerade  aus  dem  letzten  Theile  einige  Lehren  IierVor^ 
zuheben ,  um  die  JBehandlungsweise  des  Verfassers 
und  das  Verfahren  des  Kritikers  an  derselbea  zu 

Der  Theorie  das  Vb  ist  faHwitas  gedacht  wordnni 
als  einer  pelitisdien«    War  spnsdMi  damit,  ketsen 
Tadel  aus«  'l>a9  Recht  hnftnoftbweMigaMb  ein  po« 
littaches  fitenent ,  welehesdann  in  der  Straf gdsetz* 
getmng  sieh  in  domwltcmt  man  kiuin  sagen  liei  dea 
priitisehen  Verbreriien 'in 'dreifachem  Sinne  geltend 
macht;  aber  stets  ipidssen  wir  es  miCsbittiffen,  weiui 
die  Gesiehtspuitkie  und  .Cirdndln^n  verfehlt ,  woan 
4k  politiseben  RünksfehlM  nicht  dum  Renkt  als  ttm^ 
dificirsnde  zur  Seititf  mtellty  otfndora  im  Cregeo^ 
theile  so  nr  Hanutenme  Mmneht  vpsrden ,  dafs  dstm 
Rechtliche  nur  nehenier  In  Betracht  koniMit.    Bise 
Vereinigung  aber  über  die  schlichte  «ad  einfacln» 
Wahrheit,  da&  e&  Tor  Alk«  um  Recht  tind  Gerecht 
tigkeit  sieh  handle,   wMre  nm  so  leichter,   da  «e 
nick  zeigen  Ur&t,   iki(s  die  in  de«  Verkreekem  sicii 
Sdfisemdeit  nelitfaehe«  MooMete,  n«  B.  das  setoer 
B^fakrUMmij   so  wie^diejentsen,  welche  daidiurek 
hat  der^iW^^  hervorgerufen  werdM»  >«•&  dieSicAe« 
rnhg ^ "tu fßsieh' in  dem  Princip  der  Sereddigkeii  s^^ 
gründet  seyen.    Die  Geiafar  ist  selbst  aneh  Sebadeii 
«nd  Unrecht  and  lüfst  sich,   fl^Mch  jedem  andern^ 
■aeh  ihrer  objectivea  und  snhjectlren. Seite. wirdi-» 
genv  **'  ^  "*<<^  ^e  aaek  ihren  Kinflafa  aof  eine 
gerechte  Stsafermessiaig  iniaeratf 

ffehmcM  mr  nitn  die  ft^efite  veHf  Vereacii,  ml« 
^rtfeiie»ifci'MeJie'']iMid  iMg^     aeifldwwir  im 
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tMm<%eii  Ihr$Mlnng  des  Yfs »  l>et  deren  ein« 
c^elneQ  Tlieilen-  der  Leser  mit  Yergniigen  verweilt, 
Huf  der  eilien  Seite  eben  die  Mängel,  cu  denen  seinei 
Tbtelrief  unfermeidlich  ftlhrt,  weil  überhaupt  kaum 
eiiio  Lehre  derselben  günstiger  zu  sejn  scheint;  auf 
der  andern  rerkennt  man  nicht  denKanmf,  der  durch 
den  bessern  Sinn  der  Anerkennung  der  Gerechtigkeit 
reilirsacht  wird  und  nicht  sehen  mit  dem  Sie^  der- 
selben  liegen  dte  HiifsereConsequenz.  endigt.  JDiirfte 
aian  stcn  erfauben ,  dem  Verfasser  die  reine  Gerech- 
tigkeitsflieclrie  als  stillschweigend  vorausgesetzt  un- 
terzulegen ,  neben  welcher  die  politischen  Riicksichr 
fea,  dro  er  zu  den  wesentlichen  erhebt,  ihre  noth- 
wendige  Stelle  einnehmen  —  man  würde  in  vielen 
Punkten  durch  die  Uebereinstimmnng  der  Ergebnisse 
ttberraseht  werden.  Der  Vf.  fiihrt  ineist  auf  den 
M^eg,  dafs  er  die  Handlung  in  ihrer  Erscheinung 
hk  de):  Aufsenwelt  nach  dem  zweifachen  Gesichts« 

S unkte  betrachtet  und  in  ihre  Bestandtheile  zerlegt, 
en  sie  znnKchst  an  sich,  dann  in  ihrem  Verhültnirs 
in  der  bargcrlichen  Gesellschaft  darbietet,  welcher 
letztern  das  Strafrecht,  besonders  seiner  Theorie  vor- 
zugsweise angehört.     Denn  er  bemerkt,   wiewohl 
erst  spHter  und  in  anderm  Zusammenhange,   dafs 
wir  uns  hier  auf  dem  hohem  Standpunkt  einer  durch 
die  Natur  (d«  h.  die  wesentliche  Bestimmung  der 
.  Menschen  als  Vernunftwesen)  gebotenen  und  einge^ 
führten  Geselligkeit  iiefinden,    somit  alle  friihera 
Uebergangsperioden  bereits  überschritten  Q|nd.    Un- ' 
aer  Bedauern,  dafs  er  es  anfser  seinem  Plane  gefun- 
den habe,  einen  Schritt  zurückzugehen,   und  dbra 
CresohichUielien  in  Verbindong.  mit  der  phüosophi- 
sehen  Entwieklqng  sein  Recht  angedeihen  zu  lassen, 
und  ejaea  Schritt  weiter  vorwärts,  ro»  der  G#sell- 
achaft  und  ihrem  als  Recht  sieh  behaaptendam  Biter- 
esse  za  der  Sitte  und  dem  Staate,  ist  umso  gereehter, 
als  des  Vfs  Scharfsiatt  und  richtiger  Tact  i^n  gawils 
dann  zu  Ergebnissen  höherer  Wahrheit  geführt  hlUte. 
Einige  wörtliche  Mittheilungen  aus  der  Lehre 
Vom  Versuche  mögen  als  Probe  der  in  ihrer  Art  vor- 
Mglichen  Darlegung   der  Theorie  des  Vfs  dienen, 
8«  4.  „Dn^  ganze  Schaden,  welchen  der  Versuch, 
als  solcher  genommen,  bringt,  besteht  in  der  Dra> 
bunr  einer  Injurie.    Er  stört  felj^lich  die  Sicherheit, 
welche  ein  Jeder  ein  Recht  hat  in  der  Gesellschaft 
EU  geniefsen.    Der  Versuch  ist  folglich  immer  straf- 
bar und  giebt  Veranlassung,  eine  Bürgschaft  für  die 
Strafe  zu  verlangen.    Aber,  unter  diesem  Gesichts- 
punkt betrachtet,  bildet  er  ein  Verbrechen  für  sich, 
welches  in  die  SJassa  der  Drohungen  Olllt.    Dieses 
ist  aber  nicht  det  Gesiehtspnnkt,  unter  welchem  wir 
denselben  betraehfen  wollen.    Wir  wollen  den  Ver- 
such ansehen  als  den  B^nn  y  als  die  Vollziehungs- 
weise eines  bestimmten  Verbreehens.    Die  Theorie 
von  den  qualificirten  Verbrechen  entsnringt  folglich 
aus  der  Theorie  des  Versuches;  die  QuaCficationen 
sind  Nichts ,  als  Arten  der  Ausführung«  —    Wann 
es  sich  darum  handelt,    Gesetze  aufzustellen  über 
den  Versuch ,  so  können  wir  aus  der  Rechtstheorie 
aur  die  allgemeine  Regel  ableiten«    Die  Arten,  die 


Grenzen  nnd'  die  Slass^  gj^hören  det'  PöfltHc  a«/^ 
^  diese  nieht  überall. in^er  ^ier  aofgesleHten  Art 
als  richtig  zuzugebcfndcn  rrfimisseii  knüpft  sieh  eine 
ungemein  lehrreiche  Entwicklung,   bei  'Reicher  dee 
Reichthum  der  in  den  folgenden  Kapiteltt  des  erstem 
und  zweiten  Buehes  vierten  Theil^   hervorgehoba«« 
neu  Gresiclitspnnkte  unter  anderm  aiMh  deshalb  zit 
loben  ist ,  weil  es  hierdurch  gelingt ,  die  Fehler  zu 
Vermeiden,  welche  sonst  ein  sogenanntes  Generali-r 
siren'  der  Begriffe  veranlafst.    Richtig  wird-  $.  €6]«' 
der  Charakter  der  strafwürdigen  Hanatirnff  zu  Grun^ 
de  gelest  und  $•  !6<t3.  daher  geschlossen :  „  Folglidi 
gehört  der  Begriff  von  der  Ausführung  des  Verbre^ 
chens  nicht  allein  wesentlich  zum  Begriffe  des  Ver-» 
suches,   sondern  mufs  auch  der  einzige  Grnndeha^ 
rakter  desselben  seyn.^*  —    „Wenn  das  Verbreahear 
blofs  gedacht  oder  überlegt  ist,  so  ist  ed  mcht  ver* 
sucht.     Wenn  es  Ks  zu  seinen  Grenzen  gekemmed 
ist ,  so  ist  es  keift  blofser  Versneh  laebr ,   sondern 
eonsnmmtrt.    Folglich  liegt  das  Gebiet  des  Versueha 
Zwischen  derüeberleguns  und  der  Consummation  des 
Verbrechens.   Derselbe  neglnnt  mit  der  ersten  Hand* 
l^ng,  welche  zur  VoUbringung  des  Verbrechens  ium 
ternommen  wird,    und  hört  auf,  so  zu  Sfigen,  am 
Rande  der  letzten  Handlung ,  welche  dem  Verbre« 
chen  seine  Vollendung  girat.     Man  kann  folgUcL 
sagen ,  dafs  der  Versucn  die  nnvoUstff ndige  AunUb>- 
rang  eines  Verbrechens  ist.     Es  gebt  folglich  aus 
dem  Wesen  des  Versncfas  hervor,   dafs,   wenn  ein 
Verbrechen  sogleich  mit  der  ersten  phjrsischen  HawL 
luttg ,  durch  welche  es  ausgeführt  wird ,  oon)iummirt 
würde,  man  einen  Versuch  nicht  würde  unterseheii» 
den  können.    Derselbe  würde  nnmftfelbar  die  velU 
kommne  VoDendung  des  Verbriechens  seyn.  **    (§.  068 
bi^  668.)    „WoHte  man  si^h  eiii  Bild  Vom  Conat  ma« 
chen ,  90  könnte  man  nur  dhsjenige  annehmen',  wel^ 
ches  man  durch  rein  -  mathematische  Abstraetion  bei 
der  Bewegung  der  Körper  unterscheidet.  Diese  Abs« 
traction  wird  1>esthnmt  du^h  eine  Qaantitfft  Bewe^ 
gung,  die  sich  weder  der  2Eeit,  noch  der  Llnge  nacft 
ausdrücken  lüfst.     Der  Conat  scheint  in  Beziehung 
auf  die  Bewegung  dasselbe  zn  sejn ,  was  der  Punkt 
in  Beziehung  auf  die  Linie  ist  -^  der*  Anfang«    Und 
wie  die  Ausdehnung  des  PnriLtos  als  ein  Niciita  an*    , 

Sesehen  wird,  so  kommt  beim  ^nat  der  Bewegung 
ie  Zeit  und  oer  Raum  nicht  in  Betracht,  in  wehdM 
derselbe  fSUl.^  Dieses  wird  nnn  mit  Unteraeliei« 
düng  von  einfachen  und  zusammengesetzten  HanJ^ 
hingen  durchgeführt,  und  so  ein  W^  zu  riehtiget 
Entscheidung  mehrerer  Sfreitfiragen  eingesohlägwi 
pas  verwickelte  Verbrechen  (so  wird  hieV  das  soge- 
nannte deHcitm  perfecinm  bezeichnet)  seil  als  eon- 
tammirtes  angesehen  ^  ober  nicht  als  solches  gesiruft 
werden ;  eine  Untersclieidung ,  die  mifslich  ist^  weil 
sie  die  sonst  nothwendige  Correspondenz  zwischen 
Strafe  und  Verbrechen  aufhebt.  €rnt  aber  ist  die 
Bemerkung^  daCs  das  vereitelte  Verbrechen  sub- 
jectiv,  d.  n.  in  Hinsicht  auf  den  ThMter  consequent 
sey,  ^ber  nicht.objectiv,  d.  h.  in  Hinsicht  des  Ge- 
genstandes, gegen  welchen  dasselbe  gerichtet  war, 

und 
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aii4  dek  Pelio^,  welche  den  Schaden.rofn  demselben 
gehabt  haben  wQrde.^' 

Wenn  es  nun  §«  721«  lieiüst:  »Der  Tersndli  ist 
fletner  Natur  nach  darauf  gerichtet ,  einen  f  erbreche- 
irisohea  Schade|i  herTorzubringea ,  ob  er  gleich  sei« 
nen   Zweck  nicht  erreicht ^^;    wenn  daraus  weiter  , 
^•722.  geschlossen  wird,  er  flö£se  der  Gesellschaft 
•der  den  Einzelnen  die  Furcht  ein  ^  einen  ungerech- 
ten Schaden  sa  erleiden^  er  sey  deren  Sicherheit  zu« 
wider  u.  s.  w. ,  se  läfst  sich  zwar  gegen  die  Richtig- 
keit dieser  Beobachtung  nichts  einwenden,  wohl  aber 
gegen  den  Schlufs  des  §•  723:  »^dafsjede  andre  Art 
'    von  Sehaden  oder  ron  Rechts  -  und  Pflichtverletzung^ 
der  beim  Yersuche  noch  vorkommen  kann,  nur  et- 
was Aeeessorbches  ist^\   sofern  nHmlich  oarin  das 
wesentliche  Unreeht  übersehen  wird,  welches  nicht 
neAen,'  sondern  in  dem  Versuche   selbst    enthal- 
ten und  noch  etwas  Anderes   als  Errejgung  jener 
Besorgnifs  ist  \  indets  mag  der  Nachsatz :  ,;  welches 
der  Versuch  auch  mit  andern  menschlichen  Handlun- 
gen gemein  hat,  und  daher  keiner  besondern  Erwäh- 
nung bedarf '\  gegen  Allfsdeutung  schützen.     Sehr 
gelungen  istldia  firörterune  über  die  „Ursachen, 
welche  den  Verfitch  innerhalb  seiner  wahren  Gren- 
zen zurückhalten/^  und  auf  „NichtwoUen  und  Nicht» 
können'"  zurUckgef iihrt  werden  (§•  724  u*  f •  )•   Bei  der 
Wfirdigunfi  der  Strafbarkeit  des  Versucms .  werden 
vornehmlt^m  Grundsätze  der  Strafpolitik  aus|;eführt, 
die  des  Rechts  aber  zwar  nicht  ganz  bei  SMb  oder 
2iir  Seile  gestellt ,   noch  dem  §•  763.  wiederholten 
Prinolp:    »^die  gerechte  Strafe   hat  lediglich   den 
flSweek,  einem  zukünftigen  Uebel  zuvorzukommen. 
Und  ledieÜch  |iach  diesem  Zwecke  darf  die  strafende 
fiewalt  ai^  tii^öfse  der  ^trafen  bestimmen.''     WiQ 
richtig   nun  auch,    von    seinem  iPrincip  aus,    ^ie 
weitere  Entwicklung-  der  Momente  der  Btratbarkeit 
Ist,  namentlich  die  Bestimmung  der  Grenzen,  damit 
nicht  eine  zu  schwache  Strafe  ihren  Zweck  verfehle^ 
eine  zu  strenge  aber  dem  Verbrecher  nicht  ein  In- 
teresse benehme ,  von  der  Vollendung  seines  Vor- 
)iabens  abzustehen;   wie  treffend  die  Erörterungen 
zwischen  geheimen  und  offenen  Uebelthaten  Hn  ei- 
nem ai^dern  als  dem. bei. nns  gangbaren  Sinne)  sind, 
wie  zart  und  schonend,   was  über  die  Grenzen  der 
^r  die  allgemeine  Sicherheit  wachenden  Gewalt  be^ 
aie^ kt  wird ;  wie  fein  die  ps jchologischen ,  auf  Er- 
fahrung gegründeten  Betracntungen,  die  hier  überall 
eingeschaltet  werden:  so  kann  man  doch  nicht  um- 
hin ,  die  SJifsgriffe ,  nnbestochra  durch  alle  Vorzüge 
der  Arbeit,  zu  erkennen  und  zu  mifsbilligen,  die  ans 
jenem  Conyenttonsgrundsatz;  dem  nf^moy  ipMog  der 
ganzen  Theorie  sich  ergeben.     Es  ist,  wie  gesagt, 
"*  weniger  die  Consequenz ,  als  im  Gegenthell  der  un- 


J;eachtet  derselben  sieh  noth^raDdig  gtltoB^ 
Grundsatz  der  GerechStigkeit,  welcher^  wieder  Viele* 
gut  macht,  wie  denn  uu verkennbar. das  rechtliche 
Gefühl ,  der  treffliche  Sinn  4les  Verfassers,  der.;i]iiB 
unsere  Achtung  oipht  nur  als  Gelehrten  sichert,  ta 
ist,  wodurch  sich  am  Ende  der  theoretisch  hinge- 
stellte Zwiespalt  versöhnt  sieht»  Dieser  beseern 
Sinn  hat  den  V'erfasser  gegen  die  Gefahr  geschützt, 
die  bei  «Witer  Theorie  so  nahe  liegt, /nämlich  in  die 
Nützlichkeitstheorie,  namentlich  wie  sie  Be^iham, 
aufstellt,  überzugehen;  eine  Theorie,  deren  Ver- 
warflichkeit  auch  durch  die  beki^tnte  treffliche  Sob- 
jectivität  ihres  scharfsinnigen  B^ründers  nicht  tut 

Seringstc^  gemindert  wird«  Ich  habe  e^,  da  näch3t 
en  Franzosen  (besonders  Dumoni)  auch  angesehene 
Stimmführer  unter  den  Deutschen  sich  mit  fast  un- 
begreiflicher Begeisterung  dieJMs  IS vstems  angenom- 
inen ,  für  meine  Pflicht  gehalten ,  der  Gerechtigkeit 
ihr  Kecht  auf  Anerkeiinunff  zu  vindicirea ,  und  darf, 
in  Beziehung  auf  eine  ausnUirlichere  Würdigung  der 
Bentham'schen  Ansichten  ^),  hier  nur  kurz  anfuh- 
ren, wie  unser  Verfasser  sich  darüber  äufsert ,  and 
so,  man  konnte  fast  sagen  mit  wissenschaftlicher 
Selbstverleugnung,  sicb^  wie  Andern,  die  KJippe  nicht 
verbirgt,  an  der  so  leicht  zu  scheitern  war,  wenn 
man  nicht  den  Grundsatz  der  Gerechtigkeit  als  den 
ersten  und  unumstöfslichen  festhält* 

(Der  ßes€hiuf$  folgt.) 

SCHÖNE  lllTERATUR. 

QiTBDunBURO  u,  Leipzig  ,  in  j.  Ernst.  Buehh.-:  Dn 
vierJa/ireszeiten,  Eine  Sammlung  der  biesten  Ge- 
dichte u.  prosaischen  Aufsittze  über  die  Schön- 
heiten der  Natur ;  nebst  einem  Anhange  vermisch- 
ter Gedichte  gesammelt^ans  den  Torzügliebstetf 
Schriften  Deutschlands  von  if«  Moraemtern. 
1832.  VJII  n.  200  S.  8.    (20gGr.)       ^ 

Der  Titel  besagt  schon,  dafs  hier  eine  Coropilation 
zu  finden  ist,  eine  leichte  Art  vonBuchroacherei»  Dii^ 
Gedichte  und  Aufsätze  sind  unter  die  Rubriken;  dU 
Jahreszeiten  im  Allgemeinen  ^  Der  FrüiZ/ng  —  Der 
Sommer—  Der  Herbst—  Der  Winter—  UTaturschil- 
derun^en  —  Vermischte  Gedichte  —  |;ebracht ,  und 
nicht  einmaldasVerdienst  einer  vorzüglichen  Auswahl 
kommt  dem  Compilator  zu ;  ja  selbst  liat  er  sich  nicht 
einmal  die  Mühe  ge|;etien,  in  der  lohaltsanzeige  die 
Verfasser  zu  nennen ,  deren  Namen  —  und  auch  nur 
zumTheil—  den  einzelnen  Gedichten  und  Aufsiitzeu 
beigefugt  sind.    Da  findet  man  die  Namen:  Ueberrr 
hüknly    iV.  Gerhardt,  j   lle/i,  Neumatm^  ISchrttder, 
Demme.   Lahbauer  und  ähnliche  andere^»  neigen  Gq^y 
ihe  ^  ScnWer  f  Klop9toeh'u.  B^  y\\, 


^  Jabrb.  der  Juri»t.  Lttcnitur,  Bd.XVII.  S.  119  —  192.  mit  XVIIL  S.2S7^99&. 
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^ieUBteraQGhung  führt  den  Vf.  zurünforscheidang 

Ton  „tner  in  Europa  herrschenden  Schulen  über  den 
Grund  der  nioraLschen  und  gesollschuftlichen  Yer* 
nunftordnung,   welche  unvollkommene  und  wider- 
aprechende  GrundsHtze  aufstellen^'  (§.994.  S.119.). 
^  AuCserdem«   ßhrt  er  fort,  giebt  es  Schriftsteller^ 
welche  den  Atheismus  des  Remts  und  der  Moral  be- 
haupten.    Der  ausgezeichnetste  unter  den  Neuem 
i&t  Jeremias  ßentham  in  seinem  Werke  iiber  bürger« 
lidie  und  peinliche  Gesetzgebung."'     ^  Der  Vf.  hSlt 
sieb  bei  jedem  Schritte  an  einen  unbestimmten  und 
absoluten  Be^^riff,  den  de»  IVüizlidieny  und  sieht  in 
ihm  den  einzigen  Endzweck  aller  Gesetze  und  aller 
Moral»    Wer  möchte  auch  diesen  Begriff  ausschlie- 
(sen?  —    Bentham  erklärt  ausdrücklich,   dafs  das 
JVützlijche,  wie  er  es  versiehe,  gleich  sej  mit  dem 
^es  Epicnrus.  —     HUtle  sich  nicht  aber  ßcnthafn 
von  seinen  oberflilchlichcn  und  beschränkten  zu  tie- 
fem und  allgemeinern  Gesichtspunkten  erheben  müsT- 
sen?   W'äre  er  tiefer  eingedrungen  in  das  Wesen  der 
Dinge,  so  hHtto  er  vielleicht  nicht  die  Wörter:  na- 
türliche Gerechtigkeit,  moralisches  Gefühl  u«  s.  w. 
gänzlich  verworfen/^  (Aus  der  Vorrede  zu  demzioeiß' 
len  Bande  wird  hier  angeführt;  „„Ze  premier  trait 
delutm^e^ .  gui  frappä  Mr.  bentham  dans  Veiitde  des 
?oi«,  c'^est  que  le  droit  naUirely  lepact  otHginaire\  le 
sensmoraly  la  notiondujusteet  de  Vinjuste^  dont.oni, 
so  servoitpour  tout  exjniquery  n'^toient  au  fand  que 
oes  idees  inndes^  dont  Loche  avoit  si  bien  demontrc  la 
fßusseti^^^^)    „Damit  man  nicht  über  den  Sinn,  der 
in  BenthanCs  Worten  liegt,    in  Zweifel  sey,   sind 
hier  seine  eigenen  Worte :  Ce  sont  les  mats  rfe  droit  et 
obliaatiqns  qui  ont  älevd  des  vapeurs  ipaisses ,  par  les^ 
queJles  la  lumiire  a  ötd  interceptee.    On  n'a  point  con- 
nu  leur  oriaine^  ons^est  per  du  dans  des  chim^es^j  on 
a  raisonne  sur  ces  mots' comme  sur  des  Hres  dternels^ 
qui  ne  naissaient  point  de  la  toi;  et  qui  au  contraire  lul 
äonnoient  de  la  naissance.    On  neiesa  point  considd" 
r/s  comme  des  productions  de  la  volonte  du  Ügislaieur^ 
maU  comme  des  pröductums  d'un  droit  chimerique ,  un 
droit  desgens^  un  droit  de  la  naturej*^     Indem  unser 
Tf.  hier  selbst  (§.  999.)  „der  natürlichen  Gerecbtig- 

Ergänz,  ßi.  zur  A.  L.  Z.  1834. 


keit ,  der  rooralisehen  Yernunftordnnng  n,  s.  w.  eine 
wahre,  reale,  haltbare  Bedeutung^"  zuschreibt,  be- 
merkt er,  dafs  auch  ßentham  und  seine  Schüler  diese 
hfitten  finden  müssen,  wenn  sie  sieb  der  erforderli- 
ehen Untersuchung  unterzogen  hatten.  „Ich  gebe 
Bentham  gern  zu,  Iieifst  es  in  §•  1007. ,  dafs  die  Vor- 
aussetzungen gesellschaftlicher  Vertr?!ge  und  ver- 
meintlicher Verzichtleistungen,  als  positive  und  ge- 
schichtliche Thatsachen  genommen,,  chimärisch  sind, 
und  was  noch  mehr  ist,  dafs  sie  nicht  einmal  etwas 
beweisen,  namentlich  für  die  Wissenschaft  der  öflent-* 
liehen  Rechte  und  Pflichten'',  und  §.  1009:  „Ich 
würde  die  Widerlegung  Bentham's  dem  gesunden 
Sinne  des  Lesers  überlassen  haben ,  wenn  nicht  die 
Neigung  zum  allgemeinen  Materialismus  immer  zu- 
^ nähme,  und  dadurch  jede  Wissenschaftlichkeit  zu 
zerstören  drohte.  Ist  es  vielleicht  der  Ruhm  und 
die  Bestimmung  des  Menschengeschlechts,  den  un- 
vernünftigen Thieren  ähnlicher  zu  werden?'"  Bei 
dem  Gehalt  der  Beurtheilung,  die  unser  Vf,  dem  un-. 
wahren  und  zur  Nivollirnng  aller  Sittlichkeit  und. 
Rechts  gegen  den  Egoismus  führenden  Bentham- 
sehen  System  widmet,  sey  es  noch  ver stattet^  den 
Schlufs  mitzntheilen  (§.  1015.):  „Der  Weise  fügt, 
sich  aus  eigner  Ueberzengnng  der  gerechten  und 
und  nothwendigen  Ordnung.  Wenn  folglich  das  po- 
sitive Gesetz  gerecht  ist,  so  ist  der  Weise  nicht  Sclave, 
sondern  Gefährte  des  Gesetzes.  Alsdann  bestätigt 
sich  der  bekannte  Satz :  oderunt  peecare  boni  virtutis 
amorCf  oderunt  peecare  mali  formidine  poenae.  Als- 
dann gehorcht  der  Weise  den  Vorschriften  der  bür- 
gerlichen Regierung,  wie  denep  der  höchsten  Vorse- 
hung. Alsdann  kann  man  mit  Seneca  sagen:  volen- 
tem  fata  ducunty  nolentem  trahtmt»  Alsdann  kehrt 
man  zurück  zu  einer  Art  Theokratie,  welche,  mit 
der  Herrschaff  der  Leichtgläubigkeit  beginneiid,  mit 
der  Herrschaft  der  Erleuchtung  endet."^ 

Die  Lehre  von  den  Mitteln^  die  Ursachen  der 
Verbrechen  zu  verhüten,  welche  nicht  .dem  Straf- 
recht, sondern  der  Politik  angehörig,  ist  in  hohenji 
Grade  gut  entwickelt ,  und  wir  dürfen,  nach  (dem 
Standpunkt,  den  der  Vf.  annimmt,  schon  erwarten, 
hier  einen  Reichthum  praktischer  Ideen  zu  finden. 
Je  wichtigeres  ist,  dem  Verbrechen  in  seiner  Quelle 
zu  begegnen,  die  Ursache  desselben  zu  unterdrücken, 
desto  mehr  wird  auch  einleuchten,  dafs  die  Mittel 
nicht  aus  dem  Gebiete  des  Strafrechts  zu  entnehmen 
seyen ;  hier  sind  es  vielmehr  gerade  die  Rücksichten» 
die  wir  bei  diesem  nicht  gelten  lassen  dürfen,  die 
H  (5)        ^  sich 
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sich  bier  ndlh wendig  be}iam)tea,.  Auf  die  SiU^  wird 
gerechnet ^  —  in  lieseevoi  Sinne;»  al^inder psjüdiolo- 

iischen  Zwangstheorie.  Der  Vf.  erinnert  an  das  be- 
annte :  qtdd  leges  sine  moribus  vanae  proficUmi  ?  und 
'^att($.0|7.)r  ^Wehe  deoi  Volke»  in  wdehem  die 
Menschen  nur  so  viel  Tugend  hntten ,  als  eben  hin- 
reichte, um  nicht  gehängt  zu  werden!  Die  Regie« 
rung  müfste  abdann  ganz  allein  den  Stronv  der  im- 
moralität  aufhalten,  der  auf  allen  Seiten  hereinbre« 
eben  würde,  wo  sie  es  nieht  vers<«ftiid,  eder  nieht  in» 
Stande  war,  einc;i  hemmenden  Damm  entge^enzu- 
ifttelle«/^  Um  dem  Verbrechen  ziivorzukornnten,  inils«» 
sen  PoliWij  Religion ^  Zusammenleben  iind  Ehre  in 
ihren  Grundsätzen  und  Ihrer  praktischen  Richtung 
übereinstimmend  sejn  (§.  916^).  Die  Strafe  wird 
(§•920.)  als  eine  moralische  Macht  betrachtet,  und 
nicht  ald  eine  physische  Macht,  die  unterdrückt« 
Jene  Tier  Standpunkte  werden  nun  weiter  und  so 
reifdlgt,  dafs  auch  die  Gerechtigkeit' meist  ihre  Be«^ 
friedigung  findet;  nur  wii*d  sie  der  Politik  wieder 
ttntergeordnet  ($•  918fg.  985  fg.),  und  diese  im  SystenT 
und  der  Ausführung  befolgte  Ansicht  auch  dadurch 
nicht  beseitigt,  dau  es  z.  B«  §.  945.  heifst:  wahre 
Politik  sey  Eins  mit  der  Gerechtigkeit;  denn  die 
Richtigkeit  dieses  Grundsatzes  müfste  nicht  blofs 
gelegentlich  anerkannt,  sie  müfste  selbststSCndig  zum 
Ausgangspunkt  gemacht  werden.    Die  Theorie  der 

EssellschaRlichen  Gerechtigkeit  ist  keine  spec^ative 
ehre,  sagt  §•  943,  soüdcrn  der  Ausdruck  eines 
finctischen  Gesetzes ,  das  gewiEs  und  herrschend  ist, 
wie  das  Gesetz  von  der  Schwere  der  K.8rper.  —  Aber, 
wenn  sie  nicht  gesellschaftlich  in  dem  Sinne  gebraucht 
wird,  der  sonst  etwas  durch  Willkür  Eingeführtes 
bedeutet  und  detn  Yf«  fremd  ist,  so^fragt  man ,  was 
ersieh  unter  Speculation  denkt,  aa  diese  in  ihrer 
Wahrheit  das  VemUnftigo,  Nothwendige  begreift 
und  keineswegs  dem  sogenannten  factischen  Gesetz, 
wenn  es  ein  Gesetz  ist,  widerspricht?  Denn  dafs  der 
▼f.' von  der. Natur,  h\^  vernimfliaer  des  Menschen, 
lind  voü  Recht  die  richtige  Ansicht  habe,  bekundet 
tfich-§.969.,  wo  er  von  der  Bildung,  als  nothwen- 
dig,  sprechend,  sagt:  ^,Natur  bedeutet  hier,  wenn  die 

Sesellsv^haftlichen  Veiroinduhgen  uns  freien  Stücken 
as  Unrecht  unterdrücken  un^  sich  der  Ordnung  Zu- 
wenden ^  ;  nur  der  Zusatz :  „  um  im  nngestörten  Ge- 
nüsse« ihr^r  gemeinsamen  Freiheit  ihren  Nutzen  zu 
Torfolgen  ^ ,  enthalt  wieder  durch  diese  Hufserliche 
Zweckbestimmung,  eine  Deutung  der  Wahrheit  und 
im  Zusiammenbang  mit  seiner  Strafrechtstheorie^  ei« 
tien  theilweisen  Widerspruch  geeren  sonst  von  ihm 
aberkannte  Grundsätze.  Wenn  daher  bei  der  Aus- 
führung der'  TOlitisohen  Sandionen  in  Beziehung 
üwt  die  Ursacnen,  welche  zu  Terbrechen  anreizen 
($•  tOI6  ^.),  4  Arten  des  MungeJs  als  solche  Urea« 
chen  bezeichnet  werden,  an  ünierhaH^  an  Erziehtmgj 
an  Wachsamkeit  und  an  Gerechtigkeit  y  und  die  erste 
dem  Gebiet  der  Oehonomief  die  zweite  der  M(nralj 
die  beiden  letzten  der  Politik  zugeschrieben  werden, 
so  darf  man  weder  diese  Classification  als  erschd- 
plend»  noch  deren  Vtateretelfaing  untw  jene  Gebiete 


als  ganz  richtig  zugeben ;  m^n  wird  a*ber  in  der  Be- 
schrKnknng,  die  Wir  seinem  System  glauben  setzen  xu 
müssen,  der  Ausführung  nicht  den  verdienten  Beifall 
versagen  können.  Selbst  was  §.1126  %•  über  das  Strüf- 
recht  «nter  den  CeskUspunkt  der  Verbutnng  van 
Verbrechen  hinsichtlich  der  TViTz/er/e,  des  Jlf tffe^  und 
Zwecke  —  welcher  letztere  das  heilsame  Beispiel  sejn 
soll —  bemerkt  wird,  kann  jede  Theorie  zugestehen, 
wenn  man  nämlich  nicht  als  Princip  der  Strafe ,  son- 
dern •!»  flMHvUebe  Feh^dw  gereel^n  Strafe  und  als 


Erfahrung^  die  eine  weise  Politik  berücksichll|l,  tlas 
annimmt,  was  unleugbar  eins  von  mehrern  Momen- 
teil  in  der. Erscheinung  der  gerechten  Strafe  ist^    J9je 
Strafökonomie  wird  daher  §  1239  fg.  „Als  Kunst  der 
Gerechtigkeit  und  der  Politik^  befrachtet  und  einem 
Yertheidigungskriege  verglichen ,  den  die  öflentlich% 
Behörde  gegen  tlie  Verbrecher  unternimmt,  oder  viel- 
mehr geffen  diejenigen,  welche  geneigt  se^n  mochlen, 
Verbrecher  zu  werden ,  wesha Tb  man  die  Natur  des 
Angriffs  und  die  der  Vertheidignag,  die  Maeiit  des 
Feindes  und  die  Stärke  kennen  müsse,  die  derselben 
gegenübergestellt  werden  kann  u.  s.  Wi    Entwickelt 
werden|dann,  bei  Ausübung  der  Strafgewalt,  die  Fra- 
gen:  t(7<inn  und  wie  kann  und  m7{/Sr  gestraft  werden,  und 
wie  demnach  in  der  Strafdkonomie  der  Schaden  anzo- 
sehen  (§.  1279.)  und  wie  ihm  durch  Strafe  zu  bep^egaen 
sej?  Nun  wäre  es  leicht  gewesen,  vieles  hier  Be- 
hauptete unmittelbar  aus  dem  Rechtsprineip  «bzalei- 
len,  welches  die  Strafe  auf  die  Schuld,  die  zugerech- 
net wird ,  auf  das  begangene  Unrecht  als  verdient  be- 
zieht.   So  wird  aber  z.B.  §.  149(I-I4&3.  ausgelfihrl, 
„dafs  die  Strafen  der  Verurtheilten ,  welche  in  den 
Schobfs  der  Gesellschaft  zurückkehren,  in  der  Weise 
verbringt  werden  müssen,  dafs  der,  1/relcher  sie  er- 
litten hat,  die  erfahrne  Schwere  derselben  niemals 
unter  der  Schwere  fiufle,  welche  er  sich  vorgestelK 
habe,   weil  sie  sonst  nicht  bessere,   und  durch  die 
Schilderung,    die  er  davon  machen  würde,   in  der 
Meinung  verlierifn  müfste.    Lebenslät^Kche  Strafes 
müssen  in  der  Vorstellung  viel  grdfser  sejn ,  als  im 
der  Wirklichkeit,   weil  nicht  Besserung,   eendtrt^ 
nur  Beispiel  bezweckt  werde ,   und  wenn  fo^iieAj. 
ohne  die  Macht  des  Beispiels  zu  schwiefcen,  dfeQua^ 
des  Schuldigen  vermincert  werden  k^ne,   eo  eer 
dieses  Pflicht;  aufserdem  mache  man  weh'  willköriS- 
eher  und  unnüthiger  Grausamkeit  schuldig.  .Bei  zei^ 
ft^M  Strafen  sej  Bleispiel  der  erste  Zweck,  aber  sie 
gehen  auch  auf  Besserung  aus;  diese  Besserung  aej^ 
nicht  sicher,  wenn  nicht  der  Eindruck  dter  erllltenett 
Strafe  so  tief  und  grofe  sey ,  jäafs  er  den  Versuchun- 
gen zu  ähnlichen  Verbrechen  das  Gegengewicht  hatten 
könne.'*    Indiesem Sinne, dervdeder der psychtsehea 
Zwan^stbeorie  verwandt  ist,   areumentirt;  der  Vf., 
aich  Gegner  denkend,   die  von  eben  so  schwaeheit 
Gründen  ausgehen,  in  $.1493.  wie  folgt:    Warum 
straft  Ihr  den  Ruckfälligen  mit  härterer  Strafe?  Weil 
er ,  antwortet  Ihr ,  den  Zügel  der  ersten  Strafe  zer- 
rifs^;—    Ihr  denkt  folglich ,  datls  die  erlittene  Stral^ 
gröbere  Wirkung  haben  mflsse,  als  die  vorgestellte«. 
Wenn  aber  d!e  erlittene  Strafe  in  &r  That  kleiner 

wÄre, 


>     nr 


Mttm.  IWk    OCTOBBR  lÜH. 


IM 


I  ' 


wSre,  al$  AdvoKfffstelit»:  mit  w«klieiii  6niiide  könn- 
tei  Ihr  akdava  m  l^tfrtere  BestrafuBj»  dm  RliokflHi- 
gen  recbtfertigeti?  Es  kaim  falgUcli  keinen  Zweifel 
unterliegen,  oaCl  die  zeitigen  SNtrefen  in  der  Weise 
vollstreclct  werden  roäasen ,  dafs  ihre  erfahrne  Gröfse 

Ite." 

▼on  poUtisehem 
StandpiuiSte  aas-  über  die  QnaiitMt  der  Strafen  im 
Verhiiitalfsistt  den  verbreekeris€|ie.Q  Lüsten  best ininit, 
und  wobei  §•  1505.  ven  einer  Analogie  vmsoh^n  der 
Natur  des  y^erlangens  und  der  Natur  der  Strafe  aus- 
gegaiigen  wird,  und  die  Art,  wie  der  IfL  mit  vfelen 
Utern  und- neuem  Criminalisten  die  Talion  §.  1511: 
ijper  ea  gime  peeeanf  ^  per  ea  et  pumHntiirJ^\  ai/ffafst 
und  erklärt:  ^^Hierin  ist  der  Greist  des  Talionsgesetzes 
enthalten,  welehes,  materiell  und  ohne  tJiStersehei' 
dttDgigetvancht,  den  Tadel,  aber  moraliseh  und  mit 
Unterschied  gebraucht»  den  Beifall  des  Rechts  und 
*er  Pi^littk  verdient''—  diese  Art,  ^age  ich,  schützt 
Hm  nicht  nnr  gegen  den  Vorwurf,  der  sonst  die  Ver- 
tlieidiger  jenes  Principe  trifft^—  zu  dem  er  freilich 
Bach  seinem  System  gar  nicht  Anlafs  geben  konnte, 
eondern  sie-zeigt  auch,  dafs  er  sie  überhaupt  richtiger 
würdige,  als  manche  ihrer  Yertheidigcr,  und  als  de- 
ren Gegner,  die  sich  an  sie  theils  als  angeblichen 
Rechtsgrond,  theils  in  der  Ausführung  einer  buch- 
atHblichen  Gleichheit  halten ,  um  sodann  mit  leichter 
Mühe  ihre  Vnausführbarkett  nnd  die  nnrernieidliche 
Yerletznng  des  Grundsatzes  der  Gleichheit  zu  zeigen, 
auf  den  diese  Theorie,  wie  natürlich,  grofses  Gewicht 
legt.  Wenn  nämlich  auch  der  Vf.  das  eigentKche  in 
ihr  liegende,  der  Gerechtigkeit  entsprechende  Prin- 
eip  eines  Gleiebmaafses  zwischen  Schuld  und  Strafe, 
wohlverstanden  nach  einem  dritten,  dem  Werthe 
nach,  ---  nicht  Im  Wortrerstande,  —  übersieht,  oder 
doch  hier  übergeht,  so  hebt  er  richtig  die  psycholo^ 

Sache  Seite  hervor,  vermöge  welcher  die  Strafe  im 
eiste  der  Uebertretung  erfolgen  soll ,  und  so'  sagt 
er  mit  gutem  Rechte  in  einer  Anmerkung:  „Wenn 
ich  §«54.  dieRe^el  der  Talion  verworfen  habe,*  sa 
habe  ich  dieses  in  Beziehung  auf  die  blofse.  directe 
Yertheidiguttg  und  die  einzige  Strafsanction  gethan. 
»Ji  habe  dieselbe  dort  so  genommen ,  wie  sie 
me^ljtetferit  verstehen,  von  welchen  ich  übrigens  nicht 
wetfs,  oh  sie  den  Sinn  und  den  Gebrauch  dieser  Regel 
£!  ^i**'^*^®«^®«  Alterthume  gehörig  begriffen  haben. 
So  finde  ich  t.B.j  dafs  die  mosaischen  Gesetze  von 
einem  (—  es  sind  wohl  mehrere)  berühmten  Rechts- 
geehrten  falsch  verstanden  worden  sind.  Das  noxiae 

CeiHT  päT  esfo  von  Cicero,  aus  dem  Znsammenhange 
fausgenemmen,  ist  ta  nicht  etw»  wahre  Talion? 
Wieset  man  aber  die  ganze  Stelle,  ansieht  man,  daf» 
m  sieh  in  den  Satr  auflüset :  per  ea  quae  pe^canty  per 
ea  etpunumiur.''—  Indem  aber  dennoch  immer  wie- 
der dem  Vf.  sich  die  richtigen  Grundslitze  aufdringen, 


~nren,  um  sie  mu  seinem  »ystem  zu  vereinigen. 
w  erkennt  6. 15*2.  das  Verbrechen  als  Unrecht  an, 
^  ^5*.**  »olches  aber  nicht  bestrafte  sondern 
«I*  Zeichen  der  bösen  Neigung  unterdradst  wissen. 


Daher  sagt  ei*:  „es  mnCs  naeh  der  Gröfse  des  Unreeht« 
die  Grdfse  der  Ruchlosigkeit  berechnet,  und  nneb  iht 
dieGrSfseder  Strafe  gesteigert  werben.''  Nachunaera 
Principien  wird  das  begangene  Unrecht  nach  seiner  in« 
tensiven  und  extensivenGröfse  geahndet,  und  hiebei  die 
Ruchlosigkeit  berücksichtigt,  aber  nicht  das  Unrecht 
selbst ,  von  den  allein  vor  der  Strafger echtigkeit  die 
|lede  seyif  kann,  als  Nebensache  behandelt. —  Vor 
dem  Schlnfs ,  der  die  Ergebnisse  kurz  zu  samnen* 
Stellt,  nnd  auch  der  Gerechtigkeit  aber  als  HHtel 
gedenkt  (§.  lS77{fg.),  wird  noch  $.1A58.  die  Frage: 
^Ob  die  Strafen  für  Alle  gleich  seyn  müssen?''  gu« 
Erörtert  und  nach  wahri&n  Unterscheidungen  ver- 
neint —  ein  Resultat,  worin  fast'alle  Theorieen,  4»1k 
Schon  auf  verschiedenem  Wege,  zusammentreffen« 

In  Verbindung  mit  der  Anzeige  des  ersten Thefr- 
les  wird  nun  die  gegenwärtige  2«r  Uebersicht  und 
Würdigung  des  ÜjuiBrnn  hinreichen.  Genauer  in 
alle  Einzelnheiten  einzugehen  und  ihnen ,  wo  e»  nö- 
thig  wifre,  Ausführungen  gegentberzust^en,  ver- 
bot aufser  der  Rücksicht  auf  den  Umfang,,  den  diese 
Anzeige  einnehmen  darf,  auch  der  Umstand,  daCs  die 
hier  einschlagenden  Grundsätze  schon  erörtert  sind« 
Der  gefiillige  Stil  auch  dieses  Theils  giebi  von  den» 
Uebersetzungstalent  des  Hn.  Dr.  lAiden  ein  aehteen 
Zengnif^,  so  wie  die  Treue  sich  in  derConseqnenz^ir 
Sprache  nnd  der  gleichmUfsigen  Beebaehtung  den 
Kunstausdrüeke  ausspricht,  welthes  beides  bei  dott 
eit  so  kmneen,  ^edr%igten  nnd  inhaltreidien  Pmi^ 
(raphe^  gewifa  nicht  leicht  war. 

J.  F.  H.  Ahegg^ 

STAATSWISSEWSCaAFT. 

,  KfBLBSfz,  h.  Kehr:  Hefieswnen  über  Sffentl(cha 
AneialUn^  von  Herrmann  t^arenz*  ISSj!»  X  und 
S»8.  .(16gGr.) 


Der  auf  dem  Titel  abgedruckte  Denkspruch :  -In« 
telKgenti  pauea !  konnte  kaum  nlttefclieher  gewKhIt 
seyn ;  denn  in  der  That  findet  der  Sadiverstündign 
In  diesem  Schriffdien  nnr^  was-  ihm  libigst  hekaonl 
gewesen  ist,  oder  ihm,  vermüge  seines  Bernfes,  we* 
nfgstens  bekannt  sevA  sollte.  Anch  abgeaeiMn  von 
dem  undeutsehen  Worte  „Rsftexionen^  entsprieht 
der  Titel  nur  sehr  unvollkommen  dem  Inhalt  selbst» 
weil  man  berechtigt  ist,  unter- dem  Ansdcneke  „öf* 
fentliche  Anstalten  ^^  etwas  mehr  z«  epwartm4  aln 
abgerissene  Betrachtungen  über  Arbeits- Anstakwi, 
die  Behandlung  der  in  uenselben- Verwahrten,  ihren 
Rücktritt  in  dio  bürgerlichen  Verhältnisse  und  die 
Verwaltung,  welche  solehe  BMoormiga- Institute 
.  erfordern.  Nach  Htnweisnng  auf  »Ue  von  ihm  in 
verschiedenen  Zeitsehrifien  eingerildkten  AmXBU^i^ 
spricht  der  Vf.  im  ersten  Kapitel  über  den  Verlust 
der  biirgerliahen  Freiheit,  die  Absonderung  der  Deti- 
iiirten,  die  Beköstigung,  Bekleidung,  Beschäftigung 
und  Behandlung  derselben  im  Allgemeinen,  dem  Le« 
benswandel  der  Anstalt- AngesteUtetf  und  über  Ver- 
meidung böser  Sindrücke*    im  ztceiten  Kapitel  S.  16 
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beleuchtet  er  die  ürsneliilii  «ie^  Rfickfalls,  welclie  der 
Atistult znrLagt  bleiben^  uttd  die  Erfordernisse  zur  Er- 
bichterung  des  «nswitrtigen  Unterkommens  derDeti- 
nirten.  Im  ifrefte»  Kapitel  S.22  berührt  er  dasYer» 
wnltungs- Personal,  die  eollegialisohe  Verfassung 
der  Anstalt,  den  Yerwaltungs-Etat,  die  Dienst- 
Instructionen,  die  Verpflegung  der  Detinirten,  die 
Anschaffungen,  die  Ausgaben,  die  Landwirthsch«ift 
und  den  Viehstand,  die  Buchführung  und  das  übrige 
Schreibe  werk ,  die  Controlle  der  Anstalt,  die  Bear* 
beitnng  der  Ergebnisse  der  Verwaltung  und  deren 
Prüfung,  Die  Aufgabe  einer  jeden  Besserungsan- 
gtalt  besteht  .darin,  die  Besserung  der  Detinirten  in 
dem  Maafse^  zu  bewirken,  dafs  sie  späterhin  dem 
börgerlicben  Leben  ohne  Nachtheile  für  dasselbe 
zurückgegeben  werden  kennen«  Bei  dieser  richti* 
gen  Bemerkung  war  es  uns  auffallend ,  fast  auf  jeder 
Seite  hämische  Winke  und  die  unzweideutigen  Spu- 
ren einer  gewissen  Bitterkeit  zu  finden,  die  Ja  der 
gnten  Sache  immer  schaden«  Den  Schlüssel  dazu 
liefert  wohl  die  S«  87  beginnende  und  ^rst  S.  134 
endigende  Beleuchtung  der  Ristelhübei'^schen  Schrift 
,,  über  die  Noihtvendigheit  der  Errichtung  von  Arbeits'- 
wid  ErziehangS'  Anhalten  für  sittlich  verwahrlosete 
Kinder.  Stuttgart  1828 '',  die  auch  in  unsern  Blät- 
tern ,  1830.  Julius ,  S«  433  besprochen  ward.  Auch 
Erinnert  die  Vorrede  daran ,  dais  auf  dem  Grund  ei-* 
nes  Beschlusses  der  Allerhöchsten  Orts  verordneten 
Verwaltungs  -  Commlssion  der  Brauweiler  Anstalt 
die  Stellen  des  Rendanten,  des  Secretärs  und  des 
Oekonomen  .bei  derselben  eingezogen  worden  sind. 
Die  letztgenannte  Stelle  hat  Hr.  Larenz  bis  zu  de- 
ren Aufhebung  bekleidet,  daher  er  sich  auch  unter 
der  Vorrede«  „  eAemafijf er  ihhomm  der  Brauweiler 
AihstalV  nennet,  deren  tou  Ristelhüber  entworfene 
Beschreibung  (Köln  am  Rhein  1828.)  in  der  A.L.Z. 
182&.  Erg.  Bl.  Nr.  57.  S.  455.  angezeigt  worden  ist.  Er 
sagt  selbst  S.  IV :  >,Die  vortrefflichsten  Instructionen 

S leiten,  wenn  sie  nicht  den  Willen  und  die  Kraft 
esjenigen  berühren,  der  sie  ausführen  mufs,  wie 
über  die  Glätte  des  Steins,  spurlos  vorüber  in  die  Irr- 
gänge eines  tippigen  Formejnwesens."'  Damit  wird 
jeder.  Sachkundige  vollkommen  einverstanden  seyn« 
Was  ist  aber  daraus  für  ein  Schlufs  zu*ziehen  ?  Un- 
streitig kein  anderer,  als  dafs  es  im  öffentlichen  Dien- 
•te  —  also  nicht  blols  in  Arbeits-  und  Besserungsr 
anstalten— ^  Alles  auf  die  Wahl  derjenigen  an- 
kommt, die  die  gegebenen  Instructionen  ausführen 
soUenl  Diefs,  und  dlefs  allein  bleibt  ewig  der  ei- 
gentliche Sitz  der  Aufgabe  für  alle  Verwaltungs^ 
behörden! 

Die  Ausstattung  des  kleinen  Werkes  läfst  nichts 
zu  wünschen*  übrig.  Der  Druck  ist  rein,  das  Papier 
sehr  gut  und  der  farbige  Umschlag  geschmackvoll« 


PAEDI«fiRLITERATUA; 


Leipzig,  b.  Scfawickert:  Die  epistoKschen  Piniho-^ 
pen  in  exfemporirbaren  Entwarfen.  Ein  Hand« 
buch   für   alle  Prediger.     Durchaus   neli   und 

frnktisch  bearbeitet  von  Dr.  Joh.  Jacob  Kromm^ 
Tarrer  zu  Schwickarts2ia4]sen  im  Grofsherzogth« 
Hessen.  Ziveiter  Band  ^  die  epistol.  Perikopen 
vom  Sonnt.  Cantate  bis  zum  sieben  und  zwan- 
zigsten iSonnt.  nach  Trinit.  enthaltend.  1834. 
IV  n.  69«  8.  8.    (2  RtWr.  8  gGr.) 

So  hätte  dann  Hr.  Dr.  K.  sein  Werk  vollendet, 
auf  welches  er  in  der  Vorrede  mit  nicht  geringer 
Selbstzufriedenheit  zurückblickt.    Allen ,  meint  er^ 
werde  es  freilich  nicht  genügen;   auch  sej  diels  gar 
seine  Absicht  nicht  gewesen,  ^denn  auch  das  sdän-^ 
sie  menschliche  Werk  unter  dem  blassen  Monds 
mrdnotJk  immer  den  Stempel  der  Unvollkommenheit 
an  sich  traaenJ*^    Allein  er  hofft,   man  werde  ihm 
das  Zengniis  nicht  versagen ,  dafs  es  ihm  um  Wahr- 
heit Ernst  gewesen  sej,  und  dafs  er  es  versucht  habe» 
hinabzusteigen  in  die  Quelle  der  ewigen  Heilslehre, 
welche  im  Christenthume  fliefse.    Wir  können  ihm 
diefs  Zeugnifs  hier  so  wenig,  als  beim  ersten  Bande 
(s.  A.  L.  Z.  Erg.  Bl.  1834.  Nr.  47.)  geben,  wie  gern 
wir  auch  wollten.    Ueberall  derselbe  Jargon  in  ei- 
ner widerlich  gezierten  Sprache,    Kanzel -Prosa  ^ 
dieselbe  Gesinnung,    welche  das  Höchste  und  Ge- 
meine bunt  neben  einandei*  stellt;    dieselbe  Ver« 
höhnong  der  einfachsten  logischen  Regeln,  dieselbe 
fade  Geschmacklosio'keit,  verbunden  mit  der  hand- 
greiflichsten Verdrehung  des  Schriftwortes,  dieselbe 
Verwirrung^  der  wichtigsten   Begriffe.  —     Hätten, 
wir  nicht  bei  der  Recension  des  ersten  Bandes  er- 
klärt, aus  Achtung  gegen  die  Tendenz  dieser  Blät- 
ter und    ihre  Leser   mit  keiner   neuen  Probe  be- 
schwerlich fallen  zu  wollen,    so  dürften  wir  nur 
den  ersten  Entwurf  über  die   Epistel   am    25steii 
Sonnt,  n.  Trin.  in  extenso  vorlegen,    in  welchem. 
Hr.  Jtr.  das  Thema  aufstellt :  „  Die  Schlafenden  sind 
nickt  todt  und  die  Todten  schlafen  mir^\  und  dessen 
erster    Theil   gar   herrliche  Sächelchen   über    die 
Nothwendigkeit  und  den  Nutzen  des  Schlafes  bei- 
bringt.    Statt  dessen  richten  wir  an  den  Vf.  die 
Bitte,    das  theologische  Publicum  doch  wenigstens 
mit  der  Bearbeitung  der  evanffelischen  Perikopen 
verschonen   zu  wollen  ,    mit   deren   baldigem  Er^ 
scheinen   er  schon,  wieder  droht,   und  sind  bereit, 
diese  Bitte  allenfalls  durch  eine  beliebige  Anzahl 
von  belegen  zn  unserm  obigen  Urtheile  zu  motv- 
viren ,    wenn  uns  Hr.  ÜT.  irgend  eins  der  theolo- 
gischen Literaturblätter  nennt,   welches  dieselbe^ 
mit  wenigen  eingestreuten  Bemerkungen  auinehmea« 
will» 
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Kritische    Uebersicht 

der  in  den  Jahren  1830  bis  1833 

II  b  •  r 

grieekisehe  Grammatik  und  Isexieögraphuf  erschienenen  S^riften* 


mmmm 


Di 


(ForitßiMung  von  Nr^  189.  der  JL  Lp  Z.) 


le  nvn  folgenden  Selurilten  über  einzelne  Theile 
der  Grammatik  leiten  wir  ein  durch  ein  angenehmes 
Schriftchen:  Clawwen  de  arammaiicae  graeeae  pH' 
maräm.  BonnaeI829»  SSS^Se,  eine  recht  geschickt 
angelegte  Uebersicht  dessen ,  was  die  Alten  ;on 
Flato  an  bis  anf  Aristarch*s  Schule  fSr  das  Stadium 
4er  Grammatik  geleistet  haben«  Die  Fortsetzung 
ist  sehr  wünschenswerth.     Den  Inhalt  nebst  eini- 

Sen- Ausstellungen  giebt  die  Anzeige  in  d«  Schulztg» 
832.  Nr.  49. 9  und  eine  starke  Nachlässigkeit  nlgt 


praeterUarum  opudHamerum  ralione  et  ueu^  Zwickau 
mS33^  96  S»  4«  Kennen  wir  blofs  aus  der  iLurzen  Re-' 
lation  in  TS.  Jahrb.  1833.  YIII.  S.  308,  welche 
nachzusehen,  Herrn.  Schmidt^  de imperatwitem' 
mrituiinKng.gr.  Wittenberg  1833«  SMS.  4.  Gegen 
ie  allerdings  etwas  fibelgewMUten  Worte  fleriff<mif/^ 
tt  Yiger  S.748:  ^jinepie  diaa  ygafpov  ßiflXov^f 


zu 


sagt  der  Tf«,  dafs  man  allerdings  zu  einem,  der  sich 
etwas  Geld  yerdienen  wolle,  sagen  könne:  yod^ov 
ßlßko¥j  und  zeigt,  wie  die  hierher  gehörigen  Worte 


Schmidt^  in  dem  unten  anzuzeigenden  Proj^amm  as  "des  Apollonius  de  synt.  S«  2S3  ganz  genau  die  Sache 


hnperoHviJiemm.  — •  Eigentlich  sollten  wir  nun  mit 
den  Sdirifien  ilbet  ib  Formenlehre  Keginnen,  allein, 
da  deren  ohnedieis  weniger  sind ,  als  iilier  syntaeti* 
sehe  Gegenstände,  mehrere  derselben  ai>er  eben  so- 
wohl dem  Lexicographen  in  die  HSnde  arbeitet  als 
dem  Grammatiker,  so  werden  wir  mit  ihnen  scliick- 
lieber  Weise  zu^r  Lexicograpliie  ilbergehen  und  jetzt 
die  Leistungen  in  der  Syntax  erst  betrachten.  Hier 
Ist  nun  zunächst  das  Werkchen  yon  Kukner:  Ver-'- 
eudk  einer  neuen  Änerdmmg  der  grieck.  ^nias  mit 
Beupiden^  Hannover  1829«  153  S.  gr«  8.,  zu  erwXh- 
nen,  wehthes,  obwohl  nach  der  Yorrede  eigentlick 
«um  Sdralbuch  liestimmt  und  diesem  Zwecke  melir*- 
fach  angepafst,  doch  eine  neue  wissenschaftliche  An- 
ordnung aufstellen  soll.  Bs  ist  in  d.Leip«N.  Jahrh« 
1831«  ll*  S.  27— 45  yon  Sommer,  und  m  der  Schul- 
zeit. 1832.  Nr.48.  von  Fehk.(aenem  beurtheUt  wer- 
den. Brsterer  tadeU  besonders  Nichtunterscheidung 
des  poetischen  und  prosaischen  Sprachgebrauchs, 
liCtzterer  falsch  abgeschriebene  €itate.  Beide  abcv 
-mangelluifte  Anordnung,  falsch  gewählte  Beis^ele 
und  Incorrectheit  in  deren  AnfUhrung,  auch  selbst 


trelTen.  Diese  sind  Übrigens  so  deutlich,  dafs  wir 
auch  jenen  und  ungenauem  Aeufserungen  Ilermann^s 
doch  nicht  glauben,^  er  habe  es  so  gemeint,  wie  ff. 
ScAm.  endlich  „tnrthis  und  diu  relucians'*^  sich  über- 
zeuet  hat.  Er  legt  hierauf  die  Natur  des  Imp.  praes% 
perf.  und  aor«  in  Beispielen  hinlänglich  dar,  geht 
dann  zu  den  yerbietenden  Formen  lilier,  und  sucht 
die  beliebte  ^Herm.  de  praee.  g.  Att.)  iJnterschei- 
dnng  federe  mcejHa  et  nandum^  ineepta^  zuentlurtf* 
ten  durch  zahlreiche  gegentheilige  Beispiele,  mit  de« 
neu  er  die  schon  yon  Hermann  yor^ebracht«i  lll>er* 
bietet.  Blit  diesen  sucht  er  nun  die  Sache  auf  die 
e^enfliche  Unterscheidung  der  na^draetg  und  &rvatt 
zurfickzufShren ,  die  übrigens  Hermann  auch  nicht 
geläugnet  hatte  („ss<(  est  inhocgenere  etiam  aliud 
Mscrimen^^).  Die  Untersuchung  Aber,  warum  die 
Griechen  statt  des  Imp.  aor.  lieber  den  Conj.  ge- 
braucht, fuhrt  um  zunächst  zur  Widerlegung  der, 
wenn  man  den  Usus  betrachtet,  allerdings  unhaltba- 
ren Meinung,  dafs  der  Conj,  modetiius  und  urbaniue 
yerbiete.  Aher,  wie  in  yielen  Fällen,  mufs  maa 
hier  wolil  die  Entstehung  des  Gebrauchs  von  diesem 


eigentliclie  Irrtbüraer,   und  wir  müssen  yöllig  I>ei-  'selbst  in  der  Erklärung  trennen,   wo  man  freilich 


«timmen.  Der  Yf.  wird  wohl  jetzt  selbst  einsehen, 
dals  es  eine  noch  unreife  Arbeit  war,  Jbe  er  liätte 
imgedruckt  lassen  sollen,  bis  er  des  Stoffes  mehr 
ttächtfg  und  in  der  fieurtheilung  der  einzelnen  Fälle 
geübter  geworden  wäre.  —    Hertel^  de  iemperum 

Ergäm,  Bh  sur  A.  £.  Z.  1884. 


nicht  gerade  auf  eine  Ürluimtät  kommt,  sondern  nur 
auif  eine  liesondere  Auffassung  des  sogenannten  Be- 
fttrchtens,  welches  die  Griechen  immer  auch  mit  dem 
Yerhüten  als  echt  i^aktische  Menschen  zusammen- 
gedacht  haben,  worauf  namentlich  Hr,  Bellermann 

1(4).  i» 
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in  dem  nachher  anzuzeigenden  Programm  eingent/ 
Hn.  Schmidfs  Unterscheiduiy  wraig«teps,^^  der 
Conj.  mehr  subjectiT  8ey  ab  der  Imp.  /nndiler  Opt. 
wieder  mehr  ala  der  Conj.)  j  klBrt  nicht  nar  nich^ 

{llF.    sondern  ist  überhaupt  aneh  nicht  erwiesen» 
Jebrigensist  die  ganze  Schuft  aller  Beachtung  werth, 
zeugt  Yon  Fleifs  und  Scharfsinn ,  und  geföUt  durch 

klaren  und  gut  lateinischen  Stil,  ^ 

Bellermann^  deGrueca  verborum  ttme$wli  dru^  • 
cfiira.  Berlin  1833.  24  S.  4.  Diese  in  gutem  StA 
und  bündiger  Gedankenfolge  abgefafiote  Sehrift-zeieiH 
net  sieh  durch  eine  naturgemHCse  und  klare  Auffas- 
sung des  Gegenstandes,  und  nandliche  Qprachkennt« 
nifs  aus.  Zuerst  wird  die  Natur  der  sogenannten 
Vet^  iimendi  beschrieben  —  wobei  etwas  sonderbar 
Plato  als  Gewährsmann  aufgerufen  wird  zu  der  Be- 
hauptung, dafs  fwndr  oine  mali  es^pectqfio  mj  — 
dann  das  VerhSltnifs  der  darauf  folgenden  Partikrin 
fijj,  fifi  oi,  fij  —  Mf  Sffwcw,  Sniag,  wg,  «/,  üri  und  des 
Infinitivs  mit  und  ohne  ägre  erörtert,  und  endlich  der 
Unterschied  der  darauf  folgenden  Modi  auseinander« 
gesotzt.  Alles  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Seispielen.  Einzelne  Ausstellungen  yersparen  wir 
an  eineh  Ort,  yfo  wir  ausführlicher  über  die  treffliche 
Schrift  berichten  werden »  und  bemerken  hier  nur» 
ilab  wir  uns  wundern,  daCs  Gra^er^s  l^ee.  odversi^ 
wo  Tiel  Gleichartiges  S.35fgg.  behimdeU  wird,  nicht 
Wiickaichtigt,  oder  wenigstens  nicht  erwähnt  ist, 
Venu  folgeode  Schrift,  die  auch  einises  hieher  Ge« 
hprige  behandelt,  hat  der  Yf.  vieUeicht  bei  der  Ab- 
fassung noelt  nicht  in  denUSnden  gehabt:  Wex;  Epi^ 
gtola  criticß  ad  Gssemiim*  Aschersleben  (zu  haben  in 
JUipzig  b.  Vogel)  1831.  40  S.  4.  Der  Hauptstoff 
dieser  EpUtola  ist  zww  eine  Abhandlupg  über  den 
lUnierschled  des  Conj.  und  Opt.  tmd  Indic.  in  Final- 
Sätzen.  Im  Allgemeinen  wjrd  Reisig's  Ansicht  {ad 
0ed.  Vol.  p.  168.)  hierüber  weiter  ausgeführt,  scharf- 
ninnigzwar,  ab>er  durch  einen  etwas  gedehnten  Stil 
in  der  Auseinandersetzung  ermüdend.  Die  Arbeit 
«cheint  etwas  eilig  gemacht  (zweimal  ist  Isocrntes 
ikcitcrf.  EraiQstk.y  und  zwar  dasselbe  Beispiel  citir^ 
Auf  •  derselben  Seite,  obgleich  ebendas.  auch  def 
watoe  Xrj^tias  erscheint).  Die  Untersoheidusg  selbst 
iat  sehen  Ungst  die  unsrige,  und  kommt  daraiif  hor 
^m» ,  dals  in  dem  Torbergehenden  Tempus  nicht  di^ 
|»rimHre  Ursache  Uegt  zum  nachfolgenden  Modus» 
welcher  vielmehr  davon  abhfingt,  ob  das  angegebene 
ifittel  schon. an  und  für  sich  den  beabsichtigten  £r- 
ffeig  herbeiführt,  oder  ob. dieser  noch  durch. einen 
beaend^n  Gedanken  von  Seiten  des  genannten  Sufe- 
jects  bedingt  würd«  Beides  aber  lHüt  sicj^ ,  was  wir 
V9mYi.  bemerkt  wünschten,  aus  der  aUgemeinen 
Bedeutung  der  Modi  (Conj.  Dispositian  zu  —  Opt« 
Wiüe  dafs  — )  ableiten«  Die  Stelle  Aristoph«  eqmtt. 
1393.  hat  der  Vf.  trefflich  vertheidigt,  obwohl  es  sich 
mcht  iHngnen  ttfst ,  dafs  der  Opt.  dort  weit  naturU- 
eher  stehen  würde^  «nd  irf  neu  possU  wurden  wir  den 
Ceig.  doch  nicht  Sbersetzent  denn  mit  dem  posse  wird 
gar  zu  vidi  AUCsbranch  getrieben*  8.  SI8  Ig.  kommen 
aber  nun  euch  Belapiele  mit  pn  «neh  Vfsms  ümsMdii 


„Itcef  nofi  sinf  finahs.^^  Was  sind  diese'denn'nlso 
für  Sälae  ?  Yerber  ist  S.  14^  20  eine  gelehrte  Ab- 
handlung über  p^i  oi ,  die  aber ,  unsere  Erachtens, 
^iflfien  Gebrauch  nicht  genfigend  erklMrt,  und  widerlegt 
ist  in  folgender  Schrift:   Weniz^ii  disssKiatio  de 

SartieuKs  fi^  oi  pmrticipio  praefixis.  Op&dn  1833. 
9  S.  4.  Rec.  von  Hermann  y  Schulztg.  18i3.  Nr*  99, 
YiQ  die  Weitläufigkeit  und  Unbestimmtheit  und  ge- 
künstelte ErUSrung  wohl  zu  hart  getadelt  und  die 
Sache  so  cridKrt  wird ,  dafs  man  zu  dem  befürchten- 
den /iif  das  Verbum  des  Hauptsatzes  in  dem  jedesnal 
geeigneten  Modus  hinzudenke.  Z.  B*  Herodot  VI,  I0& 
itv^Ttj  Si  ov»  il^iXtva€a9at  Ufaaaif  ^ij  oi  nX^Q^og  i6vT0g 
TQv  jrvxXov  sc.  il^iX&waiv  —  rfomtf  sie  nickt  bei  nidÜ 
vollem  Monde  auszögen ,  denn  unterlassen  dannt  die* 
ses  nicht  ohne  etwas  Anderes  geschehen  sev  s  uii- 
terlassen  aufser  wenn  .jenes  Andere  geeehieht.^  Die 
WettlSufigkeit  ist  mit  Recht  getadelt,  allein  in  der 
Erklärung' selbst  müssen  wir  doch  Hn.  Wenizel  bei- 
stimmen ,  welcher  nach  Widerlegung  von  HemumnU 
(frühem),  lle»5?ys  (Oed.  Col.  237.),  ßutimann^sisA 
Mid.  or.  ExcXr.),  Wsjc^s  und  llurzen^s  (Programm 
1827.)  Erklärungen  die  aufstellt,  dafs.die  Part,  ei 
bloCs  die  wiederholte  des  Hauptsatcea  9ej  (dahe«  eoek 
elets  ein  negatjver^Sats  vorherx^ht),  nut  weleker  je»* 
Her  Hauptsatz  selbst  wiederhott  gedacht  und  dura 
§4^  nun  sammt  seiner  Yerneinnng  bedingt  venMiai 
werde  (die  Bedingup^  liegt  im  Perticip) ,  eo  dals  ee 
dem  Lateinischen  nm  entspricht,  dessen  Unteneshied 
yon  si  nm  ebenfalls  vorher  weitlHnfig  erSrtert  wird* 
Kur  wjire  zu  wünschen ,  dafs  der  aohar&Binnige  TL 
«uch  kurz  erklXrt  hStte,^  wie  er  diese  ErkUrang  nnf 
den  Infin.mii  /«i)  oi  verwende.  —  Wir  kehran  wie* 
der  zu  den  Satzlehren  zurück  und  erwXhnen  Klo^s^ 
Juan»,  de  fiUione  atque  usu  eiNmCMrfennii  kjfpsAeÜ^ 
wnvn\  Unguae  graecae.  Breslau  1830.  28  S.  4«  Der 
Yf.  widerlegt  erst  die  allerdinge  ungenügenden  B^ 
Stimmungen  von  Hermann  ^  JmsUmann  und  Eizler 
(Letzten  nur  zumTheil),  unterscheidet  dann  die  mat- 
fuatische  und  die  Ic^ische  Form  der  Sitze,  und  davw 
auf  die  vratio  i/tme.  auf  proeedii  «et»  adkmgtas^  end 
regrediiur  vetera  r^novans.  Wefl  narnjeder  euberd»- 
nirte  Nebensatz  immer  das  letztere  Aue  (dM  iatzwlir  ^ 
in  den  gegebmiea  Beispielen ,  aber  bei  weiten  nWbft* 
immer  der  Fall),  so  gelte  dieCs  audi  von  dem  hrf^ 
thetischen.  Leerisch  aber  gründe  eich  die  HjpotMsie 
auf  ein  disjunctives  UrtheU.  Wenn  aber  an  der 
allgemeinen  Bedeutung  der  Modi  die  nadifelgettdett 
üntersebeidnngen  von  f I  c  ind.9  jcarceonj«,  tl/t.  oft. 
hervergeban,  wird  nicht  erklMK,  tfe  wie  überhaupt  m 
|ler  ganzen  Schrift  des  tiefsinnigen  yerfaeeere  bMOBr 
ders  in  Hinsieht  auf  die  Gedankmilolge  keine  mchtn 
Uarheitist,  weshalb  wir  auch  kein  enfiM^beidendeeUr- 
theil  weiter  fSllen  wellen ,  um  nicht  etwa  Unnecht  m 
thun.  So  viel  sehen  wir  aber,  dals  weder  die  gege- 
benen Begeln,  noch  die  Beispiete  I8r  säk  FiUe  av*- 
veichend  sind* 

HaeberU^  de  forsMß  ijfpathsUeie  senUntianms 
9i^aUfMnrym.apud  Ailieaepifioeae  seripteipe».  I^indshi^ 
183LUS»««.   Sine aclteame,  aber  fleiMgeAeima^ 

die 


Kuw^.  t»tr  .]rp^T?MB«il  183«. 
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fMdimwmmmiki  lipera^^  datt  vehterim-^:  fuciewium 

9mm  txempin  wwg9rertm$  i/m6u$'niter  sedtUgenter 
mmf$remS8  fjfffttim  lt$cU  toH  qiimHionia  gtneri  uffun- 
äeretur.*^  tne  zaUreidieii  Bei«piftle  wären  wejt 
lmi«ekb«rert  wmii  sie  «lehr  blo(i  mit  $ktem  Xe»^^ 
Pita^^Dem.ciil^N^lifW.  Bock  «ad  KMitel  M  4er 
Vi.:wlstin  4tii  mIMom  f  fiUM^hinwgwigt,  ^o  er 
pohmiighftMrflriU»  «AdalirserdMMacU  »a  eftner^tolie^ 
«toter  jM  MrMflM«|,lAab  die  Gte»iMtiJuftr  «^az  ge^ 
MkwiMMiMMea,  ntelieli  ftbwdes  FdUl ,  wojnei^ 
Mm  rdbtfmi&itae  diu  PWieterito»  von  Bicht  erfüll- 
ter fiediigiiBg  fttebt  Und  merkwürdig»  Yendteeeoi 
»r  AieU  60  sdUenen  FnUe.  dnr  eehcNi  M  Homer  ror- 
onmii**!-.!«  OBnii«  Mtf«c«iy.  p.49— l]|ebenTA<6r«aA 


e 


fi 3«^  3V  «. edv  JIl, .  M<atb.  fl.  99Q,  <Ro«'<  §.  1^23. 
Üniwibfl.  anr;4«»«uuig«  noch  daz«  v«n  f^/f  b»- 


^  -^ ^  Beii^el  „^  **^,,  • .. — ,  -. 

M^c  affbuMo  ~  o^ic  ^focr*  ^r.  Aber  aiioh  Hr,  Uuberfe 
Jiriiigt  sieht  eiganiUeli  eolehä»  eoiidM»  9  Bei^iele, 
an  wakben  dnnh  eine  rektiTe  Partikel  oder  Prono- 
men ein  anoetirr  Ifebonaate  gebildet  wird,  der  sich  an 
^•iaan  andern  oondkionelkn  aneohUelet.  wo  bekannt- 
UA  Sm  ntebt  wiadorbeit  VfitA ,  wSbMnd  es  ohne€on- 
Ationnlaatz daasolbe  hoben  Miib.  8.  z.B.;  Dem» Phil« 
IL  jniAnfiiBg;.Xan.Menl.  f,4,  14.  Aneh  ni|ch  iml 
Od.  a ,  236«  Und  diesen  FaU  haben  die  Grammatiker 
eOlerdiagi  nieht  aulgefiihtti  Nur  iUrmmnti  a.  o»  O. 
find  8«  58  sagt  etwas  daröber.  -—  Die  Schrift  Wp 
blanko ,  ife  tmümim  H  opt«iim  imhle  .aiquß  mtHrtu 
^indahotlSäa«  188.,  aoU  nach  der  Aelntieninl^eiitf. 
«•  Jnim.  1833^  IX.  8. 438.  von  dem  Gehrem^h  dieser 
Modi  in  iranaiAinen  Sülsen  bandeln,  aber  nichts  M tiiea 
Irieton,  sondern  nur  eine  nngrOndliche  Polemik  ge^^n 
Fßl^  enthalten.  Im  Allgemeinea  ist  in  unserm  Zeit- 
imuae  gerade  nicht  Tiel  filr  die  Mo4i  gethan  worden» 
•H9rmamCm  Ansichten  sind  in  den  4  Bfichern  de  part. 
db^  (zuerst  im  rfiorto  dass,  fasc.  68-* 72;  dann  im 
-Londner  Stephanns  und  endlich  Opmc.  Vol.  IVA  zn- 
MMiengesteUt.  Eine  durchgreifende  &rUilr  der  Mo- 
«nslehre  und  tiefere  Begründung  hUt  noch  immer, 
fitt  Tempora  hat  endlieh  kuerst  volUtändig  und  ne4- 
«^  sohematisirt  Kühner  in  dem  oben  angeführten 
Vmwuoh  einer  Sjntax.  Das  Einzelne,  obwohl  schon 
Jimif  eusgearbeilet,  und  weil  das  Ganze  klar  ist,  auch 
Aestiamter,  Übt  doch  noch  manehe  Untersuchung 
^^önsehen,  n.  B.  das  Tempus  der  Parttcipia,  wo 
jwbmanchelnthümerhemcben.—  üeberdieP«w 
dicipia  seihit  sind  ereeUenen  r 

FriderUi  LStk^ri  BmummMh  de participii9 
AmwLmUfMmie  cornnmitati^.  Altena  1833.  68  8. 
-gr.8.,  acheint^r  Be&u  nach  der  lobenden  Anzeige 
^^  5^^,""  **  Schulitg.  1833.  Nr.  96.97.  und 
van  Bäkr  Heiddk  Jahrb.  1834.  Febr.  nicht  auf  eine 
«pammatisohe  Begründung,  soMlern  nur  auf  eine  Ver- 
glemhuAg  des  «obrauohs  in  beiden  Sprachen  einzu- 
Mhem  Vergl.dinA.L.Z.183««Nr;7a74.  Das 
Programm  Ton  Edtursm  We»0er  ober  über  die  Pair- 
ücipialconstrnction,  Bamberg  1832.,  soll  nachLaipz. 
Jahrb.  1833.  IX,  3.  ganz  tririal  sojil    Hxgtßdt  ycr- 


lunden  wir  folgende  r  /oA.  Müller^  de  nominigtivis 

fbsQbrtU^  quos  apui  Graecos  tragieos  observamnf. 

8chleaaljigen  1831.  32  S.    Sachkenntnils  undGrfind- 

üchkeit  ist  überall  sichtbar,  obwohl  in  Hinsicht  des 

.usus  freilich  nicht  Alles  erschöpft  wird.     Der  Yf. 

theilt  so  ein :   1)  läubstantira ,  wo  ganz  richtig  die 

ausgeschieden  werden,  die  nur  in  AufzKhlungen  vor- 

komn^en,  wie  A^sch.  Perss.  34,  und  die,  welche  sich 

/dem  folgenden  Kelatinim  anbequemen ,  wie  8.  Oed. 

CoL  11^.    2)  Participia.    Hier  wird  ein  Nom.  die- 

fßtUaneuM  und  appositus  unterschieden ;  der  erste  z.  B. 

Oed.  B^  $0.    Die  im  Particip  unbestimmt  liegende 

Person  muCs  durch  irgend  eine  Andeutung  klar^seyn« 

Alles  recht  gut,  nur  daCs  erüberEurip.fno  fragm.II., 

welches  Bernhardt/  anführt,  nicht  recht  urtheiit,  weQ 

Ihm  die  Fragmm.  nicht  zur  Hand  waren.    Dort  geht 

nher  vorher  nQi^amv  äv  ng,  so  dafs  also  ilnwp  wohl 

nllgemeinei|.Subi^ctsbfigriff  haben  kann.    Der  Nom« 

nnpesitusj  wie,  A^tig.  2(j0^  verdiente  gar  nicht  den 

Namen  eines  abeoMits^    Im  Ganzen  hat  das  Schrift- 

,oheii,   obgleich  gerade  nicht  viel  Neues  bringend, 

doch  den  Werth ,  dafs  es  dem  mechanischen  Treibeii. 

in  der  Syntax  mit  Glück  entgegenarbeitet.    Stellen 

jiind  am  meisten  aus  Aeschjlus  behandelt  worden« 

Wir  erinnern  hier  noch  an  die  4  Programme  von 

Wßnnowaky  v.  1825 — 1828:  Deinitüs  iheoriae  eO" 

suimi  diciiiir  aheolutusj  und  an  das  von  Wentzel 

182$;  de  gemtm$  et  dativis  /.  6r.  qtias  absoluioe  t^ 

.eoAt,    weil  sie  nidit  gehörig  bekanni  |e worden  zu 

aejn  scheinen.    Wannov^hy  hat  mit  Muller  das  ee« 

mein,  dab  ihm  nieht  iipmer  »hörige  Ausgaben  der 

bezüglichen  Schriftsteller  zur  Hand  gewesen.    Wen^ 

4zel  geht  am  gründlichsten  in  die  BMärunp  der  Con- 

.stmction  ein«    Auch  Klotz ^  Quaest.  crUt.  Leipz. 

Ji831.  (s«Schuhtg«  1833.  Nr.  81«  82.)  enthält  unter 

^andern  trefflichen  grammatisölttn  Erörterungen  na- 

jpientlich  eine  über  cS^^  c.  partic.  und  de  pmrticipp. 

uhsolutis  ei  non  abeolutis*    Veber  beide  Gegensttfnoe 

haben  wir  uns  in  der  Bec.  von  Bemkärdj/'e  Sjntax 

besonders  verbreitet. 

Ueber  den  Infinitiv^  namentlich  über  dessen  Na* 

.tmr  im  Allgemeinen,  ist,  so  wie  voni  jeher ,  auch  in 

neuester  2&it  viel  geschrieben  worden«    Auber  den 

Irühern  Bestimmungen  von  Hermann  und  Bernhardj 

erwähnen  wir  nur  die  von  Born  (Conjogationssyst. 

d.  Sanskr.);   IT.  r.  Humboldt  (Sphlegers  ind.  BibL 

11,2^;  Jtfojr«  Schinidt  (Programm«  Ratibor  1826.); 

Dr.  Schmidt  (Programm.  Prenzlau  1827^.    Tgl.  die 

Aecenss.  Jen.  L.  Z.  1826.  Nr.  213.  und  N.  Arch.  fdr 

Phil.  u.  Piid.  1829.  Nr«  50«  (enthält  sehr  wahre  Genn- 

iknmerkungen),  Becker  (Organism  d.  $pr.  S.  «^  fs;.)^ 

ohne  die  Grammatiken  zu  nennen ,  in  denen  gewöhn- 

,licb  auch  etwas  darüber  gesagt  zu  werden  pflegt. 

Nach  allem  diesen  kann  wohl  eigentlich  der  Streit, 

,  ob  der  Inf.  ein  Yerbum  oder  Substant.  sey,  als  beigelegt 

betrachtet  werden,   da  sich  das  Resultat  siegreim 

herausstellt:  Er  steht  als  Ferbalsuhstantiv  zwischen 

..beiden  Aedetheilen  so  in  der  Mitte,  dafs  er  in  den 

verschiedenen  Sprachen  mehr  oder  minder  (in  der« 

t riech,  namentlich  mehr)  von  der  verbalen  Natur  bei- 
ehült.    Dieses  würde  übrigens  gewiCs  schon  Ifingsl 


807 


ER6ANZÜN6SBLÄTTER  Nom.  101.    NOTEHBER  1«34. 


k. 


anerkannt  seyn^  wenn  man  die  Grammatik  als  eine 
Naturwissenscliaft  betraclitet  hätte  ^  da  die  Nato? 
dergleichen  Mittelglieder  oder  vielmelir  üebergans»^ 
fttafen  fil)erall  ab  Analogie  darbietet,  urHhrend  sicli 
nur  immer  der  rein  logiscli  trennende  Verstand  dage« 
gen  strHubt«  Zu  obigen  Schriften  gesellt  sich  nun 
Ischliefst  sich  an,  können  wir  nicht  sagen)  in  nnserm 
Zeiträume  folgende :  Eichhoff:  üeber  den  Infinitiv* 
Als  erstes  Heft  zu:  Venuch  zur  wissensehapiidhen 
Begtündung  der  griech.  Syntax.  CrefeldlSSl»  67S.& 
Recens.  AJUg.  Schulztg.  1831.  Nr.  136— 138.  WeU 
aber  diese  sehr  harten  Tadel,  der  wohl  nicM  immer 
rootiTirt  war,  aussprach,  so  folgte  eine  Antikritik 
ebend»  1832.  Nr.  47.  nebst  Antwort  des  Rec,  Der 
Yf.  zei2;tzwar  ein  lobenswerthes  Strel>en,  die  Rede* 
tlidle  aer  Spraolie  in  ihrer  Tiefe  aufzufassen,  und 
60  eine  wissenschaftliche  Brkenntnifs  derselben  tu 
begrfinden.  Auch  ist  es  niöht  an  und  tut  sich  zu  ta* 
dein,  da£s  er  Hegel^sche  Begriffsformen  hierauf  an« 
zuwenden  TersQcht.  Aber  —  1)  bleibt  es  iur  dieser 
Hinsicht  fast  nur  bei  der  dunkeln  Terminologie ;  2)  hM 
er  sich  noch  nicht  soweit  erhoben,  zu  wissen,  was 
TTiätigheit  (Werden)  im  Gegensätze  von  Seyn  bedeu- 
tet, indem  er,  gleichwie  Boffmeüier^  dem  intransi- 
tiren  Yerbnm  keine  ThMtigkeit  zuschreibt;  3)  hat  er 
sich  des  Stoffes  noch  lange  nicht  genug  hlemHcfati^ 
daher  oft  auffallende  Irrungen,  z.B,/8.25,  wo  in 
H.  a'  171.  o*  Dativ  sejm  soll  u.  a.;  4)  hat  er  die 
erflndlichen  Torarbeiten  der  beiden  ScAmitff  nicht 
benutzt  9  und  ist  überhaupt  filier  beide 'MSnner,  die 
er  identificirt,  und  Schriften  so  in  Irrthume,  dafs  elr 
seine  Schrift  mit  der  Unwahrheit  schliefst,  „es  wHre 
das  Tsweite  ausfOhrlich^rogramm  von  1826  vid  zu  spSt 
in  seine  HSnde  gekommen*]^  Er  kann  aber  keine  von 
beiden  gesehen  haben,'  wfeil  ihn  ja  schon  die  Jahres- 
zahlen hHtten  entwirren  mfissen«  Der  Scharbinii 
desVfs.  lä&t  uns  künftig  reifere  Früchte  seiner  Stii- 
dien  hoffen,  da  auch  schon  diese  Arbeit  mehrere 
Lichtpunkte  zeigt.  —  Veber  die  CasusJehrej  diie  auch 
durch  die  Fülle  von  Gelehrsamkeit  eines  Bernhard 
noch  nicht  zur  wissenschaftlichen  Einheit  gebracht 
worden  ist ,  haben  wir  folgendes  Schriftchen  zu  be- 
merken: Fritsch:  Die  obliquen  Casus  und  PihäposHio^ 
uen  der  griech.  Sprache.  jisAm  1833.  139  S.  gr.  8. 
Recens.  Jen.  L.  Z.  1834.  Nr.  53.  M.,  wo  der  Inhalt 
im  Allgemeinen  dargelegt  und  Yieles  eingewendet 
wird ,  von  dem  wir  zunHchst  nur  die  Klage  über  dia- 
lektische Spitzfindigkeit  unterschreiben,  mit  welcher 
Hr.  Fritsch  die  Sprache  zu  fassen  gedenkt.  Denn 
dafs  er  von  rHumlichen  YerhMltnissen  ausgeht,  kön- 
nen wir  nur  hüehlich  billigen ,  obwohl  dieses ,  tob 
WaHner  besonders  empfohlne  Yerfahren  jetzt  voq  ei- 
nigen Seiten  her  (wie  auch  vom  Reo.  dahingestellt) 
fem  ifsbilligt  wird ,  auf  jeden  Fall,  weil  man  Inder 
leduction  des  üebertragenen  sich  auch  an  Unerklär- 
liches wagte.  Wir  meinen,  die  Sache  selbst  sej  so 
gewifs,  dafs  wir  es  Hn.Frtt«cft|:ar  nicht  verübeln,  dafs 
er  in  seinem  kurzen  Abrisse  nicht  erftt  auf  eine  Recht- 
fertigung derselben  eingegangen.  Auch  unterscheidet 

(Die  Fortse 


derselbe  klar  und  echarf,  so  lang«  er  Iniierikdbrihmb* 
lieber  YerhUtnisse  bleibt.  Aber  sieht  nur  fan  Fort- 
schritt zum  Üebertragenen  ist  er  «nklaruttdeoheiahur 
planlos,  so  dafs  er  ohne  Weiteres  beiderlei  YernSlt- 
nisse  vermf  bcht,  sondern  auch  in  der  Anordnung  der 
til)ertragenen  ist  er  bisweilen  so  willkürlich,  daCi 
m<in  weder  Von  derNotKwendigkelt  dieser,  noch  audi 
von  der  BerechtiguBff  filMrzeugt  wird,  diese  und  nieli* 
andere  Beispiele  zu  aen  jedesmaifgen  UatenriitheUo»* 
|[en  zu  rechnen.  Gleiches  gilt  rpü' den  PMfpösitioiiM« 
Uebrigenfc  verdiest  das  Buch  «Üe  Beadrtwig  und  ver^ 
langt  nnr  ein  aehr  AuftAerksaaea  Stadium  v«reil  ma»» 
ches  TreSKehe  nur  zuwenig  bervmmholmi  ist.  So  - 
hatte  z.B.  Sehoemann  im  JFVooeim«mzmnLectiona- 
katalog  (Greifsw.  1831.)  fiber  die  nrsIcUiehe  Beden» 
tungvon  8,t/,  tovxo,  %6  n. s. wv J^esproeheo.  «ndwich 
der  Relation  davon  in  Leipz.N.  Jahrb.  ISSf.  I.  S.4S 
diese  Accnsativen  als  innere  Oii^ete,  vrie  «aie  oMMt 

in6Xifiov  noXifiiTv)^  betrachtet,  so  dafii  z. B.  stiatt t6» 
^/cd^iy  fii  SitoKiti  allgemeiner  %i  /uc  äuixftg  stSnde.  Um 
fiel  dabei  gleich  die  Sdiwierigkeit  dn,  wie  man  z.B» 
Bur.Hec.  13. 8  xalfH^YijgvniUnifiti/ip  damit  vereinlgea 
solle,  wo  eine  ndftiing  zu  denken  ganzunatatthaft  isl^ 
Die  ErklHrung  des  Reo.  aber  a.  a.O.,  diese  Aeenaati» 
Ten  mit  den,,  Ortseasibus  **  (soll  heiCsen  mit  dem  ürtL 
Aecua.)  in  Verbindung  zu  briligen,  sodafa  das  BrtlfDb» 
wohini  übertrafen  seji^f  Bezug  atrfwasl  ^taükiem 
zwar  nicht- falsch,  aber  zu  weit,  weil  so  am  Ende  aUft 
Accnsativen  erkiSrt  werden  müssen.  Wo  stehen  sit 
nnnbeiJFWtfdl?  Ganz  riclitig,  aber  andi  ganz  top» 
steckt  S.  11  fg.  unter  den  Beispielen  des  ursäMid^ 
Accusativs  nach  den  Yerbis  w  Bmpfindung  o.  s.  w, 
aiSiTa&oi,  dXyiTp  u  u.  s,  w.  —  Der  Aufsatz  vali  Bin  4^ 
fleisch:  Das  griech.  Nomennack  den  dm  UaupmiOs^ 
Ken  OenuSy  Numerus  und  Casusj  welcher  in  dem  Xeipz« 
N.  Jahrb.  Suppl.  I.  S.  173—196  steht,  sucbt^  •«««- 
gebenen  Kategorieen  des  Nomens  durch  eine  tiefainaii» 
ge  AnalVse  philosophisch  zu  dednciren,  wobei  die  ge- 
schichtiichen  Nachweisun|^n  aus  der  griech..  Sprache 
genommen  sind;  vdrd  aber  in  dieser  dunkela  AUgi»* 
meinheft  kaum  eine  gründlichere  Einsicht  in  die  grieeiu 
Sjntaxf  wie  der  Yf.  wünscht,  vorbereiten.  —  Hea 
Schriften  Über  dieCasoslehre  mag  sieh  anoh  BOckanF 
-schliefsen  die  von  Matern:  de  Mverbiis  graedSfq^ 
bus dativus iungi potesk  Lissa.1833.  US. 4..  Hier 
werden  42AdTerbia  müder  gewöhnlieken  Emfamg  «ip 
oder  der  poet.  op  und  u  zusammengestellt,  und  mit  Stel- 
len ans  (etwas  verschiedenartigen)  Schriftstellern  vep- 
sehen,  in  welohen  sie  denDativweieren.  Der  Y^  ha« 
dabei  die  Fülle  sorgfRltig  ansznscmeklen  gesucht,  Li 
vireichen  der  Dativ  vom  Yerbum  aUiüngt,  obwohl  man 
hier  bisweilen  zweifelhaft  seyn  kann,  und  VersmicM 
eine  Fortsetzung  dieser  nüfadichen  Sammlung.  Wa»- 
derbarer  Weise  hater  das  von  AiMOU'cltirted^JiS^  ^^up 

bei  Demosth.  nicht  gefunden.  SchoBSaAiteuf.i;jrejr.and 
Beisk.  ind.  jrroectt.  weisea  er  nach  aus  S.50D,  16,  wo 
Schäfer  im  Apparat,  crit.  einen  kleinen  Zuwachs  für 
des  Yfs.  Sammlung  bot.  indem  er  j^aXuid^  498, 11, 
,iind  &nwg  l^enr  tm  SSi,  4r  nachweist» 
iMung  folgt.) 
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(Forts€txun$  von  Nr»  101.) 


eber  die  PrSpoBitionen  ist  ganz  vörzugllcli  noch 
/u  berichten:    Spiiznerj  de  vi  et  usu  praepositior 
ntim  dvu  et  xuToi  apud  llomerum.    \yiUenberg.  1831^ 
37  S.  4.     Der  Vf.  sagt  in  der  Einleitung  ^^  dafs  er 
«eine  Meinung  über  die  Griech,  PrHp.  in  einer  Aec« 
Jen.  Litztg«   1816«  p.  15   auseinandergesetzt   habe. 
Sie  sind  nach  ihm  ursprünglich  Adverhia  loci ,  was 
Jedermann  gern  zugeben  wird.      Da   nun   aber  E. 
JVenizelj  de  praeposiiionumtmesiy  quae  apudUe- 
rodoium  invenitttTj  Breslau  1829,  behauptet  latte, 
dafs  die  PrHpositionen  ursprünglich  mit  den  Yer- 
lus  verbunden  gewesen  wSren,  .so  habe  Hetmann, 
tagt  Spilznerj  in  derReo.  jener  Schrift  (Leipz.  Jabrb« 
1829.  III.  p.  93  sqq*)  dieses  vorzüglich  dadurch  wi- 
derlegt, dafs  er  das  Beispiel  von  Kindern  und  andern 
Leuten,  welche  eine  Sprache  noch  erlernen,  erwühnt, 
welche  ebenfalls  die  einzelnen  Begrifie  getrennt  ne- 
'ben  einander  zu  stellen  pflegten ,  ehe  sie  dieselben 
verbinden  und  construiren  lernten.     Wir  glauben, 
dafs  Kinder,  welche  eine  schon  ausgebildete  Sprache 
durch  Nachahmung  f  obwohl  immer  selbstthStig  ver- 
arbeitend)  lernen  unaMenscheh,die  nach  ihren  sinn- 
lichen Eindrucken  eine  Sprache  ^'elbst  sehalFen,  nicht 
selten  mit  Unrecht  in  der  Sprachlehre  zu  gegensei- 
tiger Yergleichung  gezogen  werden  ^   und  den  Satz 
Ton  Wcntzel .  dafs  die  PrSp«,  inwiefern  sie  keine  Ge- 
genstHnde  oder  Thütigkeiten ,  sondern  nur  YerhSlt- 
nisse  bezeichnen ,  zuerst  gar  nicht  lonnf en  getrennt 
in  der  Sprache  erscheinen,  hat  Hermann  nicht  wider- 
legt»   Aber  freilich  fällt  diefs  noch  weit  jenseits  der 
Homerischen  Zeit.  tb. Spitzner  fShrt  nun  fort:  daCs 
Hermann  aber  bei  jeder  jPrSp,  ohne  Casus  einen  sol- 
chen immer  zu  denken  für  notkwendig  halte,  und  des- 
wegen diesellie  aanstrophire ,  sey  nicht  annehmlich,. 


weil  oft  gar  kein  passendes  Nomen  sich  denken  lasse. 
Hierauf  antwortet  nun  Hermann  in  einer  trefflichen 
^pistola  ad  fr.  Spitzneritm  in  Leipz.  N.  Jahrb.  1831. 
Suppl.  1, 1,  p.  131—144  (OpuscuI.T.  V.  p.  31 —51.), 
wo  aas  ganze  Pr<^ramm  wegen  der  Gelehrsamkeit  und 
Gründlichkeit,  mit  der  alles  behandelt  ist,  gelobt  wird. 
Doch  habe  sich  der  Yf.  —  und  das  ist  auch  unsere 
Meinung  —  dadurch  oft  irre  leiten  lassen,  dafs  er  den 
Gegensatz  zwischen  beiden  Präpositionen  zu  weit 
ausgedehnt.  Einiges  gegen  Hermann  ist  wieder  von 
Spitzner  erinnert  in  einem  CoroUarium  zu  der  Quae- 
eiiuncula  de  aecentus  incJinatione  particutae  ntgi  apud 
Uomerum  eoncedenda  *)^  Wittenberg  1832.  13  S.  4. 
lieber  die  gr.  Partikeln  ist  nun  wohl  als  Haupt- 
werk unseres  Zeitraums  zu  betrachten:  Hariung^ 
Lehre  von  den  Pari,  der  gr.  Sm\  Erlangen.^  Erster 
Th.  1832.  502  S.  Zweiter  Th.  1833.  4(i3  S.  Der 
erste  Theil  ist  v.  0.  MtWer  in  Götting.  Anz.  1832. 
Nr.  100.  beurtheilt,  worauf  der  Yf.  in  der  Yorrede 
zum  zweiten  Th.  ausführlich  antwortet.  —  Dafs  der 
Yf.  mit  Aecht  eine  naturgemSfse  Bohandlune  der 
Partikeln  vcrmifst,  dafs  er  einige  tiefere  Blicke  in 
das  Wesen  derselben,  vorzugsweise  aber  in  das  der 
corresponsiven  gethan  hat.  dafs  er  im  Standeist,  in 
einer  ausdrucksvollen  markigen  Rede  ein  Wort  nicht 
nur  dem  Yerstande  klar,  sondern  auch  dem  Gefühle 
zugänglich  zu  machen,  dafs  er  Belesenheit  genug  hat^ 
um  beweisende  Analogieen  zur  Herleitung  aus  den 
terwandten  Sprachen  aufzuführen,  wollen  wir  gern 
anerkennen.  Aber  eine  vorurtheilsvoUe  jugendliche 
Polemik  gegen  die  bisherige  Philologie,  die  doch 
wahrhaftig  weder  der  Zufall  so  gestaltet  hat,  noch 
auch  die  willkührliche  (Absicht  Eines  oder  Einiger 
"und  eine  starke  Neigung  in  der,  stetigen  Fortschritt 

iie- 


^)  Es  ist  pOL  'bekUgen;    däls  "die  Toiireifliche  Einrielifong  des  Programmenf^aachei' unter  den  Gymnasien  so  unreffclaufsig 
'ciecutirt    wird,     dafs    l>ei    weitem    nidtt    alle    Programme     jährlich     einkommen.      "Wir    vermissen    bier    s.  B.   beide 
treffiicfae  Schriften  von  SpUtrith^   auch  das  obengtoannte  Ton  Landvoigt^m^  mehrere  andere.    Von  ISSS  faahen  \rir  erst  65 
•rhalten.    Das  fetaler^ 'Ihnogr.  ton  Spitsacr  haiCtett  auch  t  atidcre  GvmnaiUttjaicbtj  an  weiche  irir  uns  deshalb  wendeten. 
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liebenden,  Wissenscliafi  cadkal ^inceifsf n4v Qa4  ^ 
ueubauend  aufzutreten,  raut  nini^icnt  TOlteil  ^  ' 
Freiheit  des  Urtbeils ,  und  yerteitet  ihn  za  Behaup- 
tungen ,  die  entweder  nur  durch  Kraftgjyy^dnieiutbj^r^ 
^rtindet  werden,  öAet  in  einem  Hin-  qnd  Hefreden 
ver8chwimnien« '  Dazu  kommt^  Mangel  an  Resigna- 
tion bei  Unerklärlichem ,  und  an  der  noibYL^näiKßJL 
Demuth ,  einzusehen  ,  dafs  wenn  auch  bessese  philo- 
sophische Vorbildung  befölilgt  hat,'  vieletf  riehttger  in 
Verbindung  zu  setzen,  damit  dock  nocE Tange  ffic&r* 
die  Vörtheile  errungen  sif  d,  welche  eine  längere  und 
vertraute  Bekanntschaft  mit*  dem  *  Ustu  der  Sprache 
gewiihren.  Im  Vergleich  mit  dieser  Kenntnife 
schlügt  der  Vf.  namentlich  den  Werth  einer  soge- 
nannten Grundbedeutung ,  welche  mit  Hülfe  derEty« 
mologie  ermittelt  werden  soll,  yiel  zu  hoch  an» 
Denn  so  sehr  auch  diese  Wissenschaft  in  Bezug  auf 
FormenerklHrung  zu  schätzen  ist,  so  bedingt  wird- 
ihre  Unterstützung  zur  Ermittelung  der  Bedeutung, 
und  ganz  vorzuglich  in  den  ^Wörtern,;  in  wäcbev 
kein  sinnliches  Moment  mehr  vernommen  wird. 
Hier  sind  der  Möglichkeiten  immer  zu  viele,  als 
dafs  nicht  sowohl  der  JSeweis,  däfs  die  wahre  ge- 
fiinden  worden »  als  auch  die  Nach  Weisung,  daf4 
die  Verricbtqfigen  der  Partikel  sich  aus' ihr  ableiten 
fassen ,  unsicher  und  häufig  wilikiibrlich  erscheinen 
ihüfsten,  und  was  der  Vf,  I,  p«  51  Siigt: „die  Anfr 
Stellung  der  Grundbedeutung  hat  eine  etyitiologi* 
«che  uiid  eine  syntaktische  Seite,  Diese  zieht 
den  Kreis  des  Sucnens  immer  enger,  und  jene  sticht 
endlich  den  Punkt,  von  welchem  alle  besondern  Be- 
deutungen wie  Radien  ausstrahlen^*,  bleibt  in  den  mei- 
sten Fällen  —  ein  frommer  Wunsch.  So  inüssen  wir 
es  z.  B.  nur  für  eine  jugendliche  Grolssprecherei  er- 
klären, wenn  er  in  Bezug  auf  die  Part,  av  ebend.p.52 
sagt,  daf^  ihm  „plötzlich,  wie  mit  einem  Zauber- 
schlag ^  das  Geheimnifs  ihrer  Natur  aufgeschlossen 
worden  ,^^  als  er  zußfliig  bei  einer  anderweiten  Un- 
tersuchung ihre  Abstammung  entdeckt  habe.'  Die- 
ser Aufschiurs  kommt  nämlich.  T.  II.  p.  190.  195. 
225;  dttsßri^ch.  liv  $ey  mit  dem  Latein  an  identisch^ 
nfid  beide  stamfneh  von  dem  pnvafiven  oder  n€g($ti'ven 
Rv  Qn ,  wn).  Wie  eine  Kcgotion  Frage  imd  Zwiespalt 
anueuteh  könne  >  ist  p«  I^  Ü^olg.,  wir  wollen  es  gern 
zugeben ,  klar  gezeigt  und  damit  auch  der  wahr^ 
scheinUche  Zusammenhang  des  Latein,  an  mit  der  Ne-  . 
gation  dargcthan  worden.  Allein  von  hier  aus  bis 
zum  yyTnvolviref}  einer  Bedingung'*'*  („ein  sicheres  Re- 
.  sultatj*  p.  223)  ist  noch  eine  grofse  Kluft,  wie  der 
yf.  selbst  einsieht,  p.  195,  welche  er  nun  p.  223  so 
auszufüllen  snchf,  dafs  er  den  Gebrauch  des  äv  in  den 
hypothetischen  Indd.  praett.;(«?  il/^ov^  iö($ovr  uv)  zum 


£cundelefl^,.JnyiefArh^diQ«e  'den  negativen  (bedan- 
ken «nthamnt  icft  habe  ittcAl,  un4  die  Partikel  „sofis^ 
:  oder  im  andern  Falle ,  nach  einaetreiener  Entscheidung 
JU.S.  u?.^^.  deutet,  .^afs  4iese9  Gebeimnifii  aber  bish<y 
'idlÄ  verborgen  geblieoen,  das  ist  Schuld,  „dafs  durch 
alle  bisberige  Bemühungen  die  Sache  der  Partikel  äp 
.  qicht  nur  nicht  aufgeheUt  und  abgethan ,  sondern  so- 
gar zum^Theil  noch  mehr  verwirrt  und  erschwert 
tfForden.^*  p.  216jrg. ! !  .  Statt  mit  solchen  Geheim- 
'^IssSGr^'aeren  im  Terlauf  der  Untersuchung  noch 
mehrere  kommen,  ?.  B«  p«  251  —  zu  glänzen,  hätte  er 
lieber  die  Reclrnsioft  von  Sommer  aber  Hermanns 
Werk  lesen  sollen,  worauf  er  vielleicht  nicht  äv  mit 
x€v Identilicirt  hätte,    sowie  überhaupt  die  häufige 
Kicbtbeachtung  der  Untersuchungen.  Anderer  dem 
W^e^ke  nicht  förderlich  gewesen.  Als  geradezu  falsch 
müssen  wir  die  Resultate  bei  mg  und  ägot  und  als  sehr 
verwirrt  und  verfehlt  die  Untersuchung  über  fn^  be- 
zeichnen.   Außerdem  sind  mifsverstandene  Stellen 
'^i*  nicht  selten ,  und  ^ine  der  auffallendsten  p.  233, 
wo  Thuc.  III,  47  nag^Stüxf  blols  denXonatus  ^)  be* 
zeichnen'  soll,    der  nicht  realisirt  worden  wäre!! 
Uebrigens  ist  wohl  zu  bemerken ,  dafs  der  Yf.  Prä- 
positionen und  Eigentliche  hypotaktische  Conjunctio- 
nen    yon   seinem  Werke  noch  ausgeschlossen  hat^ 
Weshalb  eigentlich  atich  d  hätte  wegbleiben  müssen, 
wenii  diefs  nicht  mit  zu  dem  Kreise  der'dubitativeA 

Partikeln  gehört  hätte. 

Die  Schrift  von  Naeaelsbachy  de  pari,  fi  tun 
Homcrieo  comment.y  Nürnberg,  1830,  kennen  wir  nur 
aus  der  Anführung  bei  Bartimg  p.  369,  und  die  von 
GefferSy  de  äv  particula  dissert»  Götting.  1832.  32 
S.4.  nur  aus  der  lobenden  Anzeige  in  d.  Götting.  Anz* 
1832.  Nr.  S3\,  wonach  es  eine  Prüfung  von  Hermanns 
und  Reisigs  Untersuchungen  enthalten  soll. —  Ueber 
die  Verbindung  der  Partikel  fiiv  mitrc,  toi,  ^a,  x« 
bei  Homer  hat  Spitzner  einen  sehr  gelehrten  Excurs 
vor  der  2ten  Section  des  ersten  Bandes  seiner  Uiade 
(Gotha  1833)  geliefert,  wo  unter  anderin  dargethan 
ist,  dafs  TOI  nach  4c/v  bei  Homer  «tet«  Dativ  ist,  sodab 
also  II.  i',  341  cqxjjivuivz*  inhtxa  an  toi  nicht  gedädit 
werden  kann.  Hrn.  Hifriunghai  sich  das  äir^  woran  er 
auch  lange  geglaubt, i^  ein  völliges  Nichts  aufgelöst',  ob 
auGh'beiifower,^sagter  gerade  nicht;  s.II.  p.338.— 
Auch  die  schon  oft  besprochenen  iVIeaationew  sind  wie-: 
der,  und  zwar  gar  nicht  oberflächlich  besprochen  wor- 
den. Zuerst  hat  ß  t  c  A  t  e  r  ,  de  tmi  et  discrimifie  pafti-^ 
pdanm  ov  et  m^\  Guben  1831.  14  §.  4.,  eine,  wie 
es  scheint  ausführliche,  Kritik  der  bisherigen  Lehren 
hierüber'—  begonnen,  und  zunächst  i|i^em  jetzt  ge- 
lieferten scharfsinnig  gezeigt,  ^ts  keine  dieser  bei- 
den Negfitibnen  blofse  Begriffe  verneine  (transcenden- 

tale 


*)  Mcrtwördigcr  Weise  häufen  sich  <!ort  Irrlbttmer  un^  Widerspräche.  Erstens  wird  Matih,  p.  955  citirt,  wo  blofs  too  dem 
hekannten  ^xuivtt  die  Rede,  \reJcbes  ganz  anders  erklärt  werden  mufs.  Zweitens  »oll  (aufser  fmperf.  und  Aorist.)  Jedes  an- 
dere Praeteritum  so  gebraucht  werde"  '  " *^'         '^ '  '  ^ *-    '-       ^     "'  — -     -*^—  -*"  ^'-^  "*  ^'•"  D^*-*..- 

Drilt-ns  waren  auf  iKr  vorhergehen« 
fsen  Conatus  b^teichnen  **  mit  dem 
ztti^  daf^  ja  auch  das  Praesens  so 
ff    hisyftlltSksiixuiy  dyai»    Aber  man 
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tale  Yef  neU(ong  sey),  soDdern  «teto  deli  Bezug  eines 
PrHdicats.  Hermann  ^  welcher  die  Schrift  reeen« 
•irt  in  der  Schulzeit.  1631.  Nr.  110* ,  erklärt  dies . 
selbst  für  evident  erwiesen  ^  und  gieht  dort  eine  nS-* 
here  Erklärung,  was  er  eigentlich  unter  snbjectiT 
und  objectiy  verstehe,  beantwortet  aber  einige  an- 
dere Bedenklichkeiten  Richters  auif  eine,  nach  unse- 
rem Urtheil,  noch  nicht  befriedigende  Art.  Eben 
so  wird  auch  die  Schrift  von  Franke:  departiculii 
neganiibus  hgr.  coniment.  J.,  Rinteln  l&i2. 34  S*  4.^ 
von  Hermann  in  der  Schulztg«  1832.  Mr.  77. 78.  hin- 
reichend charakterisirt,  und  einige  Ausstellungen 
abgerechnet  beifällig  beurtheilt.  Wi^  haben  sie  lei- 
der nicht  habhaft  werden  können,  sehen  aber  soviel, 
dafs  die  Hauptsache,  nHmlich  der  eigentliche  Unter- 
schied, wed^  duroll  sie,  noch  durch  die  Reeension  ganz 
aufs  Reine  gebracht  ist,  obwohl  letztere  einige  treff- 
liche Erörterungen  über  die  rhetorische  Betonung 
des  fii^^  welche  eich  mit  der  Zeit  abschwächte,  enlhält* 
Weit  sicherer  stellt  sieh  das  Resultat  in  folgender 
Schrift:  Franhej  de partie.  neg.  comment.iL  De 
iisufiartie*  ovdi  (fifjdi)  et  ovxt  (^ui^tc).  Rinteln 
183J.  20  S.  4«,  ebenfalls  von  Ifenniinn  in  der  Scfaulztg. 
1833.  Nr.  (^.  ;:100.  mit  vielem  Lobe^  beurtheilt,  ob- 
vi'ohl  einen  noch  ,einfachern  Satz  an  die  Spitze  stel- 
lend: ffOvdl  hüngt  einen  ganzen  für  sieh  bestehenden' 
Satz  an  den  vorhergehenden,  sej  dieser  negativ  oder 
affirmativ;  ovre-p-ovrc  bezeichnet  nur  Theile  ein»B 
negativen  Begriffs,  in  deren  jedem  die  Negation  wie- 
derholt wird/^  Hr.  Franke  iiat  aber  besonders-  die 
einzelnen  FSlle  mit  scharfsinniger  Kritik  und  aulser- 
ordentlicher  Gelehrsamkeit  behandelt.     Auf  das  ein 


Jnh»  vorher  erschienene  Buch  von  Härtung  ist 
Rücksicht  genommen  worden.  —  Zu  dem  (Gebrauch 
von  ovdi  gehört  auch  eine  kleine  recht  klar  gedachte 
Abhandlung  in  Leipz.  N.  Jahrb.  Suppl.  I,  3.  S.  35!f 
bis  3Q7.  von  Funkhaenel  über  die  Aodensart  ovdi  nolr- 
Xov  d«r  bei  Demosthenes,  welche  bekanntlich  in  dem- 
selben Sinne  wie  ovd^  cXijov  ^^rvon  dem  Redner  ge^ 
braucht  wird.  Nach  Anführung  und  Widerlegung 
oller  bisherigen  Meinungen  und  hierher  gehörigen 
Stellen  erklärt  sie  der  7f.  durch  einen  gedachten 
Gegensatz  oA.X'  oiSevog^  während  bei  iXfyov  gedacht 
werde  dXXa  zov  navrdg,  so  dafs  beides  endlich  £=  ov- 
6afi(aq.  Aber  da,  sollte  man  doch  meinen,  müfste 
vielmehr  auch  zu  noXXov  mit  Reieke  gedacht  werden 
dXXu  xov  navti^,  weil  ja  SO  nur  der  negative  Sinn 
heraaskoromen  kann ;  und  es  fehlt  nicht  (etwa  nur) 
viel,  sondern  n.  s.  w.  Das  tign  oifx  ehui  dürfte  der  ge- 
lehrte Vf.  S.  364  sich  4ineh  nicht  entsebliipfen  lassen. 

Endlich  wollen  wir  noch  4  Schriften  über  soge- 
nannte Idiomata  der  klassischen  Sprachen  zusam- 
menstellen, ganz  oescheiden  auch  eine  von  uns  dazu 
rechnend : 

1)  JSehlickeisen:  Einige  Bemerhingen  über  la- 
iein.  Grammatik  j  namentlich  über  die  ElUpue. 
Mühlhausen  1830.  31  S.  4. 

2)  Doederlein:  Commeniaiio  de  brachyhgia  ser- 
manie  Graeci  et  Latini.  Erlangen  1831.  19  S.  4. 


(Ansf8hrliefae  Reeens.  In  der  Sebulztg»  1832. 
Nr.  106. 107.) 

3)  Mehlhorn:  Schematie  änd  xoivov  ratio  et 
usus  qmdam  in  Graeca  Ungua»  Glogau  1833« 
19  S.  4. 

4)  Lehmann:  de  Qraeeae  linguae  tranepomiione. 
Danzigl832.  41  S.  4. 

Der  denkende  Tf.  von  Nr.  1.  stellt  hier  die  frü- 
hem Definitionen  von  der  Ellipse  zusammen,  und  wi- 
derlegt sie  mit  mehrern  gtiien  Bemerkungen ,  drückt 
sieh  aber  doch,  bei  aller  Weitläufigkeit,  nicht  be* 
stimmt  aus ,  wie  er  nun  eigentlich  die  EUinse  defini-  ^ 
reu  wolle.  Am  meisten  .scheint  ihm  nocn  die  von  > 
Tkiersch^  eine  der  allerunglucklichsten ,  zu  behagen^ 
obwohl  er  auch  an  ihr  noch  Manches  ausstellt.  Kurz, 
die  Arbeit  liefert  am  Ende ,  so  sehr  auch  der  Vf.  he<^ 
müht  ist,  durch  griechische  und  lateinische  Beispiele 
zu  zeigen,  wo  er  eine  Ellipse  finde ,  wo  nicht,  doch 
nur  ein  negatives  Resultat. 

Die  gelehrte  Abhandlung  von  Hn.  Döderlein  ist 
uns  erst  vor  einigen  Wochen  durch  die  Güte  der  Re- 
daction  zugesendet  worden ,  und  recht  sehr  bedauern 
wir ,  dafs  wir  nicht  iiei  unserer  eigenen  Arbeit  sie 
haben  berücksichtigen  können,  da  wir  beide,  genau 
.genommen ,  densefiien  Gegenstand  behandelt  haben, 
nur  da(s  Hr.  D.  auch  die  lateinische  Sprache  «mit  be- 
greift. Der  Inhalt  seiner  Schrift  ist  in  der  oben  be- 
zeichneten Recens.  ausführlich  angegeben ,  wo  auch 
di^  Behandlung  selbst  hinlif  nglich  gewürdigt  worden 
ist.  Eine  Yergleiohung  ziemt  uns  nicht.  Beide  Ar- 
beiten gehen  eaaz  auseinander,  sowohl  in  der  An- 
ordnung, als  m  den  Beispielen  (nur  ein  einziges  finde 
ich  beiden  gemein  Soph.  Aj.  244) .  Doch  erlauben  wir 
uns  zu  bemerken,  dals  wir  den  Begriff  der  Ellipse 
sowohl  als  das  Schema  selbst  genauer  abgegrenzt 
zu  haben  meinen.,  Denn  wenn  z.  B.  dovvm  für  x^ß^^ 
Sovvui  und  tfvXufjoHif  filr  vvxra  q^Xdaauv  stehen  soll, 
so  halten  wir  dieses  durchaus  für  keine  Ellipse,  wie 
Hr.  D.  tbuf,  da  ja.  nur  ein  aligemeinerer  Begriff  statt 
eines  speciellern  gesetzt  ist,  und  jene  Ergfiozungen 
überhaupt  zur  Construction  nicht  noihwendig  sind. 
Wir  haben  von  dergleichen  S.  3  u,  4  gesprochen.  El- 
lipse ist  nach  junserm  Dafürhalten  nur  dann  streng 
von  jeder  andern  Weglassung  zu  scheiden  möglich, 
wenn  man  sie  beschrHnkt  auf  „die  Weglassung  ein^s 
zum  Satz  /Subject  oder  Copnla)  oder  zum  Satzver- 
hliltnifs  (rnv  luyjtav  t&iro)  noihwendigen  RedethetU"' 
Ist  eine  solche  gewöhnlich  geworden ,  so  kann  ma^ 
sie  eine  grammatische ,  ist  sie  es  noch  nicht,  eine 
rhetorische  nennen.  Alles  Uebrige  ist  Schema  utw 
^oivov,  d.h.  muls  aus  dem  wirklich  Gesagten  sic^h 
entnehmen  lassen,  oder  ist—  keine  Weglas^ung*  Denn 
die  Aposiopesis  ordnet  sich  diesen  nicht  bei,  sondern 
unter.  —  Uebrigens  ergünzen  sich  beide  Abhand- 
liuigen  einander  vielfHltig,  worauf  wir  hier  nicht  na- 
her, eingeben  können.  Doch  würden  wir  ui^s  eben- 
falls wie  der  Rcc.  gegen  viele  Auslassungen,  die  ETr» 
Ü.  annimmt,  erklären  müssen. 

Hn. 
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tin.  Lekmnnffs  Arbeit  ist  in  der  Allg.  Sdkviztg«. 
1833«  (leider  haben  ^ir  nns  die  Nummern  nicht  anee- 
merkt)  von  Sommer  hinlänelich  charakterisirt ,  das 
sehlecnte  Latein  and  die  Ünbeholfenheit  des  Aus-* 
drucks  mit  Recht  gerügt,  im  Ucbrigen  aber  fast 
zu  hart  beurtheilt  worden«  Der  Yf.  hat  sich  ge« 
\virs  sehr  riel  Muhe  gegeben^  und  einige  nütatli« 
che  Zusammenstellungen  gemacht,-  die  wenigstens 
ffir  den ,  welcher  die  Attraction  einmal  bearbeiten 
will^  recht  brauchbar  werden  können«  Denn  frei- 
lich mit  dem  Mechanismus  einer  solchen  Transpo- 
nition,  wie  sie  hier  als  ein  Theil  der  Attraction 
g^;eI^Q  wird,  können  wir  uns  nicht  befreunden. 
Aber  möge  uns  der  Yf.  nur  seine  übrigen  Sammlun- 
^n  nicht  vorenthalten  (denn  die  Arbeit  is$  noch  un- 
Tollendet),  aber  wo  möglich  in  der  ihm  wahrschein- 
lieh  geläufigem  Muttersprache  geben.  Denn  das 
i^atein  ist  in  der  That  durch  seine  Schlechtigkeit 
unverständlich« 

Indem  wir  jetzt  zu  den  Schriften ,  ^welche  ein« 
%elne  Theile  der  griechischen  Formenlehre  behauf 
dein,  übergehen  wollen,  so  findet  es  sich,  dafs 
fast  nichts  als  Einiges  über  Dialekt  und  Wortbil- 
dung übrig  geblieben  ist«  ErklHrbar  wird  dieses  we- 
niger dadurch,  dafs  die  schon  angeführten  Schrif- 
ten über  vergleichende  Spracbkunde  eigentlich  hier- 
lier  mit  gehören,  als  vielmehr,  weil  die  Formen- 
lehre für  den  Gebrauch  schon  weit  zweckmfifsiger 
eingerichtet  ist ,  als  die  schwierigere  Syntax ,  wel- 
che eigentlich  immer  noch  mehr  m  den  Köpfen  de- 
rer, die  fletfsig  die  Alten  gelesen  haben,  als  auf 
dem  Papiere  zu  haben  ist.  Jeder  Lehrer ,  der  na- 
mentlich Uebersetzungen  in  das  Grriediiscbe  leitet, 
weifs  es ,  wie  die  Anfünger  zwischen  der  Scylla  und 
Charybdis  der  Grammatik  und  des  Lexikon  vorzüg- 
lich im  Syntaktischen  hin  und  her  getrieben  werden, 
50  dafs  hier  der  mündliche  Unterricht  immer  noch 
das  Meiste  thun  mufs.  Yorzüglieh  entbehrt  die  Mo- 
duslehre noch  immer  einer  tiefern  wissenschaftli- 
chen Begründung ,  ohne  welche  auch  jede  popullfre 
Darstellung  unsicher  werden  mufs«  Kein  Wunder 
also,  dafs  die  Meisten  zu  solchen  Untersuchungen 
veranlafst  werden ,  und  in  der  That  auch  mehr  Ent- 
schuldigung, wenn  hier  bisweilen  eine  unreife  Ar- 
beit zu  Tage  kommt,  als  bei  der  Formenlehre,  wo 
das  Bedürfnifs  zum  Neubau  zunüchst  gar  nicht  vor- 
handen ist*  Nur  etwa*  nachweisende  Zusammen- 
stellungen von  gewissen  Yerbalformen  (wie  z.  B« 
Ton  Perf.l.  die  Verba  muta^  damit  kein  Pbti  sa- 
gen kann,  es  gehen  deren  nur  höchstens  zwölf), 
oder  von  Anomalieen,  von  Adjectiven  een.  eomm«, 
von  Adverbial -.und  Zahlenformen  u.dgl.,  am  mei- 
sten aber  vph  Dialektformen  sind  hier  nech  zunächst 
wfinschenswerth ,  und  in  dieser  Hinsicht  haben. wir 
aufser  dem,  was  wir  oben  als  unmittelbare  Nach* 
trüge  zu  BMmann  bezeichnen  konnten,  noch  ei- 
nige recht  nützliche  Arbeiten  anzuführen.    Yer  al- 


len andern  Struvcy  OtfoeHionum  de  ^Ualeelo  Hero^ 
doli  Spec.  I.  Königsberg  1828.  SnecJI.  1829.  Spec» 
111. 1830.    Im  ersten  Spec.  werden  die  bei  Herodoi 
gewöhnlichen  Formen   aer  Pronomina  Sg  und  v^k 
durch   alle  Casus  mit   musterhafter  Sorgfalt  {alle 
Stellen  werden  aufgezählt)  nachgeMriesen,    und  ge- 
zeigt,   dafs  1)  die  Casus  recti  von  og  nur  einerlei 
Form  haben  Sg^  fj,  t6  und  o?^  a?,  ra;   2)  daCs  die 
Casus  obliqui  da,  wo  Iwine  PrSposition  vorhergeht, 
sich  stets  mit  t  anfangen:  rov,  %i\g^  rßy  u.  s.  w., 
da  aber,   wo  eine  vorhergeht ,   zwei  FHlle  Statt  fin- 
den;   entweder  sej  die  Präposition  elisionsfiihig ; 
daiin  folge  die  Form  mit  dem  spir.  asp.  ftei^  ^g,  vn 
&v  u.  s.  w.   und  namentlich  xata  aiatt  xar  &  oder 
gar  xard  t&  nie  bisweilen  beliebt  worden.    Oder 
sie  gehöre  am  den  nicht  elisiohsf Mhigen ,  wie  iv,  n^u^ 
mgl,  TiQog  ^.  s.  w.     Yon  diesen  wird  n^o  und  vjUq 
mit  dem  einfachen  Relativ  nicht  gefunden ,  7r£^/aber 
immer  nachgesetzt,'  die  übrigen  erhalten  immer  die 
Form  mit  r,  ausgenommen  die  iefnporalenAusdrüekjt 
i'iov^  Ivw,  igS  und  eben  so  (Ai/gi  cl.    Das  Prono- 
men ogjig  endlich  hat  in  den  NomioaUren  und  Accu- 
sativen  stets  die  gewöhnlichen  attischen  Formen ,  di^ 
Genitiven  und  Dativen  aber  lauten  immer  onv,  orm, 
i'rcwyund  orioiät.   Alle  gegentheiJige  Beispiele,  deren 
sich  gerade  nur  bei  il^  wegen  der  Form  ix  (wir  würden 
doch  lieber  annehmen ,  Iferodot  habe  hier  beide  For- 
men gebraucht,   ix  twp  und  il^  mv)  eine  bemerkens- 
werthe  Anzahl  findet,  widerlegt  der  Yf.  mit  seiner 
bekannten  Schürfe  und  Gründlichkeit. —  Das  zweite 
Spec.  haben  wir  leider  nicht  erhalten.  —  Das  drille 
sucht  zu  beweisei^erstens,  dafs  nicht  ^ctü/tfa,  zweitens, 
dafs  auch  nicht  &wv^ia,  sonderji  nur  &tov(xa  linHerodot 
zu  schreiben  sey.    Das  letztere  scheint  aber  nicht  er<- 
-wiesen. —    Kühlsiaedty  Observaiiones  critieaede 
iragicommGraecorumduilecto»  Revall832.  XXYIU 
u.  140  S.  8.  Es  ist  eine  zu  Dorpat  1827  gelird^te,  dann 
vielfach  erweiterte  und  von  üforgeniSterr^durchgeseher- 
ne  Preisschrift,  welcher  auch  in  der  Yorrede:  „<feiion- 
mdlieformie  qtiue  antiquarum  literarwn  Studium  amtif 


yparagogicoi  de  epieis  qmbusdam  iragicomm  formis% 
de  formte  nonmdUsaiiici8^\  so  dafserdieverschieda*- 
nenUrtheile  der  Gelehrten  über  die  hierher  gehörigen 
Fülle  theils  wörtlich ,  thells  nach  Citaten  zusammen^ 
stellt^  vorzüglich  auf  Sehneider'e  bekannte  SchrüEtBa- 
ziig  nehmend.  Das  Urtheil  ist  freilich  noch  |ugend- 
lich,  der  Standpunkt,  auf  den  eine  Sadie  gebracht  war, 
ist  nicht  immer  gehörig  erwogen,  und  in  der  Polemik 
verraifst  man  die  gehörige  Sch2frfe.  Indessen  ist  es 
doch  ein  Bewei«  eines  recht  fleifsigen  Studiums  und 
als  Yorarbert,  besonders  für  die ,  welche  erst  jetzt 
anfangen  sich  in  diesen  Dingen  umzusehen,  sehr  ln*auch^ 
bar.  Der  Stoff  solcher  Citale  vermehrt  sieh  fretück 
Ton  Tage  zu  Tage. 

(Der  ßetshlufs  /oi^t.) 
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{Betthluf$   von  Nr.  108.) 


_eber  Locian'g  Dialekt  hat  F.  V.  FriiZMche 
2  Cammentaiiones  1828  geschrieben ,  die  aaf  jeden 
Fall  sehr  gelehrt  sind  ^  die  wir  aber  nur  etwas  ken- 
nen gelernt  haben  durch  die  Anzeige  von  K.  P.  Her^ 
mann  in  der  Allg*  Schnlztg«  1831»  Nr.  90» 

Eine  recht  beachtnngswerthe  Arbeit  von  Kud. 
Skrzeezia  in  den  Leipz.  N.  Jahrb.  1832.  Suppl.  I, 
8.  Ml — S58.  handelt  de  fenaris  ineKnaiione  pro* 
nominum  primae  et  seeimdae  personae  phtralmm. 
Aber  nicht  blofs^ie  Inclination  von  ^fiFv  u.  s.  w.« 
sondern  auch  über  die  Qnantititt  der  \iHima  wird 

Sesprochen,  und  durch  alle  Stellen  Homer^s  und 
opnokles  gezeigt,  dats  mit  der  Inclination  auch 
immer  die  YerkOrzung  der  letzten  Sylbe  verbun- 
den sej«  Auch  äpipit  oder  H^fttv  u«  s.  w.  werden  von 
ifu¥  u.  8.  w*  dem  Gebrauche  nach  unterschieden.  «-* 
Dars  übrigens  das  treffliche  Werk  von  LehrBy 
de  Ariitarm  eitidiie  HomericU.  1833.  (Recena,  Ber- 
lin. Xahrb.  1834.  MHrz.  B.  146 -14«)  über  Ineli- 
r'ere  Punkte  der  Orthographie  and  deren  Begrün- 
dung sich  verbretten  müsse ,  versteht  sich  von 
selbst.  Ueberhaupt  werden  dergleichen  Punkte  auch' 
im  andern  Werken  mit  behandelt,  wie  z.jß.  ßrc" 
f^i  adlsocrai^^  Benseier  ad  Isoer.  Areopaa. y  El- 
le ndi.  praef.  ad  Arrian.  etc.,  worauf  wir  aber  hier 
nicht  weiter  eingehen  künnen,  weil  wir  sonst  audi 
die  Coramentare  in  syntaktischer  Hinsicht  hStten 
anführen  müssen,  wo  dann  kein  Ende  gewesen 
^Hre.  Hier  wollen  wir  zum  Schlnfs  noch  Schrif- 
ten, welche  die  Wortbildung  betreffen,  anführen: 
J.  HerrmanHj  de  verbis  Graeearwn  itrad'etv,  i^ar, 
ti&tit  exeuntibus.  Erfurt  1832.  21  S.  4.  Der  Yf. 
legt  durch  zahlreiche  Stellen  und  durch  die  Bil- 
dungsgesetze selbst  dar,  dab  Elmslejf  diese  Yerba 
mit  Unreeht  für  Uobe  Aorbten  gehalten  habe, 
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und  mit  Recht  sey  dieses  von  Hermann  und  Butt- 
mann bestritten  worden.  Wir  können  dem  gelehr- 
ten Yf.  nur  beistimmen,  aber  über  Voxf^ev  ist  mit 
tn  viel  Yorlielie  für  das  PrMsens  entschieden ,  wel- 
ches so  entscheidende  Stellen ,  wie  II.  a',  219.  (er 
hemmte^,  Eurip.  Alcm.  fragm.  17.  u.  a.  für  den 
Aorist  hat,  dais  wir  hier  den  usum  iyrannum  wohl 
anerkennen  und  in  lir/c^or  ein  angeschiedenes  Im- 
perf.  und  Aor.  annehmen  müssen.  Doederle%n\ 
de  0X90  infensivo  sermonis  graeci.  Erlangen  1830. 
M  S.  4.  Eine  kritische  mit  Beweisstellen  verse- 
hene AufoShlung  der  Wörter,  welchen  man  mit 
Recht  oder  Unrecht  das  a  intensivum  vorgesef/t 
glaubt,  die  aber  dasaeU>e  y^pariim  radicahj  par- 
tim i&QOtauxSv ,  partim  aifgtjuxivy  partim  iiq^ifn'i- 
xoy**  haben,  ausgenommen:  dy^Qw/^og,  djuaiudxnog, 
Sfiorogj  &a/jTog  ^soU  doch  wohl  heifsen  dtiaxirog'L 
davq}fjXog  und  einige  spätere.  Doch  erklHrt  er  auch 
hier  das  a^ivg,  wie  im  Deutschen  Unstern  y  wo- 
bei Grimmas  Gramm.  U.  S.  775  und  782  fgg.  ver- 
{ liehen  werden  könnte.  Härtung  dagegen,  gr.  Part. 
.  S.  227  nimmt  hier  ein  aus  dem  a  ud^qoiarixiv  her- 
vorgegangenes ImraTixSv  an.  Sie  bei ts^  de  verbis 
veterum  Graecoram  eompositisy  quae  ex  matuor  con- 
stant  partibus.  Budissin  1833.  17  S.  4.  Eine  reine 
AufzShlnng  solcher  Yerba  mit  Stellen  aus  den  ver- 
schiedenartigsten Schriftstellern  und  einer  Wort- 
eHdXrung.  Manche  von  ihnen  bereichern  die  toxi- 
ca ;  sonst"  ist  nicht  viel  Nutzen  daraus  zu  ziehen. 
Wagneri  vpuscula  enthalten  nur  Yeraltetesr  Me  1- 
rifijf,  de  verbis  coptdatis  apad  Homerum  et  Hesio- 
dam.  Bonn  (für  das  Gvmnas.  zu  Düren)  1831. 
20  S.  4.  Der  scharfsinnige  Yf.  hfitte  seine  Schrift 
eigentlich  de  significafUme  verbb.  etc.  Überschreiben 
seilen.  Denn  nur  von  dieser  wird  gehandelt,  und 
zwar  durch  AofzHhlung  der  Nomina  compp.  ^  deren 
L  (5)  er» 


1 


Vt9 


BRGÄNZlUIßSB^lff  BR^ZUR  A.  L.  Z. 


erater  Theü  ein  Yerbum  isl,  vvhh  zu  Jem  FoIge9* 
den  entweder  in  dem  V^erhllknieee  einei  JUc.,  .omr 
Genit.,  oder  Dat.  steht«  Obwohl  wir  hierzu  Vie« 
les  zu  erinnern  hfitten^  so  mfissen  wir  doeh  abbre« 


<  .      < 

ehen  md  Manches  &r  lUe  ^sieh  Bieran  anreihende 
tJeberfllcht  des  Mr  grieduseke  Lexicographie  Gelei-^ 
steten  vorbehalten» 

Mehlkmm. 


XURISPRÜDEN2. 

KöfifosRKEO,  b.  Bonr  tßrchenreckttidk  Wir$mhe 
ztiT  B^aründung  eines  Ssfrieau  des  KirthemeekUm 
Ton  Dr«  H.  j.  Jacobson^  aufserordentL  Prof, 
der  Rechte  in  Königsberg.  Ztceifer  Beitrag,  1833, 
VI  u.  a05  8,  kl.  8,    (SO  gGr.) 

Das  erste  BSndchen  dieser  Yersncbe  ist  bereits^ 
früher  in  den  Erg.  Bl.  1832.  Nr,  61.  angezeigt  und 
deren  Tendenz  angegeben  worden»  Gleicn  dem  frU- 
hern  yerdient  auch  dieser  Antrag  daa  Lo1>  ernsten 
wissenschaftlichen  Strebens,  gründlicher  Erörterung, 
vertrauter  Bekanntschaft  mit  der  Literatur  (selbst 
der  theologischen^  und  fliefsender ,  gewandter  Dar- 
stellung, Auch  hat  der  Yf,  hier  wie  dort  nicht  so- 
wohl einzelne  Punkte  des  positiven  Kirefaenrechtt 
zürn  Gegenstände  seiner  Cntersuchunsen  gemacht^ 
vielmehr  betreffen  die  mitgetheilten  Abhandlungen 
wieder  nur  den  Begriff  der  Kirche  und  die  Syste- 
matik'des  Kirchenrechts,  und  sollen  melir  dazu  die- 
nen, fiireine  volbtHndige  Darstellung  dieser  Disci- 
plineine  feste  Grundlage  zu  gewinnen,  als  dafs  sie 
eine  Yerarbeitung  der  dazu^nöthisen  Materialien  lie- 
ferten. Der  Vf,  verspricht  jedoch,  in  den  nächstfol- 
genden Heften  sich  dem  positiven  Rirchenrechte  zu- 
zuwenden und  einige  schwierigere  Partieen  desselben 
zu  bet^rbeiten;  und  das  erscheint  um  so  wünschens- 
Werther,  als  die  Zahl  werthvoUer  canonistiseher 
Monographieen  noch  immer  sehr  gering  ist,  als  selbst 
dib  Grundprincipien  der  katholischen  wie  der  evan- 
gelischen Kirchenverfassung  gleich  tiestritten  sind,, 
und  nicht  minder,  als  das  Detail  der  Gesetzgebung 
zu  den  interessantesten  Untersuchungen  reichlichen 
Stoff  darbieten.  Zweierlei  aber  möse  der  Vf,  nicht 
aufser'Acht  lassen,  theils  dafs  dergleichen  Darstel- 
lungen nicht  für  die  Jünger  der  Wissenschaft  bestimmt 
sina^  somit  bei  allen  unzweifelhaften  Punkten  auf 
eine  blofse  Andeutung  sich  beschrHnken  dürfen ;  so-^ 
dann,  dafs,  je  umfassender  diese  Torarbeiten  sind, 
um  so  Richtigeres  von  der  Gesammtdarstcllung  sich 
erwarten  IHCst',.  und  dab  eine  solche  Arbeit,  je  spä- 
ter sie  erscheint ,  um  so  zeitiger  seyn  wird. 

Die  .,  allgemeinern  Bemerkuipgen  über  einzelne 
bei  der  Bearbeitung  des  Kirchenirechts  zu  berück- 
sichtigende Punkte'',  mit  welcher  sub  Nr,  lY,  diefls 
BHndcheii  beginnt  (S,  1  —  42)«  muCs  Rec  mit  Still- 
schweigen übergehen,  Sie  enthalten  Erwiederungen 
auf  die  Über  den  ersten  Beitrag  erschienenen  Recen- 
sionen ,  zum  Theil  zur  Yertheidigung  der  dort  aufr 

Sestollten  Ansichten»   zum  Tlieil  zur  Anerkennung 
er  voA  der  Kritik  erhobenen  Einwendungen;  eine 
nähere  Beachtung  dieser  Bemerkungen  würde  S9  eine 


Kritik  von  der  Kritik  geben ,  die  weder  dem  Zwecke 
dieser  BlHtt^r  gemHfs  ist,  noch  eine  Yereinigung  der 
Ansichten  erwarten  iSfst,  In  Nr,  Y,  „Ueber  den 
Begriff  des  öffentlichen  Rechts  und  Ol)er  das  Kirchen^ 
recht  als  Theil  desselben  (S,  34—128)  bestreitet 
der  Yf,  die  von  manchen  ^eueren ,  besonders  evan* 

Klischen  Kirchenrechtslelirern  beliebte  Eintheilnng 
ius  eeclesiasticum  publicum  und  primium.  Er  be- 
hauptet (S.  18),  dafs  alles  kirchliche  Recht  öffent- 
lich sey,  nndvon«inem  sogenannten  Privatkirchen- 
rechte  ja  nicht  weiter  die  Rede  se jn  sollte,  bestimmt 
indefs  nachher  (S.^)  selbst  diese  Behauptung  näher 
dahin ,  dafs  in  den  Lehren  des  Kirchenrechts  das 
Oeffentliche  und  Private,  in  so  fern  sich  davon  Spu- 
ren desselben  vorfinden  können,  so  vermischt  tto4- 
das  Element  des  Oeffentliohen  so  vorherrschend  sej, 
daCs  man  sie  sämmtlich  als  öffentlich  betrachten 
müsse.  Was  er  alter  hier  nur  hypothetisch  („[in  so*- 
fern^^  u,  s,  w«)  annimmt,  giebt  er  nachher  nei  det 
Ausführung  im  Einzelnen  ausdrücklich  zu,  daCs^ 
nSmlich  nicht  blots  da,  wo  die  Kirche  nicht  an- 
erkannt vom  Staate,  nur  als  Privatgesellschaft  im 
Staate  existirt,  und  wo  daher  wenigsttens  im  Yer- 
hfiltniCs  zu  diesem,  wenn  auch  nicht  in  der  Ansicht 
der  Kirche  selbst,  alles  Kirchliche  nur  als  etwas* die 
einzelnen  Jndiviauen  Betreffende^  erscheint ,  son- 
dern dafs  selbst,  wennidie  Kircne  durch  förmliche, 
Recepiion  im  Staate  nacn  allen  Seiten  hin  den  Cha- 
rakter der  Oeffentlichkeit  gewonnen  hat,  iromek*nocJh 
einzelne  kirchliche  YerhSltnisse  bleiben,  in  welchen 
das  eigene  Interesse ,  die  selbständige  Individualität, 
der  einzelnen  Mitglieder  sich  geltend  macht  und  gel- 
tend zu  machen  berechtigt  ist ,  privatrechtliche  £le-« 
mente  also  hervortreten ,  wie  das  denn  auch  ^sowohl, 
was  die  religiösen  Hiindlungen  und  das  Kircben/^l 
(Ehe,  Eide,  Zehnten  n,s,  w,),  i^s  was  die  eigent- 
liche Kirchenverfassunj^  und  Verwaltung  betritt 
(Privilegien,  Dispensationen,  Patronate  u,  s,  w,) 
schwerlich  in  Abrede  gestellt  werden  kann«  Der 
Yf,  sucht  aber  zu  zeigen  —  und  dieser  Beweis,  ob- 
wohl nicht  schwiesig,  ist  ihm  volistHndig  gelungen— 
dafs  bei  allen  diesen  Yerhäitnissen  eine  unmittelbare 
Beziehung  zur  lurcUichen  Gesammtheit  gegeben 
und  zwischen  den  selbständigen  Gerechtsamen  der 
Einzelnen  und  der  allgemeinen  Organisation  der 
kirchlichen  Gesammttheile  ein  innerer  und  wesent*» 
lieber  Zusammenhang  vorhanden  sej,  in  der  letz- 
ten so  das  bestimmende  Princip  für  jene  liege.  Der 
Yf,  streitet  Jilso  nnr  dagegen,  diese  durch  das  kirch- 
liche tidien  und  dif  Kirchen verCassung  gegebenen 
privatreehtlichen  Yerhfiltnisse  als  einep  besonder!^ 
\t%eU  des  Kirchenrechts  zu '  betrachten  und  als  aol-* 
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«fcM  h ^Mp'ifvIliflntelitfttiAra  0ai^Ht^  tu  goft*»' 
den,  «der  gar  im  ^regensatz  der  eigeatlieneti  Yer^ 
HsBung  die  geeammfe  Lelire  ron  den  Religionehand« 
lODgeii  und  $lem  KbrchenrermögeB  ala  ein  iw  eccle^ 
iiaHieum  wrioatam  zu  behandän;  nnd  iq  diesem 
Sinne  wird  nielil  leicht  Jemand  dem  YU  beizniretei» 
al^eneigt  aeyn.  Jeder  aberaneh,  welcher  mit  ibn^ 
efaiTentanden  Ist«  gleichwohl  die  nShere  Durchfüh- 
mng  inies  Princips  mit  Yeranllgen  lesen.  —  Die 
Abili.  Nr.  Tl.  „  lieber  die  Noihtoendigkeit  dir  rivhU 
•barenKircke^  ist  dorcheintain  den  Studien  der  erang^ 
Geiftlidikeit  Wflrtembergs  im  J.  1890  erschienenen 
Aufsatz  des  P^F.  Wterm  „über  den  Begriff  der  sicht- 
baren Kirche  *\  insI>esondere  durch  das  Resultat  des* 
aelben  veranlafst,  dafs  die  eyangelische  Kirche  j^en 
Papisten  die  in  juridischen  Formen  constituirte  Kjr« 

!he  mit  dem  gessromten  Kirchenrecht  lassen  könne, 
:eines  lufsem  Bandes  der  Einigkeit  bedQrfe  und  daa 
Trugbild  einer  sichtbaren  Kirche ^  die  theuer  ge- 
ariitete  Reliquie  der  Hierarchie,  schi^Inden  lassen 
solle.'*    Ob  (%ristus  selbst  eine  Hnfsere  Verbindung 
seiner  Bekenner  gewollt ,  und  durch  die  Einsetzung 
der  Taufe,   des  Abendmahls  und  des  Lehramts  zu 
der  sichtbaren  Kirche  die  ersten  Keime  gepflanzt' 
habe ,  darüber  ist  von  jeher  ron  den  Theologen  riel 
*  gestritten  worden,  und  unzweifelhaft  (S.  142)  er- 
scheint die  Frage  nicht)  dafs  aber  die  Aussprfiche 
Clirbti:  sein  Reich  sey  nicht  von  dieser  Welt,   in 
seinem  Reiche  solle  Keiner  herrschen  fiber  den  An- 
dern u.  a.  m. ,  jede  Sufsere  kirchliche  Gestaltung  als 
nnchristlioh  und  unevnngelisch  ausgeschlossen,  ist 
eine  Ansicht,  ge^n  welche  sich  der  Vf.  (S.  139)  mit 
Recht  erklärt.     Eben  so  beweisen  die  Aussprüche 
der  Apostel,   auf  welche  sich  jener  Aufsatz  stützt, 
nichts  weiter,  als  dafs  der  Geist  Gottes  iii  der  Ge-> 
meinschaft  der  Gläubigen  jederzeit  wirksam  bleiben, 
nicht   der  Buchstabe   des  Gesetzes  und  die  todte 
Form  werthloser  Gebräuche  das  kirchliche  Leben  be- 
dingen solle;  eine  bedeutende  Waffe  zur  Bekämpfung 
der  hierarchischen  Gewalt,   wie  sie  zur  Grundlage 
der    katholischen   Kirchen  Verfassung   erhoi>en    ist, 
widerstreiten  doch  diese   Grundsätze  der  Apostel, 
wie  der  Vf.  S.  144  fg.imit  Recht  behauptet,   auch 
nicht  entfernt  die  Annahme  einer  sichtbaren  Kirche; 
und  dafs  die  Apostel  selbst  diese  gewollt  u^d  ge- 
ff^ndet haben,  dafür  giebt,   was  die  h.  Schrift  über 
ihr  Wirken  zur  Verbreitung  der  neuen  Lehre  berich- 
tet, den  unzweideutigsten  Beweis.     Wie  endlich  das 
Wesen  der  Kirche  an  sicji  einer  geregelten  gesell- 
schaftlichen Verbindung  widerstreite,  vermag  Rec.  so 
wtoig  wiederVf.(S.152fg.)  einzusehen;  vielmehr 
erscheintauch  ihm  das  Wesen  der  Religion  als  die 
eigentliche  Wurzel  der  kirchlichen  Gemeiaschaft, 
und  die  Nothwendigkcit  der  letztern  in  jenem  selbst 
Merfindet,  obsciion  im  juristischen  Sinne  die  kirch- 
«che  Gemeinschaft  erst  durch  die  Anerkennung  im 
Staate  Existenz  gewinnt  und  die  Rechte  einer  K5r- 
|>erschaft  erhält.    Dafs  die  sfchtbare  Kirche  in  Colli- 
sion  mit  dem  Staate  kommen  könne,   ist  so  wenig 
hiy  entscheidend,  als  auf  irgend  einem  andern .Ge- 


•  •  _ 

biete  ans  dem  Mifshraoche  einer  Einrichtung   ein 
Rflckschlnfis  auf  deren  Wesen  möglich;  und  dafs  der 
Staat  keineswegs  blofs  das  leibliche  Wohl  seiner' 
Bürger  liezweckt ,  sondern  auch  das  geistige  zu  f5r* 
dern  sucht  und  suchen  mufs ,  beweiset  weiter  nichts, 
als  daCs  von  Staats  wegen  auch  das  kirchliche  Lel>en' 
geschlitzt  .und  gefordert  werden  sollte,  keines  wegen 
alter,  dafs  der  Staat  auch  ein  Recht  und  ein  aliei- 
niges  Recht  habe  zur  Leitung  und  Entscheidung  aller 
au  das.Kirchltch- Religiöse  Iteztiglichen  Angelegen- 
heilen.    Wenn  at>er  der  Verfasser  jenes  Aufsatzes 
seine  Ansicht  auch,  dadarch  xa  rechtfertigen  denkt, 
dafs  ja ,   so  weit  überhaupt  in  kirchlichen  Din^n 
besondere  Einrichtungen    nöthig  und  Hnfsere  Vor-- 
Schriften  möglich  sejen ,  diese  von  dee  Staatsgewalt 
ausgehen  könnten,  so  berulit  diefs  einerseits  auf  der 
irrieen  Ansicht,  als  ob  Alles,  was  die  Sufsere  Or«' 
ganisation  der  Kirche  betrifft,,  auch  rein  äufserlich 
und  durchaus  nicht  yon  der  religiösen  Ansicht,  über- 
haupt von  dem  geistigen  Lebens- Princip  der  Kirche 
bedingt  sey  —  als  ob  auch  Religion  und  Kirche  fiir 
den  Staat   ganz  indifferent  sey;    andrerseits    liegt 
eben  darin  sogar  eine  Widerlegung  jener  Ansichten, 
dafs  die  sichtbare  Kirche  entbehrt  werden  könne, 
indem  ja ,  wenn  solchergestalt  die  Kirche  ganz  als 
Staats- Anstalt  erscheint  und  mit  dem  Staate  identi- 
ficirt  wird,  in  der  Organisation  des  Staats  auch  eine 
sichtbare  Gestaltung  der  Kirche  gegeben  ist,   und 
dadurch  nur  der  fiufsere  Gegensatz  der  Kirche  gegen 
den  Staat,  keineswegs  aber  die  Aeufserlichkeit  und 
Sichtbarkeit  der  Religions- Gemeinschaft  aufgeho- 
ben  wird.    Mit  Recht  erklMrt  sich  daher  der  Vf. 
gegen  jene  Ansicht,  die.  weit  entfernt,  der  evangeli- 
schen Aircheerspriefslicn  zu  seyn,  selbst  in  den  Staa- 
ten erangeliscber  jpiirsten,   ToUends  unter  katholi- 
schen Fürsten  dem  Verfall  des  Protestantismus  enU 
gegenfübren  würde.    Nie  zwar  möge  in  der  erangcli- 
schen  Kirche  die  Hufsere  Form  der  gesellschaftlichen 
Organisation  ein   solches  Uebergewichf  gewinnen, 
als  es  schon  früh  und  in  immer  steigendem  Maafse 
innerhalb  der  katholischen  Kirche  der  Fall  gewesen 
ist,    so  dafs  riele  Theologen  und  Canonisten  der- 
selben den  Begriff  der  unsichtbaren  Kirche  sogar  als 
unwahr  geradezu    verworfen   haben  ;    sicher  aber 
(S.  187 fg.)  ist  es  nur  der  Gegensatz  gegen  den  Ka- 
tholicismus  Jener  Zeit,  welcher  bei  den  Reformato-' 
Ten  die  Wichtigkeit  der  sichtbaren  Ge^ieinschaft, 
die  Hufsere  Form  des  kirchlichen  Lebens  in  den  Hin- 
tergrund gestellt  hat.    Wie  ungenügend  anch  die 
Verfassung  ist,  welche  die  evangelische  Kirche  in 
den  meisten  Ländern,  namentlich  in  Deutschland  ge- 
wonnen hat,  wie  sehr  es  zu  beklagen  ist>  dafs  die 
Reformatoren  in  den  späteren  Zeiten  zwar  die  Noth- 
wendigkcit einer  Ifufsern  Gestaltung  des  kirchlichen 
Lebens  anerkannten,  aber  wed^r  unmittelbar  auf  die- 
selbe  einwirkten,  noch   durch   ihre  Schriften    die 
Grundlage  der  neu  zii  gebenden  Verfassung  feststell« 
ten:  immer  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
selbst  in  dieser  UnvoUkommenheit  die  Hufsere  Orga- 
niaation  der  evangelischen  Kirche  als  ein  Gewinn  be- 
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trachtet  werden  mubj  und -deren  Heil  niebt  toh  der 
Erhaltung  and  Förderung  der  Innern  geiBtigen  6e^ 
meinschalt  aüein ,  sondern  auch  von  der  Fortbildnng 
und  Besserung  der  Kufsern  Verfassung ,  für  welcfaci 
jetzt  so  viele  und  gewichtige  Stimmen  sich  erhchen^ 
bedingt  ist,  Ls. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

*  Hkidblbbro  ,  b»  Groos :  Der  Sonnfagaabend.  BJ6U 
ier  für  gebiUkte  Christen.  1834.  Januar— Jani« 
25Numern.  208  S.  gr.8. 

Wir,  verfehlen  nicht,  unsere  Leser  ^uf  diese  perio- 
dische Schrift,  von  welcher  das  erste  Seraester  uns 
vorliegt,  als  auf  ein  sehr  zeitsemürses  Unternehraen 
aufmerksam  zu  machen.  Der  Herausgeber,  Hr.  Dia- 
konus H(u$sraih  in  ScarUruhe,  beabsichtigte  durch' 
dasselbe ,  das  Interesse  für  Religion  bei  Cxebildeten 
finzuregen  und  richtig  zu  leiten,  insbesondere  im  Yer- 
bältnifs  zu  den  Fortschritten  der  Zeit  in  Cultur  und 
Wissenschaft,  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  mannich- 
faltige  Yerirrungen  der  Zeit«.  Er  liefert  hier  dem-' 
nach  „Resultate  eines  üTachdenkens,  die  zum  Tröste 
lind  zur  Beruhigung  eines  Einzelnen  gereichen  konn- 
ten, die  aber  für  viele  Andere  auch  nur  neue  Fragen 
Verden  können.  Selbst  wo  sie  als  Predigten  sich 
auf  die  h.  Schrift  berufen ,  wollen  sie  keinen  andern 
.^Spruch  machen«  Aber  bestimmt  und  entschieden 
weroen  sie  von  den  letzten  Grundlagen  reden,  auf 
welchen  die  religiöse  Wahrheit  unerschütterlich  be- 
ruht. Diese  Grundlagen  werden  einfach  und  nur 
"^^enige,  aber  so  beschaffen  sejn ,  dafs  der  Einzelne 
i)ach  seiner  Gemüthsart  undDenkweise  weiter  darauf 
bauen  mag."  (S.6.)  Hieraus  erhellet  schon,  wie  der. 
Herausg.  keineswegs  gesonnen  sej,  in  dem  besondern 
Interesse  einer  der  verschiedenen  Kirchen  zu  arbei- 
ten, die  auf  allerlei  alleinseligmachende  menschliche 
Satzungen  gegründet  worden  sind,  sondern  von  einer 
alle  versöhnenden  grofsartigen  Toleranz  geleitet  wer- 
de, die  gleich  fern  von  einem  verwerflichen  Indifferen- 
tismus und  zelotischem  Herausstellen  irgend  ^einer 
abgeschlossenen  Form  des  Religiösen  als  dringendes 
^eitbedürfnifs  zu  betrachten  ist.  „Sind  Aädre  (heilst 
es  S.  7)  der  Meinung,  die  Menschheit  werde  am  sicher- 
sten an  dem  GSngelbandc  eines  blinden  Glaubens  ge- 
leitet, und  die  Vernunft  sej  ein  Grundübel,  das  nie 
genug  verdächtigt  und  befehdet  werden  könne,  so 
ipögen  sie  selbst  zusehen,  wie  sie  sich  rechtferti- 
gen^ Nur  sollen  sie  uns  mit  der  Anmuthung  verscho- 
nen ,  das  alte  durchlöcherte  Kleid  mit  neuen  Lappen 
zu  umhängen,  oder  mit  Worten  und  Redensarten  schön 
zu  thun,  die  immer  vorher  in  die  Sprache  des  ge- 
sunden Menschenverstandes  herüber  übersetzt  wer- 
den müssen ,  ehe  man  begreifen  kann ,  was  sie  aus- 
drücken sollen.  Wir  werden  die  schadhaften  Stutzen 
des  alten  Satzungsglaubens  nicht  ausbessern ,   oder 


ihre  ünstattliaiiigketf  dayUiqn^,iu>d;nauytfaefrhcfr^~ 
4Je  überflussig  zu.  mfiehen  jqchef«^^  Ja  wi^ec^^a 
bisher  Gelieferte  dem  V^ane^^i^^efkuß^l^Tß  nt<* 
spreche,  jnögf  zunächst  eine  Angabe  desselben,  im 
Allgemeinen  darthun^  Dei*  Ehiieiimig  folejt:  Die  £tii-* 
heii  der  christL  Kirehß  (eine  Predigt)  |.  Lebemgefuki 
(in  Yersen),  dae  Leben  und  der  Gedanke^  der  steAen-^ 
de  Geist  (in  Y.),  der  TVäum  des  Sc^iOy  ifieSchi 

ie$chicbte^  derMemck ist  vonGoit  gut  ersfha&en{!$nie 
^r«),  die  Urhmde  J^ovah  find  der  SiindemtM',  -das 
Testitn^t {mVX  GeUhbenistdie^dhrlif^h^elVeia' 
heitj  Sir.  1,14;  Jesus  und  seine  ersten  rtfsunde  {lny»\ 
eine  Antriitspredigt  über  IKor.  9,16— 2^«;  deaflami 
Prophetenwort  (in  T.);  die  herrschende  und  die  be- 
herrschte  SinnUiMdt\  das  Vorbild  Jesu^  die  Quelle 
unserer  Glückseligkeit  ^eine  Pr.) ;  beim  Abendsnuhl 
(in  Y.^;  von  der  ^hristU  Seihsterkenntm/si  der.^Dbil 
Jesu  (in  Y.) ;  der  Lohn  der  Tugend  (eine^r.  über  Luk. 
24,  l3— 35.)^  von  der  ÜnsterbKcmeiti  dasCKmien- 
thum  und  die  Wissenschaft ;  Angelus  Sitesius  (eigtoU« 
Johann  Scbeffer,  geb.  lo24,  gest.  1677.  Es  werden 
einige  Sinnspruche  aus  dessen  Erbauuncsbuche  ^Der 
cherubinische  Wandersmann^^  beigebracht) ;  die  Wege 
derWahrheit  $  Aphorismen  über  den  Zustand  der  Fransen 
bei  heidnischen  Foftem;  das  religiöse  Gefuhi\  einJPhh' 
nhetetiworti  von  der  Himmelf ahrt ;  die  Spinnerin  (ia 
V.),  Frühlings  fragen  (ebenso);  der  h.  ^eist  bewwki 
im  Menschengeschlechie  die  dllmählige  EnthuUtwg  der 
göttlichen  Wahrheit;  der  Weg  in  den  Himmel  ist  ein 
neg  nach  Innen;  Gnomen y  von  Tl^cAer;  von  dem 
Glauben  an  die  stete  Vervollkommnimg  des  Menschen- 
geschlechts i  aber  den  Ausspruch  der  h.  Schrift^  dijk 
der  Mensch  durch  die  Liebe  zum  Leben  gelange ;  Fra* 
^en  und  Aphorismen;  die  Grenzlinien  tmserer  jyiidk^ 
Schon  diese  Uebersicht  des  Inhalts  ze(gt;,  dafa 


den 
ten. 


hier  manche  dem  gebildetenReligionsfreunde  wichtige 
Gegenstände  zur  Sprache  gebracht  sind;  aucb  ist  die 
Darstellung  im  Ganzen  angemessen.     Nur  möchte 
Rec.  wünschen ,  dafs  derselben  hin.  und  wieder  noch 
mehr  Lebendigkeit  mitgetheilt  werden  möge,  deren 
auth  eine  reinere  Ansicht  des  Christenthums  gar  wohi 
empfänglich  bt.   Ueberhaüpt  möchte  die  Predigtform 
nur  selten  anzuwenden  sejn;  und  bei  der  Aufnahnnft 
einzelner  Materialien  könnten  vorzüglich  sokhe  be- 
rücksichtigt werden,  die  rein -moraKsche  Ansichten 
als  die  sichersten  Stützen  der  religiösen  mit  rational - 
christlichen  Gründen  bekräftigen  und  empfehlen ,  im 
Gegensatz  der  oft  vorherrschenden  laxen,  verweiohli- 
chenden,  sinnliche  Genu£ssucht  begünstigenden  Maxi- 
men^ und  welche  geeignet  sind,  die  Ueberzengujg  zu 
befestigen,  dafs  der  echte  Geist  der  christlichen  fieli- 
gion  nichts  anders  aej.  als  Yernunftreligion  in  einem 
positiven  Gewände ,  das  sich  im  Fortgehn  der  2ieit 
jenem  immer  entsprechender  gestalten  solL     Möge 
dieser  Zeitschrift  immer  mehr  aufmunternder  Beifali 
und  Yerbreitnng  zu  Theil  werden !. 
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MBDICIN. 

lYsiMAR,  im  ILAB^e»'- Industrie -Comtrt^:  JOmbeXe 
Mandbiblialh^  ftmfterBmA^.  entbSlt,  aas  dem 

t^enerw'^i^ra^fj^«^  ^^•<^<9^*^^  1831«  XiY 

ie  Torlieiiiuiiite  B^krift  erörtert  eine  Reilie  *  ton 
Krankheiten  dee  Angee,  reiche  eeitker  noch  immer 
«u  den  minder  Irakannten  gebSrten ,  lind  zwar  in  so 
amfasaender  mtd  ans  reiner  Beobachtung  hergenom- 
mener Erfahrmg,   dafs  nur  wenig  für  die  fernere 
Aufbellua(p  dee  Geg^enetandes   übrig  geblieben  ist; 
Auch  hStte  wohl  kaum  einem  andern  Arzte  so  Vieles 
fiir  die  Bearlvettnngr  disr  syphilitischen  Angenkrank- 
heiten  zu  Gebote  gestanden ,  als  dem  Yf«    Schafrf- 
•tun  und  reichhaltige  Gelegenheit  zur  Sammlung  von 
Erfahrungen  haben  ihm  das  Material  geliefert,  von 
dem  nur  zu  wünschen  ist,  dafs  ein  deutscher  Ban- 
ineister  dasselbe  in  einen  Bau  zusammengefügt  hHtte, 
damit  das  SohSne  und  Gute  der  Schrift  noch  mehr  in 
die  Augen  falle.    Zu  bedauern  ist  3er  grofse  Man- 
gel anatomisch- pathologiseher  Kenntnisse,  welchen, 
man  in  der  ganzen  Schrift  findet,  und  woraus  nicht 
«elten  grofse  Lücken  herrorgehen,    Folgender  ist . 
der  gedrängte  Inhalt  des  Werkes :  * 

Die  opkihuhma  oonorrMca  tat  zuerst  ron  St^ 
Tve$y  Asträe  und  Ualler  besehrieben.  Die  IrÜin 
kennt  man  dagegen  nur  seit  Adam  Schmidt^  weicher 
dureh  den  Prof*  Barth  darauf  aufmerksam  gemacht 
wurde«  Nach  ihm  besdurieb  sie  Beer  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Buches  Ulies  Augenkrankheiten.  Da- 
gegen kennt  man  die  sjphilitischen  Krankheiten  der 
Augenlieder,  welche  die  dritteAbtheilnng  des  Buches 
umfassen,  emtaus  def  neuesten  2^it,  und  die  ror- 
liegende  Sciurift  trJhpt  besonders  dazu  l»ei,  die  Er^ 
•cheinun|;en  dieser  Krankheiten  darzulegen. 

Drei  liesondere  Formen  des  Augentrippers  wer- 
den unterschieden,  welche  tlieik  nach  dem  Grade 
der  Krankheitsheftigkeit ,  theils  nach  der  Ansbrei- 


■1- 
sistenten  Materie  aus  den  Augen.    Kurze  AMomB 
des  ersten  Zeitraums  der  Krankheit  $    Gefühl  VMi 
Sandkörnern  im  Auge;  Lichtscheu;  hf^tieerSohraw^ 
Im  Auge,  endlich  folgende  Auf wulsttang  der  SchMniNt 
baut:  die  Krankheit  breitet  sich  auf  dieGorneaMlf 
welche  grau  und  trübe  wird  ,^  wenn  sie.  «icht  ur  tm| 
der  geschwollenen  Conjunctiya  bed^kt  ^|i'^>  IN%  . 
Augeniieder  schwellen  nicht  minder  an ,  die  Tfif  s^ 
fSnder  werden  umgestiOpt,  und  die  völlige  ZerstS4  . 
rung  des  Auges  ist  meistens  der  Ausgang  diemr;W 
aller  Heftigkeit  yerlaufenden  Krankheit.     In  doMb 
Auge  selbst  entstehen  Ausschwitzungen  ^  ;EjÜhM|ing, 
undBrand.  Die  Aussdiwitzmg  wulstet jmanc^e^l^^si 
des  Auges  auf,  andere  werden  triibe^  und  uiäuf^lM 
sichtig;  die  Innern  Theile,  name;iiUjnh 'di^;  X||<^ 
der  Augenkaramern  verwachsen,  und  ^nx  cii^se  W^Mf 
entstehen  in  der  Regel  unheilbare  Zusttfnde^  <  tHa^ 
Eiferung  zerstört  sowohl  die   innem    als*  KufM^ni 
Theile;  das  Auge  füllt  zusammen,  un^ji^^mW^MIi 
Fiillen  soll  es  bei  der  stets  tiefer  eindringenq^iit$is-*. 
rung  ausfliefsen  und  mit  der  Zerstorunp^  ¥^.  A^uMfb 
erst  aller  Schmerz  des  Kranken  scbvn^MJ^BiUw  »vitBk 
Brand  befällt  besonders  die  Hornhaut,  "^dcho.oftj 
theilweise,  oft  ganz  sphacelirt;  wodurcn  nicjht  aÜfiHs 
das  Sehvermögen ,  sondern  auch  das  Auge  in  sflufil^ 
.  Form   beeinträchtigt  wird.  ^  lieber  die  Aetjolopf / 
dieses  Leidens  bestehen  drei  Meinungen:    Die^^^^ 
leitet  diese  Entzündung  allein  von.i^er  DehertrMÜS. 
des  Trippergißes  auf  das  Auge  her,,  für  welch« ^icnf|f 
]&eobachtungen  zeugen;  uie  andere  ls£»t  die  Krai|}(r 
heit  ans  einem  Consensus  zwischen  der  Schleun^aiilir 
der  Harnröhre  und  des  Auges  entstehen,  der  letztei^ 
entzündet  und  in  Entartung  verwickelt.    Für  dieae. 
•  zeugen  weder  Beobachtung  noch*  Analogie^  'weshalb 
diese  Ansicht  von  Beer  aufgestellt,  anph  ,itt  neuest^. 
Zeit,   besonders  durch  die  trefflichei^  Untersuchun^ii. 

fen  von  Dr.  Vetch  über  die  hier  in  Rede  Htehonde^ 
Lrankheit  widerlegt,  von  fast  sSmmtlichen  AjnEf^Vr. 
Srzten  verlassen  ist ,  indem  man  die  erste^  Mefnuf.. 
durchgängig  annahm.  Auch  derYf.  diesfs^Bucuj^n. 
bekennt  sich  zur  ersten  Meinung,  und  zwfur  durcli 


tiin|;  der  Krankheit  über  die  Gebilde  des  Auges  vor-    die  Fülle  eigener  Beobachtung  geleitet*    Die.  drittem 
schieden  sind.  Meinung,  welche  beide  genannten  Meinui^gen  aett;vetH. 


1)  Die  ofhihalmia  mnorrkeita  vera^  die  acute 
Tripperentzilndung  der  Conjunetiva :  Augentripper. 
Ihre  ZuflUle  sind:  eine  allgemeine  iiitensive  ^nothe 
und  starke  Anschwellung  der  Conjuneiiva ;  tiefe  Äö- 
the  mit  entsprecliender  Geschwulst  des  Augenliedes 
Md  reitUicner  AttsflttCB  einer  .gdiMi  ud  müfiilg  eon» 


IP^-M 


^AA. 


einen  sich  bemQhtund  annimmt,  'flafs  sowohl .i)|inelii 
Consensus,  als  dorch  unmittelbare  ITeb^rtr^gung  dei^. 
Trippergiftes  dieAugenentziindung  entstebu  Jlöum» 
hat  die  Thatsachen  cier  wirklichen  Ceberirsgung  fiir 
sich,  aber  noch  die  genügenden  Beweise  für  die^ijit* 
•tehung  ans  dem  Consensus  zu  lieleriu  JMm 


■--   v".  i     "■■" 
des  beftigBR  Aageatrippri^r«  mjiCs  aurser  den  torüan-     von  Blutateio  nnd  die  AnflSanng  Ton  salpetepsaarem 
denen  Zeielifln  einer  p«rul«n«api  jfcugl^nflBtzllfidiOig; '  ^^^.  'Fiäf  al^  E1|U$|n94[btett  eis  wohl  nicht  pas- 
ganz  auf  die  dagewesennroder  nOch' VorhaDaenen  Gio-  '  len,  aber  Venu  groue  AnmoUtnngen  der  Conjanetf- 


BorrhSeji  Riieksicht  nehmen, 
_t  Jvida  Angw 


;  besonder»  leiden  aic  Ta-Yorbanden  sind,  die  Eifernng  profus  ist  un 
;«»  lüHlfifu.  9ai^l^ettk  dawn-lNfallapeirlMdiridaeQVHAfrXeVicIrpiiidtni 
I«  0/ JleJey<,.p.iaS^   >Rae.^r  dieser lIH«e}-melit^«Btl>e{ired. '  Die 


und  di« 

n«cUe 

Aas- 


sagt, dafs  in  tausend  FSUen  nur  einmal  das  eine  -  scbneidnngder  Bindehaut-'WfUate,  am  die  Tripper- 
Auge  allein  leide,  sondern  in  '*''-  ^^'g"'  *"■''■'  A"e*°  -  -jaatorw-«i->ntleo>eB|  and  die  Annendnn{[  des  Qaeel^ 
fcarz  nach  einander  befallen  würden.  A»(fcXg^)|f"^    ''^^i'i?S^^  "^  schadhaft  und  nicht  wirkend  rer- 

pfen.     Die  1  ' 


bestätigt  PiricA'«  Behauptung.  Noch  ge^rt'^eneC-  werfen.  Die  voa  Richter  nad  Befr^MQ^ehr  anger«- 
Itt  zur  DlAgnsäfe;' 'f>tV'~'fhene'Tne3erTerltelIungdeBTrtppersderHanirShFt 
ide  der  Eiit^üadangshef-  ist  deshalb  nicht  zu  faeräp^.v^l(tTCen ,  weil  der  Trip- 
ilstung' der  Angenbinde-  per  in  der  Regel  nicht  unterdrückt  ii^.  .Sollten  aber 
derEileransdurs  be-    VKUe 'dieier  Art  vo»fc>oiÄnien ,    so  VvXi^  der  Trip- 


[tig,  Bo  eiftsteUt 'leicht 
t  ihm  Verlust  des  Seh- 
'.s  Auges^  Bei  Kntziin- 
ittd  kurzer  Krankheits- 
ilten  werden ;  das  zweite 
ig,  als  das  zuerst  er-^ 
onuncn  Ausnahmen  Tjor, 
;en  nach  einander  vpriör, 
'.  die  Prognose, .  wo  die 

^,_  znr  Behandlung  kommti 

BlfrK.Ur  intet  der  Yf.  durch  Anwendung  eines  stren- 
^WV  antjjEnilogistiscben  Terfahrens.  Aderlässe  bis 
ziK^Wtiiraa<ftt,  und  80  oft  wiederholt,  als  der  Puls. 
•lehUietleir  erhebt;  Blutegel  an  (}ie  Schlüfe,  Scbr&pf- 


einig^maCsen  zunimmt,  per- doKcb  Anftegong  ron  Kata^asmen  auf  die  G«- 
ir  Kräiikheits-Afiqaiier'  schleeUitheile,  undselbst  dlf^GhBifllmD(ten^sTrip- 
:u  erwarten,  weil  diese  »w-Giflss  naob/rfTMycmw  wiede^htrtDrzttfji'f^ri.'  Dm» 
:  sind  von  A^S6chwitz^ng  Erfahrung  mkiStübe»  ^n  wabreelieiiiliGheilf'od^  on- 
11  Augenkammern.  1»  wahrsefa  ein  liehen  Erfolg  dieser  Proposition  entsebe^ 
"■                       -■  -    ■---.{„I.*  J Q\  n; l.-„j.  iiJL»— >_j.>>^j!__  J.^r- .-;:__».■ 


den. .  i)  Bigj/alinda  Syi/tpei^tnizgn^mf.det'.Conjwicti- 
va  zeigt  eine  aus  vielen  vGefüfsentwidkelvngen  ent- 
stehende- Roths  der  Bindehaut ,  wo  etwas  zXber 
dickflüssiger  Schleim  abgasandert  wird. .  Höchst 
selten  kommt  in  dieser  jtjp  nkheit  Ssfaoarz  und  Ab- 
MBdor.njtt  eiterarttgec  Malen»  tw.  Sie  vi*d  jdeUt 
durch  adstringlrende  MitXeL  Die  Bntatfndilngs/lDriii 
unterscheidet  sidt  ron  der  entwn  aeniit  anr  dutek 
die  Terschiedane  Heftigkeit  der  Symptooie.  3)  Be- 
schrJinkt  sich  nicht  auf  die  XaCtem  Gebilde,  sonders 
es  werden  gleichzeitig  die  inaem  UKnte  befallen, 
namentlich  die  J^is.  Die  Zuffille,  wodurch  dieses 
Heiden  ausgezeichn^iat,  sind  folgende :  dunkle  ft»* 
nGa"TTR>iif^«)ucuij  uiuiegBi  Uli  ifini^viiiflii:,  avuiu^i-  ihe  der  Bindehaut,  heft^erSofatoeraimAnge,  reich- 
Mj^te  jrarllaiki^H  änd  Vesicantia'  an  diese  Stelle,  ver-  lieber  Thränenflule,  Aussohwitzungen  in  dep  Au- 
SUrndto'  itift  di'n 'kräftigsten  Purganzen  aus  CalomeL  gankanuner  nnd  .Verwaehsu^en  der  Iris  mit  den 
iMd'jbliiptMi  sind  die  Mittel,  welche  Lawrence  ia  Eenacbbartea  Theilen  durch  Ausaobwitznngen  von 
Alltor' Enahrnng  am  meisten  bewahrt  fand.  Ja  er  Lymphe.  Die  Entstehung  und  Behandlung  dieses 
i%är  W  gltii^Iich ,  in  mebrern  FnV^n,    welche  er     Leidens  ist  dieselbe,  wie  bei  der  ersten  Form.    Die- 

SeilA' Tom,  Beginn  der  Krankheit  an,  nnd  vor  dem-  eem  .biuzi^efiigt  sind  die  Beobachtoiigen  ron. Trip. 
HWriiöh^  der  Heftigkeit,  der  genannten  Symptome.  per-Ophthalmjeen,  von  denen  die  neialen  den  guten 
ttnahdelii  koiittie,'  dem  Auge  die  vo^kommiie  Ge-  Erfolg  einer,  glflcklichen.  Beliandluiig  naohweisen. 
smdlH^t  ^rie^en^geben^  Diesem  Terfabren  sind,;  Fast  in  allen  Fällen  war  «ine  unmittelbare  Uebsr* 
liH^  Loure»»  berichtet ;' attch  die  englischen  Angen-t!    tragung  des  Giftes  auf  die    Augen   nacbweiibw^ 

Itititi.   .ttt,ir,*t,,..i      '^^.^^.i^fl^i.    tV^..J^^^        'V^    .^IwA   oknB        !n    «:»!,>»     Vülli.«      laiDBA»     ak an » ■  f ■  o* hat    RaBif>bm>MBn 


in  rieien  Füllen  warea  rhenraatisehe  Beschwerden 
gleiclizeitig  vorhanden.  Ungünstig  war  immer  der 
Fall,  wo  das  Ange  ausflofs,  wodurch  Brand  der 
Hornhaut  erfolgte.  Unter  aUen  diesen  FSUen  wor- 
den Zi  Mal  beide  Augen  und  nur  IMdl  das  eine  Auge 
allein  befallen.  Htfitfig  hogann  die  Krankheit  anf 
im- rechten  Ange  und^elnite  sieb  «llmllhlig  naoh 


Krrte  zHgethan,  nameiifllch  Wardrop.  Es  wird  aber 
dneh  empfohlen,  nur  dtrenge  bis  zur  völligen  TU- 
^ing  der  Kl^nkheit  das  genannte  Terfabren  fortzu- 
setzen, tf«nn  der  Vf.  selbst  sehreibt  die  unglückli- 
ebeä  BHührung^^  welche  er  zu  Anfange  s^ncr  Pro-; 
rif' ans  diesem  Terfahrou  erjaiigte,^  nur  dem  Um- 
standet Zt/,' dafs  er  zu  n^enigki^ig  antiphlogistisch     _, — o-  —  -  -       , 

nrfUU'en    hnb^j    seit    dbr  krüTiigcra  Anwendung  d^m  Unken  aus.    Die  knne  Mittheilnn^  der  eiazef- 

dfeier  ifethode  nb'er,  so  lautet  sein  Bericht,  glückii-  nen  Fälle  selbst  gestattet  keinen  Auszug.    Den  zwei- 

chtir  tn'dir  BehiiQdlung  dieser  Kr.-inkheit  gewesen,  len' Abschnitt  des  Werkee  bilden  4ie  eigentlich  sy- 

d^.     Die    Atawendiang  der    adetringentcn    Mittel,  p'failitischen  Krankheiten  des  Auges,   A.  h.  solche, 

i^rBt^atzmr^dle,  Blutentziehungsknr,    von  iXUal,  »eiche  die. F«lgeztist«nde  eines  wirklrcben  s-yphili- 

Änr*i  fempftfWen,  %ird  al^'  viel  zu  wenig  iA.der  Er-  lisohei»  Geschwüre^  scyen:.  dahin  die  Iritia  and  die 

ftmttngbewSbrt ,  n'rtd  afs  seither  stets  von  ungliick-  ^ufSUe  der  Augenlieder.    iMNoreM« -bekennt  suh 

lie^n  Erfblg^n  begleitet,  von  Laicrence  verworfeitj;  durch  dje^e  AbtheÜung  10  ieiien  Aerzten ,  ^■^' 

Aer  Vldleicht  passen  in  einer  spatern  Periode  das  eine  wesentiiehe  VersBittBdenlieit  zwisehen  dem  Trip- 

UeiWMwr,  dieAuRös^Dg  von  «chwefelsdurem  2iuk,  per  und  den  Sduüwr  and  wHDit  «nah  Mtor  inn 


«w 
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^olgezuktSnäeh  fesistelten. '  Diese  Annafc^e  bt,  *wk 
-  Jlee«  in  seinem  .Bäche  Aber  die  syphilitischen  Hmt- 
Krankheiten  nachgewiesen  bat,  nach  den  bisherigen 
Über  die  Bntstehungsweise,  Ober  den  Yerknf  und 
^fid  die  Folgezustiüide  der  syphilitischen  Krankhei- 
ten gemachten  Erfahruneen  durchaus  nicht  statthaft. 
Denn  es  läCst  sich  nacnweisen,  dafs  Tripper  und 
l^hatfker  sieh  gegenseitig  erregen,  und  dais  diesel- 
ben  Krankheiten  sowohl  dem  Tripper  als  deroSchan- 
tre^  nachfolgen  kennen«  Trotz  dieser  unricbtigen 
Annahme  des  ^intheilnngsprim^ips  sin,d  aber  die 
nachfolgenden  DarsteÜnngen  de^  'eihzelnen  Krank- 
heiten nicht  allein  klar  und  deutlich,  sondern  man 
inufs  ihnen  das  Recht  zugestehen,  dafs  sie  zuerst 
genügend  die  Krankheiten  so  aufhellen ,  wie  es  noch 
Ton  keinem  Augenärzte  seither  gescbehen  war.  — 
Die  /riVkann  sich  aus  rerschiedenen  Ursachen  ent- 
zünden, am  hHufigsten  ist  ober  die  Entzflndung  sj- 
phylitKchctt^  Ursprungs.  Die  hauptsHchlichsten  Zu- 
tiille,  welche  ^um  Theil  die'  Iritis  in  ilirem  ganzen 
Yerlnuf  begleiten,  sind  folgende :  Farbe^erämkrmg 
der  hris ;  meistens'  wird  sie  gelb  oder  grUn.  Dümb 
Varbenverflnderung  hängt  von  Brgie/hmg  vön  Lym^ 
phe  ab.  Diese  erfolgt  bald  in  das  uewebe  der  Iris, 
wfodurcli  sodann  die  Farbenrerffndernng  entsiebt, 
oder  sie  wird  als  eine  kleine  Decke  an  der  QberflHche 
des  Iris  ausgeschwitzt,  wodieAu8schwitzun|;  in  der 
Regel  am  PupiHar-  Rande  zuerst  beginnt.  Die  Lym- 
phe kann  in  kleinen  Flocken  abgesondert  werden, 
i?odurch  Viele  kleine,  rethe  Tuberkeln  auf  der  Ober- 
flHche  der  Iris  entstehen.  Die  Aussehwitzung  kann 
auch  hinten  erfolgen  und  so  Verwachsung  mit  der 
liinsenkapsel  entstehen.    Selbst  Blut  kann  ergossen 


H^popieen 

bewegungslos^  indem  die  Lymphergiefsung  die  Beweg- 
lichkeit der  Iris  hindert.  Das  Auge  wird  fiufserlich 
f6th,  und  zwar  in  der  NShe  der  Hornhaut,  welche 
von  den  vollen  GefHfsen  in  Form  einei  Kreuzei  um- 
sehen wird.  Die  Hornhaut  selbst  wird  trttbe,  eben 
so  die  wässerige  Feuchtigkeit  hinter  derselben, 
Empfindlichkeit  eegen  das  £ichi  ,^  und  Schmerz.  Mit 
dieset^  örtlichen  Symptomen  verhinden  sich  Kopfweh, 
Mangel  an  Schlaf,  Durst ,  Verlust  des  Appetits, 
Verstopfung  und  Mattigkeit.  *  Die  EntzUnduns  der 
Iris  rerbreitet  sich  auf  ihre  Nachbartheile,  wodurch 
sich  sodann  die  ZnfHlIe  um  Tieles  rersehlimmern. 
piesÄ  Krankheit,  welche  ihre»  einzelneta  Srmpto- 
nen  nach  sosehr  deutlich  beschrieben  ist,  ist. gar 
nicht  von  den  andei'n  Formen  der  Iritis,  der  rhfeit 
jnatfschen  und  arthritischen  geschieden,  weshalb  die 
Krankheit  auch  nicht  deutlich  genug  getrennt  er- 
scheint. Lawrence  unterscheidet  eine  acute  und  eine 
chronische  Iritis;  jeneist  durch  die  schnelle  Entwieki- 
•  kelung  ihrer  Symptome  und  die  Heftigkeit  dersel- 
hfbn^  diese  durch  die  entgegengesetzten  Erscheinun- 
gen bezeichnet.'  Als  Ausgange  der  Krankheit  sind 
anzugeben:  Adhäsionen  der  Pupille^  und  unter  allen 
am  häufigsten  bleiben  VerHuderungeo  im  Gewebe  wkl 


in  ihr  Farbe  der  his  ziirilck;  denen  folgt  oHBUdi 
einer  Membran,  wodurch  die  Puptlto  hHußg  geschl 
nsen  wird,  indem  sich  die  Lymphergiefsung  so  a 
dehnt,  dafs  sie  nach  und  naen  die  ganze  Pupille  i; 
-schliefst;  Verwad^sUng  der  Pupille  %  Athrophie 
Augapfels  oder  des  corporis  viirei,  geschwi(chtes  S 
Vermögens  sind  nicht  seltene  Folgezusttfnde.  1 
übrigen  syphilitischen  Krankheiten ,  welche 
Iritis  be|;leiten,  sind  in  einzelnen  spKter  erzHbl 
KrankheitsfXUen  angegeben.  '  Ursachen  sind  Einv^ 
kung  von  Nüsse  und  Kxlte  bei  voriiandeilen  prii 
~ren  syphilitischen  Geschwüren.  Femer  haben  ] 
wachsene  eine  besondere  PrKdisposition  zur  Iri 
'denn  bei  Kindern  kommt  sie  höchst  selten  vor.  Ni 
den  Beobachtungen  des  Vfs  iHfst  %ich  nicht  enn 
Inen,  dafs  die  Iritis  durch  den  Gebranch  des  Que 
'Silbers  herlndgefuhrt  werde.  Die  Voraussage^ 
'dieser  Krankheit  ist  günstig,  vrenii  diese  noch  fri 
'und  anf  die  Iris  aliein  beschränkt  ist;  die  Iri 
welche  arber  Inh^  angedauert  hat,  giebt  immer  e 
sehr  ungünstige  Prognose,  weil  Ausschwitzung,  V 
wachsung,  Entzündung  und* Entartung  der  IMachfa 
theile  sehr  bald  sich  hinzugesellen,  wodurch  « 
Sehvermögen  und  die  Form  des  Augapfels  oft  bi 
bend  zerstört  wird.  Bei  der  Kur  steUt  Lawre 
die  Indicationen  so:  die  Entzündung  sey  zu  h< 
meh ,  ferner  die  Lymphergiefsungen  zu  verhüten  i 
die  vielleicht  vorhandene  zu  beseitigen ,  wobei  d4 
'die  Verengerung  der  Pupille  besonders  vermied 
werden  soll.  Das  antiphlogistische  und  alternirei 
Verfahren  genügt  diesen  Forderungen ;  Aderl 
und  Blutegel,  Purgirmittel  aus  Salzen  sind  desh 
zuerst  anzuwenden;  örtlich  lauwarme  Bähun^( 
Blasenpflaster  im  Nacken  passen ;  das  iQnecksill 
mnfs  sodann  das  übbrige  voUetiden^  Calomel  i 
stet  hier  das  Meiste.  Oft  veri)indet  man  es  auch  i 
gutem  Erfolg  mit  Opium.  In  der  spSitern  2 
wird  Belladonna  mit  vielem  Erfolg  ein|;etröpf 
Dieses  Verfahren  wird  den  Deutschen  und  vorzu 
weise  Himfy^s  Entdeckung  Über"  die  Wirkung  < 
Bilsenkrautsaftes  verdankt.  Dieses  Mittel  ist 
wohl  anwendbar  bei  der  Verengerung  dtfrch  V 
wachsung ,  ^  als  bei  jener  durch  Krampf  oder  Li 
mung.  Bei  den  Verwachsungen  llifst  man  nachl 
eine  aus  Quecksilber  mit  Bstr.  Hyoscgami  bereit 
Salbe  mit  vielem  Erfolge  anwenden.  Ruch  Carmich 
hat  die  Iritis  mit  Terpentinöl  mit  Erfolg  behend 
namentlich  wo  die  Ergiefsung  schon  mit  Entzünde 
'verbünden  war,  Es  darf  dieses  Mittel  bei  der  1 
handlung  einer  so  Vvicht  igen  Krankheit,  wie  diel 
tisidt,  nicht  übersehen  werden ,  da  man  aus^Erfi 
'rung  weiti,  wie  nel  und  wie  krHftie  dieses  Mif 
in  der  ßauchfellsentzfindun^mit  Ivmpbatischer  A 
schwitzung  wirkt.  Auch  hat  scnon  die  Erfahm 
';dea  geachteten  Guthrie  fiir  die  Wirksamkeit  die 
Mittels  entschieden,  indem  er  berichtet,  dafs  ei 
manchen  FsUen  den  schönsten  Erfolg  von  der  A 
Wendung  dieses  Mittels  In  der  Iritis  biBobachtet  hat 
Dieser  Abhandlung  sind* 29  Beobachtungen  hifizuj 
fügt,  welche  den  verschiedenartigsten  Verlauf  n 
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die  TerMUedensteComBlieatioii  der  Krankheit  Baeh« 
weisen.  Die  meisten  FSlle  der  Iritis  waren  gleich- 
seitig mit  einem  papulösen  oder  tuberkulösen  sy- 
ßiÜtischen  Ausschlage  und  Yerschwärnngen  des 
ohens  oder  des  Schlundes  begleitet.  Die  Iritis 
kam  in  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  nur  in  einem  Auge 
▼or«  Fünf  FSlle  endigten  mit  Atrophie  des  Aug- 
apfels, 8  mit  Yerlust  des  SehTerinögens,  die  iibn- 
«^tt  wurden  mehr  oder  minder  wiederhergestellt» 
as  Heilunesyerfahren  war  in  allen  in  der  ersten 
Zeit  nur  antiphlogistisch.  Aderlässe,  Schröpfköpfe 
•n  die  Schlüfe  und  im  Rücken  ynd  salzige  Abfüh- 
.run^mittel  wurden  angewandt,  und  später,  wenn 
die  Entzündungssjmplome  fast  ausgetilgt  und  in  ge« 
wisser  Hinsicht  nur  noch  die  Ueberbleibsel  der  Ent- 
^ndung  vorhanden  waren,  wendete  man  Quecksil- 
ber mit  Opium,  oder  ersteres  Mittel  mit  Belladonna 
.m«  Rec.  kann  aus  seiner  Erfahrung  nur  der  Au- 
fwendung des  Quecksilbers  und  der  Belladonna ,  er- 
flteres  in  die  Schilife  eingerieben,  und  letztere  alsAuf- 
lösung  des  Extractes  in  warmem  Wasser  eingetrö- 
jpfelt,  das  Wort  reden.  Wo  die  Iritis  mit  grofser 
{lichtscheu  bei  schon  erfolgter  Ausschwitzung  ver- 
banden  war,  diente  vor  allen  O^ium  mit  Calomel 
als  Pulver,  in  die  Schliffe  eingerieben  mit  lauwar- 


m  Bähungen  von  Mohnköpfen.  —  Lawrence  wen- 
det die  Belladonna  in  Salbenform  an,  wo  sie  auf  die 
Augenltederränder  gestrichen  wird*  — 

Die  dritte  Abineilung  umschliefst  die  syphiliti- 
schen Krankheiten  der  Augenlieder,  die  hier  zum 
ersten  Male  eenügend  erörtert  werden.  Vorzugsweise 
ist  die  Krankheit  der  Schleimhaut  geeignet,  von  syphi« ' 
Ktiscben  Ausschlügen  heimgesucht  zu  werden.  Sie 
liUden  sich  meist  auf  derselben ,  bei  im  Körper  all- 

Semein  verbreiteter,  selten  nur  örtlich  erscheineur 
er  Syphilis.  Die  hier  vorkommenden  Papelchen 
^d  bellroth,  gehen  an  ihren  Spitzen  in  Eiterung 
.Aber,  trocknen  ab  und  lassen  zuletzt  nur  eine  rothe 
Spur  zurück.  Mit  dem  Ausbruch  derselben  war  in 
.der  Regel  Fieber  und  Schmerz  an  der  krankhaften 
Stelle  verbunden.  Auch  kommen  diese  ZufSUe 
boebst  selten  für  sich  allein,  sondern  in  der  Regel 
mit  Papeln  an  andern  Körpertheilen  oder  mit  andern 
nyphilitischen  Ausschlägen  im  Gesichte  vor ,  welche 
in  der  Regel  noch  ISnger  als  die  Ausschlüge  dejr 
Angenlieder  vorhanden  sind,  Sie  können  aber  doch 
für  das  Auge  dadurch  gefHbrlich  werden,  dafs  sie 
die  Bindehaut  des  Augapfels  reizen  und  zu  Entzün- 
dung und  Entartung  veranlassen.  Es  kommen  an 
den  Augenliedern  noch  besonders  zwei  Krankheiten 
Tor:  die  syphilitische  YerschwSrupg  der  Augenlie- 
der, und' AusschlSge  dieses  Tbeils.  Die  syphiliti- 
eohe  Yerschwürung  dieses  Theils  ist  von  keinem 
Schriftsteller  früher  beschrieben.  Lawrence  beobach- 
tete sie  im  Bartholomäus -Hospital  in  London  zu- 
.  eret.  Sie  zeigte  sieh,  querst  als  ein  graues  Geschwür 
9Üt  blutigen  Punkten  besetzt,  wobei  der  Rand  des 
Geschwüres  g^gen  die  NVange  hin  schwllrzlich  war 
«nd  das  untere  Augcnlied  fast  ganz  a^erstörf.  hatte} 


der  Ansflnfs  war  jauchig  und  Mtzend,  wodurch  dim 
benachbarten  Theile  in  einen  Zustand  betrSchtUcher 
Entzündung  versetzt  wurden.  Die  heftigsten  Schmer- 
zen im  Geschwüre  raubten  den  Kranken  allen  Schlaf 
Calomel  und  Opium  und  Breiumschlag  hemmten  din 
Yergröfserung  des  Geschwüres,  welches  nach  en^ 
standenem  Speichelflufs  bald  zuheilte.    Mach  diesem 
FaUe  beobachtete  Lawrence  dieses  Geschwür  noc^ 
einige  Male.    Es  entstand  immer  zuerst  am  Ciliar- 
Rande  des  Augenliedes  als  ein  grüner,  harter,  wie 
ein  Hirsekorn  aussehender  Punkt,  der  bald  in  Eite- 
rung überging  und  endlich  ein  um  sich  fressendes  Ge«* 
schwur  bildete.    Quecksilber  und  Sarsaparille  Aeüle 
in  allen  FUllen.     Fünf  Fülle  von  VerschwSruogeji 
jder  Augenlieder  werden  sodann  noch  erzShlt,  vrel« 
che  sammt  und  sonders  das  oben  Ausgesagte  bes^ 
ti^en.  —     Von  den  Ausschlügen  der  Augenlieder 
wird  nur  kurz  gehandelt,  und  über  deren  Entste- 
hnngsweise,    ilire  begleitenden  Zufälle  und  ihren 
Verlauf  nichts  Msheres  nachgewiesen. 

Dies  ist  der  Inhalt  eines  Buches,  das  ausge- 
zeichnet .durch  die  Fülle  seiner  Beobachtungen  und 
die  Darstellung  des  Yfs  nur  bedauern  iSist,  dafe  kei- 
ne gewandtere  Feder  die  Uebersetzung  übernahm, 
da  in  der  vorliegenden  nicht  selten  der  Inhalt  ver» 
kehrt  angegeben,  Üfterer  noch  verstümmelt  wird. 

J.  F.  H.  Albere  in  Bew. 


'Wnnr,  ind.Beck.UntversitItsbuchh.:  Abhandhmg 
.  über  das  Miiakensekeh  in  diagnostischer  u«  Mtiolog« 
Beziehung.  Ybn  Joseph  Brenner  Ritter  v.  Felsach^ 
derHeikuode  Doctor.  1833.  40  S.  8.  (0  gGr.> 

Die  kleine  Schrift  vertritt  die  Stelle  einer  Ina.ugu« 
ralabhandlung,  nimmt  aber  hinsichtlich  ihres  Wer« 
thes  keine  höhere  Stelle  ein,  als  die  allergewöhnlich- 
sten  Dissertationen.  Der  Y  f.  I>eabsichtigte  eine  hi- 
storische Zusammenstellung  der  Ansichten  }ja3^T  dan 
Mückensehen.  Den  bekannten  Gesichtsfehler  Iheilt 
er  (oder  vielmehr,  laut  des  Vorworts,  Hr.  Julüts  Bd^ 
1er  t;on  Vesiy  Assistent  an  der  Augenklinik  in  Wienf 
in  das  physiologische  und  das  pathologische  Mficken<i^ 
sehen  ein.  Das  physiologische  kann  durch  ein  Objeet 
auf  der  Oberfliiche  der  Cfornea  entstehen,  oder  durch 
ein  Object  im  Innern  des' Auges  selbst;  das  paiholo^ 
gische  kann  al  durch  organische  VerSnderudgen, 
o)  durch  djrnamische  Yeründerungen,  c)  durch  ein  Oh- 
Ject  auf  der  OberÜHcJie  des  Auges,  d)  durch  ein  Objeci 
jun  Innern  des  Auge's  (das  seinen  gewohnlichen  Ort 
verlasseli  Hat  oder  ein  Entozoon  ist^  bedingt  seyn^ 
per  y  f«  theilt  nun  zunächst  wörtlich  die  Beschreibun- 
gen mit,  welche  die  Schriftsteller  über  die  Formen  der 
heim  Muckensehen  sich  darstellenden  Körper  gegeben 
haben,  und  hierauf  die  theoretischen  Erklärungen  der 
Erscheinung)  ohne  nur  irgend  eine  Meinung  über  dea 
Werth  der  einen  oder  der  andern  ErUSrung  ex  prth' 

E^iis  beizufügen.     Ein  Yerzeichnits  der  benutzten 
itcratiir  beschlielst  das  nnbedeutende  Schriftchen» 
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M E]>I CIN«  des  heiligen  Beins  uad  der  Scfcuainbelne  mit  ihren Be- 

M         1.  #^  u    »T  -^  ALI     ji        -Ä  deckangen  nicht  immer  gefunden  worden.  Dieseeln- 

Hmo,  b- Gebr.Hartinann:  Abhandiu^  über  einen  gtrument  glaubt  der  Vf!  durch  Beinen  Beckenmeaser 

Pelvtmeter,  nebst  Wuhrnehmmgen  ^berdie  An^  yerbeaaert  und  vervollkommnet  zu  haben. 
\^^d'f  9  desselben,   von   J.  H.  J.  Ifellenbergh,         .^^^  ^on  der  Baivin  erfundenen  und  anempföhle 

Wundarzte  und  Geburtshelfer  un  Haag  u.sw.-  ^^n  Pelvimeter  schenkt  W.  eine  besondere  Aufmerke 

Durchgesehen  und  mit  einer  Vorrede  begleitet  ^^„.j^^it.    Er  wird  beschrieben,  mit  dem  fihnUchen 

von  fl^.F.  K  KiehL   Doctor  der  Medic.n  und  ^^„  Coutouly  verglichen,  und  die  Vortheile.  des  In- 

hnZ'f««  -^k\  S  mlilT  ^"^^^^  ™*  ^  strumentes,  welche  gerade  die  Erfinderin  heraushebt, 

bedungen.  88S*  8.  (1  Rthlr.)  werden  im  Einzelnen  widerlegt.    Wir  gehen  jedoch, 

Dohne  bei  dieser  Widerlegung  zu  verweilen ,  zu  deni 

ie  hier  angezeigte  Schrift  theilt  die  «Beschreibung  Inhalt  des  dritten  Abschnittes  über,  in  welchem  die 

drei  neuer  Pelvimeter  mit,  von  welchen  zwei  die Be-  drei  neu  erfundenen  Pelvimeter  beschrieben     dio 

Stimmung  haben,  den  geraden  Durchmesser  der  obe-  Handgriffe  und  Arten  der  Anwendung  angegeben 

ren  Apertur  des  kleinen  Beckens  zu  messen,  wHh-  und  neue  WahrnefamungeQ  erzHhlt  werden. Der 

rend  der  dritte  zur  Messung  des  Querdurchmessers,  eine  aus  Stahl  gearbeitete  Pelvimeter  besteht  nSmlich 

und  zwar  sowohl  am  Beckeneingange,  als  am  Becken*  aus  einem  vordem ,  mittlem  und  hintern  Arm ,  wel«^ 

ausgangs,  bestimmt  ist.  Jene  wurden  bereits  sowohl  che  Arme  durch  eine  Spindel  bei  dem  drei  Zoll  lan<* 

an  lebenden  Individuen  als  an  Leichen  angewendet,  gen,   von  Ebenholz  gefertigten  und  am   untersten 

und  sollen  in  jeder  Hinsicht  dem  Zwecke  genügt  ha-  Tbeile  des  Werkzeugs  befindlichen  Handgriff  verein 

ben ;  dieser  aber  konnte  bisher  nur  bei  Leichen  benutzt  nigt  werden.    Der  mittlere  oberhalb  ein  wenig  gcbo- 

werden.    JSo  giebt  der  Yf.  in  seiner  Vorrede  an,  und  gene,  an  dem  Handgriff  befestigte  und  10  Zoll  lan/^e' 

Blicht  sieh  wegen  der  Vermehrung  der  bereits  vor-  Arm,  endet  in  Form  eines  nach  vorn  f^ebogenen  Huf- 

handenen   geburtshülflichen  Insfmmente  damit  zu.  eiscns  in  zwei  Hörner;  die  Rückseite  derselben  ist 

rechtfertigen,  dafs  er  sagt,  dafs  wiederholte  Erfab-  platt  und  nach  dem  hintern  Arm  gewendet,  die  aus-* 

rungen  des  Nutzens  seines  Instramentes  ihm  die  gehöhlte  Vorderseite  aber  nach  dem  vordem  Arm.' 

Pflicht  auferlegt  hHtten,   sie  seinen  Knnsfgenossen  Dieser  ist  in  seinen  zwei  obern  Dritteln  bogenförmig* 

inftzutheilen.    Aec.  wird  seine  bescheidnen  Einwürfe  und  hat  am  obern*Ende  ein  Knöpfchen ,  das  nach  dem 

um  SD  ruhiger  aussprechen,  da  der  Vf.  dazu  aufzufor^  mittlem  Arm  gekehrt  ist.    Der  hintere  Arm  hat  in 

dem  nicht  unterlassen  hat.  < —  seinen  drei  Vierteln  die  Form  eines  Kreisboirens. 

Es  zerfHilt  diese  Schrift  in  drei  Abschnitte.  Der  Rec.  mnfs  sich  auf  diese  Beschreibungen  beschrtaken* 

er»fe  handelt  von  der  geburtshülflichen  Untersuchung  und  sieht  man  wohl,  dafs  dieses  Instrument  mit  Bau- 

lies  Beckens  überhaupt.    Nachdem  der  Vf.  hier  dar-  delocque's  campas  tT^paissetir  Aehnlichkeit  hat.  

auf  aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  die  Kenntnifs  der  Das  obere  Stück  des  mittlem  Armes  kann  durch  ein 

verschiednen  Verengerungen  des  Beckens  von  der  Su-  anderes,  bestimmt,  die  Dicke  der  Schaambeine  zu  mes- 

fsersten  Wichtigkeit  »ej,  die  Art  und  Weise,  wie  sen,  ersetzt  werden,  und  ist  so  gebogen,  dafs,  wenir 

man  die  manuale  Untersuchung  anstelle ,  zu  falschen  die  Arme  des  Werkzeugs  einander  genffhert  w'erden 

Berechnungen  führe,  bemerkt  er,  dafs  es  bis  jetzt  das  obere  Ende  das  Knöpfchen  des  vordem  Armes 

auch  noch  kein  Instrament  zur  Ausmessung  des  berührt.    In  den  Armen  befinden  sich  Oeffnungen  zu 

Beckens  gebe,  auf  das  man  sich  verlassen  und  dessen  Durclilassungen  einer  Scala.  — 
man  sich  bequem  bedienen  könne.  Bei  der  Anwendung  dieses  Instramentes  soll  die 

Im  dritten  Abschnitt  spricht  der  Vf.  über  die  Frau  auf  der  linken  Seite  liegend  mit' dem  Hintern 

Unzweckm&fsipkeit  der  früher  erfundenen  Pelvime*  nach  dem  Geburtshelfer  geke&t  seyn ,  der  die  M es- 

ter.    Die  Pelvimeter  von  Stein,  Aitken,  Creve,  As--  sung  unternehmen  will.    Der  mittlere  Arm  wird 

drubali^  Jamelin,  die  Werkzeuge  von  Cotdaulyy  Koppe,  nachdem  die  Spitze  des  Zeigefingers  der  rechten  Hand 

Stark,  Simeon,  Kurtzwit^,  Wigand  und  Martin  wer-  bis  zu  dem  am  meisten  hervorragenden  Theil  des  Pro^ 

den  als  untauglich  yerworfen.     Aneh  Baudeheque*$  mo  "    ' ^ — i-  j--  o»  .. 


coiMof  d'Spaisseur  wird  daram  mangelhaft  , 
weil  die  Dicke  sowohl  ala  auch  die  Mge4e»i 

thgäm.  Bl.  MUT  A,  L.  Z.  i9H.  '  .  N  (5)  *         "  '       'ifiTrl 
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derselben  fest  angedrückt.  Ein  GefnU  bringt  das 
Rnöpfchen  des  vordem  ^rmes  gegen  den  öbern  und 
Snfsern  TfaeU  der  Sehaambelnsfuge,  jener  aber  des 
dritten  Armes  gesen  einen  der  Lendenwirbel ,  und 
stldlt  die  Arme  mittelst  einer  Sohranbe  fest,  werauf 
das  Wericzeug  aasgezogen  wird,  -  Das  YerbHltnifs 
derCöDJugata  l>efindet  sich  nun  auf  der  Scala  angege- 
hen,  nee*  gesteht  zu,  dafs  dieser  Beckenmesser  in 
einzelnen  Fällen  mit  Yortheil  angewendet  werden 
kann,  glaubt  aber  wohl  mit  Recht,  dafs  auch  diesem 
Beckenmesser  der  Vorwurf  zur  Last  fällt,  dafs  man 
bei  Anwendung  desselben  mit  dem  Zeigefinger  das 
Promontorium  erreichen  raufs,  nnd  dafs,  wenn  der 
Kopf  des  Kindes  im  obern  Beckeneinganee  ein|;e- 
klemmt  ist,  oder  eine  Kopfgeschwulst  in  aas  kleine 
Becken  ^hereinragt,  das  bufoisenähnliche  Ende  zum 
Yorberffe  nicht  hingeführt  werden  kann.  Der  Yf* 
sucht,  indem  er  diese  Einwürfe  fShlt,  sie  zu  beseiti- 
gen. Ich  bezweifle  aber,  daCs  er  sie  wirklich  besei- 
tigt hat.  Er  sagt  nXmlich  S.  30,  dafs  die  mittelraSlsi- 
ge  Länge  eines  Zeigefingers  3^  iSoU  sej;  nehme  man 
nun  eine  Conjngata  von  3|  Zoll  an ,  so  weirde  man 
doch  mit  dem  Finger  das  Promontorium  erreichen 
können,  indem  3  iSoll  des  Zeigefingers  und  1|  Zoll 
für  den  Abstand,  der  sieb  zwischen  der  Wurzel  des 
Fingers  und  der  des  Daumens,  die  gegen  den  untern 
Rand  der  Schaambeinsfuge  angelegt  werden  müsse, 
befinde ,  4|  Zoll  zusammen  ausmachten ;  recJhne  man 
nun  auch  l'ZoU  für  die  Dieke  der  Schaambeine  und 
foch  3  Linien  für  die  schrlige  Linie,  die  der  Zeige- 
finger J)eschreibe,  so  bleibe  noch  3}  Zoll  übrig,  wo- 
mit man  bis  zum  Promontorium  kommen  könne.  Rec; 
will  die  angegebnen  YerhSltnisse. gelten  lassen,  ob 
sich  wohl  daran  dies  und  jenes  bemerken  liefse.  Al- 
lein es  springt  hier  einirrthum  in  die  Augen,  der  die 
Berecknung  wohl  abHndern  dürfte.  Es  hat  nKralich 
der  Yf.  zu  viel  auf  den  Abstand  gegeben,  der  sich 
zwischen  der  Wurzel  des  Zeigefingers  und  der  des 
Daumens  befindet,  zu  wenie  aber  anf  dtfsHindernifs, 
welches  sidi.  dem  untersucnenden  Zeigefinger  durch 
die.  drei  übrigen  Finger  entgegenstellt,  es  mögen 
diese  ausgestreckt  gegen  das  Perineum  drücken,  oder 
in  die  Fläche  der  Hand  zurückgebogen  wei?den,  wo- 
durch der  Vf.  ein  weiteres  Vordringen  des  Zeigefin- 
gers bedingt  glaubt.  Wollen  wir  auf  dieses  wieder 
unsre  Ueberzeugung  zugeben,  so  glauben  wir,  dafs 
die  Lage  der  Frau  auf  der  linken  Seite,  in  einer  sol- 
chen JUchtiing,  dafs  sie  mit  dem  Hintern  nachdem 
Cieburtshelfer  gekehrt  ist,  der  die  Messung  Teranstal-r 
tet,  ganz  und  gar  nicht  geeignet  ist,  das  Promonto- 
rium mit  dem  Zeigefinger  zu  erreichen.  In  der  Tbat 
sehen  wir  auch  Tab.  ilL  Fig.  1.  bei  der  Darstel- 
lung der  Anwendung  des  Pelvimeters  die  Rucken- 
flKche  der  Hand,  also  auch  die  des  eingebrachten  Zei- 
gefingers nach  oben,  die  OberflSche  nach  unten  gerich- 
tet, so  dafs  also  die  übrigefa  drei  Finder,  welche  den 
f^ingeführten-  mittlem  Arm  des  Instrumentes  halten, 
mit  der  Rückenfläcbe  am  Damm  ruhen,  wührend  der 
Daumen  weit  vom  Damm  entfernt  ist.  Bei  einem  in 
49rConju|;ata  nur  2|  Zoll  haltenden  trocknen  Becken 


bin  ich  auf  diese  Weise  nicht  im  Stande  das  Promon- 
torium zu  errtichen^  Vtffin  tch  nicht  die  Hand  selbst 
in  den  Beckenraum  bringe.    Man  setze  aber  nnr  dea 
unnatürlich  langen  Finger  auf  die  Zeichnung,  wie  wir 
ihn  leider  1  in  der  Natur  nicht  strecken  können.  Frai^ 
lieh  muüs  diese  Richtung  der  Hand  gegeben  werden, 
soll  nicht  der  Nagel  des  Zeigefingers  das  hilfeisen- 
Hhnliche  Ende  gegen  das  Promontorium  befestigen. 
Was  aber  hilft  hier  der  Abstand  der  Wurzel  des  Zei- 
gefingers Yon  der  des  Daumens  ??   Nun  berechne  der 
Vf. ,  wie  hoch  er  mit  einem  3  Zoll  langen  Finger  in 
die  Scheide  reicht,   wenn  dessen  RückenflSche  der 
Schaambein Vereinigung  zugekehrt  ist,  —    Nun  fra- 
gen wir  weiter:  wie  soll  der  Finger  und  das  hufeisen- 
Shnliche  Ende  des  mittlem  Armes  zum  Promonto- 
rium gelangen',  wenn  der  Kopf  des  Kindes  oder  eine 
betrHchtliche  Geschwulst  der  Kopfbedeckungen  in 
den  Eingang  des  kleinen  Beckens  bereinragt?  G«gen 
diesen  Einwurf  entgegnet  W.  sehr  bestimmt ,   dafis, 
wenn  in  einem  solchen  Falle  der  Kopf  noch  beweg- 
lich sey ,  die  Zurückbringung  desselben  und  die  dar- 
auf folgende  Einführung  des  Instrumentes  bis  zun 
Promontorium  hinauf  möglich  sej ,  und  dafs,  wenn 
die   Zurückbringung  nicht   beweriiBtelligt   werden 
könne ,  die  Anwendung  eines  Pelvimeters  nicht  wei- 
ter in  Betracht  komme,  da  Wendung  und  Kaiser- 
schnitt nicht  mehr  angewandt  werden  könnten,  und 
-nichts  übrig  bleibe,  als  den  Ausgang  der  fiatur  zu 
überlassen,  oder  mit  der  Zange  Versuche  zu  machen, 
oder,  wenn  das  Kind  todt,  den  Scblidel  zu  öffnen. 
Ist  denn  nicht  aber,  fragt  Rec,  gerade  die  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  der  weitere  Verlauf  der  Ge- 
burt den  Kräften  der  Natur  überlassen  werden  könne 
oder  nicht,  eine  Klippe,  an  der  so  häiiBg  gescheitert 
wird,  und  wMre  es  nicht  oft  gerade  in  solchen  Fäl-«^ 
len  recht  gut,  ^enn  man  das  Hindernifs  genau  er- 
kennen und  darnach  urtbeilen  konnte  >  ob  die  KrSfte 
der  Natur  es  zu  überwinden  Termögend  seyn  werden, 
oder  nicht?    Widerspricht  sich  hier  nicht  der  V^ 
selbst ,  indem  wir  S.  3  lesen :  „  Hat  er  (der  Geburts- 
helfer) die  nöthige  Einsicht  erhalten ,  weifs  er  also 
Senaa  den   Grad  der  Verengerung  zu  bestimmei^ 
ann  ist  er  auf  dem  rechten  Wege,  und  es  fällt  ihm 
dann  nicht  schwer,  oder  gewifs  wenigstens  riel  min- 
der schwer,    zwischen  den  Mitteln  zu  entscheiden, 
die  einen  wesentlichen  Nutzen  stiften  können.    Ist 
er  seiner  Sache  nicht  gewifs,  irrt  er  also  bei  seiner 
Behandlung  im  Dunkeln  umher,  dann  setzt  er  Mutter 
und   Kind    Kunstverrichtungen    aus,    wovor    dag 
menschliche  Gemiith  sich  entsetzt,  und  zwar  in  Fäl- 
len, wo  er  vielleicht  durch  die  einfachsten  und  ge- 
lindesten Mittel,  oder  selbst  als  blofser  Zuschauer 
die  nöthige  Hülfe  zu  leisten  im  Stande   gewesen 
wUre.'^ 

Es  folgt  nun  S.  34  die  Beschreibung  seines  zwei* 
ten  Beckenmessers,  des  verlinderten  ersten.  Es  be- 
steht dieses  Werkzeug  nur  aus  zwei  stühlemen  Ar- 
men ,  einem  Innern  und  einem  HuTsern ,  welche  durch 
einen  Handgriff  vereinigt  werden*  Jener  gleicht 
dem  mittlem  Arm  des  ersten  Pelvimeters  und  wird 
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4mA  die  Selieide  zdm  .P^monforivni  UigeDDIirt; 
dieser,  der  Kobere  Arm,^  ist  bedeutend  geboeetu 
Auf  seinem  Endstück  ruhl  ein  von  Kupfer,  Holz 
oder  £lfenl>ein  verfertigtes  Maafsstfib^hen ,  d«is  mit 
einer  Scala  versehen  ist  nnd  von  einer  viereckigen 
kupfernen  Röhre  anfcenommen  vrird.  Das  StSbcoen 
Imt  an  dem  einen  Ende  ein  Knöpfeben,  Ist  also  der 
innere  Arm  eingebracht,  so  ynird  dem  Hnfsem  eine 
solche  Richtung  segeben,  dafs  das  Knöpfchen  des 
StM>chens  gegen  den  obem  Theil  der  Hufsern  FMche 
der  Schaambeinsfuge  kommen  kann.  Durch  eine 
Schraube  werden  dann  die  Arme  befestigt.  Wie  l»ei 
dem  ersten  Instrument  kann  auch  bei  diesem  das 
ob^ape  Stück  des  in nern  Armes  herausgenommen 
werden  und  ein  anderes  an  dessen  Stelle  kommen, 
das  zur  Messung  der  Dicke  der  Schaambeinsfuge 
dient,  —  Bei  einem  jungen  MSdchen  oder  bei  einer 
Frau  in  den  ersten  Monaten  der  Scltwangerschaft 
noll  die  Messung  duroh  den  Mastdarm  versucht  wer* 
den,  -Rec,  «laubt,  dafs  dieselben  Gründe,  die  der 
Yf«  gegen  diese  Messung  mit  dem  Intropelvimeter 
der  ßeivin  aufgestellt  hat,  auch  gegen  die  Anwen- 
dung seines  Pelvimeters  durch  den  Mastdarm  gel- 
tend gemacht  werden  können,.  ^—  Von  S,*  38~80 
folgen  neun  Wahrnehnivngißn ,  die  sich  aaf  die  er* 
ftindenen  Instrumente  beziehen.  Wir  könnten  man* 
ches  Eigenthüinliche  herausziehen,.  So  le^en  wis 
z,  B«  S,  48,  dafs  der  Kopf  des  Kindes  im  Bmgmae 
des  kleinen  Beckens  gestanden  liabe,  nnd  die  Ibnk» 
Hand  des  Kindes  schon  tief  im  kleinen  Becken  ge- 
fühlt worden  se j ;  spSter  sey  ,der  Kopf  noch  etwas 
mehr  vorgerückt  und  eine  starke  Kopfgeschwulst 
Iiabe  sich  gebildet.  Jetzt  noch  wurde  die  Conjngpta 
gemessen.  Darauf  wollte  W.  die  Zange  anleget^ 
mufste  aber  erst  die  Hand  des  Kindes  über  d^n  Kopf 
zurüekbringen  ^  weil  sie  bei  der  Anlegung  der  Zange 
binderliicb  war,  indem  sie  das  Kind  dreimal  durch 
das  Fenster  des  Löffels  gesteckt  hatte! ! 
.  ^  Eine  Beschreibung  des  dritten  Pelvimeters ,  be« 
stimmt,  um  den  Querdurchmesser  des  Beckenein- 
gangs zu  messen,  wird  S,  80  gegeben.  Er  besteht 
aus  einem  von  hartem  Holze  gefertigten  Stabe,  der 
eine  Lunge  hat  vou  18  Zoll ,  eine  Dicke  von  \  Zoll 
nnd  eine  Breite  von  2  Zollen,  Auf  der  obem  Seite 
in  Zolle  und  Linien  eingetheilt,  ist  an  seinem  einen 
Ende  eine  gleich  breite,  7  Zoll  lange,  1-- 2  Linien 
dicke  messingene  Platte ,  an  dem  andern  eine  gleich 

EH>(se,  die  auf  dem  Stabein  einer  dazu  bestimmten 
inne  vor-  und  rückwlirts  geschoben  werden  kamt« 
Um  nun  den  Qnerdnrchmesser  des  Beckeneingonges 
zu  messen,  bedarf  mnn  noch  des  zweiten  ^Pelvinie^ 
ters,  der  zu  diesem  Zwecke  einen  bebendem  Arm 
bekommt.  —  Die  Beschaffenheit  dieses  Instrutoien^ 
tes,  so  wie  die  Art  der  Anwendung  desselben,  ver- 
deutlicht die  zweite  Figur  der  vierten  Tafel.  "Rec, 
fürchtet,  dafs  diese  Beckenmesser  so  wenig  allge- 
mein werden  dürften,  als  die  von  ihnen  erfundenen. 
Denn  die  Gründe,  die  gegen  die  Anwendung  dieser 
sprechen,  stehen  auch  dem  tiebrauchder  neu  erfun-  ' 
denen  entgegen^  JJ^ 
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Bbruiv,  b,  Petsch:  De  AristoieJis  Catepmis  y  mn^^ 
nerls  professorii  prolnsionem  ex  Institute  acade* 
mico  scripsit  Frut.  Ad.  Trendelenburg ,  pKile^ 
soph,  doct.,  prof,  publ,  extraord.  in  universi« 
täte  literaria  Friuerica  Guilelmn  Berolinensit 
1833,  25  S.  8« 

*  ' 

Nichts  ist  trauriger,  als  der  Anblick  der  logischeit 
Schriften  des  alten:  Meisters  dieser  Wissenschaß, 
wenn  man  iluren  Znstand  mit  dem  Stande  der  Phi- 
lologie unserer  Tage  vergleicht.  Vergebens  sieht 
man  sich  nach  tiichtigen  Bearl>eitungen  des  ganzen 
Organon^s  oder  doch  seiner  einzelnen  Theile  unu 
Seit  drittehalb  Jahrhunderten,  wo  die  tüchtige  Ar«- 
beit  des  Mim  Padua  a  Beriga  zuerst  erschien  (Mor- 
gen 1584, 4,  spater Frankf,  1592. 4,  1597, 4,  1598  u. 
öfter)  ist  BmUfe  Bearbeitung  des  Organons ,  neben 
einer  dem  Bec«  nicht  genauer  bekannten  Specialaus- 
fpibe  der  Kategorien  von  E,  J,  Lewald  (Heidelberg 
1824,) ,  noch  immer  aUein  und  unübertroffen  geblie- 
beii ;  und  diese  YemaclüSssiEung  me  fast  aller ,  so 
vorziglich  dieser  Schriften  des  alten  Denkers  von 
Seiten  der  Sprachforscher  unserer  Zeit,  \ifie  sie 
überhaupt  unserer  Philologie  zu  geringer  fihre  ge- 
reicht, ff^^  fiberdieüii  auch  zu  allerlei  ^nenue* 
danken  Yemniassung,  Denn  ist  es  nicht  in  der 
Tliat  ein  trauriges,  Zengnifs  für  die  Engherzigkeit 
etiles  groismi  Theils  unserer  philologischen  Welt, 
daCs  ihr  die  Sdiriften  des  ersten  und  grölsten  Mei- 
sters ihrer  eignen  Wissenschaft  und  Kunst,  die  frei* 
lieb  bei  gar  Manchen  zu  banausischem  Handwerk 
geworden  .ist,  meist  durchaus  fremd ,^  und  nament- 
lich die  sogenannte  logische  Pragmatie ,  das  Orga» 
NOity^fast  ein  Gegenstand  vornelunenHorreiirs  znsejn 
sclieint  ? . 

Um  so  erfreulicher  und  anregender  erscheint 
daher  Hn,  JVendelenhirg^s  Schriftchen ,  das ,  ^ie  es 
mit  seltenem  Scharfsinne  und  grofs^r  Klarheit  eine 
neue  eigenthümliche  Ansicht  iiber  den  Wissenschaft« 
liehen  Gelialt  und  Werlh  eines  Theiles  dieser  Schrif- 
ten Aufstellt,  der  in  gewisser  Hinsicht  noch  der 
populärste  ist;  so  auch  schon  durch  den  Nanpen  sei- 
nes um. den  Aristoteles  so  verdienten  Verfassers  die 
Attfroericsamkeit  auf  sich'zieben  mnfs. 

Die  merkwürdigen  Schicksale  der  Aristoteli- 
schen Schrift  iil»er  uie  Ki^tegorieen  sind  allgemein 
bekannt  {Buhle  a,  a,  O.  Th.  1.  S,  433  tg.  tabric. 
Bibl,  gr,  lYol,  III,  S,  208..),  .Adtastusy  Ammonius^ 
Herrn,  und  BoetAius  kannten  jmei  verschiedepe  Aus- 

Saben,  die  beide  den  Namen ;  des  Aristoteles  an  der 
tim  tmgett,  und  in  .den  Bueherschtftzen  der  Ptole- 
mMerzu  Alexandria  fanden  sich  gleidifalls  eine  Men- 
ge Exemplare  iogjsclier  Schriften  nnd  unter  diesen 
zioei  ganz  verschiedene  Ausgaben  der  Kategorieen 
.(nicht  vieTj  wie  es  bei  Stmr  Aristotelia  Th,  II. 
S,  70.  irrthOralich  heifst.  Vgl,  Ebend,  S,  72  u,  03,)» 
von  denen  jedoeh  die  Ulitsien  Exegeten,  wie  Aro- 
monins  {ad  Caiegar.  hl.  3a,)  berichtet,  nur  das  eine 
ans  Gründen  der  Kritik  für  echt  gelten  Uelsen,  Von 
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den  Nenom  lüdten  PälriHui  ( Dis^sa»  peri^.  T»  3, 
p,  20«),  Fit;af,  Aeairamboni  und  /o«  ^etmus^  die  uns 
erhaltene,  trotz  jenes  Zeugnisses  für  uiiecht^  beson- 
ders darum,  weil  Aristoteles  sieb  in  seinen  übrigen 
Schriften  nirgends  darauf  berufe :  zugleich  aber  stütz« 
f^n  sie  sich  auf  Andnmikos  den  Rhodier ,  der  wenig- 
,8tens  einen  Theil  derselben  fiir  untergeschoben  er- 
kläre {s.  S/oAr  Aristotelia,  II.  S.  132.).  Ja  selbst 
der  gelehrte  nnd  besonnene  Mekhiar  Zeidler  in  sei- 
ner noch  immer  schHtzbaren  Introductio  in  Jeetionem 
ArUtateUs  (Ktaigsbers;  1681.)  S.  109.  kann  «nea 
Zweifel  an  ihrer  Echtheit  nicnt  unterdrüeken,  In- 
defs  haben  diese  Zweifel  schon  durch  ßuUe  {a.^.  O. 
S.  433  ^  436.)  ihre  Zorttokweisung  gefunden.  Was 
aber  die  von  Capr.YIlI.  an  entwickelten  sogenannten 
PMipraedieamenia  betrifft,  so  ist  an  deren  Ecbtheit 
allerdings  mit  Grund  schon  von  den  ttltesten  Com- 
mentatoren  gezweifelt  worden,  wobei  freilich  eben 
dieser  Zweifel  für  das  hohe  Alter  dieses  Züsaizea 
bürgt;  doch  dayon  wird  wetterhln  die  Rede  eeyn« 
Jetzt  in  onserer  Schrift  selbst. 

'Der  Platz,  welchen  die  Kategorieen  nnter  den 
Werken  des  Aristoteles-,  denen  sie  gleichsam  als 
Vorhalle  dienen ,  bisher  leinffenommen  haben ,  hat 
fieine  Berechtigung  in  derselben  Ansicht,  welche 
bis  aiif  den  heutigen 'Tag,  wie  der  Vf.  richtig  be« 
merkt,  dem  gesammton  £eben  nnd  Weben  der  Na^ 
tur  schnurstracks  entgegen,  gewisse  Logiker  die 
Begriffe  zu  Anfang  eines  Systems,  einer  Theorie, 
steUeil  IHfst,  um  aus  ihnen  Ürtheile  nnd  Propositio- 
nen  und  so  dann  weiter  Schlüsse  zu  entwickeln* 
Aber  die  Wissenschaft  und  Kunst  soU  der  Natur 
auf  ihrem  Entwicklungsgänge  nachfolgen,  und  auf 
demselben  Wege  reproduciren  wie  jene  prodncirt. 
Wenn  aber  der  Mensch  bei  s^em  Streben  nadi  £r-i 
kenntnifs  die  gegebenen  Objecto  trennt,  ihre  natura 
liehe  y erbindune  lüst,  um  das  Einzelne  zn  betrach- 
ten, und  so  Mrehl  endlich  zn  den  Begriffen  als  letzten 
Elementen  geengt,  so  ist  das  —  nicht  die  Erkennt« 
nifs  selbst,  so  wenig  er  sich  einzubilden  hat,  dafe 
das  auch  in  der  Notar  gesondert  sey,  was  sein  ana- 
tomirender  Verstand  anseinandor  schneidet»  Was  die 
Kategorieen  betrifft,  so  bemerkt  Aristoteles  selbst, 
dafs  er  so  zu  Werke  gegangen  sey  ( Categ;  4.  De 
interpret.  cap.  1.).  um  die  Kategdrieen  zu  gewin* 
neu.  Diese  sind  keineswegs  das  Fundament  seiner 
Logik,  wie  Hr«  TV.  schon  jiUein  ans  dem  Umstände 
folgert,  dafs  die  Analytiken  und  das  Buch  De  baer- 

Eretatkme  sich  auf  ein  solches  Fundament  gar  nicht 
asiren«  Aus  den  Alten  selbst  nun  iSfst  sich  für  die 
Stellung  derSehrirt4n  dem  Ganzen  der  Werke  nichta 
gewinnen«  Bei  Diogenes  LaSriioi  buntscheckigein, 
145  Nummern  enthaltenden  Verzeichnisse  stehen  sie 
last  am  Ende  iswischen  den  Bfichern  m^l  N6fi(av  und 


der  Sefcffilt  ncp]  ^E^iAtjnlaq.  In  dem  Verzeichniaee 
des  Aninjmis  (bei  J^Me  Aristot.  Orr.  T.  l.  p«  GS) 
haben  sie  dieselbe  Stelle  zu  Ende  des  Katalogs: 

Der  genannte  Mehhwr  Zeidler  stellt  in  der  Anord« 
nung  der  logiseben  Schriften  {Iniroduet.  in  lect.  Ari^ 
eM.  cap.  276.  p.  603)  die  Tepik  yoran ,  nnd  halt  die 
Kategorieen  für  eine  Art  yen  EinleitM^g  in  die  ThpUsj 
daher  sie  auch  yon  einigen  Alten  (rgh  SimpUc.  Pro^ 
kgg.  in  Jrist.  Categ.)  Anielopiea  {n^  ruh  jomxtSp)  ge- 
nannt wi^rden  sejen«'  Doch  könne  man,  setzt  er 
hinzu,  die  ganze  Schrift  entbehreir,  da  ihr  Inhalt 
schon  in.  der  Topik  selbst  (1, 9  u.  a.  a;  St)  kurz  ab- 
gehandelt eej^  THze  in  seiner  Schrift  J9e  ArieiofeHe 
eperum  eerie  et  disUnctione  p.  36  stellt  sie  zwischen 
dem  yerlernen  Werke  M$&o6t»6g  und  der  Schrift 
nifl  ^EQfifjtilag.  Hn.  Drend.  nun  ischeinen  sie,  als  yer- 
bindendes  Glied  de#  Lo|j|ik  und  Metaphysik ,  zwi^ 
sehen  die  Analytik  tmd  die  Bücher  nfArt^g  q^iXoaofffag 
XU  fallen  (S.4--5).  Darauf  aber  wendet  er  sieh 
an  der  Hauptfrage,  wie  Arirtotelee  eben  nur  zehn  Ka« 
tegoiieen  (denn  dafe^s  eben  JteAn  sind,  wird  8. 5^-<t 
kurz  nachgewiesen)  echalteB ,  und  was  es  eigenflich 
raitden  Kjiteg... selbst  auf  sich  habe.  Hier  krenren 
ateh  aebon  anter. deil  alten  Commentatoren  die  ^er^ 
schiedenartigsten  Ansichten,  welche  6«  6— 8  ihr« 
Darstellnng  erhalten.  Der  Vf.  wendet  sieh  dahe^ 
mit  iUcht.znnilchst  an  Aristoteles  selbst,  und  un- 
tersucht zuyörderst  yom  philologischen  Standpunkte 
aus  die  Bedeutung  des  Wortes«  Hier  ergiebt  sich 
ihm  als  Resultat:  tu  nomtne  mMum  esse  indieiUm 
guod  ad  uliima  rerum  genera ,  gfmiia  per  $e  agno^ 
actuifiir,  addmeaij  sed  nomen  a  rerum  natura  refno^ 
tum  in  hominum  vel  affirmalione  eel  negutione  ver^ 
sarim  Und  dies  auf  philelogischem  Boden  gewon^ 
neue  Aesultat  erhStt  yon  einer  Seite  wenigstei» 
durch  die. . A*''^^toü^i'®  Behandlung  der  Katego^ 
rieen  in  der  gleichnamigen  Schrift  seine  BestSti- 
guns.  Aristoteles  erhäH  die  zelm  Kategorieen  durek 
Auflösung  des  Satzes  in  seine  einzelnen'  Besta^ 
Met/e;  ihr  Ursprung  ist  also  ein'  grammatischer \ 
nicht  durch  die  Dinge  selbst  yermittelter  (S.&^ll)l 
Dieee  Behauptung  wird  nur  an  den  einzelnen  Ka* 
tegorieen  durchgeführt«  Dabei  erscheint  es  nun 
sugleich  nicht  ohne  Bedeutung  fiir  diese  Ansieht 
des  Vfs,  dafis  in  allen  erhaltenen  Verzeichnissen 
sowohl,  wie  in  der  in  den  Handsehriften  gegebe- 
nen Anordnung ,  die  Kategorieenschrift  dem  V  ersu« 
che  einer  philosaphischen  Crranmatik ,  wie  ihn  das 
Buch  Mtgl  E^^fjv^ial  liefert ,  oomittelJMr  yorange- 
atellt  ist« 

lD§r  Bes$hlufs/slgl.) 
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I         «HIECHISCHE  LITBRATUR.         '  der  «trieben  huhert  und  «rjrer«  (S.  19)  aarg«kelft4 

...      .   .                  .                                       '    *  '        '^  Unterschied:    td  ianlum   habere  quodammodo  ab 

^  ^siaiv»  ^b.,  Pet»cl|.;  DeArisMeUß  Ca$egmi$  -.-  —  agendo  differre  videtur.  qtwd  in  agendo  movendl  all- 

u    ,  mueijfBit  FridmJU»  If W»4f fcütMiy  •>•♦  ^                .  mia  r<t ^eHiilMr  (klar) ,  in  habendo  ag^ndi  notio 

.                      /b' ^kf  r* .'  L  10*^   in«  \  iulTÄ  c*ftff«i*<wr;  '  ZfTeMens  aiier  tnögei)  wj^  den 

(Ä^*^A/ii/#i/on.i^r^i05.;  Ättiiid^  t^«ha»  d«e  Perfectum  Mch  ffefhem  (S.  19 

D.  )   ...   «             ^                         .     '  -    >      ^  ipMtiK  entwiekelten)  Begriffe  fm ilriechlisclbeii  nicht 

je  vier  eiwta»  KutegtriaMi  {sMu,  jsoae/,  sto(btK|  zu  der  Kategorie  der  Zeit  gezogen  werden  konnte',  und 

n(»ec  ^«)  begr«UeA  von  den  TmHoa  dor  Rode«  dao  den  Hr.  Trend*  mit  den  Worten:  ,,a/tW min». ac'^kh 

5tf^ol^tV»  uldjeelfM  und  iVinilet^lNi ;  di#  mr  lott-^  fympräeierHum  continet  lii  effecii  cogiiaiiQ  addutur''*^ 

ton  (««ib^vMy  <)r)»^^  jKOiUVf  nmaymp\  die  yeiiora «eitio^  aussfiricbt,  niebt  als  zwingend  ^norbeipefi.    Dage« 

fftimiy  und  die  dftiwioaholi  It^OMon  (so^y^oi:^)'dios  gen  ist  die  Über  die  Präpositionen  gegebene  Ans^ 

JUmpbiß.    Dhs  wird  (8.  ll>idb  dsn* Ton  AmototofeM  kiuift  ($,  20) , .  wqlcbe ,  a)s  zu.  dei^  VerhäitqissM  den 

9«ijbf4  gageboiieii  Beispielen  erv^iooon.:  IbMAamd^  nafn^ji  gehörig*  und.  von  Adverbien  stammeAd,    in 


mmg  iiild'StoUnng  ist  durch  dioiNntnr-dor  Reio^bo^  der  »Kategorie  nokj  mitbegrifien  wera^nj^iej^n  au  ge^ 
dingt«  Aber  im  weitem  Verfolge ^oUt  AiistotelMi  iiugend,  wie  der  Grund,  wesbalb  dje  ConjumciioiMtt 
ttbe!r  diesen  granuBatiseben  D^^sj^mng  selbst  kinaw    ion  deu  Kategorieen  ausgeschlossen  bleibegmtissen^ 


(.Metapbys«  K.  XII.  p..  236  Brand.   Bhfn.  Y/L)y  Die  Pronoininn  endlich  fallen  zum  Tbeil  unter  diA 

und  wendet  die  so  i^wonnenon  auf  die  Wesenkafft  Kategorie  avaia,  welcbe  in  diesem- F^Ue.durcb  tun 

dnr  Begriffe  aelbnt  an»    flnec  cntn»- (eagf  Hr.  7V^fMf»)F,  rifiil^er  dessen  tlnterscbied  von  oiaiu  Wh*  [TremU^, 

^bkimJMgtüMieiing^iivU^iimem'fkäj  tUiti  forma  feniurgU  Comraent.  äd^Arist,  de  Auiw^  h  «an.  U 

fit^hkeihtri  «mmt,  /brsMi  re/f^ay  ad^inanm  rei^nmt¥*  ^.  3,  p.  206  Baclizuseben  ist)  lyizeiciuiet  yvk^i  tbeiln 

mnm  Mvrintir«   DoMfoinSU  ^ht.nimlir.^nviuf.  die?  endlicb^rs  Pronomina  adjec^iva,  und  Pr«i«ioii|^  adrer« 

KütegiDrieeü  etnceto^.  dureb,  liei  jeden  dieäe  doppelt  6ialia  unter  die  Kategorieen  nooor-.und  nohr.  und  den 

t04  srammatisebe  uttdiogisebe«  Seite  nacbweisead  nov  und  norl 


(S  Ufg«),  wobei  die  erstarr  .bni  der  Kategorie  n^ 

««  am  scblage^dstefi.  hnrTeft*ttittt    Am.  9eh lasse  der  Im  Fol£enden(S^  21)  werden,  die  P^fstpraedica^ 

'   und  zwar'  besonders  wegen  des  jrffnzlielien 


iinr  eraten  KntSsgbrnwn  erwllkntidHriyf»>d«s  merk-^  ^iifal  und  zwar  besonders  wegen  ;^des  fffn^liekeA 

wttrdigenUnistnnileny;dAfmAmiolsietfebennun*diese  iJtangels  einer  gri^mm^tiscben  tf^rlcutuu»   ala  eii| 

vier .  nMfübrlibh  kAnnlnit  ^ '  die  Okrtcenr  a|>er  kavnr  unnbthiger  Zusatz  von . dep  K^tift^rieon^cbrift  nbge^ 

4nrch Rnkipwle^ erHint^ knfce,    fiie4ar»n«iekkkaM  sondert;  eine  Aiisicbt^  ^inV  F^^  V^AAg^d^M  • 

yfcndnJragn;  .nhnnfiieiinaakt  dtakergekoiime»  antra  ^^tirde,  nacb  j^iroplicius  schön  Androüfkoa  von  Rbo« 

data  m%  Nackfolger  des  Afinintole»  ebkn  nur  dieM  dtts  und*  andere  ialie  FeYfpaietiker   ausgesprochen 

tdar.  iKalegoriaen  nngnipomm^». habend   ^Ird-  indef«  i**i*— -  mim,^iKJ   ^  » Mi4^   tfv.#^^  f^i   n»  k     »v^  i ,v 
ventefaiend  IkskiMwdrint^    nnd  viefannbr  dnrcb  dan 


Vehgfcsne» .  das .  ma^idbafiacfcen»  Urtpran«  erledigt jf 

ßnik  Ibonnie der^fi  mA  din^anken  wn  Aeftir  ^OM^  nkn^dt  tfii^-ngi^^utv  rot;  ßipMfv^Ttpokitr&ai  ai^h  tSno  n^ 

■inntnk>; Jid  Oanahi^  ap. dnd Jkndera  naeh  iknr  anf^  rd^  ^tOzd  ie  t .  1.  -^    DAh»  «br^e  Tbeil^  Sehrünc 

Mntelite  A:nsUUitni%akn«i^  znfi^  deren  man,-lr«iJ  betlAiftiM  4whYait  4^^  j^nrfiekwefsnng  einer  schon 

Mek  «ua  dem  an|;egeben«n:  6i«ndn,  aua  Un^isaen-  ren-dem  Arifelbde  ^  Amtdteleff^BatHtiiis  gebffs- 

brit  des  nigentiicken-  Vrspmngn  annabm,  -dafii  die  aig  genug  anfg^iteUten  {diseuss»  perip.  II,  1.  p.l82..) 

eeeha  letzten  atfbon  in  dir  liierten  Kategorie  dei  efnd'n4uerdHi|[8  wieder  von  Pßtersen  {philokQphiae 

n^c  Ti  enthalten  ae]feB<fengl.  BMe-a.  a.  O,  S«438.)«  Chymppeae  fnndamenia'mnati&nmh  dxrpätiiime  no^ 

n  der  Bntiäicklnng . der «'Ktzten  Kategorieen  sribet  afta;  p.  13. « • )  Tortheidigten  Ai^icht.   wäcbe*  oem 

nbar  kni  mia  vtanrilgydb^kbfriedigt^  wae  von  B.  19  Al^iatefelM' den  iluhm^der  eraten'Brfiddbng/'Vend 


kinai»  iibw  dinJbiligNibdippfceaagt  istj  dlibfti  fsl    d^  Anedradi  erlaUit  ist ,  afreitfg  maclrt,  und  .diese 
niia]edntbavrina]nBanikigamr^ettt«ndUek:'e  Ti*libelnp  anf Mlie  PyttagorKer  zurttckf iäirt.    Behcr- 


I»fi4ni.  BhuarA^L.  Z.  1884  O  (5)  zigun^s- 


813  V  BRGllfZVNGSBtr^ 

•   :  ^  tj 

ziguiig9wertli  sind  dt«  Worte ,  in  denen  sieh  der  Tf. 
gegen  dies  in  der  letzten  Shit^  arr  g#mi|Qtt»ri(|i6t(e 
Streben  nnd  Treiben  efKltfrt,  %na  für  den  yorlie- 
genden  Fall  mrd  ihm  jeder  Kundige  i^eistiflimA^ 
.wenn^er  erkjftr^:  ^jifUMeUci  iHf/mii  vU^  quaaUtntß 
fim  $  numia^reriim  tmhferfHaUm  natiotte  smbigm'ft^ 
qutm  tnielligendi  imperio  subiiceretf  prorms  infringe^ 
reiktTy  si  tarn  gr avium  nutionum  prin^pim-n^n  «ar 
ipsius  rei  natura  sed  ex  ienuibus  aliorum  p^mcrdiis 
repeiivUseU  Und  somit  \vollen  wir  den\i  die  kleine 
Schrift  der  rerdienten  Tfaeilnahmerund:&nfmefkBmn« 
keit  der  Freunde  des  Aristoteles  i>estens  empfohlen 
bftben«  jfd;  SU 


BR  ZUR  A.  L.  Z. 


HADiUUR  u«  WciLBuno,  b.  L^nz;  LedUm^  Oia» 

^       doreae  partim  hisioricae  partim  criiieaew    Emen^ 

daniur  passim  aliürum  scripknwn,  lim  pluritiik 

Conscripsit  K  B.  C.  Krebsim.  ISXi«   XU  aad 

282  S.  8.    (IRthlr.) 

Vorliegender  ersfer  schriftstellerischer  Yersncb 
des  Sohnes  des  als  Gelehrten  und  Schulmann  gleich 
rfifamlich  bekannten  Johann  Philipp  Krebs  beurkun- 
det den  Sctiarf^inn,  die  Gründlichkeit  und  (xe^ehr-^ 
saitiiceit  des  Verfassers  auf  'eine  ausgezeichnet^ 
Weise ,  und  ISfst  hoffen  ^  dafs  die  pliilölogische  Lir 
ter^tiir  aus  den  Studien  desselben  recht  vielen  Nutzen' 
sieben  \^erde.     DieHauptqufgabe  dieses  Werkes  ist. 

.  die  Fragmente  des  Dioaor  aus  Buch  Vf.  VII.  una 
VIII.  zu  ordnen  nnd  jedem  einzelnen  dieser.  Ueber- 
reste  sein  Jahr  anzuwei^n,.  vrozu  die  Zweibrfick^r 
Herausgeber  und  Angelas  Majus  zwar  schon  eineit 
Anfang  gemacht  blatten ,  Was  aber  hier  weit  couse-» 
qnenler  und  richtiger  durchgeführt  ist.  v  Daran 
schliefst  mth  mehrere  andere  kritische  und  beson-< 
ders  historische  1Jntersu9|iu^j;en,  in  welchen  JVteftuftr 
und  Offr.  Müller  mehrmals,  scharfsinnig  bestritten 
werden.  Grelegentlich  werden  in  Anmerkungen  eine 
Bf  enge  Stellen  des  Plbtarch,  des  Scjmnus  Chins, 
der  roh  ilfa/{frl>ekanntgemachten  Fragmente  des  Dio 
Cnssius  und  aufserdeni  einzelne  Stellen  anderer 
Sckriftstelier  berichtigt.  .  l>as  Ganze  ist  in  15  Kap!- 

*  lel  eingetheflfty  deren  ntfherer  Inhalt  folgender  ist:    ' 

Cap.  L^Ve  lacnna^  guae  esi.in  libro  JCVIIL  bif^ 
blioihecae  Diodori  &W>«  0en  Vf..  erkennt  mmr^  wie 
Wesseling  und  Andere »  eine  solehe  LOeke  nn  ,  aber 
er  sucht  zugleich  z^  zeigen^  ee  Mtten  sieh  in  dii) 
Chronologie  dieses  jpiaches  tob  K|ip»  14«  an  bedenk 
tende  /Fehler  eingesclilieli^i  Cm  diese  wegzu'^ 
schaGTen ,  will  er  selir  gewaltsame  AenAkrqnMn  'vor^ 
genommen  wissen.    So  soll  der  Anfang  iW  Kap* 26c 

(tr^o^v^ indrot  ATi'a^  SovXnlx$pg  nal  Jaio^  JfhUof  naoli^ 
Hap,  14.  verseta^^  hingegen  Kap«  26,  '£»  ä^x^yroQ 

iQvi;  Soi'vTpy  Qftt^iov^^Kiä  uitv»ov  OwXß^oiß  gesclirieben 
>\epdon. '  I)ieses.  sind  aber  .Verderbiiisso  der  Ait» 
die  dorckabs  nicht  durch  dl«  S^^äold  der .  AJbMlifHMr 


ber  entstellen  konnten,  and  man  wird  also  die  dtfo« 

SewShnlicnen  Abtneilnng  der  Jaure  naehweist,  mm 
te  Rechnung  des  Diodor  selbst  setzen  müssen.  An 
4en  WfPten  zfr^d^  t^  itfeAn^  iiterrSap.H4.1st  YoM 
dleshalb*^  kein  ^rofser  Anstofe  zn  nehmen ,  '^ wett-r^V 
gypten,  von  welchem  znnllchstdie  Redeist,  too  den 
-  AHenoft  zu  Asten  gerechnet  wird,  ?on  Lysimaches 
muffgawE  kufz  und  gleichsam  fiarenthetisck  die  Rede 
ist/  die iBfäoptaufmerksamkeit  des  Schriftstellers 
Met  gISMrVbm* Anfange  ^%%  Kapitels  auf  den  LfOen- 
natus  gerichtet  ist,  der  naek  Asien  die  Auflorde» 
rnng  ei^ieltv  dem  Antifalii«.  zu  Hiilishen  eile« ,  nnd 
darauf  nach  Ruropa  übersetzt  (Stvtßag  Hq^  t^v  EttA* 
mjv  «.  *  t.X)*  I>te  ltfiii:>e  will  der  Vf.  entvit^der  mU 
Wesseling  vor  dem  {WM»«  Kap.  odernoeb  llafieir  \tt» 
dem  40sten  ao|us.noipiinen  wissen,  yv^  etwa  folgende 
chronologische  Sestimmbng  ansgefaÜen  sej:  *En  i^ 
Xorrog  d^  A&r^vriai  Niat/fiov  ßfafiaSot  piv  vndravg  xmi^ 
awt^m»  Snwittw  SliißtotfHSiv  tb>iwiigfivKsA  üYrevOJc« 

ittätby.nsä  ihhta;  müS^  1^*  Mna  iniittoy  J^aeiag  j^pfi* 
fnUwTfg.    Dab  in  der  Ukke  besondere  von  der  Ge« 
nJbiQhlie  Sleütena  und.  fon  dem  Feldange  der  Attate 
g^a  die  Hhadset  dieüede  gewesen  ney,    daWi 
summt  dar  Vf.;«Ü  if%9seliM  überiBin.  —    Cap.  ff, 
Del^coprktris'pugmte^.  qma  Ife^ptolemus  ab  Eumsm 
fßieim  esi^    fla  wird  gezeigt,   dafs  diese  Schtael* 
niebt  am^HeUespent,  aendern  in  Cappadocie»  geiie* 
finrt  werden  aey«  ^— .  Cap.  III^  De  itrdine  rehmam^ 
rmi  UbfAeesßÜ  InUMkeea»  Diodori  SiiM  dispHMim 
primr.    Der  Vf»  wiU  enst  das  FragUMtt  bei  Bnoeblna 
1,35.  6.  l«(i.  Cbnm.  liaj\;  2)  die  Worte  8«i  ^ 
Tf  0^  mk€iio^9f^&no9^poiikttm.  Exe.  dk  Ftrlv  efti'JI« 
8«  546  Wesaeli^    3)  das  Fragntedt  bei  SjMelfaw 
8.  IM4  ed.  Parw  htoi^fäv  ^^^r^-  »foei^toK  (WMa 
aneb  gehöre  de  Firf.  ei  Vii.  8.  546.  Sn  'F^uvlog 
X.  t.  A«>;   4)  das  bei  iJlpian  ScM.  wt  Demoelh^  or^ 
de  Cor.  S.  lU.  (  WesaeL  S.  696. )  lOt^&tf  Mery^^Mw 
M.UX.   5)  das  bei  Bnaeb.  Cfaroik  1, 34.  Si  163.  ood 
fbymOL  &  12a  ed.  Bf.  (WasaeL:«;  (IßSj)  ^twm 
iy^  tiem^e^tlHMsy;  6)  da«  iii  den  Eäc^de^  Viri.  a#  f^d^/ 
wdabes  anfilnt  S«  ^ytTuna  v^aivsc/^'f^'B^B''^^^^^^^ 
•en«^    Cap.  1 V«  I)b  MiMe  maertM  uwtalfr 
Wts  regum-SparUmorsm  Ai  mmis  remis  fmmetand^^ 
n90S.    Oer  Vf.  zeigt  gegen  Oi/r.JtfuHerDonTb.Uw 
S.  M8,  dafs  die  Jabrei,  wührend  wekber  ai»  SAni« 
Yent^'Sfparta  unter  Vormandsebair  geetäaden  bäbe^ 
iminer.  den  äbrigeit  Jabeen  aainer  AeffianoDK  Tan  DsH^ 
dar  zngeziiUt  werdeb. :   Dabei  ward*  mtc  oer.-  Stella 
Oied.  JCUI,  75.  gUge«  Malier  Dat.  Ih  S«  406  90^ 
baadeltv  nnd  ancb  aaderetStdlen  den  MüUet^acbem 
Werkes^    die  sieb  aiif  die  Chronologie  der  LaeedS- 
monisehen  Könige  lieziehen^  %»  B*  8. 486,  bestritt- 
ten.  —    Cap«i  V.  Keli</mm  parUe  prioris  libri  *sepii^ 
mi  biblioiheeae  Bwdorii    Bs.sfaid  bkr«  Fragmmte 
abgedruekt  und  mit  eiäAlne*  krstiaobea  Ajinial»kBB*^ 
gen  vemeben;  .  Diejenigeh  tPabyireate ,'  wefake  ga*  ■ 
fir^.HM  itfi^iia  nna.deHK  AinneniMdmm^     dnaXi^tei«» 

iiiacbtt 


1       ■::- 


i 


Jfnm,  106.    KO^BMIfi^R  1834. 


mtk^  Mfclftinliiitnhrt;  Mt  atew  Yt  m*  ivm  U^ 

initfitllw  wt«'  ^tAr  imltii  an  eiaem  omv  dlem  -and^rfli 
BaJgpjqlB  -getgjo  widin ,  nioht^iiiiiMt  oiim  Crewait^ 
üNBiiit  gtaebeMn  ist.     IKe  oieiihar-  ungruniMti^* 
•«boiFtm  »ixtaivai^ißt  S.  68^  aas  Wes$eKng^9  Texte 
QkaiftiiirgMd  t«Be  IjrltaMriifif  beibeJialtem     S.  79. 
Z<«  w.u.  lildielalerpiiistiM feUecbaft. ^   Caj^.YI. 
At  «IJifi«  Mhpmbn  moiaH^ms^  fva  t»  r«6iii  Jtomn- 
M^ fiMi 6s«  ßibdwm.    Ist.grfUSrteiitiieils  gegen  A^ 
^«AihRöm.  «eseiu  L.S.299.  U.  &«e9fg.  imd  aodeM. 
Steilen  gAsiciitety   mA  sacht  ra  seigen,  idafs  sieh. 
D^feder  in  4er  Chrenologie  der  rSmiscbeft  Qesefaiefale 
nicht  in  dem  Grade,  vue  jener  annehme,  an  Kibins 
angeschlossen  habe.    ^^Non  equidem  nego^\  heilstes 
S*  %&^\'fym^^  Dmdarmm:e  Fmbio  tumpsisse^  —  sed 
mg9  ^mdenk^9im.0tatms9emmmHmra9  cMdiUie,' qmun^ 
fmkis  Mtltmt ;  ^fwd  ./Uyfrii  immormm  ibi  lei^mu.^  iien 
Bißbiiam^mf^ pnmum  Ofym/dadU  ociuvme.    Qmtm  nn» 
Uf»  per^piammmt  u  Po^ßbio  et^mJam  veriis  e^ndÜM* 
tumHmiiwtm  mpiae  mmpsißw^.  crmübUe  eiiam  e$t  ei- 
dem  amm  «um  primos  wns^tlea  mdMcripm$9ey  ad  IWy«' 
&il4i  ad9crip$it »  mmi  cm  Fahim.    Neifm  aliier  feoU*  ~  ^ 
Quidmüd  ig'tU^  huius  ffeneris  a  IWj/bio  sitmefo  patwi^* 
Ü  inae  swtmi ,  «teilt  m  eu  parte  kisioriae^  quam  IV 
%jNftt int  ^rij^  9  e^ßMJ^emper  Affbiaatief»eugymesse 
€,»Wi!jfKH#9  f0dl0  püpnrieinmL*^ .  Darb iii  folgen  neehi 
Erinn^cimge^gfllSSn  die  ven  iVMuAr  1.  S«  IMt^fg.  nnd 
S»^4  %«  gegebene  Birechniui^  derAegieriingsjahfe 
^  einrolnen  römleeben  Könige.  —    iUp.  VIl.  De 
rßgilmt  Mbamß.    Es  wird  gegenJViViNAr  liem«  Gesch. 
L  A»*  2iS&fg.  ^gftzeigt,  daCs.  das  ans.  Uaedor  -ren  Evse^ 
iMNiijund  Sm^iittl^aufbenralirteyeBaeicibni(8  d^r  KU 
I^AiiohtsiJkQntee  nicht. ecet  Tdn .  Alemoder  Pelyhi- 
tterkaarOhrtn'J^önne.    DabM  itsetden   auch   noch 
9i0brefe.  eioMine  Stelleii  dee  Kiehnhr'acbeh  Werkes 
bestritten.  —    Cap..Vlll.  De  ordine,-^  a  Diodoro 
pmterm  pars  süt^uimum  Ubti  eepUmi  bibKoiieeae 
pesftfo  fuerii^    Qer  VL  snebt^NmrsI  gegen  die  Zwei- 
l^tkkorAertusgeb«  darzuläoa,  dafs  das  tke  ßneh 
4^  Djederweder  iait  dem  GehtNrls|afcre  desilomn^ 
iM^anAiRemHnt  •  noch  mit*  de«  Jahre  der  Krbaunng» 
lUmA.»  Mndem  mit  dw  ersten  Oi;ni|»iade  J>eBonnen' 
ly^bebu  i^f&s  mtCmUMbrie  ree^^goitae^  ü94e  TrtSae  ej^s 
yyymttSNcm  deempserat ,  nu/to  iempwie  mia  npp^ 
mto;  'lAre  teptima  ree^guiusu  Thfiae  escidh  usqae 
ad  pn'immn iUjßm^adem  atfipriii  cnim  spatii  duae 
amrf  parieei    prior,  mmti»mt  Umpme  «tntsr   IHiam 
^gpfamet  UeraclidämmVaUtM»  ^  quod  eat  octojfiMa^ 
annorumi  aHera  iempui  wier  fleraclidannn  f^it^tm 
et  primam  Olympiadem^  cuiue  eiitguli  anwi  notati  etmi 
awiU  regiis  Lacedaemmiwrwn  dmumeratU.''  Es  folgt 
darauf  die  Anordanng  der  einzelnen fragmenle. der 
2ten  HHlfte  des  7t«n  Buches,    Diese  Fragmente  wer- 
den dann  in  den  folgenden  Kapiteln  mit  kritischen 
M  oten  abgedruckt.  In  Gt staltaag  dos  Textes  schliefst 
der  Herausg.  in  denjenigen  Theilen ,  welche  Majus 
in  den  Excerpiis  Vuiieauis  zuerst  bekannt  gemacht 
hat,  «rölstentheik  an  D'mdarf  (flkdori  BibfioiAecae 


hbtmieae  ^KHfff*a  VäHemm.  Libs.  1829.)  sieh  an, 
nnd*  pelewisin  oft  pegen  die  necen^entan  dieses* 
Werkes»  ^—  Zuerst  in  Cap.  IX^  finden  sieh  Diothri^ 
I^eurgHtf  eiteparfiealae  priote»  pariis  peeteriorUT 
rtKmiumm  Hbri  Vll.  bibliaikecae.  Hl^^r  ist  S.  1S5 
in  den  Worten  t  wg  dtä  p6v(aw  Tovxmp  rifg  ikw^-igiag 
^loTTco^oi  Svrafdpfig  r^g  ywQ^g  ^^iv{aidiv)  S(püj»g, 
oM*  SXXo  TfS»  itm^  joig  noXXetJp  VTUtXfjpft^nay  dyml^iif 
l^iv  ixiQQigw'^MJow  Svta ,  Ist  diM  Conjector  ovd*  £Uo 
t€  oder  öi^d*  jnovK  unntttr;  denn  't<  hei  Aidjeeüven. 
wird  ^ron  den  •  Griechen  oft  da  weggelassen ,  wo, 
nns  die  BeifBgtnig  desselben  swedmifeig  s<^eint^ 
Wohl  aber  ist  dne  sinnstllrende  Comma  nach  SwiXoc 
tu  tilgen ,  nhd  mit  dem  Yf.  dye^Op  statt  äya^^v  zu- 
.  schrewen.  (Ein  störciidcs  Comma  findet  sich  auch 
S.IM.  $.  1.  nach^at^X^^)  S.  14iwnndertsieh  der 
Vf.,  wie  Dbuhrf  indem  verdorbenen  Yecse  jur/Jm 
imßwXtiii»  tfdrnoku  habe  ßhji*  intßwXiia»^^^  n6^ 
)ni,  ti  Kaxip  TOnmithefl' können.  Hr.  Krebe  spricht 
dabei  seine  Yerwondernng  aof  f<4gende  Weise  ans: 
fix  eredat  hane  eese  Düuhrfii  manum%  neque  enim. 
iiiielHfi  petefi^  quomedo  kaee  ilü  harioUdio  |ni  men* 
femvsnmietc.  Man  sieht,  der  \^ f.  kennt  nur  ini^ 
ßovktUt^'Xtvl^  einem  nacksielleny  nnd  nicht  itußov- 
Xiiur  tipt-ttp  ehoae  {Schleekles)  oegen  etilen  fit» 
SekUde  ftheen^  obgleich  von  dieser  Wendung  die  ge- 
Wöhnlishen  Lenika  B^iele  beibringmi.-^  Cap.  X« 
Dioderi  priecu  Macmlomea  eive  reliqmarHm  poeleriiH 
mm  Hbri  septimi  biblklhecae  kieiorieae  pars  peste^ 
rJsr«  Hier  kommen  einige  kühnere  Aenderungen 
des  Yls  var^  Besonders  zn  tadeln  ist,  daCs  er, 
wtthrend  er  in  der  lateinisehen  Oebersetzung  des, 
Eusehius  re6ifs  Orestarum  compasitie  vcarfand ,  dafür 
S.  U2  ixihtiv  ripß  x*^a¥  uuTavxwr  iwhriebw  Der. 
Sehriflsteliep  hat  Torher  erzShlt ,  der  König  der. 
Ore^er  «habe  den  Karanns  gegen  die  Borden  zu 
HBIfe  gemfen,  oder,  wie  es  bei  uneerm  Yf.  heilst : 
Kuvä  ei  teig  ai^ebg  XQ^^ovg  nnXtp^  o  rorr  *OßiOtw¥ 
ßaciXiig  roTg  nX^atöx(i(fOig  BoQdotg  Xwopivetg  T^y  tou 
Kafdv&v  ß^^S^ke^  ngog^xakiemi*  Wenn  nun  tou 
Karanus  gesagt  wM ,  ree  Orest&rmm  compesuii ^  so 
entspricht  dieses  der  griechischen  Wendung  %k  'Of  <- 
et&y  nattei^euTü ,  er  befestigte  den  Staat  der  Ore^ 
eter  nnd  leersekaffte  4km  ^FHedm.  -«  Cap.  XI.  0iio- 
mode*ordinamiBra  efi  eeppHeandae  eint  pärticaiae  prio* 
ree  Kbri  oetam  bUKatkeeae  IHbdoriAeuHl  Hier  ist 
mifziigUch  Ten  dem  FragmMt  fiber  die  Befreiong 
dw  Eber  Tom  Kris^  iWessel.  S.  d47.  nnd  ReU 
Vatic»  ^.4.)v  so.' wie  von  denen  ^  welche  sieh  auf 
di»  Grundang;,Rhnis  JiAziehen,  4*^  Rede. ---  Cap, 
XII.  Qaomedo  digerendae  explicandaeqae  sint  reli* 
quiae  eae  Uhri  octavi  bibliotkecae  Diodori  Sie. ,  .gnae 
suot  ab  Ol.  /j;  2  -  JT/,  1.  Hier  hat  es  der  Yf.  mit 
Brnchstiicken  zu  thun,  welche  den  ersten  Messe- 
nischen Krieg  betreffen.  —  Cap.  Xfll.  De  teüquiie 
Hbri  octavi  bibiiotkecae  kistoricae  Diodori  e  tempore 
Olymp,  JCIf  4.  msque  ad  Olfpnp,  XIII ^  5.  Dieses 
Kapitel  behandelt  erst  die  Bruchstücke,  welche  sich 
auf  die  Gründung  der  griechischen  Stüdte  in  Stci- 
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l|eBb#il9tett,  irekt  die  U#beffef»8(ipnpi««K  d«ff  IliiH 
dor  flttt  Tbneydides  ia  der  Cbrosolofie  mcI^  «ndi 
zeigt,  daCl  die  Stella  In  Exe.  Tat»  %»p^  %,  vel^ 
ehe  Angehe  MmJHS  nicht  zu  deuten  wobte  ^  «af  deü 
Stifter  von  Syrekas  gehe.    Dann  wei)dtn  die  fibri- 
gen  auf  den  efaten  Messenischen  Kri^  sieh  hesier 
henden  Fragmente  durchgegangen«^-     Cap.  XI Y«. 
De  r$lknm$  ei$  libri  oetavi  MliaHecM  J^oiori  Siculi^ 
mae  inddmi  in  iempur  intet  Ofymf^ZVIf  3»  e*, 
XVlll,  Im    Hieriier  geh&ren  4te  Fragmente  über 
Nnma  (webei  verdorbene  Stellen  i»  dek  Exe«  YaiW 
Kup.O.  aosISkrUflh  besprechen  wer4en),  fiorner  da«r 
Fragment  Ober  Oeioce«  und  das  deü  MjeeeUos  Mr 
gebene  Orakel  und  die  Stiftung  von  Sjroten«     Zu 
verwundern  ist,  dab  der  Yf.  es  S,  232  für  unge^ 
triJts  hXk,  -ob  in.  dem  Yersf  Oh^ooi  ü  K^ifma  ^U* 
yav  xaXdi^.  if  afü9üaig  die  rioiiäge  Leswt  oix^aoi 
pder  oixiam  sey,   da  doeb  &nr  jenes  dem  Bfletrui«. 
enüpcieht»  .  Oafs.in.dem  ^ratf  fiJgeodiNi  Orakel. 
untpr  ToAioc  der  B^rg.  Taphiassus  bei  Naupaktut. 
zu  verstehen  sej ,  ist  sehr  vi  ahrseheinllcb  gemacht«; 
Nachdem  dann  noch  das  3te  Orakd ,  ia  welchem  die 
Lesart  sehr  schwankend  Ist,  durchgenommen  ist,, 
wird  dasin  den  Exe.  Fat.  folgende  Ute  Bruchstfick 
fiber  Sybaris  betrachtet«     I}ier  sucht  de^  Yk  zu 
zeigen,  «bfii  die  Rede . des  Bvzautinlsf^hen  BptlonMH. 
lors  undf^  die  des  Dioder  selbM.geniieeht  sey,  uni 
wie  wohl  Letzterer  ursprünglich  geschrkihen  habeft 
dürfte«     Es  wird  Sn  ngoTtQov  /uiV  ^vfia^oi  als  •«& 
nQoTiQov  uiv  av%6v  duvfiioai  entstanden  beirachlet; 
aber  avtöv  sollte  wenigstens  weggelassen ,  undaueh 
statt  »(MVfittom  sollte  vielmehr  &ut^dfytH  gesetzt  neyii^ 
welches  theib  dem  Awfio^tH  mehr  entspricht,  Aeib 
an  sich  passender  bt,  da  die  frühere  Bewunderung 
der  Spartanischen  Tapferkeit  gewifs  als  eiwas  Dau-. 
erndes   bei   den    Sybariten   zu   hefira^teti   «d.  — 
€ap.  XY«  Efwmrfftim«    Der  Yf.  bemerkt  nachtrSg- 
lieh  von  einigen  der.  in  den  frühem  Kapiteln  bon 
sprochenen  Stellen ,  dafs  sie  schon  von  andern  Ge- 
lehrten verbessert  oder  erklürt  worden  wXren,  und 
macht  dabei  einige  Erinneru|igeD   gemn  JtocA  zu 
Tyrtaeus.,   namentlich  aueh  über  das  Zeitalter  de* 
Tyrtaeus ,  bef  dessen  Bestimmung  Eusebins  gehurt 
werden  soll«     Zuglebh  vrerden  itedi  zwei  (Fraf^, 
mente  des  Dioddr  über  SbyoBitnd  db  Eptzef^y- 
rbchen  Lokrer  bdmndelt«     findibh  folgmi-  S^sHtna 
«nd  nachtragliche  Bemer^nai^n,   die  sich  anf  Dior 
Cassius  und  Plutarch  Ke^^mi«     Yea  der.  Schnft 
des  Letztem:  de  ghria  Aikemmmum ^  wird. der  An<f 
fang  des  3ten  Rapiteb  nusMhrlich  geprüft.     Der 


Y£l  wibt  We»  fdb  fiteUeh  Mäntiffmm  f 
webhe  PJstarok  anepbleiiMwkj  da-^dieses  im 

AfMkgeM  tersMiimt  wordeu.  sesb  -  Dfeeee  gM 

von  den  tHeransnbeiiii^esHMHlnrehy  ntobt  imm 
d^nen  dee  ThwydidsB^  wdichn  die  St^bv,  a«f 
Janer  Umr  RüciLsicht  nimmt,  Aist  alle  bereits  m 
gewiesen  kaben^  Man  sehe  Pemo  zu  Thue.  P.  I«^ 
Yol.  I.  p.  205.  Aneh  dnis  bei  Miitareh:  o6mmu0^ 
statt  ovwjäfm  m  l^sen  sey.  Int  dort  bereits  nnge-^ 
deutet»  JBini|;e  nndere  von  nnserm.  Yf«  in>der'<ie« 
nannten  Stelb  vorgeadilagene  Aendemni^en  sind  mi^ 
gewaltsam  und  deshalb  wasn^tt  erfbiHJimlbhv:  wedl 
es  nicht  nöthig  ist,  dab  PMairii  die  \f^ne  dn» 
Thucydides  genau  beibebUte,     « 

So  viel  gbabte  Reo«  vo«  dem  Inhalte  dee  vom 
liei^den  Yl^erkei  bemerken  zu  mttsseir^  der  sidp 
ab  reichhaltig  genug  ergeben  hat,  um^üflH  vielo 
Leser  zu  versehaAen«  Mügen  auch  mauehe  Brdfu 
terungen  des  Yfs  bei  nüherer  Prüfang,  m  wei-' 
eher  hier  keb  Baum  war,  sich  vielleicht  nblit  b»-» 
wahren,  so  wird  doch  der  Scharbtnn  und  die-  Ge-» 
lehrsara|ceit  desselben  .gevrib  allgemeine  Anerken« 
nUttg  finden« 


Db  Latinitüt  in  dem  vorliegenden  Buebe  b» 
«fcht  ganz  zu  loben«  Be»  finden  sbh  eegar  bsdsu-' 
tnnde  Yerseien  d)sdtt,.ab:  8«  19B  npmi^miMo^ 
rHuBf  S«  iOl  jtu(fmgaremi ^  S..135  de  mnfMm  rekie,' 

rie  pix  w^xeruttt^  quae  ne  adspwmmt  yndd^* 
247  ßüy  qnae^digiuw  rdaiu  «boeeNefil,  S»  31' 
zwei  falsohe  Plnaquamperfeeta  |n  st  dbntsief,-nstaid 
piiuet^  jfidHe$cin0t%.Ai:2i^  dioaim^piigtmm^4lkm 
ammiHom  eait,.  B.  IM  eefe^  mdkm  4im&lkieäi 
WMfmHiu  /ib  statt  tW^a  9^^l0w^m.  mud  ulto 
Drnckfehteir  gelleü,  obgbicb  te  S^  tKL.  Z.  «vv  m 
wiederkehrt,  und  an  ketnoR  vtn  beiden  Sfönen  iw^ 
Druckfehlerverzeiehnjrs  ^  bameekt  ist«  Dazu  kouK 
men  falsche  Satzrerbindimgon ,.  wie  der  mit  qut  Vem 
knüpfte  zweite  B^Mimitz  S»  1#*«  Z«  3v««.,  undl 
unrftchtigr  Wi^l!tbMMtulifed>  sne  dbeuwiart  ofc  b> 
dem  Sinne  von  tepetetd,  uifut  MUinrammf^^  'liMl'S^ 
asfrfntor  &  107 in  dem  Sinne  voa.iasseiiims  .«MU 
fmMWj  wihrend.es  bei^dta  Laleinn<y  eo . ybl  ald 
adulatw  beitst.  .  Wir  übergehen  den  •  tndelnsvfer^ 
theo  Numerus,  wie.das.S^.l^znMi  Mal  und  seasi' 
oft  am  Ende  4sr.  Perioden  vorfcominende  su«e  v&b-^ 
Imt,  und  .dergleichen. Kleinigkeiten«  Das  Druck«* 
feUervetzebiiüb  ist  ziemlieb  bedeotsnd  undombbf 
nwiei.  Seiten.. 
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D 


U'ie  philosophlscbe  FaknUlit  zii  Bonn  hatte   die 
Fragen  aufgestellt:  Qitue  Ihusaniae  esset  tum  in  re^ 
rt$m' gesiarwn  tnislratiohe  fidesy  tum  in  fab\iljarum  ex^ 
plicatim^  na^i^foia^  et  iudidi  snl^iUitas  tum  in  artis 
4)fßerum  dsscnpiione  et^  aesiinmiiane  fiifes.    Yorliegen-^ 
de  Preisac^hriflnuilete daher noth wendig  in 3  TheilK^ 
verfailenv  denen  der  Vf.  einige  Yorerinneriingen  über 
jdnft  Leben,  das  Zeitalter  und  die  Zwecke  des  Ppusa- 
Utas  TOrausgesefaickt  hat.  In  diesen  Yorerinneruogen 
folgt  Hr,  KwMg  cröfstentheils  dem  neuesten  Heraus« 
gewr  SieMis.    In  der  eigentlichen  Abhandlung  aber 
finden  sich  selbststündige  Untersilehungcn  des  Vfs; 
man  deht>  dafs  derselbe  seinen  Schriftsteller  In  den 
ffagliehen  Beadehnngen  aufmerksam .  gelesen  und  ex« 
cerpirt,  die  dadurch  gewonnenen  ErgebnissQ  gut  zu« 
samnieugestellt  und  geordnet,  und  so  die  Aufgabe, 
so  weit  es  bei  mangelnden  Vorarbeiten  möglich  war, 
erschöpft  hat,  was  auch  von  der  erwiihnten  FakultHt 
durch  krtheiluttg  des  Preises  anerkannt  worden  ist. 
Der   Gang   der   Untersuchung   ist   folgender. 
Kap.l.  wird  de  fide  Pamaniae  in  tebus  aesiis  narran' 
cli>  gehandelt.    Die  Glaubwürdigkeit  dieses  Scbrift- 
stelurs  in  der  Beschreibung  von  Gegenden,  Gestern, 
Sitten  und  andern  von  ihm  gesehenen  Diifgen  wira 
mit  Recht  als  ausgemacht  voraäsgesetzt;  m  Bezug 
auf  die  histolrische  Treue  aber  wird  erstens  ent- 
wickelt, welche  Qaellen  Pansanias  benn^that,  und 
jdanu,  welchti.liewitsMifafMgkeii;  S^rgfelt^ndUr- 
ihbilskraft  er  hei  dieser  Belurtzinlg  zeigt»    Die  Quel- 
len werden  eingetheüta)  in  DenkmMler,  veos  welches 
PausAttias  die  Yeiraiohiisse  der  €4 jmptadM  und  der 
Olympischen  Sieger^  diei  Yerzeiehntsse  der  Bundes« 
genessen  und  Inscbriftcfi  auf 'Weihgesehenken  und 
jArrabmKlem  zu  Rat  he.  gekogen'.hiibe,  b)  in, Schrift- 
steller, theils  Prosfttke^,  i^riedie  TopogrApben  und 
i^iele  6esekicht0clpd?eiber,^ie  eibzeki  anfgefBlutt  Wer« 

Aßtt,  thflsDsDiehter^iDamentliehfipiker;  c)  jumiind- 
IkhezUeb^liefesitngett,  idie  Pauseasas .  yotvehmlich 

teil  den  Jbegeten^'i^Kirlo^fitaus  A«f  iCi^bi^iM^e'v^d 

':  Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1834. 


Sitten  auch  von  andern  Einwohnern,  sich. mittheilen 
Hofs.  Was  nun  den  Gebrauch  dieser  Quellen  betrifft, 
so  zeigt  der  Yf.,  dafs  Pausanias  nie  wissentlich  die 
Unwahrheit  gesagt  hat,  vielmehr,  wo  er  seiner  Sache 
nicht  gewifs  zu  seyn  glaubt,  verschiedene  Berichte  ne- 
ben einander  anführt,  oder  die  Erzählungen  als  Ge« 
rüchteoder  als  von  Einzelnen  milgetheilt  und  nicht  all« 
gemein^ngenommen  bezeichnet,  oder  endlich  nichts 
SicheriBS  erfahren  zu  haben  offen  gesteht.  Auch  Sorg« 
falt  könne  demselben  in  so  fern  zuzukommen  schei« 
nen ,  als  er  sich  in  spütern  Theilen  seines  Werkes 
selbst  mehrmals  bericntige;  aber  doch  s^y  anf  der 
andern  Beite  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  sich  in  den 
Erzählungen  nicht  gleich  bleibe,  sondern  mehrmals 
Widersprechendes  berichte,  oft  von  der  wahren  Zeit- 
rechnung abweiche,  sich  offenbare  historische  Irr- 
thiimer^  und  unter  diesen  sogar  einige  grobe,  zu 
Schulden  kommen  lasse«  Scharfsinn  aber  und  rieh« 
tige  Urtheilskraft  zeigten  sich  bei  ihm  zwar  darin, 
dafs  er  an  der  Aecbtheit  einiger  Gedichte  zweifle, 
und  nicht  alle  ErzHhlungen,  die  er, aufzeichne,  für 
wahr  halte.,  würden  aber  doch  noch  öfter  verniitst, 
indem  er  keine  gehörige  Auswahl  unter  den  Quellen 
treffe,  sonderli  sich  mehrmals  an  die  trübern  halte, 
auf  das  Zeugnifs  des  Homer  zu  grofses  Gewicht  lege,- 
offenbaren  Fabeln  in  den  Hltesten  Zeiten  Glauben 
schenke.  Das  Resultat  ist  also  S.  29:  Quamvis  igi^» 
tur  Pausanias  veri  \jinvestigandi  et  narrandi  studio  c/e« 
ditusfkwrity  neque  unquam  sciens  prudensqueficfaet' 
eommentiviay  ut  in  fraudem  induceret  ledwesy  pro  re« 
kus  re  Vera  gestis  vendiderii'^  tarnen  historiam  fa^  cri- 
iica  illustraiam  non  exhibunty  fjuum  n^c  locupletes  uÄt«* 
i/ue  festes  secutus  sit,  nee  raro  ttididi  dextenias  ad  ex* 
plorandam  rerum  veriiaiem  necessaria  desideretur^ 

Es  fol^t  Kap.  2,  de  Pausaniae  in  fabulis  expK^ 
candis  na^Qfjaia  et  iuäicii  subiilitate.  Nachdem  hier« 
zuerst  kurz  bemerkt  ist,  dafs  die  Quellen,  aus  wel« 
cheiT  Pausanias  die  Mythen  geschöpft  habe,  gröfsten«:^ 
theils  schon  im  ersten  Kapitel  anpfedeutet  seyen,  und 
dafs  hierher  besonders  die  heiligen  oder  religiösen. 
Gedichte  und  die  Ersstiblungen  der  Priester  gehörten, 
wird  die  Denkweise  des  Schriftstellers  in  religiöser 
und  sittlicher  Hinsicht  bestimmt  und  dargethan ,  es. 
leuchte  in  ihm  die  gröfste  Frömmigkeit  und  Recht« 
schaffenheit  hervor,  er  sey  aber  nicht  frei  von  Aber« 
glauben  und  Yorurtheilen ,  die  gröCstentheils  durch 
eben  jene  Frömmigkeit  erzeugt  wurden.  Durch  diestf. 
lasse  er  sich  verleiten,  die  UaglücksfifUe  ganzer  Yöl« 
ker  und  einzelner  Menscheii  als  Strafe  der  Göttejr  zii 
P(5)  -  be« 
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betracliten«  Er  lege  ferner  Trltunieii.  nn^  0^k;eln. 
grofscs  Ansehn  bei,  lasse  sich  durch  jene  und  durch 
die  Furcht  die  Frömmigkeit  zu  verletzen  bestimmen, 
die  Auslegungen  der  Mythen  zu  Terschweigen  ^  oder 
frage  auch  itberhaupt  nicht  n&üih  dem  Sinn  derselben, 
«ondern  beruhige  sich  bei  den  gewöhnlichen  ErzHhlun- 
gen«  Bisweilen  versuche  er  zwar  die  Mythen  zu  er- 
kl^iren,  oder  führe  die  gewöhnlichen  Deutungen  der- 
selben an,  aber  alsdann  seyen  sowohl  die  lotztern  als 
die  eigenen  ErklKrungsversuche  mit  wenigen  Ausnah- 
men durchaus  unhaltbar.  Folglich  werde  Freimüthig- 
k'eit  und  ScfaSrfe  des  tJrtbeils  bei  der  Auslegung  der 
Mythen  In  der  Regel  in  uhserm  Schriftsteller  vermifst« 
Als  Trost  aber  hören  wir  S.  40:  Tarnen  ad  6r<ze- 
cortim  res  saeras  cognoscendas  scripior  nosfer  tnate-- 
riam  praebet  aberrimam,  Nam  d  qiiU  veferum  theo-' 
logiam  perscndari  cuputi^  qinwn  ipsiusmaanme  infersit 
novisse  reJigionum  origines  ei  mtäationesy  sacrorum  ri- 
tU8  et  formulasi  ha f  res  Paitsanias^  qm  in  üs  et  inve^ 
stigandis  et  enarrandishaud  mediacre  Studium  consum* 
sitj  largissima  manu  ipsi  suppeditabit. 

Nun  geht  der  Vf.  zu  dem  3ten  Kap.  de  Patfsmnae 
in  artis  operum  et  descriptione  et  aest^mütione  periiia 
fort«  Nachdem  hier  .zuerst  mit  wenigen  Worten  der 
widersprechenden  ürtheile  der  Neuern  über  Pausa- 
tAas  in  dieser  Beziehung  gedacht  und  gezeigt  ist,  dafs 
derselbe  die  beste  Gelegenheit  gehabt  habe,  sich 
Kunstkenntnifs  zu  erwerben,  wird  dasUrtheil  ge- 
fHUt,  er  scheine  mehr  zu  den  Liebhabern,  als  zu 
den  eigentlichen  Kennern  der  Kunst  gehört  zu  ha- 
ben* Diese  Behauptung  zu  begründen,  wird  er- 
stens dargetfaan ,  dais  an  den  von  Pausani«s  gegebe- 
nen Beschreibungen  von  Kunstwerken,  unter  denen 
die  des  Thrones  des  AmyklUischen  Apollo ,  des  Ka^' 
stens  des  Cypselu»  und  der  €remälde  des  Polygno^ 
tus  in  Delphi,  als  die  Hu^fOhrlichsten  und  genaue- 
sten am  meisten  in  Betracht  kMroen,  manches  zu 
vermissen  sey«  Die  einzelnen  Figuren  zwar  führe 
er  sorgfSltig  auf ,  aber  er  lasfte  Vieles,  was  aufser- 
dem  zu  einer  vollstHndigen  Beschreibung  eine^  ISta-' 
tue  oder  eines  GeittMldes  gehöre ,  weg.  Er  gebe  fer- 
ner nicht  an,  welches  die  Hauptfiguren  und  wetcbea 
die  Nebenfiguren  wlfren,  welche  Figuren  Gruppen 
bildeten,  und  dergleichen  mehr;  weshalb  die  Ver«' 
suche  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  z,  B, 
die  Gemlllde  desPolygnot  nachzuzeichnen,  nurun- 
VoUstSndig  hIFtten  gelingen  können«  Was  endlich 
die  Urtheile  des  Pausanias  über  die  Kunstwerke  be- 
treffe, so  könne  man  daraus  gewöhnlich  sicher  er- 
kennen, was  seine  Zeitgenossen  zu  loben  oder  zu 
tadeln ^fund^n  hHtten;  abet*  es  beurkundeten  diese 
Urtheile  keine  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  Ge- 
setzen der  Kunst  und  keinen  ganz  reinen  Gesehmack, 
So  Rheine  er  den  Önatas  In  Vergleich  gegen  Phi- 
dias  un4  Polyclet  zu  hoch  zu  stellen;  so  hebe  er  von 
den  Werken  des  Mvron  nicht  diejenigen  am  meisten 
hervor,  die  sonst  als  die  besten  gelten;  so  rühme  er 
die  rohern  Kitern  Kunstwerke  mit  denselben  Ausdruk- 
ken,  wie  die  spiitern  voUkommisnbrn.  Endlich  habe  ^er 
Mick  in  der  BÜ^ttmAiuig  derZeften  geWiMer  KunM^ 


wi^rke'un^KfiJDsÜergeirir^,  oder  sich  doch  Üngenaifi^« 
keiten'deg.  Ausdrucks  zu^Sehtilden  kommen  lassen« 

Dieses  ist  der  Hauptgnng;  der  gründlichen  and 
gelehrten  Untersuchung  des  Vfs.    Di^  Sprache  den- 
selben ist  zwar  klar  und  leicht ,  aber  ^nsf  voA  bfl^ 
deutenden  Flecken  nicht  frei,   worauf  einen  ange- 
henden Schriftsteller  aufmerksam  zu  machen  doppelt 
Pflicht  ist.    Mehrmals  haben  sich  gröbere  gramma* 
tische  Fehler  eingeschlichen,    z.  B.  Quin  ^  Kofiw^ 
&la  avYY^of^  trUmenda  sit  Eumeh ,  d^ibitat,  S.  10» 
Und  so  noch  einmal  quin  nach  dem  von  keiner  N«^ 
gation  begleiteten  dubiio  S.  43,    Etiämsi  ipse  re« 
W4s  —  fidem  abrogaveriti  tarnen  —  literis  cons^nare 
sibi  proposuerat  S,  18  (wenn  hier  abrogaverit  nitht 
etwa  ein  Druckfehler  ist,  was  aber  um  so  weniger 
wahrscheinlich  scheint,    weil'  die  consecutig  lemf^ 
rum  auch  sonst  nicht  immer  zu  loben  ist}.    Nepal 
donariutn    Gelonis  non  tyranni  fuisse^  sed  pnvaH 
S.  28  {yw  auch  die  zunächst  folgenden  Worte  nam 
tyrannus  non  Geloum  —  se  Pitutaniae  }>piniane  appel- 
laiurus  ßiisset  keine  lateinische  Farbe  haben, ^  sö»- 
den  die  ilede  mit  Weglassnng  von  Pmaamae  opiniom 
itn  Infinitiv  fortgehen  sollte).    S.  90  steht  gar  «v ct> 
tabat  *ik  9. 33  invisisse  ^  beneidet  ht^en.    H^4St^  Qmi 
dicam  de  opemm  mfiliitudiney  qmhu  e^Memphmik 
tum  sensus  pulcri  aii  et  conformaH.    S«  4M.  esp^ 
Siendae  essent  statt  eärpedin  possenU    Hierkev  gebart 
auch  das  ganz  falsch  gebrauchte  tantum  wm  S.  1A 
in  iantum  non  inspexit,  ferner  scüicet  in  quod  fnomdt^ 
scilicet  verti  S.  4o;  nunc  statt  tune  S»  34«    Bin  %^ 
ringerer  Fehler  ist  neseie  em  non  für  fievete  an  S.SS, 
Dazu  kommen  barbarische  Wörter,  wie  ingloriosns 
S.  51 ,   das  berSchtfgte  nuspiam  S«  19,   die  andern 
Gelefhrten   naehgesproehenen  hididosHs^  $•  iS   md 
momiruositas  S.  54.     geringere  Versehen  liberge«> 
hen  wir, 

RÖMISCHE  LITBRATUIL 

Hannovkh  ,  b^  Hahb :  P.  Ovidii  Nasonts  Metantof^ 
phoseon  libri  XV.  .  Mit  kritischen  und  erläu^ 
tuenden  Anmerkungen  von  E.  C  Cht.  ßach^  Di^ 
rector  am  Gymnasium  zu  Schaffhatisen,  wie  auca 
Prof.  der  latein.  Sprache  am  dastgett  ColleKi 
hum.  u.  Mitgl.  des  Schulraths«  Erster  Band, 
B.1— VII.  1831.  XIIU.3&4S.  8.  (IRthlf". 

SßGfr.)  ;.       ; 

Hr.  Jffiidl,  tni  dar  Ud^rzeagimg  iats  üie  grefae 
CKerig- Jahn*fohe  Anagabe  dsi*  MetamorplieseB  den 
Ovidioe  den  Forderungen,  „die  man  hentai  Tagt 
an  die  Mariieitnn^  eines  Dichters  beaoiiden  fiOr 
Schulen  mache,  niehit  entspreche'',  beabgtebtigte  eink 
neue  Ausgabe  dieses'  Gediohta,  weklie  dem  Seküler 
der  Mittelklassen,  in  wekbeii  die  Metamorpheaen 
gelesen  werden .  rweckmMsige-  Anmarkiangen  tm 
gründliober  Yertereitung  and  iieucleiaii  «den  JLekrer 
„dös  Widttigste,  .was  llltere  und  neuere  lateipre* 
ten'  tth^  firklKmng  der  Metamorpheaen  gethmi  Im» 
b^n ^i|n  paeMndar  jkiiaiaineiieteJiai^  darMlte,  akh 
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tf^ktat  in  ^Mgttiidier  HImkIi/^  den  Phne  der  Gidi' 
rig-Jahn^seluminiCkiMeii  aaseblösee)  luid  von  deiv 
«aZbeo  haopCefiohlich  Biur  dadurcli  Terselüedeii  sey^ 
dafe  sie  das  Sachliche  ein  vieni^  kurzer  und  das 
Sprachliche  auafilhrlicher  beliaiicUe.  In  Hinsicht 
de»  Textea  hatte  er  sieh  dnrch  genauere  Prüfung  de# 
«Iten  QueUen  ÜberMugt,  dafs  ^eine  xiemliche  nenn 
von  Lesarten  in  gangbareu  Texte  ständen,  die  bald 
«u  wenig  be«;kuMg(^  iuild  durch  innern  Gehalt  zm 
^venig  enipfoUe9  mit  Unrecht  ihre  Stelle  behaupte«- 
ien^»  tiad  fand  sich  daher  kritische  Annerknngen, 
Varianten  und  Conjeeturen  beizugeben  um  so  mehr 
vecanlafsty  da  dieselben  auch  für  Gymnasiahichi^ 
1er  nicht  ^ne  Nutzen  se Jen« 

Was  nun^  zuvörderat  dje  Texteskrttik  des  Her- 
•«Mg«  anbelangt  y  so  wird  darin  ein  festes  Princip 
«nd  ein  richtiger  Tact  in  AbwHgiin(^  md  W^rd^ 
gong  des  .knUschen  Apparates  Termilsty  und  da- 
Imt  scheint  es  hauptaScnlich  ,  zu  erklSren  zu  se jm, 
dafs  der  Hwaasgeber  namentlich  eine  greise  Anzahl 
unnöthiger  und  anwiUluiriicher  TextesSiideruogen 
Hehuua'  und  BurmoHiis  ^  ganz  im  Widerspruche 
mit  setner  eignen  firklfirung  (  Vorr.  S«  VlU.j ,  nicht 
'«Uein  i>eibeMlten ,  sondern  aneh  in  ausführlichen 
-Noten  in  Schutz  genommen  kaJL  Aus  dem  einzigen 
noehsl^u  Buche  fielen  Aec  aufs  Ys.  140.  174.  185t. 
ittS«  234.  243.  305.  Slü.  330.  334.  370.  435.  441. 
443.  605  und  670.  Uebrigens  gebührt  dem  Uer^ 
ausg.  das  Lob,  dab  er  den  Text  an  vielen  Steilen 
Jleriolitigt  und  durch  gründliche  Beweise  für  immer 
isstgesteUt  httt,  nam^itlich  wo  die  Uriltk  nicht  so 
sehr  anf  der  Auctorität  derHandschrilHen  und  ihrem 
diplomatischen  Werthe  und  einer  genauem  fiekannt- 
«cnaft  mit  der  £igenthümlichksit  des  Dichters  f  ab 
^Mif  aUgemeiaen  grammatischen  Gründen  beruhte« 
Und  mag  nun  auch  der  neue  Jahn^^che  Text  weit 
jgelfoterter  und  richtiger  sejn,  so  gebührt  doch  der 
Torliegeoden  Ausgabe  in  Ansehung  der  Aichtigkeit- 
4les  Textes  «nter  allen  frühern  Ausgaben  der  Vov- 
iPDg.  Um  das  Yerliältairs.des  Bach'scfaen  Textes  zu 
den  Jahn^schea  and  des  Uerausg.  Verdienst  um  die 
Berichtigung  des  Textes  anzudcnten,  möge  es  gttti»- 
^n  SU  bemerlLea^  dafs  in  den  jmei  ersten  Büchern 
4ee  'Metamorphosen  von  fünfzig  Jahn^schen  fime»- 
dationen  dreizehn,  nSrolieh  1,36.  132. 1^^  188. 238. 
^44.401. 5»).  541.  11^  55. 514.  525. 526.  696. ,  auch 
jn  der  vorliegenden  Ausgalie  sich  finden,  und  auf  eine 
mlebrte  und  bündige  Weise  iMqgründ^  aind.  Und 
dasselbe  liesuhitt  stellt  sich  ancfa  in  den  fünf  übri- 
gen Büchern  heraus. 

Aller  eiM  Jindere.  Frage  ist  es,  ob  die  Textest 
kritik  Überhaupt,  wie  sie  hier  geführt  ist,  dem 
Zwecke  des  Heransg.  angemessen  sej.  JVun  woilen 
ivir  zwar  nicht  in  Abrede  steilen ,  dafs  eine  Menge 
Varianten  dieses  fiedichta  unter  der  Anleitung  eines 
Mwandten-  Lehrers  für  die  Gymnasial-iugend  höchst 
mirreich  und  bildend  werden  könne,  und  daher  eben 
so  auch  kritische  Anmerkungen,  wenn  sie  mit  Rück- 
sicht auf  die  Jugend  behandelt  und  abeefafst  sind. 
Auch  mufs  Reo.  riliunend  anerkennen  ^  dafa  sich  de- 


ren U^  dem  vorliegeBden  Comtfientare  dne  gute  Anr 
zahl  befinden ,  welche  jenem  Zwecke  vöUjg  eiitspr^ 
chen  und  wohl  ajs  Muster  toh  kritischen  Noten  für 
die  Schuljugend  könnten  aufgestellt  werden.    Dahin 

Sehören^  um  aus  den  vielen  oup  einige  wenige  anzur 
euten:  II,  410.  G96.  111,348.  IV,  760.  7651  V,22. 
237.243.606.  VI,  1.34.66. 312. 4»»«  529.566«  Vif, 
'248.  291.  Allein  auf  solche  hat  der  Herausg.  sic^ 
so  wenig  beschrlinkt,  dafs  er  dem  Tek'fianer.beinabie 
eine  vollstHndige  neue  Texteskritik  bietet,,  und  en 
fast  keine  streitige  Stelle  in  diesen  sieben  Bii<ü^er|i 
der  Metamorphosen ,  welche  in  dem  vorliegendcii 
Bande  enthalten  sind ,  giebt,  welche  nicht  mit  einer 
mehr  oder  minder  ausföhrlichen  kritischen  Anmet- 
knng  und  Varianten  und  Conjeeturen  rersehen  wä- 
re: ein  Verfahren,  welches  gewifs  kein  einsichti- 
Str  Schulmann  in  einem  Schulbache,  namentlich  ffir 
.  e  Mittelklassen,  billigen  kann.  Unserer  Ansicht 
nach  hHtten  hier  ^wenigstens  solcher  Stellen  keine 
kritisch  behandelt  werden  müssen ,  wo  die  Entschcf- 
duag  über  die  Lesart  auf  dem  Ansehen  der  iiltctu 
Schriften  und  auf  drri&nden  beruht,  welche  dem  SchH- 
ier  unVerslMadlichsind»  Und  nach  diesem  Maafsstabe 
hütte  von  den  ungefähr  tausend  kritischen  Noten  die- 
ses Bandes,  itngenemmen  dafs  auch  nur  zweihun- 
dert unrichtig  sind,  wenigstens  die  Hälfte  als  fiir 
die  Jugend  nnieweckmäfsig  wegbleiben  müssen*  Ge- 
wifs können  dürre  und-unfiruchtbare  kritische  Noten» 
wie  11» 77.  Hl, 3ü8.  VI,  53. 185. 200 - 204.422.» 
der  Jugend  nur  anekeln  und  das  Studium  .der  Klassi- 
'  ker  nur  verleiden«  Allein  audi  fiir  den  Lehrer  sind 
^  viele  dieser  Anmerkungen  an  solchen  Stellen,  wo 
es  hauptsächlich  auf  die  Auctorität  der  MSS.  an- 
kommt, wenig  passend  etngcriehtet,  indem  sie  dea 
Leser  nicht  in  den  Stand  setzen»  miturtbeilen  zu 
können,  und  ihm  keine  Uare  Einsicht  gewähren» 
wie  sich  die  vorgezogene  Lesart  zu  der  ganzen  Grund- 
lage der  alten  Schriften  sowohl  in  extensiver  als  in- 
tensiver Hinsicht.verhalte;  was  durch  die  im  zweiten 
Bande  versprochene  Nachweisung  über  die  benutzten 
Handschriften  nicht  nachgeholt  werden  kanp. 

In  Ansehung  des  exegetischen  Commentars  nnß. 
überhaupt  des  zum  Verständnisse  des  Gedichtea  Ge- 

{[ebenen  vermifst  Rec.  ungerne  eine  allgemeine  £in- 
eitung.  Bine  solche  war  fiir  den  Zweck  des  Her- 
ausg. fast  unentbehrlich»  indem  die  Metamorphosein 
sowohl  rüeksichtlich  der  Behandlung  d^  moffes» 
als  auch  der  Sprache  eine  Menge  £igentl^üipli(4ikei- 
ten  enthalten»  auf  welchen  selbst  den  Geübteren 
zum  Voraus  im  Allgemeinen  aufmerksam  zu  mächqii 
kfinesweges  überflüssig  ist.  Die  aus  der  Gierig «i^ 
Jahn^schen  Ausgabe  herübergenommenea  mjrthol^* 
gischen  Anmerkungen  sind  von  allem  ilberflüssiseii 
und  ungehörigeABeiwerlte  geläutert»  waf  zu  lobea 
ist.  ]Nur  bat  der  Herausg.  dieselben  an  einigen  Stet« 
len  zu  «ehr  verkürzt»  so,  dafs  sie  nicht  mehr  dieselhe 
klare  Uehersicht  der  Fabeln  gewähren.  Auch  zeigt 
sich^  hier  und  dort  Ungkichmäfsigkeit  und  Mangel- 
hafiigkeit  in  der  Angabe  der  Quelkn»  selbst  an  soU 
chen  Stellen  »  wo  dieselben  bei  Gicr^  zu  finden  wa- , 

res» 


^M 
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ien,  z.B.  111,330;    VI,  45, 02.  lOä.  140.  313. 4<a, 

Dfirs  Hr.  iJacA  fibrigens  die  Fabeldeatongeii  Gierig''^ 
nicbt  aufgenommen  bat,  ist  nur  zu  billigen,  und 
Kec«  wiinscbte,  daCs  auch  noch  die  wenigen ,  welcbe 
•hier  gegeben  werden,  wie  VJ,  312« '340.,  wegg^IaB- 

•sen  wären. 

Aurser  den  mythologiacben  Erklärungen  ver- 

4ireitet  sich  der  Commentar  beinahe  über  Alles,  was  * 
bei  der  Interpretation   dieses  Gedichts  zur  Frage 
kommt,    über  das  Grammatische    und  Metrische» 

iiber  ästhetische,  geographische,  historische,  an* 
tiiiuarische  und  andere  Gegenstände;  und  man  kann 
mit  Sicherheit  behaupten ,  dafs  derselbe ,  ungeach- 
tet er  auch  sehr  Tiele  grobo  Irrthiimer  und  Mängel 
enthält,  doch  den  Gierig'sohen  sowohl  als  den  Le- 
maire'sohen  weit  übertrifft.  Und  mag'nun  auch  das 
Meiste  und  das  Schwierigste  aus  der  vortrefflichen 
Gierig  -  Jahn^schen  Ausgabe  entnommen  sejn,  so  ist 
doch  ein  sehr  grofser  Theil  der  gelehrten  Anmer- 
kungen ,  namentlich  der  grammatischen ,  das  Eigen- 
thuni  des  Hn.  U.  .  Aus  einzelneu  wohlgelungenen 
Stellen  kann   man  den  Werifa  eines  aus  so  vielen 

^  tausend  Theilen  bestehenden  Commeatars  nicht  er- 
kennen, sonst  würden- wir  gern  einige  als  Proben 
mittheilen.  Indessen  können  .wir  doch' auf  einige, 
auch  um  dem  Herausg,  zu  zeigen,- wie  aufmerksam 

-wir  das  Buch  gelesen  haben,   hinzudeuten  nicht  un- 

.tcrlassen.    I,  70.. 459.  466.  479.  391.    II,  ^5.  4i6. 

,  IIL  213.  234.  456.  V,  128.  245.  VI,  61. 145.  281. 
282.247.409.489.312. 

(JD^r  Bescfilufs/o-lgt.) 

SPRACHKUNDE. 

Berun,'  b.  Bechtojd  u.  Hartje:  Wissenschaft  det' 
Grammatili.  Ein  Handbuch  zu  akademischen  Vor- 
lesungen, so  wiÜ  zum  Unterricht  in  den  höhern 
Klassen  der  Gymnasien,  von  G.  C.  Staedler 
1833.  XVI  u;  120  S.  gr.  8.    (IB  gGr.) 

Rec.  nahm  nach  so  vielen  trefflichen  Vorarbeiten 
'der  neuern  Zeit  zur  wissenschaftlichen  Behandlung 
'  der  Sprache  das  Schriftchen  des  Hn.  Staedler  mit 
Erwartung  in  die  Hand,  und  fand  zu  seiner  Verwun- 
derung ^n  der  Vorrede  S.  X,  dafs  in  Gymnasien  die 
allgemeine  Sprachlehre  vorgetragen  werde,  „jedoch 
ohne  dafs  danei  ein  bestimmtes  Lehrbuch ,  tteileben 
ein  solches  fehUe^  zu  Grunde  gelegt  worden  wäre", 
und  dann  indem  Lehrbuche  sslbst  S.  2— 4:  „Man 
bat  die  vielfllltigen  Versuche,    welche  hierzu  (zur 
Betrachtung  der  Sprache  an  sich  )  gemacht  worden, 
allgemeine  Grammatik,  philosophische  Sprachlehre 
tt.  dergl.  genannt-,  aber  die  Behandlung  war,  wenn 
•  auch  gelehrt,  doch  keine  wissenschaftliche.''  —    Ihm 
fielen  sogleich  mehrere  als  trefflich  anerkannte  -und 
seit  Jahren  im  Gymnasial  -  Unterricht  sich  bewfiti- 
^rende  Lehrbficher  dieser  Art  ein,  und  es  klangen 


ihm  diese  Behauptoagen  als  eine  userhSsfe  Aiii 
CBung ,  wenn  nicht  ah»  ein*  Beweis  der  ünbekawit^ 
schart  des  Vfs  mit  dem ,  w^s  in  diesem  Fache  ^a^ 
schienen  ist;  'er  fand  denn  aber  bald,  dafs  er  de» 
Vf,  mifsverstanden  habe,  nämlich  da£s* dieser  bla« 
habe  sagen  wollen,  .die  Sprache. sey  noch  mchit  in 
dem  Systeme  der  einzig  möglichen  neuesten.  pbUoao- 

{^bischen  Schule  bebandelt*    Diese  feiert  hier  -wirkl- 
ich einen  eigenen  Triumph,  wenn  ah  diewissea» 
schaftliche  Behandlung  darein  setzte  was  in  weniges 
Worten  sich  ganz  klar  und  deutlieh  sagen  läfsjt  wad 
schon  hundertmal  ist  gesagt  \vorden,  dialektis(di:nitt 
vielen  und  abstrusen  Worten  zu  Terundeutlichefl.  — 
Diefs  ist  hier  geschehen,  und  yon  einer  neuen  A,a^ 
sieht  ii^  nibfit  die  Rede ,  man  müfste  denn  Einthei- 
langen  undi£rläutemngen  wie  S.  8  n.  f.  dahin  redk- 
nen^,  wo  dieSi|ine  eingetheilt -werden  in  einen  Snfsem 
und  einen  Innern,  und  zu  jenent  gerechnet  wird  Ge- 
schmack und  Geruch,  zu  dem  Innern  Cresiisht  mid 
Gehör,  Und  es  dann  heifst;  „Durch  jenen  ersiera 
wird  das  Aeufsere  als  solches  dem  Innern  eioTer- 
leibt,.  und  zwar  durch  den  Geschmack  unmittelbar 
nach  seiner  materialcn ,  durch  den  Geruch  nach  sei- 
ner ütherisohen  Beschaffenh^t,  und  so,  dafs  hierans 
dem  Innern  selbst  seine  Aeufserlichkeit,  seine*  plij- 
4sische  Leiblichkeit  erwächst  und  ihm  der  Unterhalt 
seines  Lebens  und  Athmens ^zugeführt  wird.    Es  hat 
demnach  dieser  Sinn  das  Bestehen  und  die  Erliaituiig 
des  Individuums  zum  Zweck  und  ist,  kann  man  sa- 
gen ,  der  Sinn  des  Eigennutzes  uud  der  Selbstsucht. 
Auch  giebt  in  metaphoriselier  Bedeutung  der  Ge- 
schmack und  der  Geruch,  oder  wie  es  dann  heifst, 
(wo?)  das  Gerächt  nicht  die  Bestimmtheit  des  01k> 
jectsj   sondern  nur  die  Wirkung,   die  sich  für  das 
Subject  daraus  erzeugt^  und  das  Behagen  und  Belisr 
ben  desselben  zu  erkennen..  Der  andere  Sinn,  dei^ 
innere,  macht  dagegen  das  Aeufsere  in.der  That  zu 
einem  Innern  uud  rticht  zu  der  Atifsenseite,  sondertt 
3u  der  Erfüllung  desselben«    Das  Auge,  sagt  m^n^ 
ist  der  Spiegel  der  Seele,  und  das  Ohr.  ist  die  stete 
offene  Pforte  der  .Geisterweit,  die  stete  Wachsem- 
keit  des  Innern ;  der  Blick  schweift  zwar  nach  aufsei» 
an  den  GegenstHnden  umher  y  undJ^fst  aie  nur  erst 
eis  Anschauungen ,   als  YorsteUungen  erscheinen;: 
aber  das  Gehör  entsagt  der  ganzen  Autsenwelt,  in« 
sofern  sie  eben  nur  draufsen  ist,  .  und  verniranit  das 
Unsichtbare  selbst,  welches  den  irdischen  Leib  abr 

Jestreift  und  sich  zu  <fom  verklärt  hat,  was  e^  fBr 
as  Innere  hatte  werden  sollen ,  nümlich  dessen  Iq^ 
halt,  dessen  Erinnerung  oder  EmpfifHlung.'' —  Wie 
^  die  Schule  das  ansieht,  weifs  Aee.  nicht,  erklärt 
aber  unumv^nnden ,  er  hJilt  es  für  schielend,  trifial 
und  für  Galimathias,  und  so  etwas  seilte  zum  Gym- 
nasial-Unterrichte  tlienen  können?  —  ^M'ider  die 
eigentlich  graipimatisehen  Bestimmungen  ist  im  Gan- 
zen nichts  einxuwendra ;  allein  —  sie  sind  hödist 
gewöhnlieh. 
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icht  okne  Abaieht  bftbeii  wir  die  »big«  SrwSli^ 
aoBg  der  Fehler  luid  MXogel  einfliefeen  lassen; 
Denn  Ree.  nmf»,  wenn  aneh  nngem ,  (jesfehen ,  dab 
Ihm  kein  Commentar  eines  Klassikers'  aqs  nenereip 
Zeit  bekannt  geworden  ist,  worin  neben  dem  Gedie- 
genen nnd  Tortreffliehen  so  riel  MangeUialtee  jeden 
Art  sieb  befinde,  als  in  diesem^    Dabin  gehört  ev^i 
atens,  wie  (Aen  sehen  angedeotet  worden  ist,  einn 
aebr  groise  Anzahl  nnx  nnriehttger  kritisehtr  An^ 
■lerknngen.    Beispiele  als  Bewefs  annführen ,  wffre 
itberflüssig,  da  wir  aaf  die  Jahn -sehe  Reeension  als 
einen  fortianffenden  Beweis  daron  Terweisen  können  ; 
^ueh  sdion  dnroh  das.  oben  angegebene  YerhSltnils 
des  Baoh'sdienTexles  xn  dem  jahn'sehcn  angedentet 
iat^  dad  in  den  swei  ersten  Büchern  mehr  als  drei^ 
Ikifrfdsehe.kMtie^  AmMikmaen  sieh  befinden.^ 
Uobihg^r^n  ferner fabehe.ErkUrimgett  aller  Arib 
8«.istx.  B.^  1,1»  dasObfestmm  feri  unimus  nieht 
mcy  wie  hier  angemerkt  ist,  sondern  das  fo%ei;de 
dicere^  wie  die  JUdeformel  an  sich,  und  auch  Stel- 
len, wie  Fast«  Y,  323«  si  quid  feret  impetusj  opia^ 
Quinta  X,  3, 7«  si  ferst  flatus^  &c.  ut  opinio  ipea  fert^ 
aattsarrti, beweisen.    Zu  rergL  Vassouf  im  Lex!  s.  v. 
^iffiiv.    ILVilSw  soU  sieh  der  pi^bter.  yn^  es  hier 
platt  und  nnbestimmt  helfst , .  in^  Ausmalen  very^fsen, 
wenn  er  yQJX  d§m  B^rge^  JPai^assiis-s^  petii  ütra^ 
und  darauf  folgen  llifst  ^superaiqus  cacumine  ni^bes. 
Rec.  scheint  der  Gedanke :  strebt  himmelan  {nach  den 
Sternen  hin)i  und  überragt  fnit  defh  9ipfel  die  Wolken^ 
richtig.    I, .371  wird  angemerkt,  dafs  bei  Tibnll.  11/ 
1, 13.  pura  cum  vest^  gesagt  sey,  weil  beim  Dpfcrn 
das  Kleid  mit  Weihwasser  besprengt  wnrde.  *  1, 490« 
nnd  yil,  2S2  wird  eieiur. unrichtig  transilir  g^om- 
men ,  und  1, 452.  ignata  passivisch.    Y,  ^M.  helfis* 
es ,  dars  die  Musen  „  doctae  swores  genaiAit  wurden^ 
xnm  Unterschied  ron  Farcen  und  Furien,  die  sorores 
echleohthin  hiefsen.^  •  Allein  letztere  werden  nur 
dann  schlechthin  tmtorss  genannt,  wenn  ans  dem  Zu- 
iemmentenge  erbellt j-  wait  tkt-^sstores  geme&it  sinl^ 
nnd  dann  können  ttticb  die  Mn^en  so  bezeichnet  wer- 
den, wie  gleich  V.  88»beweisl.  Vfi,!.  wird  fXlscblieh« 


ISr^h«.  i^.  xfir  Jf;  Xt^Z.  IMÜ  ^ 


». 


behauptet,  dafs  comii  der  Datir  sey;  YTI,  544,  4hU 

nebt  richtig  «norftiis  iners  gesagt  werde;  &2,  da£s 
«jMfHisdort  attus^quis  heirse;  YI)88,  datk  qui  sich 
aut  das  Significatum  in  eofiiora  beziehe;  il,  4S2, 
dafs  ^erbu  preeantin  Verwünschungen ^  um  II, 
A3I,  dafs  habili-^pictis  der  von  JPfarnn  MM 
und  sdmai  gezogene  Wagen  keifse  (!) ;  II,  151,  dafis  Je- 
uem  cmrrum  dort  matt  und  daroai  zu  Torbinden  sej. 
imsmlii  üsrpors  levem  i  vergL  Ylj  M5v  II,  158^  data. 
esrrivuere  viam  dort  statt  eeJeriter  viamfacere  stehe, 
welcnea  aber  sie  sprangen  in  die  Bahn  heilst.  U,  708.' 
soll  paribus  aiis  mit  langsathen  Flügeln  heifsanf 
and  daher  720.  pendens  aethere  steheni  U,  811.'  seil 
mqu0  -^  et  einen  G^pensatz  bezeichnen,  welches  aber, 
eben  ae  yerbindend  ist,  wie  II,  42.  ~>  Dithin  gebo* 
renlkypelsrklllniagen^  wo  die  eine  und  wahre  leiebt 
in  4ie< Augen  springt,  z«  B.  II,  128,.  wo  krai  Zwei«: 
fei  sejn  kann,.  däSB^pnuisembus  aüUe  mit  dummt  zu 
verbinde.  Tgl.  YI,  201;  Y,  150.  über  seusa^  wo 
die  erste  &klarung  die  etnaig  richtige  i9t\  und  nichts 

3(ende:  Anmericnngen,  wie  1, 514<r  obsetvare  greges 
ton  Tom  Hirten ^\  I,  439*  ^^serpens  fem.  Terdient 
den  Yorzug^',  ly  390.  „die  Patronym.  E/nm.  und* 
Prsinet.  sind  absushtlieh  gewühlt.''  —  Bben  dahin 
reohnet  Reo.  die  Bemerkungna  rem  Mifslante  der 
Sjlben,  wie  wenn  I,  327.  gelehrt  wird,  dafs  .,die. 
durdi  das  zusammenstofsenue  s  rerursacbten  Zisch- 
laute etwas  Widerliches,  wohl  gar  Schreckliches 
ansdriicken.'^   Wenn  aber  lY,  7.  sertä  eoma,  II,  47« 

nrptnfssls  tsstisy  1, 662.  sed  nocet  esse  als  Mifa- 
laMe.  attfgefiihrt  werden ,  so  wird  man  doeh  wohl 
vorerst  fragen  rnifssen,  wie'denn  die  Römer  jene  Stel- 
len gelesen  habetr.  -Am  weni^Meh  dflrfte  es  aber  ge^ 
rAthen  seyn,  da  so  Tiefe  Beispiele  vorliegen,  dafs 
die  alten  Schriftsteller  es  in  diesem  Punkte  nicht 
imm<^r  so  ^enau  genommen,  als  es  viele  Grammati- 
ker vermeint  haben ,  wie  »hier  II ,  126^  auf  Uebel-<- 
klStfge  Textedkritik  zu  begilinden.  *  Ferner  eine 
grofse  AnziifarilinweisungeD  auf  das  Griechische. 
So  wird  I,  I.'  über  fkrt  a^mus  ^ees^^  dafs  ea  auf 
Griechisch  i&Ü(o  und  &iX(a  heifse,  was 'nun  er<^ 
stens,*  genau  genommen',  nicht  richt^  ist, ' indem 
die  Griechen  dieselbe  Redeformel  haben,  wie  Passow 
in  seinem  Lex.  s.  v.  q>f^itv  nachweist,  und  nun  wird 
darüber  noch  auf^Pind.  Olynth.  YlII,  36.  und  Pyth. 
IX,' 1«  und  Ana^r.'1, 1.  verv^eeen.  I^  5.  wird  ange-' 
merkt,  dafs  wenn  man  mit  andern  MSS;  tel/us  lese,' 
dann  ^\ante  Adverb«  *iey,    wie  it^^w%»  Hesiod.' 
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Tb.  116.,  oder  nfly  bei  ApoU«  Rh.  I,  4W;  1, 59» 
dafs  /kmina  veniarum  «tif ibrrißeluseli  ävi^tm  nv^akM 
lieifse,  und  auf  Aesch».  Prom.  lOM«  rermeaea;  1^ 
234«  wird  über  eolligere  odium^  raUemy  ritimf  eine^ 
aferiit  «ogfwtkhittcli?  üedensart,  S^*^>  ^^  ^«^ 
A«  Hebräer  die«e)b#  baben,  vad  Nak>  2»  11.  uad- 
Joel  2,  6.  citirt;  1, 19.  heiCst  es,  dab  pugnare  aliad 
naeb  grieobucbehi  Spraebgebraudie  stehe  ^  inrd  wtrd 
auf  Bamsh.  S»  221  Termesen ,  ifo  es  aber  ficbtiger 
als  echt  lateinisch  und  nur  als  eine  hiUiaftce,  foett^ 
sehe  Construction  betrachtet  wird«  — ^  —  — *  Ferner 
seebneh  wir  dah^  gelehrte  NächweisiiBgen,  dais  der 
lufiie»  Form  oder  der  Bedeutuag  nach  ähnlieho 
Wörter  ?on  Abschreibern  häufig  verwechselt  wor*. 
^n  sind,  wie  hier  Yll,  38*  über  poUns  und  ptäeui^ 
und  jMiafere  und  fHrodere^  VII,  509«  über  ^  nifd  tit ; 
lY,  48«  über  alims  und  aHu»\  L  460«  Xll,  58«  368. 
YI,  138.  370«.  YU,  78L  787«  Solche  Nachweisui. 
goB  aus  eineoi  und  deniseiben  Ced.  können  allerdiago 
nliiem  Cfaarakteristrnng  und  Bestimnrang  des. 


nur 


Werthes  desselben  von  Nutzen  sejrn;  aUein  zons 
Ovidins  dergleichen  Beispiele  und  oeleM  aus  dem 
hieran  reichen  Drakenb«  Livius  und  andern  Ausra*. 
ben  Idassiseher  Autoren  aufsudien,  und  diese  uch. 
lehrsankeit  (ißun  wir  Lehrer  wissen  solche  Dingo . 
Ja  wohl)  dem  Gymsasialsohüler  b|eteB,  ist.  Podan* 
Cerei«  -^  So  wünschte  Res« ,  dais  auch  ein  Paar  a«* 
atöfsige  Stelleu  ^^geblieben  würen:  au  1, 499«  die 
sehnute^e  Stelle  aus  Art«  A«  |i^  721»  Denn  wenn 
dieselbe  auch  so,  wie  sie  hier  gegeiien  ist,  eben 
nichte  Anstöfaiges  haben  nag ;  so  könnte  gerMo  delf 
irmstottd,  dafo  sie  nicht  pi|z  angegeben  ist,  die 
]f  eugierdo  dea  fijaalien  remp^,  jene  aUereJbeoönste 
SteUo'  im  Ovidius  tu  loco  nachtuscUagen»  Und  au 
einer  andmi  Stelle  reichte  über  den  aoristisclieu  tie-* 
brauch  des  Perf«  Inf«  liei  Dichtem  die  üinweisung 
auf  Zeuni^  und  Bamskom  völlig  hin  ,  und  bannte  da* 
her  die  zum  Belege  angeführte  üppige  Stelle;  TibulL 
1 ,  1«  4A«  Qwim  hhfoi  ^  euhamem  donnnam  Icficro 
defimis$0  $bm  fligüch  wegUeibeu ,  und  eben  4o  die 
nicht  vmA  etbaulichere  tiball.  U^8,  20«  zm  1, 400.-* 
Endlich  wüaachte  Re<r«,  dfkU  etwasrinobr  für  dift  Er* 
klürung  deo  Zusanimeiilianges  der  Fabeln  und  Tepr- 
Wandlungen  und  deren  künatUche  Yerknflpfuog  ge* 
eeheheu  wüte,  zumal  da  der  Herausg«  ea  niclit  rar 
gut  befunden  ,  die  sehr  braophbare  Seines  fabulanrum 
von  CSmfcr  aufeunehmen«  Die  Anmerkungen  iiher 
diesen  zum  riehtteeu  Yerstüadnisse  des  Gedicl^ta 
höchst  wichtigen  Gegenstead  i^lnd  sehr  aparlicb  und 
nicht  ebmel  £e  feinw  Winke  i^erigU  übeniU  gehörig 
henntet.  Zu  vwgl«  1 Y,  330«  YK  112«  145,  8^130^ 
««1--41K 

*Wir,  wolteu  nun  nin  S^hluese  unser  ürtheil  über 
das  Buch  hune  zusammenfassen«  Die  Aufgabe  der 
Metamorplmsen  von  Ha«  B.  verdient,  iß  sofern  siich 
aus  dem  vocUegendeueirifm^ Bunde  ein  Urtheii  dar- 
über firlen  lüfst^  ungeaehlet  ihre  vjefon  Mlng^)  dem^ 
Lehi«er,  welcher  dieses  (redichfcin  der  Schukzu  er«», 
klüren  hat,  wteu  er  sich  daraiif  vel^ht.,  Irr%ea. 
«om'iUchtigenztt  unterschelden,empfolilea  zu  werwn. 


^  M  wie  auch  übf rhaunKjedeiii  i^  dwlateinisehen  %fnt- 
ehe  ecken  GeüAlenn,  weläereine  genauere  Bduinn*- 

.scbaft  mit  diesem  Gedichte  sucht,  der  denn  nun  ne» 
henbei  zugleich  auch  eine  Menge  gelehrter  Notizes 
und  feiuer  l^ehheaierhna|ea  dftrfaifiddht;  uud  weri| 
im  ncäriftfi»|dande  eine  zweckmSCrigeEäileitnng  naA* 
geliefert  und  auch  die  schSnen  tnäkes  der  Gierig*  Jahu» 
Stfheh  Ausgabe  SerüBergenommen  werden,  so  wird  nie 
jüM  AusgalN^  fOr  den  Dieutschen  ganz  entbehrlich  ma- 
chau, die,  sie  ohnehin  an  Richtigkeit  des  Testes  und 
Reichhaltigkeit  des  Commentars  in  gri^inmatiadier 
Hinsicht.weit  fibertrOiU  Für:dettScfabl|tebruudh,iur 
welchen  sie  zugleich  bestimmt  ist,  wagt  Kec«  ea  ni^ 
obschon  sie  auch  für  diesen  Zweck  viel  Guten  duw 
bietet,  sie  zu  empfehlen,   weU  der  Commentar  mi 
zu *vlel  Kritik,  welche  dazu  noch  hffii6g  nicht  gd*» 
'ig  gehandhal^t  ist,  und  auüserdem  auch  sonnt  sehr 
viel  Irriges,   Mangeliiaftes  und  Ungehöriges  aHer 
Art,  namentlich  eine»  ungeheneni  Wust  »erflfissl-. 
ger ,  für  die  Jugend  nuteloaer.und  ungettioTshater 
Gelelirsamkeit  uimI  Citaten  enthält ,  und  dazu  durdi 
daa  darin  beobachtete  Yerfahren,  AIIm  zu  erleich- 
tern uud  Alles  zu  erklSren ,  dem  Schüler  der  hmit 
Stoff  an  eigner  Anstrengnng  und  Erprobung 
üriifio  vorweggenommeu  ist«    Hierzu  konuie 
fich  noch  mM  üufiMrer,  hei  einem  Sdudbudbe  jedsufc 
nicht  gans  unerheblicher  Umstend,    daCs  nlmüwh 
durch  4ie  tjpographischei  IBnrichteng,  daCsdii  seh» 
klein  gedruckten  Muten  auf  den  arefsen  OcteramleH 

Jhne  Spaltimg,  ^ne  AlmStee,  auTser  bei  einer  neuun 
^abel,  meist  ohne  Angabe  der  Yerszahl  und  hXulf 
euch  ohne  ^grofiie  AnCangsbudistaben  iu  Bfuete  fort- 
laufen, der  Jugend,  wehhe  ohnehtn  weniger  Qu» 
acluek  Imt  mit  CommeBteeen  umzugehen ,  oud  nuA 
nflieht  immer  Geduld  hat  lange  zu  suchen,  die  Be» 
nntzung  deirselhen  selur  eraehwert  wird«  AnuntiHid 
Papier  sind  sehün» 

r 

LATBliriSCHE  GRAHMATI|E, 

''  KötH»  b.  SehmÜf :  Tüttrie  da  brhiitMiem  SHf», 
nebst  eia«m  latehiiMlieB  Antib«rb«ras.  Tott 
Or.  C.  J.Orytar.  1631.  XIY  a.  6MS.  gr.«. 
(2  ntUr.  6  gGr.) 

^  Yerglcichen  wir  daa  verliegende  Buch  mit  de« 
YMrbande^en  und  am  .meisten  g^n^liaren  liülfspiittelii 
aiir  Bildung  den  lateinischen  Stds^  so  eagieht  sich 
leicht,  dab  k^in  einai|;es  nechzuwoisen  ist,  weleiieu» 
selbst  bei  gleichem  Zwecke,  hinaichllieh  der  JZusam« 
üenfessQQg.des  Stoffen  ihm  an  die.  Seite  zu  seta«^ 
wäre«  Der  Yf«  hat  also  um  so  mehr  eine  hbbtit  vpts 
handene  Lücke  in  der  sprachwissenschaftlichen  !«•» 
teratur  ausgefüllt,  sind  wir  auch  mit  ilim  dartiheai 
eiffverstoadwi,  i|le  4ee  Bedürfnis,,  ein  Werk  re»»  dem 
Jbrt^  wi0  Un  6r«  ^  geUcCarl;  l(at,  »  beeiteen  oidll 
l9ngst  gezeigt  has,  md  wirolintaueuivelUg  hei,>  vmMl 
Sbr«  6.  Yorr.  S.  YI  fg«  aagti^  fi^u  aulaer'  den  jrofüsr 
matiMchen  ErklSrung  np^iqmiilteil  tfoth  UlUl^t  ^"^ 
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d«tere  Besfiiminmi^ii 'A*  eheste  "tPM»  fa  Ae- 
tng  auf  ihre  Bedetthmg  und  ihren  Gebrauek^  md* 
aAaife  Untersehetdnpgen  derselben  Ton  den  sinn« 
rerwaodten«^  Nachdem  er  im  Folgenden  sieh  dar- 
Aber  ausgesprochen ,  wie  das  lexieon  antikarSarnm 
Ton  ßfoHeny  die  anUBarbari  Ton  Favassor^  FoMtMS^ 
Ce/Iurtti«  u«  A* ,  die  sTnonjrmisehen  Handbiicher  Ton 
BmeHiy  Janas  ^  Hameht  nnd  Döderlein  theils  aas 
Innern  9  theils  aus^  Safsem  Gründen  nar  einen  be« 
aehrSnkten  Gebranch  fßr  Bildung  des  lateinischen' 
Stiles  zalassen,  fSi|rt  er  Torr.  S.  IX  also  fort:  „Sa 
Tormifste  ich  bisheran  eine  Art  Ton  lateinischem 
LexiloguS)   in  welchem  die  einzelnen  Wihiergaifta^ 

ien  der  Reihe  nach  synonymisch  l>ehandelt,  zugleich 
ber  an  Ort  und  Stelle  die  ani  hXufigsten  Torkom- 
fnenden  Barbarismen  Terzeicfanet  wSren«  —  Als 
Zugabe  wünschte  ich  mir  dann  die  notbwendigsteir 
Grundsätze  überSatzbildong  nnd  Wortstellung;  aber 
letztere  nur  kurz  und  gleichsam  als  Gesichtspunkte^ 
^ott  denen  aus  man  die  Beobachtung  bei  der  Lectüro 
SU  regeln  hfftte*  Was  ich  nirgendwo  nach  meinem 
Plane  ausgearbeitet  fand ,  das  habe  ich  nnn  selbst 
zu  liefern  rersucht  in  einem  ümfanee  nnd  in  einer 
Weise  y  wie  sie  das  Bedörfnifs  der  den  ehern  Klas*^ 
sen  des  Gymnasiums  angehörigen  Schüler  hauptsXch- 
Kch  zu  erheischen  schien.  O^r  Zweck  meines  Bu- 
ches ist  dieser :  Wenn  der  Schüler  mit  den  aJlgemei- 
nern  Grundsätzen  gehörig  bekannt  gemacht  worden^ 
so  soU  der  gröfsere  Rest  des  Buches  zum  Irfofsen 
Nachschlagen  dienen,  sowohl  zur  Auffindung  des 
richtigen,  als  znr  Vermeidang  des  unrichtigen  Ai|S-^ 
drucks»    Es  ist  demnach  meine  Schrift,  im  Ganzen 

Senommen,  lex^lk^er  Art;  weswegen  ich  oftmals 
aran'gedacht,  ihr  den  Titel  eines  lateinheken  Lesi^ 
hgue  zu  geben.** —  Wir  sdricken  nun  unserer  Be^ 
lirthellung  zunSehst  eine  summarische  Anrabe  des 
Inhalts  Toran.  In  der  Einleitung  iS.l-24)  stellt 
der  Yf*  zuerst  die  Ansichlan  der  Alten  in  Bezug  anff 
lateinischen  Stil  auf,  und  beschränkt  seine  Anfeabe, 
mit  Ausscheidung  der  DentUchkeit ,  Annehmlichkeit 
und  Angeroessenlkeit  (ptancy  ornate^  ante  di* 
iere}^  hlofs  apf  die  JucAliofotf  des  Avsorueksy  in^ 
dem  er  hier  zunächst  darauf  aufmerksam  macht,  auf 
welchem  Wegl»  man  zu  dieser  Richtigkeit  gdlangt» 
iEr  empfiehlt  daher  den  Gebrauch  echt  lateinischer 
Wörter,  deren  Gediegenlieit  sowohl  das  goldene 
Zeitalter  der  Spniche,  als  auch  die  KlassicitM  des 
Autors  sdbst  Terbürgt,  und  warnt  auf  der  andern 
Seite  Tor  Archaismen ,  Tor  neu  gebildeten ,  e4er  seU 
ten  Torkommenden,  oder  unsichem  Wörtern,  so 
wie  Tor  fiilschor  Anwendnnr  solcher,  die  an  sich 
klassisch  sind,  aber  als  solche  eine  ganz  andere  0e- 
dentung  hal>en,    Hieran  schliefsen  sieh  Bemerkun- 

Sen  über  die  Vermeidung  der  l^reg;EittiUrt  des  Aue* 
rucks,  der  Dicbtersprache«  der  Sprache  des  Tolki 
•ud^derKomikei^,  wogten  oarai^  hmgewiesen  wird, 
dafs  man  Worte ,  die  eh;entbümltch  römische  Sitteni 
mzefehnen,  stehende  Formelu,  herk9mi»i]fehe  Ü-- 
lipsen  und  Pteonagmen  nicht  Ttrindefm  dürfe,  obner 
die  RiehtigkeJI  m  Tornetzes»    UMAk  wird  ange« 


deittet,  wie  die  Beobachtung  aller  diesdr  Rüd^siehteti 
den  Stil  noch  nicht  lateininch  macht,  wofern  nicht 
itte  eigenthüffliiche  GUederuag  des  Satzes  nach  legi*, 
sehe»  und  rh  Tthroischen  Gesetzen ,  so  wie  die  Wort« 
Stellung  und  Verbinduttg  der  SMtze  die  echt  römiacM^ 
Tarlie  Terleilien.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemer*. 
kungen  geht  nun  der  Vf.  zur  Ifauptau%abe  selbst^ 
über,  und  handelt  in  der  enUn  Abtheikiag  sehr  aua^ 
lübriioh  Ton  der  BedeUtuM  und  dem  Gebranehe  der 
sVmmtlichen  Pronomina  und  der  Zahlwörter«  -  Hieran^ 
reiht  sich  eine  die  Anwendung  der  Sul^stantiTa  in» 
Allgemeinen  berührende  Abhandlung^  in  welchem 
der  Vf.  zeigt,  wie  dt^  Suiistanti?a  auf  eine  ?om  deu(-« 
sihen  Sprachgebrauche  abweichende  Weise  angeweur. 
det  werden ,  um  das  Object  nach  speciellen  Merkma^. 
l^n  und  Beiiehnngen  zu  bezeichnen  p  femer  diircli 
wokhe  Mittel  die  wichtigem  SolistantiTa  in  der  Redt 
herTorcehoben  werden,  und  endlich,  wie  im  Lateini^ 
sehen  der  Gebmueh  des  bei  uns  so  hXufinn  Abr 
stractums  Termiedenund  beschrinkt  wird«  Auf  Shu-? 
lithe  Art  ist  das  Allgemeinste  über  das  Adjectivuni 

Esagt,  in  sofern  ee  sich  theils  im  Positivus,  theilf 
den  Verglejebnngsgraden  wem  gewöimliehen  deut* 
sehen  Gebrauch  entfamt,  wernn  steh  Einiges  über 
das  Adferbiuni  ansehliefst«  Im  •folgenden  Abschniti^ 
handelt  der  Yf«  toui  Yerbum,  in  wiefern  dasselbe  in 
eitaefaiett  Sifllen  dnroh  einen  Nebenbegriff  top  dem 
im  Deutschen  gewlttnilich  gegenttlierstehenden  aln- 
weicht,  nnteir  gewissen  Bedingungen  nnagelasseii 
wird.  In  andern  Yerhültnisse»  eitte  Umschreibung 
sdMrst,  nnd  endUeh  durch  das  PSsaticfpium  die  mniH 
nichfaltigsten  Wendnags»  rerkürzt  dUrstallt.  ,  Alf 
eine  Zugabe  zu  den  bisher  Imhandelten  Gagm^tSur 
den  giebt  der  Yf«  ein  alphabetisches  Yetzeichnifi» 
derjenigen  Snbstantira,  A^ctiTa  und  Yerlm,  nebet 
einigen  kurzem  Redensarten ,  webhe^  entweder  an 
sieb  fehlsrhaQl,  oder  mit  SjBeufnmn  rerwecliselt, 
den  Ausdruck  unlateinisdb  mache«  und  deshalbstreng 
nvrermeiden  sind,  aus  Welchem  Grunde  dieser  Abf 
schnitt  aneh  auf  dem  Titel  eim  Antäbarharan  genannt 
wfad«  Dem  BeseMnfli  dieser  srsisii  hei  weitem  auar 
führliehsten  Ahtteaung  bildet  eine  sorgfHkire  Dai^ 
legong  der  Bedeutungen  und  des  Spraohgubrauebo 
d^r  Prtfnesitienen  nnd'Cenjnnetisinen»  Ih  der  zaoeir 
len  AbtheUnng,  welche  die  Debersehrift  führt:  „Y«n 
4er  Bildung  des  kteinisehen  Satzes'^  giebt  der  Yf« 
mehrere  Regeln ,  wie  man,  Teranwesetzt  daCs  die 
einzdnen*  Wörter,  deren  man  sich  bedient,  riehtif 
sind,  dieselben  se  zu  einem  Salse  Terbfaiden  müssen 
dsb  die  DarsleUnng  und  Yerknipfonr  der  Gedanr 
fcen  mit  der  den  Riimera  eigmthürauchen  Weise 
überecnstimme«  Zu  diesem  Bmo  giebt  er  einige  An^ 
deutnngen  über  die  lateinische  GoMfrucftsf»,  w^rua- 
ter  er  aber  nicht ,  wie  gewöhnlich,  4ae  hHote  formelle 
Yerhffltnirs  der  einzelnen  Satzthrae  unter  einander, 
sMdeso  den  legisehen  Inhalt  dieser  SntzAeile«eliist 
TUrstandeD  wissen  will ;  ferner  über  die  ümeekreir 
kmgm^  AUtSntmgem  und  We$Hbmffem  der  Rede,  se^ 
dann  über  die  Demiikkkeity  GmemmHU  nnd  JbmekmT 
IfflMsil  deeAasdiwke«  endlioh  Über  die  3k«0sm* 
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fimiren  und  den'  ümfi^ng  oder  die  pef iodologiaebt 
Crliedermig  des  Satzes.  '  Die  dritte  Ahtkeilnng  enU 
hUlt  die  Lehre  ron  der  Wort-  und  Satzstellung«  Die 
WortsteUnng  beruht  nach  dem  Vf«  anf  dem  Nach« 
droek,  den  ein  Wort  Tor  den  üMgen  roraus  bat; 
auCserdem  kommt  dabei  in  Betracht  di^  Räcksicht 
auf  Dentlichkeit,  und  endlich  auf  den  Wolüklattg« 
Xker  Erörterung  )dieser  drei  Punkte  folgea  anhangen, 
^eise  noch  eine  Anzahl  Regeln ,  .ifvelche  sieh  auf  die. 
im  Sprachgebranche  feststehende  Stellung  einzelner] 
Wörter  beziehen.  DenJBeschluIs  dea  Ganzen  ma«. 
eben  einige  Fingerzeige  hinsichtlich  der  Ordnung^ 
in  welcher  mehrere  in  Verbindung  otefaende  SHtze 
atifffeftthrt  werden  roitssen.  —  Man  wird  demnach^ 
auch  ohne  die  gründliche  Behandlung  des  Einzelnen 
2u  kennen/  niät  in  Abrede  stellen ,  dirb  Hr.  Gr. 
GegenstXade  erörtert  habe,  ohne  deren  genaue  Kennt* 
nifs  und  Berficksiehtignng  es  gar  nicht  möglich  ist, 
auch  nur  auf  eine  ertrM^iche  Weise  lateinisch  zu 
sehreiben.  .  Dessen  ungeachtet  scheint  uns  der  Titel 
des  Buchs  dem  Inhalte  nicht  angemessen.  Denn 
wie  zweckroSfsig  auch  alles  Einzelne  ist ,  so  ist  den- 
noch das  Ganze  nicht  voHstSadig  ^enug  und  auch  zu 
wenig  geordnet,  als  dafs  der  Titel  einer  TlieoH^tdea^la- 
tein  .Stils  Tollkommen  gerechtfertigt  wfir^.  Ob(|leich 
der  Yf.  durchweg  sich  als  einen  Kenner  der  Latinitfit 
seist,  scheint  er  dennoch  nicht  Tollkömmen  über  das 
im  Klaren  gewesen  zn«eyn.  was  von  einer  Theorie  des 
latein«  Stils  gefordert  weraenmüCs,  und  von  w^elchem 
Gesichtspunkte  dabei  auszugehen  ist.  Es^  unterliegt 
nHnüich  keinem  Zweifel ,  dais  eine  Anweisung  zum 
Stil,  d.  h.  zur  guten  lateinischen  Schreibart,  för  ge- 
borne  Römer  ganz  anders  beschaffen  seyn  muCs,  als  rar 
f^olche,  deren  Muttersprache  die  lateinisehe  nicht  ist; 
deiin'  obgleich  es  in  beiden  FSUen  derselben  Sache  gilt, 
so  wird  doch  durch  den  TöUig  verschiedenen  Stand» 
IHinkt  auch  ein  ganz  verschiedener  Weg  bedingt,  der 
2U<  demselben  Ziele  hinführen  soll.  WHhrend  jene 
Bieh  gleichsam  auf  eigenem  Grund  und  Boden  befinden^ 
und  blofs  einer  bestimmteren  Einleitung  zu  dem  bMir» 
f  eh ,  was  durch  die  Leistungen  bedeutender  Talente 
als  mustergültig  aufeestellt  ist,  stehen  die  Nichta'ömer 
^uf  völlig mmdem Gebiete,  und.diellauptschwierig* 
•keit  entsteht  für  sie  durch  die  Aufgabe,,  die  Fesseln 
des  eigenen  Idioms  abzustreifen  und  sich  alles  desje- 
•gen  zu  etitHufsfrn,  was  in  Latiumak  fremd  erscheinen 
«würde.  Da  aber  die  einzelnen  Sprachen  nicht  auf 
igleicbe  Weise  von  d«^  römisebenabweftohen,  so  ergiejit 
«ich  von  selbst  hieraus,  dais  eine  Anleitung  zum  Utei^ 
nischen  Stil  nicht  für  jede  Sprache  dieselbe  seyn  könne, 
sondern  durch  das  eigenthümliche  Yerhtfltnifs  derje^ 
nigen ,  aus  welcher  heraus  die  Umbildung  der  Form 
unternommen  wird,  manaichfaltigmodificirtwird.  So» 
-nach  entsteht  die  Aufgabe  für  eine  umfassende  Anlei^ 
tung  zum  lateinischett  Stil,  vor  Allem  dasjenige,  was 
der  fremden  Spra^ie  nicht  correspondirt  in  J^deu- 
4ttttg,  Fügung  und  bildlidier  Anwendong  der  Wör- 
ter, sowie  in  Fassung  und  Verbindung  derGedanken, 
«iter  einfachen  Gesichtspunkten  zusammenzvstellent 
iinAnacb  also/ gelegtein Grande  zu  zeigen»  vAb  öetk 
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tifikem  Attfefieimige«  «|i  ^e  gebiUM^  jSibmibiH. 
genfigt  Werde  in  solcher  Wiiise»  wie  ^goldene  Zeit* 
alter  als  Nofm  dafür  ^ilt;  oder  mit  andern  Worten : 
die  Theorie  des  lateinischen  Stils  zerfVUt  in  zvrel 
Haupttheile ,  deren  erster  Murt ,  anf  welche  Weis# 
man  die  CarreclheH  des  lateinischen  Ausdrucks  ü^ 
reicht,  der  andere  aberzeigt,  durch  welche  Mittel  der 
l^tein|schen  Darstellung  aas  echt  rSnnache  Co/orrt  im 
weitesten  Umiange  des  Worts  verliehen  wird.  LeichC 
^ird  man  sehen,  daCs  in  diesen  zweiHaupttheOen  diät 
ygfiu.  den  alten  Rhetoren  ai|fgestell(en  vier  Erfordere 
qisseder  Wphlredenheitatifgehen,  indem  das ;wre oder. 
latine  loaui  sufh  lediglich  auf  die  Correctheit  bezieht^ 

S^fihrena  das  römische  Colorit  aus  der  Beobachtung 
essen  liervMgeht,  was  die  Römer  in  ihrem  Sinne 
perepicue\  jornate  et  ante  dicere  nannten , .  so  daCs  nur 
.die  oben  angedeutete  Verschiedenheit  des  Standnunk« 
tes  uns]  Neuern  eine  eigimtkiirnJiche  Behandlung  aieaet, 
vier  Hauptpunkte  gebietet,  keinesweges  aber  hier- 
durch andere  FiK^ernngen  an  eine  Lehre  des  lät.  Stil^ 
veranlafst  werden.  Wir  können  es  daher  nicjit  billi-» 
gen,  dafs  Hr.  6n,  diese  Eintheilung  verschmüheiMl,^ 
zwei  jener  Erfordernisse  des  latein.  Stiles  {pmttte  et 
ipte  dicere)  y  als  einer  andern  Disciplin  angehörend^ 
günzlich  aus  dem  Bereich  seines  Buches  ausgutcUos« 
aen  hat^  u%d  auch  den  dritten  Punkt,  die  per^pteüitaei^ 
als  bedingt  durch  die  latinitasy  ebendeshalb  iibei^eaei^ 
zu  können  glaubte,  ja  auch  <k^  ins  Gebiet  der7a(mffa^ 

f'  ehörenden  Stoff  blois  aufs  I<exikalische  be^c^iriiiikte« 
lenn  diese  EineuEunff  in  willkürlich  gesteckte  Grell* 
zen  hat  zur  unausbleiblichen  Folge  ^genaht,  dalis  der 
Vf.  N öthiges  aiisliefs ; .  dafs  er  ferner  inconsemienter 
yVeise  Anderes,  was  nadi  dem  angenommenen  Grund-- 
eatze  ebenfalls  ausgeschieden  bleiben  muTste.  auf- 
nahm, undendlich,.delserdas,  wasergiebt,  nSufig 
an  unpassender  Stelle  anbriögt.  So  will  er  z.  B«  alleaj 
Grammatische  als  nicht  nieher  ^gehörig  entfernt  wis« 
sen.  Allein  schon  in  deinAusoracke,  dessen  ersicli^ 
S.2u.398  in  dieser  Beziehnns  bedient,  indem' er  von 
^emhdidier  Grammatik^^  redet,  ist  die  Unbestimmt* 
beit  entnalten ,  welche  die  eben  angedeutete  InooiM^ 
quenz  zur  Folge  gehabthat.  Denn  indem  der  vLi&r 
yetböAü/tc^e  Grammatik  ausschlielst,  giebi^  er  danfn/ff^ 
dafs  es  auch  eine  ungewöhnlidte  gebe,  ohjie  j^öchuiK 
Geringsten .  darzulegen ,  was  er  darunter  verstehe« 
Dafs  ledoch  wirklich  ein  Unterschied  sich  darbrete 
zwiscnen  den  grammatischenRegeln,  welche  die  ersten 
Bedürfnisse  der  Lernenden,  befriedigen,  lind  zwischen 
jenen  feinern  Gesetzen  der  Sprache,  durch  deren  Be-« 
folgune  sich  das  Eindringen  in  den  Geist  derselben 
ausspricht,  liegt  am  Tage.  Wenn  nun  gerade  gegen 
diese  am  leichtesten  gefehlt  wird  und  eine  Verletzung 
derselben  der  Reinheit  des  römischen  Ausdrucks  den 
entschiedensten  Einfrag  thut,  so  durfte  eine  Berück* 
sichtigung  dieser  höhern  grammatischen  Eigenthiira- 
lichkeiten  durchaus  nicht  in  einem  Werke  fe^n^ 
welches.zum  Zweck  hat,  denDeutschen  vor  einer  bj/^ 
lerhaften  Uebertragung  seines  Sprachgebrauchs  auf 
den  lateinischen  Ansdrnck  zu  bewidiren» 

{Der  Se$'$hiufs/oiit,i 
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tiomaehomeoi'*  id.deN.D,  II,  43.    »Bietiarnm 

nebst  eia«iii  Uteiniscken  ABtibarbMM.     TW    S!k^ti^t^1ui^^rIJZ\!^!A*  «».o  ohne  gjg« 

Dp  #?  J  ßrtfMT  n-  *.  w       '  ^"  Äichtigkert  Oder  Correctheit  des  emzelnen  Aus- 

Ur.  O.  /.  faryw  u.  ».  w.  dracke»  zu  rerstoTseB ,  im  ersten  Beispiele  auch  m». 

(Btichlufs  von  tfr.  108.)  liYe»,  im  rvreiten  mihiy  im  dritten  {ego  und)  mZ/UL  im 

GTierten  Btesiü  gesagt  werden  konnte.  Dafs  dies  aber 
anz  besonders  verdiente  naeb  dem  bereits  Ange-    nicbt  gescbah,  sondern  dafür  die  rolbtHndisere  Be- 


eefilhrten  die  Lehre  Tom  Gebrauehe  der  Tempora  und   zetchnuDg   durch  Hinzuftlgung   eines  Hauptwortes 
5f  odi  des  Terbums  behandelt  zu  werden,  insofern  die    gebraucht  wurde,  hat  seineu  Grund  in  dem  allgereei- 
Lateiner  mittelst  derselben  die  Gedanken  in  den  mau-   nen  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Ansohaolichkeit, 
.  niehfaltigsten  N iiancen  bezeichnen ,  die  im  Deutschen   aber  keinesweges  in  einer  besonderen  Bigeuscbaft  des 
auf  diesem  Wege  nicht  auszudrücken  sind,  und  daher   lateinischen  Subrtanimims.    Man  sieht  also,  das  Hr. 
Ton  unkundigen  Lateinschreibern  leicht  verfehlt  wer-    Gr.  mit  Unrecht  sich  der  Ansicht  hingab,  es  brauche 
den«  Diesen  Gegenstand  der  Grammatik  hieher  zu  zie-    in  .einer  Theorie  des  lateinischen  Stus  nicbt  beson- 
.  iien »  durfte  Hr«  Gr.  um  so  weniger  unpassend  finden,   ders  die  Forderung  der  Alten  hinstehtlicb  der  perm- 
,  als  er,  seinem  eigenen  Grundsätze  ungetreu,  diePar^   euHas  berficksiohtiget  zu  werden ;  denn  indem  erdieb 
,  Cicipialoonstrnction  in  Beziehung  auf  die  verschiedenen   verluinnte,  wurde  er  dennoch  durch  die  Sache  selbst 
deutschen  Wendungen,  welche  durch  diese  Yerbal-   genöthigt  derjenigeu  EigenthUmlichkeken  zu  geden* 
form  aussedrOokt  werden^  zu  behandeln  für  gut  be-   Ken,  die  Mos  in  dem  Gesetz  der  Deutlichkeit  begrün- 
.  fand«    Eben  so  wenig  können  wir  Hn«  Gr.  beistim-   det  sind,  und  es  mufste  diefs  dann  natürlich  an  einer 
.  men,  wenn  er  meint,  die  Behandlung  der  Pronomi«   Stelle  geschehen ,  wriche  für  diese  Erörterung  nicht 
..oa,  Zahlwörter,  Prüpesitionen  und  Coniunctionen,   die  richtige  ist,  so  dals  eine  klare  Uebersicht  des 
.denen  er   den  gröbten  Theil  seines  Werkes   ge-  ganzen  .Gebietes,  gewifs  zum  Nachtheile  derer    die 
,  widmet  hat,  gehöre  in  das  Gebiet   des  Lexikali«   lateinisch  schreiben  lernen  wollen,  verloren  gegan- 
.  9chen  und  nicnt  in  das  des  Grammatischen«    Was    gen  ist.    Eben  so  wenig  eehörte  das,  was  p.  149  fr, 
.  endlich  die  unpassende  Stellung  einzelner  Brörte-   von  derjB(rrvorAe6iiiijf  des  Substantivs  gesagt  ist,  zum 
.  rungen  anlangt,  so  bemerken  wir  znförderstjdafs    Snbstantivum  als  solchem,  sondern  ebenfalls  in  die 
ein  grofser  Theil  von  dem ,  was  Hr«  Gr.  als  eigen*   Rubrik  von  der  Deutlichkeit«    Ja  die  ganze  Lehre 
tbfimlichen    Gebrauch    de^  Hauptwortes  darstellt ,   von  der  Wortstellung  und  dem  Periodenbau ,  welche 
\  mit  diesem  nichts  zu  schaffen  hat,  indem  es  nicht  die   Hr.  6r«  nicht  gut* unterzubringen  wutste,  und  des- 
.  Wertform)  sondern  der  Gedanke  ist,  worin  die  fra^;-   halb  gleichsam  anhangsweise  behandelt  hat,  mnfsle 
liehe  Eigenthiimlichkeit  begründet  ist«    Wie  richtig   als  das  wesentlichste  Förderungsmittel  der  Deutlich- 
auch  die  Bemerkung;  an  sich  ist,  dafs  die  Lateiner   keit  in  diesem  Hauptabschnitt  abgehandelt  werden! 
häufig  das  Object  eines  Satzes  nicht  kahl  hinstellen,   Auf  welche  Weise  dem  lateinischen  Ausdrucke  An^ 
.  sondern  dasselbe  nach  seinen  speciellen  Merkmalen   nehmlichkeit  verliehen  werde,  glaubte  Hr.  Gr.eben- 
vnd  Beziehungen  zu  bezeichnen  suchen,  so  wird  den-   falls  nicht  in  der  Theorie  des  lat.  Stiles  lehren  zu 
noch  das  Hauptwort  hier  nicht  anders,  als  in  jeder   müssen.  Dessen  ungeachtet  bringt  er  in  der  zweiten 
andern  Beziehung  angewendet,  und  es  kann  demnach   Abtheilun^  seines  Buches,  der  er  die  Ueberscbrift 
nicht  die  Rede  davon  sejn,  dafs  es  als  Hauptwort  be-   „von  der  Bildung  des  lat.  Satzes^  gegeben  hat  man- 
trachtet  indergleichen  SXtzen  rtcAt^er  stehe,   als   chesbei,wasmangar niolithiererwartet,sondernwas 
in  andern.    Betrachten  wir  einice  von  dem  Y^  an-   in  das  Kapitel  vom  orputtu$  dicemK  gehört,  wie  über- 
geführte Beispiele ,  alsLiv.XXl,  45«    ^JUi$  adhor-'   haupt  diese  ganze  AbtheUung  etwas  ganz  anderes 
tationibus  qmim  jutn^tque  ad  eertameii  accend  mt/t-    enthMlt,  als  ihre  Ueberscbrift^  welche  hiesanfdie 
fumantint  esient^*}  C^'e.n.Jtfiir.dO.  y^Fatebar  enim^  formelle  Grestaltung  des  Satzes  hindeutet,  erwarten 
CMo,  me  t^uoqtte  in  adofescentia  dißsum  ingefpio   iHfst«    Denn  es  wird,  wie  wir  schon  ob«i  angedeutet 
meo  guofstise  adiumenta  docirinaey'  id.  Epp.  ad   haben,  dasYerschieoenartigste  in  diesem  Abschnitte 
Farn.  IX,  2«    ^^Quosdam  hominei  oeuli  mei  ferre   zusammen  behandelt,  ja  es  wird  in  einer  besondera 
non  posiuntf  §ed  comuetudo  diutuma  caUum  oMuxi$   Unterabtheilnng  von  mr  Deutlichkeit »  in  einer  an- 
.  SFM»9»*/^md.L.Z.  UM.  R  (5)  ^^^ 
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dem  von  der  Annelinilitlikett ,  mid/dallebeB  von  dea 
Tropen  und  Figuren  gtfkprööhen ,  ohne  dkh  kith  dr-« 
giebt,  warum  dies  gerade  hier,  und  nicht  wo  andi^a 
r.giescbieh^«    Dafs  'd^r  Vf.  end^ch  Ton  den  Rficksich'- 
»tln^  wekhe  man  aüi  heobathten  hdl  um  dem  Gegen- 
sttinde  angemessen  «ich  auszudrücken  {apie  dicere)) 
nicht  einmal  gelegentlich  etwas  erwähnt,  müssen  wir 
als  einen  offenbaren  Mangel  des  Werkes*  bezeichnen, 
Denn  nicht  ohne  Grnnd  machten  die  Alten  einen  ge- 
nauen Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Gat- 
«tun^eu  der  Darstellung  und  dem  tladurch  bedingten 
.  Unterschied  des  Stiles,  und  eine  nur  oberflächliche 
.  Bekanntschaft  mit  den  Produoten  des  neuern  ^Lateins 
.  zeigte  wie  gerade  hierin  noch  so  häutig  gefehlt  wird, 
.und  wie  namentlich  junge  Leute  zu  der  ruhigen  Be- 
wegtrqg  und  der  ungeschminkten  Einfachheit  aes  te- 
^Hue  dkendi  ^ßnus  niclit  ohne  Schwierigkeit  hinzu- 
'    führen  sind,  indem  verkehrte  Vorstellungen  von  der 
vermeintlichen  Zierlichkeit  oder  Eleganz  der  Rede 
.sie  zur  Anwendung  zwar  ai|  sich  richtiger »  aber  fiir 
den  Gegenstand  unpassender  Ausdrücke  verleiten« — 
.Deshalb  halten  wir  den  vom  Vf«    gewHhitcn  Titel, 
yJTbeorie  des  lat.  Stils,*'  für  unzweckmäfsig ,  was 
!aer  Vf.  selbst  gefühlt  zu  haben  scheint,    indem  er 
.Vorr,  p.X«  gesteht,  er  habe  oft  daran  gedacht,  seiner 
.Schrift  den  Titel  eines  lateinischen  Lexilogus  zu  ge- 
ben.   Ob  dieser  jedoch  der  Sache  mehr  würde  ent- 
sprochen haben,  müssen  wir  sehr  bezweifeln.    Wir 
sind  vielmehr  der  Meinung,  dafs  Hr.  Gr.  sein  Werk 
am  richtigsten  bezeichnet  haben  würde,  wenn  er  es 

turnrnmatische^lexikalUche  mui stilistische Adversarien 
enannt  hätte;  denn  ohne  eine  vollständige  und  syste- 
,inatische  Anleitung  zum  latein.  Stil  zu  sehen ,  ent- 
halt es  doch  eine  Menge  Regeln ,  Bemerkungen  und 
andere  nützliche  Dinge,  welche  man  noth wendig 
beachten  mufs,  wenn  nuin  sich  richtig  lateinisch 
ausdrücken  wili*  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet,  können  wir  dem  Buche  unsern  Beifall 
«nicht  versagen,  und  erklären  es  für  ein  recht  brauch- 
bares ^yerk ,  welches  jüngere  Freunde  der  Latinität 
.gewifs  nicht  ohne  mani^ichfoltige  Belehrung  zur  Hand 
nehmen  werden.  Ja  auch  Kundigere  dürften  iiicht 
selten  auf  treffende  neue  Bemerkungen,  oder  auf 
licht  volle  Erörterung  einzelner  anderswo  weniger  gut 
behandelter  Punkte  stoCsen,  und  jedenfalls  kann  ein 
grober  Theil  des  Buchee  als  Ergänzung  zu  jeder  la- 
teinischen Grammatik  angesehen  werden.  Dieses 
Urtheil  zu  begründen  wollen  wir,  so  weit  es  der 
Raum  gestattet,  eine  Partie  des  Buches  genauer  be- 
traohtei^#  Zuvörderst  handelt  Hr.  Gr.  mit  lobens- 
werther  SJarheit  von  den  Pronominibus,  und  ent- 
wickelt ihren  mannigfaltigen  Gebrauch  mit  vieler  Ge- 
wandtheit sehr  natiirlich  aus  der  Grundbedeutung 
derselben,  indem  er  zugleich  die  angestellten  Re- 

feln  mit  reichlichen  Beispielen  erläutert.  Mit  Recht 
fginnt  er  p.2SdieseaKapitel  mit  dem  Persona^iro« 
.Aomen ,  und  zeigt,  da£s  ego  i|nd  ti$  im  Allgemeinen 
^da  ausdrücklich  i^esetzt  wird,  wo  die  fraglichen  Per- 
sonen mit  einiger  Bedeutsamkeit  bemerklich  gemacht 
werden  sollen  >  dies  geschieht  nun  a)  bei  jedem  Ge- 


gens^  mit  einem  andetii  Subjecte ;  b)  wenn  dassel- 
'  £e  Subject  hinsichtlich  hine9  verschiedenen  Prädicate 

! leichsam  mit  sich  selbst  in  Gegensatz  tritt ;  c)  wenn 
aa  Subject    s^ine  ^ghauntungen    mit    »oberem 
Kachdrucke  ausspricht,    inä  b^r  Impenattven  ribd 
Fragesätzen ,  wenn  die  zweite  Person  mit  erofserer 
Hefügkelt  angegangen  wird;   d)  wenn  das  Sut^ct 
des  Hauptsatzes  durch  eine  Apposition  oder  durch  ei- 
nen Zwischensatz  von  seinem  Prädikate  getrennt 
wird ;  hieran  schliefst  sich  S.  29  eine  Bemerkung  über 
die  Anhängung  derSvlbe  mat^  welche  nicht,. wie  ir- 
rig angenommen  wird,  die  gedachten  Pronomina  ver- 
stSfrken,  sondern  eine  Absonderung  der  dadurch  be- 
zeichneten Subjecte  ausdrücken  soIL  Eben  so  zweck- 
mäfsig  ist  das,  was  Hr.  Gr.S.30  über  den  fälschlich 
sogenannten  Pluralis  majestatis  bemerkt,  und  darauf 
aufmerksam  >nacht,  dafs  in  diesem  Fhiralis  vielmehr 
der  Ausdruck  einer  gewissen  Bescheidenheit  Hege. 
Dabei  konnte  noch  angeführt  werden,  dafs  nicht  sel- 
ten in  einem  und  demselben  Satze  vom  Plural  zum 
Singular  übergegangen  wird,  und  umgekehrt;  z«  B. 
Cic,  Epp.  ad  Attir.  1 V ,  I.  „  A*ti/ie  nonas  Sext^  Djfr- 
rhachio  sum  profecius.  ipso  illo  dicy  quo  iexesi  /0F- 
ia  de  nobis/'    Epp.  adFam.  II,  II,  2.  „Tbfwn  nt- 
gotium  non  est  digmtm  viribus  nostrisy   qm  mmkh 
ra  in  repubUonera  sustinere  et  possim  et  debeam.** 
S.  31  erörtert  Hr.  Gr.  weiter  den  Gebrauch  des  Pre«^ 
nomens  der  zweiten  Person  in  affectvoUen' Fragen, 
welche    entweder  Unwillen,     oder  Verwunderung 
ausdrücken,  womit  er  in  der  folgenden  Bemerkung 
die  Erwähnung  des  sogenahnten  Uativus  ethious  ver- 
bindet,   und  den  Gebrauch  desselben  besonders  in 
Fragesätzen,  bei  Imperaiiven  und  fieilebhafternHin- 
weisungen  auf  das  plötzlich  Erscheinende  oder  Un- 
erwartete nachweist.    Nachdem  er  hierauf  gezeigt, 
dafs  die  Genitive  der  persönlichen  Pronomina  ^ich 
von  den  davon  abgeleiteten  Possessins  dadiuth  un- 
terscheiden ,  dafs  sie  nicht ,  wie  diese ,  ein  Y erliSK- 
nifs  der  Angehörigkeit  ausdrücken,    enndern  die 
durch^s  Pronomen  bezeichnete  Person  als  Objed  ei- 
ner Thätigkeit  darstellen,  oder  die  Persönliehk«ii 
des  Subjects  hervorheben ,  spricht  er  zuletzt  vojt <fer 
Auslassung  des  Subjectsaccusativ  der  persönlicheil 
Pronomina  beim  Accnsativus  c.  Inf.     Wiewohl  et 
nun  hier  das  nicht  seltene  Vorkommen  dieser  An»- 
lassung  zugesteht  und  mit  Beispielen  belegt,  so  kön- 
nen wir  ihm  doch  nicht  darin  beistimmen,  dafs  diene 
Structur  nicht  rein  lateinisch,  sondern  aus  dem  Grie* 
chbchen  entlehnt  sey  und  daher  unsere  Naehabmung 
nicht  verdiene.    Denn  dafs  dieselbe  Spi^heigenheit 
auch  bei  den  Griechen  sich  findet,  ist  noch  kein  Be- 
weis dafür,  dafs  die  Römer  bei  Anwendung  dertel- 
.  ben  eine  griechische  Structur  vor  Atigen  gehabt  ha- 
.  ben;  vielmehr  geht  ans  dem  Umstände,  dafs  dieso 
Ellipse  nur  dann  Statt  findet^  wenn  in  dem  unmittel- 
bar Vorhergebenden  eine  hinlänglich  kläre  Andeu- 
tung der    fraglichen    Person    enthalten   ist ,    vnd 
dafs  die  besteh  Schriftsteller  nicht  selten  diese  Coo- 
structionsweise  gebrauchen,   deutlich' hervor ,    daCs 
dieselbe  ihren  Grund  in  der  freieraümgangsspimlio 

hat. 
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«Qg  heHmatrUt,  mck  mxkt  w  die  «tmtgro  Regeln 
ider  Granmiatik  kinAbU    Demftaeli  jniiMea  vfir  Tiel- 
mekr  die  Mdaehie  Ellipse  dee  perateliolieii  Prono- 
mene  gerade  als  eine  fitgenthtinilielikeit  des  echt  la-* 
^einischen  Ausdrucks  bezeichnen  ^  vriewohl  bei  der 
•NaebahmuBg  derselben  einige  Yorsicbt  anzuwenden 
i^.    Von  S.  34—41  spricbt  Hr.  Gr.  sehr  genOgend 
über  das  ReAudrum  $ui^  so  dalk  nicht  nur  der  Ge- 
brauch diesen  Pronomens  an  sieh  .betraehtet  ToUkom- 
inen  entwickelt  und  in  ein  helles  Licht  gestellt  14^ 
sondern  auch  mit  Rttcksicht  auf  das  deutsche  sich 
einige  Fälle  ngegeben  werden^  in  welchen  dassel- 
be mc/d  durch  das  Reflexivum  ausgedrückt  werden 
'kann ,  und  die  Anwendung  desselben  zu  einem  feh- 
lerhaften Germanismus  \7erden  würde,  wie  das  na- 
mentlich dann  Statt  findet,  wenn  das  Subject,  auf 

*  welches  das  Pronomen  ^cA  zurückweist,  sich  eher 
leidend.,  als  thtftig  verhalt,  und  daher  im  Lateini- 
schen das  PassiFUm  gebraucht  wird.  Ton  prakti- 
schem Nutzen  würde  es  übrigens  gewesen  sejn,  wenn 
der  Vf. ,  obgleich  er  den  allgemeinen  Grundsatz  rieh« 
tig  angegeben  hat,  sich  noch  mehr  über  einzelne  FSUe 
verbreitet  hatte,  da  gerade  im  Gebrauch  derjenigen 
Zeitwörter,  die  im  Dentsehan  das  zurttekbeziehende 
Pronomen  bei  sich  haben,  «ine  Iiedevteade  Abwei^ 

*  chnng  fom  lateinisehenldiom  bemerUich  ist,  die  den 
Ungeübten  leicht  zu  Fehlem  verleitet.  Die  8. 41  bis 
51  gegebene  BrlHoterang  des  Pronomen  is  genügt 
^«nz  dem  vorliegenden  Zweck,  und  enthält  eine 
gründliche  Darlegung  des  Gebrauchs  dieses  Rede- 

-theils,  dessen  richtige  Setzung  dem  Lateinschrei- 
beaden  blHifig  deshalb  schwierig  wird,  weil  die  Y or- 
f  atellangsweise  der  ll9mer ,  vermöge  welcher  sie  i$ 
'  gebrauchten,-  vW>  wir  das  Reflexivnm  zu  setzen  ge- 
'  neigter  sind,  mit  der  deutschen  Gedaakenveebiadung 

*  nicht  übereinstimmt.  Was  Hr.  Gr.  hierauf  von  der 
Auslassung  des  is  bemerkt,  ist  an  sich  vtfUkommen 

-richtig,  seheint  nns  aber  nicht  erschöpfend,  indem 

diejenige  Art  dbr  Auslassung,  auf  welcher  die^- 

~ IraciioH  beruht,  gar  nkht  erwMmt  ist.    Debethanpt 

*  müssen  Wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken ,   dlb 

*  es  uns  auffallend  gewesen  i»t,  weder  hier,  noch  an 
' einer  andern  Stelle  die  AttraetionerwXhnt  sn  finden. 

Denn  da  der  Vf.  ^ine  Anleitung  geben  weHte ,  den 

*  Isteinischan  Stil  so  zu  bilden ,  dafs  ei^in  echt  römi- 
sches GeprXge  trage  und  nieht  den  Ursprung  des 

*  deutschen  Denkens  verrathe ,  so  dnrfie  «ach  unserm 
Blessen  gerade.ifie  Bigenthiimllcfakeit  der  Satzbil- 

'  düng,  welche  ans  dem  lebendigen  Gebrauche  her« 
▼orgegangen  ist,'*ndd  die  darum  dem  Fremden  schwie- 
riger nashzifbiMen  ist,  als  die  streng  regelmUfsige 
Fügung ,  nm  so  weniger  unbeachtet  bleiben ,  als  in 
der  geschickten  Anwendung  ^er  fraglichen-  Structu- 
ren  ein  riditiger^inn  für  echt  lateinische  Dictien 
<eich  oflflHlb^rt.  ^  Im  folgenden  Abschnitt  S«51  han- 
dMttH^  Gt^  ¥on  ipse^  und  glebt  riohtig  dessen  Grund- 
bedeutung so  an ,  daTs^es  stets  die  Hauptperson  be- 
zeichne, nicht  hinPa  ilAn  WiPiritüiikAit  uftirh^  *^a*Pi*^r't 
auch  nach  der  Vorstellung  der  Reden^n*    Sehr  gut 


^entfuelLelt  er  ;Uerens  den  (weitem  Gebrauch  dieses 
PfionooMaia,  wonach  ^s  theils  selM^   theils  sogar j 
i§eradey  eben^  theflatiV%,  genau  bedeutet,   theils 
-eine  absondetnde  Kraft  erhVlt,  und  entweder  durch 
'tJlein^  aus  eigenem  Antriebe j  oder  durch  Ho/s,  an 
umf  für  sich  zu  übersetzen  ist.  .Eben  so  zweckmS- 
fsig  ist  die  Bemerkung,  dafs  in  abhHngigen  Sätzen, 
-in  welchen  er  od^  ssin  vorkommt,  ipse  keinesweges 
gebraucht  werde,  um  eine  Undeutlichkeit  zu  entfer- 
cjwn ,  die  durch  is  oder  se  entstehen  könnte,  wie  Nan- 
'Che  glauben, sondern  dals  i/isestets  den  Sinn  einer  sol- 
-ehen  Stelle  auf  eine  eigentdillmliche,  seiner  Grundbe- 
deutung geroSEse  Weise  modifioire^    Mit  4er8elben 
Gründlichkeit  ist  auch  S.  57— 60  das  Pronomen  idem 
bdiandelt;  dooh  können  wir  dem  Vf.  nicht  beistimmen^ 
^wenn  er  S.  50  behauptet,  die  Yerbindung  roh  tVem 
cumser^durchausyerwerflich,  und  mit  Unrecht  von 

•  Jluddufuinii  T.  II.  p.  05  und  Ton  Stallbaum  in  der 
'  beigefügten  Note  in  Schutz  genommen  wordm.  Je- 
"denfftUs  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  die  fragliche  Note 
*Ställbaum  zugeschrieben  wird ,  indem  sie  Ton  Ruddi^ 

-  mann  selbst  herrührt.  Was  aber  die  Stellen  selbst 
anlangt,  Lir.  XXX,  12:  ^^Numidae  aiquein  eadem 
mecum  Africa  gsniti ,  ffom  alienigenas  et  extemi 

'fidem  espenri  malhmJ*^  Taeit.  Annal.  XV,  2:  Hunc 
ego  modern  me cum  patre  geniium  in  possessionem 
Armeniae  dedusi.''  Gell.  XYIII,  11:  ,,Non  herde 
idem  senfiocum  Casellio^^^  so  gestehen  wir,  nicht 

-  recht  zu  begreifen ,  wie  Hr.  Gr.  beh^untcn  kann, 
däls  cum  mit  idem  in  gar  keiner  Yerbinoung  stehe, 

'  da.es  am  Tage  liegt ,  dafs  es  auf  nichts  Anderes  be- 

-  zc^n  werden  kann»  -^  Im  Folgenden  giebt.der  Vf. 
mit  Bestimmtheit  die  Falle  an,  in  welche  die  Latei- 

>  ner das  Possessi  nim  setzen,  worauf  zugleich  deutlich 
-entwickelt  wird,4inter  welchen  Bedingungen  dasselbe 
^  figlicb  kann  ausgelassen  werden,  oder  geradezu. foh- 

•  lerhaft  gebraucht  würde.    Auch  die  auS  der  Hnunt- 

-  bedeutung  des  Eigenthums  sich  ergebenden  Nebanoe- 
:  griffe  sind  nicht  junberü^ksichtigt  geblieben;   doch 

ist  die  Andeutung,  daCs  die  Possessivs  in  dem  Sinne 
-giinsiig,   vorthsHkaß  Torzüglich  nur  Ton  Dichtern 

E^brauoht  würden,  unbegründet;   man  TergL  z.  B. 
ir.  XLII,  43,3.   SaU.  Ing.  54,  8.   61,  1.   66.  1. 
Ramsham  fr  158.  4.  if.  —    Wag  der  Vf.  ferner  iUier 

•  die  Pronomina  demonstratira  sagt  S«  64 — 87,  kann 
als  gelungen  und  das  Wesen  dieser  Wörter  bezeich- 
nend betrachtet  werden,  und  möchte  sich  schwer- 
lieb  irgendwo  anders  so  klar,  Tollstffndig  und  prak- 

-  tisch  behandelt  finden.  *  Indem  wir  daher  diesen  gan- 
zen Abschnitt  als  einen  der  Torzirglichsten  des  gan- 

;  zen  Bncbes  i>emerklfcb  machen  ^  haben  wir  bloCs  zu 
erinnern ,  dafs  bei  Ule  ein  oigentbiimUcher  Gdxrane b 
desselben  unerw^nt  geblieben  ist,  nämlich  daCs  es 
in  der  oralfo  oblima  gesetzt  wird ,  wo  in  der  joraiio 
recia  entweder  Aic,  oder  nach  den  Umstünden  das 
Pronomen  personale  der  2ten  Person  stehen  würde ; 
z.  B.  Sali.  Ing.  c«  49, 3 :  „  hguriha  singuktf  iurmms^ 
et  manipulas  eircumiens  monef  ai4pie  Mestatur,  uti 

.  jforaH  mtetäiiim  essent  siffno  dato  Romanos  invadere^ 
illum  diem  aut  omnis  Jabores  et  victorias  eonfirma^ 

iwrum 
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titrumy  auf  maxumantm  ammmarwn  initium  fbre'^\ 
wo  es  in  der  orai.  reda  heifsen  mauste  hie  dies  —  con« 
fifmabii.    Ebendas.  c.  62,  !•  f^Hamikar  lugurtkatßj^ 
hcrumans  obtestaiur:  saiis  saepe  tarn  ei  virtutem  mt« 
liium^  et  foriunam lentaiami  caveat^  ne  illo  cun* 
et  ante  Numidae  $ibi  eonsulani  ^' ;  wofür  die  orof  •  f9sta 
rerlangte  cave^   ne  te  cunetante  oAet  si  euhcte^ 
i^j^,  —     Auch  die  Erläuterung  der  übrigen  Prono- 
mina,    80   wie  der    Zahlwörter,     empfiehlt    sich 
durch  Gründlichkeit  und  praktische  Andeutnn^en, 
so  wie  aach  die  übrigen  Abschnitte  im  Ailgemeinen 
dieses  Lob  verdienen;    wir  müssen  jedoch  die  Be- 
sebrttnl^ung  machen »  daCs  hier  die  Anordnung  hHnfie 
unpassend  ist  und  die  Ausführung  sich  nicht  gleicE 
bleibt.    In  Bezug  auf  den  Antibariariis^  der  auf  dem 
Titel  als  ein  nicht  unwichtiger  Theil  des  Buches  be- 
sonders hervorgehoben  wird,  scheint  uns  noch  nSthig 
zu  bemerken,  dafs  er  im  Ganzen  seinem  Zweck  en^ 
spricht,  und  namentlich  durch  genaue  Begriffsbestifli« 
mungen  sowohl  auf  die  richtige  Anwendung  klassi« 
scher  Wörter  und  Ausdrücke  hinweist,  als  auck  vor 
fehlerhaftem  Gebrauche  warnt.    Das  zu  diesem  Be- 
hufe  aufgenommene  Verzeichnifs  solcher  Wörter  und 
Redensarten,   die  an  sieh  ganz  fehlerhaft  sind,  ist 
jedoch  etwas  zu  weit  angelegt,  indem  mehrere  darin 
vorkommen ,  die  wohl  kaum  irgMid  Jemand ,  der  nur 
einigerroai^en  klassische  Leetüre  hat,    gebrauchen 
dürne;  z.B.abbreviarey  ad  beneplaeüum  ^  praelitm 
amittere,  apparentia^  approximarey  beatificarcy  W- 
bere  in  iolutem  alicmus,  blasphemarey  bonum  latinuniy 
catcutarej  cassarcy  casualisy  eausare^  coactey  compas-* 
sio  etc.    Lateinschreiber,  die  dergleichen  schauder- 
erregende Phrasen  und  Wörter  anzuwenden  kein  Be- 
denken tragen,  verschmähen  aber  den  ganzen  Yorrath 
des^  Küchenlateins  überhaupt  nicht ;  wollte  daher  der 
\t.  auf  diese  Rücksicht  nehmen,  so  hütte  er  in  seinen 
Antibarbailis  die  ganze  Diction  der  virarum  oA«ci»- 
rorumy  so  wie  das  lateinische  Rüstzeug  der  alten  Di- 
plomaten, Juristen  u.  s.  w.  anfnehmen  müssen.   Wie 
vollständig  aber  dann  auch  seine  Sammlung  gewesen 
wHre,  so  würde  sie  für  selche  Unlateiner  doch  schwer- 
.  lieh  etwas  gefruchtet  haben,   da  e^  in  sprachlicher 
und  sillisti^her  Hinsicht  eben  so ,  wie  in  jeder  an- 
dern anmöglich  ist,  einen  Mohren  weifs  zu  waschen. — 
Als  Quellen  für  die  synonvmischen  Bestimmungen 
hat  Hr.  Gr»  aufser  Valia ,  Pöpma  und  ErneHi  beson- 
ders Z)^^/em  undHa^JeAf  benutzt;  warum  er  jedoch 
auf  die  verdienstlichen  Leistungen  Herzog**^  in  dessen 
Ausgaben  des  Caesar,  Sallust  und  Qnintilian  so  we- 
nig Rücksicht  Mniommen  hat,  ist  uns  etwas  befrem- 
dend«   Aufserdem  möchte  auck  noch  die  Aenfserung 
in  der  Yorr.  S.XI,  wo  der^Vf.,  nach  allgemeiner  An- 
gabe seiner  Quellen,  also  fortfahrt:  „was  sonst  noch 
als  HüUsäiittel  gedient,    das  findet  man  bei  jedem 
einzelnen  Artikel ,  wofern  idi  denselben  ntcAi  durch-' 
aus  eigener  Beobachtung  verdanke^  angegeben**,—  et- 
\vas  zn  viel  besagen }  denn  wShrend  sehr  hSnfig  hei 
einzelnen  Bemerkni^l^n  andere    Gelehrte. als  Ge- 


wShrsmfencir  angefifaiK  werdtoy'/gee^hMil  dleb  ia 
vielen  FSUen  vvriraemm  nicht,  wo  mafi  sehr  irre» 
würde ,  wenn  man  4iese  Punkte  ledtglith '  als  neoe 
Forsehnn^en  des  Vfs  ansehen  vriAite«  Schliefiüi^ 
müssen  wir  noch  eines  Mangels  gedenken,  dessen  Bk^ 
seitigung  bei  einer  zweiten  Auflage  dem  Buche  ge* 
wifs  von  grofsem  Nutzen  seyn  würde.  Wir  vermin- 
sen  nämlich  einen' guten  vom  genauen  Index,  da  der 
vom  Vf.  beigefügte  auch  den  mäfsigsten  Foraerunsen 
nicht  entspriefai,  und  in  seiner  j^igen  Beschäm»* 
heit  zum  Theil  eogar  unnütz  hU 

SPRACHKÜNDE. 

Paao,  b.  Calve:  Neuestes  umt-^  %md  sacherüSren^ 
des  Verteutschungs 'Wörterbuch  aller  jener  am 
fremden  Sprachen  entlehnten]  Worter  y  Attsdruiie 
und  Redensarten  y  welche  die*  Teutschen  bisjeizt^ 
in  Schriften  und  Büchern  sowohl^  als  in  der  U»h 
gangssprache  y  noch  immer  für  unentbehrlich  und 
unersetzlich  gehalten  haben.  Ein  Handbuch  f3r 
GeschMftsmSnner ,  Zeitungsleser  und  alle  gebil- 
dete Menschen  überhaupt«  Von Joh.Gottfir.  Son^ 
mer.  1833.  IT  u.  510S.gr«8.  (2 Rthlr.  12  gGr.) 

Eine  in  kurzer  Zeit»  migeachtet  der  BredkeinBi^ 
mehrerer  Hhnlioher  Werke,  nVthig  gewordene  tMy/# 
Auflage  spricht  Jem  Yf.  für  den  Beifall  des  Fnhli- 
cums,  den  es  dem  Plane,  nach  welchem  er  nrtprüng- 
lieh  zu  Werke  gegangen  ist,  zoUt.  Diese  neue  Ao^ 
läge  hat  nach  dem  Vorworte  wenigstens  1200  Artikel 
mehr  erhalten,  ab  die  frühern;  andi  soU  alles  U»- 
brige  sorcfXl^er  durchgegangen  und  Jkhnches  W- 
richtigt  oder  sonst  genttner. bestimmt  sejm.  „Dem 
Werke ,  wie  einige  Recensenfta  gewünscht  kabtoi 
eine  nodi  gröfsere  Yollslindigkett  als  die  gegaa- 
würtige  zu  geben ,  sehien  iiberflüisig ,  da  ^  ehneliin 
nicht  zum  Gebrauch  des  belehrten  bestimmt  ist,  lov- 
dorn  blofs  zum  YerstHndnifs  solcher  Bücher  u^ 
Schriften  dienen  eoU ,  die  in  die  Hunde  des  naät»* 
dlrten  PnbUcums  kommen^,  sagt  d^r  YCi.  and  ans 
sollte  wahrlich  glanben,  ein  sf^leher  dicker  enge* 
druckter  Band  voll  solcher  Wörter,  die  bis  /ip 
noch  im  Deutschen  für  unentbehrUeh  und  unerseizlUk 
gehalten  werden,  vnt  der  Yf.  sagt,  sollte  Unrei- 
chen ,  und  doch  fehlen  hier  Wörter  wie  Jbrehäeiogfe 
nnd  (Hexameter  ist  da)iSi^ar,  Trimetery  Tetrameter. 
Aber  mit  dem  für  nnentbehrlick  nnd  vnerseizliek 
gehalten  werden  der  Anfcenommenea  ist  es  dem 
auch  se  streng  nidit  zn  nenmen,  und  wk  mSd^ni 
nns  allenfalls  zu  dem  Beweis  erbieten,  daln  ein 
Fünftel  wenigstens  hier  ganz  unnöthig  steht,  wie 
JJiptih^  Dyspnoicy  D3fscrasieu.XhnUy  weil  Jf iemand 
diese  hier  suchen,  wird ,  nnd  ein  zweites  Fünftel  sehr 
entbehrlich  ist,  vtieDelieaty  Disturiireny  Secretiw 
u«  ühnl«,  weil  sie  Ungst  durch  bessere  dentoeke  W5f^ 
ter  ersetzt  sind  nnd  es  wenigstens  hier  d0r  AnÜb» 
ruttg  aller  Ableitongen  nicht  bedurft  kiittei«r  Pt^r 
nnd  Druck  sind  vorzfiglick  gut» 


••■•i 


mmmm 


JL 


»••«      t< 


ALL  GEMEINEN    LITERATUR^  ZEITUNG 


y 

i*"" 


•  ».  NovembQ.r    1.834» 

|,      ORIENTALISCH^  LITERAT  ÜB«!  «m^  4Mi'*  AatoM^baft  M;jnr  aiUÜii^^  HiMv 

*  ■    L  #•_»  1.      .e   <    .••     Ml'  t.     ML-rw  1  i.    '  ^O"  Vorrad«  folgen  ü»  Yarjanteii  eiineo  bresdaMr 
,    JiijA,  b.Crik&er:|Änl«fweJ/.6«^Ä,T^^  Co*«  (Fleiocke?«  €♦«•!.  Nr.  198.).    Sie^SdJ« 

biee  et  PJfjtcee  codiee  »aoaseripto  Yiniorieiisi  H«a«g«b«r Ton FleiMh^r magetheOt,  welcher eb« " 

•  nrnnas  edidit  atauein  ««am  seholaram  annotatio-  r-n- -.;Jr-  A^..k :*  j-- . -yS—v-T* j..  r»_i  j 


•  I£        :  .  *  _j.      ^  .•  . i^V        #»ua  em«.  AWMaiw  mw  «««-iCiugaiwn  «es  ureadsner 

BtbnsiMnmampartenigrammateeMneenejnCios.    Codex^Morg«,    Neben  de«  für  Jath«  erachteSTtr^ 

!3!J^J"n"""''*"!rf  ®*p''T^***'»**1!**w*  -^»w/ifÄfieb^  d^r  Vf.  iiTnehe  tiefer  gehenS^ 

^    fö-aSiCÄ^f-^ini^*^^^^^^^^^^ 

j         .  .  ^  '     daaiielMriuiebe  werden  gelagentlkb  einige  gute  Be- 

D  .    -«mkiMgen  eingeatraat,  wie  8.  .8  ab«r  den  Unter- 

ieAraber  atnd  in  der  Amannilang  ihrer  popoll-  «chied  von  yvA  tmn  und  x«ify  Sv,  wozu  im  Qloaaar 
.venWeiaheitaapriiebenndspxiehwSrtlichen  Sentenzen  aiehrera  gteehiekte  etroMriogiaehe  Comliinationen 
•ehr  fle|(aig  gewesen ;  eagiebt  eine  crofse  Menge  da>  iconanen.  Reo.  fügt  einige  wenige  AuasteUnngen 
■  UagehSriger  SMonlongen,  dmn  UMhcwe  andi  8<Aaii  bei*  wnldi«  er  an  dam  aonat  reabt  brauebbaren  Boebe 
.im  Urock  bekannt  geworden  laiod  dnnb  SeaKoer  md  im  Btnselnen  tu  «aeben  bat,  and  welebe  der  geehrte 
^»liMf.  dnfcb  Qoinuf  Miafft  vt»  Wketten,  Bmii^  ¥f.  in  dem  freoiidlMita  Stnn«  binaebnen  iatfce,  in 
{«u  A.     VJele  Swaebe  wiederbelea  aieb  Ja  diesen      .»  .  v.        _j        n     ■■„  '  „, 

r-Sammlnngen,  «nd  aneb  in  der  vorliegenden  kehren  ''•""«•»  •«  gegeben  werden.    Das  WortsL.  in  Nr. 

mehrere  iteben  bekannte  wieder.  HMung  Werden  diese  ^n  t.i  A^m  xrt  ^^..^^  j.».t.  t. »♦         j    v 

Sentenzen  anf  den  ILbalifen  AU  znrfiekceflibrt    wie  i  *  "*    r     "t,  .«•"•*??  f"??  »ypocruu  za  deuten. 
£e  bebrSiseben  anf Salonio;  ■«  iSg^aberbe JiJ  ?*?'-J"'^*Ji"  J****'  »«»««*»"«  «J'  weifein.  und 

.IuGe«ei.pitderda;8e^tiÄnfg^di?.id1^  mÄÄÄ^-Ä'"* Ä'''*t **''•**'*  «*•" 
.  wundernden  Volkaweiabeit  der  Ara&r  betraebteiK  .J^j'*^«'»«»«»^  obzuwalten.     Ueber  forme*  wie 

.wenn  aneb  dam  Ali  vidleicbt  ein  gewisser  Antbeil  J^JU  und  fj^.  S.  21  isideryf.imlrrfbum,'wenn 

.dar^n ,  etwa  aach  eUe  erste  Sairailn^  der  Art  zi|r  %r  meint,  dab  in  sofcbeit  iä»  .  prolongativm  beim 

.gestanden  werden  kann.    Auch  Hr.  Stidfel  fand  in  «„i..»:h.„  .„.„*i«.-«„  .»„  A'        ""S^^^vmt  oeiip 

änem  Weimar'seben  Codex  eine  Centarie  solcher  £!„*•**?  ausgelassen  sey;  diesem  hat  man  seine 

Airscher  Sentenzen"  rSig  pitoktirniÄreinS  5*«Ue  gelassen,  nur  vor  demselben  mufs  der  Lesei» 

Sfraiseben  Uebersetiulg  KgCtltTiS  ÄYo^,  '*''"  ^""^  ""*  *"""  schwachen  Stütze  (dem  Hamsa) 

«Ueselben  fiir  AnfHnger  zu  bearbeiteA  and  za  ediran.  «insebieben.  GoMuer  ist  nXmIieb  (jm<'  zu  schreibe» 

^  k«t  »»<[*•»•»  Zweek  keinf  üebersetzuig ,  wobl  and  die  Ditbter  gtebranchea  solche  Fom  sehr  constant 

aller  rejcUiche,    {lesenders  cAanmatiscbe  Anmer-  inder€kdtiMgrS*äa,f»ie«W.  Tritt  eineContractioneü 

fcttnaen  UMt  y«rweisiingen  aufdie  Crannnalikeii  von  iso  entsteht  woblto*^ «?,«/,  aber  soviel  uns  bekanS 

TyiÄMj»,  iIi;^wd£iMld  beigegeben,  so  wieein  aiertt'B.,  oderrsiri»,  odermesW.    In  Nr.%.  wat 

doppeltes,  arabisches  und  persisches,  GUoasar,  worin  .  „ 

.•r,   um  ein  cemparatives  Stadium  der  aemitischen  der  vom  Heransg.  geforderte  Nominativ  nicht  kJbt 
.Dialecte  zn  fördern,  ungefähr  in  der  Weise,   wie        j  „  ,         i   '..:».      «  - 

Jlo<r^«r  im  Glossar  zumtokmamdie  analogen  bebrfii-  ^'•**"*  y.^»  ™  schreiben,  In  dem  Spruche  aus  van 

.•eben  Wfirter  zur  Yei^eiobang  mit  den  arabischen  Wn^np»  Vo»  «  *<»  ••.•»mi..«  ™r-j*  •**      n 

lieigesetzt  bat.    Für  die  PersiMbe  citirt  Hr.  Ä.  ne-  ^''*'*^*  **'  *•  ^  «"geflihrt  wird,  iftt  wohl  iu*  zu 

'.Un  Wmm  avbBwsart,  dessen  Grammatik  aber  gehreibea.    Nr.  86.  lies  j'JiiT  «tatt  C  J«3  f  r-n  bei- 

kaum  solche  Beräcksiehtignng  verdiente ,  da  sie  den  '^                 '^^ .      ^ 

AJifHn^er  durch,  ihre  Fehler  uttd«oblechte  Ordnung  den  ist  im  Glossar  keine  Spur).    Nr.  88.  schreibe  «J^ 

leioU  irre  Jahren  kann.    Die  Vorrede  giebt,  aufser  In  Text  mtd  Noten,  desgleichen  zweimal  Im  Gloua^ 

der  Exposition  der  Veranlassung,  die  nötbigen  Ute-  .      „      ...           *              wwnwi  «n  wossar, 

.TCrueben  Notizen  grofsentheib  nacbSdlfttftTvrVBibl.  ^o  tiberalli,^f  gedrncktist.  Bei  ,t  steht  im  Glossar 

5      *»,.•*  wie  Nachrichten  über  die  Persönlichkeit  aJnaangenaueJtostimmiing  In  Betreff  des  Wa£iliauiA 

der  Aü,  welcb«  jatztere  in  dieser  Ausdehnung  nicbt  vor  dem  Artikel  bat  das  ,  ein  verbladettdes  Resre  und 


jL^  für  Jk^  #•  e«  Jjwt,  1^  <wa9  ganz  aulsdr  Gs« 


nt  Rec,  nur  nocli  auf  w  «ibliclio 


braueb  iit)  y.  mac 

Faturform  ^yi^  aufmerksam,  welche  auch  d'e&icy(Gr, 
ar,  II.  p«  260)  in  selbst  gebildetem  Beispiel  yrerniäl 
aaf  Einer  Seite  gebraucht  \  das  herrschenieFut;  fon  ^ 

keifst  aberj^  Zuletzt  noch  eine  allgemeinere  Be* 
'«M^kung^  ar.f^.  hat  es  fttr  rathsairi^f^tthtet^liiMIg 
MiiieBeitia%»ii|ett  in  die  Terminologie  der  arabisAc^ 
i  Grammatiker  Mnzukleiden«  Rec«  ist  Überhaupt  mit 
'demYf.  daHiber  ganz  einverstanden,  dafs  es  nfitzlicb 
und  nothwendig  sej,  friHizeitig  sieh  mit  dem  Systeme 
•der  einheimisimeB  Grammatiker  bekanat  zu  machen, 


]MU)iler'schen  Catalog),*  aufweichen  Hr.  fToZ/f  verfiel^ 
als  er  sich  auf  Jahresfrist  in  Halle  aufhielt,  um  sich 
zit  eiriir  lit^rU^heK  llei|H»  nftf  IWii>i?|be^^ä^ 
Die  irmstHnde  mächten  es  ihm  rathsahi,  ISkitk  jütt 
ein  Speciroen  seiner  Studien  in  den  Druck  zu  gebeiiy 
niid  seine  'VV'ahl  ^el  auf  einen  Abschnitt  der  jetim^ 
worin  Von  einem  nicht  unberühmten  Dichter  gehandelt 
wiadj  der  aber  higher  nnler  una  kau«  dem  NameB 
nach  liekannt  war,  n2f milch  ,.Ji  0^^\%i\  iX^x:  ..ii!  %Jt 

^jj^f  xX*jdf';^,  ^  ftaslfesibil  iait  ied  Bl^ittimeB 

*lixJ!  oder  ^ti^Iit  d.  i.  der  Papagei  (vi  eil  er  beitolWdeii 

mit  der'  2unge  anstieb)«  Abiilfeda  gie.bt.,nui^  ^^^ 
Todesjahr  an^  Herbolot  erwühnt  ihn  ganz  Jm^  ab 
zwei  Stellen,  doch  beide  Male  mit  corrui|ipif*4eoi  Na- 


weil  nufserdem  ein  ganzer  in  Vieler Bezfehuagwichti*  me^,  so  dai^f  et  Biga  iiui  Riga  schreibt  atatt  jßabgha 
|[er  und  unentbehrlieherTheiiderLitefftterväraehlos-  '  Ihn  KliallikaR:  übergeht  ihn  zvnar  ficht,'  al^er?  seine 
.aen  Ueibl;  aber  auf  den  ersten  AnfÜMer  .(md  fär    Hauptqndfe  für  die  Biographie  <fes  Babgha  isi  eben 


diesen  sind  doch  die  meisten  Netan  deäYfa)geaekri 
ben)  möchte  dies  Studium  eher  störend  und  zerstreuend 
einwirken ,  weshalb  ea  weU  besser  für  einen  zweiten 
Cursus  aufbehalten  bleibt«     Mindestens  miMata  bei 


matischen  Fermea  ohneUn  dmm  AntKngar  viel  m 


thun  giebt.. 


E.B. 


nur  das  betreffende  Kapitel  der  Jetime.  Je  dürftiger 
nun  die  anderweitigen  Jiachrifbten  iiber  den  DichSer 
aind,  um  so  verdienetliclier  dürfte  daff  Unternehmen 
des  Un.  FT.  ersieheinen,'  denselbeit  nach  der  bis  jetirt 
4at  Sadie  im  ersten  Coreua  so  recht  cmm  grm»  $äH$  «insige«  follatindigera  itn^dabei  gi^hzeitil^en^uella 
verfala*en  werden,  da  der  reiefcer  Bestand  der  gran»-    bot  una  «äizulBhren ;  es  war  dies  aber  auell^itm  to 

adtwierigw,  da  Hr.  yf«  an  dta  Binen  GkhaerOidM 

Sewiesen  war,  der  aeine  grofsMFtfhfier  hat.  *  Mamniils 
arum  geneigt  sejni,  diese'  Primifien  mit  BilUgketi 
und  Nachsicht  zu  beurtheilen,  zumal  derV^  ohnedies 
sowohl  an  Zeit  als  aaeh  an  Raum  für  dieBcNiIrbeitang 
beaehrSnkt  war«  Im  andern  FaUe  würde  eine  Ch»> 
rakteristik  der  arabischen  Poesie  jener  Zeit V  ^  ^^^ 
eine  Yergleiehun^  des  Babgha  mit  mekrern  jandem 
Dichtem  aeinea  Jahrhunderts  eine  wiH kommend  Zu- 

5abe  gewesen  ae^n,  welche  dem  Vf.,  da  er  eineiilliail 
er  Jetime  vor  aicb  hatte,  niehteben  schwer  werde« 
konnte.    Man  veroMfat  das  um  so  mehr,  je  belehren- 
der sehen  die  wenigen  Vergleiohungen  mit  Motenebbi- 
IMotenebbi  und  so  viele  poetische  Genies  ansehörten,^  eind,  welche  derYff.  selbst  ifngestellthat.  DiePeesJa 
dia  vorzüglich  an  d^m  Hofe  der  Fürsten  aua  dein  ham^    des  4ton  Jahrh.  der  Ridschra  hat  iäin  eigenthümUefc^ 


Leipzig,  b. Yogel :  üarmintim  Abulfaragii  Bab^ 
baghae  specimen  ex  codice  GrotnaW  nunc  pri* 
mnm  edidit,  latine  vcrtit^  adnotattöhibns  instru« 
1  lit  Ph.  Wolff^  pbil.  Di:,  et  theol.  Cand.  —  Acce- 
dunt|  aliquot  oarmitia  ^6ti  hhad.  1834«  XYI 
u.  39  8.  gr.8.   (9ör.) 

Der  Tielbeiesene  und  i%  seiipjer  Art  krittach  gebildete 

ThaüUbi  (st.  429 H.)  ?ermifste,  bei  dem  Ueberflufs  an 

Büchern  über  die  altern  Dichter,  ein  Werk,  das  ron 

den  Dichtern  seiner  Zeit  handelte,  einer  Zeit,  welcher 


danidischen  Hause  die  Anerkennufig  und  den  Lohn 
ihrer  Taleate  fanden.  Thaalibi  unterzog  sieh  selbst 
solcher  Arbeit  bereite  im  J.  384,  und  ala  sie  AsifaU 
Tand ,  gelesen  und  ab|;esehrieben  wurde ,  l^gte  er  in 
apHtern  Jahren  noch  einmal  die  Feile  an ;  so  entstand 
aeine  berühmte  Jefjme(,)die  Perle  "">,  ein  aehr  schMz- 
bares  und  gediegenes  Werk,  welbbes  schon  Ton  W« 
Jones  gerimmt  und  in  einzelnen  Partieen.  durch  de 


faatdurehgifngig  gleichförmiges  Gepl^Xge,  wek&es  sM 
in  den  sehlrfaten  Zügen  beim  A(oteliebfai  kuadthiil 
und  bei  fast  allen  Dicbtei*n  dieser'ZeiV,  weM  a^idi  nll 
man'nichfachen  Modificationen ,  Wiederkehrt.  Aber 
nur  erst  das  Zusammenhalten  dieser  Modificationen 
und  Schattirungen ,  so  wie  die  BerÜckkichtignhg^er 
einzelne»  fai  gröfserer  Eigen thünriiehkeit  emjntrenden 
Geister,  würde  die  wahre  Pli^ioi[Mnm  jea^  JNi^ 


Äicy,  treyiag^  Flügel  u,A.  bekannter  wurde.  Vor  terperiode  herausetdien;  und  mit  Hülfe  d4r  J^ta^ 
Allem  scharfsinnig  ist  Thaalibrs  Kritik  Über  Mete-  liefse  sich  wohl  eine  Clmi-akteristik^erJlLTtli^^MieJEL 
aebbi,  desserf  Fehler  und  poetische  Tugenden  er  aa     *  «^     -•  ^"»  ■  -  •  -  •         •  *         -  -  »-  -  ^ 

recht  aequalancezu  würdigen  weifs.  Man  kennt  diese 
Kritik  zumTheilaus  cf^  Sai^'aChreatomathieund  aus 
den  spätem  Commentatoren  des  Motenebbi,  in  deren 
Scholien  sie  übergegangen  ist,  wie  man  sich  aus  einer 
Tergleicbnng  dieses  Abschnittes  der  Jetime  mit  Wa- 
lifdi'a  Commentar  oder  mit  t.  Bohlende  Gommefitalja 


Aber  freilieb  fehlt  uns  ja  eine  solme  noi^fr  #eMst  fttr 
die  ttltosle  und  terbllttnirsmsrsig  wichtigste  Zeit  dar 
arabiachen  Poesie ,  für  die  Zeit  der  Moallaka-  Dich- 
ter, welche  Tiel  mehr  noch  gesungen  haben,  als  die 
Moallakät. 

Was  uns  Hr.  W.  zuerst  darMetei,  daa  aind  dJb 
Notizen  über  daa  Leben  seines  Diehtef^.    Frühzeitig 


de  Moienabbio  überzeuge  kann.    Die  Jetime  findet   itam  er  an  den  Hof  des  Seifeddaula,  dieses  nAernÜtd* 
sich  10  melirani  eoropXjadl^  j^i^lwtbeJiMi»  da»  wr    liehen  Oeaebiltaeita  und  WaUfhItera  derDkht^.  wel- 


.» .  *i  ii lic  if.a  iM9m»^9* . JF^YSMiBR  iiac 


{Torten  Lebeinyahr^t 
BirJUilir  F«  twoe  kurze  Churaktfrirtilc 

mit. 


'MthetUM  AvCikrt'flbei*  Bftbgb*  au  Ibii  KhallikM» 
-3dr,   wte"0^hotf'BcHA<n1it|  fast  wörtlidi  der  Jetiiae 
-•oMoiiupeB'  i^.  -Nor  die  A^be  fibtr  Tadesjahr  waA 
'1^4pAm^k'4mOMke99y  Ani^bt  «im  «nwiditige  Nota 
-«ü  Stkmato^i'Avlttiels  «lad  «na  apÄdäamr  QueUa  gi»- 
-flosa^Dki  l>i)!iitedi4Mpr</b«n  waren  bei  Ibn  KhaUikaft 
. stark  ^mdmpiH]  Ht.W.  ifat  dk^  Fehkr  aarh  dar  Je^ 
Üflia  rerjMmvUl  fiametke«8waftli  ist  das  Terhaltoa 
da«  Ibfi  fiJialUkatt  aa  seiner  Qualle»  aofera  man  dai^ 
^mia. einen  iScbluTs  macbea  luinn  aa£  die  Art»  wie  der- 
selbe wohl  auch  seipe  sonstigen  Quellen  benutzt.    £r 
'leiefai  die  Worte  ,d4sT&tfalibt  maist  ins  Kurze  innd  ajj^ 
^tilaAirt^sl!^  Darstellet a;;"tro  üe  ron  Jeneni^etisek 
,piMl  gewXhlt  gehalten  laC  .  In  der  Auswabji  dar  ßr^- 
ken  Söii^i(t*lf  &Q.'  nidit  ei»^i»  iiedSelitig  zu  Werk^  zu 
geben;  er  greift  sfeinebr  blindlings,  als  rineb  Hstfaett'* 
*acber  Wahl,   wenngleich  dfea  ttesehmackssacfie  ist 
und  man  ihm  darum  etwas  zugnt  halten  mufir,  Ueber 
den  Sinn  des  zweiten  von  Ibn  &haHlkan  angeführten 
Oe(|iahta  ist  der  Herausf^.  zweAüh^ft,   Ma  n  lese  aber 
KCfJ^  anif atC  o^k^-  /.  utid  man  wird  es  rerstehen«  9o 
ist  auch  bei  dem  folgenden  Gedicbt  nur  der  letzte  Yers 
Hiebt  recht  klar  aulgefabt;   die  Übrigen  sind  zwar 
frei,  aber  dem  Sinne  gemüfs  übersetzt.    Der  vierte 
Yers  lautet  etwa  so:  ,,Und  wenn  das  Herz  ungedul« 
dig  murret  über  Liebchens  Trennung,  spricht  die  Lie- 
be: unrerroeidlicfa  ist's,  so  lals  sie  gehen  !^  Bei  dem 
:küoatlichen  Verse  descabgha  S.XIf,  wo^beim  Aeime 
dasselbe  Wort^weimal  steht,  konnte  zur  Erläuterung 
auf  HarM  S.  SMf .  SM  Terwieaate  werden ,  auch  aw 
'TantnrMi  iir&fc/f  Chrestematbie,  der  dieise  Art  der 
IteJmer^i  auf  die  Spitze  getrieben.  ^ 

Yon  den  Gedichten  des  Babgha  hat  Hr.  1F.  vier^ 
sdln  ausgewSh^t^  wozu  noch  drei  von  Abu  Ishak  dem 
^abä^r-kofnmen,  die  sich  auf  3abgha  beziehen«  Die 
Ausyfahli^  im  Ganzen  zu  loben,  und  wir  sind  leicht 
damit  einverstanden«*  dafs  von  Dichtern  zweiten  Han- 
ges efn  solches  Plora^^inm  desB^steA  oder  Charakter 
ristischen  für  die  Verbreitung  durch  den  Druck  hin- 
reiebend  ist.  Das  VerstHndnify  der  Texte  hat  Hr.  »K 
vorzüglicb  durch  eine  uM^ist  sinofi:etreue  wd  mUt^g 
Wi^rtiiche^  ^era  Arabischen  gegenüberstehende  üeber- 
aetaiug  zu  «röffnea  gaauchCaucb  über  Ein  j^oes hoch 
kWK#'AnmeriiAogeB'b^fgengt.  Im  Uebrigen  kommt 

WÄlwLeeir  A«ta  die  J[he$lWiÄe  TocÄtion  des 
Tntes  zu  Hülfe.  •  "  -•*>^~^'    .:.Tu.:.i.;r:  .-, 

^^  ^J^  ersten  beiden  Gedichte  shid<?etegenbeltgge>«  ^ 


JMaifk»  fattilMii  eitialfialieiiSlasier  fnH^bfc^/a 

.««tiiieb  jabadkäiM^Zdll  knMUU^ 

-SMla  iai  kilrsjiUtebddaatend^  das  aadsite  iai 
enthalt  mehrere  Züge  vonWerth,  wi«  die  kurze  ScEtl- 
4enuig  4$tla^  M  AVissicht^tto  deiH  Klbat»  In  döti 
Libänonthal  Ys.  3.  4.,. die  naive  Entscbuldig^ung  des 
Welniritikens  im  Gebiet  derUnglänbigen  Ys;7.,  und 

.4erv«ebmttbig^&oMiifs.  Jkaiwefi 

4MGMicMttbei£sl^:  „AatjeMmTa^ 
die  Aeaner  der  Luat;**    Omkmt:  /^laaih  nak  tiji Jt  ^Ut 

batderHif*fl«.lrjaUigerUiitert.  Ree.  kann  die  Nach« 
weimng  hinaafllaen,  oalf  dieses  Bild  von  verschiede- 
■eniDichiern  befiebt  worden,  seit  sich  SoAeir  dessel» 
hmbediaBte»  der einea  seiner  Gedichte  so  anfingt: 


*•» 


«•«I 


••• 


>•<». 


'  lAeraaA  beiM  es  ata A  in  eitaem  Gedickt  des  Sm 
((^5^1)9  deritsjtgiBimae  ^ JbtsnabbijwBa»: 

•  -^ 

Im  Uebrf  ^ertM  Hr.  JT.  den  Tett  dtfs  zvreÜeii  Gedichts 

•durch ein  paar gutie  Correctuj^  bei'ictögt.  Im  drit- 
ten Yerse  keifst  j^  wohl  nfcfat  6^fcAipnfeii,;s<onder^ 
stüizenj  mterrtutzeny  und  es  ist  iietleicht  nach  dieser 

.  Bedeutung  au  die  Terrassenform  zq  denken,  in  \velcher 
die  GHrten  am'  Libanon  erscheinen.  Die  Feminin- 
Suffixe  im  5. 6.  und  7ten  Yerse  bezieht  Hr.  W.  auf  die 
Renner  der  Lust.  Rec.  mufs  glaubeip.  dab  sie  vielmehr 
auf  den\^ein  gehen,  der  vermnthllch  in  einem  voran- 
gehenden, aber  von. Thaalibi  übergangenen  Yerse  ^e- 

"nanntwar.  Das  ist  nSmIicb  die  Sitte  solcher  Floskel- 
sammler, und  namentlich  thut  es  Thaalibi  in  der  Jett- 
me,  wie  sich  Rec.  vielfach  überzeugt  hat.  jedenfalls 
unpassend  ist  aber  jXi^t,  worin  der  Dichter  mit  se£- 

^nen  Genossen  sich  vergnügt»  durch  aedes  saera  überr 
setzt ;  tes  ist  Jedes  grpfse  Gebfiude.  Im  6.  Ys.  schreibe 

'iMn^irait£esre.  Ys.Qu.  10.  kennten  durch  Angabe 

der  Yeranlassong^verdcttitlicirf  werden,  wie  sieTha»- 
Jibi  oder  vielmehr  Babgha  selbst  bei  ihm  erzählt.  Der 
15.  Vs.  möchte  richtig  restitutrt  sejn ;  nur  ist  in  der 
zweiten  HHlfte  wm^^uJL  zu  lesen  statt  uA^v^uil^ »  was 
uurDrMckfehler  sejokann,  da  der  (^odex  das  Richtige 
bat. —  Nr.  3.  a^,  10.  ist  ein  Lobgedicht  (oder  nnr  der 
Aiifanff  dayonl.ih  Motenebbi^scher  Manier  in  den'ge- 
'WohnHeben  Pwrasen.  —  Das  folgende :  „Wein  und 
Becher'^  überschrieben,  spricht  schon  mehr  an.  Gleicb 
der  erste  Yers  war  dem  Heransg.  dunkel.  Er  lautete ; 

fiine.glioklicbe  Conjecter .  von  Phhcher  mitgefheilt, 
zerstreute  d^s  Dnakei,  od  der  Heransg.  hStte  diesel- 
be; obne  Weitstes  in  den  Text  i«bi«mi'  soUea«.  >  Der 
lervers  würde  dann  so  lauten : 


•     >   9 


•  « 


A» 
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BRGANZUNOULlTnX  ll>tfklll.  1I>#TBMBSR  ItS«. 


<^j  FlMvd^^a  wu^^  als^ JMdkioibeBdM  MbMM-  JS^äMdera  %^ffdktl^  iil^iM^^ 

'«......i^;«^..  ^T^  aSm   a i1?AA#Bv  «4«'^AiM  fi:?MM^         ^     (  ''      "Wichts*  Oa6r  ^^MifftalteMltt  ^i^ivtivii «novrer  x#ioaier 

Was«eAi«  dwOanteUnn« iiefriffit,  «oUtttoHr/ir.  "««dielit ^ht^ieh Ate l8t»Ma'#a^ifli  Jpnfii^*»» 


0w  MMiH« 


mC  fliti 


fiedidii  dtA  jBabsha  VMrwiiMft  -kSi-   «du  auf  :Mn  Beiii^itien  Ütn  Jkb 


mta »  weMtoi  gMgr  KhaiinM  aaiaiigt: 

Dit  Uer  (^anntte  Oerter  &elwada;u^&«4n>lifcolli#- 
gen  auoli  ia^rNSlie  wn  Bagdad  (84  denKamna),  und 
Tor2ffglicIi  der  iMj^tere  jat  wegen  geinea  Weinea  be- 
rtilunK  ^  Nai^de^8»  Yerse  liatHr«  ?r«zwei  Yerse  aoa- 


.«.-l. 


VaMg^i; '  Dakel^  Mbon  im  «;  ^; 
-käb,  ivie  der  Triplik -«fil^a  W^U^'lfhä^/'  jAp&« 
hennf  toilHi  fera6rdtaftere|l«ea£orfHihierdei^V4igdtt 
.Ya.7».  QodwllKiakt  ilmi  4»  fertaamitagder  <^IIm<i> 
rie,  daia  er  den  Gefahren  ansehen  mete^dte  daaSaliRk- 
aaldeiiYögelnmbereUanraleffe»  D^aa  letclare  IStel» 
:Ia  hat  Sehwierigkait»  w«lwaHr»JF.  mit  ciiaigw  Irms* 
der  Hülfe  an  iibarwilidei»4Bteebt«  Ath»  mmbt  aar.  eine 


geafoCaenmidin  dteNatbo  verwiesen,  weil  er  aienicht  JLaaatellang^  iadam  erYa»8»  ditfaarr«  ilentoiaMarti- 

zndaptßil  wagta^  ,pe|;9ratedafp^acUjefi9t#dkaA^  Jrend  bezeiahnet»   Denn  die  Siga^  bat  mitdbniiYagid- 

Yorige  an,  wo  gesagt  war.  da(s  der  krystallene  Becher  .ateUan  eben  niabta  z«  Üam^  ttiei  Aaifst  unebduiht  rtrrr, 

immer  dieCMie^Ni^6a|^n«lntt«Qa  amahma^^der  aiißh  iwieHr.  W,  bat  drUdcen  lasaan,  aandarn  ,tduu  wel^ 

^'^ ä" fTft: Ä^if """  ^i!^                             ?^f^"  letartereForm^iedernichtwmMetmmpafet;endMch 

ZT^S^"*      f^'iJ^^V^^^  ^'•'''^  habe^Q  wirJw  ^^  ,Jbft{  nicht  sowohl  ifentofi»,  als  iSwm^,  z.  B^ 

alsbald  vom  Golde  das  hineiDgegossenen  Wernes  Lü-  •      ^^          *.     :•     ^                          t.^  #•>     .  •*•- 

f engestraft;  so  ISr  bMtesa^r  die  Substanz  des  Bechers.  .Tonkrumm  stehepden  l^Shnan  nd  namantlieh  von  dem 

lies  ist  dar  Sinn  des  ersten  ^r  beiden  TarwiaseneB  i^Quneo  9ch|iabe|  der  lUaby$gal  (dah^  s\jmA  ofm- 

Yerse  tüber  den  ajQidern  Ist  auctiRec.  nicht  ganz  aioher.  .*.     »^  ^f^  i^  1.         .^vh  ^%  ^       ji-f    ^^;i^^ 
Der  9.  Vers  zejclii^et  sich  durch  die  durchgeführt^  FiH-  r^    Kaa.  liest  daher  ^yiÄ^  ^^^  o^,  d.  i.  Tor  dem 
~     ^  krummen  8chtt|ibel  (dar  Raubföcel).-*-  Babgba  ant- 
wortet dem  Abulshak  auf  seine  besorglichen  Aaulsa* 


le  seines  Bildes  aus;  «.Der  Wein  ist  ein  Mond,  der  Be- 
cher sein  Hof,  meine  Hand  der  Horizont,  und  die  Ster- 
ne sind  die  Perlen  auf  dem  Wein.^—  Es  folgen  drei 
Gedichte  der  beschreibenden  Art,  Worunter  das  erste 
Ton  der  Weinkelter  die  meiste  Eigenthflmlichkeit  hat. 
Hr.  IT.  bat  dasselbe  anhangsweise  ins  Deutsehe  über- 
setzt, ein  Yersüch  in  RückerVs  Manier.  Der  zweite 
Yers  ist  hier  schwerlich  richtig  aufgefafst  v  »-^  iat  t4- 
nwm^  nicht  laetHia.  was  Hr.  W*  selbst  ahnet.  Das  fol- 


rungen^  data  er  nichts  zu  fürchten  habe  Ton  all  d^ 

Gefahren  der  Yögel,  da  des  Frsnndes  Herz  sein 

Nest,  des  Frai|i|def  Eatk  Min  1LX%  aej«    Daaa 

,i^innt  er  eine  ne^e  AUagoKie  1^  Bfamananspielnng^ 

Im  nächsteD  Gedicbt  entwirA  Abu  Isliak  etne  artige  «$cliildcnm|; 
ilei  Papftgeiea,  welcbe  Hr.  1^  m  devtsche  Jamben  gebracbf.    Da» 

^er<tnaalf  dei  Originals  ist  eben&lls  iMubtscb  i^iij  ^^  Mj^*  ^ 
fmiB.nicui  lOCTUia,  wasnr.  rr.  seiosianne?.   I^asioi-     derArt  desReimcscinesellnervorkommenatFärm;  woHkWHr. 

gende  liredlcht  von  der  Narcisse  hat  Tiele  seinem  Glei-    •  tV.  gans  scbwaigt.    W^rend  nSfimlicb  tontt  beimRedschet  ah 
^1- — »-.j «X — m%f-.j_i -^j--  A  __!___      ÄS- 1  ^       «-11 j„__L  j '^-■--'^' hindurch  dentelben  Reim itt 

dem  fol|{enden  zur  Antwort 
i  Halbverte  gleich  gereimt 
und  leicht.    Im  lOrVs.  hi 


nur  Bine  Spitze  darin  Undet,  die  man  aller  in  dem  hier 
gebotenap.Tfrgab^ai^  ancb^.  Das  folgenIcL  „dieRMs^* 
überschrieben,  besingt  mehr  den  Wein ;  denn  Ton  der 
Aose  ist  nur  in  dthiiNrideh ersten  Yersen die  Rede.  lin 
dritten  Yerse  war  AaX^^  zn  schreilien  nach  der  herr- 

sehenden  Syntax  des  Dualis  anstatt  ^jü^X:^ ,  im  Co- 
dex selbst  fehlen  die  diakritischen  Punkte.  Im  letzten 
Yerse  ist  obü  nidit  wohlriechendes  Rohr  (wie  detr 
Yf.  wegen  vj^  annimmt),  spndern  Rphrfldten  un^ 
Hiernach  ^tjC^Iianten,  statt  vj^  aber  ist  Uke  zulese^« 

Es  folgen^nun  noch  /unf  kleine  Stiicke  aus  derGattnng 
der  Liebesgedichte,  wanrscheinlich  alle  nur  Fra|;men- 
te.  DerDlchter  klagt  flberTrennung  von  dem  afehebta» 
Gegeilstande,  ist  TerWundeiil  dafs  cFr  das  Leben  noch 
,al*trXct|  besingt  den'2Sanber  oesBlkkes,  daa  Bild  det 
«Geliwten,  d/is  ilim  im  Traume  erseheint,  u.  dgL  -^ 
Ein  fdaabaa  und  Bnblickas  Bild  gewahrt  enditck  ds> 


{4«A  «breite  ^^w^MJC^tsekseai^  luelimi&a- 

gfrn Gedicht  S.SaiKd^aht  Bd»ahafeineBFr«imd&  t^dtv^a^ 
Sann  ebenfalU  eine  Scbildenng  des  Pafiagei.  Der  letiUThed  dn 
4ten  VeiYes  ist  ungentt^end  erklSrt  jJ<^\  heifst  narrMl<««tir,ao4 


c  • 


tfasReimwort  pnnktirt  cbr  Codex  anidrSeklich  Ls^^iX/mA^  ^itehn 
die  gegdbene  Uebersetiung  nicht  bestehen  kann.  Vs,  7«  mSchtS 
iJoA  «u  schreiben  seyn  st«  {jOj^  Das  Jl^l  im  Itten  Vs,  müfs* 
te  wenigstens  u:fJL>t  heilsen,  wenn  die  Auffassung  desHerausf. 
Statt  haben  eollt^  sie  ist  auch  aulserdem  «nzulässig.  DieleUten 


•  p 


Worte  YonVa.l9.sind4chwierig;  sollte  ^y&Jaj  <(as  Rechte  ae]ra 
atMt  ^-A*fc^vS  ?  Das  lettte  Lobgedicht  des  Abu  Ishak  auf  Babgl» 
weist  mesem  den  Vortng  Tor  Ammlkeis  tu  ,  spielt  mit  den  Bu^* 
•taben  desNwnens  des*elben,nnd  stehtttbMMM  d«%  •'^■^agJ^S*: 
Rec  könnte  noch  ananche  AuastellUnc  machao,  tther  jMaCPt» 

/#eiuiesaer{la|iqi>gee«ltifls«    '^^^"^ 


Mipe  S^weUel  ä«£iefn« 
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MILraKkSB  AKTfeRfRÜBlBll  HBA,  6RIB€iiBlli. 

.  J2brb»T9  p«  ILunini«jr:-  l)|e  GStierdientte  aufBho^ 
dos'im  Alterihumef  aavf^Ull^  wili  Moritz  Wilr 
heim  Ek/per.  Conrwt^  a^  iSfinndsiani  zu  Braiif- 

1833,  XII  p.  3*  S,  a,a  **Wr^  JL?  |t^^^^        5 
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.1«  ditMin  diriMM  Rdt  M  ftM  d«-  «fvte  AbselniÜt 
4cr  gesaAJirttn  AkerthmnsknBde  d«r  Insel  Rhedoi 
•vollendet,  welsbiB  derYf,  za^eben  iMubsiohtlet.  Ef 
•^Mlltoevi«  die  roU  giösM  Mythen  behmidelB  (vgl.  Vdivw 
cani  eMi4  HelkA.  ▼  «^  ^  diieee  Ifi^^eli  hmk  tmp  -*-  dto 
IfiiloriMteB  afytfcM  )>  ttod  Mdtlbh  tfie  eig«itlkbe  Ge- 
Mkiel««^   dai  JM'\«i»fal  Vei^hlsaiiiiMweiM,   IMmü 


im  Staate  n.  dglv;  Mm  $M  UMh  fefeei;    Be  fragt 

ab  der  Vt«  akbt  beseer  geiiaa  bfttte^  wenig- 

die  m^liiie^lM»  Geeebiehte  TetranftEnaebmett.  Er 


-«ritaMia  dana  gen^bigt  gewesen  seYQ  >  insbeseadra 
-MHih  die  ifltestm  Bexiehaiigea  der  laeel  zam  bellei- 
atseimi-  Fevibiide  uff  bar  aaausebii  ^  and  würde  auf 
idiaae  Weise  iwr  4er  atarkiaa  iMona^Menz  bewahrt 
-feUiebea  sejtt^die^^  etelb jatM  hat  aa  Schulden  koi»- 
iDM  lasaea«  Fretiidb  die  LSifge  4w  Zeit  —  es  sind 
6  Jahm  aeit  Hevaueg^be  des  ersten  Heftes  Verflos*- 
^aan  —  aoeh  mehr  das  freiflflRhigeEin|est9DdnilB  dea-> 
«eo,  was  er  Tersehn,  edtsdiatdlgt.  ,.8cbob  sehe  ich  ^* 
Aeifst  es  in  derYorrede  animdi:i#tenlleft  S.III.  ,,aat 
üanebes  In  den  beiden  ersten  Heften  mit  einer  Art 
Tan  Beaebämang  nrttck)  und  mVehte  afobta  niebr 
.wttiMidien.  als  dafs  ich  sie  dem  PaUAittiB  vieUKltig 
«ngearbeitet  Torlegen  k^nnte.^  Die#^  retvmiwtm 
«Aasioiileii  betreffen  wottl  besendeirs  Feilendes.  In  den 
^iden  erstea  Heften  herrscht  mieh  diil^nntssetziing, 
dafs  die  »teste  Culeur  ven  Rkbdes  ran  Aegyptern 
^*       stark,  iafhiirt  worden,  ^^das  religi^e 


lieben  der  Aegypter,  Pbdnieier,  Hellenen;  feierte 
anf  Rhodos  fiewiWrmaben  erfne  VerMffblang''  VorK 
ZQ  Hft.  1.  S.  y.  Tgl.  S.  XL  ^Friihe  AnswanderAtf* 
^n  ans  dem  pomhelsttisweB  Aegypteli  na«li  Grie- 
ebenlaifd  geben '«fen  Hellenen  ibre  Tarsisbiedae  Be^ 
nennangen  des  böehsten  Wesens,  nad  somit  yersehie^ 
denartig^e  TorsteUnngen  ren  demselben/'  —    Dage^ 

Sfen^er  jetzt  in  der  Yorrede  zam  dritten  Heft  ebM 
ikse  nnd  XhnliebePartieen  zu  sti^idien  und  Andrea 
Hatt  ihrer  anfznaebmen  bittet;  wo  ^dedierMtco^ 
S^Bgesetzto  Ansicht  berrselit,  die  and^swo  in  be^ 
stimmten  Wortes  vorgetregw^wifd  t.  B«  HIr  Bv  9k 

Ergäfu.  Bh  MUT  A.  L.  Z.  im* 


l{  •• 


tKk  ^^HifgaBda arkamitnv« Areüd^ Ideeä.'aiid'frail»^ 
deStB^iMMiMariie,  ttgm^^  imChtm. 

IM  ist  die  i^odisehe  Mythologie  eeht  bellefliscjk, 
grleehbelMi  Anaichten^  grieehisefierOetst,  •grieeiii*' 
•ehi  Phantasie,  giiachiseha  Diehtang  weht  Im  ih^ 
dlarahweg«  NiehteJfichtheUeaiachesi  nisfats.Pbüatk 
ctat&asv  ttibhts.  Aegyptisehes  andr  UeoMsiatiscbes 
kabev  wir  ia'ibaimmalun?<käBfBea,  wesbalb  wie 
dem  lUbodaa  aufUiamFaUflirdflnDabAi^aagspiiiihl 
fremdisr  Weidieit  liacb  Oriaebanland  nnd  für  dtB*er» 
stea  NÜMkriassvBgspankt  derselben  aaerkennea  nad 
erklären  ktanen.*'  —  Wir  wiesen  fibrigens  dem  Yl« 
zo  seinen  nenen  Anaickten  nur  GIfick  zuy^fiMehen.  -h 
•  Ka » ist  besMidei^s'  dasiarareifa  Heft,  was  dävek 
diese  Aevderaaken  waaanifieh  mMüficiri  wird'^öad 
wdra  es  bter  aUei^dlagB  «yfMksehmsWartby  Atkh  der 
Yf«  Gelegenheit  ftmlea  «Hge«  dba^  was  er  jetit  umI 
billigt',  aaszaacfceiden ,  iwd  in:  TdrSiklsHar  Gästalt 
Von  nenem  heiiaaazitgtben.  Ein  erofs«  'Äieil  des 
Buchs  iatdareb  das,  was  jetzt  rarüekgendmmenwlrdi 
so  gut  wie  aofaehoben«  So.beaofeidera  tUe  lange  mid 
Mbr  gebhrte  Abbaadlmg  «bl^i  des  Ikmaos  und  der 
DamMen  Anlranft  Mb  Aegypten  und  StJAnng  dea 
Atbenedieantec  za  Liadfa  Sw  49-1-8».  vergi.Yarred« 
zb  Akt  Ilf .  »» YI.  Jätzt  befcenat  ebb  der  Yf.  zu«  de» 
MiUersahen  Ansieht  Aber  den  Danaoa  fOrsbem.  iM: 
ProlM.lMw) 

Wir  begafigeii  uns  im  Folgenden  auf  Mandies  ans 
dam  entea  Hiit,  wo  ea  doch  neek  meiitena  beim  AI«* 
ten  gdNieben,  nad  noa  dem- drittes  aoAnerksain  zu 
laaeben*  .  ^  •"., 

Im  enten  Haft  iat  die  Undisobe  HtMkIe^r«bel 
behandsit.    Haraklaa  Mtte' ^Uädoss  oder  fi^htiM 

Ser  bei  Lindas  in  dkm  liafta«TbeMiiydr#  fWarm^ 
ninn>  einen  Akar'ntt  Nanwo  Ao^t^of.-  An  dem^ 
«rfbea  wurde  er  mit  Btieropfem' verehrt,  und'  wtfs 
?9liig  beterogan  ist,  «s  fand  dabei 4fii<7«^i)^<Ax  statt,  man 
eehlaipfte  aal  den  Herten  dh  sonst  alierS^tlesdi^nst 
mft  fiMsUieb  biTobaebteter  4d(ff]fita  begaagerf  WuHe« 
iMeao  Fäkta  lieMU  In  den  iLegends»  des  Orls;  idill 
•BS  TM 'Hbhreib  M/S;  4  bw<(.>trinsbe9endere  «h^ 
Lad a»t.  inst.  1^  fliw  bewabrt  idnd^  ^^  .JÖs  Hefihlei 
naeh  Rhodos  kam ,  sagt  die  Legeado,  und  bU  Warm- 
brunn gelandet  war,  da  traf  er  auf  dem  Felde  etneü 
Bauern  mit  NananTheiodamas*  der  mit  zwei  Aeicer^ 
itiarsif  pflügtew  Da  den  Herakles  t#e&r  hnirg^rte ,  so 
mt  er  «h»<die  Stiero^  und  als  e»*sie^  ÜrtQfite  nickt 
edangi^  Imnn^)  nahm  er  Bio  mitlOeündt«  Er  tM^ 
zehrte  sie  dann  mit  seitten  Gesollen ;  der  Schmabun^ 

f  (4)  m 


BRGlNZÜNGSBIbJkljrBR^Z^     A.L.Z, 


gen  des  MpIBiidertra  Bamni  so  wemr  Kcktend,  dab  Ab«r  warnni.  dit  SehalteiM;«»  bcSn  Opier  ?  — 

•r  sogar  über  sie  lachtoiluia  s&i  Vs  |rrd^btt  C^t  1  ^DW  tlL  At^r(||  10:  ftr  SLckerstier  nlt  den  Ute* 
dabei  nur  um  so  besser  sehmecken  lie&«  Hernach  sten  Griechen  für  ein  heiliges,  auTerletuicheiThfer; 
worde  ihm  der  Altar  gesetzt.    Da  ntlhlte  Heraklefc  -^w&r  es  tddtete,  den  traf  nach  ältester  Ansicht  To4 


««lbsHe»ii#iiiiernTniedamaf  mrMiwi»  Paieste^  -^«r  Vorwihüctdtag.'K^  9^  ^k)  -  N aiMrii|deafhifpr 
ftwei  Stiere ,  "SO  Mrie  er  sie  gegessen^  zum  Opfer,' und  •iiwei 'Ackerstiere^  getödtei-,  soerst-,  ^On^  Hemkfee 
SchmSbungen y  ebensolche,  wie  sie  ihm  sein  Mahl  selbst,  spMter  ihm  znEliren,  und  wird  dabei  auf  dea 
so  trefilich  gewürzt  hatten,  zur  solennen  Liturgie«  -  "  Ifcraldes  geschimpft,    zuerst  Ton  den  lieleidigfen 

Dieses  MHhrchen  ist  eins  von  den«-ftai^XcUeea9-' Beuorii,'  W^tw  von  den  Priestern  und  nach  hiSc^i- 
wie  sie  jede  Stadt»  iedes  Dort  in  ftpSaftlmiLlüHfr  «  eigner  Vernigt^ng  der  Heroen.  So  weifs  sieh  der 
Dutzenden  hatte ,  und  immer  neu  producirte»  Irgend 
efcinib' AisiMrbf Mitiiches ,  «ein  sondeäiarer  Br;iiiidb 
4iineei0BntkfiniUche Erscheinung,  was  irgenwl »ufifieli 
AUes  gab  dem  unerSchöpfUchen  Witse  und  dem»» 
verwHstlichen  Einbildungskraft  dieses  einzigem  Volks 
AnWs,  Fabeln^  MShrehen,  Legenden,  GcMhichten 
utt  erfindelu  Was  daron  in  die  Literatur  gekeminitil^ 
ist  uns  ofholfen;.  aber  is  wXre  mehf  ab. HemUes^ 
arbeit,  aUe  diese  Spiele  einer  mehr  alsi  ausbiiiidigeMi 
Bit^Udungakflafit  erklären  zu  wollen.  Nurldai  Wiefak 
tigere,  d.  h.  was  solchen  Gehaltes  ist,  dafs  für  die 
übrige  Alterthnmskunde  haarer  Gfewinn  bei  seiner 
Brkllirung  abfSlit,  nur  solches  sollte  den  Mjlkolo* 
gso  kiimmern.  Ist  obige  Legende  von  der  'Art  ?  -^ 
AUerdings  nach  dem,  was  der  YL  demaelbon  zu  ent» 
l^oken  weiis«    Folgen  wir  seiner  ErklXntng. 

fis  ist,  sagt  er^  bei  den  weitUufigen  Bejseii  des 
Sferakles  kein  W^inder^  wenn  ^r  aneh  einmal  nach 
Rhodos  konunt.  Denn  ^,wie  ein  wahrer  Don  Qnixole 
sog  ja  dieser  Heros  weit  und  breit  in  Griechenland 
llmher^  und  nützte  seinen  SSeitgenossen  durdi  Seine 
Anstrengungen  und  KLümpfe  mancherlei  Art,  bis  et 
denn  später  nm  seiner  Yeraienäte  Willen  aum  Heroen 
erhoben  wurde.**  -^  Das  ist  noch  eine  etwte  sehr 
pragmatische  Ansicht  vom  tapin^nHerakles;  sie  wird 
ober  auch  jetzt  gestrichen  (TgL  Vorr.  ai.  drittaHeft« 
S.  VL),  ohne  da£s  indessen  TOrlXnfig  eine  andere  aa 
ihre  Stelle  tritt.  —  Dars  Herakles  selbst  in  der  Le« 
gende  teinen  Gott^dienst  stiftet,  fXhrt  der  Yf.  zu 
eiqioniren  fort,  dieses  ist  der  habituellen  Weise  des 
HeidentiiinmSk, .  seini»  hMlige«  GehrHucbe  ren  dem 
Getto  oder  dem  göttlichen  Wesen ,  das  rerehrt  wird, 
lelbst  abiultken ,  ganz  aagemeesen*  -^  Die  Weise 
des  Qpferna,  ^iSmlich  "dars  H^ahles  yon  dem  Fleisch 
SU  essen  bekommt,  iwrrütfa,  dhfs  Herakles  bei  den 
Lindiem  in  det  Eigenschaft  eines  Heros  Terebrt 
werd,  S.  13;  —  femer,  .dais  Herakles  im  Hafen 
Warmbrann  landet,  und  dafs  etien  dort  das  Gänse 
vorgeht,  dmims  folgt,  dals  der  lindische  Herakles 
^er  in  der  hesondern  Qualität  des  „Verstandes  war-* 
9ier  Quellen  S..  16«  ^  und  weil  Herakles  in  dieser 
Bigenschalt  immer  .auch  zugleich  Athletenfnrstand 
ist.  S^  M.  17«.,  dels  er  ron  deuLindiern  nn^h  als  sol« 
eher  yerehlrt  wurde;  welches  letztere  auch  dadurch 
noch  seine  Bestätigung  erhilt,  da£s  Herakles  in  der 
Legende  als  ßwh^io^i  als  der  Ahan:mit  gewaltigem 
Hunger  ereditiiity  als  Yielfrab ;  denn  dieses  ist  er 
WMPdernm  imsoMt  nur  als'Patiioa  der  AtlMenzunftf 
die  s^lbsli  immerftfet  hungrig  zn  ßsjtk  nflegite.  ak 


gendenwitz  zu  helfen!  ,,Die  Ackerstiere  sollten  es 

|re{oh^ie  nkUüiit}  M%mmiinUf mw^tmum 

Es  geschah  hUfB  uni, ihretwillen,  dols  ;nan  auf  den 
Heros  schintbmi  was  übrigens  Neln^irAache.  Bar 
"Gott,  wollte  tt/ahdagen;  trage  die  Schuld,  er  \er- 

ange  ein  solches  Qtiteti:  *Und  um  ihnen  den  entspi 
ctidKii  ^we]fs  dsfttr  zq  geben,  lästerte^  schtinpi 
'terwitnsefate  matf  den  |lerakles»  .Brandopfer  wnr  er^ 
fordeHich ;  ^  wlar  Heroendienst«  MaÄ  'woUte  recht 
Kostbares,  Ackerstiere,  opfern.  M^as  war  zu  thunl 
YerwühtchuMen  lastetnil  auf  dem','  der  sd  «twas 
thun  wurden  Man  wendete  sich  an  ein  Orakel  (die- 
sen Zug  fügen  niimUch  die  Sprichwdrtersammlsr  hh^ 
jm),  diesestibefiebtt,  das  Opfer  des  Umnmi  nnier  Yer- 
wiinschnngiin  zu  l^sgehea«  ^  Und.  so  geschaht»  *  * 

ITttr  zweiertei  hätten  wirdabei  andengAwinnnbA 
Eiemal  legt  der  YC.  e&nha»  zu  weiirGewidt  snf 
die  iSv&q>fjff^  beim  Opfer ».  w0lm  :elr  bie-  eineMoCsn 
Mebenseehe  nennt«  Sie  ist  |a  grade  «fcis  Cbsrakte- 
ristische  bei  der  ganzen  Handlung;  ein  sehr  ans» 
drucksvoUes  Sjmbol  für  jenen  etgrathiimlichen  CHn«- 
Jmn ,  der.  sich  in  den  ZfatnireUgiooen  so  hli^  aun» 
nnrieht,  dab  eine  vorg^lione  Yerletinng  Tonetwae 
fleiUgem  durch  eine  zweite  sehfinbaro  Yerletzung 
am  Heiligen  wieder  gut  gemacht  weidea  konnd.  Der 
Yf.  hütte  diese  naire  Weise  der  Frömmigkeit«  eidk 
vor  sich  selber  zn  entschuldigen  dadurch ,  dslls  sin 
sich  selber  Kngsti^,  durch  analoge  Beispiele  be- 
stimmter charakterisiren  und  iiberhanpt  weiter  tci^ 
folgen  sollen.  Bei  den  Diipolien  und  Bophonien  zn 
Athen  (cf.  Memrdia  Graeda  fmaia  s.  vr.)  liegt  oi» 
was  Aehnliches.  zu  Grniide.  Hier  wnrde  rnemt  dnr 
Stier  getSdtet,  der  heiliee,  unter  dem  Yorgeben» 
weil  er  von  dem  Unbertthrbareo  gefressen  habe;  her«» 
nach  muiste  der  Priester,  der  ihn  getödtet hatte,  das 
Beil  wegwerfen  und  sich  verfolgen  lassen ,  gleich 
ak  hMte  er  gefrevelt.  Eben  so  die  Flucht  des  Prie» 
sters ,  der  das  heilige  Dionvsoskalb  bei  den  Dieiij^ 
sosfesteii  zu  Lesbos  und  Tenedos  getödtet  hatte« 
Porphyr ^aiittin.  2,5S«  Clen^ praln  27.  Aelikih H.  A. 
XII,  34«  ■  . 

Znm  Andern  legt  der  Yf.  gewifs  zn  viel  Ge» 
wicht  auf  den  XQV^f^^t  den  die  Sprich wörtersammler 
in  die  Legende  eingeflickt  haben.  Das  ist  blofse  Aue- 
rede, wie  sie  unendlich  oft  vorkommt;  soll  irgend 
einer  S^che,  die  in  ihrer  Art  sonderimr,  einer  aulser- 
•fdentlichen  Sanction  bedlirftig  zu  seyn  scheint,  am 
heiligzu  werden,  eine  solche  verschafft,  werden ,  so 
ist  diA  solenne  Formel  der  spStern  M/thiMpraphen,  es 

mjr  mtA  H  V9f\x0IW^^  geschehn.  Es  ist  eben  nur  eine 

For- 
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mmdim.  dafe^leai  bo  uI«  Hier mwI  jeke^ Firmel  Tol- 
lend« üUiflasMg^  daJdie<6racÜbii{de9BraMli8i«b0a 
^nAirtli  g^wonjieii  js^  dUbMeniUM  selUt  Umeiiige- 

Der  y f.  fragt  dran  endlicli  aaeli  de«  AHer  un- 
Mn  HHfacdieiia*  Naehden  er  versddedenes  Andere 
Altredet,  waa  iMB%er  awtrSgt,  findet  er  eiae  beaen« 
tfecelndkatiM  der  Zeit «  V¥Q  'ea  aicb  gebUdet  babe^ 
Stsd  mit  üacbt  darin,  dab  HeraUea  i«  demaelben 
idb  AjtUeteavdtatad  and  ßo^fi^g  eraebeiaew  Hera- 
kfai»4€MBe  Patres  der  Atbleteazuaft  geworden  aeyn 
9nt  danivwo^ie  Atblotik  aelbat  eine  Kunat  worden 
jiäB  B^j  eirca  80fr— 900  a.  Chr.  gescbebe.  HeraUea 
A^tUetenvoratand  ferner  könne  als  Heraklea  Viel« 
fjrala.eret  dann  gedacbt  worden  aeyn,  ala  den  Atble- 
Aen  erianM-iMffd^  Fleiach  za  eaaen;  ^^denn  erat  aeit 
jÜeaerZekkonnten  die  Atblefen  aeibat^niit  ibnendenn 
iHcb  ihr  Veratand,  anfingen,  gefrXfaig  zu  werden** 

laa  Fleiiickeaaea  bebe  Pjibagoraa  erat  nach  550  a. 

br.  bei  4eii  Atblefen  eii^eiiibrt.     Die  ErzSblnng 
könM  aiao  erat  nacb  5S0  entstanden  aeyn» 

Wir  wfltaebtftn,  da(a  der  Vf.  akb  in  dieeer  Bereob- 
anng  nicht  ao  aehaell  wieder  htf tte  irre  nMusben  laaaen, 
ßU  er  ea  lafti  Voimde  zonudritten  Hft  8.  V  getban  bat. 
'j^mmum  bat  ihm  mittlerwule  fleaebriebent  „leb 
I^MMo  iiaz^^eifeki,  ob  aieb  die  Eatatebmg  dea  Mj« 
tbga.ova  4w  hier  angefilbrten  BrzSUMog  von  einem 
Pyik^fiMm  ak  Sil^berheit  abnebnen  laaae»  Zu  den 
BewaiaateUen  köbnte  noch  P$rphyr*  de  obHin.  p»  40 
Jbinaiigefiigt  werden.  Welche  Bewandtnila  ea  aueb 
■lit  jener  £rzSbljui(|  habe,  ao  acbeioeii  mir  doch  die 
Griechen  aehbn  bei  dem  Homer  aebr  wohl  gewufat 
nn  haben ,  dafa  Fleisch  die  iu^üftigate  Nahmng  iat,** 
Der  Vf.  aa^,  >er  iviaaii  dieser  Bcmierkiuig'«Torl8ofig 
nicbta  entgegageiiznaetzan*  (Ina  aebefnt .  «weietlei 
dabei  zu  unterscheiden :  1)  die  Frage,  wiefern  jenen 
]Fa«ttiro ,  die  Athleten  bStten  friiher  ^lefa  &8ae  und 
Feigen ,  seit  P/thagoras  erst  Fleiach  gegessen,  rich- 
tig 9ej  oder  nnriehtig«  Dasselbe  erzübien ,  anfser 
Dtog.  Laert.  VJH,  1,  Plin.  b.  n.  XXIII.  e.  63.;, 
Poin^yr;  de  mbstlm.  p.  40.,  aneb  lambli^.  tit% 
J^fUUif.  1,  4.^  Etwaa  mnCs  doeb  daran  aejn,  da 
ao  gute  Zeugen. es  ao  einatimmig  veraiehero.  Dei 
«raten  Tbeil  dea  Factnma ,  daßi  die  Athleten  frfiher 
aieb  beaoadera  ?on  Fei^n  genibrt,  bebandelt  Plin; 
1.  e.  lieaondera  ansfübrlicb  and  lehrreich,  nnd-anfter 
ihm  aueb  CeUna  IV,  0.  laidor.  XVII,  7.  Plin.  IV, 
47.  Doch  iat  jener  Pjthagoraa,  der  daa  FMacbea- 
aen  bei  de«  AtUeten  einfüihrt,  belneawega  deraelbe 
mit  dem  Pbiloaopben,  wie  der  Vf.  annimmt,   ob- 

Eleiab  aevtoU  Diog.  L^  U  e.,  ala  beaoodera  Jam- 
lieb.  I.  e.  beide  beatimnit  unteraebeiden :  daa  Pbüo- 
aophen  Vater  aej  Mnesarcbos,  der  des  Theoretikers 
der  AtUettk.Erateklea;  dieser  habe  den  Beinamen 
i  dXiüntjCj  oder  wie  Piin.  ihn  nennt,  estrcUatBr, 
der  ihm  vos  aeiaer  Schrift  USUinvurci  gegeben  zu  ae jn 
acheint.  Man  sieht,  dafs  dieser  P}4bagoraa  aicb 
anch  theoretisch  um  die  Athletik  bemühte ;  warum 
aoU  man  ihm  nicht  auch  d^  Ruhm  jener  praktiacheu 


lUr«ili  lassM  dUfin?  DM  Attn  sind  f^r  zu  genair^ 
ferglrfeben' anzumerken.  2)  fhigt  ea  aieb,  iat  Hen 
raktea  Vi^lfrafs  wirklieh  so  unzertrennlich  ran  He- 
Vaklea  dem  Athtetenpatron ,  oder  nkbt?  Ist  er'a 
nicht ,  nun  so  mag  er  immerhin  rlßl  friiher  den  Ruhm 
t^es  starken  Essers  gehabt  haben,  kann  aejn  schon 
ztt  Homer*s  SMten ,  dessen  Heroen  so. gerne  und  so 
▼iel  Fleisch  essen.  Ist  er'a  wirklich,  so  wird  esl)ei 
dem  bleiben  können,  waa  der  VL  beliauptet  hat.  - 
Aber  der  Vf.  wHrde,  glauben  wir,  zu  noch  an«- 
dern ,  und  wohl  auch  bessern  Resultaten  fiber  die 
Entstehung,  Bedeutung,  daa  Alter  unsrer. Legende • 
gekommen  aeyn ,  wenn  er  gewissen  Winken  gefolgt 
w9re,  die  in  dem  Namen  des  Bauern  Theiodamaa 
liegen.  Warum  hat  er  diesen  so  wenig  beachtet? 
Die  Legende  wird  diesen  Namen  doch  nicht  ohne 
Grund  so  tren  bewahrt  liaben.  Der  Bauer  wird  her^ 
naob  Prieater  nnd  der  Prieatcr  wird  wahrscheinlieb 
der  Ahn  einer  Familie  gewesen  sejn ,  die  in  demBe* 
aitze  dieses  Prieatertbuma  blieb.  Noch  mehr:  der 
Name  findet  sich  wieder  in  Thessalien ,  er  und  die 
Btiere,  und  Herakles,  der  sie  tödtet.  Tiieiodamna 
iat  hier  König  des  Dryoperrolka,  Vater  dea  Hylos, 
(Apoll.  Rhod.  I,  1213.Scbol.  —  Apollod.  11,7. 1.9« 
|.  IO.Scbol.Soph.Trachin.  vxo^eig.  H  jgio*  f ab.  271k-f 
Heraklea  trifft  ihn  mit  seinen  Pfiugatieren  auf  oi^m 
Acker,  tÖdtet  ihm  die  Stiere ,  um  sninon  Hnnger  zu 
atiMen,  oder,  nacb  Andern:  weil  er  Streit  mit  den 
Drjopem  auchte,  wird  dann  von  ihm  geacbmHht, 
töfftat  ihn  aelbat  nnd  führt  adaen  Knaben  mit  aicb 
forte  Also  dieselbe  ElrzSiilnng  bis  auf  wenige  Ziigo 
untergeordneter  Art.  Kann  man  zweifeln,  wo  sie 
nr^räoglieber  an  Ort  nnd  Stdlezu  Rbodoa,  odeir  in 
TbeiaaHM?  W«r  iat  Slter,  Theiodamaa  der  König, 
oder  Thmodamna  der  Bauer?  Gewiia  Jener,  wi« 
Keleoa,  d^Bleoainier  abeb  im  Homeriadien  Hjmnoa 
noeb  König  ist,  bni  dan  Splltem  (z.  B.  Ovid.  Fast» 
IV.  506.  aif.)  ein  armen  tfkueriein,  der  mit  aeiner 
Toeliler  Reiser  im  nahen  Crobirge  aucbt.  So  mubte 
sich  die  Sage  von  aelbat  ▼erändern ,  als  das  Anden«? 
ken  an  die  Würde  der  erblichenen  Monarchie  Iffngst 
erlbschen,  nnd  die  aadern  Familien,  mieiateoa  in 
prieaterliaban  Functionen ,  die  äieb  Ton  da  ableite- 
ten, ausgestorben  waren.  «-  Aber  aueb  der  Zw- 
aammenbang  im  Garnen  Iat  wtfrdifiM  uml  deshalb 
gewiia  auch  älter,  ao,  wie  er  in  der,  tbeaaaUscbea 
Sage  eraebeint.  Nirgend»  geataket  aicb  daa  bisto- 
riaelie  Factum  Ton  einem  langen  und  heftigen  K^m« 
pfe  swiachen  der  älteaten  Binwobneracbaft  in  ttrie* 
niienland,  den  ackerbauenden  und  atfidlagrOndeliden 
Pelaagen«nd  den  apStem  Hellenen,  mit  den^ii  eine 

Sinz  andere  JEeit,  eine  Ivie^riacbe,  ritterlidhe  über 
riechenland  heraufkam;  nirgends  erscheint  dieser 
Kampf  ao  rührend  nnd  schön,  als  in  den  Sagen  von 
den  Schicksalen  dea  pelasgtschen  Oryoperrolb  (Mal'- 
1er  Der.  I,  41.);  die  sie  unter  der  Heldenfauat  des 
Heraklea  erdulden  mu£at^.  Unser  Mjtbus  ist  eine 
besondere  Seene  aua  diesem  Drama,  Mwifii  fon  den 
alten  Herakleen  in  diesem  Zusammenhange  Torgetra-* 
gen.    Dieser  Ffirat  Theiodamaa  iat  gldchsam  der 
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aeUaelitet  Hwakltt;  da«  ist  dar  stifblte  .Bavr0^ 
dft&  eg  nott  YOfbei  kl  nUt  dta  alten  ZeitM>. MF#  dar 
Ffkigstieram  beilig^caGeaek^pr  war,  daTa  min  aiaa 
andre  Zeit  aagdit,  wo  die  Pfltfggeluuur  dem  Sebwfrte 
treiehen  mafa.  So  tat  ea  ana  meiateaa  walNraclieiiK 
lieh,  dafa  die  canze  Dichtmig»  miadeateM  in  da« 
Hauptzfigea,  Hlleriat,  afedte  Colooie  ToaTlieaa«* 
Ken  Meli  ftiiodaa,  'ttod  dafa  afe  erat  mit  dieaer  dahin 

ie^kommen.  FreUieh  iat  ea  minder  wAhraebeiniiaki 
a(^  auch  die  Verehrung  dea  HeraUea  in  der  WejuM^ 
ine  aie  bei  den  Lindiem  Statt  &nd  >  Ten  ao  hohem 
Alter  iat;  jed^nfaUa  kann  aich  dieaer  Cult  bei  den 
I>ryopern  aelbat  nieht  gebildet,  wohl  aber  die  Haupte 
elemeate,  namentlieh  das  Andanken  an  eilten  allin 
Heroa  Theiedamaa  und  deiaen  Lehren,  den  Pflug« 
atier  heilig  zn  halten »  auch  den  Prieater  ana  aeinem 
Öesehlechte,  ana  der  Orreperaage  anfgenemmeft 
haben.  Der  Cult .  selbst  kann  nur*  doriaeh  aejm« 
Vebrigena  braucht  die  Form,  in.  der  wir  ihn  und 
aeine  Lebende apSter  antreffen,  nicht  die  nrspräns^ 
liehe  ZI»  eejn.  Da/a  aie  ea  niqbt  iat,  verriith  auch 
der  seurrile  Ton,  »  welchem  das  Ganze  bei  dei| 
meiaten  Referenten  Torgetragen  iat;  diese*  kommt 
^rst  tn  den  spätem  Zeiten  ^  beaondera  .aoit  der  Iko** 
Inödie  In  die  grieduaohe  Mythologie,  Jeder  eittr 
Keine  Mythna  hat  aetne.Teracliieden.en,£noelven  nkid 
Redactienen ,  wie  die  MyÖiologi^  im  ganzen  ihre 
Epochen  hat;  nur  der  Kern  ist  nnterXnderlicb^  an 
der  Schäale  wird  hinzogefllgt  oder  weggenommen^ 
wie  es  die  Blode  und  der  Ton  der  Zeit  mit  sich  briAt 
gen.  Waa  iat  bei  nnaerm  M^thna  der  &er&?.  Oet 
Vf.  seheint  das  Terkomman  den  Hnmkle^  atd  Atlde^ 
tenVorstand  nifd  Gonemasd.  dnfibr  an  haltiaa,  da  to 
die  Svawfiuü»  beiniRitna  und  die  ihr  ent^*e<^nden 
SehmüMngen  für  Nebenaaahn  nrfcliSrt.  Wir  «Ind 
der  umgekehrteii  Anaidit  $  and  auf  dieae  Weise  im 
Stande ,  ttnserm  Ujthüa  ein  fiel  höheres  Alter  zn 
sichern. 

t  Der  Inhalt  dtoa  zweüm  Hefte  ist  in  der  Kirze 
fbleenders  fik  7mU2.  CqLt  der  Undisehta  Aihene^ 
TempeK  desMv  Oti.  S.  13-^.28.  Bigenschaften  der 
«öttin.  Sie  iat  Inngirtalick^  naXtdc^  Vorsteherin 
des  Oelfoanea,  des  ScUffbanea,  Göttin  der  Bildnerei, 
des  Kriegs  n.  s.  w,  —  aHea  aehr  alte  Bigensehaf. 
ten,  und  S.  119-«- 138  echt  hellanischmr  Torsteb- 
imig;-^  Merkwürdig  ist,  wie.der  Yf.  zn  der  be^ 
nondern^'QwUtlt  der  Athene ,  aU  YerUteherin  dea 
«ohillbaues  kommt.  ,iDie  Undiscfae  Atiiene,  sagt  efv 
Ist  Büdnerin;  ehe  aie  die  achönen  Kiinat» Mpflegt, 
wird  MO  doch  wohl  erst  niedere  Handthiemng, 
Handwerk,  Gewerbe  getrieben  hab^ *'  ~  als  würe 
die  Göttin  wie  Meister  Phidias  nach  der  Schilderung 
von  Lneian -s  CHieim ,  oder  wie  sonst  ein  Mensehen« 

llindl Dazu  gehörte,  besonders   der  Sehiffban; 

dieser  wurde  in  lindos  besonders  getrieben ;  „Grund 


MMinr  n^Kü  0eldiMI^  Atbeie  «tfitikii  r^lailmfc 
Ar  «e  T^Mebetin  dei  SehiffminabefmnnBnhhaBA 
£a  magaeTtt»  dafis  «hm  a»  wür«  nbglmeh  na  ana  Üm^ 
aem  finwcMO  noak nieh»  Iblgt;^  IL  V.  5»,  Ü^X^a 
410.  hat  Athene  allerdinga  mit  Schiffbmi  md 
SehiiaümmeifnNinMiknnst  zn  thnn;  *  nbdr  waram  eine 
beaendere  fiigetnrbaft  der  Göttin  aua  dieser  Kum 
Curligkett  machen?  warum  aie  nieM  lieber  ontir  i 
ailgmmAm  B^teg(>rin '  bVfor^  anbanmimü  t  -^  Sw 
tüfstder  TL  dtelJndineheAAhc^dinTeraiibeincknft 
«bat  den  OUvenban  ana  Aitik^^erlrnttmi*^  ./wn^  *» 
OUf enbtitt  aeit  nral«^  Z*il  dee  Sngn  hmL  aelMm 
Ursprung  genommen  und  Athene  znersft  nii  #tA 
iXttiohr  yerehrt  worden.^'  Das  ist  nlthl  ganz  rMMIwu 
Dw  Olirenban  iat  nicht  reu  Attika  ansgegnngen, 
sondern  Ton  Asien  fiber  die  Inaein  dahin  gäomnMi^ 
wenq*atena  waren  aneh  in  Bphesoa,  Deioattid  Sala^ 
mis  heilige  SiSmme.  (Tacit.  Ann.  111.61.  SpnnlL 
Call.  DtL 262»  Emrip^  Trend,  sk.  Theephnnk 
IV.  1«.;  cf.  MiilUr  de  MimrV.  Pelind.  >  21:1 
Der  Olivenban  kann  läMif^  anf  Rhodoa  Mi^r  gwweaei 
seyn,  als  Jn  Attikn»  S.  aB--*43  wird  dm  der 
Mythus  bei  PindarOl.  ¥11.34— 53  erkUM;  n.43 
^  88  die  Sage  yom  Damms,  S.  90—118  die  ffiem^ 
adie  Nekh  behandelt.  &  119—138  wird  ge^!^ 
wie  die  lindtsche  Athene,  wie  die  griecUaehn  A#aSn 
überhaupt  rein  helleniseh  mid  auf  keine  WMMHreAl 
Kind  den  Ifgjptiaehen  Nehh  zu  bfdtam  sejr;  Sv  IMAL 
damit  ^gesehloaaen,  -dafa  dieaer  CiiltimwahcadMv» 
Heb  ana&reta  abznleitonsey,  waa  abcnr  mm  Torr«  Hl^ 
S«  IX  dahin  ahgnMndert  wird,  sie  stamme  ana  Argon» 


IbKtm,  fti  Comfn.  K  VBtdkr:  BKfthm 
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Bliithen  der  Liebe  nmnt  der  Yf.  mit  Seeht  aeba 
^Diahtungea,  weil  die  .Liebe  tfem  Dfchter  erst  ^ 
reehte  WeibeieribeUt  und  ih»fShig  macht,  ai^  apIMr 
tm  Terstebon  und  aelbat  a«azuaingeii.  Aeahdib  dWI 
man  nicht  ei^ntlioh  Lieb^slieder  hier  aneÜea^  ao» 
^m  Gedichte  aller  Art^  jn  <bnen  aieh  das  C^IHk 
^offenbart.    Yer  meide  4er  junge  Slinger  nur  jn  Hael^ 
ahmungen  einzelner  nenern  dichter,  z.  B.  Heinrich 
Jfeioe  (siebe  S«  8).    Was  man  dem  Original  aHeni^ 
falls  Torgiebt^  dabei  kann  minder  der  Nachahmer  die 
Gunst  der  Laaer  anaprechen.    Daa  epiaclm  Gedlehtt 
die  Schlacht  yon  Leipzig^    ist  ein  noch  nohwa^er 
Yemuch,  der  dureh  ^  grobe  Jugend  den  YU  (w 
war  noch  nic^  Confirmirt)  eataehu£l%t  wird.    Bbmi 
so  reichen  die  Griechenlieder  nidht  an  die  BfBlieri» 
achen«    Der  rechte  Ton  fBr  den  Yf^  ist  sanfte  WeiH 
rauth,  den  halte  er  feat  und  achlage  ihn  bttmod^m  im 
geiatUehen  Liedä  an«    Im  Yeraban  zdgtaich GlMte 
und  Rundung« 
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ftto^lb^fi'J^^Bltlraje^lliiKft  nm  ^RIBCHtiN.  iellyrall ,  et«  Sie«;  *w  sieh  allJMriMi  wl«4ki%4lii 

hein^M^ffmji.  »^^.    .   ,  fioBcn  dem  Meere  «bgew^nnra  s^,  wie  e«>  m  ihr 

*  '  *    :     {Sesthiiifs  t^n- Nr.'iiU)  vorderasiatisbbeii  Küste ,  xa'Lemnöfl,  iliiff&mofbrfh' 

W' .  '     -  ke,  nTber«  tiRd  soiiet  fn  Gefetflif frlaiid  «hhlielM^ 

h  'seVeii  Übel;  Mm  fhOUn  Heft«    Bi  Bandelt  Reminifcmren  in-Mefige  |fal>;*' wie- jene  Gteteder 

fon  den  üBrigen  CtVtreHi  auF  Modoe;  zoerst  ven  dei*  t6ttgespttt  rulfcaniaelien  Ersehfltteningett  tind  Vm^* 

Haupt^ottbeit,  dem  Helios«    DaGn  dieser  Haraptsott  ^ffl/nngeii  Umgesetzt  waren ,  vM'd^netf  em  ineric^ 

War  und  rerehrt  wurde,  hach  dem  Olaüben  der  £in-  würdiges  Beispiel  die  DM  entstandene  Insi^Hst,  wel«^ 

wdhiier,  s6  lahg^  dieftisel  bestand,  sagt  besönderi/  cbe  die  fthodier  in  späterer  2Sclt  in  Besitz  nabiben^ 

der  Nytbus  bei  Pindar  Ol.  Till.  54 ,   Ton  dessen  und.  dem   Tl9o%lSwv  UüfSXtoc    Ireihtetj.  'Str^Mi   I. 

EilLlarong  d«r  Yt.  auw^bt.    Dem  Helfos  wnrden  9.9H.  —    So  hie^ht^n  denn'di«  ffiiodi^rrlairbjHra 

nucb  die  berrlichsten  Werke  der  Kunst  und  d7d  dab'Hdios  rorzv^weise  es  geweseir;  der  tnr  IrMcF 

Sr^chf  ig^enFfesti^  gewfelht^  ~  er  wJir  »gleich  der  aus  der  Tiefe  des  Meere»  dureli  setn^n'  befmebt#n^* 

Lhnberr  aller  edfen  GescblecbteräiirAbodos,  wie  den  Strahl  anfgekocibt  hab^^  nnd  ^r  es^fortgesetz^ 

denn'selbst  ein  Trfopas  alf pel^sgikcber  Heriknnft  von  gegen  die  ungestümen  Angriffe  desrPoseidon  mSehntr 

den  rhodischen  Genealogen  zu  einem  HelMen  ge-'  ncbme. 

macht  wurde  (0iod.'  T.  So.).  Der  Heliosdienst ,  be«  S.  K  handelt  Vom  'Kronos ,  wobii  der  TT.  aut- 
weist *nnn  der.  Vf.  S«,^,  .ist. echt  hellenischen  tJr-  mfhe  rerdienstliifhe  Abhandlung  A.  S.'SE.  NBR.  j|f  ' 
ipr4inss.  Mtia  kam  ej' aber,  dafs  dersetbe  geradb  lNr/li9*  verNrreist^  wo  bestimmter  nach]i^iesen/d^ 
auf  fthödcfe  zu  so  vpr/itgKcher  Aiidbildung  gelangte?  KgSrog^ itaish  Naiilfcn  uMdM^en  efn  echt  grie^hiseher 
t)er  rhodiscbe  Latfdesifayibus,' den  P^ndaif'l.  c.  si  (ioft  sej ,,  deir  Qott  d^s  Wäehithums  d^  Isafen  mr 
ftch^n  benutzt,  und  was  Plin.  h.  n;  Ii,62;*^Is  eine  Zeitiger.  Alkrdtiigs  pÄfst  aueh  die  JSeft  seiner^ 
klimalische  BigentfaÜmlichkeit  von 'Rhodos  angiebt,  Feste^  wenigstens  zh  Athen-,  sehr  gntza  dieker  An-' 
nSrolich  dafs  Helios  jeden  Tag  wenigstens  in  einer  sieht.  Gerade  der  12te  HekalMibneon,  wo  nun  ihm' 
Stunde  über  die  Insel  leuchte  -^  beides  sind  doch  ei-  Zu  Athön  s^ine  fbrcltbaren  Opfer  hraefate.  fiel  mitteir 
geatiich  nichts  weiter,  ab  firktSrunj^sversuch^  jdei'  in  die  Znit  des  »tpi^fiSg.  In 'Rhodos  bradkte  mait 
tro  tresonders  böheb  Terehrung,  die  Helios  een|j(Vi|  ibr^  ^rst  am  fiten  Mefageitbidn  Menset^nopfek»'  äl$a' 
wie  äie  wAhrschdnIidh  von  den Hbodierh  seRiit au^-  Äiditmebr Ai  det^'Aemtekelt,  #{« der Wf.iitig  an^^ 
^eaAgen  Wat^n.  Per  Vf«  beruhigft  jich  be!  d^ni|  nimmt ;  denn  diese  Jst  mit  dMi  Atthning  deswrftts^ 
^ü Plin.  ertShIt ,  diese  llimütische  Eigentht^nüitelrT  S-r  14^Tage  vorher,  geidilossen^  soMMt  eitrMh»! 
keit  6eyder  Grund  der  b'esondern  Terehrbng;  nichts  Oj^fV^r  dent  alfon  hoftigeh  ZeftigeK  '  -  -  ^ 
fenders.  Uns  kann  das  nicht  genügen«  Falbel  und  '  .  ;Wir  übergehM  das 'Fol|;ende  nt^jef^f^UM 
Geschichte  komipen  zu  sehr  darin übere7n,di|if8  Helios  sehliefsltch  nur  noch  bei  d«ra  l4n6Vktfip  l^ptintüc  dM^ 
«er  Gott  if^\\  Vnri»  desseotwilJeh  (nndflr)'odei' duixh  der  VY.  4; 96  nieK«  so'lottrz  httte  *lftrtiM*  sdüft» ' 
äeU  (Diod.  Y,'S6,)  die 'Insel  entst^ndjip,^  als  dafs  fil*  ist  4>e^ondeif^  ^U!g  aU  lB«We3^^^ 


man  ihr«  'I/Vitfkr  kö'  ganz^  .nnberOckricbrigt  lassen  slflren'  fitnnten  *ln'  dieser-  ^eMrfi  flleM(L'<ir   M#  \^ 

jftirf^e.^Bsmtars.  der  Glaube  anf  Rhoä<ns  gehei^rscht  DerTf,  e>kjh1t<liii  fflrefheh  Ve»  d^ 

üaben,  die  thse}[i^drdanke  thrEntst^eheii  und'Best«^  d^r^ellMtl»9t<Mle/«Ing^^ 

hen  dem  Helios«  ^Üli^ser  Glaube  kann  sich  aus  ei^  Cfultus  derDemet^,  ^^C|phoiie*il.'s«  vr.'Wstakdeir 

tiem  zwiefachen  Efehientc  entwickelt  lialiien :  1)  soferii  habe ,  der  tön  einer  'thtstpltsch-lapfthfaelieA  Gblonw 

es  ünch  sonst  Gh^ übe  der  Griechen  war,  dufs  Helios  ans  dem  G^fiMe' Dötitfm  naeh  Rhodos  gebraAf  (W6^*' 

Bei^cf^r  Entst^&uHg' organische!^ . K3rpe)r  ans  dem  TTi^  ^^W ;  /erweist  ü bHgMitf  >der  Ranptsa^e  nieVltor 

Vöbtaibin  vorzttgsW»si.  mltgeWlrtlt  bvfbl^'tt^lhii.  tllH  9^^^^  b  'emartthdf  «erieMcMe^  rtfS  Mb^^ 

29«3«'  Arfst^^  l^hjstO£lZ(.>;''^as  sich;VesoM<^fs  ,^A^rC^ofl^ {»le  $tdkii  der  Alttfii  dprtbM^vT^ 

f^hoi}  ausspri^h^A  ^lif^Wj^  dr^erz^yWt^yy»  «itd  fti^n^m^tmi^  ^ 


s^^bon  ausspri^Vifl  deri5tf^eiuft^ndem9i^<B  d^h^ntlA    dr^^erzeieluief  seVii  «itd  meindW«6falHi^M  A^i 

Er$ä  m.  ßi.  Mur  d.  L.  Z.  1884.  V  (5)  {^^ 
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Mmt  darin  h«i  dioMP  Gelsjcmfacit  etwa»  rorzn(reir«n.  ~  dieMr'B«ii«bnng«B,  aber  M  Mtilii  4oA  iMiwr  tfe 

HoflenÜtch  briogen  nir'ibitf  Ofter^ -antfflri»,  On^  ^ü^HcUsoh-tbesuliMbftBa^s. 

mehr  auch  etwas  Brauch1>aree.  '  '    '   Wiedä^  In  andenr  Virinbaog  ermbeint  er  aaf 

Es  Ut  iedaiifaUs  unrich'lis,  wenn  der  Yf.  df«  ^äffi  Colonle  lu  Knidos  und  den  tupliegenden  losela, 

H^mwi  7r«W^v*» seiper  „djwigeait^tigeB  (Figur?  ^ie  noch  vm   den  Dorierp.  nitt^  .Tlepolewis  ^o« 

lüxtAüUA  rersiicht«  wiewohl  mLou  Andere  vor  ihm  ^otligben  Ge9Ide  «ach  ^hjodo^j  ä,  ».yv.  «lavnBderte 

•beh  80  gethan  haben  (z.B.  SalmasiusJ¥in.ej:ercif(ii(.  iMülLOetib.  105).    Triopas  ist  hier  der  Sobn  d«a 
212.  e.    Tpifi'nfov  ret«ra  dirfui»,  ftMufi»  trM..^uii4M.-.  PMbast-deaAafUhrers  jener Coloaie.  Diod.IV,58., 

e«wf  pervium  ac  in  trivio  congtitutum).     Dar  Name,  der  nauii  de«iDiod,iy,  Sl  angeführteD  Genealsgiean 

ist  vielmehr  ein  DenoniinatiT  von  dem  EigennameQ  sein  Bruder  aejn  murste.     Oder  er  wird  Heliada 

Tfi/orroc,  nnd  dieser  hat  doch  wohl  mit  den  3  ZugSn-  Dio'd.'iy,61."  Kr  ist  o/k/oti;;  t^;  KriSov,  wie  maa 

fW  4M>4«f  dPfiH«»(i|hig9B  Fkv  desP^i^hen  v  or^-  ron  ibi^  untef  diesen Ti(^^)erlC»t|i»,o«^  iMfM 

nbilV^a  lucbt«  zl  fbon.;    yjelmebr  soheiiit  die  Eo-  geweiht  bat(«.  "Paus:  X.  If.  I.;'da8  Tgiimoy'm  von 

W/if  fmii  «dar  wv:  (Schol.  Theoer.  XVIf.  68.)  »i  ihm  gegründet  und  nnch  ihm -beaanAtf  SteBb.  B.  8,-y. 

erUSreji,  wiadie  übnlicbea  in  den  Namen  "fUcov,  Theoer.  Idyll.  XVlf.  08.  ISchol.;'  und'  der  ganzes 

^fimiff,  Jii3iU^o.t»\¥„,  aU  eine  der  rielen  veral-  Umgegend,  der  Stadt,  Stepb.-B;«,  r..  Plin.  v,^. 

tat«»  Adjeetiyendungan ,  danan  erst  SDiUer  ein  be-  Thucvd.  Vlll.?^^,  dem.yorgebiirgp,  derSee  Herod. . 

•Ondmr  ama  bia^iaMgt  WVde,  da  sie  ioa  njFspriing-  I.  144.  174.  wird  der  Rubra  seines  Kamens  aiilg^ 

liob  tgar  niobt  bAtten,    wie  z.  B.  "EUoxif.  offenbar  (heilt.  -  Aneb  xu  Kos  ist'K^pig  I^TrHips  oder  Triopas 

■iabfa  And«!^  ^t,  als  eta  rerstürktes  "fXXm  Strab.  SchoL  Tbeocr.  XYIJ.  68.,  ,und/«f^a  Sebn  ist  He- 

Vil.  p.37ä.  '  (raux  ^ben  so  ist  es  mit  der  lateiai-  rops,  der  der  Insel  den  ältesten  Namen  gab.    Stepb. 

■eban  A^jectiTondnog  — ^ce/w,    worüber  a.  Niebukr  B.  s.r.M/^oVj  auf  Rhodos  ist  er,  wie  gesagt,  'gleicb- 

»üiil.  Gesch.  1, 62.  A.-107.  (»Ha  oaturalisirty  so  dajj  er  unter  die  ältesten  La». 

Die  höchst  rarworrenan  Genealogieen  des  Trio-  ftesheroen  aurgenammen  worden.    Diod.  IT.'  61.  ' 

)M«,o«lb«t  liidttai  sifjiaiiii  ersten,   wesn  man  etsea  ,.      Üars  Triopas'und  sein  Gescbteeht  vorzugswei- 

■nöeineben  IfervaB  .dasNam^a»  unterKheidet,  das-  le  mit  chtboaiachffffl  Ce'rpaldie;tst  betraut  gewesen, 

■•a'ldfMilUtM^JIHC'8^"*^^  «iobt  bewiesen  wsrdea  geht  «cbon  aus  denil  Beraerktep  berror;    nocb  be- 

kafUl.     Der  hetoa  Triopaa   ist  der  der  argiriacbea  »tiinniter>  wenn  man  die  weitere  Yerbreitang  dieses 

Sage,  wo  er  sut  Glied  das  Geschlechtes  des  Phoro-  Namens  nach  SicUien  und  Italien   verfolgt.    Denn 

ncus  ist.  Paus.  II.  XVI.  1.;  sein  Sohn  ist  Pelasgea,  aucb  in  Agrigent  sind  die  friopischen  Gölter,  und 

fcet  dem  IXnna^r  ainkohrt,  und  der  der  Stifter  des  zwar   vom  Parischen  Triopion  dahin  gebracht;   sio 

Oienote»!  dar.Petasgiaehen  Denetar  ist,     Paus.  II.  balien  einen  Hierophanten  zn  ihrem  Priester,  eins 

^X.ri<  2.  ' Sies^ana,  die  Griladerin  von  Andnnla  und  M^iirde,  die  in  dem  erblichen  Beai'z  dea  Geschlecht» 

StiJ(tarin,der  jortigfn  Ceiealsncra,  iat  seine  Tochter,  ^es  Deioomeues  war,  dessen  gL^rrercher  Sprofs  His- 

^8119.1^.  1.V'  SsineSöhqe  sind Jasos  und  Pelasgos,  ron  gleichfalis   Hierouhant  der  Oeniefer  urd  Kpr* 

iMdPir9«OT.b(eU--iaicustuii  Schol.  Hon.  I1.I1I.7S.  war  —  Sebol.  Pind.  Ol^  VF.  160.  Schol.  Pjfh.Z. 27. 

ti.  Slurz.  frägm.  50.  73  f.  Eust.  ad.  1.  o.  Scbol.  Hom,  Herod.  Yil.  153.  —    Endlich  das  Filial  in   Italien, 

OdkVLSÜ.  Sfeph.Byi.s.r,  "y^)«;.   Hjrgin.  fab.  145.  d^s  bekannte  Triopion  des  Herodes  Altikus',  durch 

Bei  Schol.  Eurip.  Orest,  910.  ist  THopas  Sobä  des  seine  viel  besproehenen  Inschriften  besonders  inter- 

fboliV  luad-dv  EubpaJL, diese  ist  gevvifs  die  argivi-  essant.    Hier  ist  ein  Tam^l  der  Demel«r  (Insc^.  f, 

^ft,  ifB^.WoMuaF^tepb-fivz.  S..V,  Eößoia',  Phülws^  y>  6.);  wie.  das  Cehrige,   so  sind  auch  die  SSaien, 

4*4i  dän,  Gofcl^ofhte.  des-Pboroiens,   ist  aucb  bei  welche  die  Groszendes  bciliffen  Gebietes  bezeicbae- 

pMff  -l|*'t^*  l>  f^*"  Vat^i^  i;         '  ',.  'an,.  ^^utiJffot  xai  Kä^^g  uva9r,fia  Koi  /S^avltoy  9nir\ 

,lD«i:ai)4ar0.Tnapaaiat'4¥n'nderthe|walia^enSa«  daftesn?«  Stift  .ist  ein  Siifwz  Jijiioia  Tgipnac.    B«i- 

1(0,  der  die  Cmndb^ieknncayf  deaCerealcultus  be-  ikutig  bemerkt:    man  hat  gefragt,    warum  Herodea 

UAt  abwTflpieinerganz  aauarn  ReBaalogisehan  SphH-  dieses  Stift  zu  Ehren  .aeiner  verstorbenen  G«nablin 

M ^mhülltjst. -  Erhei[st^iolM)7Clnsor.HeE«d.  1,35.}  Regilla,  nach  dem  Musler  des  kovischcn  Triopiums, 

et.  AatroB.  1*44^  und  nicht  lieber  nach  deip  Muster  des  eleusiniaelicB 

ihr^.  1334t  J2^u/r  Demeterlemwls  eipHcrichtet  habe? .cf. ^wcJU'^rp. 

]fi|l.  IliatltiP^  ^  a.  ItiBcr.  Nr.  26.     Chlfihu/l  in  seiner  J^rklifrHnx  der  1n- 

f r iHvidar^JJ^e^rj  atbrift  S.  12  Ternjiuttet,    Tbeagenos,  derrKnidier, 

»(»Sll^jst^iier  Frevv  der  den  HFro<}eB  iinter;rkhtcle ,  b^be[iif  triopischea 

rid  Matan.  VIIK  tticra  gehübt^  und  vonfdiosem  se;  denn  Hero'tJes  zu 

elbst  ist  in  dieser  dem  Glauben  und  xu  der  Gewohuh^l  tliescr  Religioa 

<n  undderKaaake,^  erlogen  worden ;   deshalb  bab'e  er  gerade  diesf.vor- 

j1.  c  ÄpoUod.J.  gex,ageq,    ,I4itji  kanp  binzueetiei^ ,  e?  scbeint  .i^iset- 

a«.uu4  terStUbe,,  nen 4eif, nicht  erjaubt  gewesen  zf>  seya,  anf^rWb 

)riiaWaSobf  des  ^tJll(M'nene,Eleii8inien;.2Q  grjinden,  so  weifflUtea 

7,  äs.  ■Mäl^..OT'^  ua'dei^febl£ev:blutinenr^[|chdf>CI$adiua(SM^ 
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den  upterirdisob^n  Göltern  ei/ie  IStiftu^g  joaclieiu 
STuo  waren  dUf  triopischeii  Götter  «UerdUigs  ^Vei  /^o- 
f  UM-»  uad  zu  jener  Zeit  wobi  die  ancesebensten ,  da* 
gegen  die  eleusüiische Demeter  warnineswegs  iden- 
tisch mit  der  cbthoniscben  Demeter,'  Aber  anch  die 
G9ttheiten  von  El^eif  rerehrte  Il^rod^a  bei  dieaer 

gilegetibeit;  er  weihte  den  S^hmi^  der  MegUia.  im 
euainiei^  (  PbÜQstr^  .^^<^^.  4^^  .«•  8)« 
1U  stammen  also'  diese  s«  g,  triepiseben  sacrtt^ 
ifvrekhe- vresenliieh  cbthoniseber  Art  waren,  onroittel- 
hüT  ans  Karten,  mittelbar  vom  dotiscben  Gefilde  ah| 
das  einen  heiligen  Hain  der  Demeter  hatte  (Callim* 
sc.  in  Cer.31.)  und  wo  noch  sonst  Sparen  dieser  Culte 
sind.    (Briiiio,  d.  L  die  chthonifcbe  Demeter  buhlt 
ain  bBboiscben  See  liiit  dem  Hermes«   Propert.  11^  2. 
ll.    Lobeck  Agiaopham.  p.  1213,)«     Der  Dienst 
der  cbthoniscben  Demeter  md  der  um  si^  gmppiriea 
andern  obthoniscben  Gottheiten  scheint  sieb  von  hier 
nicht  blofs  nach  Knides^  sondern  mit  den  Aeolera 
llberhauptauch  aber  die  andern  Inseln  und  über  das 
lielleniscbe  Festland  verbreitet  zu  haben*    Auf  Kni^ 
dos  selbst  war  dieser  Cult  allerdings  mit  fremden 
Bestandtheilen,  dem  Dienste  des  Poseidon,  des  A  pol« 
Ion ,  der  JN jmphen  versetzt,  aber  es  war  dech  der 
tla uptlen  der  chthoniscbe,  und  die  Hauptgottheiten 
btienen ,  wie  besonders  aus  der  Weise,  wie  das  he^ 
rodische  Triopion  eingerichtet  ist,  folgt,  Demeter 
imd  Kora.     Üpd  nicht  blols  anf  jenem  Vorgebirge 
von  Knidos  wären  die  triopisohen  sacra^  wo  freilich 
das  ansehnlichste  Bundesheiligthum  stand,  sondern 
auch  auf  den  kleinern  Ins^n,  Teles  <Herod«  VII, 
153.),  auf  Rhea .  wo  wenigstens  ein  Zweig  der  Ko* 
lonie.  vom  dotiscben  Gefilde  sich  aiedergelassen  za 
babes  soheint  (Steph.  Bjz^  s.  v,  T(»/om^),  auf  Kos, 
vvo  auch  sonst  Demeterreligion  ist  (die  Theljrslen, 
Theoer.  IdjU.  VII.),  und  wo  Kdnig  Eurypylos  die 
umherirrende  Deo  bei  sich  aufgenoiftmen  haben  sollte 
/Schal. Theoer.  VjL5.);  nach  Andern  (Eust.  p.  1351, 
g».   SchoL  Uiad.  cu,  293.)  König  Merops  die  Rhea; 
vnd  entilica  aaf  ithodos ,  wo  omie  Awaifel  die  ubtfau* 
aische  Artemis  und  die  Persephene  (Suidas  s,  v. 
Un^idiXo^)  mit  der  Demeter,  Offen- Verehjmnjr  iMit 
Rhodos  der  Vf.  S.54  auf  ein«  so' schaffsienige  Weise 
aBtdacl|«bfl4,  and  ^lit  ;defa  IriafMseh^n  ApoUon  eine 
aasammenhaagendo  Gruppe  «ad  zwar  ehibaaascher 
fiatth«(efi  bil4etf9,    Wa? , abtr  d#io  so.^  :aii4  ist  es 
doch  dea  ehtheiiieic^  jQ#ltliQi(ea  waaealU^h ,    in 

Sjetertei^  ver^lHTt  za^imFdM ,  ^  wird  aim^iiefat  ftit 
km  Vfc  Ä.  <?iTfMti#*tArs;aMfii<sf.  ?..«a.  wi^-^cobs 
aMtAnM  Vol*  Jt  9.24«^  d#sUl/i  tadeln,  iMs  sie 
in  dem  YorkoaMnefi^eiiitr  ehtboffiaüibM  Arteaiie  und 
fane^lihonA  ein  ZeaMifs  toa  AI jstMien  aai  KbMus 
^dea;  was  ia,9Mi^l|,4i|rfh  iKe  iJi«ra|rfianfeai«iirde 
f^  AgVtffflt.ltei^df  n^  ii0nMßMrMLprMi0Uiß  b«st»tig« 
1^.  ^r  van  d#m;rMM>«#«dHm  dn^  ViU^daait^leine 
Wm^i  die  Teli««^  M.  mM  v^t  »eu.  iiilflete, 
iteren  er  sich  vielmehr  al^.«ia#R,j]f»n\^j(ioftoi  za 
KariM  aad  Rhodos  her  mitgebrachtea  bemlchtixte« 


'  Bi  MUb  Mtr  daaTVIopM  »'  djatrioptsefaea 
Gottheiten  saast  gelegentlich  sich  gettulsert :'  Pt$conU 
harisUotH  onfcAe  iriopee.  Roma  i704.  p.  54  sq.  «— 
JMobs  JMJkol.  |r.  ed.  I.  annotatt.  Vol.  II.  P.  II« 
p.  369«  *—  Pndeaux  ad  Manm  Ojnoa.  p.  373.  ed. 
Blaitt.  —  ßoeekh  zu  SchoL  Find.  Pytb.  II.  27.  p.  314« 
Corp.  Imcr.  L  p.  45  si|»  h  p. 

* 

PHILOSOPHIE. 

Bassuu,  b.  Chfafs,  Barth  aad  Comp«:  Ssfrtemder 
Miiaphffmky  entworfen  von  CkrUtheb  Ji$Hu$  BrO' 
nijk,  Dr.  und  ard.  Prof«  der  Phüosaphie  an  der 
Universitiqza  Breslau.  1S34»8.  (2  Rthlr.) 


^Das.  reine  Thim  macht  den  Anfang,  so  an  sich  als 
Inder  Philosophie  und  über  die  beiden  von  Hegel  als 
die  ersten  angeführten  Definitionen  des  Absoluten: 
es  sej  das  Sevn  uad  diTs  Nichts;  tritt  die  Ursprung- 
lieberem  das  ÄbMohde  itt  das  Thtm.  Sie  ist  aber  kei9 
ab^itrakter ,  wie  die  beiden  Hegerschen ,  sondern  em 

eoncreter  Gedanke. Und  so  wKre  denn  ein 

dem  Sein  jet^eÜiges  als  unmittelbarer  Inhalt  de^  Phi- 
losophie gewoiinen}  Heecls  leeres  Jenseits  zeigt 
sich  unmittelbar  als  ein  absolut  erfülHes^  und  es  ist 
hiermit  fttf  die  Philosophie  die  Aussicht  vorhanden, 
das',  wornach  sie  schon  so  lange  schmachtet,  endlich 
zu  erreichen»  nimlich  im  Wege  immanenter  Gedan^ 
kenentwichlung  (also  nicht  dogmatisch)  zu  einem  Gotte 
^u  gelangen,  welcher  nicht  ins  Unendliche  sich  ent* 
tuCsert,  und  dann  ebenso  in^s  Unendliche  sich  snoht, 
aber  nicht  findet;  kurz  zu  einem  Gotte  zu  gelangen^ 
welcher  nicht  absolut  aufser  sich,  sondern  m  und ^ 
sich,  und  eben  delshalb  ein  der  Welt  jenssttmer  ist.** 
(8.170.71.) 

Mit  dieee«  Wartte-Iaamt  wir  dea  Vf.  selbst  das 
Vorhaben  ans  eröffnea,  welches  er  durch  vorliegende 
Metaphvsik  za  erfiillan  gedenkt.  Zeigt  aaa  die  ganze 
übrige  Haitang  der  Sehrift  in  ihrem  Urheber  den  ge*^ 
reiften,  durchgeiibtea  Denker,  am  diirfea  wir  jene 
Stelle  allerdings  nicht  sofort  zn  den  leeren  Yernei«* 
fsungen  oder  verausgreTfehden  Ditlnatlmmi  rechnea, 
mit  denen  unsere  jungen  Metaph  jsiker  ihre  Darstel- 
'  Imigen  rheterisfh  auszuschmücken  lieben.  Indem 
ferner  darin  die  Einsicht  in  die  bisherigea  Gebrecheji 
unserer  Sj^ulatian  schürf  nid  bez^icUiend  aiiSile- 
sprochen  wird:  mufs  uns  des  vorlitsende  Werk,  das 
jenen  Mttngelk  nbzahdton  rer^icAi,  «ar  arit .desto 

Sr^^fserev'  Erwaf<ttnr  erfüllea.  Mittelbar  aber  for- 
ert i^  Vf.  zugietch  selbst  dadurch  auf.  den  liöch- 
gim ,  diircb  die  wifl^ertschaft<icbe  Reüa  aer  2eit  ge- 
botenen Maäßrstab'an  sein  GeislesweriKxa  legen« 

Die  erstem  Erkuadigiingen,  wenn  ein' neuer  Den- 
ker dje'Bfeba  betritt,. sind  gewöhnlich  darauf  gerich* 
tat:  wejnher  ;$ehule  er  angehöre,  oder  mit  welcher 
#^mtnde^ns.zanijchst  in  Yerbindung  za  brinna  sej. 
AMrhti|»diaear  Ullis V^bt  ist  der  vorliegende  Fall  be« 
merkenswerth,  indeAi  sich,  aifM  salche. deutliche  Ter* 
waadtsekaft,  aut  niaar  de#  lerrscAemfe»  Schulen  wo- 
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nigstens,  hkv  nfcVt  nadmeisen  nfiit,  wtewrfil  daa 
Werk  die  neiiern  Leistnngen  keinedfi^^f^  aiibeHiek^' 
iiohtigt  lafst.  Ss  ist  eine  eigeiithiliilfelie,  mUmt^ 
zeugte  (^hilosopbiscbe  Ansieht,  welche  vna  hier  der«^ 
geboten  wird.  Solche  Erscbeiiitfngen  finden  aber  im 
gegenwärtigen  Zeiiponkte  den  allersehwerftten  Stand« 
Off  gelingt  es  ihnen  nicht  einnial,  Cregner  auf  aiek 
zli  ziehen,  weil  man  sie  gltnxlich  ignorirt  oder  an  der 
oberflächlichsten  Noti4  von  ihneo^  oiifc  eeniigen  Ufst« 
Denn  die  gemachten  Männer  —  und  zn  denen  gehdrepi 
henfiges  Tages  fest  AU«,  am  meittoli  jMocfa  die^e- 
Irenen  Nachtreter ,  — «  wollen  nur  von  siefa  und  dem 
Ihrigen  vernehmen!  Deshalb  sefoint  es  hier  doppelt 
die  Pflicht  der  Beuttheiliuig,  zanichst  Iber  den  In- 
lialt und  Gedankengang  der  neuen  Ansicht  voiistSndi- 
gen  Bericht  zu  erstatten.  Das  Gescbiift  der  Kritik. 
und  das  suiqmarische  tJrtheil  üht^  das  Werk  wird 
^tch  daran,  fon  selbst  entwickeln* 

Historisch  knilpft  der  Yf.  an  Kant  seine  Darirtel« 
lau«'  an,  indem  er  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  wis^ 
^eusehaftliche  Metaphysik  auch  jetit  noch  verpflieh- 
letsey,  Rücksicht  auf  die  Kantlschen  Forschungen 
ca  nehmen,  und  die  Schranken,  welche  jene  der  Spe- 
kulation habe  entgegenstellen  wollen ,  nicht  biob 
ignorirend  liei  Seite  zu  schieben ,  sondern  entweder 
pie  anzuerkennen,  oder  sie  wirklich  aufzuheben«  — 
Kur  wird  dies,  nach,  dem  Vrtheile  des  Rec,  nldit 
sowohl  durch  eine  mfserhalb  des  Sjitemes  selbst 
bleibende»  blofs  vorlHufige  BrDrterung,  wie  hier  ge^ 
schiebt,  zu  leisten  seyn,  weil  die  Grundlagen  einer 
jeden  solclien  jELritik  selbst  wissenschaftlich  gerecht- 
fertigt, also  im  Ganzen  der  Wissenschaft  begründet 
werden  mflss^n  i.  —  sondern  durch  Anfnahme  'der  be- 
urtheilten  Lehre  in  das  gesamAite  System  der  Philo- 
sophiie  selbst^  um  in  dem  sich  entwickelnden  9v(rU 
gange  desselben  dtoltedit  wie  das  l^rech^  jenes 
emztJnen  Standpunktes  sieb  wm  selbst  erfeben  za 
tnssen»  Afferdlngdllitoft diea a«f  die  nllgemekM  Fo* 
derung  Mnaus,  yf^ixk»  wir  naeb  derReife  der  gegen-r 
wiirtigen  feipekdlati?eii  Avebildang  an  die  systtnati-^ 


(idte  ^hflosopUe  n  etolTen.  keIn*Be9enk4n  tragen  t 
die  aAnnlKchen '  piiiIosO|rhisehen  Stand^hkte  aiis*' 
drfiekHeh  in  sich  zu  enthalten ,  und  in  stetiger  "Ebt-* 
Wickelung  «tus  einander  abzuhan'deln ,  unter  welchen 
di^r  Kantische,  oder  allgemeiner  —  der  d^vReflexum^ 
als  ein  zn  allen  Bpochen  der  j^hilosopbischen  Bildung^ 
wiederkehrender,  und  unabhängig  von  der  specieUea 
hiatorlaehen  Gestalt,  welche  er  Sei  Kün%  angenöftK 
men,  fi3t  sich  selbst  zu  betrachtender,  an  seiner  Stella 
und  in  seine?  beftimmten  Begrenzung  gfe^Ifs  ^iner 
dl^r  bedeutendsten  int.  '         '        '* 

KBnnen  wir  uns  nun  mit  dem  Tf«  wenigsteiia 
Aber  das  IFesentKche  seiner  Kritik  der  Kantischea 
Lehre  (S.  14  -  44.)  fOr  einverstanden  erkoren;  so 
üoll  unsjene Bedenkliohkeit  nicht  aufhalten,  der  ei- 
genen Theorie  des  Y fe*  sogleich  lAher  zu  treten,  wo- 
zn  die  Kiarbett  und  Bnergie  der  Darstellung  an  sidi 
itchon  einladet,  -Welche  mn  so  mehr  anzuerkennen  Ut. 
|e  seltener  aie  jetzt  sich  findet.  ^ 

Die  Philosophie  ist  ihm  die  wissenschafirnche 
Darstellung  des  vernliriftigen  Denkens.  Vernunfüg 
heifst  es  aber^  insofern  e^.  seinen  Inhalt  weder  von 
Aufsen  empfünet,  noch  aus  seiner  Innern  Selbstge- 

Bibenheit  schöpft,  sondern  frei  hervorbringt,  —  Der 
emft  im  Denken^  zugleich  erzeugte  Inhalt  desselben 
heif^  die  li/ee,  und  so  wHre  dib  Philosophie  tetnm 
hach  allgemeinster  fiegriffsbesfimmung  tos  iteffti-^ 
iensehttft  der  Idee  zu  bezeichnen.  (§.  7.  u.  8.) 

Hiemit  besteht  jedoch  der  Anfang  der  Philosö« 
phie  in  einer  Focfemn^  an  das  Denken  ;  gan^  abzuse- 
neu  von  aller  unmittelbaren  Wirklichkeit  und  den 
darin  eiktkaltenen Bestimmtheiten;  überhaupt  von  al- 
lem aegebenen  Inhalte  zu  abstr^hiren.  Die  Tbat 
TollstHnd^er  Absfraktion  ist  demnach  die  elh^ig^ 
Weise,  in  welcher  jene  Foderbng  volkogen  J  der 
Anfang  der  Philosophie  gewonnen  werden  kann.'  Das 
Denken  ist  somit  tnder  Philosophie  nicht  leidend 
fempfeng^nd,  sondern  frei*  thütig ;  und  zwar  ist  e$ 
äbsohitei  TTktm. 

{Die  Fortsettung  foi^e.^ 
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LVnic&^  bb  AaAoBieldt:  ßekpiete  zur  t^takti* 
$ehen  U^mgen^  noeh  den  Leitfaden  der  durch 
Katwshwm  vewinolnlttten  fiM  und  zwanzigste« 
Awgafce  der  kleioon  BrSder'srimi  Gramiiiitiky 
für  iSehllw  4er  tanteni  lu  mittlem  Kiassea  i|nt-. 
wocfen  von  Dr^Awir»  KunhanU^  Prof,  an  67m* 
nnsinn  xa  Libeok.  JUrWe^  irerbosserte  Ausgäbet 
1834.  YIIIu.  238  S.  gr.8.  (16gGr.)  (Siehe  die 
Becens.  in  den  Erg.  Bl.  1819.  Nr.  88«) 

Lkipzio.  in  der  Weidemann.  Bttchh. :  Geditkle  vo» 
Addiert  v.ChamUiO.  Ztreffe  Anfinge.  MitlKo^ 
nfer  u.  6  KMern  ton  Otto  Spet^üer.  18M«  Tili 
U.5429.&  (cart.3RtUrO  (9.dlellMons.iit^^^ 
firg.BUimifr/ffi.) 


SrerroJArr  «•  Tttsnmif,  in<d«  CofAi.'BocMi.:  Qe» 
(HdU0  rott  Nkohnti  Lenan.  Zweite.  rermMait 
AnfUfgo.  188«.yiIIiiw363S48.  fllttM^29gQri) 
(8.  dkrftec«ns.  in4.  A«L^Z^  18^.  1IK88.)    '*  ' 

tMfnOih.  fSehaarsehmMi  r  B(Hteitmig{bdii^ttfd$ekp 

^  iVArnfrecM»  DargeMelltah seinen  vofif rfeAi  ¥mm 
Pvof eisor  Dn  Mms  WeUttf.  Zweite^  hiftit^ttll^ 
«ete  Attsgabe.  188«.  «»9.  gr.8.  ftg€H^.' 

9nTr^AAT^  Ih  Löflond:  JmtmzMeckee  1 
fir  das  Alter  von  Iftr-lSlabrM,  ihR^^elnete  votf^ 
otind.  WlMerrerzeiehnlsse ,  vnn  <?.>g.iltojlftr» 
Dr.  pUL, ' f  mf.  an  oberi|i«^naiAnin  ^  jBlri|k^ 

vgart.  Apeife,  veili^sserto  Anfinge;  |8M^^9lt|^ 
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PHILOSOPHIE.  «rags  jedoch  ins  Kiinere siebend.—    Hier  Ufst  sieh 

A  X.  i^i^r.    n..«k  „    r^».»  .    Q,,^,i^  Am.  nun  schon  das  ürthoU  nicht  zupückbaltea,  dafa:  die 

•    Bia«i.Axr,  b.«raf8,  Barth  «.  J«™?- • .  ^?/"»  ff  Methode  awer  streng  ist,  aber  die  Wichtigkeit  de» 

Metapkystk,  entworfen  von  Chmtlieb  Mttußra-  „^„^„  Resultats  damit  nicht  ganx  in  VerhWt- 

tii/jr  u.  «.  w.  jfg  g^^l,^    yj,  g^f^^  3jjj j  j„^],  jijf^y  Gehalt  iiioht 

(For^jtfi^uMf  v«iB  iVr«  112.)  ^  bedeutend  genug,  um  den  weitlXufigiea  Apparat  ibres 

DBeweieens  nöthig  zn  maoben«  .  Sie  sind  wahr  und 

ie'  Abstraetion  von  allem  Inbalte  war  jedocb,  wie  luuitreitig ,  aber  sie  waren  ebne  den  miibsamiA  dia^ 

bereite  erwäbnt»  nur  der  negative  Moment;   der  posi-  lektiacben  Umweg  in  .wenige  Grundbeatimmun^en  xüh 

4ive  ist  die  SelbstroUziebuug  jenen  abaolnten  Tbuna  aaremeniuhasen,  da  nie  docb  eigentlieb  nur  die  ,,Fo»* 

.^ea.Denkene.  Aiao  das  in  der  Yerwirklicbung  seinar  demng'*^  aussprechen ,   welcbe  an  Jeden  bei  seinem 

f  relheit  begriffene  Denken  bat  darin  sein  Tbun  dem  Eintritt  in  das  Gebiet  des  metaphysischen  Dsakenn 

■nbsobrienThnn  gleichzusetzen,  and  darin  besteht  die  absolut  z«  machen  ist,  eben  rein  und  nur  denken  zu 

^i^afre der PKUosophie*   Indem  znnücbst  jedoch  das  sollen;   falls  man  niimlicb  es  nicht- vorzieht,   oder 

J)enkan/Sein  wirklicbee  Tbun  der  Idee  des  absoluten  wissenschaftlicb  nölhig  findet,   durch  eine  voraas« 

Tbuna  un^oioh  ^nden  mufs,  wird.diese  ibm  darin  ein  gebende  Theorie  über  das  Bewufstsejru.erst  zur  Höbe 

jtmijierlieh^ y   Oijeciives  (ein  erst  zu  erreichendes  des  specnlativen  üeiikena  biniuifzuleiten  oder  zuert 

£iel>«  .  Dänin  afi^rinirtidi^s  Denken  zugleich  aber  die  ziehen,  « 

.Idee  in  ihrer  Ob^tivität  als  eine  in  sich  tcahre^  und  Ans  Obigem  entwickelt  nun  der  Yf«  seine  Grund- 

zwar  als  die  eii}2^  wahre, —  Die  Aufgabe  des  Den-  eintheilnng  der  Philosophie^  welche  uns  zuerst  in 

.kenn  mitbin,  sich  der  liec  jr}eio4sii«ctoen ,  fHllt  zu-  das   Eigenthiimliidke   seiner  Ansichten   einzufiibre)i 

.naaunen  mit  der  Federung :   das  Denken  solle  die  verspricht.  —    Sie  bat  nach  dem  Vorigen  die;  dop- 

.fiobranken«  mit.  welchen  es  durch  seine  Beziehung  pelte  Aufgabe:  einmal  den  Weltfejrri/f  durch  dieak- 

.auir  Welt  behaftet  ist,,  a^eben^  d.  b»  es  soll  ihm  eoluteldee  zu  bestimmen,  und  ihn  so  zur  Weltidee 

-idiese    Beziehung  keine   Schranke   seiner   Freiheit  «u  erheben ;  umgekehrt  sedann  die  ftenlitVt  der  Idee 

^mehc  fejn.^    Es  .soll  mithin  sein  VerhSltniCs  zur  in  der  Welfwirklickkeii  selbst  zu  fiissen.    Dort  geht 

Welt  in  seine  Beziehung,  zur  Idee  aufnehmen ^   so-  das  Denken  von  der  absoluten  Ideaan^'cA  aus,  und 

mit  die  Welt  s^st  und. sich  als.  Integrirenden  Theil  entwickelt  in  einer  Gedankenbeatimmung  das  idedh 

derselben  in  die  Idee  dier  Freiheit  erheben,  Wesen  der  Welt,  ohne  allen  Bezug  auf  dieFacticitirtw 

Hierdurch  stellt  aber  das  Denken  sein  dnrdi  Dies  rein  *  apriorische  Tbun  des  Denkens  in  sich 

die  Abstraction  negativ  gewordenes  Verhältnifs  zur  selbst  erzengt  die  IdealphilosofAie  oder  MetaphyüK* 
Welt  wieder  zur  PositivitSt  her ;  so  jadoch,  daCses  Die  Lösung  der  zweiten  Aufgabe,   in  welcher 

nidht  mehr,  wie  vorher,  %in geg^nes^  sondern  ein  das  Denken,  umgekehrt  von  der  reale»  Welt  ausge- 

{e$«tzies  (frei  hervorzubringendes'^  ist.    Das  Denkmi  hend,  das  Seyn  der  Idee  als  ihre  immanente  Wahrw 

at  sieh  und  alles  Wirkliche  in  oer  Idee  als  der  ab-  heit  aufweist,  ist  die  Realphiloeophie. 
solulen  Wahrheit  zu  erkennen,  wodurch  es  aufhört,  Beide  bewegen  sich  sonach  in  ent|;egenge8etzten 

bloCs  abstractes  zu  sejrn,  sich  zum  freien,  concreten,  Richtungen,  während  sie  doch  einerlei  Inhalt  habe», 

.unendlich  reichen  Wissea  geatallet,  und  eben  die  und  bHuen  dadurch  die  einander  bestätigenden  Seiten 

epeculative  Philosophie  ausmacht.     Daher  Ist  dieee  der  an  sich  einigen  Philosophie.    Doch  jst  die  Matib- 

nlieb  fiirn^von  altem .  Dogmatismus ,'  dessen  Eigen-  physik  in  sich  begrenzt,  und  abgeachleesen ;  dieBeah- 

.tbiimlichkeit  eben  darin  besteht,    das  Wissen  als  philoa4»hie  nieht,    vreil  nie  an  eine  unendlich  u»9V 

.ein  Mlbststüttdiges  aufser  d«r Bewegung  seines  Wer-  dgnde  Wirklichkeit  gewissen^  in  ein^  aetualen  Ge? 

.denn  zu  haben,  während  im  philosophischen  Denken,  i^enwart  endet»  die  fiber  sich  hinaus  in  nne^och  zu 
als  dem  absolut  freien  Oenkact  und  Deakproducf,   erfüllende  i&ilbii»/i^  weiset.    Daher  schliefst  die  Rea  1- 

Handlung  und  That  schlechthin ziisammeMAllenu.s.w.  philoaophie  mit  dem  Poatuhäe  der  Realisirung  der 

i%.  10.  II.  S.  133— 140.).  Idee  in  der  Wait^  und  giebt  deui  vernfinft^en  Geiste 
.  Zur  Charakteristik  den  Methodisohen  haben  wir   üe  Aiilnabe,  in  freier,  nach  Aufsen  gehender  Wil*- 
den  Gedanfceng!Bng  der  Binleitiing  roUstlndig  dat-    Untthäh^mt  die  Welt  der  adSqnaten  Manifestation 
gelegt^  die . diäektisqhw > Amplifieationen.  das  To»-   derldae  .anffg^ftnfiiiMren»  jiDie  Speculation  gebt 

.  Ergänz,  ßh  Mur  d.  L.  Z.  1814.  X  (S)  «e 
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80  tumittfeftar  in  ein  die  Idee  realisirendes  Handeln 
Über,  Philosophie  wird  Leben^  and  spocuUGFe^  Wis- 
sen praktische  Weisheit.'^  —  Metaphysik  ist  aber 
nach  innerer  Ordnung  der  Anfang,  der  erste  Theil« 

Wir  können  niebt  bergen ;  dflfs  diese  Eii^bei- 
Inng  des  Systems  in  Metaphysik  und  Realphilosophie 
unsere  lebhafteste  Anfraerksamkeit  auf  sich  zog,  in- 
dem auch  unserer  Lehre  eine  ganz  Shnliche  Unter-. 
Scheidung  zu  Grunde  liegt,  welche,  obgleich  sie  zu- 
nHcbst  nur  von  formeller  Bedeutung  zu  seyn  scheint, 
sich  dennoch  vom  gröfsten  Binfluu  auf  den  Inhalt 
und  die  B^esehaffenheit  des  Systems  erweisen  dürfte« 
Auch  nach  unserer  Meinung  hat  da«  ^peculative  Den- 
ken zuerst  nur  sich  zu  vollenden,  iodem  es  dieGrtmcf- 
formen  (Kategorieen)  alles  Wirklichen ,  des  unend- 
lich concreten  Daseyns,  rein  für  sich  in  immanenter 
DeakthHtigkeit  entwickelt,  genau  also  und  in  der- 
selben Begrenzung  sich  dabei  erhaltend,  wie  etwa 
die,  Geometrie  die  Gesetze  oder  Grundkategorieen 
der  Raumbegrenzung  aufstellt,  ohne  sich  um  das 
wirkliche  Daseyn  eines  Körperlichen  zu  kUmmer^, 
oder  dessen  zu  bedürfen.  Dies  ist  der  rein  apriori- 
Si^ej  zugleich  absiracie  Theil  der  Philosophie,  nach- 
weisend und  voUstSndigl  erschöpfend  me  an  sich 
selbst  tm-  oder  vorwirklidien  formen  der  Wirklichr 
keit.  Dats  in  diesem  Theile  der  Philosophie  die  £r- 
kenntnüs  des  Wirklichen  nicht  erschöpft,  sondern 
nur  .vorbereitet;  dafs  dies  selbst  mithin  hier  noch 
nicht  nach  seiner  inn^Tn ,  positiven  Wahrheit ,  son- 
dern nur  nach  seiner  formellen  Altgemei9theH  erkannt 
werden  könne ^  ergiebt  sich  von  selbuU  Zu  jener 
positiven  Erkenntnifs  des  Wirklichen  nHmlich  bedarf 
€s  noeh  Atr  Ansokaming  *y  und  so  sind  die  folgenden 
•Theile  des  Systems,    Natur ^  und  Geistphiloswkie^ 

far.nicht  mehr  blofs  apriorische,  durch  reines  Den- 
en hervorzubriagende  Wissenschaften,  sondern  er^ 
geben  sich  aus  der  vom  Apriorifchen  durchdrungenen 
und  geleiteten  Anschauuna  des  Wirkliclien«  Diese 
nun,  im  Gegensatze  mit  dem  blofs  formellen  Thcile 
des  Systems,  mit  dem  ¥f»  RealpkUospphie  zu  nennen, 
finden  wir  pnz  an|;emessen,  wiewohl  vrir  selbst  utis 
dieses  Ausdrucks  nicht  zu  bedienen  pflegen«««  Beide 
enthalten  aber  damit,  wie  das  Gebiet  der  Anschauung 
4iberhaopt,  eine  positive,  innere  Unendlichkeit  welr 
«he  gar  eine  andere  ist,  als  die  von  unscrm  Vf.  be- 
hauptete, bloCs  formelle  in  seiner  A^alpbilosophie« 
/Welche  in  der  If ofserlichen ,  zeitlich  weidenden  Un- 
.voUendong  der  Welt  liegen  soll. 

Jener  erste  abstracto  Theil  der  Philosophie  aber, 
den  der  YU  Metaphysik,  Hegel  (jedoch  mit  Yerken- 
•fiung  seines  untergeordneten  YerhKltnisses  zu  den 
concreten  Theilen  der  Philosophie)  Wissenschaft  der 
•Logik  nannte,  mnfs  durch  sich  selbst  an  seinem 
Ende  seine  Begrenzung-  und  Binseitigheit  aufweisen, 
und  so  der  unendlichen  Wirklichkeit  sich  öffnend,  in 
die  AnsdiOHung  Überführen*  Dies  ist  der  immanente^ 
am  apriorischen  Begriffe  sel|!»st  sich  aufweisende  Ue- 
•bergang  in  die  „Realphllosoiuiie^',  so  d^b  auch  hier, 
wie  bei  Hegel  am  Schlnsse^oer  Logik,  und  wie  jede 
gyrtenwtisdie  JPhilospphie  es  fedefft^  ^  der  ^specnla«- 


tive  Faden  nicht  abreist,  sondern  nurlein  neues  Ble- 
ment  der  Br|;Snzung  in  sich  hufnimmt«  —  DaCs  dien 
unendliche  Wirkliche  am  unmittelbarsten  als  zeitUdi  - 
rHnmliches  Universum  oder  als  Natur  der  Anschairang 
entgegentritt  ,j  also  die,  erste  Form  dieser '^Bet^acb- 
tung  Natur|>tiilosophie  werden  mnfs,  Sfelche  ferner- 
hin durch  sich  selbst  in  Geistphilosophie  übergeht, 
ist  die  weitere  Folge  dieses  Gedankcnzusammeu^ 
banges. 

Anders  und  ziemlich  schwankend  verhHlt  es  siek 
mit  diesen  fundamentalen  Bestimmungen  im  Systeme 
unsere  Yerfassers.     Zuerst  fehlt  Her  das  scbarie 
Bewufstseyn  über  die  Grenze  des^AJ^  Aprioriackeiiy 
und  über  die  Nothwendigkeit  einer  zur  ),MetapTiy. 
sik^  hinzutretenden  ergHnzendenRealanscfaauung  zur 
YoUenduDg  der  Philosophie.     Der  Vf.*  rauüste  daher 
in  4io  reine  Metaphysik  Handies  aufhehmen,  nament- 
lich den  Inhalt  seiner  ganzen  EtkikologiCy  was,  iaÄ 
der  von  ihm  selbst  aufgestellten  Unterscheidung  «wi- 
schen Metaphysischem  und  Realphüosophischeni,  ik 
die  letztere,  und  zwar  nach  bestinmterer  Bezeieh^ 
nung  in  die  Lehre  von  der  Natur  und  vom  Geiste  hMh 
ten  fallen  müssen.    So  bedarf  denn  auch  seine  Meta- 
ph vsik  nicht  der  wesentlichen  Ergänzung  durch  Real- 
philosophie;   das  rein  Apriorische,    metarpbydsd 
Abstraete  löset  alle  Probleme  ganz  aus  sieh  selbst, 
und  erreicht  die  hdebste  Staffel  der  Betmeklirn^r 
denn  die  Metaphysik  endet  hier  mit  der  Lehre,  rmi 
der   Vollendung  der  fVeli,   als  der  in  und  fik  siek 
seienden  Selbstoffenbarung  Gottes  (&.  70.  S.364.). 
Hiermit  ist  nicht  blofs  die  Metaphysik ,  sondern  um 
Wesentlichen  auch  die  gesammte  Philosophie  zu  En- 
de gebracht,  und  der  am  Schlüsse  (S.  371.  72)  ange- 
deutete Uebergang  von  der  Metaph)rsik  in  die  Reat- 
philosophie,  indem  ntfmlich  speeutäti^  unentschiedeii 
bleiben  müsse,  ob  die  Welt  sich  unmittelbar  in  ibrer 
Schöpfung  y  also  durch  Selbstthat,  oderdurcl^  gött- 
liche Erlösung  y  und  so  durch  Gottes  That,  tollenden 
könne,—   welche  Frage  daher  allein  factisdk  d«  lu 
real -philosophisch  .entschieden  werden   könno^}—- 
dieser  Uebergang  scheint  der  Realphilosephie  nnr 
eine  so  specielle,  eiMutlicii  blefs  historisch -pragma- 
tische Aufgabe  fibng  zu  lassen :  ob  nXmlich  jeuet 
erlösende  Gott  wlrkHch  erschienen  sey ,  ^A»  mckt) 
dafs,  jedes  andere  Bedenken  gegen  solche  Fassung 
der  Aufgabe  abgerechnet,  dies  doch  wohl  kaum  fAr 
.  eine  wesentliche  Ergüezung  und  innerlich  umschaf- 
fende  Belebung  der  gesammten  Metaphysik  gelten 
kann,  zu  welcher  uns  anfangs  Hoffnung  gemaeht 
wurde. 

Diese  bhfs  „  metaphysische  ^  oder  apriorisel» 
Behandlung  der  tiefsten  speculativen  Probleme,  wel- 
che aus  der  formell  dialektischen  Abwicklung  ab* 
stracter  Bestimmungen  ntfein  unmöglich  erledigt  wer- 
.den  können,  hat  denn  nun  auch,    wie  zu  erwarten 
.war,  auf  die  ganze  Beschaffenheit  der  hier  dargebo- 
tenen Lehre  £  nflofs  |;ehabt.     Schon  jetzt  nitmlidi 
könni^  wir  vorgreifend^  weil  vfir  nn  der  Quelle  des 
-Uebels  stehen,  ouserGesnmmtartheil  über  dieScbnft 
«idit  znraefchiiHen.;  dn£i  sfe  zwar  Im  Grandprinefp, 

wie 
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dem  rMbm  Wi|g#  befiM^t,  obne  aocli  denselben  bis 
nun  £nde,  bk  nr  voU$tändipen  Ambüdung  de»  Prin- 
wgß  hiBditrebzafiilireii»  -  Die  eigentliefaeii  CardinaU 
paiikte  der  epeeulatiren  Wahrbeit  sind  richtig  ber^' 
vorgeboben:  mechanische  Nothwendigkeit,  fatalisti- 
scbes  Wirken  ist  schon  dnrch  den  Grmndgedankeii 
dieser  Philosophie  abgewiesen ;  absolutes  Thuo,  Le^ 
ben^  Freiheit  ist  ihr  die  Wurzel  alles  Dasejns. 
£ben  ho  ht  das  Princip  der  uiiendiichcn  Perfeetibi« 
litity  der  immanenten  Teleolo^ie  aasdrficklich' tinT 
erkannt:  aber  es  kommt  mit  diesen  Ideen  nichf- zur 
Uöiie  ihrer  eimiitlieli  emtteheideDdeil  Cbnsequenz» 
zum  Begriffe  der  Individualität  und  PenönUchkeHf 
nie  dem  Mittelpunkt  ?on  Allem.  Vielmehr  bleibt, 
80  sehr  auch  der  Vf.  gegen  die  Abstractionea  eifert, 
^  der  eharakteriatisehe  Standpunkt  des  Systeme  doch 
'  ^eiohfalla  nar  ein  Abstractum :  die  durch  waltende 
•SLategorle  ist  dae  sich  selbst  setzende  rein0  Tkyn 
i^aehu  purissimuB)  y  wobei  man  lebhaft  an  Ftckte^s  und 
Sekelltng^s  fröbere  Lehren  erinnert  wird ,  welche 
doch  nachher  ron  ihren  Urhebern  selbst  als  nur  der 
.Anfang,  nicht  sphon  die  Vollendung  angesehen  wor- 
^n  sind.  So  gleicht  auch  dieses  Werk  mehr  pro- 
.padevtiscben  Vorübungen  ^  PrÜbqinarien  oder  Per- 
epectiven  in  tiefere  Untersuchungen,  wo.  der.Ge- 
ftichtspHokt  zv^ar  richtig  angegeben,  die  tiefere  Diircb- 
bildnng  aber  Andern  oder  der  Zukunft  Oberlassen 
bleibt. 

Dabei  wollen  wir  indefs  nicht  unerwähnt  lassen, 
.wie  der  Vf.  ausdrücklich  behauptet:  in  seiner  Phi- 
,  losophie  gar  nicht  mit  Abstractionen ,  sondern  gleich 
mit  concreten  (vedanken  zu  thnn  zu  haben.  Er  wird 
uns  entgegeidialten,  dals,  wenn  absohdes  THini,  Frei- 
heif  die  Seele  seines  Systems  sey ,  hiermft  Djnarois- 
mus ,  selbstschöpferische  Energie ,  kurz  das  Princip 
des  Geistes  und  der  PersSnttehkeit  wenigstens  aner- 
kannt snj.  —  Doch  möge  er  hierbei  nicht  unbeher- 
zi^t  lassen ,  dab ,  wenn  man  den  fundamentalen  Be- 
griff: n&soAile^  Thm,  bloCi  dialektisch  entwickelt, 
wie  hier  gescbieht,  man  nicht  minder  nur  allgemeine 
(abstracto)  Bestimmungen  erbalten  mufs,  als  wenn 
man  mit  IfegrW  vom  Se^n  ==  Nichts  ausginge,  wel- 
*eken  Anfane  er  ans  diesem  Grunde  bestreitet.  Ei 
nnCs  ihm  einleuchten ,  dab  er  hieraus  wohl  allen- 
falls eine  „  metaphysische ""  Dednction  der  aligemei- 
ii^n  Kategorieen  oder  Formbestimmungen  des  Wirk- 
lichen zu  Stande  bringen  kann,  nimmermehr  Aber  ei- 
Ae  Lehre  von  der  concreten  Katur  der  Dinge,  ron  Gott, 
der  Natur  und  d^m  crea türlichen  Geiste;  und  so  auch 
keiM  volMändige  specnlati?e  Theologie,  wie  er  sie 
dennoch  aus  jenem  Princip  abhandeln  zu  können  meint. 
Und  dies  Arflument— nicht  allein  gegen  ihn,  sonderu 
gegen  alle  die  Bedeutung  des  Apriorischen  «her- 
schätzende  Speculntion  —  scheint  so  klar  und  so 
schlechthin  unabweislicfa,  dafs  man  sich  nur  wundern 
mü£st6j  dies  nicht  Hingst  erkannt  und  das  Streben 
nach  einer  Philosophie  aus  Einem  (dergestalt  apriori- 
^  •  scbem)  Stacke  '  langst '  aufgegeben  zu  sehen ,  wenn 
wir  nicht  bedicbten»   dals  ma^  seit  Ka9ft\  nnd  im 


AbfiOIe  Yoft  diesem  miCsea  Denker;  eHer  $n»  Am 
dere  gethan ,  als  Ober  seine  Philosopbie  selhit  sa 
philosophiren,  und  sich  über  ihr  Ent^tehepn  wissen- 
schaftlich ins  Klare  za  setzen.  ^  ' 
An  diesem  Formalismus  der  reitien  AprioritSt 
leidet  denn  nun  auch  nach  unserm  Urtheil  das  gegen^v 
wHrtige  System ,  wie  sich  aus  der  weitern  Rotation 
über  dasselbe  ergeben  wird. 

.  Zufolge  des  Bisherigen  ist  es  die  speeiellere 
Aufgabe  der  Metaphysik  (§•  13.  S.  143):  den  Weltr 
begriff  von  der  absöluiim  Idee  anis  zu  bestinuneU,  wel-^ 
ehe  nur  als  das  absolute ,  freie,  unbediiigte  Tluni  zm 
:denken  ist.  Hieraus  ergeben  sich  die  drei  Grund* 
tbesen  des  Systems :  I.  Das  abeohde  Thtn  üt,  wora 
das  absolute  Ansich  der  Idee  ausgesprochen*  ist.  II» 
Da$  absolute  Thun  ist  Grund  der  Wetti  die  Idee  setat 
die  Welt,  diese  ist  ihr  ,,Prodi9Str  III.  D0s  abso^ 
luteTkunist  Zvcedt  der  Welt.  Dtese,  als  «baeliites 
JProduct  der  Idee,  tnanifestirt  dieselbe  indkich  aC 
sicfa ;  und  so  ist  die  Welt  nicht  blefs  Tbat  (Prodfct)^ 
sondern  sie  hat  in  jenem  Manifestimn  ihren  tmeHH 
nenten  Ztoeds^  dessen  Realisirung  sie  in  ihrem  Sern 
ausdrückt.  Hiermit  wird  die  Welt  zur  Freihettsiae0 
erhoben«  (In  welchem  Sinne  dies  zu  nehmen,  wird 
sich  nachher  zeigen«) 

,  In  der  Anafyse  dieser  drei.  Thesen  besteht  die  ^ 
^gesammte  Mefaphysik.  Die  erste,  dioi  I4ee  in  i^ 
rer  Absolutheit  darstellend, ^gestaltet  sich  zur  ideeU 
len  Theologie  \  die  zweite  und  dritte  zur  ideellen  Kos* 
mologie ,  mit  dem  Gregensatze  jedoch ,  dafs  jene 
die  formale  BegriBsbestimrotheit  der  Welt  entwik- 
kelt  I  wodurch  sie  Ontologie  wird ;  diese  die  Idee  als 
WeMzweck  4arsiMt^  also  in  ihrem  ethischen  Cha- 
rakter auffafst,  und  so  zur  EthikologieyviTd.-^  Ideelle 
Theologie^  Ontotogie  und  Ethikologie  demnach,  die 
beiden  letztern  als  Theite  der  ideellen  Kosraelo« 

nste,  ^  bilden  die  drei  Unterabdieilungen  der  Meta« 
physik. 

Vorerst  hierbei  von  allem  Andern  nbcesehen, 
kann  es  auffallen,  dafs  die  Ontologie,  welche,  wie 
sich  zeigt,  in  einer  Deduction  der  formellen  Grund* 
bestimmuneen  alles  Seyns  besteht  (ron  Daseyn^Daoer^ 
Einheit  und  Vielheit .  von  Wesen,  Substanz  und  Ur- 

'  Sache ,  Wirkung  nna  Wirklichkeit  n.  s.  w.)  denneeh 
nach  der  ideellen  Theologie,  und  als  ob  das  Abso- 
lute an  diesen  Grundbestimmungen  selbst  keinen  Theil 
hntte,  abgehandelt  wird.  V(lr  sehen  nicht  ab,  wie 
die  absolute  Idee,  werde  sie  auch  nur  auf  das  Ab- 

'  stracteste  als  unendliches  Thnn  gedacht ,  viel  weni- 

'  ger  als  ^^absoluter  Gtnstf^  und  Gotty  —  filierhaupt  nur 
gedacht  werden  könne,  ohne  nicht  stillschweigend 
wenigstens  dabei  die  Begriffe  ren  Daseyn  und  Daner» 
Wirklichkeit,  ja  TOn  Wesen,  Substanz  und  Ursache 

*'  Torausznsetzeti.  Die  Philosophie  ist  aber  eben  alise- 
lute  Wissenschaft,  um  solche  stillschweigende  Ver- 
aussetzufigen,  die  sich  andere  Scienzen  wohl  vorstel- 
len düifen,  £erade  auszuschliefsen :  sie  'soll,  alsMe^ 

*  taphysik  öder  Ontologie  eben,  die  absolute  Ordnung 

*  und  Entwicklung  a//er Denkbestiromungen  enthalten^ 

*  Und  so  htitte  nUeito  damib  schon  die  „Ontologie''  bter 
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tJAsiaiidWwogeii;  ttW  dfenr'Yf.  'MkiätüA  birg«i 
4at%  dat  System ,  mbesobaM  des  Trefflkh«» ,  das 
sieh  in  ihm  findet,  oder  el>en  um  deewilleo,  eiaet 
güoziiehen  Umsclmielzons;  nnd  UmgeetottaBg  wwi 
Toni  lierein  liedarf ,  eoU  es  in  sieb  Bestund  liaJ)eii« 

In  der  ideellen  Tkeologie  ($§.  14—  Id.  8. 151  big 
202),  zu  welchen  wir  jetzt  uns  hinwenden,  fällt  die 
abstrafte  Annuth  der  Begriffe  noeh  naher  .in  die  Aor 
gen ,  durch  welche  die  höchsten  Bestimniungen  tob 
bf9.tt:  absoluter  Geist  und  absolute  PersönJichkeit 
begrttn()et  werden  sollen«  ,      .  ^ 

Das  absolute  Tlinn  ist  absolutes  Sejfn ;  deM  es 
ist  die  Selbstthat  des  Sichsetzens«  Dieses  Seyn  ist 
<i)  zugleich  der;  absolute  Inhalt  des  Thuns,  wei- 
ches hiermit  kein  blofs  leeres  ist.  b)  Der  lahak 
<les  verniinftigen  Denkens  ist  daher  ideHiiiät  des 
Thuns  und  Seyns ,  :ABSsichheransgeben  und  ia  si^ 
zurück;  und  darin  endlich  c)die  unendliche  VermH* 
ietung  seiner  ftiit  sich  selbst,  in  weleben  jene  beiden 
ersten  Momente  gleich  sehr  als  gegenseitige  Yorao^ 
setzungund  Resultat,  somit  als  Momente  einet  reß^ 
Mven  Bestimmung  sich  darstelleB«  Diefa  ist  Be- 
^mtfsUeyn.  Einheit  von  Thnn ,  Seyn  und  Bewnlst- 
^ejn  ist  der  Begriff  des  <tbeoMen  €leUte9  (S«  18ä 
184;*». 

(Die  Fortsetzung  fötgt:) 


ften  AiAhiäg  des  Systeme  maäien ,  und  j  ialla  'M  es 
hus^fch  selbst  Termoehte ,  in  die  specnlative  Theolo« 
gie  fiberfihrea  sollen  ^  wodurch  allein  schon  das-Syr 
Stern  nicht  blofs  Hufserlich  umgestellt,  "sondern  aiich 
innerlich  umgestaltet  worden  wSre ,  indem  es,  nach 
ToIIstSndiger  Abhandlung  aller  ontologischen  Be* 
griffe,  Inder  ideellen  Theologie  ohne  Zweifel  hHtte 
gelingen  müssen ,  zu  tiefern  Bestimmungen  des  abso- 
luten Wesens  hindurchzudringen,  als  die  hier  wirk* 
lieb'  gebotenen  sind.  .  * 

*  '  Wesentlicher  jedoch  ergiebt  sich  ans  der  Stellung, 
Wellte  hier  der  ideellen  Theolojgie  vor  der  Ontologie 
^gnben  wird,  die  fernere  nothwendige  Consequenz: 
«als  die  sSmmtlichen  ontologischen  Bestimmungen 
-nnr  innerhalb  der  Kosmologie,  also  lediglich  von  den 
DingM  der  Welt,  nicht  vom  Absoluten  gelten  k5n- 
-neu ,  d.  h.  dafe  sie  wesentlich  endliche ,  der  Relation 
«angehörende  Bestimmungen  sind.  Sollte  sich  die 
Sache  nach  der  Meinung  des  Vfs  in  der  That  so  ver- 
ilmlleB^  wie  sie  noch  der  Hnfscrn  Consequenz  seiner 
'Darstellung  allerdings  es  müfste :  so  geriethe  er  auf 
. den  Kantischen  Standpunkt  zurück,  wo  bekanntlich 
die  Kategor  ieeii  nur  endliche  Bedeutung  haben; —  6§ß 
■Abtolnte  wllre  auch  ihm  zum  rein  Bestimmungslosen, 
theoretisch  Unerkennbaren  herabgesetzt,  wie  in  al- 
^lendeii  Philosophien,  welche  er  bestreitet,  und. er 
Hbliette  mit  «ich  selbst  im  Widerspruch.  Schon  diesen 
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*)  Gutttnd  lief  ist —  upi  auch  das  gelegentlich  Bemerkta  nebenbei  zu  erwathnen  •»•  was  in  einer  AamerkoDg  (S.16S}  Über  diefaUcbe 
Auffassung  des  CausalbegriHs  durch  den  P^erslan'd  gesagt  wird ,  wiewohl  daran  abermals  sich  ergeben  mochte ,  da£s  dies  nicht 

*  liierher ,  sondern  in  die  Ontologie,  in  die  dialektische  Entwicklung  des  Verhältnisses  Ton  Ursache  und  Wirkung- gehört  bille.^ 
Der  Verstand  fafst  die  Ursache  selbst  nur  in  der  Forqi  des  Seyns,  d«  h.  als  Product  eines  (andern)  Thuns,  uad  iai  so- genölbi^ 
nach  der  Unaohe  dieser  Ursache  selbst  wieder,  und  so.  ins  Unendliche  rUckw'afts  aufrMea.  .Vermdchte  er  die  erets  Uni^dft 
tu  denken,  so  müfste  diese  als  absolute  Ursache,  d.  h*  als  schlechthin  unTcrmitteltes  Thun  gedacht  werden,  als  ThuOft^dai 
sich  selbst  aU  seiend  setzt,  ah  absoluter,' sich  selbst  begründender  Anfang,  wodurch  jener  HUckschritt  ins  leere  UoendlTclie 
über^'unden/und  das  ternünftlge  Denken  erreicht  ist. 
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Neue    Auflagen. 
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Xfco*^^*.  ^^  ^^^  Hinrichs.  Bachh..:  Airfyahen  zur 
..'  ßijdung  des  lateinischen  Stils  Tür  miiilore  Classen 
in.  Crjmnasien,  aus  den  I^esten  neuem  Latinisten 
entlehnt,  durch  fortlaufende  Anmerkungen  er- 
läutert u.  mit  steten  flin\ycisungen  auf  die  Gram- 
matiken von  Zunipf  n.Ramshorn  versehen  \on  Al^ 
bert  Forbiger^  Dr.  d.  Philosophie,  drittem  ordentl* 
'Lehrer  an  der  Nicolaischulp  u.  Docenteu  an  der 
.Universität  zu  Leipzig.     Ziielie^  vermehrte  u. 
.    verbesserte  Auflage..  1834,  XII  u«  240  $•  jgr.  B« 

.   (iGgGr.i        .    ;    .'.■;       .:; 

Xl'ßECK,  b.  Asschenfcldt;  VrdkUsche  Anleitung  zum 
laiein.  Stih  Efster  Cursu^ ,  t""r  Schiller  der  drit- 
ten Klasse  ausgearbeitet  von  Dr.  Ileinr»  Ktin* 
hardt,'  Prof.  a m  Oy mna s..  zu  Lübeck.  Viert e^av 
besserte  u.  vermehrte  Ausgabe«  1834.  YIII  ti. 
240  S.  8.    (14  gGr.)  .     . 

Leipzig,  b,  Schumann :  Therapie  acnter  KranTiheitS" 
formen.  Nach  homöopathischen  Grundsätzen  be- 
arbeitet i'on  Dr»  Franz  Hartmann» .  Zvceite^  \ei'^ 


besserte  nnd  vermehrte  Auflage.    1834.    Erster 
Theil.  XXIV  u,  414  S.    ZiceiterThea.  XU  u. 
'455S.gr,  8.    (4RttIr.6gGr.) 
finkiz ,  b.  Henning :  Die  Geschtchie  der  heil.  Si^rift. 
Zum  Gebrauch  in  Bürger  -  u.T«nndschijIen.  üei^ 

ausgegetsen  von  Dr.  pnil.'  GM*f avScÄmtdt,  Archi- 
diaconus  In  Greiz.   J9Wt/c Auflage.  1834.  Till. 
U.248S.  8.    (6  gGr.) 
Aarau,  b.  Sauerllfnder:    Des  Sdnceizerlands  Ce- 
schidite  fitr  daß  Schtceizervolk.     Von  HeinriA 
Z^cAoWiC.  Fu/i/ifepV^ohlfeile  Originalausgabe.  Mit 

Fortsetzung  der  neuern  Geschleifte.  1834«  243  S« 
8.  (9  gGr.) 
""Berlin,  b,Dunckeru.HumWot:  Kleine  thearetisae 
Detäsche  Sprachlehre  für  Schulen  u.  Gymnasien« 
Von  Dr,  Iheodor Heinsiusy  ordentl.Prof.  amBer- 
.  lin',  Gymnasium  znm  grauen  Kloster u.  s.  w.  Drei' 
zehnte^  rechtuiHrsige ,  stark  vermehrte  u.  durch- 
weg verbesserte  Auflage«  1834«  XII  u«  2ß4  S» 
p.9.    (12  gGr.) 
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PHILOSOPHIE.  dala  za  köiiBdn ,  aU  ob  das  reine  dadwchiam /rerv» 

it..M  «n    K  üm^r^     R^i^L  M   r^M..^  •    c#«#«M  iiiM»  würde.    Es  kann  and  soll  aua  diesen  Umkreise  Uo« 

^^  i^  w  •"*^'''*^  ^^  Omü/ff*  •iM/iia  Ifro.  jjgj^^.^  j^^  Denkens  in  und  /iir  Denken  aufzuweiseii, 

.          *^  »M  in  dieser  innern  Gcdonkenverkettung  ron  den 

(Foriseisung  von  Nr.  iiS.)  abstractesten  bis  zu  den  reichsten  Bestiramtingen sick 

Dalso  in  9ich  selbrt  (apriorisch)  zu  vollenden ,  ist  sei^ 

er  unerwartete  Absprunr  auf  den  Begriff  de^  einziges  GescbHft.    Das  Reale  dagegen  kann  nur  a/i- 

3a¥ruGitsejns   wird  dergestiut  yu  rechtfertigen  ge-  fftsdiatd  oaerjnfahren  wei*den.  Und  so  hat  steh  ancb 

ttodl 

un  rerbinden 

WfBnn  diese  Ausdrücke'  nur  loeiaeh  definirt  sejen,  Verden.^    Aber  es  wird  darin  überhaupt  nur  ge^ 

jnud  im  fernem  wissensehaltliehen  Contexte  in  kei-  dackiy  nicht  gewu/rt;  wiewohl  wir  in  diesem  Falle 

«er  andern  Bedeutung  gebraucht  würden,  als  in  der  ganz  unbesoi^  seyn  dürfen,  nicht  blofs  in  einem  lee^ 

filso  bestimmten:  so  sej  gegen  ihren  Gebrauch  nichts  reu  Denken  des  Absoluten  befangen  zu  sejm.    Es  ist 

•iozuwenden.    Zudem  nenne  Jedermann  den  absolo-  hSmlieh  nur  als  da«  schlechtbin  Wirkltche  zu  denken 

4eB  Geist  ^^ein  bewufstes  Westn^  dessen  Sejfn  Ims-  d.h.  ab  dasein  Jessen Ba^rt)/^ die Wirküchkeit  liegt: 

fer  Thun  iet^^  also  die  Einheit  Ton  TBun,  Sern  und  Ut  also  überhaupt  Wirkliches,  —  woran,  als  an  e^ 

Bewofstseju.    Hier  deutet  jedoch  der  unwillkürlich  nem  identischen  Satze,  nicht  zu  zweifein,-—  so  i^t  dies 

ei  naeföEte  Zusatz:.  ITeseii,  schon  daraufhin,  woran  Wirkliche  eben  das  Absolnte.    Und  diese  Schfufs- 

es  der  Deductioo  gebricht«    Es  wird  eben  ein  Snb-  weise  könnte  man,  falls  man  wollte,  einen  Beweis 

Btrat,  eine  concreto  Suhstanr  bezeichnet,   der,  bei  für  das  Daserh  Gottes  nennen,  falte  man  dabei  nur 

Ihren  übrigen  realen  Prädicaten,    nun  noch  die  Ei-  bedachte,  dafs  er  darin  noch  nicht  als  Gott    sondern 

Senschaft  zukommt,  in  dieser  Mannichfaltigkeit  Ton  auf  die  aller  abstracteste  Weise,  nor  als  das'schlecht^ 

tealit^ten  sich  als  das  Eine,  Identische  zu  wissen,  hin  wirkliche  Wesen  gedacht  ist. 

Dies   ist  Bewufstsejn,    Persönlichkeit;    cfn  mner  So  ergiebt  sich  nur  noch  dringender  und  schHr« 

Xieist  aber,  wie  er  uns  hierzu  denken  geboten  wird,  fer,  in  welchem  Sinne  dem  reinen  Apriorismns  eint 

ist  ein  blofses  iion  ens  der  Abstractiouuk  M  ir  haben  Realphilosophie ^  oder  die  denkende  Anschatmna  enU 

bier,  wie  dies  in  der  reinen  Metaphysix  oder  Ooto-  gegenzusetzen  ist,  um  ihn  Tervollstffndigend  erglTn* 

logiegar  nicht  anders  sejn  kann,  nur  mit  Begriffen  ten  tu  lassen.  ^—     Sodann  aber  müssen  alW  diese 

(ptiris  mfiouibiis)j    nicht  mit  Realitäten  zu   thun,  yorschiedenen  Standpunkte    des  Bewulatserns   reu 

TJnd  zu  glauben,    da^s,  indem  wir  uns  ontologisch  Denken  und  Anschauung  n.s.  w.,  und  (ihr  gegensei» 

so  znm  Begriffe  des  absoluten  Geistes,  oder  zum  spe-  liges  YerhfiltniC»  vorläufig  d.  h.  vor  der  wirklieben 

eulativen  iiodanken  Gottes  erhoben  haben,  in  dem  Aufstellung  der  Ontologie  ausgemacht,    man  muf» 

Wissen  der  Wahrheit  dieses  Begriffes  zugleich  einen  wissenschaftlich  orientirt  sejn,   über  diese  Gegen* 

«,Beweis  ftir  das  Daseyn  Gottes''  geliefert  sej  (§.  17.  afitze  dea  Erkennens.^   Deshalb  kann  das  Sfstomdet 

*S.  190  ff«),  wSre  nur  in  anderer^^'eise  wieder  der  Philosophie,  in  seiner  ganzen  Ausfükrung,  nur  an* 

bekannte  FeblscUnts.  der  freilich  aus  einem  gleich  fsngen  von  dieser  Erörterung  des  Erkenoeno  über  sick 

anzuführenden  Grunde  durch  manche  Philosophieen  selbst,  oder  vom  Selfasterkennea ;  und  wio  man  dient 

fast  allgemein  sich  hindurchzieht:  Ich  denke  den  Be-  Aufpbe  auch  ausführe,  sie  mub  die  erste  seyn   weil 

griff  einer  Realitüt  als  objectiv,  als  u^oAr;  darum  sie  in  alle  künftige  Fragen  eingreift,  und  Jegliphem 

weifs  ich  ihre  Existenz  und  habe  sie  erwiesen.  Theile  des'Sjstem^  erst  seine  Stelle  una  Haltung 

Vielmehr  ist  hier  wiederum  an  die  scharfbe-  giebt.  — 

grenzte  Haltung  des  apriorischen  Denkens  in  sich  zu  Nach  diesen  durchgreifenden  Erörterungen  kanit 

erinnern,  über  welche  unser  Vf.,  wie  manche  andere  uns  auch  Über  die  eigentliche  Bedeutung  der  vorlie- 

Metaphjsiker,  sich  noch  nicht  völlig  orientirt  zu  ha-  eenden  ideellen  Theologiokanm  ein  Zweifel  bleiben 

beu  scbeint.    Es  ist  nSrolich  nicht  eiii  Fehler  des  rei-  Sie  ist  reine  Begriffsmetaphysik  und  zwar  der  abl 

kons »  nur  von  Begriffen,  nicht  von  RealltSieii  bafe-  *  trtf actesten  AH^  indem  ac&it  die  gegebenen  Bestim 

MrgämM.  ßi.  Mmr  J.  L.  £.  iB»L  Y  (*)                                                                  mungeu 
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DiuDgeR  vom  Abtolnten  fast  iimendd  genn£«aiii  tii  die 
Tiefe  gehen.  Der  Vf.  Bat  juch  die  Arbeit;  Gott  zu 
deoken,  zu  leicht  gemacht,  und  bei  den  zahlreichen 
Gedankenspriingen,  nelche  er  eich  darin  verstattet^ 
bkibt  aiioli  die EyideB^Mnehrnnr eine fomielle,  Sufsev« 
liehe;  Die  Deduction  llifst  den  Eindruck  zurück,  dab 
man  zwar  nicht  sogleich  gegen  sie  Etwas  einznvi  enden 
wQfste,  ohne  doch  innerlich  überzeugt  und  zu  voll- 
stHndiger  Klarheit  gefördert  zu  sejn«  Dies  Urfheil 
verlangt  jedoch  nähere  Darlegung« 

Gott  ist,  als  absolutes  Thun^  das  schlecbthiii 
JSrzeugende  seiner  selbst,  causa  m;  nls  Seyn^  das 
absolut  Erzeugte  seiner  selbst,  effedus  suii  und  als 
sich  selbst  setzend  in  beiden ,  absolutes  BewiiftUeyn^ 
Betriff  seiner  selbst,  concepitis  suiy  iniellcettis  pur  üb. 
( WoHn  der  ungeheure  Sprung  Ton  Neuem  klar  wird, 
das  formelle  Sell>st^e/2e/i  sofort  zum  Bewufstsejm 
Ton  sich  selbst  zu  erheben.) 

Diese  TriplicitSt  kehrt  aber  selber  wieder  an  je« 
der  dieser  ^rei  cigeMchaften  zurilck :  als  thuend,  ist 
Gott  eben  so  sehr  seyend^  und  im  Bewußtseyn  sich 
behend,  u.  s.  f*  Er  ist  daher  >a)  der  Begriff  seiner 
selbst,  als  sich  bezweckende  Macht;  reines  Selbst-* 
bestimroen,  und  absolute  Freiheit \  und  Freiheit  ist 
•OB  sich  selbst  schon  absolutes  Bewufstsejn,  jedoch 
ijs  Thun.  b)  Ebenso  der  Bogriff  seiner  seltot  als 
Seyn^  oder  als  sich  erreichender  Selbstzweck:  reine 
Selbstständigkeit  oder  absolutes  Fursichseyn.  — 
Hieroit  ist  Gott  endlich  c)  die  Einheit  beider;  Bck 
'wutstseyn^  welches  zu  seinen  beiden  Seiten  wiederum 
Bewufstsejn  hat,  d.h.  in  sich  reflectiries Bey^utsU 
sejn :  und  so  ist  er  absolute  Einheit  der  Freiheit  und 
des  Fursichseyns ,  also  absolut  freies  Fürsichsejn— 
^.  i.  absolute  PersötiUehkeit;'  (S.198.)  —  „hieria 
aber  Einheit  tob  Thun,  Sejn  und  Bewufstsejn, -ab 
Beunifstseyn^  Darin  hat  sich  jene  erste  Triplieität 
IB  die  neue  Ton  Macht ,  Leben  und  Persönliehkeit  Ter- 
wandelt,  welche  atiermals  absolut  Eins  sind»  —  Und 
hiemit  endlich  ergiebt  sich  der  zusammenfassende 
Abschlttls:: 

„Gott,  on  sieh  absolutes  Thun  und  darin  eiafacli 
unmittelbare  Einheit,  hierin  aber  reine,  in  sich  Ter- 
borgene Innerlichkeit,  führt  sich  in  die  ScIbstotFenba- 
Yung  ein ,  und  erschliefst  sich  darin  zur  Triplicitflt 
4es  Erzeugenden,  Erzeugten  und  des  Begriffes  seiner 
selii^t.  In  der  TriplicitKt  seiner  Selbstoffonbarung 
ist  er  »her  sieh  setnst  umni/e^ ;  d.  h.  als  absolute 
Macht,  absolutes  Leben,  und  absolute  Persöiiiioh- 
keit  in  sieh  reflectirt ,  ist  er  in  sieh  und  frei  fifr  sich 
•ejende  Einheit  und  so  der  persdniiche  Gott  J*^  (S.200.) 

Hier  leugnen  wir  nun  ansich  selbst  keinesweges 
die  Wahrheit  jener  Gott  beigelegten  Bestifnmungea ; 
al>er  all  die  grofsen,  gewichtigen  Autfdriicke^  die  bei 
dieser  Gelegenheit  Torkommen,  bedeuten  nicht  ein- 
mal, was  sie  können  und  sollen,  weU  sie  in  diesem 
Zusammenhange  abstracto  dialectiech  unentwickelt 
keblieboB  sind.  Es  sind  AssertioBCB,  dialektische 
Thesen »  über  die  man  sich  feraer  Teratfindigen  ^  die 
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man  aber  in  dieser  Weise  nicht  fSr  erwiesen ,  d,  h. 
dialektisch  entfaltet  halten  jLann.     Defshalb  bleibt 
sogar  ungewiTs ,  ob  der  Vf»  selbst  ihren  Sinn  to1I-> 
stindig  erkennt;  denn  nur  in  der  Entwicklung  komort 
das  Tiefe  derselben  zum  Aufschlufs»    So  giebt  es  iß 
der  Tbat  nichts  Tieferes,  als  den  Begriff  der  freien 
Selbst '  OAenharnng  Gottes  (welchem  jedoch  der  sei* 
ner  Persönlichkeit  dialektisch    vorausgehen  mnts)| 
und  CS  kann  schlechterdings  nichts  Spekulativeren 
oder  aucb  sonst  nur  Gröberes  und  Inlialtreicheren 
;csagt  werden,  als  dafs  Gott,  Sich  dergestalt  in  din 
iVelt  offenbarend,    dieser  sein  Selbst  el>enbildlich 
einpflanze  und  das  Geschöpf  so  zur  Gleichheit  mit 
sicii  erhebe.    Alles  dies  Isann  in  jenen  Sützen  liegen ) 
aber  es  liegt  nur  dann  darin,  wenn  es  wirklich  hei^> 
aus  ist  ans  ihnen.  —   Späterhin  kommt  es  zwar  aus- 
drücklich zu  dem  Satze :  ^Gott  offenbart  sich  selbst 
außer  eieh^  (in  die  Welt:)  aber  es  bleibt  auch  mit 
ihm  bei  dieser  unentschiedenen  Allgemeinheit» 

Der  Uebergang  zur  Kosmologie  (§.  19.  S.  201.) 
wird  darin  gefunden,  dafs  das  Tornilnftige  Denken  te 
den  Torhergehenden  Resultaten  sich  als  ein*  Ton  sei- 
nem  (Inhalte  Verschiedenes  finden  müsse;:  es  ist  ein 
Anderes  y  als  die  Idee  Gottes.  Es  drüngt  sich  ihm 
daher  die  Thatsaehe  auf:  dafs  es  ein  Aptderee  giebt^ 
als  Gott,  Da  dies  aber  als  ein  Gesetztes  zu  fassen 
ist,  so  heibt  dies  vielmehr:  Gott  setzt  ein  Andere»^ 
als  er  selbst i  womit  der  Begriff  der  ideeUen  Kosm^* 
^gie  gegeben  ist.  Dies  Andere  aufser  Gott  kann 
aber  nicht  als  Nothwend^s  erscheinen,  mithin  ist 
auch  das  Setzen  Gottes ,  durch  welches  es  ist ,  kein 
nothwendiges ^  mithin  ein  freies l 

In  diesem  RSsonnement  kann  dem  Tfoth wendigen 
noch  gar  nicht  das  Freie  ^  sondern  nur  das  Zufälnff 
entgegengesetzt  werden :  ich  sehe  in  meinem  Begrinb 
Gottes  keinen  Grund  zu  einem  Setzen  eines  Andern, 
^arum  ist  dies  (mir)  ein  Zufälliges.    Mehr  ist  in  ge- 

f;enwMriigem  Zusammenhange  nicht  erwiesen,  frei- 
ich  aus  aem  tieier  liegenden  Grunde,  "swl  dem  BÖ- 
rifle  der  gStdichen  Persönlichkeit  und  Freiheit  im 
'orbergehcnden  noch  nicht  die  rechte  Begriindong 

fcworden  ist«  Das  freie  Schaffen  der  Welt  ist  darmo 
ein  grundloses  Setzen ,  wie  es  hier  in  Wahrheit  er* 
scheint;  denn  die  behauptete  Nicht- nothweiidigkeH 
desselben  ist  nur  das  Nichtbearundetwerdenkärmen  im 
Denken.  —  Dies  tritt  noch  oeutlicher  hervor,  Mrenn 
es  späterhin  (ifnmerXr.  S.205.)  heifst:  dafs  es  auf  dem 
Standpunkte  der  Freiheit  keinen  andern  Uebergang 
gebe  von  Gott  zn  einem  Andern,  als  einen  solchen, 
worin  von  vornherein  die  bedingte  Nothwendigkcit 
dieses  Andern  sich  ausspricht.  (Bedingt  nothwendig 
ist  Alles y  aufser  dem  Absoluten;  aber  damit  ist  das 
bedingt  Notbwendige  nicht  unmittelbar  auch  «cbon 
Prodnkt  eines  p'eien  Setzens,  sondern  mir  eines  ßc" 
dingendeti  iiberhanpt.)  —  „Gott  iU  darin  der  ab- 
solut freie,  dafs  aus  ihm**  (d.  h.  seinem  Begriffe) 
schlechterdings  nichts  Anderes  folgt,  als  er  selbst» 
Tst  ein  Anderes  die  wesentliche  Folge  Gottes,  so  ist 
Gott  nicht  frei,  sondern  in  absolnter  Naturbesfimmt- 
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tieil  Si^.im^Aber  dM  Andere  aus  Gott  folgt,  sq 
wenig  folgt  es  aus  sieb*  Es  f^lgt  also  iiberhau^ 
meht  tceeenilich  irgend  woraus;  es  ist  rielmehr  eia 
>ii&se/tti  (.d.  h,  in  nieiuem  Denken  gr^mdlos)  ge* 
0ct2tes,  und  so  die  fi'eie  Aeufseruag  des  freien  GoU 
tes  ^;  wodurch  sich  von  Neuem  nur  nocb  deutlicher 
der  Sprung  zeigt  von  dem  Begriffe  des  Micbtbegrün* 
deten  zur  positiven  Freiheit« 

Aber  —  e»  die  gesammte  Dednetlon  nooh  -tie« 
ier  zu.  fassen  -*  ist  denn  überhaupt  ein  Anderee 
uufser  Gott?  Der  Yf.  hat  dafür  den  Beweis  aus 
4er  Reflexion  des  Denkens  auf  sich  selbst  gefdbrt: 
loh  bin,  imd  bin  anfser  Gott;  darum  ist  es  TXot« 
' sachcy  dafs  es  tfberliaupt  Etwas  aulser Gott  giebt!  «— 
Erinnert  er  sich  jedoch  des  eigenen  Fundamental^ 
•atzes>  das  Absolute  so^  absolutes  Tbun,  und  Irem 
Sejn  antser  Thun;  so  folgt  daraus:  dafs  das  Ab* 
soluto  schlechthin  allee  Wirkliche,  und  JMichts  vrirki- 
}ieh  aufier  ihm  ist;  »nd  jener  Thatsache:  es  giobt 
footisch  ein  Wirkliches  aufser  Gott  —  mufs  philo* 
•ephiseh  eben  widersprochen  und  das  directe  Ge- 
geotbcil  festgehalten  werden :  dmfi  Allee  nur  in 
Ixolt  «ej/« 

Man  sieht  wohl ,  es  kommt  hier  auf  die  tiefere 
Bestimmung  der  üategorieen  nii/fter  Gott  und  Jbi- 
deree  als  ibrott  an.,  Ittrl  welche  aber  hier  zu  wenig 
geschehen  ist.  Das  Andere  Gottes  braucht  darum 
gar,  nicht  aufeer  Gott  zu  seyn,  was  überhaupt,  so 
abstract  gefafst,  — •  und  nicht  etwa  Sn  der  bestimmr 
lern  Bedeutung,  wie  man  allerdings  auch  philoso- 
phisch sagen  kann:  dafs  das  BSse  auÜser  Gott  sey  — 
gar  keinen  speculativen  Sinn  übrig  behält«  Yiet- 
niehr  wSre  dialektisch  zu  zeigen  gewesen,  wie  für 
Gott  sein  Anderes  immanent  ist,'  wie  er  es  sieh  selbst 
giebt  und  in  ßich  hat«  E%  fi^gt  dies  sogar  in  sei- 
nem Begriffe,  und  wenn  der  Vf.  auch  nur  erwogen 
lütte,  was  im  Gedanken  des  göttlichen  „Le6eiw^, 
nder  der  „/nner/tc/Upeit**,  liegt,  die  doch  in  Gott  . 
keine  leer -abstrakte,  sondern  eine  erfüllte,  unend- 
liche sejn  wird,^  erhHtte  jenen  Satz  finden  müs- 
Jien .  und  sich  damit  für  die  JRLosmologie  den  neuen 
Anlauf  gespart. 

So  vermeidet  er  freilich  in  feiner  Lehre  den 
Anschein  des  Pantheismus,  aber  nur  dadurch,  dafs 
er  die  consequente  Kühnheit  desselben  nicht  erreicht, 
oder  uneutschieden  darüber  bleibt.  Noch  weniger 
Vollends  erhebt  .er  sich  ditrek  ihn  liAer  ihn  hinans, 
worin  doch  nsjch  unserer  Meinung  die  Aufgabe  der 
speculativen  Theologie  JUegt ,  um  welche  gerade  jetzt 
(BS  sich  handelt. 

Die  JCoem^fogie  (§.20.  S.  ioiS)  hat  zu  ihrem  In- 
hnliedae  abselute  Jltun  ah  Setzen  einee  Andern. 
]Uie  wesentliche  Nalur  dieses  Andern  wlire  aber  die: 
eben  ein  At^eres  zu  sejn  ,  als.  Gott.  Wie.nup  das 
3Sichselbs(setzen  Gottes.neine  Selbstbejah u {ig,  so  ist 
ilas  Setzen  ciq^s .  Andere -:..  SelbtverMiimog»  d.  h. 
das  Setzen  eines  ^ti/^er  sich  oderAu/serGoft.  Wenn  ^ 
aber  jenes  göttliche  Sichselbstsetzen  schlechthin 'SZ^'" 
/es  und  aller  Inhalt  ist  ^  so  ist  das  Aofsersichsetzen 


abeolufe  Inbniaoskkelt,  £^elne$  NUM$.  iBeü  di^ 
eem  behaupteten  Nichta  hXtte  d*r  Vf.  aieben  blei- 
ben sollen »  und  die  Folgerung:  eA  ist  mithin  Nichts. 
aufser  Gott>  in  der  That  h\s  gültj|;  und  erwiese^, 
betrachten.  Statt  desaen  lenkt  er  mit  blofa  formel- 
ler Dialektik  auf  folgende  Art  wieder  ein.) 

Das  sich  im  Andern  verneinende  absolute  Thun* 
ist  aber  darin  zugleich  doch  ein  Setzen*^  Setzen  det 
Nichts  wäre  jedoch.  =  Nichfietzen ,  d.  b.  kei^ 
Setzen.  Jenes  Setzen  des  Andern  als  des  Nichtf 
roitfs  also  vielmehr  das  Setzen  eines  Andern  sejrni 
welche^  die  Negati^m  des  Insichsejenden  enthXlt^ 
Das  Nichts  desselben  ist  das  Seyende^  an  weleheo^ 
das  Insioh  negirt  wird  (wodurch  das  Nichts  allger 
mach  positiven  Charakter  bekommt).  „Ale  ein  soJU 
ches  Setzen  des  Nichts  und  des  Seyns  im  Nichte 
ist  das  absolute  Thun  das  Schaffen^  (S.  206— 20S). 
Das  Schaffen  aber  ist  freie  Bestimmung;  das  absor 
lute  Thun  bleibt  also  in  seiner  ReflejcivitKt  vom 
Schaffen  unterschieden:  Gatt  schafft.  Falsch  würe 
es  jedoch  zu  sagen:  Gott  ist  das  Schaffen  oder  nor 
tura  nalurans.'  (Ein  richtiger  und  scharf  gegriffener 
Ausdruck,  obgleich  zugestanden  werden  mufs,  dafs 
die  bisherigen  PrHmissen  ihn  nicht  hinreichend  be^ 
gründen,  indem  das  System  über  die  Begriffe  der 
göttlichen  PersSnlicbkeit,  womit  auch  jener  Satz 
zusammenhüngt ,  noch  keineswegs  auf  dem  Rei- 
nen i^.) 

Das  Schaffen  geht  über  und  endet  in  seinem  Ge- 
ach5pf ,  ist  deshalb  ejn  wesentlich  endliches  Thun. 
Aber  eben  so  ist  es  getragen  von  der  Absolutheit 
Jes  Thuns,  ist  also  unendlich  (ein  P^ogrefs  tinend- 
lieher  Endlichkeiten).  Deshalb  ist  es  dem  Sehafien 
gleich  wesentlich,  zu  sejn  und  nicht  zu  sejn,  in 
seiner  That  zvi  enden  und  nicht  darin  zu  enden« 
Dieser  Widerspruch  besteht  demnach,  und  ist 
die  Weise,  in  welcher  das  Schaffen  sich  darstellt; 
mithin  aneh  das  Wesen  der  Welt,  die  in^  unendli- 
eher  Soccession  von  einander  negativen,  in  einan- 
der verschwindenden  Momenten  besteht.  —  Das 
Geschöpf  ist  mithin  1)  gi^i^^tzies  überhaupt,  und 
somit  oeyn.  2)  Negotien  des  Thuns,  und  in'  sofern 
Seyn  mit  einem  Inhalte y  und  3)  endlich  Sejrn^  wel- 
ches kraft  der  Form  des  Schaffens  selbst  eine  we- 
sentliche Form  bat,  wo  wir  abermak  einen  Gegen- 
satz (den  von  JPonn  und  Inialt)  ohne  Weiteres  ein- 
geführt sehen  9  den  die  Ontologie  zu  bestli|imen 
JiSIte.  , 

Die  Kosmologie  hat  demnaeh ,  nach  zwei  Sei- 
ten hin,  die  Form  und  den  Inhalt  des  Geschöpfe 
darzulegen.  Die  Entwicklung  der  l^einen  Form  ist 
die  Onfohgie  (§.  23—55,  S.  215—304),  die  des 
Inhalts  als  dtc  zweite  Seile:  die  Eikikelogie  (§.  56 
bis  70.  S.  314— 384.). 

Mit  ^,  Ontologie  ^  durch  welche  eine  Deduction 
der  Kategorieen  beabsichtigt  wird,  kann  sich  llee» 
nach  ifirie.r  Anordnnng  im  Ganzen  am  vvenigsten  ein- 
verstanden erklSren^  wiewohl  vieles  Einzelne  hHchst 
^        .        '  scharf- 
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itflSbaf hiiBig  lielMiiidelt  ift.     B«  orab  Biflilieh  feder 
ilrit  Dednctionen  dieser  Art  Vertraate,    weon  er 
liafriolitig  gecea  sieb  «eya  will,  das  fiestHndnife  nia«* 
eben,  dab  die  Solserliciie  dialektische  Aneiiiaiider* 
reilraiic  der  ILategorieen ,  oder  ihr  sogeoanRles  dia- 
lektisches Uebergehen    in  einander  dennoch  nicbt 
die  vOrausTersuehende  Willkür  des  Anordnens  aas- 
seLliebt,  in  der  die  ganve  Begriffsreihe  zuerst  fest«» 
gestellt. wird;.  <^b  sokhe  Deductionen  daher  viel* 
■Mkr»  eben  wegen  der  innern  Verwandtschaft  jener 
ftin^  Becriffe  nnd  des  fast  unpierklicben  Ineinan- 
deriiberspielens  der  formeUslen  Bestimmungen ,  sich 
si^iBlicb  Jeicbt  bin-  ued  herwenden  lassen»     Des« 
halb  ist  als  leitendes  Prioeip  die  strenge  Aufein« 
anderfolft^  des  Abstracten  zum  immer  ConcrelereM 
festzobalten,    und  die  scharfe  analj^tische  Entwick- 
lung der  dazwischen  liegenden  Glieder,   um  auch 
der  inaern  YollStSndigkeit  gewifs  zu  seyn«   ^  Hier 
sebeint  nun  aber  weder  ia  der  Ordnung  n^ch  in  der 
YoUstlndigkeit  die  entologiscbe  Deduction  zu  ge-* 
uligen ;   Tielmehr  feigen  abstracte  Kategorieen^  und 
bellst  eoncrete  iti  bunter  Keihe  nnd  in  kaum  zu  ver« 
bergenden  l^riingen  auf  einander»^    ^Enisie/ien  und 
VergehM"^  (Ji*^*)9  dem  zpn^chst  der  Begriff  des  rei** 


Hen  Werdens  TomnsgebeitsoHte,  lUrttn  Ali  n^^* 
f^yn^\  die  Dauer\  das  j^etige  Nacheükinder^  Aber 
l§.  25—27.).  Daraus  ergiebt  sieb  yj!in/ie%f\  ^Viel^ 
keU'\  ,,GetrenniXeii\  „Stmtittaiieffafr''^  und  weQ 
nach  hinten«  nachdem  schon  die  Formen  des  ^Ne^ 
beneinander^  und  ^^Aufiereinander^  ($.  32. 34.^  al- 
so der  Begriff  des  besiimmier  ^^uantitatiron,  abs 
ränmUeh" zeiilieken  abgehandelt  worden,  folgt  uner-^ 
wartet  die  allerabstraeteste  Kategorie  der  Quanti^ 
iät  (§•  37.^;  nach  dem  ,,Zuwcte>^'  die  y^SHMarnz  vmä 
Vrsacke''  und  bieraaeh  erst  die  MögUekkeH,  Wir^ 
Jfimfff  WirkliMeH  und  Fer&iderfidUkffil.  welche  eW 
zu  den  frUheni  Kategorieen  des  Werdens  und  dm 
Entstehens  und  Yergebens  gekört  bittea<§.47^53.) 
u,  a.  w* 

Doch  Terkenaen  wir  nicht  das  weseatiieb  rieb* 
tige  Resultat  der  Ontologte  in  den  uacbfelgendett 
Sitzen  {H.  302 V.  In  der  IFeckielwiflatng  der  Sob« 
stanzen  ist  der  nöcfaste  Ansdn^h  für  die'Bezieiiiing 
der  Geschöpfe  gesetzt«  —    (Diese  gedoppelte  Bewe» 

{ung  des  nicbt  einseitig  nach  einander  wirlLsamaB 
Trsaebese^ns ,  sonder u  auch  der  rückwirkenden  Dr* 
Sachlichkeit  nennt  der  YU  niit  neuer  Bezeiehnnuc 
ReflexivitSt  §•  54.)4  . 


Neue     A  a  f  1  a  g  e  iu 


SuLZBACR ,  in  der  r.  SeideL  Buchh. :  J.  M.  Sa  t « 
Ur'' 9  sämmtlkhe  Werke ^  unter  Anleitung  des 
Verfassers  herausgegeben  von  JoMepk  Widmerf 
Domkapitular  u.  Prof.  der  Theologie  in  Luzem« 
theolomahe  Schriften.  Eandbuch  der  chrUtlu 
chen  Moral.  .  Nene^  reridirte  ti.  vermehrte  Aus- 
gabe«   Dreizehnter  Theil. 

Auch  unter  dem'  Titel : 

Handbuch  der  christlichen  Marale  zunMchst  fir 
künftige  katbol.  Seelensorger  und  dann  für  jeden 
ffebildeten  Christen.  B/eue^  revidirte  u.  ▼ermebrte 
AuHage  in  3  Theilen.  Erster  Theil.1834.XfI 
n.  420  S.  gr.8.    (Preis  afler  STheile  3  Rtblr.) 

Lupzig,  b. Brockhans:  Thaddäne  Koeeins zhe^ 
nach  seinem  SffeniUchen  u.  häuslichen  Leben  ae- 
schildert  von  Karl  Falkenstein^  kölii|^l.  sScfas.  Bi- 
bliothekar, der  allgeibeinen  schweizer.  Geselle 
Schaft  fBr  die  gesammten  NaturwissenscbaRen 
11«  s.  w.  Mitglied.  Ziceite ,  umgearbeitete,  mit 
dem  '3Udmfs  n.  Facaimile  Kosciuszko's ,  so  wie 
mit  neuen  Aetenst&cken  vermehrte  Auflage. 
1834.  XVinu,3768.  gr.8. 

FjunKFunr  a.  M.  y  b.  Brönner :  üebungsschule  für 
den  laUmMen  StU  in  den  obersten  lÜassen  der 
Gymnasien.  Mit  fortgebenden  Anmerkk.  Von 
Dr.  WUh.  Bnrnt  Weber  ^  Director  der  Gelehrten- 
schule  tau  Prof»  in  Bremen«  Zweite » vermehrte  u. 


verbesserte  Auflage.    1834.   XXX  und  5&4  B. 
/     gr.8.    (lRthlr.8£Gr.) 

Lnipzio^  b.  Dürr:  Handbuch  zur  riehtifen  ErUS^ 
rung  u.  fruchtbaren  ßenutzut^  der  biblischen  Stel^ 
len  y  welche  Allerhöchster  Anordnung  gemtifs  ini 
J.  18||  an  Sonn-  u.  Festtagen  statt  oer  eewöIuH 
liehen  Evangelien  in  den  evangeL  Kardien  des 
Rönigr.  Sachsen  öffentlich  erkIKrt  werden  sollen^ 
oder  2u;e«te  Auflage  des  1811  erschienenen  Hand- 
bychs  mit  den  neuen  Texten  fQr  1834.  Heraus* 
gegeben. von  GottHeb  Lange ^^  Pfarrer  zu  Jröte- 
witz  im  Stifte  Zeitz.  1834.  IT  u.  46Q  S,  gr.  9. 
(IHthl.  12gGrO 

Aarau,^  b.SauerlSttder;  Kleine  franzSsischeSjßrad^ 
Idire  für  Anfänger^  namentlich  solche ,  mit  YraW 
eben  derLehrer  spSterhin  die  vomYerfasser  mehr^ 
mala  revidirte  Hirzelsche  Grammatik  zu  durchce^ 
beo  gedenkt.  Yen  Conrad  v.  Orell,  ProL  in  Zfl« 
rieb.  Zweite j  verbesserte  li.  vermehrte  Auflage. 
.  1834.  a60S.gr.I2.  (TgGr.)  (Siehe  die  ftecens. 
in  der  A.  L,  Z.  1833.  Mr.  213.) 

SüL^BACUy  in  der  v.  Seidel.  Buebh. :  ßetruehtungen 
über'das  Dogma  der  EucharistL  als  ürsprunr  n. 
Quelle  der  kathoL  Andacht.  Tom  Abbe  Pk  §er^ 
bet.  AusdemFranl.  flbersetzt.  Zioetif  Auflage, 
1833.  VUI  tt.  208  S.  8.  (I2g6r.)  (Siebe  dk 
Raeens.  in  der  A.  L.  Z,  1832»  Nn  115.) 
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PHILOSOPHIE. 

ttäULAu,  b.  (Srafs,  Barth  und  Corap#:  Sk/gtemder 
iMetaphystk ,  entworfen  von  Ckrimieb  Juliui  Bra-- 
nifs  u.  8»  w» 

(B§sehiufs  vom  Nr.  Il4.) 

1*      •      .  •  ' '  '      •      .  . 

fideni  jede»  Gesebopflant  Torigem  in  seiner  Ein- 
zelnheit cagleich  doch  die  Tht/diiät  der  Geschöpfe  ma- 
nifestirty  gewinnt  es  darin  abermals  den  Charakter  der 
Beziehungslosigkeit  oder  der  Absolnthett,  aber  nur  in 
sofern ,  als  diese  in  der  toesentlichen  Vollendung  er- 
reicht wird«  .  Die  Totalität,  in  der  es  isf,  ist  je- 
doch eine  H)erdendem  Darin  liegt  sein  Sejfnscileni 
Sin  Zwf^ck  ist  ihm  eingepflanzt,  in^dieser  Voilen- 
ung  seine  Absolutheit  erst  zu  erreichen:  di^  ist 
die.  ideaUtät  des  Geschöpfes  (§•  AS.) 

Demiiaeh  ist  liöehstes'  Resiritat  der  Ontotogie 
der  Salz;  der  aheolt4e  SekSpfungszweek  ist  der  InkaÜ 
der  Weh.  Das  Geschöpf  aber  ist  in  seiner  Wahr- 
belt  ein  Xnf serlich  endliches ,  innerlich  unondlichea 
NatorsTstefD)  welchem  der  absolute  Schöpfangs- 
iwvck  als  Gestaknngs  -  and  Entwicklungssatz  im« 
Maitent,  nnd  in  dessen  einzelnen  Bildungen  sowohl, 
idi  inr  ^etemtHiechen  Zvsammenhange  derselben  in 
Miner  Absolntheit  manifest  ist  (8. 311.  I^.  —     ~ 


ans  ergiebt  sich  die  Aufgabe,  diesen  Schöpfungs- 
zweck concret  aufzuweisen ,  und  so  den  formalen 
(blofe  ontologischen)  WeHbegriff  zum  inhaltsToUen 
CQ  erweitern.  Dies  die  Bedeutung  der  Ethüsologüj 
als  des  zweiten  Theiles  der  Koemmgie  ((.  56  —70. 
8.314-^364). 

Diese  stellt  dar:  wie  das  absolute  Ihm  nur  in 
«iner  euceesewen  Ueeehöpfreike  sich  immer  adäquater 
darstellen  kann :  solches  setzt  auf  einandi^  folgende, 
duroh  Zwischenglieder  verbundene  Eitimdilungeetu* 
fen  derselben,  aber  nach  der  dreifachen  Bestim- 
flHing:  wie  das  absolute  Thun  zuerst  sich  selbst  mI^ 
gkt  in  seiner  Thati  sodann  diese  Selbstnegation 
wieder  mtß^hiy  und  endlich  im  Aufheben  dieses 
Üegensatzes  selber  die  [Bfanifestation  der  MetMheit 
erreicht*  Diee  die  dreifoehe  Eintheilune  der  fitlii* 
kolDaie(S.3I4— 19.). 

1)  Das  Thun  als  Sichnegiren ,  welches  daher 
aie  in  seiner  That  aufgeht,  sondern  als  Tendenz 
aar  That  ewig  beharrt,  ist  Kräfte  aber  diese  auch 
Mr  in  der  DuplicitBt  des  Geaensatzes:  als  Reput* 
iian  und  Attractioa ,  deren  sich  gegenseitig  durch* 
dringende  und  zum  5qw  neotralbii^ada  JBntKagen- 

*-f  aiu.  Bi.  ntr  A.L.  Z.  1SS4. 


Setzung  als  Materie  erscheint  (§.  61.  9.  324).  Diese 
hnt  unendlich  qm»iitaiwe  und  qualitative  Bestimmte 
heit:  als  i'cne  stellt,  sie  sjch  in  einer  unendlichen 
Tielheit  einzelner  Momente,  ulfome,*  dar;  als  diese 
In  der  Mannichfältigkeit  qualitativ  rerschiedene^ 
Materien,  Stoffe;  jjenes  die  ontologische,  dieses  die 
efhikologische  Bestimmnng  iier  Materie,  vrelche*  sich 
nach  der  ersten  OestoH  des  Weltinhalts  in  dieTiel- 
holt  besonderer  Massen,  die  KSrperwelt^  welche  kos- 
misch gegen  einander  gravitlren  ,  auseinanderleirt 
(S.3M~350. 

2)  Das  Thun  (in  der  ztodten  Gestali  des  Welt- 
inhaltes)  als  Aufhebung  jener  Negatirität,  ist  det 
SelbstzweeTt y  oder  das  mittelst  des  permanenten 
Aufhebens  seiner  Negativität  ins  Unendliche  sich 
selbst  Setzende,  —  das  Leben  \%.  64),  —  Hieraus 
theils  uniTersales,  hösmisdies^td^heny  thcfis  indivi- 
duelles ,  Organisation  (  §;  65. ) ,  ^  welche '  aber ,  als^ 
auch  nur  im  rrocesse  begriffen,,  in  di^  Gattung  aus- 
läuft, während ^ihre  einzelnen  Momente  deräelbst- 
aufhebung  dem  Tode  verfallen  (S.  336 ---48). 

'  3)  Das  Leben,  als  reines  Sichbezwecken  und 
einfacher  Kreislauf  setzt  sich  selbst  zwar,  aber  dien 
Selbst  mufs  auch  als  Gesetztes  hervortreten,  in  sich 
refleotirt  seyn:  dies  die  Sphäre  des  Geistes  ^  als  das 
fWrWcAtfe/ftif- Sichsetzenden..  Dieser  individoalisirt 
wird  die  See/e  ($.  69.) ,  die  wiederum  eine  Ent- 
wicklung durchläiiftt  welche  die  Bewegung  des  Gei«-^ 
stes',  sich  seiner  Idee  gleichzumachen  y  ausdrückt. 
Hierin  die  dritte  Gestalt  des  Weltinhaltes.  —  Sie' 
ist  empfindende  y  in  sofern  sie  in  ihrem  Organismus 
das  Universum  reflectirt.    Dies  aber  ist  der  unadä- 

3uateste  Ausdruck  des  Geistes ,  indem  er  darin  lei^ 
entlich  verharrend ,  nicht  sich  selbst  frei  zu  setzen^ 
vermag.  So  geht  die  Seele  zum  Setbsbewtijstseyn^ 
Snlf|ect,  Ich,  als  dem  Sichselbf tsetzenden ,  fort» 
^S..3S9J.  Darin  aber  ist  sie  freie  inn^e  Macht« 
ideales  Sejn,  welches,  in  sofern  es  nicht  blofai 
SsZAfff«,  sondern  auch  IFsItbewufstsejn  ist,  zum^ 
Defiftefisich  fortbestimmt.  Sie  ist  denkendes  Snh^ 
jeefc,  und  hat  so  die  Bestimmttn|[en  des  Seyns  als. 
jDiBiiUiestimmangen ,  die  ontologischen  Formen  ala 
hgisehe  (Kategorieen^  in  eich.  —  Indem  aber  daa 
denkende  Ich  theils  sich  veraenkt  in  die  Objectivität» 
iat  es  erkennendes;  theila  dieselbe  in  sich  aufnimmt; 
und;  das  Universum  zu  einen  Jtfon^nte  seiner 
Subjectivität  zu  machen  sneht,  ist*  es  handehutcM 
^«  363).  •  Das  Ich  manifestirt  sich  darin  als  freier 
Geist»  und  indem  sich  dmn.  alle  Gegensätze  den 
Z(5)  Da- 
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DasejBS  Termifteln  nnd  dureUring^ n  ^  ist  in  ihn 
die  VoIlmüUmg  der  Welt  ($.70.)  ausgesproehen.  Der 
Inhalt  der  Welt  ut  freier  Geist  (S.  364.).  Darin  hat 
sich  der  Satz  der  Kosmologie :  Gott  sAit  ein  Ande* 
>^«  aB  er  selbst ,  in  den  rerwandelt :  Gott  ietxt  eich 
selbst  als  Anderes,  oder  das  Andere  als  Refles  sei-' 
ner  selbst^  —  Der  freie  Weltgeist  hat  jedoch  seine 
Darstellung  nur  im  Suhjed  (S.  365),  welches  nun 
nicht .  mehr  sich  darstellend ,  sondern  das  Hofiere 
über  ihm  zum  Ebenbilde  Gottes  ifrird«  In  der  Froi^ 
heit  des  Geistes  ist  die  Einheit  mit  Gott  erreicht, 
das  Sobject  ist  die  Affirmation  Gottes,  wie  es  zu- 
gleich die  eigene  Affirmation  in  Gott  hat  (S^967«)« 

Indem  'wir  hiemit  den  Inhalt  der  Metaphysik 
nach  ihren  HauptzUgen  yollstSndtg  dargelegt  habeii) 
scheint  sich  das  frühere  Urtheil  nur  zu  bestätigen« 
Die  Lücken,  welche,  wie  in  den  frühern .Theflon^ 
so  auch  in  der  Ethikologie  bleiben,  selbst  wenn  man 
sie  nur  als  die  er^te  metaphysische  Grundlage  zu  einer 
Natur- und  Geistphilosopnielietrachten  wollte,  fal- 
len zu  deutlich  in  die  Augen«  Wer  könnte  z«  B. 
in  den  obigen  Bestimmungen  über  den  creatürlichen 
Geist  auch  nur  die  Hauptkategorieen  einer  Psycho- 
logie niedergelegt  finden!  —  Es  sind  speculatiye 
Embrjone,^  unentwickelte  Grundanschauungen,  in 
denen  ein  richtiger  speculatiyer  Sinn  und  yorahnende 
Tiefe  sich  ausspricht,  und  die  in  diesem  Sinpe  die 
besten  Hofi'nunsen  erregen«  Aber  jene  dunkle  Tiefe 
müfste  zur  Klarheit  des  gegliederten  Gedankens 
befreit,  die  allgemeinen  Ürocisse  und  Rahmen  be« 
fitimmter  ausgefüllt  seyn ,  um  auch  als  Metaphysik, 
in  dem  hier  angenommenen  Sinne  des  Worts  >    zu 

fenügen.  Dafs  es  dabei  yor  A)lera  auf  genauere 
Bestimmung  der  Begriffe  abstract  und  concreto  so 
wie  auf  schHrfere  Scheidung  des  Apriorischen  yom 
Realphilosophischen ,  endlich  auf  eine  tiefere  Aus- 
bildung der  ideellen  Theologie  ^  als  des  eigentlich 
entscheidenden  speculativenHöhenpnnktes,  ankommt, 
Ton  wo  aus  alle*  andern  befruchtenden  Wahrheiten 
abfliefsen  und  ihre  Richtung  nehmen:  dies  ist  sehen 
im  Vorigen  hinlHnglich  ausgesprochen.  WHre  jener 
zu  yollstSndiger  Entwicklung  gelangt,  auch  die  Ethi- 
kologie hHtte  zu  weit  reichern  kosmologischen  Be-. 
Stimmungen  fortgehen  können« 

Das.  speculatiye  Denken ,  wie  das  sinnende  Bil- 
den des  Dichters  ^  ist  die  einsamste  That  des  Gei- 
stes. Beide  daher.  Dichter  und  Denker,  sind  sieh 
tigentltch  selbst  genug  und  nehmen  die  Belohnung 
^res  Schaffens  in  der  eigenen  That  schon,  dahin« 
Aber  diese  Selbstständigkeit  drfingt  doch  um  desto 
ibehr  wieder  zum  Bedürfnisse  der  Mitthteilung  und 
wechselseitigen  Ausgleichung  hin«  T1ieUnah»ne  sucht 
Jeder  an  seiner  geistigen  That,  und  gewinnt  sie 
desto  sicherer,  je  mehr  sie,  wie  in  diesem  Falle, 
aus  nicht  gemeiner  Denkkraft  und  aus  Tiefen  der 
Gesinnung  wie  des  Charakters  unyerkennbar  h)er- 
▼orgegangen  ist«  'Indenrwir  daher  diesem  in  yieleni 
Betrachte  yerdienstyoUen  Versuche,  die  speoulatt- 
ten  Hauptprobleme  enttckeidend  aia  TöMii  s^lciM 


Theilnahme  zu  bezeugen  rersuehten ,  konnte  es »  Im 
'Geist  jener  WecKselwirknng',  nur  kritisch  sichtend, 
das  Irrige  abschneidend  geschehen;  worin  der  Vf« 
kein  Entsegentreten ,  sondern  ebi  Fördernngsmittel 
eigener  Kiarheit  laid  Weiterl)fldung  erlnnnen  ^ir4« 
Und  so  hoffen  wir,  falls  es  ihm  gefallen  sollte,^  seine 
Metaphysik  einer  umgestaltenden  Reyision  nnd  tie- 
fern Ausbildung  zu  unterwerfen,  ihn  noch  ;einmal 
in  der  Reihe  der  wenigen  Denker  zu  begrüfsen ,  von 
welehen  die  Weiterforderung  der  Speculation  in  ei« 
nem  der  bedeutungsyoUsten  und  denkwürdigsten 
Wendepunkte  ia  erwarten  ist,  welchen  die  Ge- 
^hichte  der  Philosophie  yielleicht  jemals  dargebo- 
ten hat«  FidiUm 

GESCHICHTE« 

Haub^  in  d«Buchh.  des  Waisenh«:  Üriundeniuck 
zu  der  Geschichte  des  Reichstages  zuAuashirg  im 
X«  1530«  Nach  den  Originalen  u*  nach  gleichzeitig^ 

fen  Handschriften  herausgegeben  ron  Dr«  Kmi 
Eduard  Forstemann  ^  konigL  BibliotheksecretSr 
an  der  CTniversität^- Bibliothek  zu  Halle  u«  s.w« 
Erster  *Jlihni.  Von  dem  Ausgange  des  kaiserL 
Ausschreibens  bis  zurUehergalie  der  AugQbnre« 
Confession«  1833«  XIY  u«  559  S«  8.  (Z  RtUr« 
12gGr.) 

Eine  zwar  etwas  «p8te ,  aber  darum  nidit  minder 
willkommene  Jubelfestgabe;  Bei  Dnrchsuching  del^ 
Arohiye  nHmlich  Behufs  der  Herausgabe  seines  Ar- 
chiys  für  die  Geschichte  der  kirchliehen  Refimnatiotti 
für  welches  ihm  besonders  die  königlp  Baieriecheo« 

Jfofsherzogl«  Sachsen  -  Weimar  -  Eisenaehisdien  wsA 
as  gemeinschaftl.  sücks.  geheime  Staats -Ai*okiy  zu 
Weimar  durch  höhere  Verwendung. geöffnet  waren^ 
fond  der  Herausg«  eine  so  bedeutende  Zahl  zum  grö- 
CBern  Theil  noch  ungedruckter ,  auf  den  Reichstag 
zu  Augsburg  sich  beziehender  Urkunden,  daCs  er 
sich  auch  zu  einer  besondern  Sammlung  derselben 
entsf hlofs ,  in  welche  er  nuii  zwar  auch  diejenuen 
aufnahm,  die  bereits  durch  IFa/cA,  .Mütter  o«  A«  M- 
kennt  waren  (worunter  sich  eine  gröbere  AmMl 
der  bedeutendem  befinden)*,  aber  doch  auch  diesen 
sowohl  durch  die  Zusammenstellang,  als  durch  gri* 
fs^re  diplomatische  Treue  höhern  Wertk  rerUeh« 
Zu  letzterer  gehört  theils  die  Beibehaltunr  der  II* 
tern  Orthographie  und  Inferpunction  der  Orijginalei 
denen  der  Herausg«  nur  bei  Ünyerst^'odlichkeit  leCi« 
terer  erlinternd  zuHUfekam;  theils  die  stets  vnr- 
ansgeschicktenuHhem  Nachweisungen  iiber  dieQuel* 
le,  der  die  gegebene  Orknnde  entnommen  ist,  und  ' 
demn  Bescha&ttheit«  Die  Clriiunden  folgen  einen« 
der  zweckni^fsig  in  chronologischer  Ordnung,  Und 
wenn  auch  hiedurch  natürlich  eine  sonst  erwiinschln 
Zusammenstellung  des  Gleichartigen  nicht  möglieh 
war ,  so  wird  sich  diesem  Mangel  durch  ein  genauen 
Materiearegister,  welches  der  Herausg.  amSchlneen 
des  Werks  im  2ten  Bande  yersproehen  hat,  nbheUefl 
iMHU.  Brnfiaidit  wäre  es|  wenn  diesem  Uten  Bande 
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^  derZoit  de*  Aittd^off  .lUMurti^t  im  J.  U30ig»J 
0€liriebeMiij  debt«4bliii  b^iftffeiidMrBriiCB  nn^-Am^ 
#St2e>tici»cebei|..wardQ^  wmo  ckkUidk  HoftMMg 

ebt  mttä.'  Bs' würde  sieh  Miui  der  graM  «r- 
icbe  Sohatz  aof  diesen  Gebiete  mit  eiaeai  für 
iobtoferscber  wie  Geeebiobtftebreiber  glebh  er- 
fireulielleii  Ueberblk^e  urofaaeen  leeeeB,  *    * 

Von  Nr.  103^107  {».  310bU,miBiide>  Mgea^ 
5  Abdrücke. dw  Aufleiwrs»  Cotrfeeeieii^  tmnß  (9m 
310—43)  de^a<|cb  aacb  Spal»(iii*e  ^e9k%n4itfm  Jihk 
eebriCt  ia  d^m  gemeiiieraefaielieB.  Aorebm^ 
mar.    deren  Varianten   l>ebHuptUeb  ßtimn  IPeief, 

idocb  Hiebt  immer  diplomatiacb  gemm  V .  geflinninelfe 
latte«    Vorauf gescbieVt  iat  eine,  angleien  nXbere.  obA 

.Qr%iMle: 


alt  sieb  ,Eci  tVeber  findet ,  die  bier  mebrfaeb  berieb-* 
figt  ^rd.  Dam  (S.  343-55)  dleseltte  gllicU^lb 
deuteeb  naeb  9er  ersten  AnsIraebscKen  Ilaai^isc&rin» 
der'  die  Vorrede^  die  beiden  letzten  ^ilben8^rtif% 
kel  und  sSuuntlibbe  streitige  Artikel  MSin«  1^^  de^ 
Herausg«  yermutbet,  sollte  dieser*  Aufsai^ 'di&M  iSie«' 
nen,  den  Ratb  des  Kanzlers  6«  Regler  ausziifUbV 
ren  und  dem  Kaiser  nocb  ror  der  Cflentlicben  Yer!» 
lesong  der  Cenisss£ui  eine  mSgüehst  gtfdriTtfgte 
lJebemohtilberdkneii4Lebvent^n>  ebne  wfsK 
er  jedoeb  wirUicb  sa  Aieseiii  Hehdfe  gebraäebt*  wer^* 
den  wäre»'  Eine  kttbas  IWmutbnng,  -deriimeb  di4> 
Beibebaltnng  der  negatfr^polealsirsnden  Farlb^d^ 
in  diesem  Anfsatae  etwas  im  WeM  st^en«  Aneb 
au  dieser  HandaeiHnft^  waren  die^arianien'  dnreb* 
Weber  (wenn  sebon  niebt  ToUstSndig)  angegeben^ 
Arifl^tfit  IS.  3»- 368)  diesa|banl|c^eia^r  glekb- 
aeitigen  tranzosiscnen  Cebers^zunk  Sie  ist  dem. 
Acten -Völligen  in  dem  Imftirstl,  Hessisaben  geb.* 
8taatsarebi?e  zu  Cassel  entnommen,  iii  welcbem 
aicb  die  gleicbzeAtigen  Abscbriften  der  lateiniscben 
vnd  deutscben  A«  C.  befinden  ^  nSbert  sieb  aucb  in 
der  äursern  Form  der  Redaction ,  in  weleber  Spala- 
fin's  Handsebrift  der  A«  C.  ersobeint,  und  ist  sonacb 
fiir  die  Kritik  letzterer  sebr  beacbtenswertb.  Vier-- 
Uns  (S.  369  -441)  dieselbe  roUstündig  deutseb  nacb 
der  2ten  Ansbacbseben  Handsebrift  mit  den  Varian- 
ten mebrer  anderer  Handscbriften.  Der  Abdruck  die« 
»er  sogenannten  2ten  Ansbacber  Handsebrift ,  'dte 
MarkgraC  Georg  ron  Brandenburg  mit  sich  TtnA 
Keicbstare  nacb  Hause  nabm  und  Weber  aucb  nfi- 
bcr  Ifesebrieben  bat,  kann  jetzt,  Wo  man  nacll 
^rabstiromttn£|  der  fiberspannten  Ansicftfon  vdn  ^er 
Mainzer  sie  wohl  mit  Recht  ab  efnr  der  autheMisclt^ 
aten  Docuftnente  der  A.  C,  fielI«^Ät  fBr  das  mV 
aprUnglicbste  anheben  ntnrs ,  nkt  sehr  *  «Vwttirsebi 
9ejü ,  und  wird  einem  künftigen  Het^aiNgeber  ton  so 
ersprieisliohere  Dienste  leisten,  da  an  ihr  nocb  Haa 
nebren  andera  Haadschriften  die  YariantM  von 
Hn«  F.  mi^tbeüt  a|ad,  namentiiob  ans  der,  welebe 
Landgraf  Philipp  mit  naeb  Hause  nahm»,  aldk  wc^k 
dier  lFe*er  erfolglos  suchen  liefs,  die  aber  nun 
durch  den  glücklichen  Fleib  des  unermüdlichen  Hnf 
IJc;  t;,  DMunel  aufoefuden  nnd  A^m  H».  F.  wm  lU- 


mtima^  :nriteaiblliNa*afldi  Ja^^iMer  .««»  aiat» 
MefibgnWralattndaik  MtadhtMtf  JiaadeabMft,  aua. 
da*  ttntfaKidwi3<Bliifcn  kn  UaAlihM  Dr4i4Mu^ 
Crasfltbiabiddes  Rnd&tads  ai  Jkdgsburg  Terbandeneir 
Isi  ygiiMwiaaiiV  Archiv»  I4  LViiad  aus  der  Tan  We^ 
her  aegeaanaten  Itmi  in  daai  Reiebstiigsacten :  den 
MerkgrafaatSearg»  Badlicb  fOißeni  fi.  442  -  560) 
die  A«  IX  in:la*einiacher  (oder,  wie  jUr«  f.  sebreibty 
Mihiseher)  fitapeha  saek  der  laten  -  Auagabe  A|a- 
laAcbtbnii^s  tiaUt-defei  ^ariairten  mehrar  (6)  wiabti- 
■er  Handa^hatflsn.  Uebe^  letztere  rerbreitet  aich 
3eaiiiHiusg;aiiafBhidibb<&442--r«»>,  nnd  weist 
baibij  MBintUi^b  dbw  fan gememar  über  die  Vorzfly 
der  Regaaabaagsr  Abachriit  aasgesprochene  Urtbeil 
ihenmigead  zMflek.  Es  bednrfta  aber  übrigens  ei* 
'  h.aintar  2ätffiekweisung  der  ffuCsem  Grfind» 
V  afchk ,  da  es  schon  ans  den  dnreb  den 
/toügeAbaUten  Yarianien  klar  wird,  date 
acbaift  TQa'ainem  Originale  i^betamme,  wel- 
tfbA^itat  deriUeMgabe  abgefaCst  war,  also  auclr 
■ish^T^daa  Sxemidar.seyn  könae,  welchea  der  Re« 
smmbdrgisdiett  Gesandtschaft  an  Augsburg  1630  waa 
lUrkaiserltehen  Kanzlei  zugestellt  worden  sey,  in-^ 
dem  sie  fibavhaupt  Spurea  der  letatea  RoTisioa  den 
TMrtaa  aicht  aa  sich  trtfgt.  —  Uebrfgena  /woUes 
wfe:  zwar  darfibar  nicht  weiter  mit  Hn»  F.  rechten« 
ab  eä  nicht  ohne  irgend  einen  Nachtbeil  Übt  die  Sach^ 
aabal  tbaalieb  gewesen  wSre  bei  der  Mittbeilung  den 
^entschen  Gonfession,  Sbülicb  wie  bei  der  der  lAteini« 
sehen,  einen  Text  zum  Grunde  z«  legen«  und  Ton  den, 
übrigen  imr  die  Varianten  berrorzubeben,  wodnrcia 
ein  bedenteadesRamaersBamirs  bewirkt  worden  wK-' 
n;  dagegen  können  wir  diese  Bemerkung  nicht  untere 
dvfickeif,  data  uns  die  ganze  Anftiahme  eines  «öisemt 
kritischen  Apparats  über  die  A«  C  für  ein  0  rkupulea^ 
buch  der  ReiensQAgsgeschichte  zu  Augsburg  nicht  recht 
angemessen  scheint,  sondern  dieser  wegen  seines  gro-^ 
isen  UmCaags,  |a  wegan  seines  abgesonderten  Interes- 
ses rielmebr  in  einebesondereAusgat)e  der  A.  C.anf«* 
zaaebmen  gewesen  wUre«  Indessen  wenden  wir  gern 
auch  Ueraia  die  alte  Lehre  ans  das  Gute  stets  gern  an« 
snaebmen,  wo  man  es  auch  .immer  finde»         /*•  X>«    i 


1 1. 


^^fet|!thlO,b.  Herder:  ,Mlas  der  merkwiMLigeteW 

'   SchlächteH  9  Treffen  utid  BeicMenmqen  4er  aHen^ 

''  "ihUikm  n.  neuem  Zeiiy  in  20O  BUtteru;    Yoi^ 

Pr^  v'.Kmaitery  Major  im  kSnigl«  Würteiliberg« 

'    General  J^nartierraeisfer  -  Stab.    Aehie  Liefe- 

"rung.-  Ton  S.  498-- 648  ii.  1$  SeMac^SneUt 

'      (7  RtMr,  1  feGr.)       .        '  -'^-     • 

Mion  Tielföjitig  igt  in  MteratnrUXttera^  diesea 
taewMien  Atlasses  wftd  feiner  .r^in->pr#ktische}i  TeiH 
denz  9af  militärisdien  llochscbulen  gedacht  warden, 
sa  dafii  aa  b9ch#t  üliei^üssig  erscheiaaa  müfstOA  der 
Sache  hier  eiae  wiederholende  AheriLcnnnaa  "durch 
Lobspriicbe  zu  Theil  yiaflflen  zu  laesen».  Macbdam 
daa  Werk  so  weit  gediehen  ist ,  spricht  es  tat  iicb 
^selbst,  und  Rec.  kam  nur  referiren,  wie  weit  es  in 
Sten  LidNmng  Torwürts  gesefaritten  ist,  und 

mit 
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Xiiifeteiie  «nit 4ltr  StUatfit  J>cl|b^^  lc Uhfert  dw 
IMen  Jm.  IW  ixfiBAm  H^^kküarBikhäin  uiitetf 
dem  P^IdmarMlMiU  Di^ii  i^d  dm^eMmmwiikeit  daiii 
König  Friedrich  II.  DfeSt^rka  des.Hewe  bartavd 
OesferreichiMbarSeitist  am  53790,  viMl^mlEs.  Setta. 
ao9  3M0e*Maki9«  Im  Texf ^  ist  die  »ftflngliAk  Jieob* 
achtete  Ordnung y  dab  iiaekdar  Asgate  dtr  imfGfeh-* 
flBclite  |;eweaMeii  TrsptMi  der  r0M*atfoa'apIaii  in 
»eid^a  F eldfaerte«,  daha  die.  Aüfaüdtattg.  daa^  Hefeme 
4er  YerlaliF'dar  Sdtlaciiitiiad4ttdli0lr.dk  ileaiiltal# 
^aellien  hljgt:  Die  caverlüaaigalan  QaettaMagdbU 
aind  liiebai  beaatzt.  S«  winl  der  Mai^atiuiitarerlati 
nach  der  SoUaebt  van  KoUIn  ronSeitea  derPreaCmr 
tu  13^773  Mann  und  Toa  der  der  OeaterreieberaBSIU( 
Mana  angcgebea;  Der  za  dieser  >DeiMbioa''gebllfq^ 
Sehlaolitenplaa  reicht  ren  Planiaa  btaMM^&olMBABd 
mnaihUebt  also  das  gana»  in  Anspruch  gmonam^ 
Termin.  EiaSeHeaetäckzarKalliaerScfalhcfcilieiiift 
die  ydtai  Sä  Nov.  1757  Toa  Breefam«  zwiadien  de»  RMia 
fieil  nnter  dem  Herzege  rea  Betern  aad  den  Oestat «^ 
reichera  nnter  dem  Prinsen&arlFoa  Lothringen. '10i* 
Heereamaeht  War  hier  ganz  l^eBOnders  aagleieh ,'  d^ 
30,000'  Preafeen  80,000  OeateiMichen  gegeaüliar« 
ahnden  t  daher  ea  aach  nMt  ^erwoaden  kaan^^dabr 
tue  nnmittdbare  Folee  dieser  SeUaaht  die  Siaaalfnii^ 
^n  Breslau  nekat  allen  Kriegsvarräthea  durch  die} 
Oepterreicher  war.  Derselbe  Preabiaeh»  Feldhenv 
der  so  angiaddich  bat  Breslau  focht^  wai(  gldeklicher 
*~  r.  3.  TersinnlichteaS<dilacdit  dair21.  Apr;: 

gegen  den  Oesterreichisf^banf 
von&öaigseckgeiMfeB.  Daa 
flkhlachiterraitt^ldas  keine  OOM  iSebritt  elaadrro,  ge^ 
atattete,  da  (b  der  Vi^  ia  der  plaaimetriacfaen  Darslel-c 
Inng  nur  das  halb#  Blatt  der  3tea  Tafisl  ia  Aaspräek 
am  nehmen  braoehte.  r  ^ 

'      In  derDarsteiluttg'derj8ehlaeht  bei  Grofs-JH*« 

S^derf,  geliefert  am  SO.  Ang.  1757,  stehen  die- 
lusaen  unter  dem  Feldmarsohall  Apraxin  den  Prea-^ 
Aen  unter  dem  Feldmanehall  Lehwald  gegen&bery 
60^000  Mann  der  erstem  äe^en  28^000  Manader  lela»<^ 
tern.  Hierauf  folgen  auf  einem  besondera  Tableau, 
die-Detaikderan.sQ  maacherHiambtfnerkwilrdifBn 
$cblaebt  bei  Robbach,  geliefert  den5llSoTl  175^2  wi* 
«dien  den  Prenfsea  unter  &«  Friedrich  II  und  der.Tor- 
aiaigtea  fraazösischen.  and  ReichsariMa  unter,  dem 
Primen  tob  Soabise  nad  dem  Prinzen  roh  Saehsen 
fiadbaM^Miwea- EiiieaM^^  .^lea  5.  pec.,1757 

fritt  no6h  einmal  Preufsens  grotsmr  K.Qnig  aaf  und  mibt 
aich  mit  dea  Oesterreichern  .unter  dem  Prinzen  Karl 
ton  LoArfagev  bei  Leaftien  (lÄsüa)\  äO,000  kegen 
80,06O.  Ba  ist  fast  aherh^rf,  "dtfci  feA»  30,000  Haaii^ 
^^n  d^nen  6000 Todie  und  Yerwundlele  abgehen,  aoeh 
21,000  der  letzterh  gefangen  nehmen.  HlArwares 
tettz  amOrf<^,  die  ^rofsen  strategischen  Elemente  der 
^i^nden  m  entwickeUi  ud1ca  arigen. 


^  iBa  fmMsevftKUaJMpIaif  dwfTjttHg«l^#rfa^ 
M(da^niit8er4Seiifiieh«  bei  ere<^,'g«I{ifi!rt  den  2K 
Hat;  1758 awisehen'deti  TeM>iiBdet«AHhnnbT?ranerBV 
Hasaen,  Briiuasehvieig^  und  Preiih<^r'^Miti^'deiii 
Harzage ron  Braaascbviaff^ änd'deih Fraft^s^ti teter 
dem  6eaeral*-Lieatenaiit  Grafen  voti  Clermont-  Coode, 
antknh;  dargestellt  auf  zwei  b^sönd^rn  Blättern,  nia 
die  nöthige  Denllltfhkeit  niclit  tu  gefübrden.  Die  Ba« 
tob  ZWiidolf  tA^i^Ssdich  rem  Kus^^ 


■brii,  gittefeMMiea  25.  Ang;  ITSB  «wBhA^b  den  Preu-«' 
feen  tttter  dei»  &  FriedHiih  It  tfnd  den  Aussen  na^ 
ter  d&m^ONMPMtiienfmMit  Ferme¥/ls.t  auf  einer  fel^ 

Endeb  IVlfto^neeliaaHehr  genliieht.  '  I>aa  Yet^ickelte 
r  rerselliedeneu  Hasche  und  Positionen  brachte  eä 
mif^^lhv  daffiT  ^e  ))t«nliAetri8che  Dariitellung  nur 
durch  Trennung  auf  drei  Tafeln  mSgKth'  inirde. 

".[  i^ur ]Liis^p<;troB *^es,fielafferntt^  be^ 

soncl.ers  irt'^dieiieni  Ißtcfte'die  Belagerung  pn'l^ch^eid-^ 
Aitz  durch  die  Prevfj^ea  unter  ^em  («soisra/üeut^nanl 
'J^kti^nzi^h  Ypm  X  Aug,  bis  9«  Oct«  176^  ;  £a  Ut  dies  eii| 
sebr  v^rstlfndlicher  und  leicht  zii  übersehender  For« 


{iCcatiohspIan.  weshail)  Jlec.  beim  Unterricht. dieser 
.  Wiss^nscnaTt  besonders  auf  ihn  .aufmerksam  macht» 


s  O^eOßrefltoiiNti^aM^haiidiiirent 
G^netAadet,  .^eMkiH  im  SO^Sept.  1702 
da«  jrarbttadeten»rAeidbeft>aii8  Qestarreaohera  avtca 
ddtaKönigftJffr^^r^WäUuII  aaridandPranzoaeaaoiieä 
dem  fiswrallwnoftriiärb ,  Il^fiaaimetriachalHTatsl% 
Üiag  ninimt  den  heilen  llaum  eiaea  Tablaaa  aia  and 
befindet  sieh: aabea* der  bereite  arwikaten.  vaa  Rmp* 
<;lienberg* ' ;  *    .•  ,    ^*     ;.^ y  'i 

-'*  fTnte^  dehScMiKftten  dkr'lien^fhücftthat  Anfnali^ 
m  ^ei^ndeit  diebei  Talavera  Ia  Reynii ,  geliefert  deH 
27.  und  28;  Inl.  1609  zwischen  den  rerfifind^en  Eng« 
Rndern  und  Spaniern  unter  dem  Generalliefitenaiit 
Sir  Arthur  Welleslej  und  den  Franzosen  unter  dem 
Kdhige  Joseph.  Den  Beschlufs'  macht  die  Schlacht 
bei  Aibuera,  geliefert  den  16.  Mai  I8ll  zwischen  den 
rei^bandeten  Englllndern ,  Spaniern  und  Portugiesen 
unter  dem  Harschall  Beresford  und  den  Franzosen 
unter  dem  Marschall  Soult. 

,  Betrachtet  man  noch  einmal  diese  hier  in  der  8teik 
trieferung  des  WerÜLS  aufgestellte  Folge  ron  Schlacht^ 
'{Treffen-^  und  Belagerungsplänen ,  sa  ist  ey^  STsta^ 
Qiätisch- wissenschaftlicher  Ging  in  der  Behandluns 
^s  ganzen  Werks  unrerkenabar,  nad  dieser  ^icht 
ai<^  dapin  auf  zweierlei  Weise  aas :  eiAnvil^in  kriegs^ 

B'  sc)iicl^l4c^ery*  und  daan  in  kriegswis^nacbaflicbar 
üDSKik;  ea  iBt4efnpacb  das  Fortschreiten  in  dar  Zeitn 
^ie  dasein  ^  Wiw|en»cliaftileich  lieachtet  worden. 
t .  Mdga  dael^  kaiii  fiinderaifii  aaf  die  FortsetzaBg 
aad  iMildige  •  Beendigqng  dieaes  seinem  Zweek  m 
ganz  etotspreebenden  Werke  einwAken  nnd  ^diirM 
abermals'  etwas  deutaoh  •  literarisck  •  Gre&artigea 
zk'Stabda  kommen;  ' 
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seit  den  Jahren  1830  bis  1833. 

(S.  Erg.  Bl.    Nr.  51.   i.  J.) 


Schäften 


E 


Be    Kriegsgeschichte^ 


^ be  wir  zu  der  KriegsgesMchte  selbst  iiberp;eben, 

ist  einiger  Schriften  zu  erwMhnen ,  die  zwar  nicht  in 
das  Gebiet  der  eigentlichen  Kriegswissenschaften  ge- 
boren ,  dennoch  ?erwandten  Inhalts  sind.    So :  Das 
Gebiet  des  Krieges ,  Ton  ßenicke^   Is  Br nchstiick. 
1830. ;  Aphorismen  aus  der  Theorie  und  Praxis  des 
Kriegswesens »    Ton   einem    preoCBischen    Veteran; 
Brand j  Yolkstbfimlicher  Soldaten- Katechismus  für 
Preutsen;  die  Regimentssehule,   eine  Abhandlung 
Yon  LocknüUz;  ein  neugriechisches  Reglement  zur  Ein- 
richtung der  Central -Militairschule  unter  Leitung 
des  Capit.  TauzU  in  iBgina ;  Wörterbuch  der  franzö- 
sischen und  deutschen  Kriegskunstsprache ;  V Esprit 
de  rhomme  de  gtterre^  ou  essai  moral^   historique  et 
lUori'^pratiqite  sur  Cart  milUaire^    par  d^Emond\ 
J.  W.  Albers  ^  MUit«  Verordnung  vom  MtenJul.  1820, 
nebst  den  Verordnungen  in  Beziehung  auf  Rekruten  - 
Beeidigung  für  das  Königreich  Hannover ;  alle  im  J. 
1830e    Im  darauf  folgenden  Jahre  wurden  gedruckt : 
Untersuchungen  über  das  Heerwesen  unserer  Zeit ; 
he  Livre  de  auirre ,  insirttction  sur  Tart  de  la  guerre^ 
par  P^^^t ;  Vorschriften  zu  Anwendung  und  Voll- 
ziehung des  Geseteze  über  die  Ergänzung  des  stehen- 
den Heeres  (in  Baierni,  von  Stitceli  der  preufsischen 
I^andwehr  GlaubenbekenntniTs ;  noch  zu  oben  S«  407 
efn  provisorisches  Reglement  über  den  Innern  Dienst 
der  Baadenschen  Infanterie  und  Fufs- Artillerie;  2te 
Auflage;    J.    Velschaw^  de  Damrum  instiiutionibus 
milHar.  regnante  Waldemaro  //;   1834  sind  noch  er- 
echienen :   C.  L.  Heürung »  Capit. ,  die  oreufslsche 
Landwehr  -  Compagnie  ^  Taschenbuch  für  L.  W.  -  Of- 
fioiere  im  Felde  und  bei  Zusammenziehung  auf  lUn- 
gtre  Zeit,  nach  den  GrundsHtzen  der  Linien -Com- 
pa^nie,  12.;  und/.  Taml^y,  tableau statistique ^  piH 
Uitque  ei  moral  du  systhne  militaire  de  la  Bussie.  8. 

Wie  die  Kriegsgeschichte  selbst  am  nützlichsten 
und  zweekmSGiigsten  zu  studiren  sey ,  ist  wohl  auch 
schon  In  filtern  Werken  hie  und  da  gssagt  worden, 
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und  die  Wittwe  des  rerstoriienen  Generab  t;.  Gause^ 
untz  hat  bei  der  Herausgabe  seiner  nachgelassenen 
Schriften  1834  den  Entwurf  zu  ebem  Unterrichte 
in  der  Kriegskunst  für  den  Kronprinzen  von  Preu* 
fsen,  in  den  Jahren .  1810  — 1*4 ,  mit  aufgenommen, 
der  die  Tendenz  hat:  „Se.  KönigL  Hoheit  in  dea 
Stand  zusetzen,  die  neuere  Kriegsgeschichte  zu  ver- 
stehen ;  zu  dem  Ende  Ihm  eine  deutliche  Vorstellung 
vom  Kriege  zu  ^eben ,  und  zwar  auf  einem  Wege, 
der  nicht  zu  weitlSufig  ist  und  des  Prinzen  Kräfto 
nicht  zu  sehr  in  Anspruch  nimmt  ^^(7).  Ohne  Zwei- 
fel sind  es  die  höhere  Taktik  und  die  Strategie, 
wovon  man  ^  einige  Begriffe  haben  mufs  ,  um  die 
Kriegsgeschichte  zu  verstehen.  „Die  Taktik  oder 
Gefechtslehre  ist  eigentlich  die  Hauptsache,  thcils 
weil  die  Gefechte  entscheiden ,  theils  weil  in  ihr  am 
meisten  zu  lehren  ist«  Die  Strategie,  od^r  die  Lehre 
von  der  Combination  der  einzelnen  Gefechte  zum 
Zwecke  des  Feldzuges,  ist  mehr  ein  Gesenstand 
der  natürlichen  una  gereiften  Urtheilskraft  t  doch 
müssen  die  darin  vorkommenden  Gegenstiinde  we- 
nigstens deutlich  gemacht  und  in  ihrem  Zusammen- 
hange gezeigt  werden/*  S.  275  werden  die  Unteru- 
abtheilungen  der  Taktik  aufgeführt:  I.  Unterschied 
der  Strategie  und  Taktik.  Il*  Allgemeine  Theorie 
des  Gefechts :  1)  Natur  des  Gefechts.  Wirksame 
Principe  in  demselben:  Hafs  und  Feindschaft  — 
Modification  —  Andere  GenHlthskrilfte  —  Verstand 
und  Talent«    2)  Nähere  Bestimmung:  SelliststXndi« 

fes  Gefecht  —  Theil*  Gefecht  —  wie  diese  entste- 
en?  3)  Zweck  des  Gefechtes:  Sieg;  Grade,  Far- 
ben und  Gewicht  desselben,  4)  Ursache  des  Sieges, 
d«  ie  des  feindlichen  Abzuges.  5)  Arten  des  Gefechte 
nach  den  Waffen:  Hanogefecht,  Feuergefeeht.  0) 
Verschiedene  Akte  des  Gefechts.  Zerslörungs-  und 
Entscheidungsact.  7)  Arten  des  Gefechts  nach  po- 
aitiver  oder  negativer  Ursache  desselben,  Angriff 
und  VertheidinM.  8)  Plan  des  Gefechts.  Strafe- 
ffischer  Zweck  desselben.  Ziel  in  demselben/?), 
Slittel;  Bestimmung  der  Art  des  Gefechtes  der  Zeit: 
A  (6)  .     .  dei 
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des  Raumes;  Wediselwirkung;  Fubrang.  IIT.  Ge- 
fechte, bestiminte  Abthejiungen  ohne  alle  Anwendung. 
(  Formation ,  Schlachtordnung ,  Elementartaktik  )• 
A.  Die  einzelnen  Waffen  (Tnippenarten)«  £•  Die  ver- 
einigten beim  Angriff  und  Yertheidigungr  1)  Theo- 
rie der  Vereinigung;  2) Abtheilnngen,  sodadurchge- 
bildet werden :  a. Brigaden,  6. Divisionen,  c. Korps, 
(/•  Armeen»  lY.  Gefechte  in  Verbindung  mit  Gegend 
und  Boden.  A.  lieber  d^n  Einflufs  de«  Terrains  auf 
das  Gefecht  im  Allgemeinen;  B.  Theorie  der  Ver- 
theidigung,  und  C.  des  Angriffs;  IJ.und  E.  Ver- 
theidigungs-  und  Angriffsgefechte  bestimmter  Ab- 
theilungen« V.  Gefechte  mit  bestimmten  Zwecken. 
A^  Vertheidigung:  1)  Sicherheitsanstalten :  a.  Wa- 
chen, 6.  Patrouillen ,  c.Soutiens,  cf.  kleine  Posten, 
e.  Vorpostenketten,  f.  Verbindungsposten^  jf«  Avant- 
garde, A«  Arriergarde,  i.  Vorgeschobene  Korps, 
K.  Seitendeckung  beim  Marsch,  /.  Nachrichtendeta- 
schements ,  m*  Beobachtungsdetaschements ,  n.  Roi- 
cognoscirungen.  2)  Bedeckungen:  <i«  einzelner  Po- 
sten, 6»  von Wagencolonnen,  c.Fouragirungen.  3)Po- 
stirungen  :  a«  im  Gebirge,  b.  an  Flüssen,  c.  in  Mo- 
rJfsten ,  rf.  in  WHldern.  4)  Schlachten.  Verschie- 
denheit der  Zwecke:  Vernichtung  feindlicher Streit- 
'kräfte;  Besitz  einer  Gegend;  das  blofse  moralische 
Gcvricht ;  die  Waffenehre,  Daher  «.  Vertheidigungs- 
schlacht  ohne  Vorbereitung,  b.  in  einer  eingerich- 
teten Stellung,  e.  in  einer  verschanzten  Stellung» 
5)  Rückziige:  a.  einzelne  im  Angesicht  des  Feindes, 
h,  strategischer  Rückzug.  ^  K.  Der  Angriff.  l)Nach 
denObjecten  der  Vertheidigung;  2)nacli  ihren  eigen- 
.  thilmlichcn  Objecten :  ri.  Üeberfalt ,  b.  Durchschla- 
gen. VI.  Von  den  Lagern  und  Quartieren.  VII.  Von 
den  Mlirschen.  Wenn  auch  der  Anfang  dieses  Ent- 
^Furfes  etwas  preciös  erscheint  auch  die  Folgereihe 
der  einzelnen  Gegenstände  nicht  ganz  tadelfrei  ist, 
würde  doch  jeder  Tadel  über  die  Arbeit  eines  kürz- 
lich Verstorbenen  am  unrechten  Orte  seyn.  Wirk- 
lich hat  auch  der  Vf.  in  seinem  Le'ii faden  zur  Bear- 
beitung der  Gefechtslehre  S.  287  jene  Folgereihe  ver- 
lassen, undfSngt  mit  11,3  an,  wo  eine  sogenannte 
Theorie  des  Sieges  gegeben ,  d.  h.  das  Wesen  dessel- 
ben beschrieben  w  ird ,  nebst  den  Ursachen ,  welche 
ihn  hervorbringen.  Der  Vf.  geht  daher  wieder  zu 
II,  2.  zurück,  und  dann  zu  5.  6.  7,  über.  In  Nr.  93 
und  94  scheint  beim  Handgefechte  ein  Widerspruch 
zu  liegen,  denn  es  heifst:  „bei  dem  Handgefechte 
bringe  Deberlegenheit  im  Gebrauch  keine  sogrofsen 
TJnterschiede  hervor,  wie  beim  Feuergefecht ;  dage- 

f'  en  spiele  der  Mnth  eine  ganz  entscheidende  Rolle.^^ 
rnraittelbar  darauf  wird  gesagt:  „die  Zahl  wirke 
hier  vic^l  entscheidender;  als  im  Feuergefecht;  sie 
$ej  fast  die  Hauptsache.^^  Das  findet  nur  Statt, 
wenn  beide  Theile  gleich  entschlossen ,  gleich  uner^ 
schrecken  sind,  denn  ohne  diese  beiden  Eigenschaf- 
ten wird  die  Zahl  wenig  Vortheil  bringen ;  sie  wird 
vielmehr  schneller  Unordnung  herbeiführen  und  jede 
augenblickliche  Abhülfe  erschweren,  lieber  das 
Umfassen  (Tourniren)  des  Feindes  wird  S.  342  viel 
Beherzigungswerthes  gesagt,  ~  Die  grüfsten  Feldher- 


ren  verdanken  ihm  ihre  Erfol«,  und  demoeh  mn 
und  ist  es  die  Veranlassung  vieler  und  weitlXofinr 
Discusflionen  der  Theoretiker,  dafs  es  wohl  der 
Mühe  verlohnt,  den  Gegenstand  nHher  zu  unter- 
suchen« 

Der  hier  aufgeführte  Entwurf  ist  der,  rondent 
verdienten  Vf.  bei  der  Bearbeitung  seines  schon  obeo 
(Erg.  Bl.  Nr.  51.  S.  404.)  erwähnten  taktischen  Wer- 
kes:     Vom  Krieaej  befolgte,  dessen  noeh  unvollen- 
detes 7tes  und  6ttB  Bueh  sich  hier  im  3teii  Tfaeüe 
der  nachgelassenen  Schriften  finden,  und  so  die  dort 
vorhandene  Lücke  wenigstens  zum  Theil  aasfoUea« 
Das  Vif.  Buch  handelt  daher  vom  Angriff  in  nelatf- 
ver  Beziehung  zur  Vertheidigung,  in  sofern  jeder  Ab 
der  letztern  auch  einen  besondern  des  AngriflesW» 
dingt.     Es  werden  nnn  Kap*  VI  —  XXI.  die  ver- 
schiedenen möglichen  Gattungen  des  Angriffes  ange- 
führt: die  Offeusivschlacht;    FlufsübergUnge;    An- 
griff vnn  Defensivstellung,  verschanzter  LSger,  ei- 
nes Gebirges,  eines  Linienkordons.  Sehr  wahr  hellst 
es  von  der  Offensivschlacht:  eine  Eigenthiimlickkeit 
derselben  ist  in  den  meisten  Füllen  die  UngewiEsheit 
über  die  Lage  des  Gegners;  sie  ist  ein  wirkliches 
Hineintappen  in  unbekannte  VerhHltnisse.    Auster- 
litz,  Wagram,  Hohenlinden,  Jena,  Katzbaeh  zeo- 
gen  davon.    FlnfsübergHnge,  gewöhnlich  schwieri- 
ger als  sie  scheinen.    Eben  so  der  Angriff  verseftani'- 
ter  Lliger,  wo  Rec.  aus  genauer  Bekanntschaft  mitdem 
Terrain  die  Unanffreubarkeit  des  Lagers  belViTii». 
bestütigen  kann,  oas  auf  einer  Meilelangen  Stre^ 
nur  3  oder  4Zuglinge  hat,  während  der  übrige  Rjinm 
des  Berges  aus  mindestens  7Fufs  hohen,  senkrech- 
ten Sandsteinfelsen  bestehet  die  oAne  Leitern  jnicht 
erklommen    werden    können.        Gebirgsstellongen 
sind    entweder   sehr    ausgedehnt    and    müssen  fir 
diesem  Falle  durchbrochen ,  die  Flügel  abgedrängt 
werden ;  oder  sie  sind  zu  umgehen  und  können  abge- 
schnitten werden,  das  man  dann  wirklich  auszufüh- 
ren suchen  mufs.    Alle  Linien  sind  leicht  zu  spren- 
gen ,  geben  aber  auch  öfters  nur  ein  unbedeutendes 
llcsultat,   das    die    darauf  gewandte  Anstr^irgong^ 
nicht  vergilt.    Kap.  Xlfl  enthHlt Bemerkungen  über 
das  Manövriren ;  dann  folgen  der  Angriff  von  Morif«- 
s(cn,  Ueberschwcramungen  und  Wlfider.    Jete  sinä 
im  Sommer  und  in  südlichen  Llfndern  absolut  in-' 

f^racticahel,  verlieren  aber  im  nördlichen  Dentseh- 
and  und  weiterhin,  im  Winter  allen  Wertk.  Wül- 
dor  haben  diesen  nach  dem  Maafs  ihrer  Ausdehnung 
und  Undurchdringlichkeit,  die  sich  beide  nur  in  we- 
ni;;;  oder  gar  nicht  kuUivirten  Ländern  finden*  An- 
griff eines  Kriegstbeaters  mit  und oAne Entscheidung; 
von  Festungen,  wo  besonders  drei  Funkte  ku  berüdk- 
sichtigen  sind:  der  strategische  Zweek,^  die  Wahl 
unter  mehreren  Festungen  und  endlich  die  Deeknng  - 
der  Belagerung,  abgesehn  von  der  Ffihrung  dersel«- 
ben  und  den  dabei  vorkommenden  fortificatorischen 
Arbeiten.  Angriff  eines  Transportes;  4iner  feind* 
liehen  Armee  in  Quartieren,  der  immer  in  der  Form 
eines  üeberfalles  erscheint«  Als  gelnngeneBeispielä 
werden  angefiihret:!)  der  desH^zo^s  roulfotkrm^ 
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•eil  Hilf  die  fnmzSsisdim  Quartiere  b«i  Ikdüingen 
1644,  doreh  de»  Mangel  ol^  VerpolMn  be|:fiMttget; 
2)  der  des  Kakerlicheii  Geirerals  Merey  bei  Mergent^ 
keim  «af  Turemie  im  fokenden  JTabre;  3)  der  des 
letzteren  1674  «uf  den  c^roisen  Kurfürsten ,  den  Her* 
sog  Ton  Lothringen  und  den  General  JB^tirnoiivi//^;  4) 
NeiperoM  auf  den  König  von  Preufsen  1741  bei  Mol- 
witz:  5)  Friedrich  des  Grorsea  1745  auf  den  Herzog 
Ton  Lothringen;  6^  Herzog  Ferdinands  TonJBraan- 
scbwelg  1758  die  rraazösischen  QuM*tiere.    Unau»» 

fefafart  blieben  1806  der  beabsiehtigte  Ueberfall  der 
^reufsen  auf  die  in  Franken  stehenden  Franzosen  — 
anstatt  dessen  sie  durch  unglaubliches  Zaudern  selbst 
überfallen  wurden;  und  dann  der  ^Ueberfall  der  Aus« 
•en  im  August  181i2  auf  den  ankoramendeo  Napoleom 
bei  Witepsk.    Betrachtungen  über  den  CUhninathns^ 
m$nkt  des  Sieges,  wo  die  YortheUe  des  letztern  ihr 
jEnde  finden,  schiiefsen  das  siebente  Buch«  Die  SkMtKO 
des  achten  beschäftiget  sich  mit  dem  Kriegspimte  {4tm 
Entwürfe)^  der  die  ganze  kriegerische  Handlung  um- 
fafst  und  in  den  einzigen  letzten  Zweck  vereiniget,  den 
man  mitund  in  demselben  erreichen  will.  Hier  sagt  der 
Tf.  in  Beziehung  auf  den  ewig  denkwürdigen  ifnssi- 
•ehen  Feldzug  1812:  „Das  VerhSltnirs  der  russischen 
Streitkräfte  war  noch  viel  ungünstiger,  als  esfilrlVfW« 
rieh  den  Gr.  im  siebenjährigen  Kriege  gewesen  war« 
Bonaparte  hatte  ganz  Europa  zu  heimlichen  Feiaden, 
•eine  Macht  war  auf  den  höchsten  Punkt  geschraubt, 
ein  verzehrender  Krieg  beschifftigte  ihn  in  Spanien 
und  das  weite  Rufsland  erlaubte,  durch  einen  Rückzug 
von  mehreren  hundert  Meilen^,  die  Schwächung  der 
feindKchen  Streitkräfte   aufs  anferste   zu  treiben. 
Unter  diesen  groGsartigen  Umständen  war  nicht  al- 
lein auf  einen  starken  Rückschlag  zu  rechnen ,  wenn 
das  franz.  Unternehmen  nicht  gelang,  (das  Gelingen 
aber  war  unmöglich!)  sondern  dieser  Rückschlag 
konnte  äuchden  Untergang  des  Gegners  herbeiführen. 
Die    höchste  Weisheit  hätte  also   keinen   bessern 
Kriegsplan  angeben  können,  als  derjenige  war,  wel- 
chen die  Russen  ohne  Absicht  befolgten,"^    Es  würde 
uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  das  Durchdachte  über 
diesen  Feldzng  hterausziehn  wolltetii  wir  können  nur 
noch  auf  die  wiehUg$ten  Grmdsäfze  des  Krieg fiThreHe 
aufoMrksam  machen ,  S.  210— 262,  auch  von  diesen 
wie  von  allen  Vorschriften  taktischer  Lehrbücher 
Mrstsich  sagen:  sie  beruhen  theils  anf  individuellen 
Ansichten,  tbeils  auf  gewohnten  Feststellungen,  über 
dte  n«>^  ^tne  gereifte  Erfahrung  oder  das  geordnete 
Studium  der  Kriegsgeschichte  zu  entscheiden  vermag, 
liier  entdeckt  man  nur  durch  Untersuchung  und  Vor- 
gleichung  die  wahren  Yeranlassnngen  und  Ursachen 
eines  guten  oder  schlechten  Brfolges,  wofür  öfters 
ganz  andere  gehalten  werden,  so  dafs  man  beinahe 
an  etne  neaaUve  Entscheidung  der  Schlachten  zu  glau- 
ben veraniafst  werden  könnte.    Ein  noch  so  fehler, 
hafter  Entwurf  kann  durch  die  Fehler  des  Gegner» 
zum  guten  werden,  kann  durch  die  Benutzung  der-  " 
»elben  von  umsichtigen  Officieren  und  entschlossenen 
»oldaten  den  unverdienten  Sieg  gewinnen ;  im  Gegen- 
thed  kann  ein  tadeHosesjUnternehmen  durch  die  man- 


gefliAfSte  Ausfabmiig  der  BeMile,  durch  dieTritgheit 
oder  UneatsehloBsenheit  der  Unterbefefalshaber  schei- 
tern. Beides  vermeiden ;  Umsicht  und  Gleicbmnth—* 
die  nöthige  Ruhe,  um  in  kritischen  Momenten  das 
fi^te  zu  wählen,  lehret  die  Geschichte.  Sie  ersetzt 
die  Erfahrung,  welche  selbst  in  mehreren  Feldzügen 
nicht  immer  zu  erwerben  ist.  Wenn  hier  die  Dar- 
stellung der  neuesten  Kriege  uns  den  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Kunst  zeiget;  nützt  dennoch  auch  die 
filtere  und  älteste  durch  die  häufigem  Beispiele  von 
merhörter  Kühnheit  und  nachahmungswerther  Hin- 
gebung der  Kriegslente. 


Kriegsgeschichtlfchen  Werke  zerfallen  ih- 
rer^ indiridiiellen  Beschaffenheit  nach  in  zwei  ver- 
schiedene Klassen :  die,  welche  die  Ereignisse  blos 
historisch,  nach  ihrer  Zeitfolge  erzählen,  ohne  Un- 
tersuchung und  Erläuterung  ihrer  Ursachen  und  Fol- 
gen; und  dann  die  speciellern,  so  sich  mit  dem  Vef- 
lauf  einzelner  FeMzüge  beschäftigen,  den  BewegsrSn- 
den  der  Entwürfe.  Märsche  und  Operationen  nachspü- 
rend, um  sie  nacn  den  Grundsätzen  der  Kriegskunst 
zu  prüfen,  die  gehofffen  oder  wahrscheinlichen  Er- 
folge  mit   den  wirklichen    zu  vergleichen.    Diese 
zweite  Klasse  erscheint  nur  seit  dem  I8ten  Jahrhun- 
derte, wo  die  Franzosen  das  erste  Beispiel  einer  theo- 
retischen Bearbeitung  der  Kriegskunst  gaben ,  indem 
sie  ^wissenschaftliche  Untersuchungen  mit  der  Ge- 
achfchte  verbanden,  und  dieser  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  Kriegsschauplatzes  vorhergehn  lieCsen.  Die 
erste  Klasse  begreiic ,  nebst  den  älteren  Chroni- 
ken und  der  Geschichte  der  frühern  Kriege,  deren 
Schlachten  nur  ein  blindes   Drauflosgehen,  waren 
und  sich  mit  einem  aligemeinen  Morden  endigten; 
die  Tagebücher  der  Feldzüge  und  Belagerungen  in 
chronologischer  Ordnung ,  die  besondere  Geschichte 
einzelner  Korps  und  Regimenter,   endlich  die  |Bio- 
graphieen  der  Feldherren ,  wenn. sie  sich  mehr  .mit 
ihrem  öffentlichen  Leben ,  als  mit  ihren  individuellen 
Begebenheiten  l)eschäftigen.  Eine  Unterordnung  der- 
selben machen  die.  rein  chronologischen  Angaben  der 
einzelnen  KriegsvorfüUe ,   die  sie  bald  mehr,    bald 
weniger  genau  anführen,   oft  ohne  auf  das  Detail 
einzugehen.     An    ihrer  Spitze  steht   La   Croix 
Dictionnairc  historif/tte  des  sibges  ei  baiaüles  mdmo" 
rables  de  Phistoire  ancienneei  moiet^ne.  3  Tora.  1770.). 
Dm  Ulteste  dieser  Werke,  das  aber  nur  die  Kriegs- 
thalien der  Franzosen  anzeigt.   Zunächst  ihm  kommt 
der  Minister  v.  Alvensleben  (Tabellarisches  Ye^zeich- 
nifs  der  Kriegsbegebeaheiten,  1792.);  dann  seit  1827 
der  üeiCsige  jKaia/^  duroh   sein   Wörterbuch  det 
Sehlachte)»,  Belagerungen  und  Treffen  aller  Völker^ 
das  sieh  an  seinen  Yersucb  einer  Kriegsgeschichte 
alter  Völker,   nebst  sjrnehronistischen  Tafeln  zur 
vergleicbonde«  Uebersicht  derselben  und  der  gleich- 
zeitigen Quellen  anschliefst,   mit  einer  Plansamm- 
lung der  merkwürdigsten  Schlachten,  Treffen  und 
Belagerungen  iji  200  Blättern  (von  der  1833  sechs 
Lieferungen  zu  15  Bl.  erschienen  waren).     Nicht 
minder  fleifsig  ist  t*.  Studnitz  und  Rädlich  ajnchroni- 
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itische  (beinalie  anti  -  dttaviaiikeh«)  IMier^ifAi  mi4 
Andeutungen  fär  die  Kriegegtsebielite  Vom  1980  Jahr« 
vor  Chr.  bis  1830  nach  Chr.  Geb.  1833. 16.  mit  ei* 
iernem  Fleifse  yerfertigt  und  wohl  so  TolIstHndig,  ala 
irgend  eines  Menschen  Arbeit  sejn  kann ;  wpan  inaii 
auch  hie  und  da  einer  einzelnen  gen/Hiern  Anzeige 
ungern  entbehrt,   da  chronologische  Bestimmungen 
bicr  die  Hauptsache  sind,  die  Aufzählung  der  Kriege 
vor  der  christlichen  Zeitrecfanunc  aber  wohl  hlitte 
hinweg  bleiben  oder  kurier  ausfallen  können.  Aefaa« 
lieh  ist  5trßft'9  Wörterbuch  der  SdUacbten,  Gefechte, 
Belagerungen  und  Friedensschliissa ,  1831.16.,  nur 
cu  mangelhaft ;  dann  der  Schlachtenkalender:  lieber- 
aicht  der  Hauptschlachten  aller  Völker,   nach  den 
einielnen  Tagen  des  Jahres  1832;  —  nach  dem  Mu- 
ster des  Almanac  des  guerriers  fran^mi» ,  ammerstn^ 
res  histwiques  des  Vi  lies  prises^  conAats  et  baiait^ 
les  paur  Tun  1819;  endlich  die  Tabellarische  Veber- 
sicht  aller  Schlachten,   Treffen,  Belagerungen  und 
Gefechte  der  königl.  PreuTs.  Armee  von  1656—1816» 
in  chronologischer  Ordnung.  Neue  Ausg.  1833.  fol« 
Der' neuern  Zeit  allein  sehören  J.  A.  Wemhardt^ 
Schlachten,    gröfsere  Gefechte,  Belagerungen  uad 
Capitiilationen  von  1792  —  1815,   mit  Angabe  der 
Feldherren,  1830«;  und  Gründrifs  der  neuern  Kri^s** 
geschichte  von  1740-*1815,  für  den  Yortrag  an  hö- 
bern  Militair schulen  ,     3  AbtheU.    1833.  4.;    die, 
ebne  es  auf  dem  Titel  anzugeben,   blofs  die  drei 
seUesischen  Kriege ,  den  französischen  Revolutionär 
krieg,   die  Feldziige  der  Franzosen,   Oesterreidier 
«nd  Russen  in  Deutschbnd,   der  Schweiz  und  Ita« 
lien ,  die  preufsischen  FeldzOge  1806  und  1807 ,  den 
Feldzug  in  Deutschland  1809,  in  RuCsbnd  1812^15 
enthlflt;  den  nordamerikanischen  Vnabhlingigkeits« 
krieg  von  1774^  1783  und  den  in  diese  Zwisehenielt 
fallenden  preufsischen  Feldzug  nach  Böhmen  1778 
aber  ganz  übergebet,  der.  —  wenn  auch  nicht  an 
Thaten  reich,  weh  durch  die  schnellen  strategischen 
Bewegungen  d^s  zweiten  Armeekorps  merkwürdig 
ist.    Waren  hier  auch  keine  Alpen  zu  überst^icen, 
sind  dennoch  die  böhmischen  Grenzgebirge  auf  dem 
rechten  Eibufer  nicht  minder  unwegsam ,  besonders 
bei   der  damaligen  Beschaffenheit    der  Artillerie. 
Für  diese  mufsten  enge,  steinigte  Hohlwege  gebahnt, 
dicht  mit  Buschwerk  verwachsene  Schluchten  geöff- 
net,   steile  AbhHnge   zugänglich  gemacht  werden« 
Nur  dadurch  ward  es  dem  Prinzen  Heinrich  möglich» 
alle  feste  Stellungen  der  Oesterreicher  unerwartet 
zu  umgehen.    Dieser  Entwurf  zerfBllt  in  3  Zeitpe- 
rioden, um  den  Einfluts  der  vertfnderten^ Gestalt  der 
Kriegskunst  zu  erlXutem:  von  1740  Ihs  mit  1705, 
wo  nach  d^m  Yf.  bei  den  französischen  Heeren  ein 
ausgebreiteter  Gebrauch  von  de»  TiraiUeuren  und 
von  den  Bataillonscolonnen  gemacht ,  und  das  Re<{ui« 
sitioBssystem  an  die  Stdle  der  Magazinverpflegung 


msitait  vmnL'  Fa$(  wffl  es  ethsinen;  Itfs  kitte» 
dies9  Gründe  der  Eintheifauig  sehM  Iriiher  Statt  n* 
uQuen,^  weil  sie  schon  beim  Beginnen  der  Revolii^ 
tionskrieee  doroh  die  günsUche  Yernichtung  aUer 
bestehenuen  YerhiUtnisse  bei  den  franaislschen  Ar* 
meen  herheigefiihrt  wurden,  audi  die  Raulisadit  OBd 
Sorglosigkeit  der   französischen  Magazin  «Beamtaas 
jeder  regelmSlaigen  Yernflegung  der  Trappen  dureb« 
aui;  entgegen^  war.    Selbst  die  strengsten  Befehia 
Napoleons  konnten  Bte  nicht  erzwingen  ;  wo  die  vor* 
handmitn  HiUfsmittel  der  Einwohner  nicht  ausreicli«* 
ten,wai;efi  dieThippen  dadurch  dem  bittersten  Man«» 
gel  ansgesetzt «  der  18J2  schon  auf  dem  Hinmarsch 
nach  Rufsland  den  Untergang  des  französtschoi  Hee- 
res vorbereitete.    Das  TiraUliren,  d.  h.  das  G^echt 
in  aufgelöster  Ordnung  bat  offenbar  seinen  Ursprung 
in  den  W  8ldern  V4>n  Nordamerika  gefunden :  bei  den 
Amerikanern  von  selbst,  durch  die  gVnzIiche  Unbe- 
kanntschaft  mit  dem  Krieg^eseii ;  bei  den  Buf^in- 
dem  nnd  ihren  verbündeten  Deutschen  durch. die 
Unmöglichkeit:  in    geschlosiener  Ordnung  durch 
d^e  ^filder  zu  marschiren,  weshalb  die  Bataillone  ^ 
sich  immer  mit  1—2  Schritt  Abstand  der  Rotten 
von  einander  auCstellten  und  bewegten.    Öie  Fran- 
zosen hatten  schon  1703  bei  Kaiserslanlirtt  — ^  wo 
sie  ihre  wiederholten  Angriffe  in  tiefen  Colennen 
machten ,    die  alle  an  der  trefflichen  Krtegnuebt 
lind   ruhigen  Haltung    der  Preufsen  und  ftichsen 
scheiterten  ^  tiraillirende  Schützen  vor  ihrer  Fronte« 
durch  die  besonders  die  Artillerie  viel  litt.    Die  2tn 
Periode  geht  an  1796,  VtoBonaparfe  znerst  als  Ober*» 
general  auftritt,   bis  1812<,   wo  Napolmms  Gestirn 
seinen  Cnlminatienspunkt  erreichte  und  nach  dem 
Siege  bei  Smolensk  und  Borodino  eine  Reihe —  zum 
Theil  wohlverdienter  UnfUlli^  einander  folgten.     Die 
^te  Periode  endlich  begreift  die  drei  Jahre  1818^15, 
wo  als  Folgen  der  vorerwähnten ,  jetzt  den  Franze« 
sen  nachgeahmten  Einrichtungen,    nach    dem  Tf, 
1)  die  SchlachtMi  llinger  währten ;  2)  die  überlege* 
nen   Streitkräfte   entschiedene  Yertheile^darbofea; 
3)  jede  verlorne  Schlacht  durch  die  schnelle  und  an« 
ausgesetzte  Verfolgung  für  den  geschlagenen  Tir* 
nichtend  werden  kann  \  4)  Festungen  und  feste  Stü* 
Inngen  zur  Yertbeidigung  eines  Landes  nnkandi« 
bar  sind(?)«    Unrichtig  Mt,   dafs  der  Rückzug  dw 
Russen  über  die  Elbe  am  8teb  Mai  1813  erfolgte; 
dies  geschah  erst  am  9tea  Morgens,  worauf  gegen 
Mittag  bei  dem  Nachdringen  der  Franzosen  die  hi^l- 
^erne  Brücke  abgelnrannt  ward,  welche  den  gespreeg* 
ten  Bogen  der  steinernen  Brücke  ersetzte.    Siachmit« 
tags  fand  die  Kanonade  oberwMrts  tPriefiinitc,  oder 
vielmehr  bei  Uebigun  Statt,    worauf  am  lOten  die 
iranzösische  Avantgarde  über  die  Elbe  ging  und  die 
Bf  öcke  von  neuem  hergestellt  ward. 


mm 


.3i  .7  .tn  ?S  ga 


mt 


k    * 


1 


•  f. , 


*  • 


^R  4>^i,  N  :t  D  ,11;  &SBLÄTTER 


I  ■     ■  1»: 


•  t    !-t!if    rt 


I    ■• 


» . 


« ■  •   * 


*     .1 


<     I 


.  .     ,.  •  ,.  .•    iir.         i  i  .i.^J  u  Jj   ^T-S'  i  c  h  t 

I,  ^  «  e  >''a  f  u  ff'  d  ii'r    Jl  r  i  egswi.ssen^eh  oft  e  n' 

sei«  den  Jahir«ii  1830  bis  1833. 


':., 


{JFQ.ri^etM  utfg    U9n  iVr*  116.) 


Z*  -iti  *'  iii  1'  .  • 
or  aUgsMtiMft  «fesdlikUe.  der^Ss^re  sHoliieBeB 
in  der  oben  bemerkten  Zeit:  /•  G.  Fölix^  La  force 
4e  l'(trm^0  de  Phii90.  IffiL;  nnd:  EhrentemMl  fiir 
dns  Brsndenb.  Preafirische  Heer.  1833. ;  eine  Erttfb« 
Img  tspttrer  Zl^  F.EUd^  Militair-Cbronik  des 
€}ror8berzeglb«nis  Hessen »  iom  Anfange  des  regie* 
tenden  Harnes  Ms  aof  die  neuesten  2Mlen.  Iter  nnd 
2ier  Tbeil,  Ms  ISaS.  Damstadt  1^0.  Die  Fraa- 
«osen  gaben:  Gmp  d^eeSi iik/mrüal  MutJarm^ß  ftwif- 
^aue%  EsMti  tPtkh  e^ithme  de  difeme  naHonah  eenire 
hnvaeion  des  puieianeee  ^rangbree  {siel)  eisur  la  cet^, 
eiitutiim  milüaire  des  gardes  nationales  mobiles^  1831  % 
Hör.  Raisson^  fiutoire  populabre  de  Im  garde  na* 
Renale  de  Btris^  JTniUet  178D  —  Juin  1832«;  Bar-- 
ginefj  Lai^  Demi-Brigade^  Ckroniaue  mitiU  du  ieme 
de  la  r^fiubüwe^  1832.  In  England  ward  gedruckt : 
ßeamish^lMotyoftke  Kings  germumkgien.  1832} 
Colon.  Mackinnons,  origin  and serviee  ofihe  Cold* 
etram-gnards^  2yoU  1833.  nnd:  A praclieal method 
afredudng  ike  army  esiimaUs  ä  mUtion^  wiihou*  di- 
mnuiionoftke  fmmerieal/uree^  bg  a  cy  -  devani  Ca* 
vmlvy-officier.  1833.  (Ancb  bier  firsparnits,  wie 
ttberalil)  In  DSMunark:  Vilsehow^  de  Danorum 
insiiiHiimibHs  ^  regnante  WaUemaroJI^  1831.  Für 
die  üriegsgeschiebte  der  alten  Kömer  gab  F.  Mitller 
1830  HitnnibalsHeeressug  aber  die  Alnen,  aus  dem 
Engl.;  und  der  J^irenAeaujotir»  de  FexpSdUion 
d'Uannibal  en  BaKe^  eidela  meHtenre  manüre  JtaU 
taquer  et  de  difendre  la  p4nMmie  ItaKenne.  m.  &« 
1832.:  M.  Simon,  ^lie  SlleSten  Nacbrichten  yon  den 
Bewobnem  des  linken  Hheinufers ,  Juliiis.  CSsar  und 
seine  Feldxttge  in  Gallien ,  nebst  einem  Y orberidit 
fiber  die  Castramotation  nnd  ^  das  Rriegwesen  de^ 
Römer,  1833.;  ttbej  die  Construction  derBrUeke, 
welche  CSsar  fiber  den  Rhein  8cblnj(,  war  schon  1831 
in  Heidelberg  ein  Programm  erschienen;  ebdlich  ge- 
hören bielrar :  r.  HiMSr^  antiquarische  Reise  von 
Angnsfa  nach  Yiaca,  mit  der  römischen  Strafsen« 
TOrbindung,  18dE9^  und  desselben  Ober- Donaukreisr 
des  Königreichs  Baleni  unter  den  RöiiemJ[dielt»«. 
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jnerroale  entbalietid);  Benidun^  Roms  Stehls«^  und 
JKjriegigeschichlie,  Torsdiglich  fUr  den  Q^cierstanfl» 
höhere  Militair-  und  Cratehungsmistallen.  .3Hfefttf. 
1833*  F.  IV.  Bertkold  beschrieb  1810  den  RömerzuK 
König  Heinrichs  von  Läizelburg  in  &  Rtfchem,  und 
iVw  Wilkens  Gesch.  der  KreuzzUge  kam  1832  im.Tieii 
Theile  zu  Ende  ^  woni  auch  Bdnmud  einen  Räitrae 
gelielert  hatte:  Eeimaüs  des  mspU  äraHm^  rdlai^ 
aaxgaerres  des  etoisad^y  fomUM  un  rieä  einei  dm 
guerres  Smnies.  Paris  Vm,  So  aucl  F^.  Bekm 
i  Handbuch  der  Geschichte  des  Mitteblters  seit  d. 
Kreuzzügen.  2.  Abthefl.  1833.  Viel,  hefeere  u.  Fal^ 
hensiein  gal>en  eine  Geschichte  des  Jelumniter- Or« 
dens  y  Letzterer  auch  noch  eine  des  ehemalfgen  Tom- 

IelherrH  -  Ordens.  Die  frühere  2«eity  hls  ins  16te 
ahrli.9  findet  ihre  Geschtcbtsehreiber.ftebst  mehrem 
lorhergebenden  in  Cesar  Bulho^  Siarla,  MkiKa^ 
2  Tom.  1830. ;  des  Guiepiardini  Crescbicbte  vont  1^ 
lien  in  ii  Bden  (1560  ins  listeinische  ^und  .1Ä74  vwn 
Georg  Forberger  ins  Deutsche  übersetzt  und  Von  Q. 
B.  Leoni  1583  mit  Bemerkungen  Tersehen),  mit  C. 
BMt^s  Fortsetzung  yon  153*-*  1389  in  lOTfaetled, 
und  eiaer  zweiten  Fortsetzung desselbmijron- 1980  bb 
1814;  Marino  Santto  ^  Cemilientar  d)es^  Krieges  voki 
Ferrara,  zwischen  den  Venerianen  und  Herzog  Her^ 
hiles  von  Este  im  J.  1482;  einigOitoffber  un^sdimkte 
Briefe  des  Luigi  da  JVto»  t  Yenesianisebe^  Atttmeft» 
sters»  zwischen  1509  und  1513  gesohriebmi  und  1831 
in  Padua  gedruckt,  .handeln  rea  dem  Krieg»  der  Ye- 
nezianer;  ilom,  Leben  des  M^mm  nm  JKcrfteii,  An« 
fiihrers  der  schwarzen  Bande,  1832,  ital.;  Fomf 
braebta  die  GeseUshIe  Preufsnna  im  €t«a  Jftande  Us 
auf  den  Hochmeister  Konr.  v«  Jnngingen  MO?.  Tbierrg 
Geschichte  der  EKobemw|;  Englands  diupidi  die:  Nur« 
ttianea ward  1830  Tun Ai/MfifAnAübofsetat;  G-auiiew 
d^JrCj  kistoir0  deseonmUtes  desnarmamds  rnJimUe^ 
enmeileeienGriee^  1830,  md D^fßing ,  Heertaht^ 
tjsn  de^  Normanen ;  v.  Oberberg ,  die  Denkwfirdigu 
keite»  der  Bntten Jfiishadi  imid  WaUenberg,  im 
Isarkreise  des  Königreichs  Baieni.  aus  den  Ouelien. 
B(6)  ^1831., 
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und  bis  140S  fortgesetset»  1830;  F.  WeaeHn^  Gesclu  Ende  gick  mit  dem  dralsigjifhrifren  venweigete,  liat 
der  LendeebefeToggeiiburg,  1830.  Datia^  Gesell. '  bekanntlieh  SchUler  luid  sein  Fertsetzer  Qartks^^ 
ider  SiYOjiiii»«  Forsten  wom<f.  129«— 1468 .  Ttfrin  Baeb  9fradel^ra^mm  «.  e  -  eteeft  i«l*^el«be« 
4632,  itaL;  C.  F.  Osyd,^  die  Scfilaebt  bei  Lauffen,  ^trag^^^Iiefeft*,  'dbr^E^ttiider  <Sh^lM^bbt  sfe- 
dea  I2tea  iiad  13teii  Maj  1534.  8*  Stuttgardt  in  ein  kleines  BHadeben  nsaminei^edrängt  und  der 
1834«  Colkdiam  des  m^moireä  rilatifs  ä  ThMotre  "  TTeberselzer ,  Friedehbergy  sie  Im  zur  beigiscbeii  Re* 
de  Frmiee^  von  Guizvt  bis  zum  Ijten  Jahrfauh-  «rolnüen  1830  fortgesetzt;  n  tinfih  Vngewitter  (Ge^ 
dert  in  31  Binden  Ten  1826 ,  Ton  Buch  an  in  47  scbichte  dier  BHederlaade^TOV  den  Zeitpunkte  ibrcr 
Bden  gebet  bis  Anfang  des  lOten  JahrbuiideitS|  «r^  .  £ttt^hnn|  |>is  1832);  an  sie  scbUefst  stcb  D.  Enui 
sebien  1828,  and  endlieb  von  P^fi  tot  ö.Jlfo  mm  er-  Jtft'mcft  (Gescliicbte  des  Haoses  Nassau  ^  Oraniem^ 
que  in  68  Binden  rem  16ten  bis  zum  18ten  Jabrhnn* 
derte;  Alex^^Mazus^  Vies  des  grands  CapUames 
pran^.  du  mnfen  dge  (1166  —  1468.)  7  Vol.  Journal 
mnlUalrede  Henry  IV.y  parGßg  d^Hermay^  et 
pmUU  pwr  le  Cmie  de  Val9ry\  Amioi  ^  Panorama 
wMit.  oufreeU  de  VkisMre  des  iroupes  fran^aisesy  de^ 
mds  la  nndaiüm  de  la  monarehie^  jusqtjC  ä  nos^aurs 
1830»  n.  Havetnanny  Geschichte  der  italienisch- 
JninsSsie^lten  Kriege  Ten  1404  bis  1515,  oder  Gesdi. 
der  Kteipfe  Frankreichs  in  Italien  anter  Karl  YUI. 
.a  1833.  Der  letztere  Titel  hebt  den  ersten  aui; 
denn  das  Werk  fingt  mit  dem  J.  1492  an  (wo  einmal 
.dis  partiellen  Kimpfeder  italienischen  Staaten  ruh- 
.ten»  Neid,  Geiz  und  Herrschsucht  aber  thitig  wa- 
ren ,  nene  Streitigkeiten  zu  err^en)  und  endet  mit 
vjKofit  Tode  1498.  Jener  erstere  Titel  erinnert  an 
die  rein  aiiUtairische  Geschichte  der  auf  demselben 
. «rwlhnten  Feldzi%e  dreier,  «uf  einander  folgenden 
.franzteiseben  Regenten  in  den  Berliner Militair-Ka- 
•lender  ren  1802  und  1803  und  dann  in  üoyer's  Milit. 
•Tasehenbiiehe  fär  1804  und  1805;  da  man  mit  |;rö- 
.fserm  Rechte  JEfot^emami^s Arbeit  eine  sehr  wortreiche 
Bio^aphie  Karls  YIII.  nennen  könnte.  Niclit  blof 
dm  Schlachten: und  Gefechte,  sondern  auch  die  Ein- 
ige des  Heeres  in  die  italienischen  Städte  werden 
•smt  grofser  WeitlJiuftigkeit  besehrieben.  So  in  Flo- 
<renz,  wo  es  iron  den  nelebartieren  beifst:  „alle  in 
^rleichel^  Livre,  das  kurze  Schwert  an  der  Seite,  um 
«den  Hals  die  Kette ;''(?)  so  in  Rom.  —  NieoIaSj 
Geschichte  der  Schlacht  bei  Agincourt,  und  des 
&riegszuges  Heinrichs  Y.  nach  Frankreich,  en^l. 
d831;  Tksrese  Webety  Geschichte^tes  Cevenneu-£.rie- 

f\s  1834.  In  diese  Zeit  trafen  nneh  die  Bauern  - 
nrnhen  iaSdiwaben  und  Franken  1J25,  deren  Ver- 
Isaf  Ten  Zeitgeneesen  and  spütera  Geschichtsefarei- 
liern  ersShlet  wil^d.  Oeehsle  gab  1830,  Beitrlge  zur 
Geschichte  dieses  Baoernkrteges  in  den  schwlbisch- 
Irinkiacbtti  Grenzlanden  8«;  worin  ihn  Waldauy  &ir- 
fortf»,  :5tro6i7  vorausgegangeli  waren«  Die  spätem 
Emtoorniigen .  erzllilen- :  Dar  Bnaerakrieg  im  Jahr 
aSSa,  oder  der  |;rerse  Tolksaufstand  i»  der  Schweiz, 
aus  handsebiiiftliehen  Beri(Ateo  derZei^enössen  und 
anderen^  bisher  nebenutzten  Qhnilen  treu  dargesteilt 
fa  4  Biehom  8te  AU8g.  1831 ;  und  Fi  Gruber ;  der 
starke  Schmiedebalthes  zu  Koehel,  Fabmntrlger 
und  AnIBhrer  der  wäckem  'Htfcblihder  bei  dem 
Baieriscfaen  YeHüsaufetaade  ia  der  Christnicbt  tTOS« 
aiiincfaeniiaaa^    <'i»'    .••tI'.:,-M     ,    'A  '}' 


1832,  die  ein  lebendes  Beispiel  ron  Tapferkeit  and 
&.t«^htese4ejt  to^Uti  and.da^  ^cU,l^ ^rf 
die  Geschichte  desHerzogthums  Cleve  ifberhaupt  «nd 
der  S6idt  Wesel  jnsI>esondere ,  wShrend  des  Cleti- 
schen  Erbfolgestreites  1609—1666,^  endlicb  6.  vem 
Krüerery  (jreschichte  der  uniiberwindlieheii  Flelte 
Pbilipfs  il.s  4833;  und  F.  KueZy  Schicksale  des 
passauiscben  KriegsTolkes  in  Böhmen ,  bis  zur  JWt 
Rsüng  deei^lben  im  J.  IdiaH    Vra«*l8aft/  :   . 

S.  EibaU  schrieb  1830  den  dreUsfl^diiiigra  Krieg 
nach  Schiller  —  der  .ihn  1701  scbaa  .für  Dalneii  beer* 
beitet  hatte —  GdUetti  jä,  A.,  ehne  eben  jene  xn  rer» 
dringen  oder  zu  rerdunkeln  |  Rise^  dorck  ei««  Bio- 
graphie« JBsrnAiintf  von  Weimar  2  C»  Gesterdingy  densft 
seinen  Beitrag -zur  Gesefatdite  der  StadtCo^U^iiiiM^ 
Heller  y  durch  ^e  Chronik  dw  Stadt  Wägaii  183»^ 
Hrodmumny  durob  die  Stralsander  Ghronifc  1833,  — 
Torher  schon  hatten  2Mer  nnd  Jlwt«  die  Belage- 
rung dieser  Stadt  durch  WallenHein  im  /abr  lii28 
beschrieben.    Die  groüse  Genauigkeit,  mit  welcher 
die  Ereignisse  dieses  Krieges  von  dem  Augenzeugen 
Cftemml^  (  14i64 )  und  im  Theatro  Europaea  beschrie- 
ben siad,  duroh  richtige  Plane  erlHutert,  llfst^bief 
beinahe  Nichts  zu  wünschen  iibrig. .  Durch  den  Jah- 
restag der  Schlacht  bei  Lätzen  (6teA  Nov^  M32) 
hervorgerufen,  sind  mehrere  sich  darauf  beziehende 
Schriften  erschienen :  Beschreibung  der  Schlacht  bei 
Liitzen,  Ton  einem  Un|;enannten,   dann  ron  C.  ram 
Vtnke  ISS'ix  Gustav  Amolphy  K^dnig  von  Scbwedeo, 
mit  Plane  der  Schlacht  bei  Lfitzen;    C.  G.  M/s/er^ 
Erinnerungen  an  Gustav  Adolph y  K.  f.  Schw.)  F.  £• 
F.  Philippiy   der  Tod  Gusia»  AAdphSy  K*  t.  Scbw« 
bei  Lützen  1032;  E.  H.  F.  Hartmans^  y  4et  Scbwe« 
denstein ,  die  rweite  Slkniarfeier  d.  Sdü.  b.  I^itzeo^ 
in  allen  ihren  An-  nnd  Nachklingen';   alle  1833^ 
Dahin  gehört  auch :  der  Yernicbtungszug  des  Feld- 
berrn  Heike  im  Jahr  1632  durch  das  sichsische  Brz- 

febirge,  1829;  Fr.  Weng  DoppelmafTy  die  ScblackC 
ei  Ndrdlingen  1634;  des  Herzogs  t.  Friedbmd  nnge- 
druckte  €orrespondenz  mit  andern  Generalen  und 
Ferd<miiM£II,'3Theilev  herausgegeben  von  Förster 
1830;  Sdwmy  fiber  WallensUms  Priratieben  1832$ 
Er.  V.  Dedcet^y  Herzog  George  Ten  BranUscbweig-La- 
neburg,  Beitrag  zur  Gesch«  d.  dreilsifqjihrigen  %rie^ 
ges,  nach  Originalquellen  d*  S^  ArcliiTes  zu  Hanno- 
wr  I  18S3w  TMk  ist  «it  erwlbnen  t  Gansaufe^  Ter- 
Miassungnttd  GesebicUe  des  Bjr^gee  im  der  Marl; 

^    Bran- 
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!        Fih*  den  stohzftliAJlihrfge«  Tfirkeiikriec  (1683 
Iim1699)  sind  Mur  3  AYerke  ^orkandeii :  Mmlaih^ 
G«8ch.  d.  Sla^  Wie»,  vo»  ihrer  Griindasg  bis  1830; 
i  Wiens  Merkwürdigkeiten  mit  ihren  geschichtliehen 
Brinnerungen  1832,  und  6«  K.  W.  Lochner  y  lieber 
den  Antheü  Xoh«  Sobieskjt  HI  ron  Polen  und  Job« 
.Georg  III,  Kurfürsten  von  Snehsen  nnd  ihrer  Hee^ 
.am  Entsatz  ron  Wien  1683,  eiae  gekröiyte  Preischr. 
:i831;    Jok.  Sobiesl^s  Briefe  nn  die  KHuiglü  Mnrie 
Canmirey   i^Shrend  des    eben  enfitfbnten  Feldzugs 
*waren  schon  1827  Ton  Oechsle^  ins  Deutvcho  Ober- 
netzt  erschienen.    Von  diesem ,   so  wie  von  allen 
.früheren  und  spfiteren  Tiirkenkriegen  ( 1356  — 1812) 
liat  Major  ti.  Mortem  eine  gute  IJebersicht  gegeben 
^(  AUgomeine  Groseh.  der  Türken- Kriege«  a  1820.) 
Oie  neuesten  Ereignisse  in  der  Türkei,  und  die  sie 
zum  Theil  reranlassenden  Yorfiille  in  Griechenland 
/ntnd  Tielfach,  im  Creschmack  des  Zeitalters  beschrie« 
ben;  die  früheren  gewöhnlich  Ton  den  spiteren  bei- 
«nahe  wörtlich  benutzt.    Zur  allgemeinen  Kenntnib 
des  Morgenlandes  gehören :    Fantanier  (  Voyage  en 
\Orieni,   de  1821  ~  1829.  2  VoL    1830.),    Boretfa 
IComsianiinapoK  nel  anno  1831),  Wälskj  Frank  fand y 
Cousinery  n«  A,  fallen  in  die  Torhergehenden  Jahre, 
wo  Bluquibre  und  Pouquewlle  und  des  letztern  Fort- 
setzerlirahim'Mangour'Effendi  nebst  Ruyhattd  in 
Rücksicht    der    Revolution   Griechenlands    Haupt- 
werke waren,  MUlingen  aber,  Wundarzt  bei  Lord 
Byrons  Brigade  zu  Missolunghi  1831  die  Rriegsror- 
flille  seit  1923  erzUhlte,.nnt  verschiedenen  Anekdo- 
.fen  über  Lord  Byron,,  seine  Krankheit  und  Tod. 
Die  Schlacht  von  Navarin  und  die  darauf  folgenden 
Begebenheiten  nebst  dem  zweijährigen  Kriege  Rufs- 
landa  mit  den  Türken  beschreiben  mehrere,   unter 
diesen  besonders  die  Grenzen  der  Bar.  >•  Beaujour 
(  Voyage  miliU  dane  rempire  Otioman  1830)  Ad.  Slade 
aber  1832  das  Innere  ( Records  of  Travels  in  Tttrkey, 
Grece  etc. ,  and  of  a  Crmse  in  ihe  Black  — >  Sea  imM 
ihe  Capudan-Pacha  in  the  years  1829— 183L  2yol.) 
wohin  auch  Cte  de  S\  Colonel^  Noiee  statistiques 
mr  /a  liUoral  de  Ja  mer  noire^    rilatives  ä  la  gio* 
graphicy  ä  la  populaiiony  ä  la  navigation  et  an  com" 
mercBy  1832,   gehören.    Eben  so  des  ü/.  Keppely 
Narralive  ofa  joumey  acrofs  the  Baihan  etc.  in  1829 
Tff    .  •  "*  ^^^'  ♦  Bohhouscy  Esq.y  a  Joumey  through 
Jlbama  and  other  Provinc.  of  Turkey^  in  Company  wHk 
Lord  Byron.  2d.  Edit.  2  Vol.   1831.,   der  bekannte 
General  Jomini  hatte Oi^crrirf.  $ur  la  dernibre  cam^ 
pagne  de  la  Ihinpile  1828  geschrieben ,  worauf  1831 
von  dem  ehemaligen  Adjutanten  des  Marschais  AW, 
Maynler,  eine  Antwort  erschien:  Reponse  a^u:  Ob- 
sery.  d'un  Offic.  RuasCy  snr  la  dernibte  camp,  de  Ti«-. 
f/uie.    Der  Oberste  Jourdain :  Memoires  historlquee 
el  militaires  sar  les  Mnemena  de  la  Grhce  depuis  1822 
Jusqu'au  Combat  de  IVavariny  2  Vol.   1828.;   iati- 
5^  !&?/*  ÄOMücwir*  de  la  Grece  pendant  la\  eatnpagne 
de IKS5,  ou  memoires  MrtoriqHes  sur  Ibrahim^  Man- 


f^eart^  SmmmrodeMoree  r^eueHUe  fß^niant  k  eo^ 
-  .your  deä  Pram^aU  dan$  le  Fehpomneee  1830 ,  nnd 
Souvemre  de  la  M.  poiar,  eervir  ä  Thietoire  de  fespa^ 
ditlon  fraqmae  en  1828  et  1829;  Welleicht  eine  neue 
Ausg^Ve  1833  des  torhergehenden.  1828  war  scbön 
eine  russische  Beschreibung  der  Seeschlacht  bei  l^n- 
Tarin,  und  der  darauf  folgenden  beiden  Feldzüge 
gegen  die  Türken  erschienen«  Die  neuesten^  sind: 
von  Witzleben  (  Darstellung  des  russisch-  türkischen 
Veldziiges  1828  nnd  1829),  und  van  Ehrenkrefdz  B^ 
Schreibung  des  letzten  russisch- türkischen  Kriege^ 
.Tom  Ausbruch  desselben  bis  zum  Frieden  Ton  Aiurift- 
nopel;  endlich  General  von  P'atentini  Lebre  vom 
Xrieg,  3r  ^d.,  der  Türkenkriej;  1829  und  1833,  di» 
sechste  wohlfeile  Ausgabe,  eine  Darstellung  der 
letzten  russischen  Feldzüge  gegen  die  Türken  enthal- 
tend« Von  dem  Aufstande  der  Servier  handellp 
Ranke  (  die  serbische  Revolution , .  aus  serbischea 
Papieren  und  Mittheilungen)  und  Otfo  von  Pirt^ 

iileise  in   Servien   im  Spütherbst  1829).  —    Di# 
Lriege   Ludwige  XI Y   gegen   die    Holländer  un4 
Deutschen,  bis  zum  Spanischen  Erbfolgekriege  ha- 
ben seit  1829  keinen  Bearbeiter  gefunden ;    sei^ 
OmVicy  (  bist,  niilit.  de  L.  XIY.  4.  SYol.  1726)  fulr 
len  aUe  Memoiren  und  Tagf^bücfaer  in  eine  friihens 
Zeit.     Die  Englischen  HSndcl  und  Unruhen  ( 16^13 
'bis  1660)  haben  Mentet  de  Stdmoneiy  IVehon,  Cla^ 
rendon  und   Walker  als   Zeitgenossen  erzühlt;  von 
den  Neuem  beschreibt    Sir  VT.  Dugdule  ,    in  sei- 
nem Tagebuche  ( durch  tf<im;»er  1827.  4«  herausge^ 
geben  )  die  Belagerung  von  Oxford  bis  zur  Üebergabe 
an  die  Rebellen  1646,  und  die  grofse  Rebellion  bin 
zum  Jahre  1686;  Sr.  Makinio.^hy  1834  dieRevolntioa 
von  1688,  deren  Geschieht  schon  Maznres  1825  fran- 
zösisch geschrieben,  Guizot  aber  eine  Sammlung  al- 
ler dahin  gebürigen  Schriften  {  ikdlection  des  Memoi* 
res  rclatifs  ä  la  revolntion  d* Anglet erre)  in  25  BSn^ 
den  gegeben  hatte,    Yen  der  spHteren   Empörung 
1715  handelt  «ebst  Makintoeh  (Hhtory  of  ScotlunJ, 
from  the  Invasion  of  the  Romans  1822)  Rieh:  Patten 
1745$  von  der  letztern  1745 -*  1746  aber  Hefuterson 
(auch  deutsch  1785),  Rotty  Ray^  neuerlich  Robei*t 
Chambers  {A  compleie  history  of  the  Rebellion,  i^ 
Scotland^  ander  the  Mara.  of  Monirose  and  others 
1638  — 1660 ,  and  ander  the  praetender  in  1745.  4  Yol, 
1828)  nnd  Bischof  ForAc«  {JacoBite  memoires  of  the 
rebellion  of  1745,    edit.  by  Rob.  Cbambert   1834; 
Amed.  Pichoty  hist.  de  Charles  Edaardy  dernier  Pnnce 
de  la  maison  dß  Stuart  1830.    In  Beziehung  auf  Eng- 
lands Kriegs-  nnd  Staatsgescbichte  sind  nocK  zk 
erwHhnen  :  A.  T.Tho$nsony  Memoire  of  Sir  Wal-- 
ther  Raleighy  with  some  aceount  to  theperiod  im 
tchich  he  Uvedy  1830;  Nicoles^  history  of  the  battle 
ofAgincoarly  and  of  the  expedition  of  Henry  V  inlo 
Pranecy  2e  Edit.  1831;  Narcy  Memoire  ofthe  liJFe 
and  administration  oftheR.  H.  W.  Cecil  Ld.  Batgh^ 
ieyy  conhtining  an  historic  View  of  the  times^  in  whi^ 
helived.  3  Yol.  4.  1831;  Lord  Nugeniy  somemtf'^ 
morials  of  John  Hampden^   Us  party  and  his  ti* 
mes.   2V0I,   1831;  JETatiist,  history  of  the  county 
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pälatine  af  Lmcofterf  tt  TU.  1891  f^»  sk^Ia  fm 
fttenThetle  der  Zweikampf  zwiseheirden  beiden  H^rv 
zogen*  Von  Nordfolk  ana  Herdford  unter  der  Regier 
mng  IKeAorrf  fl.  findet  )• 

^  Der  Spanische  SneoeseioBsIcrleg  ward  In  den  tier 
Tabren,  1830 -—1834,  beinahe  gar  nicht  Wrbeitet, 
nur  von  Duvivier  erschienen  Observatifms  sur  Ib 
•gftbrre  de  la  Sncceßsim  d^Esf^gt%e.  2tom.  1830;  Toä 
^nhofiy  htstoty  ofihe  umr  ef  Sftecesslon  in  Spain. 
1832.  Neben  den  gleichzeitigen  McPmoiren  sind  hier 
die  Biographieen  Eugens  und  Marlhorttghs  Haupf^ 
quellen;  bflide  sind  |n  der  Mehrzahl  vorhanden,  un^ 
'ter  denen  dort  Mauvillon^  hier  Coa^  voran  i^teKeir. 
'Der  Schwedisch- Rnsaische  Krieg,  vom  Jahr  1700, 
findet  sich  in  der  Geschichte  Peters  des  Grofsen  ( 13 
Tersehiedene , )  die  neueste  Ton  Segfnr^  durch  J.  P, 
Krieger  übersetzt;  dann  Karh  Xlf  Lehen  w^n  Pfffrä* 
berg  und  in  den  vertrauten  Briefen  eines  schwedischen 
t)rfiziers  an  seinbn  Fi^und  in  Wien,  zur  Geschichte 
damaliger  Zeiten  und  der  Feldzllgc  Karls  XU ,  in 
tien  Jahren  1698-1740.  2  Thle.  181L 

Zar  Geschichte  des  österreichischen  Erbfolge - 
und  des  siebenjährigen  Krieges  sind  Friedrichs  des 
'Grofsen  nachgel^issene  Werke  ein  guter  Beitrag. 
18^  i^t  davon  eine  neue,  schöne  und  sehr  correcte 
'Ausgalie  in  4Tlieilen  erschienen  {Oetwr.  hisforuptes 
ife  Fred,  le  6t^,  atwe  des  notes  ei  renseignemens). 
•Bauer  hatte  1828  einen  Auszug  davon  gegeben  und 
mit  Bemerkungen  versehen ;  die  unrichtigen  Ansich«^ 
ten  und  Urtheile  Napoleons  über  die  Feldzii^e ,  des 
grofsen  Königs  (N.  Darstellung  des  siebenjSbrigen 
%.rieges ,  dem  Grafen  Montholon  dictirt ,  deutsch 
1SB4)  ,  sind  schon  im  milit.  Wochenblatt  von  eitiem 
^reuls;  Offfeier  gerilgt  worden.  Stuhr  (der  sieben^ 
jlihrige'  Krieg  in  seiner  geschichtlichen ,  politischen 
und  allgemeinen  militairiscben  Beziehungen.  1834), 
Prof.  in  Berlin,  hat  den  Zweck:  *eine  grfindliche 
Charakteristik  dieses  Krieges  zu  liefern,  „um  ftir- 
«rst  ziemlich  allgemein  verbreitete,  einer  hohem 
"WiMsenschaftlichen  Ausbildung  der  Lehre  von  der 
S^riegskunst  schHdlich  entgegen  wirkende  irrige  An- 
sichten über  den ^ttsarenhaften  (?)  Geist,  der  nach 
der  Darstellung  von*  Arckenholz  (von  dessen  6e- 
schichie  1830  die  4te  Auflage  erschienen  war),  in 
dem  Gange  der  Begebenheiten  jenes  Krieges  gewal* 
ict  haben  mfffste,  zu  berichtigen.^^  Er  gebt  demnach 
vorzüglich' von  des  feindseligen  Refzows  und  —  des 
niilitairischen  Mfinchhausens ,  Warrerj/^s  Ansichten 
ftus,  ihren  nicht  überall  mit  der  Wahrheit  überein^ 
stinuuenden  Ansichten  folgend.  Die  geheimen  Cm^ 
triebe  Oesterreichs  und  Frankreichs  gegen  Prenfsen, 
mit  ihren  diplomatischen  Reservationen,  sind  zu  An- 
fange gut  entwickelt;  worauf  der  Yf.  S«  31  zur  Ge- 
schichte der  Operationen  übergeht,  und  —  wie  schon 
}n  der  Vorrede  bemerkt  ist  —  eine  gedrängte  Dar- 
itellnng;  derselben  giebt.  Nicht  „um  die  sächsi- 
schen Truppen  und  das  Yölk  auf  eine  rffdglichst 
Schonende W^eise  zu  behandeln^,  sondern  wegen  der 
Von  ihm  erkannten  und  richtig  beurtheihen  StHrke 
der  festen  Stellung  auf  den  felstgen  Höhen  ^ei-Pirna, 


üe-«iNr  mit  s«br  iewelhttafteiit  ErMg  «ttf 'fewiAm 
Verluste  angegriffen  werden  konnte,*  unterliefe  Afr 
König  den  Sturm  auf  dieselbe  (wie  schon  ob^u.bei 
dem  Stenl^cjle  der  hinterlassen  Weiche  oeslÖe^.  vjm 
CtmisewUt  bemerkt  worden  ht).  Er  hattet  me.wei^ 
gen  Zugänge  dieses  Lagers  genau  untersuche!!  lassea^ 
und  kannte  ihre  SchwSehe  und  StSrke  genau.  D^r 
Vf.  hat  hier  das  Ne  sntor  nicht  genugsam  beherzigfl 

'Seinem  Vorsatz  treu,  sucht  Br  S.  77  die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Heeres  derReichsstllnde  1757  hei<- 

•Vorzttbeben ,  um  dadurch*  den  letchtetf  9iet  FH^ridh 
bei  Rofsbaeh  zu  erweisen.  Dafs  er  gant  uesoilders 
durch  das  rasche  Vorgehen  und  den  Chuk  der  preuÜ. 

-Reiterei  auf  die  französische  bewi  )Lt  wa>d,  ist.  bis- 
kannt*    Die  prenrs.  Arme^  marschfrte  links  -  rüdf- 
wUrts  ab,  so  dafs  sie  in  parallerer  Richtunc;  mit  der 
französischen  ging-,  und  derselben  durch'  Einschwen- 
ken in  der  Planke  stand.    Die  ^hlacht  bei'Lecftbc^ 
ist  ganz  unrichtig  erzühlt  (S,88);  man  Vergleiche  dW' 
mit  Matters  bündige  Darstellirng  in  seirfem  Tabpswi. 
Der  mit  grofser  Ordnung  ausgeführte  Anmarsch  de9r 
preufs.. Armee  und  das,  den  Oesterreichern  anfengn 
vorborgen  gebliebene  flechtsziehn  derselben ,  raubtb 
dem  Feinde  den  Vortheil  der  Mehr/ahl,  seine  Scfhlacbf- 
Ordnung  ward  vom  rechten  Flügel  an  aufgerollt.  De^ 
Uebergang  des  Herzogs  Ferdinand  von  Brmmsehweäi* 
Über  den  Rhein  wird  hier  (  S.  101 ),  nach  Boi^cei  ein 
tollkühnes  Unternehmen  genannt.    Tempeft^^f^enüt 
'es  nicht  so,  und  kein  Kenner  der  Kriegsknast  wirft 
es  thuni    Der  Vf.  findet  nun  einmal  eiu  besondoten 
Vergnügen    daran:    die    militairischen   Verdienste 
Friedrichs  und  seiner  Feldherrn  möglichst  herabzu- 
setzen ;  das  Ungeschick  der  franz;  Generale  durch  die 
politischen  VerhHitnisse  zu  entschuldigen.    Dafs'B^ 
•ich  übrigens  mehr  auf  die  Seite  der  Vertheidigung 
-als  des  Angriffs  neigf,  liegt  wohl  in  der  Naiur  der 
Sache.'  E&  wird  fast  bei  allen  Gelegenheiten  darauf 
hingewiesen,  überhaupt  sind  überall  nur  die  politt-» 
sehen  Verhältnisse  hervorgehoben  und  die  militarric- 
«chen  Ereignisse  hios  im  Vorbeigehen  erwHhnt.  Von 
der  Belaprung  von  Schweidnitz  1762  erführt  man 
weiter  niehtb,    als  „dafs  man  sich  vor  Abschlüsse 
des  Friedens  in  den  Künsten  der  unterirdischen  Krie^ 
ges  geübt.^    Fast  sonderbar  erscheint  die  AoflRlh- 
Tung  des  Fc/ftrm«  der  alten  Tragödie  gegeh  denSchlutls 
Jes^Verkes,  S.  233.    „Es  ist  ein  sehr  bestimmt  in 
der  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  hervortre* 
tender  Charakterzng :  dafs  in  derselben  fast  überall 
und  von  allen  Seiten  der  ^Mensch  es  unternimmt,  itt 
List  und  Schlauheit,  oder  aber  in  seiner' Kraft  wider 
das  Schicksal  anzustreben,  und  überall  weniger  dnrch 
die  Feinde ,  als  durch  eine  über  der  Geschickte  tval^* 

'  iende  allaemeine  Macht  überwunden  wird.  Im  Ein- 
zelnen offenbart  sich. die  Wirksamkeit  dieser  allge- 
meinen Macht  theils  darin ,  dafs  in  Folge  übel  ange» 
wandter  List  und  Schlauheit  die  VerhMtnisse  der- 
gestalt in  Verwirrung  gebracht  werden,  dafs  alle 
Freiheit  dai*in  untergel^  theils  darin,  dafs  sie,  ihrer 
selbst  sich  ilberhebeiMle  Kraft  gedemütliigt  yHrd.  (?)^ 

(Dis  ForissiMung /ofgi.) 
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'r  •                                 (Foris§tMumi  »••••  ifrsi  117. )  » 

Jj#in  MelMjliirigeii  Kritge  folgte  ilw  ^#Iih«g  «  1h  Ewqimi^  ab  Folge  der  S«a«lmrfaderimr  la: 

4er  F^Mf«eii'  mdk  Bolmmi  1738;  und  4or  Briten  treii]k^icb|DpterX^iiiAi»#Xy|»  w^rdtfu 

■lü  ihrai  SoMrTriippeii  Jiacli  Hor^fopmika;   diir  U93;gedriie)itp  DjeEriBiieriiiigQJieiiierAUeApreabi«. 

Bfoigniefle  beide?  vor^  friher  ersiäbU;  der.  le^:  edlen  .QfMers  (v.  Vulentim)  ape  .4ela  Feldnge  lf9i£ 

tei«  1830  Mek  dwek  Hinleif  (lli^ipfy  0fid  Jhp^m-,  Wa  17fH(  in  Vra^kBeifdi  wd  agi  fUeja  ISttbezieken. 

«Aitf  of  «Alf  iMNlerf  #laie»)  aber  durch  die  joerkwardi-  eieh  nnf  die  erwXhiUeii  3  Jahre;  und  eehildern  rechir 

Mn  der  fraasMa^hen  Revolution  and  der  Kriege  mk  die  Menachannnd  die  Thaten.|iner  Zeit:  das> 

BiapoUom  in  Yergeeaeobi^t  gebracht.    Nur  Ton  dem  umgaame  Anrücken  dea  Heri^ogB  pM  Brwnsfkio^f 

Msern  Kriece  awis^hen  :deai  freien  Kordanperika*  du^^k  daa  ,di«  koatbare  Zeit  dea  HapdcOna^^egen  et* 

(deaaen    KMOiai^rfaaaang    dar   HeraiM;  Betnhard,  nen  Feind  verloren  ging,  der  damala  okne  alle  Hihi 

vm  SmshiM^Wßbmn/i  in  aeinnr  R^ae  dureh  N.  A.  tmig  warv  Jeder  ^oUj^t  wird  ;mit  VergtiiMn,-  und 

1826  sehildert,)  und  seinem  Mutterlande,  England,  nicht  ohne  Belehrung  die  wen^^  J|o^  leaen,  to 

IM  der  Vr«r  deaf  Snbf  Kternen  X  TU*  Subtdimrm  Log-  denen  aick  mehrfach  auf  dea  Obersten  W^mer  Feld« 

Jtodfc,   mdktdinf  Ji$eedotes  af  well  Knawn  miliiary  wg  Aar  &.  Preufs,  Armee  am  Rhein,  im  Jnhre  1793,: 

CkairatimP9yEv9nU  dHrwg  4m  vojfoges  io  and  fram:  nach  den  Papieren  dea  HeriMa  von  Braunschweig* 

IfMfiaeto.  2  Vol.  1828)  eine  geschiehüiche  Darstel-  1832,  bezogen,  und  Frie4r.  Wilhelms  U.  richtiger 

läing  den   FeUUuges.  nntef    den    Generalen    JRoA,  Bück  in  ein  helles  Licht  giw^llt  wfrd.    Von  dem 


F^dmham  und  LamUrit  1814^|1815  geliefert,  6ii-  frana«  Originale  der  schon  I828ilnrch  RSder  tiber^. 

^^h^  Nagel  aber  ai^  (ISSQ  und  1^)  bleich  dem  ^^tm  Mämoirei,  iiräe dee papienid'tm kemtme d^ 

nratem  libcMetzt«    Abgeaehen  ti^  den  Schriften  und.  etCiwar  1832  in  Leipzig  eine  neue  Ausgabe  erschien 

-*»  mm  groben  Theil  unechten  *^  iHemoiren,  die  sich  nen,  yon  der  1834  der  7teBd  gedruckt  ward,  und  der 

nof  die  Revolution  im  Allgemeinen  bezieben  (z.  B«  Feldzug  jn  den  Niederlanden  1793,  unter  dem  Befehl, 

die  M^moiree  emr  la  r^veliHion  franqaiee  par  SouiUij  des  Prinzen  Friedrich  Joetae  vonSachsen^  Cobtura , .  aua , 

Ihmibmkry  Dueeaulx^   Lomm^    NeAer.   Norvine.  Original  -  Papieren,  und  JB/ai6^reii,  Denkwflrdigkei* 

MYoU  1^0),  erachienen  aua  jener,  .fnerkwttrdiren  *  ten  aua  den  Kriegsbegebenbeit^  bei  NeuwiedveBl 

BpOf  he  —  wo  der  Graf  von  Beinsmetamm  mit  groiser  1702—  1793  im  überaiehtlichen  2«naammenbaMe  mit 

Mühe  und  nnverdroaaenem  FleiCs  den  Versuch  einer  |letchzeitieen  Kriegsereignissen  am  Rhein  und  iH  den 

Zusammenstellung  der  Materialien  fdr  das  Forschen  Niederlanden  nebst  Beilas^n  jn«  a^  ^.  8*                      t 

der  Geaehichte  des  Rc^olotionskrieges  1792  geschrie- ;  .    Nur.  dürftig  ist  die  Geschichte  des  merkwMi^ 

ben,  aber  kaum  das  Yergnfigen  gehabt  hatte,  1838 !  gen  Feldzugea  von  1796  beschrieben,  mit  dem  Anm-; 

den  Abdruck  dea  Isten  Banden  zu  erleben  (v.  Elouere  parte  zuerst  in  ItaHen  auftrat.    Weder  die  franzö- 

Literatur  der  Kjriegswissenseh.  u.  Kriegsgeschichte*  sische  (iSdtntme,  die  Feldzüge  in  Italien«  3  Bdehen« . 

M«o.  Berlin  1832)  -^  des  Marachals  ^ativion  de  Ißmo.  1830),  noch  dm  österreichischen  Nachrjahtem 

St.^Sr  M6moireM ,  ponr  eerwr  ä  Thistoire  mUii.  saue  sind  so  genau  und  zuverlMssig,  wie  ^r  lUper  na  hei-t 
Je  directoire^  leConsmai  ei  Fempire  1831  \  General  Cu-  '  jeder  Krjegageschichte  zu  erwarten,  bere^tigt.  ist»  t 

#f f ne  Mimoires  sur  les  merres  de  la  ripiMupieynrd^  Am  besten  erscheint  noch  des  Polen  Chedzka^  Ah 

eediee  d^une  natiee  sur  le  gifnAral  DutmHirieCy  1831;  staire  des  Legi^ns  polanaisesen  Halie  sous  le  coihmaii-  ; 

Mimoir.  du  marechal  deMochmmbeaUf    anr  /ea  deasent  in  gener.  Domhrowskjf.  2yoL  1829  and 

Jüarrgf  de  la  r/valufjofi;  von  derGeachiehte  derKrin-  1832;  und  deaaelien  Atsfoire  d$e  Ugims  polonaisesfi 

m$0m.  Bh  sur  A.  l.  JL.  im^  C  (6)                                                               ^JT- 
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storbenen    General  van  Chusewiiz   bewogen 
Wahre  möglichst  zu  %ondern,  und  so  eine,   wenig-^*' 
«fws^eini|eranifiien  brafichbareSarateliiRigtleeFelaf 
jbfee  in  ^aHeinii  gebefn;*^)^!^! ''weniger  «m  det  hi«^ 
ntoriechen  Willen,  als  um  mehrere  theoretische  Säize 
aus  der  Kriegskunst  des  Yfs  zu  If^rfind^n  nnd  Yp. 


T§arm49  äu  Bkm  et  du  Danybe  $oui  le$  g^^irmuxKma^    len,  hatte  er  einJPaihbad  genommen  und  mnCrte  skk 

eziemcz  et  lablonmOfyi^^O^.T^^hl^^S^^  ^-i>4C  <i9e£zq||ltt  ^^.  iH;rschirenden  Schwadron 

y   das    Oesterreicher  mit  Einem*  Stiefel  und  einem  MoImb 
Fu&e  durch  eine  Hinterditire  seines  Ouartiers  flGcb- 

g«  Iv  JnutJIVt  ward  daf  nrit  SkfrGeiehtMzeirmnri 
IM^Mann  tiesi&tete  Ifairtm  tou  der  Difisioli  ISer^ 
rtirier  eingeschlossen  und  nachher  belagert.  Wurm^ 
J^Tltem  d^rfinlKuCz  aufgetragen  war,  zertheilte  sich 
erlSntern.  iVa;io/eotM  Memoiren  erfiilienJlk^g^dbhttf:  iorStb^Sttitre  Korps  >  welche  zu  beiden  Seiten  des 
Erwartung,  welche  man  von  ihnen  hegrn  Jaif ».Ja.  Cardflr^Seffs.aus  lyrol  herahstiegeiL,  und  nun  eine 
keinem  Betracht ,  sondern  sind  nur  ein  aufTHuschung  Anzahl  Gefechte  (8.)  mit  den  verschiedenen  Abthei- 
berechnetes  Truggebilde«  Die  wahrschetnlif^hesStHr^  Ju|i|;eji  d^r  ihanzosischen  Armeen  bestehen  maCsten, 
ke  der  Franzosen  war  43,000,  die  der  Oesterreichei^  aus  denen  »e  aber  nicht  Immer  als  Sieger  gingen« 
57,000  Mann ,  wovon  jedoch'  7000  Kranke*  abzurechr  :>  Wurmser  ward  zum  Rilckzug  in  das  Etschthal  gene» 
aen  sind.  Sie  hatten  148  Geschütze ;  dje  Franzosen  tJ^iget;  Bonaparie  )ktktte  dagegen  sein  Belagern»- 
hifgej|en'4ni4^t)an<ilr  ^^1^  Oft»  %u^eiMi  feilte  4hnen  m.  sescittitiW  Mafttua  verl%h*en  «nd^^mUTsfr  «elt  wb- 
beinahe  Alles:  Geld,  Kleidung,  ^U^rhal^  "^^S^f  ^^'  9"^  eine^l9(8e  Einschliefsung  der  Festong  be- 
Yon  einem  Jungen,  energischen  Feldli^Ä*irafrgcnH]^  '^^krr^ir,  Wcr^K<ftinen  hier  dem  Vf.  in  seines  tref- 
mit  aUem  ÜeberfluFs  des  Lebens  in  den  frucihtbjtCfiiLJbuuiea^merkungen  über  die  Wichtigkeit  von  Man* 
Ebenen  Ober -Italiens  in  der  Perspektive;  muCsten  tua  nnd  Wurmsere  Bemühen  zur  temporSren  Erhal- 
die  neuen  Republikaner  nethwendig  für^Segierbnen«  ^ag^dÜfeanrlP^Bstung  nicht  folgen;  eben  so  wenig  nber 
nen ,  sich  bald  in  den  besitz  derselben  zu  sehen«  S.  dOSj^  die  Circumvallations  -  Linien ,  zu  D^« 
ftthiintidaBnfih'tiKild  ^te  Pbrtschritle  d<^  ItünfIfgMr  Img  ifc»  Bfflilg€fl>^iif ,  ftl»Whrn''MdinltMl4nMknQ* 
|iiiikere.nMi9li»lli,'|^pH»imihiA  auehwiebt  iMh  andere  S^  S  iTltiih  r^^nfs  bei  d^  Mig^fühfrten- 
gUaiiiff  etiMtiitid«  «tt^attM 'gekoRfDM»if 'WSr^a  ,^^ 
it)d4rn^tctrt!el(;M»ih^Militlirverlai(«hAgiAgeit.  Ün: 
hriln*  J^Mteritf  ^ie  gleiche  Alwitht  lauen :  4eli^ 
ftegnpp  miängi^ifedii',  wurden  eil»  Tbm  Miete  Apiil  In 
«tth  Reibe 'ikliAicA^  ^fechte  veHrWkeH,  k^denen 
^dtieli  der  TorChcfil  Mt  französi^her  Seite  w«r; 
«nd  <le8>SJM^g  ^  Snrdhiier  Aen  Frieden  zn  suebM' 

1    {&il*  fQag*.^>4li4'der  4^m)tJrsaclie  iMühniCe' 
Vehetgniig  I»««  ILo«l  ei^Xhlt ; '  wo.  Ree.  M^Ufoklich 
wnir:   nnmtteltatdaraafeiij?ge 'spezielle  UncsIKn^ 
i|)ife  ^emr  Mnif^-efives  Mterretchiseben  Generafo  4su 


sMshdr  Ütficmj-  41er  liöch^^ltrln  iMft  MxirflMM 
i^(  L-3  4diMli  di«]!iits^-lVti|lpM,  andere  Vm^ 
stitttfe  eh wiAtl^n ;  ist  «di>eh^  iilclir Mr  feigen :   dnfr 
eebr  ^kXdlig  die  Xitfien  4*109  für  nnangreif bnr  juiss^ 
fm    wurden,    dhn«  «s   an   suyn.     Da    Sftar  nnd 
fast 'gewöhnlich  "Zeit  und  ^rweckmSfetge  HaienaU«^ 
fA1en<9  'iet'ee  sehr  s^ihwer:  *Te^chanzusgett  von  ^ 
i^^m  U'^fM^  die  lif«hori|fe  Festigli;^  m  |  ' 
dafs  efe  h[idlt  «itf  irgelid^  cAletti  Fwtiä%  foVdfapnt 
den  W^mien.  -  i  ^  * 

'  ^  Der  Peldzi^  desf  Jaims  IMV  wird  ans  Mnngcl 
anzoTBrfSsfitigen  Naehivchten  «—  denn  auch  der  Erz« 
fahren.  Hie  ^O^sferi^eieher  huftten  sich  n^it  ihren'  l^zog  JiTar/  bertihrt  ihn  in  seiner  GeBchiihIo,  des 
M  Geeehütcen  der  iTOSckritle  langen^ Brücke  gegen-^  Feldzugesvon  1796  bloe  Irmt^weniffen  Worten  —  Mir 
über  at^estellt,  Ovaren  aber  TdlKg  ungedeckt,  sodaflr  kurz  erzSttiet  Sehr  «fit  werdien  dleOhpfinde^SIt) 
•ie  nehT  durch  die  4M*enzeTidefl  Schüsse  der  fran*'  auseinander  gesetzt,'  aie  den  bislieeben  lUgedMiB- 
flKsIsefann  Artillerte  Mtei^  tmd  zu  einem  rasdiere»  genen  Bmaparte he^osfn ^--^  'yNADhe  aber'iHeht  Mm^ 
Fnber  vtiloilel  wu^deii ,  atil  iiUA  mit  der  gqten  Riclh-^  von  ihm  in  seiiieü  znm  tiehm  geeehrfiAeM«  Mn-* 
tvnc  de»  KaHotien  vertrug.  ISIe  hätte  dadur^^h ,  wfli*  molren  angegebenen  sind  -^  fWede  zu  sdbJtefseB.  MH 
Mm  die  Frantoden  den  fJebergang  Tergehens  ver*    Recht  wird  das  Direktorium  fiber  die  planione  Blp5K- 


mehten ,   ihre  Munitidn  gHnzlieh  verschossen  und 
wölken  4hr  Geschütz  znriieltfti^hen ,    als  der  Feind 


mng  des  Feldzuces  getadelt,  dnndi  wefehe  Bomh- 
parie  niit  iev  Itaitenischen  Arinee  der  Gefkht  rtn«r 


Inranatlririte  und  ^^  desselben  benHI^hfigte  ---  die   gtnaliehen  VertiicJbtttiigprcHs  gegeben  ward« 


ftifkintcirfe  ^bMte  ^ieft*ich<m'vorher  Abg^ogen.  BenO' 
MkHiitflt  %leh  Wieffberall  Mr  herecht^t:  dfieErzäh«* 
long  seiner  KrfegifCli^en  nt^Kcfbst  auszüsdiMilckenw 
SnMni^Jllefs  et* WCer»  den GriindsAfz ^ronsieh hSren: 
Itn'y^i$  Bien  ffiinp&^MIel 

'  Die  Tertheidtguqg  des  IHftieio  wair*  zn  fcbwach, 
die  'Oesterreiriier  hatten  ilnre  Tirdppen  zersifiekelt 
md  ihf«  ClesiAatze  einzfiln  aufe^stent  r  üie  konnten 
datolalb^tat^'siilrfi  Schw^eii  ^braiSHt'vreraeii.    In 


Z'^eiEptBi^n  drangen  sieh 'hier  ein,  daven  dsn 
zwai»  tailt  dem  Rifvolutlonsk^iege  In  einiger Bijjfefcnng 
aiiind  und  von  Seiten  Englands  als  eine  Di^OMie« 
•Pgewgt,  Joch  iricht  gehörig  nnd  tweckmfffsig  vi|;|^ 
stützt  ward^^  deren  zweiter  aber  politisehn  €rrüode 
und  verschobene  Ansichten  unterlagen,  dafs  aie  der 
fltepnblik  keinen  andern  ^Tatzen  brachte:  als  die  a»-* 
tiquarisohen  Kenntnü^a«  dra  Getehrten  und  Unatlar 
zn  bereichern  und  die  Nation  um  einige  Tausend  tap« 


SÄ  ^0rgio'w9reB^ti/t^ti  beinahe  von  denFranzo-  .  ferer  Krieger  Hrmer  zu  machen.  Jene,  d«  V^ 
aen  gefangen  "wot^den ,  wcril  er  von  tlnwoUIseyn  be*  -  deekrieg^  hatte  firilher  mehrerer  Geschichtschwa- 
ffallett,  etth  tn  hfng^  verwelü  hatte.  Gegen  Abend  her  gefunden  {Bßmuihamp  erhielt  I8SX>  sehen  dio  «e 
de«  tiSlitfltch^tt  'Ages  drohte  Nnpbleon  £is  'gleiche  Adfl.),  dcneri  nojch  die  Mefnairee  Murin  (fnerre  itot reit* 
^i^icksal:  nm  €in  tiberkommene's  Kopfweh  zu  hei-    d^ens  et  deef^otfom  tmtre  Im  riptAnque  frml^mm^ 
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im  $4r¥irmUt  Biery^Hf^ y  Bhrmy  Canciaux^  KoMignol^ 
Stmierrej  VEchelle^  Kleber^  Mmreeau^  TurrenUj 
ß^uiin )  JSoeke  eie.  par  im  ^fficür  iitperifiur  des  arm4e§ 
de  Iß  repHbtiqne ,  habltunt  dans  la  Veudie  tivant  les 
tnmUes,  5  VoL  H.  1828  i^eUaftisen  gitod.  Nach 
IbpfiB  6f6i;hienen':  de  Seefieuuip^  iLetiree  smr  Feri* 
mime  de  laehrnrnf^^ie^etstur  lee  ^§ouams*deMa$*MmM 
SiV^  183«)  Moriunvni,  dm  Virief;^  4»t  VewUm 
WB  1702-06,  ••  iL  FranK.  1830;  4ib  iMdsii  fcr 
y^adae  1830;  der  KjHi|Bf  im  westlicben  Frattkreieii 
1»3  -  9«.  12.  183t ;  Memoirei  de  BUImrd  de  Fenfur, 
mdemcj^vemdien^  ou  biograpk.dee  persone  marmmnB 
de  fa  ehemstmrie  et  de  Ui  pefhdee^  ä  Tmi.  i83i«  Nack 
vriirde  Aif/i4^iif ,.  hieieire  de  Beeile  18»JBit  kiaiw 
luv  iui,r«<Anen  sejn, 

.•  In  miliUiriMhar  HJA^eht  hatte  die  A^yptiache 
$XBeditM»n  zuerst  1600  van  Ommae  etoe  Darirtell«m|^ 
getiiBden ,  van  dem  fleifaiga«  Hh«  v.  Kamler  über* 
setzt;  mit  dem  artistiacheii  Theile  hatte  sich  der  be- 
j^nte  Denen  ala  Augaaaieii|^  bea€bii£li|>;et,  Lebr&ij 
J^4^  V^Si  (Mitnoiree^  retaUfr  i  Fejnpedähnmnglaieej 
^rtie  du  Uengnh  em  «UiOO.  i»eMr  tUler  cemhMre  en 
Et^p^e  Pav$me  de  iwienU  .  1828)  achloaaen  ^eh  an 
fpratafea  m.  Die  neueat^n  aindwSdkneKfaioJ^ ,  Ge- 
nahiehte  der  fixpedition  dar  Franaoaen  naeh  Kg)rplea 
lind  Sirrien  in  den  Jahren  1709  - 1680.  3  Bde.  18'U 
J^Suiheteehjf^  Mämmres lUeioriqHee ^  paHiiqM  mttÜ, 
emr  lee  revalid,  de  la  Puhgne  en  17flK^  D«.  la  Gim* 
pm0ned'litilie.l19(i,  1797,  VexpeiÜmm.duJ)ff^^lee 
emmpmfiiee  d'ßgjßpte  179^.  1790,  parMeriene.  de 
Saint  AUin.  8.  löäi.  und  Uieteire  eeieni'ih/me  H 
miiHiairede  Vexpediiion  fran^aUe  en  Egyple^price^ 
deidu  iableam  de^PEgypiernndenne  et  moderne  y  de- 
pfiie  les  Pharaonsy  et  suivie  du  ricH  des  ävenmnene 
sarvemU  depmis  le  depari  des  Frani^ais  et  sous  le  regne 
d^ Mohammed-  Aly^  12  \roIum.  tn  60  Heften  mit  Atl. 
ip  4.  (kpatet  ll5  athlr.)  auf  die  irüher  erschienene 
I)iscnpijum  de  rEggpte^  ou  K^eueli  des  obeervathne 
et  des  richerckes  faiies  en  Bgypiependant  VexpedHim 
dßl'arm^e  frainqaite.,  25  Vol.  8.  undOOOKpfr.  PI. 
(OOOBthlr.)  begründet.  Cuiitaud  gdi  1832  Ae- 
eherehes  st$r  les  ufis  et  metiersy  les  nsajes  de  Im  vie 
Ärtfe  et  dmtesttmte  des  anciens  penples  ^Egypte^  de  Im 
JVHbie  et  de  TEtkiopiey  suivis  de^  detaUe  eur  les  moeurs 
etcoutumes  des  peuples  modernes  des  mimses  eontries. 
r^eueitUs  emr  lee  lieux  en  18 10 ->  21.  4.,  und  der  Eng- 
Ijtoder  St.  Jokn^  Egypt  mfulMebemed  M,  arfr«. 
velstnthemMey  oftheNUe.  2  VoL  1834^  attdlieh 
JuUue  Planati  Chef  d.  tiener.  Staabes  des  Paaeha 

ISiv^^Pi^".'  **^*  ^*  ^  rdgdneration  de  FEgypte, 
1830,  in  Beziehung  auf  das  vorhergehende  Werk  zn 
erwähnen  aeyn. 

.  DenFeldzui^  van  1790  in  Deutaehland  und  der 
Behwelz  hatte  einer  der  vorAehroaten  Thetlnehmar, 
der  Eriherzeg  Kmrl  von  Oeaterfeich ,  1810  in  2  Thet 
len  beachrieben,  und  mit  genauen  Planen  dermch- 
Cigaten  Ereigniaae  ansnatattet ;  sein  Werk  diente 
der  Geschichte  der  Feldziige  von  1709  in  Italien  and 
der  Sahvreiz;  yom  verstorbenen  Gener.  t;.  Qaiisexcitz^ 


18a9«bJIslql^uell»^nart•dUtilnldK^  dabee 
ikin  1)  ,,an  Unternehronngsgeiat  ond  Slegeadnfat  gta^ 
fehlet,  und  2)  data  er  eine  grundfafeebe  Ansicht  von 
der  Strategie  habe,  und  das  Oliltel  iik*  den  Zweek 
nehme;  mher  ek"  allen  Erfolg  nnr  iiT  der  Gewhinviig^ 
gewisser  Linien  und  Gegenmn  sehe,  anstatt  ihn  in 
vernicktung  der  feindlteben  Streitkrillte' zu  finden« 
Als  Beweis  werden  die  siegreiiihen  Bchlkithten  des 
Sniberzegs  angeführt:  Aitiberg,  Wärzbnrg,  Stok* 
kaeh,  Caldiere,  in  deren  keiner  die  Franzosen  beden- 
tenden  Verlust  von  Gefangenen  und  Geschütz  ge- 
litten.'' 

Geher,  v.i//.  fingt  mit  einer  Darstellung  der  po- 
Utisehen  Verblfltnisse  der  &riegfiiitfenden  MVehte» 
ihrerStSrke  andAMstellnng  an;  ubweichendTon  der 
Angabe  der  eignen  Amme  des  Erzherzoges  (M  Ba-4 
taiU.;  186  Eseadr.:  78000  M.)  wird  diese  zu  61  Bat. 
U8  Esaadr.;  oder  4201»  M.l>eaUmnii.  Die  beiden 
Heere  der  Oesterreiolier  imd  der  Franzosen  verhiel- 
ten sich  daher  im  Ganzen  gegen  einander,  wie  220009 
oder  nach  Gausewitz  255000  zu  138000  M.  Nach  ei- 
nigen, etwas  breiten  Betrachtungen  dber  den  Ein« 
Anb  der  örtliclien  Besehaffenhett  der  Schweiae  und 
Unter  -  Italiens  auf  die  Operationen ,  giebt  der  Vf* 
erst  seinen  Operationsplan ,  von  dem.  er  zu  den  wirk* 
liclieo  der  Krieg  führenden  MHchte  iiber  griiat:  den 
Französisclien  nach  den  Br^eis  des  operatione  de^mr* 
mife  du  Dannbe '  sous  les  erdres  dm  gin4ral  Jomrdmn. 
Fan  VIII.  Es  wird  hicErbei  bemerkt:  dals  die  von 
Jomini  den  Franzosen  'unterj^elegte  Idee,  vor  dei^  Afr« 
kunit  der  Russen  otwus  Entsdieidendes  auscufilh« 
reU)  Mos  eingebBdet,  und  dafs  die  von  den  Franz« 
Kjrie^sminister  Scberer  gegebene  Instruction .  naeiiM 
als  ein  Gewebe  von  Unsinn  ist.  Er  fitgt  8«  60  hinuu : 
yy  Wenn  dieser  namenlose -Unsiun,  autaer  dafs  er  sei« 
nen  Zweek  verfehlte,  nicht  grofseUnghieksfM^e  her* 
bei  geführt  hat,  so  liegt  es  erstens  darin :  dafs  ernnt 
dem  kleinsten  Tlieile  naeh  zur  Ansführung  gekora^ 
nen  ist,  und  zweitens,  daüs  die  Oester.  wie  ein  von 
Starrsucht  Befallener  ihre  einzeln. Glieder  fast  gar 
nicht  bewegten,  tfaeils  ohne  Nerven. und  MudLelkrafC 
nur  mit  Mühe  fortsehleppten.  ^  Die  isekannte  uimI 
viel  gerdgte  Langsamkeit  der  Oestereicber  trX^  al* 
lerdings  die  SehuM  Hirer  vielen  Verluste  in  den  Krie» 
gen  mit  den  Franzosen;  nnr  zeigt  der  Vf.  lieinabe  auf 
leder  Seite  eine  Art  von  Widerwillen  gegen  sie,  der 
oei  etnem  •Gesehiehtschreilker  nie  an  seinem  Orte  ist, 
am  wenigsten  jetzt,  natbdem  Oesterreiefaor  und  Preu- 
(jen  mit  gemeinsamer  fland  den  Erbfeind  deutscher 
Art  und  dentseher  Verfessnng  in  seine  alten  Gh^onzen 
awruekgewieeen  haben»  Im  Trefen  bei  Ostrach  wird 
dar  Ernerzog  abermals  getadelt :  duCs  er  den  Feind 
nur  bis  Pfullendoff  ymrt^gio ;  er  sagt  aibor  aelbst :  dafs 
keine  Brtidceüber  den  AndeMhadi  vorhanden,  sondern 
a^elmochen  waren ,  und  dnfis  hiMier  diese»  Wasser 
SDlvisiofteB  sich  anii{e8lielll  betten.  Wenn  nun  liberw 
hnnpt  keine  VebervnMsmMlel  verbunden  oder  sehneil 
genug' kadiei  JM  eniUMniSMuen^  iifst  sieh  eine  nnini* 
terkrocliane  Fortsetzung  des  Angriffes  wohl  als  vor- 
thei Ihaft  wünschen,  aber  nicht  ausführen  ?  Der  zureite 
Abschnitt  erzlhlet  den  gleidueitigen  Feldzug  in  Ita« 
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Hin  (8. 187.).  wo  anfinBgs  Seiner.  mkAM^rujf  gegm 
•Ifiaiider  staoaen,  welcher  let^rer  gegen.den  Termin 
setirar  Ablösung  dureh  MelaSy  jenen  »zuM  Rückzüge 
nwang.    Am  14.  April  irntSouvarow  mit  22000  (oder^ 
«{ftcinr    17000)  UnMen  ein,    und   fing  damit    an! 
dtaOesterreichern  durch  Ruasisclie  Omeiere  dieBa^ 
jonet  -  Attaque  lehren  zu  lassen.  Dem  General  Chfuste^ 
ler  der  ihm  eine  Rekognoszirung  vorschlugt  gab  er 
zur  Antwort:  ,,daä  ist  nur  fQr  furchtsame  Leute  gut  unv 
den  Feind  von  unserer  Ankunft  zu  benachrichtigen«. 
Man  trifft  den  Feind  allezeit  an,  sobald  man  nur  wilLi 
Kolonnen ,  das Bajonet,  angreifen  und  durchbreehen^. 
das  sind  die  besten  Recognoszii^ngenl   ^,An  den 
General  Melas  schrieb  er  nach  einem  v  ersamnlnnes«- 
miirschoV:  loh  höre,  man  beklagt  sich:  dals  die  In-, 
fanierie  nasse  Füfse  bekommen.    Das  Wetter  war 
schuld,  und  der  Marsch  geschähe  im  Dienst  des  grofs- 
mächtigsten  Kaisers«    Ein  Frauenzimmer^  ein  Petit - 
Maitre  und  ein  Faulenzer  bediirfen  trockne  Ta^. 
Der  Sprecher  gegen  den  Dienst,  als  ein  Egoist,  wird 
hinftihro  das  Commando  rerlieren;    Alle  Operationen 
mltssen  ohne  Zeitverlust  schnell  unternommen  wer- 
den, um  den  Feind  sich  niemals  rekoUisiren  zu  las- 
sen.   Wer  schwach  an. Gesundheit  ist,  kann  zurfick 
bleiben^  u.  s.  w.    Beim'Yorrücken  gegen  denFetnd 
ill>ersdirittett  nun  dieVerbündeten  in  9Tagen  5  Flüsse^ 
legten  15  Meilen  zurück  und  liefertiett  ms,   für  sie 
Tortheilhafte  TreflRen  bei  Cassano.    Die  Oesterreicher 
^•mlichtigten  sich  nun  desEngadins  und  Graubilndtens, 
während  ScNn^nroi«  inOber-Italien  Lorbeern  Xrntete,  — 
er  erfocht  hier  die  Siege  an  dwTrehbia  17  — 19  Juni  | 
bei  Novt  am   15.  August,  -r-  «nd  dann  nach  der 
Schweiz  zog,  wo  mttlerweile  der  Erzherzog  JiCur/  d<tn 
Genemi  Mn^^na  in  üeiner  verschanzten  Stellung 
bei  Zürich  geschlagen  hatte.    In  Italien  war  vorher 
die  Qtadelle  ton  Alessandria  14  Tage  nach  fii^dfl^ 
■ung  der  Transchee,  und  Mantua  gefallen,  obgleich 
von  11600  Mann  mit  600  GMchtttzen,  unter  dem  Ge- 
neval'FoJffac  vertheidigot.    Dieser,  „war  ein  Mann 
vdn  zu'  gewöhnlichem  Charakter  und  ein  viel  za  ge-' 
hhrter  iHgemettTj   um  mit  einer  so  mittelmHfsigen 
iind  schlechten  Festung  viel  anfangen  zu  können  ( ?  )• 
Er  hatte  iroYoraus  die  [Jeberzeugung:  daCs  sie  nichts 
leisten  könne^*  u.s»  w«  Man  siebet:  £ifs  der  verst. Vf. 
selbst  niejngenieor  war,  auch  von  den  unentbehrlichen 
Kenntnissen  derselben  keinen' richtigen  Betriff  hatte. 
Nach  JRec.  Ansicht  kann  nur  ^in  unterridäeter  und 
besonnener  Ingenieur  dder  Artillerist  die  Yertheidi-« 
[ung  einer  Festung  mit  Ruhe  und  Ausdauer  leiten« 
Jegrigt^y  Lundehergy  Carnoi  beweisen  es; 

Der  zweite  7%aM  dieses  Werkes  wendet  sich  zu 
den  fönenden  Operationen  in  der  Schweiz,  und  er^ 
ztf  hlt  dann  die  Begebenheiten  bis  zum  SoUusse  des 
Feldzuge^.  Fast  unthStig  hatten  die  beiden  feind* 
lieben  Heere  seit  der  ersten  Schlacht  bei  Zürich  ei»- 
ander  drei  Monat  sogentther  gestanden,  nnrderöster« 
nrinhische  linke  Flügel  war  durch  Xe-Gourle  zurück 
gedrückt  worden»  und  dar  Erzherzog  hatte  einen  ver- 


eui 

Mi 


gebenon  YeraiMh  gemacht!  nH  uSmmf%Mm9tU 
gel  über  di«  200-^300  Sehritt  breite,  sohl»  retfoend» 
Aar  zu  g^hen.  weil  seine  PontonnfeirofBcire  im  ^äk^ 
tischen  Feldaiensjt  nicht  genugsam  ^terrichtet  wa- 
len  und  ihr  Pontontrfin  a,n  d^ni  nsprhn^chen  Fehler 
der  meisten  Brücken  -  Equipagen :  unzweikmäßigeEin^ 
rickUing  liiU    DasTJel>ersetzeia  der  Avantgar^  hStta 
allerdings  das  BriidLensehlagen  erleichtert,  wenn  e» 
überhaupt  Mt  den  schlechten ,  zweiarm^n  Ankers, 
möglich  war,  die  in  febigem  und  KiesgrUnde  niemals 
fedt  iialten,    Souvarmce  Marsch  iA  die  Schweiz  moeht 
den  Inhalt  des  VII.  Abschnittes.,  der  zugleich  die, 
Ter  jenes  Ankunft  erfolgte,  zweite  Sckladit  bei  Zu* 
rieh  enthält,   dureh^den  Uebergang  der  Avnzooea 
über  dieLimmath  vorbereitet ,  dem  Dedtm  ein  betouK: 
deres  Wetfc  gewidmet  hat  {Pride  hisfori^.  des  com* 
pagnes  des  ärmies  duRhin  ei  MoseKe^  Belatten  detM^ 
He  du  paesäge  deldlAmmtrih.   IWO),  und  der  auch, 
hier  eine  genaue  Beschreibung  findet«   Die  Ansf  aKen 
dazu  werden  S«  143  noch  besonders  heriiusgehoben« 
Seuvaraw  ging  am  21.  Sej^tembcr  von  ßellinzena  ab» 
in  3  basondern  Kolonnen  über  den  Golthard,    wo 
Gtfdtn  bei  Airolo  stand,  der  von'2  Kolonnen  nntei^ 
Siraueh  nndScäweUwe^  iki  der  rechten  und  linkeii« 
Flanke  umgegangen  v^rd.  Jener  marschhte  antf^rech^ 
ten  Thalrande  des  Teesinö  hin  ^  •  der  unt»*ong«bau^' 
und  zugftn|;lieh  ist;^  S(^weikowsfy  hingegen  ersti^* 
mit  8  Bataii.  den  Hauptrfibken  am  ^ilen  Hange,  die' 
Gotthardsstrafse  einige  lOOOSchritte  seitwärts  liegett* 
lassend,  links  neben  dem  Lage- SeUa  vorbei,  in  ge-- 
Kader  lUchtung  nutUospilml^  auf  einer  vollkomdlen^ 
unwegsamen  Gehnreslehne ,  indeitt  dIeLente  sich  ^' 
von  den  Oesterreichem  angeeefaafften  Steigeisen  be* 
dienten.    Um  so  mehr  erschienen  die  Russen  hier 
ganz  unerwartet,   und  jbur/irou;  würde  eich  ohne 
gro£se  Mühe  der  Stellung  von  Airolo  bemficbt/get  ha- 
ben, wenn  ihm  nicht  die  Gednld  gefehlet  hlftte^  auf 
den  Erfolg  der  Umgehung  zu  warten,  so  dafser  den' 
Angriff  stets  vorwärts  trieb ,  seinen  durch  den  Yfi^ 
-  derstand  des  Feindes  Tergröfserten  Verlust  nicht  ach« 
tend.    Ein  zweiter  Angriff  i(o«^6efSfjr,  noch  Abend»' 
9  Uhr  warf  di#  Franzosen  vt»llc;iitds  jB[egen  die  Ten«* 
falsbrücke  zurück ,  deren  Jenseitiger  Bogen,  welcher 
die  Strafse  trügt ,  von  ihnen  gesprengt  ward,  »ach« 
dem  sie  ihr  Geschütz  in  den  steilen  G^nnd  der  Reuta 
hinab  geworfen  hatten.    Das  f/mcr-I/OcA,  ein  1000 
Schritt  von  der  Brücke  liegender,  80  Schritt  langer 
unterirdischer  Felsehgang  w^r  ron  den  Fk*anzosett 
nnversperrt  und  nnrertlieidigt  geblieben;  die  Rnssen^ 
durchliefen  es  am  folgenden  Morgen  ungehindert^ 
fand«!  aber  am  steilen  AusTgange  desselben  durch  4ie ' 
auf  dem  jenseiligen  Ufer  stehenden  TiraUleure  den 
Tod,tbises  ihnen  gelang :  sich  von  dem  etwa  MFuIs  ho- 
hen und  steilen  Felsenhange  hinab  zu  lassen,  den  Berg* 
strom  m  durchwaten  und,  das  jenseitige  eben  so  hoho 
und  steile  Ufer  ersteigend ,  die  Franzosen  zu  — ' — * 
ben  und  die  Brücke  durch  fibergelegte  Hülzei 
herznstellen« 
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Literatur    der    Kriegswissenschaften 

•  ••!<  den  Jahren  1«30  fei«  1833. 


{For tseitunfAton  Nr.  11&) 
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Mja  Le  -  CSouri^  uloh  zarOckzog,    ^zte  So9ivaro0  Den  Feldzug  Von  1800  hatte  sebon  frülier  BäM 

nun  nngebindert  seinen  Weg    fort,  fand  sich  aber  scharf  benrtbeilet  nnd  in  die  Erzliblung^  de^seli^ 

-r-    in  Altorf  angelanget  — .  dornh   die  Unacht-  seine iLeftr^tff^e  des  neuern  Krieges  ter^^,  ^rproa 

Mmkelt    des  Qenerijstaabes  ^911  dem  Yiep-Wald-  1831  eine  frafizosiscbe  Bearbeitung  erschien  ^y^Pife« 

ftSdter  See  plötzlich  aufgehalten,  weil  die  Gottl^ards««  campagnes  de  Hohenlinden  et  de  Mareinjfo  S.l^oadonJ ; 

«trafse  an  demselben  ausgebet,  Le^Courhe  aber  alle^  den  erstellen  hatte  auch  Carion-Nisae  V^  jiespbrie-' 

Fahrzeuge  förtgeschaft  hatte^  .  Schon  6  Tage  vrai^  hen{(kimii(mede$Fhaf^aisenAll^dgneenl^ 

die  Armee  i^uf  steilen  und  he.Bfhsverlkh^u  Gebirgs-»'  die  spätem  Kriege  abei*  schilderte  IHm  Sniht  Ma^mce, 

Y^egengezonn;  jeder  andere  Heerfuhre  nnd   iUbWonva/  (die   Feldzfige   der   Franzose^    in 

paar  Tage  Kühe  und  Erholung  gegönnt;    nicht^  so  Deutschland  seit  dem  .Frieden  zii  Amiens\bis  mim 

SoHvarow^  ohne  einen  Augenblick  zu  verlieren ,  ^vven«*  Friedeh  von,  Wien  1802  — 1800).   Die  beidm  Kriege, 

det  Er  sich, durch  das,,  ihm  allein  offenstehende,'  fin-  1805  mit  Oekerreich  und  1800 ~ 7  mit  Prediseh.  und! 

tter^  SehHohenthal  auf  .dem  steilsten  y  gefahrvollsten  RufsJand  haben  schon  t>or  dem  hier  zum  (ifrinide  ge-' 

Fulspfade  nach  Muottä ,  das  nur.  zYvei  Meilen  entfernt  tegten  2eitrauiiie  ihre  deschichtsohreiber  gefuncßjiL^ 

ist|   al)er  von  der  Ersten  Divisionnur  i|i  220  Stuhdetf  die  [deshalb  nicM  aufgefiihret  vverdeii'können.    jBbeu 

iurückgelegt  werden  konnte,  vveil  die  steilen  Felsen«  so  verhalt  sichs  ^röfstentheils  nkitdeni  deutschen 

&Snge  nur  mit  Muhe,  einzeln  erklettert  werden  kenn-  Kriege  von  1809;  doch  ist  bei  diesem  neben  d^m  eben' 

ten.    Das  ganze  Heer  hatte  3  Tage  nSthig,  um  in'  angenihrten\Afortpnra7  noch  Fenturmß  nndJBf'edow§ 

l^Iuot^  anzukommen«     Nun  trat  ihnen  auf  ihrem'  Chl^onikdes  lOten  Jahrh/ und  ^c/^n^id^^aW^  IJebof-' 

weitern  Zuge  über  denKinzig  uiid  denKldnthal^See  Kef^ioingc^n  und  Materialien  zur  Geschidite  difs  K^en' 

JUotitor  jnit  3  Bataillonen  entgegen  ^  so  dafs  die  Ausv  und'  I9ten  Jahrh.  2tes  Hff. :  der  Krieg  Öesftermchll 

sen  sich  iiberaU  den»  Weg  mit  dem  Bajonet  bahnett  dnd  seiner  Yerbundung  1809t  gegen  Frankr^'icn  Mai 

muTsten.     .             '.:    .^^        ..       *                         ,.  den  Kheinbünd,  ;8/ 1834.  apziMrefc.          '*'    'r*»^. 

1^     Im  JB.  Abschnitt  wendet  sich  der  Yf.  zn  den  Yer^'  Üeber  den  spänischen  Kriög ;:  jdurcfii'  den  u^gc-^ 

icichtungek  des  Erzherzogs  nach  Seiner  Abkunft  am]  (eüern  Fehlgriff  A^a;;o7eo;i«  hervor  gerufen,   dessen^' 

llheine ,  wo  er  Mannheim  den  Franzosen  wieder  ab-  Entstehung  besonders  Don Nellerto  (Mdmorias^  p^ra' 

nahm,   und  dann  nach  der  Donau  ging;   Soitvarow  ta  hisioria  de :1a  revKiJuzion  tspaqiwfffi  und  de  P^adf' 

Terlieis  mit  seinen  Ryssen,  das  Kriegsfheaterj   in  erzSlüen;  ^ind  eine  ziemliche  AnzaU  Sc&rlite^  vö^2' 


ERGlirZÜNGSlHiV,''^L^5''  ^  I>  Z. 


Espagnoi,  (t^moJn  ocu/atn  ^Jloe.sica  jedoch  mit  derltfee  r^reinigcii  (8.14,):  daC» 

^Freib.  v.Bä'ffeli  ti.£{»^|.  ,U92  d«r  Hw(of^.fJ<ai^afme^^feia^aa^T^St^ty- 

-..  ^    -.         Geoerah  Jlfinrt  Acl}utaiiteg,.iiiri  «nAi  JwcksjAtett  dfl  gUklti^  BBol^daif KAgftA 

den  Vicomte  v,  Martignac  (Ettai  hitiorique  aar  ia  ri-  zogea  verhindert  habe.    Das  fehlerhafte  bedächtige 

vohttUm  tCE'pagne  et  tur  rmterveittiett  tu  1823.  Pmm»  Xumitn ,  <i«e  fiobiirt  des  damaligen  Ziistandes  der 

3yoI.  1832).                                                          •     .  K,ri^kuii|t8nrserte,  wie  hier,  so  anch  I80ft  edoe 

Ton  den^ungliicklichen  Feldznge  nach  Rorsfänd'  nächtbeilige  Wirkung  und  raubte  dem  Herzoge  alle 

1812  erschienen  noch  nachträglich':  des  säcEsiscbeii  VrticEte  frOEcrer  'Tn^t6n.    Das  letztere  Jahr  hatte 

Crener.  Lieutn.  v.  f>fn&,  Erinnerungen  aiu  ^nj  F^Id-  PranFsen.   mnigstens  mittelbar,   seine  SelbststJfn- 

znge  1812  des  sächsischen  Korps  unter  dem  Ciener.  drÄett  g«rBln>t;    aber  auch  den  Wunsch   und  den 

Gtf^,  Regnier,  1830;   Gcn.Lient.  v.^o/^nnn,  TOf  ./yr'Üci  ^f^enget;  zu  seiner  Zeit  wieder  in  die  Reihe 

gebncb  ae»  2ten  Russischen  Korps  in  den  Feldieügen  nnabhUngiger  grofser  Milcbte   eintreten  zn  können. 

1812--1^,  2ThIe.I830;  C^it^n,  Ta^leau,  eonfe-  Des  Bestreben  4^zä  aaeh-Steina  uud  Seka^Orst* 

nani  le»  noma  des  petipl.,  et  indication»  des  corpa)  qin  Entwürfen  ist'S.  149  folg.  gut  aus  einander  gesetzt, 

ß»t  fait  pärtie  de  rarmie  fran<;ai»e ,  öomnümdie  püt  iedoch  keätes  Aiiszuges  fifaig.     S,  172  wird  der  un- 

Napoleon,  1831;  nicht  eigentlich  militairisclwa  Jjii-  oedachten  Unternehmungen  des  Herzogs  von  Braun- 

balles,  doch  manche  interessante  Deta.iU  enthaltend  ichtveig-Oela,  Schilh  und ZJÖren&en;» gedacht, — Ktltt 

sind  V.  Toeuges,  Schicksale  und  Beobachtungen  wlRi-  BpIcHenureineuntergeordneteRoUeundwürebeinabo. 

rend  des  Bfickzugcs  der  franz.  A^mee  ans  nufsland^  -gleich  aoifangs  ron  den.Sachsen  in  Peterswalde  anf- 

1831;'  van  Rooa,  Denkwürdigkeifen  aus  dem  lUiege  gehoben  worden';  er  Fandkaam  Zeit  sich  In  den  nahen 

1912,  oder ,';Ein  Jahr  ai^  meinen) L^b^o,  1832;  und  Wald  zu  retten. -^  Rec,   der  zuföllig  mit  SeMH  zn- 

f^B/erv'^chiiderung  meiner  Geriingenschäft  inRuls-'  sammeH  kam.'s'agte  ihm  den  wabrscheinlicheQ'^-D)^ 


buv  181«^— 14.    MSchfit  den  M6tmirea,  attr  lea'ab-  gang  seines^Zuges  rdrher,  der  keine  andere  Folgo 

«m-ntionJÄ  Tavantgarde  du  Swe  Ctrpa^e  la  mandt  hatte;  «lä  daCs  er' einer  Anzahl  'C^gÜickl'cken  da* 

ärmie  en   18j3.    pari>  183^^  und   der   dcuUcheii'  tcli^e'i^  kostete.    'D«i>  Vf.'^ehet¥L  l78za,<le'(>  Vena- 

tJebersetziuig  Ton  Norvin*  Gescbicbte  dieses  Feld-'  Lass'ungdesR^BsischeDKri^esflberundeiBVkiirzeii 

zuges   1813.     2  Rdcbn.  mit  2  PI.   in  16,     1834;  Ueberstcbt  seines  'Verlaufes  bei  dem  tireilGii«heA 

&at  Prof.   5fuAf  in   Berlin    1^32,    die   3  letzten'  HüHskorp^,    bis  zum  Uebertritt  desselben  ant  die 

1813  — lA,  hialtiach'  russische  Seite.  9.1209  beginnt  endlich  die  Geschichte 

gt  selbst    in   der  Tor-^  des  eigentlichen  Krieges  selbst,  mit  einer  Angabe 

TOn  Werken    zur   G?-  derAufstellungderfranziisiSebA^TTnpiwn:  von  denen 

;e  fehlt,  es  zwar  nicht;  aber  nicht  mehr  als  ^10000  Maann  nnfer dem  Tlzeki^. 

tfiqdig.  gesichteten,  von,  mg  Ton  Italien  bei  Magdeburg  kampffitbiE  standen« 

klarem  Standpunkte  au«  Den  Anfang  macht«  Tettenborn  Awfch  die  Beset^ang- 

dargestellten  Geschichte'  vonHambiirg  undLtlbcck,  die  nul>  keineDauer  hattie«, 

orliegenda  Werk  ist  in  es  ward  nacb  etwa  10.  Wochen  a^  die  DSneq,  vcus 

diesem  Bedürfnisse  afak'  diesen  aber  den  Französen  Gbergeben;  die  aber  diess 

nkK   v«q  welchem  aus  Besetzung,  d^  in  der  Folge  türHamborg  sehr  drOk» 

len'wfiren^  bot,  sich  dem.  kend    ward^   ersclUenenen    Schriften    flnden    sUiH 

icheuy«rMltnisse)iuiid  in    der   Literatur    der   KriegsWissefiscbaften :  der 

reufpis<)hen  Staates  d^r^  Handbibliothek   fQr    Offidrb     8.      1827.  '  2.  Bd.  f 

üukeD,'daJ[^  derselbe  der'  S^    551.;  .dew;^  soeh  I^iznzahl|in  sind:    ßartem, 

gehende,  eeschichtlicha  Bericht  über  dis,  was'  Ini  JaBr    1813   zu  Hmb.- 

JueU«B  Ufid  Hülfsmlttel  bürg  geschehen  ist?    wm  Hexa,  Agodien  der  ptif 

besonnener'tJniaicht  be-  publik  Hamburg;    War  der  Fröih.  ci>n\Tet1e>tborn 

n;   beatmders  an<;h  di^,  ^Tvuq^en,  _Hamburg  mit   seinem  '^°'?',i"„*^'. 

*  l»eriiqksi,9|itjget.'"    '  -        ■     —     —  .  .-   --  .  -mm.^  ^ 


publik  Hamburg; 

ili^,    «zwfungen,     Ham.-«.s    «...   »v-^...  ----t:-.^„, — . 

*  l»erüqksi,9fitjget."    In^    Napht;  des.  29.  Mai,  1813  ,aU  rerlasflen?   ^*"/"^. 

od  lobenswertb  »aflKe-    ißmal  über  Hamliur^^.-Te'rlheidigung  im  FVmjahr 

idetei'zq  liefwo.  ,  Mäh    IU3^    Auch,  tier  ha<  steh  lu  Absiebt;  dks^Kfick- 

[en    und 
Er  geschähe    aA 


rersagcfli;  J^tFjei^ «id;  «yge»  der  Verbijndeten,  ober  die  Elbe  die  TJn 

,  und  ■"*>)  nräcitte. sich.'  t^Vtt    eingeschlichen:     „daCs    er   am    Tten 

.  ^ci>tzH,s«en,.;«nr  -'•    -  ^     "-^- .-•    -—    --r  -      w-   ™-i.«i« 

d,«n^,.Stelltiq^. gegenüber,  jedes,  UrUieiles 


Ca^t    QteH: 


n,   wo  auch  Mitta||s  die  anstatt  des  gewreng- 
j,4i»igÄ',entHalteD. '  .  '      ,     .  ,   „  tefiBpgens.eiagehjinell«   holzetn»  Brücke  rerbranot 

|«ö^^qig^nl«pjlteine,gpMh4^*rt^Jlfl||lä1wifk   Vr*->  Aii^toji!  Uwr.Iiefs  JVapo.?^ „W  sei"^  An- 


Img  ^er  ponti 

SiäfifiBit'Mit  ** 


kunld  Wgifilcifi  wp«  Böckbrückc  ^imf  unlwbrfll»  — 
alier mcM beiPrteliiiitz,, wo ^i «1' li«^  "fcir W9- 
■"  '  ■■-   ■■  '        ■  -  sder 


m' 


•• 
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dar  Biff^M  pMhiAftlegfliikett  z«m  BrO^kioibau  dar-^ 
hiote^  sondejon  iiöcLinaerbalb  der  jkadt,  ward  eine 

Slicke  aoj^  hdUzernan  Pontons  geschlagen ,  dadarch 
»r  der  Uebelsiand  hervorgerufen:  dab  alte^  vom 
linken,  auf ^a.s  rechte  Elbufev  hinüber  gehende  Kolo- 
Ken  sich  an  dem  sehr  engen  Thore  stopiten  ond  in  ih- 
rem Marsehe  aufgehalten  wurden. 

Die  Angabe  der  rpja  Nßpokm  während  des  Waf- 
tosiiüst^ndes  angdegten  YerschanzungeQ  (&•  303.) 
ati0^nt  n^t  ganz  mit  der  WurkUchkeit  überein« 
Die  Schlösser  yon  Pirna  und  Meifsen  waren  besetzt, 
aber  nicht  befestigt;  beide  sind  durch  ihre  Lage  ond 
dia  Ueberreste  früherer  Befestigungen  sturmfrei;  .2a 
ihrer  Yerstärkung  war  so  gut  als  Michts  geschehen« 
Bei  Königstein  waren, allerdings  2  Brücken  geeehla* 
gan^,  ein  Tersckanxies  Lager  am  Fufse  desLiiienstei- 
UM  angelegt  und  ein  bequemer  Weg  von  Stolpen  bet. 
xmA  ipi  den,  hier  sehr  steU'en,  Elbgmnd  hinunter  j{b-> 
iDacht,  lim  eineqi  ansBökmen  auf  der  grofsen  Strafse* 
herForbrecbeaden  Korps  in  die  Flanke  geh«  au  kön- 
Q^«  Dresden,  jdec  Centraljpunkt,  von  dem  das  tacti* 
sehe  Spinnengewebe  mit  seinen  Radien  «ausging ,  war 
provisorisch  mit  vorgelegten  starken Reduten  befe- 
stiget, die  Neostadtmit  einem,  jedoch  nur  niedrigen^ 
und  schwnchen  Hauptwalle  ond  einem  6  FoEs  tiefen 
Crri4»en:  omgeiton«    0er  Angriff  der  Yerbilndeten  auf 

äiese'verseSanzte  Stellang  schlug  durch  dae  Zaudertf  x 
er  Oesterreicber  und  durch  die  zu  grofse  Ausdeh« 
nnng  der  iib#r  das  CrrenzgeM^ga  ziehenden  Kolonnen, 
fehi,  weil  ihre  Ankunft  dadurch.  Ferzögerl  ward, 
und  jener  zu  spXt  erfolgte«  Zwar  waren  die  bei 
Gielshtfbcl  stehenden  Yortrnpiiea  St.  CS/r>  umgangen 
und  am  helleiv  Mittage  ttbesfaUen  worden ;  1000  Ke* 
wkea  und  ein  J4^ef-^€|paent  waren  zum  Angriff^ 
4i9  Brücke  bei  KjüiHg#tein  besiimnt,  gegen  die  nM|„ 
mehrerf  Fahaz^ugf  mit  BrfndUeug  und  Grenaden  ge- . 
iOUl  anf.der  Elbe  herab  treiben  Hefe ;  allein,  jener 
UmA  nicht,  statte  und  das  Feoer  der  letzteren  ward 
dardi  den  hefUgan  Bogen  ansgelöscht,  die  einzige 
Grenada  aber,  deren  Zünder  noch  brannte,  von  ei» 
nenfeuteelilossfinea  Sücbsinchon  U^teroffioier  in  dae 
\fr«Hief  gawprfsn.  IHeAngriff  Ton  Dresden  (8«  334«)i 
ist  nieM  richtig  «ie^fihit«  Ale  die  PrQUfsen  St.  Cyr$ 
Trupped  ausdam^  Qrrpfscn  Garteaund  der  hinter  der 

8ske  dHaelben  befindlichen  Rednte.  trieben ,  waren 
e^  FtaniKiliciehen  Garden  noel^  nicht  angelanet;  eia- 
eben  mdionpaendee  Bataillon  der  Jungen  Garde  warf 
dje  Feinde  wiedet  aas  derRodute  (enui»  und  behaup- 
tete sieh  na^kker  darin ,  dur^h  da»  nebe«  stehende 
f^ges(ditttf  nntamtüzt.  Den  Hinzen.  Antons  Ga»« 
ten  ist  zwar  yen  einor  hoheH^Maveji,  aber  mitkeinem- 
Graben,  urogtben;  der  lefatert  findet  sich  bloe  an 
aweiea,  devAutsIditrwege&ollttngelJiiMneii  Stellen«, 
Mwetm  ward' neck  yw  d^m  wgianen  des  Ge« 
feehtoe,  alsor  beim  Rekegnoaeiren  irem  Pferde  gestie- 

Kwar ,  in.  dsrcNfike  der  beiden  JHonandien  getro£- 
Sie  östefveicbiseheOinisionilf^^xM»  y^^fi^  ron 
der  BaitafeiLdns/Säniiia.  mn  JRm^  ohnwait  Benno- 

rieh  gefangen ;  vorzüglich  wohl  deshalb,  waUvMo  kain 
GesebOtz  auf  ihrem  linken  Flfigel  hatte,  und  weil 


-wegen  des  hdtogen  Regens ,  die  Gewehre 'nicht  los* 
gingen«  Es  waren  zudem  nneidiere  Trup]^n :  Land- 
wehren, Gallizier  und  lilyrier,  von  denen  einen  nsehn« 
liehe  Menge  sogleich  Dienste  nahm  und  in  weilig  Ta- 

8»n  neu  bekleidet  und  bewaffnet  zu  dem  Korps  von 
udmoi  ausrückte.  Auch  der  König  TOn  Preußen 
hat  bei  Kulm  einmal  persönlich  die  Ruasischen  Grena^ 
dierej^nm  Angriff geinhrt.  Mit  Uebergehung  der Be« 
Schreibung  der,  theils  gleichzeitig,  theila  unmittelbar 
nachher  Torgefallenen  Schlaehten  und  Gefechte,  ist 
nur  noch  zu  erwHhnen:  dafs  im  2teo  Theile-  die 
Schlacht  bei  Leipzig  (die  auch  neuerlich  von  JRiemanity 
die  Völkerschlacht  bei  Leipzig  yom  10 — 19  October 
1813,  Lüneburg  1890;  und  derRtickzue  durch  Frank-' 
Äirt  Acht  merkwürdige  Tage  aus  dem  deutseheK 
Befreiungskriege  im  Herbst  1813,  Tübineeik  I83V 
beschriehen  ward:)  und  die  ferneren  Bf^benheiteii 
kia  zur  Einnahme  yon  Pari»,  der  darauf  folgeado 
Frieden ,  Napokone  Wiederkunft  yon  Elba  nnd  die 
Tier,  in  Eins  zusammen  zu  fassenden  Schlachten  bei 
Lignj  uM  Waterloo  (Belh-AUumee)  enthalten  sind^ 
Von  diesen  &eignisse  redet  nehsHt  t?«  VSIdemdwrff 

giickerinnerungen  an  die  Jahre  1813  nnd  1814  oder 
riishtigungen  yerschiedener  Ansichten  nnd  Urflieile 
fiber  die  Schlachten  von  Hanau,  die  Gefechte^  bei 
Mermane  Bar  sur  VAwbe,  und  Are  Chmnpenaise  uml 
die  Schlacht  bei  ^rcM  1818.)  auch  Earginei  (La 
arenadier  de  File  d^Blbe,  emtvenite  de  181«  et  181& 
2  Vol.  1831«  ^  Ihnen  kömien ,  wecen  fehlenden  Rau<« 
mes,  nur  einige  wenige  Bemennngen  beigesellet 
werden«  Die  Uebergabe  yon  Dresden  ward  baupt^ 
aSchlich  durch  die  in  Dresden  znrfickgeblfebeneii 
«nd  Prinzessinnen  bewirkt,  die  deshalb  an  den 
Fddmarschall  Klenau  geschrieben  hatten,*  nach- 
dem Lobau  zweimal  ym^ebens  yersneht ,  auf  der 
Stralsenack  GroÜMnhain  yorzudringen ,  weil  der 
sich  erhfbende  Rand  des  Blbtbales,  da  wo  die  Stra4 
be  hipauf  cehet,  eine  mnldenfBnnige  Yertieftine  Ibil^ 
^t,  in  welcher  die  französischen  Kolonnen  durc»  eiir 
sich  überall  kreazendjss  Kartetsekenfeuer  yorzndrin* 
gen  yorhindert  wurden« 

In^ressant  sind  die  yon  Hn.5iriiAr  erzffhiten  Tei^ 
kandlungeniVivmboM«,  um  sieh  die  nöthigen  Mittel  z« 
Förtaetzung  des  Krieges  zu  yersehaffeü  ^  wAronA 
die  Yerbundetan  ihrerseks  im  Sinne  der  Englische» 
Regierung  ihrganzes Streben  dahin  richteten:  ihn  des 
Zutrauens  der  Nation  za  beraoben  und  die  Entsagung 
yom  Throne  herbei  zu  führen«  Sie  erfolgte,  gleich-^ 
xeitig  mit  der  Eroberung  der  Hanptstadt;  doch  nur 
auf  kurze  Zeit,,  weil  der  nach  Elba  Yerliannte  neck 
yor  Ablauf  Eines  Jahres  wieder  erschien,  und  neue 
Kttmpfe,  neue  Siege  nothig  waren,  ihn  als  hoffnungs« 
lusen  Gefanaenen  auf  St.  Helena  zu  fixireu..  Sie  fin« 
den*  sich  S.  AIO-^  620  dargestellt,  nachdem  yon  den 
einander  so  sehr  widerstrebenden  Ansiebten  und  Foiv 
deruugen  des  Wiener  Kongresses  Nachricht  gegebeti 
worden.  Unangenehm  wird  daa  Lesen  dieses  Wer^ 
kcir  Airob  den,  oft  alles  ,  Sinnes  entbehrenden 
Stil  nud.  durch  einen,  nicht  mit  Consequenz  durch- 
geführten  Purismus  igeslöret»     Wenigstens  kittto 
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in  einer  betondera  Erklffrang  die  Bedentang  *  der  fahrt  and  ^arch  —  in  miiltalrieelier  Rlnelelit  feUer-* 
MU  ffemaehten  deutschen  Worte  für  Bataillon,  hafte  —  nnrichtiffe  Maafsregeln  zum  Credeihea  ge- 
Brigade, Di?i9ion,  Corps  n.  s.  w«  bestinnit  i^er-  Iiraeht.  Ausf{ihrlf  ehe  Darsteiiang  der  Ursachen  nnd 
den  müssen.  Dia  letzte  Schlacht  im  zweiten  Ab«  Begebenheiten  der  Belgischen  Rerolotion  am  26.  An;, 
schnitte  (181&)  dieses  Krieges,  durch  die  Napo-  18w;  und  der  Aufstand  der  Belgier  im  Sepienlber 
leon9  Schicksal  sich  entschied,  veranlafsle  noch  1830.  Merkwürdig  ist  die  dadurch  Teranlaiste 
spät  mehrere  Streitschriften  wegen  der,  dem.,Ge« 
neral  Crrouohy  schuld  gegebenen  VersHumnifs,  die 
allerdings  wesentlichen  Einflufs  auf  den  Ausgang  der 
Schlacht  hatte:  Gener.  Gourgaud (Gampagne  de  1815.) 
hatte  ihm  zuerst  Vorwürfe  darüber  gemacht ,  woge- 


h 


lagernng  der  €idatelle  von  Antwerpen  1832  die  naek 
24tHgiger  Belagerung  am  23.  Deceraber  den  Franzo- 
sen übergeben  ward.  Relation  eommaire  du  Süge  de 
Ja  CHttdelle  d^Anvere  1832;  die^tadelle  von  Antwer- 

Cn,  treue  Darstellung  der  merkwürdigsten  Bege- 
nheiten  bei  der  B«tlagerung  und  Yertheidignng  der« 
^  campagne  de  1815  verantwortete.  1829  erschien  selben.  8.  1833;  und  Maj.t^.ilettoenfffem,  die  Ezpedl- 
▼ora  General  G^rard:  Quehfues  docnmene  eur  ha  tion  der  Franzosen  und  Engländer  gegen  die CitadeUe 
bitaille  de  Waterloo ,  propires  ä  cclairer  la  quertian  rqn  Antwerpen  1832  in  14  Plans ,  —  eine  antflihr- 
porige  devant  le public  par  Mr.  le  g6n6r.  Grouchy\  liehe  Beschreibung,  der  fast  die  zu  grofiie  AnsGIhru 
dagegen  von  letzterem  Fragmens  hisioriq.  rilaiifs  ä  Uchkeit  bei  unterrichteten  JLesern  zum  Vorwurf  g^ 
la  Campagne  de  1815  et  la  bataille  de  naterho  und  reichen  konnte.  Zu  bemerken  ist:  dafs  in  der  Ctta- 
l)e  rinfluence^  gue  peuvent  avoir  sur  Vopmion  des  docu^  delle  24  bedeckte  KanonenstSnde  und  10  Mörser- 
mens  publids  par  Mr.  leCtede  Gerard\  znletzt  von  stHnde  vorhanden,  aber  nicht  als  Bombenfrei  anz«M- 
diesem :  Dernihres  observations  sur  les  op6rat%(m8  de  hen  waren ,  daher  sie  auch  nicht  den  erwartete» 
Taile  droite  de  tarm6e  Fran(;uise  ä  la  bataille  de  Wa^  Nutzen  leisteten.  Journal  des  opAratione^de  rartiUt' 
ferlao ,  en  rdpanse  ä  Mr.  le  M.  de  Grouchy,  1S30.  rie  duSUbge  de  laCitadelle  d'Änvers  ridmiele  23.  Dee. 
Noch  sind  hier  anzuführen:  Admir.  Sdiischtsch^  1832;  par  Parm^e Fran^.  eous  les Ordres  duMarecksi 
kmCy  Memoiren  über  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  bei    £te  M.G4rard  ^.  1838. 

dem  '&MBev  Alexander  ^  wHbrend  der  Kriege  mit  dem  Es  unterließt  wohl  kanm  einigem  Zweifel ,  da(s 

Franzosen  1812 — 1814  aus  den  Russischen  1833;    der  Ausbruch  der  neuern  französischen  Revdltitiea 
und  Corparal  Knight:  The  british  Bataillon  at  OportOy    auch  den,  des  schon  Iffngst  in  Polen  unter  der  Aseie 
with  adveniifres  y  aneedotesandexploitsinllolland^al   glimmenden  Feuers  befördert  hat.    Man  yen^A 
Waterloo  and  in  the  Expedit,  to  PMugal^  1834.    Die    sich  auch  hier  einen  gleich  günstigen  Erfolg  de^Tlsfi- 
neueste  französische  Revolution,  durch  die  das  Kö-   richten  Unternehmens:  mit  geringen,  nicht  einmal 
nigtfaum  von  der  altern  Bourbenischen  Linie  auf  die    gehörig  vorbereiteten  Mitteln  d^m  Russischen  Siai* 
Orleansche  überging,   kann  nur  in  sofern.bei  der   aerreiche  widerstehen  zu  können.    Der  steten  Intri- 
Kriegsg^schichte  erwHhnt  werden,  als  hier  einregel-    gnen  und  Parteien  unerwShnt, '  welcher  seit  frGlAMM 
loser  Krampf,  ein  gegenseitiges  Morden  aus  Parteien-   Zeit  das  Land  zerrüttet,  seine  unabhliigige  fixistens' 
wuth  statt  fand,    den  Gefechten  der  rohen  Wilden   unmöglich  gemacht  haben,   fand  auch  eine^  YerbfaN 
nicht  unähnlich.  Jlforin,  Flev^e  und  Bertrand  haben   düng  der  unruhigen  Polen  mit  den  russii^lien  Rebel- 
die  Veranlassungen  dazu  in  ihren  Quellen  aufgesucht,   len,   bei  dem  Tode  des  Kaisers  Alexander  y   stntt«^ 
andere  französisch,  oder  deutsch ,  die  yorgekommnen   Die  schnelle  und  gewaltsame  Unterdrückung  desl^l- 
Thatsacben  erzählt«    Die  wichtigsten  darunter  sind :   datenaufruhrs  —  wovon  der  1826  gedruckte  ofiBelelle 
Cj^^  les  bärricades  immortelles  dapeuple  de  Paris  en   Bericht  1831  eine  neue  Auflage  erfaidt  —  dort,  ver- 
1080 \  Alt  iXy  bataille  deParis  enJuillet  1830,  beide   binderte  hier  den  Ausbruch,  d6fs  er  erst  im  Winter 
mit  Darstellung  des  BarrJcaden  -  Sjstemes;    ß£S'    1830  statt  fand.    Noph  wShrend  der  Däner  der  Bm^i 
mond  de  Va  eher  es  ,  Lagarde  royale  pendant  les   pörung  —  die  auch  hie  und  da,  heJwnders  in  Leip- ' 

V  «.      •.       >-      ->.*Ii.^    lO«lrk.         if       C«     rkJU:^^,^  Ji^       *_•—  A  _1-1 ^.-      J  ^l.f t   II  ■■■II    ^.Lhrtrf-fc-M 


nmres,  12.   Stuttgart,.  1832;  Guerre  de  troisjottrSi  Solche  waren:  Die  grofse  Woche  der  Polen,  oder' 

1)  deiails  efficiels  de  toits  les  ev&nemens  qui  ont  eu  Ueu  Darstellnng    der.  merkwürdigen  Begebenheiten  m 

€1  Paris  dans  les  jonrn^es  mdmorables  des  27 — 2d  Warschau  rom  29.  NoFbr.  bis  5.  Deebr.  1830»  aus  d. 

Jidllet.    2)  Cantale  de  Mr.  Delavigne.  1830;  une  SS-  Foln: Leipzig,  1831.  EsqmssespoUmaisesy  Pari8,'lB3l^ 

maine  de  thistoire  de  Paris.  1830.  ßfignet  und7%tef*i  aus  der  Feder  einer  Dame,  die  im  Kreise  desGroI^ 

ErzHhking.  der  Begebenheiten  der  Revolution  in  Pa-  fürsien  und  der  Vornehnwten  handelnden  Porsonen^ 


ris  am  26  — 31.  Juli  1830  erschien  übersetzt,   und  lebend,  ihre  Yerhältnisse  und  ihr 

gleichzeitig  roobrere  Deutsche,  als  6/etcA,.  v.  Scha^  hohen  schildert  und  den  ersten  Ausbruch  der  Revo- 

denr  Schnitzler  y  Sporschil  u.  a.    Eben  so  zwecklos  lation  erzShlt;  Einige  Bemerkungen  «her  die  lotart» 

warf n  die  Grefochte  in  Brüssel,  durch  den  excentri-  Polnische  Revolution,   von  einem  Potoi  1831',    er- 

sclüin  Geist  Mnes  stets  unruhigen  Volkes  hierbei  ge-  schien  in  Berlin  zugleich  VtMXiiuMchjaad  dtutiik»' 

{DU  FortS€iMune /olgQ' 
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••it  den'J-ftbvtn  1830  bU  1838. 


er  iFreikeitoluminf  der  Pele i|  ngen  die  Roseeft  fAmli^net  mit  k«  nigodaiiimi  cmtc  /e  Mmtdial  Art^ 

Iste  und  S2te  Abtiu  1831  und  3le  AbCh.  1832,  erzfiblt  hmdcz.    1832;   Mimmre^  ofjßdeiles  '$m  la  I'öhahe, 

sutrst  den  in  ]?oIge  des  sich  verhreilendefi  Xufstsn-  pr^cU  des  n^goeUäioßa  enfre  le  Mareeh^  PaMewilsck^ 

de»  entsVindeii  SLrieg.    Der.  Graf  Affe*.  fl^riiiiU  hatte  ef  /e  CbuMMMiiafii  ei»  GAef  de  Farm^  pelamdiee  ItOU ; 

Afemoinfi  übeir  Polf  niiiii^seine.£inwi»bMry  ton  1788  Pr^n&en  und  Polra»  eine  Atleichtimg  der  YerhSh*»- 

liis  Ende  18i5.geg«,b^)  d^  «ich  an  d^n  spiiier  (1832)  «isse  beider  in  Besag  auf  die  neueste  pelmiehen  Be* 

trsffh/ßioenden  ^eeai  kUUri^  e$  pelUufiie  ewrlapos  volotion  and  auf  ai»  Angrifie  einiger  JoamaUsteA« 

iagne^  depme  son  arigine  ji»$q^^  m  ITTS,  Van  P*  ATa«  fifS^^  PreuCsen  and  die  Qbergetre^nen  Rüschen» 

Ifezmosh/f  durch  «eine  Wüiwe  beratisgegebeii)  schles«  Trappen  l)ei Elbing,  Dir^cban  uftdllarienmirg  1832; 

nen«  tJnnuttelbar  aufjene  Memoiren  iMzog  sich,  als  Lee  polonaie  disperses  en  Europef  Barie  1832; 
ein  N«!chtrag  dazu :  Wichtiga  Beiträge  and  Alcten«^  tfw  Dankbahr:  der  Uebertritt  der  pednisehen  Koqis. 
atücl^e  zur  Uescbiehte.  des  Anfsiandes  in  Polen  im '  Ton  Gielgod ,   Chlapo^skj  und  Hybinskj  anf  das 

JUhra  1794,  nebst  des#eii  spStere  Cfeschlchte  bis  com  lu  Preufs«  Gebiet,  ihr  Attfsnthalt  daecdbst  pnd  ditt 

Wiener- CongreTs  1831;  tUr  die  neueste  Zeit  end^  angeordnete  Entfertoung  derselben  1833..  DesGener.. 


Wiener- CongreTs  1831;  tUr  die  neueste  Zeit  end^  angeordnete  Entfertung  derselben  1833..  Des  Gener.. 

lifih:   (X  G.  Freip%if9i4j  Bemerkungen  über  den  Zu-  Dembinekj  Feldzng  nnch  und  in  Lilthauea  and  AfidDi* 

atasd  Polens  unter*  russischer  Herrschaft  im  Jahre  tag  nach  WarschM,  gab  JR.  O.  Sptarier^  wM.  der 

1830,  nach  eignen,  im  Lande  selbst  gemachten  Beob-  am  meisten  verblendete  Geschitü^hreilier  derPokn, 

i|chtungen  zusammengestellt,    1831  (Sulkawsky  ist  herans,  der  S.  56  seiner  Crescbichte^des  Aafstander 

schon  oben  bei  den  Italienischen  Faldziigen  derFran-  des  Polnischen  Volkes  im-  den  Jahi^  1830  und  1831.? 

90sen  aagefiihrt).    yerwandten  Inhaltes  sind :  Dia  8.  Altenburg  1832,  durch  das  so  darehana  unwahre 

|(rei^nisse  in  den  Ru^slseh  -  Poloischen  Provinzen,  M^mmal  de^Si^  Helene  .|^nachto:  sagt!  „Es  ist* 

4nd  ihr  VerhSltfiib  .zu  Rpfsland  vor-  und  in  der  vobl  keinem  Zweifel  mehr  ««t^rvrorfen ,  datsNapo^: 

^uoft^ Revolution  1832;  desGrafen  Roman  Sol-  leon  kein  gewöhnlicher  ehrgeizjgiN^, Easiberer  war,- 

tyhy  iMpohane^  wricU  hUtmriqupy  poUiique  et  müi^  sondern  idais  er  eiae  greise  fNolittsdbe,  fBr  Eurobä^' 

taire  deea  rev^htUQn^,  prieedd  ftme  efmiisee  de  $of%  bj^^öckonde  (?)  and  aus  der  fiHaaiMiaBhen^lleväu^ 

^ieMre  depuU  eon  arigine  jaeau'en  1830.  2  Vol.  1832«  tion  geborne,  Idee  verfolgie.    Njchtmit  denLAuhm 

In  demselben  Jahre  haben  auch  geschrieben,  J.Ca^yns«  eines  Alexander  oder  Timnrleng  woUta  er  aps  der 

kjf  {La  Nuii  du  15.  AmH  1831  ä  Varsoviey  trad.  par  yVelt  gehen,  sondern  mit  dem  des  Schöpfers  einer 

igiia  Eimpa, -w 

ein  Wahrzeichen  für  aUe  Völker",  Vehhe  ihre  Frei^  nälitiit^  und  Sen  natfirUchi^^             jeden  Yalhes  ' 

heit  bewahren  wollen;  und^  Für  Polenfreunde  und  dem  annatBrlichem  Zustande  der  Dinge^Mi  Ba^»  litfK 

Polenfeinde) ;  Fr.  van  Raumer ^  (Polens  Untergang)  ehen  sollte,  welchen  der  Ehrgeiz  dM'Könige  tnl  ds^ 

und  Freiherr  t;.  Schepeler  (auch  ein  Wort,    über  Eigennutz  der  Casten  im  Lauf  der  Jahriiumierta  hin« 

Friedr.  II.  und  Friedr.  Wilh.  IL  Politik  bei  Polens  terlassen  hat.""  —  (Me,  j^ämsatiel  Schon  1831  hatta 

VnfHUen  und  Bemerkungen  über  Hn.  v.  Räumers  Po-  Er  eine  Geschichte  des  polnischen  Volkes  und  seines 

lens  Unterjsang.  1833).     In  besonderer  Beziehung  Eeldzoges  im  Jahr  1831  in  3  Haften  M»ben«  dia 
auf  die  Ereignisse  erscliienan  Lefir 


m  4venemen$  mUiU  an  Aäogne  etentA-    erwachs,  das  auch  die  uabedeotandstaa  Breis 

rlin  1832;  Krmßz^mekj  Pkeee  au^^  i^Jüeinsa  PaitaigffMsrstraM^  dar  Pakaiaria  -,w> 

Mrgäm.  m.  MwrJ.  L.  Z.  I6S4.  E  (6)  «ST 
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terWeülMoftigktit  erzHUt.  Eine  nene  Auflage  davea    DUpositioii  mid  gebSHter  Unterstutzuag  der 
,,TOii  mehr  ab  150  de^liaitptübsliQ&liat^n.CaHti  l^r>c^ei}n;S^iii&t^w9ri?i^  Saragosaa,  ein  bin- 
Iheiligten  Personen   Ter  bessert  ^    in  10   einzelnen    Bendes  Denkmal  Im  Yersebanzuhcs*  Kriege  ersehet» 
Heften^  hat  nun  Brodhagen  in  Stuttgart  angeküft-  ^wSn.    Die  getrennten  Korps  der  Polen  retteten  sieh 

FflcS^  bIsoMers  seit  4er  S^<aeUTonoSit>leift^   %nl  MtorreftlRMfeMS^ 

1832  vorausgegangen«  Die  neuesten  Schriften  dar-  und  Aufnahme  fanden »  m*o  ihnen  aber,  aus  leicht 
über  Tom  Jahr  1833  sind:  Kurze  Gesohiclif e^ diä*  pol«  '^greiflic^jefi  Gründen^  kein  bMtHndiger  Aufenthalt 
nischen  Revolution«  Von  einem  Augenztagen ;  -zur  '«withi4^4v^en  konnte«  Den  darHber  entstandene« 
Geschichte  des  Krieges  in  Polen^i83t7  mit  3  Qh^rtf-  -fewisteriMhlC:  Die  Pulen  Ih  und  bei  Etbing«  Halle 
-•        *'""—     "^  -  "-'^ —  ^^-  ^ -"  A-j^-     »oo«  .  Griefhenlands  Aufstand  fBlIt  zwar  wr  di* 


Brzozotvskjy  taguerre  de  Pologne  en  1831,  mit'  ^darauf  beziehenden  Geschichtswerke  erschienen  tot 
1  Äarte  «ml  10  Pb ;  endlich  iV(?y/em^  derselben«    Nur  einige -spiftere  sind«   J^ex.  Sf^SU^ 

h^nnt  grofser Unparteilichkeit  geschrieben:  Polens  ^Gescfiichte  der  griechischen  Revolution,  aus  dem 
Revolution  und  Kampf  im  Jahre  1831*  2tAAuflageL  LVinftz.tVQli  forriewanii,  1S29.;  Tabhau  de  laGriem^ 
Die  erste ,  auf  Kosten  des  V f s«  erschienene  Ausgabe  ^  fwmi  d^ßprhs  les  r^laiime  de  Sr.  Emereon  etdnCiedm 
war  in  4 'Monaten  yergriffen,  dafs  eine  2te  Absaiz  'Fecchio,  trad.  deTangL  par  Coken.  1^9«;  Von  Ai^- 
zu  versprechen  schien«  Das  Werk  ist  (Hit  Abschnilte   rOMeri/feveMthiW  franz«  1830  eine  neue  Ausgabe  im 


Setheilet ,  und  giebt  im  Isten  eine  kurze  Uebersicht 
ei^'SebMLsUe  Polens  bis  zum  Wiener  Kengrcfs 
1815 ;  im  2ten  Polens  Iiage  bis  zum  Ausbruche  der 
dadurch  Teranltttsten\Revorution ,  der  im  3ten  erzäh- 
let wird  und  siph  mit  dem  3eginn  des  eigentlichen 
Krieges' endiget^    Die» 'Begebenheiten  dessell)en  fin« 
den  steh  iin  4^  Abschnitte«    Dos  Russische  Heer 
soll  naeh  &18f^ aus  180000  »fam  mit  350Geschntzeiy 
be8taiide»baben^AM2^  berechnet  132000 Mann  mir 
956Ctes€hützeo)i  wegegen  die Folen  nicht  tlberfiOOOO 
Mann  mitil20  iiespannten  Geschlltzeii  und  1  Rakete» 
batterie  itauistelleii  kraAtetf;^ '  Dennoch   siegte   der 
Entiiusiasmus  der  Polen  rn  eintcen  vorltafigen  Ge- 
fi^ditenv  und  in^der  dreimalwiederholten  8cb  lacht 
bei .Grbchow,.obglei«b  hier  {»m  2ft.  Februar)  durch 
dato  TcrsManiteiferbeikommen  der  Reiterei  LiiftteiMil^» 
Abt  g^Mckli^h  at^esehlag^pe  Angriff'^der  Russischen 
TTebehnacht  nicM  ih  einen  ^vollstlndigeti  Sieg  ter^ 
wandelt  werden*  konnte.     Nachdem  nadziwiU  den' 
Qberbrfehl  ahgegeben^  erhieM  ihn  'bekanntlich  iS/irr:^^^ 
nedsjj  derdi|reb4en  Yelrlnst  der^cblitcht  beiOstro^ 
Itaikn  «-TT  die  er  leklrt^veriMeiden  konnte  ^  den  Unter» 
§a^  det'  Aolw  bescArlMHHßte  -^  nachher  Minen  ^g^ 
veB'fitmrz  iMilieiMki^)  4>ea  er«  vorzüglich  seinem 
ScMtding; j  dsdb  Uhne*  Monatsfrist  vom  Oberstlieu« 
lenant  'zun!  GeMfful  beförderten  Pro^zynskj^  ver« 
dankfk.    IVaeh  Gtelauds  y  durch  eigne  llicfauld  verfehl« 
ter  'Kipedition  «eck  Wilnn-  bis  zum  Vebersobreiten 
der  PrenfiiiBcben  Grenze,  die  ihm  das  Leben  kostete, 
wai;d«^ach  der|nge|^  den  Russischen*  General  JMf« 
ili^  AbgenoUckte,  CienerillÜnif&ofrjflt^  von  demselben 
g%§dHki^em^  4^0  Rnssen  gingenf  Aber  4ie  ^f^icb^j 
nadictbbak^n  litknnntlicb  Warsoha«,  nsobdem  verhejff 
dndrihst/ jh  rihtni  Velkiaiifstande,  einigi^  dreifel^; 
Üiri  (l^nerither  gelurltene  Personen  ormerdet  worden 
miret  j'niti  andere  im  ihre  Stelle  zu  setzen ,  die  nach' 
«üeniBerichtm  der  Augenzeugen  nicht  zu verl^sfg^r 
vnsbenp!tDie^%ßrtii)eid%ingider  Hauptstadt  gegen  den- 
Aäßitf  einerl^r^ffaoh  ^iberlegeneti  Mtoht^  wrird^bei 
Vti^i^Uskign^)  «Her  zwoakmAfsigen  ¥^bereiton^ 


D  BHndcn  mit  36  Kpfrn  und  Karten;  v.  /Sti^lfselbirff 
gab  eine  Tt/e  de  la'  4rbce%  '  ]\%hdo  ^eMhi^Me  W 
neuern  Griechenlands  erschien  183j^';defUech,;  1831 
von  Cmiiua  Geschichte  der  Nengriedien,   Ton  der 


g^  ef  fhe  Bjfron  JMgjil^  ütMUeohngHj  M^meÜht 
üf  ihe  Affkire  •fGf^ce^  an  mecmmt  of  tMHtmy'tmi 
poÜtio  eventi  1928  and  fbUawifig  yeiir$\  und  1633^ 
BrSfhdstedy  Denkvirfirdigkeiten  aus  Griechenland,  be« 
sonders  in  mrtitairischer  Bezi^hurf^,  ans  den  Papie-* 
ren  des  ehemaligen  Majors  und  (>>mmandantett  der 
Palamedes -Burg  bei  ManpNa^  Miiller's«    MitteHinr 
sind  nisch  hierher  zu  zShlen:  K  Mhngeart\  5bff^ 
nire  de  Merie^  titueUUe  pendant  leeejour  des  J^hlf^ 
^Udanele  Pelopormese.  nHOy  SVikenire  de  Ai  Jjfe-^ 
riie  pour  servir  ä  F/ii4th>u'e  de  r^jfpMtioH  fruncaim 
en  1828-20.   Paris  1833.;    Laevur,   Bxeweimä^ 
en  Grbce  pendani  Voce^qmthn  de  fätmöe  frm^k^  eis 
Morde  1832—33;   und  Slade,  Beeerde  ofiravehü^ 
Turk0j^  Greeeefc^  nnd  ef  u  truke  inf  ihe  Biwdk  Sea^ 
imih  ihe  Gapudim  Pascha  in  ihe  yeärs  1829-r81« 
2  YoK  1832.  Iir  demselben  Jahre  ward  ancb  in  Wien* 
voHK  Grafen  L«  5;,    verabschiedetem  Obersten  ^nm 
Generalstabe 9   gedruckt:    JKoi^  efatisfiifhtes  nir  It 
liiiorat  de  la  mer  neire^  rdlaiives  ä  la  geogfitphte^  a  la 
populaikny  ä  In  navigaiton  et  auCornfneree. 

r  ^  In  Beziehung  auf  den  Krieg*  ilwiscben  den  Bus« 
SM  und  Türken,  d^  durch  die  griechische  Retoin-' 
tibn  kerbeigc^tihrt  ward,  erschienen  theils  ali^meinn 
H^ebild'ei^uiireli  des  tlirkisvhen  Reiches,  seiner  |f  iilfs- 

Jnelleir-titid  seiner  Kriegsverfassung;  tbeils  s^icUe 
Erstellungen  (Tagebiiclier)  des  Krieges  selbst, 
durch  d^n  der  Sultan  an  den  Pforten  seiner  Residenz 
(-nach  der  Eroberung  von  Adrianopel)  gezwungen 
>llard,  •  den  begehrten  Frfeden  zu  ^cfaliefsen.  IJefoer 
letztern  erschien  1830 :  Betrachtnngen  über  denn*i^ 
den  zu*  Adrianopel^en  14len  8ept.  1^,  nebst  einer 


geiä»tdbninhWtBnHiiirin  Mnng(i»iiUnd»niy rtei^enei»*   SckiMenng  doi^  g^enwlrligta  Zttstandes  ren  Euro- 
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«Htd*  €?H^<^foiid;)  ^M  waren  scfeon  1889  Torber«^ 
MitiillMiir  Oai  lllitmi(d<^  und  die  Mfit^bt  tV^ii  Rdrs^' 
SliMl,?i«K  BetfeliÄii^  «ttf  dte  Tifrklen''  be«niciitet  von' 
^inemtÜ^imsitehy  2tpAüÜ.  Der  Krieg  selbst  wird 
bMclirieben'  in"!:  Spada^  gesehichtlicfae  tond!  cbrcH 
]idl<^t9€%e  Diifili^llimg  der  Ereignisse- w2flirend  des 
•ftten  FeMzügets  geg«n  dteTlirken ,  bis  zur  Einnab- 
«M  T^1i>TMtiiT  ^^  d{)^selbe  wXhrend  des  2t»n  Peld« 
m&ges  bl«  zi#  J^MMälmig  von 'fAttriaifoj^I  1830  (da» 
l^tfii:^«isebe''Origiii«l*eriN$bien  18i28  'fii  Sf;  Peters*- 
iMiri^);'  W  auebT /Cbronoioglselie  Uebcfrsiebt  der 
ib^vkwflirdigkten^B^ebeiibeiten  des  rnssiscb-tiirkl-» 
Mbeti  ^eges  in  Bitropa  nnd  Asien  Im  Feldznge 
IB'iB/- n'aeb  öfficieUen  rüssiscben*  Bericbten.  1829. 
M0^0arin&^  SMhiM  ubd  iumtütBdmo  batten  die 
Kt^ie^reigiiisse  erzffblt, -was  aiieli  von  WHzleben 
^iMfrsfeUung  des'füssisoli'tiirkiseben  Feidzuges  1828- 
^üd  1820.  mU  Planen ,  1831«   iind  von  E/irehkreidt 

«taeba6  (Gesehitbte  des  letzten  riiiisisob-tiirkisebeii 
Lrieges,  vom  Ausbruche  desselben  bis  zum  IVieden 
afn  Adrianopel,  1831).    Noc^  ist  zn  vergleichen:. des 
(»enerals  v.  Fahntini  Lehre  vom  Kriege  ^  3ter Band : 
der  Türkenkrieg,  2te  Aufl.  mit  d<§m  Tiirkenkriege 
1828E— 20  vermehrt ;  und  Major  (7A.  ^Keppely  Nar^ 
fHiiive  ofajoumey  ütrefs  ihe  Balkm  etc.  1829 — 30., 
worin   die  Vernlebtang  der-  Jabitschai^ni  erzSUt 
wii*d  \  was  aneh  von  Andreossy  (Constantinöpel  und 
der  Bosphora^'von  Tracim  in  den  Jahren  1812 'und 
1826) 9  von  iSKorft  nach  Alex.  MiUler  und  in:  Deux 
mnnees  ä  ^CöHstanlinQple  et  en  Morde y   oit  I^sqiihses 
küforimes  sur  Mabmoud  ei  .les^J(fni$iaires y   1T28, 
gtochenen  ist.^   Sadlieh  v»  FatkeHstem'^'Aev  7ete^ 
van,  oder  kurae^ Darstellung  defFeldziige  derfHis«. 
ten  in  Persien/derTülHkei  und  Polen,  Und  de^  Holr^ 
Mü^er^ffdgetf  Befgietr,  2te  Ausg.  1833«    Die  gegen- 
Mit^ge  ILriegöverfai^sung  d^r  Tiirkeh  uMd  KusseU' 
«obildern  Mehrere,  unter  denen  (Hriacy  unAShttrU 
liesonders  hervortraten ;  LetSEterei*  hat -beinahe  AUc9 
sttsammengenomraen,  was  darüber  fräher  erschienen 
HPt^(das  Volk^md-  it^ieh'ddr  O^mänen;  in  besonderer 
Bar  steHiingi  ihrerCri^^Ve^nidsung  Undifai^s  Kriegs-' 
WMeiiSi  1829.'  und  vli^h^rr'Defrki^rbrtft  iiber  die  rus- 
rf«oha  Kj*i^siiiaehf  in  besonMi^ei'  Beziehung  Duf  den 
Krieg  gegen  dirt^ürk^n.  >  Mit  elClautci^ndtsn  l^oten^ 
und  eliM^ni''Anhaf/g  über  die'  russisehen  Hilifair -Ko- 
lon ieen  und  die  polhisebe  Armee.  1828.)    Auch  sind 
ib  dieser  Hinsicht  noch  zu  neitfnen:  Colevilh  Franh-- 
Itknd  {Tta^^WihUi  fröm  üonstänfhtopetlSSHIana 
1828. .^2  Vol.  18l»;>,  der  Baron  von  Beaujour(rt}' 
yage  mflitaire  dUti»  Penipire  Ott^ün  4830) ;  Fonia^ 
n  ie  r  Voyage  en  Orient  de  1821  —  29),  Sejonr  ä  Consian^ 
ünopheienGrbce.  2  Vol.  1830.), endlich  dieBeschrei-. 
bung  des  Italieners  Baraiia  von  Konstantinopel  und* 
den  Sitten  un^  Gebrliucheu  der  Türken  im  J.  1831. 
Die  Serbische  Revolution  erzlthlte  1829  Leop.ßanke; 
wohin  0.  v.  Pirch  1830  die  im  Spätherbst  1829  ge- 
machte Reise  beschrieb.     Dasselbe  th^t  Gatnba  1827, 
in  Hinsieht  der  LHnder  jenseits  des  Caucasus  oder 
Georgiens ,  bei  den  Russen  Grusien  genannt ;  Fräser 


(Uejseii  naeb  vhd  in  Khorasan ,  n^bsi  Naebriebtcii 
von  deki  aordSstUcb^  fisn  Persien  gelegenen  ProTinxeQ 
1B21  lund  1822, '  und*  Bemerkungen  über  die  Aegier' 
HHI|  und  Macht  PersleniB ;  aus  d.  Fngl.  1829.VV  nn^l 
Iffmit/ueJer  (Pifteen  mtmiks  mhrimage  tr^ug^  un-' 
ifoäden  tmcU  ofKurzikian  ana  Persia  in  1831  and 
1832.-  2  ToL),  auch  Miehaud  nnA  TeujoHlni 
{Correspondeneed^ientlSaO— 31.  Vol.VL  End- 
üeh  der  sebon  erwähnte  L.  v.  FaJkensfein.  Die  Xltern 
Kriege  der  Per^ür  aebildern  General  Malcolm  j  Ge^ 
achiehie-Perßiens  von  den  frilhesteo  Zeiten  bis  zum 
keut igen  Tage;  aus  dem  Engl,  von  Ifec&er  1830.  $ 
uhd  nebst  Nenmann'M  englischer  Ueberseteznng  dc^ 
Geschichte  Varfanesy  oder  der  Religionskriege  zwir 
sehen  den  Persern  und  Armeniern ,  von  Elüäus\y  def 
tfb  iten  Jahrb.  Bischof  von  Armenien  war ,  1830.  im 
London  in  4;  erschienen,  idie'armeikiscben  und  per« 
siechen  'Cresehiehtschreiber :  Mohammed  Mirchondi^ 
lins  von  fFHkeny  und  der  Dynastie  der  Kadjars^ 
1833  in  London  herausgegeben« 

ITnter  den  aufser-  enropStischen  Kriegen  gebührt 
wohl  der  franzdsiscben  Expedition  nach  Algier  und 
der  Eroberung '  dieses  vornehmsten  Raubstaates  die 
erste  SteUe.  Stadt  und  Hafen'  Algier  ward  vielmals 
ängegriiTen  und  belagert:  1541' von  Kaiser  JCnr}  F; 
1665  von  den  Engllfndern  unter  ITMe;  1669  lind  1670 
von  einer  englisch -boIlHndisched  Flotte;  1682,  1683 
und  1687  von  Ludwig  XIV  durch  den  Admiral  du 
Queme\  1776  von  den  Spaniern;  1783  und  1784  er- 
folgloswiederholt; 1802 vii>n  Bonaparte  blots  bedroht; 
1815  von  den  Nordamerikatiern  unter  dem  Commo- 
dofe  DecatiiTy  npd  1816  von  einer  englisch -hoU^n«* 
dtscfien  Flotte  unter  Lora  Exmoidhy  doch  niemals 
örbbert,  bis  dies  endlich  1816  dem  französischen  Ge- 
Aeral  Boiihnoni  |;elang.  Grofs  waren  Frankreichs 
feirüsf ungea ;  sie  zogen  die  Blicke  von  ganz  Eiiro-^ 
pa  auf  sich  und  setzten  eine  grofse  Anzähl  Federtf 
m  Bewegung.  ^Deutsche  und  Franzosen  Wetteifer- 
ten  hier  mit  einander;  bei  jenen  erscluenen  1830: 
Algrer,  Cv^m.Slde  des  Staates  und  der  Stadt:  ih^ 
j^^r  Umg^bun^en,  ihres  if an dels,  ihrer  Land-  und 
iSeemacht^  mit  einer  historischen  Einleitung  der  Ge- 
schichte 'ö Her  ..Expeditionen^  nach  Renaudoi\  das- 
selbe We^k  in  noch  2  andern  Uebersetzungen ;  end- 
lich Rüder:  Algier,  Nachrichten  über  diesen  Staat 
i^nd  seine  Hauptstadt.  In  Frankreich  wurden  ge- 
dt*ukt'1830:  'Jh'stoired* Alger  ei  du  homhardemeni  de 
ceiie  vilh  ^n  1816;  des  Capit*  Cötdremoulins  von  ^nn^ 
tßs  Souvenirs  d*i0Offic.lfrani;.y  prißonnier  enBarbarie 
tiiri  — 1*  t  «Chi Werf  die  politischen  nnd  militäiri- 
schcn  Yerhiiltnisse  des  Raubstaates,  die  Mittel,  ihn 
acu  evobern  und  zu  behalten):  Alex.  Laborde,  au 
Roi  ot  aux  chambresj  sur  res  vdriiables  causes  de  1a 
rupinre  aveöAfger^  ei  sur  Vexpedliiony  qtii  se  prdpare\ 
Pertoiy  Relation  compiHe  y  de  la  Conquite  d'Algery 
avec  1  Carte ;  Bar.  DennicCy  lotend,  en  Chef,  PrMs 
historiq*  et  administrat.  de  la  Campagne  ^Afrime\ 
dann  1831:  Lauvergne^  Histoire  de  T Expedition 
d^Afrique  en  1830,  ou  mdmoires  historiq.  sur  ious  le$ 
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4^pms  JOfi  depart  4«  Tmdimju^ä  Foccuifatiotk  tCMj 
geri  fotirnäl  ä^un^^ffUner  ae  fannied^  Marq« 

de  Bariillet^  Relation  de  la  eampogne  d^Afri^m 
en  1830,  et  des  i^igatiationsy  qui  Toni  pr^cedd  (iwn 
schon  1832  zum  zweiten  Male  gedruekt).  Coup  d^oeH 
eur  la  campagne  tAfrique  en  1830  et  eurlee  n^^iat 
tion$y  qtd  Pon  prieediee^  avee  le$  piioee  ofißcieUee^ 
doni  la  nuniii  4toii  midiie ;  Bxtrait  du  jowrnal  dSm 
ofßeier  euperieur^  attaehi  ä  la  deusjhne  divimon  da 
Tarm4e  d^JtFrume\  andere  Geschichten  dieses  merk^ 
würdigen  Felazuges  Ton  Femel  und  Jtosef ;  Ciener, 
Clauself  Observations  sur  quelques  actes  de senCom^ 
mandement  ä  Alaeri  Quatrebarbes^  Sonvemrsda 
la  Campagne  d^Afnqae\  Merle^  Anwdates  kkiori^ 
ques  et  politiques ,  pour  servir  ä  rhistoire  de  la  Cm- 

Si^fe  d*4^er  en  1830;  Bar,  Juchereau  de  St. 
>enjfSy'%jonsid^aiüms  statistiq.^  historiq.j  lit.  ei- 
poUiiq.  sur  la  riaence  d^ Aiper ^  avec  un  aperfurmuM 
des  Operations  de  Texpedtt.  de  1830 }  et  des  ofyer*^ 
vations  sur  les  avantages  qtte  la  firance  pourra  rdtirer 
de  Toccupation  permanente  de  cette  vartie  tAfriqite^ 
worüber  auch  Odolant  ^  Desnos  ^  Cnatelainj  AenoiUt 
und  einige  Andere  geschrieben  haben.  Vom  General 
ßerthezbne  erschien:  Dix-huit  mois  ä Alger j  worüber 
€rener.  Delort  1834,  Bemerkungen  machte«  Bine 
Karte  Tpn  Nord -Afrika  nach  den  nenosten  Bnt» 
deckungen  kam  1830  in  Florenz  heraus«  Reisen  voq 
Leonhard  auf  der  Westküste  Ton  Afrika  1830—^ 
von  Bxcho  auf  der  Nordküste  1824—25,  Yon  Mad* 
dere  in  Aegypten,  Nubien.  1824 — 27,  und  Ton  Ufa-. 
dax  eben  dahin,  sind  hier  blols  zu  ecwShnen» 


I.on4os  1806«;  4im  r^fimg^kmim  «oltiMWM 

"         sV  Getakifthto  des 
Roishes:  if  Iiidien 


Hier  ist  auch  am  füglichsten  die  ErzHhlun|r  ^ea 
englischen  Majors  Ridtet  ?om  Kriege  mit  den  Asbanr 
ti's  anzufahren  i  die  zugleich  eine  Uebersidit  von 
dem  Zustande  der  Kolonie  zu  Sierra .  I^ona  giejit 
iind  1831  in  London  erschienen  ist« 

Die  Kriegsgeschichte  Asiens  zerflUt  in  zwei 
Verschiedene  Antheilungen :  die  der  eingebornen 
Völker  unter  einander,  nnd  die  der  BnglSnder  mit 
ihnen«  Jene,  meist  ein  roher  Kampf  regelloser  Hau« 
fen,  ist  für  denMilitair  wenig  interessant  und  findet 
sicn  in  der  allgemeinen  Geschichte  des  Landes  und 
Volkes:  de  Marl 4s ^  histoire gändrale de  Tlnde  an* 
cienne  etmodeme^  depuis  Tannis  2000  av.  /•  C.  jusqu'ä 
nosjours  6  Yol.  Paris  1828.,  dem  Ja m.  Mill.  {Ui^ 
Story  of  British  India.  6  YoL)  1826  vorauseegangen 
war;  mit  diesem  zugleich  des  Generals  Malcolm 
polHical  Kstory  of  India »  from  1600  to  1823«  2  YoL 


zom  T.  ISi^  von  dem  Obr«  Lie«t«  J.  firim  ms 
Persischen  ins  Bnglische  fibersetzt«  4  Vol.  IBSKk^^ 
endlicli  des  Obr«  laeut«  Tod  Ammls :and  Antiqmtiea. 
e£  Rajasthan ,  or  the  central  tmd  wssiem  Raipoet^ 
States  of  India.  1829«;  am  dl^.aiKlei^habfui  mklm^ 
kanntlieh  Sprengel^  ArchetJiotfi  waA  tkWk  TwMwti 
cemacht,  nebst  mefararn  ^gUnilem  Ihansrenee^  JUa-v 
hßna^f  MunrOj  ßemtson^  &iJm^  MooTf.W^fuA. 
Dirom)f  deren  Werke  sich  hoMndqrsanidieKi^ 
se  gegen  Myder  Ali  und  Tippo  Sakei  hfKiisJien^  oimI 
lange  vor  den  Zeitraom  fallen,   dessen  Literatar. 
hier  gegeben  wird«    Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem 
Mahrattenluieffe,    wo  «ebst  dem  erwähnten  TXsm 
der  Marq%  Welleslmf^  Sam.  Grant  Duff  (History  ef 
ike  Makrattas.  3  V oL  1820.),   Bfornghthommk 
Edw.  Lake  (Journals  of  the  Siegas  of  the  MsOmm 
oßrmy  in  the  jf eure  171^—1819.   London  1825.)  z« 
nennen  sind«    Die  in  letzteren  erw8lmten  Belageran-^ 
gen  sind  besonders  merkwürdig  durch  die  geringen 
Angriffsmittel,  sowohl  materiellen  als  intelieetiieU 
len,  welche  den  BnglHndern  gewöhnlieh  dabei  m% 
Gebote  standen,  und  .dvch  die  sanderlNire  Lage  dü^ 
steilen  Felsenneäer,  die  nur  für  Adler  uftA  Gekr^ 
angreifbar  schienen«    Bine  fortlaiv^^  Reihe  eU* 
zelner  Bergk^el,  die  600--1100Furs  Ober  dieBbon» 
emporsteigen,  tragen  80  — 100  Fnfs  hohe,  seakNcht 
abgeschnittene  Basaltfelaen ,   deren  ObefflSc^e  di« 
Festung  bildet,  und  nur  auf  einer  oder  zwefin  den^ 
Felsen  gehauenen  Treppen  zngHnglieli  ist«  So  Kekja 
Tuifliye,  ^jdcir,  Indrye,  Dahrals,.  Daalatabad,: 
JrimBuck—  auf  einem  290 -400  JMshohan  Felsen» 
i|i  den  die  Torratlukammem  und  Wohaiingea  der 
Besatzung  ausgehöhlt  sind  ^  Assei^ne  «id  ^?Mei 
andere;  wo  die  Engender  sieh  selbst  Terwvndertes^ 
wenn  ein  solches  Fort  ihnen  beinahe  ohaeGegenw^br. 
in  die  HHnde  fiel.  wShrend  es  bei  einer  entschlösse«-^, 
neu  Besatzung  als  unersteinlicli^  zu  betrachten  war«. 
Wirklich  unternahm  es  i«  di#sem  Berge  Setqpbm^ 
erst,  die  eisernen  Fess^  9»  lerlpeeben,  U-denea 
Aurengzeb  seine  Landslente  hielt«    ^Wer  wate  dea^ 
STolse  Unternehmen  entworfen^   von'  hier  ging  dati 


ter,  durch  Terrath  in  Aurengzeb^s  HSnde  fiel  «nd 
einen  grausamen  Tod  erlitt  (Orme  historieal  fhy-. 
i9i^ts  ofthe  Moguh  Empire,  from  1059— 80).      * 

(X>er  St9€hiu/$  folfi.) 
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»•ii  den  Jahren  1830. fcU  1833. 


f  i  e  n 


(B^M  th  iyfs  V 

r^aüiigciMiMitor  ( Twelw  jfMrt  Mi/ffoty  aJhfemtwm  in 
Uree  tpmien^  ike  gMe^  er  mimmra  of.an  ofßcwj 
idb  aenMmihe  mmiesefkis  mmjut.  amd  ofthe,Ea$i'- 
IMm  eoM.  1802—14,  U  uMeh  mr9  eomkiimd  th&  ctt$t^ 

^  ik$Sou§k^^amm.  2yol.I820.)  mmtuüt,  wie  dtr 
OlMTiite  Welak  IMimmy RemitdttmeeM  fnm  aJmtr- 
ml \of  40  pmntimrvke  m  tkeEoH-ImliM.  2  VeK1830, 
«bi  Uttgerar  ZeiIrMm,  der  bei  Letderem  dfeii  Merk** 
wttrdigei»  BifHiBeM-Kjfteg  niit  fcegteift.  Dieses  Velk 
kulteeefMgsniitseüieMNaehbera  fai  Pecn  radSiMi 
iMge  and  Mttiige  Kriege  gefikrt,  war  mU  *toii  ib- 
Ben  anterjeeht  werden .  bald  belle  es  sie  beswoagea* 
OerEMlRoder  Ummilton  {New ÄceomU  irf iie Eiuri' 
bMe$.  2  YeL  Bdlttbargb  1727.)  giebl  zuerst  Naeb- 
v{ehiTeaibM0,tuHl  17a&  aebiekleB  die&tfUiidereiae 
CesaBdleebafldaUa^die^MMtetzlUt.  KioespXter» 
Cesaaduebaft  beeebreibi  Crawfnrd  {Jomtnml  af  an 
Bmba^from1ä€govermorgeimxU9fImmmjiatMec9m^ 
pf  Am  im  1827.  4.    Dea  1824  nil  ibaen  beconaeaea 
Kriecerrilblea:  CapU  ITkH^  {Ä  pomitmlUgtwif  ef 
Ue  estKfm^inarjfEwmUfWkitkM  le  Ike  Butmuewmt. 
mOn  &):  A.  nilMn  {DemmetiUf  UlH^trmike  o/'ifte 
Bmw&n  war^  ^iritk  mtk  Udr^d^neUrj/  shtidk  §f  ihe  evmäs 
<  ike  WUT.  1828* 4e);  SneOgrafs  (DerBinuMakiiag, 
daiitiek  reu  G.Nmel.  1830e),<Jer  n^ieb  einigeNaeb- 
liebten  aber  die  iLriegskuaal  der  BirnMaea  giebl  aad 
die  fi^ebeabeMea  toa  der  Xaadaag  der  Saglkade# 
U  lUamba  1824  bb  nm  VrMea  1828  emUl; 
Lieat.  Iji^ter  Maw  (Memoir  en  ike  emrt^  Op^m 
iiomifikeBHrmeeewar.Vi3IL9.hASkeleka9U^ 
mm  of  ike  tmUUnriß Searviee  in  Inäm^  by  u  MUdtae^ 
'  Oßcer.  Leadea  1833.     Ziiq»  YerslJUidaib  dieser 
\¥erke  dieal  die  reai  Geaeralmajor '  Jlf alcafm  beiw 
•aegegebene  Karte  Yen  ladiea  wwm  Gehraocb  der  deort 
ai^l^eiMe^    OScjere  uater  der  Leitiuia  des  Capit. 
ikätmm^  nmk  Awi.bestea  wad  aeaesteaHilfsaiitteln 
Ma#Kbaet  i  te  4  8eel4sae»  lail  eiaeal  beeaadern  JJ^. 
lUa  4e%  Biraaaiscfcea  Aekbee  (Preis  2  Pfd.  Sierl. 
%WkX    Ga  eiad  dabei  betoeders  die  AiifiiabaMa  der 
CapiC  tMgmm,  Wekk  aad  mite  im  Cebbrp^  deai 

Mi.  mer  JL  L.  Z.  tiS4» 


•  a  Mr.   If0.> 


Oberslea  JIT  Kenaäe  he  Mjsere ,  Jokneen  ia  BheMl, 

FrmMn  ia  Bmridelkuad,  des  Brigadiers  Lnmbion 

«ad  der  Lieoteii«  JFStoAer,  Ckeape^  5miM,  eadli^b  die 

Iteisewege  des  Hm.  MoeHarofl  aad  fBr  ofe  Gf^^dea 

aai  die  grabe  SaadwUste  die  bloCs  geieiebiiele  Karte 

des  Capil.  Reyneld  lieaalzl  werdea.    Daza  die  eben« 

felis  in  Leaden  ersebieaeae  DeeeripfVkm  of  ike  Bm* 

me$e  emfire^  1884.  4.;  aoeb  siad  Murrajij  Wil^ 

so»,  Orevilley  Irmeeen^  Aineliej   trmllaee 

tkmd  OknitJ  Dalrymple.  Hietorical  and  deteripiire 

Äecewn  ef  ike  Mhiiiek  endia^  frem  ike  meet  retmie 

period  ie  ike  freeeni  iime.  3yoLI832:    Mateotm^ 

ikegovemmenioflndia.  1833.8.;  lAewi.A.Cenelly^ 

A  ^Mirnejf  ioike  nerikof  Indim  Ofm^and  fremEngiwul 

ireii9kRmeimandÄfykom9iim.2yoUl934.  Betan^ 

ger^  V^fefeaMX  Indes  arientateepatiehet'dikrßH* 

repe  en  182S— 29.  8  Vel.  and  AU.  1838-34.    Jtft- 

ekaudet  Poujoului  cerreependeneed'Orieni.  4TeI« 

1834. 8.  dieBiegrapUeea  der  General- Geateraeare 

rea  Osl-Iadiea,i(a#fftM#  und  JVimro  bterber  za  recb- 

aea.  ia  Beziebnag  ao/die  Feldzöge  der  HoUXader  aal 

der  lasel  Jara  siad  182»  JM.  O/jorerLaad- «.  SeereiseiC 
ifliliiedeffllnd.  ladtea  aad  ei aigea  bvitiecbea  Nieder- 
kasnagenrenl817— 28^  oadl834ifri»aert,j|feiii0ih^ 
ewIagmrrederHedeJam^  rfel82&^a0,  4.  ar.Ati/ 
m  Leydea,  iaHaag  aber  des  Herzogs  Bernkar d  wh4 
Weimar^  JMeie  de  h  CampagneäeJmmen  1811  mit' 
6  Pie  8L  ersebiaMB. 

IXeNerdameriJhiaiaiibsa  Kriege  stai  sebon  eben 
erwibat}  foa  Mazike  eiad  mebreae  Besebreibvage» 
▼eriiaadaa:  W^Betrdy^  Troßtetein  ike  Interieref 
Mexiko  ialt2ft~aB;  Ward,  Mexiko  ia  de»  Jabr 
1830,  a.d.BaaL  Belirmmi,BxvmmmMet  atme^jc 
cenrd^Iiane,  Le  ßtee^mm.  2  Yol.  183t.  Tom  sM* 
liebea  Amerika  battdelaT  Steeeneen  (Reisea  aaeb 
Araoee,  GUU,  Peru  «ad  Cehimbiea  Md28tlbrlger 
Anfelbait  daaelbal,  von  18M-2»  im  3w  Ide;  eW 
kSItdia  Krslbfcmg  vom  Diapmag  «ad  MtfHgäa«  der 
Keieitiaa  aad  ibiaaPofcea. diedperafleaerf 
Vappeii  TOftClil  oalerdemBeiUile  desLo#deCiK 
dkaaiit, .  die^^BiaMbme  vemI4«i  dwsb  MtiMarihf^ 
9  (0)  «.  s.  w. 
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«•B«wO;  der  Spalter iffutme^;  Oberst  Uutnätonj  Got^ 

korst  gab  1829:  Rio  Janeiro  wie  es  ist,  Beiträge  zur 
Tages-  und  Sittengeschichte  Ton  Brasilien,  mit  Tor^ 
«ligltciier  jlflfksfcli^  Bof ?die  Lan  d»  liortlgenrdeat* 
ItMa -MiÜtafrs ^  Saint  ßilnrre,'  Vtn/ageauBre^ 
ml,   däns  les  provinees  de  Rio  Janeiro  et  de  Minaa 
geraes.  2  YoL  1830;    Wrechy  Reise  nach  Brasilien 
und  dem  vereinigten  Staate  des  La  Plata«  Stroms 
1823-27.6;   1831;  Bnmartray  mtd  Raband, 
CoHp  d*oeU  sur  la  republu/ue  de  rAmAique  centrale 
et  pariiculihrement  sur  leS  dtaU  de  Nicamgite  ef  Cot^ 
ia-rica.  1832;  nnd  Rom  CoXy  The  Columbian  riven, 
orSceneSt  andadventaresdttringh  residence  ofsix  year$ 
i>nihe wettern  side  bfthe  tochy^  fnountalns  1832, '  Den 
Abfall  dieser  siidlicnen  Staaten  von  der-spanischen  Re- 
gierung erzüUen :  DonM.  Torrentey  historiade  ta 
Revolution  hitpano-americana  1839,  Obrist  von  Sche^ 
pelery  Gesch.  u.  s.  w.  18X2;  spezieller:  iMAnoif^dH 
G^niral  Mo rillOj  rilaiif$ aus  evenemens de  $es Catn- 
jHifneset^Amefufwi  1815  et  1821.  Paris  I8tl6;  i^'ive 
years  räiidence  in  ßiienoe -  Jfyree y  1820  ^25^  Lond» 
1827;  Jokn  Millery  IH^moiri  of  GA^irat  Miller 
2.  Vol.  182K,  endüllt  die  Geschichte  des  Krieges  in 
Buenos- Ayrea  und  Columbien ;  ReeoUettions  ofa  eer-- 
vice  ofihreeyeMrs  dmimthewarofexterminationintk^ 
rep^UcsafrenezmhttndColwnbui  2.yoL182ft;  Gd^ 
nir.  Dueo^draj/'Holsteiny  Memoirs  ofSim^  Ae« 
livary  PrefidentetlAber^ii^  of  tke RepubL  ofColmn^ 
i«a,  die  geheime  Geschichte  der  Revolution  enthaltend 
uimI  eine  Darstellung  der  vorhergehenden  Begebenhei- 
ten, Deutsch  von  aiV.itoedmsr  1830;  Oberst t;. £sc4* 
toegey  Brasilien^  die  neue  Welt,  in  topogrnphisehor, 
yeegnosU  stutiat.  Hinsieht,  vrKhrend  eines  lljäkri^en 
Aimnthalts,  mit  Hinwetsung  auf  die  nevesten  Er^ 
eignisse.  2Tiile.  1830;  A^N.Brmndiey  VÄmenr 
qM  espflgnohy  en  1830,  \jDntp  d*oU  snr  sa  sitmatim 
ßct¥ellel830\  Campaigms  imdOimeainVenezudmand 
NeuhGrwmdOy  andinthepmcißeOtetm  from  18l7-i-3& 
SVioL  London  1832;  u.BeitrMge  zurtjreseh.  desKjrie« 
ges  zwischen  BrasUien  u.  Buenos- Ajres,  Xfitf  -»2i^ 
imi.oinoio  Augenzeugen«  183*. 
, ,  :  Zum  ScUbiCs  ist  noch  eine  UebersMit  der  ucfuo- 
%tMi  Leiienebesthrelhuttgen   merkwürdiger  Fllnsleft 
pid  IjU^rjQiii^rtr  beiaMbringe««  J/Mvnrfir der  Grofao^ 
Ton  Alacedobieii  eröffnet  hier  die  Reihe,  seine  Ge* 
neh|<^  FM  Drojsen  efeehien  tt34  in  Berlin ,  ufern« 
^orrf  cl.  Grofse,  von  Sactlsen-WenMir.  2TliJe.  von 
RN»;  WmmtfUm,  mT  ümfslgtiMfiMur,  sm^en 
lUe  von  Preatens  UeMen,  «nuek  Leben  «lid  Thätev 
des  K.  Preufik  General  -  FeldmamdüiUs  FSnlM  JMm 

fep^WM4adi,  StetUnlSie.  «iwMbMMier Grobe^ 
Mg  vo^.gonwwew;  Gteilswnlde.  183I..JEIe/uxiir'4 
von  Düoeidr^y-lioktein,  deirtecb  von  Biding  1830. 
Sir  Campbett  ve«  Jkrdinglaf»i  seine  Mewn iren  1881«. 
Cmii^us  ßf^i^mus^  eito,  mb  Bihbmd^^x  recme* 
JWftsfit  il^iinover.lSa»«.  QrwmwMj  •.  GewAichte 
wn  ViUewito,  dratecli  m  C  P;  Bmdv in  dsr  lOtenri 
tieferiMig  derBibUodidi  der  wJAligrtwneinenG»^* 
scbiilMl'^^ferke  des  Auilindii,  Lstoiif  183L  Gmf 
Dißbimh^SnMImntM^  UMsiesk,  VnldftMmteiinll  fnft> 


H.  C.  F.  Belmottt.  Dresden  1830;  dMu  OrcAetody, 
letfye  1 5bt>  ^c^,  if)-  It&ifjße  Diebitech-SabalkaiNld^ 
auch  deutsch.  Cassell831.  Ferdinand  L,  Geschichte 
seiner  Regierung,  von  F.  B.  von  Buchholz.  Wien  1331« 
Fr^rieh  II. üMg  voir  Prenben  riBetOi  Lpf 
schicbtenach  und  mttUHElinden  vdn  J.  D.  E: 
5  Bde.  Berl.  1833,;  auch  von  JlfiicA/er  Friedrich  WU- 
heim  der  Gr.,  Knrf.  von  Brandenburg,  von  Arntct  In- 
teinisch  1833.  Geschichte  Friedrich  Wilkelm  I  u.  Aw- 
driek  //,  von  Fr.  €ramer.  \  Hamb.  1830.'  Friedrich  WU^ . 
heim  I^  K.  von  PrenCsen,  vonfor#fer.    Friedr.  Jhmiet^ 
K.  von  Sachsen,  Regiemngsgeschichte.  2  Thle.  Lyg« 
1830.    GnHav  Wasa ,  K.  von  Schweden ,  Leben  und 
Thaten  von  S*Frys:ell\  ..deotseb  durch  «^  Ediendalik 
Neust.  1831.  '  Gustav Adölphy  K.von  Schweden,  vAt 
RangOy  mh  BUdnib  1832 ;  sein  Ted  in  der  Sohlacht  bei 
Liitzen,  am  6.  Nov.  1632,  von  nUippi*   Erinnerunge« 
'  an  ihn  und  die  Schlacht  bei  Liitzen  von  Hö/Wer.  Mer- 
.  seb.1833.  Kosciusko,  von  Fn/keiMfem,  1834.  LafayH* 
tCy  General en  chef,  Noticshietoriaue.  Lpz.  1831.  Gr;  v« 
Jlfiwiiii^riif  Gesehiekle,  von  Ct.Nmmmm.  Ascher»^ 
leben  1834.  JY^n^Mfoofi  erregt  noch  fortdauernd  die  AuiU 
merksamkeit  der  Zeitgenossen,  wie  die  wiederbohe« 
Ansgalien  der  ttlier  ihn  geschriebenen  Werke  bew^ei^ 
sen:    die  dritte  von  Bowrienme  Memoiren  orscfcien 
1830;   No$*vins  Gosehiehte  Napoleons  WMrd  von  P^ 
SchoU  in  demselben  Jabte  übereetzt;  eben,  so  GaUois^ 
BignOH  (Gesch«  Frankreiebs  voa^  18.  BnAnatre  1390 
.  Ins  z«m  Frieden  iFon  Tilsit)  undtHeflli^ffioiriWi^r^se^ 
lations  d'im  paae  de  Im  emir  imperiale  en  1802«- l&j 
BuchholM  Geschiehte  Napoieono  Ir — 3r  Bd.  der  sduMS 
oben  angMührte  Grenadier  nied'BUe  nnd  von  Tkiten- 
deeue  Napoleon BonapmrtkyderMielH  in  einer  nntfae-» 
senden  GeiHrhiohte  iMines  »ffsntlicken  und  Privnllebmi» 
(wovon  der  1 — 5.'Bd.  schon  fifi!7  heransgekomaieA^ 
war),  wur<kn J831  gedmekt«    Schtteidaw»nd  edbrieb 
1832:  K.Napoloon  inr  F^e  und  laFWldlager;  Ann«' 
1833:  Napoleon  und  seine  Heiden,  oder  ImmoriellMi» 
nuf  das  Grab  der  gefeilnon  Gröfse.  1834  gnbon  FOiw. 
ster:  Lebensbesehreibongen  mni  BMBioee  Napohenm 
seiner  Familie,   Verwnndten,    vertmntestea ^Mn» ■ 
sebftlie  mdGenemle,  mit  82  Poriraits;  HogOijGeseh^ 
Nap^teenem.  4.  F^omt.  von  A«  Sebneter;  ie  ot^  Qaemf 
JCniWin.  lUidMjir  desgleichen«   Ueber  neinM  S«b%  ds»^ 
Hensog  rem  ReieMMiy  sefarieb  der  €(raf  itfo^lfc/;  die» 
Uebersetznng  erschien  in  Wien.  1833.     Das  Haan' 
Naetau4irmmeny  Gosehiektedesselben  SlBdow  Ancho» 
18Mw  Oüe  der  Gtofse,  Herz,  von  Bayern  ;  von  Idlgem^ 
aiuWBBL  ^Se^ml¥wancieee^Pkab^Sankmdet^4:9^ 
hnnMens  Morean  (  f  >  biograpb.  Skizze' voir £»9N**  tU^ 
dingw   ^GeMralv.SdUirNMrst^  inrPMattonsIl^don». 
Ir  TU«  I8S0«    Graf  Tauenzienvon  mumiberyri  nela* 
Leben  von  Gorzkomk^.  1832.    GenOfal«kik  vfH^ 
ThielemanHy  von  A.  von  JSIo/iseiNlst/BeitMgoznr  Go* 
sehiehte  der  jOognt  vei^gengnen  Zeit.  1830^    VUlsn^i 
tieiny  Herzog  von  Wriwandn,  o.  w«  einoBioMnnluh^* 
nach  des  Herzogs  oigoitbtndigor  Brüsfinr  «n  jl 'jMtn*. 
den  SMaUni«itli«n  von  Pr.  FüHrter.  •  MlS4<     tMnr^ 
dieoolboh  ViCvaUeben«  von  Scbotikn  mätk  '  fanl- 
¥o9k  wn  WarteiAwey  ILiVenfs.  f&meed\  Heupl^: 

M^kMM Xeien«  HmenaalSWi  '«l  *    >   i 


?ira«uia.  »bcem: 


U34. 
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•  .||BLlGiONS«0ilfttF'i^Birv 

"  Gknf  u.  pABw:  JSwoi  «wr  7e  ckristianinne  envuagl 

^     ifaiK  «e*  rapports  avec  la  ptrfectibiliti  d^  Türe 

moral.    Par  Bdotiard  Dwdai»,  roembre  de  Ja  re- 

nerable  coropaenie  des  pasteurs  et  profe#fi^ara 

de  Geaeve.  ß».  XXXVl  u.  398  S.  8. 

1)i$^  Sehrifl  eiMfl,  »mk  ia  eiMm  weilaim  KreiM 

MBehtatetiv  Ciiofer  TkedogM  siMiat  ia  der  dentJ 

Mhea  thealagWiea  Litmtntar  weaipr^MLavat  gmot^ 

i&m  1«  aeja.    Sie  Terdteirt  aber  äiebl  aar  gekatfat, 

Madaaa  auth  «rwogea  aa  w^vden $  überilieb  hat  eie 

MaebichtlieheBedeatone»  •afera'aickÜa  ikrdieDeak«» 

arl  der  geiaUBigtaa  vad  TariaUteladen  Pavtei  ia  deq 

Cleofer^  oder  aeidi  derfraaaöei^h-proteetaatiaekeB 

KlRhe  «berhaapi^,  derle^.     ilee«  ^Ird  eret  eiaea 

Abriffl  der  ia  dem  Backe  niedergelegtea  Lekrm.au 

Eben  sachaa,  aad  daanitber €käsft mwAtörm  dtasel; 
a  scM  besebaideaab  Urtkeil  aiigspraekea.  < 
Die  Haapgjio  dieser  Soknft  ial  dia :  n<fa»a  €kri- 
«teaCbim  kaba  aelaas  Bndswede  «id  aeia  Weean  ini 
Leiet^  aiakt  Im  Wiaeaa ;  aad  alle  bedetiteaderen  Irr- 
iMmer  la  BexielMMig  aaf  da«  Gkrietaatkiim ,  ja  die 
BataNdlaagaa  deaaalkea  sejea  ebea  au»  derNeiaitag 
kanre^gagaagmi  dafaaa  eiageeffenlNirtealKeseaeey«^ 
Baaaaeb  aar  ea  «mkt  dMe  Dogmen : '  TfeBlraekr  leiate 
4as  Dagme  i»  i^arietoaitlttaM  als  Groad  aad  als  Mit- 
sei der  Tagend  makr  lilr  daa  Leben*,  als  die  Sittea-« 
lekra  and  die  sittli<Aa  Yorsekrür/'  Diese  Idee  wird 
in  dem  Baeke  mm  ao  avegefüiurt : 

,,Da  die  (jrraadkrafle  des  Meriseken  (sagt  der  Vf.) 
ihn  Woltea  nnd-  in  4er  Freikeit  bestebn ,  se  kann 
er  nnr  flir  Lehen  ^  and  Hand^  dase}«».  Eben  s# 
niellt  ihn  das  Gkriateatbdm  dt^r  ,  indam  es  gleicker-' 
^ftiie  den  Witten  aa  die  Spitze  aller  mensehiteke» 
Vennl^gea,  nnd  dm  mensdilieke  Bestimmuag  ia  die« 
Tngand  des  Lehens  setxt.  Doek  sehen  in  der  Aaf*' 
fiiasung  venNatar  nnd  Bestimmung  ä^  Menschen  er-* 
höht  nnd  enfakert  dMaelfca  die  allMmeinensittlielien^ 
Bm^A»  iaa  Cnendliekay  indem  aa  dm  Ideea  der  Hei- 
Vgkait,  <i^r  GattMhaMahkeit  nd  der  AmShamag  an' 
dieOaMliaitineinam  nasterUielwa  Leben,  anaepHdit, 
la-Baidan ,  aawaU  in  der  Oekm  einetimmnag  nrit  der 
nUlliekaft  Vetnnnft,  ala  ia  dbritalgemag  ikrerideea^ 
Uagt  dar*  Erweis  des  QkriaCentknms;  derDeamnstra** 
ttanlSa  daaaelbe  nnd  fOr  aatna  fiMCIliekkeit  bedarf  ea 
mekt.^'       ' 

„Aber  teeah  afadenditaiidar  wird  die  Brkabaaieifc 
aaa  Chrialaattma  durek  die  JCra/ir ,  mit  wekkerea* 
mrf  das  fiieneeUiahe  Gemitk  wirkty  aban  misk  aiobfr 
mm  aoy  dafa  etfda«  abgestamarte  (Sata  Mrdeffi,  ent--' 
wiekedity  aaadm'ii  TeraekniUek  dnrak  nein  ndidaiyr  ■■' 
hSkrenie» Bkmend  (flammt r^A^^rmteur^  wieas  im 
Baske  genannt  wird)»'^ 

,,Das  Ckristemknm  aalat  nlmliek  (S»  89  ffA 
in  dam  Bfenseben^  wie  er:  tat,  FenterMaAmf -  na« 
üiaMf  yofajia;  umi  aa  liegt  daa  BetwnfetseTn  loan  4ii^^ 


dadek  dib'edsekiekietTamSifaritaidle^  waleka;  19 
ibreib  aWAAstea  ailgemmaaten  Siana  anf^fst» 
keine  andern  Schwierigkeiten  darbietet,  aladiejeai^ 
gdn,  weMie  siek  iiberbaapt  derVereiaigang  derldeen 
Ton  Galt  4em  Seköpfar  mit  dem  Daseyn  des  Bösen  in 
der  maaschUeken  Aiiffassnng  entgegenstellen.  Dock 
kat  das  sittliche  Yermögen  desMensckendurek  jeneil 
Verfall  nickt  in  seinem  Wesen ,  sondern  nur  ia  sei- 
ner Ricktnng  yerlöien  (S*  36).  Also  Ueibt  ihm  sein# 
erhabeae  Beslimmiai^  md  die  Würde  seiner  Natur« 
and  es  apreeh«n  eich  kelde  in  seinem  „nioralischen 
Ittstiaet'^  und  in  erhabe^n  Regungea,  welche  daa 
„Unendliebe  in  uns''  sin^^  ans.  Aber  sogar  eina 
aUgemeiae.  Degeoeratian  de»  Mensebheit  findet  dem 
Christeatbnm  zufolge  Statt,  w%iin  sich  gleich  das  ei^ 
geatüdie  Weaea  derselben  nicht^naper  haetimme^ 
IMfst  (S.  dlff.).    l>ie  J^iAMT^e  hat  immer  ' 


beide« 'geleagaet,  die  sHtUckeKatUr,  oder  dia 
Varderbenheit  des  Mensches«'' 

Die  Wiederherstellnng  destultenaeken  Ist  se  viel 
als  Bmeunng  des  göttlichen  Bildes ,  YerSknlichung 
mit  Gott.  Sie  kaan  siek  auek  dämm  allein  auf  de^ 
ffitlen  bezieken,  weil  nur  dleasr  nnbesckrSnktarlTa« 
tnr  ist  und  also  allein  CrUttUchis  in  eick  anfinmehmea 
▼ermag.  Aber  das  regenervende  Blement  des  CJkri^ 
ateatiMims  besteht  nicht  hlofs^ia  Lehre,  Beispiel  u,s.w«t 
aaek  niekt  aar  darin ,  dab  es  uns  in  der  MemAr 
werdung  jenes  (ilottesbUd  Ulf ker  gebracht  hat.  Ea 
muCste  dem  Menschen  ein  tenz  neues  Lebeneinteresse 
gegeben  werden ,  um  ihn  imzuschaflEen ;  «nd  er  rer- 
mochte  nicht  selbst  diesemich  zu  geben.  DieLiefte 
Galtet,  ist  dieses  neaelntebsse  oder  neu^Princtp  daa 
Lebens,  und  diese  kann  jur  dnrsk  die  Oftnbarung 
iwgHtHehenlAebe  ««  «itdmMefescimn  lebendig  wer^ 
den.  Diese  Olfenbarnng-iber  ist  In  der  Yereöhnung 
durch  den  Sohn  Gottes  ei>Igt,  «nd  darin  also  liegl 
jenes  regenerirende  Eleniit." 

"    '"     '     ^     *"      llungea  desYfsi  die  wei« 

die^  Liebe  zu  Gott  daa 
e.  Dieses  war  eigentUdi 
ahnten.  Gedanken  erkUrl« 
aeaes  Intesesse^  4m  ilua 
en  werde, 

der  Vf.  kiarbei)  vereint 
siek  wesentlick  mit  Gotfsie  Ferlelkt  femer ,  sofern 
die  Liebe  das  fretesta  Gikl  ist  (S.  156),  wahre  und 
«nendüehe  Freiheit;  sif erffndert  das  menschliche 

;  auch  beft-iedlgt  nie  allein, 
h  dea  beidea  Tornehmsteft 
t  dem  der  Tkütigkeit  und 


Es  folgt  in  den  Da 
tem  Ausfiikrung  dayan , 
nwnscklicke  Leben  umb 
seban  durek  den  eben 
Ms  das  Leben  durch  e 
gegeban  werde,  umgesc 

),  Dia  Liebe  Gattes 


Wasaa  zurGaUIkaiick 
wabrkafti  ladem  sie  za 
Badfrfnissen  das  Me 
dsik  der  Raka,  gaaagt 
^  A«ek  kat  das  Cl 
der  Liebecit 
ea  Isatwikread  ia  uaa : 
dea  Triebes  aaek  Gli 
Qatt.    Die  letztem  is 
i||wj^faMNiacf.  «eaeMigt  w 


sind 


aem  aaek  in  der  allgemeinen  maaaeklickan'Erlikra«f^:    dna  Ckristeatkom  aeia 
weleka  sick  sogar  in  daa  gewökalicken  B^grlffenjüM  .  .dgffk  g8ttiiche  Eiawirl 
in  der  8|n*ache  des gewSknIieben  Lebens  darlegt.  Aber    jSci  denen  aimr  immer        „ 
die  Ofeabarangbeatit%ftdidferttfJbf«ns  dieses  Elend    ^"oraeliaiUckiaWacksajsit  «ad  Gab^7Stettra^a 

mufs ; 


entkam  alle  Hinderaissai 
Innere  besiegt  uad  thuft 
'-^^  ^ie  falsche  Ricktung» 
und  die  Furcht  vor^ 
die  Lekm  ron  der  Gen 
.    Endljek  aber  reiiendet 
nk  in  den  Menschen' ftifli/a 
;en ,  welche  es  vermittelt, 
Jdilwirken  des  Menschenv 


9G7 
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iMfa;  iMb  4«M  «•  UlM^^liiefi^ 

M Mmadl  ndenwilnmid  ammu  «prioht  «HA  derw 

4«rM«MhMarf"  (8.a»>,  ^.  ^   ,  ^  ,   ^    .  ^ 

.    DitM»  Mheiat  der  weMatliclie  Iiih«It  de«  BocM 

M  ierih  und  dasUrtheil  über  «eiMH  Gehaii  rndfibet 

die  BedMtttog  •einer  Lehren  wird  siek  dteeamoaek 

leiebt  bestimneii  laeten.  ,  .      ,. 

Sehr  aazuerkennen  ist  toüt  Allerti  daa  lebettdi» 
lotereiae,  Ja  dteBegetetermag  fdr  die  Sache  der  Rein 
gionand  das  BraBgeliam,  aus  mlehea  diese  Schrift 
liivmrgegaBgen  ist ,  und  wefche  sieh  aia  ihr  Geis! 
durch  sie  anssprechen.  Au^h  ihr  Grundgedanke,  der^ 
dafs  der  Geist  der  Religi^a  und  die  Bestiimtung  des 
Ghrirteuthnms  im  Leb0^  ^  suche»  »ey ,  ist  aesund^ 
wahr,  bedeutend,  beeeudere  im  Gegensatze  atdendog« 
malisehen  und  nQl9V^scken  Verirrungea,  welche  durch 
dfoZeit  gehen  un'  Mth  deb  Yf«  umgeben ;  weungleiah 
der  Yf.  jene  Gedanken  in  Beziehung  auf  das  Evan^e« 
lium  nickt  bestimmt  und  consequent  genug  geballen 
iiat  Tielnehr  hier  gar  sAr  in  die  degmatiaohe  Ansieht 
ilberschllgt.  Einiges  als  den  ersten  geistreichen  und 
•innvoUen  BeQbaehtiin|en  und  Gedanken,  welche  sich 
In  der  Sehrift  finden,  hat  sich  vielleicht  sehen  in 
den  hier  gegebenen  Umrissen  wahrnehmbar  gemadrt« 
BndlifA  btauchder  Sian  und  die  Art,  wie  in  dem  Buehe 
die  Lehren  {Dagmeny  wie  sie  genannt  werdmi )  das  Chii» 
stibthums,  nachdem  sie  eiamfii  als  eine  mupCsache 
desselben  anerkannt  werde*  iji-aren,  an%ufarst  und  be* 
iapidelt  werden,  niimlieh  se  einfaeh,  prakliach,  biblisck 
nls  roöglieb,  nur  mit  Ausieichnung  zu  erwilhnen. 

Vielleicht  lag  ;e8  iJ^  der  Bestimmung  des  fiuehs^ 
wie  es  ja  mehr  für  die  gebildete  Gemeine,  als  für  die 
Bshule  gesehriebea  ist,  dsCs  die  Entwicklung  in  dam* 
'  uelbeu  überall  mehr  Torau^tzend  alsbeweisefid,  and 
mehr  rednerisch  als  uutersuchend  ausgefsllen ,  und 
dafs  ea  nicht  in  strengster  Ordnun((,  auch  nicht  ahne 
Y^iederhclungen  abgefafst  worden  ist. 

Aber  €s  tehU  dem  Buche  bei  allen  seinen  Vena- 
*en.  wenn  man  es  kurz ausmreehen  will,  ander  phila- 
nophischea  jund  biblisehea  Grundlage.  So  Aieiaen  hiee 
uMen  in  dem  Begriffe  des  CSIrirfciilAiiffia  sehr  tereehie* 
dene  und  sehr  unbestimmte  Verstellungen  zusammeu, 
x^B.  die  voa  Schriftlehre ,  von  der  Anstalt  des  Chri« 
ätenthums,  reu  den  Folgendesseiben  Inder  Meuschheit 
und  im  Leben  der  Mensehen,  auch  die  tm  der  aner- 
kannten und  gangbaren  Kirchenlehre«  DieMbe  Vn-» 
bestimmtheit  findet  sieh  in  einem  andern  Hauptbegriffe 
desBuehs,  dem  der  Liebe  Crettes;  und  auch  dieses  hat 
aich  wohl  dem  Leser  schon  laden  gegobeneiiAneaign» 
ifahlbargemaeht.  Bswürdemtweitfrihren^diesenliaA» 
fiel  an  wissenschaftlicher  Strenge  undHaUung  auAsm 
uinzdneuBegriBen  weiter  naekzu  weisen«  Doah  mehr 
noch  und  hadeutender  schwankt  die  gesammte  LcAra 
des  Bueks  zwischen  der  prakliscken  und  der  dagmati- 
sahen  der  rationalistischen  und  der  kirchliahen  An* 
triebt  and  deren  Standpuahlan.  Denn  indem  ider  Vl^ 
von  oiaer  dni^iaus  praktisehen  Attffasso«g  amigehty 
nimmt  er  doeh  (wiaim  Vorigea  athon  bamorlU  worden- 


Ist)  baUej|m!|flial|agmatlMBa*Charak«sr«»  «ndum 
dieeeny  insb«»»ndere  im  VerhSltnisae  xar  SittanlelMy 
zu  begrflnden ,  sind  von  vom  herein  die  Begrillb  ton 
Dogma  und  Religion  mit  einander  vermischt  worden« 
Indem  ^er  Vf.  femer  dasjenige,  was  er  als  Christen« 
thum  voraussetzt,  unbemo^  anzunehmen  im  super* 
naturalistisehen  Sinne  bestimmt,  verstattet  er  sich 
do«h  aUenthälhen  wieder  atee  Auawähl  n«te#  den 
kirehlick  gleiehgaataliten  Dagmen ,  freiere  Auffaa* 
siingen  um  maneharici  BineehrSukungen  derselbea« 
Danei  hlMen  wir  deuu  abnr  die  oft  atarken-Aenba- 
mngan  gegen  Vemunftgeknaueh  und  Philaaonhla 
hinweggewauaehl ,  welche »  vamehlslieh  in  einer 
nopulSren  Schrift,  ao  eehr  geariCsbaaueht  werden. 
Lteaan,  und  die' ja,  wie  abea  gesagt,  nicht  aaa-> 
mal  in  der  Denkart  und.  den  P^inc^Jan  unaers  Via« 
Hegen*. 

Hievf a  kommt  der  llangal>au  fc'AlmAer  Begrüt- 
dungdesBuabs;  und  mit  ihm  UMjt  man  Theilaacb  je- 
ne Unbeatimmlbeiti  dar  Ayri/^nsatema:.  Uieteh- 
rea,  welche  hier  ^v'^sChristenthnm^'genamitwardstt, 
sind  baldohaa  alleSehriftateUen,  beU  ohiiogeniigenda 
BeweisflibrungausderSehrirthingaalaUtwoHen;  und 
eigentlich  giebt  dar  Vf.  in  ihnen  überaUnirdaa  Auge« 
meine  von  der  hifeUiehem  .Olaiabaiidlebra.  Es  wfiNa 
ihm  schwer  wetdea,  4h  Dogumn  vaneiner  dureh^ngl« 
nn  Deprmmaim  4m  Mensahangeschicehts ,  von  deaa 
rerlutie  und  der  WiodetharäteUung  dna  gtttfiehte^ 
Bbanbildes,  von  der  Ifsmeusia  des  Sohaea  Getlea  (8«r 
lOA.  107),  voa  der  GenaytAMM  durah  den^Gettamn- 
sehen  (S.aOSf.)  Und  dar  sieh  aelbatanfapremdaaGe//- 

Aail(&117)«.a.l^  abLah«^ndarM/«.MfV<  Meh<*- 
waisea.  EinigaamsterdansanaMiebtaegar  Mahr  oder 
wenigatena  Aaderea  aua,  ah  m  ttlantiieha  Kbrchon» 
lehre  der  Proteetaaten.  Auf  der  aadatnSaita  varmibir 
man  wieder  viele  der  bedeotandslenidoan  undFarmen 
des  N.T.  in  der  Damtelluagdea  Via«:  wirwaUnanur 
nad  rar  Allem  die  Gadaakäades  Oettaareiihaa  und  dar 
•anen  Weltperiade  durah  €hris<mm  nimnan, 

Wiirde  Mh  daimlli^aiBei,  uaMiaaBrgahnila  deabia^ 
har  Geaagtan  tueammanznisaasit,  »uufut  dar  raintiL 
Labte  dea  UrehrislantkMm  vaHsiMndh  tauiBuhifgi^ 
und  aia»  unbakanunartnmdlekhailiebei&jralenia^fias« 
gelMiUett.nnd  daiyeeiellt  behen^nndaeinarfiMiJsäfcmr 
ondidaalan  Ansieht  van  BaligiaDttadi^aagaliuin  taew 
Mbliaben  aejUt  ^^  tr aia  vam  Aafaag  herein  in  aeinaat 
Buche  ausgesprochen  bat:  dann  würde  er  etvraa.s^ir 
Baiinitndasgelaistafr  haben;  BodihleibIdlauiSehriil 
ein  gaistaaicbee  oifd  odba^  vidMadi  nnwgandea  Bittal 
darBelahmngundKi'bnunng.  Veeuuhmiidi  darf  nuam 
von  defaailmn  alksBrapriabttshn  Blr Geist  M40MN. 
ken  iik.der  fraaattrisribea  Kiasha  eimifteb,  in  welsbar, 
wanigslenaauf  dar  kätholiasban  Bella,  so  viele  Un« 
kenntnib  in  Beziehung  auf  daa  Cbrislantbum ,  aste: 
Wasei  und  saiäaBadeUtnng  batr8elit,uad  in  der  neu' 
itan2W*aa^ieInn^ürdigaa  SuM  mit  dem  Maman  daa 
Chrisienthuma  gairidkan  Ist,  uih  CtMesfgUitenodnr 
unek  Breval  aiarutthran^ 
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Behltn,  St.,  n.  C.  P.Zouro^,  Uandbucb  derFortt-  u.Jagd- 

caietsfebnng   da«  Kgra  Baiein.    8  Bde.    Nabtt  Anbanpi 

Diautinitruclionaa.     Auch : 
ijitemat.  Sammlnog  dar  For«t>   und  Jagdgaaeiaa 

der  deutfchen  Bundentaaten  —  S'— 6c  Bd.     UI,  SOI. 
BeiUeAmied,  C.  T. ,  «.  lo.  IMldltj  ~~ 
Btkktr,  Imin.,  :  Ariatottltt. 
Beil,  pbj«iolog.  n.  patholog.  Unteraucbtiag  dei  Nerrea«y.i 

■  tem«,  an*  dem  Engl,  tou  Rambtrg.    III,  186. 
■BeOtn/tann,  da  Graeca  «erborumtimendi  «tnwtoi*.   IV,  80|k 
Beünitnt ,  Oiabiueb  -  Sabalkanaki.     IV,  968. 
£«a«&« ,  Fr.  E. ,   Lehrbuch  der  Pcyobologie.    IL  tSS. 
Btaickt,  da«  Gebiet  da«  Kriege«.     IV,  Sil. 
__  ROQU  Staat«- n.  Krieg«ge«ehJcbtli— SBeftch    IV,  99IL 
Bent*ler,  ad  I«ocr>tem  Areopag.    IV,  817. 
B*rg,  J.  G,  ab.  den  Mecklanb,  Civil prooefo.    IV,.  OS. 
Btrgmaan,  neue Dateicacb.  flb.  die  inaexa Orgaoüatiaa da« 

Gebiin«  —  lO,  CSS. 
Btrkmaan^*  Strafattnd. Chronik,  aabat  Anbeag  flb.KirelMn- 

u.  Schulge«ch.  —  au  Hand«cbr.  baranag.  von  Mrhtiht  n. 

Zob*l.    Ulf  165- 
Berlia  n.  «ein«  Umgebaagaa  im  19ten  Jahrb.    Hr.  6  n.  7. 

Ul,  1S6. 
Btrntt,  3,3.,  Prediclea  f Dr  da«  CbriitentbuM ,  ««i  AgHp- 

piner   unter  den  Ghriatmt    heranag.   von  aiiiem  ealaex 

Freunde.     1  n.  2r  Tb.    III,  »18. 
Strithartft,  Hertog«  von  Weimar,  PrJefa  de  la  ( 

de  Java  an  1811.     IV,  961  ^ 

Strnliardf,    wii«en«cbaftl,    Sjaiax    dar    grieeb.  Spnabe. 


Bau€r,  de«  Vsikti  Lebi 


ide,  cbronifo«  ndlit.  da  lami 

[If ,  >6i. 

bandlungen  üh.  dieTheilnng^ 

_.»».»..<.  elC.O.E.BcJiniacA.  II,  Sia 


J,  isi 
StrthoU,  daaAalr 
III,  X68. 


cbleraebei. 


B  d«  Gedcbta^jeato  — — 


-  Beitrag«  sur  Anatomie,  Zootomia  n.PbjtloIogie.   ni,S70; 

-  RSmenng  KSnig  Heiariobtroa  Lüttelbnrg— .  IV,  SHV 

Seratliu,  J.J. ,    Lehrbuch  derChami«;    an«    der  «abwed. 

Haadaahr.  de«  V£i   über«,  von  P.  tf^mhttr,    Sta  nauaub. 

AaC.iB4Bden.    l.>9rBd,    IV,  664. 

Be- 


ItotftrtfTrniTr  4«r  SudI  Koni  vmi  E.  PhiMerp  K.  ßtm$m^ 
Ed.   Gerhard  v.  W.  RoetiM.    fr  Bd.    VattoAn,    Gcbi«t. 

.  1«  ^ill.  ii«bsl  BU#«r-  Hell.    II,  249. 

Bßism'f  BfMfm  ip$  Natorr^hU  —  III,  888. . 

fiibliotheo«  Örate«  OMdica  —  intliiuii  aifpi«  OMipMoU  C* 
Q«  FkM*    VoL  !•    I,  &Wl 

BÜ^liothec«  fMra   Patnun   «edesiM  GraMornm  —   cnr« 

Abts  —  III,  178» 
Bi€keU^  xvLX  Fraf  e  üb«  df«  Bclilbdl  dtt  LaodloMU  Bibolca«« 

nonf  —  III,  184.  ^ 

J9i<«ft^,  Üb.  (j»«NoTelUii  d«  l^rMatia.  KaImt  —  -7  II,  fi09. 

.—  Yonchläge  ttiv  Revision  dts  lostioiaa.  Codex  -*•  II,  496. 

—  lt.  HeinfiaA^  Baitrifo  »nr  Bovis,  dos  lustiaion«  Go« 
dos  ^  II.  496. 

JBiüroih^  G. ,  ConmonUr  tn  don  Briotoi  dos  Ponlns  «a  dio 

Gorintbor.    I^  819. 
Mtigrim,  dio  vortügUolwIon  Doakwfirdigkk.  d«r  ebxisiko- 

tboL  Kircbo—  6  o.  7r  Bd.    III,  171. 
...  u.  Moarettt    dio  olto  n.  nono  ErtdiSeOSo  K8Ia  in  Dooo- 

aoto  dngolboilt.    4  Tbk.  8  n.  4r  Tb.    ouoh : 

—  — >  rbomiiob*  wesipbftL  diplomot.  Godez  — >  1  «.  Sr^Tb. 
in,  168. 

Bisdioff^  G.W«,  GrnndrifidoraMdibin. Botanik—  ImtAb« 

tboill.    I,  t76. 
•^  «*  nervi  oeoeüorii  Willidi  anotondo  et  pbysiologio  «• 

III,  J54. 
Bütte»,  fliMondo  Aber  PdilSk.    IsBlt    111,404. 
Biam^  L.  G.,  Hondbncb  des  Wissonswürdtgtten  one  der 

Netur  tt.  Gesob.  der  Erde  n.  ibnev  Bowobaot.    Sto  reim. 

Aufl.    8  Tble.    III,  488. 
Bhmy  Pomenlebro  der  griook.  Sproobo  —  III,  f89. 
BitMingtön^  Lody,  a.  E.  L,  Btdwtr.  ,     ,     ^     .««^ 

Blütben  der  Xiebo  u.  Fronadsidiaft     Tasobonb.  für  1885. 

III,  604.  j  _ 

BWf  M.  Joe.,  Holkologio.    L^o  tob  BobandL  dar  Go- 

scbwüro^    II,  £15. 
Blume  f  F. ,  s.  Lex  del  — 
<^  Bytantia.  Bacbt.    II,  509. 

—  Ob.  dio  Mosiaa^or  Haadsobrilt  dos  TheopkOui,    II,  49U 

Blnmonwdt,  die;  von  der  Vfin.  dos  Bacbess  die  Weibe  dev 

Jnngftrau  —  IV,  886. 
Boceüia^  O.,  Eleonore  von  Toledo;  poot.  Enlblnng  nacb 

dem  Italieniscben  von  S.  Sehiesinger.    III,  517» 
BoMn$9r^  J.  J.,  la  vio  coateniDUtivo ,  asoM^uo  et  monn- 

•tiqno  obeo  fes  Indous  —  I,  ß7. 
.^  .^  far  la  eonnexioa  4^  la  vio  coatompL,  asodt  ot  monn- 

stiqae  cbei  les  Indous  -.-  I,  837. 
JiOe^kme's,  Jakob ,  slmmtltobe  Sobrifton  ^  berausg»  von  K.  W. 

Sthiebltr.    in.  tt  Bd.    1,  447. 
JBothmtri^    G.,   Hermogenes  afrieanus:  de  moiibns  eins, 

praodpno    dogmatiois    opinionibns   oxposniU      I,   599. 

JE^orft,  ebimrg.  anatom.  Tafeln«    III,  286. 

«-  Raadbacb  der  prakt«  Anatomie  des  monsobL  Körper«. 

ni,  ;M6.  ^ 

«->  de  membraaa  deddna  HwUeri  —  III,  260. 

—  üb.  geriobtl.  Sectioiien  dos  mensobl.  Körpers.    III,  fS5. 

Bo€ihä  carmiaa  graece  ooaversa  per  Max.  Planudem;  pri- 

mus  edid.  Gar.  Fr.  fTebtr.    III,  845. 
Bonafiml^  G.  Pb.,  s.  T^k^li  — > 
Boppt  üb.  einige  Demoastrativstlmmo  n.  Ibron  Zasammon- 

baag  mit  verscbied.  Praepositioaen  n.  Gonianoticaan  im 

Sanskrit  —  III,  r6. 
— .  vergleicbeade Grammatik  des  Sanskrit,  Zead»  GriocLi 

Lateta.,  Littban.,  Gotb.  u.  Dentsobea.    lil,  S81. 
Bornhauitr^  Tb.,  Lieder.    IV,  428. 

m.  Boromski^    Fr.  B. ,    ausgewXblte  Predigtea  aad  Boden 

ia  d.  J.  1762—1881  gebaltea;  beraasg.  voa  K.  L,  Foik^ 

mann.  IV»  81a 
Bouit    A. ,    Mtfmoiros    gdologi^es   et    paltfontologiques. 

Tom.  I.  IV,  454. 
Bratukaeuur^  Jof.,  tbeorot.  piakt.  Lebrbncb  der  Aritbmo- 

tik  n.  Goomotrie  für  Gewerbscbttloa  —  I,  405«  . 


Brand.  tolUAüml  Soldatoakateckismaa  ffir  FrenCi an.  1 V^ 

921 
Brandift  rAmerioao  ospagnole  en  1880,  snr  «a  sitnatloa 

aetuelle.    IV.  968.  ,        ,.  ,.^^   ^ 

—  Gb.  A.,  diatribe  aeademica  do  perditis  Aristotelis  Itbris  do 
Id^is  nl  de  Bono  -^  IV,  6S0. 

^  —  u  Axistotelis  MeUpbysica. 

Bmndi*s  u.  BatzeSurg's  getreue  DarsUUnag  n.  Beecbreib. 

derTWere  —  Ilf,  257.  ,      ^^ 

Branifs,  Gbr.  JuL,  SfkUm  der  MeUphyiik.    IV,  894. 
Braubaeh,  W. .    das  Becbt  der  Zeit  u.  die  Bflicbt  des  StaeU 

in  Bez.  auf  Beform  —  der  Scbule.    Aucb  i 

—  —  die  Sebule  in  der  wicbtigsten  Beform  ibrer  ianem 
Organisation.    II,  49.  ^      »u     j      « 

ßraunßf  das  liberale  System  in  einem  Gemälde  dos  Bon« 
dessUats  von  Nordamerika  dargestellt  *—  III,  404. 

Bremi  ad  Isooratem  —  IV,  817. 

Brenner^  Jos.  Bitter  v.  Ftlsachf  AbbandL  über  das  MOebea» 
sebea  -  IV.  85t.  ^      ..  ^ . 

Briefe,  deuUcbo.    I.  (beraasg.  von  Karohne  v.  fToUmann.) 

l^riafweobsel  awitohea  Goethe  xu  Zelter  m  d.  J.  1796  ^  1893. 
berausg.  von  F.  W.  Riemer^  1— 4r  Tb.  voa  d.  I.  1796— 
1827.    lil,  46. 

—  swiscbea  Heinr,  Fojt  xu  Jean  Paul ;  berausg.  von  Ahr. 

Wate.    III,  85U 
Bronikowski ,  A.,  Eugenie,  ia  8  Tblen.  1  a.2rTb.    anob: 

—  —  Sebriften  19  u.  SOr  Bd.    III,  119. 

Bronner^  F.  X.,  Lustfabrtea  ias  Idyllealand.  1  n.  2s  Edcba« 

I  811. 
iriußhthtm  a.  Lake^  Jonmals  of  tbe  Sieges  of  tbe  Madraa 

armr  — •  IV   960. 
BrwiSiard ,  A. ,    Versueb  tur  Boa ründung  einer  xeitgemü- 

Jjea  ForHstrafgesettgebung«    IV,  721. 
Brunner  y  S.,   Autflug  üb.  ^^onstaatinopel  nacb  Taurien  14p 

Sommer  1831.    IV,  684. 
Brunoif  anatom.  Studien  des  Pferdes  —  ITI,  257. 
Buoanier,  der.    Histor.  Bom'an  aus  Gromwell*s  Zeit;    ana 

dem  Engl,  von  L.  Lax.    8  Thle.    I,  885. 
Bueh/elnsr.  ▼on  der  wahren  Ursacbe  der  neuesten  revolo* 

tionären  Bewegung  der  Völker  —  III,  402. 
%h  BmhhoU.  Ferdinand  I.  Getcb.  seiner  Begiemng.  IV,  9dl. 
-^  Gescbiobte  Napoleons.    IV,  964. 
Bueehner^  G. ,  u.  F.  Uerrmann^  Handbncb  der  neuem  front« 

Spraobe  u.  Literatur.    Prosaischer  Thcil,    IV,  240. 
Buelaut  Enoyklopädie  der  StaaUwissenschaften.     III.  400» 
Buerk^  A.,    König  Arthur  n.  seine  Tafelrunde.    Drama. 

III,  528. 
Buüei^   Geschichte  der  Gründung,  des  Ghristentbume  nach 

jüd.  n*  beidn.  Berichten;    aus  dam  Frani.  von  ITeckers» 

III,  20s. 
Buhüer ,   E.  L.  Lady  Blessingion  u.  S.  G.  ffalt^  kleine  Er- 
zählungen)  übersettt  voa  L.  Läse.    III,  592. 
Bansen  t  K.,  s.  B«schreibung  Boms. 
Burchardi^  G.  G.,  die  Lehre  von  der  WiadereinsetzunK  ia 

den  vorigen  Stand  —  III,  78. 
Burdaeli.  K.  F.,  Ober  den  Schlag  und  Schall  desHorxane. 

III,  80i  •»  i^ 

BurmeUier^  Handbuch  der  Entomologie.    IrJBd.    111,296. 

Burmesiety  Beiträge  tur  Kirchengesch.  des  Hrztbs  Lauen» 

bürg.    III,  166. 

Bmfs^  Volke-  and  Völkermord.    HI,  406. 


CetesäHs^  G.  JuL,  Commontarli  de  bellQGallioo  at  civili  ~ 

beerb,  von  A.  Baumstarke    I,  569. 
Calmherg^  de  utilitate ,  quae  ex  accurata  linguae  sanscritaa 

eognitione  in   linftnee  graeoae  latinae^oo  etymologiam 

redundat  —  HI,  275. 
Cardvetl^  E.,  s.  Aristotelis  Etbicor.  Nicom.  üb.  X. 
Cameval-  u. Masken-  Almanach  od.  Winter* Etui;  beraiug. 

von  M.  G,  Sof^hir.    1855*   IIX|  595. 


Carnoitt^  R*t  padiologieal  anttomy.  F«to*  I«  Jvi^t^m^ 
Fatc  II.    dircinoma.    l,  60*  . 

Carus^  ErläuieriingBtafeln  för  Tergleibhende  Anttooilck 
SiHft.    111,360. 

CflÄf«''*,  J- F. ,«•  HtoWitfttttg  dtn  Frauen. 

v.  ChamiuOf  A.,  Ge4iohte.  tte  Aufl.    IV,  895. 

GhemikAr.  der,  für't  Haut.    Au»  dorn  Engl.    I,  88S, 

tr.  pi«/,  Helm.,  geb.  Kiencke,   Herzenttöne  auf  PilgervM^ 

gen«    Hy  SS*  ^ 

aSnei^  Jot.,  Materialien  snT8tttrreich.Geaolii€hta.  IrBa« 

«.  —  Beilr&ge  sur  Geteh.  X.  Friedrichf  det  Vierten.  In  Bda 

1«  Heft,    n,  5«7.  ^„  ,  ^        ^  . 

Chodr9vkkui0*  Igaac,  Dykcjonarz  uctonychPolaltow,  «•!• 
I«n.  ChodrmUki  Lextcon  von  Gelehrten  Polen.  Tom.  I.  H» 
A.-.P.    III,  97.  , 

Choäsko^  HUtoire  det  legi ons  ^olonaiies  en  Italie  tofif  la 
commandcment  du  Gener.  Dombroskjr  —  IV,  9S8. 

OwaiU'e6f  H.,  chrittUche  TroftbibeL    IV,  264. 

Ckronicon  Pariam  Graece  et  Latine;  edidit  et  adnotationi- 
huM  illnatr.  C.  Fr.  Chr,  fTagner.    Part  potterior.    I,  «47. 

Chrjsostomi  auterwähtte  Homilien ,  fibert ettt  mit  Anmer- 
kungen Ten  Majer»    III,  186. 

Cid«  der;  ein  Romanxen  kränz.  Ans  dem  Span,  im  Versmaafi  e 

'    der  Ürecbrift  von  F.  M.  Duitenfwfer.    IV,  7S7. 

CUeroniifM.  T.,  Laeliui  i.  de  amioitia  dialogus;   emanda- 

▼it  R.  kioU.      I,    561.  «      ^  .  rr     ^A^ 

^  ^  de  officiit  libri  tret ;   rec.  R,  Sluerenburg,    II,  645. 
^  de  Oratore  libri  tret ;  edidit  et  illoatr.   R.  J.  F«  Hem^ 

rjkhttn,    I,  417.  .  , ,  ^ 

Civilittitcbe* Literatur,  t.  üeberticht  derselben 
CloMeii,  de  grammaiicae  graecae  primordiis.    IV,  801« 
CiiMtaen^  de  Srneiio   Philosopbo,   commentatia.     III,  185. 
H^Clausewiiz^  Getch.  der  Feldzüge  inlulien  u.  d.Scbweii-« 

IV    941. 
—  nacbgeUüne  Schriften  üb.  die  Kriegskunst  ^  IV,  9tL 
CUmtnlU  Alex.  Hymni.  Commentario   instr.    a  Sehulihejs* 

CoUe'otioseleotaSS.  ecclestaepatrum^  eur,Cai!hu.  III,  173. 
CombeU  System  der  Phrenologie ;  auf  dem  Engl,  von  Hirsch' 

feid.    III,  «69.  ^  .  , 

Commentaria  Interprelnm  in  M.  T.  Cieenmu  orationem  pro 

P.  Sulla;    post  G,  Garaton.    denuo  edidit  C*    H.  Flrot^ 

scher  «^  I,  56o. 
Coni^j  F.  H. ,  Schatten  der  Vorzeit  od.  Memorabilien  aben* 

teuerL  Begebenheiten ,  bes.  des  Mittelalters.    II,  47. 
Cooper,    A.,    anatom.  Beschreib,  u.  ohirnrff.  Behandl.  der 

Unterleibsbrfiohe.    Aus  dem  Engl,  nach  der  «ten  von  G. 

A.  Ker  besorgten  Ausg.     IV,  StO. 
^  F.,  the  Headsman,  orthaAbbaye  deaVignerons,  aTale* 

IV    158. 
Cornelia.*  Taschenb.  für  deutsehe  Frauen  auf  1885;  her« 

ausg.  Ton  A.  Schreiber^    III,  598. 
Corpus  furit  civilis;  rec.  et  ediderunt  C.  J.  A.  et  G.  M.  fra- 

tres  KriegeiiL    II,  50t. 
^  ^  rec.  E.  Schröder  --  Tom.  I.  Institut.  IIb.  IV.  11,  505« 
Lm  ^  ins  Heutsche  übersetzt  n.  herausg.  von  0/A>,   Schiit 

iing  %k.  SUdenis.    l--6rBd.    11,506. 
.^ tcclesiastioi  oatholicorum  hodierni  quod  per  Germa- 

niam  obtinet  academioum;    rec.  et  ed.  Gar.  Ed.  PTeifs^ 

II  454« 
CoimarJ   A.,    Sagen   n.    Misoellan   ans   Berlins    Vorzeit» 

2  Bdchen.    I,  tSd. 

CoUat  H.,  Girnndrifs  der  Forstwissenschaft    III,  499. 

m^  .^  Erläuterung  der  Forstein ri cht ung  durch  ein  ausge- 
führtes Beispiel;  als  Zugabe  zum  Grundrisse  —  III,  499. 

Cousin,  V.,  üb.  franz.  u.  deuUche  PhUosophie ;  aus  deiA 
Franz.  von  H.  Beckers;  mit  Vorr.  von  Scheliing,    llf,  545. 

Cramer.   Gesch.  des  Christenthnms  n.  der  Kirche.    Ir  Bd. 

III,  160. 
-^  Gesch.  Frfedr.  Wilh.  I.  u.  Friedrich  II.    IV,  964. 
-^  Sendschreiben  an  Klense.    II,  497. 
Credner^  Beiträge   zur  Einleitung  in  die  bibl,  Schriften. 

UBd.    III,  180.  181. 


Crsdnsr,  i%  natallliarvRt  Ghrltti  et  rftuwi  In  fai»o  $9f(tm 

'  oeMirando*  f^emnium  origina.    HI,  «05» 

Crsisenaeh,  Dr.,  ElementarlehredefrteeliBlHiltatt^QioMie« 

trio.    Ir  Tb.    Grundlfhren  der  Planimet^,  SimMme^ 

ttie^.  Jlr*ttfleiidA  Geometrie,    IF,  279. 
^  —  theoret.  Lelurboch  dar  Planimdtri»  llfar  Oymnarias  ;-^ 

IV,  694^'      ;.        -*,  '  ^  : 

CreusS  de  Lesser^  A* ,  der  letate  Mensch  (  Bpot  naeh  Grmin^ 

viUe.    Dentteh  ron  Ch.  F«  K.  SchirUtm.    I,  S^. 
Ori/Zu»  Werke.    UI,  187. 
Ctermak,  Beiträge  sn  der  Lahra  von  #aa  SparmatoiOeii* 


-  fc " 


Daehne^  de  /Mttfts  dementia  Alevandn    IHt  198. 

^^  de  preeaaieiiti#e  divinne.  crnnt  iibertAta  humana  Concor» 

dia.    III,  169. 
DähUnmnnf  P.  F«,   Lehrbuch  der  «emeinnülzigan- Kennt» 

nitse    —    für   dia   Oberklassen   dar  Elementarschulen, 

II,  15«. 
DMergt  über  die  leitende  Kraft  des  Menschen«    2te  AufL 

in,  886i  ,11. 

Dahin j  Kath.,  s.  V.Hugo. 
DohympU^  hiitorical  sSid  deactipltiril  Account  »of  thal>ri» 

tith  India  —  IV,  962. 
Don/«*«  göttliche  Coniiddie.  H811a.  l-..94r1iesang.   n,57r. 
DarsteUung*  ^es  gegen  wärt«  Zustandet  dea  armtoischan  V^ 

kes.    III,  166. 
Dathe^  J.  A. ,  a.  Test.  V.  libri  historici. 
Daukf  K«,  die  dcgmaf.  Theologie  jetziger  Zak,  oder  dtc 

Selbstsucht  in  der  Wisaenach.  des  Glaubena  u*  aeiner  Az^ 

tikel.    II,  MT. 
Davysj  SirH.,  trSstende  Betrachtungen  auf  Rciaen,  od. 

die  letzten  Ta|;e  ein  es  Naturforsohera  ^    nach   der  Stcn 

Ausg.  verdeutscht  von  K.  F.  Ph.  v.  Morttus.    IV,  749. 
Demmcy  üb.  ungleiche  Gröfse  heider  Himhällten.    III,  264. 
De^Noei,  J.,  der  Dom  zu  KBln;   histor.  archacdog.  Be- 
schreibung deat elben..    III,  59a  . 
De  via  et  ratione  qua  Aristoteles  in  sumai  bo^  notione 

invenienda  et  deseribenda  usus  est.    IV^  618«. 
V.  Didron^  Fr. ,  die  Grundlehren  der  Gleichungen,  Beihen 

und  Logarithmen.    II,  209. 
Dielrichf  F.  G«,  neuer  Nachtrag  zum  rollständ.  Lexioen 

der  Gärtnerei  u.  Botanik.    l«-»8r  Bd.    auch; 

—  —  neuentdackte  Pflanzen ,  Charakteristik,  Benutzung 
und  Behandl.  —    IV,  651.  ^  "^  "» 

Diodaiit  E. ,  Essai  sur  le  Christianisme  envisagd  dans  sca 
rapports  avec  la  perfectibtUt^  de  Vätte  moral.    IV;  965. 

piplomatik ,  s.  Uebersicht  der  Literatur  derselben, 

JHrhsen^  £.  H.,  übor  die  Methoden  den  Werth  eines  hesUmm* 
ten  Integrals  näherungsweise  zu  bestimmen.    III,  25. 

— .  H.  E. ,  System  der  lurist,.  Lexieographia*    II,  <m. 

•^  ^-  Thesauri  Latinitatis  iTontium  iuris  eir.  romanorum 
specimen.    II,  46(5. 

DitimoTf  H.,  Spiegel  dar  alten  chriatl.  d«fntsc&en  Erzie» 

hung  —  II,  55. 
Dodi  V,  Flensburg y  Bydrage  tot  de  kennis  Tau  oude  drukken 

en  HSS.  op  de  Akad.  Boekerij  te  Utrecht.    III,  1B7. 
Doederlein^  de  oZqpo  intensive  sermonis  graeci.    IV,  816. 
•^  Comment.  de  braohylogia  sermonis  Graeci  et  L^fini« 

IV,  8lS. 
Doeäinger.  1.  Jo«.  tgn.,  s.  J.  K.Horlig, 
Doering.    G.,.die  Geiselfahrt«    Erzählung  ans  dem]14ten 

jahrh.    S  Thle.    1,  264. 

—  —  Tage  der  Vorzeit;  dramat.  Gedicht.    1%  745. 

—  H.,  Christian  Fürchteg.  GelierPs  Leben;  nach  seinen 
Briefen  U.  and.  MitthvilL  dargestellt.   2  Thle.  III,  494. 

Dosiihei  interpretamentorum  liber  tertius  —  cd.  E.  Boe^ 

ching  -.  II,  484. 
Draesehe,  J.  H.  B.,  von  dem  Berufe  Menaehen  tu  fahen. 

Predtat,  gehalten  in  Halle  1884.    IV,  583. 

"^.r  9Jf'*^*K^«^®i  HofEttung.  6tc  durchfeaehcttc  Aufl. 
IV,  663. 

Drae- 


BtmmtUp  T.n.B.»  «!•  dftiketBiMli  ▼oii;C!irlftaf?  wefaSohii 

iit  er?   t  PrvAigteB^   alt  PmHtltn  ant  Rtinkard^s.uad 

üodkr*«  Predigten.    I,  81. 
ar.  Drechul^  Graf,  üb,  dat  Scbtrlweten  in  Baitnii  mit  An* 

merkuagen  nebtt  Attbmg  —  lY,  189. 
UrvcAa/tfTy  Grandlegiing  snr  ^ittentehaftl»  Gonttmetion  dcf 

geftnunten  Wörter*  n.  Formenicbattet  —  IIl,  275« 
Drefshri  &>  üb«  die  Mängel  derfranz«  Grammatik.    11,  9. 
V.  JDrejr^   neue  Untertnch.  üb.  die  Conttitutt.  u«  Canono« 

der  Apostel.    Ilf ,  18a 
JDrttysen^  Alexander  dei;Gr.  Getobiehte  —  IV,  968. 
JMA «  F.  Pb. ,  «;  L.  W.  «$adk#. 
Dußer,  E.,  EnMblangen  tt.  Pbantafiettflcke.  2  Bde.  fll,  464. 

—  ^-  Freimd  Hein.    Grotetken  u.  Pbantasmagorieen.    1  vu 

—  ft«  Abib.    Ili,  408. 

—  —  Phantasieffemälde.    Tae chenb.  für  1885.    III,  595. 
«*  <—  Bertbbold  Scbweri •    Novelle.    I,  886^. 
Dtinektiy  D.W.,  Predigten.    IrBd.    111,  151. 
DttiUnhofer^  F.  M.,  t.  der  Cid. 

JDuuivier^  obserrationi  far  U  guerre  de  la  Suceettion  d*E«* 

•   pagne.    IT,  985. 

ä^Mondif  K.  H.,  die  Fmetionen  det  welchen  Ganmena  beim 

A'thmcn,  Sprechen,  Sohlingen  —  —  III,  268. 
-^  — «  neue  lurerlästige  Heilart  der  Lntteeucbe  in  allen  ib- 
.  ren  Formen*  2t#  yerb«  Aufl*    1,  868. 


E. 

tB&lf »  die  Lekre  ron  den  Haaren  «-  — >  2  Bde.    Iir,  288* 

—  Tatchenb.  der  Anatomie.    III,  252. 
*—  TatebenK  der  Pbyt ielogie.    III,  267. 
Sektmdmhl,  •tlgem;  Staattlehre.    Tb.  1.    ITT,  898. 
Eggers  t  F.  W.Th'.,   üb.  das  Weten  u.  die  Eigen thümlich- 
>*  kcit  der  alt*  rüm.  £be   mit  mamtm;   mit  Vorwort  roii 

Brinkmann.    1\\^  221. 
AreM^erg,  F. .  BeitrMge  inr  F8rdening  det  cbriftL  GUn^ 

bent  n.  Strebent.    Predigten.    III,  489. 
^i»  —  üb.  die  UnCeblbark.  det  ertten  allg.  Coneilf  sn  Niet«. 
.  III,  2oa 

—  deoae  prima  Srmbolar.  physicar.  —  III,  258. 

—  Orgaateatiov  der  Inffiiflionffthiereben.    III,  299. 

-*  tnr  Erkenntolfi  der  Organiaatiov  in  der  Aicbtnng  des 

kleinsten  Raumes.  III,  269. 
Ebrentempel  fSr  da«  Brandenb.  Prenfeisöhe  Heer.    IT,  929. 
Ehwaidi  die  falsehe  ferechte  Mitte  als  Siegerin  des  fiilseben 

Liberalismus,    ill,  405. 
EUhhBff%  üb.  den  Infinitir;    als  Is  Heft  tn:  Vertncb  snr 

wisseoscbaftl.  Begründ.  der  griech.  Syntax.   JV^  807. 
•—  N.  G.y  die  Kircbenreformation  in  Nassau  •  Weilburg  im 
.   16leuJabrb.    IV,  898, 
Eisenbahn ,  s.  Znr  Eisenbahn  — 
Eitenmaim^   J.  A.,  n.  G.  F.  Hohn^  topogeogr.  atatift  Lexi« 

CO»  vtmi  K§r.  fi«iam.    Ir  Bd.    A^L.    IV»  871. 
—  topogr.  Statist.. Lexicon  rom  Kgr.  Baiem.    2r  Bd« 

M—  Z.    III,  69. 
gffffstfcwsad,  DarstelhtM  aller  allfem.  rerbindl.  Kirchen« 

satxungen  der  KathoU  Kirche  —  III,  166. 
•m,  die  Oebr&ucbe  u.  Segnungen  der  röm.  kathol.  Kirche  — 

III,  172. 
«^  üb.  die  UnCehlbark.  der  nllg.  Gonoüe  der  kathol.  Kir^ 

che.    III,  200. 

^  üb.  die  Unfeblbnrk.  dev'efstMi  allfe;*  Goncila  «n  Nicaea. 

.  111,200.  -  ^  » 

JSiUri/ng,  F.E.,  Ml  det  iuriduke  Studinni  red  K}8benba- 
▼ens  Universitet.    Sendebrev  tu  S.  T.  Boihe.    II,  257. 

Eilend^.  L  E. ,  a. ^Irruutiie  Nieomed. 

-*  —  praefat.  ad  Arriannm'.-.  .—  IV,  817. 

-^  F. ,  Lebibttpk  der  Oeeabiekte  für  die  obem  Klaaaen  der 
Gymnasien.    2te  nmgearb.  Aufl.    IV,  655. 

Eürkhs  A.t  Genre  «Bilder  ana  Oeaterreieh  u.  den  r  er  wand- 
ten Ländern.    I,  286. 

Aaner,  J..  G.,  Handbuch  der  Teredelten  S^aftucht. 
IV    729, 

.     k.  l,Z.  Rtgüier,    Jahrg.  1834i  ' 


ENinh^%  P>  Jm  diffHmralpkfloaonUe.  I  n.  2r  B&r  IITt  887. 
«^  — '  die  Moralphilosophie.    2r  Bd.    II,  842. 
d^Emond^  PEaprtt  de  Thomme  de  guerre.     IV,  921. 
Bncyklopidiaehe  und  literarhiator.  Werke,  a.  Ueberaicht 

derselben  seit  1890^ 
Engelhardl^  J.  G.  V.,  Handbncb  der  KIrcbengescb.    1  imd 

2r  Bd.     Vom  laten  bia  tum  l6ten  Jahrb.    IV,  885. 

—  —  Handbttcb  der  JKirobengeschichte.    8  Bde.    III^  159* 

—  —  kircbengeschiehtl.  Abhandlnngen.    III,  156. 
Engehtofi^  C.  T.,  n.  P.  T.  Hald^   Prober orjesnngen  tnr 
ie  Anstellung  in  der  tkeolog.FacnlUit  an  der  Kopenlug.  Uni« 

TersitSt.    Dänisch.    II,  150* 
JEhA,  M.,  Dorat*s  Tod.    I>111« 
Epistola  canonica.    III,  189. 
Bmehnngshfichlein  —    vom  Vf.  der  Schwelm»  bibl.  Ge« 

schichten  {Raus^enbustiK^.    IV,  884.    ' 
EsehseholU ,  System  der  Aoalephen.    III,  259. 
Estradot   A.  F.»   Coura  dclectique  d'Eoonomle  pplitiqne; 
'  tradujt  aur  les    manucrita   originaux    par  L.  'öauoert, 

8  Bd<^.    IV,  657. 
Ethik,  a.  Ueberaicht  der  Lit.  derselben  — 
Ettmüüer^  Lt.,  a.  Vanln-spd 

Euiogius  Patr.  von  Alexandrien  Fragment.    III,  189. 
StiiAii   de    riU    Gonstantini  übri    IV    ~    ed.  HeMAen. 

III,  188. 
EAata&lov  ßürax^^v  iniüroXfi  noig  TutS&iW  aj^olaaunoif  mgi    , 

8vo  (pv^9om  naia  JTtirif^v.    Ill,  189. 
Eut/ehiani  eihortatio  —  ed.  Mai,     III,  183. 
JEWoM,  der  SOffthr.  Krieg  nach  Sehiürr  beerb.  —    IV,  ^2, 
Ejrierit  Clemens  ron  Alexandrien  als  Philosoph  u.  Dichter. 

III,  197. 

F. 

Faereiaga*  Saga  od.  Gesch.  der  Bewohner  der  FSrder ,  der 
islftnd.   Grundt^xt   mit   Ffröischer.    Dftn.  u.  DeuUcher 
Uebertett. ;  berausg.  ron  C.  C«  Hp/n  n.  G.  C.  F.  Mohnihe»    ^ 
III,  888. 

FmlkinsfiH ,  K. ,  TbaddXaa  Koikutko  nach  aelnem  Sffentl. 
u.  häusl.  Leben  geschildert.  2te  nmgearb  Aasg,  IV,  911. 

«.  FmU9r§ieben ,  a.  Hnffmann  v,  FoUersU^n, 

Feiler  j  F.  E. ,  a.  W.  Shakspeore. 

V.  Fetimeh  ^  s.  loa.  Brenner.  — > 

Ferber^  C.W. ,  neaeBeitrSge  tnr  Kenntnifa  des  gewerbl.  u. 
commereiellen  Znstandes  der  Preufs.  Monarchie.   II,  222. 

V.  Feuerhaeh^    A.,   kleine  Schriften    rermischten  Inhalte. 

II,  853. 

Fkhti^  C.  G.,  a.  BiUiotbeca  g;f,  medica  ^ 
Fiedler^  Tabula  eccleeiastico •  historica  —  III,  160. 
Fihenscnery   K. ,  Predigten  üb.  die  Sonn-  u.  festtigl.  Et 

gehen  des  Kirchenjahrs  —  Ir  Tb.    IV,  697.  ' 
^  —  das  Vater  Unser  erIXntert  in  10  Predigten«    III,  tSß. 
ÜDU,  bist.  krit.  AbhandL  üb.  das  wahre  Zeitalter  der  apoatol. 

Wirksamk.  des  heil  Rupert  in  Baiern  —  III,  195. 
Fas/ier,  F.,  üb.  den  Sitx  der  Seele.  ^  II,  886. 

—  J.  F.  W.,  das  Christenthum  in  den  UauptstÜcken  unserer 
.  Kircbe.    iV,  465. 
•—  J.  H.  L.,  Predigtentwürfe  üb«  die  Epist.  an  den  Sonn - 

n.  Festtagen  des  ganten  Jahres.    Ir  Bd.    Vom  Adrent  bia 
Jnbilate.    I,  472. 
Fktdmng^  J.  A.,  populäre  Vortrüge  üb.  Phyaik  für  Damen  ^ 
auch : 

—  — »  popnlire  Vor trXgt   üb»  Pbyaik  —    1  n.  2i  Bdbhen. 

III,  565. 
Fieisehmann*s  Bildungshemmnngen  des  Menschen.  IIT,  265.' 
Flüchtlinge,  die,  od.  die  Verhängnifsrolle-N«cbt.    Fami- 

liengesch.    2  Tble.     I,  272; 
Foelix^  la  force  de  l'arm^e  de  Prusse.    |V,  929. 
Foersiemann^  K.  E.,   s.  Archir  für  kirchl.  Keformation  — 

—  «.  Urkondenbnch  tnr  Geech.  dea  Reichstags  tu  Augs- 
burg 1530.  Ir  Bd.  Vom  Ausgange  des  kaiterl.  Ausn 
Schreibens  bis  tur  Uebergabe  der  Augsb.  Coaf.    IV,  916. 

—  W.  A  ,  Beiträge  tn  einer  einfachen  elementaren  Be- 
bandL  der  Lebre  ron  den  Kegelschnitten  «-  II.  99$. 

ß  Foer^ 


.▼an« 


gcK  dr  tl«a  Ör ade«  «wiio]i.  •  wci  T«wideruelif  a  «-  U,  SM» 
Fotrsitty  Fr* 9  GaitaT  Adolf  ;.hiitor.  Drama.    If  289. 
Förmiger  f    A«,    Aufgaben  aar  BUdimg  d»§  Utmn.  Slila«* 

Se  Term.  AnfL    IV,  908. 
Fo/if  H.  E. »  da'  Tbaaphraali  »oiatiMuboa  morom  «eaunaa« 

tatio  prima  —  II»  ftS. 
FiHi^cf^,  C,  Baronin  tU  iaMaUe^jg^*  v^BrUiS^  darSehraib* 

tifeb  od.  alte  u«  neue  Zeit.    Iv^  747« 
F^aenself  hodiemaa  doctrinaa  da  Marrort  earahraL  fuctio* 

nibuf  epitoma.    III,  i68» 
Fragonnta  qaaa  dicnntur  Vaticana;    ad»  A^  Mamgf    raCt 

A.  Beihmanm'' Hollweg.    11,486. 
F^ranekßy  O.  L.  W. ,  t.  Shakespeare, 
prankef    da  partioolit  negantiiiBf  ling*  gr.  Commant»  X» 

Da  ntn  pari,  ovdi  at  oSr«.  Commant«  J,h    IV,  8lS. 
^  A.  W.  S. ,  Varsnab  üb.  dat  qnalifieirU  OasUndaiJSi  Im 

Girilprocetta.    IT,  869. 
Franqud^  der  Ban  daa  maniobl.  Kdrpart  mit  aaat«  Ailaa. 

III,  858.  . 

FVons,  Agnat,  Stnndaablnman  t  aina  SapmL Paltaraband« 

Scanan  n.  a.  Feitgedichte.    III,  4tA. 

—  ^  Valkeiagan.    IV,  599. 

Frananlob.    Tatobanb.  auf  1885;  iMranag.  vw  J«  N,  FogU 

III.  608. 

FHedemann^  F.  T«,  Baitrifa  tnr  Varmittahmg  widarttra» 
Bender  Ant iahten  fib.  VariaMmif  n.  Varwaltong  dantiabar 
Oymnaiiien.    laHefl.    Anob: 

^-*  -*  die  Einrichtung  dar  höhern  Untaniohtaanilaltan  da« 
Stadt  Brannachweig  im  h  18S8  —  IV,  8tt. 

—  —  dat  Hrigl.  Naftan.  Landet  •Gymnaainm  an  Wailbnrg 
gagan  einige  Anklagen  geraohifartigt  —  ancb: 

•«.  ^-  Beiträge  anr  Vermittalang  widarttrebandar  Antiab* 
tan  üb.  Verfaitung  n.  Vararalumg  danttcbar  Ormnatlan» 
ttet  Bit.    IV,  188. 

Friedr.  Auguitt  König  ▼•  Saehtan,   &agiamttgtgatab.  — 

IV,  964. 

Friedriefiuny  F. ,  t.  F.  C.  Peiersen. 

Fries,  Jae.  Fr«,  nene  od.  antbropolog.  Kritik  dar  Viiramift* 

Sa  AnfL    1— 8rBd.    I,  118, 
^  ^m  dia  Verfaitnng  u.  Verwaltnng  danttcbar  Staatan  naab 

ttaattrechtU  Ansicht  -.-  III,  896. 
F)rüseh,  die  obliquen  Gatut  u*  Praapotitionan  dar  griaeb« 

Sprache.    IV,  807« 
FriU ,  J.  A« ,  Erl&uterungan ,  Zntfttia  n.  Bericbtigvngan  an 

II.  tVtaing- Ingenheim* s  Lehrbuch  det  gemainan   Cf^il» 

rechtt.    It  Hft«    IV,  419. 
F^iissehe,  Gh.  F.,  Üb.  dat  Abendmahl,  dat  echta  Lothar» 

thum  u.  die  Union.    Eine  Vorlesung,    n.  S47. 
mm  «Mi  Gommentatio  qua  illuttralur  locnt  de  Jaan  ianna 

oWnm  aodemque  paeiora  la.  X,  1  ff.    III,  560. 

—  —  üb.  Lndan't  Dialect.    t  Gommentatt.    IV,  817. 
Frommann  f  da  ditctplina  arcani,  qnaa  in  vatari  aoalatin 

oblinuitte  fertur.    III,  19t. 
«-  G.  W. ,  t.  Hericari  de  Ihwy^ 
Fronlinus  de  eontroversiit  agrornm^-«  11,  489. 
Firoriepf  chirnrg.  Anatomie  der  Ligataa^Uen  •—  III,  185. 
Firotseher ,  G.  H.  •  (.  Gommantaria  in  G^taron.  oratianam  nra 

Sulla.  ^ 

'  Frjrxell^  OotUv  Wata .  König  ron  Sohwadan  —  IV,  964. 
Fuehs ,  G.  H. ,  dat  beilige  Faoar  det  Mittalaltart«    Znr  Ga» 

tahiohte  der  Epidemieen.    III.  297. 

FwMasiHl,  üb.diaAadant|urtoadi«aUtvltXbaiOattoatha» 
nta  —  IV,  818. 

C. 

GaedSf  R.  M:,  StiUleban  ans  dam  Innern  Laban.    II,  888. 
Ga/i,  inttitntionnm  oommentarii  quattnor  anra  A.  6,  Bef'^ 

/er  —  II,  488,  .  ^^ 

Galibert^  L.,  t.  Air.  Flor.  Esirmda* 

GambOOert  Philotophie  n.  Politik  daaLibaraUtmttt.  DL  40S. 
CaiM(r»F.,t.  Jnl.  IJ.iViVmtrwM.  ' 


Gouüsr  dfJfSy  hialaria  daa  atnqnAtaa  im  .Mnunda  an  Xt« 

lie ,  an  Sicila  at  an  Oraca»    Iv,  SSO«    • 
Gebhard^  F. ,  ▼ollttftad.  SammL  Ton  Anreden  n«  G^>atea 

für  dia  denttdie  nrotattant.  Kirche.    III,  455. 
Gebser^  A.  R.,  die  heiL  Tagajdat  Labant,    Predigt  bei  der 

500jfthr.  Jnbelfeiar  der  Gründung  der  Domkircha  an  Kd^ 

nigtberg  in  Pr.    II.  82. 
Gedenke  mein.    Tatchenb.  auf  dat  1. 1835«    lU,  6pa 
G^er'e^  da  Sv  pariieula  dittert.    IV,  8l8.  ^ 

Geist  ^  ditouititionat  Homericae.    Ill,  IKf$. 
Geliert^,  Gh.  F.,  Laban  t.  H«  Doering. 
Gengier],  Über  dia  Regel  det  heil.  Vincäntina  yan  Lirinnaa* 

UI,  tOl 
Geographie,  nlta,  t.  Ueberticht  der  Litaratnr  deraalben.     • 
Geröeif  Ph.,  Betrachtung  üb.  das  Dogma  dar  Eudmriati  «- 

aut  dem  Frana.    2a  Aufl.     IV,  912. 
Gerhard,  £. ,  a.  Batchreib«  dar  Stadt  Rom» 
«—  r-  t.  Studien  für  Archftologie. 
Getchichte  det  Mittelaltert,  t.  Uebacncbt  dar  Lttamtnr  dar* 

aelban^on  18({0— 88. 
GeseniuSf  G.;  Lexiton  manuala  Hebraienm  at  Chaldaionnt 

inTeteHtTatt.librot;  pott  editionam  gaimaniGam  tartiaift 

latina  alabomrit  -—    II,  805. 
GhiberÜ,  L. ,  t.  A.  Hagan. 
Giehrl,  Unterhaltungen  f&r  Hars  u«.Gaitt..  Ir  Bd.    Hainr« 

Rainer.    I,  272. 
Gieselert  Lebrbueh  dar  Kirohengaadiiahta.    1  n.  tr  Bd*  8t« 

Anfl.    III,  158. 

—  vetut  trantlatio  Vitionit  lataiaa  —    III,  177. 

Gisil,  Faunut  *~  Zeittobr.  für  Zoologia  o»  vaiglaiabante 
Anatomie.    III,  270. 

Glaube,  Hebung^  Lieba  «-*  ein  AndaahUbnah  in  Lin- 
darn —  vom  Herantg.  der  Vortahnng  u.  Maneobantabid^* 
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Boriig*Sf  J.  N. ,   Handbuch  der  chriatl.  Ricebettgeteb. ,  neu 

bearb.  von  J.  Joa.  Iga.  IhHäng$r4  •  h:  Qd.  £a  9  araten 
.  JUbj;W    Ul,l^    IV»^5..  :    .. 
Bowey  W.  H. ,  f.  Zschokke. 
filier  ^  .V.  Act  ^Skiasen  me  Spaoian.    8ff  Tb«.  1— 9a  Abtk. 

II,  588.  ....*» 

BueekU  Lebrbncb  der  Aaatoaiie  dea  Menachen«    III,  252. 
Buebemtr^  J.  W.  F. ,  EinleitAng  in  daa  Studinai  der  Pflan- 

lenkunde  -—für  Gymnatien  — •  UI,  68. 
Hue£ißi^  X«.  ^  Fredigtaa  au  MrlaruliA' gebalteB»    2a  SmmtaSU 

UI,  16.  -  ..w        . 

Bug»  f  V.  •   Lucraiia  Borgia.    Dranuu    Aai  dam  Fraat • 

von  P.  W.  KuM.    l,  ,869k 
«»  -^  Marion  de  X«orme«    Drama  f    aua  dem   Fran«.  voa 

Huldigung  den  Frauen.    Taachenb.  für  1885;  beeanair.  roa 

JaF,  C«a/«Ä    lilr^MO. 
Bumöoldt,  üb.  die  Verwandtiehaft  der  Ortaadvarblan  mit 
.  dem  Proaomen  in  einigten  Sprachen,  .m,  280. 
i;.  Bumboldl^s,    A. ,    Reisen    u»  Forschungen  —    von   W. 

MacgiW»raj^  .  Ir  «•  2r  Xb.    IV,  687.  .        " 

BtiSfiian^  K.f*>f   der  Mensoh  alaKiod,   od.  üb.  die  Pfiega 

des  Kindes  von  der  Geburt  bis  «urPubrrtät.  2 Bde.  I,  409. 
Hydriailii  $•  Fr.  Jioever. 


1.     J. 

,         •  . 

'Jacobson  j  &•  X,  Idrchenrechtl.  Veraache  aar  B^gruadung 

eiaaa  Syalama  dee  Kirobenrechta.    2tar  Beitrag.    IV,  Si9, 
Ideler ,  1.  L. ,   üb.  den  Uripruag  der  Fenerkcweln  und  def 

Nordliehu.    II,  281.  . 

Iduna.    Taachenb.  für  das  Jahr  1855.    m,  604. 
Jaeger^  da  Holotbarüa.    lU»  259. 

Jaekelt   der  german.  Ursprung  der  latein.  Sprache  n.  det 
.  röm.  Volkes.    UI,  S76.  ,  •     ,*^ 

"Jahn^  I.  Chr.,  a.'  F.  Ovtdius  Naso.  *' 

Jahr,  das,  1840,  od.  D*ratelliinf.dar  ^ey^aoHfu  ia  ibrte 

Vergangenheit,  Gegenwart  u.  Zukunft^    I,  2M. ; 
Jiihrbuch  deutscher  Pühnenapiele,  ^  JP.  Wi  GvbHu 
^  de/ Reisen  u.  neuesten  Statistik;  in  Gelehrten- Varbtn* 

dunj^  beransg.  von  K.  Fr.^V.  hogmann»  Ir  Jahrg.  IQ,  .69. 
Jahrbücher  der  gesammten  deutschen  Literatur;  barausa. 

von  F.  Ch.  K.  sOutnk,    1  —  17r  Bd,    II,  46». 
Jahre,  twei,  in  Petersburg;  Roman  aua  den  Papiarea  ei» 

uea  alten  Di plomateo»    IV,  421. 

^asph%    L.  S.,    Unterhaltungen    auf   dam   Krvikaalagar.' 
•  2e  refb.  Aufl.    II,  567.  ® 

d^toit«  Vuuts  politische  fi]:Ac>klSnge«  ,tU,  ,405^      . 


,  «ifMii«  fapten^t  rite  «bipotmnr^  ▼4it»  .  Uk  4ÄKi  .       %  i. 
^  t«itt«)irif|  m.4i9  hk%<^Thuiiog%erTS  Bd«. ,  Uli  A5€. 
Immermann ^  K«,  Alesit;  eine  THlojiiA,    ffi,  106.    J       ^ 
—  »  Keise- Journal  18S1  —  III,  145,  . 

Ingemann^  B.  S.,  König  Erik  n,  di«  Q«idMUn»  ,  Kn^d%m 

Johanmen ,  J.  Q«  G*.  •UfMtifc  wi«Mffioh*fll.  U«]f«x»ioht  der 
^  «lUolittniWikeli  dex^  Ve^Oichtang  «if.  iijrQiboU  ,SMMtf 

besonders  auf  die  A^sfi  Confes«io|u    IV»  1S5« 
JordQHf  §U?M.  Lebr^«fli  dee  aUf em«  n»  dtnteek«».8Ufttt- 

rechu.  .le.Ablh.    in»  44S^        .   jti 
Ithaci^  Abu,  «.  4*Myffryii  .ffnftft^alfcrT»  oMrasHÜ  .->t  , 
Jmmghgm  I«<<i*^  diejJdebr^c^Mv^M  Aug^ajMikbekeB. 

I,  61S.  '  j    j  1 

^uModfremiAt  deif>   Kin  W^OinAl^ltllQr  «e^fufe^d.  M- 

derlei  GesoliUobt#«   tr^*^!*?    t— ir  &L^  ifHciratiiftidron 

Ju«£i>ii  Mast jr,  Apologiae;  ed.  BrauniuM  «  HE,  .181«.      . 

Jm$sniani^  FKt  uimeral^i(aIUiii«nii4«tittttieaeti  nc-Ba» 
P.  ^0^e/.    U,  S77.  . .  .  w 

>^  des  ^ait«M^iitei|k.SrUlrait  iMdar.di»<MMMiaiysiuik 
-1  H^iäB.    t       . »  :.  ^  i  '  ..I-     .  :  f  ...  >   . 


JEIM^Ü.'«^  0imiii«g»  der  Atfüiropofogie  als  tUrfa  ddfr 

Kiapproth^    J.f    Examen  #«icique^tfes  trar«iis  de  fen  Bf. 
ChampolHon  sur  les  Rieroglyphet.-  i^  f&i, 
4ürtH>  fl^ibViiyr^  poeUse&ee.    Eoijrraaraie^  KeiatpW^ 

-'  AoMir«.    Alt  l&i. 
JT/jnx^  migedriiekte    aagebL    iMtinian.    €oiistif«tb>sia« 

AT/o^e,  Gesch.  n.  Lehre  de«  Ennoml^s.    m,  ^00.        *      ' 
Kimfamänn,   de  ratione  at»ne  neu  euunviatonmi  hTpothtÜ- 
'tAHMwatSUm^.4g9^m99^    irv«0*.  ^ 

■''  '      '^  *  nMcritt^ 


,;  ^  . 


.•;,'!. 
Ä ..»,.. 


.-■t 


)■  • 


Knappe  k.f  s.  Glaube.  HoffunniTy  Liebe-* 

m  ZiNM# ,  Th. ,  aeue  rfdi^ellea.    t  Thle.    ni,  IIS. 

Koeh ,  A.  L.  Th. ,  Weibeetnnden  d^  Lebens.    11,  81. 

.üa^^m-j  J^.  4u  •  karperliehe  Geometrie  nebst  einer  Enrel- 

terung  derselben  u.  sphXrisohen  Tri£DnomairiB.    k  899. 

^e«Är,  K. .  poetische  ^er^.    Ir  A.  %  a69.     "     ^ ^^ 

.«be»%i  P»  S.  Ch. ,  d#  Pausania^fide  et  anctorita^^  fft  hiitW 

.     «a»  iinrthMe|l«  arwhisqne  ÖfaeübTunrf'tradeadii  ntae- 

stita.    Comment.  nraemio  ornAt«.    iv.  fiio  •'   ^   JT 


ICalender,  Berllmr«  «uf  des  1. 1684 |itfarmiigb%*a  der  kf- 

r-Depi 
KaHleri ,  A. ,  Romanien.    IV,  728. 


nigL  Preale;Kale&der-Depuiatiott. 


i3k  it; 


JLampf  deeÜobles  mit  der  Pinsteniils ;    AndacbUbttch  r* 

n,  $67. 

Karmtgiefstr  y  K.  L.,  Entwürfe  MaAhhaadlL  o*  Aedan  «^ 

filr  J^aliiM  n.  Schüler  «-^  in,  817*  ..v 

— .  —  s.  A.  Afiafti#ti/iss.  ... 
'MMmfi»y  Inma.»  voraögl.  kleine  SobriCtan^  .mit.  Anmerkk. 

vfltt  P.  G.«StarA^f  tie^Mt  Beirachtt,  Ober  d^  Erde  «•  den 

Menecheili    »oa  K^nCt,  ungedr«    VetlaaiiMen«     S  Bde. 
.  IV,  468.         . 
Kopp^  Chr.i  ▼ermijcht«AnfsitaeaM|dMloi.j|'bitt.^G«biete& 

von  mehversi  Vjevlf,    IV,  611, 
Karly  Erxhertog  ▼.  Oesterreich  ^   Gesehichte  def  Feldtngt 

▼<m  1799  ia  OeuMelOand  u.  dev  Sobweie.  %  Thl^  IV,  i^U. 
Karotis  E.,  die  Q^heUentmer.  ^Nat^Ue,    m^  U8. 
Kmstner,  i\b.;daB  Jlft9liitioni#|iniaiWiseirer  Ti^f-    lll>  406. 
KaUrkampy  der  XirchengesphlchteL    4tQ  Ablb«    Itt»  16U 
«.  Kmusiery  Fr.,  ^liiiie    der  merkwfii^giiten  ^ehteehlen. 

Treffen  u.  Belagerungen  der  alj^,  mitUeKn  Und  ne^m 

Zeit  ^  Ste  Uefr.    IV,  910. 
.—  ^  Versuch  einer  Kriegsgesoh.  aller  Völker  «i-.  |V,  9S6. 
.^  u«  W&rtef b.  der  SohUohioi ,   fieUgtoimgaa  u«  Treffen 

aller  Völker  —  IV,  926. 
Xagmer^  Qh^G^,- Index  eompletissimiis  lib?qriun  qui  Inda 
.    ab  an.  I750«iufne,  ffl  91V  >18S2  in  GermanU^I  in  Urris 

confinihns  pK^diemnt,  i—  Ir  Th«  mi^  Vonr«  eon  t^A^E^rt. 

1V,<89.    ■     .'  ^    X  .. .   *,     .*  ..':'.. 

Ktiif  G.,  Lyra  u.  Harfe.    Liederproben.    II,  $94. 
nXiuwiötrfer.  Hr/A.>.  Anleii,  w  f ründl«Biidt)ng  d#r  öffefttf • 

Beredtsamkeit  —  III.  86. 

Krjütr^  Pc,  darjnnsiJuKirchendienet.    I,  Sit« 
•i^4  C«  Aston,  f.  Astley  Qooptr* 
Kif-fsiing »  Th.  t  9.  C.  C.  Taeilus  ^ 

JU^d^  %; f^ü^^^f^pUMmm  .4<f  XJeusten  in  dpx  KachUwisaeft* 

scheft. 
JLirchen-  «u  J}o^»micesc|Mchte',  «•  Ueberei cht  .derselben 
«icebenrf cht^  ^  ^p%fBsifi|ht  des  bathoL.  und  protaetanti- 

sehen  — 


«  ■^V."':    ,'•  *"■"  »w"c«.  in  A.ircnen>-*-  s  rme.  iv^«/. 
^H.^  die  hohe  Braut.    Roman.    1  u.  «r  Tb,    IV,  I7fc  _ 

'*W,  T.,  Handtuch  für  Lehrer  in  Sudt- u,  Landeabnlen 
^    beim  Unterricht  im  JElechnen^    IV,  449,  )  ^ 

■^rTL "*"t*^:  '.^T  |«^^f«r  i«  SUdtr  tt.  Laada^biiw  sum 
Gebranch  beim  KeahiMny    |V,  449.  ;   —   _ 

JTramer,  W.,   Erfahrungen  üb;  dia^jrkea«tiUltteÄ>^ 
der  langwierigen  Schwerhörigkeit.    IV,  7i7.  • 

Kratzsck^  J.  P. ,  Darstellangder  Veränderungen  in  der  Ge- 

setxgebun^  der   rerschied.   sum  Departement  dee  Ob*r 

hu  18^*"' H    4M  ^•"^"'*  «tWwgatt  LandelU'^üe  — 

^7!^ii}^^'  der  mensciiL  Aiialopii», .  InBds  l^niÜlie. 

III,  z91. 

""  ^v^- '  tV ^•»^«»•1-  tt-StaatfirebaÄg^  n.  99im ttldung 

—  K.  H.,    das  Leben  im  Geiste  6«|tef^    di«i«^äteUl  •ffir 
lunge  Christen  —  2e  Anfl;    II,  852.       \     r  ^  ,,  J 

Kredsy  kurie  Acoenllehre  der  gpech,  Wörfar»   jjg^jg^ 

—  P.  R.  C. ,  Leetionei  Diodnreae  partim  historicae  ntfrtJta 
criticae  —  IV,  8431.  .     *^  :  ,>  :     r        '^ 

.j:r/M,  A.  Q,h  •^Absebiedspredigt  in  deiP^Lande^obdltl* 
kirche  zu  St.  Afra  in  Meilseti  ^  II,  848;  ^^      'Jt   i- 

T.riir«l!i!!*^''tf  *iL!*  *•'  ^^?^  Kimhe^iu  St.  >«rti 
in  i*eipvg  — '  Uy  öpo.  ,  ,      rl'.  *  o*i  ,  .^*  — 


irthner^  de  Montanisticr-  ^  III,  19t. .    - 
Jtj>#cA ,  K. ,  die  Sonntaiacfier.    II,  567. 
Kist^   de  geschiedenia   vkn   de   leer  dda  Christendou» -» 

III,  157. 
•.  üb,  dencyrsprang  das  bifOiöa.  OewfJt.ia.dev  obxisU. 

Kirche  —  lÜ,  t08.  * 

^  en  /ie^jfciw^»  Aritbief:  ¥f pit  jLerkelijko  Gaaobiedaiiia-w 
4  Thle.    lU,  156. 


^A*  L.  Z.  negisien    Jahrg.  1884. 


ii 


iZ^jm^iT*  irL  i  -"-iMw;^'?"«^  »«"n.  xraffmMfonim  e 
btedmüm  libvo4a  excusationib.  in' Digest.  Ubl,  29  et  t7. 
II,  491. 

'  --„■*:55"*^^  critlia«  di<  Hptiflii  lUttl^iani  AfeTip^'m. 

KriegagMchicbtb,  •.  SihHfJwll^idle^eljie.''^'   ,^  "'    . 
'  Krlegswis^sofanftedV  «.  Debertrcht  ^e^  ptey^^^;;^^^ 
Kro0g0rp  JvCj  a.  UnMrriobt|g^%i|s^  d«^  Mat  franftdeskolwl 
Kromm ,  L  Jae^ ,  die  aniatol;  Perikopen  in  e«temborftl>L 

ren  Entwürfen ;  nen  beerb,    Ir  fid.    IV,  878.  * ^  r^^  -  ^  .. 

trBd.    IV,  80Q.    .       '      .,  .  .    ^\.  .  .x 

SmtgßTm  W.  G«,  f(ss4mmeltat  Sobrifteiif    Vh'^^-^     * '  ^ 
JCrug,  Lw,  die  Prenfs.  Monarchie :  topograph.,  stalCa«L'lmd 

wirtbschaftUch-dgrMteJdli  n^at  AUlK  '«»^PreFJllt  ^e*. 

preufsen.    D,  K^  ,m^.^,il  Jt       ,    I   0  .\  h«4T 


#0 


.Jffutt  W.fT.v  fOlH«»; JbfedwSrMhM^ Ar  iiMdlbfA.  Wb- 
'  «eutcliafuii  y  Bftbtt  ilir«r  Ut*vfttiir  n.  GfMchic/bu«  ••^tob. 

i- -8r9d.N— Sp.    n,  576. 

JO-14A/»  B.»  4ie4|  AmtotelM  Begaff  fcw  lifielMiMi  Ovt.^U 

*^av,  6.1«.  .        .  -      .1 

'^rumtnacher,    F.  A«,   das  Lqhii  ies  lleiligta /7okMUket» 

>    fcöOa     . 

JCuehner^  Aftronomiae  et  Attrologiae  in  dootriiiA  iGvotti* 

.   oojeam  v^tif  ia  —  ill»  t92,> 

"Kuehislatäif   obiiervaliont«  critiea«  de  trag icbrwa^ Gr— eo ' 
mm  dialt«^  «-»-IV,  816. 

Kuthnt^  t.  G. ,  die  baidea  MaffdaUsm  ad.  die  EficUcabr 

ant  RuDiUad.    NoveUa.    lU,  692« 
JBjithnerf   R.,   anffabrliclia  GK*m«Mitik  dar  grlebbitfekea 

Sprache.    U  Th*    lil,  569.  .    ^ 

^««. fäouiill.  Anomaliea  dat.griecli.Verbumtlai  AUitchea 

Dia^ect  auf  Analog iaeo  aariickgeftUirt  rr-  UU  ^^ 
-mm  —  Ver«iio&  einer  nenea  Aaordaiuig  der  grieah«  Sjntas» 
.    IV.  801.  ^        ^ 

Kuek^  P.  W.,  •.  V.  Bugo» 

Kuhimann^  C.L  \  Jc'atepbet,  taballar.  Daritaliii»|;  dea  RaUg« 
' , ,  tlp%fxxif^aiM  agil  Bei»  aaf  daa  Oldaabarg»  AeligioaalekrK 

'  i,  574.      '    .•       , . 
XiinhQrdt^  IL »  B^itpiala^  zu  fjataktitolien  Uebangea  naaK 
^     JKamshorÄ*s  Leitfaden  *der  ßröder.  kleinen  Orfaunaiik.' 

Sa  Auig.    iV,  895. 
<^*  «—  prakt.  Anleit*  sam  latein.  Stil«    Ir  Gurt.    4te  Ternu 
(     Aaag.    IV,  9(0» 

Munth .  C.  S.  I  Eaameratio  plentamm  eognitarnin ,  f eeua» 
I     damiMtiiiae  äaiaralee  ditpotita  -^  T.  1.    Auch:  ^ 

«-.  -*•  Agrostographi»  flyaeptica  —  T.  I,    IV.  Ul« 
.^Xi^Mrf  C.  H.«   Aafaagtgrthide  der  BacksttBearecliti.  und 
Algebra  mit  labegriff  der  Gümbinatioaalehrt  und  unbe- 
7.    afüniieM  Analytik  —  IV,  691. 

.  .  ^      l 

jM^CtoiXf   diütlaiittaira  hieterique  dat  aikgei  •!  bataillei 

m^morablee  —  8  Tom.    JtV,  9l6. 
.'MMmf^aiha^   W.  A«',  di^'Labre  ron  den  mfneral.  Oüngmil* 
teln;  mit  RückeiobI  auf  Spreng^$  Analyien'der  rflan* 
•     «d».  «w  Bedenarte»  -^  IV»  461. 

'JLmtdm'^  Rfcbtfrd  u.^dlr.H  ^^^  inÜTrlka  lur  Erforeennng 
def  Nigers  bis  xu  teiner  Mfindung;  aoi  demXagL  ^on 
il'  •#•.  BTIila»    n,'&9.  ' 
i^andvoigt^  die  Formen  det  grlacb.  n.  laleia.  Verbnmf  unter 

Jteander  irergliehen.    Hl,  t78. 
tilaMte»  Baiträae  aar  äliaftaa  Kirebeagetcb»    te  Bdeban« 

Lebrbegriff  der  Unitarier.    UI,  191. 
.«p^  einige  WoftOiGb.  kriti.tt.  ptagtaat.  BehanA  derKircben« 

*  n.  Dogmenge«6hiGhte.    Ulf  157. 
:«-i;d^ekr«.da9tUmUrier.vaBa  hafl.  Oeieta.    OIi  19t« 
•».  ö.»  Hendbuch  zur  richtigen  ErktSruag  derimKgr.  Süch- 
'    aatt<fltan'4fipfi^atifalleittv«rge«bliiiebeaiB'lfeibI«  Sfallen. 
•''Si  Aufl/ JV.  ftLtj  ..     .  M      •  . 

L.  ^  t.  P.  £.  meUer,  Sagabiblioth«    Sr  Bd.. 
«.  I^  ]^..  J|)ib}t«€he  Dicbluagen.    U,  440. 
•^  Ii. ,  der  Glanba  an  Jesu«  Chrietna  den  Waldiailand  «» 

n,  »5. 

pm^  is.£.üaiMA,  Original«  AMiektien  dar  rocn^itaateuStSdla 
jd  Deut  fehlend —-  neott  einer  artitt.  topogr.  Reiahraib. 
Ton  G.  Lanee.,  3  n.  4f  Heft,;  Nürnberg  vMu    Ul^  J26. 

Mtang^beckf,  Handbuch  der  Auitoinie  mit  Hinwei«.  auf  iie 

iTliiikae  ariit.' -te,  25».   '  .     ' 

.efH  laöiae  anatomiteae  Päi^.  IL  Aügiologfe  '-^  tU,  f5t. 
Jfaufgm''»  Populäre  Anthropologie  —  lU,  t7D. 

UMreaM.  n.f  Reflegnonen.nb.  ÖsentI«  Anttalten.    IV^  798. 

»•  Lo/slerg^  Jos.,  i.  der  Nibelungen  Lied» 

Lau,  Wi||«rlegung  der  dbem.  Antiakten  ram  AUuoan  —  ^ 

JLaui0r^  de  AmphkioaKroank^   BL  jMSf# 
jUaro/»»  G.  F.»  a.  St.  J7fMM»  .    M     ' 


Xaid»^'  giiwdhi!<«iaada1^tfr*t*4iMt0iüiM.'  ^<  m»'  «t. 

Lavater*i  aeueSpIraeha  ftb.CbriMii«t  Gebet ^^  Gnade;  IL  96. 

ik^wr^es  ^  Will. ,  e.  Mint  «ehe  BaHdb&blibtliek«    8r  Baag. 

i«ajr ,  L.  9  ••  den  Baanater.  * 

-*.-*«  B.  L.  Btiiwer,  '      >  •    . 

t.A«  «jk  g,  Ladr  49iraaii(  ' 

ZV^vre  u.  Fadkensiein,  Geei^t6hta  dee  7ehanttitar*Ordana 

*  Ui  det  akei*a]l|%(a  TMfp^lherm^Ordflnt.    IV,  99(k 
LagendeH  y  ehtietiiaiie  ^  rem  Heraueg.  d.  Selrala  der  Wai^ 

heil  -^  mit  Vorr;  roll  G.  S^kumk.    IL  440. 
iLdkfrta#Mv  de^Gaaaaalin^nae  traatp^itiotff.i  'IV,  814^ 
LehrSf  de  Ariatarehi  itudiii  Homerfait.    IV|  817. 
Lönauj  N;,0«lf^ii^    tN  Aufl.    m»  896. 

•  ÄMtgH^t   d»  £pktaellif  Syri  arti  hannan^tiM  l&c»» 

UIj  «Ol-  .      . 

-Jb<it/!c\  C  G.  H.^  G4iatiiahta  dei-  ohiitU.  l)ogniaa  fopra^ 

om».'  BatvHekelang.    Ir  Tb»    IV,  77& 
Leo^  H.,  Lehrbnch  der  Geichiebte  de«  Mittelalterib    1  o» 

ftt  Tb.    1,*499. 
..-^  -^  Stadien  n.  Skisven  zir  einer  Naturlekre  det  Staalaw 

Abtb.  U    III,  897. 
.^  *r  %iHMdB«aliarnfe4tfirt8ndtedbarGeeakiektaa.    Irlliw 

Geteh.  der  einseinen  niaderl.  Landecbalten  bia  tax  9eiv- 

achaft  Burguad«.    IV,  142. 
^teri/ev 'ic^eX.  aiee^te*  n^t^^ig  fiUtP  ^v^Oß  liy^Ptat  — *  «-^ 

HL  189. 
Lifomiius  HflbMaolyniit.  ed.  Jfaf.    lll,  IfS. 
«^  citirtee  Fragment  daa  rStheelhaftaa  £i>#dStffilf.    III«  189. 
i—  Werk  gegen  Nestorius,    III,  189. 
Laiebnek  lOr  Freuf«.  ScHnlen.    Ir  Tb.    Heraneg.  tob  den 

Lehrern  der  höhern  Bürgersehule  in  Potadam.    11,  56. 
^e  /.urffir,  9%  Cfituse  dä^Lisserm 
JLestingy  Caroline,  hietor«  NateHan.    1.  Das  tranamde  K8- 

nigtpaar.    2.  Bergmaant-Glück»    111,47t. 
Lmom^  R.  P.,  llluttratione  de  Zoologie,  an  almSr  de  figar- 

ree  peintea  d*apr^  natare  dae  etp^ee«  rarea4^aaima»s  — 

aceomfagndaa  d'nn  Taste  -^  f.— It  L^m    111*  481. 
—  —  le«  fi'oehilidde«  ou  lee  Colibria  et  lea  OiaeaM-llfott» 
.    abea-—  14  Liafavüngan  «—  111,  5i7«    und» 
..  ^  Index  g^nöral  et  fjnoptivne  dee  OieeaMi  da  genaa 

Trochilttf.    III,  57. 
ZaCroaife,  Grandrife  der  alten  ««  nesen  Geogn^Uai  sn» 

dem  Frani.  ron  A.  Rmtmsimrk»    IV,  681. 
leumid.  A. ,  Albua  wk$  Paris.    1  n.  tr  Xh.    IV,  704. 
Lev^f  deaympodia  —  III,  t64. 
Lex  dai  wirm  Moeaioarum  et  Romanar.  legni»  «ollalSo  «-> 

•4.Fr.£kan€.    11,485^ 
Lexicographie*  griech,*   a.  kriL  Udkersickt  dar  Schrifica 

fiber  dieeeÜMw' 
V.  MMgetmu^  Gtto  der  Gr.,  Heraog  von  Baiam.    IV,  964. 
Lindenumn^  F. ,  t.  M.  A«  raifl/ fabulae. 
Limtte/f  lo. ,  Nttus  plentarnm.   Bia  Sttauna  dM  GeaFieba» 
'     raicliei  -»  rardeutscht  durah  C.  T.  B^&uhmied;  an't  Vor» 

arinaemng  von  iVeea  v«  Eienbtdu    lil,  9/L 
Lindner ^   H.,  Gesch.  u.  Beachreib»  des  Landet  Anhalt  — 

III,  1.  I 

JJnhy  fib»  daa  Natarreeht  nntarer  Zeil  all  Gtmidlaga  dte 

StrafrechU^Theorieen.    III,  891^ 
tippen^  H.  L»,  e.  Annalea  dee  Kirdworeehtt  -* 
X4m  ,  F.  W. ,  simmü.  histor.  romant«  £xtUilnngeB  n.  G#* 

schichten.    2  Bde.    IV,  456. 
'£aeAsrar,  Gesdhiehte  der  ahriail,  Religia»  11.  KMha.  9  Bde. 

III,  16L 

lioehmann^  J.  P.  P,,  Anleit.  tum  wardlgon  v.  sageaaroUen 
Genasiei  dea  hefl.  Abendmidila  für  erangeL  Clinstan  ^ 

IV,  27t. 

LotMth^i»  Ck.  E.,  «.  Ostergabe  «» 

Lorbtrg ,  G.  A.  Ph. ,  seoka  Predigten«    2II|  fSB^ 

LoU^  G.,  s.  Wintergrün. 

Luden ,  H. ,  s.  J.  D.  BomognosL 
'  Luebkeri^  •  Fr. ,  da  partieipiia  graeds  latiidane  eo■lmetttl^> 

tio.    I,  58t,    IV,  805. 
-lamekef  auaestieaef.ae  tinäieiM0idjflilaBfle  «»  P.Itl  el  !¥• 
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IV,  9S0. 
'Emmdy  d«  f«ii«re  BopKosM  — >  III,  f$7« 
l^urB^  JLf  Lieder  einei  wandernden  Maltrt  —  mit'Goni* 

f  oAUonen«    Ulf  S96« 


MaegUlivray.  W. ,  ••  A.  v,  HumMdi. 

Mmekenxie,  Will. ,  prakt.  AbhandU  fib,  üe  Krankheiten  des 

Aaget.    Aofl  dem  £ngU    I|  51S. 
MaMmtms,   oricin   and  lerWee  of  tbe  Coldtiramguardi. 

t  Vol.    IV,  9t9. 
Mah&n^  Lord,  Hit lory  of  tjio  war  of  ihe  tnceettion  in  Spain« 

IV,  161.    SB5. 
«.«»••  Appendix  to  MtmhonU  war  -* 
JUbif  Ang.  •  e.  Auotorf  t  clait.  e  Vatiean.  codieibne  odit. 
'i.*  •*  Semtomm  Tetemm  nora  CoUedio.    T.  V— VIIL 

ni|  174.  178.  lat  las.  185  bis  189. 
JMer»  aaetom.  Beschreib,  dea  menichl.  K8rperf.    III,  9SS, 
Maicoim ,  Karte  von  Indien  in  4  Seotionen ,  mit  AbriCi  dea 

Blnneniachen  Reiehea.    IV,  961. 
^  politieal  hiatory  of  India  —  IV,  959.  961 
MßiHmtmn^  H.  F. ,  der  Henof  von  11  •  •  •  •  n*  acino  Frtnndo. 

Z  Thle.    III,  US. 
^^  *-  dea  aobmalbald.  Bnudet  Untergang  n«  R&ohar;  hittor. 

voaaat*  Eraählnng,    IIL  IfO. 
mmm  —  dor  Schwedonkönig  Gustav  AdMhi  romant«  kriegerl- 

aohoa  OeaMlde.    %  Tble.    HI,  668. 
4ie  MariiSt    hlatalre  g^ndrale  da  Tlnda  aneienn«  at  mo* 

dem«  —  IV,  959b 
V»  JfanaAe,  allgem.  Oeaeh.  der  "Sarken*  Krieg«  — >  IV,  988. 
w.  Mariüttf  K.  F.  Ph. ,  s.  Sir  R.  JDavf.    ^ 
MaUtm^  de  adverbiie  graeaia,  ^uibna  datima  inngi  potaat» 

IV,  80d« 
Mmiihkt9,   A.,   OrnndriTa  der  gritcb«  nnd  rSm.  Lheratnr* 

tm  nngeark  A«fl.    IV,  876. 
^  —  Termiachte  Schriften  in  latein*  vu  dentaeher  Spraeha» 

I,  444. 
MaithkMt  Baptiamatia  expoaitio  bibUea,  hiatofioa,  dognui* 

ticn  —  III,  169. 
•  mm  Brklär.  dea  Briefs  Panli  an  dio  Galater,  mit  beaanderar 

Riiokaicbt  daa  ff^er.  Connnentare.    IV,  769. 
-Mmsdkf  J.  M  ,  «.  K.  fiormmnd, 
Maurwbrt^ier  ^  K. ,  Lehrbuch  daa  heutigen  gaoiaiBall  dant» 

gaben  Reohtt.    lato  Abth.    IV,  616. 
Maximilian,  a.  Print  an  med. 

Mttf^s  Bericht  ilb.  daa  anatom«  InaHtnt  an  Bonn.    IH,  fTPl 
«-  loonea  aelectae  praeparatomm  nnaai  anatom.  nnivavsi- 

tatia  Frid.  Wilh.  Rhonanae  deaoripUa.    III,  f7a 
Mtkel^  Arohiv  f&r  Anat.  n.  Php aiologia/  6r  Jahrg.  III,  tTa 
Medioan ,  a.  Ueberaicht  der  Liierator  daraelben« 
«-  ptychiache,  a.  Uebersicht  der  Literatur  deraelban« 
JfaA/Aorn,  Sehoaatia  in^  «airotr  tatio  at  nana  qnidam  In 

Graoon  lingua.    lU,  814. 
ifiArIwf ,  der  Formälianraa  In  davLahva  Toai  Stuto,  ala 
i-  rechtaphiloa,  Verauoh.    III,  897. 
JMSrr  •  Varaneh  «iaar  Goaoh.  dar  TranatiAttantlallaBalehra. 

III,  170. 

JMritf ,  doTerbia  copnlati«  apndHomornm  et'fiaaladnm. 

IV,  IlS. 

Idomoiren  einoa  dontachen  Suatamaanoe  aoa  den  Jahren 

178S  bia  ISIS,  (hovanag.  vom  Oraf  Job.  iliScM^.)  IV,  66t. 

JEM4a,  L.  J.  a,  anafOhrLHandb.  der  genehtl.  Medioin  ffir 

.  Ooaotsgdier,  Rechtagolehrto  —  6r  Th.  —  mit  Vorr.  von 

C.  Ow  AiAnb    IV.  lä. 
Merlekttf  dio  wiehtigaten  Regeln  fib.  die  griech.  Aecoat«. 

III,  t9S. 
Method  •  praetical ,  of  rodneinf  th«  army  oatimatoa  4  mil* 

Ron  —  by  a  cy-devant  GavaIip«oflioier«    IV|  929. 
Jfefer,  H.,  a.  Oratorea  Rom. 

JIMMd  oi  jfiMufimiaif  ma9tgamimfiQ9  d'Oriaiit,   4  ToU« 
1V|  96t, 


Mkbelei^  C.  t. ,  a.  Ariitotefia  Btki«.  Nlonm.  libd  X» 
Mehehtn^  $,  Archiv. 

üiih'ewicx^    4.,  Konrad  Wallearod.  Enihlang)    nna  dam 
«   Polniachen  von  K.  L.  Karmtgit/ser*    IV,  SIL 
Midätidorp/,    de  M.    AnreL  Uem.  Pmdentio  et  thoologin 

PrudenUana.    Ilt,  SOi. 
t\  MOt^ftf  M.,    Vorleanngca  «her  dio  angewandi«  Taktilu 

Ir  Th.    n,  78. 
Mfrehondi  hiatoria  Gaanevidamm  Paraleo  —  ox  codd,  odid« 

Fr.  frUkem.    I,  97. 
Mitte,    die   rechte;    politiidia  Hartanaergieltttngea  amat 

Prenften.    IIL  405. 
Mitlheilungen  dea  autitt.  Vereint  But  daa  KSnlgtaloh  Sach- 

aen.    1— SteLiefr.    111,449. 
«.  ^  _  4te  Liefr.    Auch :  Bevölkaruag  dea  Kjtra  Sachaen 

am  Sten  Jul.  1882;    heranag.  vom  Cantral  *  Comiid  daa 

atatiat.  Vereine,    lU^  4SS. 
Motkkr^   üb.  Jutiin.  apol.  L  eap.  6.  gagan  die  Auikfiing 

dieaer  Stelle  durch  N^ander.    III,  18L 
•»  Versuch  Ob.  den  Gaoattciamua  —  III,  192» 
Uohnike^Q,  C.  F.,  a.  Berhmann"9  Chronik. 

—  —  f.  Faretnge-Saga. 

Molbeeh,  Gh..  fib.  Btbliotheka- Wiaaeaaohaft  ^  aaeh  4c» 
2ien  Antg«  ^  Dan,  Orginala  von  U.  Bmi/MK    Ulf  478,     * 

Mont^  F.  Jof.,  a.  Retnharana  Vulpea  —  ^ 

MonophytitiiBina,  a.  Mai^  novo  Collectio. 

'Montbtl.  Napoleona  Sohn,  Uerxog  v.  ReicbatadL  IV,S64. 

Moniigiijr,  L.,  Skiiten  aua  den  Feldfftgan  der  grolaon  Ar- 
mee n.  der  Belagerung  von  Antwerpen  1882 9  aoe  dam 
Frana.    III,  457. 

Mdnumenf  in^dita,  a.  Baoui^Rothetie. 

Monumente  legalia  antiquitatia  rom.  extra  libroa  iarfia  rom* 
aparfk ,  quae  in  aere  auperaunt  —  raatitait  E.  Sfmmftm^. 
6€rg.    II,  49a 

Morgan  y  ^s^^Ti  dramat.  Soenen  atia  dem  wirkL  Labaa; 
üben,  von  L.  Lax.    1  n.  2r  Bd.    IV,  765« 

Morgenstern^  A..  die  vier  Jahreateiten«    IV,  79t. 

—  —  Polyhymnia  —  för  Jnngfranen  tnr  Bildnnf  daa  Oai- 
ataa  n.  Veredlung  daa  Uervent.    Ilf  54. 

Morris t  the  Gouverneur,  a.  Jar.  Sparks^ 

Mose^  die  ffinf  Bücher,    OrifcinalUxt ,  Uebereatt.  a.  Com- 

ment.  von  Moses  Mendehsohn  -.  baarb.  n.  heraaeg.  vop 

J.  fieinemann.    5  Tble.    I,  548. 
JSMtüng^  E.  J.  Joe.,  Blnntenlete.    Ein  Tag*  o.  Taachanl^« 

ffir  Freunde  religiöter  Bildung.    II,  282. 
Muelier^  de  glaaduUrum  aeoementinm  atinol^nra  pamtiori  «» 

III,  255. 
.  Handb.  dar  Physiologla  ^ä%9  Maaeohaa.  la  Bda«  la  Abth* 

111,266. 

—  Dr.,  Qb.  daa  Nachahmende  la  der  Kaaat  aach  ATJefta- 
.    Jea.    |V,  6'14. 

«i»  F. ,  a.  Hannibar«  Heereaing  t* 

«.  J. ,  de  nominativia  absolatia,  qaof  apad  Graoooa  tiagi* 

—  cof  obaervornnt.    IV,  806. 

..-  J.  H.t  Settlehre  der  dentachen  Spraoko.    I,  48. 

.—  J.  N. »  Erbannngtbnch  für  Gefangono  in  Strafanataltaa, 

t  Thle.    lil,  144. 
*.  J.  V.,  Lezicoa  aianaale,  geographiam  aatiqaam  et  aM* 

diam  oam  latiae  tam  germanica  illuatrana  —  111,  481. 

—  P.  E.,    Sagabibliethak.     2r  Bd.     Unterauehangea  über 
die  Nordiachea  u.  Dontaohen  Heideaeagaa;  fibare,  a.  krit». 
bearb.  von  G.JLange.    IV,  69. 

»  W. ,  dae  BetUera  Gabe.    Taachenb.  ffir  1886.    HI,  897. 
JfiiencA,  £.,  Denkwfirdigkeiten.    la  Hellt.    Ueberaiohi  dar 
pnbUtiat.  literar.  Tbitigkeitim  Allgemeinen.    Auch : 

—  -»  abgenöthigtae  Wort  der  Zeit  wider  die  Anaobaldignn* 
gea  dei  Perteigeiatea  ^  111,  420. 

.»-  —  die  Ffirataanea  dea  Haaaea  Burgaad-Oeatarreiah  ia 

dea  Niederlanden,    le  Abth.    Auch: 
^  —  Maria  von  Burgoad,  nabat  dem  Leben  ihrer  Stiele- 

mutter  Margarelha  v.  York.    1  a.  2r  Bd.    III,  467. 
-*-*  —  Gesahichu  dea  Hanaee  Naaaan*Oraaien  -.  Iv,  98t. 
Muenseber^M  Lebrbnob  der  cbriatl.  Dogmeageaoh.    %f  Anfl. 

Mit  FcrtMUnagaa  f  oä  V,  CM^   ItSAlfta«    lU;  168. 

Mum- 
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—  über  4ie  uriprüngUcht  Ideatit&t  dex  BilthSfe  Q.  Frei- 

•^nbrohciigeicli.  von  Oftaemark  o.  NorwegMi«    S  Bd«.    III| 

t65.  • 
Mundi.  Th.»  «'•i^  Batilük.    Novelle.    I,  6S6. 
r.  .  kniitehe  Wäldet;  lar  BeurtheiL  der  lAu,  Knatt  u» 

WUieatck.  onirer  Zeit.    IV,  761. 
Mvrhardf  Fr.,  dielaitiative  derGeietifeboag.  —  Wertptt 

die  Geiette  voricklii|ea  ?  — >  Voa  d^r  Uebuag  de«  Peti« 

tioatrechte—  IV,  Ido* 
^^  -.  die  anbeichränkie  Fürttentcbaft ,  poUl*  Aaeioklea  de» 

lOteaJebfli.    111,400. 
.^  Volkttouveränetät  im  Gegensatze  der  f ogeaaaatea  Legi- 

timiUt  —  in;  400. 
^  der  zweck  des  Suata.    Ill,  400. 
I^ateam,   rbeinitcbei,    für  Juriipr.,    PbiloL  ,    Ge«cb.  a. 

Äriedi.  Pbifotopbie ;  beraofg.  YOuBassä^ßotiithf  PfMuhr 

a.  BrandU  —  6  &de.    II,  472. 
Muiüt  S.,  imeiB.dcbulgraaimatxlu    Se  verb.Attfl«    IV,  655. 

Hätbe^  F.  A\iff.  Ad«,  Goapeadiam  biftorlaa  eeeletiatlieae 
ac  «acrorum  cbriitiaBoram  —  III,  160.    IV,  095. 

fimtgtHf  E.  K.»  Lebrbucb  derGeburub&lfefÜrHobammea« 
.    £e  verb.  Aufl.    I,  866. 
^üaegeMach»  de  partic.  /c  atuHomenco  commeaU   IV,  812. 

Naenw ,  J.  C  ,  Gedickte.    III,  544, 

Nassau  •  Oratilea ,  Gescbickie  diese«  If aatet.    IV,  964. 
«Namivaakl^  «.  Uebersicbt  der  Literatur  dess^lbea  — 
^ffeandf  i  allgem.  Gesell,  der  cbristL  Religion  and  Kirche« 
III,  158. 

^m  Geicbiehte  der  Pflaaxung  a«  Leitung  der^ckrf AI.  Kiroke 
dnrcb  die  Apostel,    t  Bde«    III,  158. 

^  Recbtferfigang  «eiaer  Anslegung  der  Stelle  ia  tu$tim. 
•     apoL  L  cap.  6.    III,  181« 

Ifeesv*  Esenbeckf  C«  G.,  ff.  lo.  Lindt^, 

Nekrolog,  neuer,  der  Deutseben.    9r  Jabrg.    1831.      1  o. 

.  •  2r  Tb.    (beraaeg.  vom  Bucbb«  f^igi.)    IV,  755. 

NiubeTf  Gb.L.,  AatQJi  Aagattin  a.  aeia  cirilisjU  Naoblaüi — 

II,  465.    IV,  25.  ^ 

*Neu6igy  das  aiuL  Verdi<»ast  im  Liobte  der  FbiloaoplM^  «• 

des  Gbristeatbttmi  -*  IM,  886. 
^  recbUwidrige  Todesstrafe  —  ....  III,  895. 
iV^ii«,  H.,  «.  D.  A.  AUerbom^ 
KerUtd.  .  Polens  Bevolutioa  aad  Kaaipf  im  Jabre  I8SJ« 

fteAufl.    IV,  955« 
Kibelaaga  Lied,  der,  aacb  Joe.  v«  £«/4(^rg*a  Haadscbr.  a« 

mit  einem  Wörterbuche  berausg.  ron  O.F*H<  Schocnhuth. 

III,  205. 

NtgeioM's  Werkt.    III,  187. 

Nieoiaif  A«  H.,  Erforschung  der  «Ueinigea  Ureaobpe  des  im- 
mer blafigem-  Eraebeiaens  der  MeaacbenbUUf  ra  bei  Ga* 
impftea  —  I,  67. 

.—  G« ,  Italien  wie  es  wirklich  ist.    2  Bde«    III,  805. 

Nkoims^  Geicb«  der  Seblaqbt  bei  Agiacoart  —  IV,  981. 

Ifiemeetütet  f  Jnl«  U.,  gescbiebll.  Geiftage  der  ^olea,  me* 

tri  seh  beerb,  v^on  F.  GmuI^»    III,  586. 
Nieme/er^  de  beraia  «ereb»  «oageifita.    III,  264« 
iViYscA,  de  avium  arteria  carotide«    lil,  257. 
Nittseh ,  G.  G. ,  meaiöria  :A«  G.  Cramgri  —  II.  465« 
Abel,  s.  Dt^NM, 
Pfoeueli,  Fr.,  Lekrbaob  der  deaUeben. Lit.  Ifir  da«  weibl. 

Gescbleebt.     Ir  Tb«   Gattaagea  •  der  Poesie  aad  Prosa« 

2r  u.  8r  Th.  Gesch.  d.  deat.  Lit.  1  a.2r.  Tb.    I,  847. 
«-  —  kleiae  Weltgesob«  Ifir  Bfirgersebalea.    2e  amgearb. 

Ausg.    IV,  876. 
^hrdmann,  mikragrapb.BeitrHge  aar  Natargeteb«  der  wtv» 

bellesen  Thiere«    lll,  259. 
Normand^   K«,   vergleiebende  Darstellang  dev  architekt« 

Ordanngea-  der  Grieebea  n«  Römer  a.'  oer  aeaem  Baa» 

maisierf  lortgaaMU  Toa  J.  M«  ifaMaA«    I|  18L 
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Norellea-Almaaacb^aaf  1885;  haraa^.  voa  A«  Ghfobrms 

n€r.    in,  606.  ^  ^ 

Nürnberger.  Jos«,  ErUblungea.  lan.  2sBdcI^aa*    lUL  508. 
JSue/sUimt  Graadliaiea  der  Ethik  ^  Ul]  886. 

Otirs^  A«  H«,  4a  ordiaa,  qao  Coattitatloatim  Codex  eoaa- 
positus  Sit  —  II,  498. 

Oeehsie^  Beiträge  fbr  Gesch.  des  Bauernkrieges—  17,  9fiU[. 

OehienscMäger ,  A,,  niorgenl&ndische  Dichtungen.  lifBdcb« 
die  Fischerstocbter«  24BdGh«  dieDsillingsbrüder  von  Oa- 
mask.    I,  158.  / . 

V«  d,  Oels/ni*  ,  Ed. ,  fioaavantara  Jod«  Leiptigs  gekaimaiä* 

volles  Haas«    NoveUe.    I,  272. 
Oesierrdcher  ^  neue  Dtirstelluag  der  Lehre  von  dea  Orifver«- 

änd.  der  Hoäen  —  III,  261. 
Oeüinger^  L«,  Dt^erenaial-  n«  Differena(en,-;,CaIeal,  aebat 

seiner  Anwenflung«    111,85.  *  .v 

Oeuvres  historiques  de  Fred,  le  Gr.  ava^  de«  acta«  ^J^an- 

seignemens  7-n  IV,  935. 
OUammu^    J.,    Nachtrag  .tu  J«  B.  Bodens  Anlailmi^  pigt 

Kenntnifs  de«  gestirnten  Himmel«  —  11,^800,. 
.  Oratoraai  Romaaoiram  Iragmaata  —  iUastr«  H.  Mersm». 

v.  breir,  G.,  «.C.i^i>-;se/.  ' 

«..  —  kleine  franx.  SpraehlAbre  für  Anf Hager  —  2a  verb. 
.     Aafl.    IV,  911«  »     .  .  . 

Origenis  Opera  omnia.  Ed.Delaruef  ienuor et ;Lommmisgcfu 
..    lIlTomi«    lU,  181.  .      , 

Orme^  historical  Fragment«  jof  the  Mogull  Empire«  irom 
.     1659-80.    ly,  960«  .  . 

Ostergabe  od.  Jahrbuch  hSusI,  Andacht  u.  frommer  Betracht. 
.     fib.  Tod,  UnAerbliobk«,  ewige«  LebM  n.  .Wiedaraeha  — 
mit  mehrera  berausg.  voa'J.  Cb.  E.  Lomtcfu  Ir  labr«.  ia 
,     4Hftea.    III,  72.  * 

Otienhtimert  Henriette,  Bilder  aad  Lieder«    L  268L 

f**.*«-  Gadiebta.  JI,  26i*  .  . 

Oito^  von  der  Lage  der  Organe  ia  der  Brusthöhle«  III,  255. 

«—  Lebrbacb  der  paibolog..  AaaKooifo  Ha«  Measckea  o.  dar' 
Thiere.    Ir  Bd*^  Ili,.  262, 

—  W.«  die  Lehre' von  der  BehandL  bibL  Lehne^a  ia  Pra- 
.    digftea.    Is.St    1,640. 

Oiirogge^  deutsches  La«ebadi  fiir  T6abter«ohaIea«  ir  Gar«. 
II,  52. 

Ovddh\  P.  N.^  Melamorpbo«eoa  libri  XV«  mit  krit«  Aa- 
merkk.  voa  E.  G.  Chr.  Jüacfi.    Ir  Bd.    IV,  852. 

*-  —  auae  supersnnt  opp.  omnia  «^  röo.  I.  Chr.  John. 
yoLII«  Tom.  L  II.  MetamorphoaaoaL.I-^XV.  IV,  55f« 


I    ; 


,P. 


\r, 


Pßehaktf   7.  A.,   OrtbogrAphie   dar  deatacbaa  Spraeba  -^ 
II,  8« 

Ihtimer^  fi.,  relSgiöso  Vorträge,    gebaltea  bei  dem  Gqfl*- 

nasial- Gottesdienst  in  DarmsUdt,    und  über  Gymnasial  • 
..GoCle«diaa«tfibeffbaapt»'    111,588^    > 
^  —  u.  K.  Zimmennann^  ]?erabeln  zur  Nahrang,  für  Geist 

aad  Hark  der  reifem  Jageafl.    II,  4#0j     . 
v«  PunnewiiMt  iul«,  Anleit.  aam  Aabaa  der.8aadfllcbaa  tat 

Binaealande  at  aaf  daa  ^traad*  Dfiaea  -*  1,  40L 
PaB«tbQchIaia ,   da«,  aia  «0  nüttliebe«  als,  aaterbaUaadea 

Lesebücbleia  für  dea  gemeiaea  Maaa   aller  Kirab^age- 

aellsohafiea.    I,  512. 
Paraasso  italiaao  eontinuato  •*  con  illustraa.  biografich«, 

*  atoricbaa'crkiobe.'   I,  858.  ^ 

Parna««o   tealrale«    ovvaro  Teatro   ela««i0o^ital.*aatiäD  a 

moderao.    I,  858.  i  ,<\  .,. 

Jküumfjr^   Beitrag  sa  aiaar  Kmba^aacli,  da»  Miaderlaa- 

«ita  ^  UX,  166. 

Aal- 


reo.  L.  Armiis,    \t^  486^ 
ÜMito»  ««likläreiidt^  fi»itrXf e  «t^r  Dogmen*»  Kirch«iiT  juiid 

Keligiontgetchichte.    Ul«  156, 
—  üb.  traditionaU  BegrQnd.  der  r^i^.Pap^tmacht.  HT,  idl^ 
•V-  die  ältere  bitchöfl.  kaihol.  Traditioii  im  G«geiisaUe  i^ 

f  en  die  rdm.  neuere  —  IIl,  l9l. 
PkUif  £••  {|b.  die  Wirau  n.  d^rto  Verwendung  in  de^ 

Xünaten  u.  Gjewejrbjro  ;  auf  dem  Frmnx«  von  C.  F.  k^HnrU 

Peiptr ,  C.  R.  d. .  a.  Hmrirüi*  latinna  ^ 

Ffnelone«    Tejcnenbi^b  iOx  1S95;  berau.tg.  TonTH.  J^e^ 

m,  598. 
Pefitatenchai  diU|entiasime-  expr^MUi  ouip  regalla  nuf ore^ 

thic^  —  •*  edUoreJ.  titingmann.'  I,  544» 
PerieSt  K,  Jnl.,  Lehrbuch  aar  Naturgetcliicbt»*    9r  Bd. 

le  A}Ah.    Aach: 
«—  —  Lehrbuch  der  Zoologie,    le  Abth.    IT,  fOl. 
Ptrrotr  U  UyiM  de  gntrre.  instrucUon  «ur  Tart  de  U  gaerrt. 

IV,  9}L 
Jkadkcik ,  kirehengeaohichtl.  Miacellen  —  lÜt  156* 
i^seheil,  C.  W.,  WeidenröscOien.  1  u.  2t  Bdcben«    IV,  599. 
P$t§r$^   der  LJberalicinua  in  aeiaer  welfgeschiqhtl.  Eniwi» 

ckelung.    III,  40S. 
PtiM'^en^  F.  C.  I  allgem*  Eialeitmig  in  das  Studium  «)er  V* 

ohaeologie;    aua   dem  Dänischen   von   P.  Frkdrühae^f 

IV,  57^ 
tktersstit  de  Chrysotfonio  hAmileta.    IIT,  201.. 
Pitoect.  M. ,  die  Welt  aus  Seelen.    IV,  645. 
Pgirkkf  J«  F.,.dei?  Qeift  untrer  Zeit,  u^^dea  Chriatenthum  -^ 

8  Thle.    Auch: 

—  -«  nachgelafsne  Schriften  1  —  8r  Bd.    III,  5£9. 
CJuiitMitMin«   cenatitivtinneUe«   einea  ^Uc^  Steuenfiinnti 

im  Stiarme  dea  J^1832.    (vpn  Rehder^^)    lU,  402. 
PhiUpp^  einlache  Formenlehre  det  ettitcbf  rif  eh.  Verbumf .— - 

PhQipp»on\  L. ,  tk%  «r^^irir^.    Part  I  et  IL    IV.  629. 
ifhmhuB^  ühb.den  Leichenbefund  bei  der  oritntal.  Cholera» 
III,  265. 

—  de  ooncspmcotia  venarnm  osteit  et  calculotit.    111,  264| 
llijsiologie  I  a.  Ueber»icht  der  Schriften  ü^er  dietelbe« 
Pierre^  J.  M, ,  a.  W.  Shaksptare. 

I'itchon^  F.  A.,  Leitfaden  tur  Gesch.  der  denttchen  latara- 

tur«    dte  venn*  Autg.    IV,  608. 
PlanudeSf  Max.»  a..2foc//ii4  carpii na  — 
AbüoCT,  £r.,>t.  Be«chreibunf  der  Stadt  Born. 
Pkuiii,  M.A.,  fabulae  adoptimoa  libr.  partim  npn  ante  hae 

•olJai.  amand*  -»    Studio  F.  Lindemanni  •-  II,  529. 
FbdarM  vitae  Aemilü  Pauli  et  Timoleontit ;  recogn.^  Ta- 

rietaiem.leetiania  ai  tabulaa  chronolog«  a^Uecit  L  C«  aeldi 

I,  545. 
Toihimurm*$  Beijürige  mr   Erörterung  der  üebereinitfm» 

ffuma  n.  daa  Untar«chiedea  iwischen  Eecht  und  Moral  -* 

in,  887. 
FotUu.  K.  H.  L«.  Jahrbücher  der  Gefch.  o.  Staattkuntt  «- 

III,  899.. 
«»  «-^  daa  coattitutionalle  Laban  nach  aeincn  Formen  n.-Ba» 

dinguagen  —  III,  S99. 
«-*  —  vermischte  Schriften  ant  den  Kreften  der  Gatchichta, 

Slaattknnst  u.  Literatur.    2  Bde.    III.  899. 
—»  —  ataatswistenachaftl.  Vorleaungeu  für  gebildete  StSnda» 

fBda.    111,899,  \ 

••  —  die  europäischen  Verfassungen  eeit  1789  bia  anf  die 

neueste  Zeit.    2te  neugeordnete  Aufl.    ^r  Bd.    I,  179. 
<—  «^  kleine   Weltgeschichte.    7te  varm.  Jiif  Anfang  1884 

fortgeaetxte  AufL    IV,  559. 
Mhesekgif  Tb.  F.,  Erhebungen  des  Henent  in  Predigten  aii| 

alle  Sonn-^  Fett-  n.  Feiertage  det  Jähret  zu  häuiU  An- 
dacht —  2e  verm.  Aufl.    1  u.  2r  Bd.    IV,  697. ' 
Pnggü  epistolae  edit.  collegit  et  emanda?it  —  aotiiqna  illu* 

atravit  Thmn.  d€  ToneUL    Vol.  L    Il|  212. 
Politik,  t.  Ueberticht  der  Lüeratnr  derselben« 
Fommui:U€h€f  da  urti  loogirostria.  tc/ileto.    ^l,  257. 
Pomponä  Fragmentum  —  oura  E.  Boecking.    IL  484. 
^.  UZ.  kegisur.    /nArg.  1854.  «^       ' 


IS 

9^8f^»  4«  Qfi  Tjfrbir  in adiia,  ipttfvif«  daponamihnt  «aeU 

discernendfir— III,  294. 
-r-  EoAcndanda  et  anpplend.a  in  M»tth.  gr.  Gr.    III,  29K 
Posgaru^  Germanoa.     Novelle.    iV,  599. 
Pot/a^  der  verlorne  Sohn«    Novelle;    lU,  592. 
fpli,  etjrmplog.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  dar  lado« 

Germanischen  Sprachen  — •  III,  28^. 
Pxtfcis  dt  a  Conferences  des  E^gent  de  TEtat  de  NanchAtaL 

tentiet  k  NencbAtpl  en  Juil|«t  1832  et  83.     II,  565. 
predigten,  xwöli,  gehelten  v.  emigen  CandidaCen dat  Baof 

bürg.  Ministerii ;  mit  Vorwprt  v. JL.  L.  O.  Sirouch    IV,  198. 
JJrefrp,  Friedrich  iL.  König  ?on  Preufs^..  IV,  964. 
Preufseus  Helden  2r  Bd.     Blücher  v.  Wahlstadt  Leben  und 

Thaten.    IV,  96^ 
ProTinzialgesefzbuch,    rheinitchet,  a.  Andantimgen  4bar 

den  Entwurf  destelben*  - 
PUiverniatiher ,   der  Gelegenh'eittdichtar.     Eine  Samaüana 

Gedichte  zu  Glückwünschen  —  IV,  1^2. 
Purkinje,  symbolae  ad  ovi  avium  hittoriam  ante  incubatfo«. 
Jnein.     llI,  261. 

—  de  concrementit  venerum  ptteit  et  calculotit.    III,  264. 
Puscft,  G.  G.  ,  geognost.  Beschreib,  von  Polen,   so  wie  dag 

Abrtgen  Nordkarpathen  •  Länder.     Ir  Tb.     I,  279.    ' 
Pusikuchen  ^  Qlanxnvt^  der  Beruf  des  evangelischen  Plarreia 
^  nach  seinem  Zweck  u.  Weten  _  II,  211. 


Quarch^  J.  W.,   thaoret.   prakt.  Anleitnag  xnr  Erlernnag 

der  Algebra ,  Geometrie  u.  Trigonometrie II,  140.        • 

QueM,  die  Eeligion  der  Thüringer.     Ir  Th.     III,  f05.  * 

Quix,  Gh.«  histor.topopraph.Baaehraib.  derStadt  Aachen  — 
II,  549.      .  ,    . 

das  ehemalige  Dominikaner  •  Klotter  «•  die  Pfarre 

.  jKum  heil.  Paul  in  Aachen.     II,  85(X 

—  —  die  Pfarre  tum  heil.  Rreui  u  die  ehemalige  Kanonie 
der  Kreuzherren  in  Aachen.     U,  850. 

—  —  Schlofs  U.Kapelle  Bernsberg;    nebat  Nachträgen  an 
den  2  Schriften :  die  Fraiikenburg  u«  die  KgL  Kapelle  aur 
denSalvatorsberge  _  11,  850. 

—  •  hiftor.  topograph.  Beschreib,  jder  Stadt  Bnrtecheid. 

II,  560.  ^ 

—  —  die  Frankenburg ,  insgemein  Frankenberg  «enannt. 
und  die  Vogtei  fi|^ar  BurUcbeid.    11,  8S0.  ^  ^ 

—  —  die  Kgl.  Kaoelle  u.  das  ehemalige  adelige  NonaenUo- 
tter  anf  dem  Salvatortbetge  —  II,  550. 

BiMais ^    Meister  Fr. ,   der  Arzeney  Docioren  Git^tmiua 
und  fantagruel;  #ut  dem  Frans,  mit  Aamerkk.  —  her*- 
ausg.  dtirch  G  Re^is.    Ir  Th.    JII^  $21. 

Rficx/rtskif  E. ,  s.  Sooieskts  Reisen. 

Rt^n ,  C  C. ,  t.  Faereihga   Saga  «• 

V.  Raüer,  antiquarische  Kei$e  vpn  AngnHa  4Mch  Viaea  — 

Raisson,  hif  toire  populaire  de  la  garde  nationale  de  Paria  ^ 

IV,  9^9 
Rankes  histor.  polit.  ZeiUchrift  _  III,  899. 
R  Mul '  Roehetie ,  M. ,    Monument  inddita  d*antiqottd  &ra- 

r<^c,  grecque,  etrusque  et  romaine.    Prem.  Partie.    6aie 

ei  6rne  Aivr.     1,  292 
RißPP^  Verrichtungen  des  5ten  HirnnervenfMUire«    III,  268 
Raihke,  über  den  Kiemenapparat  und  daa  Zungenbein  der 

Wirbellhiere  —  Ul,  257.  ^ 

~  miscellanea  Fase.   I.  de  libellar.  pa^ti]|tti  geniialibut. 

III,  258. 

""^AilV"**^!;.*" o?."^»*"*^'***^  «t«Meniflhan  n.  4erThiere. 
g  Tbie.    m.  Sol, 

H'j/V/iVia/i,  Em i He,  moralitchet  Alphabet,    iv  Bd.    n  Ifii 
ihnien,  H..   s    CJir.  Mniöeck.  •    «,  «ot. 

Rfjucii , .  E  • ,  i  L.V  Luffge, 

R  »uer,  Problemen  der  SUaUknnat,  Phl|oiophie  ^  Phjtik« 
III,  59d. 

^  '  V.  Km* 
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«»  Aouhmt,  V.f  G«te]it«1itoEttrotfa«  «eit  deniB|^d«  det  IStea 
Jahrb.    l-8rBd.    II., 585. 

—  «-  fib.  die  geieliiohth  Entwicklimg  d«r  Begriffe  Toa 
Reebt»  Staat  n.  Politik.    UI,  896. 

Rechte  der  Könige  «.  Völker.    III,  409. 

lUedf  A«|  keine  Erdiehtong.    Eine  ErtShloag;  «oi  dem 

Engl,  nach  der  7ten  Aafl.    III»  468. 
JüegU^  G.|  a«  MeiaUr  Fr.  Rabekut. 
Hehöerg ,  a.  eoni tittttionelle  Phanteaieen  «-* 
Rehhoß^  J.  A«,   homilet.  Magaitn  üb«  die  epiatol.  Texte 

dea  ganten  Jahre.    Ir  Th.    I,  456. 
n^hm'gj    2,f    Gedichtes   hereofk.  Ton  seinen  Freaadent 

1,  184. 

—  —  Hendb.  der  Oeach.  dea  Mittelaltera  teit  deaKreattS» 
gen  -  IV,  9Sa 

üfieA,  demembrane  papilUrf«    III,  S61. 

n.  RetehNrtmSieiätggi  Oetchichte  dvtChrittenthamt  von  a^i* 
aem  Urtprnnge  bia  auf  die  ncueale  Zeit.    Ir  Bd.  III,  16t. 

V.  Rtidtr^  Jak.  E. ,  die  hdchale  Cultur  aller  Blnmeapflan« 
xen,  um  ta  jeder  Jabretzcit  im  Garten»  Ziodmer  n.  yor 
dem  Feniter  alle  Arten  Blnmen  an  tiehen 1,  509. 

JUinfwruSt  G.  A.,   Bemerkungen  u.Hjpothefen  üb.  die  In* 

•criptionenreiben  der  Pendactenfragmente.    11,  492. 
ReimatlSf  das  Sytteai  der  gricch.  Oeclination.    111,  ZTS. 
•^  üb*  die  Gesch.  der  Sprache.    111,  f75. 
Reimoiäf  die  ^agtfblichen  apostoL  Liturgieen  — •  III»  180. 

Rtimtudt  Extrait  dea  mspta  arabea,  r^latifs  anz  guerres  des 

•roiaadea  —  IV»  9Sa 
Reinhard^  Ob.  {eisige  Zeit  u«  Deutichlanda  xeitgemXCM  Po- 

liük.    IIL  40t.  , 

—  F.  V.»^l  biaher  noch  nngedruekte  Predigten,  179t  bia 
94  gehalten.  Supplementbaad ,  beraufg.  von  J.  !•.  Haas^ 
Ul»  504. 

Reinhardua  Vulp^a .  earnen  epicum  seculis  IX.  et  XII  coa* 
acriptnm  ^  edid.  et  illiif tr.  F.  Jos.  Mione.    Auch : 

Reinhart  Fnchs  ans  dem  9ten  u.  Ittcn  Jahrh.,  herausg.  roi» 
F.  J.  Htfme.    Ister  Omck.    I,  GOl. 

11.  Rtiunsieiüm  H.»  die  Expedition  der  Franzosen  n.  Eng- 
iMnder  gegen  dieCitadelle  von  Antwerpen  n.  die  Scheide* 
Mfindangen.    II,  81.    IV,  96f. 

Reliffions- Philosophie,  a.  Uebersicht  der  Literatur  der- 
selben« 

Reiisiab^  L.,  Ertihlaagea,  Skisxen  a.  Gedichte.  1  hia 
Sr  Bd.    I,  877. 

—  —  181t;  ein  hiator.  Roman.    In  4  Bden.-   Ul,  70. 
Mennie ,  J. ,  die  Baukunst  der  Vögel ;  in  1  AbthlK  od.  Bind* 

eben.    I,  t78. 
Retibergt  Thasina  Geeciltna  Gyprianna  aach  seinem  Lebea 

und  Wirken.    III,  199. 
«-  docirina  Origenia  de  U^^  dirino.    III,  198. 

—  der  Paachahstreil  der  alten  Kirche  in  seiner  Bedeutung« 

Ul,  tot. 

Reum,  J.  A.»  oekbnom.  Botanik  od.  Darstellung  der  haus- 

und  landwirthschafll.  Pflanzen.    1»  439. 
Rettier »  Dr. »  der  Boden  u.  'die  atmosphXr.  Luft  in  Bezug 

auf  Ernihren  u.  Gedeihen  der  Pflanzen  der  Land-  und 

Foritwirlbfcheft.    111,  500. 
*—  —  Lehrbuch  der  besond.  Zahlenlehre  ffir  lateln.  Vorbe* 

reitungs  •  und  Gewerbeschulen.    1,  433. 
/itfve//,  N.,  s,  Alterthfimer  ron  Athen. 
Rerolution ,  s.  das  Jahr  1840. 
Revue  dtrangbre  de  Idgislation  —  publice  per  M.  Foelix. 

11,  477. 
Re/tcher^  A.  L.,  Samatlaag  eltwürteaU>erg.Statutarrechte; 

mit  Anmerkungen.    III^  tSS.    . 
Rheinwaid ,  Anecdota  ad  historiam  ecclesiasi.    III,  157« 

—  kirchl.  Arehaeologie.    tr  Bd.    III,  195. 

<-»  et  f^ogi^  Gollectio  homiliarinm  patristioum  —    Ir  Bd. 

in,  174. 
Riama  (Maria  ▼.  MQIIer),  der  Findling,    t  Bde.    111,  116. 

/iicA/er,  de  nstt  et  discrimine  parUcularnm  ov  et  ^j.  IV,  Sit, 

—  Ad.,  der  Katarrh  u.  die  Folgeübel  TernachlftsstgterKe-' 
tarrhe^  aebst  hitt.  Skiate  der  ioflueaia.    I^  884. 


AmA/st,  Ad.  Ci«,  Abhaadn.  aof  dem  Oehioto  der  j^rnkt» 
Medicin  und  Chirurgie.    I,  881« 

—  —  Beiträge  tnr  Lehre  vom  Waiserkrehs.  Ein  Nachtrag 
ftur  Monographie  dieser  Krankheit.    1,  884. 

«-  —  Bemerkungen  Ob.  den  Brand  der  Kinder.    Itl,  S4S. 
•^  <—  Lehrbooh  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen  der 
Knochen  -—  1,  68. 

—  F.,  die  Lehre  Ton  dea  letztea  Dingea.    Ir  Bd»    Ht  41. 
•^  J.  A.  L. ,  Handbuch  der  populären  Astronomie  filr  go» 

bildete»  trenn  auch  der  Mathematik  wenig  od.  gar  nieht 

kundigie  Leser.    Ir  u.  tr  Th.    II»  t97. 
w  Opt.  W.  L.»  Repertorium  der  KgL  Preuls.  Luadel*>Ga>» 

sette.    Bd.  L    II,  888. 
Riemer  f  F.  W.,  s.  Briefwechsel  — 
Rüftuiraf  de  fontibos  ex  outbus  hiatoriae  ecdes.  opus  haa* 

—  serit  Ensebius  Pamph.    Ill,  188. 

Rieptnhausent  Gior..  Vita  di  Rafa^Ue  da  Urbiao  diaegaata 
^d  incisa  —  II,  lt7. 

Rindfleisch  f  das  griech.  Nomen  nach  den  8  Rauptstfickea 
Genus »  Numerus  u.  Casus.    IV,  808. 
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Rheinufers,  Jul.  Caesar  und  «eise  FeldtÜge  ist  Gal- 
lien     IV,  929. 

— •  Ob.  Donaitkreis  des  Königr.Baiem  QUtar  den  Rommii  — 
IV,  929. 

— >  G. ,  freu«.  Grammatik  für  Gymnasien.    II,  4. 

Sinnet,  £.  W.  F.,  neues  engl.  Lesebuch.  Lebensbaaabrai- 
buogen  — *IV,  2S9. 

Sinagowitz^  H.  S  ,  Geschäfts  •  Tagebuch  für  prakt.  Aerata 
auf  d.  J.  18SS.    I,  852. 

Siona.    Taschenb.  für  Gebildete.    4r  Jahrg.    III,  605. 

Skrzeezka,  de  tenoris  inclinalione  pronominum  primae  et 
secundae  personae  plurelium.     IV,  817. 

SmuiSf  Joe.,  Disser ta tj o  toologica,  enumarationcm  maiüp 
maliiim  capensium  continens  —  III,  489. 

Stnalienburg,  N.,  a.  ^.  SefyfiUingii  notae  *— 

Sobieski*s,  S. ,  zwei  Reisen  in  Europa  —  haransg.  tob  Ed; 
Raczjrnski.    Polnisch.    II,  560. 

Sommer^  Ed.,  Johanna  Gray.    Trsp.    I,  260. 

^  J.  G. ,  Gemälde  der  physischen  Wak.  Sta  Term.  AaiL 
Ir^d.     Auch: 

das  Weltgebättde  —  IV,  875. 

«—  —  neuestes  ^^S^-  u.  sacherklärendes  Vertantsohungs- 
Wörterbuch  aller  aus  frejnden  Sprachen  entlehnten  Wov» 
ter  ü.  Redensarten  bei  den  Teutschen  -^  IV,  872.  x 

Sonntagsabend,  der.  Blätter  für  gebildete  Christen.  Ja- 
nuar bis  Juniusl854.  (Uerausg.  vom  Diaoon.  Haueraih.} 
IV,  828.  ^  ' 

Sosiniann,  W.,    geb.  Dlumenftagen ^    der  polnische  Jude; 
.  histon  Roman.    2  Thie.    III,  il6. 

Spada,  geschichtl.  Darstellung  der  Ereignisse  während  de# 
Isten  Feldzui^s  geg.  die  Türken  bis  z.  Einnahme  von  Varna, 
u  des  2ien  bis  zur  Besetzung  von  Adriano|ieI.    IV|  957. 

Spangenberg,  £. ,  s.  Monumenta  legalia. 

Sparks,  J. ,  the  lifo  of  Gouverneur ivorris  —  2  Bdbi.  IV,  675. 

Spazier^  Öeschichte  des  Aufstandes  des  poln.  Volkes  ia 
den  Jahren  18S0  u.  81.    IV,  954. 

Spaziergänge  eines  Berliner  Poeten.    II,  208. 

Spediler^  O. ,  fünfzig  Fabeln  für  Kinder;  in  Bildern  ga«' 
zeichnet—  II,  216. 

Spindter^  C.^  die  Nonne  von  Gnadenzell.    8  Bde.    Auch:    ' 

sämmtliche  Werke.    18^20r  Bd.    III,  U7. 

—  —  s.  Vergifs  mein  nicht. 

Spitzner ^  Fr. ,  Corollarium  zu  der  Quaestfunoula  ^n  accea^ 
tus  inclinalione  particulae  nuA  srpud  Homeruia  conca* 
denda  —  IV,  810  .        ^ 

—  —  üb.  die  Verbindung  der  Part,  ph  mit  ts,  tos»  in.  »t 
bei  Homer,    IV,  8l2. 

—  -«  de  vi  et  usu  praepositionttm  orJ  «t  natu  npnd  H<Aiio^ 
rum.,  IV,  809. 

*«  «-  de  varia  subiunctivorum  forma  Homertca  —  III,  29Sj 
«.'^  de   vocali    declinationis   tertiaa   dativa   anblaU  -^ 

III,  295.        . 

^taat  und  Ktrcha  —  III,  401 

Staatspapiere ,  s.  Uefefr  den  Handel  mit  denselbaa  ^^^ 

StaedUr ,    G.  C.  |.  wSsensdiaf t  4er  Grammatik.    Ul,  276' 

IV,  865. 
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SlfmttMfifi  Ulli t«r«4|fM«yoM«  litt  öMttL  kirokfl;  fc«^     Sueköil,  Xi..'iuAmi9chtmy^iAan^  ämUAtL.  I.  M. 


•Uff«  TOB  BöiMhautenm    5t«  Atttg.*  III^  160. 

5^Ar#Th«oHe  derHeükiaMlCt  h^twdg,  vonldetttm  Itl»  !tS7« 
•»  Philofophi*   des  Reclitt    nach'  gesclkiolitliclitr  Ansicht. 

Bd.  Itt.  t.    Abth.  1.    m,  ÄB9.  ~  ^ 

«te  K.»  geh;  Dump/,  RoaiHnde  «d'.  lü«  Weg»  det^Sehfck« 
I  •«!« » .gc)^iU«t«i  TdohtMit  gewidmet.  ^Il,  40. 

Simbr^  A.,  Arittotella«    Lehen,   Sehfiler  n.  Schnften  d«t 
-    Arittoftelaf.    f  Thie.    IV,  6i». 

Stankof    de   indicetiTi  et   eptetiTi    indole  etque  natiira« 
IT,  405.  .'  -      .'  -> 

SiarkCf  ChaHvtte  S.  H.,  dev  WeihneohttAbend.    II|  40A. 
«-  F.  0.|  fl.  Imm«  Kant*9  Meine  Schriften^  '  '\  :* 

Sieffeng,  Henr.,   Wie  ich  wieder  Lutheraner  wiirde-,  'nncl 

was  mir  dae  Lntherthum  i^U    IV,  31$. 
'Sfet/eiisafid  f  über  die  Sinn^^enipHndung  —  in,  268. 
Si^ut^  Ch.  G«  D.»   Handhuch  der  Geographie  u.  StatiiUk 
.  für  die.geliildeten  Stand«  9  hearh«  Toa^.  ÜogrgtMmannm 
'  tr  Bd.    oe  rerm,  Aofl.    Auch : 


Süctö,  grtecK  ^^r^vX^tm^^  aehat  Aab^g  {(h.  Aeeeat- 
•ettttB|  — ^  Sie  Aufl.    IH,  «8». 

*^15SiT'  "^^^•'*^^***  ^  ^  Metbtnriap.!  heraiMg.  tab 


11,469.' 

,    A..Th^,._^  ^ 

tff  0  ii&alantiToroni  in  ius  et  tum  dranetttiiam 


H^^^}i.^:I}tüiS^^:^^.yr*'n9^  i»«.tw«u  d.gMa. 


t. 


« •■  »^  • 


r. 


<*-  —  Haadh.  der  Geogr.  n.  3t«ti«tik  dejr  deataehen,  B 

des  Staaten  —  17,  687. 
Siemherm.9  S.  L. ,  Doctrina  Tetemm  da  LIene  — >  HI,  269« 
Stenpeli    das   WfBfeofwfirdigite  aus  der  griech.   Forrtiea« 

-lehre  nehtt Terxeichnift  der  nnregelmftf«,  Veilien  de«  af^ 

tischen  DfalecU  ^  III,  S88. 
Stephan^  J*  P.',  Opfer  der  Andacht' in  Gedichten,    II,  66/» 
v.Surnier0f  A*,  Leifing;  eine  Norelle.    Auch: 
^  -.  der  Novellen^  Th.    llf^  104.  — 

Suvenson,  Kei»ea  nach  Araneo,  Chili,  Fern  and'CoInAi- 

bien -•  IV,  962. 
SiMel,  X  G. ,  f.  JU  ben  JU  TaM  r- 
Stidimen  der  ZiiU    Lieder  einet  DentfAea.  <  IV,  426. 
Siifv^f  üb.  die  Erginxung  des  stehenden  Heeres  ia  Biiiehu 
*  IV,  921. 

Btockjobberr,  r.  Worte y  einige^ #cr|iende  darüber.        *'  „.-.*«..     *.»    .^^ 

^f  TiTi^'  «•^«^»•-  Hi»t;Ilön«in  ans  dem  I4tea  Jabtb.  '  Xeetament.  Altw,  s.'krtt.  Uabersicht  der  OriginaUnsgnbett 
JId:im;{oZti  NoTolle.    n.  541.  ""^  "•'*•"'  '^•"^^•"^  üeb«raet.«ngea.  "^ 


TViÄW-ire/*,  10.;  der  Scheintod  ia  aeinfn  Bf aiehuBgen  «tf 
j^sErwaiÄeft  im  Graba^  aebst  B;ettiingt^  VomUlgea. 

'JfesiYiTu.  Ö. ,  de  situ ,  moribüs  !«t  popalia  Oermaalae  libat- 
. .  m».  •  CommeaUriis  instr»  Tb,  KÜMing.    III,  Stt. 
—  —  s.  Ü.  J.  IL  Becker  ^  ^      •»  •  »^ 

Iche  Beschreib,  der  Erde  --  II,  456,  ^ 

^^?^  ,^l•^•^^**^«^  .poliiifilt  H  mouldasysiddlft 
miutaire  de  Ia  Busiie.    IV,  921. 

T^iOu^nbadi ,  Opthaiaebea  gene^ofiaehii  mtf  18S4«  7l8tar 

""t,V^^/22********    ••*   ^^^^    tartasg.  tob  Dr.  ^Jrioit. 
111,  596. 

Taschenbfioher  ffir  des  L  18^;  III,  599  —  612. 

Teatro  claisico  ital«  s.  Parnasso  teatrale. 

ZWeAfnoA«^  jPr.,.  Anweiwig  «ur  ffVfrjiltbarrLebaMehfft«.. 


^^^i     *  F**r:**".'^'^»WB  *uF  f^ipFr|iicnern'i.,eiBmfdttfa^ 
delbedachung ,  nebet  Verglfiaba^g  mU  dam  Z»e|^*  «nd 

Tiik«|i , , j[aros  de  Uongri.e»   ^ouTelle  bistorieaa   publide 
.  par  C>h.  ^aßnt.    I,  8S4.  .  ' 

KUJ^.  HvG.  2  Dorf  bilden,  aas  dem  NaohUsae  eioea  Laad» 
pfarrers.     Ill,  48t>. 


—  —  die  Intrigae.  NoTolle.  IrTh.   2te  Aufl.  2rTh.  I,  896. 
Sirmhi,   M*  H.,   der  Alp,    teia  Wesea  a;  seine  .Hfilonff. 

.1,414.. 
•^  — >  lUs  das  Seba^hcelifiebe^  a.  «in  gcg^'  alle  Formen  and 

Stadien  desselben  h5ehit  Wirksdmee  ipeieificnm  —  t,  415. 
Strahikeün,  C,  das  Welttheater,  od.  allgem.  Weltgescb. 

von  der  Schöpfung  bis  1840  .^in  5  AbthlL    Ir  Bd«    Nr.  1 

bis  4.    II,  543. 
Sirauchf.'L.  L.  G«,  s.  «w81f  Fredigten  — 


«*  Vet.  lib.  historiei,  es  reo.  textns  hehr,  et  ^mt$$.  «rtlaa«« 

"»  !•**"•  ▼«»•'  netisque  illnstrati  a  lo.  A.  Iktihh. .  Bdit. 

ai'*    i,-*Ova- 

—  Neaes  t  a.  Uabersicht  der  neget.  Literatur  deMelbea. 
TeUiU ,  Historie  ecclet iaf tiea.    III,  160. 

—  lyMtf ,  s.  Patp  Tet.  BmM. 

^?^oft*^'  ^^••"'  ^^  ^*  •***•  ^'^^Waas  par  AtliUi 

XII,    aSTO* 


Tbemis  au  bibliSaUi^fae  da  Jarieeoasalte,    par  nne  rea« 
UbelUr.  U.bM.li*t»U*r'8olil.clitMi.  Treff« ^P^'^'JS^fLt,:L^J?^-y'*^*'    


voa 


der  ive;^  Arii;;Ton TesT- l£6r            Ausg.    IV,  BtF.  ^^^^f  ^^^Tf  ^"»"^«^    l^h  188. 

—  —  WSrterbncb  der Söhlachtei,  Gefechte,  fieTagerlmkea  Theologie,  s.  Ueberfieht  der  Literatur  derselbeli*ia  Dane- 

a.  Prfedensschmsse -- Jll,  215.    IV,  927.         ^    '•^    ^  *  "^T'^^    1...  i      «  t.      •  ,.    .     ^. 

Streitigkeiten ,  diTs  ywfcoh«Ä  den  flUstU  HSnsm^  Lippe  a.  ÜL-*^*^*     «  ••5? '  i*  ^•"•^".•**  ^Vi  I^w^tur  dei^elhen.    - 

.  «^«.A^-^^J  i*.^^-  .k„w^_^j.^               ^-fr.  afcsraiiiifi.  F. ,  da» Kraut Ohrieli.    Fredigten,  tr  Th.  01.16. 

..  —  Abendstunden.    Ill,  71. 

nUme,   F.  W.,    Ideea   %u  einer  Reform  de§  gesamratea 


';Schattmbtirg- Lippe  obwaltenden  —  —  actenmüs.  d#r- 

aestellt    Ilf,  241. 
w»lfttombttk,  F.  ILf  Darstellnngea  ftui  meinem  Lebea  a. 

aus  aieiner  Zeit*    1  a^  2r  Tb.    11,  145. 
•^  —  waa  ist  Beohteus,  wenn  die  oberste  Staatigewalt  daai 

Zweck  des  StaaUrerbaades  eatgegaahandelt.    Ill,  404. 
Sw^tt    vuaestioiUtm  ,d^  diale«to  HerodoH  Spao»  I— HL 
"IV;  816.  '-      ''-      '      ■-•;''■ 

Simari,  J.,  s.  Alterthfimer  Yon  Athen  *-^ 
Stadien,    hyperboreisoh- römische ,    fib'  Arofiaaologie,'W 

herausg.  TOB  £..<rerftord.    IrTik.    IV,  572.  '     ' 


—   I 


VnStyänüz  n.  RotdUeh,  tjnchrpnistische  Uebersicht  fftr  iyi 
'Kriegsgesch^  Tom  J.  1980 
IV,  927. 


yor,  bis  1850  aach  Chr.  Gä. 


SiuerenÖL^^f  R.,  s.  CiserOf  d^  oSfleiit.  * 

Si9skr,  dv[  7jÄhr.  Krieg  iu  sclaea  gescbl4hd. ,  poliU  *.  aB; 
-  geiidtaiHttr.  0eWeb^ftett<i^  iVr^S.  ^  ^ 

«*  die  9  letttea  Feldsfige  gagea  NapoUoa  IBIS  «-15  bistor«. 
brÜMch  dargestellt.    iV,  AK  *       '' 
^  X.  Z.  tU§m9r^   Jdkr$.  18SI» 


Sohulweseos.    II,  50. 
TkkrhoiA,  E. ,  der  lleligionsvBterricht  ia  aiedera  a.  bS* 
hern  Schulen  ^^  Se  rerm.  Ausg.    I,  579. 

fhitrrjr  f  Gesch.  ihr  Erol^niag  Englands  durch  die  Nor- 
'  mannta  — -'  1 V,  990.  '      -  *  ^ 

-K  jr  gr.  Grammatik.    U  Aufl.    UI,.295. 

17UU,'X3odax  ipocrfphtä  N.  T.    Tom.  L    IIJ,  179. 

i.  üb.  dir  Sebriften  des  Sfutbiu«  r^  AUimadn  aad  dea 

E'iiseb.  TOB  Emisa.    San dsch reiben- aa  ^iygtttii    III   i85. 
^  die  VolkseoararftaeUlt  in  {hrtr  wabniaGostalt.    Hl    4A&. 
nomson,  mdmoirs  of  Sir  ,wIilSier  Äa^t  !-^IV,  lÄ^ 
2Ä0/I,    d  F.  G.,  .ToUäßitÄgewchulfod.  labi 


ganiea  lagd  Wissenschaft,    IV,  5M. 
£ 


labtgriff  de» 


Tktk, 
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TML  1.,  Nq vetltnlLran«,:. ein  Alman toll  ai^lSSIt-  lllf  ^^ 

111,270.  ^         *" 

diglfn,    III,  1«.  '        \       *  ' 

HUtmann^  tkb.  die  B^indltin^  dto  X!rebeiigeic}l. «  bei.  aüt 

der  üiriveriitil  —  MI,  167.  ' 

Tobiscth  J»  K. ,  Elemtnie  der  Anelytit  des  Eadlidieii  •—  sum 

Gebr.  seiner  Schfilen    IV,  441. 
■-  —  Elemente  der  Combinetfonslehre,  nebtt  Abbandl.  üb» 


Jüfbe 


fesÄi«?.')^^'?!!!; 


am^hm  MtwNNr  iA  Djlaf9Mfk  .«^{^ 


den  J  ab* 


„ ,__^^,_, ^  _     Uoken 

Uelter#euui(g^  d|ie  i^^J'esUincnt»  ,i»  17^.?$..:  55.  61  72» 

•^  der  Odfini^utf«  ti«  etenere«  Uebeneeüungen  d«e-A« 
.  Test,>  liechtreg  xn  derselben«    I,  545. 

—  der  wichtigsten  Untersnobiutgen  in  der  Lelure  Ton  der 
.   rV^äiynes^lSfS^dS.    1,161.. 

Iffüemann ,   Epbrems  des  Syrers  Ansichten  yon  deai  Parir 
M^^n.  fWUe'defflevsten  Mettsob^n.   1ü,  -£(H. 


die  firurirten  Zahlen  u«  igrithmet.  Keiben ,«»- JV.  44^«. 
'Ä  TdtUUil  Thotn. ,  %.  Fo^^^tf  epist olae  —       *J  -   •  ^  * 

.r^wylleiÄerj  W.,  B»theii*der  Jufcbe.    Ilf ,  AV. '     V.      vi  ^^ ^^ — ^.^t  — '  ^"'-;      «\     ,...'*;'*      . 

Tourtual,  tweiter  Bericht  üb.  ^en  Zustand  der  aiflJtoW  km-  PJ^^  >  Farallelexi  ans  den  Schriften  des  Pdrphyritts  lu 

.»  .tMtt  «n  Mai.tl«r     HL  i7ö.        *        '       -»  -^       ^c^^  *^"N.tTfestatti entlichen  Stellen  -  HI.  197. 


_  die  Schöpf UDff.    Uly  ^1. 


t   ■ ' 


•talt  in  MOnsler.    III,  <76.  ,         _^ 

TreehM^lj  ^b.  den  Kauw,  die  Kritik  nndfii^eifesf  dei^ltli 

nichHer.    IIL  194.  ^  ^    ' 

'Snmdeiembarg^  P.  A.,  dtf  Artstetelis  GategorHs/  tY,  618,  83S. 
.  —  t.  Jnsioitlis  de  enime  —  "  '!    '    . 

tf>evi>^itiii«s,  EtHhetnvngen  «•  Getette  des  öi^gtn«  L^benl. 

2  Bde.    lU,  265.  ;      . 

m'7>vmK)U,  A.,  elHiinÜtel^«  Schriften«   'ttte  Seiutnt  fn  86 

Bfittdcben.    II,  225.  .        4     *  . 

TWon )  Enkjmoptafma  —  |II|  t6t.  ^  « 

{MeMdfe,  J.  G.  L.  Wm  fiber  die  Flntntes  ie$  Xfn  Ruii* 
'  Bovet  11.  deren  V«fi«e)tfmff.    HI,  89.    '   «  '^      ': 

Ueber  die  Erieugnng  des  Roh*  ^,  Stebei#ens  iil* Eii^lifldt 
;  ^ee.  in  8CUlW«Iest  i^us  dem  it^ifi»  TOn  R.  Thtf^ann.  M  392. 
Ueber  den  Handel  mit  Staefepaplere^  "u.  di»*.fi9i:s^nfpl«l, 
•:*Zwe^  Settdiicifveiben  Wi  Drf  ^  i ,  .  .  beaA^w:  u/lietefrsgf* 

Ton  G.  A.  Sckerpf.    I,  4SI.  -  '       ^ 

Veber  einige  Gebrechen  der  detiis^enüniTerSitftten,  neigst 

Vorschlägen  tu  ihrer  Verteseerung  ^  ren  G.  A.  IF,  441. 
UebeybHck,  eligent.,  der  Yereehisäenen  AnrondiMseinenie 
.i^es  rittstschen^iUifcbs,  seitMarLsmd«  «.  Wafserrerbhfdan- 
'  gen,  des  Handels  n,  Administrationstweigs  *-<-r  II,  129. 
Uel^ffsicht  4er  nevetien  Arittoteliecben  Lstete^iar  eett  iM)  — 

SST  IV,  601-632.  »•  '  '         >. 

^  der  Cirilistischen  Literatur  seH  IfBO.    11^457^51«. 

—  d^  I^eMiur  der  Ethik,  dee  Natnnrfsktev^ier  Pvlillk 
'  in  den  J.  1830  --  53.    Ill,  585. 

•r  ^ee  Literatur  der  alles  Geogmphie  ▼ön  iaa  Jahren  1880*« 

1885.    11,  89  —  115. 
«-  des  Bereitheninf  en  n.  Fortschritte  de«  diplottet.  Lite» 

ratnr  ton  ISSO-'-IS.    1,209... 
^  der  Literatur  der.Geeehiehte   deeMilteinHere  !•  de*^ 

4^i«8o— isaa».  u,  155..    ^  /      •         ..* 

—  der  encTclopM.  n.  literarhistor.  Werke  seit  1830«-  |,  iK9. 
^  kcitMche,  der  ijt  depi ^ren  1880— 55  fibrgiMk.Grani^ 

matft  u.  Lesicogra.plUei  er^bieaenen  dc(ii|te««    IU^,27i^ 
'  17,  801.*  *  -    -. 

—  der  Literatur  der  Kriegs wieseiMolMifte»  seit  des  J.  1880  «n 
1835.    IV,  401.    921—964. 

-»  der  Encjklopldie,  Geschiehle  nnd  Literetnr  der  Medk 
ein  aus  den  J.  1880—53.    (V»  ^^  2^  .     . 

«^  Ulenirbistoc, ,  der  vom  J.  ]iB30— -45  erechieneaen  Werke 
•fib.  AWaCetDie,  Zbotomie,  Physiologie  n.  A^throiiolpgie. 
III   249.  -»    »rw^ 

•«.  deriHteAtlir  der  )^yp)iis(i^ei^  HeOk^inde  %%xi  1880^ iS}5' 
II,  385.  'j^i  *  1  «■  I         -     X    - 

—  der  Literatur  der  üetigionsphitöfephte  TOnlSSOT- 188fr 
II,  417.  -n        r        .   r  ,^-1-1 

«.  Aber  4ie-kireheBA  n.  dogmengesehichtL  Lilentdrin' 

deaJ«hrent850--»5S.    111,155.. 
«^  4er  Literatur  des  kethol.  'it.  Protestant.  ICIrehenrdchtl 

ans  d4n  labreir  185Ö-.  1859.    tV^SOl.  209.  Jt7r  2^.  «35. 
•ü^.der  jLHerltur  der  mlemet;  Theologie  eeic  i880i^55: 

IV,  1."  9.  17.  '"*  •'  ^  ^      '  \, '  ^"   ■:  ^ . 


VlpUuii^  fregmenta  ^z  rec.  J;  C«  BlunUMi  e4*  E.  Boeekingm 

II   485. 
-_  -L  curavlt  G.  ffugo"  *  ITi  487. 
ütrieh',  G.  C. }. ,  LeHrliuch  der  prakU' Geometrie.    Ir  Bd. 

'..*56..  .        •   ^       ;  •   . 

'Wn0^\  ^.  G.;  de  duorünk  praecfpupr.  inrisprud.  apojl  ve^ 
teres  S/stematum  libellus.    Visiertet.    II,  ^8. 

^  pphr.Sl,  arithmetispbe  Untarbaltnngeni .'  I,  571. 
TflTz  die  Geometrie  des  .Euklid.  ,u.  .das  Wfsea:  ..derselben. 

lEjn  Handbuch  der  Geometrie,     li^^^CL**    »       x 
iOniewttiect  Geschichte .  der  JN|edarls^de  ron  ihrer  Entste» 
•'Tuiigbisl832.    IV,  952.  . 

—  Hauptlehren  der  PhjsioniMnik. .  UI,  269.     . 
-V-  F.H.»  EncyklopMdie  derjP.oiiaeiW^ff anschalten  —  I,  429. 
Ünius^  F.  T.,  Blätter  aas  dem  Innern  für  des  innere  Leben. 

I,  5l2.  „     .       ^ 

Univecsitfttep ,  deutsche  ^^  e.  fJeber  eifiige  Qebrechen  der» 

|e}J>en.  '      ,    ..,         ..:,,...;  *%.'■' 

CTntcrrichtsgesetx,  das  neue  frantosiscne^  nebst  amtl.  Be» 

richten  ,<^.  .deor  feU^g^M,  öt(entU  Unaer^chtsanstand  in 
'||rankr.  — ^  aus.  dej^  ^^^f^a.  tnit  Anmerkk^^voiii  J.  C«  Kroe'^ 

ger,    111,  84. 
Untersnohungen  ^b.  des  Heerwesen  unsrer  tMU    IV.  921.  . 
Urania.    Taschenbuch  fOr. des  J.  1835.    111,601. 
UrbdSn^  l4..  Introductic^  k  I^tude  de  PEconomie  politiquau 

'IV,  537.        ' 
Vrkujui^n  an.  h  {)*,  Z^htmgt^M  ,Gei^diU.  daa  AjMpentelL 

VoS^f.    2ÄBdjle4hrtriv,877.  ; 


l  . 


K 


*^tfZfii/i>i,,2iistar2ae  eToIatxopfs  systematls  motenlaris  pro- 

lusid.    UI,  260. 
Varrentrappf  obserrationea  aiut.i  de  parte  cephalica  nerri 
•  sjmpathici  -;■  HI,  254. 
Fattr^  sjnchronist.  Tatein  der  JürchengescK;'  fortgescUt 

roh  TMlo.    6Ce  AuA;    UI,  16a      _    . 


a   ^ 


Vanlu  ^  s£d«    Pa«,  altef ie  Denk^A  ^ennän*  nord.  Sprache^ 
''nebst  Gedanken  llb.nord.  Ihchlküiut,  iibn  L.  MctmüJkr. 

•  nr,  281.  "  ,  TT.     ,  .  f      . 

Feischow^    de  Danonim  Institntionibtts'  niHtar.  regoanta 

Weldemaro  II.    I*;  92l.  929.  i 

Vergils  mein  nicht.  ^  Taichenbnch  für  1855^  heraosg,  ron 

CTSpind^r.    III,  606.  ^  ■    .    ' 

Vejph&ndluägen.i^h.  die  TheHungsIrage  In  Betreff  der  Dnin 

''irersititt  Baset  Vor^  der  eidgendssischen  Theilongsoommif« 

sion  —  Is  Heft.    IL  >7.  »r  .     , .  . 

Foemelf  J.  Tb,,  s.  Uegesippuk*  .... 

^ogr^/Em^  F.,  s.  JuUiniani  instituäqnes.        '  .   ' 

-^,—  Untersuchiin^en  üb«  die Bestendthexle,  Kator  n.'  wie-, 

Anl^chaftliche  Stellung  ^t%  Pandektenrechts;  nebst  Groad^ 

rift  fib.  das  Obligationenrecht.    VSk^  217. 
Vo^^  J.  N.,  •s.eFrauenlob. 
^^/|  s.  neuer  JMtkroIog  der  BentschoB« 
Fwimtimtf    Anäie^ia.  anonaalliuii   ^^i^nHi  tUaetrabt    ^ 

2  Hefte^    lU,  256.  ;        '     . ."        .   *      \       . 
-^  »,  L.  j  s,  t.  E.  t.  BorokifiÜ,  ',. 

.1         .  \  tplis- 
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V«UttU44«r  d«r  Po!««}  g^tMMtttflt  u.  überi«tit  von  ff.  P. 
.11,60. 


V.  fVaehstnann,  C,  Ertahluagea  u.  Novellen.  5  u*  6s 
BdcheD.    UI>  625. 

FFaekernagel,  K.  £.  P« »  Au^wehl  deuUcher  Gedichte  für 
Höhere  üdiiüeii.    IV,  329. 

lYaermelehre,  «•  Ueberticht  der  UnterinohuDgen.  üb.  die- 
selbe«-** ^ 

Wagenert  F.,  üb.  den  gegenwSrt«  ZutUnd  der  dremal, 
KuntI  in  DeuUohlend  —  111,  88. 

JVagen/dd^  L.,  die  Lungentent^he  def  BindWehetf    I»  495^ 

tf^ßgner^  aetopische  Fabeln  od.  Lehrb.  der  griech.  Spraohe 
nach  den  Gmndsütxen  I^ooke'a»  LeihnUien^«,  Geiner*« 
Herder'j UI,  293. 

— •  Naturgetch;  det  Mentchen.    UI,  269. 

*-  «ur  Tergleichendeu  Physiologie  des  Blute«.    III,  268. 

—  C  F.  Gh.,  epnioula  academica.    VoLL    I,  4M.    IV,  81& 

—  d.  F.  W.,  t.  Chrenicpn  Parium. 

*-  Jac. ,  der  Jugend  Morgentöne^  od.  60  leichte  ChorelUe» 
der  mit' Orgelbegleitung  für  Elementarschulen  —  in  2 
HefUn.    111,  462.  '^ 

«—  K  ,  s.  Alterthüm^r  Tcn  Athen. 

•—  Ph. ,  Aphorismen  üb.  das  Deutsehe ,  besondere  das  S&oh- 
eische  Oymnasialwesen  —  IV,  48. 

—  W.,  erster  Jaliresbericht  ÜK  die  prakt.  Unterriohtsan« 
stalt  für  die  Staatsartneikunde  an  der  K.  Friedr.  Willi. 
Vnirersität  i^u  Berlin.    111,  5^2. 

Wuhl^  Chr.  A.,  Clavis  No?i  Testament!  philologic«.    Edi- 

tio  minor.  IV,  505. 
VFalden^  S.  J.  F.,  drei  kleine  ErsähJungeii  ^^  der  Jugend 

gewidmet.  III,  40. 
Wanderungen  durch  Sicilien  n.  die  Le?ante.    Ir  Th.  Sici^ 

lien ,  Malta,    (von  Dr.  Parihey,)    lll,  365. 

FFangenheim ,  F.  Th. ,  die  Polin ;  histor.  Enihlong.  8  Thle. 
lü,  121. 

—  —  Kitter  Homburg  ▼cm  Hils  od.  Rache  n.  Vergeltnng« 

I,  208. 

die  letiten  Stuarts;  hittor. Erzählung.  SThle.   I,  208. 

tf^annotoskjr  f  de  initiis  theoriae  casus  qui  dicitur  absolutus. 

^V,  806. 
ffardy  Mexico  in  dem  Jehr  1830.  Aus  dem  Engl.  ^  IV»  962. 
ffeber ,  Gar.  Fr. ,  s.  Boeihü  oarmina  — 

—  E.  H.,  anatom.  Atlas.    III,  252. 

—  —  s.  Uildebrandt. 

•—  —  observatio  de  corde  aniTentr^nlari  —  III,  264^ 

—  •—  g.  RosenmüiUr, 

•-.  —  Ton  den  Ur*  u.  Rassenformeu  der  Schädel  tu  Becken 

des  Menschen.    III,  269. 
»-  —  Zergliederungskunst  — >  lll,  255« 

•—  O.  E. ,  Corpus  Poetarum  Latinorom  nno  eolnmine  com« 
prehensum.    11,  374. 

—  K.  G.  E. ,  kurxe  Ueberstcht  der  eTangel.  Lehre ;  für 
den  Schul-  u.  Confirmanden« Unterricht  -i*  2te  Tcrb.  Aufl. 

II,  352. 

— >  üb.  Freiheit,  ihre  Fodernngen  u.  Hindernisse.    UI|  40i. 

—  O. ,  Gedichte.    IV,  382.     ' 

«-^  Therese,  Gesch.  des  Gerennen  -  Krieges  —  IV,  931. 

...  W.  E. ,  Uebungsschule  für  den  lateTn.  Stil  —  2e  Terb« 

Aufl.    IV,  911. 
PfeeiLerSt  P.J.,  die  Coniugation  der  freni.  Zeitwörter,  nach 

CirauIi''Duviuier*s  Grammaire  des  Grämmaires*    II,  5. 
w^fVtdekind^  G.  W.,  Anleiu  zurBetriebsregulirungtt.Holx» 

ertregtschättung  der  Forste.    III,  129. 
FFedeif  diss.  monstri  humani  rarioris  desoriptionem  conti« 

nens.    III,  264. 
Weg,  mein,  tum  Predigtamte  -^  ein  Wort  freundl.  War» 

nung  für  Studireade;    von  einem  evangel«  Geistlichen. 


I7i)— 


WTemhotM .   W. ,  ToUständ.  theoret.  pviüit.  H«idbi9«li  te 

Mittdeobaukimsl  ^^  2  Bde^    Auch: 
.—  ^  neuer  SchaupUti  der  Künste  n.  Handwerke  .—  57  Q« 

68r  Bd.    I,  265. 
WmnkhyQ,  Ph.»  das  WiseenswOrdigste  ^n$  dei  «;ltronoiilr 

V*  phytikaL  Geographie  *-»  III,  476. 
JfVeistt  M.,  s.  Hau-kin- tschoan. 

fVeishi^  C.  A. ,  Quaestionee  iuris  eSvilis  in  nsum  ton  cosif 
•  paratae.    IV,  21. 

—  Jul. ,  Einleitung  in  das  teuUche  Privatrecht.    2«  Ausg. 
IV,  896. 

VTsifM^  Gar.  Ed. ,  s.  Corpni  iarie  o^eeia^Hei  «— ; 

—  J.  W.,  s.  Atlee  ron  Europa  — 
fTeifse.  C.  H.,  s.  ArisioUlU  Physik. 

—  —  s.  AristoUhß  fon  der  Seele  — 

^mm  ^  die  Idee  der  Gottheit.    Philosoph.  AbhandL    U,  S|* 
U^Wtipenbtuh^  G.G.  A.,  Saehsens Bergbau ,  national- öko» 

nomisch  betrachtel.  .  IV,  452. 
fVtUenbergh^   J.  H.  J.,    Abhandl.  über  einen  PeWimeter, 

nebst  Anwendung  desselben;    mit  Vorrede  Ton  W.  F.  P» 

KiehL    IV,  833.  .    .^        . 

FTehh^  military  reminiscences  from  a  Jonmal  of  40  yeare 

Service  in  the  EatV  India,    2  Voa    IV,  961. 
fVelter.  Einführung  des  Christenthums  in  Westfalen.    IK 

205. 
JTMde,  J.,  prakt.  Materia  medica  —  IV,  83. 
fVenUeh  de  genitivis  et  dativie  ling.  gr.  quo«  absolntos  vo- 

oant.    IV,  S06. 

—  diss«rtat.  de  partienlie  ^i)  <^  pavticiplo  pmeizia,  IV» 
804. 

—  de  preepositionnm  tmesi,  qune  apod  Herodotum  inv«* 
nitur.    IV,  809. 

WTerner^  J.  A.  L.,  das  Gante  der  Gymnastik  «•  IV,  333. 

^  -*  Oyroiiastik  für  die  weibL  Jugend —  IV,  333. 

fVernhardl ,  Grundrifs  der jaeuern  Kriegfgesch.  von 
1815,  3  Abiheill.  und:  .^     , 

•^  Schlachten ,. gröftere Gefechte,  Belagerungen n.Capxtn* 
lationeu  von  1792— 1815.    IV,  927. 

«•  Wtuenberg ,  J.  H. .  die  Kraft  des  Christenth.  cur  Heili- 
gung des  Sinnes  und  Wandels  —  III,  248. 

—  —  üb.  Schwärmerei;  mit  Rücksicht  auf  die  jetiige  Zeil. 
Is  Hft.    II,  87.  ^ 

fTesiermann ,  A. ,  Geschichte  der  Beredtsemkelt  in  Grie- 
chenland u.  Rom.    Ir  Th.    Aueh : 

—  —  Gesch.  der  griech.  Beredtsamkeit  —  II,  265.    Uly  35i. 
fVeXf  Epistola  critica  ed  Gesenium.    IV|  803. 

fVülmer ,  Jos. ,  s.  J.  M.  Satter^ 

SU  ßTiedf  Prinz  Mazim.,  Beiträge  surNaturgeeohicIite  von 

Brasilien.    3r  Bd.  1  u.  2e  Abth.    IV,  169. 
fflese^  S.,  Herrmann.    Ein  Roman.    III,  502. 

—  —  Theodor.    Ein  Roman.     III,  114. 

pfTggers^  Versuch  einer  pragmat.  Darstellung  des  Aognsti- 
nitmus,  Pelegianismus  n.  Semipelegian,  1  nu  2r  Th. 
HI,  194.  *"      ^  . 

ffVbrand^  allg.  Physiologie  —  HI,  265. 

ffi/da,    W.  E.,    das  Gildenwesen  im  MitteUlUr«    Preie- 

schrift.    11,^21. 
fTUktni**^   Fr.,    Geschichte  der  Krenztüge  7t  tu  Ittster 

Theil.    IV,  950. 

—  —  s.  Mirehondi  hittoria  — 

ffTmmer^  G.  A. ,  kosmologischo  Vorschule  tur  Erdkunde. 
II,  286. 

fT^indUthmann y  de  pcnitiori  auris  in  amphibiit  strnctum. 
HI,  258. 

Wintergrün.  Taschenbuch  auf  1833;  heraasg.  von  Q.LoH* 
HI,  603. 

fTitie ,  C. ,  de  Gnilelmi  Malmesb.  eodice  Legis  Rom.  Wisi^ 
gethorum  Dissertatio.    U,  489.  ^ 

"—  —  die  Leges  restitutae  des  Justinian.  Codex  —  H,  495. 

•»  —  üb.  die  Novellen  der  byzantin.  Kaiser.    II,  509. 

V.  fTUjiUö<n^  F.  A. ,  geschichtlich-  goograph.  Atlas  von  Eu- 
ropa, le  bis  3te  Liefr.  Von  Errichtung  der  ersten  Staa- 
ten bis  zur>ieuesten  Zeit.    UI,  110 

*— .—  DaistelluDg  dee  ross,  türk.  Feldsnges  —  IV|  934. 

fVoth 


to 


1 


yrotffint^  C  B.,  iMuröra;  ma«  p^^UmIi*  QA9  Mi 

^•«uaac  —  IVy  480. 
9fo4Ht  J.  E.|  ••  ki\%M  ro»  Earopa  — 
WSrtorbiieli,  jttristit^et,  od.  atpliabvt.  ErUtnuif  lükr  fa 

lUu  Rtchten  vorkcrniHMsdea  Re4tttttft«B  -^   toA  V  ^  •  • 

'te  r^tvk.  Aufl.    I,  407# 
ITofff  difftt  ot^Mrratt.  tmritt.  i«  formitioii«  llbrinia  orat* 

eularitttn  in  pericardio  alf ne.  in  pleur a  —  111,  264. 
^-»  F. ,  tliaoret.  ptakt«  Zahlealehra.    Ir  Th«    2ta  rmth.  Anwk 

IT,  4M^ 
Ffbiy',  Pk«  I  !•  AMfantfäB^haißm^  tpaeiniM  onrniiinuii-« 
V^Mmatm^  J.  F.  A.  L. ,  Beschreib   ei&er  Eeite  aaohSl.  P»» 

Urtbarg ,  Stodcbolai  tt.  KopmhageB«    IT,  866. 
«p  VFoUmann^  Karoline,  a/ienttche  Briefe. 
Worte »  eitti|^  warnende  flb.  Stoekjobenry  in  betoad.  Be» 
'  ctebong  anf  daa  Terdnrbl.  8f<el  mll  dem  Fallen  nttd  Siel« 

gen  der  Oelpreiae.    I»  449. 
frül6iiT%  fib  Ünpmng  a.  üibedeataaf  der  apraebl.  F«nraMC 

m,  tW.  '^* 
Wnndeiaage ,  die,  von  Alroy ;  ana  dem  BngL  roa  Tb.  BM. 

%  Bde.  la^  ito. 

VFuittr^  Bti^cbt  tt.  den  £aatand  der  analen.  Aaalalt  «a 
-  MOaaier.    HI»  f7a 


JTiwoiafcon  de  ra^Ueft  LiDadaeaM«iaraM|  «aMadafit  Ar. 
üaofa.    a,  Sllk 

ZatkoH^  f  K.  S. ,  BmatewIrtbtebAfblebre.    1  a.  te  Abth. 

n,  57.     *  - 

«»  •»  Eegieraagflebre  <—  IH^  897. 
1.  «.  VölkerreSbt,  WelibflWerjreebti   Oetaadbehtpflegi^ 

Slaal  ik  Kirche  —  -•  in,  8&. 


p.Zmfm^  O«  I«.,  dlaTeriwaanga*  Geeetse  deataeber  ilea-> 
ten  in  tjrttemat.  Zof aainientleUiuig  —  1  a.  fr  Th.    I,  44i. 

ZekfUTf  H.  6.,  der  getpenatiaehe  SolMrede  aderdle  Optar 
dar  Verj&ngung.    Novella.    III.  Il7. 

Zeitachrift  ffir  Ciril-a.  Crimiaalreohl:—  beraaag.  ron  C. 
F.  üofshiri.    II,  474.     - 

—  ffir  Civilrecht  u.  Proeert ,  herauag ^  Toa  LimU,  MareMoO^ 
«.  fTeninf'  IngtmMm^''^  €  Bde.    Ilt  472. 

«»  Ifir  gtttehichü.  Rechtswiat.;  beraaag«  Toa  ew  Smvignjr, 

Ekhhorm  u.  Gögehen.    8  Bde.    n,  47a 
«»  krit.,  ffir  RaehtawiMeni oh.  I  beraaag.  Ton  JfoAl,  üofge« 

Sekiurlsn,  Sek/^thr  a.  ^^kAlar.    l—dv  Bd.    U,  46S. 
Zd/,  K. ,  Ferieatdirifun.    8te  Samailaag.    IV,  ^48. 
Z^O^f  Vergleicbang  der  !nriaiUtalebre^ee  Ariaa  aüt  der 

der  beidea  Soeiae  a.  der  aeaera  Ralieaaliilea.    nir  199. 
ZeOweger,  7.  CL,  Geacbleble  dea  AppeafeUiaebea  Voikeib 

IrM.    ID.465. 
Z^mUr,  de  Oaanwuri  palieia  labriea.    DI,  tS8. 
Zi€mam%  A«,  altdeatacheaEIeiaetttarbtteb.  leAbfb.  Oraad- 

rift  cor  Baebalebea«  and  Fleiioa^bre  aacb  Grimm» 

tte  AbHi«  ahdeataoh.  Leaebneh.    II,  1. 
-^  Cb.,  der  ffeograpbitebe  Unterriebt  In  Bfiigeracbidea  S 

taai  Gebr.  för  Lehrer.    U,  fSSL 
Zimmermann^  aaatoai.  Darttellaagta  imn  PriTttatadinnk 

IR,^l5ft. 
•— >  iL ,  I.  H.  Paimtr. 
•»  W.  t  Maja.    Bibliothek  aeiMr  OrigflaalnoT^ea.    i  a. 

2r  Bd.    Aach : 

—  «-  Amor'a  a.  Satyr'a.    f  Bde.    IK,  844. 
Zintmem^  Nat^ehre  dea  manfohl.  Körpera»    III,  t70. 
Eootomie ,  a.  Ueberticht  der  Schriften  üb.  dieaelbe. 
Zs€kolJts,   F.  L. ,  erklireade  Paraphraae  dea  Briefet  Paalaa 

aa  dia  Gidater.    Ill,  866. 
«—  H. ,    populär  History  of  Switterland ;    Ikom  tbe  Ger- 

nan  -^  hj  W.  Howard  Mawe.    Bf,  875. 
.  —  dei  Schweiterlapdaa  Geaehichte  fOr  ^$  Schweizer* 

tolk.    5e  wohlfeila  Amg.    IV,  984. 
Zar  Eiaenbaha  ron  Köbi  nach  Antwerpen.    I,  64. 
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a)    Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


Adäung  in  SU  VeUrghurg    47,  S77. 

IT.  J/teiiys  in  Upttla    47,  879. 

Alten  in  Bernburg    88,  673.    86,  697. 

dT Alton  in  Berlin    83,  673. 

Ambroseh  in  Berlin    83,  676. 

Angir  in  Leipzig    83,  674. 

tr.  Areng  in  Oarmstadt    5,  86. 

Arendt  in  $t.  Petorsburc    76,  698.    92,  750. 

^r/ioAl  in  Heidelberg    83,  674. 

V.  Baer  in  Königsberg    76,  618. 
BiuiAaw  in  Odeeea    7b,  6S0. 
;•  Balöi  in  Wien   .47,  878. 
9a$ehu£kij  in  St.  Petertburg    76,  StOk 
^aumgartsn"  Cru8iti3  in  Jenm    76,618« 
^äumgartner  in  Wien    92,  751. 
laytr  in  Müncben    83^  674. 
\e€k  in  Freiburg    76^  617. 
*aümMkS  in  St.  Petertburg    76,  610. 
endz  in  KopenHageii    47,  878.  ' 
erg  in  Bretlan    f/f  ^78. 
trkt  in  Mfinchen    88,  674. 
Bernhard  in  München    83,  674. 
Beskaw  in  Stockholm    47,  379. 
mih  in  Berlin    86,  697.. 
tiUrmiMnn  in  Bembnrg    83,  673. 
h'oih  in  Leipsig    76,  618. 
cho/in  Bonn    47,  379. 
Cfsen  in  Köln    92,  751. 
fUicher  in  Rostock    76,  6171 
m  in  Magdeburg    88,    676. 
Mk  in  Berlin    76,  6ll 
li^r  in  Dresden    86,  697. 
fejr  in  Perl«    5,  37. 
dmniuMcfB  in  Darm  Stadt    5,  36. 
iaaer  in  München    92,  750.     . 
t€hneider  in  Gotha    25,  20$. 
h  in  MOnster    25,  207.  " 
nw  in  Poaen    47,  878.  - 

fn  in  Sahlmwif    76,  6l7. 
'J-in  M^eapel    5,  38« 

in  Berlin    83,  674. 
UM  in  Paris    76,  619.' 
fFM^aaes  in  3t.  Petersburg    92,  750. 

an  Brnnm     92,  750. 
r/  In  Oöttingen    83,  673. 
pv  in  St    Petorsborg    92.  750. 
.  JS.   Mlc^isitr.    Jahrg,  1834. 


Dahi  ia  Orenburg    76,  620. 
DahneU  in  SaUwedel    76,  619. 
Banz  in  Jena    92,  750. 
V.  Decken  in  Berlin    92,  750. 
Delbrück  in  Halle    86,  697. 
DieWenbaeh  in  Berlin    25,  206, 
V.  Wetfkhsteyi  in  Wien    47,  379 


E, 


(i 


83,  674. 


Ehrenbeseigunsen  s.  man  auch  die  iolgeiideAbth.  Ji)Berlüi, 

Ordensfest  -  Feier. 
EiAe  in  Leipii^    5,  88. 
Ennan  in  Berlin    47,  877. 
Eytmn  in  Frankfurt  a.  M.    76,  6ltf. 

F. 

Fechner  in  Leipzig    92,  750. 

Fejsler  in  Saratow    76,  6l9. 

Fiteher  in  Jena    92,  750. 

—  in  St«  Petersburg    5,  86.  ... 

Füzüiger  in  Wien    86,  697« 

Foersier^  Hofrath    76,  620. 

Foerisch  in  Hall«    47,  378. 

t;.  Fronet  (gen.  Laroche)  in  Berlin    47,  379. 

FroiiA«  in  Halle    5,85. 

Freymarh  in  Posen    5,  37.- 

Fuchi  in  Rapperschweil    25,  207. 

FcMiA  in  Magdeburg    86,  697.  ' 

« 

tf.  Gagern  in  Darmstadt    5,  36« 
Gerhard  in  Berlin    47;  877. 
Germar  in  Halle    86,  697. 
Gieeebrecht  in  PreuzUu    25,  206. 
Gotsch  in  Lübben    46.  866. 
Graeveli  in  Ogrose    5,  3ß, 

ff. 

V.  d.  Hagen  in  Berlin    S,  36.    47,  377i 
Magen  in  Königsberg    83,  675. 
Halm  in  Breslau    76,  619. 
V.  Hammer  in  Wien    76,  618. 
Hart  in  Erlangen    5,  38. 
Hartig  in  Berlin    5,  36.    76,  619. 
Haeper  in  Leipzig    5^  38. 
Hatsing  in  St.  Petersburg    76,-619. 

F  Haude 


2t 


A^oimI«  in  PiMkow    76,610. 
Namtm,  Profetsov    47,  878. 
Mecker  in  Berlin    47,  977. 
Hetrtn  in  OSttIngen    88,  679« 
Heffier  in  Berlin    88»  678. 
Aewie  ans  Würsburg    5,  88.   . 
Htld  in  Bredntt    29,  206. 
Nelmke  in  SUrffart    76,  618.  • 
Hdwing  in  Berhn    SS,  206. 
Bendersonf  Astronom  ^fa  Kap    76,  618» 
Htrmann  in  Marburg    6,  86» 
U€9AUl  in  Halle    76,  619. 
HmrkhM  in  Hambura    5,  87« 
JYiinsdMffiiseii  inReval    76,620* 
HoffmeiaUriu  Köln    25,  206. 
Bij^eiand  in  Berlin    25,  205»  ^ 
Nup/tid  in  Marburg    86,  697. 


/. 


Jängken  in 


47,  977, 


MkQÜ  in  FIorenB    76,  619. 

Mimtloli  in  Berlin    88^  ^9^ 

Moconocfät  in  London    5,  87. 

Mosengeii  in  Mciniiigen    25,  205. 

MtiUier  in  Berlin    76,  617. 

^  in  Göttingen    88,  678. 

M/nsUr  in  Kopenhagen    76»  617«    92,  750« 


V.  Netieihladi  in  Rostock    76»    617. 
Nicolai  y  KreispbysioQs    76.  618. 
fikolavüut  in  Königsberg    88,  676« 
^  NiU$ch  in  Kiel    76,  617-. 
»oUU  in  Naap^    6,  88. 


O. 


Ohiffen  in  Kopenbaffen    47,  878« 
Oumn  in  Berlin    25,  206, 


Kaemtf.  in  Halla    47;  977*    86,  697. 

ICaup  (mit  dem  Beinaman  Mtrtk^  in  Darnistadt    88,  67& 

o«  Kajscr  in  Augsburg    76,  6l8. 

JCb/ser  in  Datmstadt    92,  750, 

Kierulffi»  Kiel    76,  619. 

Kirchner  in  Jena    5,  87. 

Kienker  in  Freiburg    76,  620. 

Kläöer  in  Frankfurt  a.  M.    25,  205. 

KniashtWiiseh  in  St.  Petersburg    76,  S9XK 

Kotnig  in  Entin    88,  675. 

Ki^tllner  in  Göttingen    92,  752* 

Kolokolou)  in  Tanbow    76,  620. 

Kopilar  in  Wien    47,  879. 

JIlcvv' in  Hanau    76.  619. 

ATre/sscAmar  in  Marien  Werder    25,201 

Kuehn  in  Leipzig    5,  87. 

KueHrur  in  München    92,  750. 

Kupfer  in  St.  Petersburg    76,  620. 

KuUeboffski  in  Wilna    5,  87. 


L. 


isorothe  s.  t.  Framk. 

Lebrün  in  Paris    76,  619. 

Lehmann  in  Hamburg    5,  87. 

Iteviseur  in  Bromberg    92,  752. 

linde  in  Darmstadt    5,  86. 

ty.  Undenauf  Kgl.  Sachs.  Miniiter    5,  86. 

Linderer  in  Berlin    47,  878 

V.  £mA  in  München    88,  674. 

Lis/rane  in  Paris    5,  87. , 

Loehr  in  Giefsen    5,  87* 

Luden  i|i  Jena    92,  750. 


üf. 


Mttctejotosky  in  Warschan    5,  $6. 
Magnus  in  Berlin    47,  877. 
ifo/zAn«!  in  Dresden    47,  S79. 
ßfailihiaM  in  Berlin    86,  697. 
Maiwei  ßaikow  f  s.  Baikow.' 
Maurenörerhcr  in  Bonn    29,  ^07. 
Mteiartin  in  Helfingfors    5,  36. 
Me^en  in  Berlin    76,  617. 
V.  Uexendorf  in  8t.  Petersburg    92,  752. 
M^er  in  HalbersUdt    88,  675. 


P. 


Peters  in  Hamburg    25,  207. 
Poggendorffin  Berlin    76,  617. 
Preujs  in  Berlin    47,  878.    76,  618^ 


C 


QueUlsi  in  Brüssel    47,  878. 


Ao/fAe  in  Berlin    47,  877, 
«*  in  Quedlinburg    86,  697. 
Ravnouard  in  Paris    76,  620. 
des  He  in  Neapel    5,  88. 
itei/fAtf  in  Mtintter    76,  620. 
Kkeinwald  in  Bonn    76,  6l9. 
Richard  in  Paris    26,  206. 
Birnaecker  in  Halle    ^^  697. 
t/.  Ringeis  in  München    5,  88. 
Riiaehl  in  Breslau    92,  750. 
ti.  Roeder  in  Berxü^nrg    88,  678. 
Röehs  in  Weimar    25,  206, 
•  JRose  in  Berlin    76,  617. 
Rofs,  Capitain    76,  618. 
Rossi  in  Paris    76,  620« 
«;.  Rouvroy  in- Dresden    92,  751.  ^ 
Roux  in  Paris    25,  206. 
Ruemker  in  Hambara    25,  ä07. 
RuBi  in  Berlin    88,  674. 


/  * 

a5a/si»mm  in  Schnepfen thal    25,  206. 
Seiger  in  St.  Petersburg    76,  620, 
Schniidi  in  Halle    86,  697.    . 
Schoeler  in  Danxig    25,  206. 
Sehoenborn  in  Schweidnits    5,  87, 
StiioU  in  Breslau    76,  617. 
Sthueler  in  Jena    25,  207.  . 
Schuhs  in  Berlin    76,  619. 
Schulze  in  Jena    5,  85. 
Schwärs  in  Heidelberg    76,  617« 
^  in  Jena    5,  86.    25,  206. 
Sehweigger  in  Halle    86,  697« 
Seriös  in  Paris    92,  752. 
Ssehöde  in  Hildesheim    88,  674. 


Stuf- 


» 


Seyferi  in  Wfirxbiirg    76,  6ft). 
SeyJ/arth  in  Leipzig    6,  87., 
Subdrai  in  Einleben    76,  6l9. 
Simon  in  Berlin    86«  697* 
Sirnrock  in  Bonn    76,  619. 
Spada  in  OdefM    76,  620. 
Ssoinzew  in  Kasan    76,  630. 
Stapf  in  Naumburg    92»  752« 
^/W/i^  in  Berlin    769  617. 
Stier  in  Berlin    92»  751. 
V.  StosA  in  Berbn  -  88,  674. 
Suekow  in  Bretlatk    76,  619. 


neremin  in  Berlin    25,  206. 
Thon  in  Jena    92,  750. 
I  ^TiVdk  in  Dresden    47,  8)7. 
V.  Trejden  in  Königsberg    25,  206« 
Trcmmsdorff  in  Erfurt    75,  612«    88,  $74» 
2>ir/?iit  in  Paria    5,  87. 


Ü. 


,    IZrricIin  Berlin    5,87»    47,877« 


V.  P^an^erpw  in  Marburg    5,  86. 

yau^han  in  London    5,  87. 

f^(p/;70iiu  in  ^aris    76,617.  ' 

Fogel  V.  Fogeittein  in  Dresden    5,  88»  ^ 

Foiknumn  in  Leipxig    6,  85.    . 

TT. 

fTdlmstedt  in  Upsala    47,  879. 

yFarnkönig  in  Gent    76,  619. 

f^i/«  in  Koeln    47,  878« 

V.  fVeUington  in  Oxford    25.  205. 

WTentzhe  in  Breslau    47,  879. 

fVerncr  in  Mains    92,  750. 

JVtilemuam  in  Leipzig    5,  85. 

V.  yrUbet  in  Berlin    75,  610.    92,  750* 

fVUktn  in  Berlin    5,  K.    47,  877. 

Wipptlin  Berlin    76,  619. 

Z. 

Zi^rnisA  in  Halle    86,  697. 

Zerrenner  in  Magdeburg    5,  86.    25,  206»    86,  697. 

Zbnmermann  in  Hamburg    5,  87« 


b)    Todesfälle. 


ii. 


.Jilfer  im  Gikau    74,  608. 
Albreeht  in  Dresden    92,  747. 
^/</i/ii  in  Mailand    28,  228. 
Arnault  in  Paris    74,  Q06, 


Beauvais  in  Moskau    74,  601. 

Berg  V.  MiddeUmrg  in  Nizza    28,  228. 

Bergk  in  Leipzig    92,  747. 

de  ia  Büiordikre  in  Paris    8,  61. 

Bietet  f  Bischof  ?on  Raphoe  in  Irland    74,  606. 

Biane  in  London    74,  602. 

BoieidUu  bei  Paris    92,  746. 

V.  Baurienne  in  Gaen    28,  229. 

Bq^er  in  Paris    8,  58. 

Brandes  in  Leipzig    47,  879. , 

Braun  in  Mainz    SS,  746. 

V.  BroniAoweki  in  Dresden    28,  229. 

Brüninghauien  in  Würzburg    28,  229. 


C. 


Carej  in  Serampore    92,  746. 
Cauer  in  Charlottenburg    74,  60ii 
.  Claesseng  In  Renal    92,  746. 
Cienunein  in  Madrid    74,  608. 


D. 


F. 


Deufee  in  Brüssel    92«  747. 
JDlM^-  Püi  in  Leiden    47,  881. 


Flaeon  -  Röchelte  in  Pari#    74,  601. 
Fieisehmann  in  München    92,  747. 


Gaede  in  Lüttich    28,  227. 

Gagliuffi  in  Genua    28,  229. 

Geier  in  Wfirzburg    74,  602. 

Giobert  in  Turin    92,  746. 

Giraud'in  Neapel    92,  747. 

GUtermann  in  Emden  (Neitrolog)    87,  297. 

Hachette  in  Paris    28,  228. 
V.  Hdgemeister  in  St.  Petersburg    28,  227. 
Battenberg  in  Stockholm    92,  747. 
Bardutg  in  Göttingen    74,  608. 
Hitrvejr  in  London    92,  747. 
Heifnberger  in  Speyer    74,  608. 
ffempeiin  Göttingen    28,  280. 
Hennequin  in  Frankfurt  a.  M.    74,  608. 
V.  Hogendorp,  zti.Haag    74,  602, 
Holzapfel  in  Kassel    74,  604. 
Homer  in  Zfirich    92,  747. 


I.     J. 

Jaeobs  in  Jena    28,  22>. 

Jacquard  in  Lyon    74,  602. 

Bgen  in  Berlin  (Nekrolog)    72,  588. 


Biener  in  Königsberg    44,  858. 
MngOhardt  in  Dresden    28,  229. 


Kortne  in  Wien    8,  60. 
Kaierkampf  in  MiiusLer    47,  88 1. 
KUleRHiher  \u  Uüxux^s    ü^,  280. 


Klei- 


Kleinen  in  Dorpat    4^958. 
V.  Knebei  in  Jena    2S»  zS9. 
Xremsier  in  Laipug    92,  747« 
Kuehne  in  Marburg    74»  602» 
Kurixwig  in  Riga   7t»  601. 

Lander  anf  dar  Raite  an  Fernando  Po    47,  d^U 

Landau  in  Prag    9«,  747. 

Lang  in  Coblenz    74,  601. 

V.  Lang$dor/  in  Heidelberg    47,  081. 

Lengiei  in  Uonai    92,  746.  . 

Lommaiueh  in  Annaberg    74,  60S. 

l^oo/«  in  Amstardam    92,  746. 

Mack€lde/  in  Bonn    92,  746. 

Mannen  in  München    74,  604. 

MarcoM  in  Lyon    92,  747. 

IfaiM  in  Badenbeim    28,  227; 

Matta  in  Parma    28,  228. 

Meektl  in  üalla  (Nekrolog)    17,  129. 

Michaelis  in  Leipzig    74,  6(12. 

Miehaheiies  in  Nauplion    92,  746. 

V.  Miädeiburgf  t.  ^er^  v.  Middelburg. 

MiUigan  in  London    8,  60. 

MotUer  in  Kopenhagen  (Nekrolog)    28,  225. 

Monrad  in  Kopenhagen    28,  229. 

* »  '     * 

iVi^lcr  in  Slraubing    28,  288, 


a 


Oitmanns  in  Parit    8,  58. 


P. 


Pelrow  in  St.  Petersburff    74,  G02. 

l^iamann  in  Berlüi    74,  604« 

Planck  in  GÖttingen  (Nekrolog)     28,  19L 

Phun.  in  Odentee    28,  228. 

Phhl  in  Wien    74,  60i. 

Pintgens  bei  Soiasons    8»  60. 

FuUehe  in  Wenigen*  Jena    74,  606. 


IMen  in  Marburg    8,  6L 
Üor^aft  in  Wfirtborg    47,  88L 

S. 

V.  SaUs-  Seewie  in  Malana    28,  229. 

iScAocl  in  Jena    28,  228. 

Seheiffler  in  Hamburg    28,  227.- 

«S^cAe/r  in  Fulda    92,747. 

Sehleiermdcher  in  Berlin  (Nakrob^    16, 121« 

Schorn  in  Miinttereifel    8,  S9. 

Schreger  in  Halle    8,  61.  ^ 

V.  Sehuekrnanm  in  Berlin    74,  604. 

SehuebUr  in  Tfibingen    92,  74^ 

Schultz  in  Bonn    74^  ^1* 

SduiUe  in  PoUdam    47,  879. 

Sene/eider  in  München    29,  280« 

Siebdrai  in  Eialeben    92.  747. 

Skfödebrand  in  Stockholm    74,  608. 

Snell  in  Wieibaden  (Nelu^olog)    74»  002.    90,  729. 

Soeher  in  Kelheim    28^  228. 

Spencer  in  Pari^    9?,  746. 

Sprengel  in  Halle  (Nekrolog)    17,  129. 

StadtUr  in  Wien    8,  69. 

Starke  in  Drieten    74,  608. 

Stöeger  in  Lemberg    28,  228» 

Stothard  in  London    44,  858. 

V.  Susieh  in  Agram    92,  747. 

T. 

Telfort  in  London    74,  604. 

Thiesen  (Karoline  Stiüe^  in  Eutin    74,  60t 

Tjehten  in  Gotlingan    92,  747.  , 

V.  FaUntM  in  Berlin  (Nekrolog)    72,  S85. 


^e^er  in  Halle  (Nekrolog)    27,  217. 
preinieh  in  Sehweinfttrt    74,  801. 
fniUrding  ii^  Hamburg    28,  288. 
frmiamM  in  Oxford    28,  227. 
PToHbräek  in  Berlin    74,  602. 
PTorbs  in  Breslau    47,  882. 
—  in  Priebut    8,  68. 
¥fyfs  in  Zürich    28,  229. 


A. 


Riehler  in  Hamburg    92,  746» 
Habbi  in  Rom    44,  858. 


Z. 

Zimmermann  in  Marburg    28,  229. 
Zurla  in  Palermo    92,  747. 


c)    Anderweitige  Nachrichttn  and  Anzeigen  von  und  über  Gelehrte  und  Kü 

2f.  i^rcfta^ol.  Nachrr.,  Aufgrabungen,  Neapel  und  Ostia  86,  291« 

^Rom  und  Etrurien    S6^  289. 

Antikritik  gegen  die  Reoensiqn  der  Theorie  des  BogenbaueA  —  —  Denkmälerkunde :  aus  Odechenland-   1,  1. 

in  Nr.  76.  nebft  Antwort  des  Reoensenten    9,  70.  —  —  *-  aus  Neapel.    Zuwachs  antiker  Denkmäler  in  Bax. 

^reAa«o/i7^.. Nachrichten:    Allgemeines.    L  Ausgrabungen.  auf  Pompeii  u.  Herculanum,  auf  Grors^rieabanlaada  wkl 

II.  Denkmäler    12,  89.  Gampamens  Grabdenkmäler,  nähere Beaohraibung«   1,  1. 

III.  Lileratur-  18,  97.  53,  488. 

Ausgrabungen :   Caere  und'  seine  Ausgrabungen    88,  «—  —  —  aus  Paris    98,  758. 

805.    89,  8lS.  aus  Rom    1,  1.    66,  219. 

—  —  —  Gampagna  de  Roma.    Ansxug  ajnes  Briefe   V^    — ans  Sioilien;    Thonbildnarei ,    nähere   Angaben«: 

den  Herausgeber  ron  Kellermann  zu  Frascati    69,  561.  Nachtchrift  über  dteMetopen  ▼otfSelfttaiit    56^  iff.    97, 

<—  ^  —  Etruftkische.    Ausaug  eines  Schreibens    94,  762.  465.    58^  478. 


($9  456«  .<r      4     ft 


■  ■ 


^9A«i»Jb^  NaduidMii,  IimlixilMif  9  TM  €«^^ 

«•  M9ier*i  nlhere  Atukmift  n.  ficmtrkuiiftti  darüber    Sl» 
£49.    82,  267. 
«I»  —  Institut  xn  noni«    85»  281.  --  *^«    ,*i*v«.i*>  ..    ^  i'<    -^ 

r-  -7  T7  Cojrreiip#adei«  «iu^NmmI,  PaHftti.  Ro^t -Begk^     Z«Jrj^<r  |n  WoHenbÄttet,  2ar«elitwefKiin«  Ar  »ttifit^iA^ 
aehtungen ,  Entdeckungeii  u.  Ontertaclioiigeii    83,  265.        -(Mtotea  «ifntt  Bacher*   Kttfsar ' AbriXf  -^  Ib  der 
^  Arohiv  des  Crilninalreehts 9   Neue  Felge  too  185V an,  her-         Schalseitun»    98.  7&9.        «   ' '- 


if    — 


«Heg.  von  J6egft  Birnbaum  ^  HeffttTy  MUurmaUrt  fTäth-^ 
Ur;  tnheUsverseichniCi,  wie  auch  Beoierkk«  de§  V^e» 
,g9];$S(fittei*fhksu^So^    84^278.    4(^  821., 


Schaheitiing    98.759« 

J    ^  ■ 


'). 


eiiiioif^ioO  t  ^;  "•  ■     f  ^ 


allgea^ 


a. 


'    i 


Naehricht  «i^^  te  ?Qrt^Yiifr/re<fUni4ts:  iv.-SahlMr^ 

BmrtönU  a.  Rüfipäti  Ankunft  in  Alexandrfen  you  ihrer  AeiM        ••"^^    go,  wm^  . 

ia  Aegjptea  I  gemachte  Aaibeata    2$^  206.' 


P» 


IX 


> 


ftr^rV  paffffiWvMrkMMa  aa  R^sdiftr's  Reo.  HKiMiAp-' 
nnof  in  der  A.  L.  Z»  nebat  j&aoamenten't  Aalwort  GBMtJ. 
fH***r'^*1**'F;t*TtrtTlrr,  t  Nanhriirht  fther  damill»^    — 


IL 


V«  jLwwer  «  «ivBejrvnei  lio.  aie  AasDratong  oer  m  oarteibea 
Ton  dar  ottiooiachea  grolsen  Anaconda«  Schlange  celea^ 
tea  Eier  ,  48,  848.  -*— •    »     5^ 

Ouhou^s  Znrüokktfnft  tob  aeii^er  Reiae,  Reisamta^  Neti* 

aen,  Sammlungen,  will  seine  Reite  herantg.    77,  6:iÄ.  -.     - 

^^JL^^%'  ^kanatmachang  wegen  fTaid^nberg  aat  JW>,   ▼«  aelaar  Nordpol -ExpediHon  aarüok,  wiH  eiaa 

Wartehau    »7,804.                            ^,    ^    ,          .   ^  •  Südpol- Eapeditioa  unternahiiaa   48,847.   ,">  ^~  «• 

—  ^  Bitte  u.Aartorderong  e&DeatschlandiAenta  In  Betfw  *     9                                         ^^  /«»•#»#.. 

'  einer  Reform  der  Medicin    8,  20.                                 '  , 

^  AOo«  Intandshat:  Wie  ist  dat  jrUlrbai}  Öeftan  ükiiaei 

Ar-hiitiifi  InWieoi,  2teaaeft  des  Neaettea  ans  der  iW^  •  id  Stuttaart    1,8.'  '   ^^  ^^«««i» 

•  5L**i!i    '^  ^*  ••*•*•    ^'^»•»«•ccuu  Praeparateataadii  r^4,?«75  <w. Nicht -Seyn,jv Betr.  der Phiktoplüel^biemlat 
68,515.                                                               '       -  r.ri^„  '  »WöWera  interessant  i^a/»*  Sehr.  4  die  Äuiit»abrodLe* 

Erklärung,  leitte,  des  Vfs  der  äl^onVil««.0ofeyi^afiieg«»         der  deuUchen  Philosophie    81,156,  r^-e-t*  —•• 

;  gen  denReoensentea  derselben,  nebst  dessen  aochmaliaas     «8mi/2*ena,  des  auf  Reisen  in  Kurdistan  armordetan    < 
Antwort    78,  599,  ,-^.^,p^        buch  u.  andf«  PAnUr*  ««»^  »a...  c *it5_r^*. 

EimdiUQ«^    die  Tom  Co^,  aataegaagene»  iron^^SM^ 

*  führte,  tur  Erforschung  tUs  lantrnwm  Afrikß^  Bf«l 
.  Ihres  Pa|iOBala^.;Koatan<^Aa£wand    77,630, 


M. 


\t,  t 


Tac- 


F. 


Ari.t.  ««.»»diaft  aur  B.kwi)tmMbttiic  Obertnc.»   »«, 
***-    ^K!*'.^"!'*""  »J'V«*  ••^''*'  BfickkaBr  an*  Pari«  ia  dar^BU 


Foe^e  ia  Leiptia,    abgea5thigte  Replik  mat  Höpfiw^g  Er» 

kllruM   fit  .19.  •  .      , 

^lro«^e/sohe  Privat^raieh^ngf- Anstalt  anWiUiaan  |m  Kanten 


T. 

« 

wna^ij  SJJ*'*™*  «iitdeakta  nana  Art  dae  Einbalsanrf- 


fK 


\ 


Lutern;    Berieht  des  kleinen 'Ratha  an  den  grolsen  Ob. 
dieaelba;  nähere  Angabe    80,  842. 

Ä 

Mariefif  Antwort  auf  eine  PseadokriUk  ieinea  •&a/«m#  diar 

NotohgU  in  der  Jeba.  Lit.  Zeitg.    76,  624. 
*.  Hoätnbergy  Bemerkk.  aur  Recens.  seiner  Abhandll.  fib. 
'  Staats-  n.  Gemeinde  -  Verfatsnng  in  den  Erg,  Bl.  1888. 

nebat  Antwort  dea  ReoensenUn   42,  843.  .    ^^ 

Jaup  ..  »to«r*  i«DaTtii.udt,  dt.  ScHmöuilirift,  Ar  ^  '  ^JStnr'T?"!!!" «K*«*''"*«- '^'^ 
btratitmu*  auf  dem   mtrltaUrd.  f^-^tan  mmI  nJ^iIt»     »Z?^  ^       •/*  Ä"    "'  ^' 


G.«dUoh.  tu  London  »itR.tlieiUeDetaUt01.erAA 


«     t 


d)    Nachnckten  ton  litenmchen  und  «rdstuchen  Anstalten  und  andern  Gege 

Al>«^«r,  ü.bani^td.TTliitigk«ltd||'A|| 

«TÄ.-  Kg!.  Akwl.  dw  Xa>a.  ^^  Mfmtl  Sit«».«.  Bakannt.'     B^^^il^^V^f^I  *'i*f»«*  *»;  KplS^g 
ma«Lnn|en,  Prlkien  .Erth.^. ,  "rio„?T*f  ^2^3^     ^22^«^  J^5!liJ'?;  ^»^  Wio.B.cb.ft.nrT 


A    ^ 


*'  .« 


;0 


«•    .'''fiarfd. 


Mar  Ton 
Leid' 


-ai«^«4biM  «m  VrfU^J 


Al]>«A4iK 


Berlin,   OcuUcIia  GetelUcliaft , 
Mitgliodor,  Abhandil.  n.  Vmei 

—  —   öffentl.    Vierteliahn- V^iainmi,  , 

•"katön^ea,  VorlrBge     4,   f7.  ...;    -  , 

—  ~  SiiiuDg  am  8,  Fibr,  u.  8.  Mgri,  ÜoBerlicht  dar  V«r- 
bandll.    U,  193. 

—  —  Sitiun^ca,  UebaraicIttaV,  VortrSge,  GeacliBiik»    46» 

—  kliuiicliei,  Chirurg.  fuganK      '    '     

dag  Initit.  be*uche>dea  Zahi 

— -  medicm.  ohirnrg.  Priedr.  Wilbelmi-  Inttitvt,    Faier  du 

40iäht.  StiftungiUgei,    Öffv&Uiclia  PrÜfnogen ,    ToitrSga 

—  VjwAtUhBBkTdKttarfag.  da«  OMIaSlllMc«ntf'S«f  PMfM 
Staaten,    12*    JahreiCtit  dar    Siiflung,    lahheicha    Var- 

'(amml.,  Gew&chie  allar  ZoDen  u.  BiQlhenpraebl,  Uaber- 
•icht  dar  Laiftungea,  Prailfr.,  Mitgliadaiubl,  durch 
dan  Tod  Terloroa    46,  S7S.       ....  ■,   ■, 

«..Vifiränill, 'Kr^rfang«-  u.  OrAaaiMtüifir  iaf'Km  Kgt 
Scbloiia,  Tatvaioka,  von  Gel ebT tan  dia  Ovdeti  eiHäalnn 
8,  61. 

^  —  Ractoratt-Uebergaba, -verloma  a.  nan  angaatallta 
Lebrar,  Studirenda,  aeua  Roiliicb •  Stiftnag  u.  a.  Untai> 

i:'d[ie»«i'Wft<t^  7*,-6iO/        '  '    -  ■  ,'„     :, 

—  —  Verxeichnir«  d«r  VorleiUngen  int',  SommetlialbiiBV 
■ö«  »J  aür  BffeWfl.'g*"- An^-Uen     SS,  169.  :,j 

AMJf,.ViAMhi<:,'rentitl(id  baif  lüDec^rtn  SsWMHWa 

75,610. 
Vers.  der-VorlaitiHgenimSommerfaalbi.  ISH.  SS,  SOI. 

—  ^  Verteiahi).  dar  VorlMUÜgen  im  WintariAmeiter  18M 
biaSS.    61,49?.  ^ 

AMMtiwVl  iUia»l««<  K.  yWUaaph.  PiottltXt  de*  Kgl.  Lfoel 
Hotiani ,  VenaichBiri  der  VDrlaMingan  im  Sotttdterteaia- 
ttec    18SI.     90,  S41. 

Breitau,  Uuirertit. ,  Van.  df^  Vcrianineren  im  Sommwcn- 
neitar  1834  u.  dar  aXad.  Aniulten    16,  909. 

ta<3aH  n.  » 


^^nbsiCiv 


tMctita.ricifeanireB    Xl,'  16f.  '*' 


Ediniwgh,  Tierle  Variamnilung  der  britiicbea  OatäAaÄt. 
anr  Beförderung  der  Wiituiob. ,  Aufnahm*  dar  Fren- 
den,    Buiführl.   Beachrsiboftg   diatar  Feicrliehkeit ,~  dac 

Erfurt,  UiiiTei;«it.,    Tromm^orft  SOjitlM',  Jubelfaier,  B*- 
■^  tchreibV  derwtlbei,,  75,  61». 

Erlangen,  Uni t e rlit. ,' erledigt  geweaena  und  iriederitcliettt« 
LeluarataUan    SS,  609. 


i-.b  V'' 


ff^ 


Freiburg,  Ünivarttt.,   \»n.  dex  Totltittflgea' im  ^nptkrM; 


f}inr, 'Sinangen  derCetalliobaft  iiaturfozMbei)detPEeiif|d«i 

Abhandll.,   Vorlatun^eV.'Veriüche'   81,660.' 
GitUen,  Uairarait-,  Verteiohnir«  der  Vo^Ieaungen  im  Saot^ 

mar-  Semaiter  1834  n.  der  Vantl.  AniUllea     SO,  ISS. 

Ve^seichnir»  der.yorle»u)ig«n  )■»  WiaUxbalbj.  I8M 

-WrtS,'\raär-fli»d.(tn.Mten   V2;505.     '^^  ^ 

<^>^t/:efi%rlauiHn^eifetlKb.'dFiWSiteni¥li.,  rrtaHanpt* 

Tirianunlune,    Pr^iiertb.  und  neiiq  Freitfr.    61,  501. 
Oetlthitn,  StriifetSt'düVwiiienicIi.,  Preükufgaba    4St  SiO; 
Srtffnvald,  ünfrenit. ,  autfOHrlicbe  Nacbrictrtaa  lilierdi«- 

lelbe  Tom  J.  1833.  —    2^9.  '  '    , 

"»rw^ 'ni^cSIftfef A-'tfAr'  OXKlIiHtfaik  Daoat.diMet  Sudt: 
:*«»ÄiB««i-iih»jI#rflbeT    «,'ll.  ^"    : 

_  _  |egrandMW<L^bmtihI  d^/ «taattwitHiiiehlA,  Jlarfd- 

wirthich.  Akad.,   SchuUe  Director  da*  inUitRta  daialbrt 

■u  Eldena     Sl,  163.  .'T 

—  —  Vaiieichnif*  der  Vorleanngen  Im   Soaptnar- SemMtcr 

18Mn.  dtr.  aftanai«)1cn  Aartiltcn    'tS.-llS. 

Verieichn.   der  Vorleiuiigea  im  VfiutmmuHUr  UM 

I  bis55  B,  dar'  affantl.  Aaitallen    60,  t80L' 


jali«  der  .noch 
ongadmckten  belgiichan  Ggiobiehtiquellen,  Sitsnngan, 
Beiehluf*  denelben  (iein  19Bden  n.  d.  Titel:    CoUetittn 


C^Jbt/te,  AdatioSeciety,  Sittnng,  i'uiin/oR'«  Abbandl.,  Cm> 
ma    de   Korät  Vollendung    da*   tibatan.^     WS^tarbiuhi^ 

CambMge',  Uuf^enft. ,  Siiiungaa  dar  philoaapb.  GstelUcb., 
.la&Äl.jfl'MBnBWIiiiKaii    81,661,.  ,   /     ,     ■  ' 


'4  Facultaten'bai   Ein  «reib ung   dea  L 


raraitätsg  ablud«* 


_  —  Verieicbnfr«  dcTTorleiungen  im  Sommar-HftlbjaliZ* 
1834  u.  der  BifentL  akad.  An*t^teii    10,  7S. 

Varceicha.  dar  VorleaÜBgM  im  Winter balbj.  18M— SS 

nnd  der  SJTentl,  Anitallen    59,491.. 

'^^nm'«er*lttti-Bil]tlothek:  ffai  KSuigi,  T«n  EngbBcl  Ot- 

■■•»*k*tokan"diAerb«-  4,  Xt.' 

Banau,  Wetterau.  Geiellieh.  fSrdien'iammlä  Natnikondv^ 
oSentl.  Venamml.,  Vortrlg«  —    64,924. 

Barkm,  Sociritd  Tcjldiianoa,  Fraiafr..  8,  57. 


,    OniTariit. ,    UQbMidar  Zn^taqd ,   LaIimp«noiuI, 

ladnsMr  BaAt'd^  St^inndM ,  ^gaL  Ä^hMt  — 


-.U^ilila 


iDVii/y  gegründete  St.  Wladimire -t7nivertit«|  Zahl  des  Leh- 

rerpersonalt .    jährl.  £t«t  der  Univertit..  kaiterl.   Ver* 

^eadoBf  für  den  fimr  tfere;  Yt,  164 
fti*.MerL  £röffM«g  der  St.  Wladimire  •UaiTerdt«,  vftkttft 

DeUile  dieier  Feierliekkeit ,  gegen wIrt.  Irehrer  •  Pereö- 
.'  wki  foi^willireade  Bereiehemugfii  ihrev  gel.  AntUltea^ 
.  ml»  Bibliotk^k,  der  Terfelited*  lUbinetU  -*    89,  72L 
Königsberg  in  Pr.,   kÖnigh  deutsche  Gesellsch«,    Sitstmg 

tur  Feier  der-PreuCi.  Krone,   Uebereicht  der  Leittungea 
'dej^  Geeellfch«^, verlorne  und  neue  gewählte  Mitglieder 

-*-'üniver«lt.,  Pefer'  der  Freufi*  Krone  im  akad.  H3rtaal», 

•  Lokthrs  BWde    24,   i95. 

«—  —  Verstichn.  der  Vorlesnneen  im  Sommerhalbj.  18S4 

imd  der  öffentl.  Anetalten    29,  259. 
—  —  Verieichn.  der  Vorleaua^en  im  Winterhallli*  18W-^ 

B5  Q.  der  dffeaü.  aled.  AottaUen    67,  545. 
7-  UniversitiU  •  Sternwarte,    an   sich  gebrachtes  Eigcn- 

thumerecht  der  KOnigsberger  Astronom,  Bsobachiungen; 

.her^bg^settter  Preis  der  15  ersien  AbihU. ,    erschienene 

■"iöni  ftbth.;  gegen  Zahlung  an  die  Keih.  Buchh.  in  Leip- 

tig  übernimmt  dieselbe  die  Ablieferung    59,  272* 
Kopenhagen^  KgL  Dfln«.Wisftensch,  Gesellsch.,  Preisaufga« 

ben  der  histor«,  mathemat.., 'philosoph.  u,  phYsik«Klasse9 

$0  mie  der  (Uauen  u.  ThoUsdun  («egate    8^  702. 
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ner  Fortgang  ihrer  Arbeiten  der  xu  Paderborn;  malirw 
jührige  Unterbrechung  der  xu  Münster»  jetxt  wieder  bo^ 
gönnen  er  Fortgang,  neue  Mitglieder,  Haupteersamm« 
long,  ErhardU  Vortrag  seiner  Ideen  über  Zweck  und 
Wirksamkeit  eines  gescliicktl.  Vereine    86,  700. 

Paris  f  Akad*  der  Wiesensch.,  Silxungen,  Abhandll.|  B«* 
obachtt. ,  Untersuchungen ,  Vorlesungen  '  81,  657« 

—  —  Freitertheüungen    7,  59« 

-^  Akad.  der  moraL  u.  polit.  Wissenschaften  des  KgL  Iiä» 

«tituts,    Ae/i/^*eiie  Eracjinung  xum  correspondireadea 
'.Mitgliede    4,  90«  « 

»-  —  —  beendiate  Organisatloa*,  Prftiidenten  • .  Vlceprl* 

sidenten  -  uud  cfbrrespondirende  Mitglieder  •  Emenaim* 

gen    24,  196. 
•»  jährliche  u.  allgemeine  Sitxungen  der  fünf  Akademieen, 

Vorlesungen,  Freisau^.  u.  Preisert^eil.    44,  956^ 

—  Geograph.  Gesellsch«,  neuerdings  ausgesetxte  Preisauf* 
gaben    42,  430. 

— >  Soci^td  fran^.  de  Statistique  universeHe,  von  ihr  dem 
Sftoks.  statitt^  Verein  xuerkaante  Ekreamedaille    75,  61^ 

J^isdam^  märkische  oeconoro*  Gesellschaft,  General- Ver- 
sammlung, Vorträge,  Berichte,  PrÜmienertheil» ,  uem 
Prämienaassetsunge«    46,  575* 


1 


I' 


JUipMg;  Jablonowski.  Gesellsch.  der  Wlseenseh«,  Vereamml, 
am  Geburtstage  des  Stifters,  PreieeriheilL  n.  nefie Preis« 

.  aufgg.  (üe^di^  J.  1894,  55.U.56.  ^    25,  197. 

London  *  gelehrte  Gesellschaften .  VerxMchntfs  der  daselbst 

•  ,siek>  beOeikkden ,  tt.Aftxaklikrer  Mitglieder,  Silxungen, 
Vorlesungen,  Entdeckungen,  Denkmal»,  Entxillerttli- 
gen  der  Jnschriften    5,  59. 

—  entomolog,  Gesellsch.,    Sfeltntfg,   erste  Versammlung 

6,  49* 

—  geograph.  Gesellsch.,  Vereammfungen^  Verkandluiifei^ 
/,  w^ 

^  VersamuriL  dmr  geolof^lsekett.  dev  Linnei,  u.  der  toologl 

Gesellschaften,  £ntdecku»gen||  Vor)eeuageii    6,  49^ 
^  medieln*  botan,^  Gesellseh. ,  Baifm*s  Abkandl.  '7,  6r,     ' 
•-«> JLÖingL:  dbointü,    dffentl.  Stitungtn,    Abkandll.,  Ent» 
deeknngen,  Zakl  der  Mitgl. ,  anerkannte  Preise  6,^  41,' 

—  «—  öffenll,  Sitxttfigen ,  Verxeiehnifs  der  gehaltenen  Vor<^ 
. ,  trige    89,  725. 

—  —  Society  o£  Antiquariesj,  Versamml« ,  Entdeckungen 

7.  51. 

«-^  kepündete  Statistioal  i^ociety,  ^wiU  mil  4em  Sache» 
•Uttit.  Verein  in  Verbindung  wirken    75,  610. 

•*i.  iSMton*^ 'Vorlesung  beiofi  frof essurantritte ,  im  Khgf^ 
CQiUg€    7|  $2» 


Mitmt^  Kurllnd.  Gesellsch.  für  Lit.  ii.  Koatt,  214to  Silxung, 

Berichte  u.  Vorlesungen    89,  7l6. 
«» ;Gymtiasinqi  illustre,   Errichtung   xweler  forstwissen- 

aohaftl.  Klassen  es  deauelben,'  fib.Foads,  Lehrer,  Lehr- 
(egeasUade    89,  727. 


It 


aiS!*^**" 


Nsusiadi '  Eberswalde ^  ^orst-Lskranetalt,  Vorlesungen  im 
Sommer- und  Winter-  Semester;  1894<— 55.    9,  65. 


JRosiock^  Unirarsit.,  Preisfr.  u.  Preieerth.  mm  Stndirende 
▼on  der  iurist.,  medicin.,  philosoph.  n.  theolog.  Facultät 
19,  149. 

—  —  Verxeichnlfs  der  Vorlesungen  im  Sommer  -  Semester 
,1854  u.  der  öffentl.  Anstalten    19,  145. 

^  «-  Veneiehn* '  der  VoHeSnngen  im  Wintereemester  1854 
bis  95 ,   und  der  öffentU  Anstalten    68,  559. 

Bufstand^  Tom  Ministerio  ertheilter  Auftrag  an  Besser; 
Fischer  u.  Stöchhardt^  ein  Lehrbuch  Atr  Jurist.  Einlei"^ 
tun gs Wissenschaften  api xuarbeiten ,  wonach  auf  den  mte» 
Hochschulen,  gelesen  werden  soll    57,  298. 

'■'-'■  S.  

Sachsen*;  KgT.  Preufir.  Provnix ,  22  Gymnasien ,  Zahl  der  Inr 

J.  1839  geprüft  abgegangenen  Zöglinge;    GesammtxakI 

sämmtlioher  Schüler/  25,  205.    ' 
St.  Petersburgs    Kais.*  Akad.  der  Wissensch.,    Sitxmig  «nr 

Feier  ihres  Stiftungstages,  Jahrecbericht ,  erneuerte  und 

neue  Preisntifg. ,  pmclamirte  neue  Ehren  »Mitglieder  i». 

Correspondenten    24,  195. 
«*  ^  Preisaufgabe  des  Grafen  JrakischejeWf  letxwilVge  B«« 
'  sttinifrungen  des  Grafen    42,  997. 
•^'  — i.  6ffentl.  Sitxnng,  Tertheilte  ron  Detnidqf  gegr&ndete 

Preise,    mit  dessen  Bewilligung  gestiftete   gokfne  Me* 

diaille ,  Zweck  derselben    42^  940. 

—  —  Thätigkeit  derselben  in  Förderung  der  ihr  speeiell 
•  ebliegeaden  wisseiischnitl.  Zwecke ,  «ngef&krte  SewetS4 

44,  951. 

—  UnirersitXten-  des  rusr.  Reichs,  XehrerMrrsonal ,  ZtM 
der  Stndirenden-^  Gymnasien  u.  andre  Lehranet.  44,  559i 

Statin.  Gesellsch.  für  Pokmersohe  Geschl  u.  Alterthnnts- 
kuntte^  lOre  Generaf rersanmiL ,  Vorlesungetr  u;  Beric1t*e 
Ton  u.  fiber  dieselbe    44,, 557. 

SioekhQimB  Al^ad.  der  Wisseusch.,  öffisntl  Shtung,  ertheilt# 
und  nil^t  «rtheilte  Preise    7,  54. 

Stuttgart^  gelehrte  Gesellschaften,  I2te" Versammlung  d^r 
deutichen  ÜAturfortch^r  ond  Aerzte  dkselbst,  feierlichi» 
Sitzungen  u.  Vorträgt',  nähere  Betokreibung ,  Versamm-' 
lungsort  für  das  nächste  Jahr    7J,  577. 


JkiderBom  u,  Wknste^^  iTtfreik  filr  dfe  Geschichte  u.  Altcr- 
thumskuada  Wtatphaleaa  la  2  AbtheilL    Unuaterbröeh- 


27,220. 


T. 


1..  -T. 

Tsmtowt  Srric1itnn|  aiaw  Sfffntl.  Goinr«niMiMBtt1iIklIlH 
tktk ,  TOa  dar  Kioua  dakn  beatimmte  Uittal  f  Tom  Adal 
■uaamDientabraolitai  Kapiul  u-  ■•  SchankuiKen  ^  Obfr- 
anlilcht,  SutnIeD,    Be fahl  Sa«  Kai »n    89,7». 

TONitMit,  UoiTariit.,  VaneieHnil«  dat  Sommw- Vorluim- 
len  18S4.    11,  81. 

^  —  VenaiaIut.4arTorlanuiKatt  im  WiattrlialliJ.  18M— S5. 

JTurin,  kSnifl.  OoinnilMlim  der'klitor.  Fanohnana,  Jm 
Kdn](t  AfCng  an  di«Ml^«i  Batita  tt. CUrario''»  ■wltaiil- 
Klu«ib«B    61,  SOt. 


fTtttiaien,  OMallieh.  lAr  Alttnbaaukud«  o.  OMoUckW- 
f«nah.,  nu  0«noral*«rMMiiil.  tur  ffaaMnafMtftMC-^M 
H«n»g(,    Vortrif a ,  BareickerngCH    «,  IM. 

fFUaa,  tJnf*ntlt. ,'  Erriehlnw  aian  R«*.  katKol.  OflfttL 
Akad.^ut  kaJiarl.  BafaU,  Ziraok  a.  bIA««  Eiarieklonc 
danalLan    4,  <8.  ^ 

yniraftuTf,  Univerth.,  TarlettnigmrarHiekii.  fflr  d«Sn» 
mar-Saaieiter  1654,  a,  SS«Btl.  geL  AnaUltaB    13,  ISS, 

—  —  Ttnalebniri  dar  Vorlattugan  ffit  daa  Winiat-j^ 
mtrtw  ISH  IiU  1885,  n.  dec  SSeutl.  geLAnrtiaÜM  SO^  WL 


e)'  Lttenriache  und  artistüche  AnltüiidigaDgni  und  Anzeigen. 


Smelang  In  Barlin,  TarUgtwarke    S7,  MC    4fi,  S7S.  ^  4& 

895.    50,  408.    04,  68». 
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